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Die  Grün&ung  ttes  üereins  für  Kirdiengefdiidite 
in  Der  Prooinz  Sadifen. 

In  der  10.  Sitzung  der  (iebenten  ordentlichen  Provinzial-Synode  der  Provinz 
Sachten  vom  26.  Oktober  IS93  wurde  ausführlich  über  einen  dabin  gebenden 
Antrag  verbandelt,  dafe  eine  kircbengefcbicbtlicbe  Rommiffion  für  die  Provinz  Sacbfen 
eingefetjt  werden  mochte,  welche  unter  anderen  Aufgaben  auch  die  haben  follte, 
ein  Organ  ins  Ceben  zu  rufen,  das  der  Ueröffentlicbung  fold>er  Arbeiten  zu  dienen 
hätte,  welche  die  Rircbengefcbicbte  der  Provinz  Sachten  beträfen. 

Obgleich  die  Provinzial-Synode  der  tendenz  diefes  Antrages  fieb  durchaus 
zuftitnmend  ausbrach  und  auch  zugeftanden  wurde,  daf?  noch  immer  reiche  Schäfte 
für  die  kircbengefcbicbtlicbe  €rforfcbung  einzelner  Gemeinden  und  Eandfcbaften  in 
den  Archiven  begraben  lägen,  (o  wurde  zwar  die  Einfettung  einer  befonderen 
biftorifeben  Rommilfion  feitens  der  Provinzial-Synode  als  ein  dringendes  Bedürfnis 
nicht  anerkannt,  wohl  aber,  „das  Königliche  Konfiftorium  der  Provinz  Sachten 
«rfudrt,  in  den  amtlichen  Mitteilungen  von  Zeit  zu  Zeit  auf  die  (Dichtigkeit  des 
Studiums  der  Cokalgefcbicbte  hinzuweifen  und  bezüglich  der  umfaffenderen  Aus- 
nutzung der  in  den  kirchlichen  Archiven  vorhandenen  kircbengefd)id)tlid)en  Dacbricbten, 
fowie  der  Benutzung,  Unterftütwng  und  Förderung  der  bereits  vorhandenen  diefen 
Zwecken  dienenden  üeranftaltungen  der  näcbften  Provinzial«Synode  befondere 
üorfd)läge  zu  machen"  *). 

UJenn  nun  auch  letzteres  nicht  gefebeben  ift,  fo  bat  fieb  dod)  die  kirchliche 
Provinzial-Bebörde  allen  auf  der  Cinie  des  obigen  Antrages  fieb  bewegenden 
Beftrebungen  gegenüber  nicht  nur  wohlwollend,  fondern  auch  fördernd  verbalten. 
€s  war  zu  €nde  des  Jahres  1902,  als  von  verfebiedenen  Seiten  her  die  Anregungen 
zur  Gründung  eines  üereins  für  Rircbengefcbicbte  in  der  Provinz  Sacbfen,  der 
Wiege  der  Reformation,  ergingen  und  in  weiten  Rreifen  freudige  Zuftimmung 
fanden.  Diefe  Anregungen  nahmen  eine  greifbare  Geftalt  an,  als  bei  Gelegenheit 
der  ITliffions-Ronferenz  in  Balle  a.  S.  am  17.  Jebruar  1903  eine  üorbefpreebung 
dazu  führte,  aus  den  drei  Regierungsbezirken  der  Provinz  Uertrauensmänner  zu 
wählen,  welche  zunäcbft  durch  weitere  Uerbandlungen  im  engeren  Rreife  die  Sache 
fördern  tollten,    Diefe  in  ITlagdeburg  unter  dem  Uorfife  des  Ronfiftorial-Präfidenten 


*)  Ugl.  Uerbandlungen  der  7.  ord.  Prov.-Syn.  der  Prov.  Sachsen.    S.  177  ff. 
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Glafewald  geführten  Uerbandlungen  hatten  das  Ergebnis,  daf?  unter  dem 
15-  Juni  1903  zunäcbft  an  diejenigen  Peinlichkeiten  der  Provinz,  bei  welchen 
ein  Intereffe  und  Uerftändnis  für  kird)enge(d)id)tlid)e  Sorfcbungen  vorausgeht 
werden  durfte,  ein  Aufruf  zur  Gründung  eines  Uereins  für  Rircbengefcbicbte  in  der 
Provinz  $ad)[en  mit  der  Bitte  um  die  Ermächtigung  erging,  ihre  Damen  unter 
diefen  demnäcb(t  in  weiteren  Kreifen  der  Provinz  zu  verbreitenden  Aufruf  feften 
zu  dürfen.  Diefer  Bitte  wurde  von  vielen  Seiten  .entfprocben,  und  es  erfolgte  unter 
dem  9.  September  1903  der  mit  125  Unterfchriften  verfebene  Aufruf,  in  welchem 
unter  Beifügung  des  Entwurfes  der  Satzungen  und  mit  Angabe  der  Tagesordnung 
für  den  5.  Oktober  1903  zu  der  den  Uerein  begründenden  Uerfammlung 
eingeladen  wurde. 

Eröffnet  wurde  die  von  etwa  100  Ceilnehmern  befucbte  üer[ammlung  an 
dem  feftgefetrten  tage  durch  den  Ronfiftorial-Präfidenten  Glasewald,  worauf  der 
Generalfuperintendent  D.  üieregge  eine  Anfpracbe  hielt,  in  welcher  er, 
nach  den  Aufzeichnungen  eines  Bericbterftatters,  etwa  folgendes  ausführte: 

meine  verehrten  Renen!  Es  ift  mir  eine  befondere  5reude,  das  er[te 
Wort  bei  der  Gründung  unferes  Uereins  und  bei  (einer  erften  Tagung  zu 
sprechen,  nehmen  Sie  herzlichen  Dank  zunäcbft  für  Ihr  Erfcbeinen,  und 
zwar  für  Ihr  (o  zahlreiches  Erfcbeinen.  Sie  haben  ficb  nicht  fcbrecken  laffen 
durch  einen  Umftand,  durch  welchen  man  {ich  allerdings  in  unferen  tagen 
dann  und  wann  wohl  Ichrecken  laffen  könnte,  nämlich  durch  die  Erwägung: 
Wieder  einmal  ein  neuer  Uerein!  Und  mit  Recht  haben  Sie  {ich  nicht 
abhalten  laffen  zu  erfcbeinen,  denn  nicht  „wieder  ein  neuer  Uerein"  foll 
hier  begründet  werden,  fondern  es  gilt  nur  eine  Spezialifierung  derjenigen 
Arbeit,  welche  in  unferer  Provinz  im  taufe  der  leWen  Zeit  längft  zur 
Geltung  gekommen  ift;  es  gilt  die  Spezialifierung  der  Gefcbicbtsforfcbung 
in  unferer  Provinz,  wie  fie  von  vermiedenen  Seiten  auf  das  Erfolgreiche 
betrieben  wird,  nach  einer  ganz  beftimmten  Seite  bin,  nämlich  nach  der 
Seite  der  lokalen  Kircbengefcbicbte. 

Was  veranlagt  uns?  und  worin  haben  wir  das  Recht  der  Gründung 
diefes  Uereins  gefunden?  Zunäcbft  in  dem  Umftande,  daß,  wie  ich  feft 
überzeugt  bin,  der  reicbfte  Stoff  für  folcbe  Spezialforfcbung  in  unferer 
Provinz  vorbanden  ift.  Als  ich  vor  bald  zehn  ja^en  hierher  nach 
Sacbfen  kam  und  bei  meinen  Reifen  durch  meinen  Bezirk  Einblick 
erlangte  in  den  Stoff  unferer  provinziellen  Cokalkircbengefcbicbte,  da 
bin  ich  geradezu  überrafcbt  gewefen  über  die  Uielfältigkeit  meiner 
Erfahrungen.  Dach  meiner  Überzeugung  ift  jener  Stoff  fo  reich,  daf* 
er  tatfäcblicb  der  Spezialifierung  der  Behandlung,  und  zwar  einer 
febr  energifcben  Behandlung  bedarf,  wie  ihm  diefelbe  in  biftorischen 
Beftrebungen  von  allgemeinem  Charakter  nicht  zu  teil  werden  kann.  Ich 
will  mich  enthalten,  in  befonderen  Bemerkungen  auf  die  Arbeit  des  Uereins 
näher  einzugehen;  ich  würde  damit  nur  meine  Dacbfolger  in  der  Rede 
beeinträchtigen,  denn  ich  würde  es  ja  nicht  tun  können  ohne  Eingriffe  in 
diejenigen   Gebiete,    welche    von   ihnen   bebandelt    werden    Jollen-      Die 
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Beziehungen  der  Cokalgefcbicbte  zur  allgemeinen  Rircbengefcbicbte  find 
bekannt;  daran  haben  die  Gemeinden  ein  Intereffe;  daran  haben  ebenfo 
die  Pfarrer  ein  Intereffe,  —  das  werden  die  fpäteren  Redner  zu  entwickeln 
haben.  Jtber  auf  einen  Punkt  möchte  ich  aufmerkfam  machen,  (o  kurz  ich 
mich  auch  faflen  werde.  Es  bandelt  {ich  hierbei  nicht  nur  um  die  Gefcbicbte 
als  lüiffenfcbaft;  nicht  bloß  um  ihr  Intereffe  für  die  Cokalgemeinde ;  nicht 
bloß  um  ihr  Intereffe  für  die  Pfarrer,  fondern  es  bandelt  ficb  auch  zugleich 
um  eine  Sache  der  Kirche  als  eines  Ganzen,  für  deffen  Ceben  jene  Sache 
ein  hohes  Intereffe  bat;  es  bandelt  ficb  nicht  bloß  um  eine  €rforfcbung  aus 
alter  Uergangenbeit,  fondern  auch  um  die  gegenwärtige  Kirche  als  einen 
lebendigen  Organismus.  Die  Kirche  hat  einen  konfervierenden  liiert,  fie  ift 
und  bleibt  eine  konfervierende  macht.  Wohl  wiffen  wir,  daß  unlere 
tbeologie  unter  der  IDirkfamkeit  des  Geiftes  ftebt,  von  dem  es  beißt,  daß 
er  uns  in  alle  Wahrheit  leitet,  und  mit  dem  tatfäcblicben  Ceben  der  Gemeinde 
ift  es  auch  nicht  anders,  fie  ift  auch  im  Sortfcbreiten.  Darum  wird 
in  der  Kirche  allerdings  wohl  reformiert,  aber  was  auf  kirchlichem 
Boden  keine  Berechtigung  hat,  das  ift  die  Revolution.  Und  darin 
liegt  auch  wohl  der  Unterfchied  zwifchen  beiden,  daß  die  Revolution  alle 
Grundlagen  vergangener  tage  verneint,  alles  mit  Egoismus  anfaßt,  und  die 
neue  Ära  allein  von  (ich  aus  beftimmen  will.  Die  Reformation  hat  für 
jede  reformatorifcbe  Betätigung  immer  auf  den  guten  und  gefunden  Uer* 
bältniffen  der  Uergangenbeit  gefußt,  und  gerade  dadurch  bat  fie  ihre  Be- 
gebungen durchgeht,  daß  fie  zurückgegangen  ift  auf  das  Urfprünglicbe,  auf 
das  Erbaltenswerte,  auf  das  fruchtbare  der  Uergangenbeit.  So  bandelt  es 
ficb  hier  nicht  bloß  um  ein  lUiffensintereffe  der  Einzelgemeinde,  (ondern  um 
eine  Lebensbedingung  der  Kirche,  ja  um  etwas,  was  fymptomatifcb  ift  in 
der  Gefcbicbte  überhaupt.  Es  muß  vor  allem  die  Erkenntnis  des  chriftlicb- 
kircblicben  Hebens  aus  den  vergangenen  Cagen  gefördert  werden,  damit  jene 
immer  klarer  und  immer  lieberer  wird.  Es  muß  dargelegt  werden,  was 
momentan,  fporadifcb,  vergänglich  etnerfeits,  was  gefund  und  mächtig 
andererfeits  war;  was  alfo  die  Grundlage  bilden  kann,  auf  welcher  ein  Sortbau 
oder  auch  ein  Deubau  aufgerichtet  werden  kann.  (Denn  die  Cokalgefchichte 
in  (oleber  Weife,  mit  folcher  tendenz  getrieben  wird,  dann  werden  die 
Erforfcbung  und  Bekanntmachung  der  gerichtlichen  tatfachen  nicht  nur  ein 
hohes  und  weitgehendes  Intereffe  erwecken,  fondern  fie  werden  auch  bedeutfam 
werden  und  wirkungsreid)  für  die  Entwicklung  des  kirchlichen  Hebens, 
freilich,  Kleinarbeit  wird  immer  dabei  betrieben,  aber  aus  der  Uergangenbeit 
heraus  wird  doch  ein  großer  Gewinn  für  die  Gegenwart  erwachten. 
„Wenn  die  Könige  bauen,  haben  die  Kärrner  zu  tun",  und  fo  mag  auch 
hier  manches  als  Kärrnerarbeit  erfcheinen. 

Aber  auch  dies  gehört  notwendig  dazu,  damit  der  Königsbau  wachfe 
und  immer  fchöner  werde  und  zur  herrlichen  Uollendung  gedeihe.  Ich  bitte 
Sie  darum  dringend  um  Ihr  Intereffe,  um  Ihren  Eintritt  in  den  Herein  und 
um  Ihre  Mitarbeit  zu  feiner  Förderung.    Unfere  liebe  Provinz  Sachten  wird 
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uns  immer  lieber  werden,  je  mehr  wir  aus  den  zahlreichen  Spuren  der 
vergangenen  tage  fie  bis  ins  einzelne  hinein  kennen  lernen,  fluch  das 
Rircbenleben  der  vergangenen  Zeit  wird  immer  deutlicher,  immer  ver= 
ftändlicber,  immer  klarer  vor  uns  hintreten,  (o  wie  es  wirklich  gewefen  i(t, 
und  damit  ift  manche  Arbeit  gefebaffen,  welche  der  Gegenwart  und  der 
Zukunft  zu  gute  kommen  wird.  Das  Wollen  und  Uollbringen  ftebt  freilich 
nicht  bei  uns,  fondern  bei  dem  ßerrn,  dem  auch  die  ßbriftenbeit  früherer 
Zeiten  hat  dienen  wollen,  und  deffen  Spuren  in  der  ßefebiebte  nachzugeben 
das  FSöcbfte  und  Scbönfte  ift,  wonach  unfer  Uerein  im  lernen  Grunde  zu 
trachten  hat.  Sind  wir  aber  in  foleber  Arbeit  treu,  dann  wird  er  es  auch 
an  dem  nicht  fehlen  laffen,  was  wir  vielleicht  alle  geftern  am  Erntedankfeft 
als  das  Röftlicbfte  gepriefen  haben  mögen:  Er  gibt  feinen  Segen.  Wöge 
denn  auch  beute  unfer  Anfang  gefchehen  im  Damen  ]efu,  unferes  ßeilandes. 

nachdem  der  wirkliche  Geh.  Ober-Regierungsrat  von  Dieft-ltterfeburg  in 
längerer  Rede  die  Begebungen  des  zu  gründenden  Uereins  empfohlen  hatte, 
folgten  die  in  der  Tagesordnung  angekündigten  Uorträge  des  Archiv-Direktors 
Dr.  Ausfeld-ITlagdeburg,  des  Oberpfarrers  Dr.  Bücbting-Eilenburg  und  des  Predigers 
Arndt-fialberftadt. 

Die  üerfammlung  befcblofr,  dafc  die  gehaltenen  Uorträge,  an  welche  eine 
Befprechung  fieb  nicht  anfcblofr,  im  1.  fiefte  der  Uereins-Zeitfcbrift  veröffentlicht 
werden  follten. 

nunmehr  wurde  in  den  3.  Ceil  der  Tagesordnung  eingetreten :  Die  üorlage 
der  Entwürfe  zu  den  Satzungen  des  Uereins  und*  zur  ßefcbäftsordnung.  Dach 
eingebender  Befprechung  der  Entwürfe,  an  welcher  fieb  befonders  der  Profeffor 
der  Kirchengejchichte  D.  Coofs  beteiligte,  wurden  diefelben  in  der  Raffung 
genehmigt,  wie  fie  am  Schluß  des  Berichts  über  die  Gründung  des  Uereins  zum 
Abdruck  gelangen. 

Durch  Zuruf  fanden  die  Wahlen  der  IDitglieder  des  engeren  und  weiteren 
Uorftandes  ftatt. 

In  den  engeren  Uorftand  wurden  gewählt:  Prediger  Arndt -ßalberftadt, 
Ronfiftorialrat  Dr.  Caspar  -Hlagdeburg,  Arcbivrat  Dr.  Jacobs  *  Wernigerode,  Paftor 
Konnecke -Eisleben,  Superintendent  müller- Kalbe  (milde),  Arcbidiakonus  Pallas - 
ßerzberg  (Elfter),  Pfarrer  Radlacb-Gatersleben  und  Real-Gymnafialdirektor  Dr.  Zange- 
Erfurt1).  Die  Stelle  eines  neunten  Mitgliedes  wurde  für  den  noch  zu  wählenden 
Raffenführer  des  Uereins  offen  gehalten2). 

In  den  weiteren  Uorftand  wurden  gewählt:  Paftor  Cic.  Albrecbt-naumburg 
(Saale),  Archiv -Direktor  Dr.  Ausfeld --Magdeburg,  Senior  und  Superintendent 
D.  Dr.  Bärwinkel-Erfurt,  Candesbauptmann  Bartels-ITlerfeburg,  Regierungs-Präfident 


])  nachdem  Dr.  Zange  die  Wahl  abgelehnt  hatte,  wurde  der  Senior  und  Superintendent 
D.  Dr.  Bärwinkel'Erfurt  in  den  engeren  Uorstand  gewählt. 

*)  Inzwischen  ist  der  Bau-lnspector  a.  D.  jaebn-tllagdeburg-lUerder,  Zollstrasse  Ib 
zum  Kassenführer  gewählt. 
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v.  Dewitj-Crfurt1),  Konfiftorial-Präfident  Glafcwald-magdeburg,  Profeffor  Dr.  Gröfeler- 
eisleben,  Seminar-Direktor  Gründler-Barby,  Profeffor  Dr.  ßertel-magdeburg2), 
Amtsrichter  Krieg- Sangerbauf  en,  der  Uorfifjende  der  ßiftorifcben  Rommiffion  für 
die  Provinz  Sad)(en  und  das  Herzogtum  Anhalt  Geb.  Regierungsrat  Profeftor 
Dr.  Cindner-fialle,  Profeffor  D.  £oofs-Balle,  Uolksfdwllebrer  meyer-Dordbaufen, 
Superintendent  a.  D.  Ofewald-Beyernaumburg,  Candrat  und  major  a.  D.  Freiherr 
von  der  Recke  »Schloß  lllansfeld,  Pfarrer  Reicbardt-Rotta,  Gymnafial- Direktor 
Dr.  Steinmeyer- flfcbersleben,  General-Superintendent  D.  Uieregge-lflagdeburg,  Ober- 
pfarrer D.  ÜJernicke  Coburg  und  Paftor  Zabn-Cangermünde. 


Satfungen  bes  Uereins  für  Kird)engefdjid)te 
fn  ber  Proofnz  Sadtfen. 

§  i. 
Der  Herein  für  Rircbengefcbicbte  in  der  Provinz  $ad)fen,  welcher  feinen  Site 
in  magdeburg  bat,  bezweckt  die  Erforfcbung,  Erhaltung  und  Sammlung,  fowie 
die  üeröffentlichung  und  Bearbeitung  aller  auf  die  Rircbengefcbicbte  der  Provinz 
Sacbfen  bezüglid)en  Urkunden  und  nacbricbten  und  ibre  üerwertung  für  die 
einzelnen  Kircbengemeinden. 

§2. 

Der  Erreichung  diefes  Zwecks  dient  die  Verausgabe  einer  Uereinszeitfd>rift 
und  volkstümlich  gefchriebener  Befte,  welche  den  mitgliedern  des  Uereins  unent- 
geltlich geliefert  werden,  und  die  Errichtung  einer  Provinzialkirchenbibliotbek, 
deren  Benutzung  den  mitgliedern  des  Uereins  unentgeltlich  zuftebt. 

SM- 
mitglieder  des  Uereins  find  alle  diejenigen  Perfonen  oder  Rörperfcbaften, 
die  lieb  zu  einem  Jahresbeiträge  von  drei  mark  verpflichten. 

8  4. 

Der  Uerein  wird  von  einem  Uorftande  geleitet,  der  aus  mindeftens 
7  mitgliedern  beftebt.  Ihm  liegt  die  eigentliche  Gefcbäftsfübrung  ob.  Cr  verteilt 
unter  feine  mitglieder  die  Ämter  des  Uorfiftenden,  des  Schriftführers,  des 
Bibliothekars  und  des  Kaffenfübrers,  fowie  ihrer  Stellvertreter. 


!)  An  Stelle  des  aus  der  Provinz  verzogenen  Regierungs-Präsidenten  von  Dewitz  ist 
der  Stadt-Hrd)ivar  Dr.  von  Kauffungen-Iftüblbausen  gewählt. 

2)  Jfn  Stelle  des  verstorbenen  Prof.  Dr.  Bertel  ist  der  $tadt-Hrd>ivar  Dr.  neubauer- 
magdeburg  gewählt. 


♦ 
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Diefem  Uorftande  treten  jährlich  einmal  zu  einer  gemeinfamen  Sitzung 
21  Mitglieder  bei,  welche  möglicbft  [gleichmäßig  den  vermiedenen  teilen  der 
Provinz  zu  entnehmen  find.  In  diefer  Sitzung  wird  die  ]abrcsrcd>nung  zur 
Entladung  vorgelegt  und  über  wichtigere  Uereinsangelegenheiten  Befcblufr  gefaxt. 

§5. 

Die  alle  drei  jähre  (einzuberufende  fiauptverfammlung  des  Uereins  wählt 
die  Mitglieder  des  engeren  und  weiteren  Uorftandes  auf  die  näcbfte  dreijährige 
Periode,  nimmt  den  ßefchäftsbericht  des  Uorfifcenden  entgegen  und  fafrt  Befcblüffe 
über  die  vom  Uorftande  oder  von  Mitgliedern  des  Uereins  leingebrachten  Anträge. 
Alle  Befcblüffe  werden  mit  einfacher  Stimmenmehrheit  der  Jtnwefenden  gefaxt. 
Bei  Stimmengleichheit  entfcbeidet  die  Stimme  des  Uorfifcenden,  bei  Wahlen 
das  Cos. 

Änderungen  der  Sarjungen  bedürfen  zu  [ihrer  Gültigkeit  einer  Zweidrittel' 
mehrheit  der  Jlnwefenden. 

§6. 
Eine  von  der  erften  ßeneralverfammlung  zu  genehmigende  ßefcbäftsordnung 
regelt  die  Gefcbäftsfübrung. 

§7. 

Im  Sali  der  fluflöfung  des  Uereins  fällt  fein  Uermögen  an  die  Provinzial- 
Kircbenbebörde. 


Gefdjaftsorbnung  bes  Uereins  für  Kird)engefd)id)te 
fn  ber  Provinz  Sadrfen. 

§  i. 
Die  Tätigkeit  des   Uereins  für   Kircbengefcbicbte  in  der  Provinz  Sacbfen 
beginnt  mit  dem  1.  Januar  1904.   Das  Gefcbäftsjabr  fällt  mit  dem  Kalenderjahr 
zufammen. 

§2. 

Der  jährliche  Beitrag  von  drei  mark  i|t  bis  zum  I.  Jipril  jeden  Jahres  an 
den  Raffenführer  einzufenden.  Erfolgt  die  Einfendung  bis  zu  diefem  Zeitpunkte 
nicht,  fo  ift  der  Kaffenführer  |ebenfo  berechtigt  wie  verpflichtet,  den  Betrag  durch 
Poftnacbnabme  zu  erheben. 
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Im  Caufe  des  ßefcbäftsjabres  eintretende  Mitglieder  zahlen  ihren  Beitrag 
für  das  ganze  Jabr  und  erbalten  dafür  die  in  dem  Gefcbäftsjabre  er(d)ienenen 
Schriften  nachgeliefert. 

§3. 
Der  Austritt  aus  dem  Uerein  ift  dem  Schriftführer  vor  Ablauf  des  Gefcbäfts* 
jahres  anzuzeigen;  andernfalls  find  die  dem  Uerein  gegenüber  begebenden  Der- 
pflichtungen  bis  zum  Schluß  des  folgenden  ßefcbäftsjabres  zu  erfüllen. 

§4. 

Dem  aus  mindeftens  (ieben  Mitgliedern  begebenden  gefcbäftsfübrenden 
Uor(tande  ftebt  das  Recht  der  Zuwabl  von  weiteren  zwei  Mitgliedern  zu.  €ben(o 
erwählt  er  für  den  Sali  des  Ausfcbeidens  von  Mitgliedern  auch  des  erweiterten 
Uorftandes  Erfafcmänner  für  den  Reft  der  dreijährigen  Amtsperiode. 

§5. 

Der  Uortitzende  beruft  und  leitet  die  üorftandsfifcungen,  (owie  die  l>aupt« 
verfammlungen.    In  Behinderungsfällen  wird  er  durch  den  Schriftführer  vertreten. 

Der  Schriftführer  führt  den  gefamten  Scbriftwecbfel,  fowobl  innerhalb  des 
üereins,  als  auch  mit  anderen  Uereinen.  Er  führt  die  Mitgliederlifte,  erhält  {ie 
auf  dem  Eaufenden  und  gibt  dem  Kaffenfübrer  Kenntnis  von  dem  Eintritt  neuer 
und  dem  Austritt  alter  Mitglieder. 

Der  Kaffenfübrer  nimmt  die  Beiträge  der  Mitglieder  ein,  leiftet  Zahlungen 
aus  der  Kaffe  nach  Maßgabe  des  Uoranfchlages  bezw.  auf  Anweifung  des  Uor* 
fitzenden,  legt  dem  Uorftande  alljährlich  Rechnung  und  ftellt  den  von  dem 
Uorftande  zu  genehmigenden  üoranfcblag  auf. 

§6. 

Der  Uorftand  wählt  aus  den  Mitgliedern  des  üereins  einen  Ausfcbufr,  der 
die  Verausgabe  der  Üereins-Zeitfchrift  und  der  Reffe  beforgt. 

Sür  die  angenommenen  Arbeiten  wird  ein  Entgelt  gezahlt,  deffen  Robe 
von  dem  erweiterten  uorftande  beftimmt  wird. 

§7. 
.  Die  einzurichtende  Bibliothek  wird  nach  einer  Bibliotbeks-Ordnung  verwaltet. 

§». 
Die  üorftandsmitglieder  walten  ihres  Amtes  als  eines  Ehrenamtes  unentgeltlich. 
Die  baren  Auslagen  bei  der  Gefcbäftsfübrung  und  die  Jabrkoften  3.  Klaffe  zu  den 
üorftandsfifeungen  werden  den  Mitgliedern  des  gefcbäftsfübrenden  uorftandes  ersetzt« 
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§9. 

Die  von  dem  gefcbäftsführenden  Uorftande  vorzubereitende  und  alle  drei 
3ahre  (tattfindende  fiauptver[ammlung  ijt  eine  (Danderverfammlung,  welche,  foweit 
tunlich,  in  den  größeren  Städten  der  drei  Regierungsbezirke  der  Provinz  abwedelnd 
tagt.  Ort  und  Zeit  find  fpäteftens  vier  Wochen  vor  der  Tagung  bekannt  zu 
geben. 

Anträge  von  Mitgliedern  des  Uereins,  über  welche  die  Bauptverfammlung 
befchliefren  (oll,  find  wenigftens  14  tage  vorher  bei  dem  üorjtande  einzureichen. 
Körperfchaften,  die  dem  üereine  angehören,  haben  bei  den  flbftimmungen  nur 
je  eine  Stimme. 

flufrer  den  durch  §  5  der  Satzungen  der  ßauptverfammlung  zugewiefenen 
ge{d)äftlichen  Aufgaben  werden  zur  (Deckung  und  Belebung  des  Intereffes  an  den 
Begebungen  des  Uereins  Uorträge  gehalten. 

§  10. 

Änderungen  und  Ergänzungen  der  (Jefcbäftsordnung  bedürfen  zu  ihrer 
Gültigkeit  der  Befchlufrfaffung  des  erweiterten  Uorftandes. 


Orbnung 

für  die  Bibliothek  des  Uereins  für  Kircbengelcbicbte  in  der  Provinz  Sachfen. 
(Provinzial  •  Kirchenbibliothek). 

§  1. 
Die  ProvinziaUKirchenbibliothek  hat  den  Zweck,  die  Citteratur  zur  Gefchichte 
der  Provinz,  ihrer  einzelnen  teile  und  Orte  [ßefcbicbtsquellen  der  Provinz, 
Befcbreibende  Darftellung  ihrer  Bau*  und  Kunftdenkmäler,  Zeitfchriften  der  in  der 
Provinz  vorhandenen  ßefcbichtsvereine,  Ortsgefchicbten,  Gerichten  der  einzelnen 
Kirchen,  Cebensbefcbreibungen  u.  {.  w.]  zu  (ammeln  und  den  Uereinsmitgliedern 
für  kirchengefchichtliche  Ior(chungen  zur  Uerfügung  zu  (teilen. 

§2. 

ITlit  der  Uerwaltung  der  Bibliothek  ift  der  dem  Uorftande  angehörende 
Bibliothekar  betraut.  Er  hat  die  Aufgabe,  auf  eine  Uermehrung  der  Bücher  und 
Schriften  bedacht  zu  (ein,  die  Bibliothek  in  guter  Uerwahrung  und  Ordnung 
zu  erhalten,  einen  Katalog  anzufertigen  und  fortzuführen,  (owie  die  Entleihung 
und  rechtzeitige  Rückgabe  der  Bücher  zu  beforgen  und  (orgfältig  zu  überwachen. 
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§_3- 

Die  Bücher  werden  nur  an  Uereinsmitglieder  ausgeliehen.  Bei  dem  6efud> 
um  Zufendung  ift  jedes  gewünfcbte  (Uerk  auf  einen  bejonderen  Beftellzettel  in 
der  Gröfte  eines  Oktavblattes  unter  möglicbft  genauer  Angabe  des  Uerfaffers  und 
titeis  zu  (treiben.  Der  Schein  rnufr  den  Damen,  Stand  und  Wohnort  des  Beftellers 
und  das  Cagesdatum  tragen  und  deutlich  mit  tinte  gefchrieben  (ein.  Derfelbe 
gilt  für  die  dem  Entleiher  zugefandten  Bücher  als  Gmpfangsfcbein  und  wird  nach 
Räckfendung  der  Bücher  vernichtet. 

Die  Uerleibung  erfolgt  auf  $  Wochen  und  kann  auf  UJunfcb  um  weitere 
4  Wochen  verlängert  werden,  falls  diefelben  Bücher  nicht  anderweitig  verlangt  werden. 

Der  Entleiher  trägt  die  Koften  für  die  Zufendung  und  Rückfendung  der 
Bücher.  €r  bat  die  Pflicht,  die  entliehenen  Bücher  aufs  forgfältigfte  zu  bebandeln, 
jede  äufeere  und  innere  Befriedigung  durch  Ginjchreiben  von  Bemerkungen  und 
Strichen  mit  Bleiftift  oder  Cinte  zu  vermeiden  und  die  Bücher  gut  verpackt 
zurücksenden.  Bücher,  welche  durch  die  Schuld  des  Entleibers  verloren  gegangen 
find,  müfjen  zum  vollen  bucbbändlerifcben  Preife  erfeftt  werden. 


12  Bedeutung  und  Uerwertung  der  lokalen  Kird)engesd)id>te  k. 


Bebeutung  unb  Derroertung  ber  lokalen 

KirdiengefctlicJite  für  bie  Kirdiengefdiidite  unb 

für  bie  allgemeine  öefdiidite. 

Uon  Dr.  Ausfei  d*Ittagdeburg. 


ID.  ß.  Über  die  Bedeutung  und  Uerwertung  der  lokalen  Rircbengefcbicbte 
für  die  Rird)engefd)id)te  und  für  die  allgemeine  Gefchichte  vor  Ihnen  zu  fprecben, 
war  eine  ehrende  Aufforderung  für  mich,  zugleid)  aber  ift  es  eine  Aufgabe,  die 
in  dem  Rahmen  eines  kurzen  üortrages  fcbwer  zu  löfen  ift.  3*  muf*  Sie  daher 
um  nachficht  bitten,  wenn  ich  Jhren  Erwartungen  nur  zum  geringen  teile  gerecht 
werde.  Daß  man  mich  gerade  erfucht  hat,  diefes  Cbema  zu  behandeln,  wird 
Ihnen  daraus  ver(tändlid)  fein,  daß  ein  großer  teil  des  kirchengefchichtlichen 
Quellenftoffes  unferer  Provinz  meiner  Uerwaltung  anvertraut  ift.  Ich  darf  wohl 
Jagen,  daß  ich  ihn  als  einen  der  wertvollften  Schäfte  des  Staatsarchivs  der  Provinz 
Sachfen  anfehe  und  das  größte  Gewicht  darauf  lege,  ihn  jedem  Sachkundigen 
nuftbar  zu  machen,  auch,  wo  meine  Kräfte  ausreichen,  helfend  bei  feiner  Ausbeutung 
zur  Seite  zu  (tehen. 

Profeffor  Rolde  bat  einmal  ausgef prochen,  die  Erfahrung  lehre,  daß  in 
demfelben  maße,  als  man  den  gefeftmäfeigen  Zufammenhang  —  den  Geift  der 
Gefchichte  —  erkennen  wolle,  der  Blick  für  das  Catfächüche  getrübt  werde.  In 
diefem  Safte,  deffen  Richtigkeit  mir  unzweifelhaft  erfcheint,  liegt  —  wenn  an 
feiner  Stelle  auch  wohl  kaum  beabfichtigt  —  eine  wichtige  Anerkennung  des 
Wertes  der  Eokalgefcbicbte  gegenüber  und  für  die  allgemeine  Gefchichte.  Denn 
bei  der  Behandlung  der  Ereigniffe  und  des  Cuns  der  ITlenfchen  in  dem  kleinen 
Rahmen  einer  Ortsgefchichte  kann  ganz  gewiß  niemand  auf  den  Einfall  kommen, 
derGefeftmäfeigkeit  desZufammenhangs,  dem  Geifte  der  Gefchichte  nachzufpüren.  Dicht 
deshalb  freilich,  weil  er  nicht  beftände,  fondern  deshalb,  weil  er  felbftverftändlich  ift. 
Wenn  die  Bauern  ihren  Amtmann  totgefcblagen  haben,  weil  er  (ie  ungebührlich 
drückt,  fo  ift  (in  gewiffem  Sinne  natürlich  nur)  der  gefeftmäfeige  Zufammenhang 
der  Ereigniffe  gar  nicht  zu  verkennen.  Es  wird  fich  hier  aus  den  örtlichen 
Dachrichten  Urfache  und  Wirkung  ftets  fo  klar  verfolgen  laffen,  daß  ein  Grübeln 
über  den  inneren  Zufammenhang,  ein  Sueben  nach  pfycbologifcben  Gründen  und 
dergleichen  gar  nicht  nötig  und  zuläffig  erfcheint. 
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Anders  bei  der  Darfteilung  der  großen  allgemeinen  Gefchichte,  wie  fie  aus 
den  Akten  der  Regierungen  und  minifterien  herausgearbeitet  wird.  Bleiben  wir  bei 
demBeifpiel  von  dem  bi(torifd)  gefefcmäfcigtotgefcblagenen  Amtmanne.  Die  zuftändige 
Regierung  läfet  es  gänzlich  am  energifcben  €infd>reiten  gegen  die  Bauern  fehlen; 
fie  kommen  mit  einer  leichten  militärifchen  Exekution  davon.  Warum?  Warum 
nicht  Strenge,  da  man  doch  keinen  Grund  hat,  (ich  vor  den  Bauern  zu  fürchten? 
Der  eine  nennt  diefen,  der  andere  jenen  Grund.  Die  Akten  der  Behörde  aber, 
die  wir  etwa  überkommen  haben,  geben  uns  keinen  Anhalt;  wir  vermögen  den 
gefefcmäfeigen  Zufammenhang  der  Tatsachen  nicht  zu  erkennen,  nur  Uermutungen 
können  wir  aufteilen:  der  Amtmann  hat  Seinde  gehabt,  (ein  Cod  ift  nicht 
unwillkommen  gewefen  u.  dergl.  m.  Alfo  hier,  fchon  bei  dem  erften  kleinen 
Schritt  aus  der  Ortsgefcbicbte  hinüber  zur  Eandesgefcbicbte,  Unficherheit, 
Unmöglichkeit  zu  erfehen,  was  für  die  gerichtliche  Erkenntnis  unbedingt 
notwendig  zu  wiffen  wäre.  Wie  ift  es  nun  aber  erft  da,  wo  es  (ich  um  das 
Zufammenwirken  unzähliger  Perfonen  handelt,  deren  Gedanken  und  Wefen  uns 
klar  vor  Augen  fteben  müfete,  wollten  wir  entfcheiden,  wie  fie  in  der  oder  jener 
gerichtlichen  Cage  handeln  wollten,  handeln  mußten. 

In  folcher  Dot  hilft  uns  auch  nicht  der  theoretifch  fo  fcböne  Cehrfaft:  „unter 
gleichen  oder  analogen  Uerhaltniffen  haben  {ich  die  Dinge  in  der  Uergangenheit 
ebenfo  oder  analog  vollzogen  als  wir  fie  in  der  Gegenwart  {ich  vollziehen  feben". 
ITlag  dieler  Saft  auch  bewußt  oder  unbewußt  aller  biftorifchen  Kritik  zu  Grunde 
liegen:  wie  unendlich  oft  wird  er,  mu{3  er  irreführen,  mir  fällt  dabei  das 
Beifpiel  der  tag  für  Cag  veröffentlichten  Wetterkarten  ein.  Wollte  man  zwei 
Karten  von  vermiedenen  tagen,  aber  mit  ganz  gleichartig  verteilten  Cuftdruck- 
gebieten  mit  je  denfelben  Karten  des  folgenden  Cages  vergleichen,  fo  wird  man 
lieber  ganz  verfchiedene  Bilder  finden,  d.  b.:  unter  analogen  Uerhaltniffen  haben 
lieh  die  Dinge  ganz  verfebieden  entwickelt.  Steilich  nur,  weil  es  hier  eine 
Analogie  nicht  geben  kann,  vielmehr  taufend  uns  nicht  erkennbare  Ginflüffe 
mitwirken,  um  ganz  neue  und  unerwartete  €rfcheinungen  ins  leben  treten  zu 
laffen.  So  auch  in  der  Gefchichte:  man  wird  mit  der  Analogie  im  heften  lalle 
der  Wahrheit  nahe  kommen,  erreichen  wird  man  fie  nicht.  In  vielen  lallen  aber 
wird  man  eine  hülfsbereite  Zuflucht  in  der  Eokalgefcbicbte  finden,  die  fyftematifch 
verfolgt  beffere  Auffcblüffe  zu  geben  vermag,  als  eine  fpekulative  Analogie. 

Um  die  IDöglichkeit  richtiger  Erkenntnis  zu  fteigern,  beifet  es  eben,  recht 
viele  der  zahlreichen  Gründe  und  Urfachen  zu  erforfchen  und  aufzufinden,  die 
einen  gewiffen  gerichtlichen  Zuftand  herbeigeführt  haben.  Die  Eokalgefchichte 
nun  wird  in  unzähligen  Jällen  dazu  beitragen,  helles  Eicht  auf  Uorgänge  zu 
werfen,  die  uns  als  tatfachen  in  Umriffen  wohl  erkennbar  waren,  die  uns  aber 
nicht  in  deutlichen  Bildern  vor  Augen  ftanden. 

Wenn  ich  bisher  nur  allgemein  von  Gefchichte  gef prochen  habe,  (o  gefchah  dies, 
weil  ich  meine,  ganz  die  gleichen  Gefefce,  die  für  die  Behandlung  der  allgemeinen 
Gefchichte  gültig  find,  muffen  auch  für  jedes  einzelne  ihrer  Felder,  insbefondere 
für  die  Kirchengefchichte  maßgebend  fein.  So  ift  es  denn  auch  für  fie  von  der 
allergrößten  Bedeutung,  neben  den  großen  tatfachen  und  gerade  zu  ihrer  befferen 
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€rkcnntnis  die  kleineren  oft  unfcbeinbaren  Dinge  heranzuziehen,  wie  fie  (id)  in 
der  einzelnen  kleineren  oder  größeren  gemeinde  abhielten  und  uns  hier  klar 
und  deutlich  erkennbar  lind. 

Aber  unzweifelhaft  wird  gerade  auf  religiöfem,  auf  kirchlichem  Gebiete  die 
€rkenntnis  biftorifcber  Wahrheit,  felbft  im  geringften  Umfange  der  Eokalgefcbicbte, 
befonders  fcbwierig  (ein.  ja  es  flößt  vielleicht  die  kirchliche  Eokalgefcbicbte  auf 
größere  Schwierigkeiten  als  die  allgemeine  Kircbengefcbicbte,  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  (ie  gezwungen  {ein  wird,  dem  religiösen  Empfinden  des  einzelnen 
ITlenfcben  ganz  befonders  nachzugehen,  eine  Aufgabe,  die  gewiß  Scbarffinn,  vor 
allem  ein  feines  pfycbologifcbes  üerftändnis  erfordert. 

ITlan  wird  mir  |nun  einwenden,  es  dürfe  jja  doch  nur  in  feltenen  Jällen, 
und  für  die  älteren  Zeiten  überhaupt  nicht,  ein  Quellenmaterial  vorliegen,  das  (o 
eingehendes  Studium  ermöglichte.  Ich  glaube  aber,  daß  noch  ungeahnte  Schäfte 
in  kirchlichen  und  (taatlichen  Archiven  verborgen  liegen,  die  denen  reiche  Ausbeute 
verfprecben,  die  (ich  liebevoll  mit  ihnen  abmühen  wollen.  Und  ich  freue  mich 
be(onders,  darauf  hinweifen  zu  können,  daß  für  einen  teil  unjrer  Provinz  und 
zwar  für  denjenigen,  der  ihnen  allen  ein  hervorragendes  lntere((e  abgewinnen 
muß  —  nämlich  für  den  alten  Ron(i(torialbezirk  Wittenberg  —  eine  üeröffentlicbung 
bevor(teht,  die  einer  kirchlichen  Eokalgefcbicbte  umfafiende  neue  Hilfsquellen  bieten 
wird.  Die  Herausgabe  der  Ui(itationsprotokolle  für  den  Säcb(i(cben 
Kurkreis,  wie  (ie  der  Arcbidiakonus  Pallas  in  fierzberg  für  die  biftor.  Rommi((ion 
der  Provinz  Sacbfen  und  des  ßerzogtums  Anhalt  bearbeitet,  wird  diefe  Aufgabe 
erfüllen.  Wir  werden  aber  von  diefer  Quellenarbeit,  die  der  lokalen  Kirchen* 
ge(cbichte  in  erfter  Cinie  dienen  (oll,  auch  für  die  allgemeine  Kircbengefcbicbte 
einen  großen  Gewinn  ziehen.  Denn  der  üerfasser  wird  uns  hoffentlich  in  einer 
befonderen  Arbeit  zeigen,  was  er  aus  (einen  Studien  für  die  Dar(tellung  der 
€ntwickelung  des  Kirchen-  und  Scbulwefens  in  dem  behandelten  Bezirke  gewonnen 
bat.  Ich  denke,  daß  hier  an  einem  kla(fi(cben  Beifpiele  dargetan  werden  wird, 
wie  die  kirchliche  Eokalgefcbicbte  für  die  allgemeine  Kircbengefcbicbte  zu  ver- 
werten i(t. 

Wenn  aber  die  wenigften  von  uns  daran  geben  jwerden,  Quellenwerke  aus 
dem  Gebiete  der  Kircbengefcbicbte  zu  bearbeiten,  (o  i(t  es  wohl  zweckmäßig,  hier 
auch  von  Benutzung  der  Quellen  zu  kleineren  hi(tori(chen  Arbeiten  zu  (precben, 
mit  denen  für  die  Gerichte  des  kirchlichen  Cebens  in  der  Provinz  Sacbfen  (o 
(nichtiges  geleiftet  werden  kann. 

Dach  einer  beftimmten  Seite  hin  i(t  es  gewiß  ungleich  (chwieriger  Kircben- 
gefcbicbte als  Profangefcbicbte  zu  lebreiben.  (Kenn  wir  in  die  Kirche  gehen,  fo 
legen  wir  aus  weit  höheren,  (ittlicheren  gründen  ein  Jeftkleid  an,  als  bei 
Gelegenheit  irgend  einer  weltlichen  Seier.  Wir  wollen  uns  mit  dem  fiöcbften 
und  Be(ten  be(chäftigen,  was  uns  befebäftigen  kann,  mit  un(erm  Uerhältnis  zu 
Gott  und  zu  (einer  GUeltregierung.  So  i(t  es  mir  denn,  als  müßte  auch  der,  der 
Kircbengefcbicbte  fchreiben  will,  (ich  geiftig  in  einen  befonders  reinen  und  erhabenen 
Zuftand  zu  verfemen  fuchen,  um  feiner  hoben  Aufgabe  gerecht  werden  zu  können. 
Aber  es  ift  nicht  leicht,  fieb  folche  Jeftftimmung  zu  wahren.    Denn  die  Kirchen* 
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gefcbicbte  bat  es  ja  leider  genau  wie  die  Profangefcbicbte  aud)  mit  men{d)lid)er 
Schwäche,  men(d)]id>en  Uerirrungen  und  Caftern  zu  tun.  Uor  allem  wird  kaum 
auf  irgend  einem  anderen  Gebiete  der  Gefcbicbte  der  Widerftreit  der  Hleinungen 
in  gleich  heftiger  Weife  ausgefocbten.  Dafe  dabei  oft  genug  ITlomente  nicht 
kirchlicher  fiatur  wefentlicb  mitfprecben,  i(t  richtig  und  es  erichwert  unfer  Urteil 
noch  mehr. 

Wollen  wir  nun  der  allgemeinen  Kircbengefchichte  mit  unferer  kleinen 
Jorfcbung  einen  wefentlicben  Dienft  erweifen,  fo  muffen  wir  vor  Allem  den 
Uorteil  wahrzunehmen  willen,  den  fie  uns  vor  jener  bietet.  €r  beftebt  darin, 
wie  ich  vorbin  fcbon  andeutete,  dafe  wir  es  zumeift  mit  unverfälfcbten,  weil 
unmittelbaren  Dacbricbten  zu  tun  haben  werden,  die  uns  in  den  Stand  fetten, 
die  erfte  Forderung  der  Gefcbicbtswiffenfcbaft  zu  erfüllen,  nämlich  die  Wahrheit 
zu  (ucben  und  zu  finden.  €s  mögen  die  Berichte  der  Uifitatoren,  es  mögen 
cbronologifcbe  Aufzeichnungen  der  Geiftlicben  in  Kirchenbüchern,  es  mögen  Berichte 
derfelben  an  die  Konfiftorien  fein,  es  wird,  von  einzelnen  Ausnahmen  abgefehen, 
an  der  Wahrhaftigkeit  diefer  Quellen  kaum  zu  zweifeln  fein,  wenn  auch  je  nach 
der  Peinlichkeit  des  Bericbterftatters,  die  Schilderung  gleicher  üerhältniffe 
verschiedene  Jarben  tragen  dürfte. 

Wie  (ich  aber  nicht  jede  Quelle  zum  trinken  eignet,  fo  ift  auch  nicht  jede 
biftorifcbe  ßacbricbt  dazu  angetan,  in  der  darfteilenden  Gefcbicbte  Uerwertung  zu 
finden.  Das  muf*  —  aus  fogleich  zu  erörternden  Gründen  —  ganz  befonders 
für  die  Kircbengefchichte  gelten. 

Der  katbolifche  Cebrer  der  Kircbengefchichte  an  der  Univerfität  Strasburg 
Prof.  Ebrbard  hat  in  feiner  miener  akademifcben  Antrittsrede  i.  J.  1S98  die 
Stellung  und  Aufgabe  der  Kircbengefchichte  in  der  Gegenwart  befprocben.  Er 
bezeichnet  als  feine  offene  Parole:  „heraus  mit  der  ganzen,  mü  der  vollen 
Wahrheit."  €$  ift  ihm,  wie  gewife  den  meiften  katholifchen  wie  evangelischen 
Theologen,  ganzer  €rnft  mit  (olchem  Ausfprucb,  aber  er  macht  einen  Zufafc,  der 
für  uns  lehrreich  ift,  der  uns  zugleich  die  ganze  Schwere  unferer  Arbeit  und 
unferer  üerantwortlicbkeit  empfinden  läfet.  Cbrbard  fagt  nämlich:  „Die  konkrete 
Schilderung  der  mißbrauche  und  mifrftände  ift  an  eine  doppelte  Regel  gebunden, 
an  eine  äfthetifche,  welche  die  Schonung  des  äftbetifcben  Gefühls  der  ßörer 
und  Cef  er  verlangt;  an  eine  pädagogifche,  weil  eine  und  diefelbe  Catfacbe 
denfelben  lüenfchen  in  den  vermiedenen  Perioden  feiner  geiftigen  Entwicklung 
verfcbieden  affiziert". 

So  mancher  wird  fagen,  das  find  fehr  verfängliche  Gnfcbränkungen,  die 
da  für  die  gefchichtliche  Berid)terftattung  maßgebend  fein  {ollen;  und  doch  werden 
fie  fcbliefrlicb  jedem  einleuchten,  der  weife,  was  glaubhafte  Quellen  der  Gefcbicbte 
mitunter  enthalten  können.  Ich  befinne  mich  auf  bandfchriftliche  Berichte  aus  der 
Zeit  der  Reformation  und  Gegenreformation  in  teilen  unferer  Provinz,  die  ein 
fo  furchtbares  Eicht  auf  die  fittlicbe  Uerkommenheit  mancher  Gemeinden  werfen, 
dafe  wir  an  ihre  Wahrheit  nur  ungern  glauben  wollen.  Wer  vermöchte  es, 
im  Rahmen  einer  Eokalgefcbicbte  hier  nur  annähernd  das  auszubrechen,  was  er 
in  den  Quellen  gelefen!    ßilft  er  fich  aber  mit  allgemeinen  Redewendungen  von 
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der  Uerworfenbeit  der  und  jener  Perfönlicbkeit,  fo  wird  man  ihn  nach  Beweifen 
fragen.  €s  wird  al(o  eines  befonderen  TDa^es  von  taktgefübl  bedürfen,  um  in 
folcben  Jällen  wabr  und  zugleid)  ä(tbeti(cb  zu  verfahren.  Ähnlich  ift  es  mit  der 
pädagogifcben  Seite  der  Forderung  €brbards.  Cüer  die  6e(cbicbte  feiner  Kirchen« 
gemeinde  (chreiben  will,  wird  zunächft  an  die  Mitglieder  derfelben  als  (eine 
Cejer  denken  müflen.  nur  zu  leicht  wird  er  in  die  Gefahr  kommen,  über  Dinge 
berichten  zu  (ollen,  die  geeignet  (ind,  bei  (o  manchem  unreifen  ßörer  Jlnficbten 
wachzurufen,  die  böcbft  (cbädlicb  auf  ihn  und  durch  ihn  auf  (eine  Umgebung 
wirken  kSnnen.  Wir  finden  hier  also  zwei  Rückliebten,  die  zum  Schaden 
bucbftäblicber  Wahrheit  in  der  Cat  genommen  werden  muffen.  (Hie  i(t  aber 
die(e  Jorderung  mit  der  nach  ganzer,  nach  voller  GUabrbeit  zu  vereinigen? 
Schwer  ganz  gewiß,  aber  nicht  unmöglich.  €in  Bild,  eine  plastisch  darge(tellte 
Gruppe  kann  wahr  (ein,  ohne  in  den  einzelnen  Zügen  die  Dafür  zu  kopieren, 
die,  (treng  feftgebalten,  einen  widerwärtigen,  unerträglichen  Anblick  bieten 
würde.  €in  Kriterium  aber,  wie  weit  der  £okalge(cbid)t(cbreiber  in  der  Mitteilung 
des  gefundenen  Quellenmaterials  gehen  dürfe  und  (olle,  liefert  ihm  am 
(icherften  der  Blick  auf  die  allgemeine  Gefcbicbte.  €r  vergegenwärtige  (ich, 
daß  er  berufen  ift,  aud)  zu  ihrer  Aufhellung  beizutragen,  und  er  wird  inne 
werden,  was  für  (ie  von  Bedeutung  (ein  kann  und  was  nicht.  ün(er  verehrter 
Profeflor  ßerzberg  hier  hat  uns  in  (einer  Gefcbicbte  der  Stadt  fialk  ein  vortreffliches 
Beilpiel  gegeben,  wie  man  Schwierigkeiten  der  eben  bezeichneten  JIrt  be(iegen 
und  dabei  doch  wahrheitsgetreu  berichten  und  der  allgemeinen  Gefcbicbte  und 
Kircbengejcbicbte  die  heften  Dien(te  lei(ten  kann.  Was  hätte  er  in  (einem  zweiten 
Bande,  der  die  Zeit  der  Reformation  fchildert,  an  Skandalofis  über  den  Kardinal 
fll brecht,  Markgrafen  von  Brandenburg,  €rzbi(d)of  von  Mainz  und  Magdeburg, 
anbringen  können!  Die  Quellen  boten  Stoff  genug  dazu,  ßerzberg  aber  begnügt 
(ich,  in  deutlichen,  jedoch  ganz  maßvollen  (Horten  die  Schwächen  des  Kardinals 
anzudeuten.  JtAtx,  der  (eine  Schilderung  lieft,  ift  im  Stande,  fich  ein  richtiges 
Bild  von  dem  GUirken  des  Rirchenfürften  zu  machen,  diefes  Bild  für  die  Zeit« 
gefcbicbte  aufs  befte  zu  verwerten. 

Ulan  erkenne  aus  folcben  und  ähnlichen  Darftellungen  die  großen  Schwierig» 
keiten,  aber  auch  den  hoben  ÜUert  der  lokalen  Gefcbicbtsforfcbung. 

nicht  jeder  kann  berufen  (ein,  diefe  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Wir 
wollen  uns  nicht  befier  machen  als  wir  (ind:  nicht  nur  fehlt  fo  manchem  von 
uns  das  talent  zur  gerichtlichen  Darftellung,  nein,  es  weiß  auch  nicht  jeder 
Maß  zu  hallen,  mag  dies  (ein  Temperament,  mag  es  fein  Charakter  verfcbulden. 
Ceidenfchaft  und  ünduldfamkeit  (ind  überall  vom  Übel,  am  meiften  aber  bei  der 
kirchlichen  Gejcbicbtlcbreibung.  Darum  prüfe  (ich  jeder,  ob  er  fähig  i(t,  (eine 
Jeder  maßvoll  zu  führen,  (ich  Rübe  und  Gleichmut  gegenüber  der  Meinung 
anderer  zu  wahren.  Hier  aber  empfindet,  daß  (ein  fierzfcblag  von  der  Galle 
beeinflußt  wird,  der  lege  die  Jeder  zu  (einen  und  anderer  Be(ten  bei  Zeiten 
nieder.  (Uoblverjtanden,  er  (ehe  ab  von  darftellender  Ge(cbicbte.  €in 
anderes  aber  bleibt  ibm  und  bleibt  jedem,  der  für  die  Gefcbicbte  (einer 
Gemeinde  Intereffe  bat  und  mit  diefem  der  allgemeinen  Kirchengefchicbte  dienen 
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möchte.  €r  kann  und  (oll  emfig  das  aufzeichnen,  was  irgend  Wichtiges  im 
kirchlichen  Eeben  feines  Ortes  (ich  ereignet,  damit  Spätere  (eine  Arbeit  für  die 
darfteilende  Gerichte  verwerten  können.  Aus  der  Gefamtbeit  (oleher  quellen- 
mäßigen und  darfteilenden  Arbeiten  werden  (ich  für  die  allgemeine  Kirchen» 
ge(chicbte  reiche  Trachte  ergeben,  für  die  man  den  treuen  Gärtnern  zu  großem 
Danke  verpflichtet  fein  wird. 

Hl.  6.  die  Gefcbicbtsfcbreibung  ift  innerhalb  der  legten  Jahrzehnte  in  völlig 
neue  Bahnen  eingelenkt.  Sie  bat,  ohne  Zweifel,  ganz  befonders  durch  den  freien 
Zutritt  zu  den  meiften  Archiven,  erfahren,  daß  neben  dem  Denken  und  Wollen 
von  Surften,  Generalen  und  Staatsmännern  unzählige  Einflüffe  oft  unfebeinbarer, 
dennoch  wichtigfter  Dafür  auf  die  €ntwickelung  der  inneren  und  äußeren  Uerbält» 
niffe  im  Staatsleben  eingewirkt  haben.  Die  Statiftik  ift  als  neue  ßülfswissenfebaft 
in  die  Reibe  der  bisherigen  eingetreten;  den  volkswirtfchaftlicben  Zuftänden,  die 
man  in  älterer  Zeit  fo  gut  wie  unbeachtet  zur  Seite  liegen  liefe,  bat  man  ein- 
gebende Studien  gewidmet,  die  bereits  an  vielen  Stellen  zu  fiberrafebenden  €rgeb- 
niffen  geführt  haben.  Alle  diefe  neuen  €rrungen(cbaften  beruhen  zum  guten  teil 
auf  Kleinarbeit,  auf  lokalgefcbicbtlicber  Tätigkeit,  und  diefe  bat  dadurch  eine  ganz 
neue  Bedeutung  für  die  allgemeine  Gefcbicbte  erhalten.  So  darf  fieb  denn  jeder, 
der  in  feinem  kleinen  Kreife,  fei  es  die  Catfacben  der  Uergangenbeit,  fei  es  die 
der  Gegenwart  gewiffenbaft  aufzeichnet,  fagen,  daß  feine  Arbeit,  wenn  fie  mit 
verftändnisvoller  £iebe  getan  wird,  nutzbringend  und  wichtig  nach  fo  mancher 
Seite  bin  fein  kann  und  fein  wird. 

Denn  wenn  gewiß  zu  keiner  Zeit  gefcbkhtlicbe  Arbeit  entbehrlich  war,  und 
wenn  fie  febmerzlich  entbehrt  wird,  wo  fie  ganz  oder  doch  allzufehr  geruht  bat, 
fo  dürfen  wir  gewiß  fagen,  daß  auch  beute  biftorifcher  Sinn  für  Uergangenbeit, 
Gegenwart  und  Zukunft  und  feine  Betätigung  in  Schriften  berufener  IDänner  von 
größter  Bedeutung  ift.  In  der  Gefchichte  eines  Uolkes  gilt  es  ein  Gebäude  aufzu- 
führen, das  aus  den  beften  Steinen  gefügt  ift.  Die  kleinen  Steine,  die  für  den 
inneren  Ausbau  unerläßlich  find,  liefert  die  Eokalgefcbicbte;  auch  fie  muffen 
tadellos  gearbeitet  und  bearbeitet  fein,  wenn  das  Gebäude  feft  und  makellos 
dafteben  foll.  Caffen  Sie  uns  vertueben,  folebe  Baufteine  mit  deutfehem  Heiße 
und  deutfeher  Creue  zu  liefern.  GUir  werden  es  können,  wenn  über  unferer 
Arbeitskarte  die  Jahne  der  Wahrheit  webt. 
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Die  lokale  Kircbengefcbicbte  in  ihrer  Bebeutung 
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Dadurch,  dafc  lieb  in  der  deutfeben  Gefcbicbtsfcbreibung  feit  dem  letzten 
Drittel  des  vergangenen  Jahrhunderts  der  idealiftifeben  und  individualiftifcben 
Gefcbicbtsauffaffung  eine  neue  Richtung  in  der  kollektiviftifcben  und  fozialogifcben 
Gefcbicbtsbetracbtung  gegenüberftellte,  kam  auch  die  lange  Zeit  bei  Seite  gefebobene 
territorial-  und  Eokalgefcbicbte  wieder  zur  Geltung.  In  dem  Ittafee  aber, 
als  (id)  das  allgemeine  Tntereffe  immer  mebr  der  Orts-  und  Spezialforfcbung 
zuwendet,  erwäcbft  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kircbengefcbicbte  die  Aufgabe,  aus 
Zeugniffen  der  Uergangenbeit  das  in  den  Einzugemeinden  vorhandene  cbriftlicbe, 
religiöfe  und  kirchliche  Eeben  nach  (einer  gefchichtlichen  EntWickelung  zur  Darfteilung 
zu  bringen.  Durch  den  Gang  nationaler  Ereigniffe  und  durch  die  Reform  des 
fcbulgemäfren  Unterrichtes  ift  unfer  Uolk  in  den  lebten  Dezennien  zu  einer 
gerichtlichen  Reife  berangewaebfen,  in  welcher  auch  der  fcblicbtefte  mann,  fofern 
er  nicht  radikal  umftflrzlicb  gefinnt  ift,  ein  Uerftändnis  für  die  Entwicklung  des 
Uaterlandes  und  die  Sortfcbritte  der  Kultur  befibt.  Das  kirchliche  Tntereffe 
aber  fchlummert  noch  tief.  Allgemein  ift  die  Klage  über  die  Unkircblicbkeit, 
die  {ich  im  fernbleiben  vom  Gotteshaus,  im  Rüdegang  der  Kollektenerträge,  im 
Schwinden  kirchlicher  guter  Sitten  geltend  macht.  Worin  liegt  der  Grund?  Die 
Darfteilung  der  Kircbengefcbicbte  hat  fieb  bisher  faft  ausfcbliefelicb  in  Bahnen  rein 
wiffenfcbaftlicber  Behandlung  bewegt  und  bat  insbefondere  die  Darbietung  von 
Ereigniffen  und  Uerhältniffen  im  Rahmen  lokaler  Kircbengefcbicbte  zu  wenig 
berückfiebtigt.  So  ift  die  reiche  Gefchichte  kirchlichen  Cebens  noch  nicht  in  das 
Gemeindebewufotfein  übergegangen.  Überall  klaffen  noch  weite  Eücken  für  die 
Kenntnis  der  Ortsgemeinden  über  die  Entwicklung  ihrer  heimifchen  kirchlichen 
Zuftände.  Ein  offenes  Bedürfnis,  verfäumte  Arbeit  nachzuholen,  macht  (ich  fomit 
geltend.  Erft  kürzlich  bat  mich  ein  einfacher  Arbeiter,  ihm  doch  über  die  üorgänge, 
welche  zur  Einführung  der  Reformation  am  Orte  führten,  Aufklärung  zu  geben, 
da  er  (ich  hierüber  nicht  habe  gemeinverftändlich  unterrichten  können.  In  der 
Cat  fehlt  es  an  einer  überficbtlichen  undj  ausführlichen  Belehrung  über  jene 
bedeutungsvollen  Üorgänge,  während  gerade  über  diefe  Ereigniffe  ein  dickes 
Aktenbündel  als  tHaterial  im  Archiv  vorhanden  ift.     Will  man  wieder  kirchlich 
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intereffierte  Kreife  haben,  (o  mufr  man  die  Uergangenbeit  kirchlicher  Zuftände  zur 
Kenntnis  und  Aneignung  der  Gemeindeglieder  bringen.  Dur  dadurch,  dafe  die 
gemeinde  ihr  Bild  in  dem  Werdegänge  der  Reichgotte$ge(d)icbte  wiedergegeben 
erhält,  wird  fie  für  die  in  ibr  wirkfam  gewefenen  Eebenskräfte  erft  das  rechte 
Uerftändnis  und  Urteil  empfangen,  namentlich  in  einer  Zeit  fluktuierender 
Bevölkerung,  wo  in  Städten  und  dörflieben  Induftrieorten  manche  Jamilie  ibr 
neues  Beim  auffeblägt,  kann  die  Bedeutung  lokaler  Kircbengefcbicbte  nicht  hoch 
genug  veranfcblagt  werden.  Dur  wo  das  ge(d)icbtliche  Hlilieu  der  Gemeinde  das 
innere  Eigentum  der  Einzelglieder  geworden  ift,  kann  auch  Erweckung  und 
Uertiefung  des  kirchlichen  Cebeiis  eintreten.  Die  leeren  Rircben(tüb1e  werden  fieb 
wieder  füllen,  wenn  aus  den  Steinen  auch  der  fcblicbteften  Dorfkirche  eine  lebendige 
Predigt  der  Uergangenbeit  beraustönt.  mit  lebhafterer  Anteilnahme  werden  die 
Organe  der  kirchlichen  Uertretung  über  die  mancherlei  geiftlicbe  Erbfcbaft  der 
Gemeinde  wachen,  wenn  die  Entwicklung  chriftlicher  Kultur  ihnen  zum  inneren 
Uerftändnis  gelangt  ift.  Bieraus  ergibt  (ich  die  Bedeutung  der  lokalen 
Kircbengefcbicbte  im  allgemeinen.  Diefe  Erkenntnis  bat  in  leftter  Zeit 
vielen  Pfarrern  die  Jeder  in  die  Band  gedrückt  und  fie  eine  Chronik  ihrer  Kirche 
(ebreiben  laffen.  So  find  in  unferer  Provinz  erft  vor  wenigen  Wochen  zwei 
beachtenswerte  Schriften  erfebienen:  „Gefcbicbte  der  evangelifchen  St.  OieOlai»Kircbe 
in  Dacbterftedt",  von  Paftor  (U.  Paul,  eine  Jubiläumsgabe  zur  Seier  des 
lOOjäbrigen  Beftebens  der  Kird)e,  und  ferner  „die  Stadtkirche  zu  ttleiftenfels", 
von  Superintendent  Dr.  0.  Corenz,  ein  Jubiläumsgefcbenk  zur  600jährigen 
Kirchweib,  man  kann  nur  wünfeben,  dafe  derartige  monograpbien  auch  anderorts 
fiachabmung  finden.  Zu  (chwer  kann  es  uns  nicht  fallen,  den  rechten  Eingang 
zu  den  Berzen  unferer  Gemeinde  zu  finden.  Ein  gefänglicher  Samilienfinn,  der 
jicb  in  Jlbfaffung  von  Familienbüchern  und  Samilienftammbäumen  kundgibt, 
kommt  uns  hier  entgegen.  Durch  Überreichung  oder  Empfehlung  von  Craubibeln 
mit  vorgefebenen  Blättern  für  eine  Familienchronik  wird  feitens  der  Kirche  foleber 
Familienfinn  bereits  vielfach  gepflegt  und  gefördert.  Aber  wir  muffen  noch  mehr  tun. 
dlir  muffen  kirchliche  Ortsgefcbicbte  Ichreiben.  Uergeffen  wir  nicht,  dafe  die  Familie  zur 
Sippe  und  die  Sippe  zur  Gemeinde  wird.  ttlas  {ich  beute  in  den  Familien  wieder- 
fpiegelt,  wird  (ich  in  Jahrzehnten  in  der  Gemeinde  wiederfpiegeln.  Hiebe,  wenn  da  die 
Kirche  verfäumt,  durch  Jlbfaffung  lokaler  Kircbengefcbicbte  ihren  erzieberifeben 
Einfluß  auszuüben,  fln  der  Band  der  Ortsgefcbicbte  werden  wir  der  einreibenden 
Unfitte  fteuern  können,  mSglichft  modern  klingende,  oft  Zeitungsromanen  entlehnte 
Uornamen  in  die  Familien  einzubürgern.  Die  gedruckten  Gefcblecbtsregifter  der 
Gemeinde  werden  ihre  Stimme  erbeben  und  auf  die  alten  ehrwürdigen,  chriftlichen 
Damen  binweifen.  Dicht  minder  kann  eine  eindrucksvolle  Schilderung  ehemaliger 
£eben$gewobnbeiten  fo  manchem  Dabinfcbwinden  altväterlicher  Gebräuche  und 
patriarcbalifcber  Zuftände  noch  einen  Einhalt  gebieten,  manche  Gemeindeüblicbkeit, 
die  (ich  lokalgefcbicbtlicb  mit  Familien-  oder  kirchlichen  Feiten  verbindet,  läfrt  (ich 
durch  Binweis  auf  die  Zeugniffe  der  Uergangenbeit  bewahren.  ÜJir  (tärken  damit 
den  konfervativen  Zug  in  dem  leben  unferer  Kirchengemeinden.  (Dir  erwecken 
die  Pietät,  welche  der  Uäter  Erbe  bewahrt  und   die  alten  Ordnungen  nicht 
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voreilig  zerftört.  Gemeinden,  welche  unter  dem  erzieberifcben  Efnfluß  der 
Ortsgefcbicbte  fteben,  {eben  ibren  Stolz  darein,  den  guten  Ruf,  den  (ie  gerieften, 
zu  bewahren,  Auch  in  der  äußeren  Erhaltung  kirchlicher  Gebäude  und 
Ornamente  wird  dies  zum  Ausdruck  kommen,  manch  wertvolles  Kruzifix, 
Gemälde  oder  Epitaphium  ift  nur  deshalb  der  Uernicbtung  anheimgefallen,  weil 
es  an  der  rechten  Erziehung  zur  Pietät  auch  folcben  Altertümern  gegenüber  fehlte. 
Immer  aber  empfangen  Glaubensfreudigkeit  und  Cugend  ihre  befondere 
Stärkung  an  den  Uorbildem  der  Uergangenbeit.  (Kelch  herrliche  Beifpiele  von 
Glaubensmut  und  Bekenntnistreue  haben  uns  doch  die  üäter  binterlaffen !  UJie 
fefcten  (ie  Gut  und  Blut  ein  für  ihre  religiösen  Errungenfcbaften !  Und  wie  (treng 
verurteilend  und  abiebnend  verhielt  sich  das  Gemeindegewiflen  früherer  Zeiten 
gegen  auftretende  Eafter,  Unzucht  und  Zügellofigkeit.  Diefe  etbifcben  Geficbtspunkte 
kirchlicher  Ortsgefcbicbte  gewinnen  ihre  Anwendung  namentlich  auf  die  (ozi alert 
Uerbältniffe  der  Gegenwart.  Tn  einer  Zeit,  wo  (chnöde  Gewinnfucbt  und 
trunkene  UJeltluft  die  breiteten  Schichten  des  Uolkes  erfaffen,  redet  das  Gefd)lecbt 
vergangener  tage  in  (einen  Uorzügen  der  Einfachheit  und  Redlichkeit,  der 
Sparfamkeit  und  Genäg(amkeit  eine  für  uns  tief  be(chämende  Sprache,  lüie 
muß  die  heutige  Unzufriedenheit  vermummen  in  Rückblick  auf  die  fcbwerett 
Zeiten  unferer  Uorfabren!  Kriegsnöte,  Candplagen,.  Jeuersbrünfte  vernichteten  in 
früheren  Zeiten  oft  blühende  Gemeinwefen;  Jrobndienfte,  Abgaben,  Zinslafterc 
lagen  (chwer  auf  der  arbeitenden  Bevölkerung,  lüie  ganz  anders  dürfen  wir  uns 
beute  unter  den  Jortfcbritten  der  Kultur  und  unter  der  Errungenfcbaft  eines  ftarken, 
geeinten  Uaterlandes  zufrieden  und  gefiebert  fühlen!  ßeilfame  Gefefee,  anhaltender 
Jriede,  (oziale  Jürforge  fordern  die  Wohlfahrt  des  Candes.  So  lernen  wir  an 
dem  Ulaßftabe  der  Uergangenbeit  die  Uorzüge  und  das  Gute  der  ileubeit  (chatten* 
Eine  derartige  Gefcbicbtsbetracbtung  erzeugt  den  wahren  Patriotismus,  der 
(ich  in  der  Freudigkeit  offenbart,  für  die  Gefamtbeit  mitzuarbeiten.  Rieraus 
erwäcbft  dann  auch  die  Eiebe  zur  ewigen  fieimat.  Ein  Gefcblecbt  löst  das 
andere  auf  Erden  ab,  aber  eines  empfängt  von  dem  anderen  diefelbe  große 
Aufgabe:  Baufteine  berbeizutragen  zu  dem  Dome  der  Ewigkeit.  Die  unter  dem 
erzieberifeben  Einfluß  der  Gefcbicbte  gereiften  Gemeindeglieder  lernen  das  alte  ÜJort 
verfteben,  welches  als  Sinnspruch  über  mancher  Jriedbofspforte  ftebt: 

„Ulas  Ihr  feyd,  das  waren  wir; 

Und  was  wir  feyn,  das  werdet  Ihr." 
nach  dem  bisher  Ausgeführten  dürfte  die  Bedeutung  lokaler  Kircbengefcbicbte 
für  die  Gemeinde  genugfam  erhellen.  Es  erhebt  (ich  nun  die  Frage,  wie  kann 
eine  geeignete  Uerwertung  mit  der  kirchlichen  Ortsgefcbichte  getrieben  werden! 
Uor  allen  Dingen,  wird  {ich  ausreichender  Stoff  finden,  um  an  eine  Ausarbeitung 
herantreten  zu  können?  Gewiß  ift  durch  den  30jährigen  Krieg  und  durch- 
mancherlei  Jeuersbrünfte  viel  Material  verloren  gegangen.  Dennoch  ift  auch  der 
entlegenfte  Ulinkel  unteres  Uaterlandes  nicht  fo  gefebichtlich  arm,  daß  er  nicht 
teilgenommen  hätte  an  der  allgemeinen  Rulturgefcbicbte.  Auf  diefe  (Keife  werden 
(ich  ftets  verknüpfende  Hden  ziehen  laffen.  Aber  auch  alte  fierrfebaftsfitze  und 
altanfäffige  Jamilien  befinden  {ich  meiftens  am  Orte.   Aus  ihrer  Gefcbichte  wird 
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fid)  gar  vieles  berichten  laflen.  fluch  Urkunden  find  vielfad)  nod)  vorbanden. 
In  den  Staatsarchiven,  von  welchen  für  unfere  Provinz  aud)  diejenigen  zu 
Dresden  und  Weimar  infolge  der  früheren  gefcbicbtlicben  Beziehungen  in  Betracht 
kommen,  liegt  noch  manch  ungebobener  Schaft  von  Dokumenten.  Dicht  minder 
geben  die  Pfarrarcbive  felbft  reichliche  Auskunft.  Dachricbten  aber  die  Caften, 
welche  die  Gemeinde  getragen  bat,  Dotizen  über  die  Errichtung  von  Kirche,  Pfarre 
und  Schule  find  wobl  aberall  verbucht.  €ben(o  geben  alte  Rechnungen  und 
€inführungsprotokolle  oft  recht  gründliche  Jluffcbläffe.  Dem  Pfarrer  bieten  fid) 
drei  befonders  ehrwürdige  Berater  an,  die  auf  Generationen  zuriidtfcbauen:  das 
über  baptizatorum,  über  copulatorum  und  über  defunctorum. 
In  hundert  Jällen  reden  fie  von  bemerkenswerten  Dingen.  Uon  großer  Bedeutung 
lind  ferner  alte  Ceicbenpredigten,  die  in  ihrer  Uleitfcbweifigkeit  vielerlei 
Hinweis  auf  die  Gemeindegefcbicbte  enthalten.  Bisweilen  trifft  man  auch  in 
Privatbefift  noch  wertvolle  Scbriftftadte  an.  So  hatte  ich  das  Glück,  bisher 
unbekannte  nianufkripte  des  Ciederdichters  IDartin  Rinckart  als  einen  in  der 
Dachkommenfchaft  vererbten  Jamilienfcbafe  aufzufinden  und  für  die  Biographie 
des  Dichters  verwenden  zu  dürfen.  In  einem  anderen  lalle  entdeckte  ich  in 
einer  Jamilie  eine  forgfältig  geführte  Privatcbronik  der  3*bre  1797—1819. 
niemals  aber  verfäume  der  Pfarrer  die  alten  Eeute  in  der  Gemeinde  über 
die  Ortsgefchicbte  zu  befragen,  mir  ift  von  einem  flmtsbruder  bekannt,  daft  er 
bei  feinen  ßausbefucben  ftändig  ein  Dotizbud)  bei  fid)  führte,  in  welches  er  fid) 
die  gefpräcbsweife  gewonnenen  Mitteilungen  Ober  ehemalige  Sitten  und  Gebräuche 
an  Ort  und  Stelle  eintrug,  manch  wertvoller  Stoff  und  manch  altes  Dorfgebeimnis 
läf^t  (ich  auf  diefe  (Ueife  noch  bewahren,  ehe  der  Cod  die  lebenden  Zeugen  bat 
verftummen  laden.  €ine  reiche  Uorarbeit  für  flbfaffung  lokaler  Kircbengefcbicbte 
haben  bereits  die  Gefcbicbtsvereine  |unferer  Provinz  geliefert.  In  erfter  Linie 
(ei  auf  die  UerSffentlichungen  der  bijtorifcben  Kommiffion  der  Provinz  Sacbfen 
hingewiefen,  in  denen  die  Ortsgefd)id)ts(chreibung  reiches  Quellenmaterial  vorfindet. 
Crwäbnt  feien  ferner  die  Jahrbücher  des  Gefcbicbtsvereins  für  die  Graffchaft 
IDansfeld,  die  IDonatsblätter  des  tbüringifch'fächfifchen  Uereins  für  Grforfcbung  des 
vaterländifcben  Altertums,  die  Jahrbücher  der  Rönigl.  Akademie  gemeinnütziger 
Oliffenfchaften  zu  Erfurt,  die  Gefcbicbtsblätter  für  Stadt  und  Cand  IDagdeburg, 
die  Schriften  des  Uereins  für  Reformationsgefcbicbte.  In  Zeitungen  und  Jach* 
(cbriften  wird  man  ebenfalls  leicht  auf  Ueröffentlicbungen  ftofeen,  die  für  die  lokale 
Kirchenge(d)id)te  in  Betracht  kommen,  fluch  befitzt  eine  ganze  Reibe  von  Städten 
unferer  Provinz  ältere  Chroniken  und  SpezialWerke,  welche  auf  Quellen« 
benufcung  und  Stoffdarbietung  hinweifen. 

CUird  es  fomit  nicht  an  gefcbicbtlicbem  Stoffe  fehlen,  (o  darf  auch  mit  der 
Verwertung  deffelben  nicht  länger  gezaudert  werden!  Gelegenheit,  die  kirchliche 
Ortsgefchicbte  in  behandelnder  Jorm  vor  die  Gemeinde  zu  bringen,  bieten  zunächft 
die  fogenannten  Jamilienabende.  Ob  diefelben  als  Ueranftaltungen  einzelner 
chriftlicber  Uereine  oder  als  allgemeine  Gemeindeabende  abgebalten  werden,  immer 
wird  ein  aus  der  Ortsgefchicbte  entnommenes  Cbema  auf  Zufpruch  rechnen  können. 
Selbftverftändlicb  wird  {ich  die  Behandlung  deffelben  ftets  nach  Gefichtskreis  und 
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Auffaffungsvermögen  der  Zuhörer  zu  richten  haben.  In  freier  Weife,  wobei  die 
Pbantafie  ibr  Korrektiv  durch  die  biftorifcben  Züge  erhalten  mufe,  kann  die 
kirchliche  Ortsgefcbicbte  auch  im  Dienfte  kirchlicher  Uereinsfefte  zum  Uortrage 
gelangen.  Bibel-  und  Guftav  Adolfs- Jefte,  miffions*  und  €v.  Bundes-Uerfammlungen 
eignen  (ich  zu  folchen  Zwecken  ganz  be(onder$.  Als  Tllufter  derartiger  Behandlung 
des  lokalen  lüaterials  im  Rahmen  der  allgemeinen  Reid>gottesge(chichte  fei  die 
Schrift  des  Superintendenten  naumann-Eckartsberga  empfohlen:  Die  „Cokalgefcbicbte 
im  Dienfte  kird)licher  Uereinsfefte.14  Rat  man  Gegenftände  oder  Abbildungen 
gerichtlicher  Art  zur  üerfügung,  fo  belebe  man  den  üortrag  durch  Anfcb au ung. 
Eebns-,  Sebde-,  Ablassbriefe,  Pergamentrollen,  Siegel,  (Uappen,  münzen,  (Uaffen, 
auch  Kleidungsftücke  bilden  befonders  wertvolle  JInfchauungsmittel.  Bisweilen 
wird  auch  die  Predigt,  namentlich  am  Kirchweih-,  Erntedank»  und  Reformations- 
fefte,  ungefud)te  Beziehung  auf  bedeutungsvolle  Abfcbnitte  kirchengefchichtlichen 
Cebens  nehmen  können.  Daß  der  Ronfirmandenunterricbt  reiche  Gelegenheit, 
namentlich  bei  Behandlung  des  TU.  Artikels  finden  wird,  die  Jugend  zur  treuen 
Bewahrung  des  religiöfen  Erbes  der  Uorfabren  zu  ermahnen,  verfteht  (ich  von 
(elbft.  fluch  die  Schule  als  Stätte  der  Erziehung  wird  (ich  nicht  der  Unterteilung 
in  lokaler  Kircbengefcbicbte  entziehen  wollen.  Gelingt  es  hier,  das  andauernde 
Intereffe  der  Kinder  für  die  kirchliche  Uergangenheit  des  Ortes  zu  erwecken,  fo 
wird  (ich  bald  der  reiche  Segen  im  Ceben  der  Gemeinde  fühlbar  machen.  Aber 
fchon  die  zuleftt  genannte  Gelegenheit  der  Gefchichtsmitteilung  fordert  aus 
pädagogifcben  Gründen  einen  feften  Stoff,  wenn  nicht  ein  beftimmtes  Eebrbucb. 
Die  Kenntnis  des  Stoffes  darf  keine  flüssige  bleiben,  fie  muß  auch  für  die 
Zukunft  feftgelegt  werden.  Deshalb  gilt  es,  die  kirchliche  Ortsgefcbicbte  zu 
drucken.  Littera  scripta  manet!  Uieles  ift  in  diefer  Beziehung  fchon  getan. 
Einzelne  Uortrage  find  von  Pfarrern  und  Eehrern  in  Zeitungen,  Sonntagsblättern 
und  Kalendern  gedruckt  erfcbienen.  Dur  hüte  man  ficb  im  allgemeinen  vor 
Uerzettelungen!  Es  gilt  doch  in  der  ßauptfacbe,  ein  gleichförmiges  Intereffe  für 
alle  fragen  des  kirchlichen  Cebens  zu  erzeugen.  Deshalb  muffen  mittel  und 
(Hege  gefunden  werden,  die  Drucklegung  der  gefamten  Chronik  zu  ermöglichen. 
Umfang  und  Preis  der  Schrift  find  hiernach  von  vornherein  forgfältig  zu  erwägen. 
Uor  allen  ift  die  Uorfrage  zu  entfcheiden,  ob  die  lokale  Kircbengefcbicbte 
in  Uerbindung  mit  der  Ortsgefcbicbte,  mit  der  fie  vielfach  in  lebendigem 
Zufammenhange  fteht,  zu  fchreiben  ift,  oder  ob  es  vorzuziehen  ift,  lediglich 
eine  auf  rein  kirchlichem  Stoff  (ich  aufbauende  Arbeit  abzufallen.  Die  Entfcbeidung 
diefer  frage  kann  felbftverftändlicb  immer  nur  nach  lokalen  Uerhältniffen  getroffen 
werden.  Oft  wird  es  (ich  empfehlen,  die  älteren  Chroniken,  welche  die  lofe 
Aneinanderreihung  gerichtlicher  Begebenheiten  für  die  einzelnen  Zeitepochen 
enthalten,  in  Uerbindung  mit  den  Ergebniffen  lokaler  Kircbengefcbicbtsforfcbung 
umzuarbeiten.  In  größeren  Städten  wird  das  Gebiet  der  Kircbengefcbicbte 
fo  ergiebig  fein,  dafe  di*  Verausgabe  eines  lediglich  kirchlichen  Gemeinde- 
buches vorzuziehen  ift.  Auch  Sonographien  von  Kirchen,  kirchlichen 
Anftalten  und  Stiftungen  werden  hier  am  Platte  fein.  Uerwiefen  fei  beifpielsweife 
auf   die  jüngere  Schrift   von  Arndt   „Gefcbicbte   des  Salvator«   und  Elifabetb* 
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fiospitals  in  ßalberftadt".  Uerfeblt  (ein  aber  dürfte  der  eigentliche  Zweck 
lokaler  Kircbengefcbicbte,  wenn  nur  ein  angefammelter  Parocbialberkbt  über  die 
(ittlkben  und  kirchlichen  Zuftände,  in  der  Jfrt,  wie  ihn  der  Pfarrer  jedes  Jahr  zu 
liefern  bat,  ohne  jede  Beziehung  auf  die  reiche  fonftige  Orts«  und  Kircbengefcbicbte 
veröffentlicht  wird.  Im  allgemeinen  wird  man  da,  wo  es  (ich  um  die  erftmalige 
flbfaffung  lokalge(d)id)tlid>er  Schilderung  Oberhaupt  handelt,  gut  tun, 
die  kirchliche  Parocbialgefcbicbte  mit  der  weltlichen  Ortsgefcbicbte  in  einem 
Guß  zu  verbinden.  Beachtenswerte  Einleitung  bieten  in  diefer  Beziehung  die 
neuerdings  erfcbienenen  Chroniken:  „Kirchliches  und  Weltliches  aus  der  Parochie 
(Uolmirftedt"  von  Pattor  Kabifcb  und  „Gefcbicbtlicbe  fiachricbten  von  Redersieben" 
von  Pajtor  Dümling. 

Die  Anlage  des  Stoffes  wird  (ich  naturgemäß  ebenfalls  nach  lokalen 
Uerbäitniffen  zu  gehalten  haben.  JIls  Schema  einer  Einteilung,  die  im  großen 
und  ganzen  alle  Uerbältniffe  treffen  wird,  fei  folgendes  vorgefcblagen: 

1.  Der  Ort:  (tage,  Hur,  Schloß,  Wege,  Straßen). 

2.  Die  Bewohner:  (Charakter,  Ithindart,  Aberglaube,  Sagen,  Sitten, 
Unfitten,  Dachten). 

3.  Die  Gemeinde:  (Feldmark,  Chie,  Gemeindeplafc,  Eebnswefen,  Gerichts- 
barkeit, Amter,  anfäffige  Familien). 

4.  Kirche  und  Schule:  (Cbriftianifierung,  Reformation,  Gottesbaus,  Pfarre, 
Schule,  Friedhof,  kirchliches  Eeben  in  üergangenbeit  und  Gegenwart, 
Kollektenwe(en). 

5.  Unglücks»  und  Jriedenszeiten:  (30jährige  Krieg,  Seuersbrünfte, 
Seuchen,  GUitterungsverbältnifle,  Uermögensftand,  Uiebftand,  induftrielle 
Entwicklung,  Denkmäler). 

6.  Schluß:  (Urkundenauszüge,  Tabellen,  Chronologie). 

fiiermit  ift  fd)on  angedeutet,  daß  die  Darftellung  in  jedem  lalle  biftorifcb- 
genetifch  zu  verfahren  hat.  Dramatiker  Huf  bau  ift  die  ßauptfacbe.  mit  Zahlen 
und  bloßer  Dotizenangabe  fei  man  fparfam.  Die  Sprache  fei  edel  und  volks- 
tümlich. Rein  wiffenfchaftliche  fragen  und  fluseinanderfeftungen  find  zu  vermeiden. 
Immer  fchwebe  als  Ziel  die  Schilderung  der  Uollendung  des  Reiches  Gottes  durch 
die  verfcbiedenen  Zeitepochen  kirchlicher  Ortsgefcbicbte  vor  Hugen.  Peinlichkeiten, 
die  typifch  die  Gefchichte  ihrer  Zeit  wiederfpiegeln,  muffen  aus  dem  Rahmen  der 
Ereigniffe  hervortreten.  Uielfacb  werden  auch  önzelbiograpbien  über  kircben* 
gefchicbtlid)  bedeutfame  Perfonen  die  Stelle  von  Ortsgefchicbten  erfeften  können, 
wenn  fie  die  nötigen  Anregungen  und  Ermahnungen  für  die  Gegenwart 
in  {ich  bergen. 

Die  Jlusftattung  der  Schriften  mit  Bildern  wird  fie  befonders 
wirkungsvoll  geftalten.  In  einer  Zeit  der  flmateurpbotograpbie  kann  es  (icher 
nicht  fchwer  fallen,  einige  Abbildungen  von  Kirche,  Schule,  Pfarrbaus  und  anderen 
Gebäuden  billig  herzuftellen. 

Ich  bin  am  Schluß.  Zweck  unferer  heutigen  Uerfammlung  (oll  es  fein, 
Anregung  zur  Schreibung  lokaler  Kircbengefcbicbte  zu  geben.  Der  zur  Gründung 
in  üusficbt   genommene  üerein    für   Kircbengefcbicbte    in  der   Provinz 
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Sacbfen  will  diefe  Anregung  auch  für  die  Zukunft  weiter  in  die  Band  nehmen. 
Dura)  (eine  in  zwanglofer  Jolge  erscheinenden  Bette  wird  die  möglid)keit  gefcbafft 
werden,  BeitTäge  aus  dem  Gebiete  lokaler  Kircbengefcbicbte  in  größerem  Umfange 
zur  Kenntnis  nicht  nur  der  €inzel-  fondern  auch  der  anderen  Gemeinden  zu 
bringen.  Dadurch  wäcbft  das  gegen  feitige  Intereffe  an  der  Gefchichte  unferer 
Provinzial-Candeskircbe.  Untere  Arbeit  wird  damit  vielfad)  zu  einer  Bereicherung 
auch  der  politifcben,  der  Kunft*  und  Kulturgefchichte  unferer  Provinz  führen.  Tn 
erfter  Stelle  aber  wollen  wir  das  kirchliche  Eeben  der  Candeskircbe, 
in  deren  mitte  die  Wiege  der  Reformation  geftanden  hat,  heben 
und  fordern.  Wir  fteben  mit  folchem  Unternehmen  noch  weit  zurück  gegen 
andere  Eandesteile  des  evangelifcben  Deutfchlands  und  unferer  Tllonarchie.  Tm 
Königreiche  $ad)|en  beftebt  bereits  (eit  1$82  eine  Gefellfchaft  für  facbfifcbe  Kirchen- 
gefchichte.  jtlter  find  auch  die  kirchengejchichtlichen  Uereine  in  Baiern  und  in 
Württemberg.  €benfo  zu  nennen  find  die  „Gefellfcbaft  für  niederfäcbfifcbe  Kirchen» 
gefchichte14  und  der  „Uerein  für  fchleswigholfteinifche  Kircbengefcbicbte".  In 
jüngerer  Zeit  i(t  der  we(tfäli(che  Uerein  im  JInfcblufe  an  die  Uereinigung  der 
Graffchaft  mark  gegründet.  In  Brandenburg  ift  vor  kurzem  Superintendent 
niemann  mit  einem  Uortrage  auf  der  kirchlichen  Konferenz  der  Kurmark  zu 
Potsdam  für  Gründung  eines  märkifchen  Kirchengefchichtsvereins  eingetreten. 
Bisher  erfcbienen  fchon  mehrere  ßefte  märkifcber  Kirchengefchichte  im  oftdeutfchen 
3ünglingsverein  zu  Berlin. 

möge  der  Berr  der  Kirche  auch  zu  unferem  heutigen  Unternehmen  (einen 
Segen  geben! 
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IDert  ber  lokalen  Kird)engefd)fd)te 
für  ben  Pfarrer. 

Uon  0.  Arndt r  Prediger  an  St.  morifr  in  Ralberftadt. 


fiocbverebrte  Anwefende! 

Der  gewaltige  fluffcbwung  der  wiffenfcbaftlicben  Gefcbicbtsforfcbung,  welche 
ohne  politifcbe  und  kirchliche  Uoreingenommenbeit  die  großen  weltgefd)id)tlid>en 
€reigni((e  zu  werten  weife,  die  erfreuliche  Zunahme  des  ge(d)id)tlid)en  Sinnes  in 
weiten  Kreifen  unferes  üolkes,  wie  er  fid)  kundgibt  in  dem  üerlangen  nach 
Erzählungen  und  Mitteilungen  aus  der  gefcbicbtlicben  uergangenbeit,  die  Jreude 
an  gefcbicbtlicber  Spezialforfcbung,  weld)e  fid)  ausfpricbt  in  den  reichhaltigen 
üeröffentlicbungen  der  verfcbiedenen  lokalen  Gefcbicbtsvereine,  in  der  Verausgabe 
von  Ortsgefcbicbten  und  kirchlichen  Jeftfcbriften,  in  der  Zufammenftellung  von 
Jamiliengefcbicbten  und  Stammbäumen,  —  diefe  beute  vorhandenen  Catfacben 
find  die  treibenden  Kräfte,  welche  nach  dem  Uorgang  und  Uorbild  anderer  Cänder 
und  Provinzen  auch  zur  Brandung  eines  üereins  für  Kircbengefcbicbte  unterer 
Provinz  geführt  haben,  eines  üereins,  deffen  Uater  der  gerichtliche  Sinn,  deffen 
IHutter  unlere  Provinzialkirche  ift,  eines  üereins,  an  deffen  Wiege  wir  beute  fteben, 
klopfenden  Berzens  mit  herzlichen  GUünfcben  für  einen  fröhlichen  Anfang  und 
gedeihlichen  Fortgang. 

Gaben  wir  aus  den  beiden  vorangegangenen  üorträgen  gehört,  welche 
Bedeutung  die  kirchliche  Cokalgefcbicbte  und  ihre  forgfältige  Erforfcbung  für  die 
allgemeine  Kircbengefcbicbte,  Gefcbicbte  und  Rulturge(cbichte  unferes  deutfchen 
üaterlandes  hat,  und  ferner  auch  vernommen,  welche  Bedeutung  diefelbe  für 
unfere  evangelifchen  Gemeinden  hat  und  wie  fie  im  Tntereffe  der  letzteren 
verwendet  und  verwertet  werden  kann  und  (oll,  um  chriftlichen  Sinn  und  kirchliches 
Ceben  zu  wecken  und  zu  fördern,  zu  beben  und  zu  vertiefen,  fo  erübrigt  es  nun 
noch,  kurz  darzuftellen,  welchen  Wert  die  lokale  Kircbengefcbicbte  für 
den  Pfarrer  und  feine  amtliche  Cätigkeit  in  fid)  birgt  und  welcher 
Segen  ihm  aus  der  liebevollen  Befcbäftigung  mit  der  gefcbicbtlicben  uergangenbeit 
feiner  Gemeinde  und  Kirche  erwächft. 

Dicht  als  ob  wir  in  dem  nachfolgenden  neues  fagen  wollten  oder  könnten. 
Denn  alle,  welche  (ich  bisher  bereits  mit  kirchlicher  Cokalgefcbicbte  befcbäftigt  und 
in  ihrer  Erforfchung  treu  und  fleißig  gearbeitet,  welche  (ihren  Gemeinden  auf 
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Jamilienabenden  aus  der  Uergangenbeit  Erzählungen  dargeboten  oder  Orts- 
ebroniken  verfaßt  und  herausgegeben  haben,  fie  wiffen  aus  eigenfter  Erfahrung, 
welchen  gewinn  (ie  aus  derartigen  Arbeiten  für  fid)  (elbft  gezogen  haben. 

Aber  wenn  heute  der  Ruf  zur  ITütarbeit  an  diefem  gemeinfamen  Werke 
ergeht  nicht  nur  an  die  Profefforen  der  Gefcbicbte  und  Kirchengefcbicbte,  Archiv« 
beamte  in  den  (taatlichen  und  ftädtifeben  Archiven,  an  die  Oberlehrer  für  Gefcbicbte 
an  den  höheren  Schulen  fowie  an  die  Eebrer  in  Stadt  und  Eand,  fondern  auch 
befonders  an  alle  Paftoren  unterer  Provinz  ohne  Ausnahme  mit  der  herzlichen 
Bitte,  freudig  mit  Rand  anzulegen,  fo  ericheint  es  nicht  fiberflfiffig,  wenn  beute 
noch  einmal  zufammengefafet  wird,  welchen  Wert  die  lokale  Kirchen* 
gefcbicbte  für  den  pfarrcr  bat. 

mir  perfönlid)  ift  es  eine  befondere  Sreude,  über  diefes  Cbema  berichten 
zu  dürfen,  da  ich  nicht  nur  (eit  mehr  denn  einem  Jahrzehnt  mich  mit  Cokal- 
gefchicbte befebäftigt  habe,  (ondern  weil  ich  zu  der  Gründung  unferes  Uereins 
Anregungen  geben  und  an  allen  vorbereitenden  Befprecbungen  und  Beratungen 
anteilnebmen  durfte. 

Zu  wiederholten  malen,  von  den  verfebiedenften  Seiten  find  wir  Paftoren  auf 
die  Bedeutung  der  Cokalgefchicbte  bingewiefen  und  zu  ihrem  Studium  auf- 
gefordert worden. 

ünfere  Provinzial-Rircbenbebörde  hat  nicht  nur  febon  vor  ungefähr 
20  Jahren  die  Befchäftigung  mit  der  kirchlichen  Cokalgefchicbte  zur  Uerbandlung 
auf  den  Diözefan-Konferenzen  geftellt,  hat  nicht  nur  gerichtliche  naebforfebungen 
z.  B.  über  die  Kirchenbücher1)  in  unferer  Provinz  aufs  wohlwollendfte  unterftüht, 
bat  nicht  nur  eine  Anzahl  von  Kirchen-,  Pfarr-  und  Diözefan-flrcbiven  und 
Bibliotheken  von  fachkundigen  fierren  forgfältig  durchforfchen  und  begutachten 
laffen2),  fondern  fie  hat  auch  wiederholt  die  Paftoren  und  ßemeindekirebenräte 
aufmerkfam  gemacht  auf  ihre  Pflicht,  für  die  Jeftftellung,  pietätvolle  Pflege  und 
Erhaltung  der  vorhandenen  Archivalien  und  Bücher-  refp.  Itlufikalien-Sammlungen 
zu  forgen,  und  auf  den  Duften  des  Studiums  der  Cokalgefchicbte  für  das 
Uerftändnis  der  organifchen  Entwicklung  der  fozialen  und  religiofen  Uerhältniffe, 
fowie  für  parochiale  und  vermögensrechtliche  Angelegenheiten  aufs  nachdrücklich^ 
bingewiefen8). 

Zu  diefem  behördlichen  fiinweis  auf  die  (Dichtigkeit  unferer  Sache  gefellen 
fieb  einzelne  männer,  wie  u.  a.  Superintendent  Daumann4)  (Gckartsberga),  Pfarrer 
Jörtfcb5)  (Pfiffelbach),  welche  durch  ihre  lokalgefcbicbtlicben  Beiträge  fowie  durch 
verfchiedene  fluffäfte  in  Zeitfd)riften  ihr  Ceterum  censeo:  „Schreibt  Ortsgefcbicbten!" 
wiederholt  haben  erklingen  laffen.     Und  ift  es  nicht  derfelbe  Ruf,  welcher  von 


1)  Jfmtl.  Mitteilungen  l$93  Hr.  0.  $.  $0  und  IS05  Hr.  $.  S.  05. 

2)  JTmtl.  mitteilungen  f$05  Dr.  7.  $.  77  und  1306  Hr.  15.  $.  125  f. 

3)  flmtl.  mitteilungen  13Q6  Dr.  15.  $.  126. 

4)  Eokalgeschichte  im  Dienste  kirchlicher  Uereinsfeste. 

*)  Pfarrbote;  Seelsorge  II,  $-12;  monatsschrift  für  die  kird)1.  Praxis  IT,  S.  142  ff.; 
Studierstube  I,  $.  30  ff. 
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akademi|d>er  Seite  herkommend  und  in  unferen  tagen  von  Profettor  D.  Drews 
(Sieben)  aufs  lebbaftejte  vertreten  erfcballt,  der  „die  religiSfe  Uolkskunde"  als 
eine  „Aufgabe  der  praktischen  theologie"  bezeichnet  und  Uorlefungen  über 
„Rircbenkunde"  für  die  Univerfitäten  und  Predigerfeminare  fordert  und  diefelbe 
zu  einer  felbftändigen  Disziplin  innerhalb  der  prakti|d)en  Cheologie  erhoben 
witfen  will?  Gerade  an  die  Pfarrer  richtet  er  (eine  dringende  Bitte,  das  material 
zur  religiSfen  Uolkskunde,  zu  einer  Betreibung  des  religiSfen  und  fittlichen, 
kirchlichen  und  fozialen  Cebens  der  Gemeinden  fammeln  zu  helfen. 

Die(en  mannigfachen  ßinweifen  und  Aufforderungen  werden  wir  Pastoren 
uns  nicht  entziehen  dürfen  in  dem  Bewußtfein  von  dem  Wert  und  der  Bedeutung 
der  lokalen  Kircbengefcbichte  nicht  nur  für  untere  Gemeinden,  fondern  auch 
ganz  befonders  für  den  J)farrcr  (elbtt.    Welches  i|t  nun  diefer  (Uert? 

Auf  die|e  Frage  mSchte  id)  in  Kürze  die  Antwort  geben. 

I.  Die  Kenntnis  der  lokalen  Kircbengefcbichte  fetjt  den  Pfarrer 
in  die  tage,  die  Gemeinde  und  ihre  Uerhältniffe  objektiv,  gerecht 
und  billig  zu  beurteilen. 

Cüenn  ein  Pfarrer  zielbewußt,  erfolgreich  und  befriedigend  wirken,  das 
Evangelium  verkünden  und  an  den  Seelen  arbeiten  will,  dann  muß  er  den 
Stand  des  religiSfen  und  (ittlicben  Cebens  der  Kreife  kennen,  auf  die  er  wirken 
(oll;  er  muß  wiffen,  welcher  Art  die  Religiofität  und  Frömmigkeit  i(t,  was 
religiofer  Befitz,  was  religiSfes  Bedürfnis  ift,  welche  Bemmniffe  und  Schwierigkeiten 
(ich  dem  religiSfen  und  fittlichen  Ceben  entgegenftellen.  Warum  wird  ein  Paftor, 
wenn  er  neu  in  eine  Gemeinde  kam,  trofc  der  heften  Ablichten  und  edelften 
Begebungen  oft  garnicht  verftanden  oder  mißverftanden?  Weil  er  nicht  wußte, 
wie  der  Boden  befcbaffen  war,  der  ihm  zur  Arbeit  anvertraut  und  übertragen 
war,  weil  er  nicht  wußte,  wie  feine  Gemeindeglieder  denken,  leben,  fromm  find, 
weil  er  ihre  Eigenart,  Sitte  und  Unfitte  nicht  kannte  und  beachtete1). 

Diefe  Beobachtung  gilt  ebenfo  fehr  von  den  Stadtgemeinden,  ob  meift  aus 
gebildeten  Familien  oder  aus  Fabrikarbeitern  beftehend,  als  auch  für  die  Cand* 
gemeinden,  ob  fie  aus  bäuerlicher  und  Indujtrie- Bevölkerung  (id)  zufammenfeften. 

Aber  wir  kSnnen  die  religiSfen,  fittlichen,  kirchlichen  Uerhältni((e  der 
Gegenwart  oft  nur  dann  recht  verftehen,  wenn  wir  auch  ihre  Uergangenheit  kennen 
gelernt  haben.  Das  gefamte  Gemeindeleben  wird  uns  erft  dann  recht  verftändlich 
werden  und  unfere  Ceilnahme  befitzen,  wenn  wir  die  in  ihr  wirkfam  gewefenen 
und  noch  wirkenden  Kräfte  verftehen,  d.  h.  wenn  wir  ihre  Gefcbicbte  kennen. 
Unter  „Gefcbicbte14  aber  verftehen  wir  nicht  nur  die  mancherlei  äußeren  Ereigniffe 
und  Erlebniffe  einer  Gemeinde,  fondern  vor  allem  das  innere  Ceben,  die 
inneren  Uerhältnifte  derfelben:  Frömmigkeit  und  Sittlichkeit,  kirchliche  Ordnung 
und  Sitte,  gottesdienftlicbes  Ceben  und  Ciebestätigkeit,  Gemeindeleben  und  Uerfaffung. 

Zunäcbft  ift  es  für  einen  Pfarrer  von  großer  Wichtigkeit  zu  erfahren,  wie 
(ich  die  großen  bedeutfamen  ETeigniffe  der  Kircbengefcbicbte  in  feiner  Gemeinde 
wiedergefpiegelt  haben.    Wenn  auch  nicht  für  jede  einzelne  kleine  Landgemeinde, 
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(o  doch  für  kleinere  Eandesteile  und  Gegenden  und  befonders  für  die  Städte 
kann  man  einen  Überblick  gewinnen  über  die  Zeit  und  Aber  die  Art  und  Weite, 
wann  und  wie  das  Gbrijtentum  eingeführt  worden  und  welche  oft  uralte 
Sagen  {ich  aus  der  beidnifeben  Uergangenbeit  nod)  bis  in  die  Gegenwart  hinein 
erhalten  haben;  dann  aber  gilt  es  vor  allem  zu  erforjeben,  unter  welchen 
tlmjtänden  und  Schwierigkeiten  die  gewaltige  Bewegung  deT  Reformation  {ich 
in  der  Gemeinde  Eingang  verfebafft,  wie  (ie  zuerft  (o  frifcb  und  lebensmutig 
aufgeblüht,  bis  der  eiligkalte  und  vergiftende  Rauch  der  Gegenreformation 
das  neu  erftandene  evangelifebe  Ceben  durch  Eeiden  und  Uerfolgungen  wieder  zu 
irftidten  (uchte;  wie  unfäglid)  dann  in  der  Zeit  des  unglikkfeligen  30jährigen 
Krieges  viele  Gemeinden  gelitten  baben  durch  Uertreibung  ihrer  evangelijcben 
Prediger,  durd)  Wegnahme  der  Kirche  und  des  kirchlichen  Uermögens;  ferner  ift 
es  nid)t  ohne  Bedeutung  für  den  Paftor  zu  erfahren,  in  welcher  (Uei(e  der 
Pietismus  zur  Erweckung  des  religiöfen  Eebens  in  der  Gemeinde  beigetragen, 
und  wie  der  Rückfcblag  des  Rationalismus  (ich  dann  in  der  Gemeinde  geltend 
gemacht. 

Weiter  wird  es  für  jeden  Paftor  von  Interefle  (ein,  zu  hören,  wer  feine 
Jlmtsvorgänger  gewefen,  was  (ie  geredet  und  getan,  was  (ie  gewirkt  an  der 
Gemeinde  und  was  (ie  gelitten  in  (cbwerer  Zeit,  damit  es  auch  für  die  Zukunft 
für  die  Gemeinde  unvergef(en  bleibe,  was  (ie  denen  verdankt,  die  ihr  das  Wort 
Gottes  gejagt  haben. 

Eine  Jorgfältig  und  fleißig  durebforjebte  und  ge(ammelte  Ge(cbicbte  [einer 
Kircbengemeinde  bietet  dem  Paftor,  der  (ich  diefer  oft  recht  mühevollen  Arbeit 
mit  Freudigkeit  unterzogen  hat,  und  eben(o  allen  (einen  nachfolgen*  die 
Möglichkeit,  die  Gemeinde-Uerbältnifle  gerecht  zu  beurteilen: 

1.  in  religiöfer  ßinfiebt,  ob  rechte  Gottesfurcht  und  wahre  Frömmigkeit 
die  fierzen  erfüllt  und  getragen  oder  ob  Scheinheiligkeit  und  ßeucbelei  oder 
Aberglaube  das  innere  Ceben  getrübt,  wie  (ich  die  Gottesfurcht  in  befonders 
febweren  Zeiten,  in  Kriegs«  und  Ceuerungszeiten,  in  Feuer-  und  Walfersnot 
bewährt  oder  welchen  Ausdruck  die  Frömmigkeit  in  (innigen  ßausin(cbriften 
(Bibeltprücben,  Gefangbucbverfen)  gefunden  hat; 

2.  in  (ittlicber  Beziehung,  ob  die  Cugenden  der  Biederkeit  und 
Einfachheit,  der  Creue  und  Ehrlichkeit,  der  Genüg(amkeit  und  Spar(amkeit,  der 
Friedfertigkeit  und  Uerträglicbkeit  eine  Zierde  der  Gemeindeglieder  gewe(en  (ind 
und  nod)  (ind,  oder  ob  be(onders  hervorhebende  Cafter  (ebon  (eit  alters  ein 
dunkler  Punkt  im  Gemeindeleben  waren,  wie  Felddiebftabl  und  Wilddieberei, 
Crunkfucbt  und  Unzucht,  Streitfucbt  und  Zucbtlofigkeit,  Uer(cbwendungsfucbt  und 
ünordentlicbkeit; 

3.  in  kirchlicher  ßin(icbt,  ob  die  Gemeinde  ihr  Gotteshaus  (tets  in 
baulich -gutem  Zu(tande  erhalten  und  auch  einmal  bereit  gewefen  ift,  für  da((elbe, 
für  (eine  Erhaltung  und  würdige  flusfebmückung,  Opfer  zu  bringen;  ob  die 
Gemeinde  darauf  gehalten,  dafe  es  ein  freundlich  Gotteshaus  und  eine  liebliche 
Wohnung  des  ßöcbften,  eine  Stätte  der  Anbetung  und  Erbauung  (ei  oder  eine 
Eeichenhalle   voll    IHoder,   Staub,   Unordnung  und  Spinnewebe;    ob   der  das 


0.  flrndt.fialbmtadt.  2* 


Gotteshaus  umgebende  Kirchhof  wirklich  ein  Gottesacker  und  Jriedbof  ift  oder 
ein  ttleideplafc  für  zwei-  und  vierbeiniges  Getier;  femer  wie  die  Gottesdienftordnung 
(id)  entwickelt  und  kirchliche  5efte  gefeiert  worden,  wie  der  Gottesdienft-  und 
Abendmablsbefucb  gewefen,  ob  er  beffer  oder  fcblecbter  geworden,  ob  den 
kirchlichen  Handlungen  der  Caufe,  Crauung  und  kirchlichen  Beerdigung  die 
gebührende  Achtung  zu  teil  geworden  oder  ob  man  denjelben  mit  Gleicbgiltigkeit 
begegnet;  ob  die  Caufbandlung  ungebührlich  lange  binausgefcboben,  ob  die 
kird)lid)e  Crauung  verfäumt  wird,  ob  die  Zahl  der  ehrbaren  Brautpare  |id> 
vermehrt  oder  vermindert  bat,  ob  die  Beteiligung  des  Paftors  bei  der  Beerdigung 
Regel  gewefen  und  noch  ift  oder  nur  die  Ausnahme;  ferner 

4.  in  Bezug  auf  kirchliche  Sitten,  Gebräuche  und  Gewohnheiten.  Gerade 
auf  diefen  Punkt  möchte  id)  um  der  kulturhi(tori(chen  Bedeutung  willen  einen 
befonderen  ßacbdruck  legen.  Wie  bocbbedeutfam  ift  es  für  den  Pfarrer,  diefe 
Sitten  in  feiner  Gemeinde  aufs  genaufte  kennen  zu  lernen,  ihren  tiefen  Sinn  zu 
verfteben  und  fie  zu  erbalten.  €s  gibt  manche  Gemeinde,  welche  mit  Zähigkeit 
an  den  von  den  Uätern  überlieferten  Sitten  und  Gebräuchen  feftbält  und  fie  treu 
bewahrt  als  ein  überkommenes  teures  Erbe.  Aber  es  gibt  auch  Gemeinden, 
welche  unter  der  Einwirkung  des  hergebenden  Zeitgeiftes  gute  alte  Sitten  leichten 
ßerzens  fallen  laffen;  und  dann  find  fie  unwiederbringlich  dabin. 

Aber  manche  gute  altkircblicbe  Sitte,  die  früher  im  kirchlichen  Gemeindeleben 
feftwurzelte,  ift  abhanden  gekommen,  weil  die  zur  Aufrechterhaltung  derfelben 
berufenen  Autoritäten,  vor  allem  die  Ortspfarrer,  kein  gefcbicbtlicb  vermitteltes. 
Intereffe  und  Uerftändnis  dafür  hatten,  ja  vielleicht  (ich  geringfcbäfcig  darüber 
hinwegfegten.  Andere  dagegen  haben  bald  erkannt,  welch  tiefer  Sinn  in  mancher 
Sitte  enthalten  lag  und  haben  darum  verfuebt  zu  halten,  was  noch  zu  halten  war. 

Selbft  in  verfebiedenen  Gebräuchen,  die  wir  als  abergläubifebe  bezeichnen 
muffen,  liegt  oft  wenigftens  ein  kleiner  Bruchteil  von  Glauben  enthalten. 

Ift  die  kirchliche  Sitte  oft  nur  der  äußere  Ausdruck  für  die  in  der  Gemeinde 
vorhandene  Frömmigkeit,  fo  ift  es  nicht  nur  unfere  Aufgabe,  alle  an  kirchliche 
Handlungen  (taufe,  Konfirmation,  Crauung,  Beerdigung)  (ich  anfcbliefeenden  Sitten 
genau  zu  erforfchen,  kennen  und  verfteben  zu  lernen,  und  diefelben  aufzutreiben, 
fondern  vor  allem  fie  zu  erhalten  und  zu  bewahren.  Denn  von  der  guten 
Sitte  gilt  das  Wort:    Uerdirb  es  nicht,  es  ift  ein  Segen  darin!  gilt  die  Mahnung: 

Bewahre  du  die  Sitte  —  und  die  Sitte  wird  dich  bewahren! 

Aber  ebenfo  fehr  ift  es  auch  die  Aufgabe  jedes  Paftors  und  für  ihn  von 
großer  Bedeutung,  zu  wiffen,  welche  Unfitten  etwa  in  feiner  Gemeinde  vorhanden 
find,  ob  fie  fieb  von  Alters  her  wie  eine  ewige  Krankheit  durch  die  Jahrhunderte 
fortgefcbleppt  oder  ob  fie  (id)  erft  in  der  leftten  Zeit  eingeniftet  haben  — 
vielleicht  durch  Zuzug  fremdartiger  Elemente;  ob  die  Gemeinde  auf  Zucht  und 
Ordnung  gehalten  und  wie  fie  die  Kircbenzucbt  geübt  bat. 

Hieraus  entfpringt  für  den  Ceiter  des  kirchlichen  Gemeindelebens  die  un- 
abweisbare Pflicht,  alte  eingebürgerte  Unfitten  mit  vorfiebtiger  und  weifer,  aber 
fefteT  Band  zu  befeitigen,  den  neu  eingeriebenen  aber  mit  ßilfe  der  verftändigen 
Gemeindeglieder  mit  Beftimmtbeit  zu  begegnen. 
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So  erfcbeint  die  Kenntnis  der  Sitten  und  Unfitten  einer  Gemeinde  böcbft 
wertvoll  für  eine  gerechte  Beurteilung  derfelben.  Iflr  dtefe  letztere  find  aber 
ferner  zu  berückficbtigen 

5.  Die  fozialen  und  wirtfcbaftlicben  Uerbältniffe,  welche  oft 
in  (tarker  (Ueife  auf  die  EntWickelung  des  inneren  Gemeindelebens  eingewirkt 
baben.  Da  ift  eine  Gemeinde  durd)  die  ihr  auferlegten  Caften,  Zinfen,  ftobnen 
fcbwer  gedrückt  worden»  fodafe  (ie  vielleicht  noch  bis  in  die  ßeuzeit  hinein  an 
der  Ablöfungsfumme  zu  zahlen  bat;  ift's  nicht  allzu  erklärlich,  wenn  {ich  in 
derfelben  ein  mißtrauen  oder  Bitterkeit  geltend  macht?  Oder  in  einer  anderen 
Gemeinde  find  die  Erwerbsverbältniffe  böcbft  dürftig  und  unzureichend,  dafe  (ie 
immer  eine  arme  Gemeinde  bleibt;  ift's  nicht  begreiflich,  wenn  (ie  mit  Deid  auf 
die  wohlhabende  nachbargemeinde  blickt?  Die  gerichtliche  EntWickelung  der 
wirtld)aftlid)en  Uerbältniffe  zu  kennen,  i{t  ohne  Zweifel  für  den  Pfarrer  von 
großer  Bedeutung. 

Weiter  find  zu  beachten 

6.  Befondere  €rlebni((e  und  Ereigniffe,  welche  eine  Gemeinde  im 
Cauf  der  3*bre  und  Jahrhunderte  betroffen  baben.  Da  bat  eine  Gemeinde 
während  fcbwerer  Kriegszeiten  vielleicht  den  größten  Ceil  ihres  Rircbenvermögens 
verloren  und  kaum  (oviel  behalten,  um  die  notwendigen  kirchlichen  Ausgaben 
zu  beftreiten,  oder  der  größte  Ceil  der  Einwohner  ift  durd)  wiederholte  Brände 
und  Überfcbwemmungen  oder  andere  Unglücksfälle  verarmt,  eine  andere  Gemeinde 
ift  gnädig  verfcbont  geblieben  und  hat  es  außerdem  durch  regen  Jleife  zu 
Wohlhabenheit  und  Reichtum  gebracht. 

Auf  alle  dtefe  fragen  befonders  nach  dem  inneren  Ceben  der  Gemeinde, 
nach  dem  Stand  und  der  Entwickelung  des  religiofen,  fittlicben,  kirchlichen, 
wirtfcbaftlicben  Cebens  gibt  nur  die  Gefcbicbte  eine  zuverläffige  Antwort  und 
ermöglicht  ein  objektives  Urteil.  Cüie  oft  wird  beute  „die  gute  alte  Zeit" 
gerühmt  und  zum  Uorbild  für  das  Gefchlecht  der  Gegenwart  bingeftellt;  aber  wie 
manchmal  gefcbiebt  dies  auf  Koften  der  Wahrheit,  weil  aus  Unkenntnis  der 
Uergangenheit.  Gewife  mag  es  nach  einzelnen  Beziehungen  früher  beffer  gewefen 
(ein,  in  anderen  Punkten  jedoch  fcblecbter;  oft  hat  es  mit  dem  cbriftlicben  und 
kirchlichen  Ceben  in  der  Uergangenheit  recht  traurig  ausgefehen;  doch  find  auf 
der  anderen  Seite  früher  Cafter  im  Schwange  gewefen,  die  heute  überwunden 
find,  aber  vielleicht  anderen  Untugenden  Plafc  gemacht  haben. 

$0  ergibt  (ich  uns  auf  Schritt  und  Critt  die  üotwendigkeit  einer  moglicbft 
genauen  Kenntnis  des  Gemeindelebens  aus  Uergangenheit  und  Gegenwart,  wenn 
das  Urteil  des  Paftors  über  feine  Gemeinde  gerecht  und  begründet  und  objektiv  fein 
foll.    Und  ein  folcb  objektives  Urteil  kann  die  Gemeinde  von  ihrem  Pfarrer  erwarten. 

Die  Kenntnis  der  lokalen  Kircbengefcbicbte  bat  großen  Wert 

IL  für  die  perfönlicbe  Stellung  des  Pfarrers  zu  feiner  Gemeinde 
und  für  feine  amtliche  Tätigkeit  in  derfelben. 

Es  ift  eine  bekannte  tatfacbe,  deren  Richtigkeit  man  fowohl  in  der  Stadt 
als  auf  dem  Cande  betätigen  kann,  dafe  der  Paftor,  welcher  wie  die  allermeisten 
Beamten  von  auswärts  als  ein  fremder  zu  einer  Gemeinde  kommt,  zunäcbft  als 
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ein  fremder  betrachtet  wird,  von  dem  man  meint,  dafr  er  nur  komme,  um  in 
dieler  gemeinde  (ein  Brot  zu  verdienen,  und  daß  ihm  (onft  die  gemeinde 
gleichgültig  (ei.  Aber  wir  wollen  ja  nid)t  in  der  Gemeinde  berr(d)en,  (ondern 
ibr  dienen,  nicht  ibr  Papjt  (ein,  (ondern  im  wabrften  Sinne  ein  gemeinde glied. 
über  wie  (d)wer  wird  es  uns  oft  gemacht,  ebe  wir  Paftoren  als  Glieder  und 
aufrichtige  freunde  der  gemeinde  ange(eben  werden. 

Wenn  aber  nun  ein  Pfarrer  die  0t(cbicbte  (einer  Gemeinde  fleißig  (tudiert, 
wenn  eT  diefe  oder  jene  für  die  Gntwidtelung  bedeutfame  Begebenheit  erwähnt 
in  der  Predigt  oder  Unterhaltung,  dann  merkt  die  Gemeinde:  der  mann  hat 
warmes  1ntere((e  für  uns,  für  unfern  Ort  und  (eine  Bewohner,  für  die  Ceiden 
und  freuden  der  Uorfahren  und  auch  für  uns  Cebenden  in  der  Gegenwart.  So 
kann  die  Gemeinde  ihrem  Pfarrer  ihre  Anerkennung  und  Achtung  nicht  verjagen, 
ja  das  lokalge(d)ichtliche  Intere((e  des  Paftors  wird  ein  mittel,  zwi(d>en  Paftor 
und  Gemeinde  ein  Band  der  Ciebe  und  des  Uertrauens  zu  (chlingen,  welches 
{tetig  fejter  wird.    Wollen  wir  uns  etwa  die(es  mittel  entgehen  laden? 

Die  Kenntnis  der  kirchlichen  £okalge(d)id)te  i(t  ferner  b&bft  geeignet,  den 
Pfarrer  in  (einer  amtlichen  Cätigkeit  in  förderlicher  Weile  zu  unter(tüften. 

nicht  nur  (oll  (ich  ein  Band  der  Ciebe  und  des  Uertrauens  um  Pfarrer  und 
Gemeinde  (chlingen,  (ondern  der  Paftor  (oll  mit  der  Gemeinde  aufs  eng(te 
verwad)(en;  der  Ort  feiner  amtlichen  Cätigkeit  (oll  ihm  zu  einer  lieben,  trauten 
fieimat  werden.  Soll  die  Pflege  der  Cokalge(d)id)te  dazu  dienen,  in  der  Gemeinde 
das  Beimatsgefübl,  den  Beimatsjinn,  die  Reimatsliebe  zu  heben  und 
fordern,  fo  wird  die  Befchäftigung  mit  der  £okalge(d)ichte  auch  dazu  dienen,  in 
dem  Pa{tor  Beimatsgefübl  und  «Ciebe  zu  wecken  und  die  Stätte  feiner 
Ulirkfamkeit  als  (eine  Beimat  zu  betrachten  und  zu  lieben. 

Aber  die  ßeimat  recht  lieben  kann  man  erft  dann,  wenn  man  (ie  genau 
kennt,  ihre  befonderen  Stätten,  welche  der  Ijeimat  ibr  Gepräge  aufdrücken, 
hierbei  kommt  in  erfter  Cinie  das  Gottesbaus  in  Betracht,  in  welchem  der 
Pajlor  und  Prediger  der  Gelamtgemeinde  gegenttberftebt. 

Wenn  nun  ein  Pfarrer  (eine  Kirche  recht  genau  betrachtet  und  erfor(d)t  bat, 
in  welcher  Zeit  ungefähr  diejelbe  erbaut  und  unter  welchen  Uerhältni((en  und  in 
welchem  Bauftil,  wer  der  Kircbenbeilige  ift,  wie  das  Innere  be|chaffen  i(t:  Altar 
und  Kanzel,  Orgel  und  Glocken  nebft  Infcbriften,  aus  welcher  Zeit  die  kirchlichen 
Geräte  (tammen  und  von  welchen  Familien  (ie  vielleicht  ge(tiftet  lind,  welche 
Infcbriften  (id)  an  der  Kirche  und  auf  Ceid>en(teinen  befinden  —  ferner  gerichtliche 
Dacbricbten  über  Pfarre  und  Küfterei  —  (ollten  diefe  nad)richten  und  Kenntni((e  — 
bei  paJlenden  Gelegenheiten  in  der  Predigt  am  Kirchweihfefte  oder  am  Reformations- 
fefte,  bei  5e(ten  der  äußeren  miflion,  der  Guftav  Adolfs(acbe,  der  Bibelverbreitung 
verwertet1)  —  nicht  dazu  dienen  können,  das  Reich  Gottes  in  den  ßerzen  zu 
bauen,  indem  man  die  Ciebe  zur  Kirche,  zum  Gottesbaus,  zur  evangelifcben  Sache 
dadurch  fordert  und  bebt?  Ob  wir  der  Gemeinde  als  Pa(toren  und  Prediger 
gegenüberjteben  auf  der  Kanzel  oder  am  Altar  oder  an  Gemeindeabenden,  ob  wir 
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der  ganzen  Gemeinde  oder  einzelnen  Jamilien  und  Perfonen  als  Seelforger 
begegnen,  um  die  gute  Sitte  zu  erbalten  und  zu  ftärken  und  um  Cafter  und 
Unfitten  zu  bekämpfen,  überall  leiftet  uns  die  Kenntnis  der  Ortsgefd)id)te  und  des 
Gemeindelebens  in  unterer  amtlichen  Tätigkeit  böcbft  bedeutfame  Dienfte. 

Ganz  befonders  ift  dies  letztere  der  Sali,  fobald  es  (ich  um  rechtliche 
Angelegenheiten,  Red)ts(treitigkeiten  bandelt  d.  b.  um  Streitigkeiten  über 
Berechtigung  und  Uerpflicbtung  des  Pattonats  (ob  laftenpflicbtig  oder  nicht),  der 
Kircbe  und  Pfarre,  des  RüfteTei-Eigentums,  der  Pfarrwittümer  u.  f.  w.  —  ttlie 
endlos  und  oft  refultatlos  ziehen  lieh  derartige  Streitigkeiten  und  Prozeffe  bin, 
wenn  es  an  den  rechtlichen  Unterlagen  aus  den  Pfarrakten  fehlt;  wie  leicht, 
fcbnell  und  (icher  können  (ie  jedoch  gefcblicbtet  werden,  wenn  der  Pfarrer  als 
Uorfitjender  des  Gemeindekircbenrats  gut  Befcbeid  weife  in  (einen  Akten,  wenn 
ihm  aus  denfelben  Gerecbtfame  und  UeTpflichtungen  der  Beteiligten  wohl 
bekannt  find. 

€in  mit  Intereffe  betriebenes  Studium  der  Cokalgefcbicbte  wird  den  Paftor 
auch  dazu  führen,  (ich  mit  christlicher  Kun(tge(d)id)te  zu  befaffen ;  die 
Gefcbicbte  (einer  Rircbe,  ibres  Bauftils,  ihres  inneren  Schmuckes,  ihrer  Geräte  und 
Paramente  nötigen  geradezu  zur  Befcbäftigung  mit  der  christlichen  Runft,  da  lernt 
er  in  (einer  Kirche  kirchlichen  Gefcbmack,  lernt  das  Runftvolle  und  Gefcbmackvolle 
von  dem  Unkird)lid)en  und  Gefcbmacklofen  zu  unterfebeiden;  wird  —  auch  obne 
das  Eingreifen  des  Provinzialkonfervators  —  Denkmäler  und  Altertümer  von 
Kunftwert  zu  erbalten  (ueben  und  ift  außerdem  in  der  tage,  die  Gemeindeglieder, 
welche  eine  kirchliche  Stiftung  für  den  inneren  Schmuck  des  Gottesbaufes  beab* 
(iebtigen,  fad)kundig  zu  beraten. 

Einen   hoben  Wert  bietet  die  lokalgefd)id)tlid)e  Befcbäftigung  dem  Pfarrer 

III.  für  den  Betrieb  der  ebriftlicben  Ciebeswerke  in  der  Gemeinde, 
hierfür  ift  es  nicht  nur  intereffant,  fondern  bScbft  bedeutfam,  zu  erfahren,  ob  die 
Gemeinde  (ich  an  den  Werken  und  Uereinen  ebriftlicber  Ciebe  tatkräftig  beteiligt 
bat,  ob  (ie  ftets  gebefreudig  gewefen  oder  etwa  voll.  Entfagung  für  (ich  und  für 
Andere.  Die  Kollektenbücher  in  den  Pfarrakten  geben  darüber  intereffante 
Auskunft,  ebenfo  wie  die  Rircbrecbnungen,  welche  forgfältig  die  Ciebesgaben  an 
vertriebene  und  notleidende  evangelifebe  Brüder  aus  dem  Gotteskaften  verzeichnen. 
Auch  ift  es  nicht  obne  Bedeutung,  für  welche  christliche  Ciebeswerke  (äufeere, 
innere  tniffion,  Guftav  Adolfsverein)  und  aus  welchem  Grunde  (ie  (ich  für  das 
eine  oder  andere  befonders  betätigt  haben.  Sind  in  einer  Gemeinde  Stiftungen 
und  Uermäcbtniffe  vorbanden,  die  einem  kirchlichen  oder  CUobltätigkeitszwecke 
dienen,  fo  kann  der  Paftor  fie  verwenden  als  feböne  Denkmäler  ebriftlicber  Ciebe 
und  Barmherzigkeit,  welche  ebenfo  den  Gegenwärtigen  zu  Gute  kommen,  als  fie 
zur  nacheiferung  anfpornen. 

Hiebt  unerwähnt  möchten  wir  laffen  die  Bedeutung  lokalgefcbicbtlicber  Kenntnis 

IV.  für  den  gefelligen  üerkebr  des  Paftors  mit  feinen  Gemeinde- 
gliedern. Es  ift  wobl  in  den  meiften  Gemeinden  Sitte,  dafe  man  (ich  gegen« 
feitig  an  den  Abenden  befuebt.  Soll  es  dabei  zu  einer  ordentlichen  Unterhaltung 
kommen,  was  manchmal  feine  Schwierigkeiten  bat,  fo  bietet  bin  und  wieder  die 
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Eokalgefcbicbte  einen  trefflieben  Stoff  zu  lebhaftem  Auslaufet);  da  werden 
Erinnerungen  wach,  merkwürdige  6reigniffe  aus  der  Ortsgefd)id)te  befproeben, 
frühere  Sitten  und  Gebräuche  erzählt  —  (o  werden  auch  derartige  gefeilige 
Zufammenkünfte  Gelegenheit  bieten,  auf  das  innere  Eeben  der  Gemeinde  einzu- 
geben, fo  werden  fie  nicht  ohne  Segen  fein. 

Welchen  Cüert  hat  die  lokale  Kircbengefcbid)te  für  den  Pfarrer? 
Diele  frage  glauben  wir  in  dem  Uorangehenden  nach  den  verfchiedenften  Seiten 
dargeftellt  und  auch  —  foweit  es  in  der  zur  Uerfügung  ftebenden  Zeit  angängig 
war  —  möglicbft  eingehend  bebandelt  und  erfchöpft  zu  haben,  Wir  meinen, 
dafc  wir  durch  diefe  Darlegungen  den  Eindruck  gewonnen,  wie  grofe  diefer  liiert 
für  den  Pfarrer  ift  in  der  objektiven  Beurteilung  der  Gemeinde  und  ihrer  inneren 
und  äußeren  Uerhältniffe,  für  fein  peinliches  Uerhältnis  zur  Gemeinde,  für  feine 
amtliche  Cätigkeit  in  derfelben,  für  die  Anteilnahme  an  den  christlichen  liebes« 
werken,  für  den  gefelligen  üerkehr. 

flicht  zu  vergeffen  ift  auch  der  große  Gewinn,  welcher  durch  diefe  Befcbäftigung 
dem  Paftor  für  feine  eigene  Perfon  erftebt  durch  die  Bildung  des  gefcbicbtlicben 
Sinnes,  durch  den  Blick  auf  gefcbicbtlicbe  Entwickelung.  Gefcbicbtlicbe  Sorfcbungen 
zu  treiben,  ohne  daß  man  fieb  den  Blick  durch  politifebe  Rückfichtnahme,  durch 
dogmatifebe  Uoreingenommenbeit  oder  kirchenparteiliche  Intereffen  trüben  läßt,  ift, 
fo  meine  ich,  ftets  eine  Ehrenfache  der  evangelifeben  Kirche  gewefen  und  foll  es 
auch  bleiben! 

Und  nun  woblan,  meine  hochverehrten  ßerren!  Haffen  Sie  uns  beute 
uns  zufammenfcbließen  zu  gemeinfamem  tun,  zu  gedeihlicher  Arbeit.  (Dir  fürchten 
nicht,  daß  durch  die  kircbengefcbicbtlicbe  Kleinarbeit  uns  der  Blick  für  die  großen 
tbeologifeben  fragen  der  Gegenwart  verloren  gebe,  fondern  wir  meinen,  daß  das 
Studium  der  kirchlichen  Eokalgefcbicbte  uns  gerade  auf  die  fragen  hinweift,  welche 
die  nachdenkenden  Itlenfcben  und  befinnlicben  Heute  in  unfern  evangelifeben 
Gemeinden  ftets  befebäftigt  haben  und  noch  beute  bewegen.  So  laffen  Sie  uns 
diefe  Arbeit  beginnen  und  ftets  führen  zum  nutzen  für  unfere  Gemeinden,  zum 
(Uoble  unferer  Provinzialkircbe,  zum  Segen  unferer  teuren  evangelifeben  Rircbe! 


tUtratuvi    Drews  (Prof.  D.):  „Religiöse  Uolkskunde"  in   der  monatssebrift  für 

die  kirchlich«  Praxis.    Jahrg.  I,  tieft  1,  $.  1  ff. 
Ol.  Sörtscb  (Pfarrer  in   Pfiffelbad)):    „Ortsgescbicbte  im  Dienste  der  Seelsorge"    in    der 

„Seelsorge".    II.  Jahrg.  nr.  $—12. 
Derselbe:  „Ueber  ländliche  Ortsgescbicbte44  in  der  monatssebrift  für  die  kirchliche  Praxis. 

II.  Jahrg.,  f>eft  4,  5. 142  ff. 
Derselbe:  „Schreibt  Ortsgescbicbte-  in  der  Studierstube.    I.  Jahrg.,  beft  1,  $.30  ff. 
Die  mann  ($up.  in  Kyritz):  „Die  Bedeutung  der  kirchlichen  Ort$gesd)id)te  zur  (Deckung  und 

Uertiefung  des  kirchlichen  Sinnes14  in  der  „Kirchlichen  Wochenschrift".    II.  Jahrg. 

nr.  31-33;  auch  als  Sep.-Jlbzug  zu  erhalten  bei  K.  3*  Müller  in  Berlin, 
ü.  Rein  ecke  (Pfarrer):  „Ueber  die  Gewinnung  lokalge$d)id)tlicher  Kenntnis,  ihren  Olert  für 

das  geistliche  JYmt  und  ihre  nutzbarmaebung  für  die  Gemeinde"  in  der  Zeitschrift 

des  harzvereins  für  Geschichte   und  Altertumskunde.    X.  Jahrg.  1$77,   $.  3IQ  ff. 

a 
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Die  fiusbilbung  ber  öeiftlidien  im  Herzogtum 
magbeburg  bis  zur  Kirdjenorbnung  oon  1739. 

üon  Dr.  0.  Eiebe,  Kgl.  Archivar. 

Die  zunehmende  Ausbreitung  der  evangelifcben  Cebre  forderte  gebieterifd) 
eine  Organifation  der  kirchlichen  Uerbältniffe,  insbefondere  liefe  das  der  Predigt 
beigelegte  Gewicht  die  Heranbildung  eines  geglichen  Cehrftandes  unumgänglich 
erfcbeinen.  Bei  den  notgedrungen  aus  der  alten  Kirche  Übernommenen  ergaben 
die  erften  feit  1 527  gehaltenen  Kircbenvifitationen  ein  nicht  feiten  fcbreckenerregendes 
mafr  von  Unwiffenbeit  und  Sittenlofigkeit  und  der  Erfaft  durch  nachwuchs  wurde 
nicbt  zum  wenigften  durch  die  Zerrüttung  der  ökonomischen  Zuftände  erfcbwert. 
Sowohl  den  Patronen,  die  zur  Säcularifation  der  Kircbengüter  febr  bereit  gewefen 
waren,  wie  den  gemeinden  mufete  nicht  feiten  erft  der  Sortbeftand  ihrer  Uer- 
pflid)tungen  zum  Unterhalt  der  0eiftlid>en  klar  gemacht  werden.  Cehrte  Eutber 
gegenüber  den  Schwärmern,  dafe  zum  Predigtamt  ordentliche  Berufung  nötig  fei, 
fo  errang  (ich  auch  bald  die  Forderung  eines  beftimmten  wiffenfcbaftlicben  Bildungs- 
ganges Geltung.  Die  tbeologifcben  Studien  auf  humaniftifcher  Grundlage  wurden 
das  neue  Bildungsideal,  deffen  flusgeftaltung  Ifielancbtbons  reiche  Lebensarbeit 
bildet.  Aber  noch  1542  mußte  Bucer  dem  Landgrafen  Philipp  von  Ijeffen  (cbreiben: 
„leb  wolte,  das  wir  nit  allein  für  unfr  fonder  für  fil  kird)en  konden  ebriftlicb  und 
fromm  gelerte  leute  bekomen  und  auffziehen.  (Dir  werdend  aber  allein  nit  tbun.  Und 
find  nach  Wittenberg  nit  fil  fcbulen,  da  man  auch  für  ander  leut  theologen  ziehe, 
ßoff,  es  (olle  deshalben  nun  beffer  angeleitet  fein  zu  Iflarburg.  Dann  €.  5.  0. 
da  bernad)  nit  fil  tbeologen  aufzogen  haben.4'1) 

In  den  fahren  von  der  Jlugsburgifcben  Ronfeffion  bis  zur  Konkordienformel, 
der  Periode  der  Jluseinanderfeftung  mit  der  römifeben  Kircbenlehre,  erwud)fen 
auch  die  normen  für  die  Ausbildung  des  evangelifeben  Pfarrerftandes.  €s  erfchienen 
JInweifungen  zum  tbeologifcben  Studium  wie  1556  des  marburger  Profeffors 
Hyperius  De  theologo  s.  de  ratione  studii  theologici  libri  IV.  Die  not« 
wendigkeit  feft  umfebriebener  flnfprücbe  ergaben  die  Kircbenvifitationen  in  jedem 
Cerritorium  von  neuem.  Solange  die  alte  Generation  noeb  im  Amte  war,  ftand 
es  überall  fo  wie  Bucer  dem  Candgrafen   1543  aus  dem  Kölnifcben  berichtete: 


1)  Briefwechsel  ed.  Cenz  IT  $.  10$  (Publik,  d.  Staatsarchive  Bd.  2$). 
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„Weil  wir  bifeber  die  leut  ntt  babcn  bei  band  mögen  bringen  —  dan  Piftorius 
aud)  nod)  nit  komen  und  id)  mich  (d)ier  allein  gar  ausmergle  —  (o  gebt  es 
eben  langfam  mit  der  gemeinen  Reformation  naber,  dann  die  leut  durd)  die 
predig  alfr  vor  mußten  etwas  wol  berichtet  werden.  Dann  (ie  in  diefen  landen 
gar  elende  prediger  bifeber  gehabt  haben  und  ift  alles  überfcbuttet  mit  abgotterei 
der  beiligen  bein  und  bilder.441)  Überall  trat  notgedrungen  eine  Übergangszeit 
ein,  während  deren  die  Pfarren  entweder  gar  nicht  verleben  wurden  oder  von 
einem  Geblieben,  deflen  Bildung  nod)  auf  dem  Boden  der  alten  Kirche  erwachten 
war  und  der  nur  in  feltenen  Fällen  aud)  innerlich  die  neue  Cehre  ergriffen  batte. 
Bei  den  erften  wiederum,  die  auf  evangelifeber  Grundlage  zum  Pfarramt  betteilt 
wurden,  durfte  man  es  mit  Rückficbt  auf  den  IHangel  an  geeigneten  Kräften  mit 
der  Uorbildung  nicht  allzu  genau  nehmen.  Das  Uerzeicbnis  der  Olittenberger 
Ordinierten  von  1537—1560  führt  daher  neben  den  Scbulmeiftern  und  Rüftern, 
die  die  Regel  bilden,  während  der  erften  (ed)$  ]ahre  nicht  wenige  Handwerker 
auf.  „Bürger  und  £eineweber  allbie  zu  Wittenberg,  Berggefell  aufm  Schneeberg" 
—  diefe  Bezeichnungen  wiederholen  (id);  einer  der  legten  ift  1542  „Bartbolomeus 
Gebe  von  Sonnewald  etwa  Cucbmacber  itrt  Kantor  dafelbft.44  Uon  da  ab  läfet 
die  wechfelnde  Häufigkeit  der  Bezeichnung  „aus  diefer  Univerfität  berufen u  auf 
einen  geordneten  Studiengang  fcblieften.2) 

(Uie  lange  ein  (oleher  Zuftand  der  ßotbebelfe  hinausgezogen  werden  konnte 
und  durd)  welche  Gnflüffe,  erbellt  aus  den  Protokollen  der  erften  Kircbenvifitation 
des  €rz$tifts  IWagdeburg,  die  dort  febr  fpät  1562—64  abgebalten  wurde.3) 
Die  Uorfcbrift  der  um  1400  ergangenen,  14$ 9  nochmals  gedruckten  Rircbenordnung, 
dafe  wie  Mitglieder  der  Stifter  und  Rlöfter  fo  aud)  die  Pfarrer  drei  jähre  dem 
Studium  widmen  follten  vor  oder  nach  der  JInftellung,  war  wohl  nie  (treng 
durchgeführt  worden.4)  Riemer  bat  darauf  bingewiefen,  dafe  1562  allein  im 
ßolzkreife  nod)  27  deiftlicbe  „im  Babftbumb  ordinirt"  waren,  die  meift  von 
Kloftern  und  Stiftern  als  Patronen  beftellt  mit  einer  Ausnahme  zu  mehr  oder 
weniger  febarfen  Rügen  wegen  mangelhafter  Bildung  und  Wandels  Anlaß  gaben.5) 
lüaT  doch  der  Pfarrer  des  IHagdeburger  Sebaftiansftifts  zu  Butens  wegen  „ein 
Senftermacber  gewefen,  darnach  ein  ßuftos  und  fo  Pfarrer  worden, u  und  aus 
Bottmersdorf  —  den  Raldaunenberrn  (6angolpbiftift  zu  IHagdeburg)  gehörig  — 
wird  berichtet:  „Diefer  Pfarrer  bat  auf  alle  Artikel  mit  lauter  Stillfcbweigen 
geantwortet,  ift  etwa  ein  Leinweber  geweft  zu  €rfurt."  freilich  (eben  fid)  aber 
die  Uifitatoren  in  dem  vom  Domprobft  belebten  Dönftedt  zu  der  Erklärung 
genötigt,  der  Pfarrer,  früher  Ifiönd)  im  Rlofter  Berge,  fei  einfältig,  die  Pfarre 
indeffen  fo  gefchmälert,  „daf?  man  nicht  kann  einen  gelehrten  mann  da  erhalten, 
bis  Gott  ferner  helfe.446) 


i)  Briefwechsel  II  $.  145. 

2)  Olittenberger  Ordiniertenbud)  1537-1560,  veröffentlicht  von  0.  Bucbwald.    1S94. 

3)  Danneil  Protokolle  der  ersten  lutherischen  0eneral-Kird)envi$itation  im  €rz$tift  m.  I$64. 

4)  Danneil  Eine  alte  magdeburgische  Kird)en-Ordnung  vom  Jahre  1400  ca.    1S71. 

•*')  Die  einfuhr,  d.  Reformation  i.  d.  Dörfern  d.  Bolzkreises  (IDagdeb.  0esd)id)t$b1ätter  1001). 
e)  Danneil  a.  a.  0. 

3* 
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Ein  befonders  anfcbaulicbes  Bild  gewährt  das  Amt  Giebicbenftein  im  Saalkreife, 
wo  bereits  155$  eine  Uifitation  ftattgefunden  hatte,  gegen  deren  Refultate  die 
allgemeine  von  1 563  bereits  eine  Befferung  aufweift.  Damals  brachte  der  Pfarrer 
zu  Radewell  ein  Zeugnis  bei,  daß  er  zu  ITlerfeburg  von  Bifcbof  Adolf  „papiftifcber 
(Ueife  und  zum  Papfttum  ordiniert",  ein  weiteres,  daß  er  ebenda  von  Surft  Georg 
von  Anhalt  und  Antonius  ITlufa  examiniert  fei,  „dadurch  er  Befehl  erlangt,  das 
Evangelium  zu  predigen41 ;  es  befand  fid)  aber  „daß  er  alters  halber  unvermuglich, 
Ruptus,  auch  ganz  ungefcbickt,  die  chriftliche  Cehre  zu  lehren  und  zum  Seelforger 
nicht  tauge41.  Der  Pfarrer  zu  Schwarz  ift  eine  Ordensperfon  gewefen  und  durch 
Spalatins  Fürbitte  zum  Predigtamt  gebracht,  erwies  fid)  aber  fo  untauglich,  daß 
der  Patron  aufgefordert  wurde,  einen  andern  zu  vociren.  Der  Pfarrer  zu 
Spickendorf,  früher  acht  Jabre  Ordensperfon  zu  Zinna,  dann  zu  Wittenberg  durch 
Dr.  Pommer  ordiniert,  „hat  gar  keinen  Bericht  geben  können,  foll  ein  ärgerliches 
Eeben  mit  Saufen  und  Spielen  treiben,  in  Uöllerei  liegen  und  ihm  durch  die 
Bauern  das  Bier  in's  Jlngefichte  gießen  laffen,  auch  männiglicb  zum  Spectakel 
in  der  Schenke  zu  Spickendorf  an  der  (Uand,  in  einer  Rand  mit  einem  Bierglafe, 
in  der  andern  mit  einer  Karte  abgemalt  fteben".  Sein  Amtsgenoff  e  zu  Sehen 
ift  ein  Religiofus  im  Rlofter  zu  Jena  gewefen  und  vor  achtundvierzig  Jahren  zu 
Salza  in  Cbüringen  im  Auguftinerklofter  zum  Priefter  geweiht  worden,  will  in 
Wittenberg  von  Ifielancbtbon  examiniert  fein,  ohne  ein  Zeugnis  vorlegen  zu 
können,  ift  vier  Jahre  mit  Ceftel  umgezogen,  hat  nach  fiotdurft  geantwortet, 
giebt  aber  Ärgernis,  weil  er  feinen  Sohn  bei  ficb  hat.  Zu  Ifiordal  ift  von 
Jobann  Albrecbt  ein  Pfarrer  gefeftt  worden,  der  zu  (Uürzburg  die  Cüeihen,  aber 
keine  Ordination  empfangen  hat,  diefer  „hat  aus  großem  Unverftand  auf  den 
Artikel  von  der  heiligen  Dreifaltigkeit  geantwortet,  er  halte,  daß  drei  Götter  fein, 
der  Uater  ein  Gott,  der  Sohn  ein  Gott,  der  heilige  Geift  ein  Gott  und  andre 
viel  fcbreckliche  ttlort  mehr44.  (Uallwife  mit  drei  anderen  Dörfern,  die  zum  Rlofter 
auf  dem  Petersberg  gehören,  wird  von  einem  früheren  Kanonikus  deffelben  als 
Pfarrer  verfeben.  „Als  ßerzog  ßeinricb  vor  vierzehn  fahren  das  £and  einbekommen, 
hat  er  fid)  zum  Evangelio  bekehrt  und  ift  auf  der  Pfarre  geblieben,  bat  aber 
von  cbriftlicber  Eebre  gar  keinen  Bericht  geben  können,  daß  es  fcbrecklicb  zu  hören, 
daß  ihm  fo  vieler  Eeute  Seelen  follen  vertrauet  fein441). 

Bei  der  Uifitation  von  1563  erfcbeint  diefe  merkwürdige  Gallerie  fchon 
beträchtlich  gelichtet,  und  in  die  Cücken  find  jüngere  Ifiänner  von  ordnungs« 
mäßiger  Uorbildung  getreten.  So  waltet  in  Sehen  feit  einem  Jahre  ein  Pfarrer 
von  36  Jahren,  in  Spickendorf  feit  fünf  Jahren  einer  von  25,  in  Schwarz  feit 
drei  Jahren  einer  von  28,  der  erfte  zu  IUerfeburg,  die  beiden  anderen  zu 
Wittenberg  ordiniert1).  Überhaupt  erfcbeinen  bei  diefer  Uifitation  im  Saal-  wie 
im  f)olt5=  und  Jericbowfcben  Rreife  die  nicht  mehr  aus  der  alten  Kirche  (tammenden 
Geiftlicben  auf  Grund  eines  feft  eingebürgerten  Bildungsganges  berufen,  wie  ihn 
die  1562  erlaffene  Inftruktion  formuliert.  Die  Alleinberechtigung  des  ordentlichen 
Pfarrers  zu  kirchlichen  Handlungen   wird   fcharf  betont.     Zu   diefer   Ordnungs* 


*)  St.  E.  IDagdeburg  A  Amt  0ibid)en$tein  üisitationsprotokoll. 
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mäftigkeit  gebort  die  Ernennung  durch  den  Patronatsberm,  die  Zuftimmung  der 
Gemeinde,  €xamen  und  Konftrmierung  durd)  den  Superintendenten1).  So  bildet 
denn  die  Einleitung  der  Uifitation  regelmäßig  die  Uorlegung  des  Zeugniffes  über 
die  (tattgebabte  Ordination,  (ofern  es  nicht  in  den  Kriegsurirren  verloren  gegangen 
ift.  Sie  i(t  bäufig  in  Wittenberg  vollzogen,  deflen  Bocbfcbule  naturgemäß  für  die 
magdeburgifcben  Eande  die  gewiefene  Bildungsftätte  war.  Entfandten  doch 
151$ — 1560  allein  IHagdeburg  und  fialle  balb  (oviel  Studierende  dortbin  wie 
Kurbrandenburg,  obwohl  die  ßaltung  des  £andesberrn  während  der  beiden 
erften  Jahrzehnte  dort  wie  hier  einen  Rückgang  der  Befucberzabl  zur  Jolge 
gehabt  hatte2).  Allerdings  wandte  {ich  von  dielen  nur  ein  teil  dem  tbeologifcben 
Studium  zu  und  wiederum  nur  ein  Bruchteil  vollendete  es.  Das  Ordiniertenbud) 
verzeichnet  1537—1560  von  Pfarrern  des  Illagdeburger  Eandes  als  in  Wittenberg 
ordiniert  70,  von  denen  aber  nur  2$  auch  aus  dem  Erzftift  (tammen,  wogegen 
wieder  23  IHagdeburgeT  nach  außerhalb  berufen  worden  find.  Bier  und  da 
erfolgte  indeffen  die  Ordination  auch  durd)  einzelne  Superintendenten,  (ogar  auf 
dem  Cande.  Daher  hielt  die  Inftruktion  die  Uorfcbrift  für  angemeffen,  die 
Ordination  (olle  künftig  in  einer  oder  zwei  vornehmen  Städten  als  ITlagdeburg, 
Balle,  Ijalberftadt  angerichtet  werden,  „weil  es  übel  (tehet  und  unbequem,  daß 
die  Ordinanden  in  andere  fremden  lürjtentum  (ollen  geweiht  werden".  Uon 
dem  tbeologifcben  (Uifien  der  Pfarrer  zeigen  lieb  die  Ui(itatoren  mei(t  befriedigt; 
die  Zeiten,  wo  ein  foleber  von  Buttermilch  und  molken  predigte,  wie  1544  nach 
dem  Zeugnis  der  Gemeinde  der  zu  Kirchdorf  im  Stift  lüerleburg,8)  find  vorüber. 
Dod)  wird  die  Ermahnung  zu  fleißigem  Studieren,  be(onders  der  Bibel  und  der 
loci  communes  bäufig  ausge(prod)en. 

Uon  Beginn  der  neuen  kirchlichen  Organisation  an  war  man  nicht  nur  für 
die  Ausbildung,  fondem  auch  für  die  Fortbildung  der  Geblieben  bejorgt  und  (ah 
als  geeignetes  mittel  die  Synoden  der  Superintendenturen  an.  Die  erfte  Spur 
diefer  EntWickelung  findet  (ich  1529  im  Amte  Scblieben,  wo  den  Pfarrern  um 
Barutb  vorgetrieben  wird,  fieb  wöchentlich  einmal  bei  dem  Superattendent  zu 
Barutb  zu  verfammeln.  „Der(elb  (oll  ein  ebriftlicb  Exercitium  uf  ein  (tund  oder 
mehr  mit  ihnen  haben,  damit  (ie  einmutiglid)  leren  und  die  (umma  cbri{tlicber 
leTen  dem  volk  einbilden  mögen.  1545  (ollen  nach  den  £elli(d)en  Ordnungen 
im  atberttnifeben  Sacbfen  den  Pfarrern  halbjährlich  drei  Bücher  der  Bibel  als 
Bauslekture  aufgegeben  werden,  über  die  auf  der  Synode  examiniert  werden  (oll. 
In  die(em  Territorium  wird  ferner  den  Superintendenten  1555,  1577  und  15S0 
die  5ür(orge  für  die  wi((enfcbaftlid)e  Fortbildung  der  Pfarrer  eingefebärft.  Recht 
an(d>aulid>  führt  die  ßoburger  Synode  1580  aus,  indem  (ie  für  die  näcblte 
Uifitation  den  ßalaterbrief  mit  Cutbers,  für  die  folgende  den  Römerbrief  mit 
melanchtbons  Kommentaren  zum  Examen  be(timmt:  „dardureb  (ie  daheim  blieben, 


*)  Danncn  a  a.  0.  S.  XL  f.  nach  Dreybaupt  Beschreibung  des  Saalkreises. 
*)  Qttze  Die  Magdeburger  und  Hallenser  auf  der  Universität  Wittenberg  (magdeburger 
0c$cbid)tsblätter  1S0Q). 

3)  $(.  Ä.  m.  üisitationsprotokoll  des  Stifts  merseburg. 
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nicht  bin  und  wieder  fpacirten,  von  den  zechen  und  gefellfcbaften  abgebalten  und  viel 
offendicula  verhütet,  auch  von  wegen  diefes  ihres  vieles,  da  fie  menniglicben 
jold)  speeimen  doctrinae  et  exercitii  geben,  andere  zur  naebvolg  excitiret  und 
angereizt  würden1).  Derfelben  flnfebauung  erwachten  ift  die  dem  Beftand  der 
Pfarrbibliotbeken  gewidmete  Sürforge.  1 533  febreiben  die  tbüringifeben  Uifitations« 
artikel  vor:  „in  anfebung.das  oftmals  die  Pfarrer  der  heften  bucher  aus  armut 
nicht  vermögen  zu  kaufen"  follen  vom  Kirchenvermögen  nachgebende  Bücher  zum 
Pfarrinventar  gekauft  werden:  Die  Bibel  latemifcb  und  deutfeb,  Cutbers  Poftillen, 
die  loci  communes,  der  Unterriebt  der  Uifitatoren,  die  Rated)ismen,  das  Gelang* 
bueb,  Ronfeffion  und  Apologie  lateinilch  und  .deutfeb,  Cutbers  deutfeber  Pfalter2). 
Allerdings  febeint  es  um  die  Büchereien  der  Pfarrer  auch  fpäterbin  noch  recht 
febwaeb  beftellt  gewefen  zu  fein,  wie  denn  bei  der  IUerfeburger  Uifitation  1544 
dem  Pfarrer  zu  Scblattbacb  der  Befcbeid  erteilt  wird:  „Soll  fieb  der  Pfarr  und  des 
Rircbendienftes  gänzlich  enthalten,  ihm  Bücher  kaufen,  darin  ftudiren  und  danach 
auf  martini  wieder  kommen,  fieb  laffen  examiniren"3).  Uon  waebfender  €infid)t 
aueb  in  den  Kreifen  der  Beteiligten  zeugt  es,  wenn  in  den  Artikeln  der  (amtlichen 
Prediger  der  Stadt  fialle  1563  auch  der  folgende  auftritt:  „Zur  Ciberey  fo  vorm 
]ahr  angefangen  bedörfte  man  Btflfe,  daf?  die  Kircbveter  der  dreien  Kirchen  jerlicb 
jede  ein  tO  Chaler  darzu  verordnen  wollten,  davon  notwendige  Bücher  zeugen 
und  die  Ciberey  belfern  und  erbalten  mugen,  und  etwa  fonft  etwas  zu  diefer 
notigen  Sache  konnte  gewandt  werden,  bitten  die  Prediger  der  ßerrn  Uifitatoren 
Rat,  Förderung  und  ßilfe,  dafe  aus  den  Rlöftern  bin  und  wieder  aus  üergunft 
unfers  gnädigen  ßerrn  die  Bücher  zu  diefer  Bibliotbeca  möchten  bracht  und 
verordnet  werden.  Cüebr  ein  nötig  ebriftlicb  gut  CUerk,  daran  der  Kirchen  viel 
gelegen,  wie  menniglich  das  vergebet. u  Um  jene  Zeit  febwebte  die  Aufhebung 
des  Prediger-  und  Sranziskanerklofters;  in  erfterem  fanden  fieb  216  Bücher  „grof* 
und  klein,  gut  und  böfew  und  ein  1540  gefertigter  Katalog,  in  letzterem 
5  Schock  und  54  Bücher*). 

5ür  die  Heranbildung  eines  Standes  evangelifeber  Geblieben  im  Erzftift  ift 
eine  Stätte  bedeutungsvoll  geworden,  von  der  fchon  einmal  die  Arbeit  religiöfer 
Kolonifation  ausgegangen  war:  das  Klofter  Berge  vor  magdeburg.  nachdem 
feine  Baulichkeiten  1546  von  den  Bürgern  aus  fortifikatorifeben  Rückficbten 
großenteils  abgebrochen  worden  waren,  fefcte  der  1561  zum  übt  erwählte 
Peter  Ulner  feine  ganze  Tätigkeit  für  die  äußere  und  innere  CUiederberftellung 
ein.  1565  bekannte  er  fieb  als  erfter  Prälat  des  €rzftifts  in  öffentlicher  Predigt 
zur  neuen  Cebre  und  verftand  es,  feinen  ßonvent  den  Zeitbedürfniffen  entfpreebend 
zu  geftalten,  indem  er  zu  Itlitgliedern  deffelben  Kandidaten  der  evangelifeben 
Theologie  berief,  die  dort  ihrer  weiteren  Ausbildung  oblagen  und  zugleich  an 
der  neubegründeten  Schule  unterrichteten.     „Damit  auch  der  ßottesdienft  in  der 


1)  Schling  Evangelische  Kircbenordnungen  des  16.  Jahrhunderts.  1  Abteilung:  Sachsen 
und  Cbüringen  5.  662,  302,  312,  340,  300,  253. 

2)  Sebling  I  5.  104. 

3)  St.  JY.  m.  Uisitationsprotokoll  des  Stifts  Hlerseburg. 

4)  St.  ü.  m.  A  erzstift  ni  323,  Dreybaupt  I  S.  707,  7S2. 
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Kirche  und  andre  gebührliche  exercitia  pietatis  nebenft  dem  studio  theologico 
beftermaften  fortgefeftet  und  die  Intention  des  bocblöblichften  fundatoris  glücklid) 
erbalten,  auch  dem  rühmlichen  Exempel  der  fleißigen  und  berübmten  Abte  und 
fratrum  nacbgefolget  werde,  bat  er  die  klöfterlicbe  beneficia  nid)t  an  ignavos 
ventres  oder  untüchtige  und  ungelebrfame  ßefellen,  (ondern  an  gelehrte,  fittfame 
und  mit  guten  ingenüs  begabte  studiosos  gewendet,  und  damit  (ich  die  Kirche 
Gottes  tolcber  defto  mehr  zu  getTöjten  und  mit  gewünfcbtem  nutjen  zu  gebrauchen 
haben  möchte,  haben  folcbe  in  das.  Rlofter  aufgenommene  studiosi  fid>  fleifeig  in 
studio  theologico,  linguarum,  philosophiae  wie  auch  im  Predigen  üben  und  ihre 
lectiones  raensae  oder  mensales  mittags  und  Abends  halten  muffen,  da  dann 
die  heilige  Bibel  zu  öftren  malen,  die  opera  Lutheri,  Philippi  wie  auch 
unterfcbiedene  erbauliche  libri  historici  durd)gelefen  wurden.  Das  Predigtamt 
hat  er  anfangs,  um  die  Seinen  defto  beffer  in  der  evangelifcben  Wahrheit  zu 
fundiren,  felbft  verwaltet,  denen  fratribus  einen  richtigen  methodum  concionandi 
gezeigt  und  wo  etwa  einem  oder  dem  andern  in  pronunciando  vel  non  rite 
disponendo  etwas  gemangelt,  väterlich  erinnert  und  unterbieten  und  fie  befonders 
zu  einer  feinen,  klaren  und  deutlichen  Pronunciation  angemahnt."  1578  wurde 
^einrieb  fiomel,  Superintendent  zu  Belmftedt,.  zum  Pfarrer  berufen,  „der  denen 
fratribus  das  Compendium  Heerbrandi,  Examen  Philippi,  Catechismum 
Lutheri  erkleret  und  mit  {ehernen  testimoniis  patrum  illuftrieret,  darmit  (ie  den 
consensum  patrum  et  Lutheranae  doctrinae  fehen  könnten4*.  Jlucb  für  die 
Deufcbaffung  einer  Bibliothek  alter  und  neuer  Autoren  trug  Ulner  Sorge,  die  über 
der  Sakriftei  der  von  ihm  neu  errichteten  Rlofterkircbe  Aufteilung  fand1).  Die 
Statuten,  deren  ältefte  Jorm  in  einer  Jibfcbrift  vom  €nde  des  feebszebnten 
Jahrhunderts  vorliegt,  enthalten  gleich  im  zweiten  Citel  die  Beftimmung  für  die 
Conventualen:  Ut  divinarum  literarum  ac  sacrae  theologiae  studio  diligenter 
iueumbaut  ac  sacris  coucionibus  iuxta  domini  abbatis  ordinationem  sese 
exerceant,  quo  temporis  successu  ad  ftmetiones  ecclesiasticas  digne 
promoveri  possint2). 

flbt  Ulners  Schöpfung  war  <!ie  wirkungsvollfte  Ausführung  des  dritten 
fchmalkaldifcben  Artikels,  der  die  Uerwendung  der  geiftlid)en  Güter  zur  Heran- 
bildung künftiger  Kirchen*  und  Staatsdiener  angeregt  hatte;  fie  ift  insbefondere 
für  das  magdeburger  £and  von  großem  Segen  gewefen.  Während  der  dreißig 
Jahre  von  UlneTS  Olirkfamkeit  (t  1595)  find  nicht  weniger  als  62  Konventualen 
aufgenommen  worden,  die  in  der  großen  mehrzahl  in  Pfarrftellen  des  fiolzkreifes 
eingerückt  find.  Dur  von  einem  katbolifeben  Konvertiten  aus  Köln  meldet  das 
alte  Uerzeichnis  entrüftet:  rursum  defecit  a  nobis  ut  canis  rediens  ad 
vomitum8).  Die  Damen  der  Angehörigen  des  Bergifcben  Seminars  begegnen 
uns  zum  teil  in  dem  Protokoll  der  zweiten  Uifitation  1 583.  In  bedeutungsvoller 
Zeit  gehalten,  kurz  nachdem  durch  die  Konkordienformel  die  erfte  Periode  des 


1)  Weisses  Buch  des  Klosters  Berge,  jetzt  im  St.  B.  m. 

2)  St.  Ji.  m.  A  Crzstift  III  236. 

3)  St.  JI.  m.  A  Kloster  Berge. 
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Protestantismus  abge{d)lo{fen  war,  ift  (ie  wohl  geeignet,  ein  Bild  de((en  zu  geben, 
was  für  die  Heranbildung  eines  Standes  evangelifeber  Pfarrer  gegeben  war. 
Die  am  25.  Ifiai  15$3  teitens  des  JIdminiftratovs  Joachim  Jriedricb  erlaffene 
Inftruktion  febärft  die  Prüfung  der  tbeologifeben  Bildung  befonders  ein.  Es  (ollen 
die  Imitatoren  „das  Konzept  ihrer  Predigten  von  ibnen  fordern  und  daraus  mit 
Jleife  erfeben,  was  ein  jeder  Prediger  für  einen  methodum  und  Ordnung  in 
(einen  Predigten  gebrauche,  was  für  Sachen  er  jederzeit  bandle,  ob  (ie  zu  der 
Zeit,  an  dem  Orte  und  für  diefe  Pfarrkinder  nützlich,  nötig  und  erbaulieb,  wie 
er  jede  Cebr  mit  Gottes  (Uort  betätige  und  Zeugniffe  der  heiligen  Schrift  in 
(einen  Predigten  anziehe,  ob  er  die  felbft  in  der  heiligen  Schrift  gelejen  und 
nacbgefcblagen  oder  nur  blos  aus  den  Poftillen  ausgefchrieben,  ob  er  (ie  latiue 
oder  teutfeb  (ebreibe  und  was  er  in  (olebem  allen  praestiren  könne41.  —  Sie 
(ollen  die  Pfarrer  und  Kirchendiener  vor  ßalviniftben  und  andern  unreinen 
Büchern  treulieb  warnen  mit  Uermeldung,  dafr  wir  darauf  Achtung  geben  laffen 
würden,  bei  wem  man  (olebe  unreine  Bücher  finde,  der  diefelben  zu  der  Kirchen 
Schaden  brauchen  würde,  (ollte  der(elbe  geftraft  werden.  Und  (oll  ein  jeglicher 
Pfarrer  und  Kirchendiener  angebalten  werden,  daf*  er  neben  der  Bibel  die  Kirchen* 
und  fiauspoftill  Lutheri,  deffelben  Cathechismum,  die  formulam  concordiae 
und,  da  (ie  des  üermögens,  die  ganze  opera  Lutheri,  Augustini  und  anderer 
christlichen  und  unverfälfebten  Cehrer  Bücher  mehr  haben"1).  Die  Be(cbränkung 
der  Eecture  wird  in  der  15S5  mit  Berufung  auf  die  Uifitation  von  Joachim 
Friedrich  erlaffenen  ßbriftlicben  Ordnung  nur  den  „einfaltigen"  Pfarrern  vorge* 
(d)rieben,  „denjenigen  aber,  (0  gelehrt  find  und  allerlei  Schriften  cum  iudicio 
le(en  und  unterjebeiden  können,  (oll  hiermit  unverboten  (ein,  allerlei  bücber  (0 
(ie  wollen  zu  zeugen  und  zu  lefen"2).  Die  (ebon  anläßlich  der  er(ten  Uifitation 
gebotene  €in(cbränkung  der  Ordinations(tätten  wird  jeftt  nachdrücklich  mit  Hervor- 
hebung von  Illagdeburg  und  Ralle  wiederholt1). 

Das  Ergebnis  der  Uifitation  kann  als  ein  (ehr  günftiges  bezeichnet  werden. 
Es  ift  eine  (eltene  Ausnahme,  wenn  der  Pfarrer  zu  ßüfen  früher  ITlöncb  in 
Illicbaelftein  gewefen  i(t.  1540  vom  SuffrJgan  zu  fialberftadt  ordiniert,  ift  er 
jeftt  63  jähre  alt,  „hat  fcbwäcbütb  und  blöde  geantwortet".  Die  Regel  ift 
ordnungsmäfjige  Berufung  durch  Amt,  Patron  oder  Gemeinde  auf  ßrund  der 
Ordination,  die  der  Kandidat  meift  um  die  mitte  der  zwanziger  jähre  zu 
IWagdeburg,  Balle  oder  Wittenberg  empfangen  bat.  Jaft  ebenfo  regelmäßig 
befriedigt  der  Erfolg  des  tbeologifeben  Examens,  nicht  ebenfo  oft  der  des 
kateebetifeben  Unterrichts  der  gemeinde.  Ein  Zeugnis  freilieb  wie  das  dem  Pfarrer 
von  (Uelsleben  ausgefeilte  ift  feiten:  „ift  gelehrt,  hat  die  lateinifche,  grieebifebe 
und  bebräifebe  Sprache,  daraus  er  auch  zum  teil  examiniert,  wohl  (tudiert,  hält 
gute  Ordnung  im  Predigen,  feine  Zuhörer  find  im  Katechismus  wohl  befanden 
und  i(t  würdig,  daß  er  zu  hohen  Dingen  gefördert  werde."  Aber  derartige 
wunderliche  Uorkommniffe  wie  noch  zwanzig  Jahre  früher  find  jeftt  ausgefcbloffen, 


>)  St.  JI.  m.  A  €rz$tift  II  511. 

2)  St.  J\.  m.  A  Cultus-ürcbiv  Gen.  2442. 
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nur  der  Uorwurf  der  Bequemlichkeit  erfcbeint  häufig  genug.  So  wird  jetrt  der 
PfarreT  von  Salbeck  beld)uldigt,  „daß  er  die  Predigt  nur  aus  einem  Brief  lefe, 
fid)  voll  laufe  und  zänkifcb  fei,  darum  ibm  auferlegt,  eine  Predigt  vor  den 
Reim  Imitatoren  auf  einen  beftimmten  tag  zu  tun,  damit  offenbar  werde,  ob  er 
aud)  ein  dooum  docendi  hätte.  Solches  ijt  nu  leidlid)  gewefen.  Ift  zum  ernftlicbften 
ermahnt  worden,  (id)  zu  beflern  oder  eines  andern  zu  gewarten. u  Der  durch 
feine  literarifcbe  tätigkeit  bekannte  JImbrofius  Pape  zu  Klein-flmmensleben,  damals 
29  3abre  alt,  erregte  fd)on  das  mißliebige  Jluffeben,  das  ibm  fpäter  flmtsentfeftung 
eintrug.  „Dieter  Pfarrer  wendet  nicht  großen  Jleiß  auf  die  Predigt,  notiert  nur 
die  locos  doctrinae  mit  wenig  lateinifcben  Worten  ohne  Spruch  der  heiligen 
Schrift,  machet  derweil  deutjcbe  Komödien.  Deswegen  ihm  ernftlid)  auferlegt, 
die  Bibel  fleißig  zu  lefen  und  auf  (eine  Predigten  mehr  Zeit  zu  wenden/  fluch 
bei  günftigem  Ergebnis  kehrt  immer  die  Ermahnung  wieder,  „die  Bibel  nicht 
unter  die  Bank  zu  legen",  und  es  wird  gerügt,  daß  der  Pfarrer  zu  Dreiftel  lie 
erft  einmal  durchgehen  hat.  Daneben  wird  wiederholt  auf  das  Koncordien* 
buch  verwielen1). 

Die  zuf am menf äffende  Relatio  der  Uifitation  bezeugt  denn  aud),  „daß 
Gottlob  viel  feiner  IHänner  nicht  allein  in  Städten,  fondern  auf  Dörfern  gewefen, 
welche  richtig  und  gründlich  von  den  fflrnehmften  Punkten  haben  antworten 
können,  dagegen  aber  hat  man  auch  andre  funden,  die  zumal  fcbwach  gelehrt 
und  kaum  tüchtig,  daß  (ie  im  Amt  Jollen  geduldet  werden,  fonderlicb  feind  die 
Rlöfter  gemeinlid)  mit  febr  ungefcbickten  Dromonibus2)  beladen.44  Die  bei  den 
Geiftlicben  gemachten  Einzelbeobacbtungen  werden  zu  einer  Zufammenftellung 
Judicia  de  Pastoribus  gruppiert,  die  fecbs  Klaffen  unterfcheidet:8) 

T.  etliche  find  gelehrte  und  fromme  wohl  begabte  Ifiänner,  die  den  Grund 
cbriftlicfter  Religion  verfteben,  derwegen  auch  andern  Pastoribus  mit  Unterriebt 
und  üermabnung  aud)  gutem  Exempel  dienen  und  zum  Beften  raten  können, 
fonderlicb  in  ihren  täglichen  studiis,  ordentlicher  und  nüftlicber  lection  und 
Betrachtung  beiliger  Schrift,  denen  auch  die  Infpektion  und  Auf  ficht  bin  und 
wieder  nach  Gelegenheit  befohlen  könnte  werden,  daß  fie  mit  ihren  gaben  nicht 
allein  ihren  befohlenen  Scbäflein,  (ondern  aud)  etlichen  ungefcbickten  Ifiitbrüdern 
und  -birten  könnten  dienen. 

II-  Zum  andern  find  aud)  woblgelabrte  Pastores,  die  ziemlich  feine 
Gaben  zu  lehren  hätten,  aber  im]£eben  ärgerlich  und  leichtfertig,  im  Amt  aud) 
ganz  unfleißig  fieb  verhalten,  dieweil  fie  fieb  felbft  nicht  können  regieren  und, 
demnach  kein  Tnfpektor  verordnet,  daran  fie  gewiefen,  für  niemand  fid)  haben 
zu  richten,  bei  denen  gleichwohl  Befferung  zu  hoffen  wäre,  wenn  dermaßen  wie 
in  der  Uifitation  gefebehen  ihnen  zum  öftermal  eingeredet  und  die  Strafe  mit 
ernfter  Bedräuung  gefchärft  würde. 


■)  St  Jf.  m.  Kultus-ürd)iv  Gen.  2430,  2440. 

2)  Sklave  der  antiken  Komödie. 

3)  St.  Jf.  m.  A  Crzstift  II  511. 
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III.  Zum  dritten  lind  etliche  faft  ungelebrt  und  dazu  im  JImt  unfleißig, 
an  denen  dod)  alle  Boffnung  nid)t  verloren,  wenn  (ie  würden  angewiefen  in  die 
Bücher  und  durd)  gute  JJufficbt  fortgetrieben,  die  Gaben  Gottes  in  ihnen  zu 
erwecken,  ihre  Predigten  ordentlich  und  gründlich  zu  faflen,  auch  den  Catechismum 
mit  Dutz  und  frommen  bei  den  Zuhörern  zu  treiben,  daran  fonft  ihrer  viel 
wenig  gedenken  und  deswegen  je  länger  je  ungefchickter  und  nachläffiger  werden. 

IV.  Zum  vierten  lind  etliche  fo  ungelebrt,  daß  alle  Boffnung  an  ihnen 
faft  verloren  und  fcbwerlid)  im  Jlmt  geduldet  können  werden,  {internal  da  kein 
Uerftand  der  feligmacbenden  Wahrheit  ift,  auch  nicht  (oviel  Gedächtnis,  daß  {ie 
etwas  aus  einem  Buch  auswendig  lernen  und  der  Gemeinde  ver(tändlid)  vortragen 
könnten,  die  auch  in  der  Bibel  ganz  unbelefen  fein,  auch  wohl  diefelbe  nicht 
einmal  recht  angefehen  haben,  welche  fo  fie  in  folcbem  gottlofen  (liefen  (eit  der 
gehaltenen  Uifitation  verharret  und  aus  der  emften  Uermahnung  {ich  nichts 
gebelfert  hätten,  billig  darum  fcbarf  zu  (trafen,  deshalb  auch  dielen  gute  Hufficbt 
in  allewege  bocb  von  flöten. 

V.  Zum  fünften  find  etliche  auch  von  wegen  ihres  böfen,  ärgerlichen 
Cebens  und  fcbwerer  mißbandlung  willen,  als  U  oll  laufen,  Raufen,  Schlagen, 
Ehebruch  und  ßurerei  ganz  unleidlich,  (oviel  in  der  Uifitation  und  andern  darauf 
erfolgten  Fachrichtungen  befunden,  müßten  diefelben  wohl  erftes  Cages  abgefcbafft 
werden,  damit  nicht  unwiederbringlicher  Schade  Kirchen  und  Woltern  daraus  entftehe. 

VI.  Zum  fecbften  find  etliche  mittelmäßige,  mit  denen  man  bat  zufrieden 
muffen  fein,  ob  es  wohl  bin  und  wieder  tcbwäcblicb  zugangen,  dennoch  mit 
etlichen  Gaben  alfo  der  Gemeinde  gedienet,  daß  an  einem  Ort  erftattet,  was  am 
andern  mangelhaftig  gewefen,  unter  welchen  aber  viel  durd)  täglichen  Heiß  und 
Erinnerung  guter  üuffeber  und  Jlnweifer  wohl  fortkommen  und  was  fonderlicbs 
ausrichten  könnten,  viel  aber  in  Cntftebung  folcber  Anordnung  wie  zu  beforgen 
je  länger  je  ungefchickter  und  aus  dem  mittelftand  in  das  unterfte  Regifter  werden 
geraten  wie  man  fieht,  da  man  die  alte  Regiftratur  vor  20  3*bren  mit  der 
ifeigen  conferiret,  auch  die  Testimonia,  die  man  etlichen  vor  6  oder  $  3*bren 
können  mitteilen,1)  deren  fie  aber  itjund  fich  ganz  unwürdig  erzeigt  haben, 
hiergegen  etliche,  denen  ein  bofes  Testimonium  etwan  geben,  durd)  ernfte 
Warnung  der  Uifitatoren  und  ihre  fleißige  Übung  dazu  kommen,  daß,  da  man 
fie  wieder  über  ein  3*br  oder  zwei  examiniert,  ungleich  beffer  befunden  und 
billig  gelobt  wurden/4 

6s  folgen  alsdann  Uorfcbläge  zur  Abhülfe:  „Derwegen  fo  könnte  man 
etliche  verordnen  aus  den  gelehrtesten  und  erfahrenden,  welche  als  Decani, 
Iuspektores  oder  Superiores  wären  übef  $  oder  10  benachbarte  Pastores,  die 
wöchentlich  oder  alle  drei  oder  vier  Wochen  einmal  zufammen  kämen  und  von  der 
Eebre  conferiren  müßten  aus  den  Büchern  des  alten  und  neuen  Ceftaments,  die  einer 
fowobl  wie  der  ander  ordentlich  lefen  müßte,  item  von  zwei  oder  drei  Artikeln 
der  JJugsburgifchen  Confeffion,  der  Apologiae  und  Concordibucbs,  davon  fie 
mit  einander    conferiren    könnten    und   dergeftalt  alle  ]abr  daffelbe  Buch  mit 

!)  nämlid)  bei  der  Prüfung  behufs  Anstellung. 
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einander  repetiren  und  ibnen  unter  (ich  bekannt  machen,  wie  an  etlichen  Orten 
in  diefem  &zftift  folcbe  Exercitia  gefunden  und  der  Pfarrberrn  feiner  trefflieber 
profectus  draus  augenfcbeinlid)  zu  (puren  gewefen,  inmafeen  im  bolzländifcben 
Regifter  fonderlicb  zu  finden/4  Jortgefette  Jluf  ficht  ift  es  bauptfäcblicb,  was 
binficbtlid)  der  unter  II  bis  V  aufgezählten  tadelnswerten  (Jeiftlicben  empfohlen 
wird.  Zum  Scblufe  beifet  es  über  die  Mediocres,  de  quibus  nee  mali  nee 
boni  qnidqaam  memorabile :  „Unter  dielen  feind  etliche  gefeöet,  davon  man 
nachmals  leider  erfahren,  dieweil  (ie  nicht  mit  €rnft  ihres  teuren  Amts  (ich  an- 
genommen, die  Bibel  und  Concordibuch  nicht  mit  Jleife,  fondern  obenbin  gelefen 
und  perfnnetorie,  weder  kalt  noch  warm  in  ihrem  Jlmt  (ich  verbalten,  dafe  fie 
Gott  bat  fallen  laffen,  entweder  in  Abfall  und  Uerleugnung  reiner  Cebre,  dafe 
fie  zu  unfern  ÜUiderfacbern  (ich  gefcblagen,  oder  in  Sund,  Schand  und  Cafter. 
wie  davon  billig  würde  zu  reden  fein,  da  ein  Konfiftorium  oder  Offizialey  foll 
beftellet  werden.441) 

JIIs  Ergebnis  der  bei  der  Uifitation  gemachten  Erfahrungen  enthält  die  oben 
erwähnte  I5S5  ergangene  „Cbriftlicbe  Ordnung,  6eneral-Hrtike1,  auch  gemeiner 
Beridrt  und  Befehl,  wie  es  in  den  Kirchen  diefes  Grzftifts  mit  den  Pfarrern, 
Kirchendienern,  Scbulmeiftern,  Käftern,  €ingepfarrten  und  fonft  allenthalben  gebalten 
werden  foll**2)  in  weiterer  Ausführung  der  1562  gegebenen  Andeutungen  auch 
eingebende  Beftimmungen  über  die  Befetnmg  der  Pfarrftellen,  „denn  es  fehlt 
gemeinlicb  eher  an  tüchtigen  Perfonen  denn  an  (Jefeben  und  guten  Ordnungen.44 
Daher  werden  die  Patronatsberren  ernftlich  erinnert,  „dafc  fie  zu  (olebem  hoben 
ßottesdienft  nicht  allenthalben  ungelebrte  0e(ellen  oder  verdorbene  Randwerksleute 
aufklauben  oder  ihre  Schreiber,  paedagogos  ihrer  Kinder  oder  andre  politifebe 
Perfonen,  (o  nichts  redliches  ftudiret  und  in  der  Cebr  ungefebickt  oder  im  Heben 
ärgerlich  oder  fonften  zu  (olebem  hoben,  febweren  Jlmt  nicht  tüchtig,  nur  dafr  fie 
(ich  bei  denfelben  defto  leichter  erbalten  können  und  dagegen  von  der  Pfarren 
jährlichen  Einkünften  etwas  fchwinden  laffen  oder  die  Ounkern  vom  Pfarrgut,  fo 
ibnen  gelegen  ift,  an  (ich  ziehen,  oder  aber  folebe  untaugliche  (Jefellen  foulten 
ibrem  Junker  zu  ßofdienften  mit  Schreiben,  Regifter  halten,  Kinder  lehren  und 
dergleichen  verbunden  fein  muffen,  aufnehmen  und  auf  die  Pfarren  zu  ftecken 
fieb  unterfteben,  fondern  jederzeit  mit  frommen,  gottesfürebtigen,  bekannten, 
gelehrten  und  verftändigen  tauglichen  Cebrern  die  Pfarren  beftellen/8)  Der  mit 
Zuftimmung  der  Gemeinde  vom  Patron  Ernannte  foll  zum  Examen  „an  unfere 
dazu  Deputirte  und  verordnete  Kircbenräte  der  Officialey  in  unfern  beiden 
fürnebmften  Städten  Magdeburg  und  Balle"  gewiefen  werden.  Das  Examen  foll 
(ich  bauptfäcblid)  auf  die  ftreitigen  Artikel  unter  Zugrundelegung  des  Konkordien- 
buebs  er(trecken,  auch  eine  Predigt  über  ein  gegebenes  Cbema  fordern,  wobei 
Pronunciation,  Action  und  Gestus  zu  obfervieren  find.  Die  üerordnung  über 
die  allein  in  Magdeburg  und  Ralle  berechtigte  Ordination  wird  wiederholt. 


0  St.  B.  m.  A  Erzstift  II  511. 

2)  St.  B.  m.  A  Ku!hiS'JIrd)iv  Gen.  2442. 

3)  Dieser   Passus   ist   fast    wörtlich  aus   den   1557   erlassenen   General-Artikeln   im 
alberttnisd>en  Sachsen  übernommen  (Sebltng  I  $.  334). 
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Die  Kircbenordnung  von  I5$5  ift  die  Grundlage  aller  fpätern  bis  zu  der 
von  1 739  geworden.1)  flach  diefen  Grundfäften  find  jene  pflichttreuen  ßeiftlicben 
gebildet  worden,  die,  ob  aud)  ibre  Damen  unbekannt  blieben,  in  febweren  Zeiten 
(id)  unvergängliche  Uerdienfte  um  die  Bewahrung  der  intellectuellen  und  fittlicben 
ßüter  unferes  Uolkes  erworben  haben.  Den  Zuftand  der  Pfarreien  am  6nde  des 
großen  Krieges  fcbildert  mit  wenigen  febreckbaft  deutlichen  Zügen  das  Protokoll 
der  Uifitation  von  1647:  Kirche  und  Pfarrbaus  verfallen,  das  Inventar  geplündert, 
die  (ebriftlicben  Befiftnacbweife  verfcbleudert  —  das  ift  das  in  fcbauerlicber  €in* 
tönigkeit  immer  wiederkehrende  Ergebnis.  Zu  der  allgemeinen  Unficherbeit  von 
Eeben  und  Befift  gefeilte  fieb  für  die  ungehörigen  des  geiftlichen  Standes  die 
Schwierigkeit,  überhaupt  zu  einer  gefieberten  Cebensftellung  zu  gelangen.  Zwar 
bemühte  (ich  der  febwedifebe  Statthalter  Surft  Cudwig  von  flnbalt--0ötben,  folange 
fein  Regiment  währte,  die  Ordnung  aufred)t  zu  erbalten,  1632  wurde  ein 
Confiftorium  zu  Balle  begründet  an  Stelle  der  bisherigen  Offizialeien  zu  Balle 
und  magdeburg  und  gleichzeitig  eine  Kirchen-Ordnung  veröffentlicht,  die  1652 
eine  teil  weife  wörtliche  Wiederholung  fand.  In  ihr  werden  aud)  über  die  Pfarr= 
beftellung  eingebende  Beftimmungen  getroffen,  die  fortan  wefentlicb  in  Geltung 
blieben.  Die  fchon  1 5$5  vorgefchriebenen  dem  Gxamen  vorhergehenden  Erkundigungen 
nach  Bildungsgang  und  Eebenswandel  des  präfentierten  Kandidaten,  die  bei 
Unbekannten  durch  Zeugniffe  zu  belegen  waren,  find  jeöt  zu  einem  vor  den 
„ßonfiftorialen"  abzulegenden  „Centamen"  geftaltet,  dem  die  Probepredigt  folgt. 
Jflsdann  ift  Cxamen  und  Ordination  dem  ßeneralfuperintendenten  zugewiefen. 
„Diejenigen,  fo  nicht  gnugfam  ftudieret  nod)  bei  denen  zu  f puren  fein  würde, 
dafe  fie  verftünden,  was  zu  ihrem  Jfmte  gehörte  und  dafe  fie  in  der  Bibel 
belefen,  follen  zu  keinem  Kircbenamte  zugelaffen,  fondern  dafern  ihrer  3u9*nd 
und  Heises  halber  nod)  fioffnung,  mit  01impf  hinwieder  auf  eine  Univerfität 
gewiefen  und  zu  mebrerem  Jleif*  ermahnet  werden."  Die  bereits  in  einem 
Pfarramt  fifeen,  follen  darin  bleiben  und  nicht  wegen  befferen  Solds  oder  andrer 
Bequemlichkeit  nach  andern  erledigten  Pfarren  trachten,  vielmehr  foll  wer  fiel) 
Jlrmuts  halber  nicht  erhalten  kann  bei  dem  Patron  um  Befferung  naebfueben. 
ündrerfeits  wird  die  febon  1562  und  I5S5  ausgefproebene  mabmmg,  dafc  der 
Ernannte  nicht  zu  jung  fei,  jefct  dahin  formuliert,  dafe  „diejenigen,  fo  allererft 
von  Univerfitäten  kommen  und  denen  die  ritus  ecclesiae  noch  wenig  bekannt, 
zu  keinem  Pfarrdienft  verordnet  werden,  fie  haben  denn  verbero  eine  Zeit  lang 
in  der  Schule  oder  an  einem  Diakonat  gedient  oder  im  Predigtamt  lieb  fleißig 
geübt  oder  feien  in  examine  dermalen  gefebickt,  erfahren  und  mit  0aben  aus* 
gerüftet   erfunden,    dafc   fie   zur  Pfarre   tüchtig."2)     Diefe   üorficht   mochte   im 


!)  Sie  beruhte  auf  der  schon  1562  von  den  Uisitatoren  vorgeschriebenen  UJittenberger 
von  1559,  einer  Bearbeitung  der  ffleklenburger  von  1552  (vgl.  Danneil  deutsch-cvangelische 
Blätter  180$). 

2)  $t  J\.  ID.  A  Candstände  540  abgedruckt  von  Jfrndt  in  Zeitschrift  für  Rircbenrecht  1001, 
die  üorgesd)id)te  behandelt  Jacobs  in  Zeitschrift  des  fiarzvereins  Jahrgang  30);  Kirchen« 
Polizei-  und  Prozessordnungen  fierrn  Augusti  postulierten  Adniinistratoriö.    rjalle    1652. 
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Einblick  auf  das  Anftellungsalter  einzelner  Pfarrer  früher  nicht  unberechtigt 
gewefen  {ein,  jeftt  war  fchon  die  größere  Zahl  des  Dacbwucbfes  ein  ßindemis, 
dazu  kam  die  häufige  Unterbrechung  des  Bocbfcbulbefucbs  wegen  Illittellofigkeit. 
So  hatte,  (einem  Bericht  nach  der  1 5S5  dort  geborene  Diakonus  Uoigt  zu  Cöbejün 
die  Schulen  zu  Magdeburg  und  flaumburg  befud)t,  1607  die  Univerfität  Witten- 
berg bezogen,  1610  sumptibus  necessariis  ad  studioruni  continuationem 
destitutus  bei  einem  von  Adel  eine  paedagogia  angenommen  und  war  1611 
Scbulmeilter  in  [einer  üaterftadt  geworden,  bis  er  nach  16  Jahren  in  pulvere 
scholastieo  1626  Paftor  zu  ßauendorf,  1636  Diakonus  zu  £5bejün  wurde1). 
Privater  und  öffentlicher  Scbuldienft  werden  die  regelmäßige  Uorftufe  zum  Pfarramt. 

Ein  ebenfo  anfebauliebes  wie  trübes  Bild  von  dem  mübfeligen  Bildungs- 
gange eines  damaligen  evangelifchen  ßeiftlicben  gibt  der  Cebenslauf  des  Pfarrers 
zu  Crotba,  Selicianus  glarus,  1647  anläßlich  der  Uifitation  eingereicht1).  €rwar 
1617  zu  Delifefcb  geboren,  wohin  (ein  Uater  drei  Jahre  vorher  als  Superintendent 
berufen  war,  nachdem  er  23  jabre  diefes  Amt  zu  ßerzberg  bekleidet  hatte.  6r 
ftarb  kurz  nach  der  Geburt  diefes  Sohnes,  drei  Jahre  darauf  auch  die  Mutter, 
die  wieder  nach  ßerzberg  gezogen  war.  „Und  bin  alfo  ich  gar  frühzeitig,  ehe 
denn  ich  noch  das  3.  Jahr  meines  Alters  erreichet,  zu  einer  vater«  und  mutter- 
lofen  (Daifen  worden  nebenft  andern  meinen  dazumal  noch  lebenden  9  ßefebwiftern, 
welche  zu  der  Zeit  meistenteils  alle  unerzogen  gewefen.  Bei  fo  befchaffener 
Gelegenheit  bin  in  meinen  damals  über  alle  maße  gar  armfeligen  und  kümmer- 
lichen Zuftande  ich  alfo  ferner  zu  ßerzberg  unter  den  Uormündern  continuirlicb 
blieben  bis  ins  1 7.  Jahr  meines  Alters.  (Das  ferner  anbelanget  mein  Studiren, 
ift  mir  der  ÜUeg  darzu  faft  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  mit  vielen 
veränderlichen  Dornen  verzäunt  gewefen.  eben  zu  ßerzberg,  da  ich  den  Anfang 
und  erften  Grund  meines  Studirens  bis  in's  1 7.  Jahr  meines  Alters  wiewohl  gar 
kümmerlich  geleget,  war  ich  gleich  einem  geringen  und  verachten  wilden  Bäumlein 
in  der  Beiden,  fo  ihm  felbft  gelaffen  und  um  deffen  Zunehmen,  (Dacbstbumb 
und  Gedeihen  zu  befördern  niemand  unter  den  ITlenfcben  auf  Erden t  im  Bimmel 
aber  dennoch  der  wunderviel  gütige  allmächtige  (Uaifenvater  Gott  der  Berr  felbft 
defto  mehr  bekümmert  und  forgfältig  ift."  €in  Uerfucb,  in  der  Candesfchule 
Grimma  Aufnahme  zu  finden,  mißlang  aus  Itlangel  an  Promotores  und  es 
begann  ein  Wanderleben;  zunäcbft  befuchte  er  ein  Jahr  die  Schule  zu  Wittenberg 
mit  Unterftüftung  der  verwitweten  Rürfürftin  Bedwig,  die  damals  zu  Eichten- 
bürg  refidierte. 

„Darauf  als  die  Zeiten  anfingen  allmählich  febwerer  zu  werden  und  von 
meines  feiigen  Uaters  Uerlaffenfcbaft  mir  damals  fo  gar  keine  Bülfe  und  Lebens- 
mittel konnten  gereichet  werden,  mußte  ich  Studirens  halber  1633  von  Wittenberg 
mit  jenem  jungen  Eeviten  Judic.  17,8  nolens  volens  wandern,  wohin  ich  kundte 
und  geriet  alfo  in  das  Kburfürftenthumb  Brandenburg,  erftlich  in  die  Schule  zu 
Collen  an  der  Spree  unter  den  damaligen  Rectorem  M.  Adamum  Romanum. 
Dafelbft  mußte  ich  mich  wegen  Iflangelung  eines  überaus  hospitii  um  meine 


')  Uisitationsprotokoll  des  Saalkreises  $t  Jf.  m.  A  Erzstift  TU  330. 
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Bezahlung  faft  misere  auf  der  ßommunitet  bebelfen.     So  hatte  nun  aber  ich 

wenig  Geldes  zuzufeften,  aus  der  Kantorei  aber,  darin  ich  mich  befand,  bekam 

ich  auch  nicht  gar  viel,  darum,   als  die  Jolge  nicht  ferner  da  war,  mußte  ich 

abermal  als  ein  armer  Schüler  noch   im  (eibigen  3*bre  wiewohl   mit  böcbftem 

Unwillen  meinen  Stab  weiter  fefcen  und  geriet  alfo  in  die  Schulen  nach  Spandow 

unter  den   damaligen  Rectorem  ßerrn  Paulum  Schönefelden.     Uon   dannen 

kam  ich  weiter  bis  nach  Deuen«Ruppin  unter  Renn  Christianum  Rosen  Rectorem, 

weil  aber  an  diefer  Örter  keinem  ich  rechte  Bequemlichkeit  zum  Studiren  haben 

kundte,  bliebe  ich  auch  an  derfelben  keinem  aber  ein  Jahr.    Unterteilen  war  zu 

(olcber  Zeit  die  Schule  zu  Prenzlow  in  der  Uckermark  noch  in  gutem  flore  und 

Beruf,  darum  ich  mir  dann  hoch  angelegen  (ein  ließ,   daß  ich  dafeibft  möchte 

unterkommen  und  ein  liberale  hospitium  erlangen.    Solches  ge(cbab  auch  1635, 

aber  bei  recht  mübfeligen  paedagogien  und  vielem  Aufwarten  in  der  Kantorei 

mußte  ich  abermal  das  Multa  tulit  etc.  auch  dafeibft  noch  ferner  recht  wohl 

prakticiren,  faft  drei  3*hr;   und   waren  Rectores  scholae  und   meine  lieben 

Praeceptores  unter  andere  zu  der  Zeit  M.  Johannes  Polzius  und  M.  Daniel 

Raderecht,   bis  (o  lange  endlich  die  Stadt   und  das  ganze  Cand  durch  Krieg, 

Hungersnot   und   Pe(tilenz  (o  gar  elendiglich   und   erbärmlich   1637   verheert, 

verzehrt,  verwflftet  und  zu  nichte  gemacht  worden,  daß  diejenigen  froh  worden 

und  lieh  gläckfelig  achteten,  fo  mit  der  Flucht  (ich  (alviren  und    dem   großen 

Oammer  dafeibft  entrinnen  konnten.     So  reifte  nun  auch  ich  in  Gottes  Damen 

dazumal  von  dannen   auf  die  Univerfität  Wittenberg,  ward   immatrikulirt  den 

16.  December  1637,  fand,  fahe  und  hörte  aber  auch  fo  wohl  in  der  Stadt  als 

im  ganzen  Cande  gnug  derjenigen,  fo  da  ihr  Elend  und  kläglichen  Zuftand  zu 

bejammern  gnugfam  Urfache  hatten.    Drumb  mußte  auch  ich  noch  ferner  mich  in 

die  Zeit  und  Ort  dafeibft  auf  der  Univerfität  aufs  neue  febicken  lernen  und  weil 

von   meinem  patrimonio   ich  wenig    erbeben,   auch    keines  stipendii  wirklich 

genießen  konnte,  war  abermal  das  Praeceptoriren  mein  beftes  Lebensmittel  auf 

der  Univerfität,  und  mußte  ich  bei  einer  gar  arm-  und  mühfeligen  paedagogla 

2  jabr  mit  der  Kommunität  anfänglich  vorlieb  nehmen.     Darauf  zog  ich  auf 

I  Jahr  lang  von  der  Univerfität  in   das  Hmt  JInnaburg   und  informirte  des 

Jimtsfcboffers  ßerrn  martin  Zeibigs  Kinder  als  von  1640—1641.    Da  befud)te 

ich  die  Univerfität  Wittenberg  zum  andern  mal  und  bei  einer  über  alle  maßen 

mühfeligen  und  verbinderlichen  paedagogia  continuirte  ich  meine  studia  dafeibft 

ferner  anderthalb  Jabr.     Unterdeffen  ward   das  £and  abermal  aufs  neue  mit 

Krieg  flberfebwemmt;  darum   1642  nach   der  Eeipzigifcben  Schlacht  die  eußerfte 

Dot  mich  von  der  Univerfität  Wittenberg  aus  zum   andern  lllal   in  die  mark 

Brandenburg  triebe,  allda  ich  wiederum  2  3abr  praeeeptoriret  bei  einem  Pfarrer 

Hamens  Berrn  Jacobo  Stolften  in  einem  Dorfe  Senftke  genannt,  fo  vier  Weilen 

jenfeit  Brandenburg  im  Cändlin  Jriefack  gelegen.     Tnzwifcben  folcher  Zeit  hätte 

nun  zwar  ich  unwürdigft  an  unterfebiedenen  Orten  zu  öffentlichen  Scbuldienften 

Promotion  haben  können;  nachdem  aber  ich  meine  ganze  Jugend  allbereit  bei 

den  allermübfeligften  Paedagogien  zugebracht,  der  Schularbeit  faft  müde  war  und 

vielmehr  größere  Beliebung  zum  heiligen  Predigtamt  trug,  febickte  es  Gott  aller 
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Berzen  Kundiger  auch  endlich  über  alles  Uerboffen,  dafe  die  geftrengen  und  veften 
Renn  Wilhelm  von  Redern  und  fjenning  Joachim  wie  au*  Reinrid)  Jllbred)t 
beide  von  Bredow  mich  unwürdigft  zu  ihrem  substitutum  concionatorem  nach 
Scbwandte  und  Klein-Zietben  anftatt  ihres  ganz  contracten  Pfarrers  aufzuwarten 
vocirten.44  Flach  3abresfri{t  gibt  01.  die  dürftige  Stelle  auf,  wendet  (ich  nach 
Balle  und  bietet  dem  JIdminiftrator  Jluguft  (eine  Dienfte  an.  „Darauf  haben 
Seine  Durchlaucht  mich  durch  den  Amtmann  zum  ßibicbenftein  den  ganz  und  gar 
in  alle  bofe  Unordnung  verirret  und  verwildert  gewefenen  Gemeinen  zu  Crotba, 
Sennewifc  und  Cornaw  präfentiren  laden,  da  zuvor  in  faft  XI  jähren  kein 
Ordinarius  pastor  an  diefem  ruinirten  Orte  hat  fein  können."  Der  Probepredigt 
am  5.  Juli  1646  folgt  am  2S.  September  die  Dotation,  am  30.  Oktober  das 
Examen  im  Dom  zu  Itlagdeburg,  am  I.  Dovember  die  Ordination  durch  den 
Domprediger  Bake. 

Die  Kenntnisnahme  der  von  den  Pfarrern  —  leider  nur  im  Saalkreife  — 
eingereichten  Lebensläufe  kann  keinen  Zweifel  darüber  laden,  dafc  Studienunter- 
brechung aus  wirtfchaftlicben  Gründen  nur  zu  (ehr  typifd)  war.  Binficbtlicb  der 
befuchten  Univerfitäten  tritt  neben  Wittenberg  im  taufe  des  fiebzehnten  Jahrhundert 
Belmftedt  (tark  hervor  und  das  zwifcben  beiden  vermittelnde  Jena.  Eine  obrig- 
keitliche Sürforge  für  die  Weiterbildung  der  Pfarrer  macht  fid>  nur  in  den  üor- 
fchriften  für  ihre  Bibliotheken  geltend,  wie  denn  der  wohlwollende  JIdminiftrator 
Jluguft  überhaupt  nach  Kräften  auch  um  die  (ittliche  Rebung  (einer  Untertanen 
bemüht  war,  wozu  ihm  freilich  das  Baupterfordernis  fehlte  —  die  eigene  £barakter- 
feftigkeit.  Die  betreffs  der  Pfarrbibliotheken  gehegten  (Uünfcbe  ergingen  in  ßeftalt 
von  Refcripten  an  die  Jlmtsfcböffer.  So  wurde  1655  mißliebig  vermerkt,  daft 
die  drei  Jahre  zuvor  erlaffene  Kirchenordnung  er|t  von  wenigen  Pfarrern  dem 
Buchfübrer  Ißicbael  Hlethe  zu  Ralle  abgenommen  fei.  1656  wurde  die  JInfcbaffung 
der  von  D.  Johann  Olearius  verfaßten  ßeiftlicben  ßedenkkunft  empfohlen, 
desgleichen  von  D.  friedlich  Balduins  Kommentar  der  €pifteln  Pauli.  Grfteres  ift 
für  5  ßrofeben  zu  Balle  zu  bezieben,  letzteres  zum  Uorzugspreife  von  5  Calern  inner- 
halb des  Grzftifts  (gegen  fonft  6)  bei  Balthafar  ttlevius  zu  Wittenberg  oder  Johann 
Beorg  Scbwender  zu  Balle;  die  Koften  trägt  die  Kirchenkafle.  1678  erfebeint  die 
JInfcbaffung  von  D.  Johann  Olearius  Biblifcber  Erklärung  wünfehenswert,  die  von 
jedem  Buch  und  Kapitel  „fummarifche  Uerfaftung,  Uorftellung  des  Hauptzwecks 
und  Wiederholung  durch  abfonderliche  0edenk«Reimlein"  enthält  —  für  2  Caler 
zu  beziehen  zu  Ceipzig  beim  Uerleger  Carnow,  zu  Balle  bei  ßhriftian  Sander 
und  zu  Magdeburg  bei  Johann  Cüderwald  auf  der  Breiten  Straften1). 

Doppelt  (egensreid)  war  in  febweren  Zeiten  die  Jlufgabe  des  Klofters  Berge, 
jungen  Cbeologen  über  unfiebere  Jahre  hinwegzuhelfen,  und  es  hat  fie  erfüllt 
nach  dem  ITlafee  (einer  befebränkten  mittel.  Ulners  Dacbfolger  Clemens  Stratbufen 
(1595—1621)  übernahm  den  (Konvent  mit  10  Mitgliedern  und  nahm  während 
feiner  üerwaltung  29  neu  auf.  Bei  faft  allen  führt  das  Uerzeicbnis  als  fpätere 
Eebensftellung  ein  Pfarramt  in  der  Däbe  oder  in  Hlagdeburg  felber  auf.    So  bat 


l)  $t.  A.  m.  Kultus-Jf.  (Jen.  1971. 
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ßbriftopb  Cbodänus  als  Diakonus  zu  $.  Katbarincn  die  Uorgänge  bei  der 
Zerftörung  1631  miterlebt  und  einen  Berid)t  darüber  erftattet1)-  Während  der 
kurzen  Uerwaltung  von  Oobannes  Beiden  (1621—25)  erfuhr  der  gonvent  keine 
Uermebrung  feiner  9  Mitglieder,  von  denen  fünf  im  Rlofter  ftarben,  3  in  Pfarren 
der  Klofterdörfer  einrückten,  während  der  neunte,  Samuel  ßrufius  übt  wurde. 
Unter  ihm  wurde  Berge  auf  das  ftärkfte  von  den  Zeitverbältniffen  in  Iflitleidenfcbaft 
gezogen.  Infolge  Befeftung  und  Uerwüftung  dureb  die  Kaiferlicben  löfte  (icb  der 
Convent  auf  und  grufius  lebte  162$— 1638  in  Calbe,  um  dann  nad)  feiner 
Rückkehr  noch  zwanzig  jabre  für  die  ÜUiederberftellung  zu  wirken.  Uor  feinem 
Exil  haben  zehn,  nachher  neunzehn  Kandidaten  Aufnahme  gefunden,  die  wir 
Ipäter  mit  wenigen  Ausnahmen  als  Pfarrer  der  nä'cbften  Umgebung  wieder 
finden,  flach  Crufius  Code  trat,  da  die  Umwandlung  des  Klofters  in  eine  Candes- 
fd)ule  erwogen  wurde,  ein  zweijähriges  Interregnum  ein  und  erft  1660  wurde  in 
Sebaftian  08bel  ein  neuer  Abt  beftellt  —  die  erfte  bedeutende  Perfönlicbkeit  feit 
Ulner.  Selber  in  der  tbeologifchen  GUiffenfcbaft  bewandert  und  fcbriftftellerifd) 
tätig  war  er  um  ihre  Pflege  im  Klofter  eifrig  bemüht.  Die  von  ihm  auf  Grundlage 
der  alten  entworfenen,  1662  vom  Eandesberrn  betätigten  Statuten  enthalten  wie 
jene  die  Uorfcbrift:  Sacra  biblia,  s.  patrum,  item  D.  Lutheri  et  aliorum 
orthodoxorum  scripta,  diligenter  legant,  nee  non  sacris  concionibus  habendis, 
ut  ad  funetiones  ecclesiasticas  digne  promoveri  possint,  iuxta  domini 
abbatis  ordinationem  se  exerceant2).  Jlls  Zeugnifle  der  tbeologifchen 
Studien  haben  (ich  Citel  und  Ceilnebmer  einer  Anzahl  von  Difputationen  erhalten, 
die  aber  einzelne  Artikel  der  Augsburger  Konfeffion  und  der  Apologie  je  von 
einem  Refpondenten  und  zwei  Opponenten  gehalten  wurden.  Aufnahme  fanden 
während  feiner  (Uirkfamkeit  (—1685)  33  ßonventualen,  die  ein  zu  ßöbels  Zeit 
und  teilweife  wobl  von  ihm  felbft  gefertigtes  Uerzeicbnis  mit  ihren  fpäter 
bekleideten  Pfarrftellen  aufführt8). 

Die  16S0  einfettende  brandenburgifeb-preufeifebe  Uerwaltung  bat  wie  in 
andern  Zweigen  ihrer  Tätigkeit  (o  auch  in  dem  kirchlichen  ihr  Augenmerk  weniger 
auf  fieufchöpfungen  gerichtet  als  auf  den  Ausbau  des  Begebenden  und  die 
ftärkere  Betonung  des  ftaatücben  Prinzips4).  So  weicht  die  1685  erlaffene 
Kirchenordnung  von  der  von  1652  nur  in  Einzelheiten  ab.  Das  Examen  ift  vor 
dem  Konfiftorium  abzuhalten,  nachdem  die  Kandidaten  ihre  curricula  vitae  in 
lateinifeber  Sprache  eingereicht  und  von  dem  Uorrat  ihrer  tbeologifchen  Bfld>er 
Anzeige  gemacht  haben.  Da  bisher  die  Uokation  bereits  nach  Centamen  und 
Probepredigt  ausgeftellt  wurde,  „gleichwohl  mancher  bei  dem  examine  nid)t 
tüchtig  befunden  wird,  (ondern  abgewiefen  werden  und  mit  Schimpf  die  Uocation 
zurückgeben  mufe",  foll  fortan  der  Patron  fieb  im  Präfentationsfcbreiben  nur  bereit 
erklären  zur  Aufteilung  der  uokation. 


y)  in  Uulpius  Magnificentia  Parthenopolitana.    1702. 

2)  St.  ü.  m.  A  Berge  J  I. 

3)  gedruckt  von  ßertel  0esd)id)tsbl.  I$03. 

4)  Bereits  1660  bezeichnet  sid)  der  Grosse  Kurfürst  dem  Rat  von  Salzwedel  gegenüber 
als  supremus  episeopus  (Radlad)  in  der  Kird)lid>en  monatssebrift  1302  $.  57). 


0.  Hebe.  49 

Die  Zugehörigkeit  zu  einem  großem  Staatsgebiet  brachte  die  Unterordnung 
unter  allgemeine  Uerordnungen  mit  fid),  die  nicht  nur  auf  die  lokalen  Uerbältniffe 
des  erz(tiftifd)en  Cerritorium  zugefcbnitten  waren  —  auf  geiftigem  Gebiete  nicht 
minder  ein  Antrieb  des  Jortfcbritts  wie  auf  wirtfcbaftlicbem.  Die  bei  den  adligen 
Patronaten  fid)  bemerkbar  machenden  tlbelftände  veranlagten  die  Uerordnung 
vom  20.  3*nuar  1710,  bereits  beim  Centamen  die  größte  Strenge  walten  zu 
laden,  „weilen  die  Erfahrung  bezeiget,  daß  von  denen  Patronis  bei  Erteilung 
der  Uocation  großenteils  entweder  auf  Beibehaltung  der  Pfarr*(Uitwe  oder 
Beförderung  eines  KindeMnformatoris  oder  eine  Beirat  oder  andre  weltliche, 
unan(tändige  und  zum  teil  Gott  bScbft  misfällige  Dinge  die  flbjicht  gerichtet 
wird,  da  dann  die  Candidati  allererft  bei  dem  tentamine  ihre  Ignoranz  und 
Unfähigkeit  an  den  tag  legen  und  ob  fie  gleich  in  folcben  lallen  (ofort 
abgewieten  werden  (ollten,  dennoch  wiewohl  irrig  dafür  gehalten  werden  will, 
daß  (ie  ex  vocatione  bereits  ein  Recht  erlanget  und  nicht  zurückgefetjt  werden 
konnten,  dannenhero  auch  oftermalen  allein  dahin  befcbieden  werden,  beffer  zu 
ftudiren  und  {ich  mehr  und  mehr  habil  zu  machen,  nachgebends  aber,  ob  fie 
(okbem  nachgelebet,  jedesmal  nid)t  weiter  beforget  und  dadurch  nicht  allein  die 
Seelen*£ur  und  ttloblfabrt  derer  Pfarrkinder  negligiret,  londern  auch  zu  vielen 
andern  inconvenientien  Anlaß  gegeben  wird".  Der  organifatorifcbe  Sinn 
Friedrich  Wilhelms  I.  unterließ  es  nicht,  auch  die  Ausbildung  der  Geblieben  in 
(ein  Bereich  zu  ziehen;  fie  im  Zufammenbang  zu  ordnen  unternahm  das  Gdict 
vom  30.  September  171$  „wegen  der  (tudirenden  Jugend  auf  Schulen  und 
Univerfitäten  wie  auch  der  Candidatoram  ministerii".  6ine  gründlid)e  wiffen» 
(cbaftlicbe  und  disziplinare  JTuffid>t  wird  febon  für  die  Schule  eingefebärft. 
„Jfuf  den  Schulen  und  Gymnasiis  foll  fonderlid)  bei  denen,  welche  die  Theologiam 
zu  ftudiren  oder  vom  Scbulwefen  Profession  zu  machen  gedenken  ein  rechter 
Grund  gelegt  werden  im  Catechismo  und  Gbriftentum,  in  unguis,  fonderlicb  in 
latinitate  und  stilo,  in  diseiplinis  in  der  Historia  fowobl  ecclesiastica  als 
auch  civili  wie  auch  in  der  Geographia,  dergeftalt  daß  man  keinem  auf  die 
Univerfität  zu  ziehen  erlaube,  der  nicht  das  Catein  wohl  verftehet,  das  novum 
testamentum  in  fontibus  absque  interprete  lefen  und  vertiren  kann,  den 
codicem  hebraeum  guten  teils  durd)gebracbt  bat,  auch  in  der  deutfeben  Ortho- 
und  Caligraphia  wohl  geübet  ift  und  in  (oleber  ihm  gemeinften  Sprache  rein, 
deutlich  und  verftändig  etwas  vortragen  kann;  widrigenfalls,  wo  einer  allzu 
zeitig  davon  eilet,  foll  ihm  nicht  leicht  oder  doch  nach  feinen  profectibus  ein 
testimonium  erteilet  werden."  Mi  der  Univerfität  foll  jeder  Student  {ich  an 
einen  Profeffor  anfchließen  und  von  diefem  nebft  gründlicher  Gelebrfamkeit  zu 
wahrer  Gottesfurcht  angehalten  werden.  „Und  weil  leider  die  Erfahrung  bezeiget, 
daß  die  wenigften  ihre  ftudia  dahin  gerichtet,  daß  fie  nebft  ihren  compendiis 
theologiae  die  beilige  Schrift  felbft  fid)  bekannt  gemacht  und  aus  derfelben  die 
Glaubens-  und  Cebenslebren  behaupten  können,  woraus  nur  blinde  Ceiter  werden, 
fo  (ollen  die  Professores  diejenigen,  die  dem  studio  theologico  fid)  ergeben, 
dabin  anweifen,  daß  fie  folebe  anfangen,  mittein  und  vollenden  in  den  Schriften 
der  Propheten  und  flpoftel  und  davon  nicht  ablaffen."    Die  flbfiebt,  die  ßocbfcbule 
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zu  verla((eny  (oll  ein  Uierteljabr  zuvor  angezeigt  und  um  Eintragung  in  das 
Jakultätbud)  gebeten  werden  bebufs  fpätern  Dacblucbens  eines  testimonii  vitae 
et  studiorum  bei  Gelegenheit  einer  Uokation.  Die  (id)  nad>  f>au(e  oder  zur 
Information  in  Städte  oder  Dörfer  begeben,  „(ollen  fid>  bei  dem  Inspectore,  in 
deflen  synodo  fie  fid)  aufhalten,  melden,  der  (odann  auf  fie  fluffiebt  haben  und 
ihnen  nicht  nachleben  (oll,  dafe  Studiosi,  wie  viele  pflegen,  nach  der  fündlicben 
Freiheit  vieler,  (o  auf  Univerfitäten  fid)  aufhalten,  in  Uollerei,  Zechkompagnien, 
faulem  ßefcbwätj  und  andern  üppigen  (Uefen  leben,  fondern  (ie  anweifen,  dafr 
(ie  gottesffird)tig  wandeln  und  ihre  studia  fonderlicb  in  den  Schriften  der  Propheten 
und  Jlpofteln  noch  beffer  gründen  oder  wo  möglich  noch  einmal  die  Univerfität 
befueben.  €s  (ollen  aud)  die  Studiosi  auf  Erfordern  denen  Inspectoribus 
Recbenfcbaft  von  ihren  studiis  geben  und  wann  (ie  derein(t  in  Uorfcblag  zur 
Beförderung  kommen,  ihres  Zu(tandes  und  geführten  Wandels  halber  vom 
Inspectore  ein  Zeugnis  bringen  und  dadurch  verhütet  werden,  dafo  nicht  mancher 
unwiflender,  unnütjer  und  fleifcbücber  IHen(d)  in  ein  gei(tlid)  Amt  einjcbleicbe". 
mit  den  in  Städten  wohnhaften  (ollen  die  1n(pektoren  wöchentlich  ein  collegium 
biblicum  halten,  wozu  aud)  die  vom  Cande  (ich  dann  und  wann  einfinden 
mögen;  die  Prediger  mögen  (ie  bin  und  wieder  öffentlich  katecbi(iren  la((en  und 
(ie  mit  zu  Krankenbefucben  nehmen.  Jür  das  Cxamen  erfolgen  eingebende 
Uor(chriften,  die  den  (tarken  Ginflufr  des  damals  hergebenden,  aud)  vom  König 
begün(tigten  Pietismus  erkennen  laden.  Beim  Centamen  bereits  (oll  ein  jeder 
Examinator  „privatiflime  den  Candidatum  nach  (einem  inwendigen  Zuftand 
(uchen  zu  prüfen,  ob  er  in  der  Bufoe  und  lebendigem  glauben  (tebe  und  was  er 
hiervon  vor  Kennzeichen  von  (ich  geben  könne,  üüie  er  (ein  Eeben  von  Juqtnd 
auf  gefübret,  wie  er  zu  0ott  bekehret  worden,  welche  speciuiina  providentiae 
divinae  er  an  (id)  erfahren44. 

€in  ßauptgegenftand  der  amtlichen  Uerordnungen  war  die  Regelung  des 
Univer(itätsbe(ud)$.  Die  bisher  für  die  Hlagdeburger  Eandeskinder  in  erfter 
Reibe  (tebende  üüittenberger  ßocblcbule  wurde  jefet  verboten  und  die  Aufteilung 
in  Preufeen  geradezu  von  ihrem  nid)tbe(ud)  abhängig  gemacht.  Die  näcblte 
Urfacbe  war  die  polemifcbe  Haltung  der  dortigen  (treng  orthodoxen  Profe((oren 
gegenüber  dem  reformierten  Bekenntnis,  dem  aud)  das  ßerrfeberbaus  angehörte. 
So  reverperte  (id)  1692  ein  Kandidat  bei  der  Bewerbung  um  die  Pfarre  zu 
Strenznaundorf:  „dafe  »ich  denen  jenigen  harten  Meinungen,  welche  die  mitten« 
bergi(cbe  Theologi  wider  die  Reformirten  führen,  nicht  beipflichten,  noch  (eibige 
verketzern  und  verdammen,  (ondern  mich  denen  Edictis  gemäß  verbalten  will.1) 
In  welchem  maße  (olehe  konfe((ionellen  Erwägungen  den  Be(ud)  einzelner 
Univerfitäten  aus  beftimmten  Gegenden  beeinflu((en  konnten,  dafür  gibt  die  auf' 
fallende  Steigerung  ein  Beispiel,  die  die  Be(uchsziffer  der  anbalti(cben  Studenten 
zu  Frankfurt  a.  0.  in  der  zweiten  ßälfte  [des  (iebzebnten  Jahrhunderts  erfuhr: 
das  (tarke  reformierte  Element  in  Anhalt  wandte  (ich  von  Wittenberg  der 
kalvinifti(cben  ßocblcbule  zu.2) 

*)  St.  ü.  m.  eultus-J?r*iv  Gen.  1520. 

2)  v.  Petersdorff  Jfnbalt.  auf  d.  Universit.  Yrankf.  a. 0.  (mitteil.  d.  üereins  f.  Jfnb.  Gesch.  VF). 
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(lad)  und  nad)  wird  das  Gewicht  weniger  auf  das  Uerbot  Wittenbergs  als 
auf  das  Gebot  des  Be(ud)s  preufeifcber  Univerfitäten  gelegt  und  es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafe  für  Jriedrid)  Wilhelm  I  bier  diefelben  ßrundfäfte 
maßgebend  waren  wie  auf  wirt(d)aftlid>etn  Gebiete:  den  Bedarf  moglicbft  im 
Inlande  zu  decken.  Dabei  mufete  die  neu  begründete  Bocbfcbule  zu  Balle  von 
befonderer  Bedeutung  werden,  weil  fie  die  einzige  von  centraler  tage  war  und 
von  Anbeginn  ein  Bauptfife  des  Pietismus. 

Jim  13.  Okt.  1727  erging  das  Edict,  dafe  künftig  wie  in  allen  preufeifcben 
Canden  aud)  im  Herzogtum  Iflagdeburg  zum  Predigtamt  nur  beiteilt  werden 
(olle,  wer  zu  Balle,  Frankfurt,  Königsberg,  Duisburg,  Eingen,  Ramm  (tudiert 
habe,  als  Reformierter  zu  Utred>t  und  Bafel.  Unter  dem  7.  märz  1729  wurde 
die  weitere  Ginfcbränkung  hinzugefügt,  da{?  keiner  votiert  werde,  der  nicht  in 
Balle  (tudiert  habe  und  ein  gutes  Zeugnis  der  dortigen  Sakultät  produzieren 
kSnne,  am  9.  Jan.  1736,  dafc  der  Anfang  der  Studien  2  jähre  in  Balle  zu 
machen  (ei.  So  konnte  1751  Gleim  an  j.  Jl.  Schlegel  lebreiben:  „(Darum  (ind 
fie  dod)  kein  Ballifcber  Student?  ifet  hätte  ich  Gelegenheit,  fie  zu  einem  Dorfpfarrer 
zu  machen  und  ihnen  zugleich  die  junge  leböne  (Uitwe  ihres  Uorgängers  zum 

Weibe  zu  geben Gehen  (ie  doch  hurtig  noch  einmahl  nach  Balle  und 

lernen  (ie  dort  die  rechte  Brandenburgi(che  Orthodoxie  oder  Pietifterei!  Denn  ich 
weife  nicht,  was  von  beiden  man  dort  eigentlich  am  bejten  von  Baumgarten  oder 
Standen  lernen  kann1).44 

Der  zur  Regel  gewordene  Um(tand,  dafr  zwi(cben  dem  Bocbfcbulbefucb  und 
der  Uocation  eine  immer  längere  Zwi(cbenzeit  einzutreten  pflegte,  in  der  die 
Kandidaten  jeder  Jlufficbt  entzogen  waren,  veranlagte  mehrfache  üerordnungen 
betreffs  der  beim  Abgang  zu  erteilenden  Zeugni((e.  Jim  9.  3uli  1729  erging 
eine  ausführliche  1n(truktion.2)  Danach  (ollen  die  Profe((oren  von  denen,  die  ein 
teftimonium  verlangen,  „ihren  Lebenslauf  (ebriftlich  fordern  und  (ich  darinnen  vor 
andern  die  Um(tände  ihrer  Bekehrung  und  was  (ie  etwa  nachhero  für  Erfahrung 
von  den  Wegen  und  Uorforge  Gottes  erlanget,  anzeigen  lallen.  Biernäd)(t  haben 
(ie  fleißig  nachzufragen,  wie  (ie  (ich  in  den  Grundfpracben  und  überhaupt  im 
studio  biblico  und  exegetico  geübet.  Infonderheit  können  (ie  z.  6.  darnach 
fragen,  wie  ein  jeder  Candidatus  an  (ich  felbft  den  ünterfchied  einer  wahren 
und  heud)leri(d)en  Bufre  nad)  dem  (Dorte  Gottes  erkennen  lernen,  an  was  vor 
untrüglichen  Kennzeichen  er  eine  rechtfehaffene  und  heil(ame  Reue  von  einer 
fliegenden  Btye,  Jlngft  und  Schrecken  über  die  Sünden,  dergleichen  auch  wohl 
manche  annod)  Unbu^fertige  ver(püren,  zu  unter(cbeiden  wif(e.M  Die  Aufsicht 
(oll  aber  (ebon  in  der  Studienzeit  beginnen,  deshalb  wird  den  Studenten  auf- 
gegeben, „ihre  Collegia  alle  halbe  Jahre  vor  dem  Convent  der  tbeologi(cben 
5akultät  einrichten  zu  lallen,  bei  welcher  Gegenbeit  in  das  Buch,  darinnen  die 
ihnen  vorgetriebene  Collegia  gezeichnet  werden,  zugleid)  kürzlich  annotiret 
werden  (oll,  wie  man  einen  jeglichen  auf  das  mal  befinde;  es  bat  auch  ein 


')  Dad)  Ol.  Kawerau  Z.  Geschickte  der  Universität  halle  (magdeb.  0esd)id)t$bl.  I$$7). 
2)  St  fl.  m.  eultus-ürd)iv  Gen.  1522. 
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jeder  {ich  mit  wenigftens  drei  Professoribus  theologiae  privatim  bekannt  zu 
machen,  dafr  diefelben  (d>on  zum  voraus  fowobl  von  feinem  gbriftentum  als  auch 
von  feinen  studiis  eine  hinlängliche  Erkenntnis  erlangen  können/1  Das  beim 
Abfcbied  den  wegen  ihres  ÜUoblverbaltens  Eegitimierten  erteilte  Zeugnis  foll,  wenn 
es  wegen  einer  Beförderung  verlangt  wird,  nach  der  Diederfcbrift  im  Jakultätsbucb 
erteilt  werden,  jedod)  haben  fie  in  ihrem  (Jefucb  „zugleich  zu  berichten,  wie  fie 
in  ihren  studiis  und  fonderlid)  im  ßbriftentum,  nachdem  fie  die  Univerfität  ver- 
laden, fortgegangen,  auch  fonft  glaubwürdige  Zeugniffe  beizubringen,  dafe  fie 
feit  ihrem  Abzüge  keiner  der  Untugend,  fo  der  Jlpoftel  1  Cim.  III  und  tit.  I 
erzählet,  ergeben  und  alfo  unfträflicb  erfunden,  damit  die  Fakultät  daraus  abnehmen 
könne,  ob  fie  in  dem  ehemaligen  guten  Zuftande  verharret."  —  „(Das  aber 
diejenigen  betrifft,  deren  Unwflrdigkeit  oder  Untücbtigkeit  zum  öffentlichen  Amte 
bei  ihrem  vorhabenden  Abfcbied  offenbar  wird,  ift  denenfelben  all  fofort  anzu- 
zeigen, daß  fie  entweder  noch  länger  da  verbleiben  oder  nochmals  wiederkommen 
und  erft  beffere  Proben  ablegen,  anderer  Geftalt  aber  ficb  keines  testimonii  zu 
getroffen  haben." 

Aller  Uorficbt  ungeachtet  waren  unliebfame  Erfahrungen  nicht  zu  vermeiden. 
$0  richtete  am  20.  Dez.  1736  das  Magdeburger  Konfiftorium  aus  Anlaf*  eines 
fcblecbt  ausgefallenen  Examens  an  die  fiallifcbe  Fakultät  eine  Befcbwerde  über 
die  mangelhafte  Einrichtung  der  Zeugniffe,  welche  es  Schlechterdings  der 
Dyudicatur  des  Consistorii  überlaffen,  wie  felbiges  den  Candidätum  in 
examine  solenni  befinden  wird."  Die  von  0.  A.  Jrancke  als  Dekan  am 
9.  3*n,  1 737  erteilte  Antwort  beruft  ficb  darauf,  daß  man  bei  der  großen  Anzahl 
nur  das  bekannt  Gewordene  atteftieren  könne,  „als  die  (ich  auch  biernächft,  wenn 
fie  die  Univerfität  quittiret  haben,  verbeffern  und  verfcblimmern  können1)." 

Jür  die  oft  recht  lange  ausgedehnte  Wartezeit  bis  zur  Jlnftellung  wurde 
die  regelmäßige  Ausfüllung  der  zuerft  in  der  Kircbenordnung  1632  (f.  0.)  vor* 
gefebriebene  Scbuldienft,  entweder  als  Hauslehrer  oder  an  öffentlichen  Anftalten. 
Da  die  Cätigkeit  an  folchen  {ich  noch  nicht  zu  einer  befondern  Caufbabn  entwickelt 
hatte,  erforderte  fie  kein  abgefcbloffenes  Studium,  böcbftens  die  Iflagifterwürde. 
Cebrreid)  find  in  diefer  fiinfiebt  die  Lebensläufe  der  Eebrer  des  1675  begründeten 
Domgymnafiums  zu  Itlagdeburg2).  Soweit  fie  nach  ihrem  Bildungsgange  überhaupt 
einen  Anfprud)  darauf  haben,  betrachten  fie  den  Scbuldienft  nur  als  Durchgangs- 
ftadium  zu  einer  der  Patronatspfarren  des  Domkapitels;  nur  ausnabmsweife  wird 
er  zur  Lebensaufgabe.  Bezeichnender  (Keife  (priebt  1692  bei  der  Einführung 
eines  neuen  Subkonrektors  der  Rektor  aber  die  frage:  An  praeeeptori  scliolastico 
suadendum  sit,  ut  omnem  aetatem  in  scholis  docendo  consumat,  während 
jener  die  Anficht  vertritt:  Sacrae  theologiae  studiosos  prima  futurorum  munerum 
ecclesiasticorum  tyrocinia  utiliter  in  schola  prius  alios  erudiendo  deponere. 


*)  nad)  Ol.  Kawerau  Z.  Geschichte  der  Universität  halle  (magdeb.  0e$d)id)t$bl.  1$*7.) 
2)  Eaeger     Ceben$$kizzen     der     Cehrer     des      Domgymnasiums     zu     Magdeburg 
I  (1675-1700)  1002,  II  (1700-1726)  1003. 
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flu!  die  Ausbildung  der  künftigen  6eift1id>en  im  befonderen  von  Einflufe 
war  die  Gründung  der  Univerfität  zu  Balle  durcb  die  damit  verbundene  eines 
tbeologifcben  Seminars.  Jür  deffen  Unterhalt  wurden  1695  die  Einkünfte  der 
Domäne  Wolter  ßillersleben  beftimmt,  „dafe  davon  gewiffe  studiosi  theologiae, 
fo  zu  Kirchen  und  Schulen  dermaleinft  zu  gebraud)en,  fernerweit  erzogen  (ein 
follen".  Zum  Ceiter  wurde  Profeffor  Breitbaupt  beftellt.  Dieter  Bezug  wahrte 
bis  1720,  wo  er  mit  26  000  Calern  abgelöft  wurde;  dafür  erwarb  die  Jakultät, 
nachdem  fie  noch  17  000  Caler  bei  Jl.  F>.  Jranke  aufgenommen  hatte,  das 
Rittergut  Ümmendorf-Beefen1).  Breitbaupt  wurde  1709  zum  Jfbt  von  Klofter 
Berge  ernannt,  um  auch  dortbin  die  6rund(ätze  des  Pietismus  zu  verpflanzen. 

Das  Klofter  febte  auch  unter  brandenburgifeb-preufeifebem  Regiment  feine 
fegensreiebe  Aufgabe  fort,  einer  ünzabl  tbeologen  Unterkunft  und  Gelegenheit 
zur  Sortbildung  zu  gewähren.  Die  febon  erwähnte  damals  bräucbücbe  üerbindung 
zwifeben  tbeologifebem  Studium  und  Cebramt  erleichterte  dies,  auch  als  unter 
05bels  Dacbfolger  ttlolfbardt  (1686—1709)  eine  weitere  €ntwickelung  der  dortigen 
Scbulanftalt  einlebte.  Der  Revers  für  die  Aufnahme,  wie  er  fleh  aus  den  3abren 
1721  ff.  erbalten  bat,  lautete:  „Ich  unten  Benannter  als  bisheriger  probandus 
in  diefem  Klofter  reverfire  und  verfpreebe  hierdurch  bei  den  Pflichten,  welche  die 
solennis  reeeptio  in  conventum  mir  imponiren  wird,  dafe  id)  binfüro  als 
conventualis  biefelbft  nach  hergebrachter  Ordnung  die  Predigten  mithalten,  (olebe 
distinete  coneipiren  und  memoriren,  auch  folange  es  nötig  befunden  wird, 
domino  abbati  vel  seniori  derfelben  Goncept  vorzeigen  wolle.  fluch  will  ich 
bei  dem  biefigen  pädagogio  beftändig  (unico  casu  procuraturae  suseipiendae 
excepto)  wöchentlich  zum  wenigften  vier  Stunden  mit  informieren  und  das  Befte 
der  Schuljugend  in  allbier  befindlicher  Ordnung  nach  mSglicbkeit  mit  beobachten, 
die  zween  alumnos  auf  der  Stube  alfo  refpiciren,  dafe  fie  ordentlichen  und  gehörigen 
Jleifc  beweijen  und  nicht  alleine  gelaffen  werden"2),  einen  ßnblick  in  den  Eebrbetrieb 
eröffnet,  was  1707  Jriedricb  Schütte  aus  Magdeburg  in  feinem  Curriculum  vitae 
anläßlich  feiner  Uokation  nach  Diesdorf  berichtet.  1680  geboren,  ftudierte  er  feit 
1698  in  Balle:  Triennium  et  semestre  spatium  vixerat  in  academia,  cum 
a  praesule  coenobii  Bergensis  dignissiino  domino  Wolffhardto  inde  advocatus 
annoque  primo  quem  probationis  dieunt,  elapso  in  loci  dicti  reeiperetur 
collegium.  Hie  alteram  quasi  inveniens  academiam  tempus  orationibus 
sacTis  ordinariis  habitis  impendit  studiis,  i.  e.  sacra  biblia  legit,  audita 
olim  repetiit,  libros  symbolicos  evoluit,  theologorum  Lutheri,  Chemnitii, 
Scherzeri,  Bechmanni,  Spenerie,  aliorum  perlustravit.  Post  quadriennium 
procurator  constituebatur3).  Später  bat  er  die  Stelle  des  Jlnftaltsgeiftlicben 
bekleidet.  €in  wichtiges  Hilfsmittel  der  betriebenen  Studien  war  die  umfangreiche 
Bibliothek.  Die  aus  vorreformatorifeber  Zeit  überkommene  war  durch  die  wecbfelnden 
Scbickfale  des  Wolters  ftark  mitgenommen  worden  und  zählte  laut  des  Inventars 


*)  St.  B.  magdebuig  A  €tz(tfft  H  1044,  ßertjberg  0eld>td>te  der  Stadt  balle  in  S.  93. 

*)  st.  n.  m.  a  erzjtitt  in  2$6. 

a)  St.  JL  m.  A  eultu$-flrd)iv  Diesdorf  3. 
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von  1562  643  Bücher,  „klein  und  grofe,  gut  und  bös.44  Jür  ibre  üermebrung, 
zumal  in  tbeologifeber  Rid)tung  war,  wie  oben  erwähnt,  übt  Ulner  eifrig  bemilbt 
gewefen,  aber  die  Uerwüftung  des  großen  Krieges  vernichtete  alles  wieder, 
(odafe  JRbt  Goebel  zum  dritten  TTlale  (ie  neu  begründen  mußte.  €ine  wertvolle 
üermebrung  brachte  die  Schenkung  (einer  eignen  Bücherei  1685.  Seine  Dacbfolger 
waren  weiter  in  (einem  Sinne  tätig,  Breitbaupt  auch  für  eine  würdige  Aufstellung 
in  nach  der  €lbe  hinaus  (d)ön  gelegenen  Räumen.  Der  Katalog,  de((en  üb- 
fallung  er  1720  veranla(5te  und  der  (ich  noch  auf  der  Univer(itätsbibliotbek  in  Balle 
befindet,  zählt  254$  nummem  auf.1)  Auf  die  feit  lange  zur  Regel  gewordene 
Belebung  der  Klofterpfarr(tellen  mit  Konventualen  hatte  die  Regierung  jeW  ein 
(cbarfes  Jfuge.  J?ls  1702  der  Konventual  Stieglife  zu  einer  (old)en  präventiert 
wurde,  erhob  das  Kon(i(torium  €in(prucb  unter  Berufung  auf  eine  von  ihm  das 
3abr  vorher  im  Dom  zu  Magdeburg  gehaltene  polemifcbe  Predigt.  Damals  hatte 
(ich  der  Domprediger  GUinkler  gegen  den  Oberpfarrer  ßedaeus  beklagt:  „Welche 
Gerichte  Gottes  lind  das,  dafr  der  Schwindelgeilt  unter  uns  Cutberanern  (ich  (o 
merklich  (eben  läßt,  dafe  bei  uns  allein  die  6ott(eligkeit  der  einzige  Uerdacht 
und  Kennzeichen  der  Keherei  beiden  mufe  (o  gar,  daß  ein  junger  Iftenfcb,  imberbis 
iuvenis,  (ich  unter(teben  darf,  in  einer  (o  berühmten  Kirche  die  nachfolge  3e(u 
(o  (d)ändlid)  durchzuhecheln  und  promiscue  die  kommen  zu  verketzern,  auch  eine 
fremde  Gemeine,  die  ihn  nicht  das  geringfte  angehet,  für  fal(cbe  Propheten  zu  warnen, 
den  man  doch  felbft,  wo  man  nur  den  Uogel  nach  (einem  Gelange  betreiben 
tollte,  mit  Baut  und  ßaar  ein  falfcbes  Prophetenkind  nennen  könnte. "  €s 
erging  denn  aud)  am  2$.  September  1702  eine  Kabinetsordre,  „wann  wir 
nun  dergleichen  Scbmäb-Pfaffen  in  Unfern  Canden  durchaus  nicht  befördert  wi((en 
wollen,"  die  Prae(entation  aufzubeben.  Jlucb  (olle  hinfort  die  Beförderung  der 
Conventualen,  die  nicht  länger  als  drei  Jahr  in  einem  Klofter  zu  bleiben  hätten, 
weniger  dem  Alter  als  der  Dichtigkeit  nach  erfolgen.  Die  gegen  Wittenberg 
gerichteten  Uerbote  wurden  auch  auf  das  Bergi(d>e  Seminar  ausgedehnt.  170$ 
erinnert  ein  Kabinetsordre  an  die  €dicte,  wonach  kein  Kandidat,  der  dort  (tudiert 
habe,  in  Berge  oder  dergleichen  Woltern  aufgenommen  werden  (ollte2). 

Daß  {ich  trofc  aller  Uorficbt  einzelne  räudige  Schafe  eindrängten,  war  nicht 
zu  vermeiden.  Zeugnis  de((en  find  einige  Bekenntnifle,  die  im  Sinne  des 
Pietismus  von  den  Reuigen  felbjt  aufgefeftt  (ind8).  €in  (olcbes  vom26.  Jebruar  1726 
lautet:  „nachdem  ich  jeremias  Bertram  Magdeburgensis  anno  1724  d.  I.nov- 
ante  receptionein  in  conventum  einen  Revers,  den  aud)  mit  einem  heiligen 
€ide  bekräftiget,  habe  ausgeftellet,  dafr  ich  denen  Statutis  genau  nachleben  und 
mich  aller  Erbauung  ftets  befleißigen  wollte,  und  ich  aber  bald  darauf  befunden 
worden  in  foleben  Umftänden,  daß  wider  Kliffen  und  Willen  des  Reim  Jlbtes 
einige  alumnos  an  mich  gezogen  und  privatissime  im  5rantzöi(cben  (!)  informiret, 
als  welches  dem  Rectori  zugekommen,  aud)  heimlich  Geld  dafür  genommen; 


!)  f)ol(tein  Bibliothek  d.  Wolters  B.  (Magdeburger  0e|d)id)t$blätter  j$$3). 

2)  St.  E.  m.  A  Candesregierung  XXI  16,  Cultu$ard)iv  Spec.  Diesdorf  3. 

3)  Ebenda  A  €rz(tift  III  266. 
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item  wegen  der  Victualien  l>cud)lcri(d>cr  (Ueife  ein  anders  vorgegeben,  als  ich 
in  der  ttlabrbeit  bewiefen  hatte,  ingleid>en  unter(d)iedlid)es  eigenmächtig  vor- 
genommen und  in  dem  allen  die  nach  den  Statutis  und  Gottes  Wort  nötige 
Prüfung  meines  Gewiffens  bindangefetjt,  ja  endlich  dabin  verfallen  bin,  daß  nicht 
allein  mit  (Dein  mich  überfüllet  in  der  Stadt  fllagdeburg,  fodaß  des  Abends 
nicht  babe  können  zu  tifcbe  kommen,  (ondern  auch  diefe  trunkenbeit  de  nie  et 
commensalibus  duobus  gänzlich  geleugnet,  bis  fie  mebr  offenbar  worden  und 
nichts  defto  weniger  auf  mehrmaliges  Zureden  des  Seelforgers  noch  etliche  tage 
diefelbe  zu  verneinen  fortgefahren,  bis  {chartere  comminatioues  dazugekommen. 
Solches  alles  aber  weder  mit  der  Gnade  Gottes,  noch  mit  dem  auf  die  Statuta 
geleiteten  €ide  zu  conciliiren  ift,  {ondern  wider'Gewiffen  fcbwere  excessus  und 
Argerniffen  find,  die  da  eine  exclusionem  a  conventu  verdienet  haben:  So 
rufe  Gott  an  per  et  propter  Christum  um  wahre  Erkenntnis  des  falfcben 
Grundes,  woraus  diefe  mala  hergekommen  und  um  recbtfcbaffene  Bereuung, 
Uergebung  und  Kraft  des  heiligen  Geiftes  zur  [Beflerung;  mit  der  endlichen 
Erklärung,  daß,  wofern  id)  hinfflro  nicht  emftlicber  mich  prüfen  und  nicht  follte  durch 
Wachen  und  Beten  für  mich  und  andre  erbaulich  werden,  alsdann  nicht  will 
länger  in  dem  biefigen  Klofter-Conventu  zu  bleiben  verlangen  und  noch  vor  dem 
Ablauf  der  drei  Jahre,  welche  die  Polizeiordnung  determiniret  bat,  meinen 
discessum  nehmen  will  Gott  aber  wolle  durch  den  Geift  Christi  mich  regieren, 
auf  daß  ich  nicht  untüchtig  erfunden  werden  möge.  2.  Cor.  XIII  5."  Der 
eine  Genoffe  feiner  Jlusfcbweifungen,  Jobann  Zacharias  Schreiber  aus  Jlzendorf, 
bekennt  unter  demfelben  Datum  mit  gleicher  Einleitung  und  Schlußformel: 
„nachdem  ich  durch  fiinterlift  des  Satans  dergeftalt  mich  babe  abhalten  laffen, 
daß  mich  nicht  forgfältiglid)  für  Gott  geprüft,  fondern  die  meifte  Zeit  unordentlich 
zugebracht,  die  von  mir  geführte  Kornrechnungen  in  fo  geraumer  Zeit  noch  nicht 
zum  völligen  Stande  befördert,  noch  viel  weniger  dem  ordentlichen  Studiren  und 
meditiren  obgelegen,  auch  die  Predigten  nur  obenbin  und  nicht  mit  gehöriger 
application  und  elaboration  concipirt,  welches  alles  aus  Unterlaflung  der 
täglichen  ernftlichen  Erneuerung  entftanden,  daher  denn  auch  gekommen  ift,  daß 
bei  vielem  Geben  zur  Stadt  in  einen  mißbrauch  des  (Deines  durch  trunkenbeit 
verfallen  bin,  fodaß  darauf  meiner  nicht  mächtig  gewefen  und  zum  Jlbendtifcbe 
nicht  habe  kommen  können,  fo  bekenne  das  alles  nicht  alleine  als  einen  gewiffen- 
lofen  Zuftand  und  Sündenfall,  fondern  will  auch  von  nun  an  mein  ganzes 
voriges  £eben  mit  fiülfe  Gottes  ernftlich  mebr  und  mebr  unterfucben,  bereuen 
und  zu  verbeffem  trachten." 

Die  Beobachtung  mannigfacher  mißftände,  wie  fie  ficb  zumal  aus  der 
immer  weiteren  ßinausfcbiebung  des  ünftellungstermins  ergeben  mußten,  veran- 
laßte  einen  Königlichen  Erlaß  an  das  Magdeburger  Konfiftorium  vom  29.  Sept.  1 736, 
der  Bericht  einforderte,  „wie  die  Kirchen  und  Schulen  mit  tüchtigen  Subiectis  zu 
befefren,  die  untüchtigen  aber  abzufcbaffen  feien".  Die  Beantwortung  übernahm 
Jlbt  Stemmet*,  der  1732  zu  Breitbaupts  üacbfolger  im  Klofter  Berge  berufen  auch 
das  Amt  des  Generalfuperintendenten  bekleidete.  In  diefer  Stellung  fand  der 
ausgezeichnete  mann  reiche  Gelegenheit  zur  Bewährung  des  Organifationstalentes, 
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das  neben  leiner  tiefen  Jrömmigkeit  leine  Arbeit  in  der  fd>1eftfd>en  Beimat  lo 
frud)tbar  gemacht  hatte.  Die  Schule  und  Crziebungsanftalt  zu  Berge  erreichte 
unter  ihm  die  böcbfte  Blüte  und  wurde  von  großem  Einfluß  auf  die  Ausbreitung 
der  pietiftifeben  Richtung,  für  die  Stemmet*  bereits  auf  dem  ßymnafium  zu  Brieg 
gewonnen  war.  Das  herkommen,  künftige  0ei(tlid)e  als  Jllumnatsinfpektoren  zu 
verwenden,  fand  durd)  ibn  eifrige  Pflege,  fodaß  er  nad>  eigener  Äußerung  deren 
vierzehn  unterhielt.  Sein  perfönlicber  Einfluß  fieberte  ihm  eine  (tarke  Einwirkung 
auf  die  Belebung  der  Patronatspfarren  und  um  den  lebendigen  üerkehr 
wenigftens  mit  den  Pfarrern  der  näcbften  Umgebung  zu  erbalten,  richtete  er  für 
das  Winterhalbjahr  wöchentliche  Paftoralkonferenzen  ein,  aus  deren  Protokollen 
eine  der  älteften  Zeitfcbriften  für  praKtifcbe  Cbeologie  erwuchs,  die  Theologia 
pastoralis  practica  1737— 591).  Den  Königlichen  Erlaß  beantwortete  er  am 
12.  Dovember  1736  mit  Sachkunde  und  Sreimut2).  nachdem  er  vor  allem  eine 
ßeneralvifitation  wie  folche  feit  80  Oabren  im  Berzogtum  nicht  abgebalten  worden 
fei,  empfohlen  bat,  gebt  er  zu  eingebender  Erörterung  der  Kandidaten-Jrage 
über.  Dach  (einer  Anficht  kommt  es  darauf  an,  daß  die  Kandidaten  dem 
Konfiftorium  felbft  bekannt  werden  und  bleiben,  da  man  (ich  auf  die  Berichte 
der  Infpektoren  nicht  |o  unbedingt  verladen  könne.  Dazu  müßte  (ich  jeder  bei 
(einer  Ankunft  in  der  Provinz  beim  Konfiftorium  melden  und  feine  Kenntniffe 
feftf teilen  laffen;  dies  fei  jährlich  zu  wiederholen.  „€s  muß  a  superintendeute 
generali  ein  dreifaches  Uerzeicbnis  der  Candidatorum  gehalten  werden,  in  dem 
erften  die  zum  Predigtamte,  in  dem  andern  die  zu  Scbulbedienungen,  in  dem 
dritten  aber  die  zu  gar  nichts  taugenden  angemerket,  die  zuerft  angezeigten 
beiden  Arten  aber  wiederum  in  ihre  Klaffen  partagiret  werden,  um  bei  {ich 
ereignender  üakanz  nicht  nur  zu  merken,  was  vor  Ceute  vorbanden,  fondern 
auch  wer  dem  andern  vorzuziehen  einfeben  zu  können."  Den  Kandidaten  muffe 
Gelegenheit  geboten  werden,  fieb  in  ülinifterialbandlungen  zu  üben.  „Bier  in 
Magdeburg  wäre  vieles  zu  tun.  €s  find  fo  viele  Gefangene,  Spitäler,  Zucht* 
und  Jlrmenbäufer,  welche  leider  bisher  meiftens  ganz  unverforget  gewefen."  Auf 
einen  (ehr  wunden  Punkt  weift  Steinmet}  ungefebeut  hin  mit  der  Forderung, 
„daß,  wenn  auch  Candidati  ßabinetsordres  an  die  Consistoria  überbringen, 
folche  doch  gebalten  fein  follten,  wenn  irgend  einige  Bedenklicbkeit  bei  einem 
Subiecto  vorkäme,  folebes  an  Ibro  Kgl.  lflajeftät  alleruntertänigft  zu  berichten, 
flllermaßen  zeitbero  wahrgenommen  worden,  daß  auch  fcblimme  und  ungefebickte 
Ceute  dergleichen  auf  eine  böcbft  ftrafbare  CUeife  zu  erfcbleicben  gefuebet,  ja  wohl 
oftmals  gefebeben,  daß  zu  einer  Station  ihrer  mehrere  dergleichen  erbalten,  wie 
denn  zu  einer  jebt  vakanten  Jldjunctur  (chon  ihrer  drei,  welche  allzu* 
fammen  wenig  oder  nichts  taugen,  dergleichen  beigebracht,  welche  recht  unter 
einander  certiren,  wer  die  Station  den  übrigen  abjagen  könne",  ftinficbtlicb  des 
Examens  wird    auf  die  üorfebriften  der  Kircbenordnung  fowie  der  ergangenen 


0  Radlad)  zum  200  jährigen  Geburtstag  von  Steinmetz  (Kirchliche  nionatsfcbrift  IS90); 
Renner  Cebensbilder  a.  d.  Pietiftenzeit  l$$6. 
2)  St.  R.  m.  eultus-Jfrchiv  Gen.  1523. 
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Edicte,  befonders  das  vom  30.  Sept.  171$,  verwiefen  und  deren  entfebiedene 
Erneuerung  gefordert,  fluch  folebe,  die  (d>on  in  anderen  Provinzen  oder  als 
Jeldfprediger  ordiniert  gewefen  find,  {ollen  durch  Zeugniffe  und  ein  Kolloquium 
ihre  Cficbtigkeit  erweifen. 

Die  von  Steinmet;  gemachten  üorfebläge  wurden  unter  dem  30.  Dovember 
genehmigt,  nur  mit  der  0eneral»üifitation  werde  es  noch  einigen  flnftand  haben. 
Darauf  reichte  der  flbt  in  weiterer  Ausführung  feiner  Idee  am  1 7.  Januar  1 737 
den  Antrag  ein,  das  Herzogtum  ITlagdeburg  in  zwölf  Celle  zu  teilen,  aus  deren 
jedem  die  dortigen  Kandidaten  in  einem  beftimmten  tttonat  fich  zur  vorläufigen 
Prüfung  einfinden  follten.  Die  üerkebrsverhältniffe  beleuchtet  der  üorfcblag,  „daß 
man  denen  entlegenften  Orten  die  bequemfte  Zeit  zu  reifen,  denen  nähern  aber 
diejenigen  Jahreszeiten  assignire,  worinnen  üble  Riege  die  Reife  befebwerlicb 
machen".  Demgemäß  wird  folgende  Einteilung  gemacht:  Januar,  Bolzkreis,  erfte 
Infpektion,  Magdeburg;  Februar,  Bolzkreis,  zweite  lnfpektion,  CUolmirftedt; 
märz,  Bolzkreis,  dritte  Infpektion,  Kalbe;  April,  Bolzkreis,  vierte  Infpektion, 
Badmersleben;  lTlai,  die  beiden  Infpektionen  im  jüterboger  Rreife  und  Eucken- 
walde;  ]uni,  die  dritte  und  vierte  Infpektion  im  Jericbowfcben  Kreife,  0rofe- 
mangelsdorf  und  Coburg;  Juli,  Bolzkreis,  fünfte  Infpektion,  Deuhaldensleben; 
Auguft,  die  zweite  Infpektion  des  Saalkreifes  nebft  dem  ITlansfeldifchen;  September, 
die  erfte  und  leWe  Infpektion  des  Saalkreifes  und  (Könnern;  Oktober,  jerkbowfcber 
Kreis,  erfte  Infpektion,  Burg;  Dovember,  Bolzkreis,  die  zwei  lebten  Infpektionen 
€geln  und  Rofenburg ;  Dezember,  jericbowfcber  Kreis,  zweite  Infpektion,  möckern. 
Das  Konfiftorium  fcblofe  fich  am  30.  Januar  diefem  Antrage  an  und  erlief  eine 
dahingehende  Inftruktion  an  {ämtliche  Infpektoren. 

Anftatt  der  aufgefchobenen  ßeneralvifitation  waren  Eokalvifitationen  der 
einzelnen  Infpektionen  in  Ausficbt  genommen  worden,  für  welche  1736  eine 
Inftruktion  ergangen  war.  Bier  beißt  es  in  §  14:  „Auch  kann  der  üifitator  fich 
jedesmal  das  ßoneept  oder  wenigftens  eine  völlige  Dispofition  der  gehaltenen 
Predigt,  item  die  ßoneepte  oder  Dispositiones  des  ganzen  Jahres  zeigen  laffen, 
damit  nicht  die  Prediger  an  das  bloße  Poftillen-Reiten  oder  Extemporifiren  {ich 
gewöhnen  und  entweder  ftammern  und  ftottern  oder  was  ihnen  in  den  mund 
kommt  ohne  Erbauung  der  Gemeinde  vortragen.  Die  gehaltene  Uifitationspredigt 
foll  auch  der  üifitator  von  dem  Pastore  abfordern,  damit  er  diefelbe,  wann's 
verlanget  wird,  entweder  mit  feiner  Approbation  oder  ßenfur  dem  Consistorio 
einfdricken  könne44.  Des  Weiteren  befagt  §  21:  „bindet  der  üifitator  einige,  die 
ihrem  Amte  wohl  furzuftehen  nicht  genugfame  Studia  und  ßapacität  haben,  foll 
er  fie  ernftlicb  und  fcharf  vermahnen,  daß  fie  ihren  Studiis  fleißig  obliegen  und 
zu  ihrem  wichtigen  Amt  fich  beffer  habilitiren  oder  gewärtigen  (ollen,  daß, 
wann  bei  künftiger  üifitation  fie  nicht  tüchtiger  befunden  werden,  er  folches  dem 
ßonfiftorio  berichte  und  febarfe  üerordnung  wider  fie  ergehe14. 

Daneben  aufwerte  (ich  die  Sorge  für  die  Fortbildung  der  bereits  im  Amte 
ftebenden  ßeiftlichen  in  den  regelmäßig  wiederkehrenden  Anweisungen,  beftimmte 
Bücher  anzufchaffen.  €s  gefchah  dies  mit  Rückficbt  auf  die  befebränkten  Einkünfte 
der  Pfarrer  in  der  Form,  daß  die  Bücher  aus  der  Kircbenkaffe  bezahlt  und  dafür 
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zum  Inventar  genommen  wurden.  So  wurden  1729  als  Abnehmer  der  Hilaria 
evaugelica  77  Kirchen  ausgemittelt  und  als  Preis  für  das  Exemplar  4  Caler 
angefetrt.  1732  wurden  Probit  Reinbecks  Betrachtungen  über  die  in  der  flugs* 
burgifcben  ßonfeflion  enthaltenen  und  damit  verknüpften  göttlichen  Wahrheiten 
empfohlen,  (owie  des  Ballifcben  Profeffors  £ange  exegetifcbes  Werk  Eicht 
und  Recht1). 

Einen  vorläufigen  Jlbfcblufe  für  die  Regelung  der  kirchlichen  Uerbältnifle  im 
Herzogtum  Magdeburg  und  (o  auch  für  die  Ausbildung  der  Seitlichen  brachte 
die  Rircbenordnung  von  1739,  welche  die  vorhergehende  von  16S5  vielfach 
wiederholt,  aber  einen  teil  der  fpäteren  Uerordnungen  in  ihrem  Cext  aufgenommen 
bat.  So  wird  das  Kapitel  14  durch  das  Edikt  von  171$  gebildet,  in  Kapitel  16 
Uon  der  Berufung  ift  als  §  16  die  Uorfchrift  des  zweijährigen  Studiums  in  Balle 
aufgenommen,  in  Kapitel  17  Uom  Examen  als  §  7  die  Uorfchriften  über  die 
Erforfcbung  bußfertiger  Gefinnung,  beides  nach  den  Edikten  von  1729. 


J)  $t.  Jf.  m.  eultu$-Jfrd)iv  Gen.  1972,  1973,  1974a. 
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Reformationsgefdiidjte 
Der  Stabt  müblbaufen  l  Ib. 

von  B.  nebelfiedc. 

Bei  der  vorliegenden  Jlrbeit  find  folgende  Jfrd>lvalien  benutzt  worden. 
I.  Jfas  dem  Archiv  der  Stadt  müblbaufen. 

1.  Uer(d)iedene  Pergament-Urkunden. 

2.  Die  den  Bauernkrieg  betreffenden  Akten,  K  3,  a,  b,  c,  1—32. 

3.  Die  Acta  Religionis  E  6,  3—7;  12;  14;  15. 

4.  Die  Acta  et  Consultationes  Senates  Triplicis,  T,  1—5. 

5.  Die  Urgid)tbüd>er,  J,  1  a,  1  b. 

6.  Die  eopialbüdjer,  W,  10—26. 

7.  €in  Urfebdebud),  J.  1. 

S.  Jfus  dem  ßefte  Manus  clarorum  virorum,  W,  4,  die  Blätter  2t  3,  9,  10,  12. 

9.  Die  Kämmereirecbnungen  1524—27,  M.  r.  O,  19,  20. 

10.  Die  Reidjsakten  von  1530—154$. 

11.  Uer(d)iedene  ge(d)riebene  Chroniken. 

II.  Aus  dem  Röniglicb-Säcbfilcben  ßauptftaatsarcbiv  zu  Dresden. 
Die  Jfktenfascikel : 

1.  Dr.  $211. 

2.  ükta,  den  Jfufrubr  zu  müblbausen  betr.    1524-1541.,  Vol.  I,  II,  III,  nr.  9135. 

3.  Wiedertäufer  zu  €rfurt,  Sacbfenburg,  müblbauten,  1527,  nr.  10327. 

4.  müblbauten,  alte  und  neue  Bändel,  1527—1560.    nr.  10159. 

5.  Stadt  müblbauten,  Jfusföbnungs-,  $d)ub-  und  andere  bände!  betr.    1525—73.    Dr.  10159. 

6.  Der  Stadt  müblbauten  Religionsänderung  betr.  1523—6$,  nr.  10160. 

7.  Doktor  martin  tutber  und  andere  Sad>en  1516—39,  nr.  10299. 

III.  Aus  dem  Königlichen  Staatsarchiv  zu  IHagdeburg. 
I.    €rz(tift  magdeburg  betr.,  Rep.  A.  I,  nr.  292. 
Z    Bedungen  des  deuttcben  Ordens  in  müblbauten  betr.  Rep.  A.  XXIV,  Tit.  X  nr.  1 1 ;  239  b. 

IV.  Aus  dem  Königlichen  Staatsarchiv  zu  [Harburg. 

1.  Stadt  müblbaufen  in  Cb.  betr. 

üol.  I,    5a$c  10,  Blatt  $. 

läse  14,  Blatt  2;  10. 
Uol.H,  Sasc.  3,  Blatt  2,  6,  15,  24,  30. 
Uol.IH,  Blatt  1;  14. 
m,  Sasc4,  Blatt  1. 
?asc5,  Blatt  I. 
nad)trag;  Blatt  1,  4,  7. 

2.  Briefwed)(el  mit  Sachen,  €me(t.  Cinie,  1542. 
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V.  Aus  dem  6rneftini(d>en  Öejamtarcbiv  zu  Weimar. 

1.  Reg.B.,  nr.  399,  $.90  ff.    Relation  der  kurfäcbf.  Gefandten,  1526  und  1529. 

2.  Reg.  B.,  401  Inftruktion  für  die  kur(äd>[.  flefandten,  1533,  1535,  1536. 

3.  B.,  402  a)  Inftruktion,  1539, 

b)  Beriebt  der  Gefandten  1539, 

c)  Inftruktion  für  Triedrid)  von  CUangenbeim  1540. 

d)  Berid)t  des  €berbard  von  der  Cbann  und  des  friedrid)  von  CUangenbeim  an 
den  Kurfürften,  1541. 

e)  Brief  des  KuTfürften  3obann  Iriedritb   und    des  ßerzogs  €rn(t  an  €berbard 
von  der  Cbann  und  Ouftus  IDenius,  1541. 

f)  Brief  des  Kurfürften  Job.  Sriedr.  an  fierzog  fieinrid)  von  Sad)fent  1540. 

g)  Brief  des  tandgrafen  Philipp  von  Reiten  an  Kurfürft  3ob.  Sriedricb,  1540. 
h)  Inftruktion  fUr  die  kurfäcbf.  Gefandten,  1541. 

4.  Reg.  H.  H.  a)  1062,  Brief  des  3uftu$  menius  an   jobann  friedrid)  und   3ob.  Olilbelm 

von  Sacbfen  154$. 

b)  1064,  Brief  des  Dominicus  Bonat  an  3obann  Sriedrid)  154$. 

c)  1065,  IDandat  Carl's  V.  an  3ob.  Sriedricb,  die  Reftitution  der  Stadt  tnübl- 
baufen  betr. 
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Kap.  I.    Einleitung. 

flberfkfyt  über  bfe  poUtifctjen  unb  kfrdjlfdjen  üerljaitnfffe 
ber  Stabt  Hlüljlljaufen  am  Ausgange  bes  TTIittelalters.1) 

„molbufen  was  ein  fettes  ftetlein,"  (o  beifrt  es  in  einem  Eiede  aus  der  Zeit 
des  Bauernkrieges,  ja,  ein  woblbefeftigter  Ort  war  die  Jreie  Reid>s!tadt.  Der 
Wanderer,  der  von  den  niedrigen  Böbenzügen,  die  im  Horden,  CUeften  und  Süden 
IDüblbaufen  umrabmen,  berabftieg  und  die  Stadt  mit  dem  tiefen,  breiten  Wall- 
graben, den  boben,  aus  breiten  Quaderfteinen  gebauten  mauern  mit  zahlreichen 
Carmen  vor  fid)  liegen  {ab,  der  dann  eins  der  befonders  ftark  befeftigten  Core 
patfierte,  mochte  denken,  bier  wurden  Jeinde  (cbwere  Arbeit  haben.  Starke  (Uebre 
tat  aber  auch  not,  denn  wiederholt  hatten  größere  und  kleinere  fierren  ihre 
begehrliche  Band  nach  dem  Orte  ausgeftreckt,  und  von  mancher  Jebde  mit  eicbs- 
feldi(chen  Rittern  im  Horden  und  Rieften  und  thüringer  Adligen  im  Ölten  und 
Süden  wußte  die  mündliche  und  (chriftliche  Überlieferung  zu  berichten. 

nicht  gerade  ein  großer  Ort  war  ITlfiblbaufen  am  Ausgange  des  TTIittelalters. 
Die  Zahl  der  Einwohner  bat  fcbwerlid)  mebr  als  5000—6000  betragen2).  Ur- 
fprünglich  hatten  königliche  Beamte  das  Regiment  in  der  Stadt  geführt.  Sie 
wohnten  als  Ganerben  in  einer  königlichen  Burg,  die  nebft  einem  königlichen 
Kammergute  wohl  den  älteften  Beftandteil  des  unter  ihrem  Schufte  allmählich 
entftandenen  Ortes  gebildet  batte.  Das  Regiment  diefer  minifterialen  fagte  den 
Bewohnern  „tnolbufens"  je  länger  je  weniger  zu.  Ihr  Streben  war  auf  Selbftändig« 
keit  gerichtet,  und  mit  zäher  Energie,  unter  gefcbickter  Ausnutzung  der  politischen 
Uerbältniffe,  wußten  fie  ihr  Ziel  zu  erreichen.   Um  die  mitte  des  13.  Jahrhunderts 


*)  Das  material  für  diele  nur  kurze  Oberlicht  habe  ich  entnommen  aus:  Chronik  der 
Stadt  mtiblbaufen  i.  Ch.  Bd.  1,  berausgegeb.  von  Jordan;  Urkundenbud)  der  ehemals  freien 
Reicbsftadt  müblbaufen  in  Cbttringen,  bearbeitet  von  Karl  ßerquet,  balle  IS74;  Grasshof, 
C'ommentatio  de  originibus  atque  antiquitatibus  s.  r.  1.  Jiberae  Civitatis  Miihlhusae  Thu- 
ringorum,  Lipeiae  et  Goerlici  MDCCXL1X;  Jfltenburg,  topograpbifd)-bi(tori(cbe  Beitreibung 
deT  Stadt  mahlhauten  in  Cbüringen,  mflblbau(en  1S24;  Sommer,  befcbreibende  Dartteltung  der 
älteren  Bau-  und  Kunftdenkmäler  des  Kreifes  müblbaufen,  halle  a.  $.  ISSI  (mit  guter  biftor. 
Einleitung),  heydemeid),  aus  der  0e(d)id)te  der  Reid)s(tadt  müblbaulen,  in  Cbüringen,  halle  a.  $. 
1900.    Dazu  kommen  vermiedene  ungedruckte  Urkunden  des  mflblbaufer  Stadtarchivs. 

*)  IDerx,  Cbomas  mflnzer  und  heinrieb  Pfeiffer,  $.  4$  nimmt  auf  Grund  einer  Zählung 
(ebTontk  $.215)  um  1526  —  5000  bis  5500  an. 
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finden  wir  das  Scbultbeifeenamt,  den  Zoll  und  die  Hlünze  im  Befifee  der  Stadt. 
€ine  mauer,  welche  die  Bürger  zwifcben  dem  Orte  und  der  Burg  errichtet  hatten» 
wurde  von  Konrad  IY.  nachträglich  genehmigt,  zugleich  gab  diefer  fierrfcber  das  Uer- 
(precben,  dafe  müblbau(en  niemals  durch  Belebnung  vom  Reiche  getrennt  werden  (olle. 

Doch  das  Erreichte  genügte  den  Bürgern  noch  nicht,  jeder  Blick  auf  die  Burg 
brachte  ihnen  in  {chmerzlicher  Weife  zum  Bewufctfein,  daf*  (ie  eine  völlige 
Unabhängigkeit  noch  nicht  erreicht  hatten.  Da  erhoben  (ie  (ich  in  der  Zeit  des 
Interregnums,  der  „kai(erlo(en  Zeit",  um  durch  Zerftörung  der  verhaften  5e(te 
fid)  den  (Ueg  zur  Freiheit  zu  bahnen.  Der  Angriff  gelang,  die  Burg  wurde 
völlig  zerftört,  und  die  Stadt  ging  ftraflos  aus.  Sie  wurde,  als  die  wkai(erlo(e, 
die  fchrecklicbe  Zeit"  ihr  Ende  gefunden  batte  und  wieder  „ein  Richter  auf  Erden 
war",  von  dem  Oberften  der  Burg-minifterialen  beim  Kailer  Rudolf  verklagt,  aber 
diefer  verzieh  (cbliefelicb  den  Bürgern  die  Gewalttat,  betätigte  die  von  (einen  üor- 
gangem  bewilligten  Privilegien  und  fügte  neue  hinzu,  man  hat  wohl  nicht  mit 
Unrecht  angenommen,  daß  Ittüblbaufen  bei  diefein  Rande!  einen  guten  Jürfprecber 
beim  Kaifer  batte,  den  Bifcbof  Kriftan  von  Samland1).  Diefer  war  in  der  Stadt 
geboren,  üor  (einer  Ernennung  zum  Bi(<bof  verwaltete  er  das  Pfarramt  der 
Unterftadt.  In  (einem  Bistum  hat  er  (ich  nur  (elten  und  dann  nur  für  kurze  Zeit 
aufgebalten,  Jür  die  Entwicklung  (einer  Uaterftadt  zur  Unabhängigkeit  hat  er 
bis  zu  (einem  1295  in  mühlbau(en  erfolgten  Code  mit  hingebendem  Eifer  gewirkt. 

So  i(t  im  taufe  der  Zeit  durch  vereintes  Streben  des  Rates  und  der  Bürger» 
(cbaft  aus  der  anfänglich  von  königlichen  Beamten  regierten  Stadt  eine  freie 
Reicbsftadt  geworden.  Was  (ie  aber  errungen  hatte,  das  wufete  (ie  auch  zu 
behaupten.  Schwere  Schläge  haben  (ie  getroffen,  aber  die  Catkraft  der  Bürger 
wurde  nicht  gebrochen,  vielmehr  geftählt  im  Schmiedefeuer  der  trübfal.  In  flammen 
ging  müblbau(en  auf,  als  Beinrieb  der  £Swe  ll$0  die  Chüringer  bei  Weifeen(ee 
{chlug  und  (ie  bis  hierher  verfolgte,  aber  fcbnell  erhob  es  (ich  wieder  aus  dem 
Schutt,  mannhaft  griffen  die  Bürger  zu  den  Waffen,  als  1251  die  Grafen 
von  Robn(tein  und  von  Regenftein  durch  £i(t  in  die  Stadt  zu  dringen  fuebten; 
der  Plan  wurde  entdeckt,  die  Sturmglocke  geläutet,  der  Jeind  in  die  Flucht 
gefcblagen.  Zum  Danke  für  die  Rettung  aus  großer  Gefahr  und  zum  Gedächtnis 
für  die  Dacbwelt  wurde  eine  jährlich  an  die  Armen  auszuteilende  Spende  ge(tiftet. 

Schwere  Zeiten  brachten  die  beiden  er(ten  Jahrzehnte  des  U.Jahrhunderts. 
Im  Streite  mit  den  ßerren  von  Riedefel  erlitten  die  müblbäufer  1306  auf  dem 
(ogenannten  Eercbenfelde  eine  gänzliche  tliederlage.  In  den  Wirren,  die  1309 — 1315 
infolge  der  Streitigkeiten  des  Landgrafen  von  Cbüringen,  friedlich,  mit  den  drei 
verbündeten  Städten  Erfurt,  mflblbauten  und  Dordbaufen  über  Cbüringen  berein* 
brachen,  wurde  unter  Ort  durch  üerwü(tung  (einer  fruren,  Raub  und  Brand  arg 
bedrängt  und  mußte  mit  (cbweren  materiellen  Opfern  den  frieden  erkaufen,  über 
auch  diefes  Unglück  wurde  durch  die  unerfcbütterlicbe  Catkraft  des  Rates  und  der 
Bürger  bald  überwunden. 


')  Uergl.  aber  ihn:  r>erquett  Kriftan  von  müblbaufen,  Bifcbof  von  Samland  (1276— 1295) 
halle,  l$74;  außerdem  zu  ob.  Stelle:  Sommer  a.  a.  0.  $.  37. 
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fange  Rübe  war  der  Stadt  nicht  befrieden.  Alle  bisher  errungene  Selbftändig- 
keit  ftand  auf  dem  Spiele,  als  Kaifer  Eudwig  der  Baier  müblbaufen  (und  Ilord- 
baufen)  (einer  Cocbter  als  TOitgift  zuwies,  bezw.  als  folcbe  an  (einen  Scbwiegerfobn, 
den  Landgrafen  Jriedrid)  von  meinen,  verfette-  Als  beide  Städte  den  Candgrafen 
nid)t  als  ihren  Reim  anerkennen  wollten,  wurde  die  Reid>sad)t  über  (ie  verhängt. 
Dem  mflblbäufer  Rate  gelang  es  fcbließlicb,  eine  flusföbnung  mit  dem  Kaifer 
herbeizuführen,  ja  das  Uerbältnis  zu  Cudwig  geftaltete  fich  (o  freundlich,  daß 
diefer  wichtige  neue  Privilegien  bewilligte,  indem  er  verfügte,  daß  die  Bürger 
IDüblbaufens  vor  kein  anderes  Bericht  als  das  des  dortigen  Kaijerlichen  Schultheißen 
gefordert  werden  dürften. 

€s  ift  hier  nicht  der  Ort,  die  vielen  größeren  und  kleineren  Jehden,  in  denen 
die  UJebrkraft  der  Bürger  Gelegenheit  fand,  {ich  zu  erproben,  aufzuzählen.  Das 
febdeluftige  Itlittelalter  (orgte  dafür,  daß  die  Wächter  bei  Cag  und  Dacht  forgfältige 
jhtsfdjau  hielten,  daß  man  ÜJälle  und  mauern  verftärkte  und  die  Klaffen  blank 
hielt.  IDit  befonderem  Stolze  Iprach  man  in  müblbaufen  noch  lange  von  einem 
über  die  Grafen  von  Regenftein  („Reinftein")  und  Wernigerode  davongetragenen 
Stege.  Diefe  waren  1343  unerwartet  in  das  ftädtifche  Gebiet  eingebrochen,  hatten 
geplündert  und  befanden  fich  mit  reicher  Beute  auf  dem  Rückmarfcbe.  Da  wurden 
fie  von  den  nachlebenden  Städtern  eingeholt  und  gefcblagen.  Die  Grafen  wurden 
gefangen  in  die  Stadt  gebracht.  Ihr  angebliches  Gefängnis,  ein  Kellerraum  im 
Ratbaute,  beißt  noch  beute  der  Ritterkeller.  Die  Erinnerung  an  folcbe  Caten  mußte 
natürlich  für  das  jüngere  Gefcblecbt  ein  Sporn  fein,  tatkräftig  wie  die  Uäter  für 
die  fieimat  auf  den  Plan  zu  treten. 

Das  Gebiet  der  Stadt  hatte  fich  im  Eaufe  der  Zeit  beträchtlich  erweitert, 
19  Dörfer  und  vermiedene  fiöfe  waren  dazugekommen.  Dach  dem  €icb$felde  zu, 
mit  deffen  Ritterfcbaft  (befonders  den  ßerren  von  Ranftein)  müblbaufen  wiederholt 
Reibereien  hatte,  war  dies  Gebiet  durch  einen  langen,  tiefen,  an  den  Übergangs« 
(teilen  mit  Ularttürmen  verfehenen  Graben,  den  fogenannten  tandgraben,  ab« 
gefcbloffen.  — 

€$  war  aber  keine  leichte  Aufgabe,  die  errungene  Stellung  auf  die  Dauer 
zu  behaupten,  denn  die  äußeren  Uerhältniffe  geftalteten  fich  wenig  günftig.  Um 
Ausgange  des  mittelalters  feben  wir  die  Blütezeit  der  freien  Reicbsftädte  im 
Schwinden  begriffen,  während  die  macht  der  Surften  immer  mehr  ftetgt.  Uor 
dem  wacbfenden  Übergewicht  diefer  tritt  der  Einfluß  jener  immer  fühlbarer  zurück. 
Das  bat  auch  unfere  Stadt  erfahren,  mit  der  zunehmenden  macht  der  benachbarten 
Cenitorialberren  fank  ihre  Bedeutung.  Ratte  man  früher  mit  den  Bürgern  des 
feften  Plattes  gern  ein  Bündnis  gefcbloffen,  ihren  [Beiftand  gefcbätt,  fo  fah  der 
Rat  von  der  zweiten  Balfte  des  1 5.  Jahrhunderts  an  (ich  genötigt,  durch  Schuft- 
vertrage  die  Stadt  vor  dem  Übergewichte  der  Surften  zu  fiebern.  Beim  Beginn 
der  ßeuzeit  waren  die  febon  feit  längerer  Zeit  beftebenden  Scbuftverträge  mit  dem 
heffifchen  und  fäcbfifcben  Raufe  erneuert  worden.  Kurfürft  friedlich  und  die 
BerzSge  Johann  und  Georg  von  Sacbfen  hatten  1492,  150$  und  1519  müblbaufen 
ihren  Schuft  zugefagt,  auf  10  Jahre,  die  Stadt  zahlte  dafür  jährlich  400  Gulden, 
mit  der  Eandgräfin  Anna  von  Reffen,  als  der  üormünderin  ihres  Sohnes  Philipp, 
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war  1517  ein  auf  4  3*bre  lautender  Uertrag  gefcbloffen,  gegen  ein  jährliches 
Schulgeld  von  200  Gulden.  ÜJobl  wurde  bei  dielen  Uerträgen  gegenfeit  ige 
ßülfeleiftung  feftgejefet,  aber  das  Schulgeld  beweift  doch  zur  Genüge,  wer  der 
ausfcblaggebende  Ceil  war.  €$  war  febon  viel,  dafe  die  Stadt  die  Uerwandlung 
des  zeitlichen  $d>ufeverbältniffe$  in  ein  „erbliches"  zu  vermeiden  wufrte.  Sorgfältig 
muffte  der  Rat  befonders  darauf  bedacht  fein,  in  einem  guten  Einvernehmen  mit 
den  fäcbfifcben  Surften  zu  bleiben,  denn  es  war  kein  Geheimnis,  dafr  diefe  gar 
zu  gern  eine  Gelegenheit  gefunden  hätten,  die  es  ihnen  ermöglichte,  die  Oberhoheit 
über  die  Stadt  zu  erlangen.  — 

fln  der  Spifce  des  Gemeinwefens  ftand  der  Rat1).  €$  ift  febon  mehrmals 
darauf  hingewiefen,  daß  er  im  taufe  der  Jahrhunderte  es  {ich  hat  angelegen  fein 
lallen,  lMblbaufen  zu  immer  größerer  Selbftändigkeit  zu  führen  und  die  erlangten 
Rechte  zäh  zu  verteidigen.  Allein  bei  Beginn  der  Deuzeit  begegnen  uns  in  dem 
Uerbältniffe  des  Rates  zu  der  Bflrgerfcbaft  febwere  mif5ftände,  die  zu  ernften 
Konflikten  führen  follten.  Urfprflnglich  hatte  lieh  das  Ratskollegium  aus  mit* 
gliedern  der  „Gefcblecbter"  zufammengefefct.  Im  14.  Jahrhundert  hatten  die 
Zünfte  den  Zutritt  zu  diefer  oberften  Behörde  erlangt,  wie  es  febeint,  ohne  daß, 
wie  in  anderen  Städten,  diefes  Recht  erft  die  Jrucht  innerer  Kämpfe  gewefen 
wäre.  €s  war  beftimmt,  daß  von  den  24  mitgliedern  jedes  der  drei  Kollegien, 
die  je  ein  jabr,  von-  lTlartini  anfangend,  die  ausübende  Regierungsgewalt  hatten, 
14  den  Gefcblecbtern  und  10  den  Zünften  angehören  follten.  fln  der  Spifee 
jedes  Kollegiums  ftanden  2  Ratsmeifter  ((Bürgermeifter) ;  es  wurde  damals  vep 
fügt,  daß  der  eine  von  diefen  den  Gefcblecbtern,  der  andere  den  Zünften  anzu- 
gehören habe.  Aber  für  die  letzteren  hatten  diefe  Beftimmungen  immer  mehr 
an  Bedeutung  verloren,  denn  von  vornherein  fandten  die  erfteren  die  größere 
Zahl  von  tnitgliedern  in  den  Rat,  und  dazu  hatten  diefe  auf  die  Wahlen  der 
Zünfte  einen  foleben  Einfluß  zu  gewinnen  gewußt,  daß  fcbließlicb  nur  Eeute,  die 
ihnen  durchaus  genehm  waren,  zur  teilnähme  am  Regimente  zugelaffen  wurden2). 

Unbefcbränkter  machtbefugniffe  erfreute  fieb  diefe  oberfte  Behörde  der  Reichs» 
ftadt.  Stephan  fagt  in  feiner  Schilderung  der  Greigniffe  des  Jahres  1523,  in 
tnüblbaufen  habe  es  damals  eigentlich  nur  96  freie  röänner  gegeben,  nämlich 
die  Ratsherren,  die  damals  4  Kollegien  von  je  30  Illann  bildeten  (ftatt  96  muß 
es  alfo  beißen  120).  Den  üerordnungen,  die  der  Rat  erließ,  hatte  die  Bürger- 
febaft  einfach  zu  geboreben,  es  ftand  ihr  keine  Kontrolle  der  Amtsführung  zu, 
Gründe  für  Cntfcbeidungen  wurden  nur  mitgeteilt,  wenn  die  Behörde  es  für  an» 
gebracht  hielt,  üon  ihm  wurden  alle  wichtigen  Ämter  befeöt,  er  ernannte  den 
Schultheiß,  den  üerwalter  des  Gericbtsamtes,  er  felbft  fällte  die  Recbtsfprücbe;  er 
erwählte  die  Kriegsmeifter,   die   die   militärifeben  Angelegenheiten  zu   beforgen 


1)  Bei  diefer  Darftellung  folge  ich  den; Ausführungen  des  ehem.  Hlühih.  Archivars  Stephan, 
herausgegeben  von  Jordan,  zur  flefd).  der  Stadt  müblh.  1523—1525,  Bett  T.f  mtiblbaufen  1901, 
$.  II  f.    Uergl.  ferner:  Jordan  „Zur  Gerichte  der  Stadt  müblbaufen"  Beft  3.  S.  14  ff. 

2)  Im  3abre  1406  wurde  befcbloffen,  daf*  32  Ratsmitglieder  regieren  follten,  16  von  den 
Gefcblecbtern  und  16  von  den  Zünften  Gordan  a.  a.  0.  $.  17.) 


6.  nebelliedt.  65 


hatten,  die  Uerwalter  der  Stadtkajje,  der  Kämmerei  u.  a.  und  zwar  wurden  diefe 
Stellen  mit  Mitgliedern  der  4  Kollegien  belebt.  Jedes  dieler  4  Kollegien  führte 
je  ein  Jahr  das  Regiment.  Dann  ruhte  es  drei  Jahre,  nach  Ablauf  diefer  Zeit 
fand  nicht,  wie  die  Satzungen  eigentlich  verlangten,  eine  Deuwabl  ftatt,  fondern 
das  erfte  Kollegium  trat  einfad)  wieder  fein  Amt  an.  Den  Baupteinflufe  aber 
befafeen  nicht  diefe  Ratskollegien,  fondern  die  „fllteften"  aus  den  4  Kollegien,  die 
an  Zahl  ungefähr  den  vierten  teil  der  ganzen  Ratsherrenzahl  bildeten  und  in 
allen  wichtigeren  Angelegenheiten  zu  befcbliefcen  hatten,  ohne  an  den  regierenden 
Rat  gebunden  zu  fein.  So  beftand  eine  Oligarchie,  der  gegenüber  der  gewöhnliche 
Bürger  völlig  wehrlos  war,  befonders  der  Uorftädter,  der  überhaupt  zur  teil- 
nähme am  ftädtifcben  Regimente  nicht  zugelaffen  wurde,  machte  {ich  Unzufrieden« 
heit  geltend,  fo  forgten  „die  Renen"  fcbon  dafür,  dafe  fie  durch  ftrenges  Uorgehen 
unterdrückt  wurde.  €s  ift  klar,  dafe  diefe  Uerbältniffe  auf  die  Dauer  nicht  ertragen 
werden  konnten,  das  autokratifcbe,  mitunter  auch  wohl  willkürliche  Regiment  des 
Rates,  dazu  eine  wacbfende  Caft  von  Abgaben  erbitterten  das  Uolk  je  länger  je 
mehr  und  häuften  einen  Brennftoff  an,  der  nur  des  zündenden  Jeuers  und  des 
frifchen  Windes  bedurfte,  um  in  bellen  Slammen  emporzuloben. 

Durch  die  Catkraft  des  Rates  und  der  Bürger  war  das  mittelalterliche  mübl- 
haufen  ftark  und  wohlhabend  geworden.  Jleifcig  wurde  gearbeitet.1)  Die  Unftrut 
und  verfcbiedene  ihr  zufliegende  Bäche  trieben  Wühlen,  in  welchen  das  auf  der 
weiten,  rings  um  die  Stadt  (ich  ausdehnenden  Seidmark  gewonnene  Getreide  ge- 
mahlen wurde.  Diefes  uralte  Gewerbe  hat  dem  Orte  den  Damen  und  das 
UJappen,  eine  lllüblbaue,  gegeben,  mit  dem  eifrig  betriebenen  Ackerbau  wurde 
die  Uiebzucbt  gepflegt.  Der  Rat  hatte  einen  eigenen  IDarftall,  in  welchem  eine 
Anzahl  Pferde  gehalten  wurde.  Die  Candwirtfcbaft  lieferte  nicht  nur  für  die 
Stadt  den  Bedarf  an  Getreide,  ihre  Produkte  Jkamen  auch  in  den  Bändel.  Sie 
wurden  aufgekauft,  auf  der  lUefer  auf  Jracbtfcbiffe  geladen  und  nach  Bremen 
gebracht,  von  wo  aus  fie  nach  England  exportiert  wurden,  mit  befonderer  Uor- 
liebe  baute  man  Gerfte  und  Bopfen.  Aus  ihnen  wurde  ein  in  weiterem  Umkreife 
berühmtes  Bier  gebraut.  Eine  größere  Anzahl  von  Käufern  befaß  Braugerechtigkeit; 
bei  Ausübung  derfelben  waren  beftimmte  Abgaben  an  die  Stadtkaffe  zu  zahlen. 
Auch  Cü  ein  berge  gab  es  in  der  IMblbäufer  Jlur.  Der  „müblbäufer"  muß 
aber  doch  nicht  genügt  haben,  denn  aus  den  Kämmereirechnungen  ergibt  {ich, 
daß  ein  nicht  unbeträchtlicher  Import  von  auswärtigen  Kleinen  ftattfand;  durch 
lieblichen  Gefcbmack  wird  (ich  das  einheimische  Gewächs  nicht  ausgezeichnet  haben. 

Die  Randwerke  waren,  dem  Brauche  des  TDittelalters  entfprecbend,  in  Zünfte 
gegliedert.  Alt  waren  die  Gilden  der  Gerber,  der  Sattler  und  der  Schuhmacher, 
und  eifrig  wurde  die  Fabrikation  und  Uerarbeitung  des  Ceders  betrieben.  Einer 
befonderen  Blüte  erfreute  {{ich  lange  Zeit  die  tuchmanufaktur,  deren  Erzeugniffe 
vermittelt  eines  ausgedehnten  Randeis  in  die  UJelt  binausgefandt  wurden.    Die 


f)  Uergl.  zu  den  (folgenden  Ausführungen:  Graftbof,  Commentatio  $.  115;  Altenburg, 
Copograpbifd)'bi(tori(d)e  Beitreibung  der  Stadt  müblbaufen  (müblbaufen  1S24)  $.  363  ff.; 
Ulm,  tbomas  münzer  und  fieinrid)  Pfeiffer  (flöttingen  1$$9)  $.  47  ff. 
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tage  der  Stadt  an  einer  der  großen  von  Süd»  nach  Dorddeutfcbland  führenden 
Uerkebrsftrafeen  war  dem  Bändel  befonders  günftig,  und  febr  wichtig  für  (eine 
Entwickelung  war  die  jedenfalls  durch  die  kommerzielle  Bedeutung  veranlagte 
Aufnahme  Illüblbaufens  in  den  großen  Banfabund.1)  Dicht  unbedeutend  war 
fcbliefelicb  auch  die  Zunft  der  Leinweber,  die,  wie  wir  hören  werden,  in  den 
Klirren  der  Zeit  Pfeiffers  und  münzers  eine  gewiffe  Rolle  fpielte.  Erwähnt  fei 
noch,  daß  1502,  vielleicht  auch  erft  1520,  alfo  am  Anfange  der  ßeuzeit,  eine 
Papiermühle  in  TOüblbaufen  erbaut  wurde.2)  €ine  Bucbdruckerei  gab  es  aber 
damals  noch  nicht,  eine  folcbe  läßt  ficb  erft  1566  nacbweifen.3) 

Die  Blüte  der  Gewerbe  batte  natflrlid)  einen  gewiffen  Oloblftand  zur  5olge. 
Der  fleißige  Bürger  (ab  mit  Jreude  feinen  Sparfcbaft  anwacbfen,  feine  ganze 
Lebenshaltung  verfeinerte  (ich,  und  die  Einrichtung  der  UJobnbäufer,  gefcbnitjte 
Cruhen,  gediegenes,  blankes  Zinngefcbirr,  filberne  Kannen  etc.  legten  Zeugnis  von 
dem  wacbfenden  Uloblftand  ab4). 

Im  räumlichen  und  im  geiftigen  Mittelpunkte  der  mittelalterlichen  gemeinden 
ftand  die  Kirche.  (Jon  feinem  Eintritt  in  das  £eben  an  bis  zu  feinem  Scheiden 
von  der  Erde,  durch  das  Jegfeuer  hindurch  bis  in  den  Bimmel  hinein  wollte  fie 
den  fßenfcben  geleiten.  Uon  feinem  Uerbalten  ihr  gegenüber  hing  fein  zeitliches 
und  ewiges  ÜJohl  ab.  Dem  geborfamen  Kinde,  das  {ich  ihren  Geboten  willig 
fügte,  die  ßottesdienfte  fleißig  befucbte,  an  den  Altären  der  Reuigen  betete,  die 
Reliquien  verehrte,  mit  Spenden  vor  allem  nicht  kargte,  verfcbaffte  fie  Segen  für 
feine  Arbeit,  Glück  in  feinem  Raufe,  üergebung  feiner  Sünden,  Erlöfung  von  der 
Pein  des  Jegfeuers,  Eingang  in  die  ewige  Seligkeit.  Klebe  aber  dem  ungehor- 
famen  Kinde,  das  den  Zorn  der  IDutter  auf  fich  zog!  Sie  ftrafte  nicht  fanft,  fie 
konnte  feine  bürgerliche  Exiftenz  vernichten,  den  Jlucb  des  Bimmels  zog  fie  auf 
den  Balsftarrigen  herab,  die  Qualen  der  Rolle  waren  das  Cos  des  ohne  Reue 
Gefchiedenen.  mochte  die  Kirche  am  Ausgange  des  Mittelalters  viel  von  ihrem 
flnfeben  eingebüßt  haben,  mochten  ihre  Uertreter  vielfad)  mit  Recht  der  Ueracbtung 
anheimgefallen  fein,  mochte  das  gottesdienftliche  wie  das  religiöfe  Ceben  überhaupt 
mehr  und  mehr  zu  einem  toten  Mechanismus  berabgefunken  fein  —  die  Sorge 
um  die  Seligkeit  kettete  die  menge  doch  immer  wieder  an  fie. 

So  war  es  auch  in  ITlflblbaufen.  Kirchlich  geborte  unfere  Stadt  zum  Erz- 
bistum ITlainz  und  zwar  zu  dem  flrcbidiakonate  3echaburg,  das  einen  Offizial  in 
müblbaufen  unterhielt,  unter  deffenlllitwirkungUerträge  in  kirchlichen  Angelegenheiten 
abgefcbloffen  wurden;  ebenfo  batte  er  die  Befefcung  der  Pfarrftellen,  foweit  diefelben 
nicht  zu  dem  Patronatsbereiche  des  deutfchen  Ordens  gehörten,  zu  genehmigen. 


!)  Örabbof  a.  a.  0.  $.  115. 

*)  ebronik,  $.  155,  bezw.  164. 

3)  Jordan  im  ßacbwort  zu  der  von  ihm  neu  herausgegebenen  Schrift  münzers  .Jlußge* 
trfidcte  emglöffung  etc.  $.  27. 

*)  münzer  und  Pfeiffer  eiferten  wider  die  Abgötter  in  häutern  und  Kalten,  das  fchöne 
zinnerne  0efd)irr  an  den  Wänden,  die  Kleinode,  das  Silberwerk,  die  Kannen  und  ehernen 
Becken  (vergl.  unten). 
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Unter  dem  Jlrcbidiakonate  ftand  das  Dekanat  ßermar  (ßörmar,  ca.  V2  Stunde 
von  müblbaufen  entfernt),  deffen  Priefter  die  geiftlicbe  Aüfficbt  Ober  die  nicht 
dem  genannten  Orden  zuftändigen  Pfarrer  führte.  Übergeordnet  war  dem  flrcbidia» 
konate  eine  erzbifcbböflicbe  Behörde  zu  Erfurt,  die  logenannten  „ßeif  Hieben  Richter"1). 

Die  größte  Bedeutung  für  die  Geftaltung  der  kirchlichen  Uerbältniffe  tllübl- 
baufens  bat  der  deutfebe  Ritterorden  durch  das  ihm  verliehene  Patronatsrecbt  Aber 
die  Kirchen  der  Stadt  gewonnen.  Um  22.  September  1227  verlieb  König 
Beinrid)  VII.,  der  Sohn  des  Kaifers  Jriedrid)  II.,  dem  Orden  die  erfte  ßaupt« 
kirebe  der  Stadt  mit  Patronat  und  allem  Zubehör;  im  flpril  1243  gefebab  durch 
Konrad  IV.  das  Gleiche  mit  der  anderen  ßauptkirebe,  der  ITlarienkircbe.  Die  erfte 
Uerletbung  erfolgte  jedenfalls  auf  Ueranlaftung  des  einflußreichen  Bocbmeifters 
Hermann  von  Salza  (£angenfalza).  Das  Patronatsrecbt  erflreckte  (ich  natürlich 
auch  auf  die  mit  den  genannten  ßottesbäufern  fpäter  vereinigten  llebenkircben. 
Ausgenommen  waren  nur  die  JIntoniikapelle,  deren  Pfarrrecht  (ich  nur  auf  das 
Ijofpital,  zu  dem  fie  geborte,  erftreckte,  und  die  jobanniskapelle  auf  dem 
Blobacb;  das  Patronatsrecbt  über  beide  (tand  dem  Rate  zu.  In  den  Dörfern 
übten,  was  hier  gleich  erwähnt  (ein  möge,  Patronatsrechte  aus:  der  übt  von 
Julda  (Bollftedt),  der  deutfebe  Orden  (0örmar),  das  Brückenklofter  in  ITlüblbaufen 
(5eld>ta),  der  Jlbt  von  Uolkenrode  (Grabe),  der  flbt  von  Reifenftein  (Ammern), 
der  Rat  zu  ITlüblbaufen  (Kaifersbagen,  CUindeberg,  Saalfeld,  Dörra— Rollenbach), 
der  Candgraf  von  Reden  (€igenrieden)  u.  f.  w. 

Der  Deutfebe  Orden  erbaute  zwei  gonvents-Bäufer,  eins  bei  der  Blafiuskircbe, 
das  andere  bei  der  marienkirebe,  in  welchen  die  Beglichen  und  Ordensberren 
wohnten.  Durch  Schenkungen  und  Kauf  kamen  diefe  beiden  Bäufer  zu  Grund» 
befife  (Jeld  und  Wald)  und  zu  anderen  Einkünften.  In  einem  Uerzeicbnis,  das 
freilid)  erft  aus  der  zweiten  bälfte  des  16.  Jahrhunderts  (etwa  1570)  ftammt2), 
werden  als  Grundbefib  angegeben:  fünf  Cüaldparzellen,  1572  Rufen  £and,  vorder 
Stadt  gelegen,  das  Gut  Pfafferode  (%  Stunde  von  ITlüblbaufen  entfernt)  mit 
$  Rufen  Cand  und  einer  Schäferei.  Die  beiden  ßauptkireben  hatten  je  einen 
Planer;  diefer  muftte  für  die  Paftorierung  der  zugehörigen  llebenkircben  forgen. 
(Jon  dem  bedeutenden  ßonventsmitgliede,  dem  Bifcbof  Kriftan  von  Samland,  dem 
Stadt  und  Kirche  viel  zu  verdanken  haben,  war  febon  oben  die  Rede  (S.  62). 
€r  ftiftete  200  mark  Silber  zur  Dotierung  von  drei  Altären  in  der  Blafiuskircbe. 
In  diefer  wurde  er  1295  begraben.  Uon  ihm  wurde  auch  die  Kapelle  des  unter- 
ftädtifeben  Ordenshaufes,  die  JInnenkapelle,  gegründet. 

Öffentlich  dem  Deutfcben  Orden  verdankte  ITlüblbaufen  feine  beiden  febönen 
bauptkireben8).  Zur  Andacht  lud  die  Bürger  die  hochgelegene,  in  edler  Gotik 
erbaute  ITlarienkircbe  in  der  Oberftadt,  eine  fünffebiffige  ballenkircbe,  boebgewölbt, 

')  Grafebof  a.  a.  0.  $.  49;  Stephan,  neue  Stofflieferungen  für  die  deutfebe  0efd)id)te 
(müblbaufen  l$47)  $.  106  „Sedes  Germaru;  derfelbe  bei  Jordan  „Zur  Gefd)id)te  der  Stadt 
mflblbaufen  i.  Cb.  1.  (mfiblbaufen  1901)  $.  7  Jfnm. 

2)  Im  Jfrcbive  der  Königlichen  Superintendentur  zu  müblbaufen. 

8)  Uergl.  Sommer,  Bau-  und  Kunftdenkmäler  des  Kreifes  müblbaufen;  ßeydenreicb,  aus 
der  6efd>id)te  der  Reicbsftadt  müblbaufen,  $.  32  ff.;  ältere  Werke:  Grabboff  a.  a.  0.  $.  50  ff.; 
Uolland,  De  sarris  Mulhusinis.  (1704.) 
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mit  einem  ÜJald  von  fcblanken  Säulen  und  farbenprächtigen  Cborfenftern,  ein 
weihevoller  Raum,  in  dem  die  ßerzen  {ich  unwillkürlid)  nad)  oben  gezogen  fühlen 
mußten.  Hiebt  fo  ftattlicb,  aber  mit  noch  reicherer  und  feinerer  Ornamentik  aus« 
gemattet  war  die  ebenfalls  gotifebe,  dreifebiffige,  dem  beil.  Bla(ius  geweihte  Kirche 
der  Unterftadt.    fluch  ihren  Chor  febmückten  prächtig  gemalte  Senfter. 

fln  der  Stelle  der  Blafiuskircbe  hatte  früher  eine  romanifebe  Bafilika 
geftanden.  mit  dem  Bau  des  goti{chen  ßottesbaufes  wurde  am  Ausgange  des 
13.  Jahrhunderts  begonnen,  vollendet  ift  er  in  der  erften  ßälfte  des  14.  Aus 
einer  früheren  Zeit  als  der  gotifebe  Bau,  aus  einer  fpätern  als  die  alte  Bafilika 
ftammen  die  beiden  vorwiegend  im  Übergangsftil  errichteten  türme. 

fluch  der  ITlarienkircbe  ging  eine  romanifebe  Bafilika  voraus,  von  diefer 
rühren  noch  die  beiden  feitlichen  Cürme  ber.  ÜJir  wiffen  nicht  mit  Beftimmtheit, 
wann  der  Deubau  begann  und  wann  er  vollendet  ift.  üielleicht  baben  febwere  Brand' 
febäden  den  Deubau  der  beiden  ßottesbäufer  veranlaßt,  näher  liegt  aber  die  Der* 
mutung,  daß  dem  Deutfchen  Orden  die  vielleicht  nur  kleinen  alten  Kirchen  nicht  mehr 
genügten,  daß  er  Gebäude  in  dem  impofanten  gotifeben  Stil  als  würdigere 
Repräfentanten  feiner  Bedeutung  febaffen  wollte. 

fln  Gottesbäufern  war  in  THühlbaufen  kein  Mangel,  wenn  auch  keins  der 
übrigen  weder  an  Größe  noch  an  Schönheit  die  beiden  Bauptkircben  erreichte1). 
In  der  inneren  Stadt  erhoben  fid)  die  Kirchen  St.  ]akobi,  St.  Kiliani  und  Aller» 
heiligen,  dazu  die  Kirche  des  Brückenklofters,  die  zum  franziskanerklofter  gehörige 
Barfüßerkircbe  am  Kornmarkt  und  die  Predigerkirche  des  Dominikanerklofters, 
endlich  die  Kapelle  des  Bofpitals  St.  flntonii.  In  den  Uorftädten  luden  zum 
ßottesdienfte  die  Kirchen  St.  Georgii,  St.  ITlartini,  St.  Hicolai  und  St.  Petri.  Dazu 
kamen  die  jobanniskirebe  auf  dem  Biobach  und  die  Kapelle  des  margaretben- 
ßofpitals.  Dem  Bürger  war  alfo  reichlich  Gelegenheit  gegeben,  die  ITleffe  zu 
befueben  und  vor  den  Altären  der  vermiedenen  Reuigen  zu  beten,  um  (ich  5ür- 
fpracbe  im  ßimmel  zu  fid)ern.  Die  Jefte  der  Reuigen  wurden,  mittelalterlicher 
Sitte  gemäß  und  der  üorliebe  der  Cbüringer  für  geräufcbvolle  leiern  entfpreebend, 
mit  Entfaltung  kirchlichen  Gepränges  und  Ueranftaltung  weltlichen  Uergnügens 
begangen. 

Auch  die  Stätten,  an  welchen  das  Ideal  chriftlicber  Frömmigkeit,  ein  der  Hielt 
entrücktes,  ausfcbließlid)  Gott  geweihtes  Eeben  feine  Pflege  finden  follte,  die  Rlöfter, 
fehlten,  wie  fchon  oben  angedeutet,  in  ITlüblbaufen  nicht,  wenn  fie  auch  zu  keiner 
fonderlichen  Bedeutung  gelangt  find2). 

Das  ältefte  von  ihnen  war  wohl  das  monasterium^beatae  MariaeMagdalenae 
ordinis  s.  Augustini  in  ponte  Mulhusen,  das  fogenannte  Brückenklofter.  taut 
einer  Urkunde  vom  30.  Auguft  1227  exiftierten  damals  fchon  die  „büßenden 
Scbweftern"  diefes  Ordens  in  unferer  Stadt.    In  dem  genannten  Jahre  überwies 


*)  Ausführt.  Betcnreibung  bei  Sommer  und  heydenreid)  a.  a.  0. 

*)  Aber  die  Klofter  vergl.  Grafcbof  a.  a.  0.  $.  63  ff.  Sommer  a.  a.  0.  $.  $9  ff., 
beydenreid)  a.  a.  0.  $.  4$  ff.,  außerdem  veTfcbiedene  Urkunden  des  Urkundenbucbes.  Die 
Gefchichte  der  Klofter  bedarf  jedenfalls  noch  einer  gründlichen  Bearbeitung. 
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fie  Papft  Gregor  IX.  dem  beförderen  SAufce  des  Abtes  des  Wolters  auf  dem 
Petersberge  zu  Erfurt.  Durch  Kauf,  aud)  wohl  durch  Schenkungen  kam  der 
Konvent  zu  nicht  unbeträchtlichem  ßrundbefib,  worüber,  wie  wir  hören  werden, 
ein  Streit  mit  der  Stadt  ausbrach. 

Die  Franziskaner  fcbeinen  im  zweiten  Uiertel  des  13.  Jahrhunderts  nach 
müblbaufen  gekommen  zu  (ein.1)  Sie  {ollen  zuerft  beim  oder  im  Antoniusbofpitale 
gewohnt  haben.  Dann  wurde  ihnen  der  Plafc  am  Kornmarkt  angewiefen,  auf 
dem  fie  das  Klofter  und  die  Kirche  —  diefe  zuerft  in  kleinem  mafcftabe  — 
erbauten. 

fluch  der  Dominikanerorden  hatte  einen  Konvent  in  müblbaufen.  Er  zog 
im  jähre  12$9  in  die  Stadt  ein.  Eine  Bauftelle  zur  Errichtung  des  Kiofters 
(gegenüber  der  Allerbeiligenkircbe)  verkaufte  den  Brüdern  Kriftan  von  Samland. 
Hon  diefem  und  von  anderen  BifcbSfen  wurden  ihnen  Ablaßbriefe  zur  Forderung 
des  Baues  bewilligt.  Bald  wurde  aud)  die  Errichtung  einer  Kirche,  der  „Prediger- 
kird>e",  in  Angriff  genommen. 

Das  Auftreten  diefer  beiden  Bettelorden,  der  Franziskaner  und  Dominikaner, 
ihre  6eringfd)äfcung  irdifcber  Güter,  ihre  packende,  populäre  Predigtweife  wird  in 
müblbaufen  jedenfalls  einen  nicht  geringen  Eindruck  hervorgerufen  und  aud)  wohl 
einen  Auffcbwung  des  kirchlichen  Cebens  zur  Folge  gehabt  haben.  Das  Gleiche 
wird  wenigftens  aus  anderen  Orten,  z.  B.  aus  Erfurt,  berichtet.2) 

Uorfibergehend  hatten  in  müblbaufen  auch  verfcbiedene  Begbinengemeinfcbaften 
beftanden,  d.  h.  6efellfchaften  von  Frauen,  die,  ohne  direkt  Donnen  zu  werden, 
auf  Grund  der  Kloftergelübde  fich  zu  einem  gemeinfamen,  durch  beftimmte  Uor- 
fcbriften  geregelten  frommen  Ceben  vereinigten.3)  Im  jabre  1369  gab  es  vier 
Begbinenhäufer.  In  eben  diefem  ]abre  wurden  aber  die  betreffenden  Gemein- 
{chatten  aufgeloft.  Die  Beghinen  und  Begharden  (d.  h.  TDännervereine  gleicher 
Cendenz)  waren  am  Rhein  vielfad)  in  Berührung  mit  Keftern  gekommen  und 
hatten  lehren  derfelben  angenommen.  Das  führte  zu  Uerfolgungen  der  Gemein» 
fcbaften  feitens  der  Kirche.  In  müblbaufen  ging  der  Inquifitor  Walter  Kerlinger, 
ein  Dominikaner,  unter  Berufung  auf  eine  Bulle  Gregors  XI.  und  ein  mandat 
des  Kaifers  Karl  IV.  wider  die  Beghinen  vor.  Die  4  Räufer  wurden  von  ihm 
dem  Rate  übergeben,  um  fie  zu  frommen  Zwecken  zu  verwenden. 

Großer  teilnähme  erfreuten  fich  befonders  im  fpäteren  mittelalter  die 
„Brüderfcbaften",  d.  h.  üereinigungen  von  Eaien  zu  religiSfen  Zwecken.4)  Eine 
Zunft  z.  B.  ftiftete  einem  Reuigen  einen  Altar  (mit  Uorliebe  in  einer  Klofterkircbe) 


')  Dach  ßerquet,  Urkundenbud)  $.  22,  Hr.  79  (Sommer  $.  92)  würden  die  Franziskaner 
im  ]at)re  1231  in  müblbaufen  vom  König  fieinrid)  aufgenommen  fein,  mir  ff t  es  aber  recht 
zweifelhaft,  ob  herquet  die  Tnfcbrift  der  Barfüberkircbe  (abgebildet  bei  Sommer),  welche  diefe 
mitteilung  enthalten  (oll,  rid)tig  gelefen  bat.  Das  betr.  (Dort  kann  fchwerlid)  „fratres"  laufen, 
wie  jener  meint. 

*)  Uergl.  Kolde,  das  religiöfe  Ceben  in  Erfurt  beim  Ausgange  des  Mittelalters,  halle 
l$9S,  $.  3. 

*)  Grabbof  $.  69  f.  und  müblb.  Ar*. 

4)  Oletzer  und  Olelte,  Kircbenkxikon  für  katbol.  Cbeologie  II,  172  ff.,  ferner  Kolde,  das 
relig.  Ceben  in  Erfurt,  S.  12,  16. 
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und  übernahm  den  Unterhalt  desfelben.  Dafür  wurden  für  ihre  Mitglieder  Uigilien 
gefeiert  und  Seelenmeffen  gelefen.  Oder  es  vereinigten  {ich  auch  Ceute  aus  den 
ver(d)ieden(ten  Ständen,  IDänner  und  Jrauen,  zur  gemeinfamen  Uerebrung  eines 
Reuigen,  zu  beftimmten  Andachten,  auch  zu  befonderen  frommen,  humanitären 
(Uerken.  Die  lttitglieder  (oleher  Brüderfcbaften  durften  (ich  zahlreicher  flbläffe 
getröften,  jedem  einzelnen  Ceilnebmer  kamen  die  frommen  Werke  der  ganzen 
ßenoffenfebaft  zu  gute,  außerdem  die  Uerdienfte  des  Ordens,  mit  dem  die 
Paternität  verbunden  war.  Für  die  Uerftorbenen  wurden  regelmäßige  Seelen» 
meffen  gelefen.  Zu  beftimmten  Zeiten  —  wenigftens  einmal  im  IDonat  —  kamen 
die  lllitglieder  dieler  frommen  Genoffenfcbaften  zu  Jlndacbtsübungen  zufammen, 
außerdem  feierten  fie  Jefte  mit  kird)1id)em  Gepränge  und  daran  (ich  fcbliefeender 
weltlicher  Fröhlichkeit. 

fluch  in  lttüblbaufen  waren  diefe  Brüderjchaften  vertreten.  In  Görmar  (S.  67) 
hatte  eine  fogenannte  Kalandsbrüderfchaft  ihren  Sift1).  Ihr  Zweck  wird,  wie  bei 
den  mit  diefem  Damen  bezeichneten  ßenoffenfebaften  überhaupt,  Ueranftaltung 
gemeinfamer  Andachten,  gegenteilige  Unterftüfcung  und  Uerricbtung  guter  Werke, 
befonders  aber  die  Sorge  für  eine  feierliche  Beerdigung  ihrer  ßenoffen,  für  Seelen- 
meffen u.  f.  w.  gewefen  fein.  —  Die  mtiblbäufer  Bauptleute,  Reifigen  und  Schuften 
vereinigten  (ich  zu  einer  an  das  Predigerklofter  angefcbloffenen  DreikSnigs« 
Brüderfd>aft2).  Die  üormünder  des  Kleinodes  der  Bürgerfcbüften  ftifteten  im  Bar« 
füfeerklofter  eine  Brüderfcbaft.  Sie  erhielten  dadurch  Anteil  an  allen  guten  Werken, 
„die  durch  die  Wirkung  Gottes,  durch  die  Brüder  des  Ordens  und  durch  die 
Jungfrauen  des  Ordens  St.  garen  in  21  $6  KISftern  gefebeben448). 

Erwähnt  fei  noch  die  Brüderfcbaft  Corporis  Christi,  die  mit  zahlreichen 
Abiäffen  ausgeftattet  war4).  Der  Uerebrung  der  IDaria  und  ihrer  Mutter  Anna, 
der  durch  den  IDarienkultus  am  Ausgange  des  IDittelaltars  zu  befonderem  Anfeben 
gelangten  heiligen,  diente  die  Rofanienbrüderfcbaft.  Sie  war  weit  verbreitet  und 
mit  reichen  Gnaden  begabt;  in  tDüblbaufen  hatte  fie  ihren  Sift  im  Predigerklofter. 
Ferner  kommt  noch  urkundlich  vor  eine  Sebaftianbrüderfchaft  und  eine  Brüderfcbaft 
der  unbefleckten  tTlaria  der  fieben  Schmerzen. 

fluch  fonft  gewährte  die  Kirche  den  gläubigen  reichlich  Gelegenheit,  für  das 
ewige  ßeil  zu  forgen.  CUer  nur  die  Band  zu  einer  Spende  für  kirchliche  Zwecke 
auftat,  konnte  {ich  flblaf*  erwerben.  So  verlieb  im  Jahre  1317  der  Erzbifcbof 
Peter  von  lflainz  für  die  Dauer  von  fünf  Jahren  einen  flblafe  von  40  tagen 
allen,  die  an  beftimmten  Cagen  in  der  Marienkirche  zu  tDüblbaufen  beten  und 
beichten  würden,  fowie  allen,  die  zum  Bau  der  Kirche  Beiträge  fpendeten5). 
Der  €rzbifcbof  Derfes  („Manasgasdensis")  und  elf  andere  Bifcböfe  bewilligten  1343 


*)  Uergl.  Grafcbof  a.  a.  0.  $.  70.  Allgemeines  Ober  Kaland  —  der  name  kommt  von 
Kalendae,  1ateini(d>e  Bezeichnung  für  den  erften  Cag  des  Hlonats  her  —  bei  Wetzer  und  dielte, 
Kircbenlexikon  für  katbol.  Cbeologie,  VI.,  $.  10,  ferner  f>erzog,  Realencyclop.  3.  IX.  703. 

2)  Urkunden  773  und  791  im  müblb.  Archiv. 

»)  Urkunde  von  1515. 

<)  Urkunden  von  1472,  14*4  und  1435. 

5)  Urkundenbud)  nr.  710. 
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einen  Jlblafe  von  40  tagen  allen  frommen  Befucbern  der  jobanniskircbe  (an 
beftimmten  Cagen),  fowie  allen  Wohltätern  diefes  Gottesbaufes1).  Einen  Jlblafc 
von  der  gleiten  Dauer  follten  lt.  Uerfügung  des  €rzbifcbof$  Cbomas  von  Galata 
und  15  anderer  Hircbenfürften,  135$,  die  frommen  Befucber  und  Wohltäter  der 
martinikircbe  erbalten2),  natürlich  wußten  fid>  aud)  die  KISfter  Uergünftigungen 
gleicher  JIrt  zu  verfcbaffen. 

UJie  die  gefcbilderten  kirchlichen  Uereinigungen,  (o  fucbten  aud)  die  Einzelnen 
durch  Stiftungen  {ich  Jürbitte  und  Seelenmeffen  zu  fiebern.  Eine  Stiftung  war 
jedenfalls  der  Grund,  dafr  in  der  eben  erwähnten  Jtblafrbewilligung  für  die 
ITlartinikircbe  denen  befonders  die  Gnade  zugefagt  wird,  die  für  das  Beil  der 
Gbriftine  Bedingen  und  des  Beinrkh  Bedingen  beten  würden.  Recht  bezeichnend 
für  die  Stimmung,  aus  der  folebe  Stiftungen  hervorgingen,  ift  eine  Uerfügung 
des  Priefters  Daniel  Roeft,  der  im  Jahre  1519  eine  Schenkung  von  300  Gulden 
machte,  zu  einer  für  ihn,  feine  Eltern,  feine  freunde  und  alle,  die  ibm  Gutes 
getan  hätten,  endlich  für  alle  elenden  cbriftgläubigen  Seelen  in  der  Jobannis- 
kirche  zu  lefenden  meffe3).  Zur  Begründung  diefer  Schenkung  fagt  er,  er  habe 
die  Unbeftändigkeit  und  Gefährlichkeit  diefer  betrübten  Welt  und  Unficberbeit 
diefes  zeitlichen  £ebens,  „und  dafe  wir  demnach  nichts  mehr  denn  unfere  guten 
ttlerke  und  milde  Jflmofen  bei  Gott  dem  Allmächtigen  befinden  werden41, 
herzlich  bedacht. 

Befonders  reiche  Gnade,  fo  glaubte  man,  —  und  [die  Kirche  pflanzte  und 
förderte  diefen  Glauben  eifrig  —  war  an  den  Stätten  zu  erlangen,  an  welchen 
berühmte  Reliquien  und  wundertätige  Bilder  lieh  befanden.  Dortbin  wallfahrte 
das  Uolk  je  nach  der  Bedeutung  des  Ortes  in  größeren  oder  kleineren  Scharen. 
In  erfter  Reibe  kamen  natürlich  das  heilige  Cand  und  Rom  in  Betracht.  Dortbin 
konnte  aber  ein  gewöhnlicher  Wann  fchwerlicb  reifen.  Ein  ITlüblbäufer,  Rermann 
Rulftett,  hat  im  jabre  1461  an  einer  Pilgerfahrt  nach  Paläftina  nachweislich 
teilgenommen.  Er  mag  von  feinen  Eandsleuten  [viel  beneidet  und  bewundert 
worden  fein4). 

Es  gab  aber  aud)  in  Deutfchland  berühmte  Wallfahrtsorte.  Einen  hervor- 
ragenden Plafc  unter  ihnen  nahm  CUilsnack  in  Brandenburg  ein.  Seit  dem  Ende 
des  14.  Jahrhunderts  wurden  hier  drei  angeblich  blutige  Boftien  verehrt.  In 
großen  Scharen  wallte  das  Uolk  zum  heiligen  Blut,  obwohl  ernfte  Cbeologen  die 
ganze  Sache  für  Betrug  erklärten.  Im  Jahre  1475  hatte  eine  geradezu  krank- 
hafte (Uanderluft,  deren  Ziel  CUilsnack  war,  Chüringen  ergriffen5),  man  wird 
ruhig  annehmen  dürfen,  daß  aud)  müblbäufer  den  Gnadenort  aufgefuebt  haben, 
um  Sündenvergebung  oder  Befreiung  von  leiblichen  Plagen  zu  erlangen. 


!)  Urkundenbud)  nr.  955  und  müblbäuler  Gelcbicbtsblätter,  Dabrgang  I,  $.  24. 
*)  mflhlh.  Jfrd).  und  THüMb.  0efd>id)tsb1ätter  I,  26. 
*)  Urkunde  im  mfihlh.  Archiv. 

4)  Chronik  $.  131;  Pilgerfahrt  der  tandgrafen  Wilhelm  des  tapferen  von  Chür.  zum 
heiligen  Cande  im  3abre  1467,  herausgegeben  von  Dr.  Rohe  (Bremen  1S66)  $.  73. 

5)  Uergl.  die  an(d)au1id)e  Schilderung  bei  Kolde  a.  a.  0.  $.  27  f. 
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€$  wird  freilieb  in  der  Stadt  auch  Ceute  gegeben  haben,  die  die  ganze 
Sacbe  recht  (keptifd)  betrachteten,  weil  man  in  IMblbaufen  Abele  Erfahrungen 
gemacht  hatte.  Der  Ruhm  Wilsnack's  liefe  andere  Orte  nicht  fcblafen;  warum 
follte  das  heilige  Blut  (ich  nicht  auch  anderswo  zeigen?  Im  Jahre  1401  am 
Sreitag  nach  Cicbtweibe,  morgens  zur  tllettenzeit,  fand  man,  (o  berichtet  die  Chronik, 
auf  dem  Biobad)  zu  IDüblbaufen  unter  einer  finde  eine  feine  Oblate  (ßoftie)  „betroffen 
mit  vier  tropfen  bluts,  das  da  fein  vndt  zart  was  vndt  alle  tage  viel  tzeieben  tbut"  *). 
Diele  wunderbare  ßoftie  wurde  in  einem  Räuschen  unter  der  Cinde  aufbewahrt, 
viele  Ceute  aus  der  Stadt  und  von  auswärts  eilten  herbei,  das  Wunder  zu 
(chauen,  viele  Gaben  an  Wachs  und  Geld  wurden  geopfert.  Die  bischöfliche 
Behörde  zu  Erfurt  fab  (ich  fcbließlicb  veranlaßt,  (ich  mit  dem  angeblichen  Wunder 
zu  befaffen.  Ende  ]uni  kam  der  Provifor  Cudwig  von  Binßfort  nach  tnfihlhaufen 
und  eröffnete  den  Räten,  er  habe  bei  vielen  Autoritäten  geiftlicben  und  weltlichen 
Standes  Erkundigungen  eingezogen  und  (ei  zu  der  Überzeugung  gelangt,  daß 
die  ßoftie  „nicht  reebtfebaffen,  vndt  es  mit  dem  zeichen  eine  lautter  zauberey  vndt 
wieder  den  ebriften  glauben  fey",  er  habe  deshalb  den  Auftrag  empfangen, 
die(elbe  zu  be(eitigen.  Bei  der  nun  folgenden  Beficbtigung  (teilte  (ich  heraus, 
daß  die  Blutstropfen  „koll  febwartj  wurden  feindt"  die  Boftie  wurde  entfernt, 
das  Räuschen  eingeritten,  die  Opfergaben  nahm  der  Provifor  mit,  und  mit  dem 
Wunder  wars  vorbei. 

Diele  Zauberei  oder,  gut  deutfeb  geredet,  diefer  Betrug  hat  natürlich  den 
Glauben  an  Wunder  überhaupt  nicht  zerftört.  Wunderkraft  febrieb  man  einem 
Beilandsbilde  in  der  Predigerkirche  zu2).  Ein  in  der  Badewanne  angeblich 
ertrunkenes  Kind  follte,  als  die  lllutter  und  die  Hacbbarinnen  es  „mit  thränen- 
reieben  Bitten  und  glühenden  Wünfcben"  vor  das  Bild  gelegt  hatten,  wieder 
lebendig  geworden  fein  (am  12.  ]uli  1369).  Ebenfo  follte  am  2.  Januar  1370 
ein  von  dem  Waffer  fortgeriffener  Knabe  an's  Ufer  getrieben  fein,  als  die  ver- 
zweifelten Eltern  den  Reiland  anriefen,  deffen  Bild  bei  den  Predigermöncben 
verehrt  wurde.  Seit  diefer  Zeit  glaubte  man  an  die  Wunderkraft  des  Bildes; 
leider  läßt  (ich  nicht  feftftellen,  in  welchem  Illaße  es  verehrt  wurde. 

Zu  befonderen  Zeiten  wurde  das  religiöfe  Ceben  aus  feinen  ruhigen  Bahnen 
geriffen,  wie  ein  Sluß,  wenn  Bocbwaffer  eintritt.  Dann  bemächtigte  (ich  eine  tiefe 
Erregung  der  Gemüter,  die  Ceidenfchaften  wurden  wachgerufen,  und  zu  verderb- 
lichen taten  konnte  der  Janatismus  febreiten.  Das  gefebab,  wenn  eine  fchwere 
Plage  das  Cand  heimfuchte,  wenn  ein  berühmter  Bußprediger  die  ßerzen 
erfebütterte,  oder  fonft  ein  Uorgang  die  Seelen  bewegte. 

So  war  es  in  dem  erregten  jabre  1349.  Der  Baß  gegen  die  Juden,  „die 
Jeinde  ßbrifti",  aus  religiösen  und  fozialen  Gründen  erzeugt,  brach  damals  in 
hellen  flammen  aus  und  verurfachte  in  Erfurt,  in  Dordbaufen  und  vielen  anderen 
Städten  blutige  Uerfolgungen,  förmliche  Judenfcblacbten.     fluch  in  IDüblbaufen 


')  Chronik  $.  9$,  dort  lind  die  übrigen  Quellen  angegeben. 

•0  Die  notariellen  Urkunden  der  beiden  Wunder  find  abgedruckt  in  den  IDüblbäufer 
6e[d)id)t$b1ättem,  I.  Jahrgang.  $.  53  ff.  CHuflafc  von  beydenreid)). 
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wütete  er  mit  allen  (einen  furchtbaren  Greueln1).  Eine  Infcbrift  der  ITlarienkircbe 
meldet  lakonifd):  „flnno  Domini  1349  du  worden  die  Juden  erjcblagen412).  In 
demfelben  Jahre  kamen  0eifeler(charen  nad)  IMblbaufen.  Ihr  Auftreten  muß 
großes  Aufleben  erregt  und  ihnen  Anhänger  gewonnen  haben,  denn  in  der  eben 
erwähnten  Infcbrift  ift  auch  von  ihnen  die  Rede.  €ine  neue  Judenverfolgung 
brach  im  Jahre  1452  aus.  Sie  war  jedenfalls  eine  Jolge  des  Auftretens  des 
berühmten  Kardinals  von  ßufa  und  des  gewaltigen  Bufrpredigers  Johannes  von 
0api(trano  in  Cbüringen,  befonders  in  Erfurt.  Jenerwirkte  dort  1451,  diefer  im 
folgenden  Jahre3).  Beide  haben  gegen  die  Juden  geeifert,  (o  daß  diefe  z.  B. 
gezwungen  wurden,  Erfurt  zu  verlaflen.  — 

Zwifcben  dem  Rat  und  der  Kirche  bat  nicht  immer  friede  gewaltet.  Der 
erftere  wachte  eifer(üd>tig  aber  (eine  verbrieften  Rechte  und  liefe  es  fieb  bei  aller 
Ehrfurcht  vor  dem  geblieben  Amte  angelegen  (ein,  etwaige  Eingriffe  zurück- 
zuweifen. 

Im  Jabre  1279  hatte  König  Rudolf  der  Stadt  das  Privileg  erteilt,  daft 
Güter  in  ihr  oder  in  ihrem  Gerichte  nur  von  Bürgern  be(ef(en  werden  dürften. 
Auf  diefe  Uerfügung  ge(tüljt,  nötigte  lMblbaufen  1292  die  Klöfter  Reifen(tein 
und  Beuern  zu  einem  Uertrage,  It.  welchem  beide  fid)  verpflichteten,  von  diefem 
Jahre  an  innerhalb  beftimmter  Slurgrenzen  im  Stadtgebiete  keine  liegenden  Güter 
zu  erwerben  und  ihnen  etwa  zufallende  binnen  Jabresfrift  zu  verkaufen4).  Die 
gleiche  Uerpflicbtung  muftte  1292  der  deut(d>e  Orden  und  1294  das  Brücken- 
klofter  eingehen5).  5ür  die  (tädti(d>en  Uermogensverbältnifle  waren  diefe 
Beftimmungen,  die  das  Anheimfallen  von  ßrundbefift  an  kirchliche  Gemeinfcbaften 
verbinderten,  von  großer  Wichtigkeit. 

Um  die  mitte  des  14.  Jahrhunderts  brach  zwifcben  der  Stadt  und  dem 
deutfeben  Orden  ein  heftiger  Streit  aus6).  Der  Rat  behauptete,  der  Orden  habe 
jenen  Uertrag  nicht  gehalten,  außerdem  feien  die  ßeiftlichen  binficbtlicb  der 
Stolgebühren  von  der  hergebrachten  Ordnung  abgewichen.  Die  Erbitterung 
erreichte  den  Grad,  dafs  (eitens  der  Stadt  die  Ordensgeiftlicben  förmlich  boykottiert 
wurden,  keiner  follte  Cebensmittel  an  fie  verkaufen  etc.  Die  Priefter  erklärten  nun,  dafe 
wegen  diefes  Uorgebens  die  Bürger  nad)  kanonifebem  Rechte  der  Exkommunikation 
verfallen  (eien,  (ie  (pendeten  die  Sakramente  nicht  mehr,  verweigerten  die 
Begräbniffe,  und  es  wurden  keine  öffentlichen  Gottesdienjte  gebalten.  Ein  Uertreter 
des  Erzbifcbofs  Gerlad)  von  tllainz  wollte  freilieb  aus  formalen  Gründen  die 
rechtliche  Gültigkeit  der  Exkommunikation  nicht  anerkennen,  aber  die  Priefter 
appellierten  an  den  Pap(t,  und  ein  römifeber  Beamter,  der  mit  der  Unterfucbung 


*)  Uergl.  Ober  die  Judenverfolgung  die  Urkunden  im  Urkundenbucbe  101 1— 1017. 

*)  Sommer  S.  67.    Chronik  44. 

3)  Kolde  a.  a.  0.  S.  20  ff.  Über  die  Uerfolgung  in  müblbaufen  berichtet  kurz  die 
ehronik  $.  129. 

*)  Urkundenbud)  3$3,  3S7. 

*)  Urkundenbud)  3$$,  42$. 

ß)  flrafebof,  a.  a.  0.  $.  56  f.  und  vermiedene  Urkunden  des  miibtb.  flrd).,  außerdem 
ehron.  $.  $7. 
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des  Falles  beauftragt  wurde,  trat  auf  ihre  Seite,  erklärte  alfo  die  Exkommunikation 
für  berechtigt.  Die  Stadt  fetrte  darauf  eine  neue  Uerbandlung  durch,  aber  ebe 
diefe  zum  JTbfcbluf*  kam,  gelang  es  dem  Raifer  Karl  IV.  im  Jahre  1362  den 
Streit  zu  fcblicbten.  Der  Bann  wurde  aufgehoben,  der  Orden  tollte  die  wider 
den  obigen  üertrag  erworbenen  Güter  binnen  jabresfrift  verkaufen,  dagegen 
wurden  ihm  beftimmte  (treitige  Abgaben  zugefproeben. 

Bald  nachher,  im  3^bre  1373,  geriet  die  Stadt  in  Zwiefpalt  mit  dem 
Klofter  Uolkenrode1).  Der  Streit  zog  fid>  lange  bin,  er  wurde  fcbliefelid)  von  dem 
JTbt  auf  dem  Konzil  zu  Konitanz  1415  zur  Sprache  gebracht.  Das  Klofter 
behauptete,  lMblbaufen  habe  feinen  Bedungen  wiederholt  großen  Schaden 
zugefügt,  die  Stadt  habe  (ich  dadurch  eines  Sakrilegs  fchuldig  gemacht,  es  muffe 
deshalb  die  im  kanonischen^  Recht  ausgekrochene  Strafe  (d.  b.  doch  wohl  der  Bann?) 
verhängt  werden.  Der  Rat  aber  erklärte,  an  den  betr.  Befähigungen,  die  zum  guten 
teil  zur  Zeit  einer  Jebde  des  Erzftifts  Mainz  mit  dem  Landgrafen  von  thiiringen 
gefebehen  feien,  fei  lftflblbaufen  unfchuldig,  dagegen  habe  das  Klofter  fpäter 
Gegner  der  Stadt  kräftig  unterftübt  und  dadurch  diefe  gefebädigt.  Der  Zwift 
wurde  erft  1444  durch  einen  für  ltlüblbaufen  gunftigen  üergleicb  beigelegt. 

Das  Jahr  1490  brachte  der  Stadt  eine  Differenz  mit  dem  Propft  des 
Klofters  Zella,  veranlagt  durch  eine  Gntfcbädigungsklage  des  Propftes.  (Die  es 
febeint,  nahm  der  Streit  einen  für  lHüblbaufen  gunftigen  Ausgang2).  Arger  wird 
es  ferner  erregt  haben,  daf?  die  Bewohner  eines  dem  Klofter  Reifenftein  gehörigen, 
in  der  Stadt  gelegenen  Bofes  und  ebenfo  die  Infaffen  eines  Uolkenroder  ßofes 
(ich  —  jedenfalls  unter  Zuftimmung  der  beiden  Klofter  —  weigerten,  „Grabengeld" 
(Beitrag  zum  Graben  der  Stadtgräben)  zu  zahlen8). 

Die  Caftenfreiheit  der  ßeiftlichen  und  kirchlichen  Stiftungen  gereichte  überhaupt 
je  länger  je  mebr  den  Gemeinden  zu  febwerem  materiellen  Schaden,  kamen  doch 
dazu  noch  die  vielen  Opfer,  die  das  kirchliche  Ceben  forderte.  Diefer  Ittifrftand 
bat  mit  dazu  beigetragen,  dafe  die  Reformation  gerade  in  den  Städten  fo 
begeifterte  Aufnahme  fand  und  daf»  die  erften  Reformationsverfuche  vielfad)  u.  a. 
eine  Befreiung  von  diefen  Caften,  wenigftens  eine  Erleichterung  erftrebten.  Dafe 
man  in  tnflhlhaufen  im  Kreife  des  Uolkes  nicht  anders  dachte,  beweift  Artikel  1 7 
des  im  ]abre  1523  zwifeben  dem  Rat  und  den  unzufriedenen  Bürgern  verein* 
harten  Rezeffes,  in  welchem  beftimmt  wird,  „da fr  die  freien  fiöfe  und  ßeiftlichen 
fowobl  als  andere  der  Stadt  Bürden  tragen  helfen,  dieweil  fiedlaffer  etc.  gebrauchen"4). 
So  finden  wir  es  denn  auch  begreiflich,  dafr  der  Rat  1522  (ich  entfehieden 
weigerte,  dem  Erzbifchof  von  lttainz  die  Steuerfreiheit  etlicher  an  lttainz  zinfender 
Rauf  er  in  dem  reiebsftädtifeben  Dorfe  ßorsmar  zu  bewilligen5). 


l)  Grafebof  a.  a.  0.  $.161.    ebronik  $.  107  f.    Differenzen  mit  Uolkenrode  finden  {ich 
aud)  nod)  in  fpäterer  Zeit. 
*)  ebronik  $.151. 

3)  ebronik  $.  159  und  162. 

4)  ebronik  $.  170  (dort  ift  der  Rezefe  abgedruckt). 

5)  ebronik  $.  165  und  müblb.  Archiv  (eopialbud)  von  1522). 
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In  denselben  Jahre  klagen  der  Statthalter  und  die  verordneten  Räte  zu 
mainz,  daß  der  Rat  der  Geijtlicbkeit  an  der  Einbringung  der  Zinfen  in  der  Stadt 
und  den  Dörfern  vielen  Eintrag  tue,  daß  er  in  die  Rechte  des  Bifcbofs  eingreife, 
indem  er  die  Geglichen  zu  bindern  fuebe,  (ich  der  geiftlid>en  Gerichtsbarkeit 
gegen  die  Bürger  zu  bedienen1).  Der  Rat  (teilt  das  freilieb  in  Abrede,  aber  es 
wird  doch  etwas  an  der  Sache  gewejen  (ein.  Die  gei(tlid>e  Gerichtsbarkeit  erfreute 
(ich  damals  vielerorts  wegen  ihrer  Übergriffe  keiner  zärtlichen  Ciebe. 

(Uir  (eben,  es  webte  in  müblbaufen  im  ]abre  1522  ein  (cbärferer  Wind 
wider  die  Kirche;  *er  war  (icher  eine  Solge  des  von  Cutber  entfachten  Sturmes. 
Es  läßt  (ich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen,  daß  damals  (ebon  evangelische 
Prediger  in  unterer  Stadt  gewe(en  (ind,2)  aber  unerjebüttert  war  die  f>err(chaft 
der  Kirche  nicht  mehr.  UJenn  bald  nach  Pfeiffers  Auftreten  der  IHagifter  I>i1de- 
brand  am  19.  flpril  1523  in  einer  öffentlichen  Jlnfpracbe  unter  dem  Beifall 
vieler  Ceute  die  „Gnade"  (den  an  diejem  tage  in  der  Jobanniskircbe  verkün- 
digten JTblaß)  mit  einer  „grindigen  Sau"  vergleichen  konnte,  wenn  Pfeiffer  und 
die  übrigen  gegen  die  Kirche,  „Bi(cböfe,  Pfaffen,  Mönche  und  Donnen"  auftretenden 
Prediger  zuerft  gern  gebort  wurden,  auch  von  Ratsberren,  wenn  Mitglieder  des  Rates 
(agen  konnten,  daß  „die  Pfaffen  und  Mönche  mit  ihrem  Banne  und  Gnade  ihnen 
das  Uolk  (ehr  gebäflig  gemacht  hätten"3),  (o  darf  daraus  wohl  ge(d)lo(Ien  werden, 
daß  man  (ebon  vor  dem  Auftreten  evangelischer  Prediger  mit  dem  Uerhalten  der 
ßeiftlichen  keineswegs  zufrieden  gewe(en  i(t. 

Schwere  Hergeben,  die  einzelne  6ei(tlicbe  und  IDoncbe  {ich  zu  (chulden 
kommen  ließen,  trugen,  wenn  wir  auch  nach  ihnen  nicht  den  ganzen  Stand 
beurteilen  dürfen,  (icberlicb  nicht  dazu  bei,  die  Achtung  vor  diefem  zu  beben. 
So  berichtet  die  Chronik,  ein  ßeiftlicber  habe  1512,  als  mit  dem  Bau  des  mittel* 
turmes  der  Itlarienkircbe  begonnen  wurde,  ein  großes  Bedien  aufgeteilt,  um  0eld 
zu  (ammeln.  Die  Ceute  hätten  in  der  Meinung,  daß  die  Sammlung  für  den 
Curm  beftimmt  fei,  tüchtig  ge(pendet,  da  aber  „ftreiebt  der  Kollektor  das  Opfer- 
geld ein  und  zieht  davon"4).  Im  Jabre  1522  trieb  Johann  ßriesbad),  Pfarrer 
im  flntoniusbo(pital,  wiederholt  in  fkandalö(efter  tüei(e  Ehebruch  mit  der  Jrau 
eines  Bürgers;  er  wurde  (ebließlieb  aus  der  Stadt  gewie(en.5)    1521  mußte  ein 


')  müblb.flTd).;  $d>midt,  juftus  menius  L,  $.263  f. 

*)  In  bandf(briftlid)en  Chroniken  wird  berietet,  1522  hätten  zwei  evangelifdK  Prediger, 
Ißatbias  und  taue,  in  müblbaufen  gepredigt,  taue  habe  aber  bald  weichen  muffen,  weil  er 
eine  fd)led)te  Religion  gehabt  habe  (vergl.  Schmidt,  ]uftus  menius  I.,  $.  264,  Merx,  Cbomas  münzer 
und  Reinrid)  Pfeiffer,  $.53).  Diele  Dacbricbt  fehlt  in  den  Siteren  manufkripten  der  Chronik, 
fie  findet  aud>  keine  Begründung  durch  die  Akten  des  Jfrd)iv$.  1d)  bezweifle  deshalb  ihre 
Richtigkeit.  (Uahrfcheinlid)  ift  bei  den  beiden  Prädikanten  an  THattbaeus  Rifolidus  und  den 
Deutfchberrn  Johann  Caue  zu  denken,  die  erft  fpätcr  in  müblbaufen  wirkten.  Bus  diefer 
fpäteren  JYnwefenheit  hat  wahrfcheinlid)  ein  Bearbeiter  der  Chronik  einen  frühem  Aufenthalt 
beider  in  der  Stadt  konfluiert.  —  Immerbin  können  aber  fchon  1522  evangelifdje  Prediger 
aufgetreten  fein. 

3)  üergl.  $.  $0. 

*)  Chronik  $.  161. 

■">)  Chronik  $.  165  und  mühlh.  Jfrd).;  merx  $.51. 
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Predigermönd)  wegen  Sortlaufens,  Ungeborjams  und  Schmähung  (einer  UorgefeWen 
geltraft  werden.1)  1523  wurde  ein  Barfüßer  gebangt,  weil  er  nachts  in  die 
fiäufer  der  Bürger  einge(tiegen  war  und  ge(tohlen  hatte.2) 

Einer  befonderen  Achtung  erfreute  fich  die  Geistlichkeit  nicht  mehr,  die  Menge 
würde  (ich  (onft  nicht  (o  (chnell  von  ihr  abgekehrt  haben,  als  evangelifcbe  Prediger 
auftraten.  Und  die  Wahrnehmung,  daß  während  der  Bewegung  der  Jahre 
1523—1525  und  auch  fpäter  kein  Geiftlicher  als  Uorkämpfer  der  alten  Kirche 
eine  irgend  bemerkenswerte  Rolle  gefpielt  hat,  berechtigt  wohl  zu  dem  Urteil, 
daß  fich  die  geglichen  Perfonen  nicht  gerade  durch  Tüchtigkeit  ausgezeichnet 
haben  dürften. 

Im  großen  und  ganzen  wäre  Ittüblbaufen  kein  (chled)tes  Seid  für  die 
Reformation  gewe(en,  wenn  nur  die  rechten  Uertreter  der  evangelischen  Sache  den 
fleker  bearbeitet  hätten. 


II.  Kapitel. 

Der  erfte  Sturm  opfber  bfe  alte  Kfrctje  unb  ber  Bauernkrieg. 

1.  Das  erfte  Auftreten  des  ausgetretenen  lllöncbs  Beinrieb  Pfeiffer.3) 

Jim  Sonntag  Sexage(imae  ($.  Februar)  1523  wurde  nach  alter  Sitte  in 
feierlicher  Prozeflion  ein  Kreuz  um  die  Marienkirche  zu  IDttblbaufen  getragen. 
Jfls  nach  beendigtem  Umgang  der  (ogenannte  Bierrufer,  wie  üblich,  von  dem 
neben  dem  ÜUeJtportale  der  Kirche  befindlichen  „Bierrufer(teineu  aus  neues  Bier 


*)  mühih.  Arcb. 

*)  gbronik  $.  167. 

3)  Aktenmäfrtge  Darftellungen  haben  geliefert:  Stephan,  Anzeige  betr.  die  Rcformations- 
gefebiebte  der  Reid>sftadt  mtiblbaufen  %c.  bei  Jimeis,  das  dritte  Reformations-jubelfeft  der  Stadt 
mflblbaufen  i.  Cb.  IS43,  $.  119—149,  auch  (eparat  erfebienen.  Derfelbe:  „Die  Empörung  in 
mflblbaufen  im  Zufammenbange  mit  dem  Bauernkriege"  (unvollendet),  herausgegeben  von 
Jordan:  Zur  0efd)id)te  der  Stadt  mflblbaufen  i.  Cb.,  1523-1525,  mtiblbaufen  1901,  S.  5— 21. 
€benda(e1b(t  find  vermiedene  wichtige  Aktenftfldte,  bezw.  Auszüge  aus  den  Akten  des  mflblb. 
Arcb.  veröffentlicht.  Während  Stephan  nur  material  des  müblb.  Archivs  benubt  bat,  lieferte 
eine  auf  eingebenden  Schiebungen  in  den  Archiven  von  mflblbaufen,  Dresden,  Tßarburg, 
ßordbaufen  und  Weimar  beruhende  Darltellung:  Dr.  merx,  Cbomas  münzer  und  heinrid)  Pfeiffer, 
1523—1525,  Göttingen  l$$9;  leider  ift  nur  f).  1  er(d)ienen.  An  diele  Jfrbeit  habe  ich  mich 
vielfad)  angefcbloffen.  ld)  habe  aber  in  den  Akten  auch  vermiedene  wefentlicbe,  noch  nicht 
veröffentlichte  Dachricbten  gefunden. 

Auf  den  Akten,  z.  t.  wenigftens,  lebeinen  die  mflblbäufer  Cbroniken  (verfebiedene 
manufkripte  im  Ard).  und  im  Privatbefib,  denen  aber  wohl  eine  gerne  infame  Quelle  zu 
Grunde  liegt),  zu  beruhen.  Gine  treffliche  Ausgabe  ift  von  Jordan  veranftaltet:  Chronik  der 
Stadt  mtiblbaufen,  Bd.  I.  mflblbaufen  i.  Cb.  1900,  Bd.  TI  1903.  Die  übrige  Citeratur  wird  an 
geeigneter  Stelle  angegeben  werden. 

Bei  den  Anmerkungen  befebränke  ich  mich  in  diefem  I.  Kap.  auf  das  unbedingt  notwendige. 
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ausgerufen  hatte,  fprang  ein  mann  in  weltlichen  Kleidern  auf  den  Stein  und  rief 
der  überrafdrten  menge  zu:  „Boret  zu,  id>  will  eud>  ein  ander  Bier  verkündigen.44 
Dann  hielt  er  im  flnfcbluß  an  das  Sonntagsevangelium,  das  Gleichnis  vom 
Sämann,  eine  kurze  Predigt  €r  forderte  dann  feine  ZubSrer  —  es  (ollen  mehr 
als  200  gewefen  fein  —  auf,  um  12  Uhr  mittags  wieder  zu  erfebeinen,  da  er 
nochmals  predigen  wolle;  (ollte  man  ihn  nicht  in  die  Kirche  laffen,  fo  werde  er 
wieder  im  freien  auftreten.  €r  hat  dann  in  der  tat  nochmals  gepredigt,  ob  in 
der  Kirche  oder  draußen,  muß  dahingeftellt  bleiben,  jedenfalls  find  in  den 
Predigten  febarfe  ttlorte  gefallen.  Der  Klerus  wurde  heftig  angegriffen,  der 
Redner  (ehalt  mönebe,  Pfaffen  und  Donnen  teufelsgefinde  und  behauptete,  alles 
was  (ie  hätten,  wäre  armer  Ceute  Blut  und  Schweiß,  fluch  den  JTdel  foll  er 
nicht  gefebont  haben. 

Der  mann  hieß  Beinrieb  Pfeiffer  (au*  Scbwertfeger  genannt);  er  follte  in 
der  Reformationsgefcbicbte  müblbaufens  eine  große,  verhängnisvolle  Rolle  (pielen. 
Pfeiffer  war  ein  Iflfiblbäufer  Kind;  er  (tammte  von  kleinen  Ceuten  ab.  Seine 
nhitter  foll  einen  Kramhandel  befeffen  haben,  der  damals,  wie  es  Icheint,  von 
feinem  Bruder  Georg  verwaltet  wurde.  Jlls  er  in  IDüblbaufen  zum  erften  male 
offentlid)  auftrat,  hatte  er  (ebon  eine  bewegte  Uergangenbeit  hinter  (ich.  Er  war 
in  dem  ßifterzienferklofter  Reifenftein  auf  dem  an  das  Gebiet  der  Reicbsftadt 
grenzenden  €icbsfelde  Ifföncb  gewefen.  Die  Kunde  von  Cutbers  kühnem,  von 
der  gewaltigen  macht  eines  unerfcbfltterlicben  Glaubens  an  die  Wahrheit  des 
Evangeliums  getragenen  Auftreten  gegen  die  Bierarcbie  drang  auch  in  die  ftillen 
Klofterzellen,  ebenfo  fanden  die  Schriften  des  Reformators  in  die  Stille  des 
mönd)$lebens  ihren  Weg.  Da  wurde  die  Sebnfucbt  nach  Freiheit  in  den  Berzen 
lebendig,  nach  Freiheit,  wie  fie  dem  Geifte  des  Evangeliums  entfprad),  und  viele 
mönebe  und  Donnen  verließen  die  RISfter.  Daß  {ich  unter  den  flusfebeidenden 
auch  folche  befanden,  deren  Drang  nach  Freiheit  weniger  lauter  war,  ift  erklärlich. 

fluch  Pfeiffer  mochte  das  Klofterleben  nicht  mebr  ertragen;  im  jähre  1521 
entwich  er  aus  Reifenftein.  Ob  wirklieb  religiöfe  IDotive  ihn  zu  diefem  Schritte 
trieben,  oder  ob,  was  man  vielleicht  aus  der  ganzen  Art  feines  fpäteren  Auftretens 
fcbließen  kann,  feinem  ungeftiimen,  energifeben,  nach  taten  drängenden  Geifte  das 
gebundene,  untätige  Dafein  nicht  zufagte,  läßt  fieb  nicht  entfeheiden.1)  Zunächft 
blieb  er  auf  dem  Eicbsfelde.  Er  fand  Unterkunft  bei  dem  Junker  Bans  von 
Enftenberg  auf  dem  Scbarfenftein,  einer  nicht  weit  von  Reifenftein  entfernten 
Burg.  Bier  war  er  als  Burgkaplan  und,  wie  es  heißt,  auch  als  Koch  und  Kellner 
tätig,  außerdem  predigte  er  den  umwohnenden  Bauern  „auf  CutberifdT.  Er  hatte 
großen  Zulauf,  war  er  doch  allem  Jinfcbeine  nach  mit  der  Gabe  zündender  Be- 
redfamkeit  ausgeftattet.  In  feinen  Predigten  wird  er  wobl,  wie  bei  feinem  oben 
gemilderten  Auftreten  in  IDüblbaufen,  mit  den  Geiftlicben,  ITWncben  und  Donnen 
febarf  in's  Geriebt  gegangen  fein. 


*)  Jfuf  Unbotmäfeigkeit  könnte  die  allerdings  erft  aus  dem  Jahre  1544  ftammende 
J?us(agc  eines  katboltfchen  €id)$fe1ders  binweilen,  er  (ei  der  fchlimmfte  unter  den  möneben  im 
Klofter  gewefen.  (Stephan -Jordan  $.  5,  merx  $.  53.)  Uom  evanget.  Standpunkte  aus 
angefeben,  konnte  dies  freilich  auch  ein  Cob  bedeuten  (Stephan). 
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An  maßgebender  Stelle  wurde  man  natürlich  auf  den  Uolksredner  auf« 
merkfam.  Das  Eicbsfeld  geborte  kircblid)  und  politi(d)  zum  Kurfflr(tentum  Mainz. 
(Die  berichtet  wird,  griff  Pfeiffer  fcbliefelid)  den  Candesberrn,  den  Kurfürften,  in 
(einen  Predigten  an.  Uielleicbt  batte  ibn  das  Uorgeben  des  oberften  ßeiftlicben 
des  Eicbsfeldes,  des  bifebböflieben  Rommiffars  in  ßeiligenftadt,  dazu  veranlaßt. 
Der  Kommiffar  batte  nämlich  den  Perm  von  Enbenberg  aufgefordert,  den  unbe- 
quemen 6a(t  von  der  Burg  zu  weifen.  Der  Junker  leiftete  keine  Solge,  da 
wandte  fid)  der  Kommiffar  an  den  Amtmann  des  Eicbsfeldes,  Bernhard  von 
Bartungen,  und  diefer  bewirkte,  daß  Pfeiffer  den  Scbarfenftein  verladen  mußte. 
Er  tollte  verhaftet  werden,  wurde  aber  gewarnt  und  entwich  rechtzeitig  nach  feiner 
Uaterftadt  tllflblbaufen. 

Bier  fand  er  die  erfte  Unterkunft  bei  einer  Scbwefter  feiner  Mutter,  der 
Jrau  des  Beinze  Bopfener  in  der  Güablftraße.  (Die  viel  Zeit  zwifeben  feiner  An- 
kunft und  feinem  erften  Auftreten  liegt,  läßt  fid)  nicht  ermitteln.  In  einem  Rats- 
berichte  wird  behauptet,  daß  er  fid)  „baimlicb  vnnd  betragenlicb"  in  die  Stadt 
gefd)licben,  das  gemeine  Uolk  im  verborgenen  an  fid)  gezogen  habe  und  dann 
in  die  Öffentlichkeit  getreten  fei.1)  Eine  folcbe  Arbeit  im  geheimen,  die  für  ihn 
als  müblbäufer  keine  Schwierigkeiten  batte,  würde  uns  die  großen  Erfolge,  die 
er  vom  Sonntag  Sexagefimae  an  bei  dem  Uolke  batte,  unfebwer  erklären. 
Cange  Zeit  kann  freilich  diefe  verborgene  ttlirkfamkeit  nicht  gedauert  haben,  fie 
würde  wenigftens  fonft  der  Aufmerkfamkeit  der  Behörde  fchwerlid)  entgangen 
fein,  allem  Anfdwne  nach  aber  bat  man  nichts  davon  gewußt  oder  wenigftens 
nicht  für  nötig  gebalten,  gegen  den  ausgetretenen  ITlönch  vorzugeben. 

Sein  Auftreten  an  dem  genannten  Sonntage  aber  erregte  folebes  Auffeben, 
und  der  Beifall  der  menge  mochte  dem  Rate  fo  bedenklich  erfcheinen,  daß  der  kühne 
Redner  auf  den  anderen  tag  zu  feiner  Uerantwortung  auf  das  Rathaus  citiert 
wurde.  Pfeiffer  {teilte  fid)  auch  ein,  aber  er  predigte  vorher  nochmals  und  erfebien 
dann  unter  dem  Geleit  einer  großen  menge.  Wurde  der  Rat,  wie  die  Chronik 
berichtet,  dadurch  von  einem  entfd)iedenen  Uorgeben  abgebalten  oder  beftimmten 
ibn  andere,  unbekannte  Gründe  —  genug,  Pfeiffer  verließ  unbehelligt  das  Rat- 
baus und  febte  feine  Predigttätigkeit  fort  und  zwar  zunäcbft  in  der  ITlarienkircbe. 

Allem  Jlnfcbeine  nach  ift  damals  Pfeiffer  nicht  der  einzige  Streiter  wider 
die  alte  Kirche  in  ttlühlbaufen  gewefen.  Anfang  ttlärz  erhielt  der  Rat  ein 
Schreiben  von  den  „Exekutoren"  des  ltlainzer  Erzbistums  zu  Erfurt, 2)  in  welchem 
lebhafte  Klage  darüber  geführt  wurde,  daß  in  IDühlbaufen  einige  abtrünnige 
mönche  Aufruhr  predigten.  Unter  Androhung  der  Exkommunikation  wurde  der 
Obrigkeit   aufgegeben,   die   Ceute   nicht   mehr   predigen    zu   laffen.    Der   Rat 


*)  Der  Bericht  trägt  kein  Datum,  (tammt  aber  jedenfalls  aus  der  erften  hälfte  der 
40er  jähre  des  16.  Jahrhunderts. 

*)  Die  etuonik  (S.  163)  und  im  Jfnfchlub  an  (ie  merx  ($.  55)  fprednn  von  einem 
Schreiben  de«  €rzbi|<hof$  von  IDainz  >om  Sonntag  Oculi  ($.  märz).  Gin  folebes  befindet  (ich 
aber  nicht  bei  den  Akten ;  es  wird  wohl  eine  Uerwechslung  mit  dem  obigen  Briefe  (vom  5.  märz) 
vorliegen. 
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erwiderte,1)  er  könne,  da  folcbe  Empörung  an  vielen  Orten  eingeriflen  (et,  nid)t 
alsbald  den  Inhalt  des  IDandates  ausführen,  „man  wolle  aber  in  allem  nicht 
anders  als  fromme  ßbriften  leben  und  uncbriftlicbem  (liefen  entgegentreten".  €s 
(ind  alfo  damals,  vielleicht  auch  (chon  vorher,  noch  andere  Prediger  aufgetreten, 
über  ihre  Cätigkeit  in  dieler  Zeit  wird  nichts  Weiteres  berichtet,  wir  willen  alfo 
nicht,  ob  es  (ich  um  wirklich  ernfte  evangelifche  Uerkfindigung  oder  mehr  um 
Cadel  der  im  kirchlichen  Ceben  (ich  geltend  machenden  vielen  (chweren  mißbrauche 
handelte.  Damen  werden  nicht  genannt.  Stephan  denkt  ohne  weiteres  an  die 
beiden  ausgetretenen  Barfüfeermö'ncbe  Johann  Köler  und  Johann  Rothmeier.  Diefe 
haben  in  der  Reformationsgefcbichte  unlerer  Stadt,  wie  wir  hören  werden,  eine 
gewifle  Rolle  gefpielt,  aber  es  ift  ungewiß,  ob  fie  damals  fcbon  an  der  Be- 
wegung teilgenommen  haben2). 

noch  einmal  erhielt  Pfeiffer  eine  Citation  des  Rates.  Jim  IDittwod)  nach 
Palmarum  (I.  Jlpril)  follte  er  auf  dem  Rathaufe  erfcheinen.  Die  Chronik  gibt 
als  6rund  den  großen  Zulauf  an,  deffen  (ich  feine  Predigten  in  (teigendem  mafee 
erfreuten,  jedenfalls  aber  war  das  Uorgehen  durch  ein  kurz  vorher  eingelaufenes 
kaiferliches  mandat,  in  welchem  die  Entfernung  der  evangelifcben  Prediger  ge- 
fordert wurde,  veranlaßt.  Pfeiffer  traute  der  Behörde  nicht,  er  wollte  wenigftens 
nicht  ohne  Bewilligung  ficheren  Geleites  der  ßitation  folgen,  und  als  der  Rat 
nicht  darauf  eingehen  wollte,  rief  er  feine  Anhänger  zu  Rufe.  Jln  dem  genannten 
IDittwod)  (der  „krumme  tllittwocb"  genannt)  predigte  er  in  der  marienkircbe  und 
berichtete  feinen  Zuhörern  das  Uerhalten  des  Rates,  dann  rief  er:  „Wer  bei  dem 
Gvangelio  fteben  will,  der  recke  einen  Jinger  auf".  Der  Appell  war  nicht  ver- 
geblich, „da  richteten  auf  alle  zugleid),  mann  und  tüeib,  jung  und  alt/8) 
Die  Uerfammlung  fchwur,  bei  dem  Worte  Gottes  bleiben  zu  wollen  und  wählte 
einen  flusfcbufr  von  $  Männern,  der  (ich  zu  dem  Bflrgermeifter  ßödicke  begeben 
und  erklären  follte,  man  wfinfcbe  Pfeiffer  zum  Pfarrer  zu  haben.  Dies  gefcbab 
nach  der  Predigt  auf  dem  Kirchhofe  in  erregterer  Stimmung;  die  IDänner  waren 
nach  Raufe  gelaufen  und  hatten  „ihre  Wehre"  geholt. 

Der  Bflrgermeifter  ßödicke  biefe  die  Deputation  am  Donnerftag  wieder- 
kommen und  erklärte  dann,  man  (olle  mit  der  Sache  „gemach  tun",  Oftern  werde 
das  ITlandat  des  Kaifers  bekannt  gemacht  werden4),  aber  weitere  maßregeln 
verlautet  nichts.  Pfeiffer  fuhr  fort  zu  predigen,  nur  fcbeint  er  fich  genötigt  gefeben 


J)  Arn  freitag  nach  Oculi  (13.  märz)  1523. 

*)  Rotbmeler  febreibt  an  Üandgraf  Philipp,  er  habe  beinahe  2  ]abr  in  möblbaufen 
gepredigt;  (eine  Arbeit  endigte  im  mai  1525,  demnach  würde  er  erft  im  Sommer  1523  auf- 
getreten (ein  (Brief  im  [Darb.  Ard).). 

*)  ehronik  $.  167. 

*)  Die  mitteilung  der  Chronik,  daf?  ein  kaiferliches  mandat  in  diefer  Zeit  eingegangen 
fei,  wird  durch  die  Auslage  des  Daniel  Strutmann  bettätigt  (mtiblb.  Jfrd).).  Ein  neues  kaiferl. 
IDandat  traf,  wie  aus  einem  Briefe  des  Rates  hervorgeht,  am  Dienstag  nad)  Pfing(ten  1523 
ein;  vielleicht  bezieht  (ich  auf  diefes  die  ganz  allgemein  gehaltene  Bemerkung  der  Chronik 
$.  175,  im  Jahre  1523  (ei  dem  Rate  ein  kaiferliches  mandat  infinuiert,  das  Beteiligung  der 
lutberi(cben  Prediger  gefordert  habe.    Die  beiden  mandate  [ind  nicht  erhalten. 
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zu  haben,  an  Stelle  der  ITlarienkircbe  das  Gottesbaus  der  Uorftadt  St.  Dicolai  zur 
Stätte  (einer  Wirkfamkeit  zu  erwählen,  üielleicbt  fühlte  er  fid)  dort  fieberer, 
vielleicht  war  ihm  auch  ferneres  Auftreten  in  der  Ittarienkircbe  von  dem 
deutfehen  Orden  ausdrücklich  unterlagt. 

Es  drängen  (ich  uns  vermiedene  Jragen  auf.  UJie  hatte  der  abtrünnige 
tttönch  überhaupt  (o  lange  in  einer  ßauptkirebe  der  Stadt  wirken  können? 
Stephan  weift  zur  Erklärung  auf  die  durch  die  fcblecbten  finanziellen  Uerbältniffe 
des  deutfehen  Ordens  in  müblbaufen  veranlagte  ungenügende  geiftlicbe  Uerforgung 
der  beiden  ßauptkireben,  befonders  der  ITlarienkircbe,  bin1).  In  der  tat  konnte 
der  energifebe  tllann  infolgedeffen  in  der  Oberftadt  leichter  feften  Jufe  faflen, 
umfomebr  als  dort,  wie  Stephan  ebenfalls  bemerkt,  der  Gewerbebetrieb  vorberrfdrte, 
während  in  der  Unterftadt  vorzugsweise  Grundeigentümer  undfogenannte„Gefcbled>tera 
wohnten.  Die  Handwerker  waren  hier  wie  anderswo  ßeuerungen  auf  kirchlichem 
Gebiete  leichter  zugänglich  als  „der  Stadtader.  Aber  warum  griff  der  Rat 
nicht  entfehieden  durch?  Pfeiffer  hatte  großen  Anhang  in  der  Stadt,  das 
beweifen  die  gemilderten  Uorgänge.  Auch  auswärtige  freunde  hatten  (ich 
eingefunden.  Uier  Männer  aus  Ulorbis  waren  bald  nach  feiner  Jlucht  vom 
£id>sfelde  nach  müblbaufen  gekommen,  um  den  Uerkehr  mit  ihm 
fortzufehen.  Andere  £id>sfelder  befuebten  ibn  in  der  Stadt.  Einzelne  IMblbäufer, 
die  bald  als  befonders  eifrige  Anhänger  {ich  bemerklich  machen,  wie  Klaus  Kreutter 
und  feine  5rau,  Klaus  lüidmöller,  Geinemann  Cudewig,  Dietrich  IDismeler, 
ttticbael  Koch  u.  a.,  Eeute,  die  z.  €.,  wie  wir  hören  werden,  eine  führende 
Stellung  im  Kreife  der  Handwerker  einnahmen,  werden  ihm  {chon  jefct  näher 
getreten  fein.  Aber  feilte  es  trofcdem  dem  Rate  nicht  möglich  gewefen  fein,  ibn 
event.  durch  Ausweitung  zum  Schweigen  zu  bringen?  Warum  griff  man  nicht 
energifd)  durch?  Aus  jener  Antwort  an  die  Exekutoren  zu  Erfurt  (S.  79)  könnte 
man  fcbliefren,  daf*  die  Obrigkeit  doch  das  erregte  Uolk  fürchtete  und  deshalb  fid) 
vor  entfebiedenen  malnahmen  ((heute.  So  tiefte  fid)  auch  das  gefcbilderte  Uer- 
balten  vom  Montag  nach  Sexagefimae  und  vom  Donnerstag  vor  Oftern  erklären. 
Es  wird  uns  aber  fchwer  zu  glauben,  dafs  diefe  Beforgnis  allein  ausfcblaggebend 
gewefen  fei.  Die  Chronik  berichtet  aus  der  Zeit  nach  Oftern  1523,  als  noch  ein 
abtrünniger  tnSnd),  ltlattbaeus  ßisolidus  (vergl.  unten),  als  Prediger  in  müblbaufen 
aufgetreten  war,  die  Gemeinde  habe  gern  gebort,  dafs  Bifdtffe,  Pfaffen,  mönche 
und  Donnen  gefd>olten  feien,  etliche  im  Rate  feien  freilich  dawider  gewefen,  aber 
die  anderen  hätten  erklärt,  es  gehe  den  Rat  nichts  an,  fondern  nur  die  Pfaffen 
und  mönche,  „welche  auch  mit  ihrem  Banne  und  Gnade  ihnen  das  Uolk  (ehr 
gebäffig  gemacht  hätten",  „und  war  —  fügt  der  Cbronift  hinzu  —  der  miß- 
brauch am  tage".  Dazu  wird  von  einem  Zeugen  berichtet  —  allerdings  erft  bei 
einer  Uerbandlung  des  Jahres  1544  —  er  habe  Bürgermeister  und  Ratsberren  in 
Gottesdienften  gefeben,  in  denen  Pfeiffer  gepredigt.  Es  wird  fogar  behauptet, 
daß  der  nachmalige  Bürgermeifter  Rodemann,  den  wir  fpäter  als  entfehiedenften 


!)  Stephan  bei  Jordan  S.  $. 
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Gegner  der  Reformation  kennen  lernen  werden,  den  ausgetretenen  mönd)  gern 
gebort  babe.  Der  Ratsmeifter  Bernhard  5ro(d>  endlid)  (oll  geäußert  baben: 
„Cafet  mönd)  und  Pfaff  zu  fiauf,  fie  werden  es  wohl  eins  werden'4,  jedenfalls 
alfo  war  man  im  Rate  verfcbiedener  Anficht  über  die  Predigten,  wenn  man  auch 
deswegen  nocb  nicht  an  zwei  Parteien  zu  denken  braucht.  Und  ebenfo  fcbeint 
man  in  dem  Auftreten  Pfeiffers  und  der  anderen  Mönche  keine  eigentliche 
Gefahr  erblickt  zu  baben.  Die  Angriffe  auf  den  Klerus  mochte  man  infolge 
der  vorausgegangenen  Streitigkeiten  nicht  gerade  ungern  hören,  und  man  bielt 
die  ganze  Sache  nicht  für  wichtig  genug,  um  ihretwegen  die  erregte  menge  durch 
entfcbiedene  maßregeln  zu  reizen. 

So  hören  wir  auch  nicht,  daß  man  zwei  von  außen  kommenden  Predigern, 
IDagifter  Bildebrand  und  ITlattbaeus  ßifolidus  aus  Oldisleben1),  einem  ehemaligen 
möncbe,  von  feiten  des  Rates  energi(d)  entgegengetreten  wäre.  Der  erftere  kam 
am  Sonntag  Misericordias  domini  (19.  April)  nach  IDttblbaufen.  Damals 
wurde  gerade  in  der  Kirche  der  Kalandsberren,  in  der  ]obanni$kircbe  auf  dem 
Biobad)  (Uor(tadt)f  Jlblaf*  verkündigt.  Bildebrand  wollte  dagegen  predigen;  ein 
großer  Uolksbaufs  begleitete  ibn.  Auf  den  Rat  des  Bürgermeisters  ßödicke  ließen 
ibn  die  Kalandsberren  nicht  in  die  Kirche.  Da  predigte  er  kurz  entfcbloffen  aus 
dem  Giebel  eines  in  der  Dähe  gelegenen  Baufes  heraus,  und  die  menge  unten 
borte  es  gern,  daß  er  wider  die  „Gnade'4  (den  Jfblaß)  eiferte,  fie  verfpottete 
und  mit  einer  „grindigen  Sau"  verglich.2)  Weiteres  ift  aber  feine  (Uirkfamkeit 
in  Illüblbaufen,  auch  über  die  Dauer  feines  Aufenthaltes  nicht  bekannt.3) 
mattbaeus  Bifolidus  blieb  bis  Ende  Jluguft  in  der  Stadt,  er  fcbeint  fid)  die 
Jakobikirche  zur  Stätte  feiner  Predigttätigkeit  erkoren  zu  baben.4)  Der  Rat  ließ 
ibn  und  Pfeiffer,  wie  fd>on  gefagt,  vorläufig  unbehelligt,  nur  allzu  fcbarfe  Angriffe 
auf  die  katbolifchen  ßeiftlichen  wfinfd)te  er  nicht,  er  bat  beide  mehrmals  auffordern 
la(fen,  fid)  gefcbickter  zu  halten,  die  ßeiftlichen  und  andere  nicht  in  ihren 
Predigten  anzugreifen.5) 

Daraus  braucht  noch  nicht  zu  folgen,  daß  der  Rat,  oder  wenigftens  ein 
teil  feiner  ttlitglieder,  der  Reformation  wirklich  geneigt  gewefen  fei,  man  mochte 
vielmehr,  wie  fchon  gefagt,  hei  der  begebenden  lllißftimmung  gegen  den  Klerus 
diefem  die  Biebe,  die  die  Prädikanten  ihm  verfemten,  nicht  ungern  gönnen,  und 
weiter  reichte  vielleicht  auch  bei  manchen  Bürgern  das  Intereffe  an  ihrem  Auftreten 
—  zunächft  wenigftens  —  nicht. 


*)    Über  Bifolidus  vergl.  Jordan,  Zur  Geld),  der  Stadt  müblbaufen,  I.  $.  36  f. 

*)    gbronik  $.  167. 

*)  Im  Urfebdebud)  (lllüblb.  Jfrd>.)  wird  berid)tet,  ein  magifter  Simon  Bildebrand  fei  am 
mittwod)  nad)  Misericordias  Domini  1525,  al(o  unter  dem  Regimente  des  ewigen  Rates,  aus- 
gewiefen;  Gründe  werden  nicht  angegeben.  €s  labt  fid)  annehmen,  dafe  er  mit  dem  obigen 
hildebrand  identi(d)  ift.    €r  ftammte  aus  milblbaufen  und  war  1520  in  €rfurt  magifter  geworden. 

4)  €r  babe  nad)  feiner  Ausweitung  aus  mflblbaufen  an  die  Bürger  des  Jakobiviertcls 
einen  Brief  ge|d)rieben,  in  welchem  er  lieb  als  „€wer  £vangeli[d)er  Prediger*4  unterzeichnet. 
(Jörftemann,  Heues  Urkunden-Bud)  $.  234/35;  Jordan,  Zur  Geld),  der  St.  Itt.  T.  $.  36—3$. 

5)  Urgicht  des  Hermann  Sponn,  müblb.  Jfrd). 
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Ceider  find  uns  keine  weiteren  nad)rid)ten  über  den  Inhalt  ihrer  Predigten 
überliefert.  Ob  fie  damals  eine  Reformation  im  Sinne  Cuthers  erftrebt  haben,  ob 
fie  neben  dem  gemilderten  polemifcben  üorgehen  au*  beftrebt  waren,  ihre  Zu- 
hörer zum  Glauben  an  die  lautere  Wahrheit  des  Evangeliums  zu  führen?  Das 
Wenige,  was  wir  über  Bifolidus  wiffen,  genügt  nicht  zur  Beantwortung  diefer 
frage.  Er  felbft  behauptet,  nur  das  Evangelium  gepredigt  zu  haben,  jedenfalls 
ift  er  ein  unruhiger  Seift  gewefen,  der  die  Gemüter  in  bedenklicher  tUeife  erregen 
konnte.1)  fluch  über  Pfeiffer  wi((en  wir  aus  diefer  erften  Zeit  zu  wenig,  als 
daf*  ein  beftimmtes  Urteil  über  feine  damalige  religiöfe  Stellung  möglich  wäre. 
DUenn  er  fpäter  der  radikalen  Richtung  der  Schwarmgeifter  huldigte,  fo  darf 
daraus  nicht  ohne  weiteres  gefolgert  werden,  daf*  fchon  in  der  erften  Zeit  feines 
Wirkens  diefer  Standpunkt  in  bewußt  ausgeprägter  Weife  von  ihm  vertreten  fei. 
jedenfalls  aber  hat  er  von  Cuther  keine  tief  eingreifenden,  bleibenden  eindrücke 
pofitiver  Art  erfahren.  In  feiner  Urgicbt  erklärte  er  geradezu,  „er  fey  mit  luter 
vnnd  ftrauffen  nit  eins",  dagegen  fei  er  ein  Anhänger  der  Cebre  Karlftadts,  den 
er  felbft  nicht  gefehen  habe,  gewefen.2)  Karlftadt  war  bis  zum  Jrübjabr  1523 
Profeffor  der  Cbeologie  in  Wittenberg.*)  In  den  jähren  1521  und  22  hatte  er 
in  Wort  und  Schrift  heftige  Angriffe  gegen  den  katholifchen  Kultus,  die  ITleffe, 
die  Austeilung  des  heiligen  Abendmahles  (Entziehung  des  Kelches  für  die  Caien), 
ferner  gegen  den  Colibat,  die  Bilderverehrung,  die  lllöncbsgelübde  u.  f.  w. 
gerichtet,  und  unter  feinem  Einfluß  war  es  in  Wittenberg  zu  radikalen  —  aller- 
dings in  diefer  0eftalt  nur  vorübergehenden  —  Änderungen  des  Gottesdienftes 
gekommen.  Er  ift  bekanntlich  als  Pfarrer  von  Orlamünde  auf  der  Bahn  kirchlicher 
Revolution  immer  weiter  vorgefchritten,  dagegen  ift  er,  wenn  er  (ich  auch  an  dem 
Bauernkriege  in  Stanken  beteiligt  hat,  nicht  ein  politischer  Revolutionär  im  Sinne 
Itlünzers  gewefen. 

mSglicberweife  war  Pfeiffer,  als  er  nach  TTlüblbaufen  kam,  fchon  von  diefem 
manne,  fei  es  durch  feine  Schriften  oder  durch  Berichte  über  fein  Uorgeben, 
beeinflußt.  Dann  werden  feine  Predigten  diefer  erften  Zeit  fchon  einen  vorwiegend 
polemifcben,  in  allen  formen  angreifenden  Inhalt  gehabt  haben,  und  es  würde 
fid)  die  erwähnte  Bemerkung  der  Chronik,  er  habe  (im  Uerein  mit  den  übrigen 
Prädikanten)  wider  den  Papft,  die  Öeiftlicben  und  die  ttlöncbe  geredet,  wohl 
erklären,  nur  daß  es  fid)  eben  noch  nicht  um  ein  eigentlich  ftürmifches  Uorgeben 
handelte.  Und  ebenfo  würde  es  verftändlich  fein,  daß  Pfeiffer,  wenn  er  von 
vornherein  diefer  Richtung  zuneigte,  mit  der  Zeit  unter  dem  Eindruck  feiner  Er- 
fahrungen in  IDühlhaufen  und  befonders  durch  den  unfeligen  Einfluß  Itlünzers 
weiter   auf   diefer  Bahn   gedrängt   wurde,   bis   aus   ihm    der   politifcb-foziale 


*)  Kurz  vor  dem  Ausbruch  des  Bauernkrieges  war  er  in  Kreuzburg,  hier  machte  er  (ich 
fo  mißliebig,  daf*  der  dortige  Scbultbeifc  den  herzog  Jobann  um  [eine  Entfernung  bitten  mufete. 
(merx  a.  a.  0.  S.  6$). 

2)  Die  Urgicbt  Ift  aus  Akten  des  Dresdener  Staatsarchivs  von  mir  veröffentlicht  in : 
neue  Mitteilungen  etc.  1902,  S.  205. 

8)  Uon  der  zahlreichen  titeratur  über  ihn  nenne  id)  nur  den  zu(ammenfa([enden  Artikel 
von  Bärge,  Realencyklopädie  für  proteft.  Cbeologie  und  Kirche.    3.  Aufl.  Bd.  X.  73  ff. 
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Revolutionär  wurde.  Sollte  er  aber  damals  von  Karlftadt  nod)  nichts  gewußt 
haben,  fo  würde  (eine  (pätere  Hinneigung  zu  diefetn  radikalen  GeHte  dod)  wohl 
der  Jlusflufe  einer  von  vornherein  in  feinem  tUe(en  liegenden  Richtung  gewefen 
(ein.  Denn  Pfeiffer  mufe  nad)  allem,  was  wir  von  ihm  wiflen,  ein  durchaus 
energifcber,  (o  leicht  durch  kein  Hemmnis  einzufcbücbternder,  die  Dinge  mit  kalter 
Überlegung  ins  Jluge  fallender  und  (o  die  Uerwirklicbung  (einer  Pläne  ergebender 
mann  gewefen  (ein.  So  veranlagte  Itlenfchen  pflegen,  wenn  (ie  ins  öffentliche 
£eben  einzugreifen  beginnen,  (cbon  in  be(timmter  Rid)tung  (ich  zu  bewegen,  die 
wob!  einer  eingreifenden  Weiter-  und  Umbildung,  aber  nicht  einer  völligen 
Änderung  fähig  i(t.  Ich  nehme  alfo  an,  daf?  Pfeiffer,  felbft  keine  innerlich 
religiöfe,  die  evangelifcbe  Cüabrbeit  mit  glaubendem  Herzen  erfa((ende  und  in  ihr 
(ein  Eeben  findende  Hatur,  feinen  Zuhörern  von  vornherein  weniger  diefe  lüabr« 
beit  an  das  Herz  gelegt,  als  die  Ceidenfcbaften  wider  die  alte  Kirche  erregt 
haben  wird1). 

(Die  dem  auch  (ein  möge,  von  einer  eigentlichen  das  Interefle  weiterer 
Kreife  in  flnfprud)  nehmenden  Reformationsbewegung  in  IHüblbaufen  wird  man 
in  dieler  Zeit  nicht  reden  dürfen.  Hiebt  kircblicb-religiüfe,  fondern  politi(d)- 
(oziale  Tragen  ftehen  im  Uordergrunde,  treten  wenigftens  immer  entfebiedener 
hervor2). 

Die  autokratifche  Stellung  des  Rates  gegenüber  der  Bürgerfcbaft  i(t  oben 
Ichon  gefebfldert  (S.  64  0-  In  dem  Kreife  der  Zünfte  war  man  (cbon  lange  diefer 
Art  Herrjcbaft  überdrüflig,  man  (trebte  nad)  wirklieber,  wirkfamer  teilnähme  am 
Regimente.  In  der  erften  Hälfte  des  Jahres  1523  gewannen  diele  Begebungen 
immer  beftimmtere  0e(talt.  In  den  einzelnen  Uierteln  der  Stadt  fanden  Beratungen 
ftatt  Aber  Befcbwerden  und  Forderungen,  die  man  dem  Rate  vortragen  wollte. 
Die  erwähnten  „flebtmänner"  fpielten  dabei  eine  führende  Rolle,  üertrauens- 
männer  (teilten  die  Forderungen,  über  die  man  (ich  geeinigt  hatte,  zulammen. 
Eine  am  1.  ttlai  bei  der  ITlaricnkircbe  tagende  Uolksver(ammlung  erklärte  ihre 
Zu(timmung  und  wählte  56  Männer,  die  von  dem  Rate  die  Genehmigung  der 
einzelnen  Artikel  fordern  (ollten8). 

Der  Rat  bewilligte  einige  Punkte,  über  die  übrigen  wollte  er  (ich  er(t  nad) 
einer  Bedenkzeit  erklären.  Woche  um  Woche  verging,  ohne  dafr  eine  £nt(cbeidung 
erfolgte,  endlich  wurde  die  menge  des  Wartens  müde,  (ie  betcblofr,  mit  An- 
wendung von  Gewalt  ihren  (Dillen  durchziehen.  (Uie  erregt  die  Gemüter  waren, 
hatte  fich  (cbon  im  Juni  gezeigt.  Bei  einem  nächtlichen  Auflauf  auf  dem  Ober- 
markte waren  heftige  Drohungen  gegen  etliche  Bürger  ausgeflogen  worden.  Die 
Chronik  berichtet,  dafr  infolgedeffen  eine  Anzahl  Bürger  und  6eiftliche,  die  (ich 


')  man  kommt  biet  über  Uermutungen  nicht  hinaus;  Stephan  nimmt  an,  Pfeiffer  und 
feine  6eno(fen  im  Predigtamt  hätten  damals  den  Beruf  des  evangelifcben  Predigers  nach  Cuthers 
Uorbfld  nicht  „überfebritten",  ($.9);  aud>merx  (d>eint  für  diefe  erfteZeit  nod)  keine  radikalen 
Jfnfcbauungen,  oder  wenigftens  Anfänge  derfelben,  bei  Pfeiffer  vorauszufeben  (vergl.  $.  6$). 

*)  Uergl.  tnerx  S.  57  f,  S.  65.  In  der  Beurteilung  der  Beteiligung  der  Prädikanten  an 
der  Bewegung  weiche  ich  von  merx  ab. 

*)    Gbronik  $.  16$.    Ausführliches  bei  merx  $.  5$,  Stephan  —  3ordan  $.  14. 
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$4  Der  erfte  Sturm  wider  die  alte  Kird)e  und  der  Bauernkrieg. 

gefährdet  glaubten,  die  Stadt  verladen  hätten  und  erft  am  Schluß  des  Bauern- 
krieges zurückgekehrt  feien1).  Diefer  Auflauf  war  gleichem  das  Uorfpiel  des 
Sturmes,  der  am  3. Ouli2)  erfolgte,  Jln  diefem  tage  forderten  die  56  Uertrauens- 
männer  von  dem  Rate  die  endliche  Genehmigung  der  Artikel.  Jfls  nochmals 
fluffd>ub  verlangt  wurde,  ftürzten  zwei  Bürger  auf  ein  verabredetes  Zeichen  nach 
der  ]akobikird>e  und  zogen  die  Sturmglocke.  Da  hallte  durch  die  Straßen  der 
Ruf:  „Wer  bei  der  gemeinde  fteben  will,  komme  mit  feinem  beften  Gewehr 
vor  das  Ratbaus."  üon  allen  Seiten  ftürzten  die  £eute  bewaffnet  herbei,  — 
auch  fremde  waren  darunter  —  der  Rat  wurde  eingefcbloffen,  fcbwere  Drohungen 
wurden  ausgeflogen,  es  fielen  fogar  einige  Schütte,  kurz,  der  Aufruhr  tobte. 

3em  hielt  es  der  Rat  doch  für  das  befte,  nachzugeben.  Während  er  mit 
den  üertrauensmännern  verbandelte,  hielt  die  erregte  menge  das  Ratbaus  belagert. 
Um  fie  wegzubringen,  forderten  die  Jlcbtmänner  fie  auf,  (ich  einftweilen  bis  zum 
flbfcblufe  der  Uerhandlungen  an  den  Uorräten  des  nahen  Barfüfrerklofters  zu 
laben,  nur  allzu  bereitwillig  wurde  Jolge  geleiftet.  Und  es  blieb  nicht  beim 
Barfü&erklofter,  der  Pöbel  drang  auch  in  die  übrigen  Klöfter  ein,  ebenfo  in  die 
beiden  Ordenspfarrhäufer,  ein  wüftes,  rohes  treiben  begann,  man  afr  und  trank, 
und  nach  Art  des  Pöbels  huldigte  man  am  Schluß  der  ZerftSrungswut,  indem 
Jenfter  und  Öfen  zerfcblagen  wurden. 

Inzwifcben  wurde  auf  dem  Rathaufe  friede  gefd)loffen.  Der  Rat  ging  auf 
die  Forderungen  ein.  Sie  find  in  einem  Rezeß  von  54  Artikeln  zufammen- 
geftellt,  und  man  muß  (agen,  daß  fie  durchaus  nichts  Unberechtigtes  enthalten8). 
Den  wicbtigften  Punkt  enthält  Artikel  5:  es  (ollen  $  mann  gewählt  werden,  aus 
jedem  üiertel  zwei,  „welche  in  fcbweren  Sachen  beim  Rate  fiften  und  diefelben 
an  die  Gemeinde  bringen  können,  allerlei  nachrede  zu  vermeiden".  Zwei  von 
ihnen  feilen  in  der  Kämmerei  und  einer  in  der  Zinsftube  fiften  (Art.  50).  Aus 
den  für  einen  beftimmten  Sali  gewählten  $  üertretern  des  üolkes  wurde  alfo 
eine  dauernde,  am  Regimente  teilnehmende  Korporation,  deren  lttitglieder  aber 
vom  Rate  ernannt  wurden.  Serner  wurde  beftimmt,  daf5  die  Zahl  der  Ratsberren 
berabgefeftt  werden  folle  (von  30  auf  24),  daß  kein  Priefter  mehr  als  Rats- 
(chreiber  angenommen  werde.  Der  Zinsfuß  wurde  ein  niedrigerer,  das  fcbwerfällige 
0erid)tswefen  reformiert;  die  Geiftlichen  und  alle  im  lttüblbäufer  Gebiete  begüterten 
Auswärtigen  mußten  die  ftädtifeben  Caften  tragen  helfen  u.  f.  w.  ßinficbtlicb  der 
kirchlichen  Uerhältniffe  enthält  der  Rezeß  die  folgenden  wichtigen  Beftimmungen: 
Art.  43.  „mit  den  deutfeben  Berren  foll  geredet  werden,  daß  die  Pfarr-Rircben 
und  Kapellen  mit  evangelifeben  Predigern  beftellt  werden;  gefebiebt  es  nicht,  fo 
will  es  die  Gemeinde  mit  €.  €.  R.  (einem  ehrbaren  Rate)  beftellen";  44:  „€s  foll 


*)    ebronik  S.  167/6$. 

2)  Dfefes  Datum  nimmt  merx  a.  a.  0.  S.  61  mit  Red)t  gegen  die  ebronik  an.  Die 
letztere  läfrt  den  Aufruhr  am  7.  3«H.  die  Bewilligung  des  Rezetfes  am  3.  Juli  (tattfinden,  was 
gänzlid)  falfd)  ift.  Jfud)  die  andere  Eesart,  die  für  den  Aufruhr  den  2.  Juli,  für  den  Rezefc 
den  3.  annimmt,  i(t  nicht  richtig';  beides  fällt  auf  einen  tag  (Chronik  $.  I6S/69). 

")    Abgedruckt  in  d.  Chronik  $.  169—172,  vergl.  Jordan,  Zur  0efd).  etc.  in. 


6.  nebelßedc.  $5 


auch  fonften  das  Evangelium  zu  predigen  nicht  gewebret  werden";  4$:  „ITWncben 
und  Donnen  (oll  freigeben  aus  dem  Klofter  zu  geben  mit  ihrem  eingebrachten 
Gut";  53:  „Den  Armen  und  zur  Erhaltung  des  Wortes  6ottes  {oll  ein  Haften  in 
die  Kirchen  gelebt  werden". 

Diefe  Beftimmungen  (teben  wohlgemerkt  nicht  am  Anfange  des  Rezefles, 
(ondern  geboren  mit  zu  den  lebten.  Schon  daraus  folgt,  daf*  es  (ich  bei  der 
ganzen  Bewegung  nicht  in  erfter  Cinie  um  eine  Reform  des  Kird>enwe(en$ 
gebandelt  bat,  (ondern  um  eine  durchaus  berechtigte  Änderung  der  bürgerlichen 
Uerbältnifle.  „Es  war  —  urteilt  Stephan1)  —  als  wollte  die  kirchliche  Reformation 
nur  nebenbei  Eingang  gewinnen/  Aber  die  Bedeutung  haben  doch  die  betr. 
Artikel,  dafe  der  Reformation  in  der  tat  die  Core  geöffnet  wurden,  denn  klar 
und  deutlich  war  getagt,  es  (olle  die  Berufung  evangelischer  Prediger  bei  den 
Patronatsberren  betrieben  werden  und  im  Jalle  einer  Ablehnung  einfad)  durch  Rat 
und  Gemeinde  erfolgen,  es  (olle  ferner  Überhaupt  die  Predigt  des  Evangeliums 
freigegeben  (ein.  Und  wenn  dazu  ITKtocben  und  Donnen  gemattet  wurde,  die 
Klofter  zu  verladen,  (o  war  in  der  tat  mit  diefen  drei  Beftimmungen  ausge- 
brochen, dafe  die  alte  Kirche  in  Iftflblbaufen  nicht  mehr  berr(d>en  (olle.  Auf 
ßrund  einer  in  ßöttingen  befindlichen  bandjcbriftlicben  müblbäufer  Chronik  würde 
(ogar  anzunehmen  (ein,  dafe  der  Rat  die  auf  die  kirchlichen  Uerbältnifle  (ich 
beziehenden  Artikel  gleich  bei  der  Überreichung  bewilligt  habe,  daß  er  al(o  in  der 
IUehrzabl  (einer  Mitglieder  jedenfalls  kein  Gegner  der  Reformation  gewe(en  (ei2). 

Olo  haben  wir  nun  den  (oder  die)  eigentlichen  Urheber  und  Jübrer  der 
politifdvfozialen  Bewegung  zu  (ueben?  man  bat  an  Reinrieb  Pfeiffer  gedacht. 
Stephan  feiert  ihn  mit  Empba(e  als  den  mann,  der  die  inneren  Schäden  (einer 
Uaterltadt  im  Eichte  des  Evangeliums  geprüft  und  vor  den  Augen  (einer  Anbänger 
beleuchtet  und  im  Uerein  mit  dem  genannten  Bifolidus  diefe  angeregt  habe,  eine 
Befestigung  der  unerträglichen  Zuftände  zu  er(treben.  Er  (oll  der  Urheber  des 
Rezefles  (ein,  der  als  ein  „Ebrendenkmal  für  Pfeiffers  gefchändetes  6rab"  bezeichnet 
wird8),  üon  anderer  Seite  (Itlerx  a.  a.  0.)  wird  diefer  Auffaflung  widersprochen; 
Pfeiffer  und  die  anderen  Prädikanten  hätten  (id)  nicht  an  der  Bewegung  beteiligt, 
von  den  unzufriedenen  Bürgern  (ei  aber  die  durch  das  Auftreten  der  Prediger 
hervorgerufene  mifeftimmung  wider  die  6ei(tlid>en  und  einige  der  Reformation 
abbolde  Ratsberren  für  ihre  eigenen  Pläne  benuftt  worden4).  Es  mufe  zugegeben 
werden,  dafe  die  Akten  keinerlei  Dachricht  über  eine  IDitarbeit  Pfeiffers  an  der 
Zu(ammen(tellung  der  Artikel  des  Rezefles,  wie  überhaupt  über  eine  Beteiligung 
an  den  betreffenden  Beratungen,  endlich  aud)  nicht  über  eine  von  ibm  betriebene 
Agitation  für  den  Aufruhr  vom  3.  Juli  enthalten.  Die  Angabe  in  dem  oben 
erwähnten  Ratsbericbte  ($.  78),  Pfeiffer  habe  (eine  aufrührerische  Cebre  aus- 


')    Jordan,  Zur  0efd)id>te  der  Stadt  müblb.  S.  16. 

*)  So  merx  $.  60,  die  Artikel,  wegen  deren  (ich  der  Rat  Bedenkzeit  ausbat,  feien  durch 
vorgelebte  Punkte  bezeichnet.  Die  obigen  befanden  fid>  nicht  darunter.  Unrichtig  ift  es,  wenn 
merx  nur  2  Artikel  auf  die  religiösen  Angelegenheiten  (id)  beziehen  läfrt  ($.  59). 

3)  Stepban-Oordan  $.  16.  $tepban»flmeis  $.  123/24. 

*)  merx  a.  a.  0.  $.  57  f.  mit  ausführlicher  Widerlegung  Stephans. 


$6  Der  er[te  Sturm  wider  die  alte  Kird>e  und  der  Bauernkrieg. 

gegolten,  i(t  zu  allgemein  gehalten,  wenn  aud)  der  Rat  nach  dem  Bauernkriege 
ihn  für  den  erften  Urheber  der  Empörung  halten  mochte-  flu*  über  eine  Be- 
teiligung der  übrigen  Prediger  wiffen  wir  nichts  Beftimmtes.  Dem  Berichte  der 
Chronik,  ßifolidus  habe  das  Zeichen  zum  tauten  der  Sturmglocke  gegeben,1) 
widerfprecben  Zeugenausfagen,  welche  einen  andern  Hamen  nennen,  nun  findet 
(ich  in  einem  Berichte  des  Rates  vom  jähre  152$  die  Bemerkung,  ein  Matthias 
von  nordbauten  habe  anfänglich  Aufruhr  gepredigt,  darauf  fei  die  Gemeinde  vor 
das  Rathaus  gelaufen,  die  Räte  totzusagen2).  Aber  über  einen  mann  diefes 
namens  hören  wir  (onft  nichts. 

Eäfrt  lieh  nun  aud)  eine  direkte  Beteiligung  der  uns  bekannten  Prediger  an 
den  politischen  Begebungen  nicht  nachweifen,  fo  wird  es  uns  doch  febwer  zu 
glauben,  daß  fie  überhaupt  nicht  dabei  mitgewirkt  hätten.  Catfacbe  ift,  daß  die 
am  tnittwod)  vor  Oftern  gewählten  $  männer,  Pfeiffers  freunde,  zugleid)  als 
Führer  der  politifeben  Bewegung  hervortraten;  (o  wird  jedenfalls  aud)  wenigftens 
ein  teil  der  vor  dem  Rathaus  zufammengeftrömten  menge  zu  feinen  Anhängern 
gezählt  haben.  Sollte  Pfeiffer  nur  von  ihren  Plänen  gewußt  haben?8)  nach 
dem  Bilde,  das  wir  uns  von  feinem  Charakter  machen,  kann  man  (ich  febwer 
denken,  daß  er  (ich  bei  diefer  Bewegung  ganz  paffiv  verbalten  habe.  In  damaliger 
Zeit  hatte  die  Religion  auch  für  rein  bürgerliche  Begebungen  eine  ganz  andere 
Bedeutung  als  beute,  man  pflegte  fie  gern  —  das  zeigt  uns  der  Bauernkrieg  — 
zur  Begründung  heranzuziehen.  Und  fo  liegt  die  Uermutung  nahe,  daß  die  Partei 
der  Unzufriedenen  (ich  vorwiegend  deshalb  an  Pfeiffer  angefchloffen  habe,  um 
durch  feine  Beftrebungen  auf  kirchlichem  Gebiete  eine  moralifcbe  Kräftigung  der 
eigenen  Jfbficbten  zu  gewinnen.  JTls  eigentliche  Agitatoren  find  Pfeiffer  und 
Bifolidus,  —  denn  von  diefem  gilt  daffelbe  —  nicht  aufgetreten,  aber  möglich 
ift,  daß  fie  im  engeren  Kreife  ihre  Anhänger  durch  biblifche  Beleuchtung  der 
Beftrebungen  in  ihrem  Uornehmen  beftärkt  haben.  Daß  fie  in  der  tat  Tragen 
des  wirtschaftlichen  Cebens  behandelt  haben,  geht  aus  der  Auslage  eines  Zeugen 
hervor,  die  Prediger  hätten  erklärt,  „wenn  das  ßauptgeld  am  Briefe  bezahlt  wäre, 
fei  man  nicht  fcbuldig,  mehr  Zins  oder  Geld  zu  zahlen. M  Durch  ihren  befonderen 
Einfluß  ift  dann  jedenfalls  aud)  der  den  6otte$kaften  betreffende  Artikel  ($.  $5) 
in  den  Rezeß  gekommen. 

Das  Uolk  alfo  hatte  feinen  UJillen  durebgefefct,  und  friede  febien  eingekehrt 
zu  fein.  Ausdrücklid)  war  am  $d)luffe  des  Rezeffes  beftimmt,  „Rat  und  Räte, 
Uiertelsmann  (Achtmänner)  und  gemeinde  follten  gänzlich  verglichen  fein  und 
kein  teil  bei  Königen,  Kaifer,  Surften  oder  Ferren  klagen11.    €$  war  doch  auf 


2)  Chronik  $.  16$,  vergl.  dagegen  merx  S.  61. 

2)  Bericht  über  r)an$  von  Gottingen,  einen  flüchtigen  Aufruhrer,  erftattet  für  Uerbandlungen 
in  CreffuTt  (vergl.  unten).  £$  mufe  übrigens  febon  damals  die  meinung  verbreitet  gewefen 
(ein,  ßifolidus  (ei  an  dem  Aufruhr  fcbuld,  denn  diefer  fd>reibt  in  dem  erwähnten  Briefe  ($.  $1), 
er  habe  nicht  „myt  willen  Widder  kei(erlid)  mandat  nach  oberkeit  ader  ftadtheldere  ewer  ftadt 
vngeburlich  gepredigetf  wy  mir  von  etlichen  felfcblich  vnd  betriglich  vffgeteget.M  (Jordan 
1.  $.  3$). 

3)  So  merx  a.  a.  0.,  $.  57. 
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beiden  Seiten  nur  ein  Scheinfriede.    Konnte  der  Rat  es  leicht  verschmerzen,  dafe 
er  lid)  der  andringenden  Gewalt  gefügt  hatte?    Jeder  Blick  auf  die  flcbtmänner, 
die  in  den  Sitzungen  ibren  Plafc  auf  einer  befonderen  Bank,   dem  Ratsmeifter 
gegenüber,  hatten,  mufete  ibn  von  neuem   an  feine  Schwäche  erinnern.    Die 
Stellung  der  Ratsberren  zu  der  neuen  Predigt  erfuhr  von  jefct  an  jedenfalls  einen 
gründlichen  (Handel.   Die  Anhänger  der  Prädikanten  hatten  den  Rat  bedrängt,  — 
was  Wunder,  wenn  mehr  und  mehr  die  üuffaffung  hergebend  wurde,  dafe  die 
neue  Cehre  die  ßauptfcbuld  an  dem  Aufruhr  trage,  dafr  alfo  die  €xekutoren  mit 
ihrem  ttJarnungsfcbreiben  (S.  7$),  dafe  ebenfo  fierzog  Georg  von  Sacbfen,  der 
gefebrieben  hatte,  dafe  die  abtrünnigen  mönebe,  wie  überhaupt  die  Uerkündiger 
der  „neuen,  inigen  Cehre41,  nur  Unheil  und  üerderben  brächten,1)  recht  gehabt 
hätten?  Und  nun  hatten  die  Gegner  der  Behörde  freie  Predigt  des  Evangeliums, 
ja  ausdrückliche  Einführung  derfelben  in  die  Kirchen  gefordert!   man  hatte  nach- 
geben müflen,  aber  innerlich  wandelte  (ich  die  anfängliche  Zuneigung,  oder  wenigftens 
nicht  unfreundliche  Haltung,  mehr  und  mehr  in  ßafe  um.    €s  ift  die  Cragik  der 
mühlhäufer  Reformationsgetcbichte,  daß  zu  der  Zeit,  als  der  Boden  günftig  war 
für  die  Aufnahme  der  Saat  der  Reformation,  der  rechte  mann,  der  ibn  bettelten 
konnte,  fehlte,  und  daß  die  freigäbe  der  evangelifeben  Predigt  von  Umftänden 
begleitet  war,  welche  die  maßgebenden  Kreife  zur  Gegnerschaft  drängten;  dadurch 
aber  tollte  die  evangelitche  Bewegung  felbft,    die  (ich  vielleicht  von  Anfang  an 
nicht   auf  der  rechten  Bahn  bewegt  hatte,  tollte  vor  allem  ihr  Rauptvertreter 
Pfeiffer  immer  mehr  auf  Abwege  geführt  werden,    fluch  hier  gilt  das  Wort: 
jjPappetit  vient  en  mangeant".    Das  Uolk  hatte  gefeben,  daß  der  Rat  (einem 
ftürmifeben  Drängen  nachgab.  €s  ift  immer  verhängnisvoll,  wenn  eine  Behörde  in 
entfebeidenden  Momenten  Surcbt  offenbart,  fie  reizt  dadurch  die  Untergebenen  erft 
recht  zu  falfcber  Begehrlichkeit.   ÜUir  werden  boren,  daß  man  in  Iflüblbaufen  (ich 
mit  dem  Rezeß  bald  nicht  mehr  begnügte.     Dadurch  aber  follte  die  kirchliche 
Reformbewegung  immer  mehr  in  bedenklicher  ÜUeife  mit  politifcben  Beftrebungen 
vermengt  werden. 

€s  war,  wie  wir  borten,  befcbloflen,  an  die  beiden  ßauptkireben  evangelitche 
Prediger  zu  berufen.  Der  Rat  hat  nicht  lofort  Schritte  zur  Ausführung  getan. 
Ibn  bewegten  jetjt,  als  vorläufig  Rübe  eingetreten  war,  Gedanken,  die  durch  die 
erregten  Wochen  zurückgedrängt  waren.  €r  fürchtete,  daß  die  Uorgänge  die  Stadt 
in  nicht  unerhebliche  Gefahr  bringen  könnten.  €s  war  febon  die  Rede  von  einem 
lüarnungsfcbreiben,  das  Herzog  Georg  nach  TUflblbaufen  fandte  am  (am  1$.  lflai, 
von  (Ueißenfels  aus)2).  JIls  Scbubfürft  ermahnte  er  die  mühlhäufer,  unter  f)in* 
weis  auf  Uerordnungen  des  Kaifers,  das  treiben  der  abtrünnigen  Mönche  und 
anderer  nicht  zu  dulden,  damit  fie  nicht  in  „unvorwintlicbe  Befcbwerung"  geführt 
würden.   Der  Rat  hatte  dem  Herzog  in  beruhigender  Weife  geantwortet  (S.  Juni), 


')  Georg  von  Sadrfen  nJfn  dye  von  nortbaufeen  vnd  lDolbaufeen,  Oleifeenfeh,  am  lflontag 
nad)  €xaudi  (1$.  mai)  1523:  Zone,  im  Dresd.  Jfrd). 

*)  goneept  im  Dresd.  Jfrd).  Das  Schreiben  ift  an  die  Städte  lflüblbaulen  und  nord- 
bauten gerichtet. 


$$  Der  erfte  Sturm  wider  die  alte  Kirche  und  der  Bauernkrieg. 

man  wolle  der  IDabnung  nachkommen;  wenn  die  Prediger  „aud)  etwas  zu  viel 
vorgenommen  hätten**,  fo  boffe  man  dod),  daf^  es  durd)  „die  verordneten 
Ordinarien4'  abgeheilt  werde.  Arn  Dienftag  nad)  Pfingften  (26.  Iflai)  war  ferner 
ein  neues  (S.  79)  kaiserliches  IDandat  eingelaufen1),  welches  fid)  gegen  die 
evangelilcben  Prediger  gerid)tet  baben  muß.  €ndlid)  hatte  fid)  der  €rzbifd>of  von 
mainz,  unter  Beifügung  vielleicht  deffelben  kaiferlid)en  ITlandates,  beim  Rate 
darüber  befebwert,  dafe  in  müblbaufen  etliche  Priefter  und  IDöncbe  mit  Predigen, 
„Reicbung  der  Sakramente"  u.  f.  w.  fieb  umbertTieben,  und  Abteilung  verlangt.2) 
üom  Komtur  des  deutfeben  Ordens  der  Bailei  Chüringen  war  ferner  eine  Befcbwerde 
über  den  von  dem  wilden  Raufen  in  den  beiden  Pfarrbäufern  verübten  „mutwillen" 
eingelaufen.8)  Der  Rat  batte  infolge  derfelben  verfügt,  dafe  jeder,  der  (ich  etwas 
aus  den  beiden  ßäufern  angeeignet  habe,  es  wieder  an  (einen  Ort  bringen  (olle.4) 
Diele  verfebiedenen  Befcbwerden  mußten  die  Behörde  doch  febr  bedenklich  ftimmen. 
Dem  fäcbfifcben  ßerzog,  dem  erbitterten  Gegner  Eutbers,  hatten  fie  die  Bewegung 
als  ungefährlich  dargettellt,  —  und  nun  war  es  doch  zu  dem  Auflauf  gekommen! 
Jür  den  Rat  war  es  kein  Geheimnis,  dafe  die  fäcbfifcben  Surften  die  Reicbsftadt 
gern  ihrem  Gebiete  einverleibt  hätten.  Konnten  die  ftürmitchen  Uorgänge  ihnen 
nicht  die  handhabe  bieten,  auf  das  kaiferlicbe  THandat  geftüW,  auf  ihre  Rechte 
und  Pflichten  als  Scbufeberren  (ich  berufend,  die  Jreibeit  der  Stadt  zn  fcbmälern? 
Ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dafe  fierzog  Georg  nochmals  gefebrieben  hatte 
und  zwar  in  einem  tone,  daft  der  Rat  auf  ungnädige  Stimmung  fcbliefeen  mufete. 
Dabei  mochte  es  der  Behörde  recht  unangenehm  fein,  daß  man  eines  Cages 
(27.  3uli)  am  markt  und  an  den  beiden  Pfarrkirchen  Briefe  angeheftet  fand,  in 
welchen  der  Pfarrer  (welcher  von  beiden?)  verhöhnt  wurde,  weil  er  einen  „Stall 
voll  €fel  habe*4,  die  nicht  predigen  könnten;  zugleid)  wurde  gedroht,  wenn  er 
das  Wort  Gottes  nicht  rein  und  lauter  predigen  lafle,  fo  (olle  ihm  der  rote  ßabn 
auf's  Baus  gefefct  werden.5)  Der  Cäter  war  nicht  zu  ermitteln.  Beforgt,  wie  man 
war,  mochte  man  fürchten,  dafe  die  Kunde  von  diefem  Uorgänge  die  IttiMtimmung 
gegen  die  Stadt  noch  fteigern  werde. 

Bei  diefer  Eage  der  Dinge  hielt  es  der  Rat  für  angebracht,  einen  entfeheidenden 
Schritt  zu  tun,  dem  Willen  des  Kaifers,  des  Herzogs  und  des  €rzbifcbofs  zu  ent- 
tprechen,  und  die  beiden  ausgetretenen  IDöncbe  aus  der  Stadt  zu  weifen.  €r  hätte 
fieb  wohl  nicht  getraut,  eigenmächtig  gegen  fie  vorzugehen,  aber  die  eingelaufenen 
Schreiben,  befonders  die  Briefe  des  Herzogs,  machten  es  ihm  leicht,  die  Zuftimmung 
der  Bürgerfcbaft,  (der  ausdrücklieb  erklärt  wurde,  nicht  Jeindfcbaft  wider  Gottes  Olort, 
fondern  nur  die  Rückficbt  auf  die  der  Stadt  drohende  Gefahr  treibe  zu  dem  Schritte),  zu 


1)  Dieles  Datum  giebt  der  Rat  in  der  Antwort  an  ßerzog  Georg  an.    (Itlüblb.  Jfrd>.) 

2)  Das  Schreiben  des  €rzbi(d)ofs  ift  nid)t  mebr  vorbanden,  wir  erfabren  von  ibm  aus 
einem  Jfntwortsfcbreiben  des  Rates  (obne  Datum),  das  nad)  der  Uertreibung  der  beiden  Prediger 
verfaßt  ift.    (müblb.  Jfrd).) 

3)  üom  Iflontag  nad)  Iflargaretben  (20.  ]uli). 

4)  Antwort  des  Rates  sexto  post  Lamberti  (23.  September), 
:>)  mflblb.  ebronik,  S.  175. 
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gewinnen1),  man  liefe  die  beiden  Prediger  fallen;  fie  mußten  am  mittwocb  nad) 
Bartbolomaei  (26.  Auguft),  ohne  dafr  man  ihnen  ein  Uerbör  bewilligt  hätte,  die 
Stadt  verlalfen.2) 

Die  Ausgewiefenen  haben  lieh  dann  allerdings  um  eine  Aufhebung  des 
Befd)lutfes  bemüht,  Wiederholt  forderten  fie  eine  Unterfucbung,  —  umfonft8) 
Pfeiffer  berichtet  fogar,  (ein  Eeben  fei  dabei  in  Gefahr  geraten4).  Sollte  er  lieb 
wieder  in  die  Stadt  gewagt  haben?  €r  fand  übrigens  einen  vornehmen  Jürfprecber, 
den  fierzog  Jobann  von  Sachten,  den  Bruder  Friedrichs  des  ÜUeifen.  ttlie  es 
Icheint,  hatte  er  lieb  zunäcbft  nad)  Cbüringen  in  das  Gebiet  diefes  Herzogs  begeben. 
€r  bat  den  Berzog  (elbft  gefproeben  und  ihm  die  IHüblbäufer  Uorgänge  erzählt. 
Dann  wandte  er  (ich  febriftlicb  an  ihn  und  bat  ihn,  —  es  wird  Anfang  Dovember 
gewefen  fein  —  in  Iflüblbaufen  Fürbitte  für  ihn  einzulegen,  „dy  wyll  ich  den 
von  IDolbufen  ny  keynen  halmen  adder  ror  zubroeben  habe/  €r  unterzeichnet 
fid)  als  „ßenrieb  Swertfeiger,  Jefu  geringer  Diner.4*5)  Der  Berzog  bat  die  Bitte 
erfüllt.  Jim  10.  üovember  überfandte  er  dem  Rate  Pfeiffers  Petition  und  bat,  den 
mann,  wenn  er  fid)  nicht  in  befonderer  Weife  vergangen  habe,  wieder  in  die 
Stadt  zu  laden.6)  Doch  darüber  weiteres  an  anderer  Stelle. 

2.  Pfeiffers  Rückkehr,  münzer  ericheint  in  IDühlhaufen.  Pfeiffer  und 
Ißünzer  werden  ausgewiefen. 

Der  €rzbifd)of  und  Berzog  Georg  wurden  alsbald  von  der  Ausweitung  der 
Prediger  in  Kenntnis  gefebt.  Den  lebtern  bat  man,  keine  ungnädige  Gefinnung 
wider  HNblbaufen  zu  begen,  zugleich  erklärte  man  fid)  zu  mündlicher  Entfcbuldigung 
bereit.7)  Wie  ftand  es  nun  um  die  religiSfe  Bewegung?  Unterdrückt  wurde  die 
evangelifcbe  Predigt  nid)t,  ebenfo  wenig  aber  fd)eint  der  Rat  energifd)  an  die 
Ausführung  der  bekannten,  die  religiöfen  üerhältniffe  betreffenden  Artikel  des 
Rezefles  gegangen  zu  fein.  Einige  Schritte  bat  er  aber  dod)  in  diefer  Angelegen- 
heit getan.8)    Am  14.  Auguft  waren  Abgefandte  des  Eandkomturs  in  mflbl- 


■)  ebronik,  S.  175. 

*)  ebronik,  $.  175. 

3)  Uergl.  Briefe  des  J)i|olidu$  bei  Sörftemann  und  Jordan  ($.  $1  Jfnm.  4). 

«)  In  einem  Briefe  an  Berzog  Jobann  (Jfnm.  5) 

*)  Der  Brief  ift  uns  nur  in  einer  Abfcbrift  Stephan'*  bekannt;  (in  den  Stephanien 
Akten).  Stephan  fcheint  das  Original  gekannt  zu  haben.  Das  müblb.  JTrd)iv  enthält,  wie  es 
febeint,  kein  weiteres  $d>riftftflck  von  Pfeiffer,  auch  fonft  ift,  foviel  ich  weife,  nichts  von  ihm 
erhalten.  Der  Brief  ift  an  ßerzog  Johann  Iriedricb  adreffiert,  jedenfalls  infolge  eines  Irrtums, 
denn  herzog  Johann  ift  augenfeheinlid)  gemeint.  Ort  und  Datum  find  leider  nicht  angegeben. 
Pfeiffer  fagt  felbft,  daf»  er  den  herzog  per(önlid)  gefprochen  habe  („wy  ich  Ewer  f.  g.  munthlichen 
erkundiget»)*').  Dafj  der  Brief  Anfang  Dovember  gefchrieben  fein  könne,  (cnliefce  ich  aus  dem 
Schreiben  Johanns  an  die  miihlhäufer,  das  am  10.  Dovember  abgefaßt  ift.  Uergl.  übrigens 
Stephan-Jordan  $.  17. 

*)  Das  Schreiben  felbft  habe  ich  nicht  gefunden,  wohl  aber  einen  Auszug  bei  Stephan 
a.  a.  0.,  Dat.  Weimar,  Dienftag  nach  Eenhardi  1523. 

*)  eonceple  ohne  Datum  im  müblb.  JTrch. 

*)  Die  Quelle  für  die  folgenden  Ausführungen  bildet  ein  Schreiben  des  Rates  an  den 
Candkomtur  vom  Dienftag  nach  Affumpt.  IDariae  (1$.  Auguft)  1523,  £onc.  Hlüblb.  Ard). 
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bauten.  Ob  die  betr.  Artikel  die  Ueranlaflung  ihres  €rfd>einens  bildeten,  ob  der 
Rat  in  der  Uerbandlung  mit  ihnen  entfd)ieden  auf  die  Berufung  evangelifcher 
Prediger  gedrungen  bat,  aber  auf  üüiderftand  geftofeen  ift  —  wir  willen  es  nicht. 
Jedenfalls  bat  er  den  Candkomtur  durch  die  übgefandten  bitten  laßen,  die 
Pfarren  in  den  Uorftädten  mit  Predigern,  die  Gottes  Wort  rein  und  lauter  ver* 
kündigten,  zu  verfeben.  Wenige  tage  nachher  (am  1$.  Auguft)  kam  eine 
grofee  Zahl  von  Bewohnern  der  vorftädtifcben  nicolaigemeinde  und  beklagte  fid> 
heftig  über  den  Pfarrer  der  Blafiuskircbe,  der  für  die  Paftorierung  der  Gemeinde 
zu  forgen  hatte,  daß  er  (ein  Uerfprecben,  ihnen  einen  (tändigen  Pfarrer  zu  geben, 
nicht  erfülle.  (Denn  nicht  alsbald  einer  gefandt  werde,  würden  fie  felbft  einen 
anftellen,  die  Befoldung  aber  (olle  der  Pfarrer  der  Blafiuskircbe  tragen.  Sie  ver« 
fpracben  fcblieftlicb,  (ich  noch  $  tage  zu  gedulden,  und  der  Rat  bat  den  Cand- 
komtur, (cbleunig(t  einen  gefcbickten  Prediger  zu  (enden,  damit  für  den  Orden 
und  die  Stadt  kein  Schade  erwachte.  Das  gefcbab  am  1$.  fluguft,  alfo  noch  vor 
Pfeiffers  Ausweitung,  der  wohl  hinter  dieler  Sache  Iteckte.  Wir  hören  nicht,  dafe 
der  Candkomtur  den  ttlunfcb  der  Gemeinde  und  des  Rates  in  genügender  Weife 
erfüllt  habe. 

Ilach  der  Uertreibung  der  beiden  Prediger  wandte  (ich  der  Rat  abermals  an 
den  Candkomtur  und  bat  ihn,  dem  Klunfcbe  der  Bürger  entfprechend,  die  es 
„vefte  und  viel  angeregt  hätten",  einen  „(tandbaftigen  und  redlichen  Prediger", 
der  das  Wort  Gottes  „  .  .  .  (?)*)  fagen  und  predigen"  könne,  für  die  Marien- 
kirche zu  (enden,  man  hoffe,  daß  dadurch  der  „irrigen  Sekte  und  dem  geübten 
Mutwillen  widerftanden  werden  könne"  und  Hiebe  und  Einigkeit  wieder  die 
fierrfcbaft  erhalten  würden2),  fllfo  einen  Prediger,  der  das  Wort  Gottes  nach* 
drücklich  verkündige,  wollte  man  haben,  während  man  für  die  irrige  Sekte,  d.  h. 
Pfeiffer,  ßifolidus  und  ihre  Anhänger,  keine  Sympathie  hegte.  Darin  liegt  doch 
noch  keine  Jlbweifung  der  evangelifchen  Predigt  überhaupt,  man  wollte  nur  eine 
ruhige  Uerkündigung  haben.  Kläre  jefct  der  geeignete  mann  gekommen,  fo 
hätte  müblbaufen  noch  für  die  Reformation  gewonnen  werden  können,  über  er 
kam  nicht;  der  Orden  erfüllte  die  Bitte  nicht. 

Den  Klofterleuten  war,  wie  wir  hörten,  durch  den  Rezefr  das  Uerlaffen  der 
Rlöfter  gemattet,  ttlie  die  Chronik  berichtet,  machten  im  Jahre  1523  vierzehn 
Ilonnen  des  Brückenklofters  von  diefem  Rechte  Gebrauch.  Als  Grund  des  Aus» 
fcheidens  wird  „die  Jurcbt  wegen  des  Itlünzerifcben  (!)  Aufruhrs"  bezeichnet8). 
Wenn  aber  berichtet  wird,  dafe  einige  von  ihnen  (ich  verheiratet  haben  (eine  mit 
einem  ehemaligem  Barfüfrermöncb),  (o  (eben  wir,  dafe  der  Drang  nach  Freiheit 
auch  in  diefem  Klofter  mächtig  geworden  war.  Uerfolgung  haben  fie  wegen 
ihres  Schrittes  damals  anfcheinend  nicht  erfahren. 


')  Das  betr.  Wort  ift  in   dem  Zone,  ganz  undeutlich  gelcbrieben,  Stephan  lieft  „laut" 
mir  (d>eint  es  Jend"  (gleich  gelinde?)  zu  bedeuten. 
*)  müblb.  Jfrd).   Brief  ohne  Datum. 
3)  Chronik  $.  175.    Jedenfalls  find  auch  mönd>e  ausgetreten. 
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Uielleicbt  fällt  in  diefe  Zeit  auch  der  Austritt  einiger  m  5  nebe,  die  als 
Prediger  des  €vangeliums  eine  geurifle  Rolle  fpielen;  aufgetreten  find  fie 
damals  wenigftens  jedenfalls.  Sie  beifeen  Georg  Koler  (RSbler),  Johannes  Rotbmeler 
und  Georg  Kocb.  Uon  dem  lebtern  wiflen  wir  nur,  dafr  er  in  den  Dörfern  der 
Umgegend,  z.  B.  Rollenbad),  gepredigt  bat  Sie  (ollen  dem  Konvente  der 
Franziskaner  (Barfüßer)  zu  Müblbaufen  angehört  haben1).  Köhler  ift  vielleicht 
identfleb  mit  einem  „Joannes  Koler44  aus  Dorla,  der  im  Jahre  1504  in  Erfurt 
ftudiert  bat;  er  würde  alfo  in  diefem  Falle  wenigftens  eine  gewitte  wiffenjcbaftlicbe 
Bildung  befeffen  haben.  Er  bat  die  Codrter  eines  in  befebeidenen  Uerbältniflen 
lebenden  ITlüblbäufer  Bürgers  geheiratet,  flud)  Rotbmeler  foll  in  den  Ebejtand 
getreten  lein2).  Bei  dieler  Gelegenheit  (ei  bemerkt,  daß  Pfeiffer  ebenfalls  dielen 
Schritt  getan  bat;  {eine  Frau  war  die  Cocbter  eines  Böttcbermeifters.  Es  wird  uns 
berichtet,  daß  ibm  ein  Kind  geboren  ift.  Er  führte,  ebenlo  wie  Köhler,  einen 
recht  einfachen  Raushalt3). 

Die  Chronik  berichtet,  Rotbmeler  und  Köhler  feien  nicht  (o  böje  gewefen 
als  münzer  und  Pfeiffer,  und  das  Uolk  habe  fie  gern  gehört,  Das  Cehtere  wird 
durch  die  Zeugenauslagen  bettätigt.  Sie  (cbeinen  zuer{t  eine  ftille  (Uirklamkeit 
in  kleineren  Kreifen  ausgeübt  zu  haben,  wobei  fie  die  Eeute  in  das  Uerftändnis  der 
Bibel  einzuführen  Juchten.  Es  machte  doch  Eindruck,  wenn  fie  riefen:  „Wer  ein 
neues  Ceftament  kauft,  kauft  eine  Ceiter  in  den  Bimmel".  Die  Angeregten  kamen 
dann  in  den  einzelnen  ßäufern  zufammen,  um  Gottes  CUort  zu  lefen  und  durch 
Befprecbung  zu  erklären,  und  ein  Zeichen  von  regem  Intereffe  ift  es,  wenn  ein 
Zeuge  berichtet,  „fie  hätten  einen  gefuebt,  der  die  Pfalmen  auslegen  könne". 
Jlud)  durch  Gefang  (uebte  man  {ich  bei  foleben  Zujammenkünften  zu  erbauen4). 

Ceider  follte  diefe  ftille  evangelifche  Bewegung  durch  ftürmifche  Scenen 
unterbrochen  und  in  ganz  andere  Bahnen  gedrängt  werden.  In  dem  großen 
Raufen,  der  am  3.  Juli  das  Ratbaus  belagerte  und  dann  die  Klöfter  und  Pfarr* 


0  Ct.  Auslagen  von  Zeugen  (mflblb.  JTrd).). 

*)  Stephan  bei  Jordan  S.  9.  €ben  dort  bemerkt  Stephan,  (und  im  Jfnfcblub  an  ibn 
n)erx  S.  74)  Köhler  febeine  „in  unmittelbarer  freundlicher  Uerbindung  mit  Cuther  geftanden  zu 
haben".  Itterx  folgert  daraus  weiter,  daß  Köhler  der  Prediger  gewefen  fein  könne,  den  Cuther 
It.  mitteilung  des  Amtmanns  Sittich  von  Berlepfd)  nach  lttühlbaufen  gefandt  babe.  Die 
Uorausfebung  trifft  aber  nicht  zu.  Die  betr.  Stelle  in  Iflünzer's  Urgicbt,  (Seidemann:  miinzer 
$.  153)  laut  welcher  nach  Stephan's  JTuffaffung  Cutber  einen  Brief  an  Köhler  gefebrieben 
haben  foll,  bezieht  (ich  gar  nicht  auf  Cutber,  fondern  auf  den  Eifenacber  Prediger  Straub; 
diefer  bat  an  Köhler  gefebrieben,  febeint  ibn  alfo  gekannt  zu  haben.  Cutber  bat  einen  Prediger 
nach  mfiblbaufen  gefandt,  (vergl.  unten)  aber  den  namen  kennen  wir  nicht  (vergl.  Jordan,  zur 
6efd)id)te  etc.  I,  S.  22). 

")  Das  gebt  aus  den  Inventarverzeichnis  hervor  (abgedruckt  bei  Jordan:  Zur 
Gefdwbte  etc.,  I  $.21,  22);  Pfeiffers  Bibliothek  beftand  aus  19  Büchern,  darunter  etliche  von 
der  1er  martini  (Cuthers);  Köhler  befafs  4  Bücher  von  Cutber  „und  etliche  sermones,  die  er 
propria  manu  colligirt  bat44,  außerdem  II  kleine  und  grobe  Bücher,  „Das  beftben  buch  ift 
vaft  Caulers".   Uielleicht  kann  man  aus  diefem  Uerzeicbnis  auf  eine  Uorliebe  für  Cutber  fcbliefren. 

4)  Jüt  die  Richtigkeit  diefer  Schilderung  von  Zufammenkünften  in  Ijäufem  kann  ich  mich 
nicht  verbürgen.  1d>  babe  nur  verfuebt,  nach  den  wenigen  und  dürftigen  (nach  diefer  Seite 
bin!)    naebrichten  im  Archiv  ein  Bild  diefer  Uorgänge  zu  zeichnen. 
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bäufer  plündernd  beimgejucbt  hatte,  war  die  Euft  am  Cumult  lebendig  geblieben, 
und  (ie  erhielt  ihr  befonderes  Gepräge  durd)  einen  mehr  oder  weniger  fanatijcben 
Bafe  gegen  die  katboli(d>en  Geglichen,  der  namentlich  einzelne  Stauen  befeelte 
und  von  diefen  weiter  gepflanzt  wurde. 

nun  hatten  eine  Anzahl  von  Gegnern  der  alten  Kirche  —  „ein  freventlicher 
abgefallener  martinifcber  Raufe",  wie  es  in  dem  betreffenden  Berichte  beifet,  —  um 
Weihnachten  1523  an  den  Pfarrer  der  Unterftadt,  Oobannes  ttleber  (Cextor),  das 
flnjucben  gerichtet,  Köhler  oder  einen  andern  ausgetretenen  lflöncb  zur  üerkündigung 
des  göttlichen  Wortes  an  die  Kilianikircbe,  eine  Jilialkircbe  der  Unterftadt,  zu 
berufen1).  Kleber  willfahrte  dem  üerlangen  nicht.  Da  drang  am  erften  ttJeibnacbts« 
tage  während  des  Gottesdienstes  ein  ehemaliger  möncb  mit  einer  Schar  von 
ITlännern  und  Srauen  in  die  Kilianikircbe  ein,  nahm  dem  lflefle  haltenden  Priefter 
den  Kelch  aus  der  Band,  trat  vor  einen  Altar  und  hielt  eine  Jelbwaltige,  unge- 
wöhnliche meffe".  Daran  Jcblofe  (ich  eine  flbendmablsfeieT  „auf  lutberifcbe  ttlefle", 
alfo  in  beiderlei  0e(talt.  Zu  gleicher  Zeit  machte  Köhler  in  der  Iflarienkircbe,  in 
welcher  er  gepredigt  zu  haben  fcbeint,  bekannt,  wer  da  wolle,  folle  am  Jobannes-- 
tage  (3.  ttJeibnacbtstag)  in  die  Kilianikircbe  kommen,  das  Wort  Gottes  zu  hören 
und  das  Sakrament  auf  lutberifcbe  Cüeife  zu  empfangen.  Um  das  zu  verhüten, 
nahmen  die  üormünder  der  genannten  Kirche  die  Scblüflel  zu  den  Behältern  der 
Kelche,  Bücher  und  ülefegewänder  an  (ich.  Als  Köhler,  der  mit  einem  grofeen 
Bauten  üolks  eintraf,  das  wahrnahm,  hielt  er  eine  Predigt,  in  welcher  er  dem 
Pfarrer  ttleber  die  €in(cblie(5ung  der  Geräte  fcbuld  gab.  Die  menge  war  erregt, 
(ie  eilte  aus  der  Kirche,  eine  Stau  Kreuter,  die  einen  „befondern  ßafe  zu  den 
Pfaffen  hatte",  fcbrie:  „auf  nach  deT  Pfarre",  und  ein  wilder  Raufe  von 
männern  und  Srauen  ftürzte  ihr  nach2),  ttleber  las  gerade  in  der  Blafluskircbe 
die  meffe.  €r  beendigte  „mit  Zittern"  das  Amt  und  verbarg  (ich  in  der 
Sakriftei,  während  der  Pöbel  mit  wüftem  Gefcbrei  in  das  Pfarrhaus  drang,  Aber 
die  Speifevorräte  bestürzte  und  das  Raus  nach  dem  Pfarrer  durcbfucbte. 
einige  Trauen  Jollen  melier  gefcbwungen  und  gedroht  haben,  ihn  zu  erfrechen. 
Bis  zum  Abend  blieb  der  geängftete  mann  in  feinem  Uerfteck,  nur  mit  mühe 
bewog  er  die  Bürgermeifter,  ihn  in  feine  Wohnung  zu  geleiten.  Jim  andern 
tage  verliefe  er,  um  weiteren  Gefabren  zu  entgehen,  die  Stadt  und  begab  (ich 
nach  Cangenfalza. 

ttler  möchte  folche  wilden  Exzeffe  eines  rohen  Pöbels  billigen?  über  man 
muß  doch  fagen,  dafe  die  unfauberen  Elemente  (ich  fo  nicht  hätten  hervorwagen 
können,  wenn  dem  ttlunjcbe  des  üolkes  nach  evangelifcber  Predigt  von  feiten  des 


*)  Ausführliche  nad)rid)ten  über  diefe  Uorgänge  in  einem  bisher  unbekannten  Schreiben 
de$  Pfarrers  Cextor  (Kleber)  an  den  ßocbmeilter  des  deutjcben  Ordens  (Freitag  Agathae  virgiuis, 
5.  Sebruar,  1524)  magdeburger  Archiv. 

2)  Kurz  und  nicht  richtig  berichtet  hierüber  die  Chronik  S.  175.  Die  lamilie  Kreuter 
gehörte  zu  dem  engften  Kreije  der  Anhänger  Pfeiffers»  vergl.  den  Exkurs  von  Jordan,  Chronik 
$.  227/2$;  dort  wird  auch  Ttlaterial  aus  den  Akten  mitgeteilt. 
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deutfcben  Ordens  Rechnung  getragen  wäre,  und  wenn  der  Rat  mit  größerer 
€nt{d)iedenbeit  dafür  eingetreten  wäre.  So  lebritt  das  Uolk  zur  Selbftbiilfe,  und 
dabei  gewannen  die  b$(en  Geifter  die  Oberband. 

Zur  Selbftbiilfe  lebritt  aueb  die  nikolaigemeinde.  (Dir  borten  febon,  daß  (ie 
über  ld)led)te  gei(tlid>e  Uerforgung  klagte.  Gerade  bier  hatte  Pfeiffer  damals 
fd>on  viele  Anhänger.  Die  Ceute  ließen  die  ibnen  von  ttleber  gefandten  Prediger 
niebt  zu  Olorte  kommen,  fie  hielten  (ich  vielmehr  an  einen  ausgetretenen  möneb, 
deflen  namen  wir  nicht  kennen  (vielleicht  ift  an  Rotbmeler  zu  denken?)1)-  Zu 
diejem  gefeilte  fleh  am  Stepbanustage  (2.  ÜUeibnacbtstag)  ein  anderer  ehemaliger 
—  verheirateter  —  möneb,  der  das  Abendmahl  in  beiderlei  Geftalt  reichte  und, 
wie  Düeber  klagt,  fieb  im  Gottesdienfte  wohne  gSttlicbe  Jurcbt  mit  Predigen  und 
ungewöhnlich  kurzen  Hielten  aller  Unordnung  unterband". 

Sollte  Pfeiffer  damit  gemeint  lein?  €r  muß  in  diefer  Zeit  nach  Iflübl-- 
haufen  zurückgekehrt  (ein;  genau  läßt  (ich  die  Zeit  nicht  beftimmen2).  Seine 
Rückkehr  erfolgte  ohne  Uorwiffen  des  Rates,  aber  diefer  bat  ihn  wieder  in  der 
Stadt  geduldet,  doch  wobl  aus  Rückficbt  auf  feinen  Jürfprecber,  Rerzog  Oobann. 
Die  Antwort  des  Rates  auf  jenen  Brief  des  Herzogs  ift  leider  nicht  erbalten, 
jedenfalls  aber  bat  man  doch  das  Beftreben  gehabt,  fich  dem  Surften  gefällig  zu 
erweifen,  und  fo  könnte  Pfeiffer  auf  irgend  eine  Weife  erfahren  haben,  daß  feine 
ßeimkebr  mit  keiner  Gefahr  verbunden  fein  werde.  Während  feines  €xil$  wird 
er  fieb  in  Kurfachfen  aufgebalten  haben.  Ob  er  bei  diefer  Gelegenheit  münzer, 
der  in  den  erften  Monaten  des  Jahres  1523  nach  Allftedt  gekommen  war  und 
dort  eine  immer  mehr  hervortretende  IDirkfamkeit  entfaltete,  kennen  gelernt  bat? 
Ob  beide  in  Uerbindung  mit  einander  geblieben  find,  bis  ftlünzer  im  fluguft  1524 
nach  tllflblbaufen  kam?  Pfeiffer  bat  jedenfalls,  wie  wir  boren  werden,  fpäter  die 
radikalen  flnfcbauungen  diefes  Schwarmgeiftes  ganz  geteilt.  €s  wäre  immerbin 
möglich,  daß  münzer  auf  ihn,  der,  wie  ich  darzulegen  verfucht  habe,  von  vorn- 
herein einem  religiöfen  Radikalismus  zuneigte,  während  der  Zeit  des  Exils  Einfluß 
gewonnen  bat.  nur  möchte  ich  nicht  annehmen,  daß  Pfeiffer  gleich  bei  (einer 
Rückkehr  fd)on  der  ausgekrochene  IDflnzerianer  der  fpäteren  Zeit  war,  daß  er  jefet 
gleich  das  politifcb'foziale  Gebiet  in  Angriff  genommen  bat,  getragen  von  den 
flnfcbauungen,  die  er  im  fierbft  1524  (ebriftlicb  dargelegt  bat3)  (vergl.  unten). 
Er  kehrte  ficher  nicht  als  freund  des  Rates  zurück,  und  die  Kreife,  in  denen  er 
wirkte,  brachten  wahrlich  der  Obrigkeit  keine  Ciebe  entgegen,  ihr  Streben  ging 
vielmehr  dahin,  für  das  üolk  immer  größere  lflacbtbefugniffe  zu  erringen.  Pfeiffer 
wird  infolgedeffen  immer  mehr  die  politifchen  Uerbältniffe  in's  fluge  gefaßt  und, 
feiner  Ilatur  entfpreebend,  zum  religiöfen  und  politifchen  Fanatiker  fich  entwickelt 
haben.  Durch  fein  fpäteres  Zufammenwirken  mit  münzer,  mit  dem  er  vielleicht 
jetjt  febon  Uerbindung  unterhielt,  vollendete  (ich,  wie  wir  fehen  werden,  diefe 
Entwicklung. 


*)  $o  berichtet  UJeber  in  dem  eben  erwähnten  Briefe. 

*)  Die  Chronik  (S.  176)  gibt  keinen  Cermin  an.     Sie  berichtet  kurz  über  Pfeiffers 
Rückkehr  gleich  nach  der  mitteiluncj  über  den  Cumult  des  dritten  UJeibnacbtsiages. 
*)  Das  nimmt  merx  an,  a.  a.  0,  $.  6$,  69. 
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Zunäcbft  boren  wir  lange  Zeit  nichts  von  ihm.  ,  Die  ßbronik  berichtet  nur, 
er  babe  wie  zuvor  gepredigt  (wabrfd)einlid)  vorwiegend  in  der  Dikolaikirche)  und 
großen  ünbang  bekommen.  Überhaupt  berrfcbte  vorläufig  in  der  Stadt  Rübe  — 
die  Rübe  vor  dem  Sturm.  Gegen  die  Cumultuanten  vom  dritten  (Ueibnacbtstage 
ging  der  Rat  nicht  (trafend  vor.  Seine  Ipätere  Entfcbuldigung,  er  babe  nichts 
davon  gewußt,1)  klingt  doch  allzu  unglaublich,  er  wird  (ich  gefcbeut  haben,  den 
Pöbel  zu  reizen.  Der  Pfarrer  Kleber  aber  batte  (ich  beim  ßerzog  Georg  von 
Sachten  (als  Scbubberrn)  und  bei  dem  Rocbmeifter  des  Deutfcben  Ordens  belcbwert. 
Georg  brachte  die  Sache  beim  Reicbsregiment  in  Dürnberg  zur  Sprache,  zugleid) 
mit  einer  Befcbwerde  des  flbtes  nicolaus  von  Uolkenrode,  eines  circa  1  !/2  Stunde 
nordöftlicb  von  IDüblbaufen  gelegenen  Wolters.2)  Der  flbt  batte  bei  dem  ßerzog 
geklagt,  daß  die  Stadt  ibm  Erb-  und  Kapitalzinfe  vorenthalten  und  ihn  durch 
die  It.  Rezeß  vvn  1523  vollzogene  ßerabfehung  des  münz*  und  Zinsfußes  ge- 
fcbädigt  babe.  man  batte  ihn  außerdem  im  (Hinter  während  eines  Befuchs  in 
IDüblbaufen  befcbimpft,  mit  Steinen  und  Schneebällen  geworfen ;  auch  ein  Zeichen, 
daß  der  fiaß  gegen  die  Geblieben  keineswegs  erftorben  war. 

Uon  nflrnberg  aus  erhielten  Bürgermeister  und  Rat  ein  kaiferlicbes  Schreiben, 
in  welchem  die  Stadt  unter  IDißbilligung  der  Uorkommniffe  aufgefordert  wurde, 
dem  flbt  fein  Recht  zu  gewähren,  außerdem  den  Pfarrer  (lieber  und  die  übrigen 
Seitlichen  nicht  ferner  zu  belä(tigen.8)  Zugleich  wurde  ßerzog  Jobann  beauftragt, 
als  kaiferlicber  Kommiffar  zwifchen  dem  Rat  und  den  Klägern  zu  verbandeln. 
Der  ßerzog  brachte  dann  auch,  was  hier  gleich  bemerkt  fein  möge,  am  IDittwocb 
Eaurentii  zu  Weimar  einen  Uergleich  zuftande.  Der  Rat  verfpracb,  den  Pfarrer 
Weber  und  die  übrigen  Ordensgeiftlichen  zu  febüben,  und  der  Candkomtur 
nicolaus  von  Uffenrode  ließ  die  Forderung  auf  Scbadenerfab  fallen  und  erklärte 
(ich  bereit,  Prediger  nach  IDüblbaufen  zu  fenden,  die  das  (Dort  Gottes  dem  Uolke 
„rein  zu  verkündigen  gefebkkt  feien".4) 

In  der  Stadt  berrfchte,  wie  gefagt,  vorläufig  Ruhe.  Daß  dabei  aber  die 
Gemüter  febr  erregt  waren,  follte  ein  fluguftinermSncb  aus  Cangenfalza  erfahren, 
der  am  Sonntag  Judica  in  einer  in  der  Marienkirche  gehaltenen  Predigt  fagte, 
die  Bürger  feien  „gut  IDarter  diebifcb"  (martinifdHutberifcb).  €r  wäre  von  der 
erzürnten  menge  erfcblagen  worden,  wenn  ibn  nicht  der  Rat  gefebübt  hätte.  Dicht 
lange  nachher  trug  fieb  ein  Uorfall  zu,  der  beweift,  daß  die  Ideen  der  Bilder- 
ftürmer  Anhänger  in  IDüblbaufen  gefunden  hatten.  Einige  Bürger  drangen  bei 
Dacht  gewaltfam  in  die  Predigerkircbe  ein  und  warfen  den  „Gehülfen",  das 
wundertätige  Salvatorbild  (S.  72),  von  der  Orgelempore  herunter,  außerdem  zer« 


')  Gelegentltd)  einer  jUerbandlung,  die  über  diele  €xce|(e  zu  Weimar  (tattfand,  am 
Hlittwod)  Caurentii  1524  müblb.  Jfrd). 

2)    material  im  mtiblb.  Jfrd>. 

*)  Dat.  nflrnberg  am  26.  Februar  24,  von  Erzherzog  Ferdinand  untertrieben,  Ortg. 
im  mflblb.  Jfrcb. 

<)    Auszug  aus  den  üerhandlungen  im  müblb.  Jfrd). 
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fcblugen  fie  etliche  Bilder.  Sie  flüchteten  aus  der  Stadt  und  lebrieben  dem  Rat 
und  den  fld)tmännern,  (ie  hätten  die  tat  nur  aus  d>rlfllid>em  Eifer  vollbracht, 
weil  das  Bild  ein  „Abgott"  gewefen  (ei. 

Eine  feindfelige  Stimmung  gegen  die  alte  Kirche  bemächtigte  lieh  mehr  und 
mehr  auch  der  Bewohner  der  reicbsftädtifd)en  Dörfer.  Sie  wurde  durch  Ceute,  die 
in  mflhlhaulen  die  Predigten  der  ausgetretenen  lUSnche  gehört  hatten,  und  durch 
die  Arbeit  diefer  (elbft  auf  dem  Cande  hervorgerufen.  In  Ammern,  einem  eine 
kleine  Stunde  von  der  Stadt  entfernten  Orte,  kam  es  am  Ofterfefte  zu  argen 
Ausbreitungen.  Am  Gründonnerstag  und  Charfreitag  brachte  während  des 
flottesdienftes  ein  Uolkshaufe  einen  ausgetretenen  manch  in  die  Kirche,  der  nach 
lutberifcher  Weife  (tiefte  halten  und  das  Abendmahl  in  beiderlei  Geftalt  austeilen 
follte.1)  Schlimm  erging  es  dem  Ortsgeiftlichen.  Als  er  in  der  Ofternacbt,  wie 
üblich,  „das  Kreuz  tragen  wollte",  (es  handelte  (ich  wohl  um  eine  Prozeflion) 
wurde  es  ihm  von  zwei  Bauern  aus  der  Rand  geriflen,  ihn  felbft  rauften  und 
feblugen  fie  und  fpielten  ihm  fo  arg  mit,  daft  er  es  für  geraten  hielt,  durch  Jlud>t 
aus  dem  Orte  fein  Eeben  in  Sicherheit  zu  bringen.  Die  Pfarrkinder  drangen  dann 
in  das  Pfarrbaus  ein  und  plünderten  es,  dem  oben  gefd)ilderten  Beifpiele  der 
Städter  folgend. 

Bis  in  den  Auguft  1524  hinein  febeint  in  Itiüblhaufen  Ruhe  geberrfebt  zu 
haben.  Dafe  die  ßegenfäfce  aber  keineswegs  ausgeglichen  waren,  vielmehr  im 
verborgenen  das  ?euer  der  Erregung  heftig  fortglübte,  follte  nur  zu  deutlich 
offenbart  werden,  als  der  Itiann  in  der  alten  Reicbsftadt  eintraf,  der  für  ihre 
0efd)icbte  in  der  Reformationszeit  fo  äufrerft  verhängnisvoll  geworden  ift  — 
Cbomas  Itiünzer.2) 

Er  kam  um  die  Itiitte  des  Auguft  1524  nach  Itiühlbaufen.  Ein  Bürger, 
€urt  Ofterbilt,  der  fiopfen  über  Cand  gefahren  hatte,  brachte  ihn  bei  der  Reim« 
reife  mit  in  die  Stadt.  Ratte  man  geahnt,  welches  Unheil  mit  ihm  einkehrte,  fo 
würde  man  ihm  wohl  die  Core  verfcbloffen  haben.  Itiünzer  gefeilte  fieb  alsbald 
zu  Pfeiffer,  wie  die  Chronik  berichtet,  und  begann  in  größeren  und  kleineren 
Kreifen  feine  Ideen  zu  entwickeln,  lüahrfcheinlid)  kannte  Pfeiffer  ihn  febon,  und 
möglicberweife  hatte  er  durch  feine  (Uirkfamkeit  in  Allftedt  febon  Anhänger  in 
Itiüblhaufen  gewonnen.  Itiünzer  felbft  fagt,  Johann  Rode,  ein  Kürfcbner,  und  der 
„(Ueynborner*  bei  St.  Blafius  hätten  ihn  angenommen  (aufgenommen)8).  Jeden- 
falls haben  dann  auch  Pfeiffers  freunde,  Ofterbilt,  Kreuter,  Cudewig  u.  a.  für 
feinen  Unterhalt  geforgt.  Der  Rat  hat  ihn  gewähren  laffen,  obwohl  kein  geringerer 
als  Cuther  die  Behörde  vor  „diefem  falfcben  Beift  und  Propheten,  der  in  Schafs- 
kleidern daher  gebet  und  ift  inwendig  ein  reißender  (Uolfu,  mit  dem  eindringlichen 


')  lorfdwngen  zur  Deutfd).  Gefd).  XI.  S.  377  f.  Sittid)  von  Berlepld)  fd>reibt  an  den 
Rat:  .Die  €uern  zu  flmmara",  es  ift  unklar,  ob  damit  nur  die  Bewohner  des  Teid>sftädtifd>en 
Dorfes  oder  aud)  IDüMbSuIer  gemeint  find. 

*)  Strobel,  Ceben,  Schriften  und  Cebren  Cbomä  münfcers  1795.  Seidemann,  Cboma$ 
mfinzer,  1842;  IDerx,  Cbomas  münzer  und  ßeimid)  Pfeiffer,  1523—1525.  Göttingen  IS39. 
Über  andere  Jfrbeiten  wird  an  gegeb.  Stelle  berichtet. 

*)    In  (einer  Urgidrt,  Seidemann  $.  154. 
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€rnfte  gewarnt  bat1).  „€$  neme  —  fd>reibt  er  —  in  ein  €rlamer  Rabt  für  fid>, 
aud)  für  der  ganben  Gemeine  (kan  es  gefcbeben)  vnd  frag  in,  wer  in  her 
gefand  oder  geruffen  bab  zu  predigen,  €s  bats  ja  der  Erfame  Rat  nicht  getan. 
Olenn  er  denn  lagt,  Gott  und  fein  Geift  bab  in  gefand  wie  die  Jlpoftel,  So  laft 
in  daffelb  beweifen  mit  Zeichen  und  Wunder,  Oder  webret  im  das  predigen,  denn 
wo  Gott  die  ordentliche  weife  wil  endern,  fo  tbut  er  allwegen  ttJunderzeicben 
dabey."  Als  das  Schreiben  eintraf,  war  IDünzer  bereits  in  der  Stadt.  Der  Rat 
bat  ibn  nicht  ausgewiefen,  obwohl  auch  Herzog  ]obann  einem  Ittüblbäufer  ein 
Ularnungsfd)reiben  zufandte2);  man  (cheute  (ich  jedenfalls,  das  Uolk  zu  reizen. 

münzer  hatte  fcbon  eine  red)t  bewegte  üergangenbeit8).  €in  unfteter 
Wandertrieb  hatte  ibn  von  Ort  zu  Ort  geführt.  Im  Jahre  1520  war  er  Pfarrer 
in  Zwickau  geworden;  er  galt  damals  für  einen  eifrigen  Anhänger  Cuthers, 
heftige  kirchliche  Streitigkeiten,  in  die  er  hier  verwickelt  wurde,  nötigten  ibn,  nach 
kaum  einjährigem  Aufenthalte  die  Stadt  zu  verladen,  fluch  in  Prag,  Wittenberg 
und  Dordbaufen  war  feines  Bleibens  nicht  lange.  Im  Jrübjabr  1523  wurde  er 
Pfarrer  in  der  kleinen  tbüringifcben  Stadt  flllftedt.  Bier  verheiratete  er  ficb  mit 
einer  ausgetretenen  üonne,  Ottilie  von  0erfon.  mit  Feuereifer  ging  er  in  diefer 
ihm  feft  anhängenden  Gemeinde  an  die  Uerwirklicbung  der  in  ihm  gäbrenden 
Ideen.  €r  führte  eine  völlig  neue  6otte$dienftordnung  ein,  polemifierte  in  beftigfter 
Weife  gegen  die  alte  Kirche,  den  Papft,  die  Geblieben  und  die  Mönche  und 
forderte  die  Surften  auf,  die  0ottlo(en  zu  vernichten,  mit  den  febärfften  Angriffen 
bedrohte  er  die  Surften,  die  ihren  Untertanen  den  Befuch  feiner  Predigten  ver- 
boten hatten.  Zum  Schuft  wider  die  Feinde  des  Evangeliums  ftiftete  er  einen 
Bund,  für  den  er  weit  und  breit  Anhänger  warb,  und  deffen  lebte  Ziele  auf 
nichts  Geringeres  als  eine  fozial*politifcbe  Revolution,  insbefondere  Uernichtung 
der  Gewalt  der  gottlofen  Obrigkeiten  hinausliefen.  Er  hatte  eine  Druckerei  ein- 
gerichtet, durch  die  er  feine  flnfcbauungen  in  Flugblättern  verbreitete.  Seine 
ßebreden  wider  den  katbolifchen  Kultus,  befonders  die  Bilderverehrung,  erregten 
die  Ceute  fo,  daß  einige  feiner  Anhänger  eine  Kapelle  zu  IHallerbacb  bei  flllftedt, 
in  welcher  ficb  ein  wundertätiges  Marienbild  befand,  zerftörten4).  Als  gegen  die 
Schuldigen  auf  Befehl  des  Kurfürften  Friedrichs  des  Weifen  und  des  Herzogs 
3ohann  von  Sachfen  mit  Strafen  vorgegangen  werden  (ollte,  kam  es  in  flllftedt 
zu  einem  förmlichen  Aufruhr.  Schließlich  wurde  Ißünzer  von  fierzog  ]obann  zu 
einem  üerhör  nach  Weimar  citiert.  Dasfelbe  fand  am  1.  Auguft  1524  ftatt. 
Es  fiel  für  den  Angeklagten  fo  ungünftig  aus,  daß  diefer  es  vorzog,  keine 
weiteren  maßregeln  abzuwarten,  fondern  flllftedt  heimlich  zu  verlaffen.    Er  begab 


0    Das  Original  ift  leider  verloren,    einen  Abdruck  enthält  die  IDüblb.  Chronik,  $.  177  f. 

*)  merx  $.  73.  ttJie  die  Chronik  berichtet,  ($.  176)  hatte  der  Rat  an  Iflagilter  OJoIfgang 
(fiofprediger  Stein  in  Weimar?  merx  74)  ge[cbrieben  (am  27.  Jfug.),  münzet  [ei  in  der  Stadt 
und  predige,  das  Uolk  bange  lehr  an  ibm,  er  möge  mitteilen,  ob  er  von  den  ßerren  und 
^erzögen  zu  $ad)(en  mit  Güte  abgefebieden  wäre.    €ine  Antwort  ift  nicht  vorbanden. 

8)    Uergl.  Seidemann  und  merx. 

4)    merx  S.  13  ff.    Dort  ift  weiteres  Material  angegeben. 
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fid)  nad)  Hlüblbaufen,  wo  er,  wie  bereits  oben  gejagt,  jedenfalls  fcbon  Anhänger 
hatte  und  einen  gültigen  Boden  für  (eine  fiefc-  und  Wühlarbeit  zu  finden  hoffte. 

(Deiche  Anfcbauungen  bat  ITlünzer  damals  und  tplter  vertreten?  €r  war 
kein  großer  Geilt,  denn  es  mangeln  ibm  Klarheit  und  tiefe  der  Gedanken,  aber 
er  befaß  m  hohem  maße  Gaben,  die  auf  die  große  urteilslofe  menge  zu  allen 
Zeiten  einen  weit  beftimmenderen  Einfluß  ausgeübt  haben  als  Geistesgröße.  €r 
war  ein  geborener  Agitator,  einer  von  den  minnern,  die  ftille  Arbeit  nicht 
befriedigt,  die  eine  entfcbeidende  Rolle  in  der  großen  Öffentlichkeit  fpieten  wollen« 
Er  wußte,  wie  die  menge  anzufallen  war,  um  ihre  Ceidenfcbaften  bis  zur  Siede- 
btee  zu  entflammen  und  fie  an  (eine  Jübrerfcbaft  zu  ketten.  €r  verftand  die 
doppelte  Kunjt,  (id>  durch  die  Ideen  und  Beftrebungen,  die  in  der  damaligen  fo 
tief  erregten  Zeit  die  weiteren  Uolkskreife  bewegten,  beftimmen  zu  laden,  um  fie 
dann  wieder  als  tcbeinbares  Produkt  feines  Beiftes  in  die  Öffentlichkeit  zu  werfen. 
Dazu  verfügte  er  Ober  eine  hervorragende  rbetorifcbe  Kraft.  €r  war  nie  um 
einen  Ausdruck  verlegen,  er  wußte  die  Schlagworte,  mit  denen  er  die  matten 
bearbeitete,  in  einen  unerfcböpflicben  Uorrat  von  Pbrafen  zu  kleiden,  die,  weil 
alle  Regifter  des  Gefühlslebens  in  ihnen  gezogen  wurden  und  weil  fle  die  bScbfte 
Autorität,  die  des  göttlichen  (Hortes,  für  (ich  in  Anfprucb  nahmen,  die  fiörer 
faszinierten,  keine  Empfindung  des  dürftigen  Inhalts  an  Gedanken  und  der  Un- 
möglichkeit einer  Uerwirklicbung  im  wirklichen  Ceben  aufkommen  ließen. 

Uon  lieh  felbjt  hatte  er  die  denkbar  b&bfte  meinung.  €r  hielt  (ich  für 
einen  Propheten  Gottes,  dem  der  Geift  das  helle  Eicht  der  Erkenntnis  angezündet 
und  den  wahren  Glauben  in's  ßerz  gepflanzt  babe,  der  berufen  fei,  die  arme 
ebriftenheit  aus  dem  Uerderben  zu  führen.  Darum  ift  (ein  Dame  den  Klugen 
der  ttlelt  „häßlich  und  graufanT,  dem  armen  Räuflein  aber  ein  füßer  Geruch  des 
Cebens;  es  ift  kein  Wunder,  daß  er  vor  der  Hielt  ftinkt,  „zum  Scbmack  der 
Gottesfürchtigen  und  zum  unwiderruflichen  Jammer  und  Schmach  für  die  Eeife- 
treter.411)  Wenn  die  Gegner  auch  wider  ihn  toben,  er  ift  fid)  unerfchütterlicher 
Kraft  bewußt  „Ihr  folt  wifien  —  fchreibt  er  dem  Grafen  Ernft  zu  mansfeld  — , 
das  kb  in  folichen  meebtigen  und  rechten  fachen  auch  dye  ganbe  weit  nit  forebte,"2) 
femer:  wBrengt  Ir  mich  den  Drugkern  in  dye  fewfte,  wil  Ich  hundert  mabel 
taufend  erger  mit  euch  vmbgeben,  dan  der  Cuther  mit  dem  Babft."8)  €r  blaft 
die  Pofaune  laut,  daß  fie  erfchallt  mit  dem  Eifer  der  Kunft  Gottes,  keinen  menfehen 
auf  diefer  €rde  zu  verfchonen,  der  dem  (Horte  Gottes  widerftrebt,  wie  Gott  felbft 
durch  den  Propheten  befohlen  bat,  Jef.  5$.4)  €r  konnte  droben,  daß  er  den  Surften  von 
Sacbfen,  die  angeordnet  hatten,  daß  fein  Drucker  Allftedt  verlaflen  folle,  das 
flrgfte  antun  werde,  was  er  nur  könne.5)  Das  ftolze  Bewußtlein  göttlicher 
Sendung  fpricht  auch  aus  den  Unterfchriften  feiner  Briefe,  wenn  er  fchreibt  „Cbotnas 


0  Strobel  $.  65. 

*)  Wrltemann  $.  230. 

9)  ebenda!. 

*)  Brftemann  $.  230. 

*)  neue  mitteilungen  XII,  $.  I$7. 
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Ißünfcer  mit  dem  Sdwerd  Gideonis",  oder  Cb.  m.  „ein  Knecht  Gottes  wider  die 
Gottlofen",  oder  „ein  üerftörer  der  ungläubigen41,  oder  Cb.  ID.  „mit  dem  Bammer", 
mit  flammenden  Worten  (ud)t  er  in  (einen  Anhängern  und  lolcben,  die  er  auf 
feine  Seite  ziehen  will,  die  Überzeugung  zu  wecken,  dafr  feine  Sache  Gottes  Sache 
(ei.  IDan  mufe  nur  (einen  Brief  an  die  Iflansfeldifcben  Bergleute  lefen,  in  welchem 
jede  Zeile  den  wildeften,  graufamften  Fanatismus  atmet.  Sie  Jollen  den  Streit 
des  ßerrn  beginnen,  es  ift  hohe  Zeit.  „Wollt  ihr  nicht  um  Gottes  willen  leiden, 
fo  muffet  ibr  des  Ceufels  märtyrer  (ein."    „Hott  gebt  euch  vor,  folget.44 

Ein  Cebrfyftem  bat  münzer  nicht  aufgeteilt,  auch  ein  foziales  Programm 
bat  er  nicht  entwickelt.  Die  mittelalterliche  TDyftik  bat  ihn  entfcbieden  beeinflußt. 
Dazu  kommen  Anregungen,  die  er  von  Cuther  empfangen  bat.  (Jon  wefentlicber 
Bedeutung  für  die  EntWickelung  (einer  Jlnfcbauungen  ift  der  Uerkebr  mit  dem 
Jübrer  der  Zwickauer  Scbwarmgeifter,  üikolaus  Storch,  gewefen.  Gbarakteriftifcb 
ift  feine  JTuffaffung  von  der  Entftebung  und  dem  (liefen  des  Glaubens.  Uon 
der  einzigen,  entfcbeidenden  Bedeutung  des  Wortes  Gottes  in  der  Bibel,  worauf 
nach  Cuther  allein  der  Glaube  (ich  gründen  tollte,  will  er  nichts  wiffen.  Er  ver- 
wirft die  beilige  Schrift  nicht,  aber  ibr  Zeugnis  ruft  den  Glauben  nicht  hervor, 
fondern  Gott  weckt  ihn  durch  das  innere  Wort,  d.  b.  durch  feine  fortgelegten 
Offenbarungen  im  fierzen  des  IDenfcben.  „Der  fun  Gottes  bat  gefagt,  die  fcbrifft 
gibt  gezeugnufe,  da  (agen  die  fcbrifftgelerten,  fie  gibt  den  Glauben.  0  neyn,  aller 
liebften,  (ebet  euch  vil  weyter  vmb,  ir  habt  anderft  den  allertSrlicbften  glauben, 
der  auf  erden  ift  wie  die  äffen.441)  „(Denn  eyner  nu  feyn  lebenlang  die  Biblien 
wider  geboret  noch  gefeben  bat,  kündt  er  woll  für  (ich  durch  die  gerechten  lerne 
des  geyftes  eynen  vnbetrieglichen  Cbriftenglauben  haben,  wie  alle  die  gehabt, 
die  one  alle  'bflcber  die  beylige  fcbrifft  befcbriben  (haben,442)  fllfo  die  innere 
Offenbarung  Gottes  durch  den  Geift  weckt  den  Glauben,  die  Bibel  aber  ift  nicht 
das  (dort  Gottes  felbft,  fondern  (ie  enthält  nur  die  früheren  Offenbarungen,  an  denen 
die  gegenwärtigen  geprüft  werden  können.8)  Gott  redet  immer  noch,  fieftig 
wendet  [ich  ftlünzer  gegen  die  Ceugner  des  inneren  UJortes:  „Sie  fprechen  faft 
alle:  „£y  wir  find  gefettiget  an  der  fcbrifft,  wir  wollen  keyner  Offenbarung 
glauben,  Gott  redet  nicht  mer.  Güte  meynftu,  wenn  folcbe  Ceut  gelebt  betten,  da 
die  Propheten  waren,  ob  fie  in  auch  geglaubt  betten,  oder  fie  lieber  todtgefcblagen? 
Sind  fie  doch  in  der  heyligen  fcbrifft  alfo  blind,  das  fie  nicht  (eben  oder  hören 
wollen,  wie  fie  ganfc  und  gar  krefftiklicb  drauff  dringt,  wie  man  alleyn  fol  vnd 
mufe  von  Gott  geleret  werden.444)  Uiel  gab  er  auf  Uifionen  und  träume,  worin 
Gott  fich  offenbare. 

Güte  kommt  nun  aber  durch  das  innere  Zeugnis  der  Glaube  zuftande? 
Dicht  auf  eine  leichte  Weife.  Große  JTngft  muß  erft  die  Seele  erfüllen, 
Bekümmernis  und  Zittern  wegen  der  Sünden.    So  viele  braufende  (UaflerftrSme 


1)  münzers  Sd>rift  „Jlubgetrüdrte  empl&flung  des  falfcben  Glaubens'4  etc.,  neu  heraus- 
gegeben von  Jordan,  TTHlblbaulen  1901,  $.  7. 

2)  ebendal.  S.  7. 

)  müller,  Kird)engefd)id)te  H,  $.312,  Seidemann  S.  60  ff. 
)  Jfusgetrückte  emplöffung,  S.  15/16. 
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bedrängen  fie,  dafr  dem  tttenfchen  die  £uft  zum  Ceben  vergeben  mag  l) ;  in  nacht 
wird  das  Berz  verlebt,  fiöllenqualen  mufe  es  erdulden.  In  diefem  Zuftande 
böcbfter  Pein  (oll  „der  geftoblene,  getid)te  Cbriftenglaube  zu  trOmmern  geftofcen 
werden4*2).  „Da  Wirt  der  Itienfd)  feer  kleyn  vnd  im  vor  feynen  äugen 
verecbtlid),  damit  lid)  die  gotlofen  auffbrüften  vnd  bod)  auffmuben  verfinkt  der 
aufeerwelte."3)  Olenn  fo  aber  das  Jleifd)  getötet  wird,  kann  Gott  fid)  dem 
Kerzen  offenbaren.  Der  IDenfd)  „fcbreyt  nad)  dem  arbt,  welcher  es  umb  feyner 
boltfeligkeit  willen  nimmer  mebr  laj(en  kan,  eynem  folcben  armgeyttigen  zu 
belffen."4)  Dan  wird  das  ßerz  ein  Stuhl  Gottes,  es  erkennt,  dafe  Gott  es  ge« 
wifriid)  zu  feiner  Befibung  erwäblt  bat  „vnd  kan  fid)  nad)  der  berblicben  be* 
triibnufe  aud)  aufc  ganzem  herben  frewen  in  gott  f eynem  beyland."6)  So  wird 
der  Glaube  hervorgerufen. 

Jfir  Cutbers  Cebre  von  der  Rechtfertigung  durd)  den  Glauben  allein  konnte 
münzer  von  feinem  Standpunkte  aus  kein  Uerftändnis  baben.  €r  glaubte,  dafe 
dadurch  der  €mft  des  Christentums  zerftürt  werde.  €r  will  nichts  wiffen  von 
einem  bonigfü&en  Gbriftus,  auf  deffen  ftellvertretendes  Ceiden  man  fid)  einfad) 
vertäfle,  um  felbft  dem  Kreuze  fid)  zu  entziehen,  man  mufr  bineinverfenkt 
werden  in  £bri(ti  Ceiden,  die  ganzen  Schmerzen  der  Wiedergeburt  durchkoften, 
in  ftrenger  UJeltentfagung  beharren,  um  zur  Rechtfertigung  zu  gelangen.  Das  ift 
deT  bittere  Cbriftus  an  ftelle  des  „füfsen",  und:  „wer  den  bitteren  Gbrtftus  nicht 
wil  baben,  wirt  fid)  am  bonig  todtfreffen."6)  €in  eigentliches  Erlöfungswerk 
Cbrifti  fcheint  er  Oberhaupt  nicht  zu  kennen;  es  kommt  nur  darauf  an, 
dafe  wir  Gbrifto  in  feinem  Ceiden  und  Ceben  (im  Sinne  der  Jlskefe)  gleichförmig 
werden7). 

Auf  das  ßeftigfte  eiferte  er  wider  die  „Scbriftgelebrten"  auf  der  katbolifcben 
und  evangelifcben  Seite,  die  „aus  der  Schrift  einen  Scbanddeckel  machen,  der  die 
DatUT  des  Cbriftenglaubens  nid)t  vor  der  Hielt  offenbar  werden  läfet"8),  die  mit 
großer  Andacht  gern  rote  Gulden  nehmen,  um  den  Bauch  zu  erbalten  etc.9). 
Befonders  hart  ift  er  mit  Cuther  aneinandergeraten,  in  welchem  er  mit  Recht 
feinen  gefäbrlicbften  Gegner  erkannte,  und  den  er  mit  den  gemeinften  Schimpf» 
worten  bedacht  bat10). 

Wie  das  kirchliche,  (o  follte  aud)  das  politifcbe  und  bürgerliche  Ceben  ganz 
von  dem  Geifte  Gottes  beberrfcbt  werden.  Als  münzer  auftrat,  zog  fid)  ja  bereits 
das  Unwetter  zufammen,  das  in  dem  Bauernkriege  fid)  in  fo  furchtbarer  (Ueife 


l)  Seidemann  S.  139. 

*)  „flufrgetrückte  empISffung"  S.  16. 

»)  €bendal. 

*)  €bcndat.  S.  17. 

5)  Ebenda!.  $.  16. 

8)  Seideinann  $.  62. 

T)  Jfufegetrflckte  emplössung  $.  25. 

*)  Cbendaf.  $.  7. 

9)  Jfu&getr.  cmplöftung  $.  19. 
")  Uergl.  Strobel,  162  ff. 
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entladen  tollte.  Schon  vor  ihm  hatte  man  den  Forderungen  der  unteren  Uolks- 
kreife  eine  religiöfe  Begründung  zu  geben  gefudtf.  Ittünzer  tat  alfo  nid)t$  neues, 
wenn  er  die  vorhandenen  Zuftände  mit  dem  Worte  Gottes,  wie  er  es  verband, 
beleuchtete,  aber  in  (o  finnlos  pbantaftifcber  und  wild  fanatifcber  Weife  wie  er 
ift  wob!  kein  Agitator  aufgetreten. 

Illit  wütenden  Angriffen  bedachte  er,  wie  (cbon  erwähnt,  die  Surften,  die 
ibren  Untertanen  den  Befud)  feiner  Predigten  verboten.  Die  Ceute  (ollen  fid)  nid>t 
abfcbrecken  laffen,  fie  können  nicht  Gott  und  den  Surften  folgen,  „dann  alles, 
was  fid)  neben  0otb  auffletet  vnd  wil  gefürchtet  fein,  daft  ift  gewyfc  der  teuffei 
felber1)."  Sie  follen  die  tyrannen  nur  eine  CUeile  ibren  ülutwillen  Oben  laffen, 
die  Hielt  habe  mit  ibrem  Unglauben  keine  anderen  Berren  verdient2).  Im  taufe 
der  Zeit  werden  feine  Angriffe  immer  allgemeiner.  Die  Surften  follten  der 
Gbriftenbeit  am  böcbften  vorfteben,  aber  fie  beweifen  am  allerböcbften  ibren  Un- 
glauben mit  allen  Sachen  und  JInfdrtägen;  wie  fie  jeW  find,  find  fie  keine 
ßbriften.  ttleil  die  ülenfcben  von  Gott  zur  Kreatur  gefallen  find,  ift  Ober  die 
IDaften  billig  gewefen,  da&  fie  die  Kreatur  mehr  als  Gott  fürchten  muffen,  darum 
werden  fie  geplagt  von  den  Surften,  die  nichts  anderes  als  Zenker  und  Büttel 
find,  das  ift  ihr  ganzes  ßandwerk8).  €r  verfteigt  (ich  zu  der  Behauptung:  „Siebe 
zu,  die  Grundfuppe  des  Wuchers,  der  Dieberei  und  Räuberet  find  unfere  Surften 
und  Ferren,  nehmen  alle  Kreaturen  zum  Eigentum,  die  Sifch  im  (Uaffer,  die 
Uögel  in  der  Cuft,  das  Gewächs  auf  €rden  mu&  alles  ihr  fein,  Jef.  V.  Darüber 
laffen  fie  denn  Gottes  Gebot  ausgeben  unter  die  Armen  und  fprecben:  „Gott 
bat  geboten,  du  folt  nicht  fteblen44;  es  dienet  aber  ihnen  nicht.  So  fie  nun  alle 
menfcben  verurfachen,  den  armen  Ackermann,  Randwerkmann  und  alles,  das  da 
lebet,  ((binden  und  fcbaben.  mich.  III.,  fo  er  ficb  dann  vergreifet  an  dem  aller- 
geringjten,  (o  mu&  er  benken  .  .  •  Die  ßerren  machen  das  felber,  dafr  ihnen 
der  arme  mann  feind  wird.  Die  Urfach  des  Aufruhrs  wollen  fie  nicht  wegtun, 
wie  kann  es  in  die  Eänge  gut  werden"4)?  (Herden  die  Surften  (ich  nicht  zum 
Evangelium  bekehren  und  die  Gottlofen  vertilgen,  fo  wird  ihnen  das  Schwert 
genommen  und  dem  inbrünftigen  Uolke  gegeben  werden,  zum  Untergang  der 
Gottlofen6).  Sie  mögen  fid)  nicht  einfad)  auf  ihr  Umt  verladen,  denn  die  ganze 
Kielt  hat  fid)  verwandelt,  fonft  wird  das  deutfche  Cand  viel  ärger  werden  als 
eine  IDSrdergrube.  In  (einem  Grimm  bat  Gott  die  Surften  und  Berren  der 
Hielt  gegeben,  in  feiner  Erbitterung  wird  er  fie  wieder  wegtun.  Die  Gottlofen  wird  er 
vom  Stuhl  ftofeen  und  die  niedrigen,  Groben  erbeben.  Da  ift  es  kein  Wunder,  daß 
münzer  fcbliefclicb  das  Uolk  zum  offenen  Aufruhr  wider  die  Obrigkeit  gehebt  hat. 

Über  feine  lebten  Ziele  fagt  er  in  feinem  peinlichen  Uerbör,  er  habe 
gewollt,  dab  die  Ghriftenheit  (ollte  alle  gleich  werden  (alfo  Befeitigung  der 
Standesunterfcbiede),  und  dafr  die  Surften  und  Renen,  die  dem  Evangelium  nicht 


')  Sörftemann,  neues  Urkundenbud),  $.  236. 

*)  Ebendal.  241. 

»)  üubgetT.  empl.  S.  10. 

*)  Strobel  $.51/52. 
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beigeben  wollten,  vertrieben  und  totgefeblagen  würden.  Sein  Bund  babe  den 
Artikel  gehabt:  „omnia  sunt  communiaa.  Sie  bitten  einen  Kommunismus 
einführen  wollen,  „und  follte  einem  jeden  nad)  feiner  ßotdurft  ausgeteilt  werden 
nad)  Gelegenheit,  welcher  5flr(t,  Graf  oder  ßerr  das  nicht  habe  tun  wollen,  und 
des  ertlichen  erinnert,  denen  follte  man  die  Köpfe  abfcblagen  und  bangen"1)* 
Alfo  Aufhebung  des  Privateigentums,  ein  tatläcblicber  Kommunismus. 

Die  traurige  tage  des  geringen  IHannes  ift  ihm,  das  muß  man  zugeben, 
wirklich  zu  Berzen  gegangen.  €s  find  keine  leeren  Phrafen,  wenn  er  klagt: 
„Ach  Gott,  die  Bauern  find  arbeitfelige  Ceute,  fie  haben  ibr  Ceben  mit  der 
ganzfauern  üabrung  zugebracht."  lt)an  muß  die  wucberfüdrtigen  Böfewicbter 
wegtun,  foll  der  Chriftenbeit  geholfen  werden.  Der  gemeine  mann  kann  vor 
Schinden  und  Schaben  der  Cyrannen,  vor  Sorge  der  üabrung  nicht  zum  Glauben 
kommen.  €s  muß  ein  neuer  Johannes  kommen,  der  den  Glauben  allenthalben 
durch  (einen  Unglauben  erfahren  bat  u.  f.  w.2)  €r  fühlte  die  not  des  Uolkes, 
aber  (eine  maßlofe  Eitelkeit,  feine  Sucht,  eine  Rolle  zu  fpielen,  feine  überkübne 
Pbantafie,  fein  Unvermögen,  ruhige,  klare  Gedanken  zu  faffen,  feine  überaus 
heftige  Gemütsart  —  das  alles  wirkte  zufammen,  ihn  zum  fanatifchen 
Schwärmer  zu  machen,  der  Uerderben  wirken  mußte,  wo  er  (einer  Überzeugung 
nad)  Rettung  bringen  wollte.  Wer  (einen  alle  Grenzen  überleitenden  Janatismus 
kennen  lernen  will,  muß  nur  (eine  geradezu  nad)  Blut  ((breienden  Aufforderungen 
zur  erbarmungslo(en  Uertilgung  der  Gottlofen  lefen.  — 

Ungefäumt  ging  Illünzer  in  IDüblbaufen  an  die  Arbeit.  Der  Rat  legte  ihm, 
wie  wir  hörten,  keine  ßinderniffe  in  den  Sieg.  €r  hat  (ich  nur  (am  27.  üuguft) 
bei  einem  IDagifter  Ololfgang  (vielleicht  ift  der  Bofprediger  (Uolfgang  Stein  in 
Weimar  gemeint8)  erkundigt,  ob  münzer  von  den  fierren  und  fierzögen  zu  Sachten 
mit  Güte  abgefchieden  wäre.  Bei  diefer  Gelegenheit  wird  berichtet,  daß  er  fcbon 
großen  Anhang  im  Uolke  gefunden  babe.  Illünzer  (elb(t  war  gleich  der  IHeinung, 
hier  ein  geeignetes  leid  gefunden  zu  haben.  €r  Ichrieb  nad)  All(tedt  (am  15.  Auguft) 
und  bat  um  Überfendung  (einer  Uefper-  und  ITleßbücher4).  €r  wollte  (eine 
deutfche  Gottesdienftordnung  einführen.  Die  Itiüblbäufer  nennt  er  in  dem  Briefe 
ein  „wilfertig"  Uolk,  er  rechnete  alfo  auf  eine  erfolgreiche  Olirkfamkeit.  freilieb 
mußte  er,  was  gleich  hier  erwähnt  fein  möge,  am  3.  September  ichreiben:  „Die 
Ceute  zu  Illüblbaufen  find  langfam,  wie  denn  allenthalben  das  Uolk  ungemuftert 
ift**.  Seine  Ideen  fanden  alfo  wohl  nicht  die  fchnelle  Aufnahme,  die  er  anfänglich 
erwartet  hatte.  €r  trSftete  (ich  aber  damit,  daß  es  durch  Gottes  Fügung  (o  (ei, 
„damit  der  Daturwitz  dem  Evangelio  den  Öleg  nicht  verbaue44  6).  Bier  in 
müblbaulen  machte  er  (eine  (ebon  in  Allftedt  verfaßte  Schrift  „Ausgetrückte 
emptöffung  des  falfcben  Glaubens44  etc.,  eine  Auslegung  des  erjten  Kapitels  des 
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Dikasevangeliums,  druckfertig,  hier  ift  (ie  dann  aud)  im  Druck  erfcbienen,  wir 
wiffen  nur  nicht,  ob  noch  vor  oder  erft  nach  (einer  Uertreibung.  €r  bat  böcbft 
wabrfcbeinlid)  (einen  eigenen  Drucker  Bans  Ulychard,  den  er  in  JTllficdt  gebalten 
hatte,  zur  Beforgung  der  Arbeit  kommen  laden1). 

In  der  Öffentlichkeit  machte  er  in  feinen  Predigten  für  (eine  Ideen  Propaganda. 
In  einem  Jalle  wird  berichtet,  daß  er  in  der  jakobikircbe  gepredigt  habe2).  €r 
wird  wobl  Oberhaupt  die,  wie  wir  hörten,  (chlecht  paftorierten  fiebenkircben  der 
beiden  fjauptgottesbäufer  zur  Stätte  (einer  (Dirkfamkeit  erwählt  haben,  jedenfalls 
auch  die  der  jakobikircbe  benachbarte  ßikolaikircbe,  in  welcher  Pfeiffers  An- 
hänger (id)  ver(ammelten.  Über  den  Inhalt  (einer  Predigten  lebreibt  der  fäcbfilcbe 
Amtmann  Sittich  [von  Berlepfcb  in  Eangenfalza,  münzer  habe  die  tnfiblbäu(er 
unterliefen,  keiner  Obrigkeit  zu  gehorchen,  (ie  brauchten  niemandem  Zins  und 
Rente  zu  geben,  alle  ebriftlicben  Stände  tollten  (ie  verfolgen  und  austreiben8). 

Pfeiffer  machte  mit  münze?  gemeinfame  Sache.  €s  war  (chon  davon  die 
Rede»  dafe  Karlftadt  auf  ihn  entfeheidenden  Einfluß  geübt  bat  (S.  $2)  und  zwar 
dnreh  (eine  Schriften,  denn  per(Snlid)  haben  beide  (ich  nicht  gekannt4).  Ein- 
wirkungen von  leiten  münzers  kamen  dazu«  Sie  hatten  vielleicht  (chon  während 
des  Exils  Pfeiffers  und  dann  in  der  folgenden  Zeit  (tattgefunden.  3*M  nun 
während  ihres  vereinten  Wirkens  in  ttlflblhaufen  ift  Pfeiffer  vollends  auf  münzers 
Seite  getreten.  Wir  (ind  Aber  die  Jlnfcbauungen,  die  er  in  diefer  Zeit  hegte, 
unterrichtet.  €r  felbft  hat  (ie  im  ßerbjt  1524  in  Rürnberg  in  zwei  Schriften 
dargelegt.  Diefe  Schriften  (elb(t  (ind  leider  nicht  erbalten,  wir  kennen  aber  ihren 
Inhalt  aus  einem  von  dem  evangeli(chen  Prediger  Otiander  verfaßten  Gutachten5). 
Diefer  lagt,  Pfeiffer  wolle  „Mord,  Aufruhr,  Ueränderung  der  Obrigkeit  einführen 
und  aus  dem  geblieben  Reiche  ßbrifti  gar  ein  weltlich  Reich  machen,  das  nicht 
mit  Gottes  Wort,  (ondern  mit  Schwert  jund  Gewalt  regiere ".  €r  (teilte,  wie 
münzer,  Aber  das  gebliebene  Wort  Gottes,  „das  nur  ein  Gezeugnis"  (ei,  die 
innere  Offenbarung  durch  den  heil.  Gei(t.  Otiander  erzählt  weiter,  er  habe 
gefordert,  daß  die  gefefclieben  Be(timmungen  des  alten  Ce(tament$  für  die  Gegen* 
wart  böchlte  Autorität  (ein  (ollten,  „man  (olle  in  keiner  Sache  anders  urteilen, 
denn  wie  da(elb(t  betrieben  ift".  Das  ent(prad)  Rarl(tadts  und  (nach  ihm) 
münzers  An(chauung.  Die  fallchen  Propheten,  d.  b.  (tagt  O(iander)  „alle  Prediger, 
die  nicht  mit  (einem  Gei(te  irre  geben",  (olle  man  totfcblagen,  denn  (ie  (eien 


*)    Uergl.  die  Ausführungen  von  3ordan  in  (.  herausgäbe  der  obigen  Schrift,  $.  26  ff 

*)    Auslage  des  Paul  Pompe,    mabib.  Ard). 

*)  Brief  an  Georg  v.  Sachten,  vom  26.  Sept.  1524,  ?or(d)ungen  zur  Deut(d>en  Geld).  XL, 
merx  $.  75» 

4)    Ct.  Pfeiffers  Urgicbt,  vergl.  $.  $2.  Anm. 

6)  Uergl.  mö'ller:  Andreas  Ofiander,  Elberfeld  1$70,  S.  63  ff.  In  der  herzogl.  Bibliothek 
zu  Gotha  befindet  (id)  eine  Jfbfcbrift  des  Gutachtens,  €s  fd>efnt  mir  doch  lehr  fraglich  zu  (ein, 
ob  Pfeiffer  fchon  gleich  nach  (einer  erften  Rückkehr  ($.  93)  die  in  dem  Guiachten  be(prod>enen 
radikalen  Jfnfchauungen  in  vollem  Umfange  gehegt  hat,  wie  merx  annimmt,  $.  6$.  Uielleicht 
ift  er  erft  während  feines  zweiten  Aufenthalts  in  der  Stadt,  belonders  durch  den  üerkehr  mit 
Itttinzer,  zu  diefem  Extrem  fortgefchritten. 
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Uerfübrer  und  fold>e  müßten  erwürgt  werden,  von  der  ftiftohle  bis  an  die 
Scheitel  (ei  nichts  Gutes  in  ihrer  Cehre.  Wie  Karlftadt  und  IMnzer  verwarf  er 
den  Bilderdienft.  €r  mufc  aud)  ein  Segner  der  Kindertaufe  gewefen  (ein,  denn 
die  bereits  genannte  3rau  Kreuter,  die  (id)  wiedertaufen  Hefr,  erklärte,  (ie  babe 
es  von  Pfeiffer  und  (einer  ßefellfchaft  gelernt. 

(Hie  in  ihren  Predigten,  (o  baben  beide,  Pfeiffer  und  münzer,  aud)  im 
engeren  Kreije  ihrer  Anhänger,  und  hier  natürlich  in  noch  (chartern  Cüeije,  ihre 
flnfcbauungen  vorgetragen.  Ihr  Ziel  war  die  Ablesung  des  Rates.  (Dir  wi((en, 
wie  unzufrieden  weite  Kreife  des  Uolkes  mit  der  (tädti(d)en  Obrigkeit  waren. 
Pfeiffer  hatte  nach  (einer  Rückkehr  (icher  nicht  zum  frieden  geredet.  Da  mußten 
münzers  Darlegungen,  daß  das  Regiment  (o  ganz  und  gar  nicht  dem  (Horte 
Gottes  gemäß  (ei,  mit  (einer  zündenden  Bered(amkeit  vorgetragen,  |wie  Sturm» 
wind  in  die  Glut  fahren,  zur  bellen  flamme  (ie  entfachend.  In  den  vor(tädti(cben 
Gemeinden  St.  Nicolai,  Georgii,  Hlargaretben,  in  dem  innen(tädti(cben  ]akobi- 
viertel  fand  die  ausge(treute  Saat  den  gfln(tig(ten  Boden.  Die  Uorftädter  waren 
ja  überhaupt  von  der  teilnähme  am  (tädti(d)en  Regimente  ganz  ausgeholfen. 
(Dir  dürfen  nicht  denken,  daß  nur  der  eigentliche  Pöbel  den  beiden  Prädikanten 
Gehör  gefcbenkt  babe.  man  verbandelte  vielmehr  in  den  Zünften  lebhaft  Aber 
die  angeregten  fragen,  al(o  in  denfelben  Kreifen,  die  die  Bewegung  des  vorigen 
Jahres  veranlaßt  hatten,  mit  ganz  be(onderem  Eifer  wurde  von  der  nicht 
unbedeutenden  Zunft  der  Ceinweber  die  Befeitigung  des  alten  Regimentes  erörtert1). 

Die  Wühlereien  (ollten  bald  fruchte  zeitigen,  auf  dem  Eande  und  in  der 
Stadt  Bewohner  des  Dorfes  Ammern,  in  welchem,  wie  oben  berichtet,  am 
Otterfefte  der  Geiftlicbe  mißbandelt  war,  weigerten  (ich,  Zins  und  Renten,  die  (ie 
der  Stiftskirche  in  Beiligenftadt  und  den  Klöftern  flnnrode  und  Zella  zu  zahlen 
hatten,  zu  entrid)ten2).  In  müblbau(en  kam  es  zum  offenen  Aufruhr*  Der  Sturm 
brach  am  19.  September  los.  Der  Bflrgermei(ter  Rodemann  hatte  einen  ITlühl- 
bäujer,  der  ihn  bei  einer  jßochzeitsfeier  beleidigt  hatte,  verhaften  und  in  das 
„gemeine  Gefängnis"  bringen  laflen.  Die  acht  männer  mit  ihrem  Anhange 
befreiten  den  Gefangenen,  weil  Artikel  8  des  Reze((es  von  1523,  laut  welchem 
der  mann  nur  in  das  „Bürgergefängnis"  hätte  gebracht  werden  dürfen,  verlebt 
war3).  Rodemann  und  auch  der  andere  Bürgermeifter,  (Uitticb,  wurden  von  den 
acht  männern  und  der  erregten  menge,  die  (ich  Ichneil  ange(ammelt  hatte, 
gezwungen,  (id)  nach  dem  Ratbaute  zu  begeben.  Sie  legten  den  (Ueg  unter 
Cebensgefahr  zurück,  man  nahm  ihnen  das  Gelübde  ab,  (id)  am  andern  tage 
wieder  einfinden  zu  wollen.    Uielleicht  ift  dann  noch  an  diefem  Cage  das  wü(te 


])  Wenn  aud)  eine  direkte  Beteiligung  der  Eeinweberzunft  und  der  Mitglieder  anderer 
Handwerker  erft  aus  der  Zeit  des  eigentl.  Aufruhrs,  vom  19.  September  an,  berichtet  wird,  |o 
glaube  ich  doch  annehmen  zu  dürfen,  daft  die  betr.  fragen  |d)on  vorher  erörtert  wurden. 

s)  Sofldmngen  XI.  $.  377,  Brief  des  Sittich  von  Berlep(d)  an  den  müblb.  Rat, 
22.  Sept.  24.  €s  ift  nicht  klar  eilitfctlid),  ob  mit  der  Bezeichnung  „Die  €uernM  die  Ceute  von 
Ammern  oder  mfiblMuIer  gemeint  lind.    Mlerx  nimmt  das  letztere  an  (S.  SS). 

*)    mühlh.  Chronik  $.  179f.;  müblb.  Urcfc;  merx  S.  76. 
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ZerftSrungswerk  verrichtet,  von  dem  uns  der  fäd>fifd>e  Amtmann  Sittich  von  Berlepfd) 
in  Cangenfalza  Dachricht  gibt1)»  In  allen  Kirchen  und  Klöftern,  (cbreibt  er,  feien 
„die  Altäre  ganz  fpoliiert,  alle  Cafein  (Bilder)  und  flltarbücher  weggenommen, 
die  Reliquien  herausgenommen  und  Jcbmäblicb  gehandelt",  alfo  Bilderftürmerei, 
ganz  im  Sinne  Pfeiffers  und  münzers,  Berlepfd)  erzählt  dann  noch  u.  a.  Pfeiffer 
und  münzer  feien  an  demfelben  tage  (lftontag)  nachts  mit  200  mann  aus  der 
Stadt  gezogen,  fie  hätten  dabei  ein  rotes  Kreuz  und  ein  bloßes  Schwert  vor  [ich 
her  tragen  lallen.  Bei  der  1/2  Stunde  von  tnflblbaufen  entfernten  Klaufe,  „die 
Eiche"  genannt,  fei  Balt  gemacht.  Die  Ausgewichenen  hätten  dann  „fo  viel 
prakticiert,  daß  die  von  IHüblbaufen  fie  famt  ihrem  Anhange  wieder  in  die  Stadt 
gela||enu,  Ulabrfcbeinlid)  war  diefer  Auszug  durch  die  ßaltung  veranlaßt,  die 
der  befonnenere  teil  der  Bürgerschaft  dem  vorbin  gefcbilderten  wfiften  treiben 
gegenflber  einnahm,  manche,  die  noch  fcbwankend  gewefen  waren,  werden  nun 
auf  die  Seite  des  Kates  getreten  fein,  und  auch  von  den  Gegnern  des  lehtern 
werden  manche  die  Exceffe  nicht  gebilligt,  vielmehr  mit  den  andern  Beftrafung 
der  Übeltäter  gefordert  haben.  Deshalb  verließen  Pfeiffer  und  münzer  mit  ihrer 
Schar  grollend  die  Stadt.  Daß  man  fie  dann  wieder  einließ,  war  fcbwäcblicbe 
Dacbgiebigkeit  feitens  des  Kates.  Darin  könnte  dann  auch  das  weitere  Herhalten 
der  beiden  Bürgermeifter  Kodemann  und  GUittich  feine  Erklärung  finden.  Diefe 
nämlich  erschienen  am  andern  tage  nicht  im  Katbaufe,  fondern  fie  flüchteten  aus 
der  Stadt  nach  Cangenfalza2).  Dabei  nahmen  fie  mit:  das  (chwarzfeidene 
Jäbnlein  mit  dem  Wappen  der  Stadt,  das  (ilberne  Stadtfiegel  und  einige  Scblflffel3). 
In  Cangenfalza  baten  fie  Sittich  von  Berlepfd)  um  Schuh,  der  ihnen  auch  gewährt 
wurde.  (Deshalb  verließen  die  Oberhäupter  der  Stadt  in  diefer  kritifcben  Zeit 
ihren  Poften?  Ich  möchte  zu  ihrer  Ehre  annehmen,  daß  nicht  die  drohende 
Eebensgefahr  der  einzige,  tieffte  Grund  war.  Sie  nahmen  die  heiligen  Wahrzeichen 
der  Stadt  mit,  fie  weigerten  (ich,  diefelben  herauszugeben,  als  der  Rat  und  die 
acht  männer  gleich  nach  der  Slucbt  einen  Boten  mit  einer  bezüglichen  Aufforderung 
nach  Cangenfalza  fandten;  fie  kehrten  nicht  zurück,  als  Pfeiffer  und  münzer  aus- 
gewiefen  wurden  und  (vorläufig  wenigftens  und  äußerlich)  friede  in  der  erregten 
Stadt  einkehrte4).  Aus  diefem  allen  darf  man  wohl  den  Schluß  ziehen,  daß 
ernfte  Differenzen  mit  dem  Kate,  deffen  Hachgiebigkeit  ihnen  als  ein  Uerrat  an 
der  Stadt  erscheinen  mochte,  einen  wefentlicben  Beftimmungsgrund  für  ihre  Jlucbt 
gebildet  haben  werden. 


l)    Brief  an  herzog  Georg  vom  26.  Sept.,  Sorfcbungen  XI.,  $.  37$. 

*)  Chronik  S.  130;  müblh.  Jfrd).;  Sittich  von  Berlepfd)  in  Jorfcbungen  Bd.  XI,  $.37$; 
merx  $.  76  ff. 

s)  Diefe  Sachen  wurden  von  den  beiden  flüchtigen  dem  Kanonikus  RSfcel  in  Erfurt  in 
Uerwabrung  gegeben  und  erft  kurz  vor  Pfingften  1525  wieder  abgebolt.  mflblb.  Jfrd).; 
Cbron.  a.  a.  0.,  Jordan  rieft  in,  31. 

4)  Jedenfalls  haben  (ie  von  Cangenfalza  aus  einen  Brief  an  die  Stadt  g elchrieben;  der 
Inhalt  ift  uns  unbekannt.  Der  Rat  hat  ihn  den  Zünften  zut  Begutachtung  vorgelegt.  Sörlte- 
mann,  neues  Urkundenbud)  $.  255. 


B.  Debelliedc  105 


Sie  bitten  freilich  auf  ihrem  Poften  ausbauen  muffen.  Durd)  ihr  Entweichen 
wurde  die  Uerurinung  erft  recht  grofe.  (Der  folhe  das  feiner  Sübrer  beraubte 
Schiff  durch  die  tobende  Hut  leiten?  Kam  doch  nocb  dazu,  dafr  verfcbiedene 
Ratsberren  ihrem  Beifpiele  folgten  und  ebenfalls  nach  Cangenfalza  flüchteten. 

3cW  trat  die  radikale  Partei  mit  ihren  GUünfcben  an  die  Öffentlichkeit. 
Der  Rat  wandte  fich  in  feiner  Ratlofigkeit  an  die  Bürgerfchaft  mit  der  Trage, 
was  nun  nach  der  5lucbt  der  Bflrgermeifter  und  der  IDitglieder  gefcheben  f olle  ? 
Die  einzelnen  Zünfte  follten  ihre  Anficht  Supern.  „€s  war  ein  (chwerwiegender 
Sehler"1),  denn  nun  erhielten  die  Unzufriedenen  die  Freiheit,  ihr  Programm  der 
unentfcbloffenen,  fchwachen  Obrigkeit  gegenüber  zu  entwickeln.  Sie  legten  fich 
auch  wirklich  keine  Referve  auf.  Die  fchon  oben  erwähnten  Bewohner  der 
UorftSdte  Dicolai,  Georgii,  niargaretben,  des  3akobiviertels,  insbefondere  die 
Ceinweberzunft  „und  viele  aus  anderen  ßandwerken"  (teilten  ein  febr  wabr- 
fcbeinlid)  von  Pfeiffer  und  münzer  verfaßtes  und  durch  Agitation  diefer  beiden 
verbreitetes  Programm  von  1 1  Artikeln  auf2).  Sie  verlangten  einen  ganz  neuen 
Rat,  der  nach  der  Bibel  oder  dem  heiligen  Worte  Gottes  feine  €ntfcbeidungen 
treffe,  damit  dem  Armen  gefcbebe  wie  dem  Reichen.  €r  folle  nicht  nur  für  eine 
beftimmte  Zeit  eingefefct  werden,  damit  er  nicht  tue,  was  ihn  gelüfte  (gemeint 
ift  alfo,  dafe  er  dauernd  am  Regimente  bleiben  folle).  Bei  üerluft  des  Cebens 
(nnemlid)  beim  benkenM)  folle  er  das  Rechte  tun  und  das  Unrecht  meiden. 
Zum  €intritt  in  das  Regiment  dürfe  keiner  gezwungen  werden,  damit  keiner  eine 
Gntfcbuldigung  für  läffige  Ausübung  des  Amtes  babe.  Um  den  Ratsmitgliedern 
nicht  Anlaß  zum  Beiz,  zum  Schinden  und  Schaben  zu  geben,  follte  ihnen  der 
notige  £ebensunterbalt  bewilligt  werden.  Der  Rat  folle  ein  neues  Siegel  gebrauchen 
(an  Stelle  des  von  den  beiden  Bürgermeiftern  mitgenommenen).  Olenn  der  alte 
Rat  fid)  nicht  in  6flte  füge,  wolle  man  eine  Darlegung  feiner  Bosheit,  aus  der 
erfichtlid)  fein  folle,  wie  er  fchon  lange  die  Stadt  mit  Jalfcbbeit  betrogen,  im 
Drude  erfcheinen  laffen.  Würde  dies  alles  nicht  nach  Gottes  GUort  geordnet,  fo 
wollten  fie  weder  mit  Räten  noch  mit  den  acht  IMnnern  oder  mit  den  Randwerken 
oder  Gemeinden  „verwilligen14  (d.  b.  gemeinfames  unternehmen?),  es  fei  denn, 
dafr  fie  einen  beffern  Bieg  wiefen,  der  der  göttlichen  Gerechtigkeit  und  Wahrheit 
gleichförmiger  fei.  Wenn  der  neue  Rat  infolge  der  IDachinationen  der  Gegner 
nicht  beftätigt  würde,  wolle  man  diefe  für  den  Schaden  verantwortlich  machen. 
Dur  nach  dem  Worte  Gottes  wollten  fie  bandeln,  obne  Wanken  und  ohne  Uerzug. 
—  Die  einzelnen  Forderungen  werden  mit  Zitaten  aus  der  Bibel  begründet,  ganz  im 
Stile  münzers,  man  wollte  ja  ein  dem  Cüorte  Gottes  entfpreebendes  Regiment  haben. 

Diefe  Artikel  wurden  in  die  Dörfer  des  reiebsftädtifeben  Gebietes  gefandt, 
um  die  Bauern  für  die  Bewegung  zu  gewinnen.  €s  wird  auch  berichtet,  dafe 
Pfeiffer  Briefe  (natürlich  agitatorischen  Inhalts)  auf  das  Cand  babe  tragen  laffen8). 


*)  merx  S.  79. 

*)  Abgedruckt  bei  f  frftemann,  neues  Urkundenbud)  S.  254  f.,  Jorlcbungen  XI,  $.  379  f. 
Aber  mtfnzen  Beziehungen  zu  den  Eeinwebern  vergl.  Jordan,  Zur  Geld),  der  Stadt  Ißübl- 
Kaufen  III,  $.31. 

>)  Zeugenauslagen  hn  mUhlb.  Jlrd). 


(06  Der  er(te  Sturm  wider  die  alte  Kird)e  und  der  Bauernkrieg. 

möglicberweife  bezieht  (id)  aud>  auf  diele  Zeit  die  nacbridrt,  daß  Beinrid)  Ruland 
an  einem  Sonntage  mit  (einem  Anhange  in  die  Kircblpiele  (Dörfer)  gegangen  fei 
und  den  Ceuten  gejagt  habe,  wenn  (ie  ihm  beifteben  wollten,  (olle  am  ITlontag 
ein  neuer  Rat  erwählt  und  der  alte  verworfen  werden.  Die  Dorfbewohner 
wollten  aber,  wenn  es  aud)  unter  ihnen  felbft  Agitatoren  geben  mochte,  von  der 
ganzen  Sache  nichts  wiflen,  ja  (ie  gaben  ihrem  Unwillen  Ober  die  Bewegung 
deutlichen  Ausdruck.  Arn  24.  versammelten  (id)  nämlich  die  Bauern  bei  der 
Brfidtenmflhle  (dicht  bei  der  Stadt)  und  ließen  den  müblbäu(ern  erklären,  (ie 
könnten  ihr  uncbriftlicbes  Beginnen  nicht  billigen,  wenn  man  nicht  davon  ablaffe, 
müßten  (ie  (id)  eine  andere  ßerrfchaft  (ueben,  um  nicht  zu  verderben1). 

In  der  Stadt  wogte  die  Erregung  in  diefen  tagen  in  hohen  Sluten.  Wir 
können  uns  denken,  wie  in  den  Uerfammlungen  der  Handwerker  die  ßeifter 
aufeinander  platten,  wie  münzer  und  Pfeiffer  die  ganze  Kraft  ihrer  Eeidenfcbaft 
aufgeboten  haben  werden,  für  ihre  Ideen  Propaganda  zu  machen.  Da  i(t  die 
nachricht  von  Intereffe,  daß  münzer  (und  mit  ihm  natürlich  aud)  Pfeiffer)  mit 
einem  Gegner  zu  kämpfen  hatte.  Sittich  von  Berlepfcb  berichtet  nämlich,  Cuther 
habe  einen  Prediger  nach  müblbaulen  gejandt,  um  münzer  entgegenzutreten, 
„heißen  (id)14  —  fährt  er  fort  —  „untereinander  Refter  und  Schälke4'2).  €in 
Dame  wird  leider  nicht  genannt.  An  der  Richtigkeit  diefer  meidung  dürfte  kaum 
zu  zweifeln  (ein.  Ein  Prediger  aus  Wittenberg  i(t  wenig(tens  (päter,  zur  Zeit 
des  ewigen  Rates,  in  mühlhau(en  angef teilt  gewefen8).  Die  Uermutung  liegt 
nahe,  daß  er  mit  dem  von  Berlepfcb  erwähnten  identi(d)  i(t;  er  würde  dann  nach 
der  Ausweifung  Pfeiffers  und  münzers  in  der  Stadt  geblieben  (ein.  Über  das 
Uerhalten  der  übrigen  Prediger  in  diefer  Zeit  wird  nichts  berichtet.  €s  ift  nicht 
anzunehmen,  daß  (ie  (id)  an  der  Bewegung  beteiligt  haben. 

Der  Rat  hatte,  wie  wir  horten,  die  Zünfte  um  ihre  Anficht  gefragt.  Unter» 
richtet  werden  wir  nur  über  den  Be(d)luß  der  Leinweber  (abgefeben  von  den 
obigen  'Artikeln,  denen  „viele  aus  anderen  Rand  werken"  zu(timmten).  Diele 
reichten  eine  Antwort  ein,  in  welcher  die  Wiederaufnahme  der  flüchtigen  Bürger» 
mei(ter  abgelehnt  und  ein  neuer  Rat  auf  Grund  der  Artikel  gefordert  wurde4). 
Beigefügt  war  ein  Brief  münzers  an  die  Kirche  zu  müblbaufen  vom  22.  September. 
Das  Schreiben  ift  ganz  in  dem  anmaßenden,  (d)wül(tigen  Stile  des  „Allftedters" 
abgefaßt.  €r  will  den  Ceuten  raten,  weil  (ie  „von  men(d)lid)er  Jurcbt  wegen 
nichts  be(d)ließen  könnten".  Sott  habe  ihnen  mit  groben  Buchitaben  die  mannig* 
faltigen  Gebrechen  ihrer  Obrigkeit  vorgetrieben,  man  müde  die(e  nun  ermahnen, 
willig  den  Plab  zu  räumen.  Wolle  (ie  das  |aber  nicht  tun,  dann  feilten  alle 
ihre  Bosheit,  Schäden  und  Gebrechen  im  Druck  der  Welt  kundgemacht  werden. 
Dazu  wolle  er  getreulich  helfen.     Dann  würde  es  heißen:   „Die  armen  Eeute 


l)  Tortcbungen  zur  Deuttd).  Geld).  XL  S.  379. 

■*)  Seidemann,  Jorjcbungen  etc.  XI,  S.  379;  IDenc  S.  74;  vergl.  oben  S.  91. 

3)  Das  gebt  aus  der  Rämmereirecbnung  hervor  (TMblb.  Ard).)t  aud)  hier  wird  kein 
Dame  genannt. 

4)  Särjtemann,  Urkundenbud),  S.  255  f.,  merx  $.  79  ff.f  Jordan  a.  a.  0.,  IIT,  31  f. 
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haben  allzuviel  zu  dulden  gehabt",  €r  bebt  als  befondere  Bosheit  hervor,  „dafr 
[ie  das  (Dort  Lottes  Ketzerei  (gelten  und  gedenken  das  nkht  anzunehmen  und 
die  Diener  des  Wortes  aufs  Kreuz  opfern44.  Die  UerSffentlicbung  würde  bewirken, 
dafc  die  abtrünnige  Rotte  der  Gottlofen  (die  flüchtigen  Bürgermeister  und  Rats- 
mitglieder) nirgends  mit  ehren  bleiben  könnten,  „denn  der  gemeine  mann 
(Sott  fei  es  gelobt)  die  Wahrheit  faß  an  allen  Orten  aus-  (an-)  nimmt44. 

Die  Cage  des  Rates  war  wahrlich  keine  beneidenswerte.  Um  fo  mehr  muf» 
man  anerkennen,  dafc  er  (ich  zur  €nt(d)lo{tenheit  aufraffte  und  dadurch  der 
Bewegung  —  nod)  einmal  —  Berr  wurde-  Ule(entlid)  wird  dazu  das  Ginftbreiten 
der  mit  Itiüblbaufen  befreundeten  Städte  Goslar,  Erfurt  und  Dordbaufen  beige- 
tragen haben,  flbgefandte  diefer  drei  Orte  verhandelten  in  diefen  tagen  mit 
Deputierten  des  Rates  zu  Uolkenrode  über  die  Uorgänge  in  der  Stadt.  Die 
mflhlbäufer  Uerbältnifle  müflen  demnach,  und  zwar  wohl  febon  vor  den  €reig- 
ni({en  des  19.  September,  den  ScbweJterltSdten  als  bedenklich  er|d)ienen  (ein1). 
Über  die  Uerbandlungen  liegen  keine  weiteren  nachließen  vor.  man  gab  dem 
Rate  die  Jlusweifung  Pfeiffers  und  münzers  anbeim,  jedenfalls  nicht  ohne  zugleid) 
fiülfe  zu  ver(pred)en,  was  übrigens  auch  (d)on  vorher  brieflich  gefebeben  war. 
Eine  an  die  Scbubfürften  gerichtete  Bitte  um  Rülfe  würde  jedenfalls  Erfolg  gehabt 
haben.  Dafc  der  Rat  aber  {ich  dazu  nicht  entfcblofe,  finden  wir  nach  dem  oben 
($.  $$)  Gefagten  begreiflich,  man  wollte  keine  Einmitcbung  der  dürften,  weil 
dadurch  die  Freiheit  der  Stadt  gefährdet  gewefen  wäre.  3a,  ich  möchte  glauben, 
dafc  befonders  der  ttlunfcb,  den  Scbuftberren  keinen  Grund  zum  Einfcbreiten  zu 
geben,  die  Behörde  zu  einem  entfcbloflenen  üorgeben  getrieben  bat.  Ratte  lieh 
doch  Sittich  von  Berlepfcb  mit  einer  Bejcbwerde  über  die  üorgänge  in  Ammern 
an  den  Rat  gewandt2);  ebenfo  war  der  Candgraf  von  Reden  vorftellig  geworden3). 

Jlls  die  Partei  Pfeiffers  und  mflnzers  merkte,  daf»  ihre  Forderungen  keine 
Bewilligung  finden  (ollten,  be(d>Iofe  man  gewaltfames  üorgeben.  Jim  montag 
den  26.  September  wollte  man,  nachdem  febon  in  der  lebten  Woche  kleinere 
Aufläufe  ftattgefunden  hatten,  losfd)lagen.  man  wird  merx  beipflichten  müfien, 
wenn  er  annimmt,  dafr  ein  Seuer,  das  am  montag  morgen  in  Bollttedt  ausbrad), 
abfichtlich  von  den  Aufruhrern  angelegt  fei.  man  habe  erwartet,  der  Rat  werde 
eine  £Sfchabteilung  binausfebicken  und  lieh  dadurch  (o  febwäcben,  dafe  man  (ich 
in  den  Befib  des  Ratbau(e$  (eben  könne4).  Das  gejebab  aber  nicht,  denn  die 
Behörde  wurde  rechtzeitig  gewarnt.  Sie  liefe  fcbleunigft  die  Core  fcbliefeen  und 
ausrufen,    „wer  bei  den  Rerren  Jtehen  wolle,   {olle  aufs   Rathaus   kommen". 


*)  Seidemann,  5ortd>ungen  XI,  $.  379.  noidbaulen  wird  am  betten  unterrichtet  gewefen 
fein«  Uergl.  Jörftemann,  kleine  $d)riften,  S.  $3  f.  Dort  ift  ein  Brief  aus  müblb.,  (ohne  Datum) 
vielleicht  von  münzet  (tammend,  zu  ßunften  eines  nordb.  BildeTftürmers  an  den  dortigen  Rat 
gerichtet,  abgedruckt,  ferner  ein  Schreiben  des  tnüblb.  Rates  vom  19.Jlug.  1524,  das  Furcht  vor 
unruhigen  Bürgern  verrät  —  Aber  die  Zufammenkunft  in  Uolkenrode  fiebe  merx  $3. 

2)  Seidemann,  lorfdnmgen  XI,  $.  377/7$. 

8)  Ebendaf.  $.  37$.  Candgraf  Philipp  und  Beriep(d)  (ebritten  auf  (Uunfcb  des  Amtmanns 
des  Cicbsfeldes  ein;  Berlepld)  lebrieb  am  22.  September. 

«)  mere  S.  $4;  Sortebungen  XT,  $.  379. 
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Außerdem  liefe  der  Rat  die  Bauern  der  Dörfer,  die  ja,  wie  die  oben  erwähnte 
Erklärung  gezeigt  hatte,  auf  (einer  Seite  ftanden,  zur  ßfllfe  in  die  Stadt  entbieten. 
Denn  die  Ceute  von  $.  Dicolai  waren  zum  offenen  Aufruhr  gefcbritten,  fie  hatten 
ein  Kruzifix,  „das  man  bei  dem  Begräbnis  traget"1),  in  der  Stadt  herumtragen 
und  rufen  laffen,  „wer  bei  dem  Ceiden  und  Wort  Gottes  (tehen  wollte,  der  follte 
zu  $.  Dikolaus  kommen".  Darauf  wollten  (ie  mit  ihren  Parteigenoffen  die 
Schließung  des  Jeldrtaertores,  das  die  Dikolaivorftadt  mit  der  inneren  Stadt 
verband  und  neben  dem  jakobiviertel  fid)  befand,  verhindern.  Sie  mußten  aber 
weichen,  weil  der  Rat  mit  feinem  Anhang  ihnen  fiberlegen  war.  Uon  den 
Dörfern  allein  kamen  200  mann  der  Obrigkeit  zu  ßffllfe.  €$  wurden  aber  nur 
60  Itlann  in  der  Stadt  behalten,  die  übrigen  (cbickte  man  zurück,  um  die  Dörfer 
vor  einem  etwaigen  Angriffe  der  Aufftändifcben  zu  Icbüfcen2).  Das  Cor  wurde 
gefcbloffen.  Dun  wählte  der  Rat  zwei  neue  Bfirgermeifter,  Bans  tinfe  und 
Claus  Beufel.  Der  Aufruhr  war  niedergefcblagen,  ehe  er  zur  vollen  Entfaltung 
gelangte.  Zwar  machten  am  Abend  des  27.  September  (Dienftag)  die  Auf- 
ftändifcben einen  neuen  Uerfud),  die  Schließung  des  tores,  das  während  des 
tages  wieder  geöffnet  gewefen  war,  zu  verhindern,  aber  der  Rat  griff  energifcb 
durch,  indem  er  fid)  anfcbickte,  Rarrenbücbfen  anfahren  zu  laffen.  Da  gaben  die 
Empörer  nach  und  verbrachen,  fid)  dem  Rate  zu  unterwerfen.  Einige  ihrer 
Genoffen  hatten  fcbon  am  Dienftag  Geborfam  gelobt,  die  übrigen  legten  am 
folgenden  morgen  auf  dem  Kornmarkte  das  gleiche  Gelübde  ab.  Der  Brand  war 
im  Entfteben  gelöfcbt,  nun  tollten  die  Brandftifter  aus  der  Stadt  entfernt  werden. 
„Und  fo  bald  hat  man  in  den  Uierteln  umgefragt,  und  ift  befcbloffen,  daß  Pfeiffer 
und  Allftedter  die  Stadt  räumen,  fobald  befohlen  und  angekündigt  worden"8). 
Die  Chronik  fügt  hinzu,  es  feien  viele  Bürger  mit  ihnen  gegangen.  In  der 
Stadt  wurde  friede  ausgerufen;  keiner  follte  den  andern  mit  Worten  beleidigen, 
bei  Ceibesftrafe.  Ein  Uerfud)  der  beiden  Prediger,  zurückzukehren  und  in  der 
nikolaikircbe  zu  predigen  (acht  tage  nach  der  Ausweitung),  wurde  durch  den  Rat, 
der  alsbald  die  Bürgerwehr  aufbot  und  vor  die  Kirche  rückte,  vereitelt4). 

(Die  war  es  dem  Rat  überhaupt  möglich,  den  Aufftand  beizulegen  und  die 
Ausweitung  Pfeiffers  und  münzers  durchzulesen?  man  wird  zu  der  Annahme 
gedrängt,  daß  beide  damals  noch  nicht  über  einen  befonders  großen  Anhang 
verfügten.  Die  IDehrzahl  der  Zünfte  muß  noch  gemäßigte  Anfcbauungen  ver- 
treten haben,  wenn  man  natürlich  auch  eine  demokratifche  Ausgeftaltung  des 
Regimentes  wünfcben  mochte.  Ebenfo  wenig  können  die  acht  männer  damals 
durchweg  auf  der  Seite  der  um  die  beiden  Prediger  fid)  (cbarenden  radikalen 
Partei  gewefen  fein,  fonft  würde  der  Rat  fcbwerlid)  gefiegt  haben,  möglicberweife 
hat  man  auch  den  Zünften,  um  fie  für  den  Rat  zu  gewinnen,  Conzeffionen  ge- 
macht, die  über  den  Rezeß  von  1523  hinausgingen.    Auch  mit  dem  bekannten 


0  ebronik  $.  1*0. 

2)  Bbronik  S.  l$l  und  Auslagen  im  ItiUblb.  flrd).  vergl.  merx  S.  34  ff. 
*)  £bronik  $.  1$l. 

4)  Ich  möchte  wenigftens  annehmen,  dafr  eine  bezügl.  Auslage  des  Curt  Deut|d>  fid)  auf 
diefc  Zeit  bezieht  (TDÜblb.  Jfrd).). 
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Scbredtgefpenft,  dem  Einfebreiben  der  Scbuftfürften,  mag  gedroht  worden  {ein.  Der 
Einfluß  der  beiden  Prediger  war  nod)  nid)t  von  entfcbeidender  Bedeutung.  Ufas 
(peziell  münzers  Stellung  anbetrifft,  (o  darf  man  (ie  —  das  gilt  von  {einem 
Aufenthalte  in  IDüblbaufen  überhaupt  —  nkbt  überfcbäfeen,  wie  es  früher 
gefcbeben  i(t.  €r  ift  im  ganzen  nod)  nicht  5  IDonate  in  der  Stadt  gewefen,  und 
Pfeiffer  hatte  aufcer  weit  längerer  Anwefenbeit  das  voraus,  dafr  er  ein  mflbl- 
hiufer  Kind  war.  münzer  wufrte  mehr  aus  (ich  zu  machen  wie  er,  aber  den 
griftern  Einfluft  dürfte  doch  Pfeiffer  ausgeübt  haben,  das  geht  aus  den  Auslagen 
der  Zeugen  hervor. 

Die  Bewegung  des  Jahres  1524,  wie  (ie  oben  gefcbildert  wurde,  unter- 
(cbeidete  {Rh  we{entfi<b  von  der  des  vorhergehenden  Oabres.  Während  damals 
die  Zünfte  eine  wirkfamere  teilnähme  am  Regimente  forderten  und  zugleid)  für 
die  Reformation  eintraten,  wird  jefct  von  den  Radikalen  unter  verhängnisvoller 
Uermif<bung  von  Religion  und  Politik  die  Befeitigung  der  bisherigen  Obrigkeit 
und  eine  Deuordnung  der  ftädti{cben  Uerbältnitfe  nach  dem  (Horte  Gottes  erjtrebt. 
Die  Bauptfcbuld  daran  trägt  IQünzer,  aber  Pfeiffer  hat  (eine  Ideen  (ich  angeeignet. 

3.  Die  Rückkehr  Pfeiffers  und  münzers.    Der  Sieg  ihrer  Ideen 

in  müblbaufen. 

Als  ein  gegen  die  Reformation  geführter  Schlag  ift  die  Ausweitung  Pfeiffers 
und  münzers  nicht  aufzufallen.  Wir  boren  nicht,  daft  den  evangeli(cben  Predigern 
in  müblbaufen  irgend  welche  Schwierigkeiten  bereitet  wären.  Sie  werden  ihre 
Predigttätigkeit  ruhig  fortgelegt  haben,  üielleicht  wäre  es  jefct  noch  möglich  ge- 
wefen, den  religiöfen  und  politischen  Radikalismus  im  Innern  zu  überwinden, 
wenn  der  deut(cbe  Orden,  der  oben  erwähnten  Uerpflicbtung  ent(precbend,  (S.  90) 
tüchtige  Prediger,  die  das  göttliche  Wort  „rein  verkündigten14,  gefandt  hätte. 
Ceider  verliefen  die  weiteren  Uerbandlungen  ergebnislos.  Wir  erfahren,  dafe  die 
3akobigemeinde  ohne  Einwilligung  des  Candkomturs  einen  Beglichen  berufen 
hatte.  Das  war  noch  vor  münzers  Eintreffen  gefcbeben1)-  ferner,  dafr  von  der 
Petrigemeinde  ein  von  dem  Orden  ge(andter  Pfarrer  „eigenmächtig  und  mutwillig44 
abgefefct  war,2)  Die  Behauptung  der  nikolaigemeinde,  daß  (ie  berechtigt  (ei, 
einen  eigenen  Pfarrer  zu  wählen,  weil  (ie  feit  einigen  jähren  „mit  lä((igen  und 
untüchtigen  Predigern  ver(orgt  (et44,  wollte  der  Candkomtur  jticht  gelten  laden. 

Es  wurde  jefct  ein  Uor(d)lag  gemacht  —  wir  wi((en  nicht,  von  wem,  — 
der,  wenn  man  ihn  zur  Ausführung  gebracht  hätte,  geeignet  gewefen  wäre,  die 
Schwierigkeiten  zu  löfen,  der  Uorfcblag  nämlich,  da£  der  Orden  dem  Rate  das 
Einkommen  der  beiden  Pfarrbäu(er  und  damit  zugleid)  das  Recht,  die  Pfarrftellen 
zu  belegen,  auf  eine  Reibe  von  3abren  gegen  eine  Ent(d)ädigungs(umme  über- 
lade. Der  Candkomtur  war  bereit,  für  die  näch(ten  neun  3abre  in  die(e  Ab- 
tretung zu  willigen;  der  Rat  (olle  während  diefer  Zeit  berechtigt  (ein,  Pfarrer 


*)  Brief  des  Candkomturs,  nad)  Kiliani  ($.  Juli)  24.  (TnüWb.  flrcfc) 
*)  €benda(elb|t 
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nad)  {einem  Gefallen  zu  berufen,  nur  nicht  ausgetretene  Ordensperfonen.1)  flach 
dem  Bauernkriege  bat  die  Stadt,  wie  wir  boren  werden,  tatfld)lid)  die  Ordens- 
güter übernommen,  jebt  wurde  nichts  aus  der  Sache,  wir  wiflen  nicht,  weshalb, 
ja,  es  mütfen  zwifcben  dem  Rate  und  dem  Candkomtur  Uerftimmungen  eingetreten 
fein,  denn  diejer  (ebreibt  auf  eine  neue  Aufforderung  des  erftern,  die  Prediger* 
(teilen  zu  beleben,  er  fei  nkbt  dazu  imftande,  da  wegen  der  Gefabr  kein 
Ordenspriefter  nad)  IMblbaufen  wolle,  außerdem  auch  der  Rat  dem  Orden  nicht 
zu  feinen  Einkünften  verhelfen  wolle.  Es  muffen  demnach  ((huldige  Abgaben 
verweigert  worden  fein,  und  das  wird  wobl  den  eigentlichen  Grund  der  Uer- 
ftimmung  gebildet  haben.  Weiter  beißt  es,  die  noch  in  ttlüblbaufen  befindlichen 
Ordensperfonen  (eien  durch  Uerbebung  ungehorsam  geworden,  man  babe  ficb  zu 
ibnen  nichts  Gutes  zu  verfeben.  Der  Rat  wird  (cblie&lid)  für  das  Ordensvermögen 
verantwortlid)  gemacht.2)  Eine  nochmalige  Bitte  um  Befebung  der  Pfarrftellen 
wurde  ebenfalls  ab(chlägig  beantwortet.8)  —  man  wird  nad)  allem  diefen  fagen 
können,  dafr  nicht  den  Rat  die  Schuld  trifft,  wenn  die  Reformation  damals  in 
IMblbaufen  nicht  durchdrang,  das  Raupthindernis  bildeten  vielmehr  die  Patronats- 
verbältnifle.  Ratte  der  Orden  geeignete  Geistliche  gefandt,  fo  würde  ttlfiblbaufen 
wobl  ohne  befondere  Schwierigkeiten  eine  evangelifche  Stadt  geworden  (ein;  die 
radikale  Partei  hätte  nicht  die  fierrfcbaft  erlangt,  und  die  fcbweren  6r|chütterungen 
des  Jahres  1525  wären  dem  Orte  er(part  geblieben. 

Uon  Ungebor(am  der  Ordensperionen  in  tnflblbaufen  hatte  der  Candkomtur 
gefcbrieben.  Er  dachte  dabei  wobl  hauptfächlich  an  ein  lllitglied  (einer  Gefellfcbaft. 
den  „DeutfcbbemT,  wie  er  genannt  wird,  Johann  £aue,  der  in  den  Olinen 
der  nächften  Zeit  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  gefpielt  bat4).  Es  labt  ficb  nicht 
fe(t(tellen,  wann  er  in  die  Stadt  gekommen  i(t.  Uielleicbt  hatte  der  Orden  ihn 
infolge  der  üerbandlungen  des  Jahres  1 523  (S.  90)  als  geeigneten  Prediger 
gefandt.  Er  würde  dann  er(t  in  Iflüblbaufen  ein  ausgefprocbener  Gegner  der  alten 
Kirche  geworden  fein.  Uielleicbt  ift  er  auch  fcbon  als  folcber  auf  eigene  Sauft 
gekommen.  Ist  eine  Bemerkung  Seidemanns  richtig6),  (o  würde  er  bereits  an 
den  oben  gemilderten  ftürmi(cben  Uorgängen  in  Ammern  (Oftern  24)  beteiligt 
gewejen  (ein.    Er  i(t,  eben(o  wie  RSbler  und  Rotmeler,  verheiratet  gewefen. 

mit  dielen  beiden  (teilt  ibn  die  Chronik  zufammen6);  (ie  (eien  nicht  (o 
bofe  als  Pfeiffer  und  münzer  gewefen,  und  das  üolk  babe  (ie  gern  gehört, 
taue  bat  (päter  in  einem  peinlichen  Uerbör  (am  $.  Januar  1526)  erklärt,  er 
(ei   nicht  in  münzers  Bündnis  gewefen.     Die  wider  ihn  erhobenen  Anklagen 


')  Die(er  Uor(d)lag  kam  zur  Sprache  bei  einer  Uerbandlung,  die  im  September  od.  Anfang 
Oktob.  24  zwifcben  Abgeordneten  des  Rates  und  dem  Candkomtur  zu  Salza  ftattfand.  Briefe 
des  Candkomturs  an  d.  Rat  19.  Oktober  24  (müblb.  Arcb.) 

2)  Jim  Sreitag  nad)  Allerheiligen,  4.  Dov.  24,  (müblb.  Arcb.) 

8)  Am  montag  nad)  Eeonb.,  7.  nov.  (mfiblb.  Arcb.) 

4)  Uergl.  Jordan,  zur  Gefch.  sc.  L  S.  2$  ff.,  II.  $.  31. 

6)  Vorlegungen  zur  deutlcben  6e|d).  XI.  S.  3$2  bemerkt  Seidemann,  aus  dem  Uerbör  des 
3obann  Caue  gebe  hervor,  dafe  er  mit  Rotmeler  die  Bauern  in  Ammern  aufgehetzt  babe. 

«)  S.  1$l,  215. 
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und  (eine  eigenen  Auslagen  im  UerbSr1)  nötigen  zu  der  Annahme,  dafs  ein 
guter  teil  von  münzers  Geift  in  ihm  gewefen  (ein  mufc.  €r  wird  befehuldigt, 
fid)  mit  Gewalt  in  die  beiden  Pfarrkirchen  gedrängt  und  die  Pfarrer  mit  feinen 
bedrohlichen  Predigten  verjagt  zu  haben.  Alle  tage  {oll  er  Kommunion  gebalten 
und  die  übrigbleibenden  Partikeln  „bandvollweife"  in  die  Cafcbe  gelteckt  haben2), 
ßölzerne  Bilder  (in  den  Kirchen)  habe  er  zerbauen  und  verbrennen  laflen,  aus 
der  Orgel  der  Marienkirche  babe  er  die  Pfeifen  genommen;  es  (eien  Kannen 
daraus  gemacht.  €r  babe  (einen  Anteil  von  der  Beute,  die  Pfeiffer  und  münzer 
von  ibren  Auszügen  mitgebracht,  erbalten.  In  feinen  Predigten  foll  er  gefagt 
haben,  er  wolle  es  dabin  bringen,  daft  die  Abgötterei  der  reichen  Bürger  auch 
aus  den  Kalten,  aus  den  Stuben,  an  den  Blanden  abgeritten  (olle  werden;  alle 
Güter  feien  gemein.  In  dem  Sakramente,  wie  es  in  der  Iflonftranz  und  dem 
Sakramentsbäuschen  fei,  trage  man  den  Ceufel  um.  €r  babe  geraten,  das  alte 
Regiment  abzufegen,  und  lebhaften  Anteil  an  den  Befcblüffen  des  ewigen  Rates 
genommen.  €r  felbft  erklärt,  gepredigt  zu  baben,  Surften  und  Renen  feien 
Gänfe,  Coffel,  Xieltappen,  Schindehäute,  darum  tolle  man  ihnen  nicht  geborfam 
fein,  er  babe  das  getan,  weil  er  gefeben,  dafs  das  Uolk  „ein  Gefallen  darob 
gehabt44.  Die  Bilder  feien  zerftört,  weil  die  Schrift  die  Uerebrung  derfelben  verbiete. 
€r  habe  Gutergemeinfcbaft  gepredigt,  in  der  ßoffnung,  auch  etwas  davon  zu 
bekommen,  doch  babe  er  fokbes  nicht  vom  Befib  (foll  wobl  beißen  Grundbefifc)  ver- 
banden. €r  babe  in  der  Predigt  gefagt,  daß  er.  in  Iflüblbaufen  drei  gute  ttlerke 
getan  babe,  nämlich  die  teuflifche  IHeffe  abgefcbafft,  die  Bilder  zerfcblagen  und  das 
Jrauenbaus  zugetan.  €r  babe  auch  gefagt,  man  tolle  den  Reichen  die  Reuigen 
aus  der  Kitte  langen,  denn  er  hoffte  auch  etwas  davon  zu  kriegen8). 

€s  läßt  fid)  ja  nicht  feftftellen,  in  wie  weit  den  Anklagen  wirkliche  Catfachen 
zu  Grunde  liegen,  und  bei  der  Beurteilung  der  Anklagen  ift  wobl  zu  beachten, 
daß  das  UerbSr  ein  peinliches  war.  Aber  man  wird  doch  urteilen  dürfen,  daß 
Caue  in  wefentlicben  Stücken  mit  münzer  übereinftimmte,  namentlich  in  den 
kotnmuniftifcben  Ideen.  Sachliche  Gegner  werden  deshalb  beide  nicht 
gewefen  fein,  wobl  aber  könnten  perfönlicbe  Differenzen  zwifcben  ihnen 
befanden  baben.  — 

Zur  Rübe  tollte  müblbaufen  nicht  kommen.  Pfeiffer  und  münzer  waren 
von  ibren  Anhängern  nicht  vergelten,  und  diefe  hatten  die  von  jenen  angeregten 
Begebungen,  die  auf  einen  Umfturz  der  Uerfaffung  zielten,  nicht  aufgegeben. 
Sie  wühlten  weiter,  und  ihr  Kreis  wuchs  immer  mehr.  Das  zeigte  fid)  deutlich, 
als  Pfeiffer  im  Dezember  1524  zurückkehrte4). 


')  Die  Anklagen  bei  Seidemann  in  5orId>ungen  zur  deutfcben  Geld).,  XI.  S.  3$2.  Die 
Auslagen  müblb.  Chronik,  S.  215. 

*)  Uergl.  münzen  Bekenntnis:  „Sagt,  das  er  (münzer)  das  Sakrament  den  Kranken  gereycht 
vnd  (elber  mit  gnoffen,  nach  mittager  wann  er  geffen  bat  ic.    Seidemannr  münzer  $.152 

')  Uergl.  merx  $.  $6  ff. 

4)  Dicjgbronik  (agt  ($.  I$l),  er  fei  am  Cage  Cuciae  zurückgekehrt  (13. Dez.).  münzer  ift 
nicht,  wie  d.  Chronik  lagt,  mit  ihm  gekommen;  (eine  Rückkehr  erfolgte  er|t  im  febr.  25. 
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€r  hatte  ficb  mit  münzer  na*  IMrnberg  begeben.  fiier  war  aber  beiden 
kein  langes  Bleiben  gemattet  Pfeiffer  wird  (id)  durd»  jene  beiden  Schriften 
(S.  102),  die  Ofiander  (ebr  abfällig  beurteilte,  fowie  durd)  agitatorifcbes  Auftreten 
beim  Rate  der  alten  Reicbsftadt  mißliebig  gemacht  haben.  €r  wurde  €nde  Oktober, 
alfo  nach  ganz  kurzem  Aufenthalte,  ausgewiefen.  Das  gleiche  Gefcbidt  traf 
münzer,  der  in  Hflrnberg  eine  von  Scbmäbworten  ftrofcende  Schrift  gegen  Cutber, 
in  welcher  er  zugleich  lebhaft  feine  kommuniftifcben  Ideen  vertrat,  baue  drucken 
lallen.  Während  er  lieh  (fldwärts  wandte,  nach  Bafel  und  dann  nach  den  bereits 
heftig  erregten  Candfcbaften,  in  welchen  bald  nad)ber  der  Bauernkrieg  zum  Aus* 
brud)  kommen  follte,  lenkte  Pfeiffer  feine  Schritte  nach  müblhaulen  zurück. 

Die  radikale  Partei  Icheint  mit  den  beiden  ausgewiesen  Predigern  in 
brieflicher  Uerbindung  geblieben  zu  fein,  man  wfln(d)te  ihre  Rückkehr  und  hielt 
zu  dietem  Zweck  Beratungen  ab.  Uerfcbiedene  der  acht  männer  des  3ahre$  1 523, 
Rod),  Kreuter,  Julftid),  betrieben  befonders  die  Wiederaufnahme  Pfeiffers1).  Diefer 
lelbtt  bielt  {ich  zun&bft  in  den  umliegenden  Dörfern  auf.  Uielleicbt  war  ein 
Uerfud),  feine  frühere  Predigttätigkeit  in  der  Hikolaikircbe  wieder  aufzunehmen, 
an  der  ttlacbfamkeit  des  Rates  ge(d)eitert2).  In  den  Dörfern  führte  er  lebhafte 
Rlage  über  feine  ungerechte  Uertreibung,  die  nur  deshalb  erfolgt  fei,  weil  er  die 
Wahrheit  verkündigt  und  die  Ceute  vom  Rate  und  von  der  Obrigkeit  und  aller 
Befcbwerung  babe  frei  machen  wollen2).  €$  follte  lieb  bald  zeigen,  dafe  er 
willige  Rörer  gefunden  hatte.  Er  hatte  auch  wohl  freunde  auf  dem  Eande,  die 
Sorge  trugen,  dafe  feine  Propaganda  nicht  erfolglos  blieb. 

fll$  Pfeiffer  nun  in  die  Dikolaivorftadt  zurückkehrte,  war  fein  Anhang  fo 
gewaebfen  und  wuchs  noch  in  dem  mafre,  dafr  der  Rat  gezwungen  wurde,  ihn 
wieder  in  der  Stadt  zu  dulden.  €s  kam  zu  äu&erft  erregten  Scenen.  Pfeiffers 
Partei,  die,  wenn  wir  einem  Ratsberichte  aus  Ipäterer  Zeit  (vergl.  $.  7$)  Glauben 
febenken  dürfen,  durd)  Zulauf  von  Auswärtigen  (€id)sfeldern  und  anderen) 
wefentlid)  verftärkt  wurde,  erbob  (id),  um  feine  Wiederaufnahme  durchzulesen. 
Der  Rat  liefe  die  tore  fcbliefren  und  rief  „die  frommen  Bürger44  zu  den  Waffen. 
Das  Rathaus  wurde  befeM,  um  es  vor  dem  Anfturm  der  menge  zu  fcbüfcn. 
Der  Kreis  der  Ratsfreunde  mufe  (id)  doch  im  üergleid)  mit  dem  Sommer  1524 
recht  gelichtet  haben  (wabrfcbeinlicb,  weil  viele  von  denen,  die  damals  noch 
lebwankend  gewefen  waren,  lieh  nunmehr  den  Gegnern  angefcbloffen  hatten),  denn 
die  Obrigkeit  bielt  es  für  angebracht,  die  mannfebaft  der  Dörfer  zu  ihrem  Schufte 
aufzubieten.  Die  Heute  kamen  auch  in  die  Stadt  und  gelobten  der  Behörde  auf 
dem  Ratshofe  treue,  aber  trobdem  Ichlugen  fie  lieh,  oder  jedenfalls  ein  Ceti  von 
ihnen,  zu  den  Aufftändifcben.  €s  fand  in  dielen  Cagen  bei  der  fjufenwarte  (I  Stunde 
nordSftlicb  der  Stadt)  eine  Uerfammlung  der  Bauern  ftatt,  wohl  zum  Zwecke 


*)  Zeugenau$(agen  im  IDüblb.  Jfrcb. 

2)  (Jon  Pfeiffers  Aufenthalt  in  den  Dörfern  lebreibt  der  Sd)1o|(cr  Zeis  zu  Hllftedt  an 
Spalatin,  Catb.  Petri  (22.  Sebr.  25)  in  Gyprian,  Reformationsurkunden  IL  $.  340.  Zu  dem  er- 
wähnten Uer(ud)  vcrgl.  merx  S.  $9  und  die  dafelbft  angegebenen  Quellen. 
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einer  Befprecbung  der  THüblbäuJer  Angelegenheiten*).  Bei  diefer  Gelegenheit 
rief  Jakob  ßappe  aus  Bollftedt*)  den  Uerfammelten  zu,  der  Rat  babe  jid)  mit 
Pfeiffer  vertragen,  er  (olle  wieder  predigen  „und  alle  Zinfen  (ollen  abfein,  Bolz, 
OJafler,  (Heide  und  Sifibe  {ollen  frei  und  gemein  fein,  dazu  (ollen  wir  gleid)  den 
Bürgern  fifeen  (im  Rate)  und  alle  Freiheit  mit  gebrauchen,  und  wer  dabei  (ein  will 
und  (id)  des  gebraueben,  der  folge  mir  und  belle  Pfeiffer  mit  bineinleiten".  Rappe 
will  durd)  drei  ßauptanbänger  Pfeifers,  Kocb,  tUtdenräller  und  5ul(tid>,  dazu  ver- 
anlagt (ein8).  Ratte  der  Rat  in  (einer  Bedrängnis  den  Städtern  weitere  Kon- 
zernen bewilligt,  und  wollten  Pfeiffers  freunde  nun  damit  die  Dorfbewohner 
locken,  oder  war  es  eine  gemeine  Cäu(d)ung,  genug,  Rappe  er(d)ien  mit  einer 
Anzahl  Bauern  auf  dem  Biobad)  in  IMblbaufen,  und  hier  erklärten  ihnen  die 
Uiertelsberren,  es  (ei  be(d)lo((en,  dafr  (ie  deutfebes  Amt  halten  (ollten  (deut(d)en 
ßottesdienft),  und  jedes  Dorf  werde  einen  Brief  erbalten  mit  flnweifung  für  das 
weitere  Uerbalten.  Die  Ceute  mfi((en  (id)  dannn  der  Partei  Pfeiffers  ange(chlo((en 
haben.  ID5glid)erwei(e  i(t  dann  die  menge  vor  das  Rathaus  gezogen  und  bat, 
wie  ein  Zeuge  berichtet,  den  Rat  einen  tag  und  eine  Dacht  belagert.  3edenfall$ 
mufcte  diefer  fcbliefriid)  die  Wiederaufnahme  Pfeiffers  zula((en. 

Die  Radikalen  hatten  al(o  geliegt,  auf  ihrer  Seite  (fanden  jettt  die  acht 
IDanner  und  der  größere  teil  des  Uolkes.  Der  Rat  führte  nur  noch  eine  Scbatten- 
exiftenz. 

Eine  wflfte  Bilder(tflrmerei  war  die  Jolge  diefes  Sieges.  Johann  taue  hat 
lid)  dabei  bervorgetan.  Id)  m$d)te  gleid)  hier  über  den  „Greuel  der  Uerwüftung14 
zu(ammenfaflend  berichten.  In  der  Bla(iuskir<be  wurden  die  Altäre  eingeritten; 
man  wollte  nur  einen  Altar  haben,  der  vor  den  £bor  gelebt  wurde.  In  der 
Marienkirche  zer(törte  der  wfi(te  Raufen  die  Altäre  und  Bilder.  Die  (Stein?-) 
Figuren  der  heiligen  3  Könige  und  anderer  Reuigen,  .die  vielleicht  am  Süd-  und 
Dordportal  angebracht  waren,  wurden  berabgeftofcen  und  zertrümmert,  die  Won- 
ltranzen  zer(cblagen.  Zu  St.  Dicolai  zerfeblug  man  die  „Cafelbretter"  (JlügeU 
altar?)  und  verkaufte  (ie  an  den  Schinder,  der  Kannenbretter  daraus  machte. 
Die  Heiligenbilder  der  jakobikirche  wurden  zuer(t  auf  den  Kirchenboden  ge(cbleppt, 
dann  auf  ßebeife  des  Pfarrers  herausgeworfen,  unter  rohen  Scherzen.  „(Üas  (oll 
die  Bademagd  hier?14  biefe  es  z.  B.  von  einer  marienfigur  mit  dem  Jefuskinde. 
(Uir  boren,  dafc  eine  Reiligenfigur  für  eine  halbe  Rotwur(t  verkauft  wurde.    Das 


!)  Urgid)t  des  f>cinrid>  Rotbmeler.  Diefer  lagt,  es  feien  dabei  gewefen  die  Uormfinder 
von  OJindeberg,  horsmar,  Grabe,  Dacbrieden,  Bollstedt,  Reifer;  and.  Quellen  in  Bnm.2;  von 
Bollftedt  waren  30  mann  da. 

*)  Urgicbt  des  Jakob  Rappe,  ferner  Ratsbericbt  (nr.  3  l)r.  4)  und  £opialbud>  von  1525. 
(müblb-  und  marb.  Jfrcb.) 

3)  €r  war  mit  anderen  in  die  Stadt  gekommen  auf  Unordnung  des  Rates  und  batte 
auf  dem  Rafsbofe  mit  den  anderen  gefdjworen,  der  Obrigkeit  beizugeben.  Jfm  andern  tage 
tft  er  auf  dem  Rikolaikirebbof  gekommen,  dort  baben  die  oben  genannten  Anhänger  Pfeiffers 
ihn  aufgefordert,  nad)  der  ßufenwarte  zu  geben  und  den  dort  verfammelten  Bauern  zu  lagen, 
wenn  (ie  mitgenieften  wollten,  was  man  erhalten  babe,  fo  möchten  fie  auf  dem  Biobad) 
kommen,  dort  [olle  es  ibnen  vorgelefen  werden.    (Uergl.  Jfnm.  2.) 
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ttleibwafferbecken  der  IjakobikirAe  füllte  die  Rotte  mit  Kebridrt  an.  €s  waren 
alle  Bande  frommer  Scheu  geloft,  und  manches  fd)öne  Kunftwerk  mag  dem  finn« 
lofen  ttlüten  der  zucbtlofen  roben  menge  zum  Opfer  gefallen  fein1). 

€s  i(t  begreiflieb,  dafe  die  wabnfinnige  Zerstörungswut  nicht  vor  den  Klöftern 
ßalt  machte2).  In  den  beiden  männerklöftern  (bezw.  in  den  KlofterkirAen)  wurden 
die  Altäre  eingeritten,  die  Bildwerke  Zerklagen  und  verbrannt,  die  Reliquien 
gefebändet.  (Die  eine  gierige  ITleute  fiel  der  Pöbel  über  die  Uorräte,  Korn,  Brot 
und  Jleifd)  ber.  IDan  benutzte  die  zerftörten  Bilder  als  Brennmaterial,  um  (ich  am 
Orte  der  tat  aus  den  geraubten  Uorraten  ein  mahl  zu  bereiten.  Das  Donnen- 
klofter  wurde  vorläufig  noch  vom  Rate  gefcbütrt,  (päter  verfiel  es  gleichem  Schickfal. 
Dach  einer  militäri|cben  Halterung  und  einem  darauf  folgenden  trinkgelage 
((.  unt.)  drang  die  menge  in  daffelbe  ein,  fiel  Aber  Speifen  und  Setränke  ber, 
zerjchlug  das  TTlobiliar,  die  Öfen  und  Senfter,  zertrümmerte  und  verbrannte  die 
Bilder.  Dem  Rate  gelang  es,  wenigftens  die  Kleinodien  der  Klofter,  nionftranzen, 
Kelche  u.  f.  w.  vor  den  Plünderern  zu  retten.  Sie  wurden  „mit  Jäbrlichkeit" 
auf  das  Ratbaus  gebracht.  Die  geringwertigeren  Paramente  und  Illefrgewänder 
liefe  der  ewige  Rat  fpäter  verkaufen,  die  belferen  follten  nebft  den  kirchlichen 
Geräten  aufbewahrt  werden3).  Dach  einem  Ratsberichte  zu  febliefeen,  mufe  allerdings 
ein  guter  Ceil  der  Klofterleute  damals  „abtrünnig14  gewefen  fein.  €s  wird  behauptet, 
die  mönche  hätten  fieb  „in  weltlichen  Stand  verändert  und  Kleiber  genommen 
und  von  diefen  feien  dann  die  Uorräte  enttragen  worden14.4)  Das  CeWere  trifft 
aber  fd)werlid)  in  diefem  Umfange  zu;  fie  werden  fieb  aber  wobl  an  der  Plünderung 
eifrig  beteiligt  haben. 

•  Dem  Klofterleben  wurde,  wie  der  ßerrfebaft  der  alten  Kirche  in  Illüblbaufen 
überhaupt,  ein  Ende  gemacht.  Die  Gegner  veranlagten  eine  üerfügung  des  Rates, 
laut  welcher  die  IHöncbe  in  den  weltlichen  Stand  zurückkehren  follten.  Diejenigen, 
welche  fid)  weigerten,  wurden  aus  der  Stadt  gewiefen.5)  €benfo  wurde  der 
Convent  der  Donnen  im  Brückenklofter  aufgelöft;  nur  die  alten  Infaffen  liefe  man 
darin  und  gewährte  ihnen  den  Eebensunterhalt,  „dafe  fie  dafelbft  beten  follten, 
in  der  Kird>e  aber  follten  fie  gar  nichts  zu  tbun  haben."6)  Im  Predigerklofter 
wurde  eine  Kapelle,  der  „Rofenkranz"  genannt,  zugemauert.  Diefer  üorgang 
febeint  die  Gemüter  lebhaft  befebäftigt  zu  haben.7)  €s  verbreitete  fich  das  Gerücht, 
man  wolle  die  „frommen  Bürger44  in  den  vermauerten  Raum  fperren,  um  fie 
darin  fiungers  (terben  zu  laffen;   vielleicht  ift   eine    derartige  Äußerung,  wenn 


')  £bronik  und  Zeugenauslagen  (müblb.  flreb.) 

2)  Ober  die  Uerwültungen  berichten  der  Dominikanerprovinzial  Dt.  ßermann  Rabe  zu 
Leipzig,  am  II.  Januar  1525  an  das  kaif  er  liebe  Regiment  zu  €felingen  und  der  Konvent  des 
Brückenklofters.  (Schiebungen  zur  deuttd).  0e(d).  XI,  $.  385/86.);  vergl.  außerdem  einen  Bericht 
des  Amtmanns  Sittich  von  Berlepfd),  in  neue  mitteilungen  XXI,  $.  1$5. 

3)  So  behauptet  deT  Ratsherr  fieinrieb  Bernhardt  (3ordan,  zur  0c|ch.  der  Stadt  mühlb.  2. 
$.39  f.). 

4>  Jorfchungen  zur  deutfeb.  0c(cb.  XI,  $.  385/86. 
5)  UJie  vorig.  S.,  flnm.  2. 

°)  Heue  mitteilungen  XXI,  $.  185,  Chronik,  $.  183. 
7 >  Uerfchiedene  Zeugenauslagen  im  mühlb.  Jfrcb. 
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auch  nur  im  $d)erz,  gefallen.  Andere  wollten  wiffen,  dafe  aus  der  Kapelle  eine 
Pulverkammer  gemacht  werden  (olle,  jedenfalls  bat  man  den  Raum  abgefperrt, 
damit  keine  meffe  mehr  darin  gebalten  werden  könne.  Die  Orgel  der  Prediger- 
kird>e  wurde  abgebrochen  und  verkauft.  Die  Zeloten,  die  die  Bilder  (türmten, 
wollten  keine  TDufik  im  Gottesdienfte  dulden  (vergl.  $.  111,  wo  von  der  Orgel 
der  marienkirebe  die  Rede  war).  —  Die  Berrfcbaft  der  alten  Kirche  hatte  — 
vorlaufig  —  ihr  Ende  gefunden,  an  ihre  Stelle  war  der  Geift  eines  zügelloten 
Janatismus  getreten,  der  Religion  und  Politik  in  verhängnisvoller  Weife  vermengte, 
der  nur  zerstören,  nicht  aufbauen  konnte  —  münzers  6eift. 

Wie  wenig  die  Uertreter  der  Kirche  noch  geachtet  wurden,  beweift  ein  Uor- 
gang,  der  fieb  wobl  in  diefem  Winter  zugetragen  bat.  Der  Weibbifcbof  Paulus 
von  Afkalon  aus  Erfurt  befand  (ich  in  der  Stadt.  Beim  Gange  nach  einem  Raufe 
trug  ein  mann  einen  topf  flfehe  vor  ihm  ber,  blies  ibm  diefelbe  in  die  Augen 
und  „febmäbte  ihn  damit  aufs  böcbfte"1). 

fluch  in  den  Dörfern  empörte  man  {ich  wider  die  Kirche.  Die  Heute  von 
Ammern  (vergl.  $.  103)  zerftörten  die  im  Seide  gelegene  $t.  Danielskapelle.  Das 
Barvermögen  ihres  Sottesbaufes  teilten  die  Gemeindeglieder  unter  (ich,  jeder 
mann  erhielt  30  Scbneeberger2) ;  es  blieb  dann  doch  noch  ein  nicht  unbeträebt* 
lieber  Betrag  übrig,  Aber  deffen  üerwendung  nichts  bekannt  ift.  Aud)  die 
kirchlichen  Gewänder  und  Decken  verteilte  oder  verkaufte  man.  Die  5rau  des 
beinrieb  Butter  in  Ammern,  eines  Jübrers  des  Aufwandes,  liefe  fid)  aus  einem 
Stück  braunem  tueb,  das  fie  aus  der  Kirche  erhielt,  ein  ITlieder  machen.  Erwähnt 
fei  hier,  dafe  ein  Schneider  aus  ITlüblbaufen  aus  einem  verkauften  Tflefegewande 
hofen  angefertigt  bat.  Tn  Bollftedt,  dem  Wohnorte  des  oben  erwähnten  Agitators 
Rappe,  wurde  durch  Auswärtige  auf  ßappes  Ueranlaffung  in  die  Kirche  einge- 
brochen und  jedenfalls  dann  das  beliebte  Zerftörungswerk  ausgeübt.  Die  Bauern 
von  Grabe  ftatteten  dem  alten  Rlofter  Uolkenrode  einen  Befud)  ab,  raubten  aus 
einer  Kapelle  ein  Bild  des  beil.  Gangolf,  banden  es  an  einen  Wagen  und 
fd)leiften  es  durch  den  Scbmufc  nach  ihrem  Dorfe.3)  In  Boengeda  wurde  das 
Sakrament  (TDonftranz?)  und  die  Büchfe  geraubt. 

Die  Rabgier  wird  überhaupt  bei  diefem  Wüten  gegen  die  Gottesbäufer  eine 
Rolle  gefpielt  haben.  Unter  dem  Scheine  des  €ifern$  wider  die  Abgötterei  konnte 
der  gemeine  Pöbel  feine  Cafcben  füllen,  wenn  auch  der  Rat,  aud)  der  ewige  Rat, 
es  fieb  angelegen  fein  liefe,  die  Wertfacben  auf  das  Ratbaus  zu  febaffen.  Wir 
hören  z.  B.,  dafe  Kelche  heimlich  aus  der  Stadt  gebracht  find.  Melchior  Bichling, 
einer  der  Rädelsführer,  derfelbe,  der  den  Bifcbof  Paulus  gefebmäbt  hatte,  (f.  oben)  foll 
nebft  feinem  Weibe  in  eynifeber  Srecbbeit  geäufeert  haben,  man  könne  fid)  „an 
folcben  entpfrompten  Güttern  reycb  und  felig  geftellen".4) 

(Jortfebung  folgt.) 


*)  meldnor  Bichling,  Ratsbericht  im  müblb.  flreb. 

2)  Urgicht  des  bans  Rote  im  müblb.  flreb. 

3)  neue  Mitteilungen  XX  f,  $.  I$5  (aus  einem  Berichte  des  Sittich  von  Berlep(dy). 
*)  müblb.  ürd).  * 
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fjerber  unb  bas  Qaus  Stolberg-TDernigerobe. 

Die  ßundertjahrgedicWnifle  unterer  Dtd)tcrgröf5cn  Klopftodc  und  ßerder  Hegen 
einander  benachbart  noch  gar  nicht  weit  hinter  uns,  und  da  aber  die  außer- 
ordentliche Bedeutung  beider  Geifter  ein  Zweifel  nicbt  obwalten  kann,  (o  dürfte 
man  der  Trage  nad)  dem  Uerbältnis  beider  $d)rift(teller  und  Dichter  zu  den 
zeitgen5t(i(d)en  Gliedern  des  Baufes  Stolberg  -Wernigerode  einen  gewiffen  Cüert 
und  Interefle  nicht  abfprecben.  Dabei  kann  es  ficb  weniger  um  eine  beftimmte 
Perf$nlid>keit  des  gräflichen  Baufes,  noch  weniger  um  gelegentliche  Süßere  ge(ellige 
Berührungen  fondern  nur  um  folcbe  bandeln,  bei  denen  eine  innere  Beziehung 
jener  Dichter  zu  dem  6rafenhaufe  als  offenkundigem  und  entfcbiedenem  Uertreter 
des  bekenntnistreuen  evangelitcben  Pietismus  in  Trage  kommt. 

Zwar  bei  dem  Sänger  des  meffias  glauben  wir  uns  eines  befonderen 
Dacbweifes  überhoben:  Wie  es  bekannt  und  bezeugt  ift,  daß  bei  dem  nordalbingifcben 
Stolberg-Stolbergifcben  Zweige  des  Kaufes  Klopftodc  der  durchaus  berrfcbende,  vor  allen 
gefeierte  Dichter  war,  fo  gilt  das  auch  von  den  Olernigerödem,  die  mit  einem 
Grafen  ßbriftian  Günther  aufs  innigtte  verbunden  waren  und  das  gleiche  religiös- 
kirchliche  Bekenntnis  hatten.  (Dir  erinnern  nur  daran,  wie  der  alte  Dichtergreis, 
den  Sriedricb  Ceopolds  Abfall  von  der  evangelifcben  Kircbengemeinfcbaft  tief 
erregt  hatte,  ganz  getrottet  wurde,  als  er  hörte,  daft  er  noch  ferner  in  Wernigerode 
mit  der  ttlernigeröder  Jreundfcbaft  verkehre  und  mit  ihnen  in  gutem  üernehmen  ftebe. 

Die  Grfcbeinung  Herders,  der  nid)t  nur  Dichter  fondern  auch  Denker  und 
Kunftricbter  und  deffen  Stellung  als  Gottesgelebrter  manchen  Schwankungen  unter- 
worfen war,  ift  aber  doch  eine  andere  und  auf  die  frage,  wie  er  (ich  dem 
unentwegt  an  feinem  religiös-kirchlichen  Standpunkt  feft  haltenden  Raule  Stolberg- 
Wernigerode  gegenüber  verhielt,  dürfte  einer  Antwort  um  fo  mehr  erwflnfcht  fein, 
als  hierfür  bislang  Quellen  und  tatfacben  kaum  irgendwo  beigebracht  find. 

Die  Glieder  des  tüernigeröder  Grafenbaufes,  welche  zuerft  des  Dichters 
perfönliche  Bekanntf<haft  machten,  waren  der  Graf  Benrieb  €rnft  (1716—1778) 
und  feine  Gemahlin  Gbriftiane  Unna  Agnes  (1726—1790)  geborene  Prinzeffin 
von  Anbalt-Götben,  deren  Rufnamen  noch  in  dem  lieblichen  Gbriftianental,  in  dem 
Agnes- (Schloff  «)Berge  und  dem  (Uegebaufe  der  Drei-flnnen  fortleben.  Im 
Grafen  Remid)  Grnft  {teilt  (ich  der  wernigerödifcbe  Pietismus  in  feiner  entfcbiedenften 
Geftalt  dar.  Im  wefentlicben  ein  getreues  Abbild  feines  Katers  ßbriftian  €rnft 
ift  er  doch,  wie  das  befonders  feine  regelmäßig  geführten  tagebücber  zeigen, 
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ganz  befonders  der  geblieben  Be(d)aulid)keit  zugewandt;  und  wenn  aud)  der  im 
Raufe  ibm  beigelegte  Zuname  „der  geift1id>e  Berr"  zunäcbft  fid>  darauf  gründet,  daß 
er  als  Domherr  zu  fialberftadt  (eit  dem  16.  Jahrhundert  der  er(te  Uertreter  des 
ßaufes  war,  der  eine  geiftlicbe  GUflrde  bekleidete,  fo  (timmte  jene  Bezeichnung 
dod)  aud)  ganz  zu  (einem  (liefen.  Und  die  Jürftin  ßbriftiane  (tand  ibm  dabei 
durchaus  gleicbgefinnt  zur  Seite. 

Aus  jenem  geiftlicben  Sinnen  des  Grafen  wurde  eine  Sülle  von  Eiedern 
berausgeboren,  die  von  einer  Uorrede  des  Prof.  Siegesmund  3akob  Baumgarten 
begleitet  von  174$— 1752  in  vier  Sammlungen  als  „0 ertliche  Gedichte"  ertd)ienen. 
fluch  gei(tlid)e  Betrachtungen  gab  der  Graf  heraus  und  veranftaltete  endlich  eine 
„neue  Sammlung  geiftlicber  £iederu.  Sie  erfebien  im  3^bre  1752  und  enthält 
den  fiauptfebafc  des  pietiftifeben  Sängerkreifes  von  Wernigerode.  Dicht  weniger 
als  360  rühren  unter  den  $1$  Hummern  vom  Grafen  felbft  her.  Uer(d)iedene 
diefer  teils  kunftvoll  gebauten  Cieder  wurden  in  andere  Sammlungen  und 
Gemeindegefangbficher  aufgenommen  oder  wanderten  mit  anderen  pietiftifeben 
Ciedern  über  den  Kanal  nach  England,  wo  fie  überlebt  und  in  den  geistesverwandten 
Kreifen  verbreitet  wurden 1). 

Eine  von  dtefen  Ciederfammlungen  machte  nun  der  Graf  dem  Dichter  fierder 
im  September  1774  zum  ßefebenk.  6$  könnte  zunäcblt  zweifelhaft  erfebeinen, 
ob  an  die  „neue  Sammlung"  vom  jähre  1752  oder  an  die  in  einem  Bande 
vereinigten  vier  Sammlungen  eigener  Gedichte  des  Grafen  zu  denken  fei.  Die 
Geftalt  indes,  in  der  fierder  am  1.  Oktober  1774  (einen  Dank  für  diefes  Gefcbenk 
ausfprad),  läfrt  keinen  Zweifel  darüber,  dafe  es  (ich  um  die  Dichtungen  eines  einzigen 
Sängers,  alfo  um  des  Grafen  „Geiftlicbe  Gedichte"  bandelte,  Berder  nennt  (ie  eine 
Sammlung  wahrer  und  herzlicher  Gefänge  und  begleitet  feinen  Dank  mit  den  Uerfen: 

Wenn  David  matt  von  feiner  Berde  meiden 

den  Pfalter  zur  Erquidcung  nabm 
Und  mit  Gefangen  fetner  Eeiden 

Und  Cröftungen  zum  Cempel  kam: 

GUie  fang  er  feinen  Uater  König!  tbeuer 
und  (ehre Auch!  Sonnenbocb  und  bebrl 

Die  Zunge  flofe  von  Bimmelsfeuer, 
doch  GUolken  drangen  oft  umher. 

Beil  Dir!  Des  Uaters  fanfte  Redlichkeiten 

im  milden  Sohne  (ingeft  Du 
Im  Ciebesbilde.    0  ihr  Zeiten, 

ihr  Bimmel,  jauchzt  dem  Eiede  zu.2) 


x)  €s  ift  das  Uerdtenft  eines  englifeben  ßymnologen,  unleres  verehrten  freundes  Rev. 
James  IDeams  z.  Z.  in  JTfbby,  Cincolnfbire,  diele  Spuren  aufs  forgfältigfte  verfolgt  zu  haben. 
Seine  Beobachtungen  find  dem  Dictionary  of  hymnology  von  jobn  Julian,  Condon  1$92  zu 
gute  gekommen. 

2)  Die  am  1.  Okt.  zu  Bückeburg  vertagte  Zufcbrift  ßerders  gelangte  am  14.  Okt.  d.  ].  1774 
in  Graf  Fj.  €/s  Rande. 
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Die  Gelegenheit  zur  Berührung  zwifeben  Wernigerode  und  fierder  war  eine 
doppelte.  CcWcrer  war  im  ]abre  1770  vom  Grafen  Jriedr.  Wilb.  Ernft  zu 
Scbaumburg-Cippe  als  Kon(i(toria1rat  und  Prediger  nad)  Bückeburg  berufen,  Graf 
Remid)  Ernft  und  (eine  Gemahlin  laben  (ich  aber  in  den  fiebziger  ]abren  ver- 
anlaßt, jähr  für  Jahr  im  Juni  oder  meift  im  Juli  zur  Stärkung  ihrer  Gefundbeit 
den  Salz-  und  Stahlbrunnen  in  dem  wenig  entfernt  von  Bückeburg  febön  gelegenen 
waldeckfcben  Pirmont1)  aufzuziehen.  Dun  waren  die  Orte  nicht  nur  benachbart, 
(ondern  die  erlauchte  ßerrfebaft  Herders,  befonders  die  Gräfin  lHarie,  geborene 
Gräfin  zur  Eippe-Biefterfeld,  führte  das  gleiche  €rbolungsbedürfnis  zu  derfelben 
fömmerlicben  Badezeit  nad)  demfelben  berühmten  Brunnenorte.  Es  befanden 
aber  auch  zwifeben  Wernigerode  und  dem  Raufe  Eippe,  insbefondere  der  Cinien 
Weizenfeld  und  Biefterfeld,  die  innigften  perfönlicben  Beziehungen.  Zwei  Komteffen 
von  Cippe-Biefterfeld  weilten  wiederholt  und  längere  Zeit  auf  Schloß  Wernigerode. 
Die  geiftvolle  leidende  Gräfin  lHarie  verlangte  während  ihres  Pirmonter  Aufenthalts 
ebenfo  febr  nad)  der  Gegenwart  ihres  verehrten  geiftlichen  Beraters  fierder,  als  fie 
(ich  als  entfehieden  dem  WernigerSder  Geifte  verwandte  Pietiftin  des  Uerkebrs 
mit  dem  Grafen  fienrich  Ernft  und  feiner  Gemahlin  freute. 

Das  erfte  Zufammentreffen  mit  fierder  fand  im  Juli  1 774  ftatt.  J!m  5.  des 
mts.  war  Graf  Renrieb  Ernft  mit  feiner  Gemahlin  und  den  Cipper  Komteffen 
aufgebrochen,  am  übend  des  näcbften  Cages  kam  er  in  dem  befuebten  Badeorte 
an.  Wie  fo  oft,  fand  er  auch  Angehörige  dort  vor,  diefesmal  feine  Cocbter 
Cuife  Ferdinande  mit  ihrem  Gemahl,  dem  Surften  von  Anbalt-Götben-Plefr.  Jim 
9.  ]uli  machte  er  nun  auch  die  Bekanntfchaft  mit  dem  „KonfiftoriaMtet  Werter442), 
fln  demfelben  Cage  ift  er  auch  mit  Graf  und  Gräfin  Bückeburg  zufammen,  die 
auch  am  folgenden  Cage  ihm  und  feiner  Gemahlin  ihren  Befud)  machen3). 

Uon  dem  häufigen  Uerkebr  mit  den  Bückeburgern  geben  nun  die  Cagebucbs- 
aufzeichnungen  zwar  in  knapper  Kurzfcbrift  aber  doch  mit  großer  Beftimmtheit 
manches  Zeugnis.  Arn  II.  Juli  bemerkt  der  Graf  ausdrücklich:  „Die  Bückeburger 
viel  bei  uns."  üls  die  Wernigeröder  im  näcbften  jähre  wiederkommen,  werden 
fie  bei  ihrer  Ankunft  vom  Grafen  und  der  Gräfin  von  Bückeburg  in  aufmerkfamer 
aber  auch  herzlicher  Weife  empfangen4). 

über  auch  der  Uerkebr  mit  ßerder  befchränkte  fieb  febon  im  jähre  1774  nicht 
auf  das  Beifammenfein  am  9.  Juli:  am  1$.  d.  mts.  macht  herder  feinen  Jlbfcbieds* 
befud).  Wir  dürfen,  wenn  wir  diefes  Uerftändnis  zwifeben  dem  großen  Dichter  und 
Denker  und  dem  frommen  pietiftifchen  gräflichen  Paare  wahrnehmen,  nicht  außer  Hebt 
laffen,  daß  fierder  damals  (o  entfehieden  ein  gläubiges  Ghriftentum  vertrat  und  ein 
fo  entfebiedener  Jeind  des  Rationalismus  war,  wie  nur  zu  irgend  einer  Zeit  feines 
Cebens:  Sein  junges  Ciebesglfldc  an  der  Seite  feiner  Caroline  hatte  (ein  ganzes 
Wefen  gehoben  und  fein  lebhafter  meift  febriftlicb  gepflogener  Uerkebr  mit  der 
(Jräfin  IHarie  hatte  ihn  tief  in  das  innige  Glaubensleben  einer  Pietiftin  eingeführt. 


2)  $o  damals  nod)  die  berr|d>ende  Schreibung  des  gut  deut|d>en  namens. 

2)  Dur  bei  der  erftmaligen  Erwähnung  im  Cagebud)  [ebreibt  er  fo,  (päter  immer  herder. 

3)  Diele  und  die  näcbften  Angaben  nad)  6t.  fienr.  €rn[t$  Cagebud). 

4)  Cagebud)  zum  5.  Juli  1775. 
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Das  näd)|te  3*br  1775  (d)ien  keine  Jortjefcung  des  Uerkebrs  mit  ßerder 
in  JhisfRbt  zu  (teilen,  da  letzterer  zur  Badezeit  mit  (einer  Gattin  in  deren  Uater- 
(tadt  Darmftadt  gewefen  war  und  nun  zu  einem  längeren  Aufenthalt  in  Pirmont 
keine  Zeit  übrig  hatte.  Dennod)  bot  (id)  die  Gelegenheit  zu  einer  angenehmen 
Begegnung,  Als  ßerder  nämlid)  am  27.  Juli  d.  3*  auf  der  Rückrei(e  nach 
Bückeburg  Pirmont  berührte,  trafen  Graf  Renrieb  €rn(t  und  (eine  Gemahlin  mit 
Gerder  und  (einer  Gattin  Caroline  in  der  Bade-Üllee  zulammen  und  nachher 
gingen  (ie  mit  dem  Dichter  und  (einer  Gemahlin  in  der  Allee  und  zum  Baffin 
luftwandeln1).  r 

Da  ßerder  im  3*bre  1776  nach  Weimar  berufen  wurde,  (o  kam  es  zu 
einem  Zu(ammen(ein  mit  ihm  am  Badeorte  nicht.  GUobl  aber  i(t  uns  gerade  aus 
die(er  Zeit  ein  (ehr  merkwürdiges  Zeugnis  (eines  geiftigeri  Uerkebrs  mit  Wernigerode 
erbalten,  das  in  zwiefacher  Beziehung  der  UerSffentlicbung,  wenn  auch  nicht  an 
diefer  Stelle,  wohl  wert  wäre:  es  i(t  ein  Schreiben,  tin  acht  Seiten  langer  fluflaft 
über  die  am  16.  Juni  d.  J.  vollendete  Gräfin  IHarie  zur  Cippe,  gleich  beachtens- 
wert zur  Kennzeichnung  der  frommen  €nt(d)lafenen  wie  des  perfönlicben  Uerbält- 
nifles  Herders  zu  deren  Glaubensrichtung. 

Das  Schriftjtflck  mad)t  uns  auch  mit  dem  Geilte  vertraut,  in  dem  der  Dichter 
mit  dem  Grafen  verkehrte.  Jim  Scblu((e  lebreibt  er  ihm:  „leb  bitte  €uer  €rlaucbt 
nicht  um  Uerzeihung  die(es  langen  Briefes;  id)  wollt,  dafe  id)  ibn  länger  und 
näher  hätte  (chreiben  kSnnen.  Wie  gern  wünfebt'  ich,  Euer  Erlaucht  neb(t 
Ihrem  Patriard>enbau(e  (e1b(t  in  Pyrmont  unterthänig(t  aufwarten  zu  kSnnen;  es  wäre 
mir  (elb(t  (olebe  innige  Jreude  mit  Ihnen  von  dem  abge(chiedenen  Engel  (prechen 
zu  kSnnen.  mancherlei  aber,  und  vielleicht  (elb(t  meine  nahe  Reife  nach  Weimar, 
(von  der  die  Selige  gewußt  hat,  die  ich  aber  hier  noch  nicht  gemeldet)  (cbeinets 
zu  hindern.  GUoblan  denn,  (olls  nicht  (eyn,  (o  wirds,  wenn  £.  €.  es  gnädigft 
vergönnen,  ein  andermal  (eyn  kSnnen;  für  jefct  lege  ich  diejen  Brief  zutrauensvoll 
in  die  Uaterbände  €uer  €rlaud)t  und  den  engen  lieben  Kreis  der  Ihren,  für  den 
ich  ihn  gejebrieben,  weil  ich  (on(t  zu  blöde  (ein  würde,  Aber  die  ßimmliche  ein 
dort  zu  (prechen,  gefchweige  (o  viele.44  €r  wolle  den  Grafen,  de((en  Glauben 
er  kannte,  mit  keinem  Worte  tröften,  er  (age  nur  der  Seligen  nach:  „ßallelujab! 
herr  hilf  uns  aud)  dazu,  flmen.44 

Berder  fügt  dann  noch  etwas  hinzu,  was  unmittelbar  auf  den  Zulammen- 
bang  (einer  (d)rift(telleri(d)en  Tätigkeit  in  Bückeburg  mit  (einem  inneren  und  Seel- 
(orgerverbältnis  zur  Gräfin  TRarie  ein  Cicbt  wirft:  „f)ier  i(t  das  Bud),  das  die 
Selige  im  manu(kript  gelefen:  die  Offenbarung,  an  der  Sie  (ich  vorm  3*br  (ehr 
erfreuete  und  Euer  Erlaucht  glaub  ich  aud)  etwas  getagt  bat,  lege  id)  dabei, 
obs  wohl  nur  der  erfte,  elende  und  kalte  Entwurf  i(t.  Sie  i(t  in  den  Randen 
Euer  Erlaucht  (o  (icher  und  ver(chwiegen,  als  bei  mir,  bis  id)  einmal  daran  gebn 


')  Zu  den  vielen  merkwürdigen  und  bekannten  Perionen,  mit  denen  man  bei  diefem 
Badeaufentbalt  zufarnmentraf,  geborte  aud)  der  Dichter  Gleim,  der  im  ]uli  S775  bei,  dem 
Grafen  wiederholt  zu  Ga(!  war,  ebenfo  deften  3-reund  und  Schützling  Corenz  Benzler  aus  Cemgo, 
Ipäter  (eit  I7$3  Bibliothekar  zu  Wernigerode. 
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kann  neuen  Bobn  und  Schimpf  drüber  einzuernten.14  Seinen  Segenswfln(d)en  und  Em- 
pfehlungen fügt  er  dann,  mit  wahrerer  Ciebe  und  Uerebrung*  die  (einer  Stau  hinzu1). 

Deutlicher  als  hier  lief?  (ich  das  innige  Uerbältnis  Herders  zu  dem  Grafen 
und  (einem  engeren  frommen  Kreife  garnid>t  zum  Ausdruck  bringen,  als  es  hier 
gejcbiebt.  Das  am  22.  3uni  abgefaßte  Schreiben  kam  am  näcbften  Cage  zu 
Pirmont  in  des  Grafen  Bände  und  wurde  alsbald  mit  tiefer  glaubensfrober  Be- 
wegung gelefen,  ja  an  denselben  Cage  troft  (einer  CSnge  noch  ein  zweites 
mal.  Der  0raf  bemerkt  darüber  am  23.  3uni:  „Bald  nach  5  übrw  —  natflrlid) 
nad)mittags  —  t?im  Quartier,  wo  wir  en  cercle  fierders  wichtigen  Brief  zum 
2ten  mahl  lefen,  item  den  von  Eobrgen  und  der  Jürftin  von  Stadbagen. 
N.  B.    Bog.  £ied:  Wird  das  nicht  Jreude  (eyn  etc.2) 

Ratten  es  im  ]abre  1776  die  Um(tinde  dem  gar  nid)t  weit  von  dem 
waldedc(chen  Badeorte  weilenden  Dichter  nicht  gemattet  anders  als  (ebriftlid)  mit 
den  (UernigerSdern  zu  verkehren,  fo  waren  diefe  (ehr  erfreut,  den  mittlerweile 
nach  GUeimar  flberge(iedelten  im  näcbften  Jahre  nach  Pirmont  herüberkommen 
und  bei  ihnen  einkehren  zu  (eben.  Jim  7.  3uli  1777  (ebreibt  die  Sürftin 
0hri(tiane,  Graf  Renrieb  €rn(t$  Gemahlin,  an  ihren  Sohn,  den  €rbgrafen  £bri(tian 
Jriedricb:  „Un(er  lieber  Berder  i(t  auch  hier  und  bat  ge(tern  einen  kojtbaren 
Uortrag  gebalten  in  der  Erbprinzen  von  Braunfcbweig  logis.  beute  hatte  er  bei 
uns  den  Caff^e  getrunken"8). 

über  auch  noch  ferner  blieb  von  Weimar  aus  ßerder  mit  dem  wernigerodi(d)en 
ßrafenbaufe  in  inniger  Beziehung,  ja  im  Jahre  1 77$  wurde  (ogar  zwi(chen  beiden 
teilen  nach  altkireblicbem  Begriff  ein  Band  der  geblieben  Uerwandt(d)aft  geknüpft. 
JIIs  nämlid)  Karoline  ßerder  am  12.  Jebr.  d.  ].  zum  dritten  mal  eines  Söbncbens 
genefen  war,  bat  der  Uater  tags  darauf  aufgrund  einer  vorher  ihm  mündlich 
erteilten  Erlaubnis  den  Grafen  zum  Gevatter  und  bat  dabei  zugleich,  dem  Sohne 
nach  dem  Grafen  den  Hamen  Emft  beilegen  zu  dürfen.  Die  Caufe  fand  am 
dritten  Cage  nach  der  Geburt  ftatt*). 

Berders  Brief,  de((en  Eingang  der  Graf  er(t  am  20.  Februar  vermerkte, 
wurde  am  $.  IMrz  beantwortet5).  In  denselben  jabre,  am  24.  Oktober  febied  der 
Graf  aus  der  Zeitlicbkeit.  Berder  hatte  bei  (einem  Gevatferbrief  gelobt,  dem  Grafen 
neb(t  (einer  Gattin,  als  dem  freunde  unterer  un(terblid)  lieben  Gräfin  (ITlarie 
zur  £.),  ewig  mit  Ciebe  und  Berzensergebenbeit  zugetan  zu  bleiben. 


!)  BQdceburg  den  22.  Juni  1776.    Pietift.    Akten  Ho.  174  im  I.  rvflrd).  zu  OJemigerode. 

2)  OJird  das  nicht  Jreude  (ein:  nach  glaubensvollem  51  eben  dort  3esum  [eiber  (eben 
In  [einem  Glanz  und  Schein,  da  wir  in  (über  Wonne  Seibit  leuchten  wie  die  Sonne?  OJird 
das  nicht  Jreude  (ein?  14  [tropbig. 

8)  Briefe  der  5ür(tin  £bri[tiane  Jf.  Jfgnes  an  ihren  Sohn  0br.  Sriedr.  Acta  piet.  $17  im 
5.  1).-JT.  Die  €rbprinze((in  v.  Braun[cbw.,  Gemahlin  des  €rbpr.  Karl  Olilb.  Serdin.,  i|t  Jfugutte. 
die  C.  des  Prinzen  Sriedricb  von  Wales.  (1737 — 1SI3.) 

4)  5ür|tl.  b.-Hrcb.  zu  OJern.  Fietift.  eorrelp.  Dr.  174.  Bus  dem  Briefe  erleben  wir  auch, 
dab  der  Graf  vor  Aber  einem  TDonat  an  berder  eine  kleine  Schrift  gelandt  hatte. 

.  5)  OJenn  er  dielen  Eingang  am  20.  2.  und  das  Gevatterbitten  vermerkt,  (o  bat  er  offen- 
bar bei  ßerders  Cagzeicbnung  (ich  verleben  und  15  (tatt  13»  gelefen,  denn  er  labt  den  Ernft 
am  14.  (tatt  12.  Februar  geboren  [ein. 
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Unter  ßenrid)  €rn(ts  einzigem  Sohne,  dem  als  „Uater  Stolberg**  in 
weiteren  Kreifen  bekannt  gewordenen  Grafen  Cbriftian  friedrieb  und  de(fen 
Gemahlin  Jlugufte  Eleonore  nahm  das  litterari(d>e  £eben  in  Wernigerode  größere 
Uerbältnifte  an,  befonders  (eitdem  bier  im  Jabrc  17$3  der  Dicbterfreund  Eorenz 
Benzler  als  Bibliothekar  angeftellt  war.  Ihm  wurde  ßerder  aud)  in  Wernigerode 
(elbft  eingeführt.  Das  ge(d>ab  durd)  Uermittelung  des  alten  ffleim,  mit  dem  Graf 
ßenrid)  €rn(t  aud)  Klopftock  zum  erftenmal  von  Perlon  kennen  gelernt  hatte. 
Jim  25.  Januar  1763  (ind  bei  ihm,  als  er  wegen  (einer  geijtlichen  Würden  in 
fialberftadt  weilt,  neben  andern  ffleim  und  Klopftock  zu  0a(t  und  am  1$.  Dezember 
de$|elben  ]abres  ift  er  wieder  mit  dem  Grafen  Dönhoff  nebft  0r.  Eottum,  ßerrn 
v.  Bismarck,  Ceg.-Rat  Eiefcbing  und  Eegationsrat  Klopftock  mittags  bei  Gleim1). 

So  ge(d)ab  es  denn  aud),  daß  im  jähre  1797  Gleim  und  (eine  Dichten 
den  von  Weimar  aus  (ie  begebenden  ßerder  und  (eine  Trau  dem  Grafenpaare 
und  den  gräflichen  Kindern  zuführten,  wodurch  den  Scblofebewobnern  ein  glücklieber 
Cag  bereitet  wurde2). 

€$  zeugt  doch  für  die  Jreibeit  und  ßöbe  der  JrSmmigkeit  des  wemiger$di(d)en 
Kreifes,  wenn  ein  Gleim  und  (ein  jüngerer  Jreund  Klamer  $d)midt,  beide 
ünakreontiker  und  in  kirchlicher  Beziehung  Söhne  ihres  rationali(ti(chen  Zeitalters, 
von  der  ßerrfebaft  (o  (ehr  gejcbäfct  und  gelitten  wurden.  mit  dem  er(teren  (tanden 
vier  Generationen  des  ßaufes,  teilwei(e  als  Mitglieder  des  „ßüttebens",  in  trautem 
Uerkehr.  Die  jüngeren  Gefcblecbter  verehrten  ihn  als  „Onkel  Gleim".  Kl.  Schmidt 
war  wenigerödifeber  ßofdiebter  und  erfreute  (ich  als  (oleber  einer  angemeflenen 
Entschädigung.  Wie  aber  die  gräflichen  Per(onen  durch  (ie  mit  den  Kojen  und 
üeikhen  der  Dichtung  erfreut  wurden,  (o  konnte  das  vertrauensvolle  Entgegen- 
kommen der  ßerrfebaft  aud)  nicht  ohne  (egensreieben  Einfluß  auf  das  gei(tlid)e 
Ceben  der  Dichter  bleiben.  Graf  ßbriftian  Jriedricbs  Cöcbter  konnten  gelegentlich 
mit  Freude  beobachten,  da(5  Onkel  Gleim  in  Wernigerode  mit  zur  Kirche  ging. 
Die  Peinlichkeit  der  frommen  Hrftin  Cbriftiane  dringet  ibn,  (ie  mit  bober  An- 
erkennung zu  feiern.8)  Der  Eiebesfänger  Kl.  Schmidt  bekennt  es  offen,  daß 
durch  die  Peinlichkeit  eines  ßbriftian  Jriedrid)  (eine  Eeier  auf  einen  heiligen 
Eon  getrimmt  wird.4)  Bis  an  (einen  tod  i(t  er  ein  treuer  Uerehrer  diefes  edlen 
ßerrn  geblieben. 

über  aud)  ein  Stern  erfter  Gröfce  wie  ßerder  gewann,  wie  es  die  obigen 
Beobachtungen  zeigen,  durd)  das  Uorbild  und  den  Uerkehr  mit  ent(cbieden 
frommen  ebriftlicben  Peinlichkeiten,  einer  Gräfin  TRarie  zur  Eippe,  einem  Grafen 
ßenrid)  Ernft  zu  Stolberg-Wernigerode  und  dem  engen  Kreife  (einer  Angehörigen 
und  Gefinnungsgenoflen  tiefe  unverl$(chlicbe  Eindrücke.  Ed.  Jacobs. 


l)  tagebüdw  er.  ßenr.  €rnlt$  ]ab^.  1763. 

*)  Cuile,  ?rau  v.  $d)$nbergt  0brt|tian  Jriedrid)  $.  53. 

3)  ßanzeitlchr.  32,  1*99,$.  361  f. 

4)  dal  27,  1S94,  $.  $4. 
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ein  Brief  bes  Kurfurften  Joadjfm  11.  oom  26.  mal  1562 
betreffenb  bfe  fjeirat  bes  crftcn  JTIagbeburger  üomljerrn. 

Der  Brief  ftammt  aus  den  bewegten  ]abren,  da  das  Domkapitel  des  €rz« 
ftifts  IHagdeburg  entgegen  den  Gelinnungen  des  geglichen  Eandesberrn  und  des 
Uolkes  an  der  alten  Kirche  feftbielt,  in  den  eignen  Reiben  aber  fcbon  den  Abfall 
verfpürte.  Andreas  von  ßolzendorf,  der  zugleid)  die  Würde  des  Cbefaurars  am 
Stift  S.  Gangolpbi  —  die  böcbfte  an  diefem  —  bekleidete,  tat  zuerft  den  ent« 
fcbeidenden  Schritt,  fid)  zu  verehelichen.  Jür  ihn  als  seinen  Uafallen  trat  Kurfürft 
Joachim,  der  Bruder  der  beiden  lefeten  mit  diefem  Citel  bezeichneten  €rzbifcböfe, 
Sriedricb  und  Sigismund,  mit  einem  Schreiben  ein,  das  bisher  unveröffentlicht  im 
Statsarcbiv  zu  magdeburg  beruht.  Joachim  war  nicht  nur  aus  voller  Überzeugung 
der  neuen  Cebre  zugefallen,  er  begte  auch  ausgefprocben  tbeologifcbe  Heigungen 
und  bat  fid)  per(Snlid)  an  der  Redaktion  der  märkifd>en  Kird)enordnung  von  1 540 
beteiligt.  So  i(t  auch  diefer  Brief  durch  (eine  kräftige  evangelifcbe  Gefinnung  wie 
durch  die  ftark  perfönlicbe  Järbung  erfreulid).  man  gedenkt  dabei  der  (chmacb- 
vollen  bis  in  die  neuefte  Zeit  gegen  £utber  gerichteten  Anwürfe.        0.  riebe. 

Joachim  von  Gotts  gnaden  Itlarggraff  zu  Brandenburgk  und  ßburfurft. 

Unfern  grus  zuvorn,  Grwirdigen  und  €rnveften  lieben  betondern  und  getreuen. 
(Llir  werden  von  dem  auch  wirdigen  unferm  lieben  getreuen  £rn  ündreafen  von 
fiolfcendorff  Cbumbern  zu  ITlagdeburgk  und  ßalberftadt  berichtet,  das  ]r  ime  darumb 
das  er  (ich  aus  Gottes  des  Jllmecbtigen  bevel,  funde  und  ßurerei  zu  vermeiden, 
in  den  cbriftlicben  Gbeftand  begeben,  von  den  fruchten  und  auffkommen  feiner 
ßanonicate  und  Benefitien  nid)ts  wollen  volgen  laflen.  Dun  ift  uns,  das  ime 
vom  Ceufel  folicbe  verfolgunge  zugefchifft  (foi),  gar  nicht  wunder,  dan  wir  wiffen, 
das  derfelbe  dem  €beftande  fonderlich  feintb  und  viel  lieber  leiden  kann,  das  ein 
ganz  Kollegium  in  unzucbt  und  burerey  lebet,  dan  das  fid)  einer  aus  ihnen  be- 
kehre, und  einen  erbaren  und  züchtigen  wandet  an  {ich  nehme.  Das  aber  3r 
als  geiftliche  und  vernunftige  leute,  von  denen  wir  auch  wiffen,  das  fie  die  wahre 
Religion  erkannt  und  aus  derfelben  genugfam  berichtet  fein,  was  Gott  von  diefem 
ftande  halte,  €ucb  den  Ceufel  foweit  verführen  laffet,  dafr  derfelbe  €uern  cbrift* 
liehen  mitbruder  zu  plagen  euch  zum  Werkzeuge  gebrauche,  das  ift  uns  nicht 
alleine  befremdlich,  fondern  wir  habens  auch  Eurethalben  ganz  ungern  erfarn 
und  tragen  derowegen  mit  euch  ein  gnedigs  mitleiden.  Wir  können  auch  bei 
uns  nicht  bedenken,  was  3?  €uern  mitbruder  dermaffen  zu  entfehen  und  zu 
(poliiren  vor  febein  oder  urfacb  bapt,  weil  euch  bewußt,  das  die  ehe  ein  folieber 
ftand  fei,  den  Gott  felbft  eingefeftt  und  nicht  alleine  menniglich  frei  gelaffen, 
fondern  auch  denen,  welche  die  gäbe  der  keufebeit  nicht  haben,  unzucbt  und 
burerei  zu  vermeiden  in  feinem  Gottlichen  worte  ernftlichen  gebotten  hat.  Ift  der 
nun  von  dem  Bern  verordent  und  gebotten,  fo  wolden  wir  gerne  wiffen,  wer  fo 
hoch  were,  der  dem  fiern  feine  ordenunge '  andern  und,  was  er  zugelaffen  und 
bevolen,  verbieten  oder  abfehaffen  kondte,  und  ob  gleich  neben  andern  misbraueben 
und  abgottereien  in  der  kireben  auch  das  mit  mag  eingeriffen  fein,  das  den 


Kleinere  Mitteilungen.  123 


0eiftlichen  die  Ehe  verbotten,  fo  werden  dod)  folicbe  und)riftlid)e  fafcungen,  weil 
nu  meber  gottlob  die  Wahrheit  des  Evangelii  wider  an  tag  kommen,  billid)  nicht 
angefeben,  (Dan  3r  auch  Euere  geiftlicbe  Canones  fo  genau  woltet  halten,  |o 
muftet  ]r  die,  welche  den  Beiftlicben  den  ßoncubinatum  verbieten  gleicbergeftalt 
exequiren,  weil  aber  dasfelbe  nicht  ge(d)id)t  und  es  nicht  alleine  dem  Göttlichen 
worte,  fondern  aud>  aller  menfd)lid)en  Vernunft  nad)  gottfeliger  und  befler,  das 
einer  (ein  €beweib  babe,  dan  das  er  in  öffentlichen  funden  und  burerei  lebe,  fo 
könnet  ]r  die,  fo  fid)  in  den  ebeftand  begeben,  aud)  fo  bod)  nicht  anziehen. 
Es  haben  aud)  obne  allen  Zweifel  diejenigen,  die  der  Beiftlicben  halben  das 
verbot  des  Ebeftandes  erftlicben  eingefurt,  keine  andere  meinunge  gebatt,  dan  das 
lie  gewolt,  das  diefelben  Jr  leben  in  keufcbeit  haben  (ollen  zubringen.  Retten 
fie  fid>  aber  der  öffentlichen  unzucbt,  wie  die  bernacber  bei  den  Geiftlicben  ein* 
geriffen  und  noch  getrieben  wird,  befaret,  wurden  fie  denfelben  das  ordentliche 
Remedium  des  Ebeftandes  viel  lieber  nad)gelaffen,  dan  zu  einem  folcben  fundlichen 
und  unbuffertigen  leben  haben  Urfad)  geben,  ttleil  dan  aud)  €uer  mitbruder, 
der  von  ßolfeendorff,  ob  er  feines  ehelichen  Eebens  halben  feiner  ßanonicate  zu 
entfefcen,  ordentlich  Recht  leiden  kan,  und  vor  dem  austrage  deffelben  bei  feiner 
pofleflion  billig  gelaffen  wird,  inmaffen  Jx  Jme  nid)t  habt  wollen  geftaten,  feinen 
kaldaunenpf äffen1)  irer  öffentlichen  Purere!  und  unzud)tigen  lebens  halben  die 
fructus  irer  prebenden  obne  rechtlich  erkendtnis  anzuhalten,  fo  ift  an  euch  unfer 
gnedigs  (innen  und  begern,  3r  wollet  Ime  daffelbe  Recht  auch  widerfahren  laffen, 
von  der  vorgenommenen  entfeftunge  abefteben  und  ime  die  fructus  feiner  ßanonicate 
widerumb  laffen  volgen.  Dan  folte  daffelbe  nit  ge|chehen,  und  er  wider  das 
göttliche  wort  und  die  von  euch  felbft  erkanthe  warbeit,  aud)  wider  allgemeine 
Rechte  weiter  befcbwert  und  obne  erkentnis  des  Rechten  dermaffen  mit  der  that 
folt  fpoliirt  bleiben,  (o  konnten  wir  inen  als  unfern  undertban  wider  folicbe 
offenbare  vorgewaltigunge  nicht  verlaffen,  fondern  wurden  verurfacbt  werden,  die 
aufkommen  und  nufeunge  derer  geiftlicben  Benefitien,  weliche  ]r  in  unferm  lande 
habet,  hinwider  fo  lange  anzuhalten,  bis  unfer  undertban  Er  Andreas  von 
ßoltjendorff  der  billigkeit  nad)  reftituirt  werde.  Wollen  uns  aber  verfeben,  Ir 
werdet  es  dahin  nicht  laffen  gereichen,  noch  eure  gewiffen  mit  der  groffen  funde, 
das  ]r  dem  gebott  und  ordnunge  0ottes  wiffentlid)  wollet  widerftreben,  weiter 
befcbweren.  Das  gereicht  euch  felbft  zum  heften  und  wir  feints  hinwieder  in 
gnaden  zu  erkennen  geneigt.  Datum  Köln  an  der  Spree  am  Dinftag  nach 
Crinitatis  flnno  etc.  62. 

Den  Erwrrdigen  Edlen  und  Ernveften  unfern  lieben  befondern  und  getreuen 
Ern  Decbant,  Seniori  und  ganzem  gapittel  gemein  der  Erzbifcbofflicben  kird)en 
zu  IHagdeburgk. 


l)  Die  neben  dem  Dom  gelegene  $.  (Jangolpbikapelle  führte  den  volkstümlichen  Damen 
Kaldauncnkapelle,  weil  in  ihr  die  Gingeweide  der  einbalfamierten  €rzbi|d)$fe  beigelegt  wurden. 
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Büdjerbefpredjungen. 


Die  evangel.  Rircbenordnungen  des  XVI.  Jahrhunderts, 
herausgegeben  von  Profe((or  Dr.  Emil  Sebling.  I.  Band  enthaltend: 
I.  Abteilung:  Sacbfen  und  Cbflringen  neb(t  angrenzenden  Gebieten.  I.  ßälfte: 
Die  Ordnungen  Eutbers:  Die  Erneftinifcbe  und  fllbertini(d)en  Gebiete.  1902. 
96  V4  Bogen.    4°  m.  36.—,  eleg.  geb.  m.  40. 

II.  Band  enthaltend:  I.  Abteilung  Sacbfen  und  Cbflringen  neb(t  angrenzenden 
Gebieten.  IT.  Rälfte  (Scblufe  der  I.  Abteilung):  Die  vier  gei(tlid)en  Gebiete 
(IHerleburg,  meinen,  ßaumburg-Zeit?,  Würzen),  Amt  Stolpen  mit  Stadt  Bifcbofs* 
werda;  ßerrfebaft  und  Stadt  Plauen;  die  ßerr(d>aft  Ronneburg;  die  Schwarz* 
burgifd)en  ßerrjcbaften;  die  vier  Rarzgraf (chatten:  mansfeld,  Stolberg,  ßobenftein, 
Regenftein  und  Stift  und  Stadt  Quedlinburg;  die  Graffcbaft  Renneberg;  die 
ITlainzifcben  Bedungen  (6icb$feld,  Erfurt,  die  Reicbsftädte  mflblbaufen  und 
Dordbaufen,  das  Erzbistum  Hlagdeburg  und  das  Bistum  fialberftadt) ;  das  Surften* 
tum  Anbalt.  1904.  77s/4  Bogen.  4°  in.  30,  eleg.  geb.  m.  34.  üerlag  von 
0.  R.  Reisland  in  Leipzig. 

mit  diefen  zwei  Bänden  ift  die  erfte  (elbjtändige  und  wichtiglte  Abteilung  des  groben  Quellen- 
werks vollftändig.  Die  Bedeutung  dieles  (Uerks  macht  es  uns  zur  Pflicht  unter  den  Bücher- 
befprechungen  unterer  Zeit|d>rift  an  erfter  Stelle  auf  dasfelbe  hinzuweilen.  Uns  er(d>eint  es  wie 
eine  (dtfne  morgengabe,  die  dem  Uerein  bei  (einer  €nt(tebung  in  den  Schofr  gelegt  wird,  für 
einen  jeden,  der  aus  praktitebem  oder  aus  rein  wi((en|chafilichem  Intereffe  (ich  mit  der  Ge(d)id>te 
der  evangelifeben  Kirche,  insbefondere  mit  der  Kirchengefchichte  in  der  von  den  tiennebergiteben 
€rblanden  am  SOdabhange  des  thüringer  Waldes  und  dem  oberen  Saaltale  bis  dicht  an  die 
Südweltlpibe  von  Mecklenburg  {ich  erweckenden  und,  wie  Profeflor  ßerhberg  berechnet  bat» 
bei  einem  feiten  Kern  altpreu&ilchen  Gebiets  ein  Iftolaik  von  32  gröberen  und  noch  viel  mehr 
kleineren  ehemaligen  ßerrhbaften  in  (ich  Ichliebenden  Provinz  Sachten  befafet,  i(t  das  Cüerk 
eine  Gabe  von  bleibender  Grobe.  €s  ift  die  Srucbt  eines  langjährigen,  entjagungsvollen,  im 
Dienfte  der  Oli((en(chaft  und  der  evangeli(chen  Kirche  (tehenden  Sleifces  und  bringt  die  Kirchen- 
Ordnungen  des  16.  Jahrhunderts,  (oweit  (ie  auffindbar  waren,  voll  [tändig  und  nicht  nur  in 
Buszügen  wie  die  Richterlche  Ausgabe  (Weimar  l$45  ff.),  auf  die  wir  bisher  angewie(en  waren. 
Da  der  Herausgeber  den  Begriff  „Rircbenordnungen"  (ehr  weit  gelabt  hat  und  all  e  zur  Regelung 
der  kirchlichen  Uerhä1tni((e  be(timmten  Uerfttgungen  aufgenommen  hat,  (0  i(t  das  Olerk  nicht  blofe 
für  die  Gerichte  der  Uerfa((ung,  der  Kon(i(torien,  der  Kircbenvijitationen,  (ondern  auch  für  die 
dogmati(cbe  und  liturgi(che  5or|chung  eine  unlcbäbbare  Fundgrube,  fluch  G.  Ciebe  konnte  an 
dieter  Quelle,  welche  er  oben  $.  3$  anführt,  nicht  vorübergehen,  ohne  aus  der(elben  für  (eine 
Abhandlung  zu  (chöpfen. 

Alle  diejenigen,  welche  über  die  JTn(d>affung  von  Werken  für  die  kirchlichen  Bibliotheken 
zu  be(timmen  haben,  werden  an  den  Grundiah  erinnert,  den  Bugenhagen,  der  Uater  der 
evangeli(d>en  Kirchenbibliotheken  aufgehellt  hat.  €r  fordert  für  die  wi|(en(cbaftlichen  Bibliotheken 
zunächft  die  Anfcbaffung  (oleher  Bücher,  die  nicht  jedermann  bezahlen  kann.  (Per  dafür  Sorge 
tragen  hilft,  dafs  obiges  Olerk  für  eine  Bibliothek  erworben  wird,  unterltüfct  die  Arbeiten  der 
mannet  und  befandet*  der  Geglichen  auf  dem  Cande,  welche  oft  viele  Schwierigkeiten  und 
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Holten  haben,  die  nötigen  Quellenwerke  überhaupt  oder  auf  ausreichende  Zeit  zu  erlangen. 
€s  wire  kein  gutes  Zeugnis  für  unfere  Kirche,  wenn  die  Ausgabe  diefes  Werks  wegen  zu 
geringer  Aufnahme  in  der  geplanten  Uollftändigkeit  nicht  zu  €nde  geführt  werden  konnte. 

Der  Uerfaller  hat,  abgelehen  von  (einer  vielen  Arbeit  und  mühe,  nicht  geringe  Unkoften  durch 
lange  Reifen  behufs  Benutzung  der  Archive  gehabt.  Der  Uerleger  hat  ohne  Unterftfifcung  aus 
öffentlichen  mittein  dem  für  viele  Jahrzehnte,  vielleicht  beller  gefagt  Jahrhunderte  hinaus 
wichtigen  Werk  eine  feiner  Bedeutung  entfpred>ende  würdige  Ausftattung  gegeben.  Herausgeber 
und  Uerleger  haben  in  der  Hoffnung  gehandelt,  dafe  die  Opfer,  welche  fie  mit  ihrem  Unternehmen 
der  OJiffenfcbaft  und  der  evangelifchen  Kirche  gebracht  haben,  nicht  vergebliche  find.  Der  Dank 
gegen  den  Herausgeber  und  den  Uerleger,  der  reiche  Gewinn,  den  die  rechte  Benutzung  diefes 
zum  größten  teil  auch  Uhr  intereffanten  Werks  den  Cefern  bringt,  der  wichtige  Dienft,  den 
das  genannte  CUerk  unterer  evangelifchen  Kirche  leiften  will  und  kann,  gebieten  es,  dafe  dasfelbe 
bei  der  Uermehrung  des  Bücberfcbahes  der  kirchlichen  Bibliotheken  in  erfter  Cinie  zu 
berüdcfiebtigen  ift.  C.  0.  Radlach. 

martin  Rindcart.  Ein  Cebensbild  des  Dichters  von  „nun  danket  alle 
6otT  auf  Grund  aufgefundener  Itlanufkripte.  Uon  Dr.  CUilbelm  Biicbting,  Paftor 
prim.  an  St.  Marien  zu  ölenburg.  Göttingen,  Uandenboeck  $  Ruprecht  1903. 
124  $.  $0,  brofd>iert  2,40  m. 

Böd)ting,  dem  Dachfolger  Rindcarts  im  €ilenburger  Pfarramte,  ift  es  gelungen,  eine  vom 
Dichter  felbft  verfaßte  und  bisher  unbenutzte  Cebensbefcbreibung  aufzufinden,  wodurch  über 
manche  bisher  dunkele  Punkte  im  Ceben  Rindcarts  Klarheit  gewonnen  ift.  mit  Ausnahme 
der  Bymnafial-  und  Univerfitätsjabre  hat  Rindcart  feine  ganze  Lebenszeit  innerhalb  unferer 
jetzigen  Provinz  Sachten  zugebracht.  €r  war  €ilenburger  Kind  (geb.  15*6).  Seine  erfte 
Aufteilung  fand  er  als  ßymnafiallebrer  und  Kantor  an  $t.  Dikolai  zu  €is1eben.  Sodann 
war  er  Diakonus  an  St.  Annen  in  der  Deuftadt*€isleben,  Pfarrer  in  €rdeborn  bei  €isleben 
und  feit  1617  Archidiakonus  an  St.  IDarien  zu  €ilenburg,  wofelbft  er  auch  1649  verftorben  ift« 
Das  Cied:  „Dun  danket  alle  Gott-  ift  zur  hundertjährigen  Jubelfeier  der  Überreichung  der 
flugsburgifeben  Konfeffion  auf  Grund  von  Sirad)  50,  24—26  gedichtet  und  1635  im  Jefu- 
J)«Tzbüd)leinu  zuerft  gedruckt  erfchienen.  Auch  die  IDelodie  wird  von  Rindcart  komponiert  feint 
moglicberweife  unter  Benutzung  einer  IDotette,  die  fchon  während  feines  Kantorates  in  €isleben 
1610  entftanden  war.  Das  auf  gründlichen  Quellenftudien  %  beruhende,  dabei  aber  in  einfacher 
Sprache  gefchriebene  Buch,  das  über  Cinkes  treffliche  Arbeit  von  1SS6  hinausgeht,  kann  auch 
Orts-  und  Kirchenbibliotheken  zur  Anfchaffung  empfohlen  werden.      Könnedce-Cisleben. 

Karl  Platb.  Infpektor  der  Gof)nerfd)en  miflion.  Don  Georg  Platb. 
üerlag  von  Jr.  Babn  in  Schwerin  in  ID.  Gr.  $°  359  S.  Bro|d)iert  3  Hl.,  in 
Kaliko  mit  Sdnvarzdruck  3,60  1U. 

€in  kurzer  Hinweis  auf  dies  foeben  erfchienene  Buch  dürfte  nicht  außerhalb  des  lntereffen* 
kreifes  unferes  kircbengefchichflicben  Uereins  in  der  Provinz  Sachfen  liegen.  D.  Platb  hat  nicht 
nur  als  alter  Portenfer,  ßallifcber  Student  und  Qlittenberger  Seminarift  den  gröfeten  teil  feiner 
gymnafialen,  akademifchen  und  praktifch-theologifchen  Bildung  innerhalb  unferer  Provinz 
empfangen,  fondern  er  hat  auch  eine  Reihe  von  Jahren  als  geiftlicber  Infpektor  der  franke'fcben 
Stiftungen  fowie  als  zweiter  Planer  an  der  Glaucbaifcben  Kirche  zu  falle  a.  S.  in  ihr  gewirkt 
und  ift  als  Infpektor  der  Go&nerfchen  Itliffion  einer  groben  Anzahl  von  Paltoren  und  Gemeinden 
unferer  Provinz  durch  feine  tDiffionsfeftpredigten  und  tDiffionsberichte  perfönlicb  bekannt  und 
lieb  geworden.  Das  farbenreiche  Cebensbild  (eines  Uaters  hat  der  ältefte  Sohn,  Georg  Platb, 
Planer  in  Ciederftedt,  Kreis  Querfurt,  mit  liebevollem  ßerzen  und  gefchickter  Rand  gezeichnet. 
Den  vielen  freunden  des  langjährigen  Inspektors  der  Gofjnerfcben  miffion  wird  das  hfib(d) 
ausgelüftete  Buch,  dem  ein  prächtiges  Bild  des  verdienten  IDannes  in  Kupferdruck  beigegeben 
iß,  gewife  willkommen  fein.  K$nnecke-€i$leben. 
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Kirdiengefdiiditlidies 

in  den  Ueröffentlidwngen  der  fiiftorifcben  Kommiffion  und  der  6efd)id)t$vereine 
der  Provinz  $ad)fen  im  ]abre  1903. 


In  unteren  Zuteilungen  des  Uereins  für  Kircbengefcbicbte  in  der  Provinz  $ad)[en  werden 
wir  alljährlich  eine  Um(d)au  unter  den  Ueröffentlicbungen  der  ge(d)id)tlid)en  Körperhaften  der 
Provinz  halten  und  auf  alle  wichtigeren  Auftaue  kird)enge|chid)tlichen  Inhalts  aufmerkfam 
machen.  Desgleichen  dürfte  es  (ich  empfehlen,  auch  die  Sonntagsblätter  einiger  Provinzial« 
Zeitungen  (owie  das  montagsblatt  der  magdeburgifcben  Zeitung  auf  derartige  Stoffe  hin 
anzulehen.  (Dir  beginnen  bereits  in  dietetn  erften  Befte  mit  einem  Uerfucb,  eine  Anzahl 
bemerkenswerter  Ikuertcbeinungen  des  Jahres  1903  hierunter  zutammenzu [teilen. 

Die  fiiftorifcbe  Kommiffion  für  die  Provinz  $ad)fen  und  das  Herzogtum 
JInbalt  (Uerlag  Bendel,  Balle  a.  $.)  hat  (eine  Abteilung  „Bau*  und  Kun(t-DenkmälerM  wieder 
durch  zwei  bedeutende  Cüerke  bereichert:  Die  Stadt  naumburg.  Uon  Dr.  ßeinrid)  Bergner, 
Pfarrer  zu  Dilcbwitj,  S.A.  322  S.  mit  \bz  in  den  Cext  gedruckten  Abbildungen,  20  fichtdruck- 
tafeln  und  I  Stadtplan.  10  TD.  Die  Stadt  Jltchersleben.  Uon  Dr.  Adolf  Brinkmann,  flymnal.- 
Oberlehrer  in  Zeit}.  136  S.  mit  100  in  den  Cext  gedruckten  Abbildungen,  26  Cicbtdrudctafeln 
und  1  Stadtplan.  In  beiden  Werken  nehmen  wie  bei  allen  früheren  Reiten  diefer  Abteilung 
die  kirchlichen  Bau-  und  Kun(twerke  den  breiteten  Raum  ein.  Uon  den  0e(d)icbt$quellen  der 
Provinz  Sachten  hat  dielelbe  Körperhaft  den  3$.  Band  herausgegeben:  Die  (Uültungen  des 
€id>sfeldes.  Bearbeitet  von  Cevin  Jreiberm  von  Üüintjingerode-Rnorr.  1230  S.  neblt  einer  Karte. 
36  111.  £eider  hat  der  Bearbeiter  das  €r[cheinen  [einer  mübtamen  Arbeit  nicht  mehr  erlebt. 
Dali  dies  (Uerk  hier  angeführt  wird,  obwohl  [ein  Citel  mit  der  Kirchengelchichte  unterer  Provinz 
i  nichts  zu  tun  zu  haben  tcbeint,  kann  den  Kenner  nicht  befremden:  gerade  die  kirchlichen 
Urkunden,  deren  Inhalt  kurz  mitgeteilt  wird,  verbreiten  das  meitte  Cicht  über  die  behandelten 
eingegangenen  Orte. 

Der  flltmärkifcbe  0efd)id)tsverein  zu  Salzwedel  bringt  in  (einem  30.  Jahresbericht, 
herausgegeben  von  Ol.  Zahn,  eine  Abhandlung  aus  der  feder  des  Herausgebers:  mittelalterliche 
Copographie  und  Betätigung  der  Stadt  Cangermünde,  S.  12—3$,  in  der  auch  der  Kirchen  und 
geblieben  Stiftungen  Erwähnung  getchieht.  Der  31.  3ahresberid)t  enthält  S.  1—132  eine 
wertvolle  6e[d>td>te  der  Armen-  und  Krankenpflege  in  der  Altmark  von  denselben  Uerfattcr. 

Aus  den  ]abrbüd)ern  der  König].  Akademie  gemeinnütziger  GUiffenfcbaften 
zu  Erfurt  erwähnen  wir  als  hierher  gehörig  die  Abhandlung  des  Scblobpfarrers  Ciz. 
Dr.  Schwarzlote  über  die  geglichen  Schaulpiele  der  Uergangenheit,  S.  125—150. 

in  den  Mitteilungen  des  Uereins  für  die  Gerichte  und  Altertumskunde  von 

Erfurt,  24.  Heft,  II.  Ceil,  S.  7—1  OS,  lchreibt  Dr.  Chcodor  Eitner  über  Erfurt  und  die  Bauern- 
aufstände im  16.  3ahrhundert,  Stadtbaurat  P.Peters  über  das  Collegium  majus  in  €rfurt  (das 
alte  Univer(itätsgebäude)  S.  109—122,  und  Pattor  D.  Orgel  über  das  ehemalige  €rfurti[cbe 
Gebiet,  S.  159—190.  Der  Abhandlung  Dr.  Otto  Büchners  über  den  interettanten  Severi-Sarkopbag 
und  leinen  Künltler  in  der  katholilchen  Severi-Kirche,  S.  135—15$,  tei  hier  ebenfalls  gedacht. 

Die  Zeitfcbrift  des  ßarzvereins  für  0efd)id)te  und  Altertumskunde,  herausgegeben 
von  Dr.  Eduard  Jacobs,  enthält  folgende  für  uns  in  Betracht  kommende  Auftaue:  Beiträge  zur 
6e(chichte  der  Gemeinde  Örofe-Bodungen  bis  zum  Beginn  des  dreißigjährigen  Krieges.  Uon 
0.  Blau,  Pattor  datelbtt,  S.  I— IS.    Pfarrchronik  des  16.  Jahrhunderts  für  die  Orttchaften  der 
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jenigen  €pborie  Ballenftedt.  Uon  Bofprediger  und  Superintendenten  Schubert,  S.  I06—I39r 
161—20$.  Den  heimlichen  Uolksaberglauben  betreffende  Auszüge  aus  einer  Dacbmiitagspredigt 
des  Pattors  Baltbafar  üoigt  zu  (Daflerleben,  Juli  159$,  (amt  Erläuterungen,  mitgeteilt  von 
Dr.  PebldvOJürzburg,  S.  264—270. 

in  den  0e(cf)icf)t$blättern  für  Stadt  und  Cand  Magdeburg  fprid>t  morto  Riemer 
$.  192—203  über  die  Gründung  IDarienborns.  Der  tlereinsvorlibende,  Prof  elf  or  Dr.  6.  Bertel, 
t  24.  Dovember  1903,  liefert  $.  209— 2$0  eine  Gefcbicbte  des  Domplabes  in  IHagdeburg. 
JemeT  maebt  B.  Banftmann  S.  2$  1—320  mitteilungen  zur  Gefcbicbte  einiger  €inze1denkmäler 
des  magdeburger  Domes,  desgleichen  S.  356—365  Baurat  Barms  über  die  Ausgrabungen  im 
Dom  zu  Magdeburg  in  neuerer  Zeit.  Aus  den  „Kleinen  !1)itteilungenM  beben  wir  zwei  Artikel 
hervor:  Zur  Gefcbicbte  der  Gegenreformation, .  S.  373— 375,  und  Cod  und  Begräbnis  des  €rz- 
bifebofs  €rid>,  S.  375—377. 

Die  TOansfelder  Blätter,  mitteilungen  des  Uereins  für  Gefcbicbte  und  Altertümer  der 
ßraffchaft  Tnansfeld  zu  €isleben,  herausgegeben  von  Dr.  Hermann  Grö&ler  dafelbft,  bringen  die 
Sortfebung  meiner  „Cvangelifcben  Kircbenvifitationen  des  16.  Jahrhunderts  in  der  Graffcbaft 
IDansfeld"  und  zwar  den  Scblufe  der  zweiten  Kircbenvifitation  unter  menzel  1570,  S.  1—69. 
Id)  babe  meine  Ueröffentlicbungen  bereits  im  ]abre  1$97  in  den  Ißansfelder  Blättern  begonnen, 
alljährlich  fortgelebt  und  werde  etwa  noch  drei  3abre  fortzufahren  haben,  bis  (amtliche  noch 
vorhandene  Protokolle  von  1542—1590  abgedruckt  lind.  Uon  allgemeinem  Interelle  ift  eine 
Abhandlung  Prof.  Dr.  Gröfelers  über  die  €ntftebungszeit  und  Geburtsftätte  des  Cutberliedes 
w€in  feite  Burg  ift  unfer  Gott,"  S.  113—125.  Uerfafter  lucht  mit  beachtenswerten  Gründen 
nachzuweilen,  daft  das  Schuh-  und  Crublied  der  evangelifchen  Kirche  als  Gelegenbeitsdicbtung 
in  der  lebten  Dacbtberberge  vor  Olorms,  in  Oppenheim,  am  15.  April  1521  entltanden  ift. 
Der  Auffat»  Gröflers  (ei  der  Beachtung  aller  Cefer  dieler  Zeilen  auf  das  angelegentlichfte 
empfohlen.  An  kleineren  Auffähen  merken  wir  noch  folgende  an:  Das  Bahrtuch  Dr.  TDartin 
Cuthers  im  Cutberlterbebaufe  zu  €isleben,  S.  126—129.  Die  Cauf(tätte  und  der  Cäufer 
Dr.martin  Cuthers,  S.  179.  Die  Berufung  IDartin  Rindcarts  als  Sextus  scholae  (des  Cisleber 
Gymnafiums)  und  fpäter  als  Diakonus  an  St.  Annen  in  Eisleben»  1610  und  1611,  S.  1$0— 1$3 
Uon  B.  Gröfoler.  Die  alte  Küfterei  und  Organütenftätte  an  der  Ottfeite  des  Andreas-Kirchplahes 
zu  €isleben,  S.  159—167,  aus  meiner  Jeder. 

Die  müblbäufer  0efd)id)t$blätter,  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  €d.  Beydemeicb  und 
Prof.  Dr.  €.  Kettner,  Jahrgang  4,  gedenken  der  hundertjährigen  Zugehörigkeit  der  Stadt  müblbaufen 
zum  preu&ifcben  Staate,  1.  1—16,  von  Beydenreicb.  €in  kleiner  Aufiah  vom  Stadtarchivar 
Dt.  von  Kauffungen  berichtet  von  einem  bemerkenswerten  Altertumsfunde  in  der  St.  Blafius- 
(üntermarktsOKirdie  zu  Itlüblhaulen,  S.  66:  Bulle  efes  Papftes  Alexander  VI.  mit  37  OJacbsfiegeln. 

€ine  gröbere  Ausbeute  für  un(ere  Zwecke  ergeben  die  neuen  mitteilungen  des 
tbüringifd)'Säd)fid)en  Jlltertums-Uereins  zu  Ralle  a.  $.,  herausgegeben  von  Profeftor 
Dr.  0.  Berhberg  und  Dr.  R.  BTOde  in  Balle,  Band  XXI.  Olir  nennen  aus  ihnen  folgende  Auffäfce: 
Bilchof  Chilo  von  Illerfeburg  Iaht  durch  feine  Kate  einen  Grenzftreit  zwi(d>en  der  Stadt  TDerleburg 
und  dem  Dorfe  Ahendorf  entfeheiden,  $.  30—33,  von  0.  Bertel-magdeburg.  Zwei  Chüringer 
Sluglcbriften  aus  der  Reformationszeit,  S.  64— $0,  von  Ciz.  Dr.  Otto  Giemen  in  Zwickau.  €in 
Brief  Jobann  Eangs  von  €rfurt,  S.  $1— $4,  von  demlelben.  Pietiften  in  Zerblt  1704—1709, 
S.  84— 97,  von  Paitor  B.  Becker  in  Cindau  (Anhalt),  urkundliche  Beiträge  zur  Gerichte  des 
Bauernkrieges,  mühlhaulen  in  Chüringen  betr.,  S.  182—205,  von  P.  nebelfieck  in  müblbaufen. 
fllbrecbt  JV..  €dler  zu  Querfurt,  der  37.  Crzbifcbof  von  Magdeburg  (1383—1403),  S.  237—270. 
von  Paltor  em.  Karl  Beine  in  Balle*S. 

Die  mitteilungen  des  Uereins  für  Erdkunde  zu  Fjalle  a.  S.  ergaben  1903  für 
unlere  Zwecke  nichts.  Der  Sangerbäujer  ßejcbicbts--  und  natunviflenfd)aftlid>e  Herein 
gibt  nur  in  zwanglofer  Joige  Befte  heraus.  Die  üeröffentlichungen  des  Uereins  für  fienne- 
berger  ßejcbicbte  und  Landeskunde  zu  Scbmalkalden  waren  mir  nicht  zur  Band. 


12$  Dad)rid)teti. 


€s  wäre  ebenjo  wünfcbens-  wie  dankenswert,  wenn  diefer  oder  jener 
Uerfafler  der  erwähnten  fluffätje,  falls  er  Sonderabzüge  davon  beflW,  fid>  anregen 
liefee,  unlerer  neuen  Uereinsbfld)erei  zu  Randen  des  fierrn  Pattor  Arndt  in 
fialberjtadt  einen  Abzug  zu  (tiften  und  dies  auch  in  Zukunft  bei  Ueröffentlicbung 
neuer  Abhandlungen  im  Auge  zu  bebalten.  Könnedte*€isieben. 


ITad)rid)ten. 


Cntfprecbend  den  von  der  begründenden  Uerfammlung  in  halle  a.  $.  be|d)loHenen 
Satzungen  des  Uereins  (§  2)  fft  die  Provinzial-Kircbenbibliotbek  ins  Ceben  gerufen. 
Durch  einen  befonderen  Aufruf  fft  die  Bitte  an  die  Uerfafler  von  ge|d)id)tlid>en  arbeiten 
ergangen,  diefe  Ueröffentlicbungen  dem  Uereine  gefd>enkweife  zu  überladen.  Bereitwiffiglt  i|t 
diefer  Bitte  entfprod)ent  fodafe  die  Bibliothek  bereits  100  numtnern  umfasst.  Dod)  möchten 
wir  aud>  an  diefer  Stelle  noch  einmal  die  Bitte  um  freundliche  Zufendung  von 
Büchern  und  Schriften,  welche  lieh  unmittelbar  oder  mittelbar  auf  die  Rirchen- 
gefchichte  unterer  Provinz  bezieben,  wiederholen.  Die  Berren  Uerfaffer  werden  herzlid) 
gebeten,  diefe  Schriften  dem  vom  Uorftand  gewählten  Bibliothekar  (Prediger  Arndt  in  rjalberftadt, 
Glehnftrafee  Do.  6)  gütigft  zu  überfenden.  €in  Uerzeichnis  (amtlicher  gerenkten  Schriften 
wird  im  Scblufebeft  diefer  Zeitfchrift  mit  Angabe  der  Gefchenkgeber  veröffentlicht  werden. 

Die  Uereinsmitglieder  werden  unter  Hinweis  auf  §  2  der  Gefcbäftsordnung  erinnert, 
den  Jahresbeitrag  von  drei  mark  an  den  Kaffenführer,  Bau-Infpektor  a.  D.  ]aehn  in  Magdeburg- 
Werder,  Zollftrafce  1b  einzufenden. 

Der  Uerein  zählt  bis  jefct  424  Mitglieder,  darunter  415  Perfonen  und  9  Körper- 
(chatten.  Unter  den  Körperfcbaften  befinden  lieh  4  Kirchengemeinden,  I  €pboral- 
bibliotbek,  3  Kirchenbibliotheken  und  I  Kreislehrerbibliothek.  Den  Gemeindekircben- 
raten  der  Provinz  wird  angelegentlichft  empfohlen,  für  die  Kirchenbibliotbek  die  mitglied|d>aft 
durch  Bewilligung  des  geringen  Jahresbeitrags  zu  erwerben.  €s  ift  nicht  nur  wichtig,  die 
Uereinsfchriften  von  Anfang  an  vollftändig  zu  haben,  fondern  auch  durch  €rwerb  der 
Itlitgliedfcbaft  für  die  Kirchenbibliothek  da*  Uorhandenfein  der  Uereinsfchriften  von  dem 
jedesmaligen  Inhaber  des  Pfarramtes  unabhängig  zu  machen.  €s  muh  das  Ziel  bleiben« 
die  Uereinsfchriften  unter  dem  Eigentum  jeder  Pfarrkirche  der  Provinz  zu  finden.  3e 
mehr  die  Erkenntnis  von  dem  Wert  der  lokalen  Kirchengefchichte  wäcbft,  defto  mehr  wird 
fie  dazu  beitragen,  diefetn  Ziel  näher  zu  kommen.  In  IS  Kirchenkreifen  der  Provinz  hat  der 
Uerein  noch  keine  Mitglieder.  Die  mitgliederlifte  wird  im  leisten  rjeft  diefes  Jahrgangs  ver- 
öffentlicht werden.  Der  Uerein  kann  feine  Aufgaben  nur  erfüllen,  wenn  ihm  durch  Uermehruncj 
der  TDitglieder  ausreichende  Geldmittel  zufliehen.  Die  Bibliothek  der  Bonifactikircbe  in  Ditfurt 
ift  bis  jetjt  das  einzige  mitglied,  welches  dem  Uerein  einen  gröberen  Beitrag  als  den  in  der 
Gefcbäftsordnung  festgelegten  zugefiebert  hat.  Da  die  Uereinsarbeiten,  wie  es  bei  dem  engen 
gerichtlichen  Zufammenbang  von  Kirche  und  Schule  nicht  anders  fein  kann,  auch  der  Gefcbicbte 
des  Unterrichts  und  der  Erziehung  in  der  Provinz  dienen  werden,  (o  gilt  für  die  Ceiter  der 
höheren  und  der  niederen  Schulen  fowie  der  Cehrerbildungsanftalten  dasfelbe,  was  für  die 
Gemeindekirchenräte  gefagt  ift. 


5ür  die  Schriftleitung  verantwortlich:  CO.  Radlach,  Pfarrer  in  Gatersleben. 
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Die  3cugen  unb  Betreffe  für  bfe  Cntftebungszeft 
bes  Cutljerliebes  „ein  fefte  Burg  ift  unfer  6ott". 

(Jon  Prof.  Dr.  Bermann  Größter  in  Eisleben. 

I.  fln|id)ten  Ober  das  Cied  bis  zum  jabre  1730. 

Beinabe  jedes  jabr  innerhalb  der  Zeit  von  1521—1530  ift  von  den 
Sorfcbern  als  dasjenige  bingeftellt  worden»  in  welchem  £utbers  berühmtes  Kampf- 
lied n€in  fefte  Burg  ift  unfer  Gott"  entftanden  fei.  man  ftaunt,  wenn  man  die 
lange  Reibe  von  Sorfcbern  überblickt,  welche  verfocht  haben,  diefe  frage  endgiltig 
zu  beantworten,  und  doch  bat  bisher  niemand  einen  jeden  Zweifel  befeitigenden 
Dacbweis  für  ein  beftimmtes  Jahr  der  Entftebung  erbringen  können.  Im  jähre 
1730  war  die  Zahl  derer,  die  lieb  mit  diefer  frage  befebäftigt  hatten,  bereits  fo 
groß  geworden,  dafe  es  fid),  um  einen  Überblick  zu  erlangen,  empfahl,  die  Uer- 
treter  der  abweichenden  Anflehten  in  Gruppen  zu  teilen.  Diefem  Bedürfnis  fuebte 
damals  folgendes  CUerk  zu  genügen: 

„Ausführliche  |  f>i[torie  und  Erklärung  |  des  ßelden-Ciedes  |  Cutberi  |  Ein 
fefte  Burg  ift  unfer  Gott!  |  Bey  |  Gelegenheit  des  gefeyerten  zweyten  |  Evangeüfcben 
3ubel-5eftes.  |  mit  einer  Uorrede  |  von  |  Cutberi  Beldenmutbe  |  und  feiner  Ciebe  | 
zur  Sing-  und  Dicbt-Kunft  |  ans  Eicht  geftellet  von  |  Petro  Bufd),  |  Paft.  der  Ge- 
meinde zu  St.  Crucis  in  Hannover.  |  Hannover.  |  Uerlegts  nicolaus  JSrfter  und 
Sobn,  1731.    $°.    (2  Bogen  Uorrede  und  23$  Seiten.)1) 

Jür  den  angedeuteten  Zweck  eines  Überblicks  kommt  eigentlich  nur  Kapitel  II 
in  Betracht,  in  welchem  Bufd)  „von  der  Zeit"  bandelt,  „wann  Cutberus  diefes 
Cied  verfertiget  bat,  und  der  ibm  dazu  gegebenen  Gelegenheit".  Er  teilt  die 
Meinungen  darüber  in  drei  Klaffen  und  zählt  die  Uertreter  einer  jeden  meinung 
auf.  Da  das  Buch  Bufd)$  recht  feiten  geworden  fein  dürfte,  fo  foll  der  wefentlicbe 
Inhalt  feiner  Aufzählung  hier  wiedergegeben  werden. 

„Die  erfte  (Ordnung)  S.  19—21  ift  derer,  welche  davor  halten,  dafediefes 
fied  ao.  1521  zu  Oppenheim  von  Ditbero  verfertiget  worden  fei,  wie  er  auf 
der  Reife  nach  Worms  gewefen  und  folebe  Reife  ibm  widerratben  worden.  Es 
beget  folebe  meynung  Gottfried  in  feiner  Rift,  ßbronicka  p.  $35,  welcher  alfo 
Ichreibet: 

„Im  folgenden  1521  jähre  ward  D.  Cuther  auf  Anhalten  fierzog  friedriebs 
von  $ad)fen  auf  den  Reichstag  nach  (Uorms  gefordert  und  ibm  deswegen  ein 
Heber  Geleit  gegeben.  Bierauf  zog  er  dabin,  und  ob  ibm  wohl  etliche,  als  er 
febon  in  der  Habe  dafelbft  war  ankommen,  widerrietben,  daf5  er  (ich  nicht  ein- 


»)  In  der  Türftlichen  Bibliothek  zu  ttlernigerode  a.  6.  unter  hb.  392. 
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(teilen  (ölte,  und  ihm  die  Gefahr,  wie  es  mit  3ob.  Buffen  und  andern  gangen» 
vor  Augen  (telleten,  liefe  er  |id)  dod)  nicht  abfcbrecken,  (ondern  (tellete  die  Reife 
mit  großer  Statthaftigkeit  fort,  componirte  und  (tellete  unterwegens  zu 
Oppenheim  den  Gelang:  Gin  fefte  Burg  ift  un(er  Gott.  Dicht  weniger 
halten  diefes  davor  Juncker  im  güldenen  und  (ilbernen  €bren-Gedäcbtniffe  Cutberi 
p.  53;  Ijerr  D.  Gyprianus  in  Hilariis  Evangelicis  p.  54$  und  p.  $70; 
D.  Garpzovius  in  Eebr«  und  Eieder-Predigten  P.  I  p.  1132;  ttlagenfeil  in 
Pera  Juvenili  Tom.  III  p.  624;  Backius  in  comment  ad  Ps.  46  fol.  550; 
Jranc.  Elgersma  im  Schwanengefang  des  (terbenden  Jt\u  p.  346;  D.  Grauer 
in  zwo  christlichen  Predigten  von  der  recht  Göttlichen  Reformation  des  (eligen 
Eutberi,  1614  zu  Jena  in  4fo,  darinnen  er  auf  dem  letzten  Blatte  auch  der 
ITleynung  i(t,  als  wenn  es  15211)  Eutberus  zu  Oppenheim  gemacht". 

fleht  Scbriftfteller  hat  alfo  Bu(d)  als  Uertreter  diefer  Anficht  aufgezählt,  aber 
ihre  Zahl  ift  damit  felbft  in  der  von  ihm  bebandelten  Zeit  noch  nicht  erfdtfpft. 
Tragt  man  nach  den  Gründen  für  diefe  Anficht,  (o  vermutet  Bufcb,  daß  die  von 
ihm  genannten  Autoren  zum  teil  wohl  durch  die  Übereinftimmung  des  dritten 
Ge(ebes  (sc.  Strophe)  des  Eiedes  „und  wenn  die  Hielt  voll  Ceufel  war  etc.44  mit 
den  Worten  Eutbers,  die  er  aus  Oppenheim  an  Spalatin  nach  Worms  gefchrieben2), 
zu  ihrer  Zeitbeftimmung  veranlaßt  worden  (eien. 

In  einer  zweiten  Gruppe,  die  er  auf  S.  21—25  bebandelt,  (teilt  Bu(cb 
diejenigen  zu(ammen,  welche  „davor  halten,  es  habe  der  feiige  Ijerr  Eutberus 
diefes  Eied  zur  Zeit  des  Reichstages  im  Jahr  1530  zu  Coburg,  wo  er 
(ich  die  gante  Zeit  des  Reicbs-Cages  Aber  aufhielte,  und  wofelbft  ihn  der  ßbur* 
Jilrjt  zu  Sacbfen,  Johannes,  auf  (einer  Reife  zum  Reichstage  nach  Augsburg 
zurückgehen  hatte,  weil  er  durch  das  lüormbfer  €dict  in  Rayferlid>er  Acht  war, 
verfertiget44. 

Zunäcbft  nennt  er  die  1646  zu  Trankfurt  gedruckte  Copograpbia  Jranconiae 
von  matthaeus  ülerian,  in  der  es  bei  Betreibung  der  Ueftung  zu  Coburg  auf 
p.  35  beiße:  „Auf  derfelben  Ueftung  ift  der  geiftreiebe  ßymnus:  €in  fefte  Burg 
i(t  un(er  Gott  etc.  von  ihm  (Euthero)  geftellet  worden.44  Jerner:  Iß.  Georg 
€i(enwinner  in  Oratorio  Coburgi  encomico  1663  edito;  m.  Auguftinus 
Antonius  in  (einer Dissertatio  dePathmo  Lutheri  p.4editionistertiae;  3eremia$ 
(lieber  in  (einer  Hymnologia  sacra  p.  157;  D.  Eudovici  in  Progr.  de  Hymnis 
et  Hymnopoeis  Coburg,  ao.  1714;  D.Andreas  ßondorff  inTheatroHistoricolII 
p.  2$4,  Jrancof.  1633  in  $°;  D.  Caspar  Jinck  in  der  Uorrede  des  Coburgifchen 
Gefangbucbes  ao.  1622  und  daraus:  Job.  Cbriftopb  Olearius  zu  Arnftadt  in 
(einem  €vangeli(chen  Eieder(cbab  p.  20;  Abraham  Scultetus,  Annal.  €uang.  Dec.  II 
p.  270;  D.  3ob.  meisner  in  IDufica  ßbriftiana  lit.  0.  2;  3oh.  Jeinler  in  der 
Geiftlicben  Cürckenglocke  p.  131 ;  Paul  Gottfried  Praetorius  in  (einem  vernünftigen 
Gottesdienft  im  Singen,  Danzig  16$9  in  12°  p.  22.t  der  fieb  namentlich  auf 


*)  allerdings  (tebt  in  Brauers  ((on(t  (Jrawers)  texte  die  ]abrzaW  1571,  die  aber  Bu|d> 
mit  Recht  für  einen  Druckfehler  (ftatt  1521)  erklärt. 
2)  Spalatinus,  Jlnnales  Reformationis  p.  3$. 
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Sleidanus  und  ßbytraeus  beruft,  und  zwar  mit  Red)t,  da  alle  vorher  genannten 
auf  fie  und  namentlich  auf  Sleidanus  zurückgeben.  Der  Beriebt  in  dem 
CUerke  des  Johannes  Sleidanus  „De  statu  religionis  et  reipublicae  Carolo 
Quinto  Caesare  Commentarii"  Anno  MDLV.  Lib.  XVI  p.  415  und  416 
fei  daher  wörtlich  hier  eingefügt. 

„  Cum  a  demente  Caesar  inauguratus  Vindelicorum  Augustae  conventus 
ageret,  horrenda  quaedam  videbatar  imminere  lempestas,  ipse  autem  et 
amicos  privatim  et  publice  consolabatur  omneis  et  psalmum  XL  VI  huc 
aecommodans,  Firma  nobis  est,  inquit,  arx  et  propugnaculum  Deus  etc." 
01un  folgt  eine  faft  wortgetreue  Überfettung  des  Ciedes  „€in  fefte  Burg"  und 
diefer  als  Schluß  die  Itlitteilung:)  „Psalmum  hunc  ad  tempus  illud  moeroris 
et  angustiae  plenum  aecommodans,  ut  dixi,  quum  sermone  populari  ver- 
tisset,  iuflexa  nonnüül  sententia,  numeros  etiam  addidit  et  modulos 
argumenta  valde  convenientes  et  ad  excitandum  animum  idoneos.  Itaque 
nunc  ab  eo  tempore  freq(u)ens  inter  alios  etiam  psalmos  ille  decantatur." 

Der  erheblich  fpätere  und  fachlich  offenbar  von  dem  des  Sleidanus  ab- 
hängige Bericht  des  David  ßbytraeus  in  (einem  (Jbronicon  Saxoniae  etc.  ed. 
Lipsiae  1593  p.  371  (zum  jabre  1530)  dagegen  hat  diejen  Wortlaut:  „Quam 
(sc.  firmam  fidem)  ut  in  suo  ipsius  et  collegarum  suorum  ac  prineipum 
aliorumque  veritatem  confltentium  pectoribus  excitaret  et  confirmaret,  efficaces 
et  firmas  consolationes  opponendas  periculis,  quae  confessionem  Evangelii 
comitantur,  brevibus  et  nervosis  propositionibus  comprehensas  collegit  ac 
edidit  et  Psalmum:  Deus  noster  refugium  et  virtus  germanico  cahnine: 
Cin  feite  Burg  i(t  unfer  Gott,  divinum  plane  robur  animi,  omnia  pericula  et 
terrores  intrepido  et  excelso  pectore  despicientis  spirante,  et  numeris 
Musicis,  qui  tristem  etiam  et  abiectum  animum  erigere  et  exhilarare  et 
velut  £v&ovoiaojuif>  adflare  possent,  illustratum  in  ecclesiis  decantandum 
evulgat." 

Schon  Bujch  macht  aber  (S.  24)  darauf  aufmerkfam,  daf5  aus  Sleidans 
Bericht  nicht  mit  Dotwendigkeit  hervorgehe,  daß  das  £ied  im  jähre  1530  ver- 
fertigt (ei,  was  freilich  nicht  verbindert  hat,  daß  diefe  Anficht  einige  Jahrhunderte 
geberrfcht  hat.  Cinke  aber  (S.  $  in  (einem  bald  näher  zu  betrachtendem  Buche) 
bebt  lehr  richtig  hervor:  Sleidan  berichtet  unbefeben,  was  ihm  mitgeteilt  worden 
ift.  Als  Augen-  und  Obrenzeuge,  überhaupt  als  Zeitgenoffe  kommt 
er  auch  nicht  in  Betracht,  da  er  erjt  1542  aus  Frankreich  in  Deutjcbland  ein- 
wanderte und  bei  Sammlung  (einer  Dotizen  oft  auf  Quellen  und  Auslagen  von 
Peinlichkeiten  angewie(en  war,  die  als  maßgebende  Autoritäten  nid>t  gelten  konnten." 

In  einer  dritten  Gruppe  nennt  dann  Bu(d)  diejenigen,  „die  davor  halten, 
daß  die(es  Cied  gegen  den  Reichstag  zu  Augspurg,  jedennod)  nicht  zu 
Coburg,  (ondern  früher  verfertiget  worden  (eyu,  an  ihrer  Spifte  (Jbriftian 
Schlegel,  der  in  (einer  Uita  Job.  Cangeri  p.  137  unter  dem  Hinweis  auf  die 
tatfacbe,  daß  das  Cied  bereits  in  dem  von  Cutber  im  jähre  1 529  herausgegebenen 
ßefangbuebe  (Com.  VIII  p.  364  der  ]enenfer  und  f.  579  der  Altenburger 
Ausgabe  (einer  Werke)  Itebe   („quando  hoc  canticum  in  illo  cantionali  iam 

9* 
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invenimus,  quod  anno  1529  a  Luthero  fuit  editum"),  der  Anficht  ift, 
„cantilenam  a  Luthero  aliquantam  prius,  iadicatoque  modo  anno 
fuisse  compositain."  Weiterhin  nennt  Bujd)  als  zu  dieler  Gruppe  gehörig 
D.  Paul  Wagner,  D.  Paul  Caurentius,  M.  David  meier,  M.  joh.  Ißartin 
Sd>a melius  (in  feinem  evangelifcben  Cieder*£ommentarius  von  1724  p.  380)  und 
M.  joh.  ßbriftopb  Olearius  (in  feinem  Evangelifcben  Ciederfcbaö  II  p.  24). 

Die  zweite  und  dritte  tHeinung  erklärt  hierauf  Bufd)  mit  Recht  für  völlig 
unhaltbar,  aus  dem  völlig  zureichenden  Grunde,  dafs  das  Cied  in  einem  Gelang- 
buche  des  Jahres  1529  bereits  geftanden  habe.  €r  felbft  neigt  im  Jlnfcblufc  an 
M.  Johann  Itlelchior  Rraff t,  Pastor  Primarius  zu  fjufum  in  fiolftein,  bezw. 
an  deffen  im  jähre  1723  zu  Ramburg  gedruckte  Memoria  Jubilaei  Husumensis, 
der  Anficht  zu,  dafs  Cutber  das  Cied  zu  Oppenheim  oder  zwifcben  Oppen- 
heim  und  Worms  im  jähre  1521  gedichtet  habe.  Zu  diefer  Anficht  war 
Krafft  durch  eine  Dacbricbt  des  „febr  gelehrten,  fleißigen,  treuen  und  auf* 
richtigen  Jrefifchen  Historicus  diefer  Gegend,  Petrus  Saxe,  gewefenen  Rat- 
mannes zu  ßoldenbüttel  im  Eiderftedtifcben",  gekommen,  welcher  „in  feiner 
im  Ifianufkript  vorhandenen,  1631  zuerft  aufgefegten  und  nacbgebends  aus 
gehörigen  Documenten  vermehrten  Riftorifchen  Befcbreibung  der  Canden 
Eyderftedt,  €verfd>op  und  Utbbolm"  alfo  gefchrieben:  „Die  erfte  Cutberifcbe 
Predigt  ift  (ao.  1524)  gehalten  worden  zu  Gardingen  von  I).  Hermann  Caft, 
Pastorem  zu  Bufum.  Dach  geendigter  Predigt  bat  er  den  Pfalm :  Ein  fefte  Burg 
ift  unfer  Gott  etc.  allein  gelungen. (>  Ausführlich  legt  fodann  Bufd)  die  Gründe 
dar,  mit  welchen  Krafft  den  Einwand  von  Olearius  und  Schlegel,  das  £ied  könne 
darum  nicht  jchon  1521  verfertigt  worden  fein,  weil  es  weder  in  dem  1524  zu 
Wittenberg,  noch  in  dem  1525  zu  Erfurt  gedruckten  Gejangbuche  ftehe,  zu  wider- 
legen fucht.  Krafft  erklärt  nämlich  den  Schluß:  „Welche  Gelänge  in  jolchen 
Gefangbüchern  nicht  (tehen,  die  bat  Cutberus  auch  1524  und  25  noch  nicht 
aufgefefcet  und  ediret  gehabt14  für  falfch,  denn  das  Cied  „Es  woll  uns  Gott 
genädig  fein"  ftehe  auch  nicht  in  den  beiden  genannten  Gefangbücbem,  fondern 
erft  in  der  dritten  Edition,  fo  Enchiridiou  geiftlicber  Cieder  heiffet,  fei  aber  doch 
fcbon  1524  am  Ende  des  Cractats  Cuthers  „Uon  der  Weife  Ubriftlicbe  IHeffe  zu 
halten"  in  Druck  gegeben  worden,  fluch  das  Cied  „Srölicb  wollen  wir  fllleluia 
fingen"  fei  1 524  fcbon  gedruckt  gewefen  und  werde  doch  nicht  in  Cutheri  Gefang- 
bucb  von  1524  gefunden.  Dasfelbe  gelte  auch  von  dem  Ciede  von  den  zweyen 
Märtyrern  ßbrifti,  zu  Briiffel  von  den  Sophiften  von  Cöven  verbrandt,  vom  jähre 
1522  mit  dem  Anfang:  „Ein  neues  Cied  wir  heben  an",  welches  auch  in 
den  beiden  erften  Gefangbücbem  Cuthers  von  1524  und  1525  vergebens  gefucht 
werde.  Somit  könne  auch  die  Itlöglichkeit  nicht  beftritten  werden,  dafs  Cutbers 
Cied  „Ein  fefte  Burg  etc."  1524  fcbon  aufgefefct  gewefen  fei,  wenn  es  auch  in 
den  beiden  Ge[angbücbern  nicht  ftehe. 

Das  fehlen  des  Ciedes  in  dem  erften  1 524  zu  Wittenberg  in  4°  unter  dem 
Citel  „Etlid)  cbriftlicb  Cieder,  Cob<6efang  und  Pfalm,  dem  reinen  (Dort  Gottes 
gemäft,  aus  der  heil.  Schrifft  durch  mancherley  hochgelehrter  gemacht,  in  der 
Kirchen  zu  fingen"  herausgekommenen  Gefangbuche  fucht  {ich  Bufd),  der  das  Buch 
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„doppelt,  jedod)  in  einem  unterfcbiedenen  Abdrucke"  befaß,  dadurd)  zu  erklären, 
daß  es  nicht  Cutber  (elbft ,  (ondern  nur  der  Buchdrucker  herausgegeben,  ttlobl 
aber  konnte  das  Cied  auf  einem  aparten  Blatte  gedruckt  und  daber  auch  bereits 
1524  im  ßolfteinifd>en  bekannt  gewefen  fein,  (o  daf5  es  ßermann  Caft  in  diefem 
jabre  bereits  fingen  konnte.  Bu|d)  (elbft  befaß  einen  fold>en  €inzeldruck  des 
Ciedes  auf  einem  halben  Bogen,  allerdings  ohne  Angabe  der  Jahreszahl.  Auch 
die  Jilrftlicbe  Bibliothek  zu  Wernigerode  befifct  nach  gutiger  Itlitteilung  des  Reim 
Ardrivrats  Dr.  Jacobs  einen  folcben  €inzeldruck  aus  der  Druckerei  der  Kunegund 
fjergotin  in  Dürnberg  in  12°,  ebenfalls  ohne  Angabe  des  Druckjahres,  aber  mit 
Doten  verleben.  Uoran  geht  das  ebenfalls  mit  Doten  ausgeftattete  Cied 
„Aufe  tieffer  not  (d>rey  ich  zu  Dir",  welches  nach  Cutbers  eigenem  Zeugnis  (cbon 
um  1 523/24  fertig  geftellt  war.  Da  die  GUitwe  Kunigund  nach  derfelben  gütigen 
Auskunft  erft  nach  dem  Code  ihres  am  20.  Itlai  1527  hingerichteten  Ißannes 
gedruckt  hat  und  nicht  anzunehmen  i(t,  daß  das  Cied  als  fliegendes  Blatt  zuerft 
in  Dürnberg  gedruckt  worden,  (o  ift  es  wohl  nur  als  ßadmidt  einer  älteren 
(Dittenberger  Uorlage  anzufeben. 

Obwohl  nun  weder  Bufd)  noch  (ein  ßauptgewäbrsmann  TOelcbior  Krafft  einer 
gefunden  Kritik  entbehren,  fo  wagt  Bufd)  (S.  45)  doch  nicht  „in  diefer  Sache 
etwas  gewiffes  zu  determinieren",  fondern  will  „denen,  die  gründlichere  Dach* 
richten  haben,  gerne  das  decisum  überlaffen". 

II.  Anfichten  über  das  Cied  feit  1730. 

lüef  entlieh  reicher  geftaltet  {ich  das  Bild  in  dem  zweiten  zufammen* 
faffenden  Überblicke,  nämlich  in  dem  außerordentlich  fleißigen  und  febarf* 
finnigen,  mehr  als  anderthalbhundert  jähre  fpäter  erfchienenen  Werke  von 
D.  Johannes  Cinke:  „Wann  wurde  das  Cutberlied  Ein  fefte  Burg  ift  unfer  Gott 
verfaßt?  Biftorifcb-kritifcbe  Unterfuchung.  Ceipzig,  Bucbbandl.  des  Uereinshaufes, 
IS86.  $°  (192  Seiten).  Denn  in  der  Zeit  von  1730—  1$S6  waren  immer 
wieder  Jorfcber  aufgetreten,  die  die  noch  nicht  genügend  beantwortete  Jrage  zu 
beantworten  verfocht  hatten,  je  nach  der  Anficht,  die  |ie  vertraten,  teilt  Cinke 
fie,  wie  auch  Bufd),  in  Gruppen,  die  nun  ebenfalls  unter  Cinkes  Führung  betrachtet 
werden  (ollen. 

(Heil  aber  auch  nach  dem  Erfcbeinen  des  Cinkefcben  Buches  immer  wieder 
andere  Bearbeiter  des  Gegenftandes  mit  neuen  Anficbten  oder  wenigftens  mit 
neuen  Gründen  für  eine  febon  einmal  aufgehellte  Anficht  hervorgetreten  find,  fo 
werde  ich,  um  den  Cefer  nicht  noch  mit  einem  dritten  Überblicke  behelligen  zu 
muffen,  die  nach  ISS6  hervorgetretenen  Aufhellungsverfuche  in  meine  dem  Über* 
blicke  Cinkes  folgende  Darfteilung  gleich  mit  hereinnehmen  und,  wo  ich  dazu 
Ueranlaffung  finde,  meine  von  Cinke  oder  den  Späteren  abweichende  Auffaffung 
darlegen. 

Cinke  befpriebt  die  Sorfcber,  welche  fieb  bis  auf  feine  Zeit  über  die  £nt- 
ftehungszeit  des  Ciedes  geäußert  hatten,  in  6  Gruppen,  eine  Zahl,  die  nicht 
befremden  kann,  weil  (ich  die  Zahl  der  abweichenden  meinungen  inzwifeben  um 
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das  Doppelte  vermehrt  hatte,  und  zwar,  was  ganz  zweckmäßig  ift,  in  rückwärts 
lebreitender  folge,  alfo  von  1530—1521.  Da  aber  linke  eine  von  allen  andern 
abweichende  Uermutung  aufftellt,  (o  werden  (ieben  Gruppen  herauskommen. 

I.  Die  von  Bufd)  bereits  aufgeführten  Uerfed)ter  der  Annahme,  daß  das 
Cied  im  Oahre  1530  zu  Koburg  entftanden  fei,  berüchtigt  Cinke  mit  Aus- 
nahme von  Sleidanus  und  ßbytraeus  nicht,  fügt  aber  der  Reibe  nach  folgende 
hinzu:  ßieronymus  (Heller,  auf  den  id),  als  auf  einen  ßauptzeugen,  fpäter  genauer 
zurückkommen  werde;  ferner  ßyriakus  Spangenberg  (in  (einer  Cithara  Lutheri 
aus  dem  Jahre  1576  bezw.  15S1),  ßoeleftinus,  Seinecker  und  Abraham  Seultetus, 
die  beide  von  Chytraeus  und  ßoeleftin  abhängig  find,  ferner  Sagittarius,  Cüaldi, 
Schober,  niederer  und  Rambad).  Obwohl  nun  bereits  ßbriftian  Schlegel  die 
völlige  Unbaltbarkeit  diefer  Anficht  erwiefen  hatte,  (o  ift  (ie  doch  bis  vor  wenigen 
Jahrzehnten  mit  kaum  begreiflicher  Beharrlichkeit  feftgebalten  worden,  am  hart- 
näckigen von  Rambad)1)  ISI3  und  eine  Zeit  lang  auch  noch  von  Wacker- 
nagel2), von  (päteren  Uertretern  bis  ins  jähr  1SS3  hinein  ganz  abgefeben, 
wieder  einmal  ein  Beweis,  wie  fd)wer  manche  lllenfcben  von  den  offenbarten  Irr- 
tümern abzubringen  find.  Allerdings  leugnete  Rambad)  noch,  dafr  es  Gelang- 
bücher  aus  den  Jahren  152$  und  1529  gebe,  die  das  Cied  enthielten. 

Aber  nicht  die  Auffindung  diefer  ßefangbücber  allein  hätte  zur  Uerwerfung 
der  (o  lange  berrfd)end  gewetenen  Anficht  führen  muffen,  denn  vor  allem  hätte 
doch  kein  Unbefangener  fieb  dem  Eindrucke  entziehen  dürfen,  daß  die  kampfes- 
freudige Stimmung  des  Ciedes  gar  nicht  recht  zu  der  tage  pafrt,  in  der  (ich 
Cutber  im  jabre  1530  auf  der  Jefte  Coburg  befand.  €in  mann,  der,  wie  da- 
mals Cuther,  einer  allerdings  zweifelten  Lebensgefahr  fid)  fernhält,  kann  nicht 
zu  gleicher  Zeit  die  Worte  geprägt  haben:  „nehmen  fie  den  Ceib,  Gut,  €br, 
Kind  und  Weib,  laf?  fahren  dabin!44  Diefe  Stimmung  weift  offenbar  auf  eine 
frühere  Zeit;  mit  dem  Aufenthalte  auf .  der  Jefte  Coburg  ift  fie  unvereinbar. 
Darum  empfand  ich  febon  als  Knabe,  wenn  uns  im  ßymnafium  gelehrt  wurde, 
Cuther  habe  das  Cied  auf  der  Coburg,  alfo  fern  von  den  in  Augsburg  feiner 
harrenden  Gefahren,  gedichtet,  aufs  lebhaftere  die  innere  Unmöglichkeit  diefer 
Behauptung.  Auch  KSftlin  hatte  febon  in  der  erften  Auflage  feiner  Cutber- 
biographie  die  Jefte  Coburg  als  Geburtsftätte  des  Ciedes  aufgegeben. 

II.  Die  Reihe  derer,  welche  die  Anficht  vertreten,  daß  das  Cied  im 
jähre  1529  entftanden  fei,  eröffnet  0b.  A.  Saug,8)  der  fid)  zu  diefer  Annahme 
genötigt  fiebt,  „weil  fid)  der  Gefang  febon  in  einem  alten  Cantiouali  von  1529 
findet".     Allerdings  febeint  Salig  —  was  Cinke  wohl  entgangen  ift  —  diefes 


*)  Auguft  Jacob  Rambad).  Über  D.  martin  Cutbers  Uerdienft  um  den  Kird>engelang 
oder  Darftellung  de(|en,  was  er  als  Citurg,  als  £iederdid)ter  und  Confetjer  zur  UerbeHerung  des 
öffentlichen  6ottesdien(tes  geleiltet  bat.    Bamburg,  Bobn,  1$I3. 

*)  Olackernagel,  Das  deutfdje  Kirchenlied  von  martin  Cutber  bis  ßikol.  ßermann  und 
JTmbrotius  Blaurer.    Stuttgart,  Cieldjing,  l$40  S.  144. 

*)  0b.  Jl.  Salig,  Uollf tändige  f>fftoiie  der  J!ugsburgi(d)en  eonfeffion.  halle  1730, 
$.  20$  ff. 
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Argument  lediglich  von  ßbriftian  Schlegel  entlehnt  zu  haben,  flu*  andere 
Bymnologen  und  Riftoriker  (aben  fid>  nad)  dem  Auftauchen  des  von  jofepb  Klug 
1529  zu  Wittenberg  gedruckten  Gefangbucbes  und  eines  in  demfelben  jabre  zu 
Augsburg  gedruckten,  welche  beide  das  Cied  enthalten,  genötigt,  diefer  Catfacbe 
Rechnung  zu  tragen  und  auf  die  Entftebung  des  D'edes  zur  Zeit  des  Augsburger 
Reichstages  im  jähre  1530  zu  verzichten,  zuerft  IS4S  (Hacker  nag  et,  der  nun 
der  Ißeinung  i(t,  es  muffe  1529  zur  Zeit  des  Reichstages  zu  Speier  ent* 
ftanden  fein.1)  Auch  Geffcken2)  fchlofs  fieb,  nachdem  er  ein  Roftocker  Gelang« 
buch  vom  jähre  1531  aufgefunden  hatte,  in  dem  er  nicht  ohne  Grund  einen 
niederdeutfeben  Abdruck  des  leider  wieder  verlornen  Klugfcben  Gefangbuches  er* 
kannte,  diefer  Anficht  an.  Dasfelbe  tat  Roftlin8)  in  der  erften  Auflage  feiner 
Cutberbiographie.  Doch  fefcte  er,  etwas  abweichend,  die  €ntftehung  des  Ciedes 
ins  Jahr  1529  ans  Ende  des  zweiten  Speierer  Reichstages,  als  der 
Raifer  mit  dem  Papfte  und  ferner  auch  mit  Frankreich  feinen  Frieden  gefchloffen 
und  (ich  nicht  bloß  gegen  jenen  zur  endlichen  Ausrottung  der  „Reherei"  ver- 
pflichtet hatte,  fondern  (ich  auch  von  Rönig  Franz  für  diefen  Zweck  fiilfe  hatte 
zufagen  laffen.  „(Das  Cutber  damals  —  lefen  wir  bei  Roftlin  —  über  die 
„grofee  macht  und  viele  Cift  und  graufam  Rüftung"  des  „alt  bSfen  Feindes" 
empfunden  und  wie  er  darüber  im  Uertrauen  auf  „jefus  gbrift,  den  Ferren 
Zebaotb"  zu  trotzigem  Rampfesmut  und  froher  Siegesgewifebeit  (ich  erhoben  bat, 
das  bat  er  am  grofeartigften  ausgedruckt  in  feinem  £ied  „Ein  fefte  Burg  ift  unfer 
Gott".  Denn  fo  weit  wir  ermitteln  können,  hat  er  eben  um  die  Zeit  des 
Spcierfcben  Reichstags,  auf  welchem  die  evangelifcben  Stände  ihren  Proteft  ablegten, 
diefes  Cied  gedichtet,  in  den  Druck  gegeben  und  wohl  felbft  auch  in  die  Melodie 
gekleidet,  in  welcher  es  feither  als  der  gewaltigfte  Gelang  der  Reformation  und 
der  evangelifcben  Rirche  erklungen  ift/4 

Dazu  ftimmt  nun  freilich  nicht  recht  die  kurz  zuvor  ($.  126)  von  Roftlin 
felbft  naebgewiefene  Catfacbe,  dafs  der  Speierer  Reicbstagsbefcblufe  auf  Cuther  un- 
gemein wenig  Eindruck  gemad)t  hat.  „Er  hatte  —  lagt  Roftlin  —  nichts  befferes 
erwartet,  (ab  vielmehr  darin,  dafo  nichts  ärgeres  gefebeben  war,  immer  noch  einen 
guten  Erfolg.44  Guar  aber  das  die  Stimmung  Cutbers  am  Scbluffe  des  Reichstags, 
fo  wird  es  geradezu  unbegreiflich,  daß  er  gerade  damals  diefes  Cied  gedichtet 
haben  foll.  Es  muß  alfo  doch  fchon  vorher  und  aus  anderer  Ueranlaffung  ent- 
(fanden  fein.  (Die  lange  vorher,  das  ift  nun  die  Frage.  Gegen  eine  weiter  zu- 
rückliegende Abfaffung  bat  Pb.  lü ackern a gel  den  Einwand  erhoben,  es  fei  ganz 
undenkbar,  daß  Cutber  diefe  feine  gewaltigfte  Dichtung  3abre  lang  im  Pulte  ver- 
fcbloffen  habe,  während  er  doch  gerade  in  der  Zeit  vor  1529  feine  Freunde,  fo 
z.  B.  Spalatin,  im  Intereffe  des  evangelifcben  Gottesdienftes  zu  einer  ähnlichen 
Cätigkeit  aufgemuntert  und  felbft  eine  geradezu  fieberhafte  Cätigkeit  in  der  Be- 


^OJadcernagel,  Deut(d)es  Kirchenlied  HI,  20. 

2)  Geffdcen,  Die  f>amburgifd)en  nicder|äd)|i|d)en  0e(angbüd)er.    Ramburg,  l$57. 
s)  Holt  1  in,  lDartin  Cutber.     Sein  Ceben  und  (eine  Schriften.    IT.  Band.    €lberfe1dt 
R.  £.  Ffiedrid)!,  1375.    S.  126,  157  u.  169. 
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febaffung  von  Kirchenliedern  entwickelt  babe.  Dielen  offenbar  febr  befteebenden 
Einwand  bat  6.  Ji  d>  e  1  i  s l)  in  (Harburg  dureb  die  Bemerkung  zu  entkräften  ge- 
flieht, Cutbers  großartige  Befcbeidenbeit  in  der  Beurteilung  des  QUertes  (einer 
eigenen  Cieder  mache  es  erklärlich,  daß  er  diefes  Cied,  obwohl  es  (d>on  jabre 
zuvor  fertig  gewefen,  (o  lange  unveröffentlicht  geladen  babe.  So  richtig  das  ift, 
|o  (<beint  mir  doch  infofern  dieler  Einwand  nicht  das  Rechte  zu  treffen,  als  er 
die  Eigenart  des  Etedes  verkennt,  das  offenbar  ein  Gelegenheitsgedicht  ift,  durch 
welches  Cutber  einer  ibn  perfSnlid)  beberrfebenden  Stimmung  Ausdruck  bat  geben 
wollen;  das  alfo  urfprünglicb  gar  nicht  als  6emeindelied  bat  dienen  tollen,  das 
aber  recht  wobl  zu  einem  Gemeinde-  oder  Kirchenlied  werden  konnte,  fobald  es 
der  ßemütsverfaflung  einer  Ißebrbeit  oder  Uielbeit  entfpracb.2) 

Uerfeblt  iff  auch  die  Anficht  von  0.  Cerburg-Arminius,3)  der  mit 
CUackernagel  und  Kflftlin  als  entftebungszeit  des  Ciedes  das  3abr  1 529  nach  dem 
Scbluffe  des  Speierer  Reichstages  anfiebt,  aber  wunderlicherweife  das  gerade  Gegen- 
teil von  dem,  was  Köftlin  gefunden,  aus  dem  Ciede  bat  berausklingen  boren:  ' 
er  will  nämlich  in  ihm  ein  £ob»  und  Danklied  für  den  erften  errungenen  Sieg  er« 
kennen.  Diefe  fluffaffung  findet  aber  weder  durch  den  Inhalt  des  Ciedes,  welches 
doch  wahrlich  kein  tob»  und  Danklied  ift,  noch  durch  die  vorausgefefcte  gefebiebt« 
liebe  Cage  eine  Unterftflbung.  Offenbar  ift  darin  nicht  von  einer  überwundenen, 
fondern  von  einer  erft  zu  überwindenden  Gefahr  fcblimmften  Grades  die  Rede, 
und  nicht  £ob  und  Dank  ift  die  Grundftimmung,  fondern  unerfebütterlicbes  Uer- 
trauen  auf  die  göttliche  Bilfe  in  nahe  bevorftebender  Gefahr.  Doch  febon  durch 
die  Catfache,  daß  das  Cied  bereits  in  einem  1529  gedruckten  Gefangbuche  ftebt, 
wird  die  Zeitbeftimmung  aller  Uorgenannten  widerlegt. 

III.  nur  wenige  jähre  nach  lüackernagel  trat  (1S56)  K.  S.  Cb.  Schneider4) 
mit  der  Behauptung  auf,  das  Cied  fei  vor  dem  I.  Do  verüb  er  1527,  dem 
zehnten  Jahrestage  des  flnfcblags  der  95  Cbefen  an  die  Cure  der  Schloßkirche  zu 
Wittenberg,  in  Erinnerung  an  jene  denkwürdige  Begebenheit  gedichtet  worden. 
Schneider  ftfibte  (ich  zur  Begründung  (einer  Uermutung  auf  allerlei  Äußerungen 
und  Stimmungen  Cutbers,  im  befonderen  aber  auf  den  Brief  Cutbers  vom 
1.  november  1527  (de  (Uette,  Briefe  III,  217),  aus  welchem  Schneider  alle 
Hauptgedanken,  ja  die  Worte  des  Ciedes  (elbft  bat  berausklingen  hören.  Obwohl 
nun  Geffcken6)  fofort  die  Beweiskraft  diefer  neuen  Anficht  beitritt  und  aufs 
neue  für  das  Jahr  1529  eintrat,  wie  auch  CUackernagel  fieb  nicht  für  fie  erwärmen 


')  Jlcbelis,  Die  entftebungszeit  von  Cutbers  geblieben  Ciedem.    marburger  Untverfttäts- 
Programm  von  1$$4. 

2)  Dies  bat  (ebon  Sriedr.  Zelte  (Die  €ntwickelung  des  evangelifeben  £borge|angs,  $.  6. 
Berlin,  1695)  hervorgehoben. 

3)  €in'  fefte  Burg  ift  unter  Gott!    Ein  Beitrag  zur  Gefd)id)te  diefes  Ciedes.    (Blätter  für 
Bändel,  Gewerbe  und  loziales  Ceben.    magdeburg,  1900.    1)r.  $,  $.  60.) 

*)  Schneider,  Cutbers  geiftlicbe  Cieder,  2.  Jlufl.   1356,  $.  XXXVIII. 
*)  Geffcken  in  der  Zeitjcbrift  für  cbriftlicbe  (Uittenfcbaft  und  kirchliches  Ceben,  ]abrg. 
1$5$,  $.  250. 
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konnte,  (o  fand  (ie  dennod)  nad)  und  nach  viel  Anklang.  Hiebt  nur  bat  Knaake1) 
fie  mit  großem  Scbartyinn  bibliograpbifd)  zu  begründen  gefuebt,  (ondern  auch 
Koftlin2)  in  der  zweiten  Auflage  (eines  Werkes  und  mit  Uorbebalt  aueb  Kolde8) 
haben  ibr  zugeftimmt.  (Uenn  man  jedod)  bedenkt,  daß  der  Brief,  abgefeben  von 
einer  gelegentlichen  Erwähnung  des  Streites  Cutbers  mit  den  Sakramentierern,  faft 
ausfcWießlicb  Äußerungen  der  Beforgnis  Aber  den  Gefundbeitszuftand  (einer  Jamilie 
und  (einer  weiteren  Umgebung  in  der  damals  herrschenden  Peftgefabr  und  eine 
Sd>ilderung  des  „Bospitals"  in  (einem  Raufe  enthält,  (o  gehört  wirklich  eine 
ziemlich  (tarke  Pbantajie  dazu,  aus  einem  folchen  $eelenzu(tande  heraus  ein  Cied 
folebes  Inhalts,  wie  er  in  „Ein  fefte  Burg"  vorliegt,  entftanden  (ein  zu  laflen. 
Geffdten4)  bat  meines  Erachten*  Recht,  wenn  er  in  (einer  Widerlegung  der 
$d>neiderfd>en  Jluffaffung  einwendet,  (olehe  Gedanken,  wie  (ie  Cuther  in  (einem 
Briefe  an  JTmsdorf  äußere,  feien  ihm  (o  geläufig  gewefen,  daß  ibr  Ausbrechen 
fchwerlicb  Ober  die  Zeit  und  noch  viel  weniger  über  den  tag,  an  welchem  das 
Cied  gedichtet  (ei,  entfeheiden  könne,  fluch  der  Schluß  des  Briefes,  auf  den  fieb 
Schneider  und  die,  welche  ihm  zuftimmen,  vorzugsweite  berufen,  berechtigt  nicht 
zu  die(er  Annahme.  Er  tautet  nämlich:  „£bri(tu$  (uebt  uns  beim.  Ein  Croft 
ift,  den  wir  der  Oüutb  des  Satans  entgegenftellen,  nämlich,  daß  wir  Gottes  Wort 
haben,  das  die  Seelen  rettet,  wenn  jener  auch  die  Ceiber  ver(d)üngt.  Empfiehl 
uns  den  Brüdern  und  Dir  felber,  für  uns  zu  beten,  daß  wir  tapfer  unter  der 
Rand  des  ßerrn  aushalten  und  Satans  macht  und  Cift  überwinden,  (ei's  durch 
Sterben  oder  durch  £eben.  Amen.  Zu  Wittenberg  am  tage  Allerheiligen,  im 
zehnten  jähre  nad)  der  Zertretung  des  Abla((e$,  zu  deren  Gedächtnis 
wir  in  diefer  Stunde,  nach  beiden  Seiten  getröjtet,  einen  Crunk  getban  haben. tt 
Hleines  Erachtens  i(t  die  als  Po(t(kriptum  dem  Briefe  angebängte  gelegentliche 
Erwähnung  der  „Zertretung  des  flblafles"  vor  10  jähren  durchaus  nicht  geeignet, 
die  feurige  Kampfstimmung  des  Ciedes  zu  erklären,  und  zwar  um  (o  weniger, 
als  ja  Cutber  in  (einem  Briefe  an  Jimsdorf  ausdrücklich  erklärt,  er  fühle  (ich  nad) 
beiden  Seiten  bin  getTöftet;  darum  muß  einem  unbefangenen  Beurteiler  die  An* 
nähme  Schneiders  und  (einer  Dacbfolger  als  eine  gefuebte  und  (omit  unhaltbare 
er(cbeinen.  Kolde  bezeichnet  auch  im  Gefühle  der  Gewagtbeit  diefer  Annahme 
die  Entftebung  des  Ciedes  zur  Zeit  des  betprochenen  Briefes  nur  als  „eine  allen- 
falls mögliche  Uermutung"  und  erklärt  fcbließlicb:  „Sicher  wiffen  wir  nur,  daß 
die(es  Cied,  zu  dem  Cutber  der  Cradition  nad)  auch  die  melodie  geliefert  bat, 
(ebon  im  3*bre  1529  gedruckt  war/1 

IV.  Wieder  eine  neue  Anficht  (uchte  K.  Bilfe5)  zur  Geltung  zu  bringen, 
nämlich  die,  daß  Cutber  das  Cied  im  jähre  152S  zur  Zeit  der  Packfcben 

')  Knaake,  Cuthers  Cied  „Ein  fefte  Burg"  im  jähre  1527  gedichtet.    (In  der  Zeitfd». 
f.  chriftl.  tt)i(lentd).  u.  kirchl.  Ceben.    Ceipzig,  1$$1,  S.  39  ff.) 

*)  Költlin.    martin  Cuther.    Sein  Ceben  u.  feine  Schriften.    H.  Band,  S.  1*2  u.  650. 

3)  Kolde,  martin  Cuther,  Band  II,  $.  253.    Gotba,  ISS9. 

4)  Geffdcen,  Die  hamburgifeben  ntederfiebf.  Öefangbücber  des  16.  Jahrhunderts,  Barn» 
bürg,  1S57. 

*)  K.  Bilti,  neue  Preufc  Zeit    1SS2  Do.  14,  Sonntagsbeilage  vom  2.  April  u.  Blätter 
für  ßymnologie  1$$3  Ho.  7,  $.  103—105. 
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Bändel  in  Beforgnis  eines  den  €vangelifcben  drohenden  Seidzuges  in  Wittenberg 
gedichtet  habe,  das  dann  alsbald  in  dem  3o(epb  Klugfcben  Gefängliche,  als  dem 
geeigneten  Gefäße,  Aufnahme  gefunden  habe.  Geradezu  leiden(d)aftlid)  wird 
die{e  fluffaffung,  zumteil  aus  perfönlicben  Gründen,  von  Cinke1)  bekämpft,  der 
mit  Bezug  auf  Bilft  von  der  in  (teigender  Proportion  waebfenden  Kühnheit  des 
felbftberrlicben  Caienverftandes  fpriebt,  der  fid)  feinen  biftorifeben  Cuther  in  Cutber* 
feftjpielen  und  Cutberfcbriften  nach  der  eigenen  lüillkür  als  mebr  oder  weniger 
pbantaftifebe  Jigur  für  (einen  Privatgebraud)  konftruiere  und  dielen  als  den  einzig 
richtig  gefaßten  der  Öffentlichkeit  anpreife. 

Die  Bilfcfcbe  Anficht  erfuhr  aber  auch  noch  von  anderer  Seite  Kliderfprud), 
unter  anderen  von  Kücbenmeifter2),  der  zwar  ebenfalls  die  €ntftebung  des 
Eiedes  im  jähre  152$  behauptet,  aber  der  IDeinung  ift,  die  Packftben  Bändel  feien 
denn  doch  „nicht  poetifd)  genug  gewefen,  um  Cuther  dichterifch  zu  infpirieren".  Seine 
eigene  Begründung  ift  aber  noch  weit  unpoetifeber,  denn  er  möchte  die  Gntftebung 
des  Eiedes  einerfeits  aus  den  eindrucken,  die  die  Uerbrennung  Ceonhard  Kaifers 
auf  Cuther  gemacht,  andererfeits  aber  und  zwar  vorzugsweise  aus  körperlichen 
Ceiden  Cuthers,  namentlich  aus  (einen  hämorrhoiden  ableiten.  Kücbenmeifter 
(ebrieb  nämlich  als  Dr.  med.  und  medizinalrat.  Cinke  findet  die  Begründung 
Küchenmeisters  durchtchnittlicb  borribel,  bejammernswert  u(w.  Doch  trat  Delifefd)3) 
infofern  dem  Angegriffenen  zur  Seite,  als  auch  er  keinen  Zweifel  hegt,  dafe  die 
flbfaflung  des  Eiedes  mit  dem  im  jabre  1527  erfolgten  Itlärtyrertode  Ceonhard 
Kailers  in  innerem  Zufammenbange  (teben  muffe  und  daß  demnach  152S  das 
jähr  der  übfaffung  fei. 

Ganz  neuerdings  ift  nun  dem  jabre  152$  in  der  Perfon  des  Göttinger 
Profeffors  P.  tfebackert4)  ein  neuer  Uerteidiger  erftanden,  der  fid)  zu  feiner 
Begründung  eines  der  Bilftfcben  Gründe  bedient,  indem  er,  wie  diefer,  annimmt, 
dafc  die  äufeere  Ueranlaffung  zu  dem  Ciede  die  Packfcben  Bändel  im  Jrübjahre 
152$  gewefen  feien.  Aus  den  Briefen  Cuthers  ergebe  fid)  nämlich,  daft  er  von 
der  Kriegsgefahr  gewußt  habe,  die  den  Gvangelifcben  nach  ihrer  Meinung  im 
Jrübjabr  152$  plöblicb  nahe  gerückt  war,  und  daß  Cutber,  auch  als  die  Packfcben 
Enthüllungen  vom  Berzog  Georg  von  Sacbfen  abgeleugnet  worden,  doch  ihm  und 
(einen  Glaubensgenoffen  die  graufamfte  Uerfolgung  der  6vange1ifd)en  zugetraut 
habe.  In  den  Predigten  aber,  die  damals  Cutber  in  Uertretung  des  CUittenberger 
Stadtpfarrers  Bugenhagen  Aber  das  Evangelium  Job.  17  gebalten,  liege  der 
Gedankenkreis,  aus  welchem  heraus  das  Cied  gedichtet  fei.  Die  Überfcbrift:  „Der 
XLV.  Pfalm.    Deus  noster  refugium  et  virtus"  habe  ihm   nur  als  IDotto 


0  Cinke,  a.a.O.  $.51. 

^  K  flehe  nm  eifter,  das  evangelitcbe  fflaubenslied  M€in  fette  Burg  i|t  unter  0ottu  in 
Rücklicht  auf  die  Quellen,  die  Gelegenbeitsurfacben  und  die  Zeit  der  €nt(tebung  des  Ciedes 
(Anfang  152$)  und  (einer  melodie  betrachtet.    Dresden  u.  Ceipzig,  €.  Pierton,  1$$4. 

^InCutbardts  Allgemeiner  evang.-tutber.  Rinbenzeitung  1$$4  Do.  30,  S.  700. 

4)  Cid) ackert,  P.  Die  Entftebung  des  Ciedes  Cutbers  „€in  fette  Burg  ift  unter  Gött- 
in der  neuen  kird)l.  Zeitfcbrift,  herausgegeben  von  Ol.  Cngelbardt,  XIV,  $.  747—769.  erlangen 
u.  Ceipzig,  1903. 
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gedient.  Während  (o  Cfchackert  bezüglich  des  äußern  flnlaffes  durchaus  mit 
Bilfr  fibereinftimmt,  (o  dod)  nid)t  völlig  hinfichtlich  des  Zeitpunktes.  Denn  diefer 
fei  nid)t  die  Jahreswende  von  152$  auf  1529»  weil  damals  niemand  mehr  ge- 
fürchtet habe,  daß  aus  den  Packfcben  Rändeln  ein  Krieg  entbrennen  werde,  fondern 
das  Jfrübjabr  152$,  wo  Welt  und  Ceufel  [ich  zu  einem  Uernicbtungskampfe 
gegen  die  Evangelifcben  gerüftet  hätten.  Jim  12.  IDai  152$  habe  Cuther  an 
Düenzel  £ink  in  ßürnberg  gejchrieben:  „Undique  bella  minaciter  impendent. 
Christas  misereatur  nostri". 

Die  Bemerkungen  Cfd)adtert$  Aber  den  Gedankenkreis  Cuthers,  aus  dem  das 
Cied  hervorgegangen  {ei,  find  nach  meiner  ttteinung  mehr  oder  minder  getucht, 
denn  es  werden  nur  Anklänge  hervorgehoben,  die  nichts  beweifen.  Diefer 
Anficht  hatte  ich  in  einem  denfelben  ßegenftand  behandelnden  fluffahe1)  folgenden 
Ausdruck  gegeben:  „Der  neue  ?eftftellung$verfud)  beweift  zunäcbft,  das  Cfchackert 
von  keinem  der  vorhergegangenen  Uerfucbe  fid)  befriedigt  gefühlt  bat.  Seine 
eigene  Erklärung  aber  —  die  ich  damals  nur  aus  einem  alles  Öffentliche 
hervorhebenden  Zeitungsberichte  kannte,  jefct  aber  auch  ihrem  vollen  Wortlaute 
nach  kenne  —  ift  offenbar  nicht  minder  gefucht,  als  diejenige  Schneiders  und 
ftüftt  fid)  auf  fo  allgemein  gehaltene  Äußerungen  Cuthers,  daß  fie  fchwerlid) 
fiberzeugend  wirken  durfte.  Die  Gründe,  welche  Geffcken  gegen  die  Auffaffung 
Schneiders  geltend  gemacht  hat,  laffen  fid)  auch  gegen  die  Auffaffung  Cfchackerts 
geltend  machen".  Diefe,  wie  man  mir  wohl  zugeben  wird,  durchaus  fachlich 
gehaltene  Beurteilung  hatte  eine  unerwartete  Wirkung,  denn  fie  bat  in  dem  vor 
kurzem  erfchienenen  dritten  fiefte  der  neuen  kirchlichen  Zeitfchrift,  Jahrg.  1904 
$.  246—257  einen  zweiten  Auffaft  Cfchackerts  hervorgerufen2),  in  welchem  er 
in  ungewöhnlich  abfprechender  Weife  gegen  mich  Stellung  nimmt.  Auf  diefe  mir 
zugedachte  Abfertigung  werde  ich  fpäter  zurückkommen  und  bemerke  einft- 
weiten  nur,  daß  ich  auch  jetjt  noch  bei  obigem  Urteil  beharren  muß. 

V.  Eine  Sonderftellung  nimmt  Cinke3)  ein,  der  der  Anficht  ift,  dafr  das 
Cied  jedenfalls  am  Reformationsfefte  1525  entftanden  fei. 

Staunenswert  ift  der  51eiß,  mit  welchem  Cinke  die  Werke  Cuthers  nach  An- 
klängen, Stimmungen  und  nachklängen  durd)forfd)t  hat,  die  diefe  Entftebungszeit 
des  Ciedes  zu  verbürgen  Icheinen.  Aber  fo  reichen  Stoff  er  auch  zufammenge- 
ftellt  hat,  mehr  als  eine  ttWglichkeit  hat  auch  er  nicht  erweifen  können;  ja  die 
Auffaffung,  die  er  fchließlich  verficht,  nämlich  daß  infolge  der  mehrere  jähre  aus» 
füllenden  €rlebniffe  Cuthers  gleichfam  das  ßroqui  entftanden  fei,  aus  welchem  fid) 
fchließlich  das  Cied  mit  einer  gewiffen  Dotwendigkeit  herausgebildet  habe,  wird 
der  Kraft  und  Cebensfülle,  welche  das  Cied  durchflutet,  nicht  gerecht.  Denn  diefes 


0  Grdfcler,  Die  Entftebungszeit  und  öeburtsftätte  des  Cutberliedcs  „Ein  fefte  Burg  ift 
unter  0ott"  (mansfelder  Bütten  XVH.  ]abrg.  $.  117  u.  11$.    €i$leben,  1903.) 

*)  Cfchackert,  €ine  neue  Cegende  über  Cutbers  Cied  Ein  fefte  Burg  ift  unfer  Gott. 

*)  Cinke,  Johannes.  Wann  wurde  das  Cutberlied  Ein  fefte  Burg  ift  unfer  Gott  ver- 
fallt? f>1f tOTifd> - krf tif d>e  Unterfucbung.  Ceipzig,  Buchb.  des  Uereinsbaufes,  l$$6.  6r.  Z° 
192  Seiten. 
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ift  lieber  nicht  das  endliche  Ergebnis  einer  in  jahrelanger  Uorbereitung  allmählich 
bis  zu  einem  Fortissiino  gefteigerten  Reibe  von  Stimmungen,  wie  Cinke  will, 
(ondern  der  lebendige,  unmittelbare  Ausdruck  der  boebgefpannten  Stimmung  einer 
einzigen  gebietenden  Stunde,  kurz  ein  Gelegenheitsgedicht,  in  welchem  eine 
einzige  (tarke  Empfindung  das  ganze  fierz  erfüllt.  Uon  Cuther  gilt  hier  dasfelbe, 
was  Goethe  Ober  (eine  Dicbtungsweife  zu  Eckermann  gefagt  bat:  „Ich  habe  in 
metner  Poefie  nie  affektiert.  Was  ich  nicht  lebte  und  was  mir  nicht  auf  die 
Hagel  brannte  und  zu  (chatten  machte,  habe  ich  auch  nicht  gedichtet  und  ausge- 
brochen*" Darum  mufe  nach  meiner  Anficht  Cinkes  fluffaflung  geradezu  urnge* 
kehrt  werden.  Jlnftatt  zu  (agen,  daß  das  Cied  nach  und  nach  aus  einer  ganzen 
Reihe  (tereotyp  werdender  Anklänge  erwachten  (ei,  mufe  vielmehr  behauptet  werden, 
dafe  all  die  zahlreichen  Anklänge  an  das  £ied,  die  (ich  in  Cuthers  Werken  finden, 
nachklänge  (ind,  die  geradezu  wie  ein  Selbftzitat  anmuten.  Auf  ein  (olehes 
werde  ich  (päter  zurückkommen. 

VI.  In  einem  fünften  Abjchnitte  (teilt  dann  Cinke  die  Zeugen  für  das 
Jahr  1 524  zufammen,  genauer  die  Uertreter  der  Anficht,  daft  das  Cied  im  jähre 
1524  bereits  vorhanden  gewefen,  was  natürlich  nicht  ausfcbließt,  daf?  es  noch 
früher  gedichtet  (ein  kann.  Bier  dreht  (ich  alles  um  die  bereits  von  Bufcb  und 
Rrafft  befproebene  Dachricbt  des  Petrus  Saxe,  daf?  der  ßufumer  Paftor  ßermann 
Caft  1524  zu  Garding  im  Eiderftedtifcben  das  Cied  „Ein  fefte  Burg"  und  zwar 
„ganfc  alleine"  abgefungen  habe,  und  weiter  um  die  Glaubwürdigkeit  diejer 
Quelle,  von  der  (chon  vorher  die  Rede  war.  nach  den  Ermittelungen  von  Acbelis1) 
waren  Saxe's  Annales  Eiderstadenses  in  fechs  Joliobänden  teils  in  lateinifeber, 
teils  in  deutfeher  Sprache  gefchrieben  und  (ollen  als  tttanufkript  noch  in  Ropen* 
bagen  vorhanden  (ein;  dod)  befinden  (ich  Abfcbriften  einzelner  teile  hie  und  da 
auch  in  Schleswig- Rolf tein.  Uerfcbiedene  Schriftfteller  haben  fieb  in  gutem  Glauben 
auf  das  Zeugnis  Saxes  bezüglich  ßermann  Caft's  berufen,  (o  D.  B.  IDüblius 
(1714),  der  (chon  erwähnte  ]ob.  ITklcbior  Rrafft  (1723),  ferner  martin 
Scba melius,  der  1724  im  vierten  Anhange  zu  (einem  Eieder- Kommentar  in 
einer  Dote  auf  S.  96,  nachdem  er  eben  erft  von  ßermann  Caft  Renntnis  erlangt 
hatte,  kein  Bedenken  trug,  (eine  bisherige  Anficht  aufzugeben  und  (ich  für  das 
]ahr  1524  zu  entfebeiden.  Er  (ebreibt  geradezu:  „Das  Cied  ift  nicht,  wie  ich 
neb(t  andern  vermeinet,  erft  A.  1529  verfertiget,  (ondern  bereits  A.  1524  ge- 
lungen und  gebrauchet  worden,2)  wie  folgende  Biftorie  zeiget;  B ermann  Caft 
war  erft  unter  den  24  Vicariis  zu  ßu(um  in  Bollftein.  Als  die(er  den  Lutherum 
gelefen  hatte,  fing  er  an  die  Wahrheit  zu  lehren  und  zu  predigen.  Und  da  ihn 
die  Pfaffen  nicht  in  die  Rircbe  liefoen,  gefebab  es  unter  einer  großen  Cinde.  In 
der  er(ten  Predigt  zu  Gardingen  im  Eyder(tädti(cben  bat  er  beym  Scblufe  A.  1524 


')  JJchelis,  Die  €ntftebungszeit  von  Cutbers  deutlichen  Ciedern.  marburger  Univerfitäts- 
Programm  von  l$$4. 

8)  Pontoppidan  in  feinen  Amiales  ecclesiae  Danicaell,  775  ff.,  1744  Jtbeint  fogar 
anzunehmen,  dafe  Caft  bereits  1522  in  hu  (um  bei  feinen  Predigten  gewöhnlich  das  Cro(t1ied 
Cutbers  „Ein  fefte  Burg  ift  unter  Gott"  gelungen  habe.    Ugl.  Cinke,  a.  a.  0.  $.71. 
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allein  gelungen:  Eine  fefte  Burg  etc.,  wurde  der  erfte  Reformator  (eibiger  Cande 
und  denn  aud>  Past.  zu  fiufum.  f  1551  aet.  61.  Uon  ihm  bandeln  Mühlius 
Dissert.  Hist.  TheoL,  befonders  aber  M.  3.  ID.  Rrafft  in  der  fiufumifcben 
200  jährigen  kurzen  K,  Dift.  r  ed.  ßamb.  in  4.  Welchem  aber  der  gelehrte 
Historicus  und  Philol.  Petr.  Saxius  vorgegangen  i(t  in  der  €yder(tädti(d>en 
£bronik,  die  im  MS.  lieget  etc."  Uöllig  überzeugt  von  der  Wahrheit  der  Saxe* 
|d>en  naebriebt  ift  Kamill  Gerbert.1)  nun  bat  allerdings  Acbelis  recht,  wenn 
er  behauptet,  dafr  Saxe,  fo  lange  die  Documente,  aus  denen  er  gefdtfpft,  nicht 
als  gleichzeitige  naebgewiefen  feien,  nur  als  fekundäre  Quelle  gelten  könne. 
Gleichwohl  mufc  man  lagen,  daf?  es  febwer  begreiflich  (ein  würde,  wie  ohne  die 
Unterlage  eines  wirklichen  Uorgangs  eine  (0  genaue  ßaebriebt,  noch  dazu  ohne 
irgend  welche  deutlich  erkennbare  Abliebt,  hätte  ent(teben  können.  Selbft  Cinke 
i(t  der  Anficht  ($.  6$),  dafe  die  ßotiz  Aber  ßermann  Ca(t  nicht  ohne  weiteres 
als  altes  €i(en  bebandelt  werden  könne.  Und  Hebel is  tritt  zwar  nicht  (etb(t  für 
die  Anficht  ein,  daf?  das  £ied  im  jähre  1524  ent(tanden  |ei,  verwirft  (ie  aber 
auch  nicht  fcblecbtweg,  denn  er  ift  der  Anficht,  dafs  fie  noch  weiterer  Beurteilung 
unterliegen  muffe.  €ine  unentfehiedene  Stellung  zu  der  frage  nimmt  auch 
6.  Schleusner2)  ein.  Auf  Grund  der  nachriebt  Saxes  ift  er  mit  Acbelis  der 
Anficht,  daß  das  Cied  im  jähre  1524  bereits  bekannt  gewefen  fei,  doch  fei  da- 
mit über  die  Abfaffungszeit  noch  nicht  endgiltig  entfebieden  ($.  11$).  Obwohl 
er  nun  fragt:  „(Darum  foll  Cuther  in  diefer  erften  Frühlingszeit  der  Reformation 
nicht  vor  allen  den  Sangestrieb  empfunden  und  ihm  mit  dem  ganzen  gewohnten 
€rnft  und  Gifer  fieb  hingegeben  haben?"  fugt  er  doch  binzu,  dafs  er  (ich  nicht 
entfcbliefren  könne,  die  Entftehung  geiftlicher  Cieder  Cuthers  noch  vor  das  Jahr 
1523  zurudczuverlegen.  Dazu  ift  zu  bemerken,  daft  febon  Cinke  einer  anderen 
Ausfahrung  gegenüber  betont  bat  (S.  76):  „Daft  Cutber  erft  1523  diebterifeb 
tätig  zu  fein  beginne,  kann  niemand  im  Ernft  behaupten;  nur  das,  dafj  wir  erft 
aus  diefer  Zeit  Zeugniffe  haben.  Auf  Cuthers  oft  angezogene  Briefe  kommt 
nichts  an,  da  er  feine  eigenen  Cieder  nichts  achtet.  Als  er  das  „poetae  nobis 
desant"  Jcbrieb  und  dabei  (ich  (teilt,  als  habe  er  gar  nichts  befonderes  vorliegen, 
war  abgefeben  von  dem  erften  Ißärtyrerliede  auch  „nun  freut  euch"  und  „Aus 
tiefer  not"  fertig;  wenn  Acbelis  nur  ein  wenig  recht  hat,  gehören  auch  wenigftens 
einige  Überfettungen  altebriftlicber  Hymnen  noch  zu  dem  bereits  vorhandenen 
material.u 

Vü.  €s  bleibt  nun  noch  übrig,  diejenigen  vorzuführen,  welche  die  alte 
Annahme,  dafe  das  Cied  von  Cuther  auf  feiner  Reife  nach  Worms  im  jähre 
1521  zu  Oppenheim  gedichtet  worden  fei,  wieder  aufgenommen  haben.  Als 
Uertreter  diefer  Anficht  nennt  Cinke  zuerft  den  febon  von  Bufeb  genannten  Bakius,3) 


!)  öerbert.    Die  Jfbfaffung  des  Cutherliedes  „€in  fefte  Burg  ift  unter  Gott".    Zürid). 
tobbauer  1$*4r  $.  16. 

2)  6.   $d)leu$n«r,   martin   Cutbers   Dichtungen.     Wittenberg,   ttlunfcbmann,    1$92. 
Kl.  $°  11*  Seiten. 

3)  T).  Reinbardi  Baku  C'oinmentarius  in  Psalterium  Daviriis.   Francofurt  a.  M.  1664. 
I  p.  550. 
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verzichtet  aber  auf  das  Urteil  über  ihn,  da  er  feine  Schrift  nicht  geleben.  Darum  (ei 
bier  folgendes  bemerkt:  Bakius,  der  zur  Zeit  der  Belagerung  und  Zerftürung 
Magdeburgs  erfter  Prediger  am  dortigen  Dome  war,  bat  gar  keine  eigene  Anficht 
ausbrechen  wollen,  darum  wagt  er  auch  nicht  fieb  zu  ent[cbeidenr  ob  Gbytraeus, 
der  für  1530,  oder  ITlerian,  der  für  1521  eintritt,  red)t  bat.  Er  berichtet  nur: 
„Merian  dicit  Lutherum  hanc  cantilenam  composuisse  Opperüieimii  Anno 
Christi  1521,  com  tenderet  Wormatiam  et  iter  ab  amicis  dissuaderetur." 
Ratte  Bakius  gewußt,  daf5  das  ]abr  1530  unhaltbar  ift,  fo  hätte  er  fich  natürlich 
für  1521  entfebieden.  Aber  da  er  überhaupt  keine  gründe  beibringt  und  ITlerian 
ebenfalls  nicht,  merian  überdies  zeitlich  zu  fern  ftebt,  wenn  auch  nicht  fo  fem, 
als  Bakius,  und  noch  dazu  an  anderer  Stelle  für  1530  eintritt,  fo  ift  auf  beider 
Anficht  kein  Gewicht  zu  legen» 

flchelis  fodann,  der  unter  den  neueren  zunäcbft  in  Betracht  kommt,  wagt 
ebenfalls  kein  beftimmtes  Urteil  abzugeben.  Cinke  kennzeichnet  die  Stellung  von 
flchelis  (auf  S.  $0)  kurz  und  treffend  folgendermaßen:  „€r  neigt  fich  am 
intimften  zur  fiypotbefe  für  1521  bin,  ohne  fie  zu  vertreten,  wird 
auf  fie  durch  die  Zeugniffe  für  1524  geführt,  ift  von  den  Zeugniffen  für  1527 
und  152$  noch  nicht  ausreichend  befriedigt  und  ftebt  darum,  im  Grunde  ge- 
nommen,  wenn  er  überhaupt  ftebt,  auf  dem  Klugfcben  Gefangbud)  und  mit  ihm 
auf  Seite  von  1529  als  dem  einzig  fiebern  Jahre  als  terminus  ad  quem  ohne 
terminus  a  quo." 

nur  als  eine  Kuriofität  erwähnt  Cinke  (a.  a.  0.)  die  Catfacbe,  daß  die 
Cutberfeftfpielfcbreiber  {amtlich  auf  Seite  der  fiypotbefe  für  1521  fteben,  von 
der  fie,  wie  er  meint,  möglicher  (Ueife  nicht  einmal  Kenntnis  hätten.  Als 
€rftling  unter  ihnen  nennt  Cinke  martin  Rinkart,  den  Dichter  des  Ciedes  „nun 
danket  alle  Gott14,  der  in  feinem  Cutberfeftfpiel  „Jndulgentiarius  confosus* 
(Act  IV,  Scene  9)  Cutbern  unter  dem  Gefang  des  Ciedes  aus  dem  Reichstags- 
faale  von  Worms  abgeben  läßt.  Dad)  Rinkart  haben  noch  Zacbarias  (Dem er 
(martin  Cutber  oder  die  (Ueibe  der  Kraft,  2.  Jlufl.  ttlien,  t$16)  und  Devrient 
(Cutber.  Jenaer  Cutberfeftfpiel  Ceipzig,  1$$3)  die  Entftebung  des  Ciedes  eben- 
falls in  das  Jahr  1521  und  nach  Worms  verlegt.  Wenn  nun  Cinke  es  für  an« 
gemeffen  und  billig  hält,  dazu  (auf  S.  $1)  zu  bemerken,  diefes  einmütige  Ein- 
treten der  Dramaturgen  beweife,  daß  „die  Einfalt  des  kindlichen  Gemüts  am 
unmittelbarften  auf  1521  geführt"  werde,  daß  es  aber  fraglich  fei,  ob  diefe 
Renen  „in  ihrem  dunkeln  Drange  fich  des  rechten  ttleges  bewußt"  gewefen  feien, 
(o  ift  diefer  Spott  offenbar  nicht  nur  wohlfeil,  fondern  auch  ungerecht,  da  ja  heut- 
zutage auch  ein  Gemüt  von  kindlicher  Einfalt  fchon  weiß,  daß  für  den  Drama- 
turgen andere  Gefefte  gelten,  als  für  den  Gefcbicbtsforfcber,  und  daß  jener  fieb 
zwar  an  die  Ergebniffe  der  Gefcbicbtsforfcbung  halten  kann,  aber  nicht  durchweg 
halten  muß.  Auf  alle  Jälle  verrät  (ich  in  der  von  Cinke  befpöttelten  Überein- 
ftimmung  der  Dramaturgen  ein  beachtenswerter  pfycbologifcber  Tnftinkt  bezüglich 
des  CUabrfcbeinlicben  oder  Wirklichen,  nämlich  die  richtige  Erkenntnis,  daß  diefes 
Cied  einem  ganz  beftimmten  Anlaß  und  einer  aufs  böchfte  gefteigerten  Empfindung 
Cutbers  entfprungen  fein  muß. 


Prof.  Dr.  Bermann  ÖröMer  in  €i$1eben.  143 

In  neuefter  Zeit  bat  fid)  dann  wieder  in  einem  trefflieben  Auffabe,  wenn 
aud)  etwas  febflebtern,  Dieterid)1)  bemüht,  den  Dacbweis  zu  erbringen  oder  dod) 
es  wabrtebeinlid)  zu  mad)en,  daß  es  keinen  geeigneteren  Augenblick  in  £utbers 
£eben  gibt,  in  welchem  diefes  Cied  als  ein  ganz  natürlicher  Ergufc  Cutbers  Gemüte 
entquellen  konnte,  als  die  flacht  (eines  Aufenthalts  in  Oppenheim  unmittelbar  vor 
dem  tage,  an  welchem  er  (ich  vor  Kaifer  und  Reich  verantworten  feilte.  Und 
nach  Dieterid)  bin  aud)  ich2)  für  diele  Anficht  eingetreten. 

Im  bejonderen  läfrt  fieb  für  diele  Auffaflung  folgendes  geltend  machen. 
Sd)on  auf  der  Reife  nach  Worms  hatte  dem  Reformator  in  ßaumburg  a.  $.,  wo 
er  bei  dem  Bürgermeister  Grefeler,  einem  träger  meines  Hamens,  mit  dem  mich 
b$d>ftwabr{cbeinlid)  Blutsverwandtfcbaft  verbindet,  einquartiert  worden  war,  ein 
ungenannter  Prediger,  vielleicht  der  Abt  tbomas  fiebenftreit  von  Sanct  Georg, 
offenbar  zur  Prüfung  {einer  felbjt,  ein  Bildnis  des  Rieronymus  Savonarola  über- 
fandt,  der  23  ]ahre  zuvor  in  Florenz  den  Flammentod  für  (eine  Überzeugung 
geftorben  war.  Als  Eutber  damals  das  merkwürdige  ßefebenk  aus  der  Rand 
legte,  war  (ein  €ntfd)1ufe,  die  Reife  nach  Worms  fortzulegen,  keineswegs  er- 
fd)üttert;  vielmehr  gedachte  er  der  Itlabnung  des  Gebers,  „bei  der  erkannten 
Wahrheit  auszuharren  mit  breitem  Jufe14.  In  Oppenheim  aber  —  beiläufig  be- 
merkt, der  fieimat  des  ihn  geleitenden  und  für  ihn  begeifterten  Reichsberolds 
Kafpar  Sturm  — ,  wo  Eutber  aus  dem  Machtbereiche  des  Eandgrafen  Philipp  von 
Reffen  in  den  des  noch  unentfebiedenen  Kurfürften  von  der  Pfalz  Oberging,  wo 
es  aber  noch  möglich  war,  ungefährdet  den  Rückweg  anzutreten,  trat  die  Uer- 
fuebung  an  Cutber,  fid)  nicht  wagebalfig  preiszugeben,  aufs  ernftlicbfte  heran. 
Denn  Franz  v.  Sickingen  fd)ickte  ihm  feinen  Rauskaplan,  den  ehemaligen  Domi- 
nikaner tnartin  Bucer,  nach  Oppenheim  entgegen  und  liefe  ihm  durch  denfelben 
eine  Zuflucht  auf  der  Ebernburg  anbieten,  falls  er  fid)  nicht  weiter  zu  reifen  ge- 
traute; ja  er  febeint  ihm  den  Befuch  des  Reichstags  ernftlicb  widerraten  zu  baben. 
€bendort  erhielt  er  aud)  von  feinem  freunde  Spalatin,  dem  Kaplan  und  Geheim« 
fchreiber  feines  $d)irmberrn,  des  Kurfürften  Jriedrid)  von  $ad)fen,  einen  ttlarnbrief, 
in  welchem  diefer  ihm  aufs  dringendfte  riet,  Worms  fernzubleiben,  weil  ihn  dort 
puffern  $d)ickfal  treffen  könnte,  und  dem  warnenden  Briefe  folgte  im  taufe  des 
tages  noch  ein  befonderer  Eilbote  Spalatins  mit  einer  lebten  dringlichen  Warnung 
vor  den  in  Worms  feiner  harrenden  Gefabren,  weil  man  dem  Kaifer  und  feinen 
Anhängern  einen  Bruch  des  dem  Reformator  zugefagten  freien  Geleites  zutraute. 
Rier  alfo  galt  es,  den  lebten  febweren  Entfcbluf?  zu  faffen.  Dod)  einmal  und 
fieber  in  verftärktem  Itlafee  (türmten  hier  auf  ihn  alle  Befürchtungen  ein,  die  er 
feit  dem  Beginn  feines  kühnen  Werkes  empfunden  baben  mochte,  um  fo  ftärker, 
als  aud)  feine  treueften  freunde  auf  einen  glücklichen  Ausgang  nicht  zu  hoffen 
wagten. 


J)  Dieterid),  Reformationsgefcbicbte  von  Oppenheim  (Beiträge  zur  be((i(<btn  Kirchen* 
gcfdwbte  I,  3.  tieft,  $.  230—242.)    Darmftadt  1902. 

*)  b.  Grdfeler,  Die  €nt(tcbungszeit  und  GeburtsftStte  des  Cutherliedes  „€in  feite  Burg 
i(t  unfer  flott"  (mansfelder  Blätter  XVII,  1  113—125.    €isleben  1903). 
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JIndererfeits  aber  war  ibm  auf  {einem  (Uege  überall  Uerebrung,  Bewunderung 
und  Ciebe  entgegen  gebrad)t  worden:  man  batte  ibn  als  Retter  begrübt  und  ge« 
feiert.  Sollte  er  nun  unmittelbar  vor  der  €nt(d)eidung  diefe  Erwartungen  täulcben? 
(ich  und  (einer  guten  Sache  untreu  werden?  Mag  er  auch  einen  Augenblick  ge- 
Jcbwankt  haben:  (ein  Gottvertrauen  und  das  Bewufet(ein  für  Gottes  Sache  zu 
kämpfen,  gab  den  Jlusfcblag,  und  {ein  €ntfd)luft  dennoch  nad)  Worms  zu  geben, 
blieb  uner(cbüttert.  „1*  war  unerfcbrodten  —  erzählte  er  fpäter,  wenige  Cage 
vor  {einem  Code  (nach  des  matbefius  Bericht),  {einen  freunden  — ,  furchte  mich 
nicht.  Gott  kann  einen  wobl  {o  toll  machen."  Darum  fcblug  er,  erfüllt  von  der 
Überzeugung  „mit  unfrer  macht  ift  nichts  getan",  die  Einladung  Sickingens,  zu 
ihm  auf  die  €bernburg  zu  kommen,  d.  b.  zu  flüchten,  aus  und  {andte  dem  be- 
{orgten  Spalatin  einen  zwar  aus  Frankfurt  a/ITl.  vom  14.  April  datierten,  aber 
erft  aus  Oppenheim  am  15.  abge(andten  und  vielleicht  auch  erjt  dort  vollendeten 
Brief,  de{{en  Inhalt  in  der  berühmten  Erklärung  gipfelte,  er  „wollte  gen  Olurmbs, 
wenn  gleich  Jo  vil  teufel  drinnen  weren,  als  Ziegel  auf  den  Dächern V)  eine 
Erklärung,  die  ja  in  {einem  beglichen  Katnpfliede  fa(t  wörtlich  wiederkehrt. 
Olabrlid),  das  felfenfefte  Gottvertrauen,  das  diefes  nur  den  Grundgedanken  des 
46.  Pfalms  frei  ausfahrende  £ied  wieder(piegelt,  paftt  zu  keiner  anderen  Cage  und 
zu  keinem  anderen  Zeitpunkte  (o  gut,  als  zu  der  Cage  und  Gemiits{timmung,  in 
welcher  (ich  Cutber  damals  in  Oppenheim  befand. 

Aber  auch  ein  äußerer  Umftand,  den  Dieterich  befonders  hervorhebt,  fpricbt 
für  die  Jfbfaflung  des  Ciedes  in  Oppenheim,  nicht  nur  der  ihm  angebotene 
Schuft  auf  Sickingens  Burg,  fondern  auch  der  Anblick  der  fetten  Reichsburg  über 
Oppenheim  mag  ihm  die  Uergleicbung  des  unzulänglichen  Schuftes,  den  irgend 
eine  irdifcbe  Burg  ihm  gewähren  konnte,  im  Gegen{aft  zu  dem  Schufte,  den  (ein  Gott 
ihm  bot,  der  ihm  allein  als  „ein'  gute  Olebr  und  Waffen"  erfchien,  nahe  gelegt  haben. 

Doch  auch  Simon  Pauli  benuftt  im  zweiten,  im  Jahre  1570  —  alfo 
20  Jahre  vor  dem  Seckendorf(d)en  Werke  —  im  Druck  erfcbienenen  teile  (eines 
großen  Werkes  „Methodi  aliquot  locoram  etc."  in  (einem  traktate  de  fide  den 
Uorgang  in  Worms  als  Beifpiel  der  „fides  firma  et  ardens  Lutheri  qui,  cum 
moneretur,  ne  urbem  Wormaciam  ingrederetur,  quod  Papistae  jßdem 
non  essent  ipsi  seruaturi,  sicuti  Johanni  Hus  eam  non  seraassent,  respondit: 
„Se  uelle  ingredi,  etiamsi  sciret,  tot  esse  in  ea  urbe  Diabolos, 
quot  essent  tegulae  in  omnibus  tectis  aedificiorura." 

Die  allerfriibe(te  Erwähnung  diefes  JIus(prud)s  aber  findet  (ich  in  dem 
Schreiben  Eutbers  an  die  dürften  zu  Sachfen  vom  Jahre  1524,  von  dem  noch  die 
Rede  (ein  wird. 


])  Siehe  Georgius  Spalatinus,  Annales  Eeformationis  ed.  Cyprian  1718  p.  38.  ferner: 
Wald),  Cuthers  Werke  XV,  2174  und  ü.  £.  v.  S  ecken  dort,  Historia  Lutheranisini,  Jfusg. 
von  1590,  £ib.  Ir  p.  152:  rOppenheimii  autem  ab  amicis  ipsoque  Spalatino,  ne  veniret, 
per  literas  monitus  respondit  (quae plurimi  memorarunt) :  „Si  tot  diaboli  Wormatiae 
essent,  quot  in  domibus  lateritiae  tegulae.  se  tarnen  intrepide  eo  venturum 
esse.*  Narravit  haec  suis  paullo  ante  obitum  Islebiae  Com.  I  JHtenb.  ?ol.  734: 
„Tta  Deus",  addens,  „impavidum  reddere  potest  hominem.  Nesoio  an  tunc  tarn  fortis  essem.  • 
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Kann  es  nad)  den  dargelegten  Umftänden  nid)t  wohl  zweifelhaft  (ein,  daß 
kein  anderer  Ort  und  keine  andere  Zeit  befler  zur  €nt(tebung  unteres  £iedes 
pafrt,  als  Cutbers  Aufenthalt  in  Oppenheim,  (o  feblt  es  doch  auch  nicht  an  be- 
achtenswerten Zeugniffen. 

Zunäcbft  hatte  id>  auf  die  im  ]ahre  15$t  erfcbienene,  naus£utbers  eigenen 
Schriften  vnd  andern  ßiftorien"  gejchöpfte  Dither- Biographie  des  M.  Paulus 
Seidel1)  verbriefen,  welche  verfcbiedene  zuverläflige  flachrichten  Ober  den  Re- 
formator bringt  und  unter  anderm  auch  berichtet,  Euther  habe  (ein  Cied  „Ein 
fefte  Burg  i(t  unter  Gott*4  in  der  Dacht  vom  15.  auf  den  16.  üpril  1521  im 
Gaftbaufe  zur  Kanne  in  Oppenheim,  feinem  legten  Dad>t1ager  auf  feiner  Reife 
nad)  Worms,  im  Rinblick  auf  den  fchweren  Gang,  der  ihm  bevorftand,  gedichtet.2) 
Da  diefes  Buch  febr  feiten  geworden  zu  fein  (cheint,  fo  gebe  ich  bier  Seidels  Be- 
riebt im  Wortlaut  wieder,  nachdem  er  im  JInfcbluffe  an  feinen  Bericht  von  Glapios 
bezw.  Sidungens  Botfchaft  erzählt:  „€s  warneten  jn  aber  guter  Ceute  zu  Oppen- 
heim, er  folte  fid)  wol  fitrfeben,  weil  man  feine  Bücher  vor  wenig  tagen  zu 
Wurms  verbrandt  bette"  etc.,  läfet  er  Cutber  (S.  47)  fagen:  wDas  ift  der  tag, 
den  der  ß£RR  gemad)t  bat.  1d>  kome  geruffen;  geruffen  will  ich  erfcheinen,  im 
namen  des  ßERRD  3B€Su  £I)RTfti,  vnd  wenn  ich  gleich  wflfte,  das  fo  viel  teuffei 
zu  Wurms  in  der  Stadt  wehren,  als  Ziegeln  auff  den  Dechern,  fo  wolte  ich  mid) 
dennoch  nicht  fürchten."  Dabey  er  noch  diefen  fchönen  herrlichen  vnd 
geistreichen  Gelang  gemad)t  bat:  €ine  fefte  Burgk  ift  vnfer  Gott  etc. 
(Deiche  Burgk  dann,  Sott  lob,  noch  feft  vnd  unbeweglich  ftebet,  vnangefeben,  das 
(i(h  jr  viel  vnterftanden  die  einzureiffen  vnd  löcherich  zu  machen,  über  es  wird 
wol  eine  fefte  Burgk  fein  vnd  bleiben  in  alle  ewigkeit,  wider  alle  pforten  der 
bellen  vnd  den  teuffei  felbft."  €in  Urteil  Aber  diefen  Berichterftatter  gebe  ich 
[päter  ab. 

Außerdem  hatte  ich  aber  in  meiner  mebrerwibnten  Abhandlung  auch  noch 
eines  andern  Zeugen  für  eine  fo  frühe  Abfaffungszeit  des  Ciedes  gedacht,  nämlich 
des  Superintendenten  Simon  Pauli  in  Roftock  in  Mecklenburg,  welcher  in  feiner 
„Poftilla,  das  ift  Aufriegung  der  €pifteln  und  Euangelien  an  Sontagen  und  für* 
nemften  heften.    Gedruckt  zu  Magdeburg  durch  Wolfgang  Kirchner,  ?ol."8)  drei 


J)  Historia  vnd  Ge(d)id)t  des  €brwirdigen  vnfers  in  Gott  lieben  Uaters,  ßerrn  Doctoris 

MARTINI  LVTHERI,  Seliger  Gedecbtnus Jlus  («inen  eigenen  Schnitten  vnd  andern 

ßiftorien  durch  M.  Paulum  Seidelinm  Werdensem.  Wittenberg,  Gedruckt  bey  Simon  Gronenberg. 
(I5SI.)  4°.  S.  47. 

2)  Cutbers  Begleiter  waren:  Dikolaus  JTmsdorf ,  der  JTugultiner  Petoentteiner,  Peter  Suave 
und  der  fchon  erwähnte  Reicbsberold  Kalpar  Sturm. 

3)  €ine  Oktavausgabe»  „Poftilla,  das  ift:  Auflegung  der  €uangelien  an  Sontagen 
vnd  fürnemelten  leiten  ordentlich  vnd  richtig  nad)  der  RHETORICA  gefallet,  neben  einer 
kurzen  erfclerung  des  Cextesu  er(d)ien  in  drei  teilen  ebenfalls  bei  Ulolfgang  Kirchner  in  Magde* 
bürg  hn  Jahre  1577.  Die  Widmungen  der  drei  teile  lind  aber  laut  der  Uorreden  bereits  am 
12.  nov.  1571.  15.  Sebr.  1572  und  16.  mirz  1572  getrieben.  Die  „Jlu&legung  der  €pifteln, 
nad)  der  Rhetorica  gefallet"  er(d)ien  ebenfalls  zu  Magdeburg  in  zwei  teilen  in  Oktav  in  den 
jähren  1576—1579.  Die  Solioausgabe  der  €vange1ien  und  €pi(tcln,  deren  Jahreszahl  nid)t 
zu  ermitteln  war,  febeint  IpSter  er(d)ienen  zu  fein.  Beide  Ausgaben  (in  folfo  und  Oktav)  ent- 
halten die  hier  wörtlich  angezogenen  Stellen. 

10 


146  Die  Zeugen  und  Beweite  etc. 


mal  in  bezeichnender  Weile  das  £ied  als  ideales  Beifpiel  für  feine  Cefer  in  feinen 
erbaulichen  Betrachtungen  verwendet.  Da  diefe  Zeugniffe,  auf  welche  mich  P. 
Rad  lad)  in  Gatersleben  aufmerkfam  gemacht  bat,  durch  meine  erfte  Arbeit  nur 
wenigen  bekannt  geworden  fein  dürften,  fo  fübre  ich  fie  ihrem  Wortlaute  nach 
bier  nochmals  vor. 

In  der  Erklärung  der  Epiftel  des  erften  Sonntags  nach  Oftern  lebreibt  Pauli 
(Jol.  42a):  „Deffen  (nämlich  der  Unerjchrockenheit)  wir  ein  febr  feines  Exempel 
haben  |  an  Doctor  Eutber  |  welcher  als  jm  geraten  ward  |  das  er  fieb  in  die 
ftad  (Uormbs  nicht  begeben  (ölte  |  damit  es  jm  nicht  gienge  |  wie  joban  puffen 
auffm  Concilio  zu  Bafel  (l)1):  Antwortet  er  |  leb  wil  hinein  |  wenn  gleich  fo 
viel  teuffei  drinnen  lind  |  als  Zigeln  auf  allen  ßeufern  fein  mögen.  Und  wie 
er  hinein  kompt,  machet  er  den  fchönen  Gefang  |  €in  fefte  Burg  ift 
vnfer  Gott  |  eine  gute  webr  vnd -Waffen  |  etc.  Und  wenn  die  (Uelt  vol 
teuffei  webr  |  vnd  wolt  uns  gar  verfcblingen  |  fo  fürchten  wir  vns  nicht  zu  febr  | 
es  (ol  vns  dod)  gelingen.    Das  beiffet  u.  f.  w.u 

ferner  rühmt  Pauli  (5o1.  132  a)  in  feiner  Auslegung  des  Evangeliums  am 
Sonntage  nach  der  Himmelfahrt  ßbrifti  Qob.  15  u.  16)  unmittelbar  nach  einem 
Zitate  aus  Sleidanus  (Lib.  19)  das  Uerbalten  Luthers  auf  feiner  Reife  nach 
Worms  als  ein  „febön  Exempel  einer  ßbriftlicben  Be(tendigkeitM.  „Als  £utberus 
vom  Kaiter  £arolo  dem  fünfften  nad)  UJormbs  gefoddert  wird  |  vnd  nu  faft  auff 
weinig  ITleilen  an  die  Stadt2)  kompt  |  widerratbens  jm  die  meiften  |  die 
vmb  jn  waren  vnd  teglicb  zu  jm  komen  |  vnd  fpreeben  |  er  fol  fieb  wol  be- 
denken |  vnd  in  keinem  wege  hinein  ziehen  |  Sintemal  feine  Bflcber  kurt  zuvor 
verbrand  find  |  dadurd)  er  bereit  verdampf  fey  |  vnd  fey  bewuft  |  das  man  das 
Geleid  |  fo  Jobann  ßuffen  zugefagt  vnd  verfebrieben  war  |  nicht  gebalten  babe  | 
da  antwortet  er  mit  vnerfebrockenem  ßerben  |  er  verftebe  das  der  Ceuffel  jn 
Ichrecken  wolle  |  weil  er  febe  |  das  durd)  das  Bekenntnis  der  Wahrheit  |  an  einem 
folcben  febeinbaren  |  herrlichen  Ort  für  folcben  hoben  Potentaten  |  feinem  Reich  ein 
großer  Abbruch  gefebeben  werde.  Es  folle  aber  dem  teufet  feilen  |  das  er  feinet- 
halben  febweigen  wolle.  Denn  fpriebt  er  |  leb  wil  hinein  ziehen  |  vnd  die  (Dar« 
beit  bekennen  |  wenn  (chon  fo  viel  teuffei  in  der  Stad  weren  |  als  Zjegelfteine 
auf  allen  Dachen  find.  Als  er  aber  zu  lüormbs  einkompt  |  zeiget  er  feinen 
vnerfebrodeenen  TTlutb  nicht  allein  hiermit  an  |  das  kein  Itlenfcb  (wes  Olirden  vnd 
Standes  er  auch  ift)  mit  guten  vnd  böfen  worten  |  mit  groffen  Uerbeiffungen  vnd 
febrecklieben  Drawungen  jn  vberreden  kan  |  das  er  die  (Uarbeit  verleugne  |  fondern 
auch  |  das  er  alda  machet  vnd  finget  |  den  vberaus  herrlichen  Gefang: 
Eine  fefte  Burg  ift  vnfer  Gott  |  eine  gute  Webr  vnd  Klaffen  etc." 
(nb.  die  Anführung  des  Ciedes  gebt  noch  weiter). 

Genau  dasfelbe,  nur  kürzer  gefaßt,  bringt  Pauli  in  feiner  Erklärung  der 
Epiftel  des  XVI.  Sonntags  nach  trinitatis  (Epbef.  III),  wo  er  fagt:  „Schöne 
Exempel  deffen  werden  fürgeftellet  ....  in  D.  £uthero  |  der  öffentlich  fpriebt  | 


l)  natürlich  ift  die  Dennung  von  Bafel  (tatt  Ronftanz  ein  Flüchtigkeitsfehler. 
*)  Gemeint  ift  offenbar  die  Stadt  Oppenheim. 
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€r  wolle  in  die  Stadt  Wormbs  ziehen  |  wenn  gleich  fo  viel  teuffei  in  der 
Stad  weren  |  als  Ziegel  auff  den  Decbern  |  vnd  finget  allda  mit  vnerfcbrockenem 
mut  vnd  berfeen  |  mitten  unter  {einen  feinden  |  Eine  fefte  Burg  i{t  vn(er 
Bott  |  eine  gute  webr  vnd  (Uaffen.  Item:  Und  wenn  die  Welt  vol  teuffei 
were  |  vnd  wolt  vns  gar  verfcblingen  |  fo  fürchten  wir  vns  doch  nicht  zu  (ehr  |  es 
fol  vns  doch  gelingen.  Einen  folcben  Jtarcken  |  kecken  vnd  trobigen  mutb  |  die  warbeit 
in  der  gröffeften  gefabr  zu  bekennen  |  wündtcbet  Sanct  Paulus  feinen  Epbefern  etc." 

Aus  diefem  dreifachen  Zeugnis  Paulis  ergibt  (ich  alfo,  daß  Pauli  den  tag 
der  Ankunft  Cuthers  in  Worms  im  Jahre  1521  als  die  Entftebungszeit  des  Ciedes 
angefeben  bat,  und  als  feine  Geburtsftätte  die  Stadt  Worms.  Das  ift  ja  betreffs 
der  Örtlichkeit  allerdings  eine  Abweichung  von  dem  Berichte  Seidels,  aber  nur 
eine  geringe.  Denn  an  der  zweiten  Stelle  (5ol.  132  a)  deutet  Pauli  felbft  an, 
daß  das  £ied,  foweit  Empfindung  und  Stimmung  in  Betracht  kommt,  eigentlich 
einige  (Heilen  vor  Worms  —  alfo  in  Oppenheim  —  entftanden  und  daß  das 
dort  Empfundene  in  Worms  nur  noch  äußerlich  geftaltet  worden  fei.  Ein  er- 
heblicher Unterfcbied  zwifcben  feinem  und  M.  Seidels  Bericht  liegt  alfo  nicht  vor; 
nur  ift,  wenn  man  zwifcben  dem  feinigen  und  dem  des  M.  Seidel  wählen  foll, 
lefeterer  der  wabrfcbeinlicbere,  da  Cutber  zwar  in  dem  rubigeren  Oppenheim,  nicht 
aber  in  dem  geräufchvollen  Worms,  wo  ihn  eine  menge  von  freunden,  neu- 
gierigen und  auch  Segnern  fofort  in  JInfprud)  nahm,  die  Möglichkeit  geiftiger 
Uertiefung  und  Sammlung  batte,  die  zur  ßejtaltung  des  Ciedes  erforderlich  war. 

Kurz,  Alles  fpricht  dafür,  daß  Oppenheim  als  die  ßeburtsftätte  diefes 
zum  älteften  evangelifcben  Kircbenliede  gewordenen  Gelegenheitsgedichtes  anzufehen 
und  daß  letzteres  in  den  übendftunden  des  15.  üpril  1521  gefchaffen  worden  ift. 

III.   Widerlegung  der  Anficht  tfcbackerts. 

Ich  kehre  nunmehr  zu  dem  zweiten,  fchon  oben  kurz  befprochenen  Auf- 
lage tfcbackerts  zurück,  um  mich  mit  diefem  meinem  Kritiker  auseinander  zu  fefcen. 

Da  der  Angriff  tfcbackerts  auf  mich  in  der  von  Prof.  W.  Engelbardt  in 
manchen  herausgegebenen  neuen  kirchlichen  Zeitfchrift  erfolgt  war,  fo  fchrieb  ich 
in  der  doch  wohl  nicht  unberechtigten  Annahme,  daß  der  Ceiter  der  Zeitfchrift, 
welche  den  wenig  liebenswürdigen  Angriff  aufgenommen  batte,  mir  die  Abwebr 
an  derfelben  Stelle  nicht  verweigern  werde,  eine  Entgegnung  und  fandte  fie  an 
den  genannten  Herausgeber,  der  mir  aber  mit  der  Begründung,  fie  fei  zu  fcharf 
und  fpöttifcb,  die  Aufnahme  verweigerte.  Dur  fcbade,  daß  ihm  derlei  zarte  Be- 
denken nicht  auch  fchon  zu  meinen  Gunften  bei  Aufnahme  des  tfchackertfchen 
Angriffs  aufgeftiegen  waren,  der  doch  mindeftens  das  gleiche  Prädikat  verdiente. 
Einem  Angegriffenen  hätte  Engelbardt  die  Abwebr  an  gleicher  Stelle  nicht  ver- 
wehren dürfen.  Ich  bin  daber,  obwohl  mir  eine  von  mir  felbft  geleitete  Zeit- 
fchrift zur  Uerfügung  ftebt,  der  Schriftleitung  der  neugegründeten  Zeitfchrift  für 
Kircbengefcbicbte  in  der  Provinz  Sacbfen  dankbar,  daß  fie  meiner  Entgegnung 
Aufnahme  gewährt  hat,  um  fo  mebr,  als  mir,  wie  die  Dinge  jebt  liegen,  daran 
gelegen  fein  muß,  diefen  ßegenftand  gerade  in  einer  kircbengefcbicbtlicben 
Zeitfchrift  zu  bebandeln. 
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Bevor  ich  aber  zur  Sache  übergebe,  verfehle  ich  nicht  den  Uorftebern  und 
Beamten  derjenigen  Bibliotheken  und  Archive,  welche  mich  durch  Darleibung  der 
für  meine  Unterfucbung  nötigen  Bücher  und  Urkunden  bereitwillig^  in  dankens- 
werter Weile  unterftüW  haben,  meinen  ergebenften  Dank  abzuftatten.  £s  find 
das  die  Königliche  Univer(itätsbib1iotbek  zu  Balle,  die  Bibliotbek  des  Prediger« 
(eminars  zu  Wittenberg,  die  Jürftlicbe  Bibliotbek  zu  Wernigerode,  die 
ßerzoglicbe  Bibliotbek  zu  Wolfenbüttel,  die  Großberzoglicbe  Univerfitätsbibliotbek 
zu  Roftock  und  das  Großberzoglicbe  Geheime  und  ßausarcbiv  zu  Schwerin. 

Im  tone  der  Unfehlbarkeit  erklärt  tfebackert  fämtlicbe  Argumente,  auf 
die  ich  mich  in  meiner  erften  Abhandlung  geftüW  hatte,  für  unhaltbar  und  mein 
Uerfabren  für  metbodifd)  völlig  unzuläffig.  UAadcert  paradiert  nämlich  mit 
befonderer  Uorliebe  auf  dem  Kampfroß  der  einzig  wahren  und  richtigen  Methode, 
macht  (ich  aber  feinen  (Uiderlegungsverfucb  febr  leicht,  indem  er  feinen  Be- 
hauptungen eine  Jorm  gibt,  die  bei  demjenigen,  der  meine  erfte  Abhandlung 
nicht  gelefen  bat  und  (ich  vertrauensvoll  auf  Cfcbackerts  Autorität  verläßt,  den 
Schein  zu  erwecken  geeignet  ift,  als  habe  er  wirklich  Be weife  für  feine  Auf» 
faffung  beigebracht,  ich  aber  fei  ein  tllenfd),  der  alles  andere  eher  fei,  als  ein 
metbodifcher  Jorfcber.  Im  befonderen  behauptet  er,  es  fei  metbodifd)  völlig 
unzuläffig,  die  im  ]abre  1582  (!)  gedruckte  Erzählung  des  ttlagifters  Seidel  als 
biftorifebe  Quelle  für  einen  angeblich  1521  gefchehenen  Uorgang  zu  benutzen; 
kurz  mein  gefamtes  Beweismaterial  fei  metbodifd)  unbrauchbar  und  die  aus  ihm 
gezogenen  Folgerungen  durch  nichts  bewiefen.  Um  die  Entftebung  des  Ciedes 
zu  beftimmen,  muffe  eine  total  andre  Itletbode  der  Unterfucbung  eingefcblagen 
werden.  Wirkliche  Quellen  feien  für  diele  Jrage  nur  die  vor  1529  liegenden  Briefe 
und  Predigten  Cuthers  und  die  quellenmäßig  bezeugten  politischen  Zeitverbältniffe. 

Das  klingt  ja  alles  recht  febön  und  wiffenfehaftlid),  freilich  auch  recht 
berrifeb.  Aber  jede  Methode,  die  man  einem  anderen  empfiehlt,  wird  doch  erft 
dann  annehmbar  und  erweift  erft  dadurch  ihre  wiffenfcbaftlicbe  Berechtigung,  daß 
der  Empfehlende  fie  (eiber  befolgt  und  überdies  nachweift,  daß  er  felbft  mit  diefer 
feiner  metbode  zu  einem  unanfechtbaren  Ergebniffe  gelangt  ift.  Ift  das  bei 
tfebackert  der  Sali?  Rat  er  aus  Cuthers  vor  1529  abgefaßten  Briefen  oder 
Predigten  oder  wenigftens  —  diefe  Erweiterung  feiner  Beweismittel  würden  wir 
ibm  Aber  die  von  ibm  felbft  gezogene  Grenze  hinaus  bereitwillig  zugefteben  — 
aus  Äußerungen  glaubwürdiger  Zeitgenoffen  Cutbers,  wie  er  ja  kübn  behauptet, 
den  nachweis  geführt,  daß  Cutber  zur  Zeit  der  Packfcben  Bändel  im  Irübjabre 
152$  fein  in  frage  ftehendes  Cied  gedichtet  bat?  mit  richten.  Seine  metbode 
bat  alfo  hier  verfagt.  Oder  waren  die  quellenmäßig  bezeugten  politischen  Zeit- 
verbältniffe im  3abre  152$  folche,  daß  nur  aus  ihnen  oder  doch  aus  ihnen 
beffer,  als  aus  andern  die  Entftebung  des  Ciedes  begreiflich  wird?  Durchaus 
nicht.  Und  ift  der  in  den  Predigten  Cutbers  über  das  bobepriefterliche  Bebet 
3efu  entwickelte  Gedankenkreis  ein  folcher,  daß  er  fich  mit  den  Sedanken  des 
Ciedes  dermaßen  deckt,  daß  eine  andere  Zeit  dagegen  nicht  in  Betracht  kommen 
könnte?  Keineswegs.  Alfo,  obwohl  Cfcbackerts  oben  erwähnte  Beweismittel* 
begrenzung  ganz  unberechtigt  und,  wie  auch  ein  blödes  Auge  auf  den  erften 
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Blick  liebt,  auf  feinen  ErklärungsveTfud)  zugefdwitten  ift,  fo  i(t  dod)  das  Ergebnis 
diefes  leWeren  ein  recht  unzulängliches.  Beweife  aus  Cutbers  eigener  Jeder 
für  Ort  und  Zeit  der  Entftebung  des  Ciedes  bat  bisher  weder  einackert,  noch  ich, 
nod)  fonft  jemand  beizubringen  vermocht,  dod)  glaube  ich  einen  foleben  nunmehr 
beibringen  zu  können,  von  welchem  am  Scbluffe  die  Rede  (ein  wird.  Werden 
aber  zweitens  die  politifeben  Zeitverbältnifle  in  Betracht  gezogen,  fo  muß  dod) 
jeder  Unbefangene  zugeben,  daß  die  von  Cfcbadiert  bevorzugte,  übrigens  febon 
vor  ihm  von  Bilb  verwertete,  alfo  nicht  einmal  felbf  tändig  von  Cfcbackert  auf- 
gegriffene politi(cbe  Cage  des  Jahres  152$  zwar  die  Hlöglichkeit,  das  Cied  könne 
in  der  Zeit  der  Packfcben  Bändel  entftanden  fein,  nicht  geradezu  ausfließt,  aber 
nur  eben  im  allgemeinen  zu  dem  Inhalte  des  Ciedes  paßt,  denn  Cutbers  damalige 
Befürchtungen  beruhten  dod)  nur  auf  Gerüchten,  Uermutungen  und  unerwiefenen 
Annahmen,  wogegen  die  Cage,  in  der  (ich  Cuther  auf  der  Reife  nach  Worms  in 
Oppenheim  befand,  fo  vollftändig  auf  den  Tnbalt  des  Ciedes  paßt,  wie  keine 
andere,  ganz  abgefeben  von  der  wörtlichen  Qbereinftimmung  der  bekannten 
Stelle  des  Ciedes,  die  von  den  teufein  auf  den  Wormfer  Dächern  bandelt,  mit 
der  Äußerung  Cutbers  in  feinem  Briefe  an  Spalatin.  Woher  bei  folcher  Cage 
der  Dinge  Cfcbackert,  den  feine  ITletbode  nur  zu  Uermutungen  bat  führen 
können,  den  tflut  nimmt,  mich  über  die  Itktbodik  der  Gefcbicbtsforfcbung  belehren 
zu  wollen,  dürfte  wohl  manchen  Wunder  nehmen.  3a,  bei  der  Dürftigkeit  feiner 
Beweismittel,  die  dod)  im  Grunde  keine  find,  hätte  er  gar  keinen  Erklärungs» 
verfud)  wagen  dürfen.  Denn  alles,  was  er  bringt,  find  eben  nur  Uermutungen 
und  boebftens  Möglichkeiten. 

Dagegen  habe  ich  nicht  nur  einige  wirkliche  Zeugen  vorgeführt,  über  deren 
Glaubwürdigkeit  ich  mich  nod)  äußern  werde,  fondern  auch  auf  eine  viel  beffer 
paffende  politifebe  Cage  mich  berufen.  Seibit  Köftlin,  der  fid)  bekanntlich  für 
das  Jahr  1529  als  £ntftebung$zeit  des  Ciedes  entfehieden  bat,  bat  fpäter  in  einer 
nod)  nicht  veröffentlichten,  an  Paftor  Radlad)  in  Gatersleben  gerichteten  Zufchrift 
vom  29.  Januar  l$$9  zugeftanden,  daß  der  Inhalt  des  Ciedes  für  das 
3ahr  1521  vortrefflich  paffe,  obwohl  er  fid)  nod)  nicht  entfcbließen  konnte, 
fofort  mit  feiner  früheren  JInnabme  zu  brechen. 

Sieberlid)  fällt  das  pfycbologijcbe  IHoment,  auf  das  fid)  ja  auch  Cfcbackert 
zu  ftüfeen  fuebt,  bei  der  Entfcbeidung  der  vorliegenden  Trage  außerordentlich  ins 
Gewicht.  Eine  der  Gewißheit  (ich  annähernde  Wabrfcbeinlicbkeit  kann  nur  erreicht 
werden  durch  den  l)ad)wei$  einer  Cage,  aus  der  das  Cied  als  eine  naturgemäße 
feelifebe  Betätigung,  als  eine  tat  poetifcher  Selbftbefreiung  von  einer  das  fierz 
des  Dichters  beklemmenden  Stimmung  hervorgehen  mußte,  alfo  bei  der  fo  ftark 
perfönlid)  gefärbten  Eigenart  des  Ciedes  aus  einer  foleben,  an  der  Cutber  un- 
mittelbar perfönlid)  beteiligt  war.  leb  zweifle  nicht,  daß  jeder  unbefangene 
Beurteiler  fid)  meiner  üuffaffung  anfchließen  wird,  weil  ihr  die  bei  weitem  größere 
innere  Wabrfcbeinlicbkeit  innewohnt,  wie  denn  auch  bereits  vermiedene  Jorfcber, 
und  zwar  fowobl  Cbeologen,  als  auch  ßiftoriker,  die  auch  etwas  von  der  Ißethode 
biftorifeber  forfebung  verfteben,  mir  mitgeteilt  haben,  daß  fie  durch  meine  Dar- 
legung in  den  ITlansfelder  Blättern  von  der  Richtigkeit  meiner  Ausführungen 
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vollkommen  überzeugt  feien,  flcbackert  freilich  ift  es  nicht.  Da  er  aber  wohl 
felbft  empfindet,  wie  febr  gerade  der  15.  April  1521  zu  der  Stimmung  des 
Ciedes  paßt,  (o  erbebt  er  bezüglich  einer  Stelle  des  Ciedes  den  Einwand  der 
pfycbologifcben  Unmöglichkeit.  Oder  —  genauer  getagt  —  nicht  er  erbebt  diejen 
Einwand,  (ondern  er  bat  nur  dielen  von  mir  felbft  als  möglich  zuerft  erhobenen, 
aber,  wie  mir  dünkt,  auch  gleich  widerlegten  Einwand  nur  wieder  aufgenommen, 
indem  er  behauptet,  Cuther  könne  1521  in  dem  £iede  (cbwerlid)  an  „Kind  und 
(Ueib"  gedacht,  auch  nicht  aus  dem  0ei(te  aller  (einer  ßlaubensgenoffen  heraus  ge- 
dichtet haben,  nun,  ich  überlade  das  Urteil  darüber  denen,  die  (ich  auf  das  Seelenleben 
eines  Dichters  einigermaßen  vergehen.  Kläre  es  mit  dem  üb(pre<ben  allein  getan, 
(o  würde  meine  Anficht  (icher,  wie  Cfd>adcert  verlangt,  „ad  acta  gelegt"  werden, 
über  es  gibt  doch  auch  noch  Ceute,  die  über  angebliche  pfycbologifcbe  Unmöglich3 
keiten  anders  denken.  Ich  hatte  in  dem  (o  herbe  beurteilten  Auflage  gefcbrieben: 
„Dun  könnte  man  aber  einwenden,  wenn  das  Cied  der  Ausdruck  perfönlicben 
Empfindens  (ei  und  eine  beftimmte  Cebenslage  Cutbers  widerfpiegele,  (o  (preche 
gegen  (eine  übfa((ung  im  ]abre  1521  die  Stelle:  „nehmen  (ie  den  Ceib,  Gut, 
Ebr,  Kind  und  (Ueib",  weil  Cutber  damals  weder  (Ueib  noch  Rind  gehabt  habe, 
jedoch  diefer  Einwand  ift  nicht  von  Bedeutung,  denn  offenbar  bat  Cutber  zunäcbft 
des  Reimes  gegen  (Ueib  auf  £eib  gereimt,  da  ihm  fcbwerlicb  ein  anderer  zur 
Uerfügung  (tand,  und  außerdem  kann  es  in  keiner  ÜJeife  befremden,  daß  er  am 
Schlu((e,  wenn  er  (ich  die  nicht  nur  ihm,  (ondern  allen  (einen  ßlaubensgenoffen 
drohende  Cebensgefahr  vorteilte,  (einer  Empfindung  eine  verallgemeinernde 
5af(ung  gegeben  bat",  üon  einer  p(ychologi(chen  Unmöglichkeit,  die  CJcbackert 
behauptet,  kann  demnach  keine  Rede  (ein.  Und  daß  Cuther  nicht  nur  an  (ich, 
(ondern  auch  an  (eine  ßlaubensgenoffen  gedacht  bat,  beweift  doch  unwiderleglich 
das  wiederholte  „wir"  und  „uns"  des  Ciedes.  Ja,  es  wäre  wirklich  „p(ycbologijd) 
unmöglich",  wenn  er  in  Worms  nur  an  (ich  und  nicht  zugleich  auch  an  (eine 
ßlaubensgenoffen  gedacht  hätte,  von  denen  doch  viele  (Ueib  und  Kind  hatten. 

(die  verfehlt  aber  tfcbackerts  Behauptung  gerade  in  pfycbologifcber  Rinficht 
ift  und  wie  wenig  er  die  neigung  des  Dichters  verfteht,  vom  Befondern  zum 
allgemeinen  überzugeben  oder,  wie  Goethe  (ich  ausdrückt,  das  Einzelne  zur  all- 
gemeinen UJeibe  zu  führen,  das  werde  ich  durch  einen  ganz  ähnlichen  Jall  er- 
härten,   nachdem  Cbeodor  Römer  in  (einem  Reiterliede  (einem  Ro((e  zugerufen: 

„trage  mich 
Zum  luft'gen  Schwertertanz!" 


fährt  er  fort: 


„Roch  in  den  Cüften,  unbe(iegt, 

Geht  fri(cber  Reitersmut. 

ttlas  unter  ihm  im  Staube  liegt, 

Engt  nicht  das  freie  Blut. 

ttleit  hinter  ihm  liegt  Sorg  und  not 

Und  (Ueib  und  Rind  und  fieerd, 

üor  ihm  nur  Freiheit  oder  Cod 

Und  neben  ihm  das  Schwert." 
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mit  Cfcbadierts  maßftabe  gemeflen,  müßte  fid)  biet  der  brave  Römer  eine 
pfycbologijcbe  Unmöglichkeit  erlaubt  haben.  Denn  Körner  hatte  bekanntlich  zwar 
eine  Braut,  aber  weder  UJeib  noch  Kind.  Wenn  nun  dennoch  in  diefem  Gedichte 
von  Bleib  und  Kind  des  Reiters  die  Rede  ift,  fo  müßte  an  der  Rand  des 
tfcbadtertfcben  Dringens  auf  den  Bucbftaben  eigentlich  getcblolfen  werden,  daß 
diefes  Gedicht  von  dem  unbeweibten  und  kinderlofen  Cbeodor  Körner  nicht 
herrühren  könne  oder  erft  aus  einer  Zeit,  wo  er  UJeib  und  Kind  hatte,  ein  Sali, 
der  bekanntlich  nicht  eingetreten  i(t.  Quod  erat  demonstrandum.  Wer  aber 
einiges  Uerftändnis  für  poetijches  Empfinden  bat,  hier  alfo  für  die  Deigung  des 
Dichters,  aus  dem  Befondern  ins  ungemeine  überzugeben,  den  wird  es  nicht 
befremden,  daß  Körner  hier  fein  perfönlicbes  Empfinden  zu  dem  (einer  Scbwert- 
brflder  und  Eutber  dort  das  (einige  zu  dem  (einer  Glaubensgenoff  en  er- 
weitert hat. 

Um  aber  zu  Cfcbackerts  Forderungen  bezüglich  der  niethode  zurückzukehren, 
(o  (ehe  id)  nicht  ein,  warum  die  Beweisführung  auf  die  von  Cfd).  vorgezeichneten 
Grenzen  eingetränkt  bleiben  feilte.  Denn  der  Beweis  braucht  doch  nicht  bloß 
aus  Cutbers  Briefen  und  Predigten  erbracht  zu  werden,  (ondern  kann  auch  andern 
Quellen  entnommen  werden,  wenn  (ie  nur  hinlänglich  glaubwürdig  (ind. 

€s  ift  nun  kennzeichnend  für  die  Itletbode  Clchackerts,  wie  er  (id)  bemüht, 
die  Glaubwürdigkeit  (ämtlicher  Zeugen  herabzusetzen.  Ich  hatte  mich  auf  das 
Zeugnis  des  Itlagifters  Seidel  und  des  Profeflors  Pauli  berufen  und  der  Uoll- 
ftändigkeit  wegen  auch  die  Angabe  des  Scbamelius  bezw.  des  Petrus  Saxe,  das 
Cied  fei  bereits  1 524  zu  Garding  (in  Schleswig)  gelungen  worden,  mit  angeführt. 
Obwohl  id)  nun  in  Qberein(timmung  mit  Acbelis  dielen  Bericht  als  eine  fekundäre 
Quelle  bezeichnet  hatte,  erklärt  tfebackert,  diefes  mein  Argument  komme  für  das 
Reformationszeitalter  nicht  einmal  als  (ekundäre  Quelle,  (ondern  überhaupt  nicht 
in  Betracht,  weil  es  gar  keine  Gewähr  für  Uorgänge  biete,  die  (ich  im  mittleren 
Deutfcbland  abgezielt  hätten.  €s  bandelt  (ich  aber  doch  einfach  um  die  frage, 
ob  es  glaubhaft  i(t,  daß  der  Pattor  fiermann  Caft  im  3ahre  1524  zu  Gar  ding 
in  Schleswig  das  £utberlied  gelungen  bat.  Warum  ein  geborner  €ider(tedter, 
wenn  er  auch  erft  etwa  100  Jahre  nach  1521  febrieb,  über  einen  (o  wichtigen 
Uorgang  in  (einer  fieimat,  wie  die  Einführung  der  Reformation  war,  nicht  feilte 
unterrichtet  (ein  können  und  nicht  einmal  als  (ekundäre  Quelle  (oll  gelten  dürfen, 
das  wird  wohl  mancher  mit  mir  bezweifeln.  JTus  den  Jingern  kann  man  (ich 
eine  folebe  ßaebriebt  nicht  (äugen. 

Was  (odann  die  Erzählung  des  Itlagifters  Seidel  betrifft,  Cutber  habe  das 
Cied  am  15.  April  1521  zu  Oppenheim  gedichtet,  fo  gebe  ich  gern  zu,  da^  diefe, 
weil  das  Buch  erft  I5$1  gedruckt  ift  und  weil  (id)  nicht  mit  einiger  Sicherheit 
erleben  läßt,  wober  Seidel  (ie  gefchöpft  bat,  als  zwingendes  Beweismittel  nicht 
gelten  kann,  über  nicht  nur  der  von  mir  angeftrebten  Uollftändigkeit  wegen, 
(ondern  auch  weil  (ie  eine  außerordentlich  große  äußere  und  innere 
Ulabrfcbeinlicbkeit  für  lieh  bat,  worauf  ja  fchon  Dieterich  bingewiefen,  glaubte 
id)  fie  in  meinen  Überblick  mit  aufnehmen  zu  muffen.  Clchackerts  ßinweis  darauf, 
daß  Scbamelius  Seidels  Kombination  gekannt,  aber  abgelehnt  habe,  ift  verwunderlich, 
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weil  er  bier  (einer  eigenen  metbodifcben  Sortierung,  daß  auf  (o  fpäte  Bekundungen 
kein  Gewicht  zu  legen  fei,  untreu  wird;  aber  aud)  inhaltlich  kann  der  Einwand 
nicht  (d)wer  wiegen,  weil  Scbamelius,  worauf  ebenfalls  bereits  üd>elis  bingewiejen 
bat,  im  vierten  JInbange  zu  (einem  Ciederkommentar  von  1724  (eine  im  Kommentar 
vorgetragene  Anficht,  das  £ied  (ei  1529  verfaßt,  (elbft  korrigiert  bat.  Immerbin 
verdient  Seidels  Angabe  aus  den  oben  dargelegten  gründen  entfcbieden  Beachtung. 
Das  fchcint  aud)  Cfd).  recht  lebhaft  empfunden  zu  haben,  denn  er  fucht  die  Be- 
deutung des  Seidelfcben  Zeugni((es  dadurd)  abzujcbwäcben,  daß  er  ihn  als  einen 
Studenten  der  Cbeologie  bezeid)net,  will  fagen  als  einen  unkritifcben  Dovizen  auf 
dem  Gebiete  gerichtlicher  Jor(cbung.  Gewiß  war  Seidel  aud)  einmal  Student  der 
Cbeologie,  wie  ja  auch  Cfcbackert  einer  gewe(en  ift.  Aber  als  er  (eine  Cutber- 
biograpbie  (chrieb,  war  er  ein  TOagiJter,  a!(o  ein  durd)  eine  akademifche  Würde 
ausgezeichneter  mann,  der  über  die  erften  Cebrjahre  hinaus  war  und  auf  Grund 
(einer  ITlagifterprüfung  den  An(prud)  erbeben  durfte,  in  wiftenfcbaftlicben  Dingen 
für  eine  einigermaßen  glaubwürdige  und  urteilsfähige  Perfon  gehalten  zu  werden. 
Aud)  tfd).  würde  es  befremdlich  finden,  wenn  ich  diele  gegen  (eine  Angriffe 
gerichteten  Darlegungen  unter  Dicbtacbtung  (einer  höheren  akademifcben  Würden 
mit  dem  Safte  begonnen  hätte:  „Der  Student  der  Cbeologie  Cfcbackert  bat 
behauptet  u.  (.  w.M  Denn  was  dem  einen  recht  ift,  das  ift  dem  andern  billig. 
Oder  (ollte  Cfcbackert  nicht  gewußt  haben,  daß  Seidel  (ein  Buch  als  magifter 
gefcbrieben  bat? 

Was  nun  (cbließlid)  den  fiauptzeugen  für  meine  Auffaffung,  auf  den  mich 
zuerft  P.  Radi  ach  in  Gatersleben  aufmerkfam  gemacht  bat,  den  Roftocker  Profeffor 
und  Superintendenten  Simon  Pauli  anlangt,  welcher  in  feiner  Poftille  an  drei 
Stellen  ebenfalls  berichtet,  daß  Cuther  das  £ied  anläßlieb  (eines  Einzuges  in  Worms 
gedichtet  habe,  (o  findet  aud)  diefer  keine  Gnade  vor  Cfcbackerts  Augen,  denn 
(ein  Beriebt  fei  nichts  anderes,  als  eine  ähnliche  legendarifebe  Kombination 
wie  die  Seidels.  £r  bedeute  zeitlich  und  fachlich  durchaus  nichts  mehr,  als  der 
Cutberbiograph  Seidel  und  es  (ei  daber  „metbodifcb  unzuläffig",  ihn  als  Quelle 
zu  benufcen.  €ine  gefährliche  Behauptung!  Denn  Cfcbackerts  eigene  Anficht 
beruht  doch  auch  nur  auf  einer  Kombination,  und  diele  Kombination  erfreut  (ich 
nicht  einmal  eines  ehrwürdigen  legendarifchen  Alters,  da  (ie  faft  400  Jahre  von 
der  vorauszufefcenden  Entftebungszeit  des  Eiedes  entfernt  ift.  Aber  warum  darf 
Pauli  nicht  als  Quelle  benutrt  werden?  (Heil  er,  1534  in  Schwerin  geboren, 
zwar  in  Wittenberg  ftudiert  habe,  aber  nicht  als  Schüler  Cutbers,  da  diefer  bereits 
geftorben  war.  Eebteres  ift  natürlich  dem  Geburtsjahre  Paulis  gegenüber  nicht 
zu  bezweifeln,  aber  durd)  diefe  Catfache  wird  doch  Paulis  Glaubwürdigkeit  noch 
nicht  widerlegt,  deffen  wiffenfcbaftlicbe  Bedeutung  Cfcbackert  überhaupt  nicht  hoch 
ein(d)ätt,  freilich  ohne  ibr  irgendwie  naebgeforfebt  zu  haben.  Das  bat 
ihn  aber  nicht  verhindert,  auf  meine  Bemerkung,  daß  ich  eine  Biograpbie  Simon 
Paulis  nicht  habe  ermitteln  können,  mich  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  in 
Zedlers  Univerfallexikon  Bd.  XXV,  S.  40,  das  ihm  ja  in  der  Göttinger 
Univerfitätsbibliotbek  bequem  zur  Rand  war,  ftebe  ns.  v.  eine  Biograpbie  diefes 
Pauli  mit  weiterer  Citeratur  über  ihn".    Aber  Cfcbackert  hätte,  wenn  er  mich 
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belehren  wollte,  s.  v.  beffer  getan,  Zedlers  veralteten  Artikel  nicht  zu  benutzen, 
fondern  Paulis  Eebensumftände  (eiber  zu  erforjtften,  dann  wäre  er  den  groben 
Irrtümern  des  Univerfallexikons  Aber  Paulis  Cebensumftände  nicht  verfallen,  wie 
kb  noch  zeigen  werde.  Sehen  wir  uns  daberden  Lebenslauf  Simon  Paulis 
etwas  näber  an,  dann  werden  wir  hoffentlich  zu  einer  gerechteren  Auffaffung  von 
der  wiffenfcbaftlicben  Bedeutung  die(es  ttlannes  gelangen.1) 

IV.  Die  Bedeutung  Simon  Paulis  und  feines  Zeugniffes. 

Simon  Pauli  (der  ältere  diefes  namens)  am  2$.  Oktober  1534  zu  Schwerin 
geboren,  befucbte  die  dortige  Schule  und  ward  dann  1552  unter  freudemanns 
Rektorat  auf  der  Roftodcer  Akademie  intituliert,  mit  welchem  Eifer  er  dort  (tudiert 
bat,  beweift  ein  Schreiben  des  Roftocker  Profeffors  David  ßbytraeus  vom  t.  Februar 
1555  an  den  fierzog  Job.  Jllbrecbt  von  Mecklenburg,  in  we1d)em  er  Simon  Pauli 
als  einen  geiftvollen,  gelehrten  Jüngling  bezeichnet,  von  dem  er  zuverjicbtlich 
hoffe,  er  werde  derein(t  der  tbeologifchen  ÜUiflenJcbaft  und  der  Kirche  zu  großer 
Zierde  gereichen.  £r  verweift  dabei  auf  2  lateinische  Reden,  die  Pauli  gebalten 
habe  und  auch  drucken  lallen  wolle,  als  auf  glänzende  Zeugni(fe  (eines  8ei(te$  und 
leiner  Bildung.  („Spero  autem  hunc  ingeniosum  et  doctum  adoles- 
centem  Simonem  Pauli,  natum  in  Cels(itudinis)  V(estrae)  vrbe 
Suerino  Ecclesiae  Dei  et  verae  doctrinae  studiis  paulo  post 
magno  usui  et  ornamento  fore.  Nam  et  ingenio  excellit  et 
summa  cum  laude  modestiam  et  diligentiam  in  suo  officio  omnibus  bonis 
probat  et  in  studiis  eo  usque  progressus  est,  ut  alios  fideliter  doceat. 
Specimen  etiam  ingenii  et  eruditionis  illustre  iam  aliquoties 
praebuit,  recitatis  meinoriter  Latinis  orationibus,  ex  quibus  duas,  alterum 
de  Johanne  Domino  Megapolensiam,  qui  ante  annos  trecentos  floruit,  alteram 
de  laudibus  patriae  typis  evulgare  decreuit.")2)  Beide  Stoffe,  die  Cobrede 
auf  (eine  ßeimat  und  die  Cobrede  auf  den  fierzog  Jobann  von  Itleddenburg 
mit  dem  Beinamen  des  Che  otogen,  der  ein  Sobn  Rerzog  ßeinrid)  Borwins  IL 
war  und  von  1227—1264  regiert  bat,  bewei(en  Paulis  früh  er(d)loflenen  ge- 
td)ichtlichen  Blick,  (eine  Deigung,  die  Wurzeln  des  Gegenwärtigen  in  der  Uer- 
gangenbeit  aufzu(ud)en.  Wie  es  (eine  Abliebt  war,  bat  Pauli  wenig(ten$  eine  der 
beiden  Reden  drucken  laflen.  Ibr  Citel  lautet:  Oratio  |  Continens  Histori  |  am 
Johann  is  Domini  Mega  |  polensivm, Quem  Theo  |  logum  Scriptores  |  nomi- 
nant.  Habita  Rostochii  |  A  |  Simone  Pavli  |  Suerinense.  Vitebergae  |  Ex- 
cudebat  Johannes  |  Crato.  |  Anno  M.  D.  LV.8)     Die  (Uabl  diefes  Gegen- 


*)  Jlbgefeben  von  andern  Quellen,  die  ibres  Orts  genannt  werden  tollen,  find  diefem 
Ccbensabrife  folgende  Werke  zu  Grunde  gelegt,  m.  Kreyt  JTndenken  an  die  Roftodtfcben  Ge- 
lehrten aus  den  drei  letrten  Jahrhunderten.  Sechstes  Stück.  Rottode  1$I5,  bei  Adlers  erben,  $°. 
(Roft.  UniverfitStsbibl.  Ulk.  7093  a).  0.  Krabbe,  die  Univerfität  Rottode.  Roftock,  Jldlers 
€rben,  1854.    $°    (Roft.  UniverfitStsbibl.  mk.  7715). 

*)  Krabbe,  0.  David  ehytraeus.    Roftock,  Jldlers  erben,  IS70.    $.  90. 

3)  Oorhanden  auf  der  herzoglichen  Bibliothek  in  Ololfenbüttel.    (1173.   13  Ch.)  $°. 
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ftandes  begründet  er  auf  Blatt  A  5v  folgendermaßen:  „Cum  igitur  hoc  loco 
necessitatem  dicendi  mihi  imponeret  praeceptoris  voluntas  et  lex  priuatae 
institutionis  nuper  in  hac  schola  susceptae,  decreui  recitare  Historiam 
Johannis  Domini  Megapolensium  qui  Theologi  cognomen  a  scrip- 
toribus  accepit  et  decimo  loco  in  familia  illustriss:  principes  nostros,  qui 
nunc  uiuunt,  antecedit". 

Einige  lUonate  nad)  übfendung  obiges  Briefes  fiedelte  Pauli  nad)  Wittenberg 
Aber,  wo  er  am  9.  ITlai  1555  unter  dem  Rektorate  des  Grafen  ßbriftopb  von 
Barby  und  dem  Utzerektorate  des  Doktors  der  tbeologie  Petrus  Pretorius  aus 
Cottbus  in  die  Univerfitätsmatrikel  eingetragen  wurde1)  und  nod)  im  felbenjabre 
(eine  Rede  Aber  den  Herzog  Jobannes  drucken  ließ.  Schon  hier  zeigt  fid)  alfot 
wie  fal(d)  Cfd>adcerts  Behauptung  i(t,  Pauli  babe  erft  feit  1572  „gefcbriftftellert". 
P.  bat  vielmehr  fcbon  17  J&hrt  früher  damit  begonnen.  In  Wittenberg  wurde 
Pauli  auch  am  27.  Jebruar  1556  ITlagifter  unter  dem  Dekanate  des  Antonius 
Walter  aus  UJefel,  ün  der  Spitze  (einer  €xaminatoren  wird  Philipp 
melancbtbon  genannt.2)  1557  begann  er  Uorlefungen  an  der  dortigen 
Univerfität  zu  halten.  nachdem  er  2  ]abre  mit  großem  Erfolg  als  akademifcber 
Cebrer  in  Wittenberg  tätig  gewe(en  war,  empfahl  ihn  am  5.  üovember  155$ 
melancbtbon,  auf  de[(en  Empfehlung  ich  zurückkommen  werde,  dem  Herzog  3obann 
Ü1bred)t  von  Itl.  als  Profeffor  für  Roftock8)  und  aud)  David  Cbytraeus  drang 
wiederholt  in  den  Herzog,  er  möge  Pauli  für  den  heimatlichen  RiTcbendienjt  (id)  fiebern. 
In  einem  Schreiben  vom  10.  Jebruar  1559  röbmt  die(er  Gelehrte  Pauli,  wie  folgt: 

„Rara  autem  Dei  dona  sunt  eximia  in  docendo  dexteritas,  diligentia 
et  felicitas,  quibus  ornatum  esse  hunc  M.  Simonem  maxima  auditorum 
frequentia,  quam  in  Vitebergensi  Academia  proximo  biennio 
docuit,  abunde  testiflcatur.  Non  igitur  dubium  est  magno  illum  usui 
et  praesidio  huic  quoque  cels(itudinis)  V(estrae)  Academiae  et 
Ecclesiis  futurum  esse.  Et  paulo  post,  aucta  aetate  et  confirmato  iudicio, 
si  opus  erit,  gradu  etiam  Doctorum  publico  ornari  poterit/'4) 


])  Album  Academiae  Vitebergensis  ab  A.  Ch.  MDII  usque  ad  A.  MDLX.  Ex  auto- 
grapho  ed.  Carolus  Eduardus  Foerstemann,  Lipsiae,  Carl  Caudmifc,  IS4I  4".  Dort  ift 
eingetragen  auf  $.  306  Spalte  2,  Zeile  6:  Simon  Pauli  Suerinensis. 

*)  Ko*ftlin,  Julius.  Die  Baccalaurei  und  magiftri  der  OHttenbergifcben  Fakultät  154$  bis 
1560  (Ceil  IV)  und  die  öffentlichen  Disputationen  dertelben  ]abre  aus  der  Sakultätsmatrikel 
veröffentlicht.  Otterprogramm  der  Univerj.  ßalle- Wittenberg  1S91.  $°.  Dort  wird  p.  17 
bekundet:  „Decano  Antonio  Waltero  nato  in  oppido  Wesalia  superiore  sito  ad  Rhenum 
inter  Aloguntiam  et  Confluentiam  urbes  promoti  sunt  in  artium  liberalium  et  philosophiae 
magistros  hi  triginta  septem  honesti  et  eruditi  viri,  quorum  hie  nomina  recensentur,  die 
27.  Februarii,  Anno  1556:  (Als  neunzehnter  wird  genannt:  Simon  Paulinus 
Swerinensis).  JTm  Sd>lu[[e  ift  bemerkt:  Horum  examinatores  ruerunt  Dominus 
Philipp us  Melanthon,  Decanus  M.  Antonius  Walterus.  H.  Sebastianus  Dieterich 
Winshemius.  M.  Caspar  Peucerns  Budissinus.  M.  Bartholomaeus  Lasau  Cygneus. 
M.  Bartholomaeus  Calckreitter  Orossaeus.    Laus  Deo.14 

**)  Krabbe,  Die  Univerfität  Roftock  $.  635  (nad)  der  Korrefpondenz  des  Herzogs  mit 
melancbtbon  im  Geb.  u.  f>aupt-JIrd)iv  Schwerin).    Roftock,  Adlers  €rben,  1S54. 

<)  Krabbe,  0.,  David  £bytraeus,  Roftock,  Adlers  Erben,  1870.    $.  90.    (IDk.  13822.) 
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Damit  nid)t  genug.  Jim  3.  üuguft  1559  dringt  £bytraeus  abermals  in 
den  ßerzog,  er  möge  Pauli  zum  Profeflor  der  Cbeologie  in  Roftock  beftellen, 
damit  er  helfe,  die  dortige  Akademie  zu  ftüben  und  dem  drohenden  Untergange 
zu  entreißen.  Denn  m.  Simon  (ei  ein  mann  von  ganz  hervorragenden  ßeijtes- 
gaben,  {o  dafe  der  Herzog  nid)t$  Uorteilbafteres  tun  könne,  als  ihn  an  die 
Univerfität  Roftock  zu  berufen.  („Nunc  —  haec  academia  —  M.  Simonis 
et  similium  aliquot  bonorum  et  doctorum  hominum  industriam  rursus 
desiderat,  qui  sua  eruditione,  diligentia  et  assiduitate  reliquas  naufragii 
tabulas  colligant,  ut  rnentem  Scholam  fulciant  et  sustentent  etc. 
Cumque  M.  Simon  ingenio  excellenti  praeditus  sit,  quod  collatione 
sententiaram  in  ov^riou  et  adsidao  docendi  usa  et  dispatationibas  excoli 
et  expoliri  plarimam  refert:  Cels.  Vestra  ipsius  quoque  studiis  rectissime 
consalet,  si  in  Academiam  ipsum  prima  quaque  occasione  remittet.  Ubi 
panlo  post,  judicio,  doctrina  et  usu  rerum  et  gradu  Doctoris  ornatns, 
magno  hnic  Academiae  et  omnibus  harum  regionum  Ecclesiis  usui  et 
omamento  fiiturus  est."1) 

Der  ßerzog  folgte  infofern  dem  Rate,  als  er  Pauli  zwar  nach  Mecklenburg 
zurückberief,  aber  zunächft  nicht  als  Profeflor  nad)  Roftock,  fondern  als  Dom» 
Prediger  nad)  Schwerin.  JIIs  fold)en  nahm  er  ihn  auch  mit  auf  den  Reichstag 
nach  Augsburg,  wo  Pauli  in  der  Verberge  des  Herzogs  bei  großem  Zulauf 
predigte.  Schon  im  folgenden  Jahre  1560  wurde  er  von  dem  Herzog  zum 
ordentlichen  Profeffor  der  Cbeologie  und  zugleid)  zum  Paftor  an 
Set.  Jakob  in  Roftock  ernannt,  und  am  29.  April  1561  —  alfo  im  Alter  von 
27  Jahren  —  erhielt  er  zufammen  mit  ßbytraeus  in  der  tttarienkirche  zu 
Roftock  durch  den  pommerfeben  Superintendenten  D.  Runge,  der  lieh  zu  diefem 
Zwecke  nach  Roftock  begeben  hatte,  die  Würde  eines  Doctors  der  Cbeologie.2) 
Die  Aufgabe,  die  ihm  als  Profeffor  in  Roftock  geftellt  war,  kennzeichnet  er  in 
der  Widmung  des  erften  teils  feines  großen  vierbändigen  Werkes  V^ethodi 
aliquot",  deffen  Citel  ich  bald  genauer  geben  werde,  und  das  er  dem  ßerzog 
Jobann  Albrecht  gewidmet  bat,  mit  den  Worten:  „Inclyta  Celsitudo  vestra  ex 
celeberrima  illa  Yitebergensi  academia  me  primum  voeavit  et  in  hanc 
Rostochianam  misit,  ut  docentium  labores  adiuvarem."  Und  weiter:  „Mihi 
demandatum  est  munus  docendi  doctrinam  de  Deo  et  artes  dicendi 
Dialecticam  et  Rbetoricam  in  hac  academia."  Auch  diefes  wiffenfebaftliche 
Hauptwerk  Paulis  fällt  fchon  geraume  Zeit  vor  das  ]ahr  1572.  Der  Citel  der 
mir  vorliegenden,  im  Jahre  1 570  gedruckten  Ausgabe  aus  der  ßerzogl.  Bibliothek 
zu  Wolfenbüttel  Do.  1025—102$  Cbeol.  S°  —  die  ältefte  Ausgabe  diefes  oft 
aufgelegten  Werkes  erfchien  1569  —  lautet:  „Methodi  aliquot  locorum 
Doctrinae  ecclesiae  Dei,  illustratae  exordiis  et  aliis  partibus  orationis,  in 
qoibus  monstratur  vsus  Dialecticae  et  Rhetoricae  in  orationibus,  quae  pro 
concione   ad  plebem   babentur.    Traditae  Rostochü   per  Simonem   Pauli 


^Krabbe,  David  ebytraeus,  $.91. 

*)  Krabbe,  a.  a.  0.  $.  91  u.  92  und  derfelbe,  Die  Univerfität  Roftock,  $.  636. 
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Sverinensem.  Die  Druckangabe  lautet:  Magdeburgi  excudebat  Matthaeus 
Giseke  Anno  MDLXX,  dod)  ift  die  Epistola  Dedicatoria  bereits  Die 
Conversionis  S.  Apostoli  Pauli  Anno  a  nato  Jesu  Christo  1565  ausgeftellt, 
alfo  am  25-  Januar  1565,  woraus  fid>  ergibt,  dafc  diefes  vierbändige  Werk  in 
den  jabren  von  1560—1564  ausgearbeitet  fein  mufc,  zugleid)  ein  weiteres 
Zeugnis,  wie  wenig  berechtigt  die  Behauptung  Cfcbackerts  i{t,  Pauli  babe  erft  feit 
1572  „gefcbriftftellert."  man  erliebt  überdies  fcbon  aus  dem  Citel,  da(5  Pauli, 
worauf  Cfd)*  offenbar  großen  (Uert  legt,  ein  metbodiker  von  Profeffion  war, 
ein  Umftand,  der  ibn  dod)  wobl  davor  bitte  fcbüfcen  {ollen,  wie  ein  leicbtfinniger 
Scbwäfcer  bebandelt  zu  werden. 

Im  jabre  1566  wurde  Pauli  am  1$.  April  zum  Rector  der  Univerfitat 
Roftock  erwählt  und  am  2$.  April  als  (olcher  ausgerufen.1)  In  diefer  höchften 
€bren{te1lung  der  Univerfitat  wurde  ihm  die  Aufgabe  zuteil,  das  kurz  zuvor 
durch  eine  große  Jeuersbrunft  zerftörte  Collegium  philosophicum  wieder  auf« 
zubauen,  die  er  auch  auf  Bitten  des  akademischen  Senats  unter  Jortfübrung  der 
übernommenen  Arbeit  über  feine  Amtszeit  hinaus  glücklich  vollbracht  bat.  Unter 
feinem  Rektorate  fing  die  durd)  eine  fcbrecklicbe  Peft,  Rrieg,  Hungersnot  und  den 
fcbon  erwähnten  Brand  faft  aufgelöjte  Akademie  an,  wieder  aufzuleben,  denn 
er  konnte  101  Studenten  in  die  matrikel  eintragen.2)  Im  jabre  1571  wurde 
Pauli  Superintendent  des  Roftocker  Rreifes  und  am  19.  alias  21.  Dezember  1573 
vom  geiftlicben  minifterium  und  2  Delegierten  des  Roftocker  Senats  einftimmig 
aud)  zum  erften  ordentlichen  Superintendenten  der  Stadt  Roftock  gewählt  und  als 
folcber  vom  ßerzoge  am  2$.  ITlärz  1574  beftätigt.8) 

Uon  einem  andern  vielfad)  aufgelegten  Hauptwerke  Paulis,  feiner  Poftille, 
ift  bereits  die  Rede  gewefen. 

Pauli  ftarb  am  17.  3uli  1591  im  57ften3abre  feines  Hebens,  nachdem  er 
31  jähre  als  Cehrer  an  der  Univerfitat  gewirkt  und  1$  3abre  das  Amt  eines 
Superintendenten  bekleidet  hatte,  von  (einem  Gedächtnisredner  £ucas  Bacmeifter 
am  1$.  Oktober  1591  gefeiert  als  Professor  Academiae  Kostochiensis  celeber- 
rimus,  und  von  dem  Roftocker  Paulus  Rutingius  in  deffen  Carmen  de  Dn. 
Simone  Pauli  vom  3*bre  1596  als  SS.  Theologiae  Doctor  eximius  et  Pro- 
fessor quondam  celeberrimus  dignissimusque.  *)  €s  kennzeid)net  übrigens  die 
wiffenfchaftlicbe  Sorgfalt  Cfcbackerts,  dafc  er  Pauli,  der,  wie  id)  eben  gezeigt  babe, 
1591  geftorben  ift,  bis  1597  Jcbriftftellem"  läfet. 

Aus  diefem  Jlbrife  des  Cebens  Paulis  ergibt  {ich  klar,  daf?  er  ein  von  feinen 
Zeitgenoffen  bocbgefcbäfcter  Uertreter  der  tbeologifcben  ttliffenfcbaft  gewefen  ift. 
5ür  die  hier  angeftellte  Unterfuchung  aber  ift  es  von  befonderer  Bedeutung,  dafe 

*)  Krabbe,  Die  Univerfitat  Roftock  $.  616. 

2)  €rneft  ]oad).  de  (Ueftpbalen,  Monumenta  inedita  Rerum  Germanicarum 
praecipue  Cimbricarum  et  Megapolensium.  Tom.  I1J,  p.  1201.  flrofc  5o1.  Ebenda  findet 
(id)  aud)  ein  Bildnis  Simon  Paulis,  der  mit  einem  Schnurr-  und  doppelfpiftigen  Kinnbarte 
dargeftellt  ift. 

3)  Krabbe,  0.,  David  ehytraeus,  $.  269.  Krey,  Andenken  an  die  Roftockfcben  Gelehrten 
$.  2$  u.  29. 

*)  Krabbe,  Die  Univerfitat  Roftock,  1$54.  $.  635. 
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Pauli  nicht  nur  in  Wittenberg  ftudiert  bat,  (ondern  aud)  dort  Itlelancbtbons 
Schüler  gewefen  ift  und  fid)  3abre  hindurch  des  vertrauten  Umgangs 
mit  diefem  vertrauteren  freunde  Cuthers  erfreut  bat.  ttlelcber  Jfrt  fein 
Uerkebr  mit  ITlelancbtbon  gewefen  ift,  das  wird  zur  Genüge  durch  folgende  Stelle 
feiner  Pojtille  in  feiner  Predigt  über  das  Evangelium  am  Ofterdinstage  (Oktav- 
ausgabe Blatt  375 v)  bezeugt,  wo  er  berichtet:  „IM  gedachter  fierr  Pbilippus 
TOelantbon  bat  vn$  |  die  wir  feine  Difcipel  vnd  Zuhörer  gewefen 
find  |  aud)  diefe  nachfolgende  0efd)id)t  oft  erzelet  etc."  Doch  nicht  nur 
Pauli  bezeugt  diefes  nabe  Uerbältnis,  in  dem  er  zu  ffielanchtbon  geftanden, 
{ondern  aud)  diefer  felbft  in  den  beiden  €mpfeblungsfd)reiben,  die  er  im  Dovember 
und  Dezember  155$  zu  Paulis  Sunften  an  den  ßerzog  Jobann  Jflbrecbt  von 
Mecklenburg  gerichtet  bat,  namentlich  in  dem  zweiten.  Beide  werde  ich  in  dem 
Anhange  ihrem  vollen  Wortlaute  nach  mitteilen,  fiier  fei  nur  darauf  bingewiefen, 
daß  lUelanchtbon  am  5.  üovember  155$  fid)  folgendermaffen  Aber  Pauli  äußert: 
„Simon  Pauli  natus  in  oppido  Suerino  ex  honestis  parentibus,  multos  hie 
utiliter  docet  et  cum  initia  pbilosophiae  tum  vero  Ecclesiae  doctrinam 
recte  tradit.u  Und  weiter:  „Non  dubito,  celsitudinem  vestram  hujus 
Simonis  eruditionem  et  iudicium,  ubi  eum  audierit,  probaturam  esse . . ., 
cum  subditus  sit  et  doctrina  instr actus  et  modestus  etc."  Doch 
wichtiger  für  meine  Unterfucbung  ift  das  Schreiben  vom  7.  Dezember  155$,  in 
welchem  Itlelanchtbon  Aber  Pauli  folgendes  Urteil  fällt:  „Mores  mihi  propter 
familiaritatom  ita  nott  sunt,  ut  adfirmare  possim  honestos  et  pios 
esse;  aetas  et  studia  et  vere  discendi  cupiditas  magis  congruunt  Academiae, 
quam  aulae."  ßier  erfahren  wir  aus  TDelancbtbons  eigener  Jeder,  daf?  er  den 
von  ihm  empfohlenen,  weil  diefer  zu  feinem  vertrauten  Umgange 
gehört,  genau  kennt  und  darum  fid)  Aber  ihn  ein  lieberes  Urteil  erlauben  kann. 

Da  alfo  Pauli  eine  Reibe  von  Jahren  hindurch  dem  Schüler-  und  freundes- 
kreife  Ißelancbtbons  angehört  bat,  fo  liegt  die  Annahme  nabe,  ja  man  wird  ge- 
nötigt anzunehmen,  daf?  er  feine  Behauptung  von  der  £ntftehung  des  Ciedes 
aus  dem  munde  TOelancbtbons  empfangen  bat.  In  deffen  Schüler-  und 
freundeskreife  mufrte  man,  wenn  überhaupt  in  einem  tbeologifeben  Kreife,  wiffen, 
wo,  wann  und  unter  welchen  Umftänden  das  £ied  entftanden  war.  Denn  wenn 
irgend  ein  Ißenfcb  darüber  (icber  unterrichtet  fein  konnte,  fo  war  es 
eben  Hlelanchtbon,  und  durch  Itlelancbthon  Pauli.  Ratte  diefer  fid) 
feiner  Sache  nicht  ganz  {icher  gefühlt,  fo  hätte  er  doch  fcbwerlid)  in  drei  Predigten 
die  Behauptung  wiederholt,  daf*  das  Cied  anläßlich  des  Einzugs  Eutbers  in  ttlorms 
entftanden  fei. 

Dicht  minder  aber  ift  es  von  Bedeutung  für  die  vorliegende  frage,  daf? 
fid)  Pauli  aud)  von  Berufs  wegen  mit  der  ßymnologie  befaßt  bat.  Im 
jähre  15$$  erfebien  bei  ümbrofius  Kirchner  in  Magdeburg  in  4°  der  erfte  Cell 
feiner  „ÜUfslegung  der  Deut  |  (eben  Geiftlicben  £ieder  |  fo  von  |  ßerrn 
Doctore  MARTINO  LVTHERO,  |  vnd  andern  Gottfeligen  Cbriften  ge- 
macht |  oder  aus  dem  Catein  ins  Deutfcbe  vberfebet  vnd  gebracht  find,  in  gewiffe 
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ftücke  |  gefaffet  vnd  ordentlid)  nach  dem  gan- 1  tjen  text  erkleret."1)  Die  flb- 
faffung  der  Schrift  fällt  aber  bereits  in  das  ]abr  1585,  wie  fid)  aus  der  erften 
an  den  flbt  des  Rlofters  Riddagsbaufen,  Jobann  Cohrbeer,  gerichteten  üorrede 
des  Biubes  ergibt,  aus  der  wir  überdies  erfahren,  daß  fid)  der  genannte  flbt, 
weil  „aus  vnuerftande  vnd  nacbleffigkeit  der  Cantorn  die  geiftlicben  Cieder  an 
vielen  orten  von  dem  gemeinen  Uolk  vnred)t  gefungen  werden",  an  Simon  Pauli 
um  Abhilfe  gewandt  bat,  welcher  ausdrücklich  hervorhebt:  „Welchem  vnratb  vor- 
zukommen haben  €.  Cbrwirde  von  mir  gflnftig  begeret,  daß  ich,  (o  viel  deren  zu 
erbawunge  der  Kirchen  dienten,  für  mich  nehmen  vnd  diefelben  ordentlich  dispo- 
niren  vnd  erkleren  wolte,  damit  fid)  beide,  die  Pastores  vnd  jre  Custodes 
oder  Cantores,  defto  beffer  könten  richten,  auch  die  Kinder  vnd  ander  einteilige 
Ceute  folcbe  geiftlicbe  Cieder  mit  verftande  fingen  lerneten."  Dann  wirft  er  weiter- 
hin einen  Blick  zurück  auf  die  Schriften  derer,  die  vor  ihm  auf  diefem  Gebiete 
tätig  gewefen  und  bemerkt  (Blatt  C):  „Ob  wol  aber  ander  zuuor  vber  die  Geift- 
liche  Cieder  gefcbrieben,  welcher  arbeit  ich  biemit  nicht  wil  verringern,  fondern  viel 
mehr  gerbflmet  vnd  gebilligt  haben,  So  habe  ich  doch  das  meine  auch  dazu  tbun 
wollen.*4  Aber  nicht  alles  obne  Unterfcbied  billigt  er,  flbt  vielmehr  eine  ziemlich 
fcbarfe  Kritik,  indem  er  fortfährt:  „Denn  viel  Gefenge  in  das  Buch  der  geift- 
licben Cieder  Cutberi  gefefjt  vnd  gedruckt  find,  die  billig  folten  daraus  ge- 
laden werden.  Doch  es  wil  je  allezeit,  wie  D.  Cutberus  in  der  üorrede  feines 
Sangbuches  (chreibet,  der  meufedre*  vnter  dem  Pfeffer  fein." 

€r  widmet  „diefe  geringe  Arbeit",  wie  er  fie  befcbeiden  nennt,  dem  übte 
Cohrbeer,  „die weil  €.  €brw.,  als  oben  gemeldet,  diefelbe  von  mir  begeret  vnd 
gefoddert,  vnd  das  ich  meine  fcbuldige  Dankbarkeit  gegen  €.  €brw.  erkleren 
m«cbte\ 

Weil  nun  aber  flbt  Cohrbeer  noch  vor  dem  Drucke  des  Buches  geftorben 
war,  fo  widmet  Pauli  unter  Beibehaltung  der  erften  üorrede  fein  Buch  in  einer 
zweiten  Üorrede  d.  d.  Roftock  Anno  1587  den  31.  Octobris  dem  üacbfolger  Cobr- 
beers,  dem  übte  Peter  (Ueindraube,  zumal  auch  diefer  an  dem  (Uerke  einen 
perfönlichen  Anteil  gehabt  hatte.  „Welcher  Geftalt  der  auch  €brwirdiger  andechfiger 
in  Gott,  fierr  joban  Cobrbeer,  weiland  Abt  des  ßlofters  Riddagesbaufen,  €.  €brw. 
antecessor  feiiger  gedechtnis,  von  mir,  das  ich  die  Geiftlicben  Deutfcben  Cieder 
des  Rocherleuchten  fierrn  Doctoris  Martini  Lutheri,  weld)en  Gott  in  diefer  lebten 
Zeit  der  (Uelt,  die  ganfce  Göttliche  Cer  zu  lautern  vnd  zu  reinigen,  erwecket  vnd 
wider  das  Bapfttbumb  wunderbar  gefcbüfjt,  vnd  anderer,  die  in  der  Göttlichen 
Cebr  rein  gewefen,  auff  die  art,  wie  meine  Poftill  gefcbrieben  ift,  difponieren  oder 
in  gewiffe  ftücke  ordnen  vnd  die  wort  des  Cexts  erkleren  vnd  auslegen  möchte, 
von  mir  begeret  vnd  gefoddert  bat:  Solchs  ift  €.  €brw.  wol  bewuft,  fintemal 
diefelbe  auff  des  Cbriftlicben  feiigen  fierrn  Abts  anfucben  vnd  ge- 
finnen  (ich  anbero  gen  Roftog  erhoben  vnd  gegenwertig  vnd  münd- 
lich von  diefem  werde  mit  mir  geredet  vnd  gebandelt/ 


')  In  der  Rerzogl.  Bibliothek  zu  ttlolf enbüttel  (Th.  Ho.  92).    Jfud)  in  der  Sflrftl.  Bibliothek 
zu  Olernigerode  (Hb  1163). 
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hieraus  ergibt  fleh  klar,  daß  der  Abt  Cobrbeer  den  D.  Simon  Pauli  für 
eine  hervorragende  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  Bymnologie  gebalten  baben 
muß,  (onft  hätte  er  nicht  feinen  üacbfolger  nach  Roftock  gefd)ickt,  um  Pauli  für 
diefe  Arbeit  zu  gewinnen.  Ceider  befindet  (ich  das  £ied  „Ein  fefte  Burg  etc." 
nicht  unter  den  von  Pauli  im  erften  teile  bebandelten  Ciedern,  offenbar,  weil  es 
in  feinen  Plan,  welcher  (ich  an  das  Kirchenjahr  anfcbüeßt,  nicht  hineinpaßte.  €ber 
könnte  er  im  zweiten  teile,  falls  diefer  zum  Druck  gelangt  fein  follte,  das  Cied 
behandelt  haben.  Ceider  ift  ein  folcber  Druck  bisher  nicht  bekannt  geworden. 
Daß  aber  Pauli  als  kritifcher  ßiftoriker  feinen  Stoff  zu  betrachten  gewohnt  war, 
zeigen  viele  Stellen  feines  Werkes,  fo  z.  B.  feine  Bemerkungen  Aber  das  Uer- 
baltnis  des  von  Jobann  fiuß  urfprünglicb  lateinifcb  gedichteten  Ciedes  vom  Abend- 
mahl jefu  Cbrifti  „jefus  £briftus  vnfer  Reiland"  zu  der  deutfchen  Umgeftaltung 
Cutbers  (auf  Blatt  175a  und  v),  das  fcbon  „der  titel  in  Doctoris  ftlartini 
Cutberi  geiftlid)en  Ciedbucbe,  darüber  gefefjt44,  anzeige  und  ausweife.  Am 
Scbluffe  diefer  Darlegung  erklärt  er  nämlich:  „Diß  Jobann  puffen  lateinifcbe  Cied 
bat  jm  Doctor  Cuther  dergeftalt  gefallen  laden,  das  ers  in  deutfche  reimen  vber» 
gefeftt,  aber  febr  viel  vnd  gewaltig  gebelfert  bat/ 

Auf  Blatt  lOSv  und  109a  berichtet  er  Ober  das  Cied  „ßerr  £brift,  der 
einig  Gottes  Sohn"  folgendes:  „Dis  geiftlicbe  Cied  bat  eine  gottfelige  IDatrona  | 
feiigen  Beim  D.  Cafpar  Creubigers  |  weiland  gewefenen  Profeffors  in  der  Uni- 
uerfitet  Wittenberg  |  erfte  ßaußfraw  |  €lifabetb  Greubigerin  |  durch  den  J).  0eijt 
getrieben,  gedichtet  vnd  gemacht  etc."  „vnd  wie  es  D(octor)  C(uther)  gefeben,  ifts  jme 
fo  wollgefallen,  das  ers  in  fein  geiftlicb  Befangbucb  mit  zu  (eben  felb  verordnet  bat*4. 

Auf  Blatt  121  ff.  gibt  er  ausführliche  llacbricbt  über  Cutbers  Cätigkeit  als 
Cied  erdicbter,  im  befondern  aber  Cutbers  Cied  „Cbrift  vnfer  fierr  zum  Jordan  kam". 

Auf  Blatt  234  a  bemerkt  er  über  das  Cied  „0  wir  armen  Sünder  |  vnfer 
miffetbat  etc.":  „Dis  geiftlicbe  Cied  ....  bat  gemacht  der  Cbrwirdiger  Roch- 
gelarter  |  vnd  vmb  die  Kirchen  vnd  Schulen  febr  woll  verdienter  man  | 
M.  Hermannus  Bonnus  feiiger  |  (Ueiland  gewefener  Superintendens  in  der 
Reyferfreien  Reicbftad  Cübeck  |  auff  die  melodey  vnd  weife  als  im  Bapftumb  ge- 
lungen wird  |  das  Cied  |  0  du  armer  Judas  etc.  |  in  welchem  die  Papiften  in 
betracbtung  des  leidens  Cbrifti  klagen  vber  den  armen  Judas  u.  f.  w.M 

Diefe  Beifpiele  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  daß  (ich  Pauli  um  die 
Dichter  und  die  €ntftebung  der  von  ihm  bebandelten  Cieder  emftlich  gekümmert 
bat.  Diefem  ßymnologen  von  Beruf  wird  man  denn  doch  fo  viel  Urteilsfähigkeit 
und  wiffenfchaftlichen  €rnft  zutrauen  dürfen,  daß  er  für  feine  mehr  als  einmal 
wiederholte  Behauptung,  Cuther  habe  fein  Kampflied  auf  feiner  Reife  nach  Worms 
gedichtet,  völlig  ausreichende  Gründe  gehabt  baben  muß. 

V.  Das  Zeugnis  des  Bieronymus  (Ueller. 

(Die  ich  in  Pauli  einen  Zeugen  aus  der  vertrauten  Umgebung  IDelancbtbons 
vorgeführt  habe,  fo  hoffe  ich  auch  noch  in  überzeugender  (Ueife  den  ßachweis 
führen  zu  kSnnen,  daß  ein  langjähriger  ßausgenoffe  Cutbers  derfelben 
Anficht  gewefen  ift,  wie  Pauli.    €s  bandelt  (ich  um  I).  Rieronymus  Queller. 
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Zwar  {iebt  dei*  Jall  zum  Uerzweifeln  dunkel  aus,  aber  die  llebel  werden  (id> 
beben.  (Keller  verdient  fcbon  deshalb  vor  allen  andern  beachtet  zu  werden, 
weil  man  von  ihm,  wie  Einke  (auf  S.  S)  hervorhebt,  bei  feiner  perfönlicben 
Beziehung  zu  Cuther  und  (einem  täglichen  Umgange  mit  ihm  erwarten  tollte, 
daß  er  nicht  ohne  genaue  Information  berichte,  man  bedenke  nur,  daß  fich 
Weiler  1527  bei  Cuther  in  Koft  und  Wohnung  begeben,  bis  zum  Oabre  1535 
im  Rloftergebäude  in  ununterbrochenem  Uerkehr  mit  ihm  geftanden,  auch  zeit- 
weilig Cutbers  Sohn  Johannes  unterrichtet  bat.  Da  follte  man  denn  doch  meinem 
diejer  mann  mfiffe  die  allerficberfte  Auskunft  Ober  diefe  Srage  geben  können. 
(Uas  (agt  er  alfo  über  das  Cied?  €r  fcbreibt:1)  „Dife  gey(treid)e  Ciedlein  bat 
der  man  Gottes  Doctor  Cutherus  gemacht  zu  der  zeyt,  da  die  feinde  des 
Cuangelij  jn  fampt  allen  Cbriftlicben  Cebrern  auff  dem  Reychftage 
zu  Jlugfpurg  wolten  auffreflen." 

Diefes  Zeugnis  wäre  überwältigend,  wenn  ihm  nicht  die  unzweifelhafte 
Catfacbe  gegenüber  ftfinde,  daß  das  Cied  in  vermiedenen  ßefangbücbern  aus  den 
Jahren  1529  und  1530  gedruckt  vorliegt,  als  da  find  —  abgefeben  vom 
Rlugfcben  Befangbucbe  von  15292)  —  ein  in  Augsburg  ebenfalls  im  Oahre 
1529  gedrucktes  0e(angbud>  und  ein  am  19.  Juli  1530  bei  Cudwig  Dieft  zu 
Roltock  gedrucktes  Rigaer  Befangbud)  (vorbanden  in  der  Univerfitätsbibliotbek 
zu  Upfala).  3a,  es  ift  fo  gut  wie  gewiß,  daß  es  fcbon  in  der  erften  ßälfte  des 
Jahres  152$  von  Bans  (Ueyfe  in  Wittenberg  in  (einem  „Sangbflcblein"  gedruckt 
worden  ift.  Auf  0rund  dieler  Catfachen  wird  man  anjcbeinend  zu  dem  Scbluffe 
genötigt,  daß  (Uellers  Bekundung  völlig  wertlos  ift.  über  man  fragt  (ich 
natürlich,  wie  es  möglieb  fei»  daß  ein  mann,  der  in  fo  nahen  perfönlicben  Be- 
ziehungen zu  Cuther  geftanden  bat,  wie  Weiler,  dermaßen  irren  konnte.  Cinke, 
von  der  richtigen  Uorausfehung  ausgebend,  daß  ein  mann  wie  Weiler  nicht 
abfolut,  fondern  nur  relativ  unglaubwürdig  fein  könne,  fuebt  des  Rätfels  Cofung 
in  der  Annahme,  daß  Weller,  falls  das  Cied  erft  nach  feinem  eintritt  in  Cuthers 
Baus  gedichtet  worden,  beim  Schreiben  der  fraglichen  Worte  von  jeder  klaren 
Rückerinnerung  verlaffen,  einfach  Sleidan  gedankenlos  als  Autorität  angezogen 
habe.  Gedankenlos,  weil  ihm  doch  hätte  einfallen  muffen,  daß  ihm  das  Cied 
in  dem  fcbon  1529  gedruckten  Befangbucbe  durch  die  Singer  gegangen  war. 
Wäre  aber  das  Cied  bereits  vor  Wellers  Eintritt  in  Cutbers  Baus  fertig  gewefen, 
dann  wäre  das  Cied,  falls  es  den  Bausgenoffen  überhaupt  fcbon  bekannt 
gewefen,  für  ihn  nur  ein  Cied,  wie  alle  andern  Cutberlieder  gewefen,  denn  im 
Rranze  der  andern  Diamanten  fteebe  der  große  Robinor  nicht  fo  ausfd)ließlid> 
in  die  Augen.    Alles  das  ift  febr  wobl  erwogen  und  auch  febön  gefagt.    Das 


")  Das  Gebet  manafle,  des  königs  ]uda  .  .  .  Item  der  XLVI.  Pfalm:  n€in  leite  bürg 
ift  vnler  flott"  .  .  von  D.  ßieron.  Ol  eil  er.  nürnberg  MDLX.  Blatt  C  v.  Desgleichen : 
Bieronymus  Quellers  deutfebe  Schriften  II,  $.  176— 1  $4.    Ceipzig,  1702. 

*)  0ei[t1id)e  Cieder  auffs  neuw  gebeitert  zu  Wittenberg  D.  mart.  Cutber.  m.  D.  XXJX 
Gedruckt  zu  Wittenberg  durd)  ]o[epb  Klug  1529.  (Das  Cied  „€in  ve[te  Burgu  bat  nad) 
UJaldaus  Belchreibung  auf  Blatt  Fiij  unter  der  Jfuf[d>rift  Der  xxxxvj  Plalm  Deus  noster 
refugium  et  virtus  geftanden. 
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Ergebnis  i(t:    Weller  litt   an  einem  lapsus  memoriae,  als  er  obige  l}ad)rid)t 
(d)rieb.    Etwas  anders  fiebt  R  Radi  ad)  in  Batcrsleben,  mit  dem  id)  über  dielen 
Gegenftand  Briefe  gewecbfelt  habe,  die  $ad)e  an,  denn  er  denkt  an  einen  lapsus 
calami,  der  freilich  zugleid)   aud)   ein  lapsus  memoriae  gewefen  (ein  muß. 
Ausgebend  von  der  Catfacbe,  daß  ja  Eutber  gar  nicbt  auf  dem  Reichstage  zu  Augs- 
burg gewefen  i(tv  fondern  nur  auf  dem  zu  Worms,  i(t  er  geneigt  anzunehmen,  Queller 
babe  Ichreiben  wollen  Worms,  habe  aber* irriger  Weife  gefebrieben  Augsburg! 
Diefer  —  man  muß  lagen  verhängnisvolle  —  Schreibfehler  wäre  dann  die 
Urfacbe  gewefen  für   den  bis  auf  die  jüngfte  Zeit  verbreitet  gewefenen  Irrtum, 
das  £ied  (ei  auf  der  Koburg  gedichtet  worden.    Diefe  Erklärung  i(t  trofc  ihrer 
nicht  abzuleugnenden  Gewaltsamkeit  doch  (ehr  wahrscheinlich.    Denn  gibt  man  zu, 
daß  hier  ein  Schreibfehler  der  bezeichneten  Jlrt  vorliegt,  da  ja  in  der  Cat  für  das 
Jluffreflen  der  €vangeli(chen  und  Cutbers  durch  die  Papiften  auf  einem  Reichstage 
nur  der  Reichstag  zu  Worms  in  Jrage  kommen  kann,  (o  i(t  jede  Schwierigkeit 
auf  die   einfaebfte  Weile  befeitigt  und  zugleich  ein  außerordentlich  wertvolles 
Zeugnis   für   die   €ntftebung   des    Ciedes    im    jabre    1521    gewonnen.     Die 
Schwäche   diefer  fehr   anmutenden  Erklärung  liegt  nur  darin,  daß  fid)  viele 
weigern  werden,  einen  foleben  Schreibfehler  anzuerkennen.     Dun  bat  (ich  aber 
(Heller  aud)  noch  an  einer  andern  Stelle  über  das  £ied  geäußert,  an  der  er  lagt  : 
„fllfo  fange,  redet  vnd  leret  der  man  Gottes  D.  Eutberus  vnd  mit  ihm 
vil  fromme  chriftlid)e  fierzen  vor  39  jähren,  da  die  Papiften  auf  dem 
Reycbftage  zu  flugfpurg  die  Cutherifd)en  wolten  treffen  vnd  ver- 
tilgen."   Ober  diefe  Stelle  bat  man  bisher,  geblendet  durch  den  fiinweis  auf 
den  Reichstag  zu  Augsburg,  hinweggelefen,  ohne  fid)  etwas  anderes  dabei  zu 
denken,  als  daß  Weller  das  Cied  in  das  jähr  1530  gefett  habe.    Als  id)  jedoch 
länger  über  die  Sache  nachgedacht  hatte,  entdeckte  id)  einen  Umftand,  der  den 
untrüglichen  Beweis  liefert,  daß  fid)  Weller  wirklich  einen  Schreibfehler  bat  zu 
fcbulden  kommen  laffen  und  daß  er  tatfächlich  Worms  bat  febreiben  wollen  und 
nicht  Augsburg.     Denn  man  reebne  nur  einmal  feine  Angabe  „jfflfo  fange  ,  .  * 
der  man  Gottes  ....  vor  39  jähren"  nach,  fo  ergibt  fieb  fofort  ganz  un- 
zweifelhaft, daß  Weller,  deffen  Buch  im  jähre  1560  gedruckt  ift,  nicht  den  flugs- 
bwger,  fondern  nur  den  Wormler  Reichstag  gemeint  haben  kann.    Damit  aber 
wird  Weller  tatsächlich  ein  überaus  wichtiger  Zeuge  für  die  Entftebung 
des  Ciedes  im  jähre  1521,  der  alle  €igenfcbaften  in  fid)  vereinigt, 
die  man  von  einem  Zeugen  in  Bezug  auf  Gleichzeitigkeit,  nahe 
perfonliche  Beziehungen  und  Urteilsfähigkeit  irgend  verlangenkann. 

V.  €in  Selbftzeugnis  Cutbers. 

Weil  tfebackert  durchaus  eine  Stelle  aus  Cutbers  Briefen  oder  Predigten 
verlangt,  wenn  er  an  eine  trübere  JRbfaffungszeit  des  Ciedes  glauben  (oll,  fo  fei 
zum  Schluß  auf  die  Äußerungen  Eutbers  in  feinem  im  jabTe  1524  zu  Witten- 
berg gedruckten  „Brieff  an  die  Surften  zu  Sacbfen  von  dem  aufrurerifeben  geyft441) 

l)  ürdrudt  unter  Dr.  254  p.  und  405  a  in  der  Curmbibliotbek  von  5.  Andreas  zu  €i$* 
leben.    4°.    Blatt  A  4v. 
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bingewiefen.  In  diefem  blickt  Cutber  auf  die  jüngft  von  ibm  durchlebten  Jahre 
des  Sturms  und  Dranges  zurück  und  bebt  (eine  Baupterlebniffe  während  diefer 
Zeit  hervor,  „leb  bin  —  lagt  er  da  —  eyn  armer  elender  menfeb  vnd  bab  meyne 
fache  niebt  |o  trefflicb  angefangen,  fondern  mit  groffem  zittern  vnd  furcht  Wie 
demfltiglid)  gTeiff  id)  den  Bapft  zuerft  an  |  wie  flebet  icb  |  wie  fuebt  id>  |  als  meine 
erfte  fcbrifft(en)  ausweyfen.  Dennod)  bab  id)  in  folebem  armen  geyft  das  tban  |  das 
diefer  weltfreffergeift  noeb  nid)t  verfuebt Denn1)  id)  byn  zu  Ceypfcig  ge- 
ftanden, zu  disputiren  für  der  allergeferlid)ften  gemeyne.  leb  byn  zu  Jlugfpurg 
on  geleid  für  meynem  böcbften  f eynd  erfebienen.  leb  byn  zu  Worms  für  dem 
Keyfer  vnd  ganben  Reich  geftanden  |  ob  icb  wol  zuvor  umfte  |  das  mir 
das  geleid  gebrochen  war  |  vnd  wilde  feltzame  tück  vnd  lift  auf  mich 
gerichtet  waren.  Wie  fd)wacb  vnd  arm  ich  da  war  |  fo  ftund  doch  meyn 
berb  I  derZeyt  alfo  |  (Denn  id)  gewuft  bette  |  daf?  fo  viel  teuffei  auf  mich 
gezilet  beten,  alls  zigel  auff  den  Decbern  waren  zu  Worms  |  were  ich 
dennoch  eyngeritten  |  und  hatte  noch  nichts  von  bymlifcber  Itym  vnd  Gottes  pfunden 
vnd  werdten  noch  von  dem  allftettifcben  geyft  ybe  etwas  geboret.  .  .  Wolan  |  wir 
vermugen  nichts  |  denn  was  uns  Cbriftus  gibt.  Will  vns  der  (ver-) 
laffen  |  fo  febredtt  vns  wol  ein  raufebend  blad.  Wil  er  vns  aber  ballten,  fo  foll 
der  geyft  feines  hoben  rbflmens  wol  ynnen  werden.  .  .  .  Wie  wol  fie  vnfers 
fiegs  gebrauchen  und  genieffen  |  nemen  weyber  |  und  laffen  Bepftlid)e  gefet* 
nach  |  das  fie  doch  nicht  erftritten  baben  |  vnd  bat  ybr  blut  nicht  drob  ynn  der 
fahr  geftanden.  Sondern  id)  babs  muft  mit  meynem  leyb  vnd  leben  bisher 
dargewagt  erlangen44.  Weiterbin  vergleicht  er  feine  Gegner  (die  „f alfchen 
Beyfter  und  Sekten*4)  und  desgleichen  leine  Anhänger  mit  Ijeerfcbaren  und 
CbTiftum  mit  einem  fieerkönig  («der  fierre  Zebaoth)  und  erklärt:  das  wort 
„Gottes  muf?  zu  felde  ligen  vnd  kempfen". 

€s  bedarf  gar  nicht  des  ßinweifes  auf  die  früher  von  mir  angezogenen 
Worte,  die  Cutber  nach  des  ülatbefius  und  anderer  Bericht  wenige  tage  vor  feinem 
Code  zu  feinen  freunden  in  €isleben  gefproeben  hat,  als  die  Rede  auf  den 
Wormfer  Reichstag  kam:  „Ich  war  unerfebrocken,  furchte  mich  nichts.  Gott  kann 
einen  wohl  fo  toll  machen.  Id)  weife  nicht,  ob  ich  jebt  noch  fo  tapfer  wäre44,  um 
zu  zeigen,  dafj  Cutber  fein  €rfcbeinen  vor  Kailer  und  Reich  auf  dem 
Reichstage  zu  Worms  als  den  ßöbepunkt  feines  Cebens  angefeben 
bat.  Denn  das  geht  febon  aus  feinem  eben  angeführten  Berzenserguf*  hervor, 
durch  wel(hen  er  zeigen  will,  dafj  feine  grofefpTecberilcben  Gegner  fid)  niemals  in 
einer  gleich  gefährlichen  Cage  befunden  baben,  wie  er  zu  Womis.2)  Wer  flugen 
bat  zu  (eben,  der  mufe  {eben,  daf?  Cutber  in  diefem  Schreiben  voll  berechtigten 
Selbftgefübls  einfach  die  Stimmung  und  den  Gedankengang  wieder  gibt,  denen 
eT  in  feinem   drei  Jahre  vorher  gedichteten  Ciede  Ausdruck  verlieben  hatte. 


*)  Blatt  ß. 

2)  Ugl.  aud)  Cutbers  trottenden  binweis  vor  Beginn  des  Jfugsburger  Reichstags  auf  den, 
der  neun  3abre  zuvor  in  Worms  geholfen  babe  und  aud)  jetot  wieder  bellen  könne. 
(Ugl.  Bakius  a.  a.  0.  p.  550.) 
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Bewußt  oder  unbewußt  ift  er  hier  in  den  Gedankengang  und  die  Aus» 
drucksweite  feines  Ciedes  wieder  hineingeraten.  Demnad)  ift  diefe 
Äußerung,  wie  fo  viele  andere  ähnliche,  nicht  etwa  eine  unbewußte  Uor« 
bereit ung  auf  das  £ied,  wie  wunderlicherweife  Cinke  auf  $.11$  feines 
Buches  behauptet,  fondern  im  Gegenteil  ein  bei  ähnlichen  Ueranlaffungen  immer 
wieder  ganz  unwillkürlich  lieh  einteilender  nachklang  der  Stimmung,  die 
ihn  vor  feinem  Einzüge  in  Worms  erfüllte,  und  fomit  geradezu  ein 
Selbftzeugnis  Cuthers  für  die  €ntftebung  des  Ciedes  vor  feinem 
Einzüge  in  Worms. 


flnljang. 


I.  Die  Hinfälligkeit  des  Hauptgrundes  gegen  das  Jahr  1521. 

Die  meiften  neueren  Jorfcber  fcheinen  haupt(äd)lid)  durch  den  Umftand,  daß 
das  Cied  erft  verhältnismäßig  fpät  durch  den  Druck  veröffentlicht 
worden  ift,  bewogen  worden  zu  fein,  feine  Entftebung  im  Jahre  1521  in  Zweifel 
zu  ziehen,  indem  fie  —  wie  fchon  wiederholt  erwähnt  worden  —  mit  UJacker- 
nagel  fagen,  es  fei  ganz  undenkbar,  daß  Cutber  diefe  feine  gewaltigfte  Dichtung 
Jahre  lang  im  Pulte  verfcbloffen  gehalten  habe,  während  er  doch  gerade  in  der 
Zeit  vor  1 529  feine  freunde,  z.  B.  Spalatin,  im  Intereffe  des  evangelifeben  Gottes» 
dienftes  zu  einer  ähnlichen  Cätigkeit  aufgemuntert  und  felbff  eine  geradezu  fieber- 
hafte Cätigkeit  in  der  Befcbaffung  von  Kirchenliedern  entwickelt  habe. 

So  gibt  z.  B.  Knaake1)  offen  zu,  daß  „lediglich  der  Umftand,  daß  das 
Cied  in  dem  vom  Reformator  1524  felbft  beforgten  Befangbucbe  fehlt  und  in 
keine  der  feitber  bekannten  Sammlungen  aufgenommen  ift,  gegen  die  früher  am 
meiften  verbreitete  Anficht  (Cntftehung  im  jähre  1521  zu  Oppenheim)  entf<beideu. 
Und  noch  in  jüngfter  Zeit  bat  anläßlich  des  Cfcbackertfchen  fluffafces  ein  Beriebt* 
erftatter  in  der  Ballifcben  Zeitung  vom  21.  3.  04  gef<brieben:  „Kläre  es  ((hon 
1521  entftanden,  fo  wäre  ein  Jeblen  in  den  früheren  Gefangbücbem  unerklärlich.44 
Jedoch  auf  dielen  Einwand,  der  auf  viele  offenbar  beftechend  gewirkt  bat,  läßt 
(ich  folgendes  erwidern. 

flchelis  hat  zwar  mit  Recht  hervorgehoben,  Cuthers  großartige  Befcbeiden- 
heit  in  der  Beurteilung  des  Wertes  feiner  eigenen  Cieder  mache  es  erklärlich,  daß 
er  diefes  £ied,  auch  wenn  es  fchon  Jahre  zuvor  fertig  gewefen,  fo  lange  unver- 
öffentlicht gelaffen  habe,  und  ähnlich  haben  (ich  auch  Cinke  u.  a.  geäußert,  aber 
fo  richtig  auch  diefe  Bemerkung  ift,  fo  reicht  fie  doch  nicht  aus,  die  fpäte  Uer» 
öffentlichung  zu  erklären. 


f)  Knaake,  Cutbers  Cied  „Ein  fefte  Burg"  im  ]abre  1527  gedichtet,  $.  40. 

11* 
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fluch  aus  der  melodte  des  Ciedes  läßt  fieb  kein  lieberer  Anhalt  für  die 
Zeitbeftimmung  der  Cntftebung  des  Cextes  gewinnen,  da  wir  aueb  über  die  Zeit, 
wann  erftere  entftanden  ift,  uns  immer  noeb  in  Unkenntnis  befinden.  Über  den 
Scb öpfer  der  ülelodie  werde  icb  mich  im  zweiten  Stücke  diefes  Anhangs  äußern. 

Dagegen  würde  {id)  die  Ipäte  Uerölfentlicbung,  wenn  wirklieb  kein  älterer 
Druck  des  Ciedes  mebr  auftaueben  Tollte,  am  einfaebften  dadurch  erklären,  daß 
diefes  Cied  urfprünglich  gar  kein  Bemeindelied  (ein  tollte,  vielmehr 
ein  Gelegenheitsgedicht  ift,  durd)  welches  Cutber  einer  ibn  perfSnlid)  be- 
berrfebenden  Stimmung  Ausdruck  bat  geben  wollen  oder,  man  kann  auch  fagen, 
im  Drange  feines  Berzens  bat  geben  muffen.  Sebr  zu  beachten  ift  in  diefem 
Zuf ammenbange  das  Ergebnis  der  Bacbmannfcben  Sorfcbung.  Bad) mann1)» 
welcher  der  Hleinung  ift,  daß  „das  wirklieb  treibende  ttlotiv,  weld)es  die  bisher 
fd)lummernde  diebterifebe  0abe  des  Reformators  zu  energifeber  Betätigung  wach- 
gerufen babe,  nachweislich  und  eingeftandenermaßen  in  Cufbers  Bemühung  um 
den  Ausbau  der  deutfehen  Hleffe  gelegen"  babe  und  daß  „das  TTlotiv  zur  €nt« 
ftebung  der  ßauptmaffe  der  Cieder  Cuthers  wie  auch  das  Intereffe  bei  Verausgabe 
der  1524  erfebienenen  Ciederfammlung  ausgefproebenermaßen  das  gottesdienft« 
liebe  gewefen"  fei,  reebnet  bemerkenswerter  (Ueife  das  Cied  „Gin  fefte  Burg" 
nicht  zu  den  von  Cutber  zu  diefem  Zwecke  gedichteten,  fett  es  alfo  auch  nicht 
in  Beziehung  zu  einer  der  von  ihm  abgegrenzten  Perioden  der  jlusgeftaltung 
des  Gottesdienftes,  fondern  betrachtet  es  als  ein  Cied,  „für  deffen  Cntftebung  man 
immer  noch  nach  einem  beftimmten  zeitgefcbicbtlicben  Anlaß  fuebt";  er  betrachtet 
es  alfo  als  ein  Gelegenheitsgedicht,  das  urfprünglich  gar  nicht  gottes« 
dienftlicben  Zwecken  dienen  follte.  ßatte  aber  Cutber  diefes  Cied  gar  nicht 
zu  gottesdienftlicben  Zwecken  gedichtet,  war  es  vielmehr  urfprünglich  nur  eine 
ßerzenserleicbterung  für  ibn  in  gefahrvoller  Cage,  fo  kann  es  auch  gar  nicht 
Wunder  nehmen,  daß  er  es  nicht  fchon  in  feine  erfte  Ciederfammlung  aufge- 
nommen bat.  Überdies  muß  man  doch  auch  fragen,  an  welcher  Stelle  des 
Kirchenjahres  oder  des  fonntäglichen  Gottesdienftes  denn  wobl  das  Cied  paffender« 
weife  hätte  eingereiht  werden  (ollen.  €rft  nachdem  der  evangelifebe  Gottesdienft 
eine  fefte  Ordnung  empfangen  und  unter  dem  Drucke  drohender  oder  bereits  er« 
duldeter  Uerfolgung  ein  Gemeinde«  und  Kircbenbewußtfein  (ich  ausgebildet  hatte, 
konnte  es 'als  deffen  Ausdruck  —  und  aueb  nur  bei  ganz  beftimmten  Gelegen- 
heiten, wie  noch  jefet  faft  ausfcbließlicb  bei  der  Jeier  des  Reformationsfeftes  — 
feine  berechtigte  Stelle  finden.  Und  erft  nachdem  man  erkannt  batfe,  daß  fein 
Inhalt  der  Cage  und  Gemütsverfaffung  auch  einer  ttlebrbeit,  ja  der  ganzen 
evangelifeben  Cbriftenbeit  entpracb,  konnte  es  zu  einem  Gemeinde«  oder  Kirchen« 
liede  werden  und  ift  es  alsbald  geworden. 

Siebt  man  die  Sache  aus  diefem  Geficbtspunkte  an,  fo  dürften  alle  Bedenken 
gegen  die  fpäte  Einreibung  des  Ciedes  in  die  Gefangbücher  behoben  fein. 
Übrigens  ift  es   auch  andern  zu  weltgefcbicbtlicber  Wirkung  gelangten  Ciedern, 


*)  B ad) mann,  Zur  €nt(tebung$ge[d)id)te  der  geblieben  Cieder  Cutbers.  (Zeitfd)T.  für 
d)ri[tlicbe  Oli((enfd)aft  und  kird)1id)es  Ceben,  1$$4  Beft  3,  $.  151  ff.,  f>cft  6,  $.294  ff.  und  ISS5 
Beft  1,  $.42  ff.) 
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wenigftens  binficbtlid)  ihrer  Uerbreitung,  äbnlid)  gegangen  wie  unferm  Cutberliede. 
Das  Cied  „nun  danket  alle  Gott"  von  tllartin  Rinckart,  Aber  de((en  €nt» 
ftebungszeit  lange  ein  ähnliches  Dunkel  gelegen  bat,  wie  Ober  dem  Ciede  „Gin 
fefte  Burg",  ift,  wie  Bücbting1)  nad)gewie(en  bat,  1630  gedichtet,  aber  erft  1635 
durch  den  Druck  veröffentlicht  worden2)  und  erft  (ebr  viel  {päter  (1757  Ceutben, 
1870  Sedan!)  zu  we1tgefd)id)tlid)er  Bedeutung  gelangt. 

Jfud) max  Scbneckenburgers  „ (Uacbt  am  Rbein44  ijt  fcbon  im  ]abre  1854 
gedichtet  worden,  war  1S70  beim  Beginn  des  Krieges  erft  wenigen  bekannt,  wurde 
aber  wenige  Wochen  nach  Ausbruch  des  Krieges  bereits  von  ttlillionen  gelungen* 
Und  äbnlid)  erging  es  ßoffmanns  von  Jallersleben  bereits  1S4I  gedrucktem, 
aber  erft  feit  etwa  einem  Jahrzehnt  faft  zur  deutfeben  llationalbymne  gewordenen  Ciede 
„Deutfd)land,  Deutfcbland  über  alles",  das  vorher  faft  nur  in  ftudentifeben  Kreifen 
bekannt  und  beliebt  war.  €s  kann  eben  ein  Cied  fcbon  lange  vorher  gedichtet 
fein,  aber  Anerkennung  feines  ttlertes  oder  feiner  Brauchbarkeit  für  einen  beftimmten 
Zweck  dod)  erft  nad)  einer  Reibe  von  Jahren  erlangen,  wenn  die  Zeit  für  die 
tt/ürdigung  feines  Inhalts  reif  geworden  ift,  d.  b.  wenn  fein  Wortlaut  fid)  als 
geeignet  erweift,  den  bis  dabin  unklar  gebliebenen  Empfindungen  der  Hlaffe  einen 
allgemein  verbindlichen  und  darum  freudig  begrüßten  Ausdruck  zu  verleiben. 
Im  Jabre  1521  (ab  das  deutfebe  Uolk  der  mehrzabl  nad)  die  Sache  Cutbers  noch 
nicht  als  feine  eigne  an.  Seine  Blicke  folgten  dem  kühnen  mönebe,  der  es  gewagt 
hatte,  der  größten  macht  des  ttlittelalters,  dem  Papfttum,  gegenüber  das  Recht 
der  freien  Peinlichkeit  zu  verfechten,  zumeift  nur  mit  ftummem  Staunen  über 
die  Kühnheit  diefes  (Hannes,  ein  Uerbältnis,  das  fid)  in  dem  bekannten  Worte 
Jnmdsbergs  an  Cutber  deutlich  abfpiegelt:  „üHtocblein,  mönchlein  du  gebft  jeW 
einen  Gang,  dergleichen  ich  und  mancher  Obrifter  auch  in  unfrer  allerernfteften  Schlacht- 
ordnung nicht  getan  haben.  Bift  du  auf  rechter  Meinung  und  deiner  Sache  gewiß, 
fo  fahre  in  Gottes  Damen  fort  und  fei  nur  getroft,  Gott  wird  dich  nicht  verteilen.3)" 
nad)  dem  (Uormfer  Reichstage  jedoch  lernte  das  deutfebe  Uolk  Cutbers  Sache  bald 
als  die  (einige  betrachten  und  damit  war  die  Zeit  gekommen,  daß  der  Inhalt  des 
Ciedes  in  das  allgemeine  Bewußtfein  übergeben  und  das  Cied  als  das  Kampflied 
der  Reformation  gedruckt  werden  konnte. 

IL  Der  Schöpfer  der  melodie  des  Ciedes. 

(Uüßten  wir,  wann  die  melodie  des  Ciedes  erfunden  worden  ift,  fo  würde 
diefe  Seftftellung  natürlich  der  terminus  ante  quem  für  die  Entftebung  des  Cextes 
fein.  Dagegen  bangt  die  frage,  wer  fie  erfunden  bat,  nicht  notwendig  mit  der 
nad)  dem  Urheber  des  Cextes  zufammen.  Irgend  welche  beftimmte  Antwort  läßt 
fid)  auf  erftere  nicht  geben.  Dod)  muß  das  Cied  1529  bereits  eine  melodie  ge- 
habt haben,  fonft  hätte  es  nicht  in  die  Gefangbücber  diefes  Jahres  aufgenommen 


*)  Siebe  Könneckes  Befprecbung  des  Bücbtingtcben  Buches  in  heft  I  der  Zeitfcbr.  des 
Uereins  f.  Kircbengefd).  in  der  Prov.  Sachten  S.  125. 

2)  Tllartin  Rinckart.  €in  Cebensbild  des  Dichters  von  „nun  danket  alle  Öott".  Göttingen, 
Uandenßoedt  und  Rupred)tr  1903. 

*)  £yriacus  Spangenberg,  Jldelstpiegel  II,  $.54. 
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werden  können,  ferner  kann  die  Bemerkung,  welche  Eutber  unter  die  ältefte 
bekannte,  mit  notenfafe  verfebene  niederritt  des  Ciedes  gefebt  bat:1)  „Bat  myr 
verebret  meyn  guter  Sreund  Berr  Jobann  Cüaltber  Componist  Masice  zu  torgaw 
1530,  dem  Gott  gnade44  nicht  als  Beweis  gegen  die  Urbeberf<baft  Cutbers  verwendet 
werden,  da  fie  zwar  die  möglicbkeit  zuläßt,  daft  der  Corgauer  Kapellmeifter  den 
dort  gegebenen  Ilotenfatz  angefertigt  bat,  noch  nicht  aber  beweift,  daf»  er  die 
meto  die  des  Ciedes  gefcbaffen  bat  Das  CUabrfcbeinlicbe  i(t,  daf*  Cutber  felbft  — 
vielleicht  mit  (Ualtbers  Beirat  —  der  Urbeber  gewefen  ift.  (Uenigftens  treten  die 
älteften  Äußerungen  über  die  Entftebung  der  melodie  entweder  beftimmt  für 
Cutber  als  deren  Urbeber  ein,  oder  find  |o  gebalten,  daß  fie  jener  Beftimmung 
keinesfalls  widerfpre<ben.  1d)  will  fie  hier  als  einen  kleinen  Beitrag  für  eine  künftige 
Behandlung  der  frage  zufammenftellen,  erbebe  aber  für  diefe  gelegentliche  Zufammen- 
(tellung  durchaus  keinen  JRnfprucb  auf  Uollftändigkeit.  Da  alle  hier  vorzuführenden 
Stellen  bereits  einmal  citiert  worden  find,  |o  unterlaß  ich  die  Angabe  der  Jundftelle. 

Sleidanus: 

„Psalmum  hunc  ad  tempus  illud  moeroris  et  angustiae  plenum 
accommodans,  ut  dixi,  quum  sermone  populari  vertisset,  inflexa  nonnihil 
sententia  —  freilich  ift  das  Cied  tatfäcblich  gar  keine  Überfetjung  des  46. 
Pfalms  —  numeros  etiam  addidit  et  modulos  argumento  valde 
convenientes  ad  excitandam  animum  idoneos." 

ßieronymus  (U eller: 

„fllfo  fange,  redet  vnd  leret  der  man  Gottes  D.  Cutberus ...  vor  39  Jahren.44 

David  Cbytraeus: 

„Psalmum:  Deus  noster  refugium  et  virtus  germanico  carmine: 
€in  fefte  Burg  ift  unfer  0ott,  divinum  plane  robur  animi,  omnia  pericula  et 
terrores  intrepido  et  excelso  pectore  despicientis  spirante,  et  numeris 
Musicis,  qui  tristem  etiam  et  abiectum  animum  erigere  et  exhilarare  et 
velut  iv&ovoiaaiuo  adflare  possent,  illustratum  in  ecclesiis  decantandura 
evulgat." 

Derfelbe  deutfch: 

„Bat  auch  eben  zur  leibigen  Zeit  den  XLVI.  Pfalm,  Gott  ift  vnfer  Zu- 
flucht vnd  fterke  |  .  .  .  etc.  |  in  den  tröftlicben,  freidigen  und  geilt» 
reichen  Gefang  |  €jn  56SC6  BUR8  3$C  Un$€R  0OCC  |  etc.  mit  fcböner 
frölictm  Hlelodey  vnd  Worten  |  die  auch  ein  trauriges  verzagtes  Gemüt  er- 
wecken |  mutig  machen  vnd  erfrewen  kondt,  gebracht." 

Gottfried: 

„componierte  und  ftellete  unterwegens  zu  Oppenheim  den  ßefang:  €in 
feite  Burg  ift  unfer  Gott." 

Simon  Pauli: 

„JRIs  er  aber  zu  ttlormbs  einkommt  |  zeiget  er  feinen  vnerfebrockenen  Ittut 
nicht  allein  hiermit  an  |  das  ...  .  etc.  |  fondern  auch  |  das  er  alda  machet 
vnd  finget  den  vberaus  herrlichen  ßefang:  Eine  feite  Burg  ift  vnfer  0ott  | 
eine  gute  CüebT  vnd  Klaffen  etc." 

l)  Siebe  die  Oliedergabe  des  Cutber-godex  von  Otto  Kade,  Dresden,  Uerlag  vonSdncy. 
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(Uenn  von  dielen  Äußerungen  diejenigen  von  Weiler  (al(o  fange  der  man 

Softes)  und  von  Gottfried  (componirfe  und  (teile te  den  ßefang)  allenfalls 

aud)  von  der  ßeftaltung  des  Cextes,  dem  Gedichte,  verbanden  werden  können, 

(o  laffen   dod)  die   ttlorte  von   Sleidanus  (nomeros    etiam    addidit   et 

in  od  u  los),  ferner  die  deut(d)e  Jaflung  bei  Cbytraeus  (bat  den  46.  Pfalm  in 

den  .  .  .  Gelang  €in  fefte  Burg  etc.  mit  fcböner  frölid>er  ülelodey  etc. 

gebracht),  desgleid)en  die  von  Pauli  (machet  vnd  finget  den  vberaus  berrlid)en 

0e{ang)  keinen  Zweifel  daran,  daß  diefe  letzteren  und  damit  aud)  die,  welche 

ibncn  nachgefolgt  find,   Cutber  felbft   für  den  Sd)öpfer   der   Hlelodie 

gebalten  haben.    Damit  ift  die  Sache  natürlich  noch  nicht  endgiltig  erledigt, 

aber  mit  böcbfter  (Uabrfcbeinlicbkeit  mufo  dod)  wohl  Eutber  felbft  als  der  Schöpfer 

aud)  der  Hlelodie  angefeben  werden,  und   zwar  um  fo  mebr,  als  ja  feine 

mufikalifcbe  Begabung  und  feine  Hiebe  zur  mufik  zur  Genüge  bekannt  find. 

Es  ift  dod)  recht  kennzeichnend,  dafe  Cutber  noch  kurz  vor  feinem  Eintreffen  in 

Worms  durch  feine  mufikalifdKn  Uorträge  die  mit  Befremdung   gemifchte  fluf- 

merkfamkeit  feiner  Gegner  enegte,   als  er   zu  Frankfurt  a.  IHain   bei   lüolf 

Parente  in  der  Verberge  zum  Strauß  abgeftiegen  war.     „In  den  Verbergen 

—  berichtet  der  ihn  belauernde  Decan  Cocblaeus  —  großes  Zutrinken,  frö'blid)es 

Bechern  und  mufikajflcbe  Crgöblicbkeit,  fo  daf*  Eutber  Iebft,  auf  belltonender 

Caute  fpielend,  aller  flugen   auf  fid)  wendet,  ein  neuer  Orpheus,  aber 

in  Confur  und  Kutte,  und  darum  noch  verwunderlicher/1) 

(Jon  dem  mufikalijchen  treiben  in  Cutbers  Bebaufung  aber  entwirft  Bowald 
(«efcbicbte  der  deutfcben  Citteratur,  $.  221)  folgendes  Bild:  „Im  October  1525 
hatte  KJtbe  drei  Wochen  lang  die  beiden  ftlufiker  Rupf  und  UJaltber  zu 
beherbergen,  und  Cutbers  großes  Arbeitszimmer  widerhallte  von  Sang  und  Klang. 
Indes  die  beiden  Illänner  der  Hlufik  mit  der  Jeder  in  der  Band  Aber  das 
Dotenblatt  gebeugt  fafren,  wandelte  Cutber  mit  der  Querpfeife  auf  und  ab 
und  erprobte  die  ITlelodiengänge,  bis  fie  feftgefchloffen  und  abgerundet  dem 
IDund  und  Berzen  des  chriftlichen  Uolkes  gemäß  erfcbienen." 

ßiernach  läßt  fid)  wobl  aud)  annehmen,  daß  die  Itlelodie  des  Ciedes  im 
Jahre  1521  nicht  fcbon  fo  ausgeftaltet  war,  wie  wiT  fie  jebt  kennen  und  brauchen. 

ÜI.  Die  €mpfeblung$fcbreiben  IUelancbthons  zugunften  Simon  Paulis 
an  den  fierzog  Jobann  Jllbrecht  von  Illecklenburg. 
(üu$  dem  Grofcberzoglicben  Geheimen  und  bausardjiv  zu  Schwerin.) 

1. 
S.  D.    Ulustrissiine   et  clementissime    Princeps.      Scio   Oelsitudini 
vestrae  notum  esse  veterem  versum:  Principis  est  virtus  maxima,  Nosse 
suos,  quem  versum  tarnen  Stigelius  recte  emendat  hoc  modo: 

Principis  est  virtus  maxima,  Nosse  deum.  Postea  non  male  additur: 
Principis  est  virtus  altera,  Nosse  suos. 

Est  autem  in  Academia  nostra  Simon  Pauli  natus  in  oppido 
Suerino   ex  honestis   parentibus,    qui   multos   lue   uüliter   docet  et  cum 

')  Adolf  hausTatt),  Cutbers  Ceben  I,  $.  423.    Berlin,  0.  Örote,  1904. 
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initia  philosophiae,  tum  vero  Ecclesiae  doctrinam  recte  tradit.  Hie  Simon 
cum  intellexisset  Celsitudinem  vestram  flagitare,  ut  aliquis  istuc  mittatur 
ad  docendum  idoneus,  mihi  exposuit,  se  in  hac  tanta  confusione  nus- 
quam  vivere  malle,  quam  in  Patria  et  sub  tali  Principe,  in  quo  Excellens 
Sapientia  cum  Justicia  et  Pietate  coniuneta  est,  sedtamen  optare  se,  ut  in 
Academia  sibi  locus  docendi  tribuatur,  sicut  vir  Doctissimus  David 
significauit,  queri  (!)  non  concionatorem  aulicum,  sed  qui  Rostochij  in  templo 
et  in  Academia  doceat.  Non  dubito  Celsitudinem  vestram  huius  Simonis 
eruditionem  et  iudicium,  vbi  eum  audierit,  probaturam  esse.  Ideo  Cels. 
(itudinem)  v.(estram)  reuerenter  oro,  ut  eum,  cum  et  subditus  sit  et 
doctrina  instruetus  et  modestus,  clementer  ornet.  Mitto  Cels.(itudini) 
vestrae  pagellas  de  Inquisitione  Bauarica,  quas  non  sine  gemitu  leget, 
et  tarnen  vtile  est  pios  considerare  quanta  sit  in  adversarijs  rabies,  ut 
cum  vident  manifesta  idola  stabiliri,  magis  ament  nostras  ecclesias  et 
piam  coniunetionem  tueantur.  Bene  et  foeliciter  valeat  Cels.(itudo)  vestra. 
Datae  die  quinto  Novembris  qui  est  Ebreis  mensis  Kislen  celebratus 
in  Zacharia  et  Macabeis.  Est  autem  vera  etymologia  vocabuli  Kislen  quasi 
dicas  (aqitlviog.  Ita  sapiens  vetustas  nomina  Mensib.(us)  tribuit  a  siderib.(us). 

Mm  58°      Celsitudinis  vestrae       semug 
(Auf  der  flu&enleite  des  Briefes:)  Philippus  Melanthon. 

Illustrissimo  Principi  et  Domino,  Domino  Johanni  Alberto  Duci 
Megalburgensi,  Principi  vetustae  gentis  Henetae,  Domino  Suerini, 
Rostochij  et  Stargardiae  etc.    Domino  suo  clementissimo. 

2. 

S.  D.  Illustriss.(ime)  et  clementiss.(ime)  Princeps.  Non  antepono 
meum  iudicium  Celsitudinis  vestrae  iudicio,  quod  scio  rectissimum  et 
gravissimum  esse.  Formam  igitur  doctrinae  Simonis  coram  Celsitudo 
vestra  considerabit ;  Mores  mihi  propter  familiaritatem  ita  noti  sunt,  ut 
adfirmare  possira  honestos  et  pios  esse;  aetas  et  studia  et  vere  discendi 
cupiditas  magis  congruunt  Academiae,  quam  aulae.  Ideo  quod  antea 
petiuit,  adhuc  reuerenter  petit,  vt  in  Academia,  ubi  suas  cogitationes  de 
doctrinis  conferre  cum  aliorum  eruditorum  et  seniorum  sententijs  possit, 
locus  sibi  tribuatur.  Et  profecto  posteritatis  causa  haec  cura  necessaria 
est,  ut  in  Academias  collocentur  viri  pij  et  recte  eruditi  qui  non  rixas, 
sed  perspieuitatem  in  docendo  amant.  Haec  ad  Cels.(itudinem)  v,(estram) 
simplicissimo  studio  scribo,  ac  oro  ut  meas  literas  boni  consulat  Bene 
et  foeliciter  valeat  Cels.(itudo)  v.(estra).  die  Septimo  Decemb.  (ris)  Anno  1558. 
Cels.(itudinis)  v.(estrae) 

Seruus 
(Auf  der  Jlu&enfeite  des  Briefes:)  Philippus  Melanthon. 

Illustrissimo  Principi  &  Domino,  Domino  Johanni  Alberto  Duci 
Megalburgensi,  Principi  vetustae  gentis  Henetae  et  Suerini,  Rostocliy 
et  Stargardiae  etc.    Clementiss.(imo)  Domino  suo. 
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3ur  Cnttrickelung 
bes  üolksfd)ultrefens  in  ber  Cpborie  Cckartsberga. 

(Cnbc  bes  12.  unb  Anfang  bes  19.  Jaljrljunberts.) 
Uon  n  au  mann,  Superintendent  in  €*artsberga. 


I.   Die  Scfyutyäufer. 

Hier  beute  die  Sdmlbäufer  der  €pborie  durchwandert,  wird  zwar  anerkennen 
muffen,  daß  manche  behagliche  Eebrerwobnung  und  manches  den  idealen  jflnfprücben 
entlprechende  Klaffenlokal  fid>  findet,  aber  er  wird  doch  auch  zugeben  muffen, 
daß  (ich  mißftände  und  mängel,  die  (ich  aus  längft  vergangenen  Zeiten  her- 
febreiben,  bis  zum  €nde  des  vielgepriefenen  19,  Jahrhunderts  durd)gerettet  baben. 
Ich  kenne  Scbulbäufer,  in  denen  das  Untenichtslokal  mangelhaft,  die  lüobnungs- 
verbältniffe  für  den  Eebrer  aber  fo  knapp  bemeffen  find,  daß  nur  ein  Unver* 
beirateter,  und  auch  der  nur  bei  befebeidenen  flnfprüchen,  (ich  mit  ihnen  bebelfen 
kann.  Und  —  fo  gern  auch  die  mütter  dem  Eebrer  die  Cod)ter  gSnnen,  die 
üater  bangen  nid)t  feiten  vor  dem  Augenblick,  wo  die  goldgeränderte  Karte 
kommt  —  denn  fie  fürchten  mit  der  Uerbeiratung  ihres  Cebrers  auch  die  Preffion 
des  Deubaues.  So  kommt  es  denn  auch  wohl,  daß  auch  dem  tüchtigen  und 
beliebten  Eebrer  bei  feinem  Weggänge  nach  3  oder  5  jähriger  Dtenftzeit  keine 
träne  nachgeweint  wird,  weil  die  Hoffnung,  einen  Seminarabiturienten  zu  be- 
kommen, zugleid)  die  Hoffnung  auf  mehrjähriges  Rüben  der  Bauprojekte  bringt. 

Um  fieb  die  mangelhaften  UerbSlfniffe  der  Scbulbäufer  zu  erklären,  muß 
man  auf  ihren  Urfprung  zurückgehen,  muß  (ich  erinnern,  wie  fie,  ur(prüglid)  im 
16.  Jahrhundert  zu  Kflfterhäufern  errichtet,  (ich  bauen  weiten  muffen,  als  lieh  das 
Amt  des  Rflfters  weitete.  (Uäbrend  für  Pfarrbaus  und  Pfarrgarten  fieb  nod) 
hinlänglicher  Raum  fand  zur  Zeit  der  erften  Paftorierung,  war  bei  Gründung  der 
Küftereien  (ebon  aller  Raum  in  der  eigentlichen  Dorflage  vergeben.  Und  wenn 
nun  in  der  nähe  der  Kirche  oder  der  Pfarre  ein  Plähcben  war,  das  man  durch 
Abtrennung  vom  Kirchen*  und  Pfarreigentum  vergrößern  konnte,  überflüffig  groß 
war  das  6ehöft  in  keinem  Sali.  Dennoch  find  die  Gehöfte  in  den  ITJutterdörfern 
doch  immer  noch  Gehöfte  mit  Raum  für  Stallung  und  Garten  auch.  Uiel  miß* 
lieber  gemattete  (ich  die  frage  nach  dem  Bauplan,  als  vor  ca.  100  jähren  den 
Schulen  auf  den  Jilialdörfern  die  8eburt$(tunde   feblug.     Bünftig  baben  (ich 
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immer  noch  die  UeTbältnifle  da  geftaltet,  wo  dicht  am  Dorfe  fid)  Gemeinde- 
eigenem fand,  von  dem  man  ein  Stück  verwenden  konnte.  UJo  das  unmSglid) 
war,  wo  man  das  alte  Bitten«  oder  Backbaus  zum  Scbulbaufe  aptierte,  wo  man 
einfad)  den  Dorfplatj  zum  Bau  benutzte,  da  find  jene  Scbulbäufer  entftanden,  die 
entweder  des  fiofes  oder  eines  Stückeben  Gartenlandes  entbehren,  ja  die  kaum 
genug  Plafc  finden  konnten,  um  die  mit  der  waebfenden  Kultur  auch  waebfenden 
Jlbortanlagen  unterzubringen,  jede  neue  Revifion  regiftriert  forgfältig  die 
mängel.  6ine  etwas  deutlid)e  Bemerkung,  daß  es  dod)  ein  unerträglicher  Zu* 
(tand  genannt  werden  muffe,  wenn  jedes  nacbtgefcbiir  über  die  offene  Dorf« 
ftraße  getragen  werden  muffe,  bat  auch  wobl  zur  lolge,  daß  der  KTeislandrat 
und  der  Baurat  terminieren  —  bis  endlich  Abhilfe  gefebaffen  wird!  Doch  —  ich 
habe  ja  nicht  die  Aufgabe,  die  Jetztzeit  zu  fchildern,  fondern  Uerbältniffe 
früherer  Zeiten  zu  charakterisieren! 

€$  bedaTf  keiner  Betonung,  daß  der  30jäbr.  Krieg  mit  feiner  Zerftörung 
wie  nicht  vor  der  Pfarre  fo  auch  nicht  vor  der  Schule  ßalt  gemacht  bat.    Und  die 
Scbulbäufer  warens  nicht  an  erfter  Stelle,  an  denen  fid)  der  neue  Cebensmut  der 
Jriedenszeit  geltend  machte,    jahrelang  blieben  die  Stätten  oft  wüfte.    In  Rotben* 
berge  mußte  noch  1655  der  Cebrer  bei  einem  Bauer  wohnen,  weil  das  Schulbaus 
noch  nicht  wieder  aufgebaut  war.    Sehr  richtig  lautet  ein  (ich  ah  diefen  Umftand 
anknüpfendes  Urteil:  „daß  in  diefen  Örtern  die  Schulmeifter  fogar  unbeftändig, 
ift  nicht  allemal  ihnen  beizumeffen,  denn  es  oft  an  deT  Schulwobnung  mangelt". 
Und  was  man  baute,  war  aud)  nicht  viel  wert!    So  klagt  1665  der  BillrSder 
CehreT:  „(Uas  die  Schulwobnung  anlanget,  ift  gar  ein  kleines  geringes  ßäuslein, 
und  alles  offen,  und  kann  man  nicht  das  geringfte  Hiebe  halten,  auch  nicht  trocken 
liegen,  weil  es  allenthalben  bin  einregnet".    Der  Jluerftedter  Schulpalaft  aus  dem- 
felben  Jahre  charakterifiert  fid)  als   „ein  alt  (Uobnbaus  mit  £ehmmauern  und 
Schobern  gedeckt",  darin  2  Kammern,  von  denen  nur  eine  verfcbloffen  werden 
konnte.    Die  Schulftube  war  allerdings  gedielt  und  es  befand  (ich  unter  derfelben 
auch  ein  KelleTcben,  in  dem  das  Betrank  im  Sommer  aber  bald  fauer  wurde. 
In  niedermöllern  liegt  die  Schule  2  Jahrzehnte  nach  einem  Brande  unaufgebaut. 
JRls  man  16$$  den  Deubau  vollendet,  muß  der  Cebrer  klagen,  daß  nichts  darinnen 
ausgebaut,  daß  er  keine  Kammer  habe,  wohin  er  ohne  Schaden  fein  Korn  tun 
könne,  daß  deT  Keller  ganz  zu  Grunde  gebe  und  niemand  ohne  Gefahr  hinein* 
geben  könne.    Wenn  man  in  ßaefeler  1661   die  Schule  für  60  J.  erbaute,  fo 
wunderts  einen  nicht,  daß  fie  fchon  1751  wieder  fo  baufällig  ift,  daß  fie  den 
Gnfturz  droht.     Die  Bauten  aus  dem  17.  Jahrhundert  muffen  zu  Ende    des 
1$.  Jahrhunderts  alle  erneuert  werden,    fluch  jeftt  baute  man  noch  nach  alten 
Grundlagen.    Wenn  ich  frühere  Berichte  über  die  Schulen  las,  dahingehend,   dafr 
die  Scbulftube  zugleich  ttlobnftube  und  lüirtfcbaftsftube  gewefen,  wenn  ich   die 
Jeder  belächelte,   die  noch  vom  Anfange  des  Jahrhunderts  ein  Bild  entwerfen 
konnte,  wie  diefes:   „Das  Gefchrei  der  kleinen  Kinder  des  Eebrers  oder  das  furrende 
Rad  feiner  Irau  waren  die  ftete  Begleitung  des  Unterrichts.    Die  Kanarienvögel  in 
der  Stube  fchrien  und  fangen  mit  den  Kleinen  um  die  Wette,  und  dazu>ifd>en 
gackerten  und  fdntattenen  die  Rübner,  Gänfe  und  Enten,  welche  unter  dem  Kamine 
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6er  legten  oder  ausbrüteten.  Der  Bund  jagte  die  Hafte  umbcr;  auf  der  Ofen- 
bank [tand  der  Badmog,  am  Ofen  hingen  lüürlte,  auf  dem  6e(imfe  waren  Kä(e  zum 
trocknen  ausgelegt",  dann  habe  id)  mehr  als  einmal  ein  Iragezeicben  gemacht, 
bis  id)  mich  aus  den  Akten  Überzeugte,  dafc  die  drafti(d)e  Schilderung  zwar  nicht 
allgemein  gültig  fei,  aber  dod)  ein  Körnchen  Wahrheit  enthalte. 

Als  man  1786  in  Caubardt  das  Schulgehöft  nahe  am  Gottesacker  neu 
aufführt,  (oll  die  Scbulftube  mit  einem  Uerfchlage  verleben  werden,  dafe  der 
Schuldiener  für  fid)  und  (eine  Familie  eine  Stube  habe.  1790  baut  man  in 
Elsdorf  das  Scbulbaus  mit  einer  lüobnftube.  €s  war  aber  nur  eine  Sommerftube! 
„(Dill  der  Cehrer  (ich  außer  der  Sommerzeit  auch  in  ttlintermonaten  die(e  Be- 
quemlichkeit verftbaffen,  (o  mag  er  zahlen",  lautet  es  in  den  Akten!  fllfo  Ofen 
und  Neuerung  (eine  Sache!  €r  (cheints  auch  bejcbafft  zu  haben.  Denn  1800 
halt  er  nach  ßeujabr  in  deT  Ulobn|tube  Unterricht,  weil  es  an  der  Reizung  (eitens 
der  Schulkinder  mangelt.  Doch  1S06  klagt  der  Cromsdorfer  Cehrer,  daß  er  keine 
tüobnftube  habe,  (ondern  {ich  mit  der  Sd)ul(tube  begnügen  muffe.  1S09  baut 
man  in  Pleifrmar.  „JRus  der  Schul(tube  fährt  eine  Cur  zu  einer  Kammer,  worin 
iid)  die  Familie  des  Eebrers  aufhält,  wenn  Schule  gebalten  wird/'  Beide  Zimmer 
werden  durch  einen  Ofen  geheizt.  Doch  1S34  be(chwert  (ich  die  ttlillingsdorfer 
Gemeinde,  dafr  die  Irau  des  Cebrers  ihr  Bett  in  der  Scbul(tube  aufge(cblagen 
habe  und  während  der  Unterricbtsttunden  daflelbe  auch  benube.  Der  Cehrer 
gibts  zu,  ent(cbuldigt  aber  den  Zujtand  mit  dem  Umftand,  dafr  (eine  Jrau 
krank  (ei  und  er  eine  Ipanifche  Wand  aufgehellt  habe!  Die  ITJutterdörfer 
hatten  dod)  wenigftens  noch  Schulhäu(er;  wie  viel  kläglicher  (tand  es  doch  auf 
den  Filialen! 

Im  Jahre  179$  waren  ohne  Kinderlehrer  noch  Borgau,  Bernftedt,  Plössnitz 
und  Zeisdorf.  folgende  DörfeT  hatten  zwar  einen  Kinderlehrer,  aber  kein 
Scbulbaus:  Bernsdorf, ')  Burgbefeler,  Jrankroda,  Kahlwinkel,  Kaibit},  Obermöllern, 
Steinbach,  Steinburg,  Cbflssdorf,  ttlallrode,  lüifchrode  und  Seena. 

€s  hat  Jahrzehnte  gedauert,  ehe  es  der  fluffichtsbebörde,  die  keineswegs 
untatig  war,  gelang,  diefen  Orten  zu  Scbulbäufern  zu  verhelfen,  ob(cbon  man 
um  die  (Uende  des  Jahrhunderts  die  Summe  von  100  bis  120  talern  für  genügend 
hielt,  ein  Scbulbaus  zu  bauen.  Inzwifcben  florierte  denn  die  berüchtigte  lüander- 
oder  Reibefcbule.  So  muffte  der  Katechet  in  Srankrode  (einen  Untenicht  in 
Bauern(tuben  geben,  wo  nod)  dazu  I  bis  2  (Uebjtühle  aufgehellt  waren.  In 
Schimmel  zog  er  wochen weife;  in  Seena  wurde  bald  hier  bald  da  Schule  gehalten. 
In  lüifchrode  mufete  er  alle  4  (Uocben  (ein  Cogis  verändern,  während  die  Schule 
felb(t  alle  3  tage  von  einem  Raufe  ins  andere  verlegt  wurde,  um  hier  in  der 
tüobnftube  der  Befiher  gebalten  zu  werden,  in  der  alle  häuslichen  Arbeiten 
wahrend  des  Unterrichtes  verrichtet  wurden.  Solche  Zuftände  dauerten  bis  ins 
3.  Jabrzent  des  19.  Jahrhunderts.  In  Seena  war  nod)  IS25  CUander(cbule.  3a 
noch  183$  mußte  darauf  gedrungen  werden,  daß  ein  befonderes  Scbullokal,  und 
wenns  nod)  (o  dürftig,  gemietet  werde. 

l)  Bemsdorf  hatte  früher  ein  $d>ulbäusd>en  befeffen,  das  aber  1764  bei  dem  Brande, 
der  das  ganze  Dorf  in  fliehe  legte,  nicht  wieder  aufgebaut  wurde. 
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Baute  man  endlich,  dann  baute  man  erbärmlid)  genug.  In  Steinburg  ift  1S46 
das  Scbulbaus  ein  ärmliches  mit  Stroh  gedecktes  Gebäude,  die  (Uobnftube  mit 
einem  einzigen  Jenfter,  die  einzige  Kammer  $'  lang  und  43/4*  tief.  In  Jrank- 
rode  mu&  der  Eebrer  ebenfalls  1S46  nod)  das  Unterrid)t$zimmer  als  ttlobnungs- 
gelafe  benutzen,  während  er  auf  dem  nicht  ausgebauten  Boden  des  ßaufes  eine 
kleine  Schlafkammer  hatte. 

Im  Jahre  l$27  wurden  |tatiftifd)e  Erbebungen  von  Seiten  der  Regierung 
veranlagt  aber  Uerbeflerung  der  Scbulftellen  in  den  Jahren  1816—1 825.  Dach 
dem  Refultate  derfelben  waren  im  ganzen  Bezirke  184  neue  Schulbäufer  gebaut, 
163  aber  wefentlid)  verbeflert.  fluch  die  €pborie  €ckart$berga  partizipierte  bieran 
mit  einem  nennenswerten  Bruchteil.1) 

In  dieler  Zeitperiode  ift  dann  auch  manches  gefcbeben  für  die  Ausftattung 
der  Scbulzimmer,  wenn  aud)  geurteilt  werden  muß,  daß  es  wobl  nur  das  ßot- 
dürftigfte  war.  Die  Gemeinden  erwärmten  (ich  zwar  mehr  und  mehr  für  die  lort- 
{cbritte  im  $d)ulwe(en  und  unterftüfeten  aud)  wobl  durch  Begründung  von  Schul* 
kaften  die  Befcbaffung  von  Cebrmitteln.  Indeffen  fehlte  es  aud)  nicht  an  Klagen 
über  Uerbarren  auf  veraltetem  Standpunkte.  In  Spielberg  ift  der  Klaflenraum 
befcbränkt  durd)  einen  mächtigen  Ofen,  aber  die  Gemeinde  ift  nicht  zu  bewegen, 
durch  Umfeben  desfelben  Plah  zu  {chaffen. 

Schuljchränke  und  Katheder  find  wobl  nod)  ungekannte  Inventarflflcke,  aud) 
die  Subfellien  laffen  mebr  als  zu  wfln|d)en  übrig.  In  Rebbaufen  fiften  nod) 
1825  die  oberften  Kinder  an  langen  Cafein  vi$»i»vi$,  während  die  Kleinen,  um 
zu  Ichreiben,  auf  der  Diele  knieen  mußten,  ja  noch  der  Scbulbericht  von 
1838/40  muß  klagen,  daß  Subfellien  nicht  allgemein  vorbanden  find.  Indeffen 
was  einem  beute  ungeheuerlich  vorkommt,  war  es  nicht  zu  damaliger  Zeit.  Ich 
erinnere  mich  noch  der  alten  Certia  des  von  mir  frequentierten  Gymnasiums,  in 
der  die  Schüler  bis  zum  lleubau  Ende  der  60  er  Jahre  gerade  fo  faßen  wie  die 
oberen  Schulkinder  in  Rebbaufen.  fln  die  Dotwendigkeit  von  Rückenlehnen 
dachte  damals  niemand.  Was  die  fonftige  Jlusftattung  der  Schulzimmer  anlangt, 
fo  möchte  ich  meinen,  daß  es  nur  auf  eine  gründliche  Initiative  des  Cebrers 
zurückzuführen  war  und  vielleicht  eine  Ausnahme  bedeutete,  wenn  1822  von 
Rebbaufen  angegeben  werden  kann,  daß  eine  £efemafd)ine,  Dotentafel,  Reeben* 
tafel,  ein  Globus  und  eine  Karte  von  Europa  und  Deutfchland  vorbanden  war. 
Doch  1838/40  muß  der  Schulbericht  die  allgemeine  Klage  erbeben,  daß  es  an 
Wandkarten,  (Uandfibeln,  Scbreibvorfcbriften,  fowie  an  Kinderfreunden  feble.  IDan 
befebaffte  vielfad)  aud)  als  Inventar  für  die  Klaffen,  was  beute  in  den  Randen 
der  einzelnen  Kinder  ift.  Uerzeichnete  doch  ßaffenbaufen  1822  gar  noch  die 
Schiefertafeln  als  Inventar:  12  Stück  und  100  Stifte  dazu! 

0  1821  wurde  das  Pfangeböft  in  Cbüssdorf  ScbulgebSft.  Daffelbe  brannte  1827  ab 
und  wird  1  $2 1— 1831  für  1125  Clr.  neu  gebaut.  1820  wird  die  Cromsdorfer  Sdrale  neuge- 
baut  für  550  Clr.,  1819  Utifcbrode  für  219  Clr.,  1822  frankrode  für  250  Clr.,  Plei&mar  wird 
1830  für  600  Clr.  erweitert,  Berrengollerftedt  1S30  für  500  Clr.,  181$  baut  Obermollero 
für  480  Clr.,  1817  Rotbenberge  für  $17  Clr.,  I$3I  Bemsdorf  für  400  Clr.,  I$I7  baut  Dietrichs- 
roda,  t$24  Burgbefcler.  Der  in  die  Zeit  I$I5— 26  fallende  Schulbau  in  Saubad)  koftet 
$63  Clr.,  in  Oloblmirftedt  1150  Clr. 
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Die  wenigen  Dotizen,  die  id)  gegeben,  bezieben  fieb  auf  die  ßauptfcbulen. 
Wo  die  berüchtigte  Ulanderfdwle  noch  florierte,  konnte  man  Inventar  dod) 
eigentlich  gar  nicht  braueben.  Oder  wurde  dem  Cebrer  noch  zugemutet,  auch  die 
Jlusftattung  des  Sd>ulzimmers,  wenn  er  weiter  zog,  auf  dem  Schubkarren 
zu  befördern? 


IL  Dfe  Eetjrer. 

I.  Uorbildung. 

Die  Urteile,  die  man  über  die  Cebrer  am  Ende  des  IS.  Jahrhunderts 
findet,  fowobl  was  ihre  Uorbildung  als  was  ihre  Ceiftung  anlangt,  lauten  traurig, 
harmlos  noch  wird  das  Urteil  genannt  werden  können,  das  Dr.  Krünib  1794 
fällt:  Die  Scbulmeifter  find  meiftens  Ceute,  die  eine  für  ihre  Beftimmung  äufrerft 
mangelhafte  Erziehung  und  Bildung  genoflen  haben.  Ihr  gefamtes  Kliffen  gebt 
feiten  über  die  Kenntniffe  eines  wohlerzogenen  Bürgers  hinaus.  ttlas  (ie  außer- 
dem noch  wiffen,  find  einige  oberflächliche  Kenntniffe  der  IHufik  und  eine 
wörtlich  gelernte  ßeilsordnung.  Sie  waren  entweder  bei  einem  IHeifter  in  der 
[ehre  oder  fervierten  unter  dem  Ehrentitel  eines  frunulus  am  Cifcbe  und  in  der 
Civree  des  Herrn  Superintendenten  oder  Konfiftorialrates  oder  verfahen  eigentliche 
Cakaiendienfte  bei  ihrem  Patrone,  oder  ftanden  unter  der  fricbtel  eines  Korporals. 
Andere  hatten  in  den  oberen  Klaffen  einer  Stadtfcbule  befferen  Unterricht  genoffen ; 
aber  für  ihren  Beruf  war  derfelbe  faft  ebenfo  unpraktifd).  Sie  hatten  einige 
unverdaute  lateinische  Brocken  mitgebracht,  wenig  aber  von  den  Unterrichts* 
gegenftänden,  in  denen  fie  felbft  unterrichten  follten."  Eine  Schilderung  des 
Sdnilwefens  vom  Jahre  1804  klingt  nod)  härter,  wenn  die  Scbulmeifter  „unwiffende, 
ungefittete,  unreinliche  lUenfcben  genannt  werden,  welche  die  Schule  als  einen 
notwendigen  Debenbebelf,  die  Betreibung  ihres  Randwerks  als  die  Hauptfacbe 
betrachten".  (Hoher  folebe  traurigen  Zuftände?  fragt  frfeber.1)  „ttlir  würden 
uns  zufrieden  geben,  wenn  fie  als  Ausnahmen,  als  Überreife  eines 
unfreundlichen  Zeitalters  anzufehen  wären.  Ceider  war  es  nicht  fo.  Doch 
immer  ftand  das  Baus  des  Superintendenten  jedem  Handwerker,  jedem  manne 
von  zweifelhaftem  Kufe  offen,  der  in  der  Dorffchule  von  allerlei  Schiffbrüchen 
und  Irrfahrten  auszuruhen  gedachte  und  {ich  bei  dem  geblieben  Herrn  zur  Prüfung 
meldete."  Auf  die  frage:  ttler  waren  die  Cebrer  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts? 
bekommen  wir  alfo  zuerft  die  Antwort:  frühere  Handwerker  und  Bediente. 
Weiter  folgen  dann  ehemalige  0ymna(iaften  und  Schüler  einer  höheren  Stadtfcbule. 
Aber  diefe  lebten  Klaffen  fagte  der  febon  oben  erwähnte  Dr.  Krünitr.  „Ein  teil 
der  künftigen  Candfcbullebrer  gebt  aus  den  oberen  Klaffen  der  Stadtfcbulen  ab. 
Das  ift  fcblimm.  Er  erhält  dort  anftatt  einer  vernünftigen  Ausbildung  feiner 
Denkkraft,  anftatt  eines  zweckmäßigen  Unterrichts  in  der  Religion  und  anderer 


•)  0e|d)id)te  des  deutfefaen  Uolksfcbullehrerftandcs.    U,  14  ff. 
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nötigen  Renntniffe  einige  Erklärungen  der  hergebrachten  Autoren,  auch  wohl 
gried)if<be  und  bebraeifd)e  Grammatik,  entzieht  fid)  dfefetn  ihn  anekelnden  Unter« 
riebt,  foviel  er  nur  kann  und  weiß  und  (inkt  unter  dem  Spotte  und  der  Uerad)tung 
{eines  Rektors  in  die  fd)impflid)fte  Untätigkeit  herab,  mufik  und  eine  hinlängliche 
Singftimme  i(t  es,  was  ihm  den  nötigen  Unterhalt  gibt.  €r  treibt  al(o  diefe 
Dinge,  allein  profeffionsmäßig.  Durch  fie  kommt  er  in  die  Bekannt(d>aft  der 
IDufikanten  der  Bierbäufcr,  läßt  fid)  auch  wohl  in  Ciebfcbaften  mit  einigen  IDägden 
oder  Bürgertöchtern  ein  und  verdirbt  fo  am  Kopf  und  fierzen,  bis  ihn  endlich  ein 
glücklicher  Ruf  in  die  Civree  oder  den  febwarzen  Rock  führt."  „Bei  diefen  beiden 
Klaffen  der  Scbulamtsbewerber,  urteilt  Jifcber,  können  wir  kaum  von  einiger  üor- 
bereitung  für  ihren  Beruf  Iprecben.  Dem  Damen  nach  beftand  fie  bei  einer  dritten 
Jfrt.  Cebrer,  die  weife  Gott  wie  zum  JImt  gekommen  waren,  bildeten  ihre  Söhne 
zu  dem  gleichen  Beruf  heran.  Das  wäre  in  Ermangelung  von  Seminaren  mit 
Sreuden  zu  begrüßen  gewefen,  falls  die  alten  Cebrer  zu  tüchtigen  Erziehern  ihrer 
Söhne  gefebickt  gewefen  wären.  Aber  bei  vielen  mußte  man  erft  fragen:  Kann 
aud)  ein  Blinder  einem  Blinden  den  Weg  zeigen?"  In  der  tat  eine  vernichtende 
Kritik  der  Cebrer  und  ihrer  ganzen  Tätigkeit  an  der  Ölende  des  I9ten  Jahr» 
hunderts!  €s  liegt  nahe  zu  fragen,  ob  nicht  aud)  hier  einzelne  Beifpiele  miß- 
bräuchlich verallgemeinert  find,  ob  die,  die  fo  urteilen,  aud)  immer  eine  Ahnung 
hatten,  was  eine  Sekunda  damals  in  den  alten  Sprachen  leiftete,  ob  nicht  Cendenz 
das  Urteil  getrübt  bat,  damit  auf  dunklem  Hintergründe  des  alten  Cebrers  fid) 
in  um  fo  leuchtenderem  Gewände  der  doch  aud)  nur  gedrillte  Seminarift  abhebe. 
Ich  unterdrücke  diefe  fragen  jedoch  und  laffe  die  Akten  reden  über  die  Zuftände 
innerhalb  unferer  Epborie. 

Da  id)  nach  Einficbt  der  Akten  urteilen  muß,  daß  die  Rinderlebrerftellen 
die  Uorbereitungsfcbule  für  die  angebenden  Cebrer  bildeten,  fo  beginne  id)  aud) 
mit  den  Kinderlebrern.  Eine  Reibe  von  zufammenhängenden  flktenftücken  berichten 
über  178  Abteilungen  von  Kinderlebrern  aus  der  Zeit  von  1773  bis  1840,  und 
wenn  bei  jedem  Damen  ein  Curriculuin  vitae  dabeiftände,  könnten  wir  ein 
Urteil  extrahieren  von  ziemlich  weitgehender  Bedeutung.  Dem  ift  ja  freilich  leider 
nicht  (o.  Dur  bei  62  Kandidaten  ift  Aber  ihre  Uorbildung  etwas  bemerkt.  Uon 
diefen  hatten  12  febon  eine  feminariftifebe  Bildung  empfangen.  Ihre  Jfnftellungs- 
zeit  fällt  natürlich  ganz  ins  1 9 te  Jahrhundert.1)  Uon  den  übrigen  50  waren  23 
ehemalige  0ymnafiaften,2)  15  ehemalige  Stadtfcbüler,8)  I  ßbirurg,  3  Bediente, 
1  Invalide,  2  Handwerker  und  5  von  Cehrern  zu  ihrem  Berufe  vorgebildet. 

Es  gab  alfo  doch  unter  den  Cehrern  noch  wie  oben  angeführt,  ehemalige 
Invaliden,  Handwerker  und  Bediente:  gewiß;  aber  ihre  Zahl  betrug  dod)  nur  12%. 
Der  Invalide  wird  1809  noch  für  Bernsdorf  präfentiert.  Was  die  Handwerker 
betrifft,  fo  wird  1701   ein  Schneider  in  ttlallrode  angeftellt,  der  febon  in  Jrank- 


*)  In  den  zwanziger  Jahren  ging  nämlich  die  Regierung  in  ihrer  Beftimmung  fo  weit, 
dafc  alle  Kinderlebrerftellen  mit  Kandidaten  befeht  fein  (ollten,  die  das  ttlablfäbigkeitsexamen 
gemacht,  ob  mit  ob  ohne  Seminar,  galt  allerdings  gleid). 

2)  20  von  naumburg,  je  I  von  Zeit},  halle  und  Weimar. 

3)  1 1  von  Buttftedt,  von  nebra  und  Bibra  je  I  und  von  naumburg  2. 
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rode  und  Kalbte  Kinderlebrer  gewefen  war.  Bedenklicher  er(d>eint  es  fcbon,  wenn 
noch  1S04  für  Kalbift  der  ßinterfättler  und  Ceinweber  von  Steinbad)  präfentiert 
wird,  der  früher  in  Pleissmar  Cebrer,  dann  auf  dem  Zucbtbaufe,  dann  Kinderlebrer 
in  Steinbad)  war.  Im  allgemeinen  war  m.  €.  den  Handwerkern  die  Schule  ver* 
Icbloflen,  feit  die  Schulordnung  von  1773  (eap.  XV  §  4)  beftimmt  hatte, 
es  „(olle  ein  Scbullebrer  ein  erlaubtes  Handwerk  treiben,  fo  {oll  er  doch  (olehes 
niemals  unter  den  Schulkunden  (elbft  noch  auch  in  der  Scbulftube  zu  {eibiger 
Zeit  durch  die  Seinigen  treiben  I äffen."  (Jon  den  3  Bedienten  febeidet  m.  E. 
der  Sohn  des  Bucbaer  Cehrers  Bifcbof  aus,  der  für  Cbüßdorf  1793  präfentiert  wird, 
nachdem  er  2  Jährt  lang  bei  Herrn  v.  Breitenbauch  Bedienter  gewejen,  deshalb 
in.  €.,  weil  von  dem  alten  Bifcbof  geurteilt  wird,  daß  er  alle  {eine  Söhne  zu 
guten  Scbullehrern  vorgebildet.1)  Bei  den  andern  beiden  trifft  das  oben  zitierte 
harte  Urteil  wohl  zu:  der  eine  wurde  I7$0  für  Jlltenburg  präfentiert,  „nachdem 
er  (ich  feit  geraumer  Zeit  beim  Scbulverwalter  in  Dienften  befunden" ;  der  andere 
kam  1 776  nach  Darnftedt,  nachdem  er  5  Itlonate  bei  dem  geheimen  Regierungs- 
und Oberkonfiftorialrat  X  zu  Weimar  Bedienter  gewefen.  Hier  war  die  Scbulftelle 
in  der  Cat  nichts  anderes  als  Belohnung  für  treue  Bedientendienfte.  ttlas  die 
Uorbildung  durch  Candfchullehrer  anlangt,  denn  nur  um  folche  handelt  es  (ich 
hier,  fo  habe  ich  oben  Aber  einen  Bucbaer  Cebrer  ein  gflnftiges  Urteil  angeführt. 
Es  fehlt  natürlich  auch  nicht  an  gegenteiligen  Urteilen.  In  Cromsdorf  war  1797 
ein  gewiffer  ßräfmer  Subftitut,  deffen  Uater  in  Rossbacb  Cebrer  war.  „Wenn 
fein  Uater,  fo  lautet  das  Urteil  des  Epborus,  ihn  und  mehr  als  40  Schullehrer 
feinesgleicben  gebildet  hätte,  fo  hätte  er  (ich  nicht  fonderlich  verdient  gemacht." 
Recht  hart  klang  aud)  das  oben  zitierte  Urteil  über  die  ehemaligen  0ymnafiaften. 
&  finden  (ich  ja  freilich  aud)  folche  darunter,  die  nur  4,  5  oder  6  jähre  das 
naumburger  0ymnafium  befuebt  hatten,  aber  es  find  aud)  Sekundaner  und  zwar 
einer  darunter,  der  als  Primus  der  Sekunda  abgeht.  Und  wenn  auch  nur  bei 
wenigen  hinzugelegt  wird,  daß  fie  „der  Koften  wegen",  „armutsbalber"  abge« 
gangen,  fo  darf  man  noch  nicht  ohne  weiteres  fcbließen,  daß  die  anderen  alle 
verbummelte  Subjekte  gewefen  feien.  Daß  man  über  fie  und  ihr  Wirken  nicht 
zu  klagen  hatte,  kann  man  aus  einem  Urteile  ablefen,  das  der  Superintendent 
IS16  fällte:  „So  fehr  ich  die  Einrichtung  der  Seminare  ehre,  fo  habe  ich  doch 
leider  gefunden,  daß  aud)  nur  hier  feiten  brauchbare  Subjekte  hervorgehen;  entweder 
fie  find  zu  überfpannt,  oder  wohl  gar  unfähig,  trofeig  und  unbiegfam,  wollen 
es  oft  beffer  wiffen  als  die  Pfarrer,  wodurch  fehr  oft  ein  unglückliches  Uerbältnis 
hervorgegangen.  Dach  meiner  Anficht  war  es  früher  in  der  Gegend  wo  ich  auf* 
gewachfen  bin,  faft  beffer,  daß  Schüler  aus  den  höheren  lateinifeben  Klaffen  dazu 
genommen  worden  find,  wodurch  den  Jortfcbritten  in  der  Kultur  mehr  ift  geholfen 
worden,  als  durch  die  Seminare.  (Kenn  ein  Schullehrer  vorzügliche  Calente  bei 
Bauernkindern  bemerkte,  wie  leicht  kann  er  dann  eine  Uorbereitung  zu  höheren 
Schulen  geben,  welches  bei  Seminariften  gamicht  denkbar  ift."  nenne  man  das 
Urteil  über  die  Seminarbildung,  die  damals  übrigens  doch  auch  nod)  in  den 

')  Die  Uorbereitung  feitens  der  Candfchullehrer  war  durch  die  Schulordnung  von  1773 
Kap.  XIII  §  5  (jeftattet. 
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Kinderfcbuben  fteckte,  hart  oder  intolerant,  fein  Scblufmrteil  gilt  beute  noch  und 
wird  gelten,  fo  lange  die  fremden  Sprachen  vom  Seminarunterricbt  ausgefcbloffen 
find,  Dod)  das  nebenbei!  nebenbei  bemerkt  übrigens,  aud)  die  Dörfer  ertrugen 
die  Seminariften  nicht  überall  gern,  man  bürdete  den  fo  gebildeten  Cebrern 
felbftverftändlicb  die  Schuld  daran  auf,  dafe  an  Schulbücher,  Scbulbefud)  jefet  größere 
Anforderungen  geftellt  wurden.  In  llaffau  war,  wie  Jifcber  (I  S.  302)  erzählt, 
der  Groll  gegen  die  vom  Seminar  gekommenen  jungen  Cebrer  fo  grofe,  daf*  man 
fie  den  fremden  ttlerbeoffizieren  anzeigte,  damit  fie  als  Rekruten  feftgenommen 
wurden,    fluch  nicht  übel! 

Flächft  Schülern  der  Gymnafien  waren  es  Schüler  der  Stadtfcbulen,  die  (ich 
der  Cebrerkarriere  widmeten.  €$  entfprach  das  ganz  den  Intentionen  der  Auf- 
ficbtsbebSrde.  Durch  die  Schulordnung  von  1773  [Kap.  XIII]  wurde  ange- 
ordnet, daß  in  den  oberen  Klaffen  der  Stadtfcbulen  zum  Cebramt  taugliche  Schüler 
ausgewählt  und  bei  vorhandener  üeigung  durch  den  Rektor  oder  Pfarrer  noch 
privatim  vorbereitet  werden  follten,  dafr  diefe  Schüler  dann  auch  durch  Beteiligung 
am  Unterricht  in  den  unterften  Klaffen  zunäcbft  auscultando,  dann  docendo,  in  die 
Praxis  eingeführt  werden  könnten.  Dann  follten  fie  bei  genügender  Anlage  und  erlangter 
Übung  eine  Prüfung  vor  dem  Superintendenten  beftehen,  um  hiermit  anftellungs* 
fähig  zu  werden.  Die  fo  rite  Geprüften  hatten  alljährlich  dann  bis  zu  ihrer 
wirklichen  Aufteilung  fid)  vor  dem  Superintendenten  einer  weiteren  Prüfung  zu 
unterziehen,  um  (o  ihre  Weiterbildung  zu  bezeugen.  Angeraten  wurde  diefen 
Kandidaten,  nicht  vor  dem  22.  Jahre  (ich  um  öffentlichen  Schuldienft  zu  bewerben. 
Bei  mangelndem  Unterhalte  wurde  ihnen  die  ßauslebrerei  geftattet. 

(Jon  diefen  Beftimmungen  ift  zu  Ende  des  1$.  Jahrhunderts  weder  von 
den  Rektoren  zu  Bibra  noch  denen  zu  Eckartsberga  Gebrauch  gemacht,  obfchon 
fie  nach  den  erhaltenen  Zeugniffen  fehr  wohl  dazu  geeignet  gewefen  wären. 
Um  jene  Zeit  war  es  die  Buttftedter  Schule,  die  in  erfter  Cinie  für  unfere  Gegend 
Scbulamtskandidaten  heranzog.  Aus  früherer  Zeit  wird  ein  Gleiches  von  Bibra 
berichtet.  Bei  der  ao.  1 774  eintretenden  Uakanz  wollte  der  Rat  um  des  Stadtfcbreiber* 
amtes  willen  die  Rektorfteile  mit  einem  jungen  manne  befeften,  der  2  Jahre  Jura 
ftudiert  hatte;  die  Bürgerfchaft  wünfchte  aber  einen  Cheologen,  „damit  er  die  Kinder 
zur  Beziehung  größerer  Schulen  präparieren  könnte,  dergleichen  Subjektum  fie  an  dem 
lefttverftorbenen  Rektor  Zeigermann  und  deffen  Uorfahren  gehabt  hätten,  fodaf? 
nicht  nur  nacbberige  Priefter  und  Juriften  ihren  erften  Grund  bei  ihm  geleget, 
fondern  auch  befonders  viele  Schulmeifter  in  hiefigen  Gegenden  von  ihnen  wären 
gezogen  worden."  Auch  Zeigermanns  Sohn  wird  Eebrer,  obfchon  ihn  fein  Uater 
nicht  mehr  hatte  bilden  können.  €r  kommt  1782  nach  Srankroda.  „Dun  ftebe 
er  zwar,  fo  bemerkte  der  Superintendent,  erft  im  16.  Jahre  und  ftellt  eine  gar 
kleine  Perfon  dar,  aber  weil  feine  IDutter  eine  arme  Rektorwittwe  und  ihn  nicht 
länger  erhalten  kann",—  wird  er,  obfchon  aud)  nur  notdürftig  vorbereitet,  zum 
Amte  zugelaffen.  Im  Jahre  1778  wird  ein  gewiffer  Koch,  Sohn  des  ßrawinkler 
Cehrers,  für  ttlifcbrode  präfentiert.  „€r  ift  nur  15  Jahre  alt  und  will  feine  erfte 
Ausflucht  tun",  wie  es  in  den  Akten  beißt.  Im  Centamen  „wird  er  fo  leicht 
befunden,  daß  man  Bedenken  trägt",  dod)  darf  er  die  Rinder  informieren  und 
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(oll  nach  4  Wochen  wiederkommen.  Daß  junge  Eeute  von  17,  18  und  19  Jahren 
häufig  als  Kinderlehrer  angeftellt  werden,  beweifen  genugfam  die  Akten.  Die 
Mahnung  der  Schulordnung,  nicht  zu  früh  ins  Amt  zu  treten,  ift  leider  nicht 
immer  befolgt,  zum  Schaden  der  Stellen,  zum  Schaden  auch  der  betreffenden 
Perfonen  felbft,  von  denen  manche  im  Kinderlebrerdienfte  grau  geworden  fein 
mag  ohne  eine  andere  öffentliche  Scbulftelle  zu  erlangen.  Hier  von  den  Kinder- 
lebrern  Glück  hatte  oder  für  feine  Weiterbildung  fleißig  Sorge  trug,  kam  nicht 
allzufpät  in  ein  anderes  Amt.  Die  Kinderlebrerftellen  waren,  wie  ich  fcbon  oben 
andeutete,  die  Präparandenanftalten,  die  Durcbgangsftadien  für  die  wirklichen 
Cebrerftellen. 

So  waren  denn  auch  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  (amtliche  Schulftellen 
der  Epborie  —  ich  denke  an  deren  beutigen  Umfang  —  mit  früheren  Kinder« 
lebrern  befefct,  die  (ich  längere  oder  kürzere  Zeit  —  bis  zu  zwanzig  Jahren, 
wie  ein  Sali  befagt,  als  Präzeptoren  abgemüht  hatten,  bis  auf  7  Stellen,  die  ander- 
weitig befeftt  waren.     Rebhaufen  war  mit  einem  gewiffen  Jlllendorf  befeftt,  der, 
nachdem  er  7  Jahre  die  Buttftedter  Schule  befucbt  hatte,  8  Jahre  Bauslehrer 
beim  Superintendenten  in  Eckartsberga  gewefen  war,  „wo  er  (ich  zu  einem  guten 
Schullehrer  gebildet  bat".    €r  verftand  die  lateinifche,  griechifche  und  franzöfifcbe 
Sprache  fo,  daß  er  Anfängern  recht  gut  Unterricht  geben  und  fie  auf  höhere 
Schulen  vorbereiten  konnte.    In  Spielberg  amtierte  ein  früherer  ßymnafiaft  von 
Daumburg,  der  hier  gleich  in  das  volle  Amt  gekommen  war;  in  Cißdorf  wie  in 
Bucha  amtierten  Cebrer,  die  von  ihren  üätern  unterridrtet  waren.    In  Berren- 
gofferftedt  war  ein  gewiffer  Jleifcbbauer  feit  1774  angeftellt,  der  9  Jahre  das 
Gymnasium  in  Weimar  befucbt  hatte,  bis  in  secundam  classem  avanciert  war  und 
zugleich  das  Seminar  4  Jahre  lang  frequentierte  und  zwar  3  Jahre  lang  als 
lehrender  Seminarift  in  der  6.  Klaffe  des  Gymnafiums  unter  der  Direktion  des 
Uizepräfidenten  ßerder.    mit  einem   vorzüglichen  flbgangszeugniffe  ausgerüftet, 
machte  er  in  Leipzig  bei  D.  Rofenmüller  fein  Examen  vor  einer  Korona  von 
45  Studenten,  die  der  Direktor  Seminarii  zur  Beiwobnung  veranlaßt  hatte,  als  er 
gehört,  daß  51.  ein  ttlcimaraner  Seminarift  mit   trefflicher  Epboralzensur  fei. 
1).  Rofenmüller  entließ  ihn  mit  den  (Porten:  „Sriede  über  dir,  mein  Sohn;  du 
wirft  an  den  Orten  wohin  du  kommft  viel  Gutes  ftiften".    Die  Scbulftelle  in 
üuerftedt  war  feit  1707  —  bis  1808  —  von  einer  Jamilie  Srenzel  occupiert, 
von  denen  der  erfte  College  bei  der  Ratsfchule  in  Erfurt  gewefen  war,  ehe  er 
nad)  fluerftedt  kam.    Sein  Sohn  hatte  (ich  3  Jahre  in  Erfurt  privatim  informieren 
laffen,  ehe  er  (einem  Uater  fubftituiert  wurde,  um  dann  wieder  feinem  Sohne  Plafc 
zu  machen,  der  auf  der  Cbomasfchule  in  Eeipzig  gebildet  war.    In  Uloblmirftedt 
endlich  wirkte  ein  gewiffer  Riedel,  der,  nachdem  er  3  Jahre  beim  Pfarrer  zu 
Bafcdorf  Privatunterricht  genoffen,  mit  dem  16.  Jahre  aufs  Jlltenburger  Seminar 
kam,  um  nach  kurzer  Dienftzeit  in  Kafefcben  und  als  Stadtorganift  in  Jlltenburg 
1796  nach  Oloblmirftedt  zu  kommen,  wo  er  1847  fein  50j.  flmtsjubiläum  feierte. 
In    Rotbenberge    ftarb    1794    ein    gewiffer    Jungk,    der  8  Jahre   auf   dem 
ßotbaer  Gymnasium  gewefen  war  und  vortreffliche  Profectus  im  ßbriftentum,  in 
der  Lebensart,  im  Cateinifchen  und  Briecbifcben  und  anderen  Uliffenfcbaften  wie 
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0efd)i<bte  und  Geographie  gemacht  hatte,  nachdem  derfelbe  Privatinformator 
in  Almrieb  und  dann  Kinderlehrer  in  Skeudifc  gewefen,  kam  er  1 767  nach  Rotben- 
berge, um  hier,  mit  einem  trefflid)en  donum  catecheticum  und  trefflid)er 
Unterrid)tsmethode  ausgerüftet,  fein  Ceben  zu  befcbließen,  ein  mann,  von  dem 
der  Epborus,  der  {ich  mit  ihm  mit  Uorliebe  lateinifd)  unterhielt,  urteilt,  daß  er 
in  einem  Scbullebrerfeminar  der  brauchbare  mann  gewefen  wäre. 

Aus  Uorftebendem  ergibt  (ich,  daß  es  auch  auf  dem  Cande  an  qualifizierten 
Subjekten  nicht  fehlte;  bei  den  Stadtteilen  war  das  felbftverftändlid).  Demnach 
dürfte  eine  €infd>ränkung  auch  wohl  der  Saft  finden,  den  Sifcber  bringt:  „Die 
wenigen  tüchtigen  Cehrer  fielen  dem  Auge  des  Beobachters  kaum  auf;  (ie  ver- 
banden vor  der  großen  Zahl  der  ungenügend  verbreiteten  Standesgenoffen, 
die  nicht  merkten,  wie  wenig  {ie  des  Hamens  würdig  waren,  den  ihr  Amt 
ihnen  gab." 

2.  Die  Amtsführung. 

fluch  bei  diefem  Abfcbnitt,  der  nicht  {owohl  betr.  der  einzelnen  Ceiftungen 
im  Schul-  und  Kirchendien{te  Dotizen  bringen,  (ondern  nur  allgemeine  Urteile 
über  Haltung  im  außeramtlichen  Ceben  und  Sübrung  des  Amtes  bringen  will, 
will  ich  mit  ein  paar  Sähen  beginnen,  die  (ich  in  Sifcbers  mehrfach  genanntem  Werke 
finden  (II,  50):  „Aus  dem  tobe  und  Cadel,  fo  heißt  es,  der  Zeitgenoffen  läßt 
(ich  fchon  ein  Urteil  bilden,  dem  freilich  volle  Biltigkeit  nicht  beizumeflen  ift; 
denn  beides  bezieht  {ich  auf  einzelne  Perfonen  und  es  bleibt  ungewiß,  wieviel 
daran  den  ganzen  Stand  trifft,  manche  Berichte  greifen  (chonungslos  an,  und 
es  ift  gut,  daß  diefen  in  anerkennenden  Urteilen  ein  Gegengewicht  gegeben  wird, 
(onft  müßten  wir  das  Ergebnis  einer  Entwicklung  von  mehr  als  200  Jahren  für 
außerordentlich  gering  halten. M  „Solche  tüchtigen  Cehrer,  beißt  es  an  einer 
anderen  Stelle  (II,  57)  fanden  fid)  damals  glücklicherweise  in  allen  teilen  des 
Reiches,  wenn  (ie  auch  nicht  erwähnt,  nicht  gefcbildert  werden  wie  jene  aus  den 
Cebrerkreifen  fo  oft  abweichenden  Standesmitglieder.  Zum  Cadein  ift  freund 
und  Jeind  bereit,  zum  Coben  kaum  einer/  Ich  untertreibe  diefe  Säfte  aus 
wahrer  Überzeugung,  weil  ich  weiß,  daß  in  die  Akten  meift  nur  kommt,  was 
zu  Disziplinarmaßregeln  Ueranlaffung  gibt.  Und  wer  es  unternehmen  wollte, 
auf  Grund  der  aktenmäßig  feftgeftellten  Catfachen  ein  Bild  von  allgemeinerer 
Bedeutung  zu  entwerfen,  der  würde  gegen  den  Cebrerftand  der  damaligen  Zeit, 
wie  auch  der  beutigen  Zeit  ein  großes  Unrecht  begeben.  Und  ich  würde  auch 
vollftändig  auf  ein  folches  Bild  verzichten,  wenn  ich  mich  nur  an  die  Dotizen 
der  Befefcungs*  und  Perfonalakten  halten  könnte,  mehr  als  hier  findet  man 
wohl  noch  in  den  Kirchenbüchern  Charakteristiken  über  die  Cehrer,  wie  z.  B. 
jenes  feböne  Zeugnis,  das  einem  ÜUoblmirfteder  Cehrer  (1718—1760)  von  feinem 
Pfarrer  ausgeftellt  wird.  „Am  4.  Auguft  1760  montags  nach  dem  9  p.  Crin. 
fo  lautet  es,  nachmittags  nach  2  Uhr  ftarb  der  weiland  wohlachtbare  und  wohl* 
gelehrte  ßerr  Jobann  nicolaus  ttlorftius,  in  die  42  Jahr  febr  treu  verdienter 
Cantor,  Organift  und   Schullehrer  der  beiden  gemeinden  zu  (Uohlmirftedt  und 
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Zeisdorf.  €r  ward,  als  er  vom  Jelde,  wofelbft  er  feine  Arbeiter  befuebte,  zurück- 
kam, hinter  der  Kirche  von  einem  heftigen  Scblagflufr  gerührt,  fiel  an  den 
rotenhöfifchen  Kircbenftubl  zur  €rde  nieder,  wurde  in  (ein  Raus  getragen  und 
ftarb  nach  wenigen  Minuten.  Diefen  mann  hat  Gott,  weil  er  beftändig  ein 
heiliges  und  unfträflicbes  Ceben  im  Glauben  des  Sohnes  Gottes  geführt,  ohne 
allen  Schmerz,  Krankheit  und  andere  traurige  Uorboten  des  Codes  der  Seele 
nad)  zu  (ich  in  den  Bimmel  genommen,  mit  welchem  er  vorher  in  ununter- 
brochenem Umgang  und  Bekanntfchaft  durch  tägliches  Gebet,  Andacht  und  Er- 
hebung des  Berzens  gelebt.  Die  feböne  Cobrede,  welche  der  fieiland,  der  fonft 
wenig  IDenfcben  gelobt,  ehemals  dem  Datbanael  hielt,  konnte  man  ihm  mit 
vollem  Recht  beilegen:  Siebe  da,  ein  wahrer  Israeliter,  in  dem  kein  Jalfd)  ift. 
Sein  Uerluft  ift  den  gnädigen  fterrfebaften,  der  Gemeinde  und  mir  {ehr  nahe  ge- 
gangen. Gott  erfebe  denfelben  aus  Gnaden  mit  einem  treuen  Arbeiter,  der  den 
Sinn,  Glauben  und  Gottesfurcht  des  Oloblfeligen  hat.  Das  Gedächtnis  diefes 
Gerechten  wird  gewife  in  Segen  bleiben.14  Beim  Durchblättern  der  Kirchenbücher 
wird  man  mehr  jolcbe  wohltuenden  nachrufe  finden.  Die  Dotizen,  die  ich  im 
folgenden  gebe,  find  einer  zufammenfaffenden  €pboratstabelle  entnommen,  die 
1799  aufgeteilt,  das  amtliche  und  nichtamtliche  Uerhalten  von  46  Cebrern  der 
damaligen  Epborie  behandelt  teils  auf  Grund  eigener  Erfahrung  feitens 
des  Gpborus  teils  auf  Grund  pfarramtlicher  Berichte.  In  der  Kolumne: 
„Uerhalten  in  vita  externa"  las  ich  dreimal:  „£s  i(t  mir  nichts  AnftSfeiges 
bekannt  geworden"  und  dreimal:  „€s  ift  mir  nichts  Anftöfriges  bisher  angezeigt 
worden.41  Das  find  Zenfuren,  die  man  bei  exmatrikulierten  Studenten  als 
unbedenklich  hinnimmt,  in  vorliegendem  Jalle  geben  (ie  aber  Grund  zum 
Uerdacbte,  dafr  die  Betreffenden  eigentlich  in  malam  partem  hätten  bezeugt 
werden  muffen.  Ceider  konnte  ich  an  der  Band  der  anderen  Akten  nur  2  diefer 
Urteile  kontrolieren.  In  dem  einen  Salle  traf  die  Zenfur  einen  noch  jungen 
Cehrer,  von  dem  der  Epborus  noch  nicht  grofre  Kenntnis  haben  mochte.  In  dem 
andern  Salle  aber  allerdings  handelte  es  (ich  um  einen  Crinker,  über  den  man 
febon  1 797  klagt  und  der  1 799  fufpendiert  wird,  weil  er  betrunken  in  die  Schule, 
betrunken  zum  Begräbniffe  kommt.  Uon  den  andern  40  Cebrern  wird  bezeugt, 
dafe  fie  einen  exemplarischen,  frommen,  unanftöfeigen  und  unbefcboltenen  ttlandel 
fahren,  m.  £.  ein  vollgültiger  Beweis  dafür,  dafc  man  ein  Sittenbild  der  Cehrer 
aus  damaliger  Zeit  nicht  grau  in  grau  malen  darf.  Auch  die  Urteile,  die  in  Bezug 
auf  die  Amtsführung  abgegeben  werden,  lauten  im  ganzen  recht  erfreulich.  Selbft 
auf  die  Gefahr  hin  zu  ermüden,  muff  ich  einzelne  Dotizen  anführen.  Da  find 
zuerft  die  4  Stadtlehrer.  Uon  dem  Kantor  Ropfer  in  Eckartsberge  beifrt  es:  „€r 
verwaltet  fein  Amt  treu  und  fleißig.  €r  hält  feine  IDädcbenfcbule  in  guter  Zucht. 
€r  ift  im  Stande,  Knaben  im  Griechifchen,  Cateinifchen  und  ßebräifcben  trefflich 
zur  Jürftenfcbule  zu  präparieren,  und  (eine  Präparationen  haben  in  Pforte  Auf- 
tnerkfamkeit  erregt,  weil  er  ein  fehr  tüchtiger  und  applikater  Grammatiker  ift.44 
Ober  den  Kantor  Runger  in  Bibra  wird  geurteilt:  „Die  Kenntniffe,  die  ich  in 
feiner  zahlreichen  TDägdleinfchule  gefunden  habe,  find  für  ihn  das  befte  Zeugnis, 
dafe  er  Jleif?  anwendet  und  mit  Duften  arbeitet.44     Uon  dem  Rektor  TDarfchall 
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in  €*artsberga  [agt  der  Beriebt:     „Ift  ein  febr  guter  Schulmann  und  arbeitet 
unabläffig  an  feiner  Uervollkommnung.    Sein  Amt  verwaltet  er  im  ganzen  Um- 
fange mit  möglieber  Creue  und  bat  befonders  das  vortreffliche  Calent,  (einen  Unter* 
riebt  red>t  anwendbar  für  die  ßerzen  der  Kinder  zu  machen."    Der  Rektor  Ziegler 
in  Bibra  bekommt  das  Cob:   „Ift  ein  gefebickter  und  fleißiger  Schulmann,  wovon 
die  ibm  anvertraute  3ugend  mit  ihren  Kenntniffen  das  befte  Zeugnis  ablegt/ 
Unter  den  übrigen  42  find  2  Emeriti,  die  nichts  mehr  leiften  können  und  nur 
bei  vier  der  übrigen  klingt  das  Urteil  nicht  gerade  anmutend,  wenn  es  von  dem 
einen  beißt,  daß  es  ibm  an  Kenntnilfen  fehle,  daß  er  fo  fehlerhaft  (chreibe,  von 
2  andern  aber  gefagt  wird,  daß  fie  zwar  Gaben  hätten,  im  Unterrichte  aber 
zu  febläfrig  und  in  der  Disziplin  zu  gelinde  feien.    Uon  dem  liierten  beißt  es 
wörtlid):    €s  fehle  ibm  weder  an  Calenten  noch  an  Kenntniffen,  (oll  gut  katechieren 
können,  und  es  wäre  zu  wünfehen,  daß  er  es  immer  getan  hätte.    Somit  bleiben 
36  Cebrer,  bei  denen  fieb  das  Urteil  nach  der  beffern  Seite  neigt.    Wird  von  dem 
einen  auch  geurteilt,  daß  er  nicht  fonderliche  Calente  habe,  von  dem  andern,  daß 
er  nur  mittelmäßige  Kenntniffe  befiftt,  von  einem  Dritten  nur  bemerkt,  daß  er 
feinen  Katechismus  gelernt  habe  —  bei  allen  Dreien  wird  doch  die  Creue  in  der 
Benutzung  ihrer  Kräfte  hervorgehoben.    Die  Creue  bleibt  doch  aber  immer  die 
ßauptfacbe!    Bei  zwölf  anderen  wird  das  Cob  eines  guten  Katecheten  oder  guter 
Disziplin  zwar  mit  einem  „Soll"  eingeleitet,  aber  bei  Junten  merkt  man  dem 
Zeugnis  der  Creue  und  des  ßuftens  an,  wie  es  der  Superintendent  aus  vollfter 
Überzeugung   nach  eigener  Jlnfcbauung   gab.     Dem  Dirmsdorfer  Cehrer  wird 
bezeugt:    „Ift  ein  febr  gefebickter  Schulmann,  arbeitet  mit  der  größten  Creue  und 
bat  Achtung  und  Ciebe  in  (einer  Gemeinde/    Uon  dem  alten  Btfchof  in  Bucba, 
von  dem  3  feiner  von  ihm  felbft  unterrichteten  Söhne  in  der  Ephorie  tätig  waren, 
wird  gerühmt:    Rat  eine  vortreffliche  Cehrmetbode  und  Disziplin,  lebreibt  febön 
und  reebnet  vorzüglich  gut;  fertigt  (cbriftlicbe  fluffäfee  und  Uorftellungen,  welche 
den  Beifall  der  Kenner  erbalten  haben  (ollen.    Uon  dem  alten  Koppel  in  ttloblmir» 
ftedt  beißt  es:     „Ift  ein  febr  verdienter   Schulmann,  der  jeW,  da  er  einen 
Subftitutus  bekommt,  allgemeinen  Ruhm  feiner  treuen  Amtsführung  eingeerntet 
bat."    In  Zwäfeen  wirkte  der  82  3&bxt  alte  berzog,  der  58  Jlmtsjabre  hinter 
(ich  hatte.    Olie  fchön  klingt  das  Cob:   „Ein  febr  verdienter  Schulmann,  der 
mit  möglichfter  Creue  gearbeitet  hat  und  nach  Kräften  es  noch  tut.    Ift  mir 
als  exemplarisch  lebender  verehrungswürdiger  Greis  gefcbildert  worden."     Uon 
dem  Cebrer  in  Rotbenberge  beißt  es:    „Soll  ein  guter  Katechet,  Rechen-  und 
Scbreibemeifter  fein  und  auf  gute  Zucht  halten."     Als  er  1821  nach  55 jähr. 
Amtszeit  —  50  Jabre  konfirmierter  Cebrer  und  5  jabre  Kinderlebrer  —  fein 
3ubiläum  feiert,  zu  welcher  Jeier  die  Regierung  20  Caler  fandte,  febreibt  der 
damalige  Epborus:    „Ift  er  auch  nicht  der  ausgezeichnete  Scbulmeifter  nach  der 
neueften  IDetbode  gewefen,  fo  ift  doch  über  fein  Schulbalten  nie  eine  Klage  gewefen." 
Wenn  man  diefe  von  mir  gegebenen  Dotizen  beachtet,  wird  man  meinem 
Safte  zuftimmen:    Zweierlei  nur  ift  möglich:    entweder  Superintendent  und  Pfarrer 
waren  Schönfärber  erfter  Klaffe  bei  Abgabe  ihrer  Urteile  oder  die  Cebrer  damaliger 
Zeit  waren  im  großen  und  ganzen  beffer,  als  fie  in  Büchern  gefcbildert  werden. 
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Ihre  (peziellen  Ceiftungen  muß  man  natflrlid)  nad)  den  Anforderungen  damaliger 
Zeit  beurteilen.  Ich  kann  hier  nid)t  näher  darauf  eingeben  und  fcbließe  diefen 
Abfcbnitt  mit  der  Bemerkung:  Die  abfprecbenden  Urteile  Aber  die  Amtsführung, 
wie  fie  fid)  hier  und  da  in  den  Büchern  finden,  haben  ihre  Urfacbe  meift  darin, 
daß  es  dem  Kritiker  an  material  gefehlt  hat,  fid)  Ober  eine  größere  Zahl  zugleid) 
amtierender  Cehrer  ein  Urteil  zu  bilden. 


3.  Das  Einkommen. 

Wenn  man  einen  Auffab  zur  Rand  nimmt,  der  das  Einkommen  der 
Cehrer  zu  Ende  des  1$.  u.  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  bebandelt,  fo  weiß 
man,  daß  man  Klagen,  voll  berechtigte  Klagen  finden  wird  über  das  maß  eines 
Einkommens,  das  zu  der  verlangten  Arbeit  in  gar  keinem  Uerbältnis  (tand. 
natürlich  muß  man,  wenn  man  die  erbärmlichen  Zahlen  lieft,  daran  denken,  daß 
der  Geldwert  ein  ganz  anderer  war.  man  darf  fid)  aber  auch  nicht  bloß  an  der 
nackten  Endfumme  genügen  laffen,  (ondern  man  muß  fragen,  wie  fid)  der  Gebalt 
zufamtnenfefct.  In  einer  Zeit,  wo  noch  keine  AblSjung  mit  den  DaturaleinkUnften 
tabula  rasa  gemacht  hatte,  wo  die  etwa  vorhandene  Ackerfläche  wenn  möglich 
noch  felbft  bewirt(d)aftet  wurde,  muß  man  auch  diefen  Uerbältniffen  Rechnung 
tragen,  wenn  man  (ich  Aber  das  wirkliebe  Einkommen  der  Cehrer  ein  Bild 
machen  will. 

Rocbow  gab  feinem  Cehrer  Bruns  180  Cbaler,  ferner  4  Suder  Reu,  Benutzung 
eines  Gartens  und  die  Erlaubnis,  auf  den  gutsherrlichen  Brachäckern  Cein,  ßirfe, 
Kartoffeln  und  0emflfe  ziehen  zu  dürfen.  Das  war,  wie  allgemein  anerkannt 
wird,  in  damaliger  Zeit  eine  ganz  außerordentliche  Befoldung.  Er  forderte  all* 
gemein,  daß  man  dem  Cehrer  neben  Wohnung,  Neuerung  und  0arten  wenigftens 
100  taler  gebe.  Wieviel  feitens  des  Staates,  der  Patrone  und  der  Gemeinden 
gefebeben  mußte,  um  diefe  Forderung  zu  erfüllen,  erfiebt  man  daraus,  daß  es 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  in  den  Bezirken  der  Konfiftorien  Ceipzig, 
Wittenberg  und  (Kurzen  622  Dorffchulftellen  unter  $0  Caler,  dagegen  nur  191 
mit  100  Calern  gab. 

Uon  den  Schulftellen  unferer  Epborie  erreichte  auf  dem  Cande  keine  derfelben 
100  Caler.1)  In  der  Cabelle  von  179$  ftebt  ßaefeler  mit  99  Calern  obenan, 
dann  folgt  IDemleben  mit  $4  Calern  und  Auerftedt,  Bucha  und  (Uoblmirftedt  mit 
je  79  Calern;  die  geringften  Stellen  find  Cauhardt  mit  41  Calern,  ßrawinkel  mit 
35  Calern  und  millingsdorf  mit  30  Calern!  Wenn  man  diefe  Zahlen  anfieht, 
fo  erfebrickt  man  febon;  aber  noch  greller  wird  das  Bild  von  Rot  und  Elend, 
das  manches  Schulbaus  jener  Zeit  zeichnet,  wenn  man  die  Begleitberichte  der 
ßeiftlicben  und  Cehrer  lieft.  Aber  andererfeits  verbirgt  (ich  doch  auch,  wenn  auch 
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nur  feiten,  hinter  diefen  Zahlen  ein  Bild  woblbäbigen,  wenn  aud)  mühevollen 
Cebens.  leb  greife  UJoblmirftedt  heraus.  Die  Stelle  befaf^  damals  ca.  50  morgen 
Cand,  die  der  Eebrer  (elbft  bewirtfebaftete.  Selbftverftändlid)  braud)te  der  Eebrer 
dazu  Eeute,  eine  magd  und  Cagelöbner.  (Die  rechnet  nun  der  Eebrer  den  ertrag 
von  diefen  50  morgen?  nach  Abzug  des  Samens  und  Drefcberlobnes  reebnet  er 
von  den  Jeldfrücbten  140  Caler  Ertrag;  in  Abzug  bringt  er  an  Jlrtlobn  45  Caler, 
an  Schnitter«,  ßirten-  und  Cagelöbnerlobn  24  und  für  die  magd  ind.  Holt 
40  Caler.  Dann  bleibt  als  Reingewinn  31  Caler,  pro  morgen  al[o  1  mark 
$6  Pf.  Daß  er  in  den  Anmerkungen  den  Ertrag  des  Heujahrs-Umganges  durch 
die  Betätigung  aufgehoben  fein  läßt,  aud)  eine  auf  6  Jahre  bewilligte  Kircben- 
zulage  von  20  mark  nicht  rechnet,  mag  paffieren.  Intereffanter  klingt  (Aon  die 
Anmerkung:  „Der  (Uiefenwacbs  gibt  keine  bare  Seideinnahme,  weil  Reu  und 
Brummet  dem  nötbigen  Kindvieh  gefuttert  werden  muß.44  Und  wenn  er  dann 
hinzufügt  „(Denn  der  Rübenf  amenbau  umfeblägt,  wie  folebes  hier  oft  der  Sali, 
aud)  andere  Casus  fortuiti  bei  dem  Feldbau  und  in  der  Haushaltung,  befonders 
in  der  Uiebzucbt  eintreten,  dann  ift  es  kunft  haus  zu  halten,  inmaßen  die  meiften 
Jeldfrücbte  in  der  (Uirtfcbaft,  befonders  mit  von  den  tagelöhnern  die  nebft  dem 
0eldlobn  aud)  gefpeift  werden  mäffen,  confumiert  werden  und  wenig  davon  ver- 
kauft werden  kann",  fo  glauben  wir  dem  Schreiber  gern.  Aber  wenn  der  alte 
Koppen  hätte  beute  (ich  behufs  der  Einkommenfteuer  felbft  einfebäften  (ollen, 
dann  würde  man  wohl  gefragt  haben:  Quo  bleibt  der  Ertrag  deines  Rindvieh- 
ftalles,  milch,  Butter,  Kä(e  und  dann  und  wann  ein  Kalb,  wenn  nicht  gar  ein 
Rind  zum  Schlachten,  wo  deine  Schweine  und  der  Ertrag  deiner  Geflügelzucht? 
Es  liegt  mir  natürlich  fern,  von  UJoblmirftedt  auf  andere  Stellen  zu  ((blieben;  es 
gab  eben  nur  ein  UJoblmirftedt.  Das  darf  ich  aber  fagen,  daß  die  flekererträge 
überall  gering  angefebt  find.  —  Ceider  gab  es  in  der  ganzen  Epborie  nur 
1 56  morgen  Rüftereiland !  —  So  rechnete  Braunsrode  von  7  morgen  2  Caler  6  0r. 
Ertrag,  Jluerftedt  von  */4  Rufe  Eand  $  Caler  8  0r.,  Bucba  dagegen  von  7  morgen 
20  Caler  13  Gr.  Daß  auch  andere  Haturalien  billig  angefefct  waren,  bedarf  der 
Betonung  nicht.  Etwas  febr  billig,  wenn  das  Pfund  Brot  nur  zu  3  Pf.  ver- 
rechnet wurde,  fluch  den  UJert  diefes  Einkommenteiles  muß  man  anders  berechnen. 
Der  Jluerftedter  Eebrer  bekam  150  Brote,  die  er  mit  noch  nicht  3  Pf.  pro  Pfund 
anfebte.  ganz  anders  erfcheint  aber  diefe  Einnahmequelle,  wenn  man  erwägt, 
da]?  er  mit  den  150  Broten  pro  Cag  5,  $  Pfd.  hatte,  alfo  fchon  für  eine  ziem* 
lieh  ftarke  Familie  an  Brot  keinen  fieller  brauchte.  Ähnlich  ging  es  dem 
BraunsrSder,  der  für  feine  Jamilie  von  4  Köpfen  an  120  Broten  doch  reichlich 
für  das  Jahr  hatte,  freilich  andererfeits  hatten  die  armen  Schlucker,  die  zufrieden 
waren,  wenn  fie  und  ihre  Familie  nur  trocken  Brot  hatten,  nicht  fo  reichliche 
Erträgniffe  aus  dem  Brotumgange.  Und  wenn  auch  die  Zeiten  vorbei  waren, 
wo  das  Randwerk  ftebend  ergänzen  mußte,  was  das  Bebalt  vertagte,  mehr  als 
ein  Cehrer  mußte  zum  Spaten  greifen,  wenn  er  (ich  durcbfcblagen  wollte.  Statt 
allgemeiner  Redensarten  will  ich  einige  Sähe  aus  den  Begleitfcbreiben  der  Seift- 
liehen  anführen,  die  (ich  zu  den  oben  angeführten  Einkommensdaten  finden. 
Uom  Braunsröder  Cehrer  (chreibt  der  Paftor,  „daß  er  manche  Stunde,  die  er  zur 
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Uermebrung  {einer  eigenen  Kenntnifle  würde  angewendet  haben,  manchen  neben« 
arbeiten  widmen  mußte.  Dasfelbe  wird  der  Cißdorfer  Cebrer  haben  tun  müden, 
der  außer  (einer  frau  noch  6  Kinder  erhalten  muffte,  und  dabei  ohne  eigenes 
UermSgen  war.  Sein  Dienft  trug  ihm  53  Caler  60  Pf.  Daß  von  dem  millings- 
dorfer  der  Pfarrer  richtig  bemerkt,  daß  der  Cebrer,  wenn  er  kein  eigenes  Uer- 
mogen  befitje,  was  äußerft  feiten  der  Sali  (ei,  in  drückender  Armut  fein  Ceben 
hinbringen  müde,  wird  jeder  zugefteben.  Der  Cebrer  von  Pleißmar  muß,  um  feiner 
Samilie  von  7  Köpfen  die  böcbft  notwendigen  Cebensbedürfniffe  zu  verfcbaffen, 
wenigftens  die  Ernteferien  hindurch  (ich  den  be[d)werlid)ften  Cagelöbnerarbeiten 
unterziehen".  Der  Rothenberger  hat  nur  3  Kinder  zu  verforgen,  aber  er  muß 
Schulden  machen,  um  den  Cbeologen  durcbzufcbleppen,  der  übrigens  feinem  Uater 
bei  feinem  Dienjtjubiläum  in  der  Olflrde  eines  Schulrats  gratulieren  durfte.  Der 
Billröder  kann  feinem  Einkommen  nach  nur  ein  fehr  kümmerliches  Ceben 
fuhren  und  wird  zuweilen  genötigt  nach  den  Schulkunden  auf  die  Bandarbeit 
zu  geben.  In  gleicher  Cage  ift  der  Schafauer,  der  mit  der  frau  zufammen  auf 
Cagelöhnerarbeit  geht,  um  (ich  auf  eine  ehrliche  (Ueife  durchzubringen.  In  der- 
{elben  Zwangslage  befindet  (ich  der  Cauhardter  Cebrer.  „(Die  elende,  Ichreibt  der 
Cromsdorfer  Pfarrer,  es  um  das  Ceben  eines  guten  Dorffchulmeifters,  der  mit  Weib 
und  Kind  auf  folcb  einem  Einkommen  leben  (oll,  fein  muß,  kann  man  (ich  leicht 
vorteilen  und  es  ift  wahrhaftig  zu  bewundern,  daß  noch  fo  viele  von  diefen 
(d)lecbt  befoldeten  doch  noch  mit  dem  Hlut  und  der  Creue  arbeiten  als  fie  wirklich 
arbeiten.  Es  rühret  mich  daher  fchon  oft  die  Cage  biefigen  Berren  Scbulfubftitutus, 
der  nun  freilich  als  Subftitut  mit  lüeib  und  Kind  von  einem  jährlichen  Befolde 
von  20  Caler  ohngefäbr  leben  foll  und  muß,  ja  wirklich  fchon  6  Jahre  darauf  hat 
auskommen  muffen.  Kein  Wunder,  daß  (olcher  (cbon  gänzlich  (einer  frau  weniges 
Uermögen  zugefefet  bat  und  der  kleine  Uorrat  des  Seinigen  auch  bald  feine  End« 
(chaft  erreichen  wird,  dabei  er  doch  immer  als  Bauer  und  Cagelöbner  gearbeitet 
bat  und  feiten  etwas  mehr  als  ßovent  und  Brot  mit  feiner  frau  und  2  Kindern 
genießen  kann/  Diefe  Dotizen  genügen  m.  £.,  um  ein  Bild  des  ganzen  elenden 
Cebens  auf  den  meiften  Stellen  zu  zeichnen.  Cebrer,  die  in  großen  Parochiecn 
angeftellt  waren,  ftanden  (ich  ja  beffer,  weil  fie  aus  allen  Dörfern  die  Küfterei« 
interaden  —  und  um  folche  handelte  es  (ich  damals  doch  meift  —  einzunehmen 
hatten,  freilich  fie  hatten  auch,  wenn  ich  das  hier  einfügen  darf,  einen  mehr 
als  befcbwerlicben  Dienft  in  einer  Zeit,  wo  der  0otte$dienfte  noch  mehr  waren  wie 
beute.  So  mußte  der  Braunsröder  nicht  nur  mit  (einem  Paftor  einen  Sonntag 
um  den  anderen  früh  um  4  Uhr  auf  das  eine  Stunde  weit  entlegene  Jilial  Kalbih 
und  (odann  nach  Borgau,  ehe  der  früh-  und  llacbmittagsgottesdienft  in  der 
maier  gehalten  werden  konnte,  fondern  er  hatte  auch  neben  den  2  gewöhnlichen 
Betftunden  und  einer  Beicbtbetftunde  in  der  mater  noch  die  übrigen  Cage  der 
Woche  bald  in  (Uifcbrode  bald  in  Kalbih  bald  in  Borgau  Betftunden  und 
Katechismusexamina  zu  halten.  Der  Küfter  von  niedermöllern  —  niedermöllern 
war  damals  der  Rauptort  —  hatte  an  jedem  Sonn-  und  frfttage  4  mal  Gottes- 
dienft  zu  beforgen,  nämlich  den  frübgottesdienft  in  filia  und  mater,  nachmittags 
aber  die  2  Betftunden  in  mater  und  filia,  erftere  mit  feinem  Pfarrer,  letztere 
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allein.  Dabei  lag  ihm  noch  ob,  bald  mit  den  ledigen  ttleibsperfonen,  bald  mit 
der  Schuljugend  in  den  Silialgemeinden  €xamen  zu  halten.  Dazu  kamen  nod)  4 
CUod)enbetftunden,  2  in  der  mater,  2  in  den  Filialen,  welch  lefttere  er  wieder 
allein  zu  halten  hatte;  außerdem  nod)  vierteljährlich  $  Bestunden,  die  der  Beichte 
unmittelbar  vorangingen.  Unwillkürlich  fragt  man:  Bat  denn  die  Behörde  nichts 
verfocht,  um  diefem  Zuftande  abzuhelfen? 

Bevor  ich  dieler  frage  näher  trete,  muß  ich  aber  doch  wohl  nod)  auf  die 
(ogenannten  Kinderlehrer*  oder  Präzeptorftellen  eingehen,  die  fo  recht  eigentlich 
ljungerftellen  genannt  werden  müden.  Diefe  Stellen,  aus  freier  Initiative  der 
Gemeinden  gegründet,  ohne  flnfprud)  auf  Behalt  aus  den  Kircbenärarien,  find  für 
den  Cehrerftand  eine  Crux  weit  in  das  19.  Jahrhundert  hinein  gewefen,  zumal 
von  der  Zeit  an,  wo  (ie  mit  Scbulamtskandidaten  befefct  wurden.  Das  bare  Ge- 
halt [pielte  bei  ihnen  eine  fehr  kleine  Rolle.  Als  Olallrode  1714  [ich  einen 
Kinderlehrer  annahm,  bekam  er  nur  10  Jlltfcbock  (25  Caler)  bar,  $  0r.  Schulgeld 
von  jedem  Kinde,  I  Mandel  Ulellbolz  aus  jedem  Raule  und  von  jedem  Kinde, 
von  jedem  Raufe  I  Brot  zu  12  Pfd.  und  von  jedem  Kinde  1  Brot  zu  $ — 9  Pfd.1) 
(Ute  fcbon  angedeutet,  auch  im  19.  Jahrhundert  hielten  (ich  diefe  Stellen  auf 
tiefem  Fliveau.  Geld  wollten  die  Gemeinden  nicht  geben;  fo  gab  man  dem 
Cehrer  denn  freie  Koft,  den  (ogenannten  Reibetifcb.  6$  mag  richtig  {ein,  daft  es 
bei  demfelben  ein  Cehrer  nicht  immer  (chlecht  hatte.  6s  kam  das  jedenfalls  aber 
nicht  bloß  auf  {eine  Perfon  und  auf  {eine  Ceiftungen,  (ondern  auch  auf  die  Wohl- 
habenheit des  Dorfes  an.  In  Bernsdorf  und  Wifcbrode  hatte  er  es  jedenfalls 
befter  als  in  Burgbeßler.  GUifcbrode  gab  ihm  freie  Wohnung,  Reizung,  Beleuchtung 
und  Bett  —  immer  auf  4  Wochen  bei  einem  Kinde  —  und  neben  dem  Reibe* 
tifcb  nod)  16  Caler.  Doch  1$  II  rühmte  Wifcbrode,  daß  der  Praezeptor  gute 
BekSftigung  bekomme  und  {orglos  leben  könne.  Als  die  Gemeinde  Bernsdorf 
1834,  als  (ich  der  Praezeptor  beklagt,  daß  fein  Gehalt  nur  51  Caler  betrage, 
während  die  Gemeinde  den  fiirten  mit  100—110  Caler  lohne,  den  abgefcbaffien 
Reiheti(d)  wieder  einrichten  wollte,  proteftiert  der  Cehrer  mit  dem  fjinweife,  daß 
er  zu  unregelmäßig  zu  Abend  e({en  muffe,  im  Sommer  um  9  oder  10  Uhr,  im 
Winter  um  5  Uhr.  fluch  erinnert  er  daran,  daß  er  nach  einem  Disziplinarfalle 
allein  habe  effen  und  mit  fplrlicber,  geringerer  Koft  fürlieb  nehmen  muffen.  Der 
Reibetifcb  ward  fo  zur  Daumfcbraube  für  den  armen  Praezeptor.8)    IDan  kanns 


>)  1731  in  Cbüssdorf:  Keibefpeifung.  6  Caler  Gehalt.  —  3  Caler  für  tauten.  Uon 
jedem  Kinde  I  Ißandel  Olellholz.  —  für  €xamen  und  Betftunde  eine  aparte  6rgo^lid>keit. 
Dazu  frei  Quartier,  Bett  und  I  Caler  für  (Uafcbe.  für  Privatftunden  durfte  er  4  Gr.  pro  Quartal 
nehmen  wenn  er  Uor-  und  nachmittag  eine  Stunde  gab. 

2)  1612  hatten  die  Praezeptorftellen  der  Epborie  folgende  Einkünfte: 

Steinbach:  Speilung  und  16  Clr.    5  Gr.    Burgbefjler:    Speilung  und  24  Clr.  13  Gr. 

OJallrode:       —  25  Clr.  20  Gr.    Oberniöllern :  Speifung  und  24  Clr.  1$  Gr. 

Kalbin:      Speifung  und  25  Clr.    $  Gr.    Schimmel:      Speifung  und  II  Clr.    7  Gr. 

lüifchrode:  Speifung  und  19  Clr.    4  Gr.    Bernsdorf:      Speifung  und  21  Clr.    $  Gr. 

frankrode:  Speifung  und  19  Clr.    4  Gr.    Steinburg:         —  35  Clr.    $  Gr. 

Seena:        Speifung  und  19  Clr.  Cbüssdorf:      Speifung  und  20  Clr.  12  Gr 

ObermcHlcrn  bat  183$  Reibetifcb  und  30  Clr.  und  1845  Reibetifcb  und  45  Clr. 
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ver[teben,  wenn  der  Praezeptor  in  Burgbeßler  mit  feiner  Bewirtung  bei  Cage- 
lobnern  klagt,  daß  er,  je  mehr  einer  Kinder  habe,  je  mebr  bei  denselben  e((en 
mat(e  und  daß  es  ihm  oft  fcbwer  falle,  von  hungernden  Kindern  umgeben,  fein 
karges  IDittagbrot  zu  verzehren.  Da  war  es  denn  wobl  praktifd),  daß  Gernftedt, 
als  es  1$32  dem  neuen  Kinderlebrer  30  Caler  und  Reibetifd)  ausmachte,  erklärte, 
daß  der  Cebrer  nicht  befugt  fein  (olle,  in  die  Bäufer  zu  geben,  fondern  daff  die 
Lebensmittel  ihm  ins  Raus  gebracht  werden  follten.  Cange  genug  baben  die 
Cebrer  hier  und  da  den  Reibetifd)  getieften  muffen.  In  Steinburg  wird  er  erft 
IS45  für  eine  Entfcbädigung  von  50  Calern  aufgehoben.  €rft  wenn  die  Stellen 
konfirmiert  wurden,  fiel  die  üaturalfpeifung.  Als  es  lieb  in  den  fpäteren  Jahr- 
zehnten des  19.  Jahrhunderts  um  die  flufbefferung  der  Stellen  bandelte,  baben 
die  einftigen  Kinderlehrerftellen  natürlich  die  meifte  Dot  gemacht 

Was  die  Aufheiterung  der  ßauptftellen  um  die  Ölende  des  19,  Jahrhunderts 
angebt,  (o  erging  zuerft  unterm  4.  September  179$  ein  Refkript,  das  die  Stellen 
auf  wenigftens  SO  Caler,  die  befcbwerlicbften  auf  100  Caler  gebracht  wiffen  wollte, 
indem  es  richtig  hervorhob:  „Da  in  vielen  Dorffchulen  der  Unterricht  noch  immer 
fo  fehlerhaft  als  mangelhaft  und  kaum  den  dringenden  Bedürfniffen  der  Jugend 
und  des  jetigen  Zeitalters  angemeffen,  der  0rund  daran  aber  vorzüglich  darin 
zu  fliehen  ift,  daff  ein  großer  teil  von  Schulämtern  auf  dem  Cande  den  Cebrern 
für  ihre  faure  Arbeit  ein  zu  kärgliches,  öfters  nicht  einmal  zu  den  unentbehrlichen 
Cebensbedürfniffen  hinreichendes  Dienfteinkommen  gewähret  ufw."  freilich  zur 
Jlufbefferung  ftanden  nur  die  Aerare  bereit;  viel  konnte  nicht  erreicht  werden. 
Und  die  1000  Caler,  die  von  1799  an  in  Sachfen  zur  Aufheiterung  feitens  des 
Staates  beftimmt  wurden,  waren  doch  nur  ein  Cropfen  auf  einen  beißen  Stein. 
Durcbfcblagender  war  es,  als  man  das  noch  nach  verfebiedenen  Stufen  erhobene 
Schulgeld  um  1805  herum  auf  1  Caler  für  alle  Schulen  erhöhte  und  zugleich 
dem  Cebrer  von  der  Einnahme  deffelben  entband,  ja  ihm  diefelbe  bei  10  Caler  Strafe 
verbot.  Bis  dabin  hatte  der  Cebrer  gewöhnlich  von  jedem  Kinde,  das  lefen  lernte, 
wöchentlich  2  Pf.,  von  dem  Kinde,  das  auch  febreiben  lernte,  3  Pf.  bekommen. 
Das  machte  pro  Jahr  $0rofcben  refp.  I20rofcben.  Die  Erhöhung  des  Schulgeldes  fiel  in 
großen  Kircbfpielen  fo  ins  Gewicht,  daß  z.  B.  Rebhaufen  l$12  mit  einem  Ein* 
kommen  von  225  Calern  figuriert. 

Auf  einzelne  Ceile  des  Einkommens  noch  näher  einzugeben,  will  ich  ver- 
zichten, wenn  es  auch  nicht  unintereffant  ift  die  Klagen  zu  lefen,  die  der  Cebrer 
ausfloßt,  daß  er  den  Dezem  oder  die  Oftereier  zugleich  mit  für  den  Paftor 
fammeln  muß,  nicht  unintereffant  zu  hören  von  den  Ceiden  und  Freuden  der 
tagelang  dauernden  lleujabrsumgänge.  Es  war  doch  eine  gemütliche  Zeit,  wo 
der  Cebrer  noch  die  Eier  für  den  Paftor  mit  fammelte  und  feinem  üachfolger  zum 
nachahmen  in  die  Obfervanzen  fchrieb:  „Jeder  bekommt  die  ßälfte;  die 
größten  Eier  bebalte  ich  natürlich  für  mich!"  —  eine  gemütliche  Zeit,  wo 
man  im  {laubigem  Rocke  fein  Korn  einnahm  und  an  den  mebr  oder  minder 
von  Raden  gefchwängerten  Körnern  die  ünftändigkeit  der  Dorfbewohner 
meffen  konnte  1 
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Dienfteinkommen: 

1798 

1806 

1812 

fluerftedt: 

79  Clr. 

17  Gr. 

117  Clr. 

15  0r. 

120  Clr.  22  0r. 

Bibra    I: 

HO 

»i 

— 

ii 

161 

ii 

21 

ii 

140 

ii                   ti 

Bibra  II: 

100 

n 

— 

♦i 

189 

ii 

16 

ii 

155 

ii      ~~— "      ii 

Braunsrode: 

63 

»i 

20 

ii 

67 

ii 

23 

IT 

120 

„    16   „ 

Bud)a: 

79 

ii 

15 

ii 

120 

ii 

17 

11 

129 

»          5       ,f 

Burgbolzbaufen: 

52 

»» 

14 

ii 

56 

IT 

2t 

11 

94 

,.    21    „ 

Crawinkel: 

35 

ii 

2 

ii 

60 

II 

12 

♦1 

45 

ii           '        ii 

6<kartsberga    I: 

136 

II 

19 

11 

149 

n                   ii 

€<kart$berga  II: 

112 

11 

11 

11 

158 

ii                   n 

ßattenbaufen: 

58 

ii 

3 

w 

99 

II 

13 

11 

111 

n          '      n 

ßerrengoflerftedt: 

87 

ii 

9 

ii 

97 

II 

6 

11 

104 

ii                  i» 

Baefelcr: 

99 

i» 

9 

ii 

140 

»1 

— 

11 

149 

ii                  »» 

Cifcdorf: 

53 

ii  . 

6 

n 

101 

II 

20 

11 

.  68 

-    16   „ 

ITlemleben: 

84 

ii 

2 

n 

86 

II 

12 

II 

113 

n          ^      i» 

Billrode: 

42 

ii 

17 

n 

81 

II 

20 

11 

75 

.     4   ., 

Burkersrodc: 

73 

ii 

22 

ii 

94 

II 

12 

11 

75 

ii          n       ii 

mm: 

57 

ii 

17 

ii 

90 

II 

12 

11 

74 

n                   »i 

tnillingsdorf: 

30 

ii 

— 

ii 

38 

II 

— 

II 

35 

„    15    . 

nicdcrmö'llrcn: 

51 

» 

20 

ii 

85 

II 

21 

1» 

97 

n      21       „ 

Pleifemar: 

65 

ii 

15 

ii 

85 

n 

7 

11 

67 

„    19   „ 

Rotbenberga: 

73 

ii 

11 

ii 

118 

ii 

18 

II 

97 

.    22   „ 

Rebbaufen: 

50 

n 

— 

IT 

88 

n 

6 

11 

225 

„    19   „ 

Spielberg: 

65 

n 

23 

w 

113 

♦i 

1 

II 

116 

«    13    ,. 

Caubardt: 

41 

ii 

20 

» 

84 

ii 

2 

1» 

120 

w            ^        tl 

Cromsdorf: 

48 

ii 

— 

ii 

71 

ii 

23 

11 

73 

-    15    „ 

Oloblmirttedt: 

79. 

ii 

— 

n 

102 

n 

20 

11 

214 

n      22      „ 

4.  Prüfung  und  Aufteilung. 

(Kenn  man  den  beutigen  Examenapparat  auch  nur  flüchtig  kennt  und  hier- 
mit die  Examina  des  vorigen  Jahrhunderts  vergleicht,  fo  muß  einem  unwillkürlich 
ein  Eäcbeln  ankommen,  ja  man  muß  zugegeben,  daß  ein  Uergleid)  eigentlich  gar 
nicht  möglieb  ift.  €s  war  blutwenig,  was  ein  Bewerber  um  eine  Kinderlebm- 
ftelle  an  Kenntnitfen  aufweilen  mußte,  um  ins  Amt  zu  kommen.  Anfänglich 
mags  überhaupt  an  jeder  ordnungsmäßigen  Prüfung  gefehlt  haben;  die  Ge- 
meinden mögen  fieb  namentlich  für  den  (Hinter  nicht  feiten  einen  Kinderlebrer 
genommen  haben,  um  ihn,  den  ohne  behördliche  Zuftimmung  Angenommenen 
mit  Srübjabrsanfang  wieder  zu  entladen.  Kommt  es  doch  noch  1779  vor,  daß 
fi<b  Burgbeßler  \U  ]abr  einen  Kinderlebrer  gebalten  bat,  ohne  daß  der  Super« 
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intendent  etwas  davon  wufste.  fluch  geben  zur  (eibigen  Zeit  noch  zwei  Kinder* 
lebrer  ab,  obne  Uorwiffen  der  Gemeinde  und  ohne  fid)  bei  der  Behörde  abzu- 
melden. Doch  find  das  feltene  Ausnahmefälle.  Schon  1713,  1715  und  1725 
erfcbeinen  Uerffigungen  der  Behörden,  die  fid)  mit  der  Betteilung  der  Kinderlehrer 
bejcbäftigen  und  namentlich  auch  die  €nt(d>ädigung  des  Cebrers  in  der  matcr, 
wegen  des  ibm  entgebenden  Schulgeldes  regeln.  Im  allgemeinen  ift  in  der 
2.  Bälfte  des  1$.  Jahrhunderts  die  Ordnung  die,  dafr  beim  Superintendenten  ein 
Centamen  ftattfindet,  worauf  dem  Bewerber  nach  Darlegung  der  genügenden 
Kenntnifle  ein  Konzeffionsfcbein  ausgeftellt  wird.  Olo  heute  ein  ganzes  Kollegium 
urteilt,  lag  damals  die  Beurteilung  des  Bewerbers  in  einer  einzigen  Rand.  Die 
IDad)t  des  Superintendenten  war  eine  (ouveräne;  und  nicht  ohne  Zagen  mögen  die 
jungen  Ceute  (ich  zur  Superintendentur  „fiftiert"  haben.  Umfang  und  Schwierigkeit 
des  Centamens  hing  allein  von  dem  Superintendenten  ab!  Dach  den  vorliegenden 
Proben  zu  urteilen,  dauerte  die  Prüfung  nicht  allzulange.  In  der  Religion  wurde 
vor  allem  Bekanntfchaft  mit  dem  Dresdner  Katbechismus  verlangt  und  nicht  (elten 
befcbränkte  (ich  die  ganze  Prüfung  auf  die  Religion.  Es  war  fcbon  etwas,  wenn 
(id>  noch  eine  kleine  Katecbefe  mit  den  Kindern  des  Superintendenten  oder  herbei« 
geholten  Schulkindern  anfcblofr.  5ür  gewöhnlich  umfaßte  das  Centamen  aber 
auch  nod)  die  (cbriftlicbe  Cöjung  einer  nicht  zu  fcbweren  Rechenaufgabe  —  ein- 
fache Regeldetri  mit  oder  obne  Brüche  —  und  ein  kleines  ortbograpbifcbes 
Skriptum,  das  zugleid)  von  der  Kalligraphie  Zeugnis  geben  mufrte.  CUas  beute 
als  felbftverftindlid)  gilt  betr.  der  Kalligraphie,  war  damals  noch  Ausnahme.  In 
der  Cabelle  von  1796  wird  bei  den  öffentlich  angeheilten  Cehrern  forgfam  ver- 
merkt, wenn  fie  eine  (chöne  fiandfcbrift  hatten.  Die  Forderung  betr.  der  Ortho- 
graphie war  gering;  die  einigermaßen  richtige  Wiedergabe  eines  kurzen  Bibel- 
fpruches  genügte.  Uon  Anführung  einzelner  Beifpiele  glaube  ich  abfeben  zu 
dürfen,  richtig  läßt  fid)  die  Ceiftung  doch  nur  beurteilen,  wenn  man  fie  vor 
Augen  hat.1)  Ratte  die  Gemeinde,  um  deren  Kinderlebrerftelle  der  Bewerber  am- 
tierte, eine  Orgel,  fo  legte  derfelbe  auch  wohl  eine  Probe  im  Cboralfpielen  und 
im  Singen  ab,  um  fo  zu  erfahren,  ob  er  auch  den  Cebrer  der  mater  zu  vertreten 
tüchtig  fei.  mehr  als  eine  Aufteilung  beweift,  daß  der  Superintendent  trofc  der 
geringen  Anforderungen  auch  noch  fehr  milde  verfuhr.     Bier  wird  der  eine  im 


})  Proben  aus  dem  Centamen: 

I77S:  16  Sd>.  =  54  Clr.  $  0r.  ?  1  $d).  „Caft  euer  Cicht  leuchten  vor  dem  Ceuten 
da&  fie  gute  merke  thut  und  euren  Uater  im  himmel  pretfen! 

1775:  32!/4  Pfd.  =  36^3  Clr.    ?  I  Cotb.    mattb.  5,20  —  22  mit  einem  groben  Sebler. 

I7S1 :  „OJer  lief)  {elbft  erhöbet,  der  toll  Erniedriget  werden,  und  wer  (ich  (elbft  er- 
niedriget, der  (oll  Erhöbet  werden! 

I7S2:  ]ob.  3,16,  mit  zwei  groben  leblern. 

17S2:  97632371 209XI7S2  mit  Probe!    Pfalm  23.1  obne  Sebler. 

I7S2:  4  Pfd.  Gaffee  kolten  I  Clr.  12  6t.  ?  I  eentner.  „Dir  Ben  i(t  niemand  gleich. 
Ou  bift  grofe  und  Dein  nabme  ift  grob  und  kanft  es  mit  der  Cbat  beweiben,  lüer  (ölte  Did) 
nicht  ffiTchten  Ou  König  der  ßeyden.    Dir  (ölte  man  ja  gehorchen! 

17S4:  15  eentner  450  Clr.  15  Gr.  7l/2  Pffl.  ?  1  Centner.  Job.  3,16,  mit  3  groben 
fehlem. 
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Examen  mangelhaft  befunden,  darf  aber  dod)  lU  Dabr  die  Kinder  unterrichten, 
um  dann  wieder  zum  €xamen  zu  kommen;  dort  bekommt  einer  dod)  die 
Konzeffion,  obfcbon  er  im  Dresdner  Katechismus  ein  „fremdling4*  ift.  Das  Itlitleid 
mit  der  augenblicklieben  Hotlage  liefe  nicht  feiten  die  Strenge  vergeffen.  Dun 
ftebt  er,  beißt  es  von  einem  Bewerber,  zwar  erft  im  16.  Oabre  und  ftellt  eine 
gar  kleine  Perfon  dar,  aber  weil  feine  IDutter  eine  arme  Rektorwitwe  in  Bibra 
ift,  die  ibn  niebt  länger  unterhalten  kann,  darf  ers  trob  nur  notdürftiger 
Kenntniffe  verfueben.  Don  einem  andern  wird  geurteilt  (1774):  „nachdem  er  auf 
die  wiebtigften  ibm  vorgelegten  katechetifchen  fragen  kaum  erträglich  geantwortet, 
die  bekannteften  BeweisfprUcbe  nicht  zu  rezitieren  gewußt,  auch  in  der  Art  zu 
kateebefieren  eine  faft  gänzliche  Unerfabrenbeit  an  den  tag  gelegt,  im  Reebnen  auch 
nod)  kaum  die  erften  Anfangsgründe  verbanden14  —  aber  er  wird  dod)  ange- 
nommen, weil  Pfarrer  und  £ebrer  der  mater  (ich  erklären,  ibn  zuweilen  unter- 
richten zu  wollen,  freiwillig  und  unfreiwillig  mußten  Pfarrer  und  ordentliche 
Eebrer  oft  genug  Eückenbüßer  fpielen.  Die  Anforderungen  fteigerten  fid)  refp. 
wurden  ftrenger  genommen,  als  das  Konfiftorium  1796  anordnete,  daß  die 
Kinderlebrer  nach  der  Prüfung  durch  den  Superintendenten  auf  den  Katechismus 
Cutheri  und  die  flugsburgifche  Konfeffion  mit  Bandfchlag  an  €ide$ftatt  verpflichtet 
werden  tollten  und  die  Superintendenten  zugleid)  angewiefen  wurden,  nicht  nur  auf 
gründliche Religions-  und  andere  unentbehrliche  und  gemeinnützige  Kenntniffe,  fondern 
auch  auf  eine  gute  Lehrmethode  Rückficht  zu  nehmen  und  dies  zum  notwendigen 
€rforderniffe  machen  feilten.  Hiebt  bloß  die  Prüfung  in  der  Religion  gebt  jefet 
mehr  in  die  tiefe,  auch  die  ortbograpbifcben  Skripta  werden  länger.  Kein  Wunder, 
daß  das  Drängen  zum  Katechetenamte  nachliefe.  So  wird  1$06  bei  einem  Be- 
lebungsfalle gefebrieben:  „Die  Gemeinde  bat  viel  IThihe  gehabt  einen  folchen 
(Kinderlebrer)  zu  finden,  weil  es  jebt  febeint,  als  wollte  Ißangel  an  folchen 
Hlenfcben  werden,  indem  die  Kinderlebrer  freilieb  ein  erbärmliches  Einkommen 
haben.  „Wenige  Jahrzehnte  noch  —  und  die  alten  Kinderlebrerbewerbungen  baben 
aufgebort.  Zwar  befchäftigen  fid)  noch  2  Refkripte  von  ISO*  und  l$tt  mit 
ihrer  Abteilung,  doch  ziehen  febon  1$06  und  1S07  vereinzelte  Seminariften  in 
die  Stellen;  die  Scbulamtsafpiranten  bekommens  fcblecbter.  ($20  weift  der 
Superintendent  einen  ab,  um  die  Bemerkung  hinzuzulegen:  leb  babe  dergleichen 
untaugliche  Subjekte  jebt  zu  viel,  daß  ich  in  Zukunft  ftrenger  fein  muß  denn  ich 
bisher  gewefen  bin.  I$27  febon  beftimmt  die  Regierung,  daß  alle  Scbulamts- 
bewerber  das  ttlablfäbigkeitsexamen  zu  machen  baben  und  daß  die  Durchge- 
fallenen abgeben  muffen  „denn  es  würde  ebenfo  den  erhaltenen  Uorfcbriften  zu* 
wider,  als  ungerecht  fein  gegenüber  den  Scbulamtskandidaten,  wenn  folebe  An- 
ftellung  erbalten  feilten,  die  kein  Zeugnis  bekommen  baben/  freilieb  nod) 
l$30  muß  betont  werden,  daß  die  Seminarien  erweitert  werden  muffen,  wenn 
alle  Kinderlebrerftellen  mit  Scbulamtskandidaten  belebt  werden  follen.  Die  nun- 
mehr eintretenden  Befeöungsnöte  weiter  zu  fcbildem,  gehört  nicht  hierher. 

Wie  febon  oben  bemerkt,  waren  die  Kinderlebrerftellen  Durcbgangsftellen 
fürs  öffentliche  Scbulamt.  ]e  nachdem  einer  Glück  hatte  oder  Gefchick  oder  an 
feiner  Weiterbildung  eifrig  fortgearbeitet  hatte,  kam  er  nach  einigen  Dabren  oder 
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nad)  einem  Jahrzehnt,  auch  nad)  zweien  er(t  —  manche  wurden  auf  dem  un- 
konfirmierten  Dienft  aud)  alt  und  grau  —  ins  öffentliche  Amt.  Durd)  die  Schul' 
Ordnung  [Rap.  XIV.]  war  den  Patronen  an  das  ßerz  gelegt,  vornehmlich  auf 
diejenigen  Kandidaten  Rfickficht  zu  nehmen,  „welche  (ich  die  Erkenntnis  des  Beils 
und  das  wahre  Chriftentum  durch  die  täglich  zu  erflehende  Gnade  in  ßhrifto 
Jefu  einen  rechten  €mft  fein  laffen,  indem  zu  einem  gefchickten  Schullehrer  mit 
allem  Rechte  nicht  nur  ein  natürliches  ßefebick  zum  Cefen,  Schreiben  u.  f.  w.,  des- 
gleichen ein  gefunder  Uerftand,  der  mit  nötiger  Erkenntnis  der  Glaubenslehren 
und  £ebenspflichten  angefallet  ift,  nebft  dem  gehörigen  Alter  und  der  0efcbick- 
Ikbkeit,  eine  Anzahl  Kinder  in  Ordnung  zu  halten  und  zu  regieren,  fondern 
aud)  ein  durd)  die  Gnade  geheiligtes  ßerz  erfordert  wird,  damit  er  dasjenige, 
was  er  aus  dem  göttlichen  Worte  in  der  Schule  des  heiligen  Geiftes  erfahren  hat 
und  auszuüben  (ich  bemühet,  auf  beilfame  Art  den  Kindern  an  das  ßerz  zu 
legen  im  Stande  fei  und  gute  fruchte  erwarten  könne. M  Darauf  hatte  der  Super- 
intendent denn  aud)   bei  dem  Centamen,  das  der  Präfentation  zur  Prüfung  bei 
dem  Konfiftorium  voranging,  befonders  fein  Augenmerk  zu  richten.    Selbftver- 
(tandlicb  wurde  aud)  Rechnen  und  Schreiben  nicht  übergangen,  auch  ein  Diktat 
gegeben.   €$  war  wohl  nur  eine  Zufälligkeit,  wenn  er  einen  alten  Gymnafiaften 
einmal  nach  feinen  lateinifeben  Reminifcenzen  fragte.1)    (Dar  das  Centamen  zu- 
friedenftellend  ausgefallen,  dann  erft  fand  die  Eokalprobe  vor  der  Gemeinde  ftatt, 
deren  Ergebnis  betr.  der  Illufikkenntniffe  damals  noch  größere  Bedeutung  hatte, 
als  der  Probandus  in  den  Jilialkircben  (ich  noch  vielfad)  ohne  Orgel  behelfen 
mußte.    Demnächft  hatte  der  Randidat  in  Ceipzig  fein  Examen  zu  befteben,  um 
nach  erhaltener  Ronfirmation  vom  Pfarrer  in  fein  Amt  eingewiefen  zu  werden. 
Daß  man  das  Amt  auch  auf  Schleichwegen  begehrte,  ift  felbftverftändlid) 
vorgekommen.     Bekannt  genug  ift  das  0efucb,  das  der  Satiriker  Rabner  einen 
Sdmlamtsbewerber  an  einen  Baron  richten  läßt  und  in  welchem  es  im  Anfange 
beißt:  „Da  ich  im  vorigen  Jahre  den  Cercbenftricb  von  €w.  Gnaden  gepachtet 
und  2  Gulden  mehr  gegeben  habe  als  mein  Uorfabr,  fo  nehme  ich  mir  die  Frei- 
heit, Ew.  Excellenz  dienftfreundlichs  zu  bitten,  Sie  wollen  die  hohe  Gnade  haben 
und  mid)  zu  Ihrem  alleruntertänigften  Scbullebrer  nehmen.14    Bekannt  genug  ift 
die  Erzählung  eines  Schulmeifters  aus  Samuel  ßeinickes  Scbulmeiftergefpräcben, 
der  10  Jahre  bei  einem  Oberften  Diener  gewefen  war  und  die  Stelle  erhielt. 
„Einmal  fiel  es  dem  Oberften  bei  Cifche  ein,  fo  beißt  es  in  der  Erzählung,  weil 
ich  einen  fremden  Rund  aus  dem  Speifeiaale  prügelte,  ßa,  fagte  der  Oberft,  mein 
gbriftopb  hat  eine  fertige  und  gefebickte  Rand  zu  geißeln!    In  dem  fleckt  bei 
meiner  Ehr  ein  Scbulmeifter;  mit  dem  Superintendent  will  ich  fchon  fertig  werden, 
denn  kenne  ich  in-  und  auswendig.    Ein  halb  Duftend  fiafen,  foviel  Rebhühner, 
ein  Reh  und  ein  Empfeblungsfcbreiben  mögen  (ich  für  meinen  ehriftian  examinieren 
laffen."    Es  mögen  folche  lalle  vorgekommen  fein,  aber  fie  waren  Ausnahmen. 


*>  So  1713  bei  der  Belebung  von  IHilHngsdorf.  1801  Centamen  für  Braunsrode:  Sonntags- 
evangclium,  Katedjefe  über  die  vierte  Bitte,  Orgelfpiel,  Red)nent  Schreiben.  Rechenaufgabe: 
I  JabT  994  Caler,  21  G?.,  $  Pf.  —  ?  kommt  auf  I  Cag?    €in  Diktat  von  12—15  Zeilen. 
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meine  Akten  bezeugen  nur  wenige  Sälle.  So  ambierte  1794  um  Kotbenberge 
ein  Schreiber  des  Amtmannes.  Der  Amtmann  (andte  dem  Superintendenten 
einige  Dukaten  mit  dem  Schreiben:  €s  intereffiert  ffcb  jemand  für  den 
p.  Bennicke:  id)  habe  Auftrag,  €w.  ßoebebrwürden  kleineren  Berren  Söhnen 
zu  einer  Jeiertagsarbeit  zu  überreichen  ...  Der  Superintendent  packt  die  0old- 
(tücke  wieder  ein  und  (chreibt  dazu  nur:  Sic  redit  ad  Dominum,  quod  fuit 
ante  Saum  a.  Talibus  nummis  pueri  non  ladant.  Der  Empfohlene  fiel  in 
der  Katechele,  die  er  mit  der  14  j.  Cochter  des  Superintendenten  halten  muffte,  glänzend 
durch.  Unbekannt  mit  dem  Katechismus  und  ßbriftentum  konnte  er  die  frage 
Act.  9,  4  an  den  König  Saul  gerichtet  fein  laffen.  1761  wollte  der  Kinderlehrer 
Bfilzing  von  Steinburg  gern  nach  Bflchel.  €r  fchickte  15  Caler  an  einen  Kaufmann 
in  Dresden,  der  mit  dem  Prälidenten  bekannt  war.  Das  Geld,  (o  behauptete  er, 
hätte  den  Subalternen  des  Oberkonsiftoriums  und  den  Bedienten  der  Berren  für 
ihre  mühe  (pendiert  werden  Jollen.  Dem  Superintendenten  in  CUeifeenfee  wären 
6  Caler  und  1  Reh  gefebenkt  und  dem  Pfarrer  in  Bibra  etliche  Pfund  Jifcbe,  um 
ihn  zu  empfehlen.  Hiebt  unintereffant  ift  auch  eine  Bewerbung  um  die  €<karts- 
bergaer  Rektorftelle  aus  dem  Anfange  des  1$.  Jahrhunderts.  Conful  regens,  wie 
(ich  damals  der  regierende  Biirgermeifter  nannte,  war  ein  gewiffer  ßrumbad), 
der  (ich  mit  dem  kandidierenden  ftud.  Quergäfter  einen  Scbwiegerfobn  zu  ver* 
(chaffen  hoffte.  €r  läfet  (id)  vom  Rate  ein  Blankett  untertreiben  und  präfentiert 
mit  diefem  zu  anderen  Zwecken  gegebenen  Unterfchriften  (einen  Schübling  dem 
Ephorus.  Allgemeine  Entrflftung  darob  in  der  ganzen  Stadt!  Kämmerer  und 
üiertelsmei|ter  reichen  einen  energischen  Proteft  ein,  der  nicht  unbeachtet  bleibt. 
Inzwischen  hat  von  dem  Mißerfolge  des  p.  Quergäfler  ein  anderer  ftud.  Kraule 
gehört,  nachdem  er  einem  Kämmerer  unter  der  Rand  12  Caler  verbrochen, 
wendet  er  (ich  mit  einem  Bittfebreiben  an  den  Superintendenten.  In  diefem  ver- 
fpricht  er  ihm  alles  mögliche;  er  will  ibn  in  Predigten  fublevieren,  den  Sohn 
desfelben  gratis  unterrichten  und  nach  erhaltener  Konfirmation  wolle  er  (id)  zur 
Dankbarkeit  mit  einem  fchönen  Pokal  von  4  Calern  einfinden.  „Sollte  es,  fo  fcbliefri 
er  feinen  Brief,  auch  auf  des  Berrn  Biirgermeifter  Jungfrau  Cochter  ankommen, 
fo  wird  man  (ich  auch  bierinnen  dankbar  aufzufahren  wiffen."  Dafe  beide 
Kandidaten  an  der  Schwelle  der  Superintendentur  fcheitern,  bedarf  keiner  Betonung, 
wohl  aber  der  Umftand,  daß  folebe  Schleichwege  nicht  die  Kegel  gewefen  find. 
Im  übrigen  darf  man  ja  wohl  fagen,  daß  es  nicht  fo  ganz  leicht  war,  bei 
diefen  ftädtifchen  Stellen  anzukommen.  Die  Anforderungen  in  dem  Centamen 
waren  fchon  deshalb  weit  höhere,  weil  fie  (ich  auch  um  der  zu  gebenden  Privat- 
ftunden  willen  auf  die  fremden  Sprachen  erftredtten.  Im  Jahre  1774  war  das 
Bibraer  Rektorat  vakant.  Defigniert  wird  ein  stud.  th.  und  ein  Cand.  juris,  letzterer 
ein  Bibraer  Kind,  der  5  jähre  die  Chomasfchule  befucht  hat  und  2  Jahre  ftudiert, 
bei  einem  Alter  von  24  Jahren  (id)  aber  doch  fchon  anderweitig  ver(ucbt  haben 
muß.  Der  Cbeolog  zieht  feine  meidung  zurück  wegen  der  Anforderungen  in 
der  tßufik  und  des  mit  zu  verwaltenden  Stadtfchreiberamtes  wegen.  Statt  feiner 
wird  der  Cebrer  von  Kebbaufen  gewählt,  der  nur  die  Buttfteder  Schule  befucht 
hatte  und  16  Jahre  in  Kebbaufen  amtiert  hat.    Beide  werden  zuäcbft  nur  in  der 
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Religion  tentiert,  beide  proben  in  der  Kirche,  wobei  der  Eebrer  im  Gefange  und 
der  Katetbefe  fid)  dem  Cand.  jur.  überlegen  zeigt.  Die  Bibraer  petitionieren 
im  ßegenfafc  zum  Rate  der  Stadt  um  einen  Cbeoiogen  und  vom  Oberkonfiftorium 
kommt  der  Befehl,  daß  beide  Kandidaten  nod)  in  den  fremden  Sprachen  geprüft 
werden.  Der  Rebbäufer  reicht  ein  nicht  (elbft  gefertigtes  Curriculum  vitae  ein 
und  erfcheint,  entlarvt,  zum  Centamen  nicht  wieder;  der  Jurift  genügt  nicht. 
Beide  Defignati  werden  nunmehr  wegen  der  Catinität  abgelehnt,  M  dagegen  ein 
Cbeologe,  der  in  Debra  Kantor  war,  defigniert,  deffen  Centamen  ergibt,  daß  er 
in  der  Catinität  gute  Profectus  erlangt,  wie  nicht  weniger  im  ßriechifchen  einen 
guten  Grund  gelegt  habe."  In  der  Uocation  wird  ihm  ausdrücklich  die  Catinität 
und  ihre  Pflege  an  das  Berz  gelegt.1)  fluch  aus  [den  Cckartsberger  Belebungs- 
akten könnte  ich  noch  mehr  Beifpiele  anführen  zum  Beweife,  wie  genau  diefe 
Centamina  für  die  Stadtftellen  genommen  wurden.  Und  fie  waren  auch  hier  doch 
nur  eine  Uorprobe.  In  Ceipzig  folgte  die  zweite.  Aus  dem  Jahre  1 772  ift  nod) 
ein  Brief  eines  Kantors  erhalten,  worin  er  feine  Ceipziger  €xamenn8te  fcbildert. 
£r  wurde  mit  einem  für  Rehhaufen  defignierten  Pfarrer  zufammen  von  D.  Stammler 
geprüft.  Das  Examen,  lateinifch  geführt,  dauerte  4  Stunden.  Recte  ad  quae- 
stiones  praepositas  respondit,  (o  lautete  das  Urteil,  et  admitti  potest 
cotnmode  ad  Cantoris  locum  et  officium.  Das  €xamen  bei  einem  andern 
herrn,  der  gerade  verreift  war,  ward  ihm  erlaffen.  Diefe  ßotizen  werden  genügen, 
um  ein  Cächeln  über  die  Anforderungen  an  damalige  Stadtfcbullebrer  zu  unter- 
drücken2). 


')  Had)  (einem  Weggänge  proben  wieder  ein  stud.  th.  und  ein  früherer  naumburger 
Dom(d)üler.  Das  Centamen  bringt  aufcer  der  Prüfung  in  der  Religion  ein  ziemlich 
(ebweres  lateinifcbes  Skriptum.  In  Hebraicis  et  Gräcis  ex  codice  saero,  (o  beifet  es  im 
urteil,  und  in  latinisüber  eine  Säbel  derPbädrus  zeigten  (ie  gleiche  Kenntniffe;  in  der  (cbriftl. 
Überlegung  leblug  der  Schüler  den  Studiofus.  Der  Studiotus  war  gebrechlich,  auf  der  Orgel, 
dem  Klavier  und  der  Uioline  gut  be(d)lagen,  aud)  ein  tüchtiger  Singer  —  er  verdiente  (ich 
damit  (einen  Unterhalt.  —  Der  frühere  Dom(d)ü1er  bekam  die  Stelle. 

*)  I7S4  wurde  ein  Rektoratsbewerber  vom  Superintendenten  geprüft.  1.  In  der  Cheologie: 
Cehre  von  der  Bnadenwabl.  2.  Im  6ried)i(chen :  Rom.  9,  10—1$.  3.  In  der  Catinität: 
Cicero*  €pi(teln  und  ein  (cbwieriges  Skriptum.  1797  wird  ein  Kantoratsbewerber  tentiert  über 
Job.  II,  25  26  und  Rom,  $.11.  €r  überlebte,  (o  lautet  das  Urteil,  den  Brundtext  ziemlich 
fertig,  wufete  auch  einige  von  den  exegetiteben  Gründen  und  von  den  Dogmatibus,  die  (ie  ent* 
halten,  anzugeben.  Dach  einer  orthographifchen  Übung  muhte  er  noch  eine  Kateche(e  mit  den 
madeben  halten. 
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Die  fjerbergspflidjt  t>er  mittelalterlidjen  Klöfter  mit 

befonberer  Beziehung  auf  bie  Canbfdjaften  ber 

Prooinz  Sadjfen 

von  Dr.  0.  Ciebe,  Rgl.  Jfrcbivar. 


Das  ttlort  ßarnacks,  daß  das  abendländijcbe  mSncbttum  (eine  Aufgabe  nicht 
in  der  £osl8(ung  von  der  ttlelt,  (ondern  in  der  Einwirkung  auf  fie  gefacht  habe, 
daß  es  auf  die  Dauer  nicht  ohne  engen  Anjcbluß  an  die  mächte  der  0e(ell(d>aft 
zu  exiftieren  vermöge,  diefes  Wort  bat  (ich  auf  dem  Gebiete  des  Uerkebrs  {klagend 
bewahrheitet.  Die  der  Hielt  entfagen  wollten,  haben  den  Austaufcb  menfd)lid>er 
lntere((en  gefördert  in  Zeiten,  da  eine  wenig  fortge(d)rittene  Kultur  ihm  die 
ßindernifle  häufte,  mußte  doch  ((hon  der  ganze  Charakter  der  mittelalterlichen 
Kirche  der  Ausbreitung  eines  Uerkebrsnehes  dienen.  Ihre  weltum(pannende  und 
zugleich  zentralisierende  Richtung  ließ  fie  fiberall  5äden  anknüpfen,  die  in  Rom 
zu(ammenliefen  und  an  die  kirchliche  Uerwaltung  (chloß  (ich  mit  der  zunehmenden 
Organi(ation  der  Abgaben  ein  Geldverkebr,  als  de((en  Agenten  wir  bereits  im 
dreizehnten  Jahrhundert  Filialen  italieni(cher  Banken  in  allen  dniftlicben  Cändern 
treffen. 

nie  hat  eine  Idee  gewaltigere  mallen  in  Bewegung  gefefct  als  es  in  den 
Kreuzzügen  gefd>ab,  die  dem  Abendlande  die  mannigfachen  Anregungen  geijtiger, 
wirt(d)aftlicher  und  (ozialer  Art  brachten  und  an  ihre  Stelle  traten  (päter  die 
Wallfahrten  mit  ihren  weniger  (tfirmi(chen  aber  um  (o  nachhaltigeren  Wirkungen. 
Und  hütete  die  Kirche  nicht  auch  die  $d)lii((el  zu  allen  Schäften  des  Oliflens? 
mußten  diefe  nicht  erwandert  werden  durch  Pilgern  von  einer  Bildungsftätte  zur 
andern?  Clericus  bezeichnet  nicht  den  Geglichen  (ondern  den  mann  gelehrter 
Bildung  und  unter  den  fahrenden  Schülern,  die  (ich  dielen  Damen  gaben,  entftand 
im  dreizehnten  Jahrhundert  der  kecke  Sang,  der  auch  unterer  Candfcbaft  gedenkt: 

Cum  in  orbem  Universum  decantatur  iteJ 
Sacerdotes  ambulant,  currunt  cenobite 
Et  ab  evangelio  iam  surgunt  levite 
Seetara  nostram  subeunt,  que  salus  est  vite. 
Marchiones,  Bawari,  Saxones  australes 
Quotquot  estis  nobiles,  vos  precor  sodales 
Auribus  pereipite  novas  decretales 
Qnod  avari  pereant  et  non  liberales! 
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über  es  wurde  nid)t  nur  durd)  fcird>lid>e  Ideen  der  flnftofe  zu  einem  bewegten 
Uerkehr  gegeben,  aud)  die  0eiftlid>en  (elbft  nahmen  daran  teil,  ttlie  die  mangel- 
hafte Ausbildung  des  Sebreibwefens  die  Surften,  voran  den  Raifer,  zu  einem  be- 
endigen alanderleben  zwang,  um  ibre  landesherrlichen,  befonders  die  Juris- 
diktionellen Obliegenheiten  zu  erfüllen,  fo  lag  dem  Bifcbof  innerhalb  (einer  Diözefe 
diefelbe  üerpflichtung  ob  und  nur  zu  oft  wurde  er  durd)  diplomatifcbe  Reifen  im 
Dienitc  des  Reid)$  in  weite  lerne  geführt.  Jilr  die  Rlofterleute  ergab  lieh  diefe 
Dotwendigkeit  vor  allem  aus  ihrem  ausgedehnten  0üterbefib.  nicht  feiten  erfebeint 
in  ihren  Urkunden  die  Ueräufeerung  zu  weit  entlegener  Stücke,  ja  bayrifebe  und 
fd)wäbifd>e  Wolter  hatten  Bedungen  in  Italien,  vor  allen  Reicbenau.  Die  Auf- 
ficht  wie  der  transport  der  Produkte  erforderte  einen  beendigen  Uerkehr  zwifeben 
den  einzelnen  Wirtfcbaftsböfen  und  dem  Rlofter,  der  manchmal  zur  Ausbildung 
eines  befondern  Perfonals  führte,  wie  die  scararii  genannten  IDinifterialen,  die 
im  neunten  Jahrhundert  als  berittene  Boten  in  den  Urbaren  weftdeutfdier  geiftlicber 
Hrundberrfcbaften  erfebeinen.  fluch  nach  außen  erforderten  neben  den  gemeinfamen 
Angelegenheiten  der  demfelben  Orden  angehörigen  Rlöfter  gefd)äft1id>e  Zwecke 
oft  weite  Reifen.  So  wird  von  Cutilo  von  $.  Gallen  berichtet:  quam  erat  bomo 
itinerarius  lateque  terrarum  et  urbium  gnarus  missus  est  pro  communi 
causa  Moguntiam  pro  pannis  laneis  emendis.1)  Selbftverftändlicb  fand  der 
reitende  Rlofterbruder  unterwegs  bei  den  Ordensgenoffen  Aufnahme  wie  €kkehard 
von  $.  Gallen  in  Reicbenau,  wobei  der  drollige  Uorgang  lieb  ereignete,  den  der 
Cbronift  mit  Behagen  der  nachweit  überliefert  bat.1)  frühzeitig  aber  wurde  die 
ßaftfreundfebaft  im  weiteften  Sinne  unter  die  Rlo(terpflid)ten  eingereiht.  Befagt 
doch  febon  die  regula  S.  Benedicti  cap.  53  de  hospitibus  suseipiendis: 
omnes  supervenientes  tauquam  Christus  suseipiantur  quia  ipse  dicturus 
est:  hospes  fui  et  suseepistis  me. 

Die  nach  altgermanifeber  Art  geübte  Sitte,  dem  Fremdling  gaftfreie  Auf- 
nahme zu  bieten,  liefe  (ich  dem  gefteigerten  Uerkehr  gegenüber  bald  nicht  mehr 
durchführen.  Tn  großartiger  (Keife  vertritt  aud)  hier  die  alten  Uolksanfcbauungen 
noch  einmal  Rarl  der  Große.  Uon  ihm  berichtet  Cinbard:  Amabat  peregrinos 
et  in  eis  suseipiendis  magnam  habebat  curam  adeo  ut  plerumque  eorum 
multitudo  non  solum  palatio  verum  etiam  regno  non  immerito  videretur 
onerosa.  Ipse  tarnen  prae  magnitudine  animi  huiusceinodi  pondere  minime 
gravabatur,  cum  etiam  ingentia  incommoda  laude  liberalitatis  ac  bonae 
famae  mercede  compensaret.2)  Die  gleichen  Grundfäfee  wollte  er  in  der  Reichs- 
verwaltung angewandt  wiffen,  wie  das  Capitulare  von  789  bezeugt:  Et  hoc 
nobis  competens  et  venerabile  videtur,  ut  hospites,  peregrini  et  pauperes 
suseeptiones  reguläres  et  canonicas  per  loca  diversa  habeant,  quia  ipse 
Dominus  dicturus  erit  in  remuneratione  magni  diei:  hospes  eram  et  sus- 
eepistis me.2)  Derfelbe  Seift  fpricht  noch  aus  dem  IDainzer  ßottesfrieden 
Reinricbs  IV.:  viatori  hospitium  nemo  deneget.  Necessaria  si  habet  aequo 
sibi  precio  vendat.2) 

*)  Mon.  Germ.  Script  II  $.  97  (vgl.  Scheffels  €kkebard). 

s)  V.  Karoli  c.  21,  Gap.  ed.  Boretius  I  $.  60,  Mon.  Germ.  Leg.  11.  $.  59. 
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Indeffen  die  mit  der  waebfenden  Kultur  verbundene  Differenzierung  der 
Aufgaben  ließ  es  nicht  mehr  zu,  jedem  die  Pflicht  der  Gaftfreundfcbaft  aufzu* 
bürden.  CUie  auf  zahlreichen  wirtfebaftlicben  Gebieten  trat  auch  hier  das  geno[(en< 
(chaftlicbe  Prinzip  ein:  bei  feines  Gleichen  (uchte  und  fand  zunäcbft  der  Reifende 
Aufnahme.  Befonders  in  den  Kreifen  der  Bandeisleute  und  Handwerker  bat 
diefer  Brauch  weite  Ausbildung  erbalten.  Aber  wenn  auch  zahlreiche  Antriebe 
des  modernen  Reifens  fehlten,  vor  allem  das  Uergnügen,  fo  blieb  doch  die  Zahl 
derer,  die  die  noch  lange  recht  mangelhaften  Straften  belebten,  auffällig  groß, 
und  die  meiften  waren  Dürftige,  vor  allem  die  vielen  Pilger.  Die  Sorge  für  fie 
blieb  wie  alle  Pflichten  der  Humanität  der  Kirche  überladen.  Uorzugsweife  die 
Klöfter  waren  es,  denen  als  Pionieren  der  Kultur  diele  Aufgabe  zufiel  und  die 
auch  (päterhin  durch  ihre  meift  ifolierte  Cage  dazu  geeignet  blieben.  €s  bildete 
(ich  die  Gewohnheit,  daß  zu  einem  anfebnlichen  Klofter  neben  dem  Krankenbaus 
der  mönche,  der  Infirmarie,  ein  ßofpiz  für  fremde  und  ein  Armenfpital  geborte. 
So  befagt  ein  Privileg  Pabft  Badrians  für  Julda:1)  ut  nullus  de  rebus  vel 
reditibus  quae  ad  Stipendium  fratrum  seu  ad  hospitale  pauperum  vel  ad 
portam  hospitum  pertinent,  auferre  vel  in  benefleium  suseipere  audeat. 
Rechtfertigte  es  die  Steigerung  des  Reifeverkehrs,  fo  wurde  auch  auf  die  Bedürfniffe 
zahlungsfähiger  fremder  Rücklicht  genommen.  So  befaß  St.  Gallen  neben  dem 
hospitale  pauperum  ein  hospitale  nobilium,  auch  in  Gluny  war  das  der  lall. 
€in  ttleistum  des  Cbiemfee-Klofters  für  (eine  beiden  ttltrtsböfe  fchreibt  vor,  dem 
fremden  Koft  und  Jutter  zu  reichen,  „umb  feinen  Pfenning".2)  ©alter  von  der 
Uogelweide  allerdings  hatte  gewiß  die  Baufreiheit  des  Abtes  von  tegernfee  in 
Anfpruch  genommen,  als  er  die  arge  €nttäufchung  erlebte: 

ich  nam  da  wazzer, 

alfo  nazzer 

muoft  ich  von  des  manches  tifebe  (cheiden.2) 

€he  wir  aber  auf  die  Bedeutung  der  klofterlicben  Berbergen  für  die 
breiteren  Uolksfchichten  eingeben,  muß  einer  befondern  Inanfpruchnabme  gedacht 
werden,  die  in  dem  Uerbältnis  der  Klöfter  zum  Staate  wurzelt.  Seit  der 
fränkifchen  Zeit  ift  das  Recht  des  Königs  und  feiner  Beamten  auf  gaftlicbe  Auf- 
nähme  als  Ausfluß  der  öffentlichen  Gewalt  angefeben  worden  und  bei  dem 
Wanderleben  der  deutfeben  Berrfcber  war  es  von  nicht  zu  unterßftätjender 
finanzieller  Bedeutung.  Don  alters  her  waren  Bifcbofsfifte  und  Klöfter  wegen 
ihres  gepflegten  Zuftandes  bevorzugt  und  fchon  in  karolingifeber  Zeit  ertönen  die 
Klagen  über  die  mißlichen  ökonomifeben  Solgen  lolcher  ehre  für  den  damit 
Beglückten.  Seit  dem  elften  Jahrhundert  ift  ein  entfehiedenes  Streben  der 
Geiftlicbkeit  bemerkbar,  (ich  durch  befreiende  Privilegien  davor  lieber  zu  (teilen. 
Was  aber  dem  Reichsoberbaupte  bergebraebtermaßen  zuftand,  das  haben  überall 
geiftlicbe  und  weltliche  Eandesberren  für  (ich  ebenfalls  in  Anfpruch  genommen.  So 
bef tätigt  am  9.  April  1 196  Beinrieb  VI.  dem  €rzftift  TTlagdeburg  das  Recht:  sicut  in 


*)  Dronke  Cod.  dipl.  Fuld.  Dt.  77. 

2)  Grimm  Oleistümer  III  677;  UJalter  ed.  Cacbmann  S.  104. 
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ipsis  privilegiis  antecessorum  —  continetur,  millus  dux,  comes  vel  iudex 
vel  alia  quaecunque  persona  —  potestatem  habeat,  archiepiscopuin  et 
saccessores  vexandi  aut  homines  ecclesiae  hospitiis,  petitionibus  — 
infestare.1)  Jreilid)  aber  mufete  aud)  wiederum  am  22.  Itlai  1227  eine  Bulle 
Gregors  IX.  an  €r2bifd)of  Jflbrecbt  ergeben,  die  u.  a.  deffen  in  flbwefenbeit  des 
Jlbtes  an  das  Klofter  Hienburg  gemachte  Jlnfprücbe  rügt:  fecisti  de  amplianda 
ibidem  bospitalitate  statutum  importabile.2)  Bei  Schenkungen  und  Uer» 
aufrerungen  erfebeirit  die  Berbergspflid)t  ftets  als  wefentlicber  Punkt.  Als  der 
Bi(d)of  von  ßildesbeim  1232  dem  Domftift  zu  Goslar  eine  Kurie  für  die  Decbanei 
febenkt,  bebält  er  (id)  dort  das  Jlbfteigequartier  vor.  1272  Übereignet  der 
Magdeburger  €rzbifd>of  die  Palronatsrecbte  ah  der  Kirche  zu  ttlelsleben  dem 
Klofter  U.  C.  Jrauen  zu  tttagdeburg  mit  der  Bedingung,  quod  honesta 
hospitalitas  et  consaeta  inibi  conservetur.  Beim  Ankauf  der  Stadt  Könnern 
(eitens  des  Domkapitels  von  einem  erzftiftifd>en  Uafallen  zwifeben  1296—1305 
wird  anläßlich  der  Übergabe  dureb  den  Candesbenm  die  Jreibeit  von  Beden  und 
berbergslaft  gewährleistet.8)  JTud)  die  Klöfter  unter  (id)  waren  auf  Sicherung 
diefes  Rechtes  bedacht.  Jim  15.  Januar  1267  überläßt  das  Klofter  ßersfeld  dem 
Klofter  fjelfta  den  dortigen  Zehnten  gegen  einen  (Uacbszins  und  die  Uerpflicbtung 
feinem  flbt  im  Klofter  fielfta  jederzeit  gaftlicbe  Aufnahme  zu  gewähren.4) 

Bedenklieber  für  die  Klofter  war  es,  daß  aud)  die  weltlichen  Candesherren 
in  ausgiebigfter  ttleife  auf  das  Privileg  der  Beberbergung  feitens  der  in  ihren 
Territorien  gelegenen  geiftlicben  Jinftalten  Jfnfprud)  erhoben,  denn  fie  pflegten  nur 
zu  oft  mit  der  größten  Rfickficbtslofigkeit  vorzugeben,  fluch  der  niedere  Adel, 
der  keineswegs  den  Uorwand  der  Scbubberrlicbkeit  für  (ich  anführen  konnte,  ließ 
es  (ich  gern  im  fetten  Kloftergut  behagen.  Beim  Seblen  jedes  Recbtstitels  bot 
der  dehnbare  Begriff  des  Gewohnheitsrechts  den  erwünfd)ten  Zugang:  was  einmal 
freundlich  gewährt  war,  wurde  als  ein  Recht  gefordert.  €s  hört  (ich  freilieb 
barmlos  an,  wenn  Pforta  1243  einen  dem  Ritter  Otto  von  Cicbtenhain  geduldeten 
Jahrzins  von  45  mark  mit  200  mark  ablöft,  eine  ßerbergspfliebt  aber  ausdrücklich 
anerkennt:5)  Cum  dicto  Ottoni  ad  multorum  benefleiorum  antidona  fratres 
Portenses  teneantur  et  ex  constitutione  ordinis  sui  hospitalitatem  sine 
delectu  personaram  exhibere  velint  —  promittunt  quod  quandocumque 
dictus  Otto  voluerit  cum  tribus  vel  IUI  equitaturis  comiter  et  hilariter 
reeipietor  et  amicabiliter  traetabitur  et  benigne.  Was  aber  der  mißbrauch 
der  Baufreiheit  feitens  eines  mächtigen  anrichten  konnte,  das  offenbart  die 
draftifebe  Schilderung  der  Ceiden  Pfortas  durch  den  Cbüringer  Landgrafen  fllbrecht 
ein  Itlenfcbenalter  fpäter.6)    Sie  ift  enthalten  in  der  fatirifchen  Dichtung,  die  der 


*)  Breslau  Diplomata  centuni  $.  70. 
^  heinemann  Cod.  dipl.  Anhalt.  II  nr.  $7. 

3)  Urk.-B.  von  Boslar  ed.  Bode  Dt.  517,  Reinemann  1.  c  Dr.  404,  Regesta  arehiepiscop. 
Magd.  III  Dr.  927. 

*)  Kröbnc  Urk.-B.  der  mansfelder  Klofter,  Bclfta  II. 

*)  Böhme  Urk.-B.  des  Klofters  Pforta  m.  119. 

«)  ed.  3-ifdKf  in  6efd)id)t$queHcn  der  Provinz  $ad)(en  1. 
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Erfurter  6ei|tlicbe  nicolaus  von  Bibra  um  128  t  verfaßte,  um  damit  ein  überaus 
an(d)aulid)es  Bild  der  damaligen  thüringer  Zuftände  zu  binterlaflen»  Indem  er 
(amtliche  Stände  weidlich  durchhechelt  bringt  er  auch  die  ungezählten  Anforderungen 
an  das  geplagte  Wolter  zur  Darfteilung. 

Abbas  Portensis  vix  est  aliquis  puto  mensis 
Immo  dies  ulla,  nee  eum  iuvat  ampla  cucalla 
Quin  dare  cogatur,  hie  imporat,  ille  minatur, 
Hie  petit  argentum  per  mareas  sive  talentum 
Hie  sexagenam  pannum,  petit  ille  avenam. 
Hie  sedet  ad  cenam,  vini  petit  iste  lagenam 
Non  dependentem  sed  sex  urnas  capientem  — 

So  geht  es  unerfdtfpflicb  weiter,  aber  der  fcblimmfte  ift  der  tandesherr 
mit  den  Seinen: 

Est  nee  adhuc  annus  deeies  fuit  ipse  tyrannus 
Pernox  in  claustro,  veniens  aquilone  vel  austro, 
Tempore  qui  noctis  cum  militibus  male  doctis 
Praeter  honestatem  conversus  ad  improbitatem 
Turpe  nefas  egit,  cum  flatum  ventris  abegit 
More  ribaldorum1)  reddens  se  retro  sonorum. 
Abbatis  stallum  petit  inventumque  caballum 
Accipit  in  cella  deducens  non  sine  sella 
Mane  recedentes  simul  ipse  suique  clientes 
Asportaverunt  per  vim  quidquid  rapuerunt. 
Non  sie  Henricus  lantgravins  et  Lodevicus2) 
Olim  fecerunt,  heredibus,  heut  caruerunt 
Mox  venatores  veniunt  servique  minores 
Turbaque  multa  canum:    qnantom  servi  duo  panum 
Aut  tres  portare  possant  nequit  hos  satiare 
Hii  sunt  ieiuni,  tone  panis  displicet  uni 
Arguit  hie  potum,  dicens  subvertere  totum 
Se  claustrum  volle,  mit  alter  ad  ostia  cellae 
Et  poscit  vinum,  dicens  quod  stercus  equinum 
Non  det  pro  Christo,  pro  conventu  minus  isto. 
Cumque  comederunt  omnes  simul  atque  biberunt 
Cornua  suffiare  übet,  ineipiunt  ululare 
Magni  cum  parvis  ac  si  lupus  esset  in  arvis.  — 
Ecce  super  bigam  muüeres  sive  quadrigam 
Adveniunt  vecte  pretioso  scemate  teetae 
Non  abbatissae  sed  fortassis  comitissae 


')  Stallknecht. 

2)  f).  Ka(pet  C.  der  Gemahl  der  b.  €1i(abetb» 
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Aut  excellentes  pro  caro  funere  flentes 
Cum  populo  multo.    Sed  corpore  rite  sepulto 
Istis  ante  fores  per  presbyteros  seniores 
Fertur  quod  comedunt.    Ridentes  inde  recedunt 
Quae  ploraverunt,  ieiunae  quando  fuerunt 

Ibre  urkundliche  Begründung  erhält  diele  poetifcbe  Dar|tellung  durd)  eine 
Bulle  Johanns  XXII.  1319,  die  mehrere  geijtlicbe  Würdenträger  mit  dem  Schufte 
(Ualkenrieds  gegen  die  Betätigungen  geiftlicber  und  weltlicher  Großen  beauftragt: 
In  praedictis  monasteriis  et  bonis  faciunt  placita  seu  publica  parlamenta, 
ad  quae  cum  magna  multitudine  eqoitum  et  peditum  accedentes  bona 
ipsius  monasterii  impignorant  et  victualia  et  res  alias  dictorom  abbatis  et 
conventus,  quae  ipsis  fuissent  longo  tempore  suffectura,  violenter  dicipiunt, 
devorant  et  consumunt.1)  Reim|uchungen  aus  (olcber  Urfacbe  mußten  freilich 
die  ltädti|chen  noch  mehr  als  die  Jeldklöfler  ausgelebt  (ein;  ihre  weiten  f)öfe 
boten  im  Gedränge  der  Stadtgallen  noch  viel  fpäter  erwün(chte  Auskunft  bei 
plö&Hcbem  Zudrang  von  Gälten.  1290  mufcte  das  Erfurter  Peterskiotter  nicht 
nur  den  €rzbi(d>of  von  Salzburg  mit  großem  Gefolge  von  Klerikern  und  Caien 
aufnehmen,  fondern  auf  Befehl  König  Rudolfs  auch  (einen  Sohn  fllbrecht,  die 
berzöge  von  Bayern  und  Kärntben  mit  zahlreichen  ritterlichen  Begleitern  vierzehn 
tage  lang  verpflegen.2) 

€ine  für  geiftlicbe  Jlnftalten  befonders  unerfreuliche  form  gewann  die 
berbergspflicbt,  wenn  weltliche  Gewalthaber  fie  dabin  ausdehnten,  daß  ein  Klojter 
einem  ihrer  Diener  dauernden  Aufenthalt  gewähren  mußte,  fie  (elbft  al(o  der  Penfion 
überhob,  oder  wenn  (ie  gar  diefe  Uerpflichtung  ihren  Roffen  und  Jagdhunden  zu 
Gute  kommen  ließen.  Die  ältefte  Schrift  Aber  das  ßerbergsredrt,  1721  im  Gebiet 
unterer  Provinz  erwacbfen,  äußert  (ich  darüber:  Si  cui  iure  hospitium  debetur, 
comitum  numerum  praeter  ius  non  extendat  neque  comitatum  loco  minus 
convenientem  secum  ducat.  Quam  in  rem  nota  est  historia  de  abbate 
Murbacensi,  cui  nomen  Herboldus  et  qui  a  proverbio  Uli  usitato  Botz 
Gudi  Gott  dictns  est  Gudigottus.  Cum  enim  tempore  Udalrici  Würten- 
bergici,  coenobii  Murbacensis  advocati,  venatores  cum  canibus  venaticis 
frequenter  ibi  hospitarentur,  abbas  ille  cum  comitatu  quorundam  monachorum 
Statgardiam,  ubi  aula  Wttrtenbergica,  profectus  quotidie  mensae  aulicae 
adftiit,  interrogatus  autem,  nunquid  negotii  causa  eo  venisset,  respondit; 
Botz  Gutti  Gott,  putavi  ego  Murbaci  esse  monasterium,  nunc  vero 
deprehendo  esse  stabulum  canum;  non  igitur  opus  est  cantu  monachorum, 
satis  enim  ibi  baubantur  canes;  dominus  meus  potest  me  facilius  pascere 
quam  ego  canes  eius.  Ad  quae  comes  subridens:  Yade  pater,  auferretur 
hoc   cacoöthes.8)     Unter  gleichen  Zumutungen  lebeint   befonders   Ulalkenried 


1)  Urk,-B.  d.  niederfSd)litd>en  Uereins  III  OJalkenried  Hr.  7*7. 

2)  Chronicon  Petri  (Mon.  Erphesfürt)  ed.  f)Older'€ggtr. 

*)  de  Boecler  De  iure  hospitiorum  germanice  von  6a|t  Recht,  item  Schiiten  De  iure 
hospitis.    Quedlinburg  et  Ascaniae. 


19$  Die  ßerbergspflicbt  der  mittelalterlichen  Klflter  etc. 

gelitten  zu  haben.  Schon  1239  exkommuniziert  €rzbifcbof  Siegfried  von  Mainz 
die,  welche  fid>  am  Eigentum  des  Wolters  vergreifen  vel  proprios  equos  locant 
in  illis  pascendos  de  sumptibus  ecclesiae.  ttlieder  1275  mußte  Graf  friedrid) 
von  Beid)1ingen  verfprecben,  quod  eqiüs  pascendis  et  canibus  suis  ac  venatoribus, 
servis  quoque  equos  procurantibus  deinceps  grangias  (Böte)  perturbare  non 
vult.  Dennoch  muffte  die  oben  erwähnte  päpftlicbe  Bulle  noch  1319  die  Klage 
verzeichnen:  equos,  canes  et  familiam  in  claustra,  curias,  molendina,  et 
bona  ruralia  eorundem  monasterii  et  conventus  ad  alendum  seu  pabu- 
landum  mitlunt.1) 

Unter  folchen  Umftänden  ift  es  kein  Wunder,  wenn  die  Klofter  allezeit  be< 
müht  waren  lieh  die  Freiheit  von  fo  liftigen  Anbrüchen  privilegieren  zu  laffen, 
was  freilich  durch  die  Catfacben  immer  wieder  Cügen  geftraft  wird.  Ratte  doch 
Candgraf  Albrecbt  (Ualkenried  (ebon  1274  vor  allen  Anfprücben  feiner  Beamten, 
auch  binfichtlid)  der  Berberge  lieber  geftellt.  Diefelbe  üerficherung  gab  1307 
Candgraf  friedrieb  der  Treidige  dem  Klofter  Bflrgel  ab.  Bei  Übereignung  zweier 
Rufen  an  das  Bräckenklofter  zu  Ittüblbaufen  130$  verzichtet  Eckard  von  Ballhaufen 
auf  das  R  er  bergsrecht.2)  Der  Wirklichkeit  gegenüber  haben  diefe  pergamentenen 
Scbuftwebren,  wie  wir  [eben,  wenig  Sicherheit  geboten,  fluch  rechtliche  ßilfe 
wurde  angerufen  —  fcbwerltcb  mit  dauerndem  Erfolge.  So  wurde  1314  auf  die 
Klagen  des  Klofters  Nienburg  über  die  Befcbwerung  mit  Ijerberge  und  Bede  feitens 
der  ttlernigeröder  Grafen  ein  Schiedsgericht  berufen,  nach  deffen  Spruch  diefes 
Recht  aus  der  Gerichtsbarkeit  nicht  zu  begründen  war.  Der  133$  durch  Candgraf 
friedlich  IL  erlaffene  Cbüringer  Candfriede  hat  auch  die  Beftimmung  vorgefeben : 
(Der  da  herbergit  in  den  Kloftern  wider  iren  willen,  her  en  fie  danne  der  berr, 
under  deme  fie  gefezzen  (int,  der  hat  den  lantfrede  gebrochen.3)  Das  Sicherte 
blieb  imitier  noch  Ablöfung  mit  Geld.  1373  empfingen  die  Grafen  von  Gleichen 
vom  Erfurter  Petersklofter  einen  fiof  dort  und  400  Mark  Silber  als  Gntfcbädigung 
für  die  bis  dabin  vom  Klofter  gewährte  Berberge.4) 

Erfreulicher  als  diefe  gezwungene  Gajtlicbkeit  gegen  die  Großen  diefer  Hielt 
ift  die  von  den  Kloftern  aus  Barmherzigkeit  gegen  die  Armen  geübte.  Obgleich 
ihre  Ausdehnung  eine  ungleich  größere  war,  entzieht  (ich  ihre  ftille  CUirkfamkeit 
viel  mehr  der  Kenntnis.  (Die  oben  gejagt,  galt  die  Aufnahme  armer  Wanderer 
von  Anbeginn  als  Klofterpflicbt  und  eine  Berberge  als  notwendige  Einrichtung, 
mochte  das  auch  vielen  zu  gute  kommen,  für  die  im  Rahmen  der  fefrbaften  Ge- 
fellfcbaft  kein  Plaft  war  und  fo  dem  ttlanderbettel  Uorfcbub  leiften,  fo  war  es 
doch  unumgänglich  nötig,  folange  die  Kultur  noch  nicht  imftande  war,  ein  be* 
fonderes  Ijerbergsgewerbe  zu  erzeugen.  Eine  Klaffe  aber  von  Reitenden,  die  für 
das  mittelalter  cbarakteriftifcb  ift,  war  ganz  darauf  angewiefen :  die  Pilger.  Schon 
früh   zeugt  davon  der  malerifcbe  Ausdruck  der  Urkunde  ßeinriebs  II.  für  das 


!)  Urk.-B.  Dr.  22$,  435,  7*7. 

2)  Urk.-B.  v.  (Ualkenried  lh.  427,  mit&fcbke  Urk.-B.  v.  Stadt  und  Klofter  Bargel  Dr.  135, 
ßerquet  Urk.-B.  v.  IMblbauten  l)r.  599. 

3)  Jacobs  Urk.-B.  v.lifenburg  I  nr.205,  Erbard  mitteilutigenz.6e(d)id)te  d.CamHmden  $.31. 
<)  Kircbboff,  Die  älteften  (Ueistümer  der  Stadt  Erfurt  S.  202. 


G.  Hebe.  199 

Klofter  S.  Salvatorc  in  monte  Amiate,  die  diefem   (eine  Ceiftungen  erläßt  in 
nsum  peregrinorum  ad  portam  monasterii  clamantium.1)     Unzählbar  waren 
die  Scbaaren,  die  die  fromme  Pflicht  hinaus  trieb  „mit  dem  mufcbelbut  und  Stab 
und  mit  den  SandelfcbubV.    Boten  fid)  doch  dem  Reliquienglauben  allerwärts 
Ziele  der  $ebn(ud)t  dar  und  feiten  war  die  Geiftesfreibeit,  die  den  großen  Regens- 
burger Uolksprediger  fprecben  lieft:   ttlaz  fände  du  ze  Kumpuftelle,  do  du  dar 
kaeme?    San!  Jakobes  boubet!    Daz  ift  gar  guot,  daz  ift  ein  totez  bein  und 
ein  toter  fcbedel,  daz  bezzer  teil  ift  da  ze  bimele.    Sage  an,  waz  vindeft  du  bie 
beime  an  dime  bovezüne,  (o  ein  priefter  me|fe  in  der  kircben  finget?    Da  vindeft 
du  waren  got  unde  wären  men|cben  mit  dem  gewalte  unde  mit  der  kraft  als  er 
in  dem  bimel  ift  aber  alle  heiligen  und  über  alle  engele.2)    Drei  Stätten  waren 
es,  die  alle  andern  an  Bedeutung  fiberragten:  das  heilige  Cand,  Rom  und  San 
]ago  di  ßompoftella;  frühzeitig  bildeten  fid)  dortbin  fefte  Reifewege  und  -vor- 
fdmften.    Der  Pilger  war  eine  bekannte  Geltalt  auf  allen  Straften,   „den  Rauf- 
mann mit  feinem  Gute,  den  Pilgrtm   und  den  gemeinen  wandernden  mann" 
fa|fen  die  Candfrieden  zufammen.    mochten  auch  grofte  fierren  wie  1461  Landgraf 
tüilbelm  von  Cbilringen  mit  einem  Gefolge  von  gegen  hundert  teilnehmen!  oder 
der  Braunfchweiger  Bürger  Bans  Porner  mit  einer  behaglichen  flusrflftung  von 
„busgerede  und  apotekenkrudeu  die  Jährt  über  meer  machen  —  weitaus  die 
meiften  zogen  aus  nach  den  Worten  des  Uolksliedes: 

Wer  das  elent  bawen  wel, 
der  beb  fid)  auf  und  fei  mein  gefel 
wol  auf  Sant  Jakobs  (traft en! 
zwei  par  fchub  der  darf  er  wol, 
ein  fchflftel  bei  der  flafcben. 

Gin  braiten  but  den  fol  er  ban 
und  an  mantel  fol  er*  nit  gan 
mit  leder  wol  belebet, 
es  fchnei  oder  regn  oder  wäbe  der  wint, 
daft  ihn  die  luft  nicht  nezet. 

Sack  und  ftab  ift  auch  darbet, 
er  lug,  daft  er  gebeichtet  fei, 
gebeichtet  und  gehaftet! 
kumt  er  in  die  welfcben  lant, 
er  findt  kein  teutfcben  priefter. 

€in  teutfd)en  priefter  findt  er  wol 
er  weift  nit  wo  er  fterben  fol 
oder  fein  leben  laften, 
ftirbt  er  in  dem  weifchen  lant, 
man  grebt  ibn  bei  der  ftraften. 


J)  Böhmer,  Acta  imperii  I  Dr.  37. 
2)  Bertold  v.  R.  ed.  Pfeiffer  I  460. 
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Jür  die  zabllofen  zu  frommem  Ziele  fallenden  Unterkunft  zu  febaffen 
gebot  cbri(tlid)e  Pflicht.  Dieler  bemühten  fid>  in  älterer  Zeit  fromme  Stiftungen 
zu  genügen,  indem  fie  an  belebten  Uerkebrsftrafeen  Unterkunftsbäufer  errichteten, 
für  die  der  Dame  xenodochiura  entfpreebend  dem  deut(d>en  Elendenberberge  in 
den  Quellen  gebräuchlich  ift.  Uorzugsweife  in  den  Gebirgsgegenden,  deren  Un= 
wegfamkeit  bis  in  die  Heuzeit  das  Gefühl  für  ihre  Schönheit  unterdrückte,  haben 
fie  Bedeutung  erlangt.  Das  ältefte  war  das  xenodochiam  S.  Petri  auf  dem 
Septimer,  febon  $31  erwähnt;  das  auf  dem  vielbegangenen  S.  Bernhard  empfing 
früh  reiche  Schenkungen  von  dankbaren  Säften,  Albert  von  Stade,  der  um  die 
tllitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  febrieb,  (ah  {ich  zu  der  Bemerkung  veranlaßt: 
per  Pusterdal  carissima  sunt  tempora  et  mala  hospitia1)  —  dorthin  bog 
ein  Ijauptweg  der  Pilger  von  der  Brennerftrafte  ab,  um  durch  das  JImpezzo  nach 
Uenedig  zu  führen.  Dort  erinnert  noch  beute  Ospetale  an  feine  alte  Beftimmung. 
Quer  durch  den  ßarz  am  Brocken  vorbei  läßt  (ich  eine  foiebe  Straße  in  fechs 
Stationen  verfolgen,  die  zum  teil  fchon  im  frühen  Mittelalter  nachweisbar  find, 
von  der  Zelle  lüanlefsroth  im  Scbimmerwald  bei  ßarzburg  Ober  €lend  nach 
ßobegeife  (eigentlich  Zum  hohen  Geilt.2) 

Daß  folebe  JInftalten  früh  in  die  Bände  geiftlicher  Pfleger  übergingen,  ift 
fchon  deshalb  natürlich,  weil  fie  meift  mit  einer  Kapelle  verfehen  waren.  In  der 
€bene,  wo  der  Uerkebr  rafcb  größere  Ausbreitung  gewann,  haben  fie  wohl  nur 
eine  frühe  €ntwicklungsftufe  des  ßerbergswefens  dargeftellt;  ihre  Aufgaben  über» 
nahmen  die  Klöfter,  deren  Zahl  immer  zunahm  und  die  große  mittel  für  barm- 
herzige Zwecke  aufwenden  konnten,  fluch  die  früheren  befcheidenen  JInftalten 
hatten  mit  den  fpäteren  klöfterlicben  den  Doppelzweck  gemeinfam,  daß  fie  neben 
der  vorübergebenden  Aufnahme  fremder  der  dauernden  Armenpflege  dienten. 
Uon  €rzbifcbof  Ansgar  von  Bremen  (849— $65)  berichtet  der  ßbronift  Adam 
(I  c.  32):  ad  curam  pauperum  et  suseeptionem  peregrinorum  multis 
locis  hospitalia  praeparavit,  von  feinem  üacbfolger  Adaldag  (936 — 98$): 
xenodochii  Bremensis  dicitur  magnam  habuisse  cnrain.  Qaod  ipse  multo 
niaioribus  auxit  reditibus  quam  antecessores  eins,  adeo  ut  praeter  hospites, 
qui  frequenter  suseipiebantur,  cotidie  pascerentur  in  hospitali  pauperes  24 
(II  c.  12). 

Bei  Magdeburg  hatte  kein  Geringerer  als  Otto  der  Große  eine  folebe 
Stiftung  gemacht  zu  Rottersdorf  in  der  beutigen  Sudenburger  Feldmark  nabe  der 
Ceipziger  ebauffee,  das  um  1400  wüft  wurde.  Die  erfte  Dachricbt  darüber  bringen 
die  Annales  Magdeburgenses  mitte  des  12.  Jahrhunderts,  die  Scböppencbronik 
gibt  aus  anderer  Quelle  noch  die  Zweckbeftimmung  an:  dat  man  dar  pelegrime 
und  arme  Cude  inne  bufen  und  berbergen  fcbolde.  Dach  der  Zerftörung  1016 
durch  ITlarkgraf  Bernhard  übertrug  Erzbifcbof  Sero  die  Aufgabe  der  Anftalt  dem 
1015  gegründeten  Stift  U.  C.  Stauen  in  Magdeburg,  dem  er  aud)  die  Einkaufte 


J)  Mon.  Germ.  S.  S.  XVI.  S,  339. 

2)  Jacobs  Der  Brocken  und  (ein  Gebiet  (ßarzzeit(d)rift  TII  $.  IL) 


8.  £iebe> 2M 

zuwies.1)  Bier  liegt  ein  deutliches  Beifpiel  vor,  wie  die  Kirche  ältere  finjtalten 
von  verwandten  Aufgaben  anflog,  während  fie  (päter  (olcbe  wieder  an  Staat  und 
Gemeinden  abgab,  fortan  ift  die  curia  hospitum  (päter  hospitale  s.  Alexii 
ein  integrierender  Beftandteil  des  £iebfrauen(tifts.  üuf  Grund  (einer  €inkflnfte 
wird  es  1313  verpfändet.2)  €in  Jahrhundert  (päter  nach  jenem  erften  hielt  €rz- 
bifdjof  JIdelgot  in  der  aufblühenden  Stadt  die  Gründung  eines  zweiten  xenodochium 
für  angebracht,  das  ebenfalls  für  Arme  und  fremde  beftimmt  war.8) 

nicht  nur  (eine  klösterliche  Einrichtung,  (ondern  das  ganze  Klojter  felbft  auf 
ein  altes  ßofpiz  aufgepfropft  (eben  wir  in  Wolter  IDarienborn  bei  Belmjtedt.  fln 
dem  früher  mortal  genannten  Orte  war  zur  Zeit  €rzbi(cbof  OMcbmanns  (1 152— 1 193) 
eine  Stiftung  entjtanden,  als  deren  Zweck  noch  120$  €rzbi(d)of  Jllbrecbt  angibt: 
ut  sit  domus  infirmorum  et  pauperum  transeuntium  reclinatorium.  Das 
Per(ona1  beftand  damals  aus  einem  Weiter,  einem  Diakon  und  vier  älteren 
Trauen  als  Pflegerinnen.  Daß  die  Kirche  au*  hier  wie  (o  oft  im  Jfnfcblufc  an 
eine  alte  beidnifebe  Rult(tätte  eine  lokale  Uerehrung  der  ßimmelsk&iigin  begründete, 
aus  der  dann  ein  Donnenkonvent  erwuchs,  hat  in  anziehender  CUeife  Riemer 
wabrfcheinlich  zu  machen  gewußt.4) 

fluch  bei  den  zahlreichen  befonders  im  zwölften  Jahrhundert  in  den  Jäcbfijcb- 
tburingifeben  landen  neu  gegründeten  Klöftern  er(cbeint  alsbald  ein  f)o(piz.  Der 
Kirche  deflelben  zu  Nienburg  übergibt  1131  Bi(d)of  Otto  von  Balberjtadt  die 
Seelforgt  für  die  fremden  und  die  Bewohner  der  ßäufer  vor  dem  Klofter.  1153 
betätigt  (ein  Dacbfolger  Ulrich  das  von  flbt  Irminhart  zu  Ijillersleben  gegründete 
hospitale  tamque  hospitum  quam  et  pauperum  ad  refocillandam  inopiam.5) 
JIls  befondrer  Uertrauensbeweis  muß  es  angefeben  werden,  wenn  den  Klöftern 
die  üerwaltung  (chon  begebender  ßofpitäler  übertragen  wurde.  So  (ah  (ich  1144 
Bifcbof  Udo  von  üaumburg  veranlagt,  das  dort  von  ihm  für  Arme  und  fremde 
geftiftete  und  der  h.  IDaria  IDagdalena  geweihte  dem  wenige  jabre  zuvor  nach 
Pforte  verlegten  Klofter  zu  übertragen  um  der  bisherigen  Uernad)1ä((igung  ein 
Ende  zu  machen.  1193  gefd>ah  durch  Crzbifcbof  Konrad  von  IDainz  das  Gleiche 
mit  dem  ßofpital  bei  der  Erfurter  6eorgenkird>e,  ut  confratres  ad  praefatum 
hospitale  pertinentes  fraternitatis  communionem  obtineant.  Da  anfangs  des 
folgenden  Jahrhunderts  das  ßofpital  von  den  Bürgern  zerftört  und  die  zugehörige 
Kapelle  beraubt  wurde,  übergaben  der  gräfliche  Stadtvogt  von  Gleichen  und  der 
Rat  dem  Klofter  Pforte  1212  einen  Bot  in  der  Stadt  zur  €nt(chädigung.6)  Die 
€i(tercien(er,  die  (ich  als  Pioniere  der  nach  Horden  und  0(ten  fortfebreitenden 
Kultur  einen  ehrenvollen  Hamen  gemacht  haben,  (ie  find  auch  auf  dem  Seide 


i)  Mon.  Germ.  S.  S.  XVI S.  16$,  Sd)offend)ronik  ed.  janicke  S.  91;  aber  die  Copograpbie 
und  [pätere  6e(d)id)te  IHodde  in  magdeburger  6e(d)id)t$blättcr  1$90. 
«)  Rertel  Urk.-B.  Klofters  U.  £.  fr.  Dr.  17$. 

3)  Ebron.  tnagd.  bei  meibom  Script,  rer.  6crm.  II  $.  324. 

4)  IDagd.  «MI.  1903. 

*)  3acob$  Urk.-B.  von  11(enburg  I  Dr.  15,  Schmidt  Urlc-B.  d.  Stifts  falbcrftadt  I  l)r.  240. 
«)  Btbme  Urk.-B.  des  Klofters  Pforte  nr.  7,  39,  73. 
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des  Uerkebrslebens  von  fegensreicbftem  Einfluß  gewefen.  So  war  es  wobl 
berechtigt,  wenn  1266  der  0ardinal-£egat  Guido  die  eiftercienferkWfter  der  Diöceje 
Kammin  von  den  Beiträgen  für  (einen  Unterhalt  befreite,  cum  cunctis  Christi 
fidelibus  per  vos  transitum  facientibus  hospitalitatis  beneficia  impendatis.1) 

Aber  die  inneren  Einriebtungen  dieler  Rofpize  fehlt  es  bei  den  traurigen 
$d)icfc{alen  weitaus  der  meitten  Klofterard>ive  un(erer  Territorien  v$llig  an  Dach- 
Hebten.  Ihre  tage  war  jedenfalls  außerhalb  des  eigentlichen  ktöfterlicben  Bezirks; 
das  des  magdeburger  Debfrauenftifts  bildete  die  abgeprägte  €cke  der  beutigen 
Regierungsftrafce  gegen  den  Klofterkircbbof,  Diele  tage  maebte  es  zum  gelegent- 
licben  Uerkebr  mit  der  Außenwelt  geeignet.  So  verzichten  1276  in  domo  hospitum 
fünf  Bauern  zu  Insleben  auf  ibre  Rechte  an  dem  Klofter  verkauften  Gütern  und 
I2SI  wird  ebenda  ein  Befifeftreit  zwi(d)em  dem  Klofter  und  denen  von  Alten - 
weddingen  entfebieden.2)  Wir  werden  uns  derartige  Unterkunftsbäufer  nad)  JIrt 
der  fpäteren  ftldtifcben  Qendenberbergen  vorzuftellen  baben:  von  primitivfter  Aus« 
ftattung,  wefentlid)  aus  einem  großen  Raum  mit  Bänken  und  Jeuerftelle  be(tebendf 
daran  fid>  allenfalls  nod)  $d)lafkammern  fcbloflen.  Denken  wir  der  geringen 
Bequemlichkeit,  die  das  ganze  Mittelalter  hindurch  in  Bürgerblufern  und  €delfiben 
zu  finden  war,  fo  werden  wir  unfere  Jlnfprücbe  an  diefe  bauptfäcblicb  auf  die 
niederen  Klaffen  berechneten  Zufluchtsftätten  nid)t  niedrig  genug  (teilen  können, 
fluffiebt  und  Uerwaltung  waren  einem  mitgliede  des  Konvents  als  Hospitalarius 
anvertraut,  unter  dem  taienbrflder  ihres  Amtes  walteten.  5ür  die  Bedfirfntffe  des 
Rofpizes  waren  regelmäßig  beftimmte  Sonds  vorbanden,  die  mei(t  aus  Stiftungen 
und  Uermäcbtniffen  gefpeift  wurden.  1287  erkauft  Pforte  von  Sriedricb  von 
Balgftedt  drei  Rufen:  praedicti  tres  mausi  ad  magistrum  hospitum  speetabunt, 
eo  quod  sint  de  bonis  ad  domum  hospitum  pertinentibus  comparati.  1347 
verlebnt  Klofter  Uesra  eine  Rufe  genannt  die  Gaftmeifterin.8) 

In  Ermanglung  eines  Klofters  war  die  Kirche  bemüht,  auf  andere  Weife 
die  Gewährung  der  nötigen  Beberbergung  lieber  zu  {teilen.  So  abereignete  1275 
Bifcbof  Reinrieb  von  Brandenburg  dem  nonnenklofter  $.  Corenz  in  der  Deuftadt- 
magdeburg  die  Kirche  zu  morib  mit  der  Uerpflicbtung  einen  Uicar  dort  einzufetten 
und  fo  zu  dotieren,  dafe  er  die  Pflicht  der  Gaftfreundfcbaft  üben  könne.  1295 
verzichtet  Crzbifcbof  €rid)  von  Illagdeburg  als  £nt(d)ädigung  für  den  Cempler- 
orden  auf  $  Oüifpel  Setreidepacbt,  welche  die  Ordensbrüder  zu  ITMcbeln  bisher 
dem  Pfarrer  zu  Oüettin  gezinft  hatten,  damit  er  fremde  beherbergen  könne,  wofür 
€rlab  zugefagt  wird.4)  fluch  finden  wir  die  Klofter  bemüht,  außerhalb  ihrer 
niederlaffungen  Unterkunftsftätten  zu  begründen.  So  übereignet  1321  Rartmann 
von  Cobedaburg  den  Predigermönchen  zu  Jena  eine  Rofftatt  zu  Tobeda  zum 
Bau  einer  Verberge  und  1340  gefchiebt  dasfelbe  (eitens  der  Schenken  von  Apolda 
mit  der  Rerberge,  die  diefelben  ItKncbe  dort  auf  ibre  Koften  gebaut  hatten. 


!)  Pommerfches  Urk.-fi.  U  $.  140. 

*)  Reg.  archiepisc.  Magd.  HI  Dr.  21$,  gertel  Urt-B.  U.  £.  fr. 

8)  Urk.-B.  v.  Pforte  Dr.  275v  232,  Staatsarchiv  Magdeburg  Urk.  Uesra  159. 

*)  Riedel  Cod.  dipl.  Brand.  24  S.  343,  Dreybaupt  Saalkreis  II  $.  927. 
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1341  gewähren  die  Hlagdeburger  Auguftiner  dem  Brandenburger  Domkapitel  das 
Uorkaufsrecbt,  falls  fie  das  von  ibnen  zu  Ziefar  innegehabte  Bofpiz  verludern 
würden.  Dazu  ift  zu  bemerken,  daß  Aber  Ziefar  die  alte  Straße  von  Iflagdeburg 
nad)  Brandenburg  führte,  die  nod)  der  neuzeitlid)e  Candkutfchen-  und  Poft- 
verkebr  beibehalten  hat1) 

Im  allgemeinen  läßt  fid)  lagen,  daß  im  vierzehnten  Jahrhundert  die 
Bedeutung  der  KISfter  für  das  Uerkehrsleben  zurücktritt.  Die  Zeit  war  gekommen, 
wo  die  ihnen  geseilten  Kulturaufgaben  erfdtfpft  waren.  Seibit  der  tätige  Orden 
der  Ciftercienfer  fand  kein  Seid  mehr  für  feine  fegensreid)e  feldbauende  Cätigkeit, 
nur  im  üeubrucWande  der  oftelbifd)en  Kolonialgebiete  entfaltete  er  aud)  im  fpätern 
mittelalter  nod)  die  alte  Cücbtigkeit.  JIus  Stätten  fruchtbarer  Arbeit  wurden  die 
Klöfter  (olcbe  bequemen  Cebensgenuffes  mit  all  feinen  unerfreulichen  Begleit- 
erfcbeinungen.  1484  verordnete  der  Abt  im  ßiftercienferklofter  Uolkerode  bei 
IDflblhaufen  consideratis  laboribos  fratrum  in  vinea  domini  die  noctuque 
desudantiura  Bebungen  zur  Spende  üordbäufer,  IHühlhäufer  oder  Duderftadter 
Biers  ad  refocillandas  animas  ieiuniis  et  laboribus  fatigatas.2) 

Zu  den  Aufgaben,  die  früher  der  Stolz  der  Klöfter  jeftt  nur  nod)  als  eine 
£aft  empfunden  wurden,  gehorte  aud)  die  Beberbergung  fremder,  die  Klagen 
über  den  damit  verbundenen  Aufwand  follen  oft  genug  nur  den  DUunfch  ver- 
decken, die  dafür  ausgelebten  Einkünfte  zu  eigner  Bequemlichkeit  zu  verwenden. 
Ein  Bauptbeftandteil  derer,  denen  die  klöfterlicbe  Gaftlicbkeit  zu  Gute  gekommen 
war,  hatte  fid)  freilich  lehr  geändert,  die  zunehmende  CUerkheiligkeit  hatte  aud) 
den  Wallfahrten  die  gläubige  Innigkeit  genommen.  Bei  den  BSberftebenden 
dienten  fie  nicht  feiten  touriftifcben  Tntereffen  nad)  Art  der  fpäteren  Kavalierreifen, 
bei  den  niederen  einem  idealisierten  Candjtreichertum,  zumal  da  viele  nur  als 
Stellvertreter  dienten,  nun  lebien  es  nötig,  zum  Antritt  der  Wallfahrt  die  Erlaubnis 
des  Pfarrers  einzuholen  und  die  zurückgelegte  beglaubigen  zu  laffen.  Uon  folcben 
Certifikaten  (compostelas)  empfing  das  fpanifcbe  $.  3ago  feinen  Beinamen.  Dem 
Unfug  des  ttlilsnatker  ttlunderblutes,  zu  dem  durch  eine  maffenfuggeftion  Scharen 
von  der  Arbeit  weg,  ja  felbft  von  Kindern  getrieben  wurden,  traten  felbft  kirchliche 
Autoritäten  wie  der  Hlagdeburger  Domherr  Beinrid)  Cocke  und  der  Auguftiner- 
provinzial  Johannes  von  Dorften  entgegen.  Es  kann  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  den  Klaftern  die  Gaftfreibeit  bei  fo  minderwertigen  Empfängern  keine 
Befriedigung  mehr  gewährte. 

Uon  größerem  Einfluß  nod)  war  es,  daß  nicht  mehr  alles,  was  wir  unter 
dem  Damen  fozialer  Aufgaben  zufammenfaffen,  insbefondere  die  Wohlfahrtspflege, 
ein  IDonopol  der  Kirche  bildete.  Zwar  der  Staat  befd)ränkte  fid)  nod)  Jahrhunderte 
lang  auf  rechtliche,  militärifcbe,  allenfalls  finanzielle  Aufgaben,  aber  eine  mächtige 
Konkurrenz  erwuchs  der  Kirche  in  den  aufblühenden  ftädtifcben  Gemeinwefen. 
Sie  waren  es,  die  den  Geblieben  das  eiferfüchtig  gehütete  Uorrecbt  der  Bildung 


*)  martin  Urk.-B.  v.  Jena  I  Hr.  109,  IS4,  Riedel  a.  a.  0. 10  $.41. 
*)  Sdtfttgcn  u.  Kreyfig  Dipl.  et  Script  I  $.  $22. 
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aus  den  Randen  wanden,  oft  erft  nad)  erbittertem  Kampfe;  die  Gründung  einer 
felbftändigen  Stadtfdwle  133$  befebwor  Aber  Stendal  das  Interdict  berauf,  Auch 
die  bisher  einzig  von  der  Kirche  geübten  Pflichten  der  ßumanität  nahmen  die 
(tädti(d)en  Ißagiftrate  für  fid)  in  flnfprucb,  je  fefter  ihre  (flacht  wurzelte«  mußte 
ihnen  das  Befteben  felbftändiger  Uerwaltungskreife  mit  eignem  Uermögen,  wie 
(ie  die  geglichen  Körperhaften  darfteilten,  innerhalb  ihrer  (Dauern  unerträglich 
(ein,  (o  find  fie  in  wad>(endem  Itla^e  be(trebt,  (id)  eine  Kontrolle  über  die  nicht 
(elten  recht  eigennützig  verwalteten  milden  Stiftungen  zu  (ichern.  Das  gewöhnliche 
mittel  dazu  war,  Ratsmitglieder  an  Stelle  der  0ei(tlid>en  zu  Uor(tebern  zu  machen. 
Schon  1284  finden  wir  in  Hlagdeburg  als  Uor(teber  des  im  Anfange  des  Jahr- 
hunderts gegründeten  Ijeiligegeiftfpitals  zwei  Bürger.1)  Deugründungen  durch 
bürgerliche  Stiftung  wußten  die  Stadtbebörden,  die  wir  (eit  dem  vierzehnten 
Jahrhundert  auch  der  Ausbreitung  der  toten  Band  entgegenwirken  (eben,  (tets 
ihrem  Einfluß  zu  erhalten. 

mit  der  Armen-  und  Krankenpflege  ging  auch  die  ßerbergspfliebt  mehr  und 
mehr  auf  die  Städte  über.  Wuchs  doch  mit  ihrer  Zahl  und  ihrem  Umfang  auch 
ihre  Bedeutung  für  den  Uerkebr,  waren  (ie  es  doch  vor  allem,  die  durch  Pflege 
und  Sicherung  der  Straßenzüge  ihm  (eine  Bahnen  vor(chrieben.  Das  Bedürfnis, 
zabreiebe,  befonders  durch  den  Bändel  herbeigeführte  0ä(te  unterzubringen, 
drängte  zur  €nt(tebung  eines  be(ondern  Berbergsgewerbes,  aber  auch  für  die 
Armen,  denen  bisher  bauptfäcblicb  die  klöfterlicbe  Baufreiheit  zu  Gute  gekommen 
war,  (orgte  die  |tädti[cbe  Wohlfahrtspflege.  Diefem  Zwecke  waren  die  (.  g. 
eiendenherbergen  gewidmet,  deren  Begründung  einzelnen  wohltätigen  Bürgern 
verdankt  wurde.  Zu  Trankfurt  a.  m.  wurde  die  ältefte  1315  geftiftet,  zu  Erfurt 
1410,  der  1414  eine  zweite  folgte.  Eine  der  in  Frankfurt  begebenden  deutet 
noch  (pät  in  ihrem  Damen,  das  Kompoftell,  das  Reifeziel  der  meijten  Befucber 
an.  Uielfad)  aber  dienten  die  ßo(pitäler  wie  einft  die  klöfterlicben  ßofpize  der 
vorübergebenden  Aufnahme  Armer  ebenfo  wie  der  dauernden,  nur  daß  in  der 
Stadt  als  drittes  noch  die  Krankenpflege  hinzukam.  So  verkauft  1333  der 
Bildesbeimer  Rat  dem  Katbarinenbojpital  vor  der  Stadt,  in  quo  pauperes  et 
peregrini  solent  hospitari,  eine  Rente.2)  Der(elbe  Doppelzweck  war  bei  dem 
von  Rats  wegen  1341  zu  Balle  gelüfteten  Spital  $.  Cyriaci  vorgefeben:  „Dat  feal 
(yn  eyn  Berberge  aller  armen  lüde,  dy  (ik  und  kranke  (yn,  dy  (ik  (elven  nid) 
bebelpen  mögen  und  ok  alle  de  armen  lüde,  dy  uppe  kerchoven  oder  in  den 
gaffen  ligen."  Doch  1467  empfing  es  eine  Schenkung  von  $  Gulden  jährlicher 
Rente:  „Den  armen  wandernden  geberbergten  Pilgrimen,  mann  und  Stau,  Ober 
foleb  Almo(en,  das  man  ihnen  von  des  fio(pitals  wegen  pflegt  zu  reichen," 
fluch  bei  anderweiten  milden  Stiftungen  wird  der  gleiche  Zweck  vorgefeben,  fo 
1337  bei  einer  Dotation  des  Rates  von  (Ueißenfee  für  den  dortigen  Johanniter- 
hof:  „Daß  (ie  (ollen  Berberge  geben  allen  notdürftigen  Ceuten.8) 


*)  Bertcl  Urk.-B.  der  Stadt  m.  I  Dr.  160. 
*)  Docbner  Urk.-B.  von  ßildesbeim  I  Hr.  $6$. 

8)  Dreybaupt  Saalkreis  II  $.  252,  256,    v.   ßagke  nachritten    über    Städte  des 
Kreifes  Ol.  $.  16. 
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Ciner  Ausbreitung  kirchlichen  €influffes  im  flnfcblufr  an  (old)e  ttlobHabrts- 
einricbtungen  war  der  Rat  ftets  bemübt  einen  Riegel  vorzugeben.  1332  wflnfdrte 
der  Konvent  der  Jluguftiner  in  Gotha  zu  Jlrnftadt  ein  ßofpiz  zu  errichten  pro 
fratribus  nostris  terminariis  illuc  interdam  ad  predicandum  verbum  dei 
venientibas  aut  alias  pro  tempore  transeuntibus,  mufete  aber  dem  Rate  ver» 
fpred)en,  keine  Kirche  oder  Kapelle  daraus  zu  machen.  Bei  der  erwähnten 
Gründung  des  ßofpitales  $.  Cyriaci  zu  Balle  wurde  beftimmt:  „Ouk  (cal  in  dem 
bu(e  ni<b  ein  priefter  noch  niemand  gewalt  bebben  funder  dy  Scheffer  oder  dy 
Uormunder.1) 

Der  Einfluß  der  mittelalterlid)en  Geiftesricbtung  hat  (id)  in  den  Pilgerfahrten 
wie  den  dafür  gemachten  Stiftungen,  wenigftens  was  die  Äußerlichkeiten  betrifft, 
ziemlich  lange  zu  erhalten  vermocht»  €s  ift  leicht  verftändlicb,  wenn  dabei 
einzelne  Wallfahrtsorte  für  gewiffe  Gegenden  eine  traditionelle  Bedeutung  er- 
langten. So  fcbeint  (ich  in  den  nordfSchfifcben  Sauen  flachen  befonderer 
Beliebtheit  erfreut  zu  haben,  in  der  heutigen  Provinz  Sacblen  S.  jago.  Zu 
ijildesbeim  einigte  (ich  der  Rat  1433  mit  dem  johannisftift  wegen  Überladung 
eines  Grundftfldts  gegen  Zins,  um  darauf  ein  Gaftbaus  für  arme  Ceute  zur 
flkenvart  zu  errichten;  es  erhielt  vom  Bifcbof  Steuerfreiheit,  durfte  aber  gefunde 
Pilger  nicht  länger  als  eine  Dacht  aufnehmen.  Die  alle  fiebert  jähre  unter» 
nommene  Jährt  wurde  bis  1545  in  jener  Stadt  durch  einen  Schildbaum  ange- 
kündigt. Auch  von  Braunfd)w*ig  wird  aus  dem  Anfang  des  fecbszebnten 
Jahrhunderts  berichtet  von  einer  Kapelle  in  der  Peterspfarre,  „dar  fpifet  me  de 
a&efcben  brodere,  de  to  der  tiit  van  Aken  körnen",  und  weiterbin:  „Gin  Spital 
ift  vor  einem  andern  Cor  gebaut  den  Pilgern  zu  Ehren  S.  llfabeen.  Um  die- 
felbe  Zeit  bilden  die  Zehrpfennige  für  Pilger  noch  eine  ftändige  Rubrik  in  den 
Ilfenburger  Rlofterrecbnungen,  fo  1520:272  sneberg.  dedi  cuidam  propter 
deum  petenti  limina  s.  Jacobi.  1519  lief*  (ich  die  3akob$*Bruder[cbaft  zu 
Duderftadt  ihre  Stiftungsurkunde  von  Rat  und  Stadtpfarrer  besegeln.  Darnach 
war  das  ihr  gehörige  Baus  vor  dem  Steintbor  u.  a.  für  3akob$*Pilger  beftimmt 
und  zu  diefem  Zwecke  mit  acht  Betten  befeht.2) 

€inen  befonders  klaren  Einblick  in  die  Beftimmung  und  Uerwaltung  einer 
fpäten  I>o(pitalftiftung  gewinnen  wir  durch  das  f.  g.  Bofpital  $d)wiefau  in  der 
neuftadt-magdeburg.  Dort  ftiftete  das  kinderlofe  Ehepaar  $d)wiefau  1471  fein 
Saus  und  Bof  zu  einem  Bofpital,  deflen  Uerweferfd)aft  es  lieh  auf  Cebenszeit 
vorbehielt.  6$  follte  für  Pilgrime  beftimmt  fein  und  für  Arme,  die  fonft  keinen 
Unterhalt  hätten.  Dach  dem  Code  der  Stifter  follte  der  Rat  zwei  Uorfteber  er* 
nennen,  die  jährlich  vor  ihm,  einem  Domherrn  und  zwei  von  den  ßofpitaliten 
Rechnung  legen.8) 


1)  Burkbardt  Urk.-B.  v.  Jlrnftadt  l)r.  123,  Dreybaupt  a.  a.  0. 
*)  Doebner  Urk.-B.  v.  Bildesbeim  IV  l)r.  205,  27 1,  39 1,  ebroniken  von  Br.  ed.  f>än(e1- 
mann  H  $.  473,  475,  Jacobs  a.  a.  0.  II  $.  43$,  Ololf  0efd>id>1e  von  D.  $.  114. 

*)  Scheffer  Die  Bofpitäler  in  der  Deuftadt  b.  m.  (magdeburger  0efd>id>tsb1ätter  VI). 
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So  (eben  wir  wie  andere  früher  der  Kirche  überladene  Aufgaben  aud)  die 
baupt(äd)lid)  den  Pilgern  gewährte  Beberbergung  in  weltliche  Rande  oder 
wenigftens  unter  weltliche  Auffidrt  geraten.  Daf?  die  maflenweife  auftretenden 
Pilgerzüge  {teilenweife  fogar  eine  Art  Tremdeninduftrie  weckten,  kann  nkbt 
CUunder  nehmen.  Zu  Köln  bittet  1450  ein  Wirt  den  Rat,  während  der  Dauer 
der  Aachener  Beiltumsfabrt  für  die  Pilger  auf  der  Strafte  vor  feinem  ßaufe  eine 
Garküche  einrichten  zu  dürfen  wie  vormals,  und  vom  Dorfe  (Uilsnadt  berichtet 
noch  aus  demfelben  3abrhundert  der  £bronift,  es  feien  „vor  etlichen  ßäufern 
hölzerne  Cafein,  daran  mancherlei  unterfcbiedlicbe  insignia  oder  Zeichen  gemalet 
gewefen,  wie  in  großen  Städten  bei  fürnebmen  (Dirtsbäufern  bräuchlich  ift,  an 
einer  langen  Stangen  ausgehangen  gewefen".1) 

Den  entfcbeidenden  Stoft  empfingen  die  Wallfahrten  und  mit  ihnen  das 
klöfterliche  Rerbergswefen  durch  die  Reformation«  man  erkannte,  dafc  aud)  in 
diefem  wie  in  fovielen  andern  Bräuchen  der  alten  Kirche  der  Kern  edler  Be- 
geiferung entfchwunden  und  nur  die  hoble  Schale  geblieben  fei.  Cutber  felbft 
bat  in  der  Schrift  „An  den  chriftlicben  Adel  deutfcber  Dation"  einen  grimmigen 
Ausfall  gegen  das  entartete  Pilgerwefen  getan.  „So  meinen  fie  (die  Bifcböfe), 
es  fei  gottlich,  beilig  Ding,  feben  nicht,  daß  der  Ceufel  folches  treibt,  den  Geiz 
zu  ftärken,  falfcbe  erdichtete  Glauben  aufzurichten,  Pfarrkirchen  zu  (ch wachen, 
Cabernen  und  I>urerei  zu  mehren,  unnüfc  Geld  und  Arbeit  verlieren  und  nur 
das  arme  Uolk  mit  der  tlafe  umführen."  mehr  fcbalkhaft  aber  nid)t  minder 
deutlich  ift  Dans  Sacbfens  Begleitwort  zu  einem  Bilde  in  3oft  Ammans  Stände* 
buch  156$: 

(Dir  Jakobsbrüder  mit  großem  Raufen 
Im  Cand  find  bin  und  ber  gelaufen 
Uon  $.  jakob,  flachen  und  gen  Rom, 
Singen  und  betteln  obne  Scham 
Gleich  anderen  prefebaften  Armen; 
Oft  tut  uns  der  Bettelftab  erwarmen 
Tn  Randen,  alsdann  wir  es  treiben, 
Unfer  Eebtag  faul  Bettler  bleiben. 

(Die  folcbe  flnfchauungen  fid)  in  taten  umfefcten,  das  läfet  der  Abfd)ied 
der  1541  zu  Salzwedel  gehaltenen  erften  Kircbenvifitation  erkennen,  der  die 
Beftimmung  enthält:  „Alsdann  das  Ijofpital  Gertrudis  allein  bisher  vor  die 
Pilgrime  gebalten  und  diefelben  nunmals  nicht  mebr  leidlich,  foll  aud)  gemeldetes 
ßofpital  ganz  und  gar  abgetan  und  dafelbft  ein  Begräbnis  vor  die  Uorftadt 
gemacht  werden.2) 


')  mark.  lor(d>ungen  XVI  $.  155,  Zeit|d)tift  des  Aachener  0efd)id)tsveretn$  XVUI 
$.  363. 

*)  mflller  und  Parilius. 
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Als  die  Aufhebung  der  Wolter  eintrat»  hatten  He  längft  ihre  Aufgaben 
erfüllt,  die  nun  durd)  andere  Einrichtungen  eine  beflere  CSfung  fanden.  Auch 
Beruf  und  Anfcbauungen  der  Wanderer,  denen  einft  die  Baufreiheit  der  Klöfter 
und  anderer  milder  Anftalten  eine  ßilfe  war,  hatte  fid>  geändert,  aber  eine 
freundliche  tradition  mag  (ich  manches  Iflal  erbalten  haben.  Das  f.  g.  Kleine 
Buch  des  Klofters  Berge  vermerkt  im  jähre  1565,  in  dem  Abt  Peter  Ulner  als 
erfter  Prälat  des  Ercftifts  (einen  Übertritt  zur  neuen  Cebre  in  öffentlicher  Predigt 
erklärte:  Alle  morgen  (eind  bei  50,  60  und  bisweilen  bei  100  armen  Ceuten  vor 
dem  Cor  die  Almofen  gereicht  und  wenn  etwa  (Uandersleule,  arme  Bandwerks- 
gefeiten,  Boten  und  andre  vorfibergereifet  und  fieb  angegeben,  ift  ihnen  ein  Stfldc 
eilen  und  trank  Bier  nicht  vertaget  fondern  gern  mitgeteilet  worden.1) 


•*&&&&& 


l)  Staatsarchiv  Magdeburg. 
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Reformationsgefdiidite 
ber  Stabt  müblbaufen  i.  Tb. 

von  J).  Debelfiedt. 
(Jortfefrung.) 

Die  KISfter  w»ren  9cld)lo|ten.  Bald  mufeten  au*  die  legten  Uertreter  der 
alten  Kird>e,  „die  deutfcben  ßerren",  die  Priefter  des  deutfchen  Ordens,  weichen. 
Das  gefchab  nad)  münzers  Rückkehr,  die  etwa  mitte  Sebruar  erfolgte.1)  €s  (ind 
vielleicht  nur  noch  wenige  Getreue  gewefen,  denn  auch  in  ihrem  Kreis  war,  wie 
oben  angedeutet  wurde,  ($.111)  der  böfe  0eift  des  Ongeborfams  und  auch  wohl 
des  Abfalls  eingedrungen,  fcheint  (ich  doch  aufrer  Caue  auch  der  deutfche  ßerr 
Caspar  Rudolf  an  der  Bilderftürmerei  beteiligt  zu  haben.  €r  wünfdrte,  daf?  an 
Stelle  des  Jfltares  nur  ein  Ci(d),  an  welchem  man  das  Abendmahl  feiern  folle, 
aufgeteilt  werde.  Diele  Forderung  aber  fand  keinen  Beifall,  ja  es  wurde  ihm 
wegen  derfelben  das  Predigen  unterlagt  und  er  mußte  die  Stadt  verfallen, 2) 

Ober  die  Geltalt,  in  der  fich  nun  das  gottesdienftliche  wie  das  religiofe 
Ceben  überhaupt  bewegte,  find  wir  nicht  eingebend  unterrichtet.  Dur  einiges 
läßt  (ich  fagen.  In  der  Stadt  und  in  den  Dörfern  i[t  jedenfalls  eine  rein  deutfcbe 
Gottesdienftordnung  eingeführt  worden,  vielleicht  nach  münzers  Anleitung.  Dieferfelbft 
wurde  bald  nad)  (einer  Rückkehr  zum  Pfarrer  an  der  marienkircbe  ausgerufen,  doch 
wobl  von  der  Gemeinde.  Tn  diefer  Kirche  wird  feine  Ordnung  ganz  in  Kraft  getreten 
(ein.8)  Über  (eine  und  Pfeiffers  Predigtweife  wird  berichtet,  beide  bitten  gejagt,  das 
(üort  Gottes  fei  nun  lauter  und  klar  an  den  tag  gekommen  und  die  Abgötterei 
der  Bilder  und  Altäre  aus  den  Kirchen  gebracht,  wenn  die  Ceute  aber  feiig  werden 
wollten,  fo  müßten  fie  auch  die  Abgötter  in  Ijäufern  und  Kaften,  (onderlich  das 
fchöne  zinnerne  Gefd)irr  von  den  Wänden,  Kleinod  und  Silberwerk  und  bares 
Geld  aus  den  Kaften  auch  wegtun,  denn  folange  fie  das  liebten,  werde  der 
Geift  Gottes  nicht  bei  ihnen  wohnen4).  Oder  in  {cbärferer  Raffung,  es  folle  noch 
dabin  kommen,  daß  das  Kankergefpinde  von  Kannen  und  ehernen  Becken  und 
anderes  von  den  (Händen  der  babbaftigen  Bürger  folle  abgetan  werden5),  man 
kann  (ich  denken,  daß  folche  Reden  wider  die  Wohlhabenden  den  Unbegüterten 
lieblich  in  den  Obren  klangen  und  die  Begehrlichkeit  ficber  nicht  dämpften. 

')  Chronik  S.  1$4.  Ober  die  Zeit  der  Rückkehr  münzers  vergl.  die  Bemerkungen  von 
merx  S.  100.  Gänzlid)  fal(d)  tft  die  Angabe  der  Chronik,  dafr  er  zugleich  mit  Pfeiffer  am 
13.  Dezember  wieder  nad)  müblbaufen  gekommen  fei.      2)  Chronik  $.  1$4. 

*)  münzer  hat  in  verfchiedenen  Schriften  (eine  Anflehten  über  den  Gottesdienft  geSufterL 
(„Ordnung  und  Berechnung  des  Ceutfchen  flmpts"  1523;  „Deutfd)  €vange1i(d>  meffze"  1524; 
„Deubfcb  Kirchen  Jlmpt"  1524.)  JVn  Stelle  der  €vange1ien  und  €pifte1n  lieb  er  ein  ganzes 
Kapitel  aus  der  Bibel  lefen.  Dur  deutfcbe  Sprache  tollte  gebraucht  werden,  auch  bei  der  fDeffe. 
Das  Abendmahl  tollte  in  beiderlei  Geftalt  genoffen  werden;  bei  derleier  desfelben  liefe  er  die 
Worte  der  €1evation  öffentlich  fingen.  Bei  der  taufe  gebrauchte  er  noch  Salz  und  öl.  näheres 
bei  Strobel,  $.  143—154  und  herzog  Realenc  3.    XIII,  $.  559  f.,  (Artikel  von  RoWe). 

4)  lorfcbungen  XI.,  Brief  Sittichs  von  Berlepfd)  an  herzog  Georg  $.  3*3.    6)  mttMb.  ffrd). 
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Sittich  von  Berlepf*  erzählt  von  einer  Jlnfpracbe,  die  münzer  nad)  einer 
militärifcben  Öbung  (einer  Anhänger  im  Jelde  von  einem  Pferde  aus  gehalten 
bat1).  €r  bat,  was  bier  gleich  erwähnt  fein  möge,  auch  bei  einer  anderen 
Gelegenheit  vom  Pferde  aus  gef proeben;  es  wird  wohl  feiner  Eitelkeit  gefchmeicbelt 
haben,  gleicbfam  die  Rolle  eines  geblieben  Jeldherrn  zu  fpielen.  Damals  nun 
redete  er  von  Anfechtungen,  die  das  (Dort  Gottes  zu  erdulden  habe,  von  Wider- 
wärtigkeiten, denen  er  befonders  wegen  feiner  Predigt  ausgefefct  fei.  Der  Kaifer 
und  viele  Surften  wollten  ihnen  das  (Dort  gern  wieder  nehmen,  aber  fie  würden 
felbft  in  kurzer  Zeit  von  ihren  eigenen  Ceuten  vertrieben  werden.  Der  daran 
lieb  fcbliefrenden  Aufforderung,  dafr  alle,  welche  bei  dem  ttlorte  Gottes  bleiben 
wollten,  diefen  Gntfcblufr  gleich  eidlich  bekräftigen  follten,  wurde,  weil  der  Stadt' 
bauptmann  widerfprad),  nicht  Jolge  geleiftet.  —  Aus  dem  Heben  mag  fcbliefelicb 
gegriffen  fein,  was  die  Chronik  berichtet:  „Jlllftedter,  der  war  in  der  Stadt  und 
predigte  und  hatte  einen  großen  Zulauf.  Quo  er  auch  auf  der  Gaffe  von  jemand 
gefragt  ward,  fo  hatte  er  fein  Buch,  fette  lieb  nieder  und  lehrte  öffentlich,  alfo 
daß  febr  viel  Uolks  ihm  allenthalben  nachlief"2).  Die  lateinijcben  Gelänge  ver- 
deutfebte  er.  Der  Cbronift  Eauze  berichtet3),  er  habe  das  Refponforium  Judaea 
und  jerulalem"  aus  dem  14.  Kapitel  des  2.  Buches  mos.,  das  man  bisher  am 
ebriftabend  zu  fingen  pflegte,  in  deutfeber  Überlegung  nad)  jeder  Predigt  von 
den  jungen  IHägdlein  und  Knaben  vortragen  laffen.  €s  lautete:  „fürchtet  und 
erfchrecket  nicht,  ihr  Sohne  und  nachkommen  judä  und  Bürger  zu  3*nifa1em, 
denn  morgen  werdet  ihr  ausziehen  und  der  fierr  wird  mit  euch  fein,  darum  leid 
nur  ftandbaftig,  fo  werdet  ibr  die  ßilfe  und  den  Beiftand  Gottes  gewißlich  über 
euch  feben  und  empfinden".  Das  wäre  febon  möglich;  er  wollte  fo  die  Ceute  zu 
taten,  wie  er  fie  wünfebte,  begeiftern.  Ebenfo  mag  wahr  fein,  was  ebenfalls 
Eauze  berichtet4),  Pfeiffer  habe  Über  die  Bücher  der  KSnige  gepredigt  und 
namentlich  „das  €xempel  des  Königs  jebu  heftig  angezogen,  welcher  den  König 
Alt*  (Jlbasja)  erwürget  bat,  Jagte  dabei,  alfo  wäre  den  €briften  auch  erlaubt, 
alle  gottlote  Obrigkeit  umzubringen". 

Schon  oben  hörten  wir,  daß  eine  Trau  Kreuter  {ich  der  miedertaufe  unter- 
zog, wie  fie  felbft  lagt,  auf  Pfeiffers  Ueranlaffung.  Sollte  dies  der  einzige  Jall 
der  (Diedertaufe  geblieben  fein?  Uielleiebt  darf  man  doch  annehmen,  daß  fie 
auch  noch  an  anderen  aus  dem  engern  Kreife,  der  {ich  um  Pfeiffer  und  münzer 
(ammelte,  vollzogen  ift.  Denn  münzer  bat,  wie  auch  die  Zwickauer  Schwärmer, 
die  Kindertaufe  tbeoretifd)  verworfen.  Uielleiebt  ift  Pfeiffer  auch  in  diefer  ßinfiebt 
von  ihm  beeinflußt  gewefen,  und  münzer  könnte  felbft  in  müblhaufen  feine 
Cbeorie  in  die  Praxis  umgefebt  haben5). 

Dielelbe  Jrau  Kreuter  bat  meffe  gebalten,  „weil  fie  fo  von  Pfeiffer  gelernt"6). 
Soll  dabei  an  häusliche  Jlbendmablsfeiern  zu  denken  fein,  wie  die  fpäteren 


')  wie  vorige  Seite  ffnm.  4.       *)  Chronik  $.  1*2. 
*)  £anze,  £eben  und  Caten  Pbilippi  tnagnarioni,  $.  $9.       4)  ebendaf. 
6)  Stern  behauptet  freilich  (Deuifd>e  Biographie  XXIIL,  42),  müiuer  habe  nachweislich 
niemals  wiedergetauft  (TDenc  $.  21). 

«)  Die  Auslagen  diefer  Srau  find  veröffentlicht  in  der  müblh.  Chronik  $.  22$. 
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Wiedertäufer  fie  bei  ihren  Zufammenkünften  zu  veranftalien  pflegten?  ttlir 
borten  oben,  daft  Caue  und  münzer  häufig  zu  kommunizieren  pflegten;  hier 
würden  wir  es  dann  mit  derfelben  €rfcbeinung  zu  tun  haben,  man  wird 
dann  auch  wohl  in  anderen  ßäufern  fich  in  Konventikeln  zu  derartigen  Meiern 
verjammelt  haben. 

Über  das  Uerhalten  der  übrigen  uns  bekannten  Prediger  in  diefem  legten 
Stadium  der  Bewegung  läfet  fid)  nichts  Sewiffes  fagen.  Uon  Köhlers  Arbeit 
hören  wir  überhaupt  nichts  mehr.  €r  (oll  Pfarrer  an  der  Kilianikircbe  gewefen 
fein.  Eine  intereffante  nachriebt  findet  fid)  in  einem  Briefe  des  Sittich  von  Berlepfcb, 
der  Rat  habe  Weihnachten  die  Willkür  oder  das  StadtreAt,  das  alljährlich  vor 
der  Gemeinde  verlefen  wurde,  den  Predigern  Caue,  Rothmeier,  Pfeiffer  und  dem 
Geiftlicben,  „als  der  martinus  von  Wittenberg  bingefdwkt",  vorlegen  müften. 
Die  Prediger  hätten  alle  Artikel  darin,  „welche  fid)  mit  der  Biblien  und  dem 
Evangelio  ihrer  Itleinung  nach  nicht  vergleichet,  abgetan  und  Ordnung  {teilen 
(ollen,  wie  man  fürder  in  peinlichen  und  bürgerlichen  Sachen  richten  folle"1)- 
Jllfo  Rothmeier  und  der  DUittenberger  Prediger,  die  ich  für  Anhänger  einer 
gemäßigteren  Richtung  halte  ($.  9  t),  wirkten  hier  mit  den  Uertretern  des 
Radikalismus  Caue  und  Pfeiffer  zufammen.  man  darf  daraus  nicht  fcbliefren, 
daß  fie  inzwifAen  anderer  Itleinung  geworden  wären,  es  bandelte  fid)  vielmehr 
um  eine  Arbeit  beider  Richtungen.  Ob  freilich  die  gemäßigtere  Partei  (ich  noch 
lange  behauptet  bat,  ob  fie  nicht  dem  Radikalismus,  als  diefer  in  der  Stadt  die 
Oberband  gewann,  bat  ganz  weichen  müften,  ob  nicht  die  Prediger  fcbliefelicb  in 
das  andere  Cager  übergegangen  find?  Ich  möchte  es  annehmen,  denn  der 
ÜUittenberger  Geiftliche  hat  zur  Zeit  des  ewigen  Rates  wiederholt  Unterftütjungen 
aus  der  Stadtkaffe  erhalten,  das  wird  doch  lebwerlicb  ohne  Pfeiffers  und  münzers 
Zuftimmung  gefebeben  fein2). 

€$  find  überhaupt  aus  dem  Stadtfäckel  Befoldungen  an  evangelifche  ßeiftlicbe 
gezahlt  worden,  und  zwar  febon  vor  Pfeiffers  und  münzers  Rückkehr,  auch  ein 
Zeichen,  daß  die  alte  Kirche  in  ITKlblbaufen  keine  macbtftellung  mehr  befaß. 
Die  Zahlungen  beginnen,  foweit  ich  lebe,  mit  dem  tage  Ratharinae  1524 
(25.  Ilovember).  nachweislich  haben  Geld  empfangen:  „Der  Prediger  von  Witten- 
berg", ein  „evangelifAer  Prediger"  (vergl.  flnm.  2),  3obann  Caue  und  Cbomas 
münzer.  Pfeiffer  und  KSbler  werden  nicht  genannt,  auch  Rotbmeler  nicht  (doch 
fiebe  flnm.  2).  Die  Befoldung  des  „GUittenbergers"  beginnt  unter  diefer  aus- 
drücklichen Bezeichnung  am  tage  Cuciae  1524  (13.  Dezember).    Die  leftte  Zahlung 


*)  Torfcbungen  XI,  $.  3S2,  Brief  an  ßerzog  Georg.  neue  mitteilungen  XXI,  $.  I$5, 
dort  babe  id)  das  von  Seidemann  unvollftändig  herausgegebene  Schreiben  nad)  dem  im  Dresd. 
Krd).  befind!.  Originale  ergänzt 

*)  müblb.  Jfrd).  Rlmmereirecbnung  von  1524/25.  JVud)  Rotbmeler  berichtet,  er  (ei  vom 
Rate  befoldet  und  berufen  (marb.  Jlrd).,  Brief  Rotbm.  an  Candgraf  Philipp  1527).  €s  ift  nicht 
festzustellen,  ob  der  alte  oder  der  ewige  Rat  gemeint  ift;  in  der  KSmmereirecbnung  (die  von 
1523/24  ift  nid)t  mebr  vorbanden)  von  1524/25  kommt  fein  ßame  nicht  vor,  es  fei  denn,  dafc 
er  der  „€vangelifd)e  Prediger"  wäre,  der  am  tage  Katbarinae  I  Gulden  und  fpäter  nod)  2  mal 
je  2  Gulden  erbalten  bat,  wabrfcheinlid)  aber  ift  dabei  an  den  Klittenberger  Prediger  zu  denken. 
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in  ihn  ift  Palmarum  1525  geletftet1).  taue  erhält  zum  erftenmal  am  tage 
fflattbiae  (24.  Jebruar)  1525  elf  Sdmeeberger,  von  da  an  kehrt  diefer  Betrag 
wocbentlid)  wieder  bis  zum  Sonntag  Cantate.  münzer  empfing  die  erfte  Befoldung, 
ebenfalls  It  Sdmeeberger,  Invocavit  (5.  Dlärz)  1525,  von  da  an  wird  an  ihn 
wSd>entlid>  diefer  Betrag  gezahlt  bis,  foweit  ich  (ehe,  zum  Sonntag  TDifericordias 
(30.  Jlpril)  1525.  Ilun  haben  in  der  zweiten  Bllfte  des  Jebruar  die  lebten 
„Deutfcbberren"  die  Stadt  verladen.  münzer  wurde,  wie  wir  bfirten,  Pfarrer  der 
Oberftadt;  follte  taue  nicht  das  Pfarramt  der  anderen  Bauptkircbe,  der  Blafius- 
kircbe,  übernommen  haben?  Id)  möchte  es  nach  dem  Anfangstermine  (einer 
Befoldung  (24.  Jebruar)  und  dem  mit  münzers  Behalt  gleichlautendem  Betrage 
annehmen.  Pfeiffer  predigte,  wie  wir  willen,  in  der  Dicolaikircbe,  ihn  muß  die 
Gemeinde  befoldet  haben,  fln  welcher  Kirche  der  „  Wittenberges  angeheilt  war, 
läfrt  (id)  nicht  ermitteln.  Aus  diefer  Befoldungsweife  ergibt  (id)  dann  auch,  daß 
der  ewige  Rat  das  Einkommen  des  Deutfcben  Ordens,  aus  dem  bisher  die 
Geblieben  ihren  Behalt  empfangen  hatten,  in  feine  Uerwaltung  genommen  hatte 
(darüber  (Heiteres  $.  21$).  Bemerkenswert  ift  übrigens  noch,  daß  die  erfte 
Zahlung  an  den  ÜUittenberger  (13.  Dezember  oder  auch  febon  25.  üovember, 
vergl.  oben),  bald  nach  den  lebten  Uerbandlungen  mit  dem  Candkomtur  geleiftet 
wurde2).  Diefe  Uerbandlungen  endigten,  wie  wir  wiffen,  mit  der  Weigerung  des 
Candkomturs,  die  Predigtftflhle  in  IMblbaufen  nach  dem  ttlunfche  des  Rates  zu 
befefcen  ($.  HO).  Der  letztere  verfud)te  nun  durch  die  ge|cbilderte  Unterftüftung 
eines  evangelifd)en  Geiftlicben  der  not  wenigftens  etwas  abzuhelfen  und  den 
Artikel  43  des  Rezeffes  von  1523  zu  erfüllen  (vergl.  $.  84). 

Damals  freilich  war  das  heranziehende  Unheil  nur  noch  mit  äufeerfter  Energie 
aufzuhalten,  und  zu  einer  foleben  befaß  der  Rat  in  der  Bewegung,  die  Pfeiffers 
Rüdekehr  mit  fid)  brachte,  wie  wir  wiffen,  keine  Kraft  mehr.  €r  führte  nur  noch 
eine  Scbattenexiftenz.  €$  war  oben  febon  von  einer  durch  feine  Gegner  veranlagten 
Revifion  der  „Willkür"  die  Rede.  Berlepfcb  will  fogar  gehört  haben,  der  Rat 
habe  fid)  auf  die  11  Artikel  (S.  105)  verpflichten  muffen8),  wenn  er  etwas  tue, 
was  der  Gemeinde  und  den  acht  männern  entgegen  fei,  fo  follten  diefe  das 
Retbt  haben,  ihn  zur  Uerantwortung  zu  ziehen,  ttlir  wiffen  nicht,  wie  weit  diefe 
Mitteilung  begründet  ift,  aber  das  ift  gewiß,  die  Segner  fanden  immer  mehr 
Boden  in  der  Stadt,  fie  traten  immer  anmaßender  auf,  und  die  macht  wie  das 
JInfeben  des  Rates  fanken  von  tage  zu  tage.  Die  Gegner,  die  acht  Hlänner 
an  der  Spifce,  beanspruchten  und  erhielten  die  Scblüffel  zum  Jelcbtertore,  oder 
wenigftens  der  Rat  durfte  dasfelbe  nicht  mehr  allein  fcbließen,  fo  daß  der  Uer- 
bindungsweg  mit  der  nikolaivorftadt  von  ihnen  beberrfebt  wurde  und  damit  auch 


!)  €r  bat  Geld  erbalten:  Jim  Cage  Cuciae,  desgl.  (Utibnacbten,  beil.  drei 
Könige,  Sebaftian  und  Paulus,  (1  Gulden?),  JYmpolon,  mattbiae,  €(tomibi,  Judtca,  Palmarum 
je  1  Gulden. 

*)  Die  lebte  Erklärung  des  £andkomturs  erfolgte  am  7.  Dovember. 

*)  Uergl.  meine  Publikation  in  d.  „Heuen  mitteilungen"  XXI  $.  1$5.  Berlep(d)  Ipnd)t 
von  $  Artikeln,  es  find  aber  jedenfaHs  die  betr.  1 1  gemeint 


212  Der  erfte  Sturm  wider  die  alte  Kird>e  und  der  Bauernkrieg. 

der  Weg  nad)  den  Uogteidörfern,  wo  (ie  Anhänger  hatten.1)  €$  wird  au* 
berid)tctt  da{5  {ie  eine  Anzahl  Ceuchter  und  einige  Glocken  aus  den  Kirchen  ein» 
fcbmolzen,  um  ßaken-  und  ßandbflcbfen  daraus  zu  gießen.2)  man  wollte  (id) 
rillten  gegen  etwaige  Angriffe  und  für  bewaffnete  Auszüge  in  die  Umgegend, 
will  doch  Berlepfd)  fchon  Anfang  Januar  gehört  haben,  daf»  Pfeiffer  einen 
Plünderungszug  nad)  dem  Klofter  Uolkenrode  plane,  und  dafr  man  daran  denke, 
auch  in  Eangenfalza  eine  Bewegung  hervorzurufen.8) 

Der  Rat  verfud)te  ein  lebtes  mittel,  der  b8fen  Geifter  ßerr  zu  werden,  er 
fandte  den  Bürgermeifter  Berit.  Probit  heimlich  an  den  Statthalter  des  Kaifers, 
den  Erzherzog  Ferdinand,  um  die  not  der  Stadt  zu  klagen  und  fiülfe  zu  erbitten. 
6$  war  umfonft.  Probit  traf  den  Erzherzog  nicht  mehr  in  Dürnberg  an,  es  fehlte 
ihm  an  den  nötigen  Geldmitteln,  um  weiterreifen  zu  können,  und  fo  kehrte  er 
unverrid)teter  Sache  zurüde.4)    nun  war  alle  Hoffnung  gefebwunden. 

Es  gab  in  dem  Rat  Eeute,  die  es  fieb  angelegen  fein  ließen,  das  finkende 
Schiff  rechtzeitig  zu  verladen  und  fid)  einen  guten  Plaft  auf  dem  neuen  zu  fiebern. 
Der  Syndikus  und  Stadtfcbreiber  Dr.  Jobann  von  Ottbera  wenigftens  bat  das 
getan,  nicht  mit  Unrecht  bezeichnet  ihn  Stephan  als  einen  weltklugen,  aber 
treulofen  mann,5)  vorausgefebt,  daß  die  fpäter  von  dem  Rate  wider  ihn  erhobenen 
Anklagen  wirklieb  begründet  find.6)  Er  lebeint  einer  von  den  klugen,  Charakter- 
lofen  Ceuten  gewefen  zu  fein,  die  es  immer  mit  der  Partei  halten,  die  gerade 
die  ßerrfebaft  bat  und  ihnen  den  größten  Uorteil  verfpriebt.  Wann  er  fid), 
äußerlich  den  freund  der  alten  Ordnung  fpielend,  den  Gegnern  des  Rates  zu- 
geneigt bat,  wiffen  wir  nicht.  Tm  Jahre  1 524  wurde  er,  wohl  nad)  den  Wirren, 
die  Pfeiffers  und  münzers  Ausweitung  veranlagten,  nach  Dürnberg  zum  Reichs- 
tag gefandt.  Er  wird  be(d)uldigt,  bei  dieler  Gelegenheit  von  den  acht  männern 
eine  befondere  gegen  den  Rat  gerichtete  Tnftruktion  angenommen  und,  aufgefordert, 
dem  Reichstage  über  die  müblbäufer  Uerbaltniffe  Bericht  zu  erftatten,  erklärt  zu 
haben,  die  Streitenden  hätten  frieden  gefcbloffen.  Oberhaupt  habe  er  nichts 
getan,  die  Prediger  und  das  gemeine  Uolk  vor  künftigem  Schaden  und  Unheil  zu 
warnen,  wozu  er  doch  als  reebtsverftändiger,  gelehrter  mann  verpflichtet  gewefen 
wäre,  fondern  er  habe  ihnen  „das  (Dort  gebalten".  Es  i(t  klar,  wie  febr  ein 
mann  von  feiner  Stellung  maßregeln  der  Behörde  gegen  die  Bewegung 
entkräften  und  diefe  felbft  fordern  konnte.  An  dem  Sturz  des  alten  Regiments 
bat  er  wefentlid)en  Anteil.  Auch  der  Bürgermeister  Baumgarten  und  der 
Ratsherr  Camhardt  (cheinen  (id)  mehr  und  mehr  den  Radikalen  zugeneigt  zu  haben.7) 


*)  Chronik  $.  I$2.  „Die  Uiertelsberren  oder  acht  mann  lieben  je  vor  das  Cor  ein  eigen 
$d)lob  machen,  dab  es  der  Rat  nicht  alleine  ((blieben  konnte".  Brief  des  Sittid)  von  Berlep(d) 
an  herzog  Georg,  9.  Januar  1525,  von  mir  veröffentlicht.  1).  IDitteilungen  XXI  $.  1$4.  „Das 
(ie  inen  die  (tat  $1ü||el  zum  lelchtertor  undergeben  (ollen." 

*)  ebenda!.       »)  ebendaf.       <)  Chronik  $.  1$3  und  mflblb.  Jfrd>. 

5)  Stephan  (Jimeis)  $.  124;  Stephan  bei  Jordan,  zur  6e(d)id)te  etc.  I.  $.  20. 

«)  Das  ihn  betr.  üktenmaterial  des  müblb.  Jfrd).  i(t  von  Jordan  verarbeitet;  Dr.  Johann 
von  Otthera,  Syndikus  und  Schuttheib  der  Stadt  mfiblhau(en  i.  Ch.  Zeit(d>rift  des  Uereins  für 
tbüring.  0efd)id)te  und  Altertümer  XXI,  145—160.       *)  Stephan  (Jimeis)  $.  126. 
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Die  Gegner  hatten  foviel  Jlnbang  gefunden,  dafe  fie  glaubten,  es  (ei  nun- 
mebr  die  Zeit  für  ein  Regiment  na*  ihren  (Uünfcben  gekommen«  münzer 
kehrte,  wie  wir  hörten,  mitte  Jebruar  aus  Süddeutfcbland  nach  müblbaufen 
zurück.  Er  hat  (eine  alte  ße&»  und  Wühlarbeit  wie  auf  dem  kirchlichen,  fo  auf 
dem  politischen  Gebiete  mit  neuem  Eifer  wieder  aufgenommen.  Eine  lebhafte 
Agitation  gegen  den  Rat  betrieben  die  acht  ITlänner,  von  Pfeiffer  und  IHÜnzer 
kraftig  unterftütt,  von  Otthera  gut  beraten.  Wir  boren  von  Uerfammlungen,  in 
denen  Ober  die  Befestigung  des  bisherigen  Regimentes  verbandelt  wurde.1)  Die 
Rädelsführer  waren  um  flnklagepunkte  nicht  verlegen  und  legten  ihre  ttlorte  nicht 
auf  die  Goldwage.  „Sie  habenM  —  berichtet  ein  Zeuge  —  „alfo  vff  den  atden 
Radt  geftocben  vnd  dye  Gemein  al(o  darzu  gebetot  vnd  bewegt,  das  fie  einen 
newen  Radt  ban  haben  wollen".2)  €s  wurden  wunderliche  Uorfd)lä'ge  gemacht, 
die  aber  beweifen,  wie  erregt  die  Gemüter  und  wie  entflammt  die  Ceidenfcbaften 
waren.  IDan  folle,  meinte  Bans  Glimpenau,  die  Rite  aufs  Ratbaus  fordern  und 
dann  gefangen  fetten,  diejenigen,  die  am  längften  regiert  hätten,  enthaupten,  die 
andern  in  ein  langes  graues  Kleid  ftecken,  das  fie  ibr  Ceben  lang  zum  fiobn 
und  Spott  tragen  müßten.  €in  anderer  äußerte  in  einer  Uerfammlung,  die  in 
Gegenwart  des  Rates  in  der  flllerbeiligenkircbe  ftattfand,  „fie  wären  alle  Diebe 
und  Schälke,  von  der  (üorbel  an  bis  auf  dye  Scbittel  und  von  der  Schittel  bis 
auf  dye  feifcben44.  Wie  der  rohe  PSbel  dabei  dachte,  zeigt  die  Auslage  des 
martin  Setteler,  „er  habe  fein  IDeffer  gefchliffen,  das  er  in  dye  Raithern  hawen 
wolle,  als  in  dye  Krautsbeubterw. 

Die  Chronik  berichtet,  Pfeiffer  und  münzer  hätten  begehrt,  mit  im  Rate  zu 
fifeen  und  fonft  viel  andere  ungereimte  Dinge  gefucbt.  „Darum  der  Rat  faft  drei 
ganze  tage  mit  ihnen  in  der  Allerheiligen  Kirche  gebandelt.  Als  ihnen  aber 
der  Rat  lolches  nicht  hat  willigen  können  noch  wollen,  haben  fie  begehrt,  ein 
ander  Regiment  zu  wählen".8)  €s  ift  aber  kaum  anzunehmen,  daß  die  beiden 
Prediger  wirklich  direkte  Beteiligung  am  Regimente  gefordert  haben,  fie  find  ja 
auch  nachher  keine  Hlitglieder  desfelben  gewefen.  Dagegen  werden  jebt,  weil 
die  Schwache  des  Rates  offenkundig  war,  die  in  den  oben  befprocbenen  Artikeln 
vom  Sommer  1524  (S.  105)  aufgehellten  Forderungen  von  neuem  erhoben 
worden  fein.  Über  diefe  Forderungen  verhandelte  der  Rat  mit  den  Jfcbtmlnnern 
und  einem  Jfusfcbufe  der  Bürgerfcbaft4)  faft  drei  tage  lang  in  der  flllerbeiligenkircbe. 


')  ld)  nehme  an,  daß  diefe  Uerfammlungen  fd)on  vor  dem  hauptangriff  auf  den  Rat 
(tattfanden.  €$  wird  berichtet,  daf>  im  Raufe  des  mid>ael  Kod)  beraten  wurde,  ferner  bei 
Künemund,  fflismeler  und  Cudewig. 

*)  Urgicbt  des  Georg  Sdjwertfeger. 

*)  Chronik  $.  1$5. 

4)  Daft  mit  den  Jkbtmännern  und  einem  Jfusfchub  der  Bürgerfd>aft  verhandelt  wurde, 
geht  aus  den  Zeugenauslagen  hervor.  €in  flusfcbufc  war  bei  der  Bewegung  des  3*bre$  1523 
gewählt  ($.  79).  Wir  willen  nicht,  ob  die  JVchtmänner  diefelben,  wie  damals  waren,  der  JYus- 
fd)uf>  wird  wohl  neu  gewählt  (ein;  vergt.  merx  $.  10$,  Jfnm.  3.  micbael  Kod)  fpricht  von  40 
IDannern,  die  ihn  in  die  Kimmerei  gewihlt  hatten.  Sollte  damit  der  JVusfchub  gemeint  (ein? 
1523  beftand  er  aus  4$  Per(onen,  dazu  kamen  die  JlchtmSnner. 
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Zu  einer  Einigung  kam  es  nicht.  Die  Obrigkeit  wollte  fid)  augen(d)einlid)  nicht 
felbft  das  Codesurteil  fprecben  und  weigerte  fid)  deshalb,  jene  Artikel  in  vollem 
Umfange  anzunebmen.  Das  Beben  und  CUüblen  wider  (ie  wurde  natflrlid)  nun 
in  erhöhtem  maße  fortgefeM. 

€$  ift  dann  in  dieler  Zeit  böd)[ter  €negung  noch  einmal  zu  einem  Auflauf 
vor  dem  Ratbaute  gekommen.  Der  Rat  felbft  berichtet,  die  Prädikanten  mit  ibren 
Anhängern,  £id)sfeldern  und  anderen  Auswärtigen  bitten,  als  der  Rat  und  das 
Regiment  verfammelt  gewefen  fei,  mit  gewappneter  Rand  das  Ratbaus  umlagert, 
die  Uerfammlung  überlaufen,  die  Sturmglocken  angefcblagen  und  die  Obrigkeit 
gezwungen,  abzutreten.1)  Die  eigentliche  Gntfcbeidung  brachte  eine  am  dritten 
tage  der  Uerbandlungen,  am  Donnerstag  nach  Reminiscere  (16.  IHärz)  in  die 
IHarienkircbe  berufene  Uolksverfammlung.  €$  lä&t  (id)  nicht  feftftellen,  wer  fie 
einberufen  bat.2)  Allen  Angaben  nach  bat  Pfeiffer  in  ihr  das  erfte  GUori 
geführt,  daraus  möchte  man  fcbliefcen,  dafe  die  Uerfammlung  ein  Olerk  (einer 
Partei  gewefen  ift.  Dabei  könnte  man  aber  annehmen,  dafe  der  Rat,  der 
ßefeereien  müde  und  be(onder$  durd)  den  eben  erwähnten  Auflauf  bewogen, 
darein  gewilligt  bat,  feine  fernere  €xiftenz  von  dem  Willen  der  Bürgerjchaft  ab- 
hängig zu  machen.  Die  Abftimmung  fiel  zu  Ungunften  des  alten  Regimentes 
aus.  Pfeiffer  leitete  fie  mit  einer  Anfpracbe  ein.8)  Seiner  Behauptung,  der  alte 
Rat  habe  bewilligt,  daß  man  einen  neuen  wählen  folle,  trat  der  Bürgermeifter 
Baumgarten  mit  der  Berichtigung  entgegen:  „Ren,  der  Rat  bat  es  nicht  gewilligt, 
fondern  wir  haben  gefagt,  da  es  eine  Gemeine  ihr  al(o  haben  wollte,  müßten  wir 
es  gefcbeben  la(fenM.  Darauf  gaben  die  einzelnen  Teilnehmer  mündlich  ihre 
Stimme  ab;  verfcbiedene  Schreiber,  darunter  der  Syndikus  Dr.  Otthera,  führten 
darüber  Protokoll.  Das  Ergebnis  der  Abftimmung  wurde  dann  von  Pfeiffer  von 
der  Kanzel  verlefen.  5ür  Beibehaltung  des  alten  Regimentes  (ollen  (id)  drei 
Schock  und  24,  d.  b.  im  ganzen  204  Stimmen  erklärt  haben,  für  die  Befeitigung 
dagegen  1 1  Schock  d.  h.  660  Stimmen.  Die  Bemerkung  der  Chronik,  dafc  bei 
die[er  Abftimmung  UnwiKenbeit  und  Bedrohung  viele  beeinflußt  habe,  wird,  dem 
ganzen  Charakter  derartiger  Uerfammlungen  ent(precbend,  nicht  unberechtigt  (ein; 
das  geht  auch  aus  den  Zeugenau$(agen  hervor.  GUider  Ottbera  ift  (päter  nach 
dem  Bauernkriege  von  dem  wieder  eingelegten  Rate  der  (cbwere  Uorwurf  erhoben 
worden,  er  habe  als  Protokollführer  bei  der  Abftimmung  die  Elfte  gefälfcbt,  d.  b. 
Damen  von  folcben  als  Segner  eingetragen,  die  eidlich  verfieberten,  fid)  für  den 
alten  Rat  erklärt  zu  haben.4)  €$  läfrt  fid)  nicht  feftftellen,  in  welchem  Umfange 
dieje  Anklage  begründet  ift,  fieber  aber  ftand  der  Syndikus  nun  ganz  auf  der 


')  €s  kann  hier  ja,  da  der  betr.  Bericht  aus  dem  ]abre  1542  (tammt,  eine  Uenved)$lung 
mit  dem  ]abre  1523  vorliegen,  aber  der  Zeuge  Bans  Selimann  redet  aud)  von  einem  Auflauf 
und  tagt,  ungefähr  3  Cage  nachher  (ei  das  alte  Regiment  abgefefet. 

*)  Bemerkt  fei,  dafe  midjael  Kod),  die  Bauptperfon  unter  den  Acbtmännern,  erklärte, 
Pfeiffer  und  münzet  bitten  vorgefcblagen,  einen  neuen  Rat  zu  wählen,  und  darauf  die  Gemeinde 
in  die  Kirche  gerufen  (mflblb.  Ard).). 

*)  Chronik  $.  1*5  und  Akten  des  mablb.  Ard).  vergl.  merx  $.  109. 

*)  3ordan,  Zeit|d)rift  des  Uereins  für  tbflring.  Geld),  und  Altertümer  XXI,  $.  151. 
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Seite  der  revolutionären  Partei«  Die  €ntfefcung  des  alten  Regimentes  foll  er  mit 
den  Worten  gefeiert  haben:  „€r  bat  die  Gewaltigen  vom  Stuhle  geftofeen  und 
die  niedrigen  erhöbt;  welch'  ein  wunderbarer  Sott  i(t  das44«1)  €r  trat  aud) 
alsbald  in  den  Dienft  des  neuen  Rates. 

Der  Schlußakt  des  Crauerfpiels  erfolgte  am  andern  tage,  am  17.  ITlärz.2) 
Die  Uerfammlung  in  der  tnarienkircbe  batte  fid)  gegen  das  alte  Regiment  erklärt. 
Wir  uriffen  nicht,  ob  diefes  nun  felbft  abgetreten  ift,  oder  ob  die  Jibfebung 
geradezu  ausgebrochen  wurde.  €in  revolutionärer  Gewaltakt  war  das  ganze 
Uerfabren  in  jedem  lalle.  Jim  Jreitag  den  1 7.  ITlärz  begab  (id)  der  Bürger« 
ausfcbufc  mit  den  Jlcbtmännern  auf  das  Ratbaus  und  wählte  einen  neuen  Rat. 
Zeugen  berichten,  dafc  Pfeiffer  mit  (einem  Anhange  zugegen  gewefen  (ei. 

Die  neue  Regierung  wird  als  „ewiger  Rat44  bezeichnet,  weit  ihre  mitglieder 
im  Gegenfafe  zu  dem  bisherigen  Wed)fel  bis  an  ibr  Cebensende  im  Rate  bleiben 
tollten,  man  darf  wobl  annehmen,  daß  den  oben  befprocbenen  Artikeln  ($.  105), 
m  welchen  (Art,  3)  diefe  Beftimmung  enthalten  war,  Oberhaupt  die  Grundfähe 
für  den  Charakter  der  neuen  Behörde  entnommen  wurden.  Die  Zahl  der  mit- 
glieder wurde  auf  16  berabgefebt  (zuleht  waren  es  24  gewefen),  unter  diefen 
befanden  fid)  4  ßerren  des  abgelebten  Kollegiums:  Beinrieb  Baumgarten  (der 
jüngere),  Reinhardt  Cambardt,  Bans  ßelmbold,  Beinrieb  Bernhardt.8)  Der  letztere 
hat  erklärt,  er  und  die  drei  übrigen  feien  gezwungen  worden,  beizutreten.4) 
Dasfelbe  fagt  der  alte  Baumgarten  von  feinem  Sohne,  fluch  die  Chronik  redet 
von  Zwang.5)  man  würde  fie  doch  wohl  nicht  gewählt  haben,  wenn  man  fie 
nicht  als  männer  gekannt  hätte,  die  der  ganzen  Bewegung  nicht  gerade  Abneigung 
entgegenbrachten.  €$  mufrte  den  Radikalen  doch  als  wichtig  erfebeinen,  gerade 
folche  UertTeter  der  vornehmen  Gefd)led)ter,  die  noch  dazu  infolge  ihrer  bisherigen 
Citigkeit  Gefd)äft$kenntni$  befafcen,  in  die  neue  Regierung  zu  berufen.  Einer 
von  ihnen,  Beinrieb  Baumgarten,  wurde  fogar  zum  Bflrgermeifter  gewählt;  fein 
Kollege  wurde  der  5lei(cher  Sebaftian  Kflnemund.  Die  übrigen  mitglieder  waren 
(amtlich  Handwerker.')  Sittich  von  Berlepfd)  bezeichnet  fie  als  Anhänger  des 
„JMftedters44  (münzers),  deren  UermSgen  zufammen  nicht  über  3000  Gulden  betrage, 
die  auch  —  fügt  er  hinzu  —  dem  mehrern  teile  nach  Wein  und  Bier  —  Otbere44 
feien.7)  Wir  find  nicht  in  der  Cage,  die  Zuverläffigkeit  diefes  Urteils 
zu  prüfen. 


*)  3ordan  a.  a.  0.    $.  151;  ebronik  $.  I$6. 

*)  Chronik  $.  1$5.    Dach  merz  (oll  die  (Uabl  (ofort  nad)  der  Uerfammlung  erfolgt  (ein. 
s)  nicht  2,  wie  merx  annimmt,  S.  100,  vergleiche  dagegen  Jordan,  Zur  0efd).  der  Stadt 
IMMb.3,  $.37. 

4)  In  einem  von  3ordan  veröffentlichten  Briefe,  Zur  Ge(d>.  der  Stadt  mflblb.  2,  $.  39  f. 

5)  In  einem  Briefe,  abgedruckt  bei  Jordan,  Zeitfdn.  für  tbfiring.  Geld),  und  Jtltert.  XXI, 
S.  156  f. 

*)  Die  ßamen  teilt  die  Chronik  mit,  $.  1$6,  ferner  Berlepfd),  for(cbungen  XI,  $.  334. 
?)  for(d)ungen  zur  deutfd).  Gefd).  XI,  $.  3S4,  vergl.  fHerx  $.  HO. 
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€$  ift  behauptet  worden,  Pfeiffer  und  münzer  bitten  mit  im  Rate  gefeiten. 
Offizielle  ITlitglieder  find  fie  fid>erlid)  nicht  gewefen,  denn  ihre  Damen  fehlen  in 
der  Eifte,1)  flud)  das  von  Berlepfd)  erwähnte  Gerücht,  münzer  folle  Stadtfebreiber 
und  Pfeiffer  Kämmerei|d)reiber  (ein,  findet  in  den  Akten  keine  Betätigung. 
Dagegen  bindert  nichts,  anzunehmen,  dafe  die  beiden  Prediger  an  Ratsfiöungen 
teilgenommen  haben.  €$  fei  aber  nochmals  darauf  bingewiefen,  daß  nach  allen 
Dachrichten  Pfeiffer  bei  der  Aktion  gegen  den  alten  Rat  wefentli*  mehr  in  den 
Uordergrund  tritt  als  münzer. 

man  darf  ferner  nicht  meinen,  daft  nun  nach  dem  Sturz  der  Gefcblecbter 
und  dem  Siege  der  Demokratie  die  beiden  Prediger  gleicbfam  als  Duumvirn  das 
eigentlid)e  Regiment  geführt  hätten.2)  Der  Rat  allerdings  war  allem  flnfcbein 
nad)  auch  nur  nominell  die  regierende  Behörde,  es  wird  wenigftens  über  Zwang 
geklagt,  dem  er  (ich  habe  fügen  muffen,8)  und  zwar  befonders  bei  der  weiter 
unten  zu  betreibenden  teilnähme  mühlhaufens  am  Bauernkriege.  Die  bei 
dieler  Gelegenheit  genannten  Damen  nötigen  zu  dem  Sebluffe,  dafs  die  fleht- 
minner  die  eigentlichen  ßerren  der  Stadt  waren,  ihnen  ftand  die  revolutionäre 
IDenge  zur  Uerfügung,  und  ihr  Werkzeug  mußte  der  Rat  fein.  Daß  Pfeiffer 
und  münzer,  befonders  der  erftere,  einen  großen  Einfluß  auf  fie  ausübten,  wird 
(ich  nicht  leugnen  laden,  aber  zu  einfachen  Handlangern  der  beiden  Prädikanten 
werden  lieh  die  flebtmänner  febwerlicb  bergegeben  haben. 

Uon  der  revolutionären  Partei  wurde  der  übrige  teil  der  Bürgerfcbaft 
terrorifiert.  Sittich  von  Berlepfd)  febreibt:  „€$  find  noch  viel  redlicher  Bürger 
in  müblhaufen,  denen  diefe  Sache  zuwider,  aber  fie  dringen  nicht  durcbV)  und 
münzer  febreibt  in  feinem  lebten  Briefe  aus  dem  Gefängnis  an  die  Stadt:  „Denn 
Ich  weyß,  das  ewer  der  mehrer  tbeyl  In  Itlolbaußen  dyffer  vffrubrifeben  vnd 
€ygemtbigen  Empörung  lühe  anbengig  geweft  fondern  das  allewege  gerne  gewerth 
vnd  vorkommen". 5)  Bezieht  lieb  dies  freilich  zunäebft  auf  den  Bauernkrieg,  fo  ift 
es  doch  zugleid)  auch  als  Zeugnis  für  die  vorhergehende  Zeit  zu  verwerten, 
man  wird  lagen  dürfen,  daß  vielleicht  der  größere  teil  der  Bürger  der  Revolution 
innerlich  abgeneigt  war,  aber  —  und  das  begegnet  uns  bei  allen  derartigen 
Bewegungen  —  aus  mangel  an  Tübrung  nicht  den  Itlut  und  die  Kraft  befaß,  den 
energifeben,  das  niedere  Uolk  bebenfebenden  Führern  des  Aufwandes  zu  widerftehen. 

Dach  dem  nun  (ebon  mehrfad)  erwähnten  Ratsberiebte  hätten  die  abgefegten 
Ratsherren  lieb  verpflichten  muffen,  dem  Kaifer  und  dem  Reich  den  Gewaltakt 
nicht  anzuzeigen.    Doch  das  kann  eine  Uerwecbslung  mit  der  im  Sommer  1523 


l)  Soweit  id)  febe,  haben  2  Zeugen  im  Jahre  1542  ausgefegt,  m.  und  Pf.  (eien  mit* 
glieder  des  ewigen  Rates  gewefen,  die  Behauptung  wird  aber  trofedem  abzulehnen  (ein,  vergl. 
merx  $.  110;  Jordan,  Zur  0efd).  der  Stadt  müblbaufen,  3,  $.  34. 

*)  In  der  ßi(torie  des  Cbomas  münzer  von  meland)tbon  (?)  und  den  aus  ibr  Idtfpfenden 
Darftellungen  wird  münzer  als  der  eigentliche  Regent  der  Stadt  bingeftellt. 

*)  z.  B.  in  dem  von  Jordan  veröffentlichten  Briefe  des  Ratsherrn  Beinrid)  Bernhardt 
(Zur  Geld),  der  Stadt  mfiblb.  2,  $.  39  f.    lernet  Jordan,  Zur  Gefd).  der  St.  m.  3,  $.  3$.) 

*)  f  orfebungen  zur  Deutfd).  0ef<b.  XI,  $.  3$4. 

ö)  Seidemann,  Cbomas  mtinzer,  S.  146. 
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nad>  Aufteilung  des  Rezeffes  eingegangenen  gleichlautenden  Uerpflkbiung  (ein. 
Richtig  ift  aber  jedenfalls  die  wehere  Angabe,  dafe  Ratsmitglieder  mit  ihren 
Angehörigen,  um  Dacbftellungen  za  entgehen,  die  Stadt  hätten  verlaflen  muffen. 
Das  war  ja,  wie  wir  wiffen,  febon  vorher  der  5all  gewefen  und  wird  (ich  jefet, 
als  die  Gegner  ganz  die  flerrfcbaft  an  fich  geriffen  hatten,  wiederholt  haben. 
Befanders  wird  darüber  geklagt,  dafe  auch  Trauen  (jedenfalls  folcbe  der  Aus- 
gewichenen), felbft  WScbnerinnen,  genötigt  worden  feien,  (ich  aus  IDüblbaufen  zu 
entfernen.  €s  ift  vielleicht  bei  diefer  Schilderung  etwas  ftark  aufgetragen;  aber 
auch  Rodemann  und  OHttid)  klagen,  dafc  5rau  und  Rinder  fo  bedroht  und 
beleidigt  feien,  da*  fie  fi*  fdrtiefrlid)  aus  der  Stadt  begeben  hätten,1)  Wir 
hören  auch,  dafc  in  lüitticbs  Raufe  Sd)Wffer,  Bausgeräte  etc.  zerfcblagen  find.8) 
IDan  wird  aber  für  diefes  treiben,  foweit  es  in  die  fpltere  Zeit  fallt,  nicht  den 
„ewigen  Rat"  verantwortlich  machen  dürfen,  es  waren  vielmehr  Gewaltmaferegeln, 
die  augenblicklichen  Impulfen  des  erregten  ßaufens  oder  den  ßefcereien  feiner 
Jübrer  entfprangen» 

nad)  den  wenigen  üacbrichten,  die  uns  Aber  die  nur  kurze  Zeit  der  Amts* 
Verwaltung  des  ewigen  Rates  überliefert  find,8)  muffen  wir  vielmehr  urteilen, 
dafe  diefer  (ich,  foweit  es  in  folcben  Zeiten  und  bei  fetner  Gebundenheit  überhaupt 
mSglich  war,  bemüht  hat,  Ordnung  zu  halten,  überhaupt  für  das  Befte  der 
Stadt  zu  forgen. 

Die  Ornate,  mefcgewänder,  die  von  ihnen  losgel5ften  Perlen  der  Wolter- 
und  der  übrigen  Kirchen  wurden  verkauft.  €s  ift  aber  fcbon  oben  bemerkt,  dafr 
die  heften  Stücke  von  dem  Uerkauf  ausgefcbloffen  fein  [ollen.  Der  Erlös  floß  zum 
teil  in  die  Stadtkaffe,  z*  t.  wurde  er  in  den  Gotteskaften  der  betreffenden  Kirchen 
gelegt.4)  Aus  einem  Briefe  eines  Ratsmitgliedes  fcbeint  hervorzugehen,  daf»  der 
aus  dem  Uerkaufe  der  Klofterkleinodien  erzielte  Ertrag  zum  Unterhalt  der  Klofter* 
infaffen,  deren  Uerpflegung  die  Stadt  übernommen  hatte,  verwendet  werden 
follte.6)  €ine  Anzahl  Kelche  und  Silberfacben  wurden  zum  Cinfcbmelzen  in  die 
münze  getragen.  Die  Einkünfte  der  Klöfter  mflffen  ebenfalls  der  Stadtkaffe  zu- 
geführt fein,  es  wird  wenigftens  in  der  Kämmereirechnung  bemerkt,6)  dajj  die 
zwei  Uormünder  des  jungfrauenklofters  $4  Gulden  abgeliefert  bitten.  Diefe 
Uormünder  werden  die  beftellten  Uerwalter  der  betreffenden  Einkünfte  gewefen 
fem.    lerner  find  Gelder  eingegangen  von  den  Alter-£euten  der  Kirche  St.  Georgti 


*)  Jorfeb,  zur  deut(d).  8efd).  XI,  S.  31$. 

*>  mflhlh.  Hi*. 

»)  DarfteHungen  bei  merx  $.  HO  f.  und  3ordant  Zur  6efd>.  der  St.  m.  3,  $.3$  f 

4)  Zeugenausfage,  mfiblb.  Jfrd).  z.  B.  in  den  Gotteskaften  der  marienkird>e.  Rad)  der 
Chronik  foll  der  Uerkauf  in  der  Olod»e  nach  Caetare  ftattgefunden  haben,  $.  1$6. 

6)  Brief  des  heinrid»  Bernhardt  (vergl.  vorige  Seite  Jfnm.  3),  dazu  die  Ausführungen  von 
Jordan,  Zur  0efd>.  der  Stadt  müMhaulen  3,  S.  3$.  Die  betr.  Stelle  lautet:  „Zu  abtrag  vnd 
ftetigunge  der  mond>e  ...  da  mit  gemeyne  (tat  nicht  |<bad  daraus  erftuntM.  Sollte  nicht 
fctigunge  (-Sättigung)  zu  lefen  fein? 

6)  Die  Kämmereiredmung  (müblb.  JVnh.)  ift  «ine  nicht  unwefent1id)e  Quelle  für  diefe 
Zeit;  aus  ihr  find  die  folgenden  Angaben  entnommen. 
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und  dem  f>au(e  (der  Kapelle)  St.  Daniel.  Das  Uermögen  des  Deutfcben  Ordens 
in  müblbaulen  wurde  als  (tädti(d>es  Eigentum  betrachtet,  wir  boren  wenigftens, 
daß  der  Rat  eine  Anzahl  Schafe  des  Ordensgutes  Pfafferode  verkaufen  liefe.1) 
Das  Ordensland  wurde  von  der  Stadt  betteilt,  den  dazu  erforderlichen  fjafer  erftand 
man  mit  dem  ErlSs  aus  dem  Uerkauf  von  kirchlichem  Silberwerk.2) 

Eifrig  mufc,  befonders  als  der  Bauernkrieg  ausgebrochen  war,  an  den 
Belebungen  der  Stadt  gearbeitet  fein.  Die  Stadtgraben  wurden  ausgebelfert,  an 
den  Buchten  zahlreiche  Reparaturen  vorgenommen;  man  fchaffte  Pulver  an,  hielt 
Hlutterungen  ab  etc.  Unter  den  Rottenmei{tern  begegnen  uns  vermiedene  aus- 
wärtige Pertonen,  außerdem  war  in  der  Stadt  ein  Hauptmann  aus  Eifenacb.  Er 
wird  der  in  Pfeiffers  Urgicht  erwähnte  Georg  IDater  geweten  (ein.8)  Befonders 
muß  noch  bemerkt  werden,  daß  im  Barfflßerklofter  eine  Bttcbfe  gegolten 
worden  ift.4) 

Die  Uerwaltung  der  Finanzen  (cheint  im  großen  und  ganzen  eine  geregelte 
gewefen  zu  (ein.  Es  find  Gelder  gebucht,  die  der  Sifcbmeifter  abgeliefert  hat, 
ebenfo  Einnahmen  aus  dem  Uerkauf  von  Pferden,  Zollabgaben  und  Steuern  der 
Bürger.  Ausgaben  find  in  Rechnung  gebellt :  für  den  Ankauf  von  tiefte  und 
Ijafer  für  den  ftidtifcben  marftall,  an  die  Bflcbfenmacber  und  die  Steinmefeen; 
nach  Eifenacb  find  Zinfen  gezahlt,  an  den  Rurffirften  Jriedricb  und  den  Ijerzog 
Jobann  von  Sacbfen  200  Gulden  (Schulgeld?)  gefandt.  Bewiffenbaft  wird 
berichtet,  wie  viel  bei  ftidtifcben  Arbeiten,  z.  B.  beim  6uß  der  Buchte 
und  bei  militSritcben  Halterungen  vertrunken  und  verzehrt  ijt;  ebenfo  boren 
wir  von  Proviantlieferungen  an  die  im  tager  zu  ßSrmar  verfammelten  Auf« 
ftändifcben  (vergl.  unten).6) 

Doch  was  wollten  die  Bemühungen  des  ewigen  Rates  um  eine  geordnete 
Uerwaltung  bedeuten  gegenüber  dem  zügellofen  Uordringen  der  Gewalthaber? 
Der  Bauernkrieg  brach  aus.  (Die  bitte  ein  münzer  ruhig  bleiben  können,  als 
aus  der  Glut,  die  er  in  Süddeutfcbland  felbft  hatte  fcbüren  helfen,  die  blutigrote 
tobe  zum  Bimmel  emporfcblug?  (Die  bitten  die  Revolutionäre  IDflblhaufens, 
die  ihre  eigene  Obrigkeit  geftürzt  hatten,  die  Bände  in  den  Schoß  legen  können, 
als  die  flammen  des  Aufruhrs  wider  die  Obrigkeit,  der  Empörung  wider  die 


l)  inarb.  JVrd).  Schreiben  des  Candkomturs  der  Bailei  Cbüringen  nicolaus  von  Uttenrode 
an  die  in  müblbaulen  verlammelten  (ächfifchen  und  be|(i[d)en  Räte,  Sonnabend  nach  jacobi  1527. 
€s  (eien  verkauft  auf  UeranlaHung  des  Rates  95  melkfcbafe,  73  Jährlinge  und  90  Cämmer.  In 
der  Kämmereirechnung  find  nur  2  Schock  Stbneeberger  als  Einnahme  aus  dielem  Uerkauf  gebucht. 

*)  mfibl.  JVrd).    Uergl.,  auch  zu  den  übrigen  Ausführungen,  Ißerx  $.  1 1 1. 

3)  Deue  mitteihinien  XXI,  $.  205,  Jfhim.  €r  wurde  nach  dem  Einzüge  der  Türften  in 
mflblb.  hingerichtet:  Chronik  19$. 

4)  Die  Chronik  und  die  f>i{torte  berichten,  IDÜnier  habe  Gelcbübe  im  Barfttbefkloiter 
gießen  lallen.  In  der  Kämmereirechnung  wird  nur  eine  BücWe  genannt.  Dafe  IDöiuer  [ie 
gieben  lieb,  wird  nicht  gefagt;  er  wird,  wie  fchon  oben  gefagt,  fchwerlicb  die  ihm  von  der 
fjiftorie  zugewiefene  autokrati(d>e  Stellung  eingenommen  haben. 

*)  aus  dieler  aktenmä&igen  Darttellung  ergibt  fieb,  dab  die  Anfleht  Kautskys,  in 
müblbaulen  babe  ein  Kommunismus  geberrfebt  (die  Uorläufer  des  neueren  Sozialismus 
S.  294/95),  völlig  hinfällig  i(t. 
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druckende  foziale  Ordnung  mit  ratender  Schnelle  um  {ich  griffen  bis  weit  nach 
mitteldeutftbland  hinein,  weil  fie  überall  nur  allzuvielen  ZOndftoff  fanden,  als  in 
tranken,  in  ßeflen,  in  Sachen  die  Bauern  auf  dem  Cande,  die  unteren  Rreife 
in  den  Städten  fich  erhoben? 

Die  Uorgänge  in  müblbaufen  hatten  in  gefteigertem  ttlafee  die  Auf- 
merkfamkeit  der  benachbarten  Surften  erregt  Die  flüchtigen  Bürgermeifter 
Rodemann  und  üüittkb  hatten  den  ßerzog  Georg  von  Sachten  (als  einen  der 
Scbutfürften  der  Stadt)  gebeten,  zurifcben  ihnen  und  müblbaufen  einen  Ausgleich 
zu  vermitteln.1)  Der  Herzog  verftändigte  .  fid>  fcbliefelicb  mit  dem  Candgrafen 
Philipp  von  Reifen,  und  diefer  veranlagte,  daft  am  13.  Februar  1525  zu  Creffurt 
eine  Uerbandlung  zwifcben  den  flüchtigen  und  Deputierten  der  Stadt  vor  beffifcben 
und  fäcbfifcben  Riten  ftattfand.  Sie  verlief  ergebnislos.  Bemerkenswert  ift  die 
Inftruktion  der  fäcbfifcben  Räte.  In  ihr  (agt  Georg,  es  fei  zu  beforgen,  daft  die 
nacbbarn  durch  das  Umgeben  der  fTMblbäufer  zum  flufftand  wider  die  Obrigkeit 
gereizt  würden.  Die  Gefandten  tollten  deshalb  mit  den  beffifcben  Räten  darüber 
verhandeln,  ob  es  event.  nicht  angebracht  {ei,  müblbaufen  den  Schuft  aufzufchreiben 
und  demCandvolke  denBe(ud)  der  Stadt  zu  verbieten,  zugleid)  diele  felbft  durch 
Streifkorps  von  Reitern  blockieren  zu  latfen.  Die  Räte  haben  dann  auch  fcblie&licb 
für  zweckmässig  erachtet,  den  Schub  aufzufchreiben,  vorher  aber  dem  kaiserlichen 
Regimente  zu  Ehingen  davon  IDitteilung  zu  mad>en.  Berzog  Georg  muß  dann 
auch  fchon  fd)ärfere  maßregeln  gegen  müblbaufen  angeordnet  haben,  denn  die 
Stadt  klagt  in  einem  Briefe  an  diefen  Surften,2)  in  welchem  fie  die  in  Creffurt 
ausgefprocbene  Weigerung,  die  beiden  Bürgermeifter  wieder  aufzunehmen,  zu 
rechtfertigen  fucht,  über  unberechtigtes  Uorgeben  des  Salzaer  Amtmanns.  Diefer 
habe  moblbäufer  Bürger  auf  herzoglichen  Straften  bedroht,  gefagt,  er  wolle  fie 
in  den  Curm  werfen  u.  f.  w.  Der  Rerzog  hatte  auch,  ebenfo  wie  der  Grzbifchof 
von  tßainz,  feinen  Untertanen  das  Betreten  der  Stadt  verboten.  Das  alles  gefcbab 
noch  zur  Zeit  des  alten  Rates. 

noch  aus  einem  andern  Grunde  muftten  die  Surften  fich  mit  müblbaufen 
befaffen,  €s  war  oben  von  der  Uerwüftung  der  dortigen  Klöfter  die  Rede.  Der 
Provinzial  der  Dominikaner  und  der  Gonvent  des  Barfüfterklofters  hatten  bei  dem 
kaiferlicben  Regimente  in  Gelingen  Klage  erhoben.9)  Diefes  beauftragte  am 
24.  märz  die  drei  Sdmfcfürften,  die  Rüdcerftattung  des  Kloftergutes  und  die 
Wiederaufnahme  der  mSncbe  zu  bewirken.4)  Bereits  am  6.  Jebruar  hatten  Räte 
der  ßerzöge  Johann  und  Georg  zu  Daumburg  die  Klofterangelegenbeit  bef prochen.5) 
€s  war  nämlich  von  dem  Predigerorden  zu  müblbaufen  eine  Klage  über  die 
Gewalttätigkeiten  der  Gegner  beim  ßerzog  Georg  eingelaufen.  €in  beftimmter 
Befcbluf*  war  damals  nicht  gefaxt.    3etjt  nun  wurde   auf  einer  abermaligen 


0  hierüber  und  über  die  folgenden  Uerbandlungen  berichtet  auf  Grund  der  von  Seiden 
mann  veröffentlichten  JfrcfcivaUen  u.  a.  Quellen  ausführlich  IDen  S.-94  ff. 
*)  Jim  5.  marz  1525,  Jorfcbungen  z.  d.  Gefcb.  XI,  $.  3$*. 
.  *)  Em  VI.  3anuar  1525,  ?or(d>ungen  zur  deutfd).  flefd).  XT,  $.  3*5. 
*)  Ebenda!.  $.  3*6, 
*)  TOeix  $.  95. 

lö* 
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Zu(ammenkunft  zu  ßaumburg  am  11.  flpril  von  den  Riten  beider  Surften  noch- 
mals Aber  die  Angelegenheit  verbandelt*1)  Auf  Antrag  der  flbgefandten  des 
ßerzogs  Jobann,  die  nicht  zugeben  wollten,  dafe  ohne  vorheriges  Uerbör  gegen 
die  Stadt  etwas  unternommen  werde,  erging  an  die  HlfiblbSufer  die  Aufforderung» 
fkb  am  23.  Dlai  zu  einer  die  Uerwfiftung  der  Wolter  und  die  Abfefeung  des 
Rates  betreffenden  Uerbandlung  in  Sondersbaufen  einzufinden.1)  DieZufammen- 
kunft  kam  nicht  zuftande.  Die  tage  hatte  fkb  inzwifcben  total  verändert;  am 
15.  Hlai  hatten  die  Surften  in  der  Schlacht  bei  Srankenbaufen  Aber  die  fluf- 
(tändilchen  gefiegt,  und  am  23.  lagerten  (ie  bei  Schlotheim,  um  von  dort  aus  vor 
IDüblbaufen  zu  rücken. 

Schon  lange  vor  dem  vollen  Ausbruch  des  Unwetters  zuckten  hier  und  da 
die  Blibe.  Am  9.  Januar  1525  berichtet  Sittich  von  Berlep(d)  an  ßerzog  Georg, 
etliche  Kleiber,  unter  ihnen  münzers  Srau,  feien  zu  IDülverftedt  in  die  Kirche 
gedrungen;  als  der  Prior  und  (eine  Conventsbrflder  die  Uefper  gelungen,  und 
bitten  dort  groben  Unfug  getrieben.2)  Am  22.  Jebruar  klagt  der  Schofler  Zeis, 
daf*  hin  und  her  auf  dem  Eande  im  Gebiete  des  Herzogs  Georg  bei  Dacht  die 
Pfaffen  geltürmt  worden;  das  fei  kürzlich  auch  in  ßermsleben  gefcbeben.*)  €r 
nimmt  an,  daß  fttöblbäuler  (id)  daran  beteiligt  bitten.  Und  Sittich  von  Berlepl* 
berichtet,  in  der  Umgegend  der  Stadt  (Uorbis  fei  es  zu  einem  Pfaffenftflrmen 
gekommen,  danach  bitten  lieh  25  ininner  aus  (Uorbis  nach  Itlflblbauten  geflüchtet, 
wofelbft  man  (ie  aufgenommen  habe.4)  Wie  wir  aus  derfelben  Quelle  erfahren, 
war  die  aufftindifebe  Bewegung  auch  in  die  in  der  nähe  ihüblbaufens  gelegenen 
UogteidSrfer  gedrungen.  Die  Bauern  batten  befcbloflen,  keinen  Zins  oder 
andere  Abgaben  zu  entrichten,  und  die  Ceute  von  ßiederdorla  erkürten  dem 
Amtmann  zu  Creffurt,  fie  gehorchten  nur  einem  ßerrn,  nämlich  Gott.  Pfeiffer 
hatte  in  der  Uogtei  Anbänger;  ficherlicb  war  von  der  Stadt  aus  dort  Agitation 
getrieben  worden. 

Hlan  (cheint  fich  auch  beizeiten  um  auswärtige  Bulle  bemüht  zu  haben. 
Berleplch  berichtet,  die  mflblbiufer  rühmten  (ich,  „(ie  wüßten  Aber  500  oder  600 
mann,  die  zu  ihnen  fallen  wollten,  bitten  aud)  von  den  Scbwarzwäldifchen 
Bauern  Uerftand,  daß  fle  aud)  ihr  Anbang  (ein  wollten.445)  Ottbera  wurde  fpiter 
befchuldigt,  an  die  letzteren  gefebrieben  zu  haben;  vielleicht  ift  aber  dabei  an  die 
fogenannten  fchwarzen  Bauern  in  Tranken  zu  denken.9) 


*)  mm  S.  96;  Deue  Mitteilungen  XXI,  S.  1*4  f.  Dort  ift  das  beattgl.  Aytftreiben 
des  ßerzogs  Georg  an  die  müMbäufjer  von  mir  veröffentlicht. 

*)  Sort*.  zur  deüt(d).  Geld).  XI,  S.  3$2.  mfiniefs  ?rau  [d>eint,  als  ibr  mann  aus- 
gewieten  wurde,  in  tflüblbaulcn  oder  in  der  Umgegend  zurückgeblieben  zu  (ein.  IDÜlvcrftedt 
liegt  Im  Krei(e  Eangentalza. 

*)  Brief  an  Spalatin  bei  Cyprian,  Retormationsurkunden  II,  $.  339  f. 

4)  Jorld).  zur  deut(d).  «efd>.  XI.  $.  3$5. 

°)  f orld).  zur  deutfd).  6e[d).  XI,  $.  3*4.  Der  Brief  trägt  kein  Datum,  er  ift  aber  na« 
der  JTbfefcung  des  alten  Rates  gefcbriebeit,  vergl.  mm  $.  10506. 

«)  3oTdan,  Zeitfcbrift  des  Uereins  für  tbfir.  Geld),  und  Altert.  XXI,  $.  153 
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Ober  die  kirchlichen  Uerbältnifle  in  mfiblbaufen  in  den  lebten  Wochen  wr 
dem  Ausbruch  des  Bauernkrieges  willen  wir  faft  nichts.  Die  Chronik  erzählt  nur 
von  einer  öffentlichen  Disputation,  die  am  24.  April  zwifcben  einem  Bauer  von 
Rietbnordbaufen  und  mflnzer  und  Pfeiffer  in  der  marienkircbe  ftattgefunden  habe. 
€s  wurde  im  flnfcblufe  an  die  Erzählung  von  der  Bekehrung  des  Hauptmanns 
Cornelius  erörtert,  nob  ein  jeglicher  menfcb  damals  den  heiligen  Seift  empfangen 
habe,  und  ob  auch  jebo  ein  jeder  den  heiligen  Beift  habe  oder  nicht".  Die 
ZubSrer  waren  teils  für  den  Bauer,  teils  gegen  ihn.  Schließlich  muffte  man  ihn 
aus   der   Kirche   bringen,    wfon(t   wäre   er  nicht   lebendig   von  dem   Raufen 


gekommen"*1) 


4.  niflblbaufen  und  der  Bauernkrieg. 


näher  und  näher  zog  das  Unwetter  des  Bauernkrieges«  In  Cangenfalza, 
der  zum  herzog),  fäcbfifcben  Gebiete  gehörigen  ßacbbarftadt  mfiblbaufen;,  kam  es 
am  25.  April  zum  vollen  Ausbruch.2)  Die  Gemeinde  empörte  lieh  wider  den 
Rat  und  verlangte  von  ihm  die  Bewilligung  einer  Reibe  von  Forderungen.  Jim 
folgenden  tage  zog  von  mfiblbaufen  aus  eine  Schar  von  300—400  mann,  zu 
der  fieb  aus  den  Dörfern  der  Uogtei,  Gottern  und  anderen  Orten  noch  zirka  200 
gefeilten,  den  Aufftändifcben  zu  ßfllfe.  Pfeiffer  und  münzer  (?)  führten  fie;  eint 
weifte  Jahne  mit  einem  Regenbogen  wurde  im  Zuge  getragen.  Damit  hatte  die 
Bewegung  das  Gebiet  der  Stadt  Übertritten,  mfiblbaufen  war  nun  auch  äußerlich 
in  den  Bauernkrieg  eingetreten. 

Zwifcben  den  Aufftändifcben  der  beiden  Städte  beftanden  fchon  feit  längerer 
Zeit  Beziehungen.  €*>  wird  berichtet,  daß  die  Predigten  Pfeiffers  und  IDfinzers  von 
Cangenfalzaern  befuebt  wurden.  In  der  nacht  vom  25.  zum  26.  April  waren  von  Hangen- 
falza  aus  Bride  mit  nachrichten  Aber  den  Jlufftand,  jedenfalls  auch  mit  der  Bitte  um 
fiflKe,  in  mfiblbaufen  eingetroffen.8)  Jim  26.  follte  vor  der  Stadt  eine  mufterung 
der  waffenfähigen  mannfebaft  ftattfinden.4)  Diefen  flnlaft  benubten  mfinzer, 
Pfeiffer,  flngnes,  Koch  u.  a.,  um  die  menge  zu  dem  Zuge  nach  Cangenfalza  zu 
veranlagt.  Der  an  pcb  fchon  erregte  Raufe  wurde  vollends  entflammt  durch  die 
IDitteilung,  man  wolle  bei  diefer  Gelegenheit  zugleich  die  in  Eangenfalza  weilenden 
flflehtigen  IDfiblbäufer  Bürger  gefangen  nehmen  und  ihnen  die  Köpfe  abfcblagen.5) 


»)  ebronik*.  IS6/S7. 

2)  Seidemann:  Die  Unruhen  in  Cangenfalza  (forfebungen  zur  deutfeb.  Geld).  Bd.  XIV 
S.  513  ff.). 

*)  ttrgicbt  des  Baftian  Rüdiger  u.  a.  im  mflblluJTrd). 

')  Urgicht  des  Daniel  Difcel,  £bronik  1S7. 

5)  Urgicht  wie  2  und  Rat$berid»t  im  mflblh.  Ar*,  übrigens  melden  die  von  Seidemann 
benutzen  Jflrten  des  Dresd.  ürd).  nichts  von  einer  teilnähme  münzen  an  dem  Zuge  nach 
Eangenfalza,  in  ihnen  wird  vielmehr  Pfeiffer  allein  als  Sübrer  genannt.  €s  mufe  deshalb  dahin 
gcftcllt  bleiben,  ob  die  Angabe  der  IDüblb.  Chronik  S.  IS7,  jener  fei  mitgegangen,  begründet 
ift ;  der  Zeuge  bemann  $ponn  labt  flbrigens  ebenfalls  münzet  mitziehen. 
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Soweit  kam  es  denn  doch  nid>t.  Der  Zug  wurde  gar  nicht  in  die  Stadt  geladen. 
Dem  Rate,  der  mit  den  Aufftändifcben  ficb  zu  einigen  fucbte,  gelang  es,  die 
Jflbrer  zum  alsbaldigen  Abzüge  zu  bewegen.  Auf  dem  Rückwege  wurde  unter 
Beteiligung  von  Aufftändifcben  der  Umgegend  das  Wolter  Romburg  geplündert. 
Dann  machte  man  auf  dem  Ried  bei  Sottern  fialt  und  labte  ficb  an  Bier,  das 
der  Cangenfalzaer  Rat  gefpendet  hatte.  Die  nacht  wurde  in  dem  I  Stunde  ffld- 
Sftlid)  von  mflhlbaufen  gelegenen  Dorfe  Röngeda  zugebracht.  Jim  andern  tage 
lagerte  (ich  die  menge  auf  dem  Kirchhofe  zu  68rmar  (V2  Stunde  öftlicb 
von  ITKihlhau(en). 

Der  Zug  nach  £angen{alza  war  ein  (pontanes  Unternehmen.  Die  Obrigkeit 
Dlüblbaufens,  der  ewige  Rat,  hat  mit  ihm  nichts  zu  tun,  fie  toll  ihn  nach  Aus- 
lage eines  Zeugen  fogar  verboten  haben,1)  und  fie  ift  auch  nicht  für  die 
Plünderungszüge  der  folgenden  Zeit  verantwortlich  zu  machen.  Sie  hat  auch,  wie 
Ichon  oben  bemerkt  (S.  2 16), Schwerlich  entfcbeidenden  €influf*  in  der  Stadt  be(e((en. 
Die  eigentlichen  Eeiter  werden  vielmehr  die  flcbtmänner  gewefen  fein,  hinter  denen 
die  radikale  Partei  ftand,  und  auf  fie  ftüWen  ficb  Pfeiffer  und  münzer.  Schon 
vor  dem  Zuge  nach  Eangenfalza  war  der  Plan  erörtert,  auszuziehen,  um  auf  dem 
Eande  „eine  ßbriftlicbe  Reformation  zu  machen",  die  Edelleute  und  die  Obrigkeiten 
zu  (trafen  wegen  der  Bedrückung  der  Bauern,  fie  zum  Beitritt  in  den  „Bund" 
zu  zwingen  und  diejenigen,  welche  ficb  nicht  anfcbliefeen  wollten,  zu  vertilgen. 
€s  wird  berichtet,  daß  zu  diefem  Zwecke  ein  Jäbnlein  angefertigt  fei.2)  Die 
treibende  Kraft  Icheint  befonders  Pfeiffer  gewefen  zu  fein,  das  wird  wenigftens 
von  Zeugen  behauptet.8)  6s  wird  erzählt,  Pfeiffer  habe  (ich  ein  Regifter  angelegt, 
worin  alle,  die  helfen  wollten,  dafe  die  gottlofen  Cyrannen  erfcblagen  würden, 
eingetragen  feien.4)  €s  bat  (Hb  in  4er  tat  ein  derartiges  Uerzeicbnts  gefunden, 
mit  der  Überfcbrift:  „Zum  Ewigen  Bund  Gottes".5)  HlSglicherweife  rührt  es  von 
Pfeiffer  her.  In  feiner  Urgicbt  erklärte  er,  nach  feinem  und  Itlünzers  Ziele  gefragt, 
nach  Uertilgung  aller  Obrigkeit  babe  er  eine  cbriftlicbe  Reformation  machen  wollen. 
Es  wird  ferner  berichtet,  Pfeiffer  habe  (ich  auf  einen  träum  berufen;  er  habe 
nämlich  in  einem  Stalle  viele  Dläufe  gefeben,  die  alle  von  ihm  verjagt  feien, 
damit  babe  Gott  ihm  gezeigt,  daß  er  ausziehen  und  alle  Adligen  verjagen  (olle.6) 
Stammt  diefe  Dacbricbt  auch  aus  einer  Quelle,  die  keinen  Anfprucb  auf  große 
Zuverläffigkeit  machen  kann,  fo  wäre  dod)  denkbar,  daß  Pfeiffer  in  diefem  Jalle 
das  Beifpiel  münzers,  der  fkb  gern  auf  träume  berief,  nachgeahmt  bat.7)    fluch 


')  Urgicbt  des  Daniel  Dtoel,  mübl.  ütd). 

*)  mübl.  JTrd).  Urgicbt  des  Georg  Scbwertfeger,  des  Daniel  Startmann,  marlin  Setteler  u.  a. 

*)  ürgid)t  des  Daniel  Strutmann. 

4)  fcuze,  Ceben  und  taten  Philipp!  magnanimi.  Katfel  1S41  S.  90. 

5)  Aus  Jfkten  des  Dresd.  J?r<b.  herausgegeben  von  Jordan,  Zur  0efd>.  der  Stadt  mübl' 
bauten  in  Cb.  2,  $.  33—35. 

6)  ßiftorie  des  Cbomat  Münzt: ;  nad)  ibr  Cauze  a.  a.  0. 

*)  Jordan,  Pfeiffers  und  mönzers  Zug  in  das  €i<bsfe!d  (3eH(d>nft  für  Cbfirmg.  0efd>. 
und  Altertumskunde  Bd.  XXII)  hält  die  €rz*blung  von  Pfeiffers  Craum  für  ungefebiebflfd)  ($.  40), 
er  behauptet  auch»  «nicht  Pfeiffer  war  es,  der  leidenfebaftlid)  binausdrängte,  fondern  minzer". 
OHrklid)  beweiten  ISfet  ffd>  weder  die  eine  nod)  die  andere  ünfid>t. 
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die  weitere  Angabe  derfelben  Quelle,  mflnzer  habe  mit  dem  Auszüge  noch 
warten  wollen,  bis  ein  größerer  Raule  lieb  gejammelt  habe,  (ei  aber  von  Pfeiffer 
durch  die  Drobung,  er  werde  aus  der  Stadt  vertrieben  werden,  gezwungen  worden, 
darem  zu  willigen,  körnte,  wenn  and)  nicht  in  diefer  febroffen  Beftalt,  begründet 
(ein.  €s  würde  fid>  dann  and)  hieraus  ergeben,  daft  Pfeiffer  den  grSßern  €m- 
flufr  in  müblbaufen  befafc.1)  Jedenfalls  aber  bitte  münzer  auch  nur  vorüber- 
gebend gezögert,  denn  an  den  Auszügen  bat  er  fieb  mit  Eeib  und  Seele  beteiligt. 

Als  Vorderer  des  beabfiebtigten  Unternehmens  werden  u.  a.  genannt:  Der 
Kriegsmeifter  Reinhard  Eambard,  Seland  Angnes,  Bans  Schmidt,  Bans  Cöpfer, 
Claus  Tulftid),  TTlicbael  Kod),  Claus  Rreuter,  Beinemann  Eudwig  u.  f.  w.  Eeute, 
die  uns  z.  C.  früher  als  Acbtmänner  begegneten  oder  fonft  eine  hervorragende 
Rolle  fpielten.  Befanden  trat  Dietrich  Oismeler  für  den  Auszug  ein.  Uielleicbt 
haben  wir  an  die  Zeit  zu  denken,  als  der  Baute,  von  Eangenfalza  zurückgekehrt, 
auf  dem  Kirchhofe  zu  Görmar  lagerte,  wenn  berichtet  wird,  jener  fei  zu  Pferde, 
im  Bami(d),  den  ßut  mit  „  pickers  (?)  feddern  und  krenfeen  ge(cbmflcktw  in  der  Stadt 
umhergezogen  und  habe  das  Uolk  angefeuert,  mit  Pfeiffer  und  münzer  auszuziehen. 
Er  (oll  aufs  Ratbaus  gegangen  (ein  und  zu  dem  Rate  getagt  haben:  „Sehet  an,  was 
mein  und  meiner  6e(ell(cbaft  Uornebmens  ift,  wullet  ibr  nit,  (o  (ollet  ihr  doch"»2) 
Demnach  febeint,  wenn  diefer  Uorgang  (ich  nicht  vor  dem  Auszug  nach  5rankenhau|en 
zugetragen  haben (ollte,  der  Rat  in  das  Unternehmen  nicht  gewilligt  zu  haben. 

An  dem  Zuge  nach  Eangenfalza  und  den  weiteren  Unternehmungen  haben 
(ich  nicht  nur  ITlüblbäufer  beteiligt,  im  Gegenteil  die  Zahl  der  Teilnehmer  aus 
der  Stadt  Icheint  gar  nicht  befonders  groß  gewefen  zu  (ein.  €s  hatten  fleh  viele 
fremde,  vom  €kb$feld,  vom  Barz,  aus  Bellen,  Sacbfen,  in  müblbaufen  eingefunden. 
Diefe  haben  bei  dem  Ausrücken  ein  ganzes  Kontingent  geliefert.8)  (Dir  werden 
hören,  dafr  dann  noch  zahlreicher  Zuzug  von  aufeen  kam. 

(loch  am  Donnerstag  den  27.  April  fette  (ich  die  auf  dem  Kirchhof  zu 
görmar  lagernde  Schar  wieder  in  Bewegung.4)     Sie  zog  nach  dem  Klofter 

*)  Intereflant  ift  eine  Bemerkung  in  einem  Briefe  des  Scbotlers  Zeil  zu  Jtytedt  vom 
5.  mai  1525:  „€s  3(t  aud)  nid)tt  das  muntjer  ein  Kottmeffter  (ey  oder  [olieben  häuften  füren 
fole,  wie  man  tagt,  €r  Jft  nichts  anders  dann  ein  predige?  der  von  molhauten,  (o  (ein  (onnft 
]m  häuften  aud)  vil  prediger,  die  das  Cvangeli  nad)  Cuthers  auslegurig  predigen,  ffe  achten 
muntere  nit  londerikb  etcM.    (Seidemann,  Cbomas  mflnzer  S.  145.) 

*)  Ratsberid)t  im  mflblb.  Atd). 

•)  Uergl.  ein  aus  Akten  des  IDarb.  Jlrd).  von  Jordan  herausgegebenes  Uerzeidmis  der 
Dörfer  die  „vf  der  Be(d»edigung  des  Adels  mit  gewe[r.  Zur  6efd).  der  Stadt  mfiblhauten  2, 
$.  36  f.  €s  «erden  da  u.  a.  Teilnehmer  aus  Salza,  €i[enad>,  DeufUdt  (?),  Zwickau,  Gotha, 
Jfoiftadt  etc.  genannt  Dafi  befonders  zahlreiche  €icbsfelder  in  mfiblbaufen  waren,  wird  von 
vermiedenen  Zeugen  berichtet,  einer  tpricht  (ogar  von  200(?). 

4)  Die  Angabe  der  IDühl.  Chronik,  der  Auszug  (ei  er|t  am  Ireitag  1  2$.  erfolgt  und 
an  Meiern  tage  feien  $d)1otbeim  und  Uolkenrode  behngetud)t,  ift  fal(d).  Das  Wolter  Uolken- 
fode  ift,  wie  der  übt  felbft  berichtet  (vergl.  Jinm.  2),  am  27.  Jipril  von  den  müblbäufem 
geplündert;  aud)  nad)  Seidemann,  ¥or|d)ungen  zur  deut(d).  Gcfd).  XIV,  $.  535,  i(t  mflnzer 
an  diejem  tage  in  Uolkenrode  gewefen.  um  Sonnabend  d.  Ä.  (d)rieb  mflnzer  im  £ager  bei 
€$rma?  einen  Brief  an  die  irankenbäufer  (vergl.  unten);  an  diefem  Cage  ift  er  nad)  Ebeleben 
gezogen.  Der  Zug  nad)  Scblotbeim  wird  demnad)  am  Sreitag  d.  2*.  ttattgefunden  haben. 
Ober  Einzelbeiten  die(er  Zflge  vgl.  mflblb.  Chronik  $.  \%1  f.  und  JTkten  des  mfiblb.JVnb. 


224  Der  erfte  Sturm  wider  die  alte  Kird>c  und  der  Bauernkrieg. 

Uolkenrode  (vergl  S.  74).  Dort  häufte  fie  wie  ein  Borde  fdilimmfter  Barbaren.1) 
In  der  erft  kürzlich  von  Grund  aus  rettaurierten  Kirche  wurden  die  Altäre  ein- 
geritten, die  Senfter  zertrümmert,  die  ItlefcgewSnder  zerfefct,  das  Sakrament  mit 
lüften  getreten.  Hlan  brach  in  die  Bibliothek  ein  und  zerriß  die  Bücher. 
Die  Kleinodien,  Kelche  etc.  wurden  geraubt,  Blocken,  Getreide,  Pferde,  Kühe, 
Schafe,  Schweine  weggefcbleppt.  Und  noch  war  die  Zer(t$rung$wut  nicht 
gefSttigt.  6$  wurde  leuer  an  das  Wolter  gelegt;  bis  zur  fiälfte  verzehrten 
es  die  flammen. 

Das  find  Greuelfcenen  wie  fie  uns  überall  —  an  manchen  Orten  in  noch 
viel  (deutlicherer  Beftalt  —  auf  den  Schauplätzen  des  Bauernkrieges  begegnen, 
hervorgerufen  durch  den  wilden  Baft  gegen  die  Kirche,  durch  den  (chon  lange 
glühenden  ßafe  der  niedrigen,  von  der  Bildung  ausgelaufenen,  unterdrückten 
mallen  gegen  die  privilegierten  Rreife. 

mit  Beute  beladen  (tebrte  der  Raufe  nach  ßfrmar  zurück,  wo  er  fld)  an 
einem  mahle  labte,  für  deflen  Bereitung  die  beiden  Bürgermeifter  Baumgarten 
und  Künemund  Sorge  getragen  hatten.  Als  man  (ich  anfcbickte,  die  Beute  zu 
verteilen,  (ah  man  eine  grofee  Schar  Bauern  dem  Eagerplafee  (ich  nähern.2)  €$ 
waren  €id)$felder  aus  dem  Gerichte  Bifcbofsftein,*)  ihre  Zahl  wird  auf  400 
gefchäW.  Sie  hatten  (ich  erhoben  und  waren  nach  mflhihaufen  gezogen,  um  ficb 
mit  der  dortigen  revolutionären  Partei  zu  vereinigen.  Ihr  Weg  führte  an  den 
Klöftern  JInnrode  und  Zella  vorüber;  beide  wurden  geplündert.  Die  Beute 
(Blocken,  Bausrat,  Speck  etc.)  führten  fie  auf  einer  Unzahl  (Uagen  mit  (ich.  Ihr 
Geldzeichen  war  eine  gelbgrüne  Jahne  mit  dem  Bilde  eines  Pfluges,  alfo  ein 
echtes  Bauernzeicben.  Sie  wurden  als  Brüder  aufgenommen,  münzer  hielt,  zu 
Pferde  fifcend,  eine  Seidpredigt,  dann  wurde  die  Beute  unter  die  müblbJufer  und 
Eicbsfelder  verteilt.  Die  (Uertfachen  fotlen  auf  das  Rathaus  gebracht,  alfo  zum 
Kommunalerg entum  erklärt  worden  fein.4) 

So  waren  alfo  die  fluten  der  Empörung  auch  nach  dem  Eitftsfelde  gedrungen. 
f)öber  und  höher  fcbwollen  fie  an,  weiter  und  weiter  ergoffen  fie  lieb  über  das 
£and.  Die  Berichte  über  die  {ich  überftürzenden  Ereignifle  in  Dlühlhaufen  wie 
auf  den  Schauplätzen  des  Bauernkrieges  überhaupt,  die  Agitation  der  Eicbsfelder, 


*)  Brief  des  Jfbts  von  Uolkenrode  an  Herzog  Georg  von  Sacbfen,  27.  mai  1525,  Dresd. 
Jfrd).    Im  Auszüge  von  mir  mitgeteilt,  neue  mitteilungen  etc.  XXI,  $.  202,  JTttm.  2. 

2)  Die  ebronik  berichtet,  dafc  die  Eichsfelder  beim  Beginn  der  Uerteilung  der  Beute  er« 
(chienen  feien.  nach  Zeugenausfagen  bereiteten  die  Bürgermeifter  der  menge  ein  mahl.  Ich 
nehme  an,  dafr  dies  am  Donnerstag  gefchehen  ift,  denn  wie  fich  aus  der  KSmmereirecbnung 
ergibt,  wurde  an  diefem  tage  auf  Uerantaffung  der  Bürgermeifter  viel  Proviant  in  das  Cager 
geliefert  (müblb.  Hr*.).  €in  Zeuge  (agt,  dafc  die  Eicbsfelder  an  dem  Zuge  nach  Schlotheim 
teilgenommen  hätten,  nach  Jordan,  Pfeiffers  und  münzen  Zug  in  das  Eichsfeld  (vergl.  $.  222 
Jfnm.  7),  wSren  die  €id>sfe1der  erft  am  J reitag  erfebienen  (S.  40). 

s)  mflblh.  JVrd).  vergl.  £hronik  S.  1$7. 

*)  Urgicht  des  martin  Setteler,  während  nuchae!  Kod)  behauptet,  das  Silberwerk  und  die 
Kelche  feien  nicht  abgeliefert,  fondern  in  Gdrmar  verteilt  (müblb.  Jfrd).). 
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die  Pfeiffers  und  münzers  Predigten  gebort  hatten,  nräglicberweife  auch  der  beiden 
hauptfübrer  felblt,  hatten  die  Gemüter  fo  mächtig  erregt,  daft  die  £eiden(cb*ft  alte 
Schranken  durchbrach.1) 

Arn  folgenden  tage,  Jreitag  den  2$.,  rückte  der  vereinigte  ßaufe  der  Tllfibl- 
häufer  und  Eicbsfelder  zu  einem  neuen  ZerttSrungszuge  aus.  Unterwegs  (d>loft 
fich,  wie  wohl  auch  Icbon  am  vorhergehenden  tage,  viel  Uolk  an  (z.  B.  faft  alle 
minner  des  Dorfes  Ballftedt).  Das  Ziel  war  Schlotbeim  (zirka  3  Stunden  «ftücb 
von  mfiblbaufen).  Uerwflttend  brach  die  Bande  in  das  dortige  nonnenklofter  ein. 
JIIs  fie  hier  in  derfelben  vandalifeben  (üeife  wie  in  Uolkenrode  gehäuft  hatte, 
drang  ße  in  das  ßaus  des  Ritters  von  ßopfgarten,  warf  die  Jrau  des  Edelmannes, 
die  in  den  Wochen  lag,  aus  dem  Bett  und  raubte,  was  nur  zu  rauben  war. 
Wieder  konnte  reiche  Beute  mit  nach  6$rmar  getcbleppt  werden. 

Jim  Sonnabend  den  29.  April  wurde  ein  dritter  Raubzug  unternommen. 
Die  jefct  febwarzburgifebe  Stadt  Cbeleben  und  ihre  Umgebung  wurden  beimgefuebt. 
Und  wieder  feierte  die  ZerßSrungswut  Triumphe.  Die  Beßhungen  der  EdeHeute 
(Ebeleben  und  Almenbaufen)  wurden  verwfiftet,  ein  gleiches  Gefcbick  traf  das 
nonnenklofter  zu  markfaufera.  Reiche  Beute,  darunter  Kelche  und  Sflberfacben,  konnte 
nad)  mfiblbaufen  gefandt  werden. 

münzer  trug  (ich  mit  größeren  Plänen.  Er  wollte  in  das  Gebiet  der 
Grafen  von  Iftansfeld  nach  fteldrungen  ziehen.  Uon  ITHiblhaufen  aus  hatte  er 
fd)on  die  mansfelder  Bergleute  in  einem  den  wildeften  Fanatismus  atmenden 
Schreiben  zum  Aufruhr  zu  entflammen  gefuebt2)  Dazu  hatten  ihn  die  Heute 
von  frankenbauten  gebeten,  ihnen  200  Knechte  zu  ßfllfe  zu  (enden,  und  münzer 
hatte  an  demfelben  tage  kräftige  Unterftfibung  zugefagt.8)  Der  Zug  wurde  aber 
veranlagt,  eine  andere  Richtung  einzufcblagen.  Es  erfebienen  nämlich  bei  Ebeleben 
verfebiedene  Eicbsfelder  und  baten  flehentlich  um  fiülfe  wider  die  Adligen  ihres 
Candes,  die  „Weib  und  Kind  erfteeben  wollten". 

Es  ging  wild  auf  dem  Eicbsfelde  her.  In  das  idyllifch  gelegene  ßifterzienfer- 
klofter  Reifenftein  (Pfeiffers  früherer  Aufenthaltsort)  brachen  die  Bauern  der  llacbbar- 
dorfer  ein  (aus  ßOppftedt,  Beberftedt,  Berkungen,  £einefelde,  Reimsdorf  etc.), 
zerjcblugen  die  Orgel,  die  Glocken  etc.  und  raubten,  was  nur  mitzunehmen  war.4) 
Einem  gleichen  Uandalismus  fiel  das  nonnenklofter  Beuern  zum  Opfer.  Auch  hier 
waren  die  Dacbbarn  (die  „Seldnacbbarn"  und  eigenen  „Untertanen"  des  Klöfters) 


*)  man  wird  annehmen  dirfen,  dab  Pfeiffer  von  mublbauftn  aus  die  benachbarten 
Gegenden  des  €td)sfeldes  be(ud>t  hat. 

*)  abgedruckt  bei  $trobel  a.a.O.  $.93  ff. 

«)  Abgedruckt  bei  Strobel  a.  a.  0.  $.  103  f.  Der  Brief  münzers  t(t  ge(d>rieben  zu  Ottmar 
am  Sonnabend  vor  milericord.  Dom.,  29.  April  1525. 

*)  Aber  diele  und  die  folgenden  Uorglnge  findet  (ich  reiches  material  in  den  Zeugen* 
ausfegen  des  miiblb.  Ar*.  €s  ift  freilich  fraglich*  ob  die  Auslagen  durchweg  zuverfäffig  find. 
Sie  Itammen  nämlid)  aus  welentlid)  Ipäterer  Zeit»  nämlich  aus  demjabre  1544,  und  find 
veranlagt  dunb  eine  Klage  des  Erzbiftbofs  von  maiiu,  des  Jlbts  und  Bonvents  von  Reifenftein, 
der  jlbtiflin  und  des  Bonvents  von  Cei|tungenburgt  Olorbis  und  Beuern  wider  fDflblbaufen. 
Die  Auslagen  weichen  z.  C.  von  einander  ab.  So  viel  aber  ergibt  (ich  aus  ihnen,  daf»  nicht, 
wie  in  den  JTnklage|d>riften  (Dresd.  Archiv)  behauptet  wird,  die  betr.  Beleidigungen  allein 
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die  Übeltäter.  Seibit  an  Burgen  wagten  (ich  die  flufftändifcben.  Das  hochgelegene, 
feite  Scblofc  Scbarfenftein  wurde  eingenommen  und  geplündert,  ebenfo  erging 
es  anderen  Bedungen  von  Adligen  (z.  B.  der  Rarburg,  Eigentum  der  ßerren 
von  Buftingsleben)  und  Klaftern  (Ceiftungenburg,  BJorbis). 

€s  läfM  (id)  nach  dem  mir  zugänglichen  materiale  nicht  im  einzelnen  genau 
feftftellen,  in  wie  weit  diele  Uerwfl(tungen  vor  den  gleich  zu  erwähnenden  Zug 
des  €belebener  fiaufens  nach  dem  €id>sfelde  fallen.  1*  glaube  aber  annehmen 
zu  dürfen»  dafr  Reifenftein,  der  Scbarfenftein  und  Beuern  (chon  vorher  geplündert 
waren,  oder  in  der  Zeit  vom  Sonnabend  bis  zum  Dienstag  überfallen  wurden, 
und  dafe  die  flngjt  vor  der  Rache  der  Gefdtfdigten  die  Eeute  veranlagte,  Pleiffer 
und  münzer  zu  Bfllfe  zu  rufen.  Der  Eicbsfelder  Adel,  dem  der  Jfufftand  wohl 
unerwartet  kam,  fcbeint  übrigens  keinen  Uliderftand  gewagt  zu  haben,  er  (ammelte 
Jkh  vielmehr  auf  dem  feiten  Rufteberge,  dem  Sitte  des  kurmainzifcben  Amtmannes- 

flljo  der  Ebelebener  Raufe  wurde  um  Rfllfe  gebeten.  ITlünzer  und  die 
übrigen  Stimmfübrer  Icheinen  wegen  der  fetten  $cbl5fler  Bedenken  getragen  zu 
haben,  der  Bitte  zu  willfahren,  Pfeiffer  aber,  der  hoffen  mochte,  durch  fein  €r- 
fcbeinen  den  Jlufftand  zur  vollen  (iegreicben  Entfaltung  zu  bringen,  und  den  zu- 
gleich der  Bedanke,  Rache  an  feinen  alten  lüiderfachern  zu  nehmen,  (tachelte, 
drang  mit  (einem  Antrage,  nach  dem  €id)sfelde  zu  ziehen,  durch.  Die  Bedenken 
wies  er  mit  der  prablerifcben  Bemerkung  zurück,  er  wolle  die  Burgen,  den  Rufte- 
berg  ausgenommen,  alle  mit  weichem  Häfen  umfebiefren. 

Dem  Rate  von  ßeiligenftadt,  der  wichtigen  Stadt  des  €id)$felde$,  wurde 
gefdmeben,  er  (olle  die  Priefter  und  €delleute,  die  in  der  Stadt  feien,  („Baals- 
und nimrodsgefcblecbt")  ausliefern  und  außerdem  eine  Anzahl  woblbewaffneter 
Bürger  der  Schar  münzers  nnd  Pfeiffers  zu  Bülfe  (enden.1)  Diefes  flnfinnen 
verfette  den  Rat  in  peinliche  Uerlegenbeit.  €r  wollte  die  betreffenden  Perfonen 
nicht  in  die  Rande  ihrer  Codfeinde  liefern,  aber  er  fand  auch  nicht  den  Iftut  zu 
einer  mannhaften  Antwort.  Ob  es  in  der  Stadt  felbft  gihrte,  ob  unter  (einen 
Iftitgliedern  männer  waren,  denen  die  Bewegung  nicht  unfympatbifcb  war,  ob  man 
fürchtete,  ßeiligenftadt  werde,  da  auf  fcbleunige  Ijfllfe  von  au&en  nicht  zu  rechnen 
war,  einem  Angriffe  nicht  (tandhalten  können  —  genug,  man  befcblofc  den  Weg 
gütlicher  Uerhandlung  zu  betreten.  Der  dem  6id)$felde  zuziehenden  Schar  wurde 
eine  Deputation  entgegenge(andt.   Diefe  traf  bei  Orfcbel  (Üieder-Orfchel)  mit  jener 


dem  mflblbXufer  IJaufen  zur  £a|t  fallen»  fondern  daft  ein  guter  Cell  der  Zer|ttfrungsarbeit  von 
Bewohnern  des  €i<bsfe1des  verrietet  i|t.  JTuf  Grund  diel«  Materials  find  die  Uorglnge  auf  dem 
€id>sfe1de  ausführlich  dargeftellt  von  Jordan:  „Pfeiffers  und  münzen  Zug  in  das  Etcbsfeld  und 
die  Uerwfiltung  der  KISttcr  und  S*Wf|er",  Zeitfd>r.  ffir  tbttr.  Gefd>.  und  Altertumskunde  XXII, 
1903,  S.  36—96.  Uergl.  ferner:  üer|d)iedene  Arbeiten  von  Johann  ttlolf,  z.  B.  Po1iti(<be  Ge- 
ld>id)te  des  Eicbsfeldes  1792/93;  Gerichte  und  Betreibung  der  Stadt  fcfflgenftadt  1*00, 
€id)$feldild>e  Kircbengefcbicbte  1S16;  von  (Uinbingerode'Knorr,  Die  Kämpfe  und  Ceiden  der 
€v«ngeli|chen  auf  dem  €id>sfe1def  heft  I  Balle  1S92,  Rnieb,  Gerichte  der  Reformation  und 
Gegenreformation  auf  dem  €i<bsfelde,  f>efligenft«dt  1900;  Scbneiderurirtb,  Das  einfüge  Giftcizienfer* 
kloftcr  Reifenftein  auf  dem  €i<bsfelde,  ffeiligenftadt  1902. 

')  nach  der  müblb.  Chronik  (oll  es  e?[t  von  Orfcbel  aus  gefchehen  fein  ($.  l$$),  was 
aber  (chwerlkh  richtig  i|t. 
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zufammen.  Auf  die  Bitte,  dem  Rate  die  Beftrafung  der  Priefter  und  €delleute, 
falb  dtefelben  etwas  Unred)te$  getan  baben  tollten,  zu  überladen,  gingen  die 
Rubrer  nicht  ein,  ebenf  owenig  wollten  fie  eine  Bedenkzeit  bewilligen;  zum  mmdeften 
verlangten  ffe  alsbaldige  Auslieferung  der  Güter  der  Betreffenden.  Die  Deputierten 
mußten  fcbließlid)  mit  dem  Raulen  den  Iftarfcb  na*  ßeiligenftadt  antreten,  unter- 
wegs werden  fkb  noch  viele  €id)$felder  angefcbloffen  baben.  Der  (Deg  führte  in 
kleinerer  oder  größerer  Entfernung  an  den  Woltern  Reifenftein  und  Beuern  und 
dem  $d)arfen{tein  vorüber.  Uon  der  wfl{ten  ungeordneten  Rotte  löften  (id)  Streif- 
korps ab  und  drangen  in  die  bereits  geplünderten  Räume  ein.  Als  fie  faben, 
daß  ihre  „cbriftücben  Brüder"  (d>on  (o  trefflieb  aufgeräumt  hatten,  daß  für  fie  nichts 
mehr  zu  tun  blieb,  fetten  fie  den  roten  Bahn  aufs  Da<b.  Ein  großer  teil  der 
Gebäude  wurde  ein  Raub  der  flammen.  Uler  an  dieler  lebten  Heldentat  den 
großem  Anteil  hatte,  die  Gicbsfelder  oder  die  IDüblbSufer,  wird  fid)  wohl 
niemals  feftftellen  laffen. 

Am  2.  mai  (Dienstag)  gegen  9  Ohr  Abends  langte  der  Zug  vor  ßeiligen- 
(tadt  an.1)  Die  tore  waren  verfcbloffen,  der  Raufe  lagerte  draußen«  In  die 
Stadt  wurden  nur  Pfeiffer  und  münzer  und  wenige  Begleiter  gelaffen.2)  €s 
wurde  dann  wabrfebeinlid)  über  die  uns  bekannte  Forderung,  Priefter  und  €del- 
leute  betr.,  unterhandelt.  Welche  Uerfprecbungen  der  Rat  dabei  gegeben  bat, 
wiflen  wir  nicht.  Jedenfalls  gaben  Pfeiffer  und  münzer  nach,  es  erfolgte  keine 
Auslieferung,  und  die  Stadt  (elbft  blieb  unbehelligt.  Dföglicberweife  hatte  man 
fkb  aud)  überzeugt,  daß  ein  Angriff  mit  einer  fo  fcblecbt  organifierten  und 
bewaffneten  Schar  erfolglos  (ein  werde.  Eins  aber  ließ  (id)  münzer  nicht  nehmen, 
die  Srauenkircbe  mußte  ihm  geöffnet  werden,  damit  er  dort  (ein  neues  Evangelium 
verkündigen  konnte.    Der  Rat  wagte  nicht,  ihm  die  Predigt  zu  unterlagen,8) 

Über  die  ?ortfebung  des  Zuges  fehlen  fiebere  ausführliche  Dacbricbten  leider 
faft  gänzlich.  Es  ftebt  feft,  daß  er  fid)  bis  nad)  Duderftadt  erftredtte.*)  Dtefer 
Ort  wurde  in  den  cbriftücben  Bruderbund  aufgenommen.  Auf  dem  marjebe 
plünderte  und  verbrannte  der  Baute  das  Wolter  Ceiftungenburg*  ebenfo  wurden 
zerftört  das  $d)loß  (üefternhagen  und  die  ßäufer  Berits  von  Olefternhagen  in 
Berlingerode  und  tilens  von  Ragen  in  Ceiftungen.  Uon  Duderftadt  zogen  die 
Aufftändifchen  nach  dem  Benediktinerklofter  Gerode;  es  wurde  zerfiört,  Dattn 
marfebierte  der  Raufe  nach  (Uorbis.  Unterwegs  wurde  das  Schloß  Bodenfteht  an- 
gegriffen und,  wie  nach  neueften  Jorfcbungen  angenommen  werden  muß,  erftürmt 


*)  Jiusfage  des  Bürgermeifters  Andreas  Strecker  zu  hefligenftadt.    mflblb.  JInh; 

*)  Auslage  des  Engeibard  Jring  zu  heiligenftadt. 

8)  Bflrgermeifter  Strecker:  es  bitte  „mit  grober  Befchwerde"  zugelaffen  werden  tnü((en. 
Qans  üerft,  Uerweler  des  Scbultbeifcenamtes  zu  ßeiligenftadt:  Der  Rat  habe  münzet  lagen  laden: 
Jie  erlauben  es  ybm  nicht,  lo  verbiettenn  He  ibme  es  ni<bt\  Darauf  habe  er  einmal  in  der 
Jrautnkinbe  gepredigt.  Wolfs  Behauptung  (€id)*feld  Kinbengefchicbte  S.  14$),  er  habe  auf  dem 
Kirchhofe  gepredigt,  wird  durch  die  müblbSufer  Akten  nicht  beitätigt  Dach  OJolf  (ollen  femer 
Bürger  und  Bauern  (€khsfeld  Kmbengelchicbte  S.  14$)  nach  der  Predigt  im  StHt  geplündert 
und  aus  der  Kirche  Kleinodien  fortgetragen  haben.  Die  IQÜblb.  Akten  berichten  darüber  nichts, 
(vergl.  Jordan  a.  a.  0.  S.  09/70.) 

<)  ftrltemann,  Kleine  Schriften  (Zur.  0e|d>id)te  der  Stadt  nordhau(en)  S.  SS. 
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und  eingeilcbert.1)  In  (Uorbis  wurde  das  Wolter  geplaudert  und  eingeäjcbert. 
Zerftfamg  war  endlich  das  Eos  der  in  5ftlid>er  Richtung  von  diefer  Stadt  gelegenen 
Rarburg.  BScbftwabrfcbeinlicb  find  aber  diefe  Uerbeerungen  nid)t  allein  dem 
ßaufen  Pfeiffers  und  münzers  zuzutreiben.  Die  autftandifcben  6id)sfelder  werden 
vielmehr  vorher  fd>on  einen  teil  der  Arbeit  beforgt  haben  (vergl.  $.  226).  Der 
Rfldtmarfd)  nach  Tllüblbaufen  erfolgte  Aber  Dingelftedt. 

Weit  und  breit  in  den  thüringer  fanden  und  den  angrenzenden  Gebieten 
tobte  der  Aufruhr.  In  Erfurt,  in  Cifenacb*  in  üordbaufen,  $angerbau{en,  in  der 
Sraffcbaft  Bobenftem,  in  Stolberg  u.  f.  w.  erhoben  (ich  die  Empörer.  Die  Bedungen 
des  Adels  wurden  verwüftet,  die  Wolter,  z.  B.  Olalkenried  am  Barz,  zerftSrt. 
Grafen  und  Adlige  Heften  {ich  in  Iftünzers  Bund  aufnehmen,  um  dem  drohenden 
Uerderben  zu  entgehen. 

münzer  felbft  litt  es  nach  der  Rückkehr  vom  Eicbsfelde  nicht  lange  in  mflbl* 
häufen.  Die  aufftSndifcben  Scbmalkaldener,  die  bei  Eifenad)  lagerten,  hatten  ihn 
um  Bülfe  gebeten,  weil  Candgraf  Philipp  von  Reifen  heranrückte.  €r  antwortete 
am  7.  mai,  fie  möchten  fich  noch  kurze  Zeit  gedulden,  da  er  erft  den  (cbriftlicben) 
Brüdern,  den  Grafen  €rn(t  von  tiobenftein  und  Günther  von  Schwarzburg  Beiftand 
leiften  müfle.  Dabei  klagt  er,  dafr  er  über  die  maßen  zu  fcbaffen  habe,  die 
mflblhäufer  zu  muftern,  „dann  es  viel  ein  grobes  üolk  ift\«)  Auch  daraus 
(eben  wir,  daft  er  keineswegs  unbefchrinkte  Autorität  in  der  Stadt  befaft.  Be- 
zeichnend ift  auch  ein  Schreiben  münzers  an  den  mfiblbäufer  Rat  vom  $.  mai, 
in  weld)em  er  fid)  über  aufrührende  Ceute  beklagt,  die  noch  an  demfelben  tage 
hoch  bedroht,  event.  auch  von  dem  Raufen  ordentlich  geftraft  werden  müftten, 
„das  fyn  auch  ratbsherren  und  gemeiner  ftadt  fchaden  nicht  vorwyrken44.8)  Ob 
man  dabei  an  Ausfcbreitungen,  bezw.  Auflehnung,  von  Gefinnungsgenoffen 
münzers  zu  denken  hat?  €r  fd)reibt  weiter:  „wan  der  judas  an  den  tag  kumpt, 
ift  ehr  fchon  befcbloffen".  Uielleicbt  liftt  fich  daraus  fcblieften,  daft  es  fid)  um  eine 
Oppofition  von  feiten  der  Gemäßigteren  oder  der  —  heimlichen  —  Gegner  der 
ganzen  Bewegung  und  des  geplanten  Zuges  nach  frankenhaufen  infonderheit 
handelte,  eine  Oppofition,  die  mflnzer  als  eine  Art  Uerrat  auffallen  mochte.  Aus 
eben  diefem  Grunde  könnte  dann  auch  Pfeiffer  in  der  Stadt  zurückgeblieben  fein, 
als  mflnzer  am  10.  mai  mit  300  mann  nach  ftankenbaufen  ausrückte.  €r 
würde  dann  die  Aufgabe  gehabt  haben,  die  QnzuverlSffigen  niederhalten  zu  helfen.4) 


')  Das  führt  Jordan  a.  a.  0.  $.  7$  f.  aus.  nach  der  Cradition  hätte  Bertold  von  Olütfeingerode 
das  Schlot»  erfolgreich  verteidigt 

*)  Seidemann,  Chomas  mflnzer  $.  143. 

*)  Abgedruckt  bei  faldtenbeiner:  Philipp  der  Groftmfltige  im  Bauernkriege,  Marburg  l$$7, 
$.  12$  f.  tind  bei  Jordan  „Zur  Schlacht  bei  frankeubaufen"  (Zur  0e(d>.  der  Stadt  mthlb. 
Qeft  4)  $.  IS. 

<)  Jordan  a.  a.  0.  (Anm.  3),  $.  IS  ff.  ift  nicht  der  Anficht,  da*  die  betr.  Stellen  in  münze* 
Briefe  (ich  auf  die  Gegner  der  Bewegung  Überhaupt  beziehen  kftnnten.  €r  (pricht  vielmehr  die 
Ueimutung  aus,  diefe  Ceute,  eine  Partei  ohne  f Obrer,  würden  fid)  fcbwerlid)  mit  einer  Oppofition 
bervorgewag*  haben.  €r  vermutet,  daft  zwifcben  Pfeiffer  und  mflnzer,  die  vielleicht  fchon  der 
Zug  nach  dem  €i<hsfelde,  bei  welchem  Pfeiffer  die  bedeutendere  Rolle  (pielte,  innerlich  von  ein- 
ander gemieden  habe,  offener  Zwiefpalt  entftanden  fei.    Pfeiffer  werde  ein  Gegner  des  von 


ß.  tkbelticik.  1» 


fluch  die  ßbronik  berichtet,  die  Bürger  bitten  nicht  mitziehen  wollen,  aufcer 
etlichen.1)  €s  finden  fleh,  was  bier  gleich  bemerkt  (ein  möge,  in  den  Akten  Aus- 
lagen, aus  denen  man  ebenfalls  auf  Differenzen  innerhalb  der  Bürgerfcbaft  (chHefren 
kftrnte.  Ein  Zeuge  berichtet,  man  habe  ibm  gejagt,  wenn  die  nach  Srankenbaufen 
Ausgezogenen  wieder  glücklich  heimgekommen  wären,  bitten  fle  den  „frommen 
Bürgern"  (den  Gegnern  des  Aufwandes)  durch  die  f)äu(er  laufen  und  alles  weg« 
nehmen  wollen,  und  ein  anderer  (agt,  wenn  fie  wieder  in  die  Stadt  gekommen 
wären,  bitten  fie  die  „Bottlofen"  (d.  b.  wieder  die  Gegner  des  Aufwandes)  tot' 
(chlagen  wollen.2)  €s  wire  nicht  unmöglich,  daf*  die  Radikalen  an  eine  gewalt- 
jame  Befeitigung  der  Gegner  dachten,  und  vielleicht  bezieht  ficb  auf  diefe  Zeit  die 
ebenfalls  in  den  Akten  fi<b  findende  nachrid)t,  die  ßiufer  der  frommen  Bürger 
bitten  auf  Anordnung  der  Acbtmänner  und  anderer  mit  Zeichen  verleben  werden 
{ollen,  was  auch  zum  teil  gefcheben,  um  dann  die  Befiber  totzuf chlagen.8) 

münzer  zog  nach  Trankenbauten.4)     Die  dortigen  Aufftindifcben  hatten 
die  mflblhiufer  dringend  um  Bülfe  gebeten.5)    Sie  fühlten  fleh  bedroht  durch 


münzer  betriebenen  Zuges  nad)  Jrankenbaufen  gewefen  (ein,  weil  er  bei  der  drohenden  An- 
näherung des  Candgrafen  Philipp  fid>  gefragt  habe,  was  denn  aus  der  heimatftadt  werden  würde. 
Pfeiffer  würde  alt©  der  Judas44  in  münzers  Briefe  (ein.    Jius  dem  gefcbilderteri  Zwiefpalt  laffe 
ficb  dann  aud>  eine  von  berzog  Georg  von  $ad>fen  mitgeteilte  Aufeerung  münzers  erklären.  Dieter, 
fo  berichtet  Georg,  habe  die  nachriebt  von  der  gefangennähme  Pfeiffers  mit  einer  „fundern  fraudM 
empfangen  und  gefagt,  „es  fei  gut,  dab  der  pfeiffer  gfangen,  do  mit  dy  bosbeit  cufturt  wert". 
Die  Ausführungen  des  verdienftvollen  Törtchen  find  febr  intereffant.    Ich  möchte  aber 
doch  bei  den  „aufruryfcben  leutben44  an  —  vielleicht  nur  (title  —  Gegner  der  Bewegung  Ober- 
haupt denken,  an  die  „frommen  Bürger".    Die  im  Cexte  von  mir  mitgeteilten  Äußerungen  be* 
weifen,  dab  münzers  Gefährten  fcblimmes  gegen  jene  planten.    Diefe  Erbitterung  übt  ficb  am 
leiebteften  durch  eine  von  gegnerifcher  Seite  irgendwie  veranlagte  Oppofition  gegen  den  Zug 
nach  J rankenhaufen  erklären.  Durch  eine  (oiche,  wenn  auch  nur  leife,  Oppofition  könnten  auch 
andere  vernünftig  denkende  Ceute  veranlagt  (ein.  (ich  gegen  das  Unternehmen  zu  erklären. 
Sollte  ferner  münzer,  mag  er  ein  noch  fo  leidenfehaftlicher  mann  gewelen  fein,  gewagt  haben, 
in  (oHber  Weife  über  Pfeiffer  an  den  Hat  zu  berichten,  wenn  er  merkte,  dab  die  mebrzabl  auf 
der  Seite  jenes  (fand?    Die  von  herzog  Georg  mitgeteilte  Äußerung  endlich  braucht  nicht  durch 
einen  wirklichen  Zwiefpalt  hervorgerufen  zu  fein.    Dach  der  Gefangennahme  war  münzers  Crofc 
völlig  gebrochen.  Da  könnte  jene  Bemerkung  durch  (eine  wirkliche  oder  fcheinbare  Heue  veranlaßt 
lein  als  ein  Ausdruck  der  Ireude  darüber,  daß  die  „Bosheit"  nun  überhaupt  aufhöre.    €Jn 
imperator  oder  rex  ift  münzer  in  ttlüblbaufen,  wie  Jordan  mit  Recht  hervorhebt,  nie  gewefen, 
er  konnte  deshalb  auch  Pfeiffer  nicht  als  „Statthalter"  oder  „Te(tungskommandantenM  zurück- 
laffcn.   über  groben  Einflufe  befafc  Pfeiffer,  und  deshalb  hätte  er  aus  dem  oben  von  mir  an« 
gegebenen  Grunde  zurückgeblieben  fein  können.    Aber  Uermutungen  kommt  man  aber,  da, 
die  Quellen  vertagen,  nicht  hinaus, 

0  ebronik  S.  J$9, 

*)  Urgicbt  des  Paul  Pompe  im  iDüblb.  Jlrcb. 

*)  Ratsbericht  im  IDüblb.  Jlrcb.,  terner  Urgicbt  des  martin  Setteler. 

*)  Bei  der  nur  kurzen  Darftellung  diefes  Zuges  und  der  Schlacht  bei  Trankenbaulen  fcbliefee 
id>  mich  an  faldcenbeiner,  Philipp  der  Großmütige  hu  Bauernkriege,  an,  S.  47  ff.  Uergl.  ferner 
die  jüngft  erfebienene  Arbeit  von  Jordan:  „Zur  Schlacht  bei  frankenbaufen"  (Zur  Geld),  der 
Stadt  IDüblbaufen  i.  Cb.  4.) 

5)  Brief  der  Gemeinde  zu  I rankenhaufen  bei  lalckenbeiner  $.1241 
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den  Grafen  Graft  von  mansfeld  und  den  ßerzog  Georg  von  Sacbfen.  münzer 
zog  am  IQ*  mai  mit  300  mann,  unter  denen  fid)  jedenfalls  viele  nad)  IHflbl- 
baufen  gekommene  fremde  befanden,  aus.  Er  hatte  von  dem  Rate  S  Karren« 
bücbfen  geHeben.1)  Der  Raule  übernachtete  in  €beleben.  Bier  fanden  fid)  einige 
flufftändifcbe  aus  nordbaufen  ein,  um  mit  ibren  freunden  und  Gefinnungsgenoffen 
Ober  einen  Jhtfcblag  auf  diele  Stadt  zu  verbandeln.2)  Dod)  münzer  wollte  zu- 
näcbft  den  Brüdern  zu  frankenbaufen  die  erbetene  ßfllfe  bringen  und  befonders 
den  ibm  verbaten  Grafen  €rn(t  von  mansfeld  züchtigen. 

Bei  frankenbaufen  hatte  (ich  eine  ftattlicbe  Schar  von  Bauern,  die  immer 
noch  durch  Zuzug  wuchs,  zufammengefunden.  Der  Raufe  befand  lieh  aber  nicht 
in  gehobener  Stimmung.  Die  nachriebt  von  den  Rüftungen  der  Surften  und  ins- 
befondere  ein  Überfall  des  Grafen  fllbrecht  von  mansfeld  auf  das  Dorf  Ofterbaufen 
hatten  recht  entmutigend  gewirkt.  Infolgedetfen  waren  Uerbandlungen  mit  dem 
eben  genannten  Grafen  angeknüpft.  Ehe  fie  beendigt  waren,  erfebien  münzer 
(am  II.  mai).  €r  (prad)  lieh  gegen  einen  friedlichen  Ausgleich  aus  und  forderte 
von  dem  Grafen  eine  Zufammenkunft  für  den  folgenden  tag.  fllbrecbt  beftimmte 
für  die  Unterredung  den  14.  mai,  in  der  Erwartung,  daß  inzwiftben  die  zur  Be- 
kämpfung der  Rebellen  ausgezogenen  Surften  eintreffen  würden. 

Und  dttfe  Erwartung  täufebte  ihn  nicht.  Uon  zwei  Seiten  rückten  riefige 
Scharen  heran.  Der  Candgraf  Philipp  von  Reifen  hatte  in  (einem  Cande  den 
Jlufftand  rafcb  niedergeworfen.  Uon  dem  Kurfürften  Jobann  und  dem  Berzog 
Georg  von.Sacbfen  um  Bülfe  gebeten,  war  er  nad)  Ei(enad)  gezogen  und  hatte 
(ich  von  dort  nad)  Cangenfalza  gewandt,  wo  er  am  12.  mai  eintraf.  Bier  ver- 
einigte fid)  ßerzog  Beinrieb  von  Braunfchweig  mit  ibm.  Zu  dem  aus  1000 
Reifigen  und  2500  frtfekneebten  begebenden  Beere  des  tandgrafen  brachte  dieler 
Surft  250  Reifige  und  600  Jufcknedrte.8)  Arn  13.  mai  brachen  die  beiden 
Surften  von  Eangenfalza  auf,  am  morgen  des  14.  mai  (Sonntag  Gantate)  ftanden 
fie  vor  frankenbaufen.  Jim  folgenden  tage  traf  Berzog  Georg  von  Sacbfen  mit 
einem  gr8fceren  Aufgebote  ein. 

Uergeblid)  hatten  die  Jfufftindifcben  —  ihre  Zahl  wird  auf  eirca  $000  ge- 
JcbStjt  —  fid)  um  Bülfe  bemüht,  Abjagen  fandten  die  Grafen  Günther  von 
$d)warzburg4)  und  Ernft  von  Bobnftein,  ebenfo  die  bei  lüalkenried  verfammelten 
Bauern.  Uergeblid)  wandten  fid)  die  frankenbäufer  an  die  Gemeinde  zu  Erfurt 
mit  der  Bitte  um  Beiftand  durch  Zufendung  von  Bewaffneten  und  Gefeböfc,6)  — 
die  Uerbindung  war  bereits  abgefebnitten.  Uergeblid)  richtete  münzer  am  12.  dlai 
wütende  Briefe  an  die  beiden  Grafen  von  mansfeld  mit  der  Aufforderung  zum 


s)  münzen  Urgicbt,  bei  Seidemann  a.  a.  0.  $.  155. 

*)  IWtemann,  Kleine  Schriften,  S.  $0. 

s)  f  aldcenbeiner  S.  4$. 

4)  Brief  Günthers  von  Scbwarzburg  bei  Salckenbeiner  S.  126  f. 

*)  ftldcenbeiner  S.  127  f. 
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fofortigen  JHnfcbluB  und  den  Srgften  Drohungen,  wenn  fte  nkbt  folge  leiften 
würden.1)  Die  Jfufftändifcben  hatten  die  Dreiftigkeit,  (ogar  vom  Kurfflrften  Jobann 
hälfe  wider  den  Grafen  €rn(t  zu  begehren.  Jtts  diefe  natürlid)  nid)t  erfolgte, 
wurden,  wie  (ie  gedroht  hatten,  zwei  in  die  Gefangenfcbaft  der  Bauern  ge- 
ratene Untertanen  des  genannten  Grafen,  Diätem  von  Geboten  und  Georg 
Buchener,  getötet. 

Dach  dem  Eintreffen  des  Landgrafen  hatten  die  flufltändifcben  (ich  aus  der 
Stadt  frankenbauten  nach  dem  ganz  in  der  Habe  (nördlich)  gelegenen  Ijausberge 
zurückgezogen;  ibr  Cager  war  durch  eine  Wagenburg  befeftigt.  Jim  15.  Iftai  fand 
der  entfcbeidende  Kampf  ftatt.  Uerbandlungen,  welche  die  Bauern  anknüpfen 
wollten,  zerfcblugen  lieb,  weil  die  flufftändifeben  auf  die  Forderung  der  dürften, 
die  Waffen  niederzulegen  und  münzer  auszuliefern,  nkbt  eingingen.  Ober  die 
Einzelheiten  des  Kampfes  kann  hier  nicht  berichtet  werden.  Die  ungeübte,  un- 
disciplinierte  Bauernfcbar  war  dem  Beere  der  Uerbündeten  nicht  gewaebfen.  Jlls 
die  erften  Gefcbüfckugeln  in  die  Reiben  einfcblugen,  entftand  fchon  Uerwirrung, 
und  diefe  artete  bald  in  wilde  Jlucbt  aus.  Die  Gefd)lagenen  flüchteten  nach 
Trankenbaufen,  viele  wurden  draußen,  viele  von  den  nachdringenden  Siegern  in 
den  Straßen  niedergemacht.  Die  Zahl  der  in  dem  Blutbad  Umgekommenen  foll 
circa  6000  betragen  haben;  600  wurden  gefangen,2)  unter  ihnen  ßauptteute 
und  ein  Jäbnricb  aus  Itlüblbaufen.  Die  lehteren  wurden  fpiter  mit  dem 
Schwerte  gerichtet. 

fluch  münzer  ereilte  das  Uerbängnis.  Er  war  vom  Scblacbtfelde  geflohen 
und  hatte  lieh  zu  Irankenbauten  in  einer  Bodenkammer  ver|tedtt.  Bier  wurde 
er  trofc  (einer  Uerkleidung  und  der  gut  gefpielten  Rolle  eines  Kranken  von  einem 
Ritter  entdeckt  und  gefangen  genommen.  Der  Graf  Ernft  von  IHansfeld,  fem 
todfeind,  deffen  Obbut  er  übergeben  wurde,  brachte  ihn  nach  dem  Schlöffe 
Reldrungen.  Bier  wurde  er  am  Dienstag  den  16.  Iflai  peinlich  verhört  und 
legte  ein  umf äffendes  Bekenntnis  ab.8)  So  fagte  er  u.  a.,  wenn  er  das  Schloß 
ßeldrungen  erobert  hätte,  habe  er  dem  Grafen  Ernft  das  Raupt  abfcblagen  laffen 
wollen.  Die  Empörung  habe  er  erregt,  damit  die  Chriften  alle  gleich  werden 
follten.  Die  Surften  und  ßerren,  die  dem  Evangelium  nicht  hätten  beifteben 
wollen,  follten  vertrieben  und  totgefcblagen  werden.  Über  anderes  ift  fchon  oben 
berichtet  ($.  100).  IDan  darf  aber  nid)t  vergeffen,  daß  diefe  Auslagen  durch  die 
Wolter  erpreßt  find;  dadurch  wird  ihre  objektive  Gültigkeit  wef entlieh  beeinträchtigt. 

münzers  Dlut  war  durch  den  Ausgang  der  Schlacht,  die  Wolter  und  den 
Kerker  völlig  gebrochen.  Das  zeigt  der  Brief,  den  er  am  17.  Dlai  an  die  Iftübl- 
bäufer  fchreiben  ließ4)  (wabrfcbeinlicb  weil  er  infolge  der  Cortur  nicht  (elbft  die 
Jeder  führen  konnte).    Er  bittet  die  Bürger,  (einer  Gattin  feine  Rabe  verabfolgen 


')  Abgedruckt  bei  Strobel.  $.  OS  ff.  und  |on|t  oftl 

*)  Diefe  Zahlen  gibt  Georg  von  $ad>(en  an  in  einem  wabrfcbeinlicb  an  die  Stadt  Dfimbcrg 
gerichteten  Briefe,  von  mir  veröffentlicht  in  den  Deuen  mitteilungen  XXI,  $.  201  ff.  Dort  find 
$.  203,  Jinm.  2  andere  Zahlenangaben  mitgeteilt. 

")  Abgedruckt  bei  Seidemann  $.  152  f. 

4)  Seidemann  $.  146. 
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und  die  Trau  „nichts  entgelten  laflen  zu  wollen".  Die  ßiederlage  rühre  ohne 
Zweifel  daher,  daft  ein  jeder  (einen  eigenen  Duften  mehr  gefacht  habe  als  die 
Rechtfertigung  der  £briftenbeit.  Die  tlMblbiuter  mScbten  von  der  Empörung  ab* 
fteben  und  die  Jürtten  um  Gnade  bitten,  flu  denselben  tage  bat  er  vermiedene 
Edelleute,  die  jedenfalls  Zeugen  (eines  Uerhörs  gewefen  waren,  ihn  daran  zu 
erinnern,  falls  es  ihm  entfallen  tollte,  daft  er  vor  (einem  €nde  öffentlich  erklären 
wolle,  er  habe  falfcbe  lehren  Ober  die  von  Gott  eingelegte  Obrigkeit  vorgetragen 
und  ebenfo  lalfch  Ober  das  heilige  Abendmahl  gelehrt,  er  wolle  (ich  aber  den 
Ordnungen  der  Kirche  wieder  unterwerfen.  Zugleid)  bat  er,  daf*  man  feinem 
Bleibe  und  Kinde  fein  Uermögen  überlaflen  möge.1) 

Bei  der  Beurteilung  von  münzers  Uerhalteh  in  (einen  letrten  tagen  darf 
man  aber,  fowett  die  nacbricbten  auf  den  Herzog  Georg  und  feine  Umgebung 
zurückgeben,  nicht  vergelten,  daß  dieler  5ürjt  augenfcbeinlicb  beftrebt  i(t,  münzers 
Bekehrung  als  einen  Criumpb  der  alten  Kirche  hinzuftellen.  Ob  die  Objektivität 
der  Berichte  nicht  darunter  gelitten  hat? 

Die  Surften  glaubten  (ich  mit  der  auf  Uernicbtung  hinauslaufenden  nieder* 
läge  der  fluf|tändifd>en  nicht  begnügen  zu  können.  Sie  meinten,  die  Empörung 
könne  erft  dann  als  wirklich  überwältigt  ange(ehen  werden,  wenn  ihr  fiauptberd, 
mühlhaujen,  un|chädlicb  gemacht  (ei.  Deshalb  befcbloflen  fie  gegen  die  Stadt  zu 
ziehen.  Arn  19.  Dlai  (andten  fie  ihr  von  Jrankenbaujen  aus  die  Kriegserklärung 
zu.2)  Jim  16.  hatten  fie  bereits  den  Rurfürft  Jobann  von  Sachten  aufgefordert, 
mit  (einen  Cruppen  zu  ihnen  zu  ftofcen.  €inen  eingebenden  Kriegsplan  arbeitete 
Candgraf  Philipp  aus.8) 

Die  mflhlbäufer  hatten,  während  münzer  bei  frankenbauten  lagerte,  einen 
erfolgreichen  Strauß  mit  ßans  von  Berlepfch  zu  Seebad)  und  einem  Sohne  des 
Ritters  Jlpel  von  Ebeleben  angefochten.4)  Diefe  waren  in  das  (tädtifche  Gebiet 
eingedrungen  und  hatten  (lieh  geraubt.  Die  Dlflhlhäufer  zogen  mit  Gefcbüfe  nach 
Seebad),  jagten  den  feinden  die  Beute  wieder  ab  und  führten  die  beiden  €del* 
leute  nebft  einer  Anzahl  Knechte  gefangen  mit  lieh.  Die  Jreude  über  diefen 
Erfolg  (ollte  nur  von  kurzer  Dauer  (ein.  man  kann  (ich  denken,  wie  die  Dach* 
riebt  von  den  €reigni(|en  bei  Trankenbauten  die  Gemüter  erregte,  und  wie  das 
Schreiben  der  Siegär,  in  welchem  die  Bürger  als  „Key.  IThj.  vnd  des  beyligen 
Reichs  echter,  vngeborfame  vnd  vorbreeber  des  leblicben  landfriden"  bezeichnet 
wurden,  die  Sufcerfte  Beftürzung  hervorrief.  Die  Stadt  hatte  freilich  fette  mauern, 
aber  der  größte  teil  der  Bflrgertcbaft  Icheint  mit  der  möglichkeit  ent(d)iedenen 


!)  Seidemann  $.  147. 

2)  Die  Kriegserklärung  (owie  eine  Unzahl  anderer  auf  diefe  Zeit  bezügl.  $d)rift(tüdte  find 
aus  den  Akten  des  Dresd.  JVrd).  von  mir  veröffentlicht  in  den  „neuen  Mitteilungen  aus  dem 
Gebiete  biftor.  antiquar.  3For(dmngenM  halle  1902,  XXI,  $.  1$2  ff.  Uergl.  aud)  ialdcenbeiner 
a.  a.  0.  $.  57  ff. 

*)  Uerdffentlicht  von  Seidemann,  ?orfd>ungen  zur  deutfeh.  Geld).  XF,  $.  3*9.  Da*  dreier 
Plan  ertt  in  diefe  Zeit  gehört,  nicht,  wie  Seidemann  will,  (chon  in  den  (Hinter  1525,  bat  mm 
$.  09,  flnm.  2  fiberzeugend  nachgewiefen. 

4)  ehronik  $.  IS9  und  Zeugenauslagen  im  mflbll).  ürd). 
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Oliderftandes,  der,  wenn  er  aud)  dem  großen  Beere  der  Uerbflndeten  gegenüber 
iiMbt  lange  durchzuführen  gewefen  wäre,  der  Stadt  wenigftens  günftige  Übergabe' 
bedingungen  hätte  erwirken  können,  gar  nicht  ernftlicb  gerechnet  zu  haben.  €$ 
fehlte  auch  an  einem  manne,  der  fähig  gewefen  wäre,  mit  klarem  Blicke  und 
ftarkem  Willen  der  allgemeinen  Ratlofigkeit  Berr  zu  werden  und  die  Bflrgerfcbaft 
zu  einem  entfcbloffenen  Uorgeben  anzufeuern«  Pfeiffer  war  noch  in  mublbaufen, 
aber  der  mann  war  er  nicht  Ob  (ein  €influf»  infolge  der  Diederlage  münzers 
ge|unken  war,  ob  infolge  der  Jfagft  vor  dem  heraufziehenden  Wetter  die  Schar 
der  Radikalen  {ich  mehr  und  mehr  lichtete,  ob  feine  trofrige  Zuverjicht  einen  Stoß 
erhalten  hatte  —  eine  Jübrerrolle  bat  er  in  diefer  (cbweren  Zeit  nicht  gefpielt. 

Sehe  ich  recht,  fo  wogten  vermiedene  Strömungen  durcheinander.  Die 
ausgefprocbenen  Anhänger  Pfeiffers  und  münzers,  alfo  die  eigentlichen  Revolutionäre, 
die  nicht  auf  Schonung  von  feiten  der  Jflrften  zu  rechnen  hatten,  jcheinen  vorüber- 
gehend an  bewaffneten  Uliderftand  gedacht  zu  haben.  Uon  ihnen  wird  das 
Schreiben  ausgegangen  fein,  in  welchem  die  Bauern  zu  lllelricbftadt  in  Tranken 
um  fcbleunigfte  fiülfe  gebeten  werden  (am  19.  mai).1)  Der  Rat  aber,  und  mit 
ihm  der  größere  (?)  teil  der  Gemeinde,  fuchte  durch  Uerbandlungen  das  drohende 
Uerderben  abzuwenden.  Schon  am  1$.  mai  war  Kurfflrft  Jobann  von  diefer  Seite 
gebeten,  zwifcben  der  Stadt  und  den  Surften  zu  vermitteln;  er  hatte  erwidert,  er 
werde  die  Antwort  per(önlid)  aberbringen.2)  Um  20.  fagte  er  den  Siegern  feine 
teilnähme  am  Zuge  gegen  IDüblbaufen  zu.8)  Geradezu  naiv  klingt  es,  wenn 
die  Stadt  Dürnberg  am  19.  —  vor  dem  Empfange  der  Kriegserklärung  —  gebeten 
wird,  für  mflhlhaufen  bei  den  Surften  eine  Jlrt  von  üerbör  auszuwirken,  bei 
welchem  die  Demeter  der  Stadt  das  Uerbalten  diefer  mit  Gottes  Wort  verantworten 
tollten;  zugleich  wurde  verbrochen,  daß  man  die  Prediger  beitrafen  werde,  wenn 
fie  falfcher  £ehre  überwiefen  werden  follten.4)  flud)  die  befreundeten  Städte 
€rfurt  und  Dordbaufen  wurden  um  Uermittlung  angegangen.  Zugleich  wandten 
ffch  Rat  und  Gemeinde  am  21.  und  am  22.  mai  an  die  Surften  felbft  mit  dem 
flehentlichen  Crfuchen  um  eine  Unterredung.5)  Die  Gegner,  fierzog  Georg,  Herzog 
Heinrich  von  Braunfchweig  und  Candgraf  Philipp,  die  bis  Schlotbeim  vorgerückt 
waren,  wo  fid)  Kurfürft  Jobann  mit  ihnen  vereinigt  hatte,  ließen  fid)  wirklich 
beftimmen,  den  mflhlhäufern  freies  Geleit  für  15Perfonen  zum  Zweck  einer  Uer- 
bandlung  zu  bewilligen.6)  Die  letztere  fand  am  23.  mai  in  der  fierrgottsmüble 
bei  Schlotbeim  ftatt.  Den  beiß  erfehnten  frieden  brachte  fie  der  bedrängten 
Stadt  nicht.  Die  Surften  forderten  Übergabe  auf  Gnade  und  Ungnade.  Dann  würde 
die  Aufruhrer,  vor  allem  die  Rädelsführer,  fcbwere  Strafe  getroffen  haben.  Darauf 
mochten  die  Jlbgefandten  nicht  eingeben. 


0  Betifen,  6efd>id>te  des  Bauernkrieges  in  Oftfranken  $.  334  f.,  vergl.  auch  3*rdant  Zur 
Gefdftbte  der  Stadt  mühlbaufen  i.  Ch.  (1523-1525)  $.  47  f. 
*)  f aldtenbeiner  a.  a.  0.  $.  56,  Jfnm.  4. 
3)  neue  Mitteilungen  etc.  1902,  $.  194  f. 
')  €bendal.  $.  193/94. 
*)  €benda|.  S.  195  f. 
6)  €benda(.  S.  197  und  FHarb.  Jfrd). 
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genommen  und  fogar  bewirtet,  wohl  {oll  bei  diefer  oder  einer  (pSteren  Gelegen- 
heit die  fd)riftlid)e  Zulage  gegeben  lein,  dafr  die  Surften  nid)t  der  Stadt  Gut  und 
Blut  begehrten,  fondern  nur  die  Schuldigen  (trafen  wollten,  aber  die  Forderung 
der  Übergabe  auf  Gnade  und  Ungnade  blieb  befteben. 

Jim  folgenden  tage,  am  Jefte  der  ßimmelfabrt  (25.  IHai),  rückte  das  Beer, 
3000  bis  4000  Reifige  und  $000  Jufrknecbte,  von  Scblotbeim  vor  die  Stadt.1) 
Da  zogen  die  Bürger  heraus,  die  Sd)lüf|el  zu  überliefern,  mit  entblößten 
BJuptern,  barfuß,  weiße  Stäbe  in  den  gefalteten  Bänden  tragend,  flehten  fie  kniend 
um  Gnade.  Die  Triedensbedingungen  wurden  vereinbart,  mit  300  mann  zogen 
die  Surften  in  mtlblbaufen  ein.  Das  Beer  bezog  ein  £ager  bei  Gfirmar  auf  dem 
„Gebren",  mit  den  Siegern  kehrten  die  beiden  Bflrgermeifter  Rodemann  und 
(Uitticb  und  noch  eine  Anzahl  anderer  flüchtiger  Bürger  zurück.2) 

Schwer  mußte  die  Stadt  büßen.  Uon  der  Plünderung  hatte  fie  fid>  mit 
40  000  Gulden,  die  an  fjerzog  Georg,  Kurfürft  Johann  und  tandgraf  Philipp 
gezahlt  werden  follten,  loszukaufen.  Uon  diefer  Summe  follten  bis  zum  1 1 .  Juni 
10  000  Gulden,  am  näcbften  OJeibnadrtsfefte  wieder  10000  und  dann  bis  zum 
Jahre  1530  an  jedem  ehriftfefte  je  500  gezahlt  werden.8)  Das  war,  wie  wir 
boren  werden,  eine  für  die  Stadt  nicht  zu  bewältigende  £aft.  Und  fcbwere  Bürden 
legte  der  am  29.  Mai  aufgefegte  Friedensvertrag,  der  fogenannte  „SübnebriefV) 
der  Gemeinde  auf.  €r  erklärt  am  Eingange,  daß  dem  Kaifer  und  dem  Reiche 
an  ihrer  Boheit  und  Obrigkeit,  „fo  fie  an  der  Stadt  gehabt",  nichts  entzogen 


Der  „gloubwirdige  vnderrid)tu  ergänzt  diele  Darftellung.  €r  berichtet  von  einer  üer- 
bandlung,  die  zwi|d)en  Jfbgefandten  der  Stadt  und  den  dürften  zu  Scblotbeim  (tattfand  (am  23. 
neue  Mitteilungen  XXI,  S.  197),  in  welcher  die  letzteren  Übergabe  auf  Gnade  und  Ungnade 
forderten,  nad)  der  Rückbebr  der  Gefandten  verladen  Pfeiffer  und  400  mann  die  Stadt.  Darüber 
ericbrocken,  (enden  die  Bürger  eine  große  Schar  brauen  ins  feindliche  taget,  um  (ich  wegen 
diefes  Entweichen!  zu  entfchuldigen  und  abermals  um  Gnade  zu  bitten.  Die  brauen  erhalten 
den  Be|d>eid,  wenn  die  mfiblbSu(er  (ich  nicht  auf  Gnade  und  Ungnade  übergeben  wollten,  (olle 
die  Stadt  zu(ammenge|d)o((en  werden.  Darauf  kommen  die  Gefandten  des  vorigen  Cages  noch- 
mals zu  den  Surften  und  „(chließen  den  Bändel  ab".  Die  dürften  böten,  dafs  Pfeiffer  geflohen 
(ei,  vermuten,  dafs  er  (ich  nach  franken  gewendet  habe  und  laden  ibn  im  Amt  €i(enach  verlegen. 
Am  ßimmelfabrtstage  ziehen  die  Bürger  hinaus,  bitten  um  Gnade  und  überliefern  die  ScblQHel. 
€s  |cbeint_ vorausgeht  zu  (ein,  dafc  die  Uerhandlungen,  mit  Ausnahme  des  legten  Cages,  in 
Scblotbeim  (tattgefunden  haben,  neu  i(t  die  Dacbricbt  von  der  Ge(andt(chaft  nach  Rückkehr  der 
brauen.  Damals  (oll  die  Übergabe  abge(d)lo((en  (ein.  möglich  könnte  das  (ein.  Uielleicht  i(t 
dann  bei  diefer  Gelegenheit  den  Ge(andten  das  Schreiben  mitgegeben  worden,  nach  welchem 
(ich  der  Rat  1535  bei  Ottbera  erkundigt  (Eopialbuch).  €s  beifet  allerdings  nur,  man  habe 
gehört,  die  ?Qr(ten  hätten  von  Scblotbeim  eine  Schrift  an  die  Stadt  ge(d)ickt  des  Inhalts,  dab 
(ie  der  Stadt  IflüMbaulen  Gut  und  Blut  nicht  begehrten,  (ondern  nur  die  flbeltSter  (trafen 
wollten.  In  der  ehronik  kommen  2  derartige  Schreiben  vor,  das  eine  ift  vor  der  erften  Ge* 
(andtlchaft  eingetroffen,  das  andere  den  brauen  mitgegeben.  (Uergl.  die  Ausführungen  von 
3ordan,  Hlöblb.  GefchichtsblStter  3ahrg.  n,  S.  40  ff.) 

J)  f alckenheiner  S.  57  f. 

*)  Chronik  S.  195  f.    Dort  find  27  Perionen  genannt. 

5)  Uertrag  bei  Seidemann,  das  €nde  des  Bauernkriegs  in  Cbüringen  (Heue  Mitteilungen 
etc.  XIV,  S.  396  ff. 

<)  Abgedruckt  mfiblh.  £hronik,  S.  201  ff.  Orig.  in  Dresden,  Abfcbrift  in  IDüblb. 
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werden  (olle.  Den  benachbarten  €delleuten  und  KISJtern  (ollte  der  durch  die 
Plünderungszüge  erlittene  Schaden  erlebt  werden.  Der  den  Adligen  zugebilligte 
Betrag  belief  Iid>  It.  (pätern  Uertrags  (9.  IHärz  1526)  auf  24457  fluiden.  Den 
verjagten  Bürgern  war  €r(afc  für  alle  önbufre  an  Bab  und  flut  zu  lei(ten.  Die 
verwalteten  Kirchen  und  KISfter  der  Stadt  waren  wieder  zu  reftaurieren.  Zur 
Uerfobnung  des  göttlichen  Zornes  {ollte  ein  Spital  für  12  Arme  errichtet  werden« 
Die  Kriegskoften  wurden  mit  80000  fluiden  berechnet,  für  dieje  Summe  mußten 
die  Dörfer  der  Reicbsftadt  als  Pfand  dienen.  Die  3  Surften  occupierten  (ie,  räumten 
aber  der  Stadt  das  Recht  des  Uliederkaufs  ein,  (o  daß  alfo  IDfiblbaufen  nach 
Zahlung  jener  $0000  fluiden  fie  wieder  in  Befift  nehmen  (ollte.  Den  Weibern 
und  Kindern  der  geflüchteten  fcbuldigen,  bereits  beitraten  Bürger  wurde  die 
Ralf  te  ihres  üermögens  zugefprocben,  während  die  andere  Raffte  zur  Entschädigung 
des  Adels  verwendet  werden  follte.  Den  Trauen  und  Kindern  der  noch  nicht 
ergriffenen  und  beftraften  flüchtigen  Schuldigen  wurde  aufgegeben,  die  Stadt  zu 
räumen.  Um  neuen  flufjtand  zu  verhüten,  follten  die  Befeftigungswerke  der 
Stadt  teilweife  zerjtört  werden.1)  Über  die  Uerwaltung  wurden  folgende  Be« 
Itimmungen  feftgefeftt:  Der  ewige  Rat  wird  abge(eW  und  ein  neuer  aus  den 
„frommen"  Bürgern,  die  (ich  an  dem  flufjtande  nicht  beteiligt  haben,  gebildet. 
Die  von  dem  bisherigen  Rat  herrührenden  Be(cblü((e  und  Einrichtungen  werden 
kafliert.  Die  Surften  ernennen  einen  Schultheis ;  diefer  und  der  Rat  (ollen  im 
Damen  des  Kaifers  und  der  drei  Surften  Obrigkeit,  Recht  und  Gericht  dem  alten 
Stadtrechte  entfprechend  verwalten.  „Im  Damen  der  3  Surften",  denn  diefe  nahmen 
die  oberfte  Regierung  der  Stadt  für  (ich  in  Jlnfprucb.  Die  bezügl.  wichtige  Be- 
ftimmung  des  Sühnebriefes  lautet2):  „Wir  haben  vns  auch  vortragen,  das  alleweg 
eyner  vmb  den  andern  ein  Jar  das  Regiment  zufefcen  und  alle  vorwaltung,  gebot 
vnd  vorbot  von  vnfer  aller  Siegen  haben  vnd  tragen  vnd  alfo  ]n  vnfer  aller 
dreyer  Damen  vber  folcbe  Stadt,  Jlmpt  vnd  Dorfer,  alldyeweil  dye  (eiber  nit 
uridderumb  geloft  (ein,  macht  vnd  bevfel  haben".  €s  ftand  alfo  jedem  der  3 
Surften  für  je  ein  ]abr  das  oberfte  Regiment  zu.  Der  betreffende  hatte  dann 
jedes  jabr  den  neu  gewählten  Rat  zu  betätigen.  Diefer  mufete  (ich  durch  einen 
6d  den  drei  $d>ufcfür(ten  verpflichten,  „alle  und  jede  Sachen  der  Stadt  IDühl- 
baufen,  die  einem  Rat  dafelbft  auszurichten  gebühren,  zuforderft  kaiferlicber 
IDaje(tät,  dem  heiligen  Reich,  darnach  ihren  kurfürftlichen  und  fürftlichen  flnaden 
als  unfern  €rb(cbuftberren  und  der  Stadt  fDüblbaufen  zu  ihrem  Duften  und  fluten 


J)  Diefe  Beftimmung  fd)eint  nicht  ausgeführt  zu  fein.  Die  jüngere  Ebronik  bemerkt 
($.  199),  die  dürften  hätten  an  drei  Stellen  die  Zwinger  und  den  OJall  einreiben  lallen,  aber 
diefe  nad)rid>t  hat  Jordan  als  nicht  begründet  nacbgewiefen  (müblb.  0efd)icbtsbl.  Jahrg.  IV,  $.  63  ff). 
Im  Jabre  1542  erklärten  die  Gefandten  des  £andgrafen  Philipp  und  des  Kurfürften  Johann  friedrid) 
dem  müblb.  Rate:  Die  Uerfügung  von  1525,  dafs  die  Beteiligungen  der  Stadt  eingeriffen  werden 
tollten,  fei  damals  nid)t  ausgeführt.  In  den  Briefen  des  Rudolf  von  der  Plawnib  und  des 
Sans  von  Ofeifsenbad)  ($.  235  Jfnm.  4)  beifct  es  allerdings:  „Dis  Cags  fein  ob  3  taufend  (?) 
man,  die  den  Olall  auf  der  Stadt  Weiten  und  die  Graben  anfüllen.14  Zur  Jfusfübrung  kam 
man  aber  nid>(.    (Jordan  a.  a.  0.) 

2)  Chronik  $.  206. 
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treulid)  und  fleißig  nad)  unferm  beften  verftändnis  verwahren  etc.  —  daß  wir 
aud)  wollen  alle  und  jeden  3brer  Kai(.  TOajeftlt,  Kur-  und  f.  0.  Geboten  und 
Uerboten  geborfam  und  gewärtig  feinM  etc.  Bei  wichtigen  Sachen  feilten  die  Räte 
aller  drei  Jürften  zur  €nt(d)eidung  zufammentreten.  jedem  der  Scbufcberren  war 
von  feiten  der  Stadt  zu  Weihnachten  ein  jährlicher  Betrag  von  300  Gulden  Schuft- 
geld zu  entrichten.1)  Die  Reicbsanfchläge  hatte  IMblbaufen  felbft  zu  tragen. 
Endlich  wurde  die  Stadt  verpflichtet,  den  Surften  auf  deren  Aufforderung  bin  „mit 
aller  macht  zu  dienen",  zu  folgen,  fiülfe,  Rat  und  Beiftand  auf  ihre  Koften  zu 
leiften,  Öffnung  der  Stadt  zu  gewähren  wider  jedermann,  ausgenommen  den 
Kaifer.  Und  diefes  Scbuhverbältnis  follte  ein  für  alle  Zeit  dauerndes  fein.  Die 
mahlhäufer  mufften  fcbwfiren,  ewiglich  und  unwiderruflich  bei  den  Surften 
zu  bleiben,  während  die  früheren  Verträge  nur  für  eine  beftimmte  Zeit  ab- 
gefcbloffen  waren. 

Der  Uertrag  wurde  am  Hlontag  den  29.  TOai  den  Bürgern  in  der  IDarien- 
kirebe  vorgelefen,*)  dann  leiftete  der  neue  Rat  —  er  beftand  aus  24  mit« 
gliedern  —  den  Scbufcberren  den  Cid.  Zu  Bflrgermeiftern  wurden  Rodemann  und 
Olittich  ernannt,  das  Scbultbeifrenamt  erhielt  Dr.  Ottbera.  Das  Gefchflfc  der  Stadt 
nahmen  die  Surften  als  willkommene  Beute  mit  fieb  fort,  ebenfo  befcblagnabmten 
fie  den  Ratsfcbah  (Kleinodien,  Silber,  Gold  und  bares  Geld)  und  den  Uorrat  an 
Getreide,  (Hein  und  Bier,  aud)  die  Pferde  des  ftädtifeben  marftalles.8) 

Gegen  die  Rädelsführer  wurde  mit  ftrengfter  Strafe  vorgegangen.  Gleich 
am  Cage  nad)  dem  €inzug  fand  auf  dem  Obermarkte  eine  Rinrichtung  ftatt. 
Andere  folgten,  auch  ein  Seldbauptmann  von  €ifenacb,  wie  oben  febon  erwähnt, 
und  Baftian  Künemund,  ein  Bürgermeister  des  ewigen  Rates,  bfifrten  auf  dem 
Obermarkte  ihre  teilnähme  an  dem  Aufruhr  mit  dem  Ceben.4)  Pfeiffer  war,  wie 
wir  hörten,  mit  zahlreichen  Anhängern  aus  der  Stadt  geflohen.  €r  felbft  erklärte 
nach  feiner  Gefangennahme,  er  babe  gegen  Bafel  ziehen  wollen,  wenn  er  unter- 
wegs zu  den  fränkifeben  Bauern  hätte  gelangen  können,  habe  er  beabfiebtigt, 
fieb  ihnen  anzufcbliefren.  Auch  ihn  ereilte  das  Gefcbick.  Die  (Ualdpäffe  bei 
Gifenacb  waren  befefet,  fo  daf*  er  fie  nicht  zur  Slucht  nad)  franken  benutzen 
konnte.  Die  Surften  fandten  alsbald  Reifige  zu  feiner  Uerfolgung  aus,  und  diefe 
nahmen  ihn  mit  circ.  100  Begleitern  nach  hartnäckigem  Kampfe  gefangen.5)  Die 
Gefangenen  wurden  in  das  £ager  bei  Görmar  gebracht,  dortbin  führte  man  auch 


*)  In  einem  befondem  üertrage  vom  29.  TDai,  abgedruckt  bei  Seidemann  a.  a.  0. 
S.  397  f.  wurde  beftimmt,  daf*  die  Uerpflicbtung  zur  Entrichtung  des  Schulgeldes  erft  nad) 
endgültiger  Zahlung  der  40000  Gulden  Strafgeld  in  Kraft  treten  (olle. 

*)  mfiblb.  Chronik  S.  196.    Uergl.  Seidemann  a.  a.  0.  S.  396. 

*)  müblb.  Gbronik,  $.211:  vergl.  aud)  den  Bericht  der  tHüblbäuler  Gefandten,  im  mai 
1541  auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg  erftattet.  (Reichsakten,  Hl.  fl.)- 

4)  milblb.  Chronik  $.  196  und  I9S.  Der  andere  BQrgermeifter,  heinrieb  Baumgarten, 
wurde  zu  lebenslänglicher  haushaft  begnadigt,  für  ibn  hatten  fid>  Ottbera  und  andere  verwandt 
(Jordan,  Dr.  Jobann  von  Otthera  etc    Zeitfchrift  fürlCbür.  0efd).  XVI  $.  156  ff.) 

&)  Diefe  Zahl  gibt  herzog  Georg  von  $ad)(en  in  einem  Briefe  an  die  Stadt  Dttrnberg 
an,  (ßonzept  in  Dresden,  von  mir  veröffentlicht  in  „neuen  Mitteilungen  1902",  $.  201  ff.), 
vergl.  aud)  Sakkenbeiner  a.  a.  0.  $.  59. 
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münzer  Aber.  Pfeiffer  und  münzer  und  circ.  50  ihrer  Anhänger  wurden  zum 
Code  durd)  das  Sebwert  verurteilt  und  am  27.  TOai  im  £ager  hingerichtet.1)  mit 
ungebrochenem  Crofc  ging  Pfeiffer  in  den  Cod,  ein  mann  der  nichts  bereute,  der 
den  feinden  nicht  die  Genugtuung  bereiten  wollte,  ihn  durch  den  gänzlichen  Zu- 
fammenbrucb  leiner  Sache  erfcbflttert  und  verzweifelt  zu  (eben.2)  Ganz  anders 
mflnzer.  Sein  wilder  Fanatismus  war  feit  feiner  €inlieferung  in  ßeldrungen  da» 
bin,  er  machte  den  Eindruck  eines  von  dem  Bewufctfein  feines  Unrechtes  gänzlich 
durchdrungenen,  von  tiefer  Reue  erfüllten  Iflenfcben,  den  es  befonders  drückte, 
wider  die  alte  Kirche  gefrevelt  zu  haben,  dem  es  eben  deshalb  am  ßerzen  lag, 
mit  diefer  feinen  frieden  zu  machen.  €r  lief*  (ich  die  Jlbfolution  erteilen  und 
nahm  das  beilige  Abendmahl  nach  katbolifcbem  Ritus.  Als  er  von  Pfeiffers  Un- 
glück hörte,  freute  er  {ich  und  meinte,  es  fei  gut,  dafe  jener  gefangen  fei,  weil 
damit  die  Bosheit  zerftort  werde.8)  Auf  dem  Gange  zur  Einrichtung  foll  er  vor 
Codesangft  nicht  imftande  gewefen  fein,  die  Glaubensartikel  berzufagen. 

Die  Ceiber  und  Köpfe  der  beiden  hingerichteten  ßauptfübrer  wurden  auf 
Pfähle  gefpiefrt  und  zum  abfcbreckenden  Beifpiel  öffentlich  ausgeftellt.4)  Die 
Cradition  bezeichnete  den  ganz  nabe  bei  mflblbaufen  gelegenen  Schadeberg  ab 
die  Stätte,  an  welcher  mit  Pfeiffer  und  den  dicht  dabei  befindlichen  Riefeninger- 
berg  als  den  Ort,  an  welchem  mit  mflnzer  diefe  fcbeuftlicbe  Scbauftellung  ftatt- 
gefunden  habe. 

Jim  16.  Juni  wurden  bei  dem  Dorfe  Röngeda  nod)  20  IDfiblbäufer,  die 
an  dem  flufftande  {ich  beteiligt  hatten,  enthauptet.5) 

Klar  münzers  Reue  wirklich  eine  aufrichtige,  dem  tief  empfundenen  Bewußt- 
fein  feines  Unrechts  entftammende,  oder  war  ihr  eigentlicher  Grund  völlige  üer- 
zagtbeit,  in  welche  der  Orot?  eines  wilden,  aber  im  Grunde  cbarakterfcbwacben 
Fanatikers  infolge  des  kläglichen  Ausganges  des  fo  pomphaft    angekündigten 


')  Die  müblb.  Chronik  (prfd>t  nur  von  26  Gerichteten.  Seidem.,  Ende  des  Bauernkrieges  etc. 
S.  401  nimmt  gegen  50  1)imid)tungen  an,  davon  (ollen  20  bei  ßöngeda  (tattgefunden  haben. 
Herzog  Georg  lagt  in  dem  oben  citierten  Briefe,  es  feien  von  den  bei  €i(enad)  Gefangenen 
50  im  Cager  gerichtet  (a.  a.  0.  S.  204).  Die  €nthauptungen  bei  ßöngeda  fanden  er|t  am 
16.  Juni  (tau.  €$  würden  alfo,  vorausgejetjt,  daf*  Georgs  Brief,  deffen  Gonzept  kein  Datum 
trägt*  vor  dem  16.  Juni  gefebrieben  i|t,  im  ganzen  ca.  70  ßinriebtungen  vollzogen  (ein. 

*)  €r  wurde  einem  kurzen  Uerbör  unterzogen.  Seine  Urgid)t  ift  von  mir  im  Dresd. 
flreh.  aufgefunden  und  in  meinen  urkundlichen  Beiträgen  zur  Ge(d)id)te  des  Bauernkrieges 
veröffentlicht  (a.  a.  0.  $.  204/05  Jfnm.  5).  Über  (ein  Uerbalten  vor  (einem  €nde  bemerkt 
V>cizog  Georg:  „Der  nicht  in  (olcber  andacht  gewe(t  (wie  mfinzer).  neue  Mitteilungen  XXI, 
$.204. 

3)  $o  berichtet  Georg  von  Sadrfen  in  dem  Schreiben  an  Dürnberg.    (üergl.  vor.  $.  flnm.  5.) 

0  Die  müblb.  Gbronik  (agt  nur  ganz  allgemein,  Pfeiffer  und  münzer  (eien  gelpiejjt. 
($.  19$).  Seidemann,  (Cb.  münzer)  berichtet,  die  Köpfe  (eien  auf  Pfähle  gefleckt  (S.  93). 
Strobel  erzählte,  die  Körper  beider  (eien  nach  der  Einrichtung  gefpieftt  und  die  Köpfe  aufge* 
pfählt.  1d>  folge  den  Angaben  Georgs  von  Sachjen  in  dem  eben  citierten  Briefe,  worin  es 
betfct,  es  (eien  ihnen  „dy  baubt  abgehauen  und  (eint  dornad)  vff  pfele  (ampt  den  haubtern 
gftoflen,  vor  molbauften  ins  feit  gftegkt". 

5)  möbUv  Jfrch.  (Urgichtenbuch).  mühlh.  Chronik.  21t.  Seidemann,  Das  ende  des 
Bauernkrieges  etc.  $.  401/02. 
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Unternehmens  umgefcblagen  war?  Boffte  er  gar»  durd)  ein  derartiges  Uerbatten 
fein  tos  mildern  zu  können?  Diefe  Tragen  dringen  fid)  uns  auf,  aber  wer 
könnte  eine  der  Wahrheit  wirklich  entfprecbende  Antwort  geben?  Seine  5reude 
Ober  Pfeiffers  Gefangennahme  erweckt  fid>er1id>  keinen  wohltuenden  Eindruck, 
fie  ift  jedenfalls  nicht  das  Kennzeichen  einer  aufrichtigen  Reue. 

Pfeiffer  und  Tßünzer  find  ein  Opfer  ihres  wilden  Fanatismus  geworden. 
Daß  beide  die  gedrückte  tage  der  unteren  Klaffen  mit  ehrlicher  Entrüftung 
empfanden,  wird  man  zugeben  müden,1)  aber  beiden  raubte  der  Fanatismus  die 
Klarheit  des  Blickes  und  die  Kraft  der  Selbjtbeberrjchung,  beide  ließen  ficb  je 
länger  je  mehr  von  einem  alle  Grenzen  überfteigenden  Rochmute  ftacheln.  Sie 
glaubten  in  Kraft  einer  göttlichen  Itliffion  zu  bandeln,  im  tieften  Grunde  aber 
war  wohl  der  (Uunfcb,  eine  weitberrfcbende  Rolle  zu  Ipielen,  die  Seele  ihres 
Strebens,  darum  waren  auch  ihre  Klaffen  nicht  geiftlicber,  fondern  fleifcblicber  Art. 
Beide  gingen  zu  Grunde,  weil  fie,  durd)  den  Hochmut  in  Selbftverblendung  ge- 
fangen, fein  wollten,  was  fie  ihrer  ganzen  fiatur  nach  nicht  fein  konnten, 
Reformatoren  der  religtöfen,  fozialen  und  politifchen  Uerbältniffe,  weil  fie  eine 
fcbwärmerifcbe,  nicht  auf  innerer  Wahrheit  beruhende  Religion  mit  einer  unklaren, 
wilden,  revolutionären  Politik  vermengten. 

Die  kurze  ßerrfcbaft  diefer  beiden  männer  bat  IDüblbaufen  bis  an  den 
Rand  des  Uerderbens  gebracht.  Der  Stadt  find  (Hunden  gefcblagen,  von  denen 
fie  fid),  folange  fie  Reicbsftadt  blieb,  nie  wieder  erholt  bat.  Der  Stern  der  freien 
Reicbsftädte  war  ja  damals  Oberhaupt  in  mehr  oder  weniger  rafcbem  Erbleichen 
begriffen,  aber  fo  fcbnell  wie  niflblhaufen  ift  wohl  kaum  eine  andere  von  gleicher 
Bedeutung  gefunken.  Einen  großen  Ceil  ihres  Gebietes,  ihrer  Selbftändigkeit  hatte 
fie  infolge  des  Uerluftes  der  Dörfer  und  der  ihr  aufgezwungenen  ausgedehnten 
ewigen  Schuftherrfchaft  eingebüßt.  Die  finanziellen  Uerbältniffe  waren  fo  ruiniert, 
daß  die  Stadtkaffe  immer  mit  einem  nicht  unbedeutenden  Defizit  arbeitete.  Die 
teilnähme  an  der  Uerwaltung,  die  der  Rezeß  von  1 523  den  unteren  Kreifen  ein- 
geräumt hatte,  war  befeitigt,  von  nun  an  führte  wieder  eine  Oligarchie  der  oberen 
Stände  allein  das  Regiment,  Gegner  des  Aufruhrs,  zum  Ceil  durd)  denfelben 
fchwer  gefcbädigt  und  deshalb  natürlich  beftrebt,  die  Zügel  ftraff  anzuziehen, 
fluch  über  die  religiSfe  Bewegung  war  nun  für  die  nächfte  Reihe  von  jähren 
entfchieden.  In  den  maßgebenden  Kreifen  brachte  man  der  Reformation  keine 
Ciebe  entgegen,  man  betrachtete  fie  vielmehr  als  den  ßerd,  von  dem  aus  das 
Jeuer  des  unfeligen  Aufruhrs  in  die  deutjchen  tänder  geflogen  fei.  Wir  werden 
in  den  folgenden  Kapiteln  feben,  wie  die  Abneigung  gegen  die  Reformation  die 
Gattung  des  Rates  den  3  Scbuftfürften  gegenüber  bedingte. 

Auch  die  Dörfer  hatten  fchwer  gelitten.  Die  Bande  der  frommen  Scheu 
waren  von  rober  Rand  gelöft,  das  war  eine  fcbwere  moralische  Einbuße.  Zu 
dem  der  Stadt  auferlegten  Strafgelde  mußte  jeder  Rauswirt  auf  dem  tande 
10  Gulden  besteuern.  Uon  den  Brandfcbahungen,  die  das  Beer  der  Surften  auf 
feinem  Anmarfcbe  verhängte,  ift  fcbon  oben  die  Rede  gewefen.    Ein  befonders 


J)  Zu  münzer  vergl.  die  Ausführungen  von  v.  Bczold,  Deutfd>e  0e(d)id)te,  S.  460  f. 
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hartes  Gefcbidt  traf  die  Dörfer  Eigenrieden,  Dörna,  tengefeld  und  Rollenbad). 
Jim  Rimmelfabrtstage  brad)  Kerften  Scbmalftieg,  der  mit  beflijcben  [Reitern  von 
Creffurt  aus  dem  Eager  der  dürften  zuzog,  in  Cigenrieden  mit  Brand  und 
Plünderung  ein;  der  Ort  wurde  bis  auf  3  Räufer  ein  Raub  der  flammen.  €benfo 
wurde  Dörna  von  ibm  überlallen  und  zur  Rälfte  eingeäfcbert.  flucb  in  Rollenbad) 
wurden  bei  diefer  Gelegenheit  einige  Räuler  zerftSrt.  Jim  folgenden  tage  zog 
eine  Schar  €id)$felder  Reifiger  vom  Rufteberge  ber  dem  £ager  bei  Gfirmar  zu. 
Jlls  fie  ins  IDüblbäufer  Gebiet  gekommen  waren,  zündeten  fie  zwei  Grenzwarten 
der  Stadt  an,  dann  drangen  fie  in  tengefeld,  Dörna  und  Rollenbad)  ein,  raubten 
das  Uieb  etc.,  dann  mußte  wieder  die  Brandfackel  ibr  fcbauriges  Zerftörungswerk 
verrichten.  Die  noch  übrige  fiälfte  Dömas  brannte  bis  auf  2  Räufer  und  die 
Kirche  ab,  in  Cengefeld  blieben  nur  drei  Räufer  ftehen,  von  Rollenbad)  wurde 
der  größte  teil  zerftSrt.  Die  armen  Ceute  waren  z.  C.  eben  erft  von  müblbaufen, 
wohin  fie  (ich  bei  dem  Reranrikken  der  Surften  geflüchtet  hatten,  zurückgekehrt, 
fie  beforgten  keine  Gefahr,  weil  den  Dörfern  Jriedebriefe  zugefandt  waren.  Daß 
übrigens  bei  diefem  rohen  ZerftSrungswerke  der  konfeffionelle  Raß  ein  wefentlicb 
mitwirkender  Jaktor  war,  beweift  eine  Äußerung  des  eicbsfeldifcben  Uogtes 
ßundeborn,  der  den  auf  dem  Kirchhofe  zu  Dörna  verfammelten  geangfteten  teufen 
zurief:  „Seid  ihr  noch  Hlartinifd)  und  habt  deutfche  IHeffe?  Ich  will  euch 
lutberifchen  Buben  eine  deutfche  flleffe  halten.14  Dann  drang  er  in  die  Kirche 
ein,  plünderte  fie  und  befahl,  das  Dorf  anzuzünden.1)  —  Die  UogteidSrfer 
Oberderla,  ßiederdorla  und  Cangula  wurden,  was  hier  nur  erwähnt  fein  möge, 
von  dem  oben  genannten  Scbmalftieg  mit  nicht  unbeträchtlicher  Brandfchafcung 
heimgefucbt. 


III.  Kapitel. 
Der  Rat  ber  Stabt  tofbeiftrebt  ber  Cfnffiljrung  ber  Reformation. 

t.  Die  Reftauration  des  Katbolicismus  in  müblbaufen. 

Die  erften  Reformationsverfuche  der  evangelischen  Scbuhfürften. 

Die  drei  Surften  Kurfürft  Johann,  Rerzog  Georg  und  Candgraf  Philipp 
hatten  über  müblbaufen  als  über  eine  eroberte  feindliche  Stadt  eine  drückende 
Schufcberrfcbaft  verhängt,  die  der  Stadt  weit  fchwerere  Pflichten  auferlegte  als  das 
frühere  Schuhverhältnis.  Ihr  Uerfabren  war  entfchieden  ein  nicht  zu  rechtfertigender 
Gewaltakt  wider  die  freie  Reichsftadt.  Wenn  auch  in  diefer  die  revolutionäre 
Partei  die  Rerrfchaft  an  {ich  geriffen  hatte,  und  wenn  auch  erft  durch  das  €in- 


J)  mübl.  Jtrd).  ausfübrliche  nad)rid)ten,  außerdem  mühlb.  Gbron.  $.  19$  f.  Ausführt. 
Darltellung  von  3ordan:  Pfeiffers  und  münzen  Zug  in  das  €id)$fetd,  Zettfd>r.  für  Cbflr.  0cfd). 
XXII.  $.  $3  ff. 
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{(breiten  der  Surften  ibre  macht  gebrochen  war,  (o  waren  die  Sieger  docb  fd)wer1icb 
berechtigt,  eine  Reicbsftadt  eigenmächtig  in  (o  einfcbneidender  Weife  ibrer 
Jreibeit  zu  berauben,  man  möchte  glauben,  dafr  jeder  der  drei  Surften  den 
geheimen  GUunjcb  begte,  den  bedeutenden,  an  der  kurfäcbfifcben,  fäcbfifcben  und 
beffifcben  Grenze  gelegenen  Plafc  in  eigenen  Befib  zu  nehmen,  dafe  man  aber, 
weil  jeder  wußte,  die  anderen  würden  das  niemals  zugeben,  befcbloß,  eine 
gemeinfame  Berrfcbaft  aufzurichten.  In  diefer  Scbufcberrfcbaft  lagen  von  vornherein 
die  Keime  ernften  Zwiefpaltes.  mußte  die  Stadt  nicht,  fobald  ibre  inneren  Uer- 
bältniffe  einigermaßen  geordnet  waren,  das  läftige  ]od>  abzuwerfen  Jüchen? 

Jlber  auch  nod)  andere  Differenzen  follten  hervortreten.  Die  drei  Schuft- 
fürften  waren  in  Bezug  auf  die  wicbtigfte  frage  der  Zeit,  die  gerade  von  jebt 
an  immer  mehr  das  gefamte  politische  Ceben  Deutfchlands  beberrfchen  follte,  die 
religiSfe  frage,  verfcbiedener  Meinung,  ßerzog  Georg,  ein  ernft  denkender  mann, 
von  guter  definnung,  ein  treuer  Candesvater,  war  aus  Überzeugung  ein  heftiger 
Gegner  Cuthers  und  damit  der  Reformation,  die,  wie  er  glaubte,  den  Aufruhr 
erzeugt  haben  baben  follte.1)  Kurfürft  Jobann  dagegen  war  mit  (einem  tief 
religififen  Gemüte  dem  Reformator  und  feinem  Werke,  um  das  er  fich  unver- 
gängliche Uerdienfte  erworben  bat,  voll  und  ganz  zugetan.2)  Der  feurige  £and* 
graf  Philipp  hatte  fich  eben  mit  lebhafter  Begeiferung,  allen  Abmahnungen  feines 
Schwiegervaters,  des  Herzogs  Georg,  zum  Crofr,  der  evangelifcben  Sache  zugewandt.8) 
Sein  heißblütiges  Temperament,  feine  finnlicben  Ceidenfcbaften  baben  fpSter  ihm 
und  dem  Proteftantismus  fcbweren  Schaden  gebracht,  aber  daß  er  nicht  aus  un- 
lauteren Beweggründen  die  alte  Kirche  verließ,  wird  jeder,  der  feine  Briefe  an 
Georg  von  Sacbfen  lieft,  zugeben  muffen.  €r  hatte  im  J eldlager  vor  mühlbaufen 
einen  evangelifcben  Prediger  bei  (ich.  Als  fjerzog  Georg  zu  münzer  fagte:  Caffe 
dir  leid  fein,  daß  du  deinen  Orden  verladen  baft,  und  daß  du  die  Kappen  aus- 
gezogen baft  und  ein  ttleib  genommen14,  rief  der  Candgraf:  „münzer,  laß  dir 
das  nicht  leid  fein,  fondern  laß  dir  das  leid  fein,  daß  du  die  aufrührerifcbe  Ceute 
gemacht  baft,  und  traue  dennoch  Gott,  er  ift  gnädig  und  barmherzig,  er  bat 
(einen  Sobn  vor  dich  in  den  Cod  gegeben".4)  Jobann  und  Philipp  machten  auch 
in  Unterredungen,  die  fie  mit  dem  ßerzog  im  Zelt  vor  mühlbaufen  hatten,  aus 
ihrer  evangelifcben  Überzeugung  kein  ßebl.  Tn  Georgs  Seele  begegneten  {ich  in- 
folge diefer  Wahrnehmungen  Gedanken  verfcbiedener  flrt.  €r  glaubte  auf  der 
einen  Seite  hoffen  zu  dürfen,  daß  feine  beiden  Bundesgenoffen  feine  ernften 
mabnungen,  {ich  der  Sache  Cuthers  nicht  anhängig  zu  machen,, in  Betrachtung 
des  Bojen,  das  daraus  gefloffen,  zu  ßerzen  nehmen  würden.5)  Auf  der  anderen 
Seite  aber  konnte  er  ein  mißtrauen  gegen  fie  nicht  überwinden.   Er  fürchtete,  daß 

')  Rommel,  Philipp  der  Grossmütige  IT,    S.  $3. 

*)  Uergl.  die  schöne  Charakteristik  bei  Ranke,  Deutsche  Gesd).  u.  s.  w.  III.  ISS  I. 

3)  Rommel  I,  $.  134,  III,  (Briefwechsel),  ferner  Dresd.  Jfrcb.,  ausserdem  v.  Bezold 
Deutsche  Geschichte  etc.  $.  572. 

*)  So  schreibt  Philipp  in  einem  Briefe  an  Georg  im  3abre  152$  (Datum  fehlt),  abgedr. 
bei  Rommel  II  S.  $5.  Georg  stellte  übrigens  die  obige  Äusserung  in  Abrede,  Seidemann, 
Zeitschrift  für  bistor.  Cbeologie  IS47,  $.  043. 

*)  Ranke  a.  a.  0.  II,  S.  100. 
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vielleicht  nidits  mehr  zu  hoffen  fei,  infonderbeit,  daß  beide  es  fid)  angelegen  fein 
laden  machten,  die  verbaute  Cebre  Luthers  in  müblbaufen  zur  ßerrfcbaft  zu  bringen. 
Deshalb  beftand  er  darauf,  daß  ihm  im  erften  Jabre  das  Regiment  über  die 
Stadt  übertragen  wurde,  um  dann  mit  allem  Dacbdrudt  den  Katholizismus  in 
müblbaufen  reftaurieren  zu  können.1) 

Der  konfeffionelle  Gegenfab  begann  bier  die  drei  Bundesgeno(fen  innerlich 
von  einander  zu  trennen;  gar  bald  (ollte  er  fid)  zu  einem  politischen  Gegenfabe 
entwickeln.  UJobl  hatten  Johann,  Georg  und  Philipp  am  IDontag  nach  Gxaudi  1525 
im  Feldlager  fid)  in  einem  feierlichen  Uertrage  verpflichtet,  einander  beizugeben, 
wenn  fie  wegen  der  einnähme  der  Stadt  angegriffen  werden  feilten,  „damit 
folebe  Stadt  bei  uns,  unferen  Erben  und  nachkommen  Inhalts  des  Uertragsbriefs 
bleiben  möge",  wobl  hatten  fie  maßregeln  zur  endgültigen  Diederwerfung  des 
Aufruhrs  in  ihren  Gebieten  vereinbart  und  verabredet,  auch  andere  Surften  zur 
teilnähme  an  ihren  Befchlfiffen  aufzufordern,2)  aber  das  Uertrauen  febeint  fowobl 
bei  Georg  als  auch  bei  Johann  und  Philipp  einen  Stoß  erlitten  zu  haben.  Im 
Juli  kam  Herzog  Georg  mit  dem  Kurffirften  €rzbifd)of  Jllbrecbt  von  Mainz,  dem 
Kurffirften  Joachim  von  Brandenburg  und  den  Verzügen  Erich  und  Beinrieb  von 
Braunfchweig  in  Deffau  zufammen,  um  Ober  die  TtKiblbäufer  Befcblflffe  zu  ver- 
handeln. Die  Zufammenkunft  Jief  darauf  hinaus,  daß  über  maßregeln  zur  Aus- 
rottung der  „verdammten  lutberifchen  Sekte44  beraten  wurde.8)  Sieberlid)  bat  das 
geheime  mißtrauen  gegen  feine  beiden  Bundesgenoffen,  denen  übrigens  die 
Deffauer  Befcblüffe  mitgeteilt  wurden,  Georg  damals  febon  ein  Zufammengeben  der 
katbolifeben  Surften  als  wünfebenswert  erfebeinen  laffen,  und  von  jefct  an 
wird  der  konfeffionelle  Gegenlab  zum  ausgefprochen  politischen,  der  entgegen» 
gefebte  Bündniffe  von  katbolifeben  und  lutberifchen  Reicbsftänden  zur  5olge  bat. 

Diefer  Zwiefpalt  bat  eigentlich  den  ganzen  Uerlauf  der  ITlüblbäufer  Refor- 
mationsgefebiebte  beftimmt.  Dur  mit  Bülfe  des  Kaifers  konnte  die  Stadt  hoffen, 
ihre  verlorene  Selbftändigkeit  wieder  zu  gewinnen,  darum  mußte  fie  fid)  an  die 
katbolifeben  Stände  anlehnen.  Das  hatte  zur  folge,  daß  der  Rat,  ganz  abgefeben 
von  innerer  Antipathie,  ein  Eindringen  der  Reformation  in  die  Stadt  ängftlicb  zu 
verhüten  fueben  mußte.  Daraus  aber  ergaben  fid)  mit  Dotwendigkeit  Konflikte 
mit  den  beiden  evangelifeben  Sdwbfürften,  die  natürlich  febon  im  Tntereffe  der 
evangelifeben  Sache  den  lutberifchen  Glauben  in  müblbaufen  einzuführen  beftrebt 


')  So  berichtete  Georg  dem  König  Ferdinand  am  ltlittwod)  nad)  Ualentini  1530,  €on- 
eept  im  Dresd.  Jlrd).  »Und  wicvol  baldt  in  der  bandlung  furgefallen,  das  mein  Uedter  vnd 
Szon  betten  erleiden  mögen,  das  sie  (die  möblbäuser)  gleicbwol  nad)  gestilletem  fluffrur 
inn  der  tutberiseben  Sekt  gebliebenn  weren,  so  habe  id)  doch  durd)  hilft  Gottes  des  Jfllmechtigen 
fouil  erhalten,  das  meyn  Uedter  vnd  Szon  nachgelassen,  das  id)  dasselb  und  €rste  jbar  die 
Schutz  Regierung  da  haben  solt,  in  welchem  ibare  ich  auch  durd)  gottliche  ßulffe  in  meiner 
vorwaltung  es  dahin  bracht,  das  sie  sich  gantz  vnder  den  Gehorsam  Christlicher  Kirchen 
wider  ergeben"  etc 

2)  Seidemann,  €nde  des  Bauernkrieges,  neue  mitteilungen  etc.,  S.  400. 
9)  Ranke  a,  a.  0.  H.  $.  160  f)  von  Bezold  a.  a.  0.  S.  572  ff,  bes.  574, 
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(ein  mußten.  €s  ift  klar,  daß  bei  dieler  Lage  der  Dinge  zwifeben  dem  Rat  und 
dem  eifrig  katbolifcben  Herzog  Georg  ein  Uertrauensverbältnis  zuftande  kam, 
während,  die  beiden  evangelifeben  Scbuftfürften  je  länger  je  mebr  als  Gegner  der 
Stadt  angeleben  wurden. 


Jim  mittwoeb  nacb  Gxaudi  brachen  der  Rurfürfl  und  der  tandgraf  aus  dem 
Feldlager  auf,  während  der  ßerzog,  wie  wir  borten,  für  das  erfte  Jahr  mit  dem 
Oberregiment  beauftragt,  zurückblieb,  um  die  Uerbältniffe  der  Stadt  zu  ordnen, 
mit  befonderem  Eifer  bemühte  er  frd),  den  Gottesdienft  nacb  altem  Ritus  wieder 
in  Gang  zu  bringen,  überhaupt  den  katbolifeben  Glauben  wieder  zur  uneinge- 
(ebränkten  Ijerrfcbaft  zu  erbeben.  Wie  die  Chronik  berichtet,  foll  bereits  am 
Sonntag  €xaudi  wieder  eine  lateini(che  Hielte  gebalten  fein.1)  Uor  allen  Dingen 
waren  tüchtige  Prediger  nacb  müblbaufen  zu  beordern.  Georg  konnte  febon  am 
Sreitag  nacb  €xaudi  (2.  Juni)  dem  Rate  die  bevorftebende  Ankunft  von  zwei 
Prieftern,  des  Dr.  fiieronymus  Ocbfenfabrt  und  des  mag.  Cbeodoricus  Pufcb, 
mitteilen;  der  eine  follte  in  der  Hlarienkirche,  der  andere  in  der  Blafiuskircbe  den 
Gottesdienft  verwalten.8)  €r  verfpracb  zugleid),  noch  für  weitere  geiff liebe  Kräfte 
zu  (orgen,  aber  das  war  keine  leichte  Aufgabe,  denn  begreiflicher  Weife  fühlten 
(ich  die  Geiftlicben  nacb  der  zu  fo  trauriger  Berühmtheit  gelangten  Stadt  nicht 
jonderlid)  hingezogen.  Jim  mittwoeb  nach  Pfingften  febrieb  der  fjerzog  dem  Rat,8) 
er  babe  {ich  vergeblich  bemüht,  in  Erfurt  einen  Prediger  für  mflblbaulen  zu  ge- 
winnen, er  wolle  aber  in  Leipzig  und  anderen  Orten  {eine  Bemühungen  fort- 
legen,4) Seine  Räte  wies  er  an,  forgfältig  darauf  zu  achten,  wie  es  in  den 
Klöftern  und  (onft  allenthalben  mit  dem  Gottesdienft  gebalten  werde,  und  wenn 
(ich  mängel  bemerklich  machten,  ernftlicb  mit  dem  Rate  zu  reden,  „auf  dafe  es 
in  Beflerung  geführt  werde",  dem  Sühnevertrag  entfpreebend.6)  Den  Rat  forderte 
er  Anfang  ]uni  auf,  die  Wolter,  wie  der  Uertrag  es  fordere,  tarnt  dem  dazu 
gehörigen  Uermögen  den  Klofterleuten  wieder  einzuräumen.  Wir  wäffen,  wie  die 
Aufruhrer  in  den  Woltern  gehäuft  hatten,  und  wie  das  mönebifche  Eeben  gänzlid) 
in  Uerfall  geraten  war,  Georg  erfuebte  deshalb  im  ]uni  den  Provinzial  des 
Predigerordens  in  Sachfen,  Bermann  Rabe,  Sorge  zu  tragen,  dafe  das  Predigerklofter 
in  müblbaufen  wieder  mit  frommen,  redlichen  Ordensperfonen  beftellt  würde,  und 
gab  dem  Rate  auf,  jenem  dabei  förderlich  zu  fein.6)  traurig  muß  es  um  das 
Barfüfeerklofter  beftellt  gewefen  fein.    Doch  im  Jahre   152$  befanden  fieb  die 


')  mfiblb.  ebron.  S.  100. 

2)  Seidemann  a.  a.  0.  $.  40S  und  m«b1b.  Jlrd). 

3)  mfiblb.  Jfrd). 

4)  mfiblb.  ifrd).    Schreiben  Georgs  an  den  Rat  vom  7.  Juni  IS25. 

5)  Seidemann,  Das  Ende  des  Bauernkrieges  a.  a.  0.  S.  400. 

6)  Seidemann,  405  f. 


f>.  üebelfiedc.  24$ 


Mönche  in  einer  (o  kläglichen  tage,  dafj  der  Rat  nad)  Duderftadt  berichtete, 
„das  diefelbig  veter  vnd  brfldere  albier  zu  tnüblbaufen  erbarmlid)  vor  Clendt 
zurftoret  vnd  nid)t$  haben".1) 

5ür  die  Befoldung  der  Geiftlicben  follte,  dem  Patronalsrechte  gemSfc,  der 
deutfcbe  Orden  Sorge  tragen.  Georg  gab  feinen  Riten  auf,  mit  dem  Candkomtur 
darüber  zu  verbandeln;  er  glaubte,  daf»  derfelbe  den  beiden  von  dem  Herzog 
gefandten  Predigern  „nicht  viel  über  200  Gulden  werde  geben  muffen".2)  Die 
Prediger  waren  nur  vorübergehend  in  mflblbaufen,  bereits  um  Ifficbaelis  1525 
vertieften  fie  wieder  die  Stadt.  Der  herzogliche  Amtmann  zu  Ceipzig  hatte  kurz 
vorher  einen  Prediger,  111.  Gallus,  gefandt.8) 

nun  übte  auch  der  deutfcbe  Orden  feine  Patronatsredrte  nnd  Pflichten  wieder  aus. 
ßerzog  Georg  ermächtigte  den  Candkomtur  nicolaus  von  Uffenrode,  die  geblieben 
Stellen  wieder  ordnungsmäßig  zu  befefcen.  Das  Pfarramt  der  Blafiuskircbe  wurde 
dem  uns  bereits  bekannten  Jobann  Weber  wieder  übertragen,  an  die  Marienkirche 
wurde  Die.  Rune  (Rühne  ?)  berufen.4) 

üiel  Arbeit  erforderte  dieUliederberftellung  der  auf  vandalifcbe  Weile  verwüfteten 
Kirchen  und  Kapellen.  Der  ßerzog  hatte  den  €rzbifd)of  von  lllainz  erfucht,  feinen 
vicarius  in  pontificalibus,  den  (Ueibbifcbof  Paulus  („Ascalonensis")  zu  Erfurt, 
zur  Einweihung  der  reftaurierten  Gottesbäufer  und  Jlbfolution  der  wegen  der 
Jreveltaten  mit  dem  Banne  belegten  Bürger  nach  fllühlhaufen  zu  (enden.5)  Die 
Arbeiten  zogen  fieb  bis  tief  in  den  Winter  hinein,  waren  doch  nicht  weniger 
als  70  zerbrochene  Altäre  wieder  aufzurichten.  Die  Einweihung  erfolgte  erft  im 
Jrübjabr  1526.  Siebzehn  tage  weilte  der  (Ueibbifcbof  Petrus  in  der  Stadt,  um 
14  Rhrchen  und  Kapellen,  dazu  die  Kirchhöfe  zu  weihen.  Bezeichnend  für  die 
Uerblltitüe  in  IHühlhaufen  ift  es,  daß  Georg  feinen  Amtmann  Sittich  von  Berlepfcb 
in  tangenfalza  angewiefen  hatte,  den  Bifcbof  zu  fcbüfcen  und  Sorge  zu  tragen, 
daß  er  „nicht  mit  ßobn  und  Spott  angelaffen  werde'4.  —  Die  Kirchen  waren 
nun  wieder  für  den  katbolifeben  Kultus  eingerichtet,  aber  fie  waren  nfcht  mehr 
das,  was  fie  früher  gewefen.  Zerjtört  die  Statuen,  die  den  Schmuck  der  Portale 
gebildet,  zerfchlagen  fo  manches  Bild,  das  über  den  Altären  geprangt  hatte,  und 
von  den  Kleinoden,  den  heiligen  Gefäßen  und  den  flleßgewändern  manches 
koftbare  Stück  unwiederbringlich  dahin!  Auch  ein  Gegner  des  katbolifeben  Kultus 
kann  den  Greuel  der  Uerwüftung,  das  Ulerk  eines  unfeligen  Fanatismus,  nur  tief 
beklagen. 


*)  mflblb.  Ard).,  ßopialb.  Der  Eandgraf  Philipp  von  Jessen  war  nicht  für  die 
Restauration  der  mflblb.  Klöster.  3n  einer  Instruktion  vom  25.  Jebr.  1520  weist  er  seine 
Räte  an,  sich  nach  den  Klöstern  zu  erkundigen.  Den  Alten,  die  darin  bleiben  wollten,  solle 
man  ausreichenden  tebensunterbalt  gewahren,  die  jüngeren  Ceute  aber,  die  arbeiten  könnten, 
solle  man  herausgeben  lassen,  denn  für  die  mttblbäuser  würde  die  Oliederaufricbtung  der 
Klfeter  eine  zu  schwere  £ast  sein.    (Ularb.  J?rd>.) 

*)  mflblb.  flrd>. 

3)  mflblb.  Jftd).,  Schreiben  des  Rates  an  den  Amtmann  zu  Ceipzig  vom  4.  ßov. 

4)  mflblb*  Jfrd).,  Schreiben  des  Candkomtur*  vom  Sonntag  nach  Dionys.  (15.  Okt.). 

6)  Ausführliche  Korrelpondenz  im  IDarb.  flrd).  (flbfebrift),  außerdem  mflblb.  flreb. 
Bopialbucb;  der  Bt(d>of  traf  am  2.  mai  in  mflblb.  ein. 
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Reiche  Arbeit,  mit  vieler  Aufregung  verbunden,  harrte  des  Rates.  Uor  altem 
machte  ihm  die  traurige  finanzielle  tage  der  Stadt  viel  zu  (chatten.  Jim 
II.  ]uni  1525  (ollten  von  dem  an  die  Surften  zu  zahlenden  Strafgelde 
lOOOO  Gulden  aufgebracht  fein.1)  €s  war  dem  Rate  nicht  möglich,  die  Summe 
an  diefem  Cermine  zu  zahlen.  Der  Kurfilrft  und  der  Landgraf  erhielten  ihren 
Anteil  im  Caufe  des  Sommers,  der  ijerzog  wurde  erft  nach  lingeren  Uerhandlungen, 
in  welchen  der  Rat  klagte,  dafc  die  Beiträge  von  den  Dörfern  nur  (pärlich  eingingen, 
die  Bürger,  die  (ich  während  des  Aufruhrs  von  miihlbaufen  entfernt  hätten,  nichts 
besteuern  wollten  und  die  Uogtei  lieh  weigere,  Zufchufr  zu  leiften,  €nde  Dovember 
befriedigt.  Ober  weitere  das  Strafgeld  betreffende  Uerhandlungen  wird  weiter 
unten  berichtet  werden.  Die  an  die  Adligen  zu  zahlende  €nt{cbädigungs(umme 
($.237)  follte  in  4  zu  martini  fälligen  Raten,  mit  martini  1526  beginnend, 
abgetragen  werden.  Im  September  152$  klagte  der  Rat,  daf*  er  noch  nicht  die 
ßalfte  der  24  000  Gulden  habe  aufbringen  können.2) 

Die  Strafgelder  verzehrten  alle  Geldmittel  der  Stadt,  infolgedeffen  war  es 
diefer  nicht  möglich,  ihren  übrigen  finanziellen  Uerpflicbtungen  nachzukommen, 
insbefondere  den  Gläubigern  die  fälligen  Zinjen  zu  zahlen,  (owie  die  Reichs- 
beiträge zu  leiften«  Die  fürjtlichen  Rite,  denen  der  Rat  feine  not  klagte, 
empfahlen  diefem,  die  Staubiger  um  einen  €rlaf*  der  Zinfen  auf  10  jähre  zu 
bitten.8)  Siegen  der  Reicbsbeiträge  wurde  der  defandte  der  Stadt  auf  dem 
Reichstage  zu  Speier  1526  vorftellig.  £r  bat,  den  Anfcblag  zur  ßülfe  wider  die 
Cflrken  für  lllfiblbaufen  nicht  zu  hoch  zu  nehmen,  da  die  Stadt  „in  unwieder- 
bringliche Ichaden  und  votiert"  im  Bauernkriege  gebracht  fei.4)  Diefe  Petition 
fand  keine  Berückficbtigung,  infolgedeffen  wandte  man  fieb  1527  an  den  kaiser- 
lichen Stadtbalter,  Ttlarkgraf  Philipp  von  Baden,  und  an  das  Reidwegimenlfnit  einer 
ausführlichen  Darftellung  der  Dotlage  der  Stadt,  deren  Ausgaben  jährlich  die 
Einnahmen  um  2000  Gulden  fiberftiegen.  Sie  fei  nicht  in  der  tage,  ihren 
Beitrag  zur  Cürkenbülfe  (2  Uiertel  ftiftvolk  betr.,  berechnet  mit  585  Gulden) 
fowie  zur  Unterhaltung  des  Regiments  und  Rammergericbts  zu  leiften.5)  €$ 
wurde  geantwortet,  die  Bitte  könne  nicht  gewährt  werden,  da  das  Regiment  die 
ftrenge  Uleifung  empfangen  habe,  niemandem  die  Auflage  zu  erlaffen.    Die  Stadt 


l)  Ausführliche  nad)rid)ten  bringt  Seidemann,  Das  €nde  etc.  $.  412  ff.,  außerdem  ent- 
halten reichen  Stoff  die  £opialbfid)er  von  1525  und  1526  ff. 

')  Seidemann  a.  a.  0.  422.  —  Unter  den  Berren,  die  von  IDfiblbausen  Schadenersatz 
verlangten,  befanden  sid)  auch  die  Graten  von  $d)warzburg.  Die  Scbutzffirsten  wiesen  aber 
ihre  Sortierung  zurück  (lHÜMb.  Jfrd).  und  mübll).  Ebron.  $.  212).  Jfud)  der  €rzbisd>of  von 
Hlainz  forderte  €ntsd)ädigung  für  die  Klöster  Reifenstein»  Beuern,  Ceistungenburg  und  CUorbis, 
im  ganzen  1S000  Gulden  (Seidemann  a.  a.  0.  $.  423,  und  magdeburger  Staatsarchiv,  Brief 
der  $d)utzfür$ten  an  den  €rzbi$cboft  Sonnabend  nad)  £uc.  1530  und  Brief  Georg*  von 
Sachsen  an  den  €rzbisd)of  Donnerstag  nad)  Jfnnae  1531.)  €$  kam  zur  Klage  vor  dem 
KammergeridM.  1550  $d)lo$$  müblbausen  einen  Uergleicb  mit  dem  €rzbi$d)of  von  mainz 
und  verpflichtete  sid)»  3000  Gulden  zu  zablen. 

3)  mQblb.  Jfrd). 

<)  müblb.  Jfrd).  (Reid)$akten). 

5)  ebenda*. 
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möge  (id>  aber  an  den  näcbften  Reichstag  wenden,  wenn  diefer  zuftimme,  würde 
das  Regiment  einverftanden  fein.  Eine  gleiche  Petition  wurde  1530  dem  JRugs- 
burger  Reichstage  überreicht,  man  kann  {ich  denken,  daß  die  beftändige  €bbe 
im  Stadtjäckel  dem  Rate  manche  unruhige  Stunde  bereitete. 

Recht  vielen  Uerdruft  bereiteten  dem  Rate  die  flüchtigen  Aufruhrer. 
Begreiflicherweite  war  das  Stadtregiment,  das  lieh,  wie  wir  borten,  aus  lauter 
Gegnern  der  Revolution  zufammenfefefe,  nicht  gewillt,  mit  den  Anhängern  münzers 
und  Pfeiffers  fäuberlicb  zu  verfahren.  Befonders  richtete  fich  fein  Zorn  natürlich 
gegen  die  abtrünnigen  geglichen  Perfonen.  Jim  21.  Juni  1525  wurde  ein 
IDandat  angefcblagen,  kraft  deffen  alle  Pfaffen,  mönebe  und  Donnen,  die  aus- 
getreten wären,  fich  verehelicht  hätten  oder  fon(t  meineidig  geworden  feien,  auch 
alle,  die  Pfeiffer,  münzer  und  dea  Uiertels-mannen  anhängig  gewefen, 
binnen  $  Cagen  die  Stadt  räumen  tollten.  Die  übrigen  Ordenspersonen  wurden 
angewiefen,  wieder  in  die  Rlöfter  zu  geben.1)  Daß  man  ausgetretene  Rlofter- 
leute  event.  mit  Gewalt  wieder  zurückzuführen  fuebte,  beweift  die  an  Berzog  Georg 
von  dem  Rate  gerichtete  Bitte,  zu  veranlaffen,  daß  eine  üonne,  die  von  ihrem 
Bruder,  Johann  Ziegler  zu  Salza,  zur  Zeit  der  Empörung  aus  dem  Rlofter 
genommen  fei,  wieder  zurückgebracht  werde.2)  fln  die  Weiber  der  Dörfer  war, 
was  hier  bemerkt  fein  möge,  von  den  Surften  die  Aufforderung  erlaffen,  die 
flüchtigen  männer  zu  veranlaffen,  zurückzukehren  und  binnen  4  Cagen  fich  zu 
{teilen,  um  „flbtrag  zu  tun",  auch  die  Rädelsführer  zur  Beftrafung  auszuliefern. 
Wenn  die  männer  nicht  Jolge  leifteten,  fo  würden  die  Weiber  mit  ihren  Kindern 
aus  den  Dorffcbaften  vertrieben,  die  Bäufer  in  Brand  gefteckt  und  ihre  liegenden 
Güter  der  geborfamen  Gemeinde  gegeben  werden.8)  Diefe  drakonifeben  maß- 
regeln febeinen  aber  nicht  zur  Anwendung  gekommen  zu  fein;  wie  weit  man 
übrigens  jener  Aufforderung  nachgekommen,  ift  aus  den  Akten  nicht  erficbtlicb. 

Wir  borten,  daß  vor  dem  Eintreffen  des  fürftlicben  Beeres  eine  Anzahl 
Aufftändifcber  die  Stadt  verließ.  Auch  nach  dem  Abfcbluß  des  Friedens  wurden 
noch  verfebiedene  Bürger  flüchtig,  während  andere  zurückkehrten.  Bei  einer  im 
September  1525  vorgenommenen  Zählung  betrug  die  Zahl  der  Ausgewichenen  124. 
Unter  ihnen  befanden  fieb  der  Prediger  Caue,  Pfeiffers  Bruder  Georg,  von  den 
Achtmännern  nur  micbael  Koch,  Dietrich  Wissmeier  u.  a.  Aus  der  Rorrefpondenz  des 
Rates  gebt  hervor,  daß  ausgewichene  müblbäufer  fieb  auf  dem  €icbsfelde,  in 
Göttingen,  Gaffel,  Erfurt,  lüagdeburg,  Dordhausen  etc.  aufhielten.  Sie  grollten 
natürlich  dem  Rate,  der  fie  nicht  wieder  in  die  Stadt  laffen  wollte,  vielmehr  ihre 
Gefangennahme  verlangte.  Einige  flüchtige,  die  in  Göttingen  weilten,  überfielen 
zwifeben  diefem  Orte  und  Beiligenftadt  zwei  müblbäufer  Boten,  die  nach  Göttingen 
gefandt  waren,  um  ihre  Uerhaftung  herbeizuführen.  Der  eine  Bote  wurde  ermordet, 
der  andere  tötlicb  verwundet.    Die  lßörder  wurden  fpäter  gefangen  und  gerichtet.4) 


')  müblb.  ebron.  S.  214. 
2)  müblb.  flrd).  eopialb.  1525. 
*)  Seidemann,  das  €nde  etc.  S.  40t. 

4)  Konelpondenz  Ober  diefes  Ereignis  im  Wühl.  Jfrcb*  (Eopialb.).  vtrgl.  außerdem  mühl. 
ebron.  $•  214. 
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In  der  Stadt  gab  es  natürlich  noch  zahlreiche  freunde  der  Revolution.  So 
wird  über  Kreuter  und  (eine  Trau  geklagt,  (ie  bitten  nach  dem  Abzüge  der 
Surften  „etliche  mutwillige  widderumb  zu  {ich  gezogen",  vermutlich,  um  mit  ihnen 
eine  neue  Empörung  zu  erregen,  darauf  feien  fie  geflüchtet.1)  mit  ihren 
ffefinnungsgenoffen  in  mflblhaufen  hatten  die  ausgewichenen  Bürger  ein  Unter- 
nehmen verabredet,  durch  das  fie  fich  gewaltfam  in  den  Befib  der  Stadt  (eben 
wollten.2)  mit  Bfllfe  eines  braunfchweigifcben  Abenteurers,  ftderwifch,  der  Streit- 
kräfte fammeln  tollte,  wollten  fie  bei  Dacht  vor  die  Stadt  rücken,  (von  Erfurt, 
vom  Eicbsfelde,  vom  fiarze  und  von  Göttingen  her)  und,  von  ihren  freunden 
drinnen  unterftüfct,  eindringen.  Das  Unternehmen  follte  eigentlich  fchon  in  der 
Weihnachtszeit  ausgeführt  werden,  wurde  aber  damals  durch  tiefen  Schneefall 
verbindert.  Tm  Jebruar  1526  traf  man  ernftlicbe  Uorkehrungen  zur  Uerwirklicbung 
des  Planes.  Jluf  dem  Cicbsfelde  und  in  der  Umgegend  von  Göttingen  fammelten 
(ich  vertriebene  Bürger  und  andere  fllannfcbaften.  Der  IMblbäufer  Rat  wurde 
aber  rechtzeitig  gewarnt,  und  ßerzog  €ricb  lief*,  vielleicht  von  tllüblbaufen  auf- 
gefordert, den  Hauptmann  federwifch  gefangen  leben.  Damit  war  das  tollkühne, 
ausficbtslofe  Unternehmen  vereitelt,  fcderwifd)  fpracb  hei  feinem  üerbör  von 
großen  Plänen;  fie  hätten  die  Stadt  „dem  Reiche  zu  gut"  einnehmen,  den  Rats- 
berren  die  Köpfe  abfcblagen  und  ihr  Uermögen  wegnehmen  wollen.  Dann  habe 
fjerzog  Georg  mit  Krieg  überzogen  werden  follen,  man  habe  beabflcbtigt,  das 
Schloß  zu  Salza  einzunehmen,  das  Klofter  Reinbauten  „zu  pochen44  und,  wenn  die 
Surften  ihnen  zu  ftark  würden,  IDühlbaufen  anzuzünden  und  heraus  zu  ziehen. 

Das  war  pbantaftifcbes  Gerede,  aber  den  Rat  verfette  diefer  Uorfall  in 
nicht  geringe  Aufregung  und  erfüllte  ihn  mit  Beforgnis  vor  weiteren  Gefahren. 
Schon  vorher  hatten  vom  €ichsfelde  aus  rSuberifcbe  Einbrüche  in  das  tüüblbäufer 
Gebiet  |t angefunden3)  (von  feiten  der  flüchtigen  Bürger),  man  fühlte  (ich  fo 
unlieber,  daft  die  Stadt,  als  fie  im  Sommer  1526  Gefandte  nach  Gfcbwege  febicken 
wollte,  den  Amtmann  zu  (Uanfried  um  Geleit  vom  €igenrieder  Curm  an  bat,  da 
„von  anderen  mutwilligen  und  den  abgewichenen  Einwohnern44  Gefahr  drohe.4) 


')  müblb*  Ard).  Copialb.  1526.  vergl.  aber  Kreuter  und  (eine  Srau  Jordan  in  der 
müblb.  ebron.  $.  22%. 

2)  üergl.  Seidemann  a.  a.  0.  $.  42$  f.,  Jordan,  Zur  0e|d)id)te  der  Stadt  müblbaufen, 
beft  2,  $.  42  ff.,  dort  ift  wefentl.  dielen  geplanten  Einfall  betr.  material,  u.  a.  die  Urgid)t 
des  lederwifd),  veröffentlicht.  Wichtig  find  ferner  nod)  vermiedene  Zeugenauslagen  Im  müblb. 
Jfrd).,  nämlich  die  Urgicbt  des  Daniel  Dietzel  (1526  in  Dordbeim  verhört),  des  Faul  Pompe,  des 
mattes  Stroberg  und  des  mid>ael  Kod).  Die  Auslagen  (ind  nid)t  klar,  aber  es  gebt  daraus 
hervor,  dab  das  Unternehmen  Weihnachten  wegen  tiefen  $d>nees  aufgegeben  werden  mufcte, 
fowie,  dab  man  in  der  5altnad)tzeit  1526  an  die  Ausführung  dachte,  auf  diele  letztere  Zeit 
bezieht  lieh  jedenfalls  der  von  f  örltemann,  „neues  Urkundenbud)\  veröffentlichte  Brief  eines  Un- 
genannten" (vergl.  3ordan  a.  a.  0.).  Uon  Jfnfammlungen  auf  dem  Cicbsfelde  berichtet  auch 
ein  Brief  des  mühlh.  Rates  an  den  Amtmann  zu  Salza  vom  montag  nach  Reminiscere 
(26.  lebruar)  1526.    lederwifd)  war  damals  |d>on  gefangen  gefegt. 

8)  Seidemann  a.  a.  0. 

4)  möhl.  Jfrd).  Brief  an  Heinrich  von  Baumbad),  Bmtmann  zu  (Uanfried,  montag  nach 
]ob.  (25.  ]uni)  1526. 
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£s  kam  fcblieftltcb  doch  zu  einem  Ausgleich  zwifcben  der  Stadt  und  den 
flüchtigen.  Etliche  von  diefen  hatten  den  Landgrafen  um  Uermittelung  gebeten, 
daft  ihnen  Einlaß  gewährt  und  ihr  Uermögen  ausgeliefert  werde.1)  Die  Rite 
erklärten  auf  eine  Anfrage  Philipps  von  Bellen,  (ie  feien  bereit  vor  dem  Kaijer 
oder  dem  Kammergerichte  mit  jenen  zu  verbandeln,  Aufnahme  in  die  Stadt 
könnten  (ie  nicht  bewilligen,  denn  daraus  würde  grofce  Gefahr  erwachten,  weil 
die  flüchtigen  den  gemeinen  mann  zur  Empörung  wider  die  Obrigkeit  betten. 
Eine  Solge  diefer  ßefcereien  fei  es,  daf»  am  Montag  nach  üativit.  IHariä  (am 
9.  September)  eine  Rotte  lofer  Buben  nachts  das  „ftauenbaus"  geftfirmt  habe.2) 

Auf  des  Landgrafen  Ueranlaffung  wurde  dann  doch  fcbliefelicb  durch  die 
Rite  der  Surften  zwi(d)en  der  Stadt  und  den  ausgewichenen  Bürgern  verbandelt, 
zu  Creffurt,  am  IDontag  und  Dienstag  nach  Ualentini  (17.  und  18.  5ebruar) 
I528.8)  mit  vermiedenen  Perfonen,  „welche  aufweibeler  vnd  hauptfecher  geweft 
feint14,  wollte  der  Rat  keinen  Uergleicb  eingeben.4)  Es  ift  dabei  von  4  „niord- 
brennern"  und  9  „Baupturfacbern"  die  Rede,  genannt  werden  aber  in  dem 
(cbliefrlicb  abgefchloffenen  Uertrage  nur  die  folgenden  acht:  tudwig  Köler, 
Claus  Kreuter,  Beinemann  tudwig,  Jlpel  J erde,  Hermann  Cattenrodt,  Blafius  0uf* 
waffer,  Claus  UlidemSller  und  Benrieb  Rulandt.  man  einigte  (ich  auf  Zureden 
der  fflrftlicben  Rite  fd>1iefelid>  dahin,  dafr  diefe  acht  Aufruhrer,  die  (ich  in  Creffurt 
eingefunden  hatten,  auf  ihre  Güter  im  Bereiche  der  Stadt  verzichten  und  mit 
3rau  und  Rindern  das  Gebiet  müblbaufens  und  die  UogteidSrfer  für  immer 
meiden  follten.  Dafür  wurde  ihnen  wegen  der  Empörung  von  feiten  der  Stadt 
Straflofigkeit  zugefiebert,  fie  follten  auch  nicht  gehindert  werden,  außerhalb  mübl- 
baufens „ihre  gebührliche  ßabrung  zu  Jüchen*4.  Endlich  mufeten  fie  eidlich  geloben, 
gegen  die  drei  Surften  und  deren  Untertanen  fowie  gegen  ihre  Uaterftadt  nichts 
feindliches  zn  unternehmen. 

Einem  großen  Ceile  der  übrigen  flüchtigen  —  der  Rezeß  zählt  67  Perfonen 
auf  —  wurde  hier  in  Creffurt  die  ßälfte  ihrer  Güter  zugefprochen  und  dabei 
natürlich  ebenfalls  Straflofigkeit  bewilligt;  auch  fie  follten  das  Gebiet  der  Reichs* 
ftadt  meiden  und  mußten  Urfehde  febwören. 

Im  ]abre  1543  kam  die  Angelegenheit  der  flüchtigen  Bürger  noch  einmal 
zur  Sprache.5)  Einige  von  ihnen  hatten  bei  den  Surften  um  nochmalige  Uer- 
handlung  nachgefuebt.  Die  fflrftlicben  Rite  entfebieden  auf  Bitten  des  müblhiufer 
Rates,  daß  es  bei  den  Rezeffen  von  152$  fein  Bewenden  haben  folle,  dagegen 
wolle  man  foleben  Ausgewichenen,  die  fich  damals  nicht  in  Creffurt  eingefunden 
hatten  und  deshalb  nicht  in  den  Uertrag  aufgenommen  feien,  auf  Uerlangen  einen 
Cermtn  zur  Uerbandlung  bewilligen. 


>)  tilimpenau  und  heynemann  am  29.  Juli  1527,  Ab|d>.  im  mübl.  Jfrdv 
*)  Antwort  vom  Dienstag  nach  Irancisci  (S.  Oktober)  27.  mflblb.  Ard). 
s)  Seidemann,  d.  Ende  etc.  $.  421/22*    Jordan,  zur  Geld),  der  Stadt  mflbibaufcn  i.  Cb-, 
Seit  2,  $.  46-4$.    Dort  find  die  betr.  Rezelle  veröffentlicht. 

4)  mühl.  Ard).  See.  XVI.    Jfucb  die  in  K-  3  Dr.  4  enthaltenen  Berichte  geboren  Werber. 

5)  Bericht  im  mfiblb.  flrd).;  Jordan  a.  a.  0. 
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Erwähnung  verdient  nod)  das  $d>idcfal  zweier  Slücbtigen,  des  Predigers 
Caue  und  des  Georg  $d)wertfeger  (Pfeiffers  Bruder).1)  Auf  Ueranlafltmg  des 
fierzogs  Georg,  d.  b.  in  Cüirklid)keit  wobl  des  tßflblbäufer  Rates,  waren  beide 
im  ßerbft  1525  in  Erfurt  gefangen  geleftt.  Dach  einiger  Zeit  wurden  fie  peinlich 
verhört  (am  $.  Januar  1526),  obne  daß  zunäcbft  über  (ie  etwas  ent(d)ieden 
wurde.  €in  zweites  Uerbör  fand  erft  im  Juli  1526  ftatt.  Den  Gefangenen  wurde 
in  Erfurt  viel  Sympathie  entgegengebracht,  (olien  lieb  doeb  dort  über  200  flüchtige 
Aufruhrer  aus  dem  Bauernkriege  aufgebalten  baben,  außerdem  gab  es  in  der 
Stadt  eine  beträchtliche  Zabl  von  Anhängern  Cutbers.  Während  des  zweiten 
Uerb&rs  hatte  (ich  vor  dem  Ratbaufe  eine  große  menfebenmafle  angelammelt,  die 
eine  drohende  Haltung  annahm  und  die  Uertreter  Georgs  von  Sachten  offen 
verhöhnte.  €nt(cbieden  wurde  auch  bei  dieler  Uerbandlung  nichts.  Der  Erfurter 
Rat  machte  kein  ßebl  daraus,  daß  ihm  die  ganze  Sache  recht  wenig  angenehm 
(ei.  Die  Gefangenen  blieben  noch  lange  in  ßaft.  Georg  Scbwertfeger  wurde  erft 
im  September  1527  ganz  losgegeben,  er  mußte  Urfehde  febwören  und  (cbeint  (ich 
in  EfÄwege  niedergela((en  zu  baben.  Caue  wurde  Anfang  Itlärz  152$  von 
Erfurt  nach  Edcartsberga  gebracht;  es  wird  berichtet,  daß  (eine  Gefundbeit  durch 
die  lange  ßaft  (ehr  angegriffen  gewefen  (ei,  immerbin  aber  war  er  nod)  (tark 
genug,  aus  (einem  neuen  Gefängnis  auszubrechen.  Über  (eine  weiteren  Scbickfale 
ift  nichts  bekannt. 

fluch  micbael  Kocb,  das  Raupt  der  Achtmänner,  blieb  von  (einer  Uater(tadt 
au$ge(cbloflen,  es  wird  wenigttens  nicht  berichtet,  daß  eine  Sürfpracbe  des  Kurfflr(ten 
von  Sachten,  den  Cutber  gebeten  hatte,  für  Koch  einzutreten,  Erfolg  gehabt  habe.2) 


So  war  denn  der  Greuel  der  Uerwüftung  befeitigt  und  der  katbolifche 
Gotte$dien(t  wieder  in  die  müblbäufer  Kirchen  eingezogen,  fierzog  Georg  konnte 
mit  Befriedigung  auf  (ein  Cüerk  blicken.  Ungemischt  aber  war  (eine  Sreude  nid)t, 
ibn  bewegte  vielmehr  lebhaft  die  Srage,  ob  (einen  Einrichtungen  Dauer  befebieden 
(ein  würde.  Auf  die  führenden  Itlänner  im  Rate  der  Stadt  konnte  er  (ich  freilich 
verla((en.  Rodemann,  ttlitticb  u.  a.  hatten  unter  dem  Aufwände  (chwer  leiden 
muffen.  Sie  mod)ten  mit  Georg  den  Abfall  von  der  alten  Kirche  als  den  eigentlichen 
Grund  der  Empörung  an(ehen;  es  war  deshalb  anzunehmen,  daß  (ie  (ich 
evangelifeber  Predigt  in  der  Stadt  entfebieden  widerfefcen  würden.  Aber  der 
fierzog  hatte  gebort,  daß  hier  und  da  die  Äußerung  gefallen  war,  wenn  das 
Jahr  (eines  Regimentes  zu  Ende  (ei,  werde  man  wieder  von  dem  alten  Glauben 
abfallen  und  (ich  der  lutberi(d>en  Cebre  zuwenden.8)    Ob  folebe  Reden  wirklich 


')  Jordan,  Johannes  Caue  etc.  Zur  Geld),  der  Stadt  müblb.  I.  S.  2$  ff.  Seidemann, 
a.  a.  0.  S.  423  f. 

2)  Cutbers  Schreiben  an  den  Kurfflrften  vom  2$.  JVprü  1527  und  7.  Januar  1529  find 
abgedruckt  in  der  müblb.  Chronik  $.  213,  Rnm. 

*)  Uergl.  Inftruktion  für  Dr.  Georg  Breitenbad),  Seidemann  in  den  neuen  mitteilungen 
XIV.  $.409.  Jim  13.  märz  1526  berichtet  Gbriftopb  von  Caubenbeim,  Amtmann  zu  freiburg, 
an  Georg,  er  habe  bei  einer  Anwefenbeit  in  lDfiblbaufen  erfahren,  dab  dort  viele  feien,  die  auf 
des  Kurfürften  Zukunft  und  Regiment  bofften.    Dresd.  JTrd). 
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ernft  zu  nehmen  waren,  ob  (ie  mehr  der  Sreundfcbaft  für  Cutbers  Sache  oder 
der  Unzufriedenheit  mit  der  neuen  Ordnung  der  Uerbältniffe,  dem  ftrengen  Uor» 
geben  Georgs  entftammten,  läßt  (ich  nicht  ermitteln.  Dem  ßerzog  flößten  (ie 
Belorgnis  ein,  um  (o  mehr,  ah  die  beiden  anderen  Surften,  die  in  den  näcbtten 
beiden  Jahren  das  Regiment  zu  (Obren  hatten,  entfcbiedene  Anhänger  der 
lutberi|<ben  Sad)e  waren.  €s  war  zu  erwarten,  daß  diefe  verfucben  würden,  ihre 
evangelifchen  Anfcbauungen  in  mfiblbaufen  zur  Geltung  zu  bringen.  Solchen 
Uerfud>en  wollte  Georg  vorbeugen,  und  zwar  mit  ßülfe  des  Kaifers.  Der  Kur- 
fürft  €rzbi(cbof  Albrecbt  von  Itlainz,  zu  de((en  Diöcefe  mfiblbaufen  geborte,  (ollte 
bei  Carl  V.  ein  Ißandat  auswirken,  in  welchem  den  3  Surften  (alfo  dem  ßerzog 
auch)  befohlen  werden  follte,  „die  von  ITHiblbaufen  bei  cbriftlicber  Kird)e,  Geborf  am 
und  den  Zeremonien,  dazu  (ie  wieder  gebracht,  zu  laffen  und  keineswegs  zu 
geftatten,  daß  fie  (ich  in  die  Deuerung  der  lutberifcben  Sekte  wieder  einließen44.1) 
Der  €rzbifcbof  nahm  (id)  natürlich  dieler  ihm  von  einem  Gefandten  des  Herzogs, 
Georg  von  Breitenbad),  vorgetragenen  Angelegenheit  an.  €r  verfaßte  am 
12. Dezember  1525  einschreiben  an  den  Kaifer,  in  welchem  er  auseinanderlebte, 
es  drobe  Gefahr,  daß  in  mfiblbaufen,  wenn  die  Regierung  an  den  Kurffirften 
komme,  die  katholifcben  Einrichtungen  befeitigt  und  lutberifcbe  Prediger  zugelaffen 
würden.  Um  zu  verbaten,  „daß  das  arme  Uolk  von  neuem  mit  Sährlicbkeit  ihrer 
Seelen44  in  folchen  Irrtum  geführt  würde,  möge  der  Kaifer  ein  Itlandat  an  die 
3  Surften  ausgeben  laffen  und  ihnen  bei  Strafe  verbieten,  irgend  eine  Änderung 
des  kirchlichen  Hebens  in  müblbaufen  vorzunehmen.2) 

Das  Schreiben  hatte  Erfolg,  An  die  Surften  freilieb  bat  Carl  V.  ein 
bezfigl.  tllandat  nicht  ausgeben  laffen,  aber  er  fandte  der  Stadt  mfiblbaufen  von 
Sevilla  aus  am  1.  April  1526  eine  febr  ftrenge  Uerfügung  zu.8)  Den  Kaifer,  beißf 
es,  bekümmere  es  febr,  daß  die  „verdammte  verfübrerifebe  lutberifcbe  Cebre44,  aus 
der  bisher  (oviel  Aufruhr,  Gottesläfterung  und  Uerderben  für  Cand  und  Ceute 
gefloffen,  an  vielen  Enden  im  Reiche  noch  täglich  zunehme,  und  daß  die 
Cutberifcben  (ich  beftrebten,  andere  in  ihren  Unglauben  hineinzuziehen.  Jfls 
oberfter  Befchirmer  des  heiligen  ebriftlicben  Glaubens  habe  er  die  Pflicht,  folebes 
zu  verhüten.  Den  müblbäufern,  die  durch  Gottes  Gnade  wieder  zur  alten  Kirche 
zurückgeführt  feien,  werde  unter  f)inweis  auf  ihre  Pflichten,  €ide  und  den 
Geborfam  gegen  Kaifer  und  Reich,  unter  Androhung  des  Uerluftes  aller  und 
jeglicher  Gnaden,  Freiheiten,  Privilegien  und  Rechte,  fowie  aller  übrigen  im 
(Uormfer  Edikt  angekündigten  Strafen  geboten,  (ich  in  Zukunft  vor  allem  Abfall 
von  diefem  alten  ebriftlicben  Glauben  zu  büten,  vielmehr  mit  immer  grSßerm 
Eifer  den  Anordnungen  der  Kirche  nachzukommen. 

')  Seidemann  a.  a.  0. 

*)  (Konzept  des  Briefes  im  Dresd.  Archiv;  kurzer  Auszug  bei  Seidemann  a.  a.  0.) 
„Das  yre  liebden  bey  zdeyt  yrer  Verwaltung  in  der  Stadt  lllulbauben  die  lutterijcbe  lebet  vnd 
[ede  wider  ordennung  vnd  eynigkeyt  der  ebriftlicben  Kiuben  aueb  wider  €.  Kay.  mat.  aufr 
gangen  €dict  vnd  gebotb  zu  Wurmbs  odder  auch  in  andern  iren  landen  vnd  Stedten  nicht 
vffrichten  zuteilen,  leyden,  {ebuttzen,  ader  bandtbaben." 

*)  Das  mandat  befindet  fid)  im  IHüblb.  Ard).  einen  Auszug  gibt  Schmidt,  Juftus 
menius  I,  276. 
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Herzog  fieinrieb  von  Braunfcbweig  flberfandte  der  Stadt  diefes  tllandat  mit 
einem  Begleitfcbreiben  von  Ololfenbüttel  aus.1)  Dieler  Surft,  ein  eifriger  Partei- 
gänger der  babsburgifeben  Politik  und  deshalb  —  bei  innerer  Gleichgültigkeit 
gegen  religiöfe  Jragen  —  ein  ausgekrochener  Anhänger  der  alten  Kirche,2)  war 
im  Jrflbjabr  1526  in  Spanien  beim  Kailer  gewefen.  Uor  (einer  Reife  hatte  er 
mit  Kurfürft  Albrecbt  von  mainz  und  ßerzog  Georg  von  Sacblen  eine  Zufammen- 
kunft  in  fialle  gehabt.  Im  €inverftändnis  mit  dielen  beiden  Surften  begab  er 
fid)  an  den  kaiferlicben  ßof,  um  Karl  V.  zu  einem  entfebiedenen  Uorgeben  gegen 
die  Anhänger  der  lutberifeben  Cebre  zu  veranl äffen.3)  man  darf  als  (icher 
annehmen,  daß  er  beauftragt  war,  auch  die  ITHiblbäufer  Angelegenheit 
zur  Sprache  zu  bringen,  fodafc  alfo  das  Itlandat  durch  feinen  Bericht 
veranlaßt  (ein  würde.  In  der  mflhlbäufer  Reformationsgefcbicbte  wird  er  uns  noch 
öfters  begegnen. 

Der  Kaifer  hatte  mit  Jranz  I.  von  Srankreid)  frieden  gefcbloffen 
(zu  madrid  1526).  €r  war  dem  Katholizismus  fanatifcb  ergeben  und  glaubte 
nun  in  den  Stand  gelebt  zu  fein,  die  Seinde  der  alten  Kirche  in  Deutfcbland 
niederzuwerfen.  €ine  Inftruktion  für  Uerbandlungen  mit  verfchiedenen  katbolifeben 
Surften,  die  Herzog  Beinrieb  mitbrachte,4)  beweift  im  Uerein  mit  anderen  Erlaffen, 
daß  Karl  V.  hoffte,  einen  vernichtenden  Schlag  gegen  die  Reber  führen  zu 
können.5)  €in  tllandat  nun,  wie  €rzbifcbof  Albrecbt  und  Herzog  Georg  es 
wfln(d)ten,  mochte  ihm  nicht  zweckmäßig  erfcheinen,  dagegen  wurde  an  den 
Rat  die  befproebene  fcharfe  Uerfflgung  durd)  Uermittelung  des  Herzogs  Heinrich 
erlaffen. 

Ober  ibre  Aufnahme  follte  der  Rat  dem  Herzog  und  diefer  dem  Kaifer 
Bericht  erftatten.  Wie  hätte  die  Antwort  anders  als  zuftimmend  lauten  können? 
Am  Dienftag  nach  Jakobi  (31.  ]uli)  wurde  ge(d)rieben,  die  Stadt  werde  in  allen 
Stücken  geborfam  leiften. 

Diefes  tllandat  fpielt  in  der  mflhlbäufer  Reformationsgefcbicbte  eine  große 
Rolle.  Bis  zum  Jahre  1542  hat  der  Rat  alle  Reformationsverfuche  der  evan- 
gelifeben  Surften  mit  dem  ßinweis  auf  die  drohende  kaiferliche  Ungnade  abgelehnt, 
es  ift  alfo  —  wenigftens  äußerlich  —  unfere  Reformationsgefcbicbte  dadurch 
beftimmt  worden.  Die  Pofition  der  Anbänger  der  alten  Kirche  —  und  aus 
foleben  ferne  fid)  damals  wohl  der  ganze  Rat  zufammen  —  mußte  durch  diefe 
Uerfflgung  in  der  Stadt  wefentlicb  geftärkt  werden,  denn  jede  evangelifebe  Regung 
im  Innern  ließ  fid)  als  unheilbringend  und  febon  deshalb  als  verwerflich  darfteilen, 
fluch  ohne  das  tllandat  würde  der  Rat  das  evangelifebe  Bekenntnis  zurflekgewiefen 


])  mflblb.  Jfrd).t  Brief  des  ßerzog*  vom  IHontag  nad)  mariae  magdal.  (23.  Juli)  1526. 

*)  Koldewey,  Beinz  von  Ololfenbüttel,  halle  1SS3,  S.  3. 

8)  Ranke/  Deutfd)e   Gel*,  im  Zeitalter  der  Reformation,  6.  Aufl.  Band  II,  S.  174 
und  244  ff. 

4)  Jtbfcbrift  im  Ißfiblb.  JVrd>.    Auszug  bei  Seckendorf,  historia  Lutheranismi  II  S.  44. 
6)  Ranke  a.  a.  0. 
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haben,  aber  dann  bitte  er  die  Uerantwortung,  die  ihm  jetrt  der  Kaifer  abnahm, 
tragen  muffen.  Unangenehme  Ueruridtelungen  konnten  freilich,  da  der  Stadt 
allein  der  Oliderftand  anheimgegeben  war,  nkbt  ausbleiben.  Jedenfalls  bat  es 
der  Rat  fid)  angelegen  fein  lallen,  alle  Uerfucbe  des  Rurfürften  und  des  Cand- 
grafen,  in  Itlüblbaufen  der  Reformation  Eingang  zu  verfd>affen,  unter  Berufung 
auf  dies  Itlandat  zurflduuweifen. 

Und  an  fol(ben  Uerfucben  fehlte  es  nid)t.  Rurfürft  Johann  und  Candgraf 
Philipp  wünjchten,  wie  fie  fid)  mit  voller  Überzeugung  der  evangelifcben  Bewegung 
angefÄloffen  hatten  und  derfelben  in  ihren  Gebieten  überall  zum  Siege  verhalfen, 
auch  in  tllfiblbaufen  die  Reformation  einziehen  zu  {eben,  gerade  fo  wie  Herzog 
Georg  von  feinem  katbolifcben  Standpunkte  aus  dort  die  alte  Kirche  reftituiert 
hatte.  Bei  diefem  ttlunfcbe  wirkten  ohne  frage  politifcbe  Erwägungen  mit.  Je 
größer  gerade  infolge  der  vermiedenen  Glaubensanfcbauungen  die  politifd)en 
Differenzen  zurifdpn  den  beiden  Surften  einerfeits  und  Georg  anderfeits  und  dann 
weiter  zwifcben  der  evangelifcben  Partei  in  Deut(d)land  und  der  katbolifcben  (mit 
dem  Kaifer  an  der  Spifee)  wurden,  um  fo  mehr  mußte  dem  Kurfürften  und  dem 
Landgrafen  daran  gelegen  (ein,  eine  Stadt  von  der  Bedeutung  Ißfiblbaufens  durch 
die  Reformation  dauernd  an  (ich  zu  feffeln.  Das  würde  auch  gelungen  fein, 
wenn  an  maßgebender  Stelle  evangelifcbe  Deigungen  vorbanden  gewefen  wären, 
und  wenn  man  nicht,  von  perfönlicben  Antipathien  abgefehen,  von  vornherein 
geneigt  gewefen  wäre,  einem  Gefcbenke  gegenüber,  das  der  Stadt  von  den  Uer- 
gewaltigern  ihrer  Freiheit  gemacht  werden  follte,  fid)  abiebnend  zu  verbalten. 
Die  Anhänger  der  lutberifcben  Sache  aber,  an  denen  es  ficber  nicht  fehlte,  konnten 
fkh  aus  7urd>t  vor  dem  Rate  nicht  ans  Ckbt  wagen.  €s  läßt  (ich  leider  nicht 
feftftellen,  in  wie  weit  das  Uorgeben  der  evangelifd)en  Scbuftfürften  durd) 
etwaige  Uorftellungen  von  freunden  des  evangelifcben  Glaubens  in  der  Stadt 
beftimmt  war.1) 

So  gleich  im  Jahre  1526.  Bis  Rurfürft  Jobann  das  Regiment  überlHübl- 
baufen  angetreten  hatte,  ließ  er  durch  den  Schultheiß  von  Gtfenach  den  Rat  auf- 
fordern, das  reine  Gotteswort  durd)  gelehrte  und  gefcbickte  Prädikanfen  verkündigen 
zu  laffen  und  zu  diefem  Zweck  einen  (Uittenberger  Prediger  aufzunehmen.  €s 
ift  dann  auch  wirklich  ein  Geiftlicher  nach  müblbaufen  gefandt,  nämlich  der  Eekfor 
Johann  IHantel.    Cuther  felbft  fd)rieb  auf  Befehl  des  Kurfürften  an  den  Rat  (im 


x)  Im  ]abre  1541  reichten  die  Jibgefandten  von  Kur|ad)fen  und  Reffen  in  Regensburg 
eine  eingäbe  ein»  in  wekber  fie  erklärten,  die  Surften  hätten  auf  Jinfucben  vieler  von  der 
Gemeinde  mit  dem  Rate  über  die  Zulaffung  des  evangel.  Bekenntniffes  verbandelt,  „dieweil 
das  mebrer  teilb  der  bürger  diefer  religjon  begerte,  dab  fie  dann  diefelbigen  zulaffen  wollten, 
auff  dab  btnfuro  kein  zangk  in  der  (tat  entfteen  mochte",  (müblb.  flrd).  Reichsakten.)  €$  ift 
nicht  zu  ermitteln,  in  wie  weit  diele  Angabe  zutreffend  ift  und  wann  man  an  die  Surften  heran- 
trat. In  den  übrigen  Akten  ift  nichts  darüber  zu  finden.  Sie  berichten  eigentlich  nur  über  die 
Stellung  des  Rates.  €s  ift  zu  bedauern,  dab  eingebende  nachriebten  Aber  die  Stimmung  der 
Bfirgerfcbaft  fehlen.  Dab  die  Reformation  aber  in  der  Cat  nicht  wenige  freunde  in  müblbaufen 
hatte,  wird  unten  nachgewiefen  werden. 
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Auguft  1526)1)  und  bat,  den  „gelehrten,  littigen,  füllen,  frommen  mann 
cbriftlicb  aufzunehmen".  €r  wünfcbte,  daß  ßbriftus  die  Stadt  gnädig  anfeben  und 
helfen  möge,  daß  die  Rotten  aufborten,  gern  würde  er  mitgekommen  fein,  aber 
„die  Sachen  hier  wollten  es  nicht  leiden".  Der  KurfOrft  äußerte  (ich  Ober  feine 
Beweggründe  zu  diefem  Uorgeben  (im  Jahre  1529),  er  habe  aus  cbriftlicber 
Pflicht  und  gutem  Willen  gefordert,  „das  beilwertige  und  wahre  Wort  Gottes, 
daran  uns  allen  unferer  zeitlichen  und  ewigen  Wohlfahrt  wegen  am  allermeiften 
gelegen,  durch  gelehrte  und  gefd)i(kte  Prediger  lauter  und  rein,  unverholen  und 
öffentlich  verkündigen  und  die  Zeremonien  und  Sakramente  diefem  Worte  gemäß 
halten  zu  laden".  Der  Rat  lehnte  die  Forderung  ab,  unter  Berufung  auf  das 
bewußte  Illandat,  das  kurz  vorher  eingetroffen  war. 

Im  Jabre  1529  erneuerte  der  KurfOrft,  als  das  Regiment  wieder  an  ihn 
gelangt  war,  die  Jorderung,  daß  die  mfihlbäufer  Kirchen  der  lutberifeben  Predigt 
geöffnet  würden.2)  Seine  Räte  Eberhard  von  der  Chann,  Amtmann  auf  der 
Wartburg,  und  Johann  von  der  Sacbfe  eröffneten  am  Itlittwod)  nach  jacobi  (2$.  Juli) 
in  Gemeinfcbaft  mit  den  beffifeben  Delegierten  dem  ftädtifeben  Rate,  ihr  Berr 
beabfiebtige  2  evangelifebe  Prediger  nach  tllflblbaufen  zu  (enden.  Der  Rurfflrft 
bandelte  im  Einvernehmen  mit  dem  Candgrafen  Philipp,  vielleicht  ift  (ogar  von 
diefem  die  Anregung  ausgegangen.  In  einer  am  tllontag  nach  Bonifacii  (7.  Juni) 
ausgefertigten  Inftruktion8)  nämlich  weift  der  Candgraf  feine  nach  IDttblbaufen 
beorderten  Räte  Reinhard  von  Boineburg  zu  Bifcbbaufen  und  Rulant,  Amtmann 
zu  Kaufungen,  an,  mit  den  kurfäcbfifcben  Gefandten  darüber  zu  verbandeln,  daß 
der  Rurfflrft,  „ungeirret  einiebs  widerredens  oder  Streitens",  einen  evangelifchen, 
aufrichtigen  Prädikanten  nach  mflblhaufen  {enden  möge,  der  dafelbft  das  Evangelium 
aufrichtig,  lauter  und  klar  verkündigen  (olle,  „wie  wir  dann  das  alles  zu  fordern 
((huldig  fein14.  Wenn  die  kurfäcbfifcben  Gefandten  keinen  bezüglichen  Befebl 
empfangen  hätten,  fo  feilten  die  beffifeben  Jlbgefandten  fte  veranlaffen,  die 
Angelegenheit  zur  weiteren  Erörterung  an  den  Kurfürften  gelangen  zu  laffen. 
Diefe  Inftruktion  wird  am  Sonnabend  nach  Illariae  tllagdalenae  (24.  Juli)  er- 
neuert.4) Zwei  nach  mtlhlbaufen  deputierte  Räte,  >ft  von  Efcbwege  und  Jobann 
nordecken,  werden  angewiefen,  am  Tllontag  nach  Jacobi  mit  den  kurfäcbfifcben 
Gefandten  aber  die  Sendung  eines  Prädikanten  zu  verbandeln.  Sollte  der  ftädtifebe 
Rat  fich  abiebnend  verbalten,  fo  follten  Rat  und  Gemeinde  „gegeneinander  vor- 
befebieden  werden",  jedes  teils  Stimme  gebort  und  nach  Befcbluß  der  Hlajorität 
verfahren  werden,  man  darf  wohl  annehmen,  daß  die  beffifeben  Räte  mit  den 
kurfäcbfifcben  am  Ueitstage  Aber  die  Angelegenheit  geredet  haben,  und  daß 
infolge  deffen  der  Kurfürft  für  die  Uerhandlungen  des  Jakobustages  feine  Gefandten 
mit  betr."  Anweif ung  verfeben  bat.6) 


')  Original  im  mflblb*  Ard).,  abgedruckt  bei  de  Wette,  Cutbers  Briefe,  Bd.  I. 
*)  Akten  im  marb.,  mahlb«  und  Oleim.  J?rd)iv. 
8)  marb.  Ard). 

4)  marb.  Ar*. 

5)  Ab|d)rift  der  Inftruktion  im  marb.  Ard). 
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Die  berzoglid)  (äcbfifcben  Räte  waren  nid)t  zugegen,  als  der  beffifcbe  und 
kur|äd)li(d>e  Antrag  an  die  drei  vereinigten  ftädti(cben  Ratskollegien  gebracht 
wurde.  Eberhard  von  der  Cbann  wies  gemäß  (einer  Inftruktion  auf  den 
kurfürftlicben  JIntrag  von  1526  bin.  Aus  cbriftlkbem  und  geneigtem  DUillen 
erneuere  Jobann  jebt  jenes  Begebren.  Die  IMblbäufer  möchten  bedenken,  weld) 
große  Gnade  Gott  in  dtefen  Zeiten  allen  erwiefen,  weil  er  {ein  (Dort  wiederum 
klar  und  rein  babe  an  den  tag  kommen  laflen.  Zwei  Prädikanten  wolle  ibnen 
der  Kurfürft  (enden,  der  ibre  ewige  und  zeitliche  Oloblfabrf  dabei  im  Auge  babe 
und  (id)  gegen  die  Stadt,  wenn  diefe  auf  (ein  Uerlangen  eingeben  würde,  „über 
die  fcbuldige  Gebühr  mit  Gnaden  erweifen  werde". 

Der  Rat  wies  das  Anfucben  zurück.  (Die  (cbon  1526,  (o  (ei  die  Stadt  auch 
jebt  durch  das  kai(erli<be  Hlandat  gebunden,  man  möchte  ihr  deshalb  diefe 
Be(d>werung  erla((en.  Die  Rite  erklärten,  eine  (olcbe  Antwort  hätten  (ie  nicht 
erwartet,  das  Hlandat  bindere  die  Stadt  nicht,  denn  es  verpflichte  (ie  nur,  „im 
Gottesdienfte  beftändig  zu  lein"  (—  eine  Auslegung,  die  (ich  mit  dem  Inhalte 
des  kaiferl.  Erlafles,  der  ausdrücklieb  von  lutberifeber  Predigt  (priebt,  durchaus  nid)t 
verträgt  — ),  rechter  Gotte$dien(t  aber  könne  nur  aus  der  Uerkflndigung  des 
lauteren  und  wahren  Gotteswortes  herkommen.  Sollte  IMblbaufen  wegen  der 
Zulaffung  evangelischer  Predigt  von  irgend  einer  Seite  bedrängt  werden,  (o  feien 
der  Kurfürft  und  der  Eandgraf  bereit,  die  Stadt  zu  befebüfeen.  Alle  diefe  Gründe 
vermochten  nicht  den  Rat  umzuftimmen.  fluch  die  Erklärung  Eberhards  von  der  Cbann, 
daß  es  ein  doppeltes  Regiment  gebe,  ein  äußeres  und  ein  innerliches,  und  daß 
Aber  das  letztere,  welches  das  (Dort  Gottes  (ei,  der  Kaifer  keine  Gewalt  babe, 
fowie  die  Bemerkung,  wenn  die  Stadt  auf  ihrer  Steigerung  beharre  und  damit 
das  Zeitliche  dem  Ewigen  vorziehe,  (o  müßten  die  Räte  ihren  Ferren  darüber 
tnitteilung  machen,  brachten  keine  Änderung  zuwege.  Der  Rat  wollte,  wie  (cbon 
getagt,  keine  evangelifebe  Predigt,  und  er  glaubte  zugleid)  (ie  nicht  zulaffen  zu 
dürfen,  um  es  nicht  mit  dem  Kaifer  zu  verderben.  Die  fürftlichen  Gefandten 
ließen  (id)  flbfebriften  des  kaiferlicben  Mandates  und  der  Zufcbrift  des  ßerzogs 
ßeinrid)  einhändigen.  Gegen  die  vom  Eandgrafen  gewün(d)te  Uorforderung  der 
ganzen  Gemeinde  fpracben  (ich  die  kurfäcbpfcben  Räte  aus,  weil  dadurch  der  Eindruck 
erweckt  werde,  als  ob  man  zwifeben  Rat  und  Bürgerfcbaft  neue  Empörung  erregen 
wolle,    man  (ab  deshalb  davon  ab. 

In  Itlüblbaufen  wird  man  dod)  wegen  der  folgen,  die  aus  diefer  Ablehnung 
der  Stadt  erwaebfen  konnten,  einigermaßen  beforgt  gewefen  (ein.  man  füblte 
wohl,  daß  man  (ich  zwifeben  zwei  Seuern  befand.  Schon  vor  der  Uerhandlung 
mit  den  fürftlichen  flbgefandten  hatte  der  Rat  in  Erwartung  des  Antrages  den 
Sekretär  Ambergk  zum  perzog  Georg  gefandt,1)  mit  der  Bitte  um  guten  Rat. 
man  babe  gehört,  der  Kurfürft  wolle  neue  Prediger  einfefcen.     Tm  5alle  der 


0  IHüMb.  Archiv,  Acta  religionis;  femer  Schreiben  an  herzog  Georg  vom  Sonnabend 
nach  Uifitat.  mariae  (3.  Juli)  1529  (eopialb.). 
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Ablehnung  drobe  ihnen  von  diefer  Seite,  im  Jalle  der  Annahme  vom  Kaifcr 
Ungnade.  Die  Antwort  des  ßerzogs  ift  nicht  aberliefert.  Dafe  er  den  Rat  zu 
energifchem  (Uiderftande  aufgefordert  hat,  ift  felbftverftändlicb.  Zwilchen  der  Stadt 
und  dem  Herzoge  bahnte  lieb  gerade  infolge  des  Drängens  der  beiden  anderen 
Surften  auf  Zulaflung  evangelifcber  Predigt  ein  engeres  üerbältnis  an.  Der  Rat 
wu&te,  daß  er  bei  dem  (treng  katboli(d>en  Rerrn  immer  Zuflucht  finden  werde, 
und  wir  werden  boren,  daß  Georg  (ich  nicht  nach  Kräften  bemüht  bat,  das  ihm 
entgegengebrachte  Uertrauen  zu  rechtfertigen. 


(3-ortfehung  folgt.) 


-ooo- 
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Das  zeftgenöfpfdie  Urteil  bes  Superfntenbenten  Samuel  ITIüller 
zu  Sangerfyaufen  über  öuftao  Tlbolf,  König  oon  Sdjroeben. 

Als  Ergänzung  unferer  in  diefem  fieft  befmdlid>en  Beferecbung  von 
C.  Daumanns  Bud):  „Aus  der  Zeit  des  großen  Krieges"  bringen  wir  den  wort' 
getreuen  Abdruck  des  Urteils,  welches  der  Superintendent  Samuel  mittler  zu 
Sangerbaufen  Aber  König  Guftav  Adolf  von  Schweden  abgibt.  Daumann  (cbildert 
in  (einem  Bud)  den  kurze  Zeit  vor  der  $d)lad>t  bei  Hüften  erfolgten  Durchzug 
0u(tav  Adolfs  durd)  €ckartsberga.  „Am  Ratbaufe  wartete  der  Rat  mit  einem 
Ebrentrunk.  Obne  Aufenthalt  zogen  die  Scharen  der  Robe  des  Sachfenberges  zu. 
Dort  machte  der  König  ßalt.  Der  Bürgermeijter  hatte  in  Uorforge  15  Scheffel 
Korn  mahlen  und  backen  laden  und  fandte  das  Brot  mit  einigen  Säflern  Bier 
und  Klein  den  Berg  hinauf/  Daumann  macht  die  Anmerkung:  „€$  fällt  auf, 
daß  in  der  Rechnung  1632—33  an  Ausgaben  für  den  Durcbmarfcb  nichts  weiter 
vermerkt  ift  als  unter  der  Getreiderechnung:  „Bfirgermeifter  Bans  Rädiger  bat 
15  Scheffel  mahlen  und  verbacken  lalfen,  als  die  fcbwedijcbe  Armee  1632  ihren 
marfd)  alibier  durd)  uns  nach  Daumburg  genommen.44  möglich,  daß  die  Bürger 
alles  andere  freiwillig  gefcbenkt  haben.44  Diefe  möglicbkeit  wird  zur  größten 
ÖUabrfcbemlicbkeit,  wenn  wir  den  Bericht  Samuel  müllers  anfehen.  hiernach  haben 
bei  dem  erften  Durchzuge  6uftav  Adolfs  durd)  Cbflringen  die  Bürger  Sanger- 
baufens  den  Schweden  etliche  Wagen  mit  Bier,  Wein  und  Brod  aus  der  Stadt 
zur  Uerehrung  gefcbidtt.  Ulas  die  dankbare  Dacbwelt  mit  der  Injcbrift  auf 
dem  0edenkftein  bei  Breitenfeld  bekannt  hat  und  immer  von  neuem  bekennen  muß: 

Guftav  Adolf,  Cbrift  und  field, 
Rettete  bei  Breitenfeld 
Glaubensfreiheit  für  die  Hielt, 

das  haben  fcbon  die  Zeitgenoffen  des  großen  Königs  im  evangelifcben  Deutfcbland 
in  vielen  Zeugniffen  laut  hervorgehoben.  Das  größte  diefer  Zeugniffe  ift  das  von 
Dl.  math.  Cungwitius,  Ard)idiakonu$  in  Rodrtto,  verfaßte  Werk:  nDreyfad)er 
Schwedifcher  Eorbeerkranz  u.  f.  w.44,  deffen  |ebr  umfangreicher  erfter  teil  mit  einer 
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Uorrede  vom  1.  ]an.  1632  dem  Könige  felbft  gewidmet  ift.  Wir  haben  es  in 
vermiedenen  alten  Kird>enbibliotbeken  der  Provinz  z.  B.  in  der  Stepbanibibliotbek 
zu  Afcbersleben  und  in  der  Katbarinenbibliotbek  zu  Salzwedel  gefunden.  Das 
kürzere  und  bedeutendfte  Zeugnis  wird,  (olange  die  deut(d>e  Zunge  klingt  und 
Gott  dem  Reim  Cieder  fingt,  das  kurze  Zeit  nad>  dem  Siege  Guftav  Adolfs  bei 
Breitenfeld  Aber  die  von  0uftav  Adolf  für  die  Schlacht  ausgegebene  Cofung:  „Gott 
mit  uns"  von  micbael  Altenburg  verfaßte  Cied:  „U erzage  nid)t  du  Räuflein  klein" 
bleiben.  Uierzebn  Cage  nad)  der  Schlacht  bei  Breitenfeld  hielt  Guftav  Adolf 
{einen  Einzug  in  Erfurt.  In  dielen  tagen  und  gewiß  nicht  viel  fpäter,  als  Dank 
und  Begeiferung  die  ßerzen  der  thüringer  erfüllte,  die  kurz  zuvor  viel  Drangtale 
von  den  Kaiserlichen  zu  erdulden  gehabt  hatten,  als  auch  andere  Itlänner,  z.  B. 
ßunradus  Bavarus  durch  das  über  die  Cofung  „Deus  uobiscum"  verfaßte  und 
von  Cungwitius  in  (einem  erwähnten  Werk  uns  aufbewahrte  £ied  ihrer  freudigen 
Berzensftimmung  einen  Ausdruck  gaben,  ift  das  Cied  „U erzage  nicht  du  Häuflein 
klein"  von  micbael  Altenburg  gedichtet  worden.  Dies  Cied  ift  in  dem  Schabe 
der  evangelifcben  Kirchenlieder  das  herrliche  gegenftfick  zu  dem  Cutberliede:  „€ine 
fefte  Burg  ift  unfer  Gott"  und  wie  diefes  bei  einem  großen  gefänglichen  Wende» 
punkt  der  evangelifcben  Kirche  von  Öott  gefcbenkt.  In  ähnlicher  Weife  erhielt 
einft  Israel  nad)  dem  Untergang  Pharaos  im  roten  Itleer  IHofes  Cobgefang  und 
Debora  und  Baraks  Criumphlied  nad)  dem  Siege  Aber  die  Kananiter. 

Eine  Art  Kommentar  zu  dem  Ciede:  „U erzage  nicht  du  Räuflein  klein" 
bildet  der  bisher  kaum  beachtete  Bericht  des  Superintendenten  Samuel  tnflller. 
Er  befindet  lieh  in  der  von  ihm  verfaßten  Chronik  von  Sangerhaufen,  welche  bis 
auf  das  Jahr  1639  fortgeführt  ift  und  manche  beachtenswerte  Urteile  Aber  die 
kirchlichen  Uerhältniffe  der  damaligen  Zeit  gibt  z.  B.  Aber  die  Uifitationen.  mit 
der  Art  und  Weife  wie  die  Uifitationen  abgehalten  werden,  ift  Samuel  Müller 
nicht  zufrieden.  £r  tadelt  es  auch,  daß  infolge  der  neuften  Beftimmungen  kein 
Pfarrer  noch  Superintendent  mehr  macht  habe  ohne  üorwiffen  des  Konfiftoriums 
jemand  mit  Kircbenbuße  zu  belegen.  Z.  B.  Ichreibt  er:  „(Her  will  aus  den 
Geglichen  auf  (eine  Unkoften  lebreiben  und  Boten  zum  gonfiftorium  fd)icken. 
Und  wann  antwortet  das  Confiftorium?  Wenn  es  nicht  Sachen  fein,  die  Geld 
geben,  giebt  es  keine  Antwort  von  fid),  es  fei  gleich  fo  wichtig  wie  es  wolle. 
Auf  diele  Weife  fället  die  Rircbenzucbt  und  der  Priefter  Anfebn,  die  dürfen  niemand 
mehr  fauer  anfebn,  tun  fie  es,  muffen  fie  anfebn  wie  die  Decreta  ihnen 
werden  vorgeworfen,  werden  verklagt  in  Confiftoriis  und  dafelbft  verdammt." 
Samuel  TOüller  hat  die  von  ihm  verfaßte  Chronik  nicht  felbft  herausgegeben.  €r 
hätte  es  gewiß  nicht  wagen  dürfen,  damals  mit  einer  foleben  (cbarfen  Kritik  als 
Superintendent  an  die  Öffentlichkeit  zu  treten.  €$  lebeint  fo,  als  ob  nach  (einem 
Willen  (eine  Chronik  nur  ein  manufkript  bleiben  tollte.  Sie  erfebien  er(t  im 
jabre  1731  zu  Ceipzig  und  Frankfurt  bei  einem  ungenannten  Uerleger.  In  der 
Uorrede  wird  getagt,  daß  der  Sohn  des  Uerfaffers,  D.  Philipp  mflller,  Propft  zu 
magdeburg,  Prof.  publ.  zu  Jena,  die  Abficbt  gehabt  bat,  die  Chronik  zu  ver- 
öffentlichen. Durch  den  Cod  fei  er  aber  daran  verbindert  worden.  In  der  Chronik 
bringt  tttüller  biograpbi(che  Dad)rid)ten  über  feine  Amtsvorgänger  und  berichtet, 
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daß  er  zu  Jrauenftein  bei  Treiberg  an  der  böbmifcben  Grenze  am  2$.  Dez.  1 593 
als  Sobn  des  Superintendenten  III.  Jobann  müller  geboren  fei.  Im  Jubeljahr 
1617  trat  er  als  Paftor  in  Scbulforta  feine  kird)li(be  Amtstätigkeit  an.  Im  Jahre 
1624  kam  er  nach  Sangerbauf en  und  bat  dort  febwere  Zeiten  erlebt,  1632  eine 
Plünderung  der  Kaiferlicben,  1636  war  ihm  die  Plünderung  der  Scbwedifcben 
nabe.  Däd>ft  Gott  hatte  er  es  dem  Jeldprediger  Bauers,  dem  m.  Delenius  zu 
verdanken,  der  bei  ibm  in  Quartier  lag,  daß  die  Soldaten  das  Wohnhaus  des 
Superintendenten  verfebonten.  In  dem  febr  reichen  Gpboralarcbiv  zu  Sangerbaufen 
befinden  fid)  nod)  viele  beachtenswerte  Dacbricbten  aus  müllers  Rand.  Aus  dielen 
ift  zu  effeben,  daß  fid)  müller  auch  mit  der  Gefcbicbte  feiner  Gpborie  fleißig  be» 
febäftigte.  In  einer  größeren  Zahl  von  Pfarrmatrikeln  find  von  feiner  Jeder  die 
llamen  der  Paltoren  von  Beginn  der  Reformation  bis  1640  mit  kurzen  biograpbifcben 
Dotizen  eingetragen.  Die  Dadrfolger  haben  zum  teil  feine  Arbeit  fortgelebt.  Die 
rtlatrikel  von  Riftedt  z.  B.  enthält  die  Damen  der  Pfarrer  mit  Angabe  Aber  ihren 
Lebenslauf  von  1539—176$  und  Dacbricbten  Aber  die  Kantoren  und  Cebrer.  Die 
lebten  Bemerkungen  müllers  in  der  Pfarrmatrikel  von  Gonna  lauten:  „Cucas 
Schüler  ftarb  anno  1626  im  großen  Sterben.  Erhard  Ratbmann,  Scbulmeifter  zu 
Walbaufen,  1627  inveftirt  von  ID.  Samuel  müller,  ift  ein  leichtfertiger  Gefell, 
verläßt  die  Pfarre  anno  1633  und  läuft  in  den  Krieg/  Die  Dacbricbten  find  von 
den  Ilacbfolgern  bis  1733  fortgeführt.  In  der  Blankenbeimer  IDatrikel  ift  zu 
lefen:  „Georgius  Kaufebberg,  ein  Uertriebener  von  Bippolftein  aus  der  Pfalz 
Deuburg,  inveftirt  von  ID.  Samuel  müller  1630  Miseric.  Doinini,  ftarb  anno  1631 
vor  Runger  und  Kummer.  Dach  (einem  Cod  kommt  niemand  hin,  brennen 
Pfarre,  Schule,  und  Dorf  weg  durch  .  .  .  [Schuld]  der  Kaiferlicben  anno  1632, 
von  welcher  Zeit  es  faft  als  (Düfte  liegt,  wird  zur  tlfördergrube."  Die  lebte 
Dotiz  ift  von  fpäterer  Rand.  Ober  Guftav  Adolf  fagt  müller  folgendes:  €in 
rechtes  Wunderwerk  Gottes  war  es  mit  den  Schweden,  der  kam  wie  vom  €nde 
der  Crden,  uns  zu  retten,  von  unferen  feinden,  fonft  batte  er  dieler  Eanden  nichts 
zu  tun,  wagte  unfert  wegen  Ceib  und  £eben,  das  tat  kein  Bruder  am  andern. 
Ein  jähr  batte  er  febon  damals  in  Deutfcbland  gekrieget  wider  den  Kaifer,  deffen 
Uölker  gefcblagen  aus  der  Infel  Rügen,  ganz  Pommern,  mecklenburg,  der  mark 
Brandenburg,  und  anderen  Orten,  magdeburg  hätte  er  gewiß  entlebt,  wenn  er 
nicht  wäre  von  Kurfacbfen  und  Brandenburg  gebindert  worden,  die  waren  damals 
noch  gut  kaiferlicb,  dankten  aber  hernach  Gott,  daß  fie  der  Schweden  ßülfe  haben 
kunnten.  Der  König  hieß  Guftav  Adolph,  war  König  Karls  Sobn,  und  des 
Königs  in  Polen,  Sigismundis  Bruder  Sobn,  des  Kaifers  aber  Schwager,  denn 
Sigismund  zwei  Scbweftern  des  Kaifers  nacheinander  gehabt  bat.  Der  König  batte 
von  Jugend  an  gekrieget,  war  ein  guter  Soldat,  batte  den  Polen  ganz  Civland 
und  Preußen  balb  abgewonnen,  batte  zur  Gemahlin  des  Kurfürften  von  Branden- 
burg Scbwefter.  €r  war  in  Kriegen  allenthalben  vornen  an,  dirigierte  alles  felbft, 
trauete  den  Obriften  nicht,  verftunde  fid)  wohl  auf  Scbanben  und  Graben,  war 
freundlich,  redete  mit  jedermann,  hielt  nichts  auf  {cböne  Kleidung,  ging  fcblecbt 
rein,  von  Perlon  Ichön,  groß  und  dicke.  Die  Kaiferlicben  (ehalten  erftlid)  gewaltig 
auf  ihn,  nannten  ihn  einen  (Uafferbund,  tagten,  er  ftfinde  nicht,  wüblete  nur  in 
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die  Erden»  wie  eine  Saue.    Sie  erfubrens  aber,  daß  er  nkbt  (tünde,  wäre  Hot 
gewefen,  daß  (ie  geftanden  bitten,  er  kunnte  ihnen  Beine  machen. 

Bei  Werben  (cblug  er  dem  Cilly  drei  Regimenter  zu  Roß,  und  blieb  der 
eine  Obrifte,  ein  fierr  von  Bern(tein  tot.  Die  Palmenwocbe  zuvor  eroberte  er 
Frankfurt  an  der  Oder  mit  Sturm,  kamen  von  den  Kaiferlicben  um  etlkb  taufend, 
die  Übrigen  floben  in  Scblefien.  Bald  darauf  ergab  fid>  ibm  Candsberg.  Weib* 
nacbten  zuvorn  batte  er  0arb  und  ßreiffenbagen  aud)  mit  Sturm  und  Uerluft  der 
Kai(erlid>en  auf  etliche  taufend  erobert.  €r  machte  dem  Kaifer  die  OlaNenfteinifcbe 
Armee  ganz  zu  nicbte,  die  für  unüberwindlich  geachtet  wurde,  und  Icblug  dazu, 
wie  gemeldet,  die  £igiftifd)e  Armee,  vor  der  (ich  bald  Europa  fürchtete.  Gott 
tat  grofe  fieil  durch  ihn,  die  deutfcben  dürften  könnten  es  ibm  nicht  genug  ver- 
danken, ein  mann  von  40  Jahren  war  er  damals.  JHs  der  Schwede  hie  vorüber 
gezogen,  bat  man  ibm  etliche  Klagen  mit  Bier,  Klein  und  Brod  aus  der  Stadt 
zur  Uerebrung  gefebicket,  das  bat  er  in  Gnaden  angenommen,  die  Pferde  und 
Klagen  kamen  alle  wieder.  Olenn  es  Kaiferlicbe  gewefen  wären,  wäre  keiner 
wieder  kommen;  die  behielten  Klagen  und  Pferde  und  {eblugen  die  5uhrleute 
noch  dazu."  C.  0.  Radlad). 


Büdierbefprediungen. 


Skizzen  und  Bilder  zu  einer  ßeimatskunde  des  Kreifes  Eckarts» 
berga.  Uon  C.  naumann,  Superintendent.  4.  fieft  1903,  Uerlag  der  Buch- 
druckerei des  €*artsbaufes  bei  GAartsberga,  (130  S.)  1,50  m.  —  5.  peft  1904, 
ebendatelbft,  (160  S.)  1,75  m. 

Unter  dem  Citel:  Skizzen  und  Bilder  zu  einer  ßeimatskunde  des  Kreifes  €dtartsberga 
bat  Superintendent  C.  naumann  (einen  trüberen,  im  Dienfte  land(d>aft1id>er  0e(d)id>tswi(fenfd)aft 
ftebenden  Arbeiten  ein  Ulerk  hinzugefügt,  das  fd)on  von  dem  blofjen  0efid)tspunkt,  in  feiner 
Qleife  als  THufter  für  ähnliche  Arbeiten  zu  dienen,  allen  freunden  lokalge(d>id)tlid)cr  5orfd)ungen 
zu  befonderer  Beachtung  empfohlen  werden  muf».  Aus  der  Arbeit  für  die  evangeli(d>e  Uolks- 
fcbule  find  diele  Skizzen  und  Bilder  zunäcbft  hervorgegangen  und  knüpfen  an  das  von  naumann 
im  Jahre  1$93  veröffentliche  Bett:  „Skizzen  und  Bilder  zum  0e(d)id)tsunterrid)t  in  der  Uolks- 
fd)uletf  an.  naumann  hat  in  feinen  neuen  Skizzen  und  Bildern  befanden  beachtenswerte  Bei* 
träge  zur  ßeimatskunde  geliefert,  an  welche  [ehr  wohl  die  von  Profeffor  Dr.  Cehmann  in  feinem 
Auffafc:  „Zur  Befcbaffung  des  heimatlichen  Untermbts-materiaU44  (Beitrage  zur  Methodik  der 
Erdkunde  von  Profeffor  Dr.  Cehmann»  ßeft  I,  Balle  a.  $.,  1$94)  auf gef teilten  Forderungen  und 
Uorfcbläge,  wenn  es  auch  naumann  felbft  nicht  zugeben  will,  als  IDabftab  gelegt  werden  können, 
Materia  appetit  formam,  der  Inhalt  hat  die  form  zu  beftimmen.  Diefer  alte  Grundfatz  ift 
auch  für  lokalgefchichtliche  Darftellungen  maßgebend.  Cokalgefcbicbte  kann  nicht  nach  irgend 
einem  Schema  F  gefebrieben  werden,  naumann  hat  von  diefem  0e|id)tspunkt  fid)  leiten  lallen 
und  (agt  mit  Recht  in  dem  1*9$  erfchienenen  I.  f>eft  S.  7:  „Wie  jede  Gegend  ihre  eigene 
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Werdegefcbicbtc  in  geologilcber  und  politifd>er  Beziehung  bat,  (o  Mite  auch  jede  Gegend  ihre 

befondere  Art  der  Gefcbicbtsfcbreibung  haben Jeder  Kreis,  ein  Werdepunkt  der  Welt 

und  llknfcbcnkräfte,  redet  eine  lebendige,  ja  eigentümliche  Sprache.  Diefe  Sprache  zu  verliehen, 
das  ift  des  iorfcbers  Ziel;  dab  diele  Sprache  auch  andern  verbindlich  werde,  des  6e|d)icbts- 
Ichreibers  Arbeit-.  Wir  können  hier  nicht  auf  den  Inhalt  der  drei  erlten  Rette  eingehn.  Sie 
lind  von  Sachkennern  in  den  „mitteil,  der  Geogr.  Gefellfcb.  für  Chttr.  in  Jena*  in  dem  „Archiv 
für  Candes*  und  Uolkskunde  der  Provinz  Sachten-  und  in  anderen  Zeitjchriften  (chon  beurteilt 
und  die  Uerdienfte  ihres  Uerfalfers  find  gebührend  hervorgehoben  worden.  In  dem  vierten 
f>eft  bringt  ßaumann  die  Reformationsgefcbicbte  des  Kreifes  Eckartsberga.  Das  f>eft  bat  folgen- 
den Inhalt:  A.  Herzog  Georg  und  feine  Stellung  zur  Reformation.  B.  Der  mißglückte  Re- 
formationsverfuch  in  der  Stadt  €dcartsberga.  0.  Der  Sieg  der  Reformation  unter  Gerzog  Heinrich. 
D.  Die  Uifitatoren  1539  in  Eckartsberga.  E.  Die  Uifitatoren  zum  zweiten  male  in  Eckarts- 
berga. F.  Die  Reformation  in  Amt  Seidrungen.  G.  gölleda  und  Umgegend.  H.  Die  Ben- 
fchaft  Wiche.  I.  Das  Scbickfal  der  Wolter  und  die  Uerwendung  ihrer  Güter  a)  das  Stift  Bibra 
und  die  Reformation  b)  Gölleda  c)  IDemleben.  Anhang:  I.  Die  kirchlichen  1)eben(tiftungen  in 
eolleda.  2.  Göllcdaer  Uiptationsprotokoll  1539.  3.  Wiebcs  kirchliche  üebenftiftungen.  4.  Bibra 
als  Arcbidiakonat.  5.  Gölledaer  Uererbungsbrief.  6.  Die  IDädcbenfcbule  in  Cangenlalza. 
7.  Eöflcdaer  Uifitationsnachrichten  vom  jähre  1555.  Auch  diefe  Arbeit  beruht  auf  umfallenden 
Studien  der  einfcbtögigen  Citteratur  und  befanden  der  in  einer  gröberen  Zahl  von  Archiven 
aufbewahrten  Akten  und  Urkunden.  Das  von  üaumann  im  Jahre  l$$4  veröffentlichte  ßeft  II 
leiner  „Beiträge  zur  Cokalge|d)ichte  des  Kreifes  €ckartsbergaMr  welches  den  Inhalt  hat:  „Zur 
Gefcbicbte  der  €phorie  €ckartsbergatf  ift  zum  teil  eine  Uorarbeit  für  die  Reformationsgefchichte 
des  Kreifes,  denn  im  Kap.  in  dielet  Bcfts  hatte  der  Uerfaffer  die  Protokolle  der  erften  Uilitation 
veröffentlicht.  Olie  wichtig  die  Kenntnis  der  lokalen  Reformationsgefchichte  für  den  Geiftlicben 
ift,  hatte  er  in  {einem  Buche:  „Cokalgefchicbte  im  Dienfte  kirchlicher  Uereinsfefte,  an  Beifpielen 
erläutert,  Eckartsberga  1W714,  gezeigt.  Wenn  die  lokale  Kirchengelchicbte  das  kirchliche  Selbft- 
und  Ehrgefühl  wecken  und  ftärken  helfen  will,  dann  ift  die  lokale  Reformationsgefchichte  dazu 
befonders  geeignet  Sie  reizt  wie  mit  {Charten  Stacheln  das  jefct  lebende  Gefcblecbt,  (ich  vom 
Ruhm  der  Uäter  nicht  Überzahlen  zu  laden,  und  wenn  |ie  auch  manche  kleinlich  Icheinende 
Einzelheiten  anführt,  fo  ift  fie  fid)  bewufrt,  dafc  in  der  Gefcbicbte  oft  gerade  das  febeinbar  Kleine 
und  Geringe  von  gröbter  Bedeutung  ift,  und  daß  nicht  feiten  ein  einziger  Pinfelftrid),  den  fie 
darreicht,  das  gehörige  Cicht  in  das  grobe  Gemälde  der  allgemeinen  Reformationsgefchichte  wirft. 
In  Kap.  F.  „die  Reformation  im  Amte  Beldrungcn"  kommt  ßaumann  auf  Erasmus  Sarcerius  zu 
fprechen  und  Ichliebt  fid)  dem  Urteil  Könneckes  über  das  Uifitationsbuch  des  Sarcerius  an,  wo- 
nach Sarcerius  die  Sarben  zu  dick  aufgetragen  bat,  um  die  ßotwendigkeit  der  Uifitationen  (Charter 
hervortreten  zu  lallen.  Wir  vermuten  eine  Berflck(ichtigung  der  Arbeit  R.  Deumeifters:  Die 
fittl.  Zuftändc  in  der  Graffchaft  ülansfeld  um  das  3ahr  1555  nach  Erasmus  Sarcerius.  (Zeitfchrift 
des  Barzvereins  für  Geld),  und  Altertumskunde  1$$7).  1)eumei(ter  ift  zu  einem  anderen  Urteil 
über  Sarcerius  gekommen.  Sehr  beachtenswert  ift  der  von  naumann  gelieferte  ßaebweis,  dab 
das  Ucrmögen  der  Klöfter  für  Errichtung  von  Schulen  und  zum  Beften  des  Uolks  verwendet 
wurde.  Die  ultramontane  Gefchichtsauffaffung,  wonach  die  Surften  {ich  der  Reformation  zu- 
wendeten, um  fleh  an  den  Woltergütern  zu  bereichem,  ift  für  den  Kreis  Eckartsberga 
nicht  richtig. 

Das  5.  vor  wenigen  Wochen  erfchienene  Bcft  hat  die  flberfchrift:  „Aus  der  Zeit  des 
groben  Krieges"  und  folgenden  Inhalt:  I.  Eckartsberga  im  dreißigjährigen  Kriege.  II.  Guftav 
Adolfs  zweimaliger  Durcbmarfd)  durch  das  Kreisgebiet  (1631  und  1632).  III.  Das  ]abr  1633 
und  die  Stadt  Eckartsberga.  IV.  Was  der  Adel  verlieren  konnte.  V.  Aus  einem  Reitericben. 
VI.  Die  feftung  Beübungen.  VII.  Kontributionen.  VIII.  Die  Entwertung  des  Grundbefibes. 
IX  Uerlufte  des  Groftgrundbefibes  infolge  des  Krieges.  X.  Die  Entvölkerung  der  Ortfchaftcn 
durch  den  Krieg.  XL  Das  Amt  Beldrungen  (163$  und  165$).  XII.  Das  Amt  Sachfenburg  im 
Jahre  1661.  XIII.  Übertreibungen  betreffs  der  nach  dem  frieden  fortbegebenden  Kalamitäten. 
XIV.  Der  Wiederaufbau  der  zerftörten  Dörfer.  XV.  Die  Pfarrer  in  und  nach  dem  Kriege. 
XVL  Die  Schule  und  der  Krieg.    Der  Citei  „Bett"  ift  zu  befcheiden  und  anfprucbslos.    Diefem 
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Heft  gebührt  wie  den  vorhergehenden  Heften  betler  der  Citel  „Buch".  €s  kann  freitags  Bildern 
aus  der  deutlcben  Uergangenbeit  an  die  Seite  gehellt  werden,  denn  einzelne  von  den  aufge- 
führten Kapiteln  (ind  der  Art,  daß  (ie  das  allgemeinfte  lntereite  herausfordern,  während  freitags 
Ausführungen  durch  andere  Kapitel  des  Bud)S  noch  befonders  illultriert  werden,  man  lefe  nur 
in  Kap.  XIV  die  Schilderung  des  Zuftandes,  in  welchem  die  Dörfer  TDillingsdorf,  niederhob' 
hauten  und  tbüsdorf  am  Scbluft  des  Krieges  (ich  befanden  oder  in  Kap.  XV  den  Bericht  des 
von  eifemer  not  umdrängten  Pfarrers  £S|ar  in  Roldisleben.  Wenn  jemand  (eben  und  lernen 
will,  wie  die  in  den  Archiven  der  Städte,  Kirchen,  Rittergüter  und  der  Staatsarchive  vorhandenen 
Urkunden  und  Akten  für  die  Cokalgefcbichte  nuhbar  zu  machen  find,  der  greife  nach  dielent 
mit  grobem  Heft  und  Getcbick  ausgearbeiteten  Buch.  Den  Uolks-  und  Schfllerbibliotbeken  fei 
es  beftens  empfohlen. 

C.  0.  Radlad). 


Kalender  für  Ort$gefd)id)te  und  ßeimatskunde  im  Kreife  €dtarts- 
berga  auf  das  Jahr  1905.  10.  ]abrg.  Drude  von  Otto  Rirfcbbaum,  (Hiebe. 
Uerlag  des  Kalenderkomitees,  vertreten  durch  0.  Kabifd),  Pfarrer  in  (Uolmirftedt 
(Bez.  Balle)  (92  S.)  0,35  m. 

€ine  belondere  Freude  i|t  es,  auf  dielen  Kalender,  welcher  (einen  Hauptinhalt  der  Orts- 
gefchichte  und  ßeimatskunde  entnimmt,  in  unlerer  Zeittchrift  hinweilen  zu  dürfen.  Weil 
Gerichten  aus  der  Heimat  und  Betreibungen,  welche  die  Ciebe  zur  Heimat  und  das  Uer- 
(töndnis  für  ihre  eigentümlichen  Uorzüge  erwecken,  den  heften  Stoff  für  Uolkskalender  bilden, 
(o  haben  alle  rechten  Kalenderfchreiber,  welche  den  Puls(d>lag  der  Uolksfeele  zu  fühlen  verliehen, 
ftets  gern  einen  teil  ihres  Kalenders  mit  (olchen  gerichtlichen  Erzählungen  angefüllt,  welche  (chon 
durch  den  Gegenftand,  den  (ie  behandeln,  von  vornherein  das  Interefle  der  £e(er  in  An(prud) 
nehmen.  Z.  B.  i(t  der  „Altmirktfcbe  Hausfreund"  ein  (oleher  Kalender,  welcher  (ich  in  den 
vier  Kreilen  der  Altmark  einen  groben  Celerkreis  erworben  bat.  Der  oben  genannte  Kalender 
i(t  für  ein  viel  kleineres  Gebiet  beftimmt.  Dafc  er  fchon  zehn  Jahre  erfebeinen  konnte,  i|t  nicht 
blob  ein  Beweis  für  die  treue  und  Umficbt  der  Herausgeber,  (ondern  auch  ein  Beweis  für  das 
Bedürfnis,  dem  dieler  Kalender  entgegen  kommt.  €s  mub  wohl  in  der  natur  des  thüringi(d>en 
Candes  und  (einer  Bevölkerung  liegen,  dafc  (ich  dort  (o  viele  kleine  Staaten  und  Cändchen 
gebildet  haben.  Auch  der  Kreis  €dtartsberga  fühlt  |id>  als  ein  befonderes  Gebiet  und  der  für 
dielen  Kreis  herausgegebene  Kalender  i(t  (ehr  dazu  geeignet,  in  den  Bewohnern  des  Kreife* 
die  Ciebe  zur  heimatlichen  Scholle  zu  (tärken.  (Uer  es  weift,  welche  Bedeutung  die  Kircbweib* 
fette  für  den  thüringer  haben,  mub  lagen:  €s  i(t  dem  innerften  Seelenleben  des  Uolks  abge 
faufcht,  wenn  die  Herausgeber  nicht  nur  die  Angabe  der  im  Krei(e  (tattfindenden  markte,  (ondern 
auch  die  termine  der  einzelnen  Kirchweihfelte  bringen.  Was  bei  der  thüringer  Landbevölkerung 
die  Kirchweihfelte,  das  (ind  in  den  Dorfgemeinden  der  Altmark  die  dem  Grundzug  ihres 
Gbarakters  entlprechenden  Hagelfeiertage.  Wiederholt  (ind  im  Cauf  der  Zeiten  Uerlucbe  gemacht, 
die  Kirchweihtage  und  die  Hagelfeiertage  zu  befeitigen,  well  ihre  Seier  ausgeartet  und  ihr 
eigentlicher  Zweck  verdunkelt  war.  Aber  die  Gemeinden  haben  ihre  beionderen  kirchlichen 
Jejttage  (ich  nicht  nehmen  laden.  Der  altmärkilche  Hausfreund  würde  bereichert  werden,  wenn 
er  nach  dem  Uorbild  des  €dcartsbergaer  Kreiskalenders  in  jedem  Jahr  eine  Zu|ammen(tellung 
der  termine  der  einzelnen  Hagelfeiertage  und  anderer  befonderer  fe(t(tehender  kirchlicher 
Seiern  brächte. 

Der  Cdtartsbergaer  Kreiskalender  beftebt  aus  einem  allgemeinen  und  einem  beionderen 
teil.  Der  allgemeine  teil  S.  I  — 4$  enthält  das  Kalendarium,  eine  ßovelle,  Gemeinnütziges  und 
auch  Humori|ti(ches.  Der  belondere  teil  $.  49—92  bringt  neun  Beiträge  zur  Ortsgefcbkbte. 
€inge(d>altet  (ind  an  vermiedenen  Stellen  kurze  Urkunden  und  Dacbricbten  aus  älterer  Zeit 
Am  Schluß  befindet  (ich  ein  Ortsverzeichnis,  das  in  einem  Anhange  diejenigen  Orte  nennt, 
welche  nicht  zum  Kreife  €dtartsberga,  aber  zur  €phorie  Eckartsberga  gehören.   Bei  jedem 
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Ortsnamen  (ind  die  Hamen  der  Bürgermeifter  oder  der  Ortsfcbulzen,  der  Standesbeamten, 
Amtsvorfteber,  Ptaner  und  Cebrer  aufgeführt.  Bei  der  Kreisftadt  GMIeda  werden  außerdem  die 
namen  der  Kreisbeamten  genannt.  Jluf  der  Innenleite  des  hinteren  Deckels  befindet  ficb  eine 
Karte  des  Kreifes  und  der  Gpborie  Edcartsberga.  Der  Kaum  gemattet  uns  nicht,  auf  die 
einzelnen  gefcbicbtlicben  Auffäbe  näher  einzugeben,  welche  von  dem  Superintendent  üaumann 
und  mehreren  Ortspfarrern  des  Kreifes  verfaßt  find.  Die  dortigen  Gemeinden  werden  es  ihren 
Seellorgern  Dank  Witten,  daft  He  mit  ihren  Erzählungen  manchem  Pia*  Bedeutung  geben, 
an  welchem  man  foult  ohne  Gedanken  vorübergeht,  und  daft  lie  mit  ihren  Bildern  aus  der 
Vergangenheit  ihnen  Spiegel  einer  belferen  Zukunft  vor  JVugen  halten. 

C.  0.  Radlad). 


Befd>reibende  Darftellung  der  älteren  Bau-  und  Kunftdenkmäler 
der  Kreife  ßalberftadt  Cand  und  Stadt.  Bearbeitet  vom  Provinzial-Konfervator 
Dr.  Oskar  Döring  in  Magdeburg,  herausgegeben  von  der  I>i(tori(d>en  Kommiflion 
ffir  die  Provinz  Sad>(en  und  das  Herzogtum  Anhalt.  Druck  und  Uerlag  von 
Otto  Jkndel  in  Balle  a.  S.  1902.    Brocb.  20  m. 

Das  vorttehend  bezeichnete  Werk,  welches  vor  Jabresfrilt  erschienen  i|tt  (teilt  eine 
Inventarifation  der  vorhandenen  Bau*  und  Kunftdenkmäler  der  beiden  Kreife  dar,  von  welchen 
ein  außerordentlicher  Reichtum  vorhanden  i|t.  Und  da  (tiefe  Denkmäler  zum  allergrößten  Celle 
zu  den  kirchlichen  Bauwerken  geboren,  möchten  wir  nicht  unterteilen,  das  vorgehende  Werk 
den  kirchlichen  Kreifen  unterer  Provinz  warm  zu  empfehlen.  Das  Buch  zeichnet  (ich  aus  durch 
eine  feite  Dispofition,  kurze  Inbaltsgaben  auf  jeder  Seite,  fowie  durch  fiberßchtliche  Regifter, 
durch  welche  ein  umfangreiches  und  inbaltvolles  Olerk  für  den  forlcber  wie  für  den  Cefer  die 
rechte  Brauchbarkeit  erweilt.  Jluf  Grund  der  vorhandenen  Literatur,  unter  Benutzung  von  bisher 
unbenutzten  ard)ivali(chen  Quellen  i(t  aus  des  Uerfaffers  Rand  durch  längere  Jorfcbung  und 
eifrige  Sammlung  ein  Werk  hervorgegangen,  de|(en  €r(d>einen  wir  mit  Treuden  begrübt  haben. 

nachdem  zunächlt  die  geographüche  Cage  des  Stadt«  und  Candkreiles  ßalberftadt 
gemildert  i(t  und  darnach  die  „Wallungen"  aufgezählt  (ind,  werden  zuer|t  die  Bau«  und 
Kunltdenkmäler  des  Cand-  und  (odann  des  Stadtkreifes  eingehend  betrieben  unter  (teter 
Berfickfichtigung  ihrer  Gefcbicbte. 

Der  Wettftreit  zwilchen  der  Regierung  des  Bi|d>ofs  und  dem  neben  ihr  |icb  erbebenden  und 
(tets  mehr  erltarkenden  Bürgertum  hat  das  gelamte  Kulturleben  zu  fruchtbarer  €ntfaltung  geführt. 

Die  Cntwidtelung  der  Kunft  nahm  ihren  glänzenden  Ausgangspunkt  von  dem  mittel« 
punkt  des  kirchlichen  Cebens,  dem  Dom,  deffen  wecbfetvolles  Gefcbick  von  dem  Uerfaffer 
aufs  eingehendfte  gefcblldert  wird.  Da  erfahren  wir  die  ganze  Baugefcbicbte  des  Doms  —  der 
gegenwärtige  i|t  der  fünfte;  da  wird  uns  eine  eingehende  Beitreibung  {eines  Ruberen  und 
Innern  dargeboten,  Curm  und  Schiff,  Canghaus  und  Querhaus,  Eettner  und  Chor,  Kapitelfaal 
und  Schahkammer,  Kreuzgang  und  Remter,  Stephans-  und  Deultadtkapelle,  Senfter  und 
Skulpturen,  Glocken  und  Orgel,  Altäre  und  Geräte,  Kanzel  und  Ceuchter,  möbel  und  Webereien, 
liturgilche  Gewänder  und  koftbare  Ceppiche,  Bildwerke  und  Gemälde,  Grabftätten  und  Epitaphien. 
In  der  Cat,  es  find  koftbare  Schabe,  welche  der  Dom  noch  heute  in  lieh  birgt,  von  den  Bildeten 
gefammelt,  Schabe  an  Ornamentik  und  Architektonik,  von  welchen  mannigfache  Anregungen  für 
Ipätere  Baumeifter  ausgegangen  find,  neben  dem  Dome  bieten  (ich  uns  dar  Kirchen  in 
romanifchem  Bauftil;  in  der  Stadt:  Ciebfrauen,  St.  morife,  St.  Paul,  St.  Burchardi,  auf  dem 
Cande:  Derenburg,  Deersheim,  Ofterwiedc  und  Stotterlingenburg;  ihre  Gefchichle,  ihre  Eigenart, 
ihre  Schäfte  werden  überall  eingehend  mit  Sachkenntnis  gefchildert.  „Die  Architektur  der 
romanifchen  Bauten  ift  durd>gehends  einfach  und  edel  in  den  Uerhältniffen  und  erbebt  (ich  in 
der  ßafberliädter  Ciebfrauenkirche  (mit  ihren  vier  türmen)  zu  einer  (onft  in  diefer  Gegend 
nicht  wieder  erreichten  Erhabenheit,  welche  fie  im  Uerein  mit  den  ausgezeichneten  Bildwerken 
in  ihrem  Innern  als  eine  kunftgefd>id)tlicbe  Erfcbeinung  vonfiglichften  Ranges  darfteilt-; 
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Im  gotifcben  Bauftil  erbeben  (ich  neben  dem  Dom  die  martini-,  Andreas-,  Katbarinen- 
und  der  bobe  Chor  der  Paulskircbe:  „Überall  bocbftrebende  edle  Bauformen,  ein  Ringen  nacb 
freier  Bewegung,  nad>  Duft  und  Cicbt,  welches  durd)  herrliche  Glasgemilde  bunten  Schimmer 
ins  Innere  ftrablen  labt".  l(t  aud>  in  trüben  Zeiten  vieles  zerft$rt,  zertrümmert,  verfcbwunden, 
die  nod)  erbaltenen  Reite  laffen  uns  etwas  abnen  von  dem  Glanz  und  der  Pracht,  in  welchem 
einft  diefe  bebren  Gottesbäufer  prangten,  von  dem  Kunftfimt,  der  einft  ibre  Stifter  erfüllte,  von 
der  Kunftfertigkeit,  zu  welcher  fid>  ibre  meifter  emporgearbeitet  hatten,  aber  aud)  nicht  weniger 
von  dem  Reichtum,  deffen  (ich  Kirchen  und  Kapellen,  Stifter  und  Klölter  und  ßotpitäler  erfreuten. 

neben  der  macht  des  mit  Glanz  und  "Pomp  und  weitgebenden  Befugniffen  ausgerotteten 
Bi|d>ofs  (eben  wir  das  (tödtifcbe  Gemeinwelen  (cbnell  emporblüben  und  das  Bürgertum,  von 
ftarkem  freibeitsgefübl  erfüllt,  zu  Kraft  und  lebhafter  OJirklamkeit  erftarken.  Ift  es  doch 
gerade  die  Bürgerfchaft  von  !>a1berftadt  gewefen,  welche  durch  ibr  kraftvolles  Gintreten  den  fluider- 
ftand  des  Bifchofs  gebrochen  und  der  Einführung  der  Reformation  im  Stift  die  (Uege  geebnet  bat. 

Es  ift  in  der  tat  ein  reicher  Inhalt  an  kircbengefcbicbtlicbem  Stoff,  welcher  uns  in  dem 
vorliegenden  Buche  dargeboten  wird.  Und  wenn  es  auch  bie  und  da  einzelne  Cflcken  oder 
kleine  Unrichtigkeiten  enthält,  man  wird  es  nicht  aus  der  IJand  legen,  ohne  reiche  Belehrung 
und  Bereicherung  (einer  Kenntnide  erbalten  zu  haben.  Jfrndt-ßalberftadt. 

Stadikirche  zu  DUeifeenf  eis  von  Dr.  Corenz.  Uerlag  von  THax  Cebmftedt 
in  Oleifcenfels  1909  (75  $.),  viele  lüuftrationen.    1,30  m. 

Jfls  die  einzige  evangelifcbe  Kirche  der  Stadt  bat  fie  zur  fcier  ihres  500  jährigen  Beftebens 
eine  JubilSumsgabe  verdient  und  bedurfte  auch  eine  (olche,  da  die  früheren  Gbroniken  veraltet 
oder  ungenügend  genannt  werden  mü((en.  In  umfallender  Weife  bat  Dr.  Corenz  alles  Denk- 
und  merkwürdige  zufammengetragen,  Irrtümer  richtig  ge(tellt  und  eine  lorgföltige  Einzel-  wie 
Ge(amtbe(chreibung  des  Kircbengebäudes  und  (einer  JVusftattung  gegeben.  Die  JTbficbt  des  Uer- 
fa((ers,  durch  Deutung  der  Uergangenbett  das  Verftändnis  der  Gegenwart  zu  erhöben  und  die 
Ciebe  zum  alten  Gottesbaufe  zu  mehren,  darf  als  gelungen  bezeichnet  werden;  die  Gründlichkeit 
feiner  biltorifcben  Untertuchungen  verdient  aber  auch,  feine  Gbronik  in  unterer  Zeitfchrift  wetteren 
Kreifen  zur  Kenntnisnahme  zu  empfehlen.  Uerfafler  bat  es  fid)  zur  Cebensaufgabe  gemacht, 
der  Kircbennot  in  flüeifjenfels  abzuhelfen.  Einft  zählte  die  Stadt  eine  ganze  Jfnzabl  »öfter- 
kirchen  und  Kapellen.  Da  wäre  es  eigentlich  am  Plahe  gewefen,  zugleich  mit  der  vorliegenden 
Gbronik  ein  Bild  4>es  ehemaligen  Kirchenreichtums  der  Stadt  zu  zeichnen  und  die  ganze  kirchliche 
Uergangenbeit  der  Stadt  vor  den  Zeugen  der  Gegenwart  wieder  aufleben  zu  laffen.  Ganz  von 
felbft  würde  dabei  auch  die  eigentliche  Entftebung  und  Gründung  der  Stadtkirche  mehr,  als  ge- 
fcheben  ift,  zur  Sprache  gebracht  worden  fein.  Das  Jahr  1303  verlebt  nicht  Mob  in  die  kircben- 
baufreudigfte  Periode  unleres  Uaterlandes,  (ondern  auch  die  (Ueifcenfeifer  in  eine  für  ibre  Stadt 
befonders  intereffante  Zeit;  war  doch  foeben  das  grobe  St  Clara-Wolter  gegründet  und  durch 
die  Freigebigkeit  des  IDarkgrafen  von  meifren  fürftlich  ausgeftattet  worden. 

Seeliger-Ifelberftadt. 


Stadt  Egeln  und  Umgegend  in  Bildern  aus  der  Uergangenbeit 
und  Gegenwart.  €ine  kultur-,  fitten-  und  kird>engel<bid>tlid>e  Studie  als  Bei- 
trag zur  Uolkskunde.  Uon  IHax  Ebeling,  Paftor  zu  Egeln.  Uerlag  von 
Jerdinand  Beyl  in  Egeln  1903.    309  $.,  gr.  8°,  geb.  3,50  m. 

Ebeling  bat  fich  Ichon  im  durch  feine  „Blicke  in  vergeffene  (Dinkel.  Gefcbicbts-, 
Kulturftudien  und  Charakterbilder",  I.  Band,  Cand  und  Ceute  des  Aller*  und  Obregebietes; 
II.  Band,  flu*  deutfcben  BauernMulern,  Eeipzig,  Böhmes  Dacbfolger,  auf  das  vorteilbaftefte  be- 
kannt gemacht.  Sind  in  diefem  Werke  dörfliche  UerbSItniffe  der  Gegenftand  (einer  Studien  ge- 
wefen, |o  bat  er  es  in  feiner  neueften  Ueröffentlkbung  im  wetentlichen  mit  dem  Bürgertum  der 
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Stadt  zu  tun,  von  deffen  Ceben  und  treiben  in  Uergangenbeit  und  Gegenwart  er  uns  interedante, 
anfcbaulicbe  Bilder  zeichnet.  Die  Bilder  der  Uergangenbeit  beruhen  auf  (orgfältigen  Quellen- 
|tudienv  die  der  Gegenwart  zeugen  von  einer  |d>arfen  Beobachtungsgabe.  Wo  €.  nad>  feiner 
IDcinung  Unrecht  liebt,  hält  er  mit  (einem  nid)t  leiten  (ebroffen,  (arka(ti|cben,  aber  immer  (ittlid) 
erntten  Urteil  nid>t  zurück.  Das  originell  getriebene  Buch  wird  in  der  Gegend,  für  die  es  in 
erfter  Cinie  beftimmt  i(t,  gewib  viele  begierige  und  dankbare  £e(er  finden. 

Rönnecke-Cisleben. 


1.  0e(d)id)te  der  Parodne  Qüolmir(tedt.  Uon  0.  Kabffd),  P. 
ttlolmirftedt,  Bez.  Balle,  1903. 1$6  S.  S°.  mit  Abbildungen.  2.  Bilters- 
leybin.  6efd)id)te  des  Dorfes  Bindersleben  bei  Erfurt.  Auf  Grund 
willenfd>aftlid>er  Quellen  bearbeitet  und  mit  Abbildungen  nacb 
eigenen  Photographien  Aufnahmen  von  Hlax  Paul  Bertram,  der- 
zeitigem Pfarrer  in  B.  Bindersleben  1904.    160  S.  $°. 

Schreibt  Ortscbronikenl  mit  dielem  Ruf  bat  |id>  Ol.  lörtld)  in  vermiedenen  paftoralen 
Bllttern  an  leine  Amtsbrüder  gewandt.  Be(d)2ftigt  eud)  mit  der  Gerichte,  insbefondere  mit 
der  Kird>enge(d>id)te  eurer  Gemeinden!  lo  boren  wir's  beraus  aus  den  Uorträgen,  die  bei 
Gründung  unferes  Uereins  für  Kird)enge(d)id)te  in  der  Provinz  $a<b(en  gebalten  wurden  und 
im  eilten  Reit  unlerer  Zeitfcbrift  gedruckt  vorliegen.  Schreibt  Ortsgefechten!  Dielen  Ruf 
können  wir  nid)t  dringlid)  genug  an  alle  Jlmtsbrüder  ergeben  laden,  deren  Gemeinden  die 
Bearbeitung  der  Getd)id>te  ibres  Ortes  nod>  entbehren.  Welche  Ireude,  weld)en  inneren  Gewinn 
id)  lelbft»  welches  Interelte  meine  Gemeinden  daran  gehabt,  babe  id)  perfönlicb  erfahren,  als  ich 
vor  einer  Reibe  von  Jahren  die  Gerichte  der  Dörfer  KIein-€i<b(tedt  und  Grocbltedt  veröffentlichte. 
Erfreulich  ift  esv  dab  (id)  in  den  lebten  Jahren  viele  Jedem  gerührt  haben,  die  Ge{d)i<bte  ihrer 
Gemeinde  zu  (ebreiben.  1<b  befibc  aus  dem  lebten  Jahrzehnt  eine  ganze  Anzahl  von  Ortsgetcbicbten.. 
Alle  diele  Arbeiten  liefern  den  Beweis,  dab  (id)  auch  über  das  kleinfte  Dorf  vieles  erfor(cben 
übt,  wenn  man  nur  liebevoll  in  (eine  Ge|d)id)te  eindringt.  Der  Bücherei  unleres  Uereins  find 
lefetbin  die  oben  angekündigten  neuen  Arbeiten  auf  dielem  Gebiete  zugegangen.  Ihren 
Uerfaflern  läfct  (ich  nur  nachlagen,  dab  (ie  mit  grobem  Sleifc  und  (ebr  fachgemäß  alles 
zulanrmengetragen  haben,  was  (id)  über  ihre  Orttcbaften  auffinden  lieb.  Beide  baben  ibren 
Ueritffentlidmngen  auch  vortreffliche  Abbildungen  beigegeben.  Dem,  der  felbft  pbotograpbieren 
kann,  kommt  diele  Kun|t  bei  dergleichen  Arbeiten  gut  zu  (tatten.  Rabilcb's  Bud)  bezeichnet 
(ich  als  manulkript  gedruckt.  Ulabr(d)einlid)  i(t  die  Drucklegung  mit  Bitte  des  Patrons  und  der 
beiden  Gemeinden  Oloblmirftedt  und  Zeisdorf  erfolgt.  Bertrams  Ge(d)id)te  i(t  im  $elb|tverlage 
der  Gemeinde  erlchienen.  Den  bildlichen  Schmuck  derfelben  baben  zwei  Gemeindeglieder  zum 
Gedächtnis  eines  Ahnen  geftiftet,  was  anerkennend  und  nad)abmungswert  zugleich  i(t  Die 
Drucklegung  der  Ortsge(d)id)ten  i(t  nicht  immer  |o  einfad),  man  kann  es  den  Uerfa(|ern,  die 
fonft  Ichon  viele  Opfer  an  Zeit,  mühe  und  Geld  bringen,  nicht  zumuten,  dab  (ie  auch  noch  die 
nicht  unerheblichen  Druckkoften  tragen.  Cehtere  auf  (ich  zu  nehmen,  (ollten  die  Gemeinden  und 
Patrone  als  Ehrenpflicht  anleben.  möchten  beide  l)euer(cheinungen,  die,  jede  in  ihrer  Art,  als 
multer  dienen  können,  anderen  Amtsbrüdem  Anregung  geben,  zur  €rfor(chung  und  Bearbeitung 
der  Gefcbicbte  ihrer  Gemeinde  zu  Ichreiten,  und  (olehe,  die  bereits  gefebrieben  haben,  veranla((en, 
ihre  Arbeiten  der  Bücherei  unteres  Uereins  zu  (tiften. 

Rönn  ecke-  Eisleben. 
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Prooinz  fal  *  K  irdjenb  fbl  iotijek- 


üerzeidinis 

der  Büd)er,  welche  dem  Uerein  gerenkt  worden  lind. 

A.  Rircbengefcbicbte.    (a.  Provinz  Sacbfen  nach  ihren  Gebietsteilen,   b.  Anhalt,   c.  Bayern. 

d.  Brandenburg,  e.  Braunfcbweig.  f.  Bellen-natlau.  g.  IDecklenbuTg.  h.  Rheinprovinz, 
i.  Sachten  (Königreich)  und  |äch(i(d)'thUringi(che  Staaten,  k.  Schießen.  1.  Uleftfalen. 
m.  Württemberg. 

B.  €xegeti|che  Cheologie. 

C.  Syltematifche  Cheologie. 

D.  Praktifcbe  Cheologie. 

E.  Allgemeine  Gefcbicbte. 

F.  Kulturgefchicbte. 

(Das  Uerzeicbnis  enthält  die  Bücher,  welche  bis  zum   15.  September  1904  dem  Uerein 

gefcbenkweife  überladen  wurden,  hinter  jedem  merk  i(t  der  name  der  Gefcbenkgeber  [meiftens 

zugleich  Uerfatfer]  verzeichnet.) 

Prediger  Arndt,  Bibliothekar. 


J\.  Kircbengefcbfcbte. 

a)  Prooinz  Sadifen. 
I.   Allgemeines,  Quellenwerke. 

Arndt,  0.:  Cokale  Kirchenge(d)ichtef  ihr  (Uert,  Bedeutung  und  Uerwertung.    (Uerf.) 

—  Der  heilige  nioritz.    (Uerf.) 

Bebrends.P.  Ol.:  Ceben  des  h.  £udgerust  Apoftels  der  Sachlen.    (D.  Danneil.) 

Blume,  K.:  Die  Uertreibung  der  evang.  Salzburger  1731—32.    (üerf.) 

Bücbting,  Ol.:  Die  alten  PfarTbäuf er.    (Uerf.) 

Danneil,  It.:  Zur  Uerftändigung  über  die  frage:  „(Uas  bei&t  Komani(ieren?u    (Uerf.) 

Gröfeler,  ß.:  Die  Sagen  von  (Uinfried'Bonifacius.    (Uerf.) 

—  Die  Cntftebungszeit  und  Geburtsftätte  des  Eutberliedes  „€in  feite  Burg/    (Uerf.) 
Bettler,  A.:  Jahrbud)  der  deutlchen  hiftor.  Romminionen,  Inititute  und  Uereine.    (Gekauft.) 
Kirchner  A.:  Beiträge  zur  Gerichte  der  Kultur  u.  Erziehung  im  karoling.  Reiche.  (I).  Danneil.) 
Candwehr,  5r.:  IHartin  Euther;  Cebensbild  für  die  Jugend.    (Tranzen  u.  Grobe  in  Stendal.) 
mülverftedt,  G.  A.  v.:  Caien  in  deutlchen  ßocbltiften.    (D.  Danneil.) 
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nottrott,  £.:  Jfus  der  (Uendenmitlion.    (tterf.) 
Radlad),  0,:  Kirchliches  Bibliotbekswelen.    (UeH.) 

—  Die  vom  0t.  0eneral(tab  herausgegebenen  Briefe  preufe.  Soldaten  aus  dem  ]abre  I75t>/57 
vom  militäTkircbengelcbicbtL  Standpunkt  betrachtet,    (üert.) 

—  Die  Guftav - üdolf -  Citeratur  bis  zum  ]abre  1$32  und  das  von  Guftav  Jfdolf  der  Kirche 
zu  Bellingen  in  der  Jlltmark  gerenkte  Kollektenbecken.    (Uerf.) 

Rougemont,  5r.  v.  (lllertcbmann):  Der  lall  eines  0$ben.  €in  Blatt  aus  der  6efd>id>te  der 
Gegenwart. 

Sacblen,  Provinz  in  Ulort  und  Bild.    I.  u.  n.  Bd.    (Peftalozziverein  u.  Klinkbardt  in  Ceipzig.) 

Scberenberg,  €.:  Gegen  Rom!    Zeitltimmen  deuteber  Dichter. 

Schneider,  K.:  €in  leldprediger  aus  dem  7 jährigen  Kriege. 

Schott,  Ch.:  IDartin  Eutber  und  die  deutjebe  Bibel. 

Schumann,  J.  0br.  0.:  1Di|(ionsge(chichte  der  ßarzgebiete.    (D.  Danneil). 

Winter,  frz.:  Die  Prämon|traten(er  des  12.  Jahrhunderts  und  ihre  Bedeutung  für  das  nord- 
östliche Deutichland.    (D.  Danneil.) 

—  Die  eilterzienfer  des  nord$(tlid>en  Deutfchlands.    I— in.    (D.  Danneil.) 

IL  flltmark. 

Beiträge  zur  Jlltmärkitcben  Candes*  und  Uolkskunde,  r>eft  2—5.    (ITlu(eumsverein  in  Stendal.) 
Jahresberichte  des  JUtmärkilchen  Uereins  für  Uaterländifcbe  0e(chicbte  und  Indultrie  1—31. 

(D.  Danneil  und  Uerein.) 
monatsblatt.  evang.  für  die  JUtmark,  1S79 —  1S$5.    (P.  Arndt.) 
maller,  1.  und  Parijius,  Jl.:  Die  Jlblcbiedc  der  i.  d.  ].  1540—1542  in  der  JUtmark  gehaltenen 

erften  6enera1-Kirchen-Uititation  etc.    (Uerf.) 
Provinzialrecht  der  Jfltmark. 
Danneil,  ]ob. It.:  Kircbenge|chichte  der  Stadt  Salzwedel.    (D.  Danneil.) 

—  0eld>icbte  des  Gymnafiums  zu  Salzwedel.   1822.    (D.  Danneil.) 

—  Dafl.  1$30ff.    (D.  Danneil.) 

—  «ymnafial-Programme  von  Salzwedel  1S20 — 1$70.     1903.    (I>.  Danneil.) 

—  0e(d)icbte  der  Königlichen  Burg  zu  Salzwedel.    (D.  Danneil.) 

Dann  eil,  ÜU.:  Zur  Erinnerung  an  Johann  Friedrich  Danneil.    1903.    (D.  Danneil.) 
Gardelegen:  Reite  des  Kirchenrechnungsbuches  1705 ff.    (P.  Radlach.) 
05fce,  L  Dr.:  Urkundliche  0e|d>icbte  der  Stadt  Stendal.    (D.  Danneil.) 

—  Kirchengelchichte  der  Stadt  Seehaulen  i.  Jl.  und  des  Kollegiatltifts  St.  Mcolai  zu  Beultet 
bis  zur  Reformationszeit.    (D.  Danneil.) 

Banftein,  0.  Jl.  £.:  Denkmal  der  Ciebe  (von  (einen  Uerehrern). 
IDenzel,  01.:  ßoebzeitsgebräuebe  in  der  Jlltmark.    (kränzen  und  0rofee  in  Stendal.) 
lDOIverltedt,  0.  Jl.  v.:  Zur  ttnter(ud>ung  des  (Uendilchen  Uolksttammes  in  der  JUtmark. 
(D.  Danneil.) 

—  Olle  lange  gab  es  in  der  Jlltmark  Beiden?    (D.  Danneil.) 

—  Olar  die  Jlltmark  die  ßeimat  Cudwigs  von  Queden?    (D.  Danneil.) 

—  Die  von  flügge,  ein  verjcbollenes  altadeliges  0e(chlecht  der  JUtmark.    (D.  Danneil.) 

—  Allgemeines  über  altmärk.  JTdel,  RitteTlcbaft,  Krateke,  Gnper  und  v.  Zemen.    (I>.  Danneil.) 

—  Die  ßeraldik  des  mittelalterl.  Jldels  der  Jlltmark.    (D.  Danneil.) 

—  Zur  0e(chichte  und  Genealogie  der  v.  d.  Knelebeck.    (D.  Danneil.) 

—  Die  altmärk.  ?rauenkl$fter  auf  dem  Tande.    (IX  Danneil.)  , 

—  Krüden  und  (eine  Belitzer  bis  zum  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.    (D.  Danneil.) 
Pohlmann,  Jl.  Ol.:  0e(d>ichte  der  Stadt  Salzwedel  (bis  1$10).    (D.  Danneil.) 

Radlach,  0.:  Das  von  0u(tav  Jfdolf  der  Kirche  zu  Bellingen  i.  d.  Jlltmark  gerenkte  Kollekten- 

bedien,    (Uerf.) 
OJoltersdorff,  3.  Jl.  0.:   Die  er(te   lOOjäbr.  Jubelfeier  des  0ymna(iums  zu  Salzwedel. 

(D.  Danneil.) 
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Zahn,  Ol.:  Altmärker  auf  der  Universal  Frankfurt  a.  0.  1392—1636,  1506-164$.    (Uerf.) 

—  Die  TomaniId>en  Bau-  und  Kunftdenkmäler  der  Altmark.    (Uerf.) 

—  Die  IDordkreuze  in  der  Altmark.    (Uerf.) 

—  6e|d)id)te  der  Kird)en  und  kird)l.  Stiftungen  in  Arneburg.    (Uerf.) 

—  Die  $t.  3akobikird>e  in  Stendal.    (Uerf.) 

—  0e(d)id)te  der  Kird>en  und  kird>l.  Stiftungen  in  tangermünde.    (Uerf.) 

—  0efd)id)te  der  Stadt  Ofterburg.    (D.  Danneil.) 


III.  €i*$feld,  Jürftentum. 


IV.  Balberftadt,  Stift  und  Jürftentum. 

Arndt,  6.:  Die  Einteilung  der  Stadt  Balberftadt  in  trüberen  Zeiten.    (Uerf.) 

—  Die  ¥ad)vwkbauten  und  ßausinfcbriften  von  Balberftadt.    (Uerf.) 

—  Der  alte  Bilcbofsfitj  Balberftadt.    (Uerf.) 
-r  Bonifatius  und  Balberftadt.    (Uerf.) 

—  Das  Adamsaustreiben  am  Afcbermittwod)  im  Dom  zu  Balberftadt.    (Uerf.) 

—  Johannes  Semeca,  Dompropft.    (Uerf.) 

—  Beinrid)  Ulinkel.    (Uerf.) 

—  €rzbi|d>.  Sigismund  und  die  erfte  evang.  Kird>enordnung  für  Balberftadt  v.  ].  1562.  (Uerf.) 

—  Gottesdienftlicbe  Ordnungen  des  Sd>wedenkönigs  Guftav  Adolf  für  die  Stifter  Magdeburg 
und  Ralbcrftadt  v.  3.  1632.    (Uerf.) 

—  Bub-  und  Bettagsordnung  de||.  v.  3. 1632.    (Uerf.) 

—  Kird>enordnung  deff.  v.  3- 1632.    (Uerf.) 

—  Huldigung  des  5ür|tentums  vor  dem  Gr.  Kurfürften  i.  3. 1650.    (Uerf<) 

—  lejtmabl  bei  der  ßtildigung  und  Pfeife  der  Cebensmittel  im  I7.3abrbundert.    (Uerf.) 

—  Holten  der  Kleidung  während  des  17.  Jahrhunderts  in  Balberftadt.    (Uerf.) 

—  Seier  des  1$.  3anuar  in  Balberftadt  1701  und  1301.    (Uerf.) 

—  Die  evang.  Salzburger  in  Balberftadt  (1732).    (Uerf.) 

—  0efd)id>te  des  Salvator-  und  Elifabetb'Bofpitals  und  Krankenbaufes.    (Uerf.) 

—  Kurze  Gerichte  des  Siecbeitbofs.    (Uerf.) 

—  Ge(d)id)te  des  (tädtifcben  Srauenvereins.    (Uerf.) 

—  Oftern  in  Sitten  und  Gebräuchen    (Uerf.) 

—  Walpurgisnacht,  Bexenfabbat  und  Bexenglaube,    (Uerf.) 

—  Zur  6e|d)id)te  der  Samilie  Eucanus.    (Uerf.) 

—  Zur  €rinnerung  an  P.  Dr.  Z(d)i|d)e    (Uerf.) 

—  0e|d)id)te  des  Kindergottesdienftes  in  Balberftadt.    (Uerf.) 
Alcbersleben:  €inladungsfd>rift  der  höheren  Bürgerjcbule.    (D.  Danneil.) 
Berg,  A.:  Georg  Corquatus  als  ältefter  Balberftädter  Copograpb.    (D.  Danneil). 
Clajus,  B.:  Kurze  Geld>id)te  des  ehem.  Bistums  —  weltl  fflrftent.  Balberftadt.    (Uerf.) 

—  Ge|d)id)tlid>es  vom  Klofter  Buysburg.    (Uerf.) 

Dfimling:  Ge(d>id>tlid)e  nad)rid)ten  Aber  das  Klofter  u.  die  Gemeinde  Bedersleben.    (P.  Arndt.) 
Georg i,  Gbrn.:  Ge|d)id)ten  zur  Ortfcbaft  Eüttgenrode.    I.  Gefd)i<bte  des  Wolters  StotterMngen- 

burg.    IL  Kircbe.    (Uerf.) 
Balberftadt:  Der  Bürger  1730.    (P.  Arndt.) 

—  Gemeinnützige  Blätter  I7$5.    (P.  Arndt.) 

—  neue  gemeinnützige  Blätter  1793/94  II;  1796/97;  1793/99;  l$00.    (P.  Arndt.) 

—  Gemeinnützige  Unterhaltungen  1303  I.    (P.  Arndt.) 

—  Balberftädter  Blätter  1323  I  u.  II.    (P.  Arndt.) 
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tnülverftedt,  6.  ü.  v.:  Aber  die  Bedeutung  des  Wortes  Dom  mit  bef.  Beziehung  auf 
Ijalberftadt.    (D.  Danneil) 

—  Ritter  an  der  Spitze  der  Stadträte  im  13.  Jahrhundert  (fialberftadt  u.  Uarz.)   (T).  Danneil) 
Datbutius,  11).  v.:  fünfzig  Jahre  Innerer  lDilfion.    Teftfdwft.    (P.  Steinwad>s.) 

Paul,  Ol.:  0e|<bid)te  der  evang.  St.  Dikolai-Rircbe  in  nachterftedt.    (Uerf.) 
Scbmidt-Pbifeldedc,  €.  v.:  Urkunden  des  Wolters  StStterlingenburg.    (Dr.  Jakobs.) 
Steinberg,  J\.  £.  (Sem.-Dir.  in  fialberltadt):  Erklärung  der  Evang.  u.  Epffteln. 

V.  ßobnftein,  «raffebaft. 

Blau,  0.:  Beiträge  zur  (ffefebiebte  der  Gemeinde  ffrobbodungen.   (Uerf.) 
Reicbbardt,  R.:  «raffebaft  Bobnftein  im  16.  u.  17.  Jahrhundert.    Jettfcbrift.    (Uerf.) 

VI.  Rtirmainz  (Erfurt.) 

Bärwinkel,  D.  Dr.  Senior  u.  Sup.:  €in  Blick  in  die  Kird>enge(d)id>te  Erfurts  im  letzten 
Drittel  des  16.  Jahrhunderts.    IS93.    (Uerf.) 

—  Bericht  über  die  Befcbicbte  der  Regler  Kirche  und  Gemeinde  in  Erfurt. 

—  Job.  fßattb.  IDeyfart  als  Dichter  von  „Jerufalem,  du  hod)geb.  Stadt".    19%.    (Uerf.) 

—  Job.  Iflatth.  Ifleyfart,  ein  Uorläufer  Speners  und  ein  freund  der  Union.    1S99.    (Uerf.) 

—  Bedeutung  der  Befibergreifung  Erfurts  durch  Preuben  für  die  evang.  Kirche  in  Erfurt. 
1902.    (UeH.) 

Bertram,  m.  P.:  Gefchichte  des  Dorfes  Bindersleben  bei  Erfurt.    (Uerf.) 

IDitteilungen  des  Uereins  für  defebiebte  und  Altertumskunde  von  Erfurt.    f>eft  24.    (Uerein.) 

Rottmann:  Das  Candwehrfeft  zu  Dacbwig.    1*49. 


VII.  Rurfacbten. 

Jfl  brecht,  0.  Cic:  Befcbicbte  der  tnarien-magdalenenkirche  in  llaumburg  a.  S.    (Uerf.) 
Jim  dt,  6.:  Die  Sachfenburg  an  der  ttnftrut.    (Uerf.) 
BQchting,  Ol.:  VDartin  Rinckart,  ein  6laubensbeld  1900.    (Uerf.) 

—  martm  Rindurt,  ein  Cebensbild.    1903.    (Uerf.) 

Danneil,  ?r.  Dr.:  Statut  der  Brüderkbaft  der  Ackerleute  zu  Z5rbig  (146$).    (Uerf.) 

Droy  (fig:  Jahresberichte  der  Kgl  Erziebungs-  und  Bildungsanftalten  I $90— 1903.  (D.  Danneil) 

—  meyer,  P.:  Droy  tilg  1*52— 1902.    feltfdjeift.    (D.  Danneil.) 

—  Uetzeichnis  der  Schülerinnen  der  ünftalten.    1*52— 1902.    (D.  Danneil) 
Graf,  1.:  Zur  GeRbübte  von  Dienltedt.    (Uerf.) 

Bermens,  D.:  Die  Scblobkircbe  zu  OJeibenfeis.    (Uerf.) 

Kabifd).  0.:  Ge(d>id)te  der  Paroehie  Uloblmirftedt.    (Uerf.) 

Kalender  für  Ortsge|d»i<bte  und  fleimatskunde  im  Kreife  Eckartsberga.    IW6— 1905.    (Sup. 

Daumann  und  P.  Kabifcb.) 
Kirchenordnung,  (Dittenberger  von  ISS9.    (D.  Danneil) 

KMtlin,  J.:  Friedrich  der  OJeife  und  die  Scblobkircbe  zu  Ulittenberg.    (I>.  Berroft.) 
Corenz,  0.:  Die  Stadtkirche  zu  OJeibenfeis.    (Uerf.) 

Ilaumann,  C.  Sup.:  Beiträge  zur  CokalgebhidHe  des  Kreiles  Edcartsberga.    (Uerf.) 
Bett  I :  Einftiger  Befib  des  Scblofles.    Blick  in  ältelten  Kirchrechnungen. 

„    2:  Zut  0e|d>W)te  der  Ephorie  Eckartsberga. 

„    3:  Zur  Gejcbicbte  der  giftercienler-Donnenktötter  fjesler  und  TDarienthal 

n    4:  Das  Scbiob  Eckartsberge  „Eckartsburg". 

„    5:  Ein  verhängnisvoller  Schub.    Eine  Epifode  aus  der  0e|d).  der  Stadt  E. 

„    7:  Die  lDiffionierung  und  Pattorierung  der  Sinne. 
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—  Wie  ict)  meinen  Konfirmanden  RirxbengeUbicbte  mit  bei.  Berückfid>tigung  der  engeren 
Beimat  erzähle.    (Uerf.) 

—  Edcartsberga  in  der  erlten  fiälfte  des  19.  Jahrhunderts.    (Uerf.) 

—  Die  Ruinen  des  ScMolfcs  Edcartsberga  und  feine  einftige  Bedeutung  als  leftung.    (Uerf.) 

—  Cokalgefcbicbte  im  Dienfte  kird>lid>er  Uereinsfefte.    (Uerf.) 

—  Skizzen  und  Bilder  zu  einer  Geimatskunde  des  Kreifes  Eckarfsberga.    (Uerf.) 
Reft  1:  Copograpbifd>es. 

„    2:  (Uallburgen,  Siedelungen,  (Utiftungen,  Jlur. 
„    3:  Jfnfiedelung,  Einführung  des  Cbriftentums,  Städte. 
„    4:  Reformationsgefcbicbte  von  €dcartsberga. 
„    5:  Jlus  der  Zeit  des  groben  Krieges. 

—  Uerbandlungen  der  Kreisfynode  €ckartsberga.    1900.    1902.    (Sup.  naumann.) 
nottrott,  £.:  Ulfe  Verzog  IDorib  Wilhelm  v.  Sacbten-Zeto  katbolifcb  und  wieder  evangelifd) 

wurde.    (Uerf.) 
Obft,  €;  lDuldenltein  bei  Bitterfeld  und  ehem.  Klofter  Klein-Eaufigk. 
Pallas,  K.:  Gefcbicbte  der  Stadt  f>erzberg  (Kr.  Scbweinto).    (Uerf.) 
Rotenburg:  Die  0e(chid>te  des  0i|terzien[erklo(ters  Sittichenbad).    (D.  Danneil.) 
Schild,  Dr.:  Denkwürdigkeiten  Wittenbergs.    (BerroU) 

Scbweinift:  mitteilungen  des  Uereins  für  ßeimatskunde  im  Kreife.    IS97— 1903.    (Uerein.) 
(Uebrmann,  ID.:  Uerbandlung  mit  Rektor  Reling  in  €isleben  wegen  Übernahme  des  Rektor- 

amtes  am  Pädagigium  zu  Stettin  (1553).    (Prof.  Grobler.) 
Werner,  fl.:  Die  Kantore«-0ele1l|cbaft  zu  Bitterfeld.    1903.    (Uerf.) 
Winter,  5.:  Die  Kicbenvifitation  von  152$  im  (Uittenberger  Kreife.    (D.  Danneil.) 
Witte,  D.:  Die  Erneuerung  der  (Uittenberger  Schloßkirche.    (Benotf.) 


VIII.   Magdeburg,  €rzftift  und  ßerzogtum. 

J?be1,  Jf.  tb.:  Die  Sortbildungsanftalten  in  der  Diözefe  mfokern. 

JfHerverein,  aus  dem  —  1900  —  1903  (Uerein.) 

JTmtskalender  für  Prediger  und  Eebrer  des  Reg.-Bez.  IDagdeburg.    IS79. 

Bahr  dt,  G.  ¥.:  0e(d)id)te  und  Cagebud)  meines  Gefängniffes.    (D.  Danneil.) 

Bock,  J!.:  Das  Jfrmenwefen,  die  milden  Stiftungen  und  Wobltätigkeitsanftalten  in  IDagdeburg. 

(I).  Danneil.) 
Brandt,  £.  £.:  Der  Dom  zu  magdeburg.    (D.  Danneil.) 
Danneil,  ¥r.  Dr.:  Eine  alte  Hlagdeburgifcbe  Kirchenordnung  vom  3abre  1400.    (Uerf.) 

—  Protokolle  der  erlten  0eneral-Kird)envifitation  1562—64.   I— III.    (Uerf.) 

—  Beitrag  zur  Gefcbicbte  des  magdeburgifeben  Bauemitandes.    I.  IL.  (Uerf.) 

—  Zur  Ebre  des  magdeburgifeben  Bauernftandes.    (Uerf.) 

—  Die  Briiderfcbaft  der  JTckerknecbte  auf  den  magdeburgifeben  Dörfern  und  das  1)än(e1n.  (Uerf.) 

—  Beitrag  zur  0efd)icbte  der  ftändifeben  und  bäuerlichen  Uerbältniffe  im  magdeburgifeben 
ßolzlande  (befonders  Diederdodeleben).    (Uerf.) 

—  Entftebung  und  Bedeutung  der  Ortsnamen  Rohen-  und  niedermDodeleben.    (Uerf.) 

—  Zwei  Uolksfefte  in  einer  magdeburger  Dorfgemeinde  (l)iederdodeleben\    (UerfO 

—  3.  neujabrswort  des  Gemeinde-Kirchenrats  an  die  Gemeinde  Diederdodeleben.    (Uerf.) 
Dies,  5r.:  Otto  von  0ueridce  und  (ein  Uerdienft.    (D.  Danneil.) 

angeln,  J!.:  0e(d>id>te  der  Stadtkirche  zu  Egeln.    (D.  Danneil.) 

?aber,  UJ.:  Jeftpredigt  zur  Weibe  des  Eutberdenkmals  in  magdeburg. 

?ifd)er,  Jf.:  Die  Samilien  mtiller  (laber)  und  Beble  als  Rivalen  in  der  Verausgabe  IDagde- 

burgifeber  Gelangbücher  während  des  1$.  Jahrhunderts.    (D.  Danneil.) 
0ö he,  L:  Der  name  Dodeleben  und  die  Ortsnamen  auf  —  leben,  legen  etc.    (D.  Danneil.) 
1>a11e  a.  $.:  Kirchenkalender  der  Domgemeinde  IS99. 
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B  e  i  n  e ,  R. :  Konrad,  Edler  v.  Querfurt,  €rzbild>of  von  magdeburg  1 1 34-42.  (Uerf.  u.  Prof.  Gröfrler.) 

—  (Uichmann  v.  Seebwg,  €rzbijchof  von  magdeburg  1152—92.    (Uerf.) 

—  Rupert  v.  QuerfurMDansfeld,  €rzbifd)of  von  magdeburg  1260—66.  (Uerf.  u.  Prof.  Grtftler.) 

—  Burdyard  v.  Schraplau,  gen.  „Der  £appe",  €rzbi(d>of  von  magdeburg  1307—25.    (Uerf.) 

—  Jflbrecht  IV.,  €dlcr  zu  Querfurt,  €rzb»Id>of  von  magdeburg  I3S3— 1403.    (Uerf.) 
Beineccius:  Jfu$fiibrlid>e   topograpb.  Beitreibung   des  Herzogtums  magdeburg  und  der 

Grafkhaft  mansfeld  (magdeburgifchen  Anteils)  17S5    (D.  Danneil.) 
f>erb(t,  Ol.:  Karl  Guftav  Beiland  ($d>ulrat.)    (D.  Danneil.) 
Bermens,  I).:  Das  evangeli(d)e  magdeburg.    (Uerf.) 
Berhberg,  G.  3rd.:  Gerichte  der  Stadt  fialle  a.  $.  I— III.    (Uerf.) 
]a nicke,  K.:  mitteilungen  aus  der  magdeburger  SchSppenchronik.    (D.  Danneil.) 

—  Über  magdeburgilcbe  Bäufemamen.    (D.  Danneil.) 

—  Sriedrid)  Oliggert.    (D.  Danneil.) 

Kalender  für  Ortsgetd)id)te  und  Beimatskunde  im  Saalkreife.    1397 — 1904.    (P.  Dottrott.) 
Kobltchmidt,  0.:  magdeburger  mi(d)e1)en. 
magdeburg:  Stadtplan  von  1632.    (D.  Danneil.) 

—  0e(d)id)tsblätter  für  Stadt  und  Eand  magdeburg.    1904.    (Uerein.) 

—  Jfdminiltrator  Jluguft  betätigt  die  Red)te  der  Kaufmanns-Brüderlchaft  167$. 

—  Sudenburger  Cor  (Rückleite  des  (Uappen(teins).    (D.  Danneil.) 

—  Privilegierte  Zeitung  von  1773  «/,  und  1793  t5/10.    (D.  Danneil.) 

—  Wolter  ü.  C.  3t.  lettlchrift  von  Bertel  und  Urban.    (D.  Danneil.) 

—  „      „   „   „    Zum  Andenken  an  200  jähr.  Jubiläum.    (D.  Danneil.) 

—  n       ,    „    *    Jahrbuch  des  Pädagogiums  1S95  u.  1$9$.    (I).  Danneil.) 

—  „       „   .   „    Die  200jäbr.  Jubelfeier.    (D.  Danneil.) 

mofer,  3 ob.:  Beiträge  zur  Gerichte  der  Rriminalrechtspflege  im  Amt  Giebichenttein.    (Uerf.) 
maiverftedt,  0.  Jf.  v.:  Bardeleben  —  BaTtensleben  —  Öbisfelde.    (D.  Danneil.) 

—  Zur  0e(d)id)te  des  Rittergutes  Burg  Brumby.    (D.  Danneil.) 

—  Das  angebliche  Schlofe  der  Stadt  Burg,  tage  und  €nt(tebung.    (I).  Danneil.) 

—  Uerzeid)nis  der  Stifter,  Klöfter,  Kapellen,  Kalande,  frommen  Brüder(d>aften  und  Hospitäler, 
Kirchen-  und  Schutzheiligen  im  Iandrät1id)en  Rreife  magdeburg.    (D.  Danneil.) 

—  Da|(.  im  landrätl.  Stadt*  und  Saalkreife.    (D.  Danneil.) 

—  Aber  Kird)enpatronate  zu  Schönebeck,  Borne,  01inde  und  €(terbaujen.    (D.  Danneil.) 

—  Ad  vocem  Dodeleben.    (D.  Danneil.) 

—  RechenUhaftsbericht  aber  31  jähr,  litterar.  Cätigkeit.    (D.  Danneil.) 

—  .  .    50  jähr.      „  „         (D.  Danneil.) 

Dehnt  iz,  V>.:  Gedächtnisrede  am  Sarge  des  Gymn-Dir.  Dr.  UJiggert.    (D.  Danneil.) 
Deubauer,  €.:  Gerichtliche  l)ad)richten  von  denen  v.  Haldensleben.    (D.  Danneil.) 
niemeyer,  Jf.  t).:  Stierjtunden  während  des  Krieges  I$09. 

—  ReligiSfe  Gedichte  ISI4. 

Dottrott,  £.:  Uer(ud)  einer  römilchen  „Reformation"  vor  der  Reformation.    (Uerf.) 

—  Reite  der  Uorzeit  in  Brauch  und  Sitte  der  Gegenwart  (um  Balle  a.  S.)    (Uerf.) 
Petri,  Jl :  Zur  Gefchichte  der  ¥riedrichs|tadt>magdeburg.    (I).  Danneil.) 
Romberg,  0.:  Sriedr.  Olilh.  Hoffmann,  Eeben  und  Werke.    (D.  Danneil.) 
Scheele:  Predigt  über  »Sorget  nicht!"  in  0a1be  a.  S.  1$31. 

Scheffer,  K.:  mitteilungen  aus  der  Gefchichte  der  neujtadt  bei  magdeburg.    (D.  Danneil.) 

—  Die  drei  Kirchen  der  Deuftadt  bei  magdeburg.    Seftfchrift.    (D.  Danneil.) 
Schwalbe,  Garl  £briftopb  Hermann  Schwalbe  (Cebensbild).    (D.  Danneil.) 
Statuta  der  Schilehrer-,  (Uittwen-  und  ttlaifen-Sozietät  (Jerichow  II). 

Stieg  er,  G.:  Cändliche  Hod>zeitsf eiern  vor  60  3ahren  (Deuhaldensleben).    (D.  Danneil.) 

üblich:  Predigten  1S46.    4;  Heft. 

Olagner,  €.:  Aus  der  Gefchichte  des  neumarkts  in  Halle  a.  S.    (Uerf.) 

—  25  Jahre  Kindergottesdienft  in  der  £aurentiuskird>e  zu  Halle.    (Uerf.) 

Uliggert:  Ermittelung  der  Schuhheiligen  der  Kirchen  (magdeburger  Bereichs.)    (D.  Danneil.) 
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Ol  intet,  ?.:  Die  eingegangenen  Ortfdpften  zwi|d>en  Elbe,  Saale,  Bode  u.  Sülze.  (D.  Danneil.) 

Wolter,  S.  A.:  Gefd>id)te  der  Stadt  Magdeburg.    (D.  Danneil.) 

Zabn,  Ol.:  Statifti|d)e  und  bi(tori(d>e  liacbricbten  aus  den  Kirchenbüchern  in  Aken.    (Uerf.) 

—  Bau-  und  Kunjtdenkmäler  der  Kreife  Oericbow.   (mufeumsverein  in  Stendal.) 

IX.  mansfeld,  GrafjÄaft. 

Gäbelein,  R.:  Uerzeicbnis  der  Pattoren  in  OJolferode.    (Prof.  Gröfcler.) 

GrÖ  frier,  R.  urkundliche  Gefd)id)te  €i$leben$  bis  zum  €nde  des  12.  jabrbunderts.  (D.  Danneil.) 

—  Zur  0e(d)id)te  des  Dorfes  und  der  Burg  Bornftedt.    (Uerf.) 

—  Die  Graffcbaft  mansfeld  oder  ibre  Umgebung  —  die  Beimat  des  Belianddid)ters.    (Uerf.) 

—  Die  Sd)ufebeitigen  der  Kircben  der  beiden  IDansfelder  Kreife  und  des'Querfurter  Kreifes.  (Uerf.) 

—  Die  Darltellung  des  Gekreuzigten  auf  mansfelder  Kunftdenkmälern.    (Uerf.) 

—  Graf  Albrecbt  IV.  v.  mansfeld.    (Uerf.) 

—  Die  Altäre  der  St.  Andreaskird>e  zu  €is1eben.    (Uerf.) 

—  Auszüge  aus  dem  älteften  Kird)enbud>e  der|.  Kird>e.    (Uerf.) 

—  Das  Babrtud)  I).  Cutbers  im  Eutber-Sterbebaufe.    (Uerf.) 

—  Die  älteren  Urkunden  der  Stadt  Bettftedt.    (Uerf.) 

—  Denkwürdigkeiten  des  Pf.  Scbulze.    (Uerf.) 

—  Gedicht  über  die  Erbauung  der  Kirche  zu  Pfiibentbal.    (Uerf.) 

—  Die  Beziehungen  von  Koten(d)irmbad)  zu  Paulinzella.    (Uerf.) 

—  Kleines  Allerlei.    (Uerf.) 

Beine,  K.:  Zur  Gefd)id)te  des  Dorfes  Erdeborn.    (Prof.  GröMer.) 

Bei  neck,  B.:  Drei  Briefe  des  M.  £yr.  Spangenberg  an  M.  Andreas  labricius  in  Eisleben. 

(Prof.  GrSWer.) 
Balten,  K.:  Die  Berufung  des  M.  Krabmer  zum  Dekan  und  Pfarrer  in  Artern  i.  ].  1654. 

(Prof.  Grö&ler.) 
Könnedu,  m.:  Zwei  BexenprozeHe  aus  der  Graffd>aft  mansfeld.    (Uerf.) 

—  Geld)id>te  des  Dorfes  Grodtftedt.    (Uerf.) 

—  Ge|d)id)te  des  Dorfes  Klein  Eicbftedt.    (Uerf.) 

Kötterib,  £.:  Cebenserinnerungen  des  Kantors  Braune  in  Ober-ttJiederftedt.    (Prof.  Großer.) 
Rotenburg,  B.  Dotftände  der  ev.  Gei(tlid)keit  in  Graf(d)aft  um  1555.    Sittliche  notttände  des 

Uolklebens  um  1555.    (Prof.  Größter  und  D.  Danneil) 
Strumpfe!,  E.:  (Uittenberger  Ordinierte  aus  der  Graf(d>aft  und  Querfurt.    (Prof.  Griftler.) 
Cauer,  5.  G.:  Die  evang.  Geiftlid>en  an  martinikird>e  zu  Alsdorf.    (Prof.  Größer.) 

X.  müblbaulen,  freie  Rei*sftadt. 

3ordan,  Prof.:  Zur  Gerichte  der  Stadt  müblbaulen  (Bett  1-3.)    (Uerf.) 

Knautb,  ¥.:  Ebrengedäd)tnfsfeier  des  Reformators  M.  Bieron.  Cflefius.  (Uerein  in  müblbaulen.) 

Knautb,  f.:  Erinnerung  an  Popperode. 

müblbäuler  Ge|d)id)tsb1ätter  I  »/,;  II  (Auszug);  in;  IV.    (Ge|d)id)tsverein.) 

XL  Dordbaufen,  freie  Reicbsftadt. 
Bei  neck,  B-  Smdr.  Gbrittian  Cef  (er,  der  Gbronitt  von  Dordbaufen.    (Uerf.) 

XII.   Quedlinburg,  Reid)$ftift. 

Baupt,  K.  G.:  Jobann  Betbmann,  der  ev.  Glaubensheld  und  IDärtyrer  in  Quedlinburg. 
Könnecke,  m.:  Die  Quedlinburger  Stiftsgüter  in  und  um  Sd>mon.    (Uerf.) 
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XIII.   Creffurt,  Ganerbfcbaft. 


XIV.  Stolberg-Rofela. 

mofer,  Job.:  Das  Ceben  J.  £.  Kranoldts,  P.  zu  Dietersdorf.    (Uerf.) 

—  Zwei  Roblaer  €r(cbeinungsgefcbicbten  aus  dem  17.  Jabrbundert.    (Uerf.) 

—  Der  Roland  und  der  Kunkelftein  zu  Queftenberg.    (Uerf.) 

—  Sitten  und  ünfitten  bei  taufen,  Crauungen  und  Begräbnilfen  in  der  Graffcbaft.    (Uerf.) 

—  Predigt  zum  25.  Gedädmistag  der  Kircbweibung  zu  Rofcla.    (Uerf.) 

XV.  Stollberg. Wernigerode,  Graffcbaft. 

Jacobs,  €d.:  Der  Brocken  und  (ein  Gebiet.    (D.  Danneil.) 

—  UTkundenbud)  des  Wolters  Drübeck.    (Uerf.) 

—  Das  Klofter  Drübedc.    (Uerf.) 

—  Drflbedcer  DacMele.    (D.  Danneil) 

—  Urkundenbud)  des  Wolters  llfenburg.    (Uerf.) 

—  Bilder  aus  der  Uergangenbeit  des  Klofters  llfenburg.    (D.  Danneil.) 

—  Zur  0e|d)iebte  der  Bildung  und  Begründung  der  ev.  Gemeinde  und  Pfarre  zu  llfenburg. 
«D.  Danneil.) 

—  Der  Kaland  des  Bannes  (trieben  zu  Wernigerode.    (D.  Danneil.) 

—  Die  Graffcbaft  Wernigerode,  kird>engefd)td>t1.  Überblick.    (Uerf.) 

—  ßenning  Kemde,  Stadtvogt  zu  Wernigerode  1439—40.    (D.  Danneil.) 

—  Die  Scbfitsenkteinodien  und  das  Papageienfcbiefeen.    (Uerf.) 

—  Baltbafar  Uoigt,  der  preufeilebe  Ovid.    (D.  Danneil.) 

Keblin,  €br.  5r.:  flacbricbten  von  Scbriftftellern  und  Künftlern  der  Graffcbaft  Wernigerode. 

(Dr.  Jacobs.) 
mülverttedt,  G.  JV.  v.:    €in   mecklenburgifd) •  rügifcbes   flerrengefcblecbt  im   Erzgebiete. 

(D.  Danneil.) 

b)  Anwalt 
Coole,  f.:  Jfus  Grobmüblingens  Uergangenbeit.    (I>.  Danneil.) 

c)  Bayern. 

Jfrndt,  G.:  Das  Germanifcbe  Dationalmufeum  in  nttrnberg.  (Uerf.) 
Jfnzeiger  des  Germanifcben  Iflufeums  in  nfirnberg  1904.  (IDuIeum.) 
mitteilungen  *  1904. 

b)  Branbenburg. 

Jabrbud)  des  Uereins  für  Brandenburg^  Kird>engeld>id>te  I.    (Uerein). 

!1HHver(tedt,  G.  Jf.  v.:    Cbum(b)  =  v.  Cbfimen?!  zur  JVdelskunde  des  Candes  Cebus. 

(I).  Danneil.) 
Sydow:  üktenftfidce  betr.  Disziplinarverfabren. 

e)  Braunfctirrelg. 

Braunfcbweigifcbes  IDagazin  ICE— IX.    (Braunfcbweig.  Gefd)id)tsverein.) 
Jabrbud)  des  Gefd>id>tsvereins  I— IL    (Derf.) 
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f)  Qc(Ten«na(Tau. 

Di t binar,  0.  Cb.:  Jfus  der  Uorzeit  Marburgs  und  (einer  Umgegend. 
Ol  ein  traut:  0edenkbüd)1ein  zu  dem  marburger  Sängerfeite  IS45. 

g)  Mecklenburg. 

Schreiber,  1).:  ]obann  H1bred)t  I.  Gerzog  von  mecklenburg.    (üerf.) 

—  Rebna  als  Dorf,  Klofter  und  Stadt.    (Uerf.) 

—  Saline  und  Soolbad  Sülze.    (Uerf.) 

—  Uom  ld>önen  Oftleeltrand  (Gemeinde  Brunsbaupten).    (üerf.) 

—  Sagen  der  Rüblung.    (Uerf.) 

—  fllt-Rröpelin  und  aus  der  Uäter  tagen.    (Uerf.) 

—  0e[ct)id)tc  der  Stadt(d>ule  zu  Kröpelin  bis  179$.    (Uerf.) 

Ij)  Rbeinprooinz. 

Katalog  des  Rbeinilcben  evang.  Provinzial-Rircbenarcbiv.    (Jfrcbiv.) 

i)  Sadifen,  Königreich  unb  Sacbflrdj»Tbüringircbe  Staaten. 

Braun,  v.  €.:  Die  Stadt  Jfltenburg  v.  1350—1525. 
Brumme,  Irz.:  Dorf  u.  Rircblpiel  Sriedricbswertb.    (€rffa.) 
GtöMct,  f> :  Radegundis,  PrinzeHin  v.  tbüringen.    (Uerf.) 

—  Dielelbe  in  den  Diebtungen  ihrer  Zeit.    (Uerf.) 

Ceipold,  I).:  0e(d)icbte  der  Rird)fabrt  gulitrfd)  mit  niedercrinib.    (Uerf.) 

Zeit|d>rift  des  Uereins  für  tbiiringifebe  eefd)id>te  und  Altertumskunde  XV.    (Uerein.) 

k)  Sdilefien. 

Rorrelpondenzblatt  des  Uereins  für  0e(d)id)te  der  evang.  Kirche  Scbletiens.    Bd.  IX,  1.    (Uerein.) 

I)  IDeftfalen. 

]abrbucb  des  Uereins  für  ev.  Rircbenge|d)id)te  der  0raf(d)aft  IHark  1902. 
„  Oleltfalens  1904.    (Uerein) 

m)  Württemberg. 

CUbingen:  Urkunden  zur  0e(d)icbte  der  Univerfität  aus  den  3abren  1476—1550.    (Univ-Bibl.) 

—  Seltprogramm  der  evang.  tbeol.  Sakultät  zur  IV.  SäkularfeieT  der  Univerfität  1S77. 
(Univ.-Bibl.) 

—  Uerzeicbnis  der  gried).  ßandfebriften  der  Univ.-Bibl.    (Univ.-Bibl.) 


B.  €xegeti|clje  Theologie. 

fnönckeberg,   £.:    Cabellarifcbe   Qber|id)t    der    wicbtigjten    Uarianten    der    Bibelausgaben. 
(D.  Danneil.) 


C.  Syftematifdie  Theologie* 

Danneil,  5r.:  (Uunderfucbt  und  (Uunderfcbeu.    (Uerf.) 
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D,  Praktifdje  Theologie, 

(Homiletik,  Kated>etik9  Eiturgik,  Diakonik  etc.) 

Arndt,  0.:  0uftav  Adolf,  Oratorium  von  IDax  Bruch.    (Uerf.) 

—  Karl  Cöwe  als  Kircbenmufiker.    (Uerf.) 

—  (Dflnfcbe,  den  Gemeindegelang  im  ßauptgottesdienlt  betr.    (Uerf.) 

—  Das  Orgelfpiel  im  Gottesdienft.    (Uerf.) 

—  Beitrag  zur  religfdfen  Gedankenwelt  untres  lieberalen  Bürgertums.    (Uerf.) 

—  Die  feite  im  Kindergottesdienft.    (Uerf.) 

—  Die  Bedeutung  der  Konfirmation.    (Uerf.) 

—  Des  ebriflen  Pilgerweg  (Konfirmandenbücblein).    (Uerf.) 

Be|fert  Prof.  Eic:  Das  Gebetselement  in  der  Citurgie  des  ßauptgottesdienftes.    (D.  Danneil.) 
Dann  eil,  Sr.  Dr.:  0e|d)id)te   und  Beurteilung   des  altkircbl.,   lutber.   und   unierten   tauf- 
formulars.    (Uerf.) 

—  Der  Zentral-Jluslchufe  für  die  innere  IDiffion  der  deutfcben  ev.  Kirche.    (Uerf.) 
€brenberg,  St.:  Reden  an  Gebildete  aus  dem  weibl.  0efd)led)t.    ISO$. 

—  ündad)tsbud)  für  Gebildete  des  weibl.  0efchled)ts.    131$. 
€wald,  P.:  Das  Ceben  ]efu  fflr  Schule  und  Raus. 

0lafc,  ].:  Jfndad)tsbud)  für  die  Jugend. 

Rennens:  Bibelkunde  für  $<bu1-  und  Konfirmanden-Unterricht.    (Uerf.) 

ßymnologie,  Blätter  für  — .•  ISS3  (3.-6.  IJeft).    1SS4  (!.— 2.,  9.— 11.  Bett).    (D.  Danneil) 

Jerufalem:  Betrachtungen  über  die  vornebmlten  Wahrheiten  der  Religion.    I.  II. 

—  Ihcbgelaffene  Schriften.    I.  IL 

König,  6.  0.  D.:  Predigten  über  fämtlid)e  €vang.  und  €pifteln  des  Kirchenjahres. 
Riebm,  0.:  £iturgi(d>e  Jfndad)ten  für  die  5efte  des  Kirchenjahres.    (D.  Danneil) 
Strack,  ?r.:  €loah.    Gelänge  und  Gebete. 
Stunden  der  Andacht  zur  Beförderung  wahren  €hri(tentums  ete.   I— S.  Bd. 


€.  Allgemeine  öefchichte. 

Dann  eil ,  St.:  Uollf  tändige  Protokolle  des  Köpenicker  Kriegsgerichts  über  Kronprinz  Jriedricb, 

v.  Katte,  v.  Kait  etc.    (Uerf.) 
ßeinzelmann,  Q).:  Gedenkrede  auf  Prinz  Georg  v.  Preufeen.    (I).  Danneil.) 
Janidte,  K.:  Die  Wandlungen  der  deutfcben  Kailertage.    (D.  Danneil.) 


F*  Kulturgefdjidjte  (Dolkskunbe). 

Benfen,  V>.  Ol.:  €in  ßospital  im  IDittelalter.    (D.  Danneil.) 

Kuhn,  JV.  und  Schwarte,  Ul.:  norddeutsche  Sagen,  märcben  und  Gebräuche.     (D.  Danneil.) 

Reinhardt,  R.:  Sagen  aus  nordtbüringen.    (Uerf) 

—    Uolksbräucbe  aus  nordtbüringen.    (Uerf.) 
Cef  tau,  (U.  3.  Jf.  v.  und  Cemme,  ].  D.  ß.:  Uolksfagen  Oftpreufeens,  Cittbauens  und  OJeft- 
preufrens.    (D.  Danneil.) 


276  Uerzeicbnis  der  Uereine,  IDufeen  und  Perfonen  etc. 


üerzeidjnis 

der  Uereine,  lHuIeen  und  Perfonen  mit  welchen  der  Uerein  in 
Sd)riftenaustau(d)  getreten  ift. 

(€s  find  nur  diejenigen  Uereine  etc.  aufgezählt,  welche  bis  zum  15.  September  1904  die  Zutage 
zum  Scbriftenaustaufd)  gegeben  oder  ihre  Ueröffentlicbungen  zugefandt  hatten.) 

1.  Uerein  für  brandenburgi(d>e  Kird>engefcbkbte.    ($up.  niemann  in  Kyrib.) 

2.  Uerein  für  0e(d>id)te  der  evang.  Kird)e  ScWefiens.    (Cic  P.  Cberlein  in  frofe-Streblib.) 

3.  Uerein  für  die  evang.  Rir<bengefd)id)te  der  Provinz  Oleftlalen.    (P.  Rotbert  in  $oe(t.) 

4.  Synodal-Kommiffion  für  oltprcubifebcKircbengefcbicbte.  (Kon(.-RatDr.€ilsberger  in  Königsberg.) 

5.  Gcfellfcbaft  fflr  die  6e|d)id)te  de$  Proteftantismus  in  öfterrei*.    (Prof.  Dr.  £oef<be  in  Wien.) 

6.  jntmirkifdw  Uerein  fflr  vaterlindifd*  «efcbidjtc.    ($up.  mflller  in  £albe  a.  m.) 

7.  jntmärkifd>er  mufeumsverein  in  Stendal.    (Gcwcrbe-Infp.  Kucbenbud).) 

$.  JVItertumsverein  fflr  n)fiMbau(en  i.  Cb.  und  Umgegend.    (Dr.  Kunz  von  Kauffungen.) 
9.  Uerein  fflr  6efd)id>te  und  Altertumskunde  von  Erfurt.    (San.-Rat  Dr.  Cotb.) 

10.  Uerein  fflr  0e|d)id)tc  und  Altertumskunde  des  Herzogtums  Magdeburg.  (Arcbivdir.  Dr.  JVusfeld.) 

11.  Uerein  fflr  0efd)id)te  und  Altertümer  der  Gralfcbaft  IDansfeld.  (Prof.  Dr.  Gtffeler  in  €isleben.) 

12.  Uerein  fflr  Rcimatskunde  im  Scbweiniber  Kreife.    (Jfrd>idiak.  Pallas  in  ßerzberg  a.  elfter.) 

13.  JUIerverein  in  Deubaldensleben.    (0ymn.-£ebrer  Brunotte.) 

14.  Uerein  fflr  Cbflringi|d)e  Beliebte  und  JHtertumskunde.    (Prof.  Dr.  Dobenecker  in  Jena.) 

1 5.  Gefd)id)tsverein  fflr  das  Herzogtum  Braunfcbweig.  (JVrcbivrat  Dr.  Zimmermann  in  Ulolf enbflttel.) 

16.  0ermani|cbcs  Dationalmufeum  in  nflrnberg. 

17.  Univerfitäts-Bibliotbek  in  Cflbingen.    (Oberbibl.  Dr.  Geiger.) 
IS.  Paftor  Schreiber  in  Brunsbaupten.    (Mecklenburg.) 


mitglieber*  üerzeidjnis 

abge(d)lof(en  den  1.  Oktober  1904. 


TL  Regierungsbezirk  lüagbeburg. 

I.  Kird)enkrei$  flltenplatbow. 
Cüdeeke,  Sup.,  flltenplatbow. 

II.  Kircbenkreis  flnderbeck. 


III  Kird)enkrei$  JIpenburg-Beeftendorf. 
Gwallig,  P.t  Jlblum.  —  v.  d.  Sdmlcnburg,  Eandr.,  Beebendorf.  —  Rircbner,  P.f  €bd. 

IV.  Kircbenkreis  flrendfee. 
Deutidee,  Sup.,  Jfrendfee.  -  Kleinau,  P.f  nieebau. 
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V.  Kircbenkreis  JTfcbersleben. 

$d)leustur,  Sup.,  Cocbftedt.  —  IDadtemodt,  Sup.,  Ober-Börnecke,  —  Cnttann,  Obpf.,  Riten- 
leben.  —  Kraute,  P.,  €bd.  —  €rfurtb,  P.,  €bd.  —  Paul,  P.,  na«ter!tedt.  —  Palm,  P.f 
OJilsleben.  —  Radlad),  P.,  Gatenieben.  —  Kircbenbibl.  €bd.  —  Dr.  Reiftet,  Oblebr., 
Jllcbersleben.  —  Dr.  Strafcburger,  Prof.,  €bd.  —  Dr.  Steinmeyer,  8ymn.-Dir.,  €bd.  — 
nebelung,  ßilfspred.,  €bd.  —  Kreitlebrerbibl.  £o<bftedt.  —  $d)od)f  P.f  Königsaue. 

VI.  Kircbenkreis  flbendorf. 

D.  Danneil,  P.,  Gr.-Salze.  —  eaesar,  P.,  €bd.  —  Sdpnidt,  Sup.,  €bd.  —  neumetfter,  P., 

€bd.  —  Raak,  P.,  €bd.  —  Winter,  P.,  €bd.  —  €.  Rebfe,  mauermftr.,  €bd.  — 

Wolter,  Stadtrat  a.  D.,  €bd.  —  Dr.  Ratbmann.  Sup.,  $d>5nebeck.  —  €ggebre<bt,  P., 
Stafefurt.  —  Jürgens,  P.,  Borne.  —  Borebert,  cand  min ,  €bd. 

VII.  Kircbenkreis  Barleben. 

tefener,  P.,  Drakenltedt.  —  Kircbengemeinde  Dreilebcn.  —  Ceppien,  P.,  Barleben. 

VIII.  Kircbenkreis  Bornftedt. 


IX.  Kircbenkreis  Buckau. 
IDedem,  Sup.,  Babrendorf.  —  Weber,  ßilfspred.,  Buckau.  —  Stolze,  P.,  6r.'0tter$leben. 

X.  Kircbenkreis  Burg, 
ßoffmann,  P.r  ßladan. 

XL  Kircbenkreis  ßalbe  a.  S. 

Grundier,  Sem.-Dir.,  Barby.  —  «renlemann,  Sem.-Oblebr.,  €b<L  —  Wooft,  Prlparlebr.,  €bd.  — 
nicolai,  ?abrikbe|.,  Ealbe  a.  S.  —  Kamlab,  P.,  Deu-Gattersleben. 

XII.  Kircbenkreis  £l$be. 

ÜHHIer,  Sup.,  Calbe  a.  m.  -  Diebus,  P.,  €bd  —  Gübow,  P.,  Güfcefeld.  -  mofattb,  P., 
Platbe.  —  Koven,  P.,  Steimke.  —  Stubbe,  P.,  Immekatb.  —  Deuling,  P.,  Kakerbeck.  — 
Kraemer,  P.,  Zetblingen.  —  Sültmann,  P.,  mebrin.  —  Kibing,  P.,  JVItmersleben.  — 
Ceitge,  Oberdomkü».,  Calbe  a.  m.  —  Kreislebrerbibl.,  €bd.  —  Kirdjenbibliotbek,  €bd.  - 
von  Kalben,  Oberlt  a.  D.,  Uienau.  —  Roos,  Rektor,  £l$fce. 

XIII.  Rird)enkreis  ßracau. 

flermens,  Sup.  u.  Kontift'Rat  a.  D.,  Gracau.  —  Kämpfe,  P.,  0üb$.  —  Ra$mu$,  P.,  nedlib.  — 
Stoebr,  P.r  Ziepel.  —  ßoffmann,  P.,  Stegelib. 

XIV.  Kircbenkreis  €geln. 


XV.  Kircbenkreis  Gilsleben. 

6i(evius,  Sup.,  €it$leben.  —  Sd>re<k,  P.,  Barneberg.    —  marquardt,   P.,   Wormsdorf.  — 
Blume,  P.,  Ummendorf. 


27$  mitglieder-Uerzeicbnis. 


XVI.  Rird)enkrei$  Gardelegen. 

Hallenbad),  Obpf.,  0ardelegen.  —  f>ornt  P.t  Ebd.  —  Oelze,  Sup.,  Zid)tau.  —  Schiele,  P.f 
Eftedt.  —  Singer,  P.,  IDiefte.  —  von  Jllvensleben,  Candr.,  0ardelegen.  —  von  0erlad), 
0eb.  Reg.-R.,  Uollenfcbier.  —  Jüw$,  P-,  Klinke. 

XVII.  Rird)enkrei$  Gommern. 

Dreyer,  P.f  lüalternienburg.  —  Quaft,  P.,  Sd)OTa.  —  Komme«,  Diak.,  6ommem.  —  Cic.  Roennedce, 
Sup.,  €bd.  —  Kircbengemeinde  Ueblib.  —  KiTcbengemeinde  Gfiterglüdc.  —  Kircbengemeinde 
$d)ora.  —  Jfrndt,  P.r  Dannigko. 

XVIII.  Rird)enkrei$  Groningen. 
€pboralbib1iotbek  Groningen. 

XIX.  Rird>enkrei$  Balberftadt. 

Bermes,  Sup.,  Balberftadt.  —  Richter,  Dompred.,  €bd.  —  Arndt,  P.,  Ebd.  —  Dr.  Perle,  Dir.  d. 
Ob.-Realfd).,  €bd.  —  Dr.  €dcerlein,  Prof.,  Ebd.  —  C.  0rew,  Cebr.,  €bd.  —  Seeliger, 
Sem.-Dir.  und  Scbulr.,  Ebd.  —  Keil,  Dir.  d.  Caubft.-flnft.,  €bd.  —  Sonntag,  Candger.-R., 
€bd.  —  Deicke,  Cebr.,  €bd.  —  Born,  Obpf.,  €bd.  —  Rampe,  Bofpred.,  €bd.  —  treiben 
von  Boenigk,  Syndikus,  €bd.  —  Bärtbold,  Obpf.,  €bd.  —  Berber,  P.,  BeudebeT.  —  Jflberts, 
P.f  Balberftadt.  —  Ründorf,  P.  €mer$leben.  —  Kird)enkaffe  Barsleben.  —  eiajus,  Cebr., 
Balberftadt.  —  Cebrerbibl.  d.  oberft.  Uolksfcb.,  €bd.  —  Stadtbibl.,  €bd.  —  Bibl.  d.  Kgl. 
Semin.,  €bd.  —  Cebrerbibl.  d.  unterft.  üolksfd).,  €bd.  —  Cebrerbibl.  d.  gebob.  BQrgerfd)., 
€bd.  —  Cebrerbibl.  d.  füdft.  Üolksfd).,  €bd.  —  Cebrerbibl.  der  ftädt.  b$b.  Cfchterfd). 
(Jfugufta  Uictoria),  €bd.  —  Jfdler,  Cebr.,  €bd.  —  Bibl.  d.  Kgl.  Domgymn.,  €bd.  — 
Synodalbibl.,  €bd.  —  Schröter,  P.  Olebrftedt. 

XX.  Kird)enkreis  Eoburg. 
D.  Olernidce,  Obpf.,  Coburg.  —  UiertbaleT,  P.f  Rofian. 

XXL— XXIV.  Rird)enkreis  Hlagdeburg  mit  Dom  u.  \.  w. 

von  Bötticber,  Staatsmin.  u.  Ob.-PräJ.,  €xz.,  magdeburg.  —  Dr.  Baltj,  Reg.-Präf.,  €bd.  — 
Gaefar,  Reg.-R.,  €bd.  —  IDeyer,  Baugew.-Scb-Dir.  u.  0ew.-Sd)ulr.,  €bd.  —  (Dinkel, 
Reg.-R.,  €bd.  —  Philipp,  Reg.«  u.  Scbulr.,  Ebd.  —  flrmftroff,  Konfift.-R.,  Ebd.  —  Grün, 
Dompred.,  Ebd.  —  0lafewa1d,  Präf.  d.  Konfift.,  €bd.  —  D.  üieregge,  0en.-Sup.,  €bd.  — 
jfusfeld,  Jfrcbivdir.,  Ebd.  -  Dr.  0a(par,  Konfift.-R.,  Ebd.  —  Dr.  Bartmann,  Itledizin-R., 
€bd.  —  D.  ßolbbeuer,  0en.-$up„  Ebd.  —  von  Bamberg,  Konfift.-R.,  €bd.  —  Prof. 
IDartius,  Ronfift.-R.,  Ebd.,  —  $d)arfe,  Konfift.-R.,  €bd.  —  Siegmund-Scbulbe,  Konfift.-R., 
€bd.  —  Dalen,  Ob.-Präfidalrat,  Ebd.  —  Dr.  Silier,  Reg.-R.,  €bd.  —  Bindewald,  ]uftiz-R. 
€bd.  —  Dr.  Doering,  Prov.-Konfervat.,  Ebd.  —  Dr.  Ciebe,  Jfrcbivar,  €bd.  —  D.  Dibe, 
Ob.'Kon(ift.-R.,  €bd.  —  Sebepfandt,  Oblebr,  €bd.  —  Criimpelmann,  Sup.  €bd.  — 
üoigtel,  Stadt-R.  u.  Stadt-fllteft.,  Ebd.  —  Ziegler,  Prof.  u.  geiftl.  Infp.  a.  Kl.  U.  C.  S.f 
€bd.  —  Dr.  Bolzweifeig,  0ymn.-Dir.,  Ebd.  —  Crofien,  0eb.  Ob.-Reg.-R.,  €bd.  —  KSnnedce, 
Kfm.,  €bd.  —  €.  Baenfd),  ftellv.  Stadtverord.-Üorft.,  €bd.  —  Oaebn,  Bau-Infp.,  €bd.  — 
Dr.  neubauer,  Stadt- Archiv.,  Ebd.  —  ßoltermann,  Bucbbdl.,  €bd.  —  Cic.  Koblfcbmidt, 
P.,  €bd.  —  Cemme,  Obpf.,  €bd.  —  0ebm,  Diakon,  €bd.  —  Jf.  Petfd)ke,  Kfm.,  €bd.  — 
mendelfon,  P.,  €bd.  —  Prov.-Jfusfd).  f.  inn.  miffion,  Ebd.  —  Stadtbibl.,  €bd.  —  0e- 
meindekird)enrat  St.  Paulus,  €bd.  —  Zecblin,  milit.-Obpf.,  Ebd.  —  R.  Sonnenberg,  Poft- 
Jlff.,  Ebd.  —  0emeindekird)enrat  d.  beil.  0ei(tkircbe,  Ebd.  —  Dr.  Walter,  Reg.-R.  Ebd.  — 
Bildebrandt,  P.,  Ebd. 
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XXV.  Kird>enkreis  Deubaldensleben. 
Dr.  Sorgenfrey,  PtoI.,  Deubaldensleben. 

XXVI.  Rircbenkreis  Ofcbersleben. 

$d)u(tcrr  Sup  t  Ofcbersleben  —  ßolzbaulen,  P.,  ßamersleben.  —  Boib,  P.,  Bedeendorf.  —  Kircbe 
zu  Kl.  Ofcbersleben. 

XXVII.  Rircbenkreis  Ofterburg. 
von  ]agow,  Candrat,  Ofterburg.  —  Poblmann,  P.,  Ileffau. 

XXVIII.  Rircbenkreis  Ofterwieck. 

Quebl,  P.,  ßornburg.  —  Graupner,  P.f  €bd.  —  Uogel,  P.,  Göddeckewode.  —  Uoigtel,  P., 
Abbenrode.  —  Rungwertb,  P.,  Berfcel.  —  ßanab,  P.,  Bübne.  —  Klocke,  P„  Dardes- 
beim.  —  UJilke,  P.,  $d>auen.  —  Kird>enka((e  DeeTsbeim. 

XXIX.  Kircbenkreis  Quedlinburg. 

Borcbert,  P.  u.  Krei$Id)uMnfp.,  OJefterbaufen.  —  Dümling,  P.,  ßedersleben.  —  Cbeune,  P„ 
ßausneindorf  b.  ßedersleben.  —  Prilop,  P.,  OJeddersleben.  —  Ulaltber,  P.,  Suderode.  — 
Steinwacbs,  P.,  Deinftedt.  —  $d>«nbal$,  P.,  €bd.  —  Grabe,  P.,  Cbale.  —  Rotbe,  P., 
6bd.  —  maafc,  Rektor,  €bd.  —  £.  v.  müller,  Cebr.,  Ebd.  —  Bufd),  Sup.,  Quedlin- 
burg. —  Geifcler,  P.,  €bd.  —  Dr.  0.  Brecht,  Ob.-BttTgermftr.,  €bd.  —  Dr.  Scbredcer,  P.t 
€bd.  —  Dr.  Düning,  Prof.,  €bd.  -  Dr.  Bot,  6er.-JHf.,  Oledderltedt.  —  Bufd),  P., 
Ditfurt.  —  Bonifaciikircbenbibl.  Ditfurt.  —  von  ]acobi,  Candr.,  Quedlinburg.  —  Röwer, 
Orgelbaumftr.,  ßausneindorf. 

XXX.  Rircbenkreis  Salzwedel. 
£ae|ar,  P.f  Ofterwoble.  —  Prejawa,  Baurat,  Salzwedel.  —  Scbulle,  Direkt,  d.  hob.  mädebenfd).,  €bd. 

XXXI.  Rircbenkreis  Sandau. 

Schübe,  Obpf.,  Sandau.  —  Jfmtsberg,  P.,  Gr.-mangeUdorf.  —  Scbmidt,  Sup.,  ßobengöbren.  — 
Bremer,  P.,  Scbmefcdorf.  —  Schulze,  P.,  Jericbow.  —  maafj,  P.,  Sandau.  —  Ricbter,  P.,  Cübars. 

XXXII.  Rircbenkreis  Seebaufen. 


XXXIII.  Rircbenkreis  Stendal. 

Brunabend,  Sup.,  Stendal.  —  Dr.  Scbapper,  P.,  6r.-m$ringen.  —  Sud)$dort,  P ,  Graffau.  — 
Pflanz,  P.,  Klädcn.  —  Sdmtter,  P.,  Garlipp.  —  Runge,  Dompred.,  Stendal.  —  €gge- 
brecht,  P.,  Baben.  —  Penkert,  P..  Dobberkau.  —  Berg,  Sup.,  Stendal.  —  Reinidee,  P., 
6r.*Sd)wed)ten.  —  Glupe,  P.,  Deuendorf. 

XXXIV.  Rircbenkreis  Cangermünde. 
Zabn,  Jfrcbidiak.,  Cangermünde.  —  €ngel,  P.,  €bd.  —  Jilcber,  P.,  ]ard>au.  —  Kluge,  P., 
Jfrneburg.  —  von  Bismark,  Candesbauptm.  d.  JUtmark,  Brieft.  —  von  Jflvensleben, 
Rittmftr.  a.  D.f  Ulittenmoor.  —  Slaifcblen,  P.,  Grieben. 

XXXV.  Rircbenkreis  Cüanzleben. 

mendelfon,  Sup.,  Seebaufen.  —  meyer,  P.,  Remkersleben.  —  €ifelen,  P.,  Kl-Rodensleben.  — 
Blumner,  P.,  Diesdorf. 
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XXXVL  KirAenkreis  ttleferlingen. 
Kramer,  P.,  Kaltendorf. 

XXXVII.  KirAenkreis  Werben. 

meycT,  P.,  Wnigsmark.  —  abliefen  Obpf.,  Olerben.  —  Cbonke,  R,  Polkrifr.  —  RoA,  P., 
Krutemark.  —  $<bulz,  P.,  ßindenburg.  —  Kraule,  $up.  Iden. 

XXXVIIL  KirAenkreis  OJolfsburg. 
Querner,  P.,  Cüolfsburg. 

XXXIX.  KirAenkreis  Otolmirftedt. 

Rabifd),  P.,  Ololmirltedt  —  Zippel,  P.,  meleberg."—  Schindler,  Sup.,  Coitfd>e.  —  $*ellert,  P., 
larsleben.  —  Rrompbardt,  P.,  ]ersleben.  —  Cübe,  P.f  Angern.  —  Bebrends,  P., 
Burgttall,  —  UM,  P.,  eobbeT.  -  Rünne,  P.,  ertcbern. 

XXXX.  KirAenkreis  Ziefar. 
Boy,  $up.,  Zielar.  —  Pauly,  P.,  B5dce.  —  Biedermann,  P.  Dielen. 


B.  Regierungsbezirk  Tllerfetnjrg. 

L  KirAenkreis  flrtern. 


IL  KirAenkreis  BeiAlingen. 
fflltbn,  $up.,  Ceubingen.  —  Böhme,  P.,  Co((a. 

III.  KirAenkreis  Beigern. 

Rumpf,  $up.,  Beigem.  —  ereil,  P.,  Eaufa.  —  Dedcert,  P.,  Scbildau.  —  Steinedte,  P.,  Staritj.  — 
Riegelmann,  P.,  fkufren  —  Scbripler,  P.,  (Uebnig.  —  Crömel,  P.,  Sitjenroda.  —  H)ay, 
6em.-Uorft„  Jlrzberg. 

IV.  KirAenkreis  Bitterfeld. 

Pilfc,  Kommerzienr.,  Bitterfeld.  —  Ob(t,  Kircben'Rendant,  €bd.  —  Werner,  Organ,  u.  Cebr.  a.  d. 
Itädt  Obetrealld) ,  Ebd. 

V.  KirAenkreis  Brebna. 

Üabn,  $up.,  ZSrbig.  —  Ricbter,  P.,  Quefr.  —  Butt,  P.,  Beyersdorf.  —  Dr.  1  ey,  P.,  GWeln.  — 
Obenbaupt,  P.,  P$(igk. 

VI.  KirAenkreis  Cönnern. 

0$rdt,  $up.,  Krofigk.  —  Olrege,  Obpf.,  Ctfbejfln.  —  Bacbmann,  P.,  Eöbnifr.  —  Kraye,  P., 
Kircbedlau.  —  Kircbberg,  Diak.,  Cönnern.  —  Dr.  Deubauer,  Rtttergut$be|.,  Krofigk. 
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VII.  Kircbenkreis  Delifef*. 

BobnenftSdt,  Sd)u1-R.  u.  $etn.-Dir.„  Delitjfd).  —  Rotentbai,  Sem.-Oblebr.,  Ebd.  —  llenz,  Sem.- 

Eebr.,.  €bd.  —  Scbmiedebenze,  Sem.-Cebr.,  €bd.  —  Specht,  Sem.-Cebr.,  €bd.  —  Efcold, 

Sem.-Cebr.,  €bd.  —  Emilius,  Sem.-Cebr.,  €bd.  —  Ziegler,  Präp.-Cebr.,  €bd.  —  Rerften, 

Präp.-Cebr.,  Ebd.  —  Schäfer,  Sup.,  Ebd.  —  möbius,  P.,  0t.  Cifla.  —  Graul,  I\,  OJerbelin. 

VIII.  Kird)enkrcis  Gckartsberga. 

naumann,  Sup.,  Eckartsberga.  —  Rabifcb,  P.,  UJoblmirftedt.  —  Büblmann,  P.,  Bucba  b.  UJobl- 
mirltedt.  —  müller,  P.,  Rotbenberga.  —  Befeler,  P.,  Burgbolzbaufen.  —  Spiegier,  P., 
Caubard.  —  Roch,  P.,  memleben.  —  Reinhardt,  P.,  Eckartsberga.  —  Ringleben,  P., 
Obernröllern.  —  Rircbengemeinde  Eckartsberga.  —  Rircbengemeinde  UJoblmirltedt.  — 
Dr.  neide,  P.,  Wolter  Bäfeler.  —  Scholle,  P.,  Cromsdorf.  -  Uoigt,  P.,  Balfenbaulen.  — 
Zippel,  P.,  Berrengollerftedt.  —  Rircbengemeinde  Jluerltädt.  —  Rreislebrcrbibl. 
Edcartsberga. 

IX.  Kird)enkreis  Gilenburg. 

Dr.  Bücbting,  I\,  €ilenburg.  —  Cbon,  P.,  Gr.  (Uölkau.  —  £öwe,  P.,  Gruna.  —  Epboralbibl. 
Eilenburg.  —  Cefezirkel  der  Diozefe  Eilenburg. 

X.  Kird>enkrei$  €i$leben. 

Eisleben:  Rotbe,  Sup.  —  Roennecke,  P.  —  Dr.  Gröfeler,  Prof.  —  Jordan,  P.  —  Barnifcb, 
Sup.  —  Rircbengemeinde  St.  üicolai.  —  von  Wedel,  Candr.  —  Cicbtenftein,  Cic.  — 
Bibl.  d.  Cebrerfemin.  —  Bibl.  d.  Realfcbule. 

Schröter,  P.,  Polleben.  —  Sickel,  P.,  ßornburg.  —  Rneile,  P.,  Bebra.  -  Gemeindekircbenrat 
Uolkftedt.  —  Gäbelein,  P.,  OJolferode.  —  Iricke,  P.,  UntenisdoTf. 

XI.  Kircbenkreis  Glfterwerda. 

Boffmann,  Sup.,  Elfterwerda.  —  Creblt,  P.,  Gröden.  —  Arndt,  P.,  r>irfd>fe1d.  —  €ckardt,  P., 
Bodcwib.  —  Günther,  P.,  €bd.  —  Bertram,  Recbnungsrat,  ElfterweTda. 

XII.  Kird)enkreis  €rm$leben. 
CUinkler,  P.,  Illeisdorf  a.  ß. 

XIIT.  Kird>enkreis  Sreyburg. 

Rolzbaufen,  Sup.,  Jreyburg  a.  U.  —  Pfeil,  P.,  Nennungen.  —  Rudolf  loerfter,  Jabrikbef., 
Ireyburg  a.  ü.  —  m.  v.  Biela,  Rittergutsbef.,  Zfcbeiplih. 

XIV.  Kircbenkreis  Gerbftedt. 


XV.  Rird)enkrei$  Gollme. 
Opih,  Sup.,  Gollme.  —  Scbufter,  P.,  Zwocbau.  —  Stöbel,  P.,  Siebtel).  —  ]acobi,  P.,  OJiedemar. 

XVI.  Kircbenkreis  Balle  (Stadt). 

Geb.  R.  Prof.  D.  Ines,  Dir.  d.  Sranck.-Stift.,  Balle  a.  $.  —  Wächter,  Obpf.,  €bd.  —  Otogner, 
Diak.,  €bd.  —  Schmidt,  Prof.  u.  Obpf.,  €bd.  —  Pfanne,  Jlrcbidiak.  a.  ü.  £.  5r.,  Ebd.  — 
OJitte,  P.,  €bd.  —  Richter,  I\,  €bd.  —  Eugen  Strien,  Uerlags-Bucbb.,  Ebd.  —  Cbeod. 
ttlilcban,  Bucbdnickereibet.  Ebd.,  —  Dr.  Coofs,  Univerf -Prof.,  €bd.  —  Rud.*  Raupt, 
Bucbbändl.  €bd.  —  Cebmann,  Geb.  Rommerz.  R.,  Ebd.  —  Sd>neider,  Divifionspf., 
€bd.  —  martins,  Sup.  a.  D.,  Ebd.  —  Dr.  RerbbeTg,  Üniverf.-Prof.,  Ebd.  —  Dr.  Cindner, 
Univerf.-Prof.  Ebd.  —  Prof.  D.  Witte,  Ebd.  -  Reine,  P.  em.,  Ebd.  —  Riedel,  Geb. 
Rommerz.  R.,  Ebd.  —  Arndt,  P.  em.,  Ebd.  —  Dr.  Schmidt,  P.  em.,  Ebd. 
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XVII.  1.  Eand-Rircbenkreis  Balle. 

Pafcbe,  P.,  Dieskau.  —  Rlftner,  P.,  nietleben.  —  Becker,  P.  u.  $up.  a.  D.,  Peifren.  — 
Ceudeloff,  P.,  Osmünde. 

XVIII.  2.  Eand-Rircbenkreis  Balle, 
nottrott,  P.,  Spickendorf.  —  Benemann,  Sabrikbef.,  Sennewifc. 

XIX.  Reformierter  Rircbenkreis  Balle. 
D.  0oebel,  Rontift.*R.,  Balle  a.  $.  -  B$rid),  P.f  Olettin. 

XX.  Rircbenkreis  fieldrungen. 
$trttmpfelt  P.t  Sadrfenburg. 

XXI.  Kird)enkrei$  fierzberg. 

Pallas,  HTd)idiak.  Berzberg.  —  0lo*1,  P.,  RnippelsdoTf.  —  Schöne,  P.,  Dubro.  —  Bollmann, 
P.,  Rleinröften.  —  OJicbmann,  P.,  Beyern.  —  Öemeindekircbenrat  Berzberg  (elfter).  — 
Gemeindekircbenrat  Budcau. 


XXII.  Rircbenkreis  ßobenmölfen. 


XXIII.  Rircbenkreis  Remberg. 

Reicbbardt,  P.,  Roüa.  —  Ulernedce,  P.,  lüartenburg.  —  $d)üfc,  Proplt  u.  $up.,  Remberg.  — 
Bellwig,  Obpf.,  Sd>miedeberg.  —  Raifer,  1\,  Crebitj.  —  Ulunderlid),  1\  Radis.  — 
$d>ulze,  P.,  Bergwifc. 

XXIV.  Rircbenkreis  Eaucbftädt. 
Knolle,  Sup.,  ßrofegräfendorf.  —  Prebn,  P.,  Delity  a.  Berge. 

XXV.  Rircbenkreis  Ciebenwerda. 
nebelliedc,  Sup.,  Ciebenwerda.  —  Cemke,  Diak.,  Ebd.  —  €pboralbibl.,  Ebd.   —  Ganner,  1\, 
Uliederau.  —  Bartboldy,  P.,  JJItbelgern.  —  Crömel,  P.,  Uebigau. 

XXVI.  Rircbenkreis  Eitlen. 
Block,  ?.,  £$bil*. 

XXVII.  Rircbenkreis  Cflften. 
Beld,  P.,  Reu|*berg.  —  Riedel,  P.,  Deblto.  -  Boffmeifter,  P.,  Pobles. 

XXVIII.  Rircbenkreis  lllansfeld. 

Jranfc,  Prof.,  Bettftedt.  —  Treiben  von  der  Recke,  Candrat,  IDansfeld.  —  Engelke,  Bilfspred., 
Rlofter  mansfeld. 

XXIX.  Stadt- Rircbenkreis  merfeburg. 
von  Dieft,  OJirkl.  6eb.  Ober-Regierungsr.,  merfeburg.  —  müblmann,  Regierung!*  u.  Sd>u1r., 
Ebd.  —  von  Borftell,  Ob.-Reg.-R.,  Ebd.  —  Bartels,  Candesbauptm.  d.  Prov.  Sacbf., 
Ebd.  —  Prof.  Bitborn,  Stifts-Sup.,  Ebd.  —  Cattermann,  Poft-Dir.,  Ebd.  —  Graf  eiairon 
d'  Bauffonville,  Candrat,  Ebd. 
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XXX.   Cand'KirAenkreis  Hlerleburg. 


XXXL  KirAenkreis  müAeln. 


XXXII.  KirAenkreis  üaumburg. 

Daumburg:  D.  Knaake,  P.,  —  5rb.  von  Dalwigk,  Candrat.  —  Dr.  Z(d)immer,  Sup.,  —  Cic. 

Jflbred)t,  P.,  —  Dt.  Uopel,  Dompred.  —  Blom,  P.  —  Bebrends,  Diak.  —  Dr.  $*ulze, 

P.  —  Born,  P. 
Opel,  P.,  0$rfd>en.  —  Baron,  P.,  Orofejena.  —  $d)ulze,  P.,  JUMIemmingen.  —  Peters,  P., 

JlltlSbnitj. 

XXXIII.  Kircbenkreis  Pforta. 
K.  B$ttd>er,  Oblebr.,  Pforta. 

XXXIV.  KirAenkreis  Prettin. 

Koettler,  $up.,  Prettin.  —  eberubim,  Probit,  eiöden.  —  Sdtfnn,  P.,  €bd.  —  Beinze,  P., 
Bolzdorf  (Bez.  Balle).  —  Cange,  P.,  Jlnnaburg.  —  Jrederking,  P.,  Betbau.  — 
Uorbauer,  P.,  6rofrftreben.  —  Bleckmann,  P.,  Zwetbau.  —  Jldcermann,  P.,  Daut$I*en. 

XXXV.  KirAenkreis  Querfurt. 

IDeyer,  $up.,  Oberfarnftedt  (Bez.  Balle).  —  Platb,  P.,  Ciederftedt.  —  6emeindekird)enrat 
Ciederjtedt. 

XXXVI.  KirAenkreis  Sangerbaufen. 

Ofewald,  $up.,  Beyernaumburg.  —  von  Biilow,  Rittergutsbel.,  €bd.  —  Graf,  P.,  Dienftedt.  — 
Crippenbad),  P.,  Ulallbaufen.  —  Knoblod),  Bfirgermftr.,  Sangerbauten.  —  Krieg,  Amts* 
riAter,  €bd.  -  Cbrcke,  P.,  €bd. 

XXXVII.  KirAenkreis  SAkeudife. 
Cic.  Seit),  P.f  Zweimen. 

XXXVIII.  KirAenkreis  SAlieben. 

Dickel,  Probft  u.  Sup.,  SAlieben.  —  IrifcfAe,  P.,  IDaliblcbkendorf.  —  Steiner,  P.,  Bobenbucko. 

XXXIX.  KirAenkreis  SAraplau. 


XXXX.  KirAenkreis  Corgau. 


XXXXL  KirAenkreis  ttleifeenfels. 
Dr.  Corenz,  Sup.,  OJeifrenfels. 

XXXXII.  KirAenkreis  Wittenberg. 
D.  Quandt,  Sup.,  Wittenberg.  —  Dr.  «rofee,  P.,  €bd.  —  Gubrauer,  Oymn.-Dir.,  €bd. 
Jaeger,  Oblebr.,  €bd.  —  IX  Dr.  Reinecke,  Prof.,  €bd.  —  Weber,  P.,  Pratau. 
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XXXXUI.  Kircbenkreis  Zabna. 


XXXXIV.  Kircbenkreis  Zeib  I. 

Dr.  Brinkmann,  Oymn.-Oblebr.,  Zeit*.  —  RuHack,  P.f  €bd.  —  Steinbeck,  P.,  Zangenberg. 

XXXXV.  Kird)cnkreis  Zeib  IL 

CUinkler,  Candr.  a.  D.  Salfift.  —  Eutber,  Sup.,  Olittgendorf.  —  Scbredcer,  P.,  0eufmit*.  — 
Burke,  P.,  Eobas.  —  Wandel,  P.,  Scbellbad).  -  Strtlmpfel,  P.,  Salfit*.  —  Jreiberr 
von  Bcrzenberg,  Rittergutsbef.,  Beuckewalde. 


C.  Regierungsbezirk  Erfurt 


I.  Kircbenkreis  Bleicberode. 

von  Biela,  Kammerberr.  Bainrode.  —  Blau,  P.,  ßrofibodungen.  —  Baberland,  P.,  Sollftedt.  — 
Babermann,  P.,  Zwinge. 

IL  Kircbenkreis  Erfurt. 

€rf urt :  D.  Bärwinkel,  Senior  u.  Sup.  —  Dr.  ßeinzelmann,  Prof.  —  Dietrtd),  Kircbenrat.  — 
Prof.  Dr.  Zange,  Realgymn.-Dir.  —  üorbrodt,  P.  —  Bertel,  P.  —  Bibl.  d.  €vang. 
minifterium*.  —  0emeindekird)enraf  Bindersleben. 

III.  Kircbenkreis  ßeiligenftadt. 
D.  Graf  (Uitjingerode-Bodenltein. 

IV.  Kircbenkreis  Eangenfalza. 

mflller,  Sup.,  Eangentalza.  —  Olenzel,  Oblebr.,  €bd.  —  Uliebeck,  Bflrgermltr.,  €bd.  —  Eckhardt, 
P.,  Ufboven.  —  Braune,  P.  Jllterltedt.  —  Quack,  P.,  OJaldltedt. 

V.  Kird)enkreis  IHüblbauIen. 
Dr.  v.  Kauffungen,  Stadtardrivar,  IDflblbaulen. 

VI.  Kircbenkreis  üordbaufen. 

üordbaulen:  Raack,  P.  —  Benkenjtein,  P.  —  Pabft,  P.  —  Beine,  mittellcbullebr.  —  Beineck, 
Stadtarchiv.  —  Reintd),  Dir.  d.  b$b.  mädcbenfd).  —  meyer,  Uolksfcbullebr. 

VII.  Kircbenkreis  Oberdorla. 
Krämer,  P.,  Jfltengottern. 

VIIL  Kircbenkreis  Salza. 
Gallwitj,  Sup.,  Salza  a.  B.  —  BTandt,  P.,  OJerningerode.  —  Gorgab,  P.,  glettenberg,  —  Steinecke, 
P.,  Bellerode. 
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Pfarrer  Malter. 


Aus  bem  kirdiHdicn  öemeinbeleben 
bes  16.  unb  17.  Jatjrtjunberts» 

Tlad)  Pintations«  unb  Synobalakten  ber  Cpboric  Freiburg  a.  U. 

Uon  Walter,  weiland  Pfarrer  in  Grumpa. 
(mitgeteilt  von  Sup.  naumann.) 


Der  Uerfaffer  nachgebenden  fluffahes  bat  fid)  frühzeitig  mit  Eokal« 
gefd)id)te  befebäftigt,  ohne  daf?  er  zur  Verausgabe  (einer  manufkripte  gekommen 
wäre,  fluch  mir  i(t  er  auf  dem  Gebiete  der  Cokalgefcbicbte  Jübrer  und  Jörderer 
gewefen  und  neben  manchem  anderen  babe  icb  es  ibm  zu  danken,  wenn  icb 
Gefcbmadt  an  der  Cokalgefcbicbte  gefunden  babe.  €s  gereicht  mir  darum  zur 
befonderen  Genugtuung,  daf?  icb  eines  feiner  manufkripte  dem  Drucke  übergeben 
darf,  um  fo  mehr,  als  feine  Arbeiten  von  diefem  und  jenem  benutzt  worden  find, 
obne  die  Uerdienfte  des  Schriftstellers  zu  betonen. 

Über  den  Eebensgang  des  Uerfaflers  gebe  icb  folgendes: 

fluguft  Karl  Otto  Walter,  geb.  22.  2.  IS25  zu  Eöbnift  a.  (Dulde  als  älteftes 
der  7  Kinder  des  dortigen  Pfarrers.  Befucbte  das  Gymnafium  zu  Corgau,  deffen 
er  febr  gerne  gedachte,  weil  er  dort  unter  tüchtigen  Eebrern  eine  lehr  gute  Aus- 
bildung empfangen  babe.  (Sprachen,  Mathematik  trieb  er  noch  Ipäter  gern,  auch 
eine  gute  mufiktbeoretifebe  Ausbildung  [Generalbaß]  verdankte  er  feiner 
Gymnafialzeit.)  Auf  der  Univerfität  Eeipzig  bat  er  neben  tbeologifeben  auch 
pbilologifcbe  Uorlefungen  gehört,  fpäter  in  Balle  wobl  nur  Cbeologie.  Seine 
ßauslebrerzeit  in  Bleddin  b.  Wittenberg  führte  ibn  in  das  dortige  Pfarrbaus,  wo 
er  feine  erfte  und  nad)  derem  Code  aud)  feine  zweite  5rau  fand.  —  1S54  wurde 
er  Pfarrer  in  £eiba,  1S62  in  Bedra,  1S64  in  ßrumpa,  wo  er  aud)  als 
Uikar  die  abgezweigte  Cpborie  Itlücheln  $  jähre  verwaltete  und  wofelbft  er  am 
3.  I.  1892  ftarb. 

Das  nachgebende  macht  keinen  flnfprud)  auf  Uollftändigkeit.  €s  (ollen 
nur  Skizzen  fein,  wie  in  einer  Cpborie  und  deren  Gemeinden  fid)  das  kirchliche 
Ceben  der  evang.-lutb.  Kirche  geftaltet  bat.  Deswegen  ift  die  Kircbengefcbicbte  im 
Allgemeinen  nur  hier  und  da  berührt. 


2  Aus  dem  kirchlichen  Gemeindeleben  des  16.  und  1 7.  Jahrhunderts. 

BenuW  wurde: 

Bering:  Befcbicbte  der  im  Jahre  1539  im  markgrafentum  meinen  und 
dem  dazu  gehörigen  tbüringifcben  Kreife  erfolgten  Einführung  der  Refor- 
mation. Brofeenbein  1839.  Burkhard t:  Gefcbicbte  der  fächf.  Kirchen»  und 
Scbulvifitationen  von  1524—1545.  —  Ceipzig  1879.  Gabler:  Sreiburg,  Kirche, 
Schule.  Querf.  1840.1)  Außerdem  aber  befonders  die  in  den  €pboralakten  der 
€pborie  Jreiburg  vorhandenen  Protokoll-flbfcbriften  der  Uifitationen  und  andere 
Akten,  auch  Dotizen  aus  Kirchenbüchern  u.  fl.  Uon  den  Protokollen  der  erften 
Uifitationen  von  1539  und  1540  (ind  unberückficbt  geblieben  die  Angaben  über 
das  UermSgen  und  Einkünfte  der  Kirchen,  Pfarren  und  Schulen,  wie  fie  Gabler, 
nicht  immer  ganz  genau,  bietet.  €s  fchien  für  das  kirchliche  und  fittliche  Ceben 
der  Gemeinden  unerheblich,  wieviel  Adcer  die  Pfarren  hatten,  wieviel  an  Opfergeld, 
Sprengpfennigen,  mi|falen,  Geld-  und  Getreidezinfen  u.  dgl.  Dies  hat  nur 
Interelfe  für  die  Eokalgefcbicbte  jeder  Gemeinde  und  ift  daher  hier  nur  beiläufig 
erwähnt.  Dagegen  erfchien  es  erfpriefelid),  einzelne  beftimmte  Beifpiele  zur 
llluftration  der  damaligen  Zuftände  anzufahren,  wenn  auch  darin  Befcbränkung 
eintreten  mußte,  um  nicht  durch  allzuviel  Gleiches  zu  ermüden. 

Ein  Rückblick  auf  die  damaligen  Zuftände  und  die  allmähliche  Geftaltung 
der  beutigen  Uerbältniffe  mag  aber  wohl  manches  in  den  letzteren  erklären 
und  geduldiger  tragen  lehren.  Uon  diefem  Geficbtspunkte  aus  ift  das  nachgebende 
zufammengeftellt. 


Clnleftenbes. 

Der  Umfang  der  alten  fäcbfifcben  Gpborie  Sreiburg2)  deckt  (ich  faft  genau 
mit  dem  ehemaligen  Amte  Sreiburg,  da  (ich  diefe  erften  Gpborien  an  die 
fäcbfifcben  Territorien  anfd)loffen,  nachdem  einmal  die  Ileugeftaltung  der  Kirche  in 
die  Rand  der  weltlichen  Obrigkeit  gekommen  war.  Die  altkirchliche  Einteilung 
in  Arcbidiakonate  und  sedes  blieb  dabei  unberückficbtigt.  Daher  enthält  die 
epborie  Sreiburg  faft  nur  die  sedes  Grumpa  vollftändig,  aber  auch  diefe  bat 
Raina  an  (Ueifeenfels  abgegeben,  weil  dies  zum  Amte  (U.  gehörte,  und  aus 
demfelben  Grunde  find  Parocbien  der  sedes  Gofegk  dabin  gekommen,  teile  der 
sedes  Reinsdorf  und  (Uflnfd)  an  benachbarte  €pborien.  Dagegen  fielen  der 
6pborie  Sreiburg  in  den  am  rechten  Unftrutufer  gelegenen  Parocbien  teile  des 
mainzer  Archidiakonats  Erfurt  zu.  €s  ward  alfo  bierin  mit  der  kirchlichen 
tradition  vollftändig  gebrochen.    Ratten  die  deutfcben,  insbefondere  die  fäcbfifcben 


l)  Das  wid)tig(te  Hilfsmittel  aus  neuerer  Zeit  ift:  Dr.  Sebling,  die  Kirchen-Ordnungen 
des  XVT.  3abrhundertsf  $.  $5  ff.,  vergl.  au*  Hebe,  Gefliehte  von  iTeiburg  in  der  Rar* 
zeitfebrift  1$$6,  $.  137  ff. 

*)  Die  1560  gegründete  Cphorie  umfafete  44  Parocbien.  ef.  ßaan,  die  €piscopal-, 
Eonftfforial'  und  Diözefanverfaffung  im  ehemaligen  Kurfilrftentum  Sachfen,  $.  4$.  N. 


Pfarrer  Walter. 


Bifdrffe  fid)  der  Reformation  geneigter  gezeigt,  (o  würde  fid)  vielleicht  eine 
andere  Geftaltung  der  kirchlichen  Gebiete  ermöglicht  haben.  Einem  fo  engen 
flnfcblufle  der  neuen  Epborien  an  die  alten  kirchlichen  Gebiete,  wie  fie  bei  der 
fpäteren  Reformierung  der  Bistümer  (Berleburg  und  Daumburg  erfolgen  konnte, 
würde  freilid)  immer  die  grofee  Zerriffenbeit  der  weltlichen  tenitorien  binderlid) 
gewefen  fein. 

Zunäcbft,  um  dies  vorauszufcbicken,  wurden  bei  Ginführung  der  Reformation 
die  Parochien  der  fpäteren  Diöces  fr.  dem  Superattendenten  von  CUeifrenfels  mit 
unterteilt.  Die  Kird)enfad)en  der  Ämter  lüeifeenfels,  freiburg  u.  a.  wurden  auch 
eine  Zeit  lang  bei  dem  Konfift.  in  merfeburg  mit  verhandelt,  daher  auch  der 
erfte  Superint.  v.  (Ueiftenfels,  (Uolfgang  Stein,  in  merfeburg  mit  zugezogen  ward, 
auch  neben  Cuther,  Jonas,  Pfeffinger,  mufa  und  Siegfr.  v.  Cindenau  die  Ordi- 
nationsurkunde  Georgs  v.  Anhalt  als  Koadjutor  des  Stifts  unterschrieben  hat. 
Crft  1560  ward  daraus  eine  befondere  DiSzes  fr.  gebildet,  wohl  weil  (ich  heraus- 
geftellt  hatte,  dafe  das  Gebiet  zu  groß  war.  Uorübergehend  trat  eine  Zerteilung 
der  Diozes  ein,  im  Zufammenbang  mit  den  apanagierten  fierzSgen  Sad)fen- 
(Ueifcenfels,  indem  von  1657—1750  die  fd)riftfä(figen  Orte  der  Dioces,  wie  aud) 
der  von  €ckartsberga,  der  neugebildeten  Infpektion  Pforta  unterftellt  wurden,  was 
zu  viel  Unbequemlichkeiten  und  Differenzen  in  der  Uerwaltung  führte.  Erft  zu 
preuftifcber  Zeit  ward  dann  die  alte  Dioces  geteilt,  indem  der  nördliche  teil  zu 
Querfurt  gelegt  ward,  und  18$0  ward  noch,  wie  bekannt,  die  jeftige  Dioces 
mücbeln  davon  abgezweigt. 


I.  üffltatfon  1539-1540. 

Das  Amt  fr.  gehörte  zu  dem  Eandesteile  fierzog  Georgs,  des  bekannten 
Gegners  —  man  kann  nicht  fagen  einer  Reformation  Oberhaupt,  fondern  der 
von  Cuther  veranlagten.  €r  fah  den  Uerfall  der  Kirche  wohl  ein,  drängte  auf 
Reformation,  aber  fie  follte  von  den  geordneten  Jluffebern  der  Kirche,  von  den 
Bifchöfen  und  dem  Papft  ausgehen.  Bereits  1525  hatte  er  felbft  verjucbt  zu 
reformieren,  und  liefe  die  Klüfter  in  feinen  fanden  vifitieren.  Schon  damals  war 
Reinsdorf  ziemlich  ausgeftorben,  Gofegk  fchwacb  befetrt,  Scbeiplitj  etwas  mehr. 
Im  naumburger  Uertrage  1536  mufete  Georg  fid)  zu  dem  Zugeftändnis  verftehen, 
dafe  der  Adel  dem  Bekenntniffe  des  Eandesberrn  folgen  muffe.  —  cujus  regio, 
ejus  religio!  Den  Eebren  Eutber's  verfdrtofe  er  daher  fein  Cand  auf  das  ftrengfte, 
und  als  der  mi&verftand  diefer  Cehre  den  Bauernaufftand  unterftütrt  hatte,  mufete 
aud)  unfere  Gegend  feine  Strenge  fühlen.  Er  kam  auf  dem  Wege  von  franken* 
häufen  nach  merfeburg  aud)  durch  das  Amt  fr.,  und  2  Bauern  aus  ttlünfcb,  die 
an  münzer's  Jlufftande  beteiligt  waren,  wurden  mit  anderen  in  merfeburg 
hingerichtet.  So  vergingen  22  ]ahre,  ehe  das  Evangelium  bei  dem  Code  Georg's 
aud)  hier  feinen  €inzug  halten  konnte,  nachdem  feine  Söhne  vor  ihm  verftorben 
waren  und  feine  Ablichten,  das  Cand  einem  katbolifchen  Surften,  ia  nach  feinem  lebten 
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Plane  fogar  dem  Kaifer  zu  binterlaffen,  ((heiterten.  €s  fiel  feinem  Bruder 
ßeinricb  zu,  welcher  bisher  fcbon  der  Reformation  günftig,  nun  ent(d)ieden  auf 
deren  Seite  trat,  mit  (einem  Regierungsantritte  1 539  beginnen  fofort  die  Arbeiten, 
um  aud)  in  die(em  teile  der  fäcbfifcben  £ande  Wittenberg  an  die  Stelle  Roms 
zu  feften.  UJie  in  meinen  und  dem  übrigen  albertini(cben  Cbflringen  erfolgen 
aud)  im  Amte  Jr.  die  erften  ßeneral-Uifitationen  1539  und  1540. 

Aber  (ie  lind  überwiegend  Uifitation,  Unter(ucbung  und  Seftftellung  der 
Zuftände,  Enqueten  nad)  beutiger  Sprecbweife,  in  bezug  auf  Organifation  ge(d)iebt 
kaum  das  Allernotwendigfte.  namentlich  von  der  Uifitation  1539  fprecben  die 
Uifitatoren  felbft,  daß  gefcbeben  fei,  „fo  viel  dies  in  folcber  €il  gefcbeben  können". 
Richtete  fie  ftd)  dod)  zunäcbft  nur  auf  die  Städte,  und  die  ßeiftlicben  des  flachen 
Candes  konnten  nur  „nach  Gelegenheit"  zugezogen  werden,  nach  Bering: 
€tnfflhrung  der  Reformation  in  meinen  und  Cbüringen  —  und  Burcbard:  die 
Säcbf.  Kirchen«  und  $d)ulvifitationen  —  waren  die  €rgebniffe  dieler  erften  Uifitation 
in  Kürze  folgende,  foweit  diefelbe  unferen  Bezirk  betraf. 

Zu  Uifitatoren  in  Cbüringen  war  Juft.  fUenius  von  öfenad)  (—  der  hat 
große  mühe  des  Dr.  Straußen  nachgeladene  Aier  und  Stank  auszukehren  — 
tagt  niyconius  von  ihm),  Job.  Weber  von  Deuftadt  a.  0.  und  von  weltlichen 
Uolrath  v.  UJafcdorff,  d.  Amtm.  fiartm.  ßoldacker  von  Cangenfalza  und  Jriedr. 
v.  fiopfgarten  beftimmt.  Die  vom  10.  Juli  1539  datierte  Inftruktion  derfelben 
f.  bei  Bering,  p.  3$  ff.  Sie  ift  zu  lang,  um  fie  hier  anzuführen.  Die  Uifitatoren 
fingen  ihr  (Uerk  am  3.  Aug.  1 539  an,  in  ftreiburg  waren  fie  die  lüoche  €gidi 
fechs  tage  lang  und  ordneten  die  kirchlichen  Uerhältniffe  hier  und  in  den  Städten 
des  Amts.  Gemäß  ihrer  Inftruktion  befchränkten  fie  (ich  auf  das  Dötigfte,  ¥eft» 
ftellung  der  Uerhältniffe  und  Abftellung  der  gröbften  päpftlicben  mißbrauche. 

Die  drei  im  Amte  befindlichen  Klöfter  hatten  ficb,  wie  fchon  erwähnt, 
bereits  überlebt.  Am  meiften  war  noch  Scbeipliö  befeöt.  €$  liegt  dies  wohl 
darin,  daß  die  JungfrauenkISfter  mehr  die  Gigenfchaft  als  Uerforgung  der  ledigen 
Cöcbter  behielten,  den  brauen  (ich  weniger  bürgerliche  und  weltliche  Olirkungs* 
kreife  boten,  und  daher  aud)  der  Austritt  aus  dem  Klofter  für  die  Donnen 
jcbwieriger  war.  In  Scheiplifc  waren  noch  10  Jungfrauen  unter  der  flbtiffin 
Agnes  Creber.  Sie  erklärten  (ich  (amtlich  für  die  neue  Cehre,  verfpracben  aud), 
zweimal  im  Jahre  das  Abendmahl  unter  beiderlei  Geftalt  zu  nehmen.  Sie  waren 
zufammen  2$$  Jahre  im  Klofter,  durcbfcbnittlicb  alfo  jede  2$  Jabr,  alfo  fchon 
in  reiferen  Jahren.  In  Gofegk  waren  außer  dem  Abt  Jakob  Cruber  noch 
6  möncbe,  die  fd)on  das  Ordenskleid  abgelegt  hatten,  verfpracben,  (ich  evangelifd) 
zu  halten,  aber  im  Klofter  zu  bleiben  wünfcbten.  In  Reinsdorf  war  aber  nur 
noch  der  blinde  Abt  und  2  gebrechliche  möncbe ;  der  erftere  ftarb  bald,  aud)  der 
eine  tnöncb,  der  lefcte,  Chomas  (Ualtber,  ward  mit  50  01d.  penfioniert  und  durfte 
im  Klofter  wohnen.    Die  Klöfter  wurden  fekularifiert. 

Aus  diefem  Zuftände  der  Klöfter  erklärt  es  jicb  wohl,  wenn  hier  von  Seiten 
der  6ei(tlid)keit  den  Uifitatoren  nicht  fo  große  Schwierigkeiten  bereitet  wurden, 
wie  dies  aus  anderen  Candesteilen  Georg's  berichtet  wird.  Denn  es  lagen  die 
Patronatsverhältniffe  hier  ebenfo  ungünftig,  wie  fie  Burcbard   für   die  ganzen 
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albertini(cben  Eande  hervorhebt.  Uon  50  Pfarreien,  die  die  Uifitation  von  1539 
anfährt,  waren  24,  al(o  die  fiälfte,  geistlichen  Patronats,  und  auch  die  beliebten 
Jnkorporationen  fehlten  nicht,  wie  denn  ßofegk  die  Kirchen  von  Eulau,  Dobicbau, 
P5deli(t,  markrölih  und  Pettftedt,  Reinsdorf  die  beiden  Pfarren  in  Reinsdorf, 
Steigra  und  niöckerling  in  diefer  Weife  bejaß.  Dem  Adel  gehörten  16  Stellen, 
den  Städten  4,  und  nur  über  6  konnte  der  Eandesberr  frei  verfügen.  ßleicbwobl 
fanden  die  Uifitatoren  wenig  offenbaren  ttliderfprucb.  Die  nähe  des  erneftinifcben 
Sachfen  hatte  wohl  Ichon  vorgearbeitet  und  die  Gemüter  gttnftig  für  die  neue 
Cehre  getrimmt.  In  flaumburg  war  (cbon  feit  einigen  Jahren  evangel.  Predigt 
ausgegangen,  in  ßlobikau  hatte  der  6f.  v.  ttlansfeld  einen  evangel.  Prediger  ein» 
gefeftt,  und  heimlich  bei  flacht  (ollen  die  ßacbbardörfer  hinübergegangen  (ein, 
und  felbft  im  Stift  merfeburg  ver(uchten  die  v.  Caubenheim  einen  Eutberifcben 
einzu(d)muggeln  in  Benndorf. 

fluch  in  den  Parod)ialverhältnif(en  zeigte  (ich  hier  daffelbe,  wie  in  den 
anderen  Eandesteilen.  Die  große  Zahl  der  Filiale,  Uikarien  u.  f.  w.  mußte  die 
kirchliche  Uerforgung  (ehr  er(chweren,  und  wie  wenig  die  katboli(cbe  Kirche  in 
die(er  Beziehung  Sorgfalt  angewendet  hatte,  zeigt  (ich  auch  in  den,  wie  es  (cbeint, 
oft  (ehr  ßhwankenden  Parocbial Verbindungen.  Die(elben  Kirchen,  die  1539  als 
(elb(tändige  Parochien  verzeichnet  find,  er(cheinen  ein  Jahr  (päter  als  Filiale,  und 
umgekehrt.  €s  i(t  dies  wohl  (o  zu  erklären,  daß  es  vielfach  eigne  Pfarreien, 
aber  aus  IHangel  an  Perfonen  und  wegen  des  geringen  Einkommens  unbefetrt 
waren.  Aus  denselben  Grunde  waren  ja  (cbon  vor  der  Reformation  einige 
Pfarreien  auch  hier  zu  anderen  gelegt  worden,  wie  Zöbigker  und  0eißelr«blifc 
und  die  Oberpfarre  in  Roßbad).  Im  Ganzen  zählt  man  1539  etwa  30  Jiliale, 
gegen  20  Uikarien,  5—6  Kapellen,  6—8  bejondere  Altäre,  Kalande  und 
geftiftete  trieften.  Be(onders  (cbwankend  find  die  Parochialverhältnifte  an  der 
Unftrut  und  zwifcben  fiebra  und  Querfurt. 

Zwar  [cbeint  es  nun  hier  in  Bezug  auf  den  (ittlichen  Zuftand  der  Geiftlicb-- 
keit  nicht  fo  (chlimm  geftanden  zu  haben,  als  anderwärts  in  Georgs  Canden, 
von  denen  bekanntlich  Juft.  Jonas  klagt,  daß  (ich  da  des  Papftes  „fiefe  und 
0rund(uppe"  fe(tgefetrt  habe.  IHenius  fügt  hinzu:  Ihr  glaubt  nicht,  wieviel  grober 
und  bSfer  ungelehrter  Eeute  wir  gefunden,  erzgroße  Böjewicbter,  verzweifelte  arge 
Buben,  unter  200  kaum  10,  die  nicht  in  öffentlicher  Jornikation  gefeffen  und 
mit  entlaufenen  Eheweibern  gewirt(chaftet  haben  (cf.  Burchard).  Uielleicht  muß 
mau  hierbei  etwas  dem  allzugroßen  Eifer  Rechnung  tragen,  jedenfalls  find  hier 
die  Bei(piele  nicht  fo  häufig.  In  ItlarkrSlit?  fand  (ich  allerdings  ein  Pfarrer, 
Chomas  Sperling,  der  lange  Zeit  Baderknecbt  gewefen  war  und  (ich  in  das 
Pfarramt  eingedrängt  hatte,  obwohl  er  kaum  le(en  konnte,  und  von  dem  Pfarrer 
in  Jreiburg  (agt  melancbtbon:  Da  i(t  der  Pfarrer  (er  hieß  wohl  Paul  Krewel 
(eher)  ein  giftiger  £äfterer,  von  Ecken  dahin  gefebickt  und  aus  dem  Bistum  IHenz 
vertrieben,  der  i(t  in  allerwege  zu  entfehen  und  i(t  dahin  zu  gebrauchen 
Eaurentius  zu  Schiida ;  Melius  bei  0f.  Alberten  und  Cüendelinus  bei  0f.  Bebbardten 
wären  tüchtig,  fo  (ie  Erlaubnis  erlangen  mochten.  —  Es  kam  übrigens  beiläufig 
getagt,  keiner  von  diefen,  fondern  üalentin  llloft.    Das  fcheinen  aber  auch  die 
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fcblimmften  Beifpiele  zu  (ein;  freilich  läßt  Jid)  nicht  völlig  klar  (eben,  da  diefe 
Uifitation  die  Eandpfarrer  nur  „nach  Gelegenheit"  mit  heranzog. 

So  blieb  auch  das  Ergebnis  bauptfäcblid)  auf  die  Städte  betränkt,  Bier 
wurden  die  Gehälter  der  Kirchen-  und  Schuldiener  feft  geordnet,  wobei  die  ein- 
gebenden Uikarien  benutzt  wurden,  aud)  die  Stadträte  meift  freiwillig  zulegten, 
ein  gemeiner  Kalten  eingerichtet,  aud)  die  Anfänge  des  Jkcidentienwe(en$  gemacht. 
Der  Scblufobericbt  der  Ui(itatoren  i(t  bei  Bering  p.  63  abgedruckt.  €r  bebt  hervor, 
dafc  zum  erften  allerlei  uncbri(tlicbe  und  ärgerliche  mißbrauche  des  widercbriftlicben 
und  verfluchten  Pap(ttums  in  Predigt  und  Bottesdienft  abgeheilt  worden,  dagegen 
die  Cebre  des  lautern  Evangelii  angeordnet;  falfcbe  Cebre  (oll  nicht  geduldet 
werden,  und  wer  (ich  deften  untergeht  (oll  ermahnt  und  geftraft  werden.  Zum 
andern  lind  0ott  Cob!  die  Städte  mit  frommen  und  gelehrten  Predigern  verfeben, 
aud)  in  5  Städten  —  darunter  ttleifrenfels  und  €ckardt$berge  —  Superattendenten 
geordnet,  und  weil  die  Eandpfarrer  zum  größeren  teil  z.  Zeit  noch  die  Cebre 
des  reinen  Evangelii  übel  brauchen,  find  fie  ermahnt,  die  hl.  Schrift  fleißig  zu 
(tudieren,  damit  (ie  in  der  nachfolgenden  Uifitation,  da  man  fie  examinieren 
wird,  wohl  betteben  mögen;  und  weil  (ie  meift  arm,  f ollen  die  nötigften  Bücher 
aus  den  Kirchen  befchafft  werden.  Die  bisher  im  Koncubinate  lebenden  Jollen 
richtige  Ehen  ((blieben,  wozu  ihnen  nötigenfalls  eine  Jlusftattung  verheißen  wird. 
Die  Pfarrer  (ollen  (ich  nicht  in  €befacben  milchen,  fondern  die(e  vorläufig  bis  zu 
genauerer  Ordnung  an  die  Superattendenten  weifen,  ferner  (oll  kein  Patron 
und  Inhaber  der  Eeben  diefelben  in  den  eignen  Duften  wenden,  aud)  nicht  eigen- 
mächtig diefelben  erteilen,  ohne  dafr  die  in  flusficbt  genommenen  Perionen  von 
der  Kirche  geprüft  find.  Endlich  (ollen  die  Gemeinden  die  Kirchen-  und  Schul- 
diener mit  geräumiger  und  bequemer  Wohnung  verleben  und  ihnen  ihren 
Unterhalt  treulich  reichen. 

€$  liegt  in  der  ganzen  Art  diefer  erften  Uifitation,  daf?  eben  nur  ,da$ 
Jlllernotwendigfte  geordnet  ward,  wie  denn  eine  nachfolgende  fchon  in  Ausficht 
geftellt  wird.  Diefelbe  gefcbah  gleich  im  folgenden  jähre  1 540  und  die  Berichte 
darüber  find  ausführlicher,  erftredcen  fid)  auch  auf  die  Candpfarren  und  geben 
daher  (cbon  ein  deutlicheres  Bild.  €rft  mit  diefer  Uifitation  läfet  (ich  von  der 
Einführung  der  Reformation  im  Amte  Jreiburg  reden,  daher  aud)  er(t  1$90  ein 
dreihundertfunfzigjähriger  Gedenktag  am  Piafee  gewe(en  wäre.  Bier  laffen  (ich 
aud)  erft  mehr  Einzelzüge  aus  unjerem  Bezirke  anführen.  —  ttlie  Cutber  (elb(t 
auf  Fortführung  der  Uifitation  drang,  gebt  aus  (einem  Briefe  an  fierzog  Beinrieb 
hervor,  den  Bering  p.  75  f.  gibt.  €r  bebt  hervor,  dafe  viele  Pfarren  ledig,  viel  mit 
untüchtigen  Per(onen  beladen  (ind,  viel  aud)  IHangel  an  Einkommen  haben. 
3uft.  3ona$  färbt  wohl  wieder  etwas  (cbwarz,  wenn  er  einen  Brief  vom  Freitag 
nach  lUeibn.  1539  fcbliefet:  Bis  anhero  haben  wir  keinen  noch  funden,  des  ich 
wüßte,  der  ein  Kind  taufen,  der  einen  Kranken  tröffen,  der  ein  Sacrament  chriftlich 
reichen  kunnt  oder  wollt,  viel  weniger  können  fie  die  Artikel  cbriftlicber  Cehr  geben. 

Unter  dem  4.  fluguft  1 540  fertigte  der  Berzog  eine  neue,  in  den  Bauptfacben 
mit  der  früheren  übereinftimmende  ünweifung  an  die  neu  beftellten  Uifitatoren 
für  Thüringen  aus.    €$  waren  dies  (Uolfg.  5ue$,  Pf.  zu  ßbemnto,  lüolfg.  Stein, 


Pfarrer  Walter. 


Pf.  zu  ttleifcenfels,  Cbriftoph  v.  Ijopfgarten,  Georg  Goldacker  zu  ttleberftädt  und 
Jriedrid)  v.  fiayn  zu  Göttern. 

€s  wurden  zunäcbft  die  äußerlichen  Uerhältniffe  der  Pfarren  feftgeftellt,  das 
Einkommen  derfelben,  das  der  Küftereien  und  der  Kirchen  aufgezeichnet.  Dabei  (teilt 
Heb  bei  uns  heraus,  daß  das  Einkommen  der  Pfarrer  nicht  in  dem  maße  ungenügend 
zu  (ein  fcheint,  wie  von  anderen  Candesteilen  berichtet  wird.  Allerdings  finden 
|ich  auch  hier  meift  baufällige,  böfe  Bebaufungen.  Aber  die  Pfarren  find  wenigftens 
meitt  mit  Seid  dotiert.  Diefes  mochte  freilich  wenig  einbringen,  und  unter  den 
baren  Einnahmen  find  noch  eine  Anzahl  kleiner  Bezüge  an  Sprengpfennigen, 
Opfer,  llleßpfennigen  u.  a.,  von  denen  (ich  ja  manches  bis  in  die  fleuzeit  erbalten 
bat  und  vieles  {ehr  unregelmäßig  einkommen  mochte.  Jluch  Einnahmen  vom 
Salve*$ingen  (in  der  ¥aftenzeit),  von  Salzweiben  figurieren  dabei,  und  von 
Zeremonien,  für  die  ich  keine  Erklärung  gefunden  habe,  z.  B.  tenebrae  und 
recordare.1)  In  vielen  Orten  ward  der  Rüfterdienft  von  den  Eeuten  zecbweije 
verrichtet.  Um  nun  den  Pfarrern  aufzuhelfen,  wurden  meitt  die  Bezüge  von  vor- 
handenen Uicarien  dem  Pfarrer  zugewiefen,  wo  deren  mehrere  waren,  wohl  auch 
eine  der  Küfterei.  ttlie  wenig  gewi(fenbaft  man  mit  den  Eeiftungen  an  die  Kirche 
war,  beweifen  nicht  nur  die  vielen  Retardata,  d.  b.  Refte,  die  noch  aufeen  [fanden, 
fondern  auch  einzelne  Beifpiele,  wie  Privatleute  Einkommen  der  Kirchen  und 
Pfarren  an  (ich  gezogen  hatten.  Einer  von  Adel  hatte  die  Einkünfte  einer  Üicarie, 
die  er  zu  verleiben  hatte,  zum  Studium  feines  Sohnes  benutzt;  der  Bürgermeister 
mart.  Scbleufing  in  Jreiburg  hatte  einen  Weinberg,  der  zu  der  einen  üicarie 
geborte  und  diefer  teftamentarifd)  vermacht  war,  an  fid)  bebalten.  Er  mufete  ihn 
wieder  herausgeben,  es  ward  ihm  aber  für  feine  Arbeit  die  diesjährige  Srucbt 
gelaffen.  Es  mochte  alfo  auch  in  anderen  Ständen  als  bei  den  Bauern  Unwillen 
berrfeben  über  den  Befitz  in  toter  Band,  für  den  die  Rircbe  nicht  viel  leiftete,  und 
deffen  üerdienung  durch  lUeffelefen   und  andere  Zeremonien  an  ttlert  verloren 


')  1*  gebe  die  mir  von  ßerrn  Jfrcbivrat  Dr.  Jacobs  gegebene  Erklärung  hier  wörtlich 
wieder:  Recordare  und  Tenebrae  find  Jfnfangsbucbftaben  von  Gefangen  und  liturgi|d)en 
Jormeln,  die  bei  beftimmten  (Jottesdienften  in  der  römtfehen  Kirche  zu  Gehör  gebracht  werden. 

Recordare  mei  Domine  omnipotentia  tua  doininans,  et  da  sermonem  rectum  in 
üsmeum,  ut  placeant  verba  mea  in  conspectu  priueipis  (Esther  14)  beim  Off  ertortum  am 
22,  Sonntag  nach  Pfingltcn. 

Das  andere  Offertorium  Recordare  wird  gelungen  im  Seit  der  (ieben  Schmerzen 
der  Jungfrau  Maria  feria  VI  (Ireitag)  post  dominicam  Passionis. 

Recordare,  virgo  mater  Dei,  dum  steteris  in  conspectu  Domini,  nt  loquaris  pro 
nobis  bona,  et  ut  avertat  indignationem  suam  a  nobis. 

Das  Tenebrae  (faetae  sunt)  bezeichnet  den  Anfang  des  Re(pon(orium$t  das  in  der 
römifchen  Kirche  in  der  matutin  des  Karfreitags  nach  der  5.  Cektion  gelungen  wird. 

€s  wurde  aber  auch  ät\  jedem  Jreitag  durchs  ganze  Jahr  vor  dem  Schlage  1 1  Uhr  vom 
Scbülercbor  gelungen. 

Zu  dem  „Tenebrae*  wurde  auch  geläutet,  daher  (ich  in  den  ftiftilchen  und  kirchlichen 
Kultodierechnungen  oft  der  Polten  „fürs  tenebrae-Cäuten"  verzeichnet  findet.  €s  war  auch 
vielfach  Brauch,  dafe  das  tenebrae  am  IHittwocb,  Donnerftag  und  freitag  der  Karwoche  gefungen 
wurde. 
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hatte.  Die(e  finanzielle  Seite  bat,  wie  im  6roßen  bei  den  Surften  gegenüber  den 
Bifd)öfen  u.  a.,  auch  wohl  in  kleinen  Uerbältniflen  eine  triebfeder  zur  Reformation 
abgegeben.  Bingen  doch  aud)  die  Wolter  bei  den  incorporierten  Pfarren  mit 
eignem  Beifpiele  voran,  indem  fie  die  Einkünfte  bezogen  und  den  ßottesdienft 
notdürftig  beftellten.  So  batte  0ofegk  die  Urkunden  Aber  Stiftungen  aus  €ulau 
an  fid)  genommen,  30  Scbff.  Zinsgetreide  aus  Pödelift  in  das  Klofter  gezogen, 
fowie  eine  Stiftung  von  4  aß,  was  erft  der  Pfarre  wieder  zugewiefen  werden 
mußte.  €$  ward  aud)  angeordnet,  daß  von  den  beiden  Sakramenten  nichts 
gegeben  werden  tolle,  (ie  (ollen  aud)  nichts  fordern.  Ceider  ift  dabei  die  ßintertür 
offen  gelaffen:  würde  aber  jemand  etwas  gutwilliglid)  geben,  fol  ime  ungewert 
fein,  durch  welche  Hintertür  fcbließlid)  doch  aud)  das  leidige  flccidentienwefen 
aud)  an  den  Caufftein  und  in  den  Beichtjtuhl  fid)  eingefd)lid)en  bat.  nur  für 
Beerdigungen,  wenn  die  Begleitung  der  Kirche  ge(ud)t  werde,  ward  bei  Alten 
1  gr.,  bei  Kindern  6  Pf.  geftattet,  und  ebenfoviel  dem  Kirchner  für  das  Uorläuten. 

Die  Eandgeiftlicben  felbft  (cheinen  hier,  im  Uergleid)  mit  andern  Gegenden, 
aud)  noch  erträglich  gewejen  zu  fein.  Die  fcblimmften  Beifpiele  aus  der  er(ten 
Uifitation  find  fcbon  oben  erwähnt.  Bei  der  zweiten  findet  fid)  zwar  nicht  bei 
allen  Pfarrern  eine  Zenfur,  aber  das  Uerbältnis  unter  den  angeführten  läßt  doch 
aud)  auf  die  nicht  genannten  fcbließen.  Uon  29  Plebanen  find  15,  alfo  die 
fiälfte  als  gefchickt  und  zugelaffen  bezeichnet,  nod)  6  wenigftens  bedingungsweife 
zugelaffen,  indem  fie  nur  für  V«  3*br  fufpendiert  werden,  um  indeffen  die  Cücken 
auszufüllen,  nur  4  werden  gänzlich  entfernt  und  bei  4  ift  die  Zenfur  nicht  aus- 
gefprocben.  Immerbin  im  Uergleid)  z.  B.  mit  dem  fpätern  Ergebnis  im  Bistum 
ltlerfeburg  ein  günftiges  Uerbältnis,  zumal  man  die  lebten  4  wohl  aud)  zu  den 
zugelaffenen  rechnen  kann.  Zu  ihrem  Gebrauche  erhielten  alle  Pfarrer  die  von 
juft.  Jonas,  myconius  u.  a.  verfaßte  Agenda,  d.  i.  Kircbenordnung  für  die  Diener 
der  Kirchen  in  fierzog  ^einrieb  zu  Sachfen  Sürftentum  —  und  zu  ihrem  Studium 
die  b.  $d)rift,  die  loci  eommunes,  Apologie. 

Was  nun  die  gottesdienftlicbe  Ordnung  betrifft,  fo  foll  forthin  ganz  abge- 
fchafft  fein  der  Braut  und  Secbswöcbnerin  Einleiten,  fprengen,  falb  und  wafferweihen, 
für  das  ttletter  und  die  Seelen  läuten,  und  was  des  Dinges  mehr  ift.  Dagegen 
wird  den  Kirchnern  das  pro  pace  läuten  morgens  und  abends  aufgegeben,  auf 
daß  das  Uolk  erinnere  um  einen  gemeinen  frieden  zu  bitten.  Das  Sakrament 
des  Altars  foll  keinem  gereicht  werden,  der  nicht  vorher  feine  Beichte  getan,  in 
der  die  flbfolution  deutfcb  gefprocben  werden  foll.  5ür  die  Sonntage  wird 
geordnet,  fo  foll  Uormittag  das  Sakrament  mit  dem  Gvangelio  gehandelt,  nach- 
mittag der  Katechismus  gepredigt  werden.  Filiale  (ollen  darin  abwecbfeln,  den 
einen  Sonntag  in  der  IDater  Predigt,  und  nachmittag  in  der  Jilia  Katechismus, 
den  näcbften  Sonntag  umgekehrt.  Außerdem  foll  ein  jeglicher  Pfarrer  in  der 
ttlocbe  nach  Gelegenheit  der  Dörfer  in  jeder  Kirche  einmal  in  die  ]ugend  bringen. 
Dies  ift  alfo  in  den  Dörfern  der  Anfang  der  Schulen,  die  nur  in  den  Städten 
mit  befonderen  Scbulkollegen  verfeben  werden.  Auf  den  Dörfern  waren  ja  die 
bisherigen  Kolter  kaum  dazu  fähig. 
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So  war  denn  der  erfte  (ebwaebe  Grund  gelegt  zu  einer  neuen  Ordnung. 
An  (Uiderftreben  fehlte  es  aber  nicht.  Die  Stände  befebwerten  (ich,  daß  alles 
obne  ihr  Zutun  gejebeben  fei;  befonders  auf  dem  Eandtage  in  Gbemnib,  der  aber 
von  den  ganzen  herzoglichen  Canden  befebickt  ward,  wurden  die(e  Klagen  laut. 
Sie  wollten  zwar  die  neue  Ordnung  annehmen,  da  fie  einmal  gemacht  (ei, 
meinten  aber,  (ie  hätte  bei  Zuziehung  dir  Stände  in  etlichen  Stücken  förderlicher 
ausfallen  können.  Insbefondere  verwahrten  (ie  (ich  gegen  Aufhebung  der  Dom- 
(tifte,  deren  Genuß  der  Adel  nicht  einbüßen  wollte.  — 


IL  Dlfltat  1555-157S. 

Daß  aber  noch  viel  zu  tun  (ei,  mochte  man  fühlen,  und  daher  erfolgte 
1555  eine  neue  Dilation,  über  die  keine  näheren  Angaben  zu  Gebote  (tehen. 
€$  geht  nur  aus  einigen  Stellen  in  dem  Berichte  über  die  näcbfte  Ui(itation 
hervor,  daß  (ie  (tattgefunden  bat,  da  mehrmals  auf  die(elbe  Bezug  genommen 
wird.  Sie  fällt  jehon  in  die  Regierung  des  Kurf.  Augu(t,  welcher  (einem  in  der 
Schlacht  von  Sieversbaujen  gefallenen  Brudermord  1553  folgte.  €$  i(t  bekannt, 
wie  angelegentlich  fieb  Augu(t  der  Religionstachen  annahm,  und  man  kann  tagen, 
daß  er(t  durch  (eine  Bemühungen  die  evangeli(cbe  Kirche  in  Sacbfen  ein  fetteres 
Gefüge  bekam.  €s  war  ja  nun  auch  die  Zeit  der  erften  Un(icberheit  mit  dem 
Religions-Srieden  von  Augsburg  vorüber,  im  taufe  der  Zeit  auch  ein  neues 
Gefcblecbt  von  Werkzeugen  der  Kirche  in  evangeli(d)em  Seifte  herangebildet,  (odaß 
nun  mit  mehr  Ruhe  gebaut  werden  konnte.  Außer  manchem  anderen  erinnert 
der  Augu(tei(cbe  Tonds  noch  beute  an  dielen  Kurfürften. 

Außer  1555  fand  unter  Auguft  eine  allgemeine  Uifitation  1572  (tatt,  eine 
folgende  1575  und  157$.  Bei  der  er(teren  wurden  die  erften  noch  vorhandenen 
Matrikeln  auch  bei  uns  angefertigt.  Berichtet  ward  auch  über  die  Gottesdienfte, 
und  wir  erbalten  dadurch  ein  Bild  derfelben,  wie  (ie  damals  gebalten  wurden. 
Gin  Beitpiel  von  einer  Candparochie  wird  auch  auf  die  übrigen  fcbließen  la((en. 
6s  heißt  da:  „Alle  Sonnabend  ttlinter  und  Sommer  werden  preces  vespertinae 
gebalten,  es  wird  auch  ein  Kapitel  gelefen  in  Biblien  und  ein  ftück  aus  dem 
Katechismus  mit  den  fragftücken  Eutberi,  und  die  Beicht  auf  einfäliigft  den  leuten 
vorgele(en  zur  lebr;  darauf  das  tttagnificat  deut(ch  oder  lateini(d)  gelungen; 
darauf  pro  pace. 

In  solemnis  festis  werden  preces  matutinae  gebalten,  (eine  Einrichtung, 
die  beiläufig  bemerkt,  nur  in  Crumpa  bis  jeW  geblieben  i(t).  Darnach  zum 
hoben  ampt  ein  Jntroitus,  Kyrieleison,  et  in  terra  gelungen  werden  mit  den 
Knaben;  darauf  die  Kollekten,  €pi(tel  und  Evangelien  gelungen  werden,  darauf 
der  Glaube,  nach  dem  Glauben  die  Predigt  angefangen,  nach  der  Predigt  das 
gemeine  Gebet  und  die  Kommunion. 
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Zu  mittags  preces  vespertinae,  darauf  ein  Kapitel  gelefen,^darauf  der 
Glaube  gelungen,  darnach  die  Predigt  ein  (tück  aus  dem  Katecbismo; 

In  der  «Jochen  des  Jahres  alle  freytage  eine  Predigt  aus  der~€piftel  des 
vergangenen  Sonntags.  Die  ßefenge  nacb  gelegenbeit  der  Zeit,  und  die  fitaney 
mit  den  Kollekten. 

Auf  alle  Mittwochen  werden  kinderlebr  gebalten,  obne  in  der  €rndten  in 
der  größten  Sommerzeit,  in  der  Saften  werden  alle  Cag  Kinderlebr  gebalten,  obne 
in  der  lllarterwocbe. 

Don  Estomihi  bis  auf  Judica  wird  die  Paftion  auf  alle  Sonntage  zu 
mittage  ein  (tück  oder  lection  daraus  gepredigt,  in  der  Wochen  alle  Mittwochen 
und  freytage. 

Ein  anderes  Beifpiel  mag  aus  lIKicbeln  gegeben  werden:  Eeftlid)  wird  es 
mit  den  Predigten  und  Kirchenamt  alfo  gebalten:  Alle  Sonntage  und  bobe 
Jefttage  wird  gebalten  die  frübemetten  um  5  oder  balbwege  6  ubren,  mit  einer 
Predigt,  (welche  aus  den  Pfalmen  Davidt  jetjundt  getban  werden),  vor  welcher 
man  finget  etliche  P[almen  neben  dem  responsorio  usitato.  Dach  der  Predigt 
befehlest  man  mit  einer  collecta.  Umb  (ieben  hält  man  das  rechte  flmbt, 
neben  einer  Predigt,  mit  Jlusfpendung  des  hochwürdigen  Sacraments,  wo 
Communicanten  vorbanden. 

Dacbmittage  belt  man  Uefper  neben  des  Catecbismi  Predigt  vors  Befinde. 
In  der  ttlocben  predigt  der  Pfarrberr  am  Donnerftage  epistolam  Pauli  ad 
Tliessalonicenses  primara,  der  Kaplan  am  Dienftage  Evangelistain  Matthaeum. 

Des  mitwoebes  belt  der  Kaplan  den  Catecbismum  umb  mittage  mit  der 
Jugend,  die  andre  tage  belt  man  frübemetten  umb  6  Ubr,  da  finget  man  ein 
oder  zwei  Cieder  deutfeb,  recitiret  partem  catechismi  mit  der  Auslegung,  be* 
fcbleufet  mit  einer  collecta;  der  Diaconus  in  abwefenbeit  des  Pfarrberrn." 

fluch  das  fleeideutienwefen  ward  bei  diefer  Uifitation  wieder  mit  unterfuebt. 
€in  Pfarrer  berichtet  darüber:  „Opfergeld  von  einer  jeden  Perfon,  fo  12  jähre 
alt,  alle  ttleibfaften  I  afe,  wie  die  Uifitation  ao.  40  Ordnung  ift  geftellt,  ausweifet, 
foll  14  afc  machen,  wirdt  mit  Unwillen  gegeben,  habe  noch  nie  über  10  af? 
kriegen.  Zum  andern  bat  ein  pfarrberr  uf  Weihnachten  aus  jedem  Raufe  2  afe, 
fo  Sprengpf.  genannt  werden,  tragen  ungeferlicb  1  V«  *!• 

Z.  3ten  von  uffbieten  und  copulieren  werden  gegeben  3  gr.,  die  tbeilen 
der  pfarrberr  und  caplan. 

Z.  4ten  was  beiebtpfennig  belanget,  findt  willkübrlicb,  giebt  unter  6.  7.  S. 
kaum  eins,  darauf  ift  nicht  zu  bauen. 

Z.  5ten  v.  begräbniffen  gehören  von  einem  alten  2  gr.,  von  einem  jungen 
I  gr.,  fo  ein  pfarrberr  nach  Ordnung  der  Uifitation  berechtiget,  fo  ao.  1540  vor* 
bracht,  von  vielen  wird  armutbsbalber  nichts  gegeben,  es  wird  iftiger  Zeit  in  ibre 
willkübr  und  guten  (Dillen  geftellt." 

ßierbei  dürfte  zweierlei  zu  beachten  fein:  dafr  von  der  Caufe  gar  kein 
Jkcidenz  erwähnt  ift,  und  dafc  damals  mit  dem  12.  jabre  die  Zulaffung  zum 
Abendmahl  gefebab,  bekanntlich  noch  obne  eigentliche  Konfirmation. 
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Daß  aber  mit  diefen  Sportein  nicht  gründlich  aufgeräumt  ward,  zeigt  eine 
andere  Bemerkung  in  der  Kircbenordn.  Kurf.  flugußs:  wie  es  vermiedener  Zeiten 
Gewohnheit  gewefen,  daß  man  den  Kirchnern  auf  den  Dörfern  die  grünen 
Donnerftag  oder  Oftcreier  gebracht,  fo  fie  den  Sprengkeflel  oder  geweihet  Kläffer 
umgetragen,  nun  aber  folcbes  gefallen,  fie  nicht  mehr  geben  wollen,  fo  erachten 
wir  für  gut  und  billig,  daß  folcbes  ihnen  gegeben  werde,  ßierbei  muß  man 
doch  lagen,  daß  die  gemeinden  recht  hatten,  wenn  fie  bei  Wegfall  der  Eeiftung 
auch  die  Abgabe  verweigerten  -r-  cedente  causa  cedit  effectus.  Die  Kirche 
dachte  leider  anders. 

Die  Uijitation  von  157$  ift,  nach  der  Darfteilung  Zeibicb's  in  (einer 
Gefchichte  der  merjeburger  Superintendenten1)  durch  den  Streit  Aber  die  guten 
Werke  und  die  crypto-calvinijt.  Streitigkeiten  veranlaßt,  man  wollte  wohl  eben 
mit  den  £alviniften  aufräumen.  In  Berleburg  weigerte  (ich  der  Superintendent 
Rotber  hartnäckig,  die  üifitation  vorzunehmen:  tnerjeburg  habe  fein  eigenes 
Konfiftorium  und  brauche  (ich  nicht  nach  Eeipzig  zu  richten.  Da  die  Unordnung 
aber  nicht  vom  leipziger  Konfiftorio  ausging,  fondern  vom  Kurfilrft,  mußte  er  ficb 
fügen.  Unterdeffen  hatten  auch  die  Arbeiten  zu  dem  Konkordienbuche  angefangen. 
Daffelbe  ward  1577  hier  von  den  einzelnen  Paftoren  unterfcbrieben.  Aus  der 
€pborie  Jreiburg  find  45  Damen;  die  meiften  find  für  die  einzelnen  Parochien 
nacbzuweifen,  nur  etwa  $  finden  {ich  in  den  Uerzeicbniffen  der  Geiftlichen  jener 
Jahre  nicht.  Einige,  die  man  erwarten  follte,  fehlen,  und  es  ift  nicht  ausge* 
fcbloflen,  daß  diefe  nicht  unterfcbreiben  wollten,  und  das  Amt  aufgaben.  €s  ift 
ja  bekannt,  wie  viel  Staub  diefe  crypto-calviniftifcben  Streitigkeiten  aufwirbelten, 
mit  der  Konkordienformel  ward  derfelbe  auch  nicht  gleich  völlig  niedergefcblagen. 
Die  ftrengen  maf5regeln  dauerten  noch  fort  und  noch  1591  ward  der  Pfarrer 
m.  fluguftin  Beße  in  mücbeln  wegen  des  Gxorcismus  dimittiert,  €r  war  über* 
baupt  ein  unruhiger  Kopf,  und  weitläufige  Klagefcbriften  über  ihn  find  noch 
vorhanden,  mit  dem  magiftrate  lag  er  fortwährend  in  Streit.  Übrigens  muß 
er  fpäter  wieder  zugelaffen  fein,  da  er  noch  1617  als  ßollator  die  ltlatrikel  von 
Baumersrode  unterfcbrieben  hat.  Daß  aber  diefes  ganze  Uerfahren  nicht  zum 
Beile  der  Kirche  diene,  fcbeint  man  nach  und  nach  gefühlt  zu  haben.  Am 
17.  ]uli  1593  traten  in  Eeipzig  15  fäcbf.  Superintendenten  der  wicbtigften 
Gpborien  zu(ammen.  Der  hie(ige  fehlt,  weil  das  Amt  eben  durch  den  im  ITlärz 
d.  ].  erfolgten  Cod  des  Superintendenten  Bobemus  erledigt  war;  wabrfcbeinlicb 
vertrat  der  von  ttleißenfels,  Eyrtbenius,  die  biefige  Gpborie,  die  ja  erft  kürzlich 
von  I  der  ttleißenfelfer  abgezweigt  war.  Sie  richteten  eine  Eingabe  an  das 
Konfiftorium,  in  welcher  fie  ihre  Bedenken  ausbrachen  gegen  den  Befehl,   ihre 


')  Gbriftopb  hcinrid)  Zeibid),  hiftor.  Eebensbefcbreibung  der  Stifts-Superintendenten 
in  nierfeburg.  Ceipzig  1732.  Den  Kryptocalvinismus  hatte  nach  Dr.  Sebling  1.  c.  S.  12  (d)on 
die  ßeneralvifitation  von  1574/1575  zum  ßegenftande.  Über  die  folgende  ßeneralviptation 
1576/1577  ift  nichts  bekannt.  Betr.  der  157$  gehaltenen  üifitation  kann  es  (ich  nur  um  eine 
Dokalvifitation  handeln.  Betr.  der  Generalvifitation  von  1575,  vgl.  die  Akten  der  Kl.  Regierung 
zu  metfeburg.    Rp.  47  0p.  IT  Do.  17.  N. 
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Prieiter  zu  verfammeln  und  zu  verwarnen,  da  der  aufrübrerifcbe  Seift  Ur(ad) 
zu  Cumulten  gegeben  —  der  Streit  war  bis  in  die  Gemeinden  gedrungen, 
und  das  Beifpiel,  daj^  in  einem  Stiftsdorfe  die  Gemeinde  fid)  tatfäcblicb  an  ihrem 
des  Calvinismus  verdächtigen  Planer  vergriffen  hatte,  {tebt  nicht  allein.  Sie  find 
daher  der  Meinung,  daf?  durch  folcbe  Zufammenberufung  der  Geglichen  Widrige 
erfreuet,  in  ihrem  Irrthum  beftärkt,  und  die  Zuhörer  gegen  ihre  £ebrer  erregt 
würden,  als  wären  (ie  auch  verdächtig.  Sie  baten  daher  von  fokben  maßregeln 
abzugeben,  wollten  übrigens  das  ihre  durch  gelegentliche  Erinnerungen  thun, 
damit  Einigkeit  gepflanzt  und  Rebellion  vermieden  werde.  —  Uon  der  Uifitation 
157$  mag  noch  Giniges  aus  der  auf  die  eingedickten  Protokolle  ergangenen 
Retolution  des  Kurfürften  erwähnt  werden,  namentlich  auf  die  damals  übliche 
Kirchenzucht  fällt  dadurch  manches  Eicht.  Da  {ollen  z.  B.  zwei  Männer,  die  ver- 
dächtige  Frauenzimmer  bei  (ich  haben,  andere,  die  Mägde  gefcbwängert  haben, 
zur  gebührlichen  Strafe  gezogen  werden;  und,  „nachdem  auch  in  der  v.  Benndorfs 
f)ofe  zu  Branderode  den  vergangenen  (Hinter  zwei  Dirnen  gefcbwengert  lein 
{ollen,  als  wolleft  du  —  der  flmtsfcbofler  —  derwegen  vleiffige  nacbforfcbung 
haben  und '  gebübrlid>e  Strafe  fiirnebmen".  Gottbard  Kurzleben  in  Oecbliö,  ein 
alter  trunkenbold,  erhält  acht  Cage  Gefängnis,  weil  er,  um  die  fiaupt{tücke  cbrijt- 
lid)er  Cebre  im  €xamen  befragt,  troftiglicb  geantwortet:  er  habe  es  Sott  zugebetet 
und  nicht  zugezehlet.  Bleicher  Strafe  verfällt  Heinrich  Mangolt's  Oleib  zu  0.  lllün{cb, 
weil  fie  ihre  Mutter  hat  erftecben  wollen,  bat  mit  ihr  nicht  mehr  geredet,  viel- 
mehr mit  fluchen  und  Gottesläjterung  Aber  fie  gef proeben;  ein  Georg  Kirchner, 
deflen  Oleib  (ich  zu  Gicbftedt  aufhielt,  weil  er  (ie  nicht  zuliefe,  wenn  (ie  nicht 
40  afe  hergäbe,  die  ihren  Kindern  gehörten,  erhält  fo  lange  Gefängnis,  bis  er 
verfpriebt,  fie  wieder  zu  {ich  zu  nehmen,  €ben{o  lange,  bis  er  Befferung  ange- 
lobt, wird  des  Pfarrers  zu  n.  Gicbftedt  Cocbtermann  eingedeckt,  der  ein  Uerfcbwender, 
Zänker  und  Ueräcbter  des  b.  Sacram.  ift.  Arn  fcblimm{ten  kommt  aber  der 
Schenke  zu  ßrumpa  weg.  €r  hatte  mit  großer  Srecbbeit  und  wiederholt  bei 
einer  Gollation  dieje  Wort  geredet:  Gott,  ba(t  du  mir  meine  Kinder  genommen, 
|o  nimmb  mid)  auch  —  und  habe  dabei  die  Gottstaufend{acrament  u.  f.  w. ; 
„wan  dan  wir  ob  foleber  hochergerlichen  gotteslejterung  ein  befonder  großes 
Mißfallen  tragen,  und  keineswegs  gemeint  {ein,  diefelbige  unge(traft  zu  laflen, 
fo  begeren  wir  hiermit  befehlende,  du  wolleft  berührten  Schenken  zu  gefenglicber 
f>aft  nehmen,  diejenigen,  {o  {olcbe  Reden  angehöret,  derwegen  ern{tlicben  befragen 
und  von  ihnen  eigentliche  erkundigung  nehmen,  wie  diefelben  wort  gelautet, 
(olebes  alles  ime  fürbalten,  {eine  antwort  darauf  anhören  und  richtig  vertzeiebnen, 
dajlelbige  alles  in  eine  frage  bringen,  dich  der  Rechten  darüber  belernen  lajfen, 
das  Urteil  uneröffnet  anhero  in  untre  Canftlei  überjebicken,  und  darauf  ferner 
Betcbeids  gewarten".  Wie  dtefer  Befcbeid  aber  ausgefallen,  (agt  die  Randbemer- 
kung des  Schöffers:  l{t  den  28.  Juli  eingezogen  und  ihm  zu  Recht  den  2.  Sept. 
1 57$  ein  ftück  von  {einer  Zunge  abgelehnten  und  des  Eandes  er  auch  verwiefen 
worden.  Jerner  foll  der  Scbö{{er  dem  jungen  Cafto  auferlegen,  {ich  aufjer  Candes 
zu  begeben;  er  war  {eines  Predigtamts  in  Querfurt  entfefct,  hielt  {ich  zu 
Ober  Gcbftedt  auf,  und  hatte  fieb  vernehmen  la{{en,  daf*  er  den  Pfarrer  zu  Querfurt 
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erftecben  wolle,  weil  er  ihn  abgefeW  habe,  hatte  (ich  aud)  unterbanden,  den 
teilten  wabrzujagen.  fluch  die  Renn  Patrone  werden  nicht  gefcbonl:  ITlelcbior 
v.  Breitenbaud)  zu  S.  Ulrich  hatte  100  0ld.  aus  der  Kirche  zu  $d)mirma  ent- 
nommen und  lieft  die  Zinfen  aus  der  Kirche  S.  Ulrich  zahlen,  benutzte  alfo  das 
Kirchenvermögen  um  (ich  eine  Ausgabe  zu  (paren.  Die  v.  Kannewurf  und 
v.  Scharten  zu  ßleina  und  Scbnellrode  (ollen  dem  Pfarrer  zu  Sdmellrode  2l/2  flck. 
Jeld  einräumen,  wie  fd)on  in  voriger  Uifitation  befolen,  damit  wir  zu  anderer 
Uerordnung  nicht  geurfacht  werden.  Sie  hatten  in  des  Pfarrers  fiolze  einen 
Uogelberd  angelegt  und  auf  Beklagen  gemeint:  Der  Pfarrer  {olle  in  der  Bibel 
Uögel  fangen  und  das  (Uaidwerk  den  Junkern  überladen. 


111.  üffltat.  1617-161S. 

Die  näcbfte,  1617  u.  161$  abgehaltene  Uifitation  wird  ausdrücklich  eine 
Eokal-Uifitation  genannt,  und  durch  die  vier  Adjunkten  der  €phorie  abgehalten. 
Daher  geht  (ie  aber  aud)  mehr  in  das  Einzelne  ein.  Ich  (chicke  voraus  den  „All* 
gemeinen  Bericht  von  allen  Pastoribus  in  der  Superint.  Jr.41;  derfelbe  gibt  ein 
überficbtlicbes  Bild  der  damaligen  kirchlichen  Uerbältnijfe. 

1.  berichten  die  fierren  Pastores  (amtlich  und  (onderlid),  daß  (ie  der  reinen 
Cebre,  wie  diefelbe  aus  der  b.  göttl.  Schrift  in  den  dreien  allgemeinen  ßaupt- 
aud)  diefer  Eande  Symbolis  begriffen,  von  fierzen  zugetan,  dem  chriftlid). 
Concordienbud)  und  Ui(itation$  Articuln  subscribiret,  auch  das  Juramentum 
religionis  in  jüngft  zu  Sreiburgk  gehaltener  6eneralvi(itation  praestiret,  und  was 
(ie  gefcbworen  und  zuge(aget,  (ich  gar  wohl  erinnern,  aud)  denselben  durch 
Gottes  gnädige  vorleihung  treulich  nachzukommen  gedenken. 

2.  Ob  (ie  wohl  (ämtlid)  dem  d)ri(tl.  £oncord.»Bucb  und  Uifitat.  Articuln 
subscribiret,  (o  i(t  doch  aufeer  dem  deutfchen  £oncordien*Bud)  in  Solio,  weld)e$ 
auf  £hurfärft.  flugu(ti,  fiocblöblicblter  Gedäcbtnife,  gnädigfte  Uerordnung  in  alle 
Kirchen  erkauft,  bei  wenigen  ein  eignes  latein.  Exemplar  Libri  Concordiae, 
Articulorum  Visitationis  und  Epistolae  synodalis  gefunden  worden;  (eindt 
aber  ihnen  daffelbige  zu  zeugen  ern(tlid)  vermahnet. 

3.  Ob  (ie  (cbon  in  öffentlicher  Uerfammlung  wie  andere  £bri(ten  das  h. 
Abendmahl  empfangen,  (o  beichte  doch  keiner  in  der  kirchen  (einem  collega 
oder  einem  vicino. 

4.  i(t  von  keinem  das  5a(ten-€xamen  aus  dem  Catechismo  bis  anhero 
gehalten,  ins  Künftige  aber,  daß  es  jährlich  werde  gehalten,  angeordnet  auch  an- 
gelobet worden. 

5.  die  vom  Adel  haben  (ich  der  Subfcription  und  des  Juramenti  Religionis 
(o  fern  geweigert,  weil  (ie  in  vorgebenden  Visitationibus  dem  libro  Concordiae 
(ub(cribirt  und  darauf  dem  €hurf.  zu  Sachten,  unterm  gnädigjten  fierrn  ge< 
huldet  und  ge(chworen;  (eindt  (ie  der  meinung,  es  (ei  nicht  nötig  de  novo  ein 
juramentum  zu  praeftiren;  da  es  aber  nochmals  durch  fonderbahren  befehl  auf- 
erlegt würde,  erkennten  (ie  (ich  hierzu  fcbuldigk. 
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6.  meßgewandt  und  Eicbter  werden  bei  Baltung  des  Abendmahls  gebraucht, 
nid)t  aber  der  weiße  Gborrock  bei  Uorricbtung  der  Predigten,  trauungen  und 
Caufen. 

So  werden  auch  bei  der  administratione  coenae  die  Säcble  von  den 
Kircbvätern,  aber  nid)t  in  fonderlicben,  fondern  in  ihren  Bawrenkleidungen  gebalten. 

7.  Demnach  die  €begerid)t$ordnung  biß  anbero  öffentlich  von  der  Ganzel 
nicht  abgelefen  worden,  ift,  daß  es  binfiiro  gefcbeben  (oll,  Verordnung  getban. 

$.  Auf  den  Dorfern  werden  keine  (onderlicb  bettelte  ttlebmütter  gebalten, 
fondern  es  wird  den  kreißenden  Kleibern  durch  die  nacbbarinnen  beygefprungen. 

9.  ttleil  mit  den  gericbten  eine  änderung  ge{d)eben  (ein  foll,  dadurch,  daß 
des  Cburf.  zu  Sacbfen  gericbte  etlichen  von  Adel  verkauft  worden,  und  aber  uns 
davon  noch  nichts  wiftendt  gemacht  worden,  alßo  ift  der  Bericht  nochmals  an  den 
orten  wo  die  Gollatur  und  die  Berichte  dem  Gburf.  z.  $.  bißanbero  zuftendig 
gewefen,  auf  Ihre  Cburf.  Gnaden  gerichtet.  — 

Die  bier  erwähnten  Uifitationsartikel  und  das  juramentum  religionis  hatte 
ßerz.  Sriedr.  (Uilbelm  von  Weimar  als  üormund  der  Söhne  Gburf.  Gbriftian  1. 
in  deren  Landen  eingeführt,  zur  Bekämpfung  der  ßrellfcben  Richtung.  Übrigens 
tritt  auch  bier,  in  Hr.  5  u.  7,  der  Grundfatj  immer  mehr  hervor,  daß  die  Kirche 
Dienerin  des  Staates  {ei,  die  Uafallen  der  Religion  des  Eebnsberrn  folgen  muffen. 
Wie  bier  die  €be Verordnungen,  fo  dauert  es  nicht  lange,  daß  allerlei  IHandate 
in  Jeuerpolizeifacben  u.  a.,  von  der  Kanzel  publiziert  werden,  und  es  mutet  einen 
doch  eigentümlich  an,  wenn  man  eine  Sammlung  folcber  IHandate  in  den  Pfarr- 
arcbiven  findet.  — 

Die  Protokolle  diefer  Uifitation  geben  zunächft  von  den  einzelnen  Pfarrern 
förmliche  nationale:  Geburtsort,  eitern,  Studiengang  —  es  fehlt  nur  noch  die 
Perfonalbefcbreibung  und  befondere  Kennzeichen.  Gs  fehlt  aber  nicht  eine  Art 
Genfur  über  Heiß,  Befähigung,  auch  manchmal  in  der  Jorm  der  Auslagen  der 
Gemeinden.  €$  beftand  alfo  fchon  damals  der  ungewöhnliche  Gebrauch,  die  einem 
Amte  Unterteilten  um  ihr  Urteil  über  den  Cräger  des  Amts  zu  befragen,  was 
doch  wohl  in  keinem  andern  Amte  gefcbiebt.  €$  läßt  ficb  doch  eben  nur  er- 
klären aus  der  bedauerlichen  Uermifcbung  der  alten  und  neuen  Anflehten  über 
das  Amt,  indem  der  Geiftlicbe  einmal  angefehen  wird  als  Glied  einer  Hierarchie, 
die  über  der  Gemeinde  ftebt,  ein  andermal  als  Diener  der  Gemeinde,  als  primus 
inter  pares,  unter  denen,  die  alle  der  evangelischen  Freiheit  teilhaftig  find. 

Dieje  Perfonalangaben  laffen  manchen  intereffanten  Blick  tun  in  den  Beftand 
der  damaligen  Geiftlicbkeit,  der  ja  wie  bier,  auch  anderwärts  gewefen  fein  wird. 
£$  finden  ficb  Geiftlicbe  aus  den  verfcbiedenften  Gegenden  Deutfcblands  ftammend, 
und  fie  find  zu  ihrer  Ausbildung  oft  weit  umher  gekommen.  Das  Geiftlicbe  aus 
den  vermiedenen  fäcbfifcben  Candesteilen  ftammen,  daß  Cbüringen,  Meißen  und 
das  Uoigtland  vertreten  find,  ift  ja  natürlich;  aber  auch  aus  Reffen  find  fie  ge- 
bürtig, in  Bebra  ift  ein  Oberpfarrer  aus  dem  fiobenlobe'fcben,  der  dort  fogar 
Generalinfpektor  der  Kirchen  und  Schulen  gewefen  war;  daß  er  aus  diefer  Stellung 
als  Paftor  nach  flaumburg  und  von  da  nach  Ilebra  gebt,  mag  wohl  mit  den 
dogmatifcben  Streitigkeiten   zufammenbängen,  die   damals  manchen  Pfarrer  ver- 
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anlasten,  feine  Stellung  aufzugeben.  Denn  es  gab  mehr  folcbe,  wie  den 
Diac.  0enfel  in  Eaucba,  der,  als  er  den  Cxorcismus  verfcbwSren  follte,  fid)  krank 
machte,  und  fprad):  Christo,  Tuis  verbis  credere  tuta  via  est:  5abr  bin,  was 
der  und  jener  fpridrt,  id)  halt  am  Wort,  (o  in1  id)  nicht!  €r  ward  übrigens  1641 
elendiglich  von  den  Schweden  zu  Code  gepeinigt,  Ähnlich  ging  es  dem  Pf. 
Deander  in  neumark,  der  aud)  1642  auf  der  Slucbt  vor  den  Sd)weden  ftarb, 
überhaupt  viel  von  den  Schrecken  des  Krieges  zu  leiden  hatte,  einmal  aber  ficb 
und  das  Seinige  rettete,  indem  er  ficb  als  Befpenft  verkleidete  und  die  Soldaten 
erfcbreckte.  €in  Pfarrer  in  0r$ft  ward  in  feinem  fiofe  erfd)offen  und  liegt  an 
der  Gartenwand  begraben;  aud)  der  in  Baumersrode  hatte  gleiches  Sd)ickfal. 

nicht  wenige  der  Geiftlicben  find  durd)  das  Schulamt  gegangen,  voran  der 
Superint.  Babius  felbft,  der  erft  4  Jahr  Scbulmeifter  im  Uleimarifcben  war,  ehe 
er  Pfarrer  in  Bürge!  ward,  von  wo  er  zur  Superintendentur  Jreiburg  gelangte. 
Der  Pf.  3*cobt  in  Eeiba  hatte  bis  zum  15.  jähre  die  Schule  feiner  Uaterftadt 
Rocblift  befucht,  war  dann  2  3*br  in  nierfeburg,  dann  ift  er  etliche  jähre  in  Styria 
und  .Hustria  in  Schulen  und  ftudiert  dann  erft  6  Jahr  in  Ceipzig.  Der  Planer 
ßoffmann  in  Balgftedt,  aus  dem  Uoigtlande  gebärtig,  ift  erft  6  3*br  in  Braun- 
fd)weig,  dann  3  Jahr  in  Frankfurt  a.  0.  jacobi  war  aber  aud)  ein  feiner  ge- 
lehrter mann,  der  nicht  allein  die  drei  Raupt-  und  diefer  Cande  Symbola  erzählen 
und  nennen  kann,  fondern  aud)  fonften  in  feinen  studiis  und  lectione  librorum 
Biblicorura  fleißig  ift,  daraus  zu  fcbliefcen,  dafe  er  der  reinen  £ehre  von  ßerzen 
zugetan,  fluch  der  Pfarrer  Job.  Schröter  zu  Zorbau,  Sohn  des  Bflrgermeifters  in 
Jreiburg,  ift  ein  feiner  junger  gelehrter  mann,  der  in  allen  flrtikuln  unjträflicb 
erfunden  worden,  fintemal  er  nicht  alleine  der  reinen  Eebre  göttl.  Sd)rift  von 
Berzen  zugetan,  die  drei  allgemeinen  fiaupt-  und  diefer  Cande  symbola  weiss 
und  verftehet,  das  juramentum  relitrionis  geleiftet  und  feine  exercitia  hält 
in  lingua  saneta,  fondern  aud)  in  allen  Studien  feines  Amts  fo  richtig  befunden, 
dafr  (ich  niemand  Aber  ihn  etwas  zu  befcbweren  gehabt,  etc.  Der  Diakonus  in 
llebra  freilich  kann  nur  in  der  Bibel  fleißig  lefen,  denn  fonften  feines  geringen 
Uerdienftes  wegen  er  mehr  Bücher  lieh  nicht  bat  zeugen  können.  Die  Schrift  ift  Ober- 
haupt eine  häufige  Cectüre  der  Geblieben:  m.  Befe  in  Scbnellrode  —  der  nebenbei* 
gefagt,  aud)  aus  Oftfriesland  hierher  gekommen,  welches  Cand  ja  eine  Zeit  lang 
den  CUettinern  gehörte,  —  lieft  fleißig  in  der  Schrift,  und  bat  jefct  vor  ficb  den 
Prophet.  Jesaiam;  der  Pfarrer  galenus  in  0.  ttliinfcb  lieft  alle  Cage  2  Kap.  im 
Jl.  u.  2  im  D.  C,  den  vorigen  tag  bat  er  in  proverbiis  und  in  Act.  apost.  ge- 
lefen.  mit  den  Predigten  (cbeint  es  aber  nicht  bei  allen  in  Ordnung  gewefen 
zu  fein,  es  wird  wenigstens  bei  einigen  als  etwas  befonderes  bemerkt,  dafr  fie 
darin  forgfam  find.  So  hält  Pfarrer  fiildesbeim  in  Zeuchfeld,  weil  er  ein  junger 
gelehrter  mann  ift,  feine  jährlichen  Concepta  und  braucht  darin  eine  Icböne  Dis- 
pofition;  dem  Pfaner  Senf  in  Scbortau  wird  bezeugt,  daft  er  die  Bibel  zum 
wenigften  des  3abres  einmal  durchlefe,  und  dazu  keine  andern  Kommentarlos 
brauche  als  D.  Die.  Selneccerum  Aber  die  Propheten  u.  D.  fiunnium  über  das 
I).  C.  Zu  feinem  täglichen  €xercitio  hat  er  itjo  für  (id)  den  Prophet,  jesaiam. 
€r  verrichtet  aber  aud)  feine  gehörigen  Predigten  fei b er  (das  f cbeint  alfo  nicht 
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immer  der  Jall  zu  (ein)  und  auf  gebührliche  Weite,  darüber  er  auch  (eine  jähr- 
lichen ßoncepta  hält,  darzu  er  gebraucht  D.  Itliri  Poftill.  flu*  der  Pfarrer  Juft. 
Eöwe  in  S.  Ulrich  verrichtet  (eine  Predigten  jederzeit  (elbft,  hält  (eine  ßoncepta 
und  traktiert  (eine  Sachen  methodice.  Pfarrer  ßröbius  in  Oecblife  bäh  in  (einen 
Predigten  den  roethodus,  daß  er  erft  den  Cext  explicieret  und  dann  die  doctriuas 
erzählet.  —  Auffallend  ijt  eine  Angabe  eines  Pfarrers,  welcher  berichtet:  er  beichte 
dem  lieben  Gott  und  communicire  zum  wenigstens  4  mal  des  3abres  —  eine 
Angabe,  die  öfter  wiederkehrt.  €r(t  viel  (päter  wird  darauf  gedrungen,  daß  jeder 
Pfarrer  einem  Dacbbar  beichte,  hiernach  fcbeint  auch  die  Selb(tkommunion  noch 
gewöhnlich  gewe(en  zu  (ein,  was  bei  den  Gemeinden  lieber  auch  mehr  zur  häufigen 
teilnähme  atq  Sakrament  beitrug,  als  die  (eltenere  IDitkommunion  des  Pfarrers. 

Im  Allgemeinen  i(t  der  Eindruck,  den  man  von  dem  Heben  der  Pfarrer 
erhält,  nicht  ungünftig.  fluch  der  Superintendent  hat  mehr  zu  loben,  als  zu 
klagen,  denn  er  kann  6  Paftoren  lobend  erwähnen,  Sperling  in  Caucba,  ßofmann 
in  Balg(tedt,  Zeidler  in  0röft,  Gölner  in  Burgtcbeidungen,  Schröter  in  Zorbau  und 
Diak.  08rifc  in  Jreiburg,  die  er  dem  Kon(i(torium  be(onders  empfiehlt,  und  nur 
von  einem  (agt  er,  daß  er  je  bisweilen  bei  ihm  verklagt  werde  wegen  Bier* 
fcbulden,  nämlich  der  zu  ßrumpa.  Ausnahmen  gab  es  ja  auch,  die  febon  als 
Uorfpiet  er(cheinen  für  die  nachfolgende  Zeit  des  30  jährigen  Krieges,  wo  aller- 
dings von  Paftoren  Unglaubliches  berichtet  wird.  Dem  Pfarrer  Cuppe  in  mark« 
rölit*  wird  in  der  Ui(itation  das  Zeugnis  ausgefeilt,  daß  er  gelehrt,  und  in 
(einem  Amte  treu  (ei,  fodaß  ihm  (ogar  die  Adjunktur  übertragen  wird;  auch  zeugen 
die  €ingepfarrten  in  Wahrheit,  daß  (ie  nicht  geleben,  daß  er  in  conviviis  mit 
einem  (Ueibsbilde  geredet,  viel  weniger,  daß  er  (ich  jemals  leichtfertig  gezeigt 
hätte;  gleichwohl  ward  er  bald  naebber  befcbuldigt,  daß  er  mit  einer  öffentlichen 
Uettel  Ehebruch  getrieben,  wird  nach  OJeißenfels  gefänglich  eingezogen  und  nach 
ergangenem  Urtel  und  Recht  £andes  verwiefen.  Rierauf  beruft  {ich  der  Superin* 
tendent  ausdrücklich  zur  €nt(cbuldigung  wegen  (päter  €in(endung  der  Ui(itations- 
protokolle,  da  er  diefelben  von  dem  Pfarrer  Cuppe  erft  (pät  erhalten  habe. 

fiieraus  möchte  man  (d)ließen,  daß  die  Klagen  (eitens  der  Gemeinden  Aber 
ihre  Pfarrer  auch  auf  (o  (cbwacben  Süßen  (tehen  dürften.  Aber  einige  find  doch 
begründet.  €ine  (ehr  häufige  i(t,  daß  die  Pfarrer  in  Strafpredigten  die  Damen 
der  Sünder  nennen.  Die  Strafpredigten  (elbft  la((en  (ie  (ich  gefallen,  eine 
Gemeinde  Jefct  ehrlich  hinzu:  (Uir  haben  es  auch  wobl  verdient.  Aber  (ie  wün(chen, 
daß  der  Pfarrer  dabei  befebeidentiieb,  wie  die  von  Scbortau  es  von  ibrem  Pfarrer 
rühmen,  verfahre,  d.  b.  ohne  Dennung  der  Damen,  und  ohne  Privatfachen  auf  die 
Kanzel  zubringen.  Die  Silialiften  klagen  hier  und  da  über  Zurück(etjung;  dies  wird 
zwar  mehrmals  zurückgewie(en,  darum,  weil  der  Pfarrer  ohnehin  viel  befebäftigt  (ei. 
Aber  an  einigen  Orten  müden  es  auch  die  Pfarrer  einge(tehn.  So  der  Pfarrer 
in  S.  Ulrich.  Außer  über  (eine  auch  zu  (cbarfen  Strafpredigten  belebteren  (ich  die 
von  Schmirma,  daß  er  oft  nicht  einmal  im  Filiale  Beichte  fitze,  dadurch  alte  Heute  zu 
lange  aufgehalten  würden  und  febwangere  Kleiber  vor  der  Geburt  nicht  zur  Beichte 
kämen.  Der  Pfaner  ver(pricbt,  wenigltens  aller  6  OJocben  Beichte  zu  (itzen. 
üielleid)t  wollte  er  nur  durchlesen,  was  allgemein  üblich  war,  und  durch  die  Kirchen- 
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Ordnung  bald  nachher  ft(tge(eW  ward,  daft  nämlich  die5ilialiften  in  der  mater  beichten. 
Daher  bedarf  es  1630  einer  befonderen  Genehmigung  des  Kurffirften,  der  aber 
dabei  die  Generaldekrete  ausdrücklich  aufrecht  erhält,  als  die  von  fllbersrode 
darum  nacbfucben,  daft  der  Pfarrer  in  ihrer  Kirche  Beichte  (ifce,  für  welche  fonder- 
bare  ITlflhe  (ie  (ich  anheifcbig  machen,  ihm  aus  jedem  Raufe  jährlich  2  Gr. 
zu  geben  —  auch  ein  Stück  des  leidigen  Sportelwefens  und  Handelns 
mit  amtlichen  Obliegenheiten!  —  Desgleichen  befcbweren  (ich  die  von  S.  Ulrid), 
daft,  wenn  eine  Ceicbenpredigt  fei,  der  Pfarrer  dafür  die  lüochenpredigt  aus» 
fallen  laffe;  es  ginge  aber  doch  nicht  jeder  mit  zu  Grabe,  und  mancher 
ginge  doch  gern  in  die  (Uochenpredigt,  und  überdies  bekomme  der  Pfarrer 
die  teichenpredigt  ja  befonders  bezahlt.  €r  verfprad),  auch  dies  abzuheilen. 
Eine  Gemeinde  befcbwert  (id),  daft  der  Pfarrer  mit  (einen  Pferden  andern  um 
Cobn  pflüge;  er  wird  angewiefen,  (id)  deflen  zu  enthalten,  und  keine  gedingte 
Arbeit  anzunehmen,  jedoch  i(t  ihm  unverboten  eine  und  die  andere  Subre  um 
billig  mäftige  £nt(cbädtgung  zu  tun.  Jlndererfeits  erkennen  aber  auch  die 
Gemeinden  die  Creue  ihrer  Pfarrer  an,  wie  Scbortau  bekennt,  daft  (ie  feit  50  jähren 
keinen  (o  guten  Pfarrer  gehabt  hätten.  Jim  meijten  wird  aber  den  Pfarrer  in 
mücbeln,  tiefte,  geklagt,  aud)  fchriftlicb  von  Seiten  des  Illagiftrats,  und  in  weit- 
läuftigen  Klage(d)riften.  €r  fcheute  (ich  nicht,  die  Stadtverwaltung  auf  der  Kanzel 
anzugreifen,  daft  (ie  justitiam  nicht  red)t  administrirten,  mifche  (id)  überhaupt 
in  alles,  es  (olle  alles  nach  (einem  Kopf  geben  u.  f.  w.  Bei  Beerdigung  armer 
Heute  folge  er  unaufgefordert  und  wolle  nachher  nicht  einmal  mit  der  gefefrten 
Gebühr  (id)  begnügen,  (ondern  fordere  nach  Belieben.  So  habe  er  1615  das 
Kind  eines  blutarmen  tllannes  nicht  begraben  la((en,  bis  der  mann  alles  entrichtet, 
(odaft  diefer  es  oftiatim  des  Orts  habe  kolligiren  muffen,  und  felbft  von  Rofpitaliten 
laffe  er  (ich  die  Gebühren  durch  die  üorfteber  zahlen,  während  doch  {eine  Uorgänger 
diele  Heute  um  Gotteswillen  begraben  hätten,  flach  allem  ift  er  allerdings  wohl 
ein  beirfcbfücbtiger  und  zänkijcber  Mann  gewefen,  und  hat  das  wohl  zu  (einer 
zeitweifen,  oben  erwähnten  Dimittierung  beigetragen. 

In  der  Ordnung  der  gewöhnlichen  Gottesdien(te  hat  (id)  (eit  der  früheren 
Uifitation  nichts  wefentlid)  geändert,  und  was  davon  berichtet  wird,  ift  ziemlich 
dasfelbe  wie  die  oben  angeführten  Beifpiele  gaben,  fluch  die  Kircbenzucbt  ift 
noch  diefelbe  polizeiliche,  wie  früher,  wie  das  Beifpiel  zeigt,  daft  ein  Pfarrer  (ich 
über  einen  Ehebrecher  und  deffen  Duldung  beklagt,  hierüber,  beiftt  es,  ift  mit 
der  Gerichtsbalderin,  der  Trauen  von  Breitenbauch,  Unterredung  gehalten  worden, 
welche  den  €hebrecher  abzufcbaffen  zugefagt,  wie  denn  auch  gefchehen  —  alfo 
£ande$verwei(ung.  Konfirmation  ift  noch  unbekannt,  denn  ein  Pfarrer  berichtet: 
Wenn  (ie  12  jähre  erreichet  und  findt  zu  Gottes  Cifch  gegangen,  und  wiffen  auf 
Tragen  recht  zu  antworten,  werden  (ie  zur  Gevatterfcbaft  zugela((en.  Ein  gleiches 
Examen  der  Paten  und  auch  der  Brautleute  wird  mehrmals  erwähnt.  —  Zu 
Dr.  6  des  oben  angeführten  allgemeinen  Berichts  (timmen  einzelne  Berichte  der 
Paftoren  nicht  ganz:  in  Ober  Eid)(tedt  wird  das  weifte  Chorhemd  bei  der  Predigt 
gebraucht,  das  ffleftgewand  nur  bei  hohen  leiten,  und  in  St.  Ulrich  bei  Uerricbtung 
des  b.  Abendmahls  meftgewand  und  Eicbter,  der  weifte  Gborrock  aber  nicht  nur 
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bei  der  Predigt,  fondern  aud)  bei  taufen  und  Crauungen.  Am  wenigften  feite 
Ordnung  fcbeint  bei  den  Begräbniffen  zu  fein.  Bus  mehreren  Parodien  wird 
geklagt;  in  Rircbfcbeidungen  war  die  Ordnung,  dafc  allewege  vier  Perfonen  die 
toten  trugen,  (ie  befcbwerten  ficb  aber,  daß  fie  die  Knechte  und  IHägde  aud) 
tragen  follten,  und  weigerten  fid)  deffen,  fodaß  diefe  öfter  längere  Zeit  unbeerdigt 
lagen,  bis  die  Dienftberren  fie  felbft  begruben.  €s  wurden  daber  vier  Perfonen 
zu  Totengräbern  verordnet,  die  jeder  jährlich  1  Gld.  ttlartegeld,  und  dann  nod) 
von  einem  Reichen  V2  Gld.,  von  Armen  und  Gelinde  1U  Guld.  erbalten  follten. 
Cbenfo  werden  in  Ittöckerling  die  Uerftorbenen  zwar  durch  die  Gemeinden  zum 
Begräbnis  begleitet  und  an  einem  reinlichen  Ort  auf  dem  Kirchhofe  begraben; 
es  findet  fid)  aber  dabei  die  Unordnung,  daß  alleine  der  Reichen  Eeicben  von 
mannsperfonen  zu  Grabe  getragen  werden,  die  Armen  aber  tragen  nicht  Männer, 
fondern  nur  mitleidende  (Ueiberlein.  Bier  wird  Obrigkeit  und  Pfarrer  in  dem 
Befcbeide  angewiefen,  diefe  unordentliche  £eid)tragung  abzufcbaffen  und  fie  bei 
Armen  und  Reichen  durch  mannsperfonen  beftellen  zu  laden. 

Dies  führt  uns  fchon  auf  die  Zuftände  in  den  Gemeinden.  (Uenn  hier  und 
da  feitens  der  letzteren  Ober  die  Pfarrer  geklagt  wird,  fo  find  umgekehrt  die 
Klagen  der  Pfarrer  Aber  die  Gemeinden  defto  häufiger.  €s  werden  Catfacben 
berichtet,  die  teils  in  der  Robbeit  der  Zeit  ihre  €rklärung  finden  mSgen,  teils 
aber  auch  zeigen,  daß  in  den  hundert  jähren  feit  Auftreten  Cutbers  wenig 
evangelifcber  Geilt  in  das  Uolk  gedrungen  war.  Eutber  klagt  irgend  einmal  über 
den  fleifcblicben  Sinn,  der  viele  dem  Cvangelio  zugeführt  habe,  und  daß  ein 
ehrlicher  Papift  beffer  fei  als  diefe  Baucbdiener.  €r  bat  dabei  wohl  zunäcbft  die 
Geiftlid)en  im  Auge;  aber  die  Zuftände  hundert  jähre  fpäter  laffen  diefe  Klage 
auch  von  den  Caien  gelten,  und  legen  die  Uermutung  nahe,  daß  vielen  die 
evangelifcbe  Freiheit  als  Deckel  der  Ungebundenbeit,  wenn  aud)  nicht  gerade  der 
Bosheit  willkommen  war.  Aud)  mochte  es  wohl  Zeit  brauchen,  die  falfcbe  Richtung, 
die  der  Gottesdienft  in  der  katbolifcben  Kirche  als  äußerlicher  ttlerkdienft  genommen 
hatte,  zu  überwinden.  Ift  doch  jeW  nod)  die  flnfcbauung  nicht  ganz  aus  den 
Köpfen  verfcbwunden,  daß  es  genug  fei,  wenn  nur  der  Gottesdienft  gebalten 
werde,  und  daß  der  Pfarrer  für  die  Gemeinde,  d.  b.  anftatt  derfelben  bete.  Und 
wie  man  heute  noch  in  katbolifcben  Gegenden  (eben  kann,  wie  mitten  in  das 
lautefte  weltliche  treiben  die  Anbetung  der  vorübergetragenen  Tflonftranz  nur  als 
kurze  Unterbrechung  eingefcboben  wird,  wie  in  größeren  katbolifcben  Domen  am 
Rhein  während  der  ItleRe  der  Itlarktverkebr  fid)  durch  das  Gottesbaus  den  ÜJeg 
um  daffelbe  abkürzt,  fo  mochte  damals  ähnliches  nod)  mehr  in  den  Sitten  der 
Zeit  geblieben  fein.  Aber  wenn  man  das  aud)  zur  Erklärung  gelten  läßt,  fo 
kommen  doch  Catfacben  zum  Bericht,  die  für  uns  die  Grenzen  der  ItWglicbkeit 
weit  überfchreiten. 

Immer  noch  kommt  es  vor,  daß  die  Patrone  und  £ehnsberren  Einkommen« 
teile  der  Kirchen  und  Pfarren  an  fid)  ziehen.  So  hatte  der  Rat  in  mücbeln  die 
beiden  Uicarien  S.  Sebaftiani  und  Tflariae  Uirginis  an  (ich  bebalten.  Deffen  fei 
das  die  Urfacbe,  daß  bei  Eebzeiten  des  alten  Pfarrers  m.  Scböller,  der  kein 
Rauswirt  gewefen  fei,  das  Pfarrfeld  dem  Rat  um  ein  gewiffes  Pachtgeld  zuge- 
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(cblagen  worden  fei.  Das  war  allerdings  fcbon  zur  Zeit  des  erften  Pfarrers, 
Gregorius  Uoyt,  gefcbeben.  Derfelbe  wollte  die  Pfarräcker  aus  vielen  be(d)werlid)en 
Ur(ad)en  nicht  weitergebraucben,  fürnebmlicben,  daß  er  mit  gutem  Gewiflen  das 
red)t(d)affene  klare  Evangelium  zu  predigen  und  zugleid)  aud)  mit  großen  Acker- 
bau- und  CUeltforgen  umzugeben,  oder  damit  beladen  zu  (ein,  nicht  wüßte.  So 
war  es  dem  Rate  für  20  aß  verpachtet  worden.  Das  war  aber  nur  fo  genehmigt 
worden,  daß  es  den  Pfarrern  jederzeit  frei  (tehen  tollte,  die  Acker  felbft  zu  be- 
wirtfcbaften.  Damit  nun  der  Rat  das  Pachtgeld  defto  belfer  geben  könne,  (eien 
ihm  die  beiden  Uicarien  eingeräumt  worden.  Als  der  Rat  dann  das  Pfarrgut 
wieder  hatte  abtreten  müden,  habe  er  diefe  beiden  Eeben  bebalten.  £ben(o 
waren  dem  Pfarrer  1575  für  einige  tenebrae  372  aß  von  der  Stadt  zugewiefen 
worden,  davon  bekomme  er  auch  nichts,  fowie  auch  das  89  flcker  haltende 
Pfarrbolz  immer  mehr  gefcbmälert  werde.  Der  v.  KStfcben  in  G.  Rölifefcb  hatte 
Bot  und  Garten  der  früheren  Pfarre  gekauft,  aber  den  feftgefeWen  Crbzins  aud) 
nicht  gezahlt.  Buch  die  Gemeinden  find  nicht  immer  geneigt,  die  fcbuldigen 
Gefälle  zu  zahlen;  ßufengrofcben  und  ähnliche  Gebühren  werden  vielfach  ver- 
weigert. Eine  rühmliche  Ausnahme  macht  in  diefer  Beziehung  der  damalige 
Patron  von  Branderode.  Bier  fah  es  mit  der  Pfarre  {ehr  böfe  aus:  das  Raus 
war  ganz  verfallen,  die  Acker  lagen  (ehr  zerftreut  an  den  äußerften  Grenzen  der 
Slur,  todaß  keine  Eeute  zur  Beftellung  zu  bekommen  waren,  und  das  Wenige, 
was  wuchs,  von  den  fremden  Dachbarn  verwflftet  und  geftohlen  ward,  fluch  ein 
Garten  vor  dem  Dorfe  war  ganz  verwildert.  Der  damalige  Patron,  v.  Schlegel, 
hatte  (cbon  den  Plafc  zu  einer  neuen,  im  Bau  begriffenen  Pfarre  gegeben,  und 
erbot  (ich  nun  aud),  die  Pfarräcker  gegen  günftiger  gelegene  einzutaufcben,  gab 
auch  noch  ein  Stück  Gartenland  neben  der  neuen  Pfarre.  Diefe  ward  alfo  (o 
gut  wie  neu  fundiert.  Dazu  wurden  die  Acker  von  drei  Untertanen  mit  benuftt, 
die  wegen  ihrer  Uerbrecben  flüchtig  geworden  waren,  (odaß  ihre  dem  Grundherrn 
wieder  zufallenden  Acker  ganz  öde  lagen. 

Räufig  find  aud)  die  Klagen  über  (cbiecbten  Rircbenbefucb,  befonders  der 
UJocbengottesdienfte.  Der  Pfarrer  in  Zorbau,  der  oft  wieder  weggeben  muß,  weil 
er  nur  leere  Bänke  vor  (ich  hat,  entfcbuldigt  dies  zwar  damit,  daß  es  diefes 
Orts  lauter  arme  Eeute  und  Cagelöbner  habe,  die  täglich  dem  Cagelobne  nach- 
gehen muffen.  €s  werde  alfo  auch  nichts  helfen,  wenn  man  die  Cingepfarrten 
mit  Gewalt  und  Zwang  in  die  ÜJocbenpredigten  treiben  wolle.  Aber  ein  anderer 
klagt,  daß,  ob  (cbon  45  Rausväter  im  Orte  wären,  feien  doch  kaum  3  oder  4 
in  der  Kirche.  Hn  anderen  Orten  wird  aber  der  Pfarrer  manchmal  gewünfcht 
haben,  fie  wären  nicht  gekommen,  denn  fie  pflegten  das  Gegenteil  von  dem 
Rate  zu  tun:  Bewahre  deinen  5uß,  wenn  du  zum  Raufe  Gottes  gebeft.  Das 
will  noch  nicht  viel  fagen,  wenn  hier  und  da,  z.  B.  in  Kl.  (Hangen,  der  Pfarrer  über 
lautes  Einreden  während  der  Predigt  klagt,  wenn  er  das  Strafamt  brauche,  und 
die  Eeute  erwiderten  darauf,  daß  er  dabei  ziemliche  Unbefcheidenheit  brauche, 
auch  in  Privat-Bffektion  gerate,  auch  an  den  Sonntagen  keine  mittagspredigten 
und  an  hoben  leften  das  Sakrament  nicht  halte.  Arger  trieben  fie  es  (cbon  in 
0.  und  n.  Gicbftedt:  Die  €ingepfarrten  kommen  des  Sonntags  wohl  vor  die  Kirche, 
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geben  aber  nicht  hinein,  fondern  geben  unter  dem  Gelang  auf  dem  Kirchhof 
fpazieren,  erft  wenn  ausgefungen  ift  geben  fie  hinein.  Huf  Pfinglten  kauft  das 
junge  Gelinde  Bier,  fangen  ihren  Pfingfttanz  bald  an  mit  Drummeln  und 
jubilieren,  und  verfäumen  die  Predigt,  des  morgens  liegen  fie  bei  dem  Brantwein 
und  kommen  voll  zur  Kirche.  Buch  ein  anderer  Pfarrer  klagt:  zur  Kirche  kommen 
fie  halb  trunken.  In  Debra  beißt  es,  daß  die  Kirchgänge  auf  die  fiocbzeiten 
nicht  zu  rechter  Zeit  gefcheben,  werden  bis  um  12  und  länger  verfcboben,  dadurch 
die  Knaben  von  ihren  Eektionen  abgebalten  werden.  Die  Gäfte  frübftflcken  erft, 
faufen  (ich  toll  und  voll  und  kommen  trunkener  CUeife  zur  Kirchen,  find  ungejcbickt 
zur  Anhörung  göttlichen  (Dorfes  und  Beten,  ja  liegen,  Icbnarcben  und  fdrtafen. 
€$  wird  daher  verordnet,  daß  auf  ITlontag  oder  Dienftag  Braut  und  Bräutigam 
und  Gäfte  kommen  f ollen;  wer  nicht  vor  Beendigung  des  Gefanges  da  ift,  foll 
2  Gld.  Strafe  zahlen.  Die  aber  auf  den  Sonntag  ßocbzeit  halten,  follen  da  fein, 
ehe  der  Diakonus  auf  die  Kanzel  geht,  bei  30  gr.  Strafe.  Daß  ficb  da  manchmal 
die  Datur  felbft  Cuft  machte,  von  den  Emporen  auf  die  Stauen  herunter,  ift  nicht 
zu  verwundern.  Da  konnte  es  denn  auch  vorkommen,  daß  in  Ol.  Schirmbach  — 
ich  zitiere  wörtlich  nach  den  Uifitat.-Bertcbten  —  am  jubelfefte  der  Reformation 
zwo  Perfonen,  als  des  Junkers  Unterfcbirrmeifter  Adam  und  des  reichen  mähen 
Knecht,  Bans,  ficb  in  der  Kirchen  Abel  vorhalten,  da  der  eine  ficb  voll  Branntweins 
gefoffen,  denfelben  wieder  von  ficb  gegeben;  der  andre  feine  Datur  hinten  und 
vorne  salva  venia  in  die  Kirche  bat  geben  laffen.  Sie  wurden  drei  Sonntage 
öffentlich  an  den  Pranger  gefcblagen.  Das  war  alfo  am  Reformationsjubelfefte! 
Sür  folcbe  Gäfte  im  Gottesbaufe  war  es  allerdings  beffer  gar  keine  zu  haben! 
Daß  bei  folcben  Zuftänden  auch  die  Klage  Aber  Unzucht  nicht  fehlt,  läßt  (ich 
erwarten;  fie  wird  in  vielen  Gemeinden  erhoben,  desgleichen  Aber  Ilucben, 
Sonntagsentbeiligung  u.  f.  w.  Bus  neumark  klagt  der  Pfarrer:  obwohl  an  diefem 
Orte  Diele  unter  den  €ingepfarrten  ein  ärgerlich  Ceben  führen  und  fonderlicb  die 
Burerei  und  die  Unzucht  unter  ihnen  überhand  genommen,  fo  haben  fie  doch 
auf  ernfte  Zuredung  und  Bedrauung  der  Gerichte  Befferung  zugefaget,  dabei  man 
es  auch  auf  diesmal  hat  bleiben  laffen,  dieweil  die  Uerdächtigten  auf  den  Beweis 
gedrungen.  Strafen  wegen  unehelicher  Schwängerung  werden  öfter  erwähnt, 
Icheinen  aber  wenig  geholfen  zu  haben.  So  geftaltet  ficb  das  Bild  des  kirchlichen 
und  fittlicben  Eebens  in  den  Gemeinden,  wahrlich  nicht  erbaulich.  Dazu  kommen 
Übelftände  geringerer  Art,  z.  B.  der  Itlangel  an  Rebammen:  alleine  dies  ift 
klagende  vorbracht  worden,  daß  keine  gewiffe  (Uebemutter  in  der  Gemeinde  ver- 
ordnet, fondern  bis  anbero  der  Dacbbarn  ihre  Kleiber  den  Kreißenden  in  der 
Dotb  beigefprungen,  daraus  oftmals,  fonderlicb  in  der  Sommerszeit,  der  Unratb 
entftanden,  daß  man  im  notbfall  kein  UJeib  bat  einbeimifcb  finden  und  haben 
können  —  darauf  befcbloffen,  daß  ein  gewiffes  UJeib  hierzu  verordnet  werde, 
die  aus  der  Gemeinde  befoldet  werden  foll,  und  welche  derfelben  bedürfen,  baben 
ihr  allewege  6  gr.  zu  geben  verwilliget.  Aberglauben  fehlt  auch  nicht,  und  an 
einem  Orte  bat  der  Küfter  dazu  das  Caufwaffer  verkauft.  — 

Erwähnen  will  ich  gleich  hier  eine  Jeftfitte,  die  ficb  in  neumark  bis  auf 
diefe  Uifitation  noch  erhalten  hatte.    Zum  Pfingftfefte  wurde  die  Kirche  mit  Gras 
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beftreut,  das  auf  den  (ogenannten  Koblrutben  gefcbnitten  wurde.  Etwas  fpäter 
beklagt  ficb  ein  Kfl(tery  daft  ibm  das  nicht  mebr  gehaltet  werde.  €s  ift  jedenfalls 
ein  Re(t  des  altdeutfcben  Trüblingsfeftes,  und  es  ift  zu  bedauern,  daß  der 
nüchterne  Geift  der  büreaukratiftben  Staatskirtbe  foltbe  und  andere  Gebräuche 
verbaten  bat,  die,  wenn  fie  aud)  aus  dem  Heidentum  ftammten,  doch  von  der 
alten  miffionierenden  Kird>e  geladen  und  zu  cbriftlicber  Bedeutung  gewendet 
worden  waren.  Geblieben  ift  von  dem  Allen  nur  nod)  der  Cbriftbaum,  aber  ihr 
Wegfall  bat  lieber  niebt  dazu  beigetragen,  der  evangelifeben  Kirche  ibre  Uolkstümlicb» 
keit  zu  erbalten.  — 

€$  erübrigt  noch  zu  erwähnen,  was  diefe  Berichte  von  1617  und  1618 
Aber  den  Zuftand  der  Schulen,  insbefondere  auf  dem  Cande  erkennen  laffen.  In 
den  vier  Stidten  war  ja  das  Sdwlwefen  leidlich  beftellt.  6$  war  hier  febon  von 
früher  ein  befonderer  Sdmlmeifter,  neben  ibm  der  Cantor,  und  1617  ward  in 
Caucha  der  Kflfter  als  dritter  Cebrer  beftellt,  da  die  Scbülerzabl  Aber  100  geftiegen 
war.  €r  hatte  die  Bbecedarios  täglid)  zwei  Stunden  zu  unterrichten,  und  bekam 
dafür  10  aft  zu  feinem  Kfiftergebalt  zugelegt;  zugleid)  ward  der  Behalt  des 
$d)u1meifter$  von  30  auf  46  ab,  der  des  ganton  von  20  auf  40  afr  erhöht, 
excl.  der  Bccidentien.  Roher  ftanden  die  Stadtfcbulen  in  Jreiburg  und  Itlflcbeln; 
wie  deren  nod)  erhaltene  Eectionspläne  zeigen,  verftieg  man  fid)  bis  zu  Cicero 
u.  a.,  ja  felbft  im  Gried)ifcben  ward  ein  Anfang  gemacht,  und  aud)  der  ITlädcben 
nahm  man  fid)  an,  durch  eine  Cehrerin,  die  in  Hlücbeln  5  61.  Befoldung  erhielt 
und  V2  A*er  Bolz  gehauen,  aber  keine  freie  (Uobnung.  Wie  es  aber  mit  den 
Eandfcbulen  beftellt  war,  gebt  daraus  hervor,  dafe  mebrere  Gemeinden  keinen 
ftändigen  Kflfter  hatten,  fondern  den  Kircbendienft  reibeum  beforgten,  was  ihnen 
ja  billiger  war.  Die  Ermahnungen,  einen  Küfter  anzubellen,  fruchteten  nicht 
immer,  wie  z.  B.  Kl.  Klangen  feine  Armut  vorfebflbte.  Der  Glöckner  in  fllbersrode 
war  zugleid)  Gemeindebäcker,  und  muffte  jährlich,  dem  gemeinen  Uiebbirten  gleich, 
wieder  bei  der  Gemeinde  um  den  Dienft  anhalten,  was  den  Pfarrer  gar  febr  befremdet, 
da  doch  das  Backhaus  der  Kirche  Cebn»  und  Zinsgut  fei,  der  Bäcker  der  Kirche 
diene  und  dazu  von  dem  Confiftorio  konfirmiert  fei.  Der  Pfarrer  (teilt  daher  Antrag 
auf  Erkenntnis,  ob  der  Glöckner  jährlich  bei  der  Gemeinde  fid)  bewerben 
muffe,  flu  foleben  Orten  wird  alfo  der  Jugendunterricht  wohl  auf  den  vom  Pfarrer 
eingeübten  Katechismus  (ich  befebränkt  haben.  Aber  auch  wo  ftändige  Küfter  waren, 
waren  fie  oft  auch  zum  Unterrichte  wohl  wenig  gefebickt,  und  mit  feltenen  Au$-- 
nabmen  klagen  die  Berichte,  daf?  fie  unfleifng  in  ihrem  Amte  find,  teils  aus 
Ungefd)i<ktbeit,  teils  wegen  Alter  oder  böfem  Willen.  Uiele  trieben  ja  neben  ihrem 
Küfterdienfte  bekanntlich  nod)  ein  Bandwerk,  wie  es  dergleichen  Scbulmeifter  noch 
in  meiner  Jugendzeit  gab.  Dur  wenige  hatten  felbft  etwas  mebr  Schule,  wie 
etwa  die  zwei  PfarrersfSbne  Kaulwell  in  Graft  und  Uölkner  in  KK  €id)ftedt,  aber 
gerade  von  diefen  beifct  es,  daß  fie  ihr  Amt  febr  vernacbläffigen,  der  lebtere 
auch  feinen  Pfarrer  gar  nicht  refpektiere.  Buch  der  in  neumark  hatte  in  Hannover 
etliche  Jahr  die  Schule  und  dann  zwei  3abr  die  Univerfität  in  Ceipzig  frequentiert, 
und  hielt  aud)  fleißig  Schule.  €$  waren  aber  aud)  Subjekte  darunter,  wie  3ob. 
Albertus  in  Ceiha.  Bus  Gräfentonna  gebürtig,  war  er  mit  ungefähr  1 5  Jahren  nach 
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Ungarn  gegangen,  hatte  dort  verfcbiedenen  Rriegsoberften  als  Jabnenjunge,  Ceib- 
junge  und  bei  den  Uorierern  gedient.  Dann  war  er  wieder  nach  Raufe  gekommen, 
Schreiber  gewefen,  zwei  3abr  bei  Beinr.  v.  Berlepfcb,  zwei  3*br  bei  dem  von 
Rex  auf  Schal kendorf  und  vier  bei  dem  v.  Caubenbeim  auf  Bedra,  der  ihn  dann 
zum  Küfterdienfte  in  Ceiha  befördert  hatte.  (Die  es  unter  diefen  Umftänden  mit 
dem  Schulebalten  ausleben  mußte,  läßt  (ich  denken.  Die  Küfter  überließen  die 
Kinder  (ich  (elbft,  und  ein  Knabe  mußte  den  andern  abhören,  waren  wenig 
„einbeimifdT,  d.  b.  zu  baufe,  fondern  gingen  dem  trinken  und  Spielen  nach; 
wenn  Beichte  gefeflen  ward,  gingen  fie  davon,  fodaß  nachher,  wie  in  Bedra  ge- 
klagt wird,  die  Kirche  offen  blieb,  daß  leicbtlicb  etwas  daraus  entwendet  werden 
konnte.  Jlndererfeits  fand  aber  die  Schule  auch  bei  den  Gemeinden  wenig 
Anklang,  da  die  Heute  ihre  Kinder  lieber  zum  Uiehbflten  gebrauchten,  im  Sommer 
überhaupt  keine  Schule  war.  Dur  Zeucbfeld  ift  bereit,  wenn  ihnen  anftatt  des 
ganz  alten  Küfters  ein  neuer  tüchtiger  könnte  gegeben  werden,  dem  alten  eine 
angeme((ene  Provifion  als  Penfion  zu  bewilligen. 

So  ift  das  Bild,  welches  diefe  eingehende  Eokalvifitation  von  den  Zuftänden 
gibt,  im  Ganzen  nicht  (ehr  befriedigend,  und  das  Jahrhundert,  welches  feit  dem 
erfteri  Anfange  der  Reformation  verfloffen  war,  hat  noch  wenig  Irucbt  gebracht. 
Schon  aber  waren  in  Böhmen  die  Gewitterwolken  aufgezogen,  die  bald  auch  über 
unfere  Gegend  ihre  ßagelfcbauer  ausfcbütten  und  die  ohnehin  noch  fo  fcbwacbe 
Saat  des  lautern  Evangeliums  in  ihrer  weiteren  Entwicklung  aufhalten  follten!  — 


(Jortfehung  folgt.) 
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Die  Berufung  Jobann  flrnbt's  oon  Braunfd)iPeig 
nad)  Qalberftabt  fm  Jabrc  1605 

von  6.  Arndt,  Paftor  an  St  morifc  in  Balberftadt. 


6s  find  etliche  intereflante  Beziehungen,  welche  Jobann  Arndt,  den  allbe- 
kannten, faft  möchten  wir  tagen,  weltberühmten  Uerfaffer  der  „Bücher  vom  wahren 
Cbriftentum"  mit  ßalberftadt  verbinden.  nach  dem  überein(timmenden  Zeugnis 
der  kleinen  Eebensabriffe,  welche  (owohl  dem  obigen  OUerk  als  auch  flrndt's 
Predigten  beigefügt  find,  fowie  nad)  den  Angaben  Gottfried  Arnolds  in  dem  von 
ihm  verfaßten  Werke:  „Das  Ceben  der  Gläubigen",1)  nach  dem  „biographischen 
Uerfucb14  Ober  Jobann  Arndt  von  dem  Prediger  (an  der  Parocbialkircbe  zu  Berlin) 
Jriedrid)  Arndt2)  und  der  hierauf  beruhenden  kürzeren  Cebensgefcbicbte  Arndts 
von  Otto  5r.  (Debrban,8)  nad)  der  auf  Jobann  Arndt  von  Diakonus  Storch  in 
Celle  gehaltenen  Eeicbenpredigt4)  und  nad)  dem  „Gefpräcb  im  Reich  der  Codten 
zwi|chen  Jobann  Arndt  und  Philipp  Jacob  Spener"5)  hat  Johann  Arndt  außer 
Afchersleben  und  Iftagdeburg  die  Schule  zu  Ralberftadt  (vermutlich  die  ITlartini- 
fchule)  befucht,  um  hier  für  (ein  künftiges  Studium  einen  guten  Grund  zu  legen, 
ferner  ift  die  von  Johann  Arndt  während  feiner  Quedlinburger  Amtstätigkeit 
verfaßte,  gegen  die  Bilderftürmerei  (befonders  in  Anhalt)  gerichtete  und  der 
Jtbtiffin  des  Stifts  Quedlinburg  Anna  geb.  Gräfin  zu  Stollberg --Wernigerode 
gewidmete  Schrift:  „Iconograpbia,  gründtlicher  und  cbriftlicber  Bericht  von  Bildern, 
ihrem  Urfprung,  rechten  Gebrauch  und  mißbrauch  im  alten  und  neuen  Ceftament 
etc."  im  jähre  1596  in  fialberftadt  gedruckt  worden.  €benfo  foll  die  von 
ihm  verfaßte  „Uorrede  über  die  teutfcbe  Cbeologie"  1597  ebendafelbft  gedruckt  fein.6) 


')  balle  a.  S.  1701,  $.  53$.    Das  Ceben  Johann  Arndts  wird  auf  $.  536— 5S3  behandelt 

*)  Berlin  1$3S,  $.  16. 

*)  bamburg  1$4$,  $.  3. 

*)  Wneburg  1621,  $.  62. 

*)  1732,  S.  S. 

6)  Pb.  3.  Rehtmeyer:  KirchenbHtorie  der  Stadt  Braunlcbweig  IV,  $.313.  Sr.  Arndt: 
a.  a.  0.  $.  36.  Schubart:  Job.  Arndt  in  der  neuen  ki?d>1.  Zeitfchrift  IX,  6,  $.  467  und  mfcr. 
über  „Pfanchronik  der  €pborie  Bai1en|tedtu.    Arnold  a.  a.  0.  $•  579. 
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6ndlid)  bat  es  im  jabre  1605  der  Rat  der  Stadt  Balberftadt  verfucbt, 
Jobann  Arndt  für  die  St.  martinigemeinde  als  Prediger  zu  gewinnen,  was  jedod) 
durd)  den  Rat  der  Stadt  Braunfcbweig,  welcher  den  ebenfo  tüchtigen  als  beliebten 
Prediger  nicht  ziehen  lallen  wollte,  verbindert  wurde.  Jaft  die  (amtlichen  oben 
angeführten  EebensbefAreibungen  erwähnen  kurz  dielen  Ruf  Arndt'*  nach 
Balberftadt.  Oläbrend  nun  weder  in  dem  Stadtarchiv  zu  Braunfcbweig1)  noch  in 
den  Pfarr-JIkten  der  dortigen  martinikirAe2)  nähere  natbricbten  oder  auf  diefen 
Ruf  bezügliche  Scbrift(tücke  erbalten  find,  enthält  das  Stadtarchiv  in  ßalberftadt8) 
vier  Schreiben,  welche  (ich  auf  diefe  Berufung  Johann  Arndt's  nach  Balber(tadt 
bezieben.  Ceider  i(t  nicht  der  ganze  hierauf  bezügliche  Schriftwechlel  auf  uns 
gekommen,  namentlich  fehlt  jedes  eigenbändige  Schreiben  Arndt'*  an  den  biefigen 
Rat;  doch  gewähren  die  erhaltenen  vier  Schreiben  uns  einen  genauen  Einblick  in 
die  Uerhandlungen,  welche  zwifcben  dem  Rat  von  Balberftadt  und  Johann  Arndt 
und  dem  Rat  zu  Braunfcbweig  geführt  worden  find. 

nachdem  Johann  Arndt  zunäcbft  in  feinem  Uaterlande  Anhalt,  in  Ballenftedt 
und  Badeborn4)  (1583—1590)  feine  Hnftellung  gefunden  hatte,  war  der  wegen 
des  Streites  um  den  Exorcismus  Uertriebene  und  JlbgefeWe  i.  3.  1590  nach 
Quedlinburg  übergefiedelt,  von  wo  er  nach  reich  gefegneter  Tätigkeit,  aber  zugleid) 
auch  nach  mancherlei  bitteren  Erfahrungen  i.  J.  1 599  einem  ehrenvollen  Ruf  des 
Rates  von  Braunfcbweig  an  die  dortige  lllartinikircbe  folgte.5)  Aber  diefe  Zeit 
feiner  Amtswirkfamkeit  follte  gerade  —  äußerlich  und  innerlich  —  zu  den  unrub* 
vollften  tagen  feines  ganzen  Eebens  gehören.  Dicht  nur  berrfcbte  äußerliche 
Unruhe  in  der  Stadt  unter  dem  ebenfo  gelehrten  als  kriegerifcben  Ijerzog 
fieinricb  Julius  von  Braunfcbweig-fiineburg,  nicht  nur  entzweiten  furchtbare 
innere  Kämpfe  die  Bürgerfchaft  in  ibren  vermiedenen  Ständen,  wodurch  eine 
fegensreicbe  Tätigkeit  erfchwert  wurde,  fondern  befonders  waren  es  —  bei  aller 
Ciebe  und  Achtung,  die  er  bei  hoch  und  niedrig  fand6)  —  die  bitteren  Anfein- 
dungen, welche  er  nach  der  Verausgabe  des  „erften  Buches  vom  wahren 
€hri(tentumu  von  feiten  der  (amtlichen  Amtsbrüder  —  einen  einzigen,  Paftor 
(Uagner,  ausgenommen  —  namentlich  von  feinem  Kollegen  an  derfelben  Kirche  M. 
Rermann  Denecke  erfuhr  und  welche  ihm  das  Ceben  aufs  fcbrecklicbfte  verbitterten.7) 

Bei  diefen  unerfreulichen  und  unerquicklichen  Uerbältniffen  mufrte  es  ihm 
als  eine  göttliche  Fügung  erfcbeinen,  dafe  er  gerade  damals,  als  die  (Uogen  der 
Jeindfcbaft  gegen  ihn  (o  hoch  gingen,  i.  j.  1605  einen  ehrenvollen  Ruf  vom 
Rat  zu  ßalberftadt  erhielt,  die  Oberpredigerftelle  an  der  biefigen  lllartinikircbe, 


*)  mitteilung  des  dortigen  $tadtard)ivar$  Dr.  mack  vom  23.  üuguft  1904. 
s)  mitteilung  von  Paftor  Dr.  Pini  vom  17.  September  1904. 
ö)  C  22  (Kirchen*  und  Sd)ul(ad)en).     Anlage  nr.   I,  3,  4  find  ßoncepte  und  nur 
Hr.  2  i(t  Original. 

4)  Aber  diefe  Zeit  vgl.  $d>ubart:  a.  a.  0.  $.  456—472  und  derf.:  Pfarrd>ronik  des 
16.  Jahrhunderts  der  jetzigen  €pborie  Ballenftedt  in  „Zeitfd)rift  des  ßarzveieins"  1903  XXXVI. 
$.  191-193.    Sr.  Jfmdt  a.  a.  0.  $.  23  ff. 

5)  Retbmeye?  a.  a.  0.  IV.  $.  313  und  319.    3t.  Arndt  a.  a.  0.  S.  44  ff. 

6)  Retbmeye?  a.  a.  0.  IV.  $.  319.    Sr.  Arndt  a.  a.  0.  $.  5$. 

7)  Retbmeyer  a.  a.  0.  IV.  S,  323.    Sr.  Arndt  a.  a.  0.  S.  64. 
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Ober  welche  ihm  feit  alters  das  Uofcationsredrt  zuftand,  zu  übernehmen.1)  Bier 
war  nämlich  M.  Daniel  Sacbfe,2)  Oberprediger  an  $t.  martini  und  Superintendent, 
am  22. Juni  1605  im  Alter  von  42  jabren  geftorben,  während  {ein  Bmtsbruder 
an  derfelben  Kirche  Cambertus  Ehrentraut8)  „aus  Schwachheit  und  Unvermögen" 
auf  (ein  Amt  hatte  verzichten  muffen. 

Während  mancher  andere,  nur  um  den  Schmähungen  und  Eeiden,  denen  er 
ausgefegt  war/ zu  entgehen,  fofort  mit  beiden  Randen  zugegriffen  hätte,  fcblug  Arndt 
den  Ruf  aus,  weil  er  (ich  nicht  gewacbfen  fühlte,  den  „3efuiten  und  Reformierten14  das 
Gegengewicht  zu  halten  und  riet  dem  Itlagiftrat  zu  ßalberftadt,  dem  Profeffor  an 
der  Univerfität  Jena  Dr.  Petrus  Piscator  diefe  Stelle  anzutragen.4)  Doch  auch  er 
wollte  ficb  nicht  dazu  verfteben,  die  Pfarrftelle  anzunehmen  und  teilte  feine 
ablehnende  Antwort  in  einem  lateinifchen  Briefe5)  vom  13.  Juli  1605  an 
M.  Johannes  Cerellius,  Oberprediger  an  der  bietigen  Domkircbe  mit. 

In  Jolge  diefer  letzteren  Ablehnung  kam  der  Rat  von  Balberftadt  auf  feinen 
früheren  Gedanken  und  ttlunfcb  zurück  und  fandte  —  wie  aus  dem  in  der  Anlage  2 
mitgeteilten  Schreiben  hervorgeht  —  ungefähr  am  1.  September  zwei  reitende 
Boten  mit  einem  beweglichen  Schreiben  an  Johann  Arndt  und  trug  ihm  von 
neuem  die  Stelle  an  der  martinikircbe  an  unter  ausdrücklichem  Hinweis  auf  den 
traurigen  Zuftand,  in  welchem  die  Gemeinde  durch  den  Cod  des  einen  und  durch 
den  Abgang  des  anderen  Predigers  verfeftt  fei.6)  Arndt  nahm  jefet  in  feiner 
Antwort,  die  er  durch  diefelben  Boten  fofort  dem  Rat  von  ßalberftadt  flberfandte, 
die  an  ihn  von  neuem  ergangene  Berufung  an.  Diefes  Antwortfehreiben  ift  leider 
nicht  erbalten,  erfreut  Aber  diefe  Annahme  febrieb  der  Rat  von  ßalberftadt 
am  II.  September  an  Arndt,  dankte  ihm  mit  herzlichen  (Horten  für  die  Annahme 
der  Uokation  und  bat  ibn,  am  michaelistage  in  der  hiefigen  martinikircbe  zu 
predigen,  indem  er  die  Anfrage  hinzufügte,  ob  der  Rat  von  ßalberftadt  aus  ibm 
eine  Kutfche  (enden,  oder  ob  er  auf  des  Rats  Koften  (ich  in  Braunfchweig  einen 
(Uagen  mieten  wolle.    (Anlage  Dr.  I.) 

nachdem  die  Uerhandlungen  zwifeben  dem  Rat  von  fialberftadt  und 
Johann  Arndt  diefen  für  beide  teile  befriedigenden  Abfcblufr  gefunden  hatten, 
hielt  es  letzterer  doch  für  feine  Pflicht,  dem  Rate  von  Braunfchweig,  der  ihn 
i.  J.  1599  an  die  dortige  martinikircbe  berufen,  als  feinem  Patron  von  den 
ftattgefundenen  Abmachungen  Mitteilung  zu  machen.  €r  erfchien  am  14.  Sept. 
auf  dem  Rathaus  vor  dem  Bürgermeifter  Statius  Kaie  und  erklärte,  daf?  er  nach 
den  zwifeben  ihm  und  dem  Rat  zu  ßalberftadt  gepflogenen  Uerhandlungen  einen 
an  ihn  ergangenen  Ruf,   an  die  martinikircbe  zu  fialberftadt  zu  gehen,  ange- 


»)  Retbmeycr  a.  a.  0.  IV.  $.  320  f.    3*.  Arndt  a.  a.  0.  S.  66—67.    OJebrban  a.  a.  0.  S.  36  f. 

2)  Geb.  ca.  1563;  1590  Rektor  an  der  martinifcbule;  1592  Oberdomprediger  und  feit 
1603  Oberprediger  an  $t.  martini  und  Superintendent. 

$)  Geb.  um  1552  zu  Wernigerode.  1 5S2 — $3  Prediger  an  St.  Pauli  und  1563  Prediger 
an  St.  martini  zu  ßalberftadt. 

*)  5r.  Arndt  a.  a  0.  $.  66. 

*)  Uorbanden  im  Stadtarchiv  zu  Ralberltadt  C  22, 

<*)  5r.  Arndt  a.  a.  0.  S.  66. 
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nommen  und  fid>  zu  einer  Predigt  bereit  erklärt  babe;  er  bitte  um  leine  Ent- 
faltung und  um  ein  ehrlich  Ceftimonium;  am  folgenden  tage  —  Sonntag, 
den  15.  September  —  werde  er  zum  lernen  male  (ein  Amt  verrichten  und  |id> 
von  feiner  Gemeinde  verabfcbieden.1) 

Doch  der  Rat  von  Braunfcbweig,  der  ftreng  auf  das  ihm  zuftebende  Berufungs- 
und Entladungsrecbt  hielt  und  nicht  gewillt  war,  es  preiszugeben,  war  nicht  im 
geringften  geneigt,  den  Olünfcben  Jobann  Arndt's  und  des  ßalberftädter  Rates  zu 
willfahren,  ttlie  er  dem  erfteren  die  erbetene  Entladung  rund  abfcblug,  fo  l<brieb 
er  fogleid)  am  1 5.  September  ausführlich  an  den  Rat  zu  ßalberftadt.  In  diefem 
Schreiben  drückt  er  zunäcbft  (eine  Uerwunderung  darüber  aus,  daß  die  Uerhand- 
lungen  ohne  (ein  Uorwi((en  und  (eine  Einwilligung  gefebeben,  daß  der  Rat  von 
ßalberftadt  ihn,  den  Rat  zu  Braunfcbweig,  vorber  nicht  darum  ange(pro<ben,  was 
doch  (ogar  Jürften  (tets  bei  ihnen  getan,  und  erklart,  da  die  Superintendentur  in 
Braunfcbweig  trotj  größter  ITlflbe  um  (Uiederbefetjung  noch  unbefefct  und  da  auch 
die  Stelle  des  Goadjutors  plöfclid)  erledigt  (ei,  könnte  der  Rat  es  vor  der  Bürger- 
(cbaft  nicht  verantworten,  in  Arndt's  Entladung  zu  willigen,  befonders  da  er 
große  üerebrung  und  berzlid)e  Ciebe  genieße  nid)t  Mos  bei  (einer  Gemeinde, 
(ondern  in  der  ganzen  Stadt,  und  daß  die  Befetjung  der  erledigten  Pfarr(te1len 
mit  tüchtigen  Perfonen  in  den  unruhigen  Zeiten  ungeheuer  febwierig  (ei;  der  Rat 
von  ßalberftadt  könnte  aus  dem  Stift  oder  aus  dem  Jürftentum  Braunfcbweig 
oder  aus  benachbarten  Judentümern  mit  geringer  IHflbe  einen  Prediger  finden; 
und  JIrndt  könne  in  Braunfcbweig,  wo  er  bekannt  (ei,  in  größerem  Segen  wirken 
als  in  dem  ibm  gänzlich  unbekannten  ßalberftadt.  Der  Rat  babe  darum  Arndt 
die  erbetene  Entladung  abgefcblagen  und  wünfebe,  daß  ßalberftadt  bald  einen 
guten  Erfaft  finde.    (Anlage  Dr.  2.) 

Diefes  Schreiben  kam  am  1 7.  September  in  die  ßände  des  Rates  zu  ßalber- 
ftadt; noch  an  denselben  tage  ohne  allen  Uerzug  antwortete  letzterer  dem  Rat 
der  befreundeten  fiaebbarftadt ;  er  fcbildert  eingehend  die  Döte  in  der  martini- 
gemeinde, welche  durch  Cod  und  Abdankung  birtenlos  geworden  und  berichtet, 
daß  diefe  Gemeinde  täglich  flehentlich  den  Rat  bitte,  doch  Jobann  Arndt  als 
Pfarrer  zu  gewinnen,  da  diefer  aus  der  nähe  (tamme,  in  der  nähe  (nämlich  in 
Quedlinburg)  im  Amt  gewefen  und  der  martinigemeinde  wohlbekannt  (ei; 
durch  diefe  wichtigen  Gründe  bewogen  babe  (ich  der  Rat  durch  direkte  Abgefandte 
an  Jobann  Arndt  gewandt,  welcher  (owohl  mündlich  zugefagt,  als  auch  (ebriftlid) 
die  Uokation  angenommen  habe,  was  der  Gemeinde  bereits  mitgeteilt  (ei.  Da 
die  Uokation  von  beiden  Seiten  (ebriftlid)  erledigt  (ei,  habe  man  keine  Urfache 
gehabt,  den  Rat  zu  Braunfcbweig  zu  begrüßen;  der  Rat  boffe  beftimmt,  daß 
Arndt  die  erbetene  Entladung  gewährt  werde,  da  (eine  dortige  Stelle  leicht  wieder 
zu  befefcen  (ei.    (Anlage  nr.  3.) 

In  der  feften  Gewißheit,  daß  auf  Grund  diefer  eingehenden  Schilderung  der 
Rat  zu  Braunfcbweig  die  wiederholt  erbetene  Entladung  gewähren  werde,  fandte 
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der  Rat  von  ßalber(tadt  am  1$.  September1)  an  Jobann  ürndt  ein  Schreiben 
und  teilte  mit,  daß  er  gemäfr  der  Icbriftlicben  Uerabredung  ihm  „Rutfcbe  und 
Pferde"  flberfende  mit  der  Bitte  nach  ßalberftadt  zu  kommen  und  am  bevor- 
gebenden  Sonntag,  den  29.  September,  in  der  martinikircbe  zu  predigen.  Zwar 
habe  der  Rat  zu  Braunfcbweig  durd)  ein  Schreiben  vom  15.  September,  das  er 
am  17.  erbalten,  erklärt,  nicht  in  Arndt's  Entladung  zu  willigen,  doch  babe  er 
nod)  einmal  dem  dortigen  Rat  die  ganze  Angelegenheit  auseinandergelegt  und 
hoffe,  auch  wenn  die  €ntla(fung  verweigert  werde,  daf?  Arndt  doch  als  ein  ehr- 
licher mann  (ein  Wort  halte  und  nach  Balber(tadt  komme.    (Anlage  Do.  4.) 

Die  Wagen  —  eine  Rutfcbe  für  Jobann  Arndt  und  feine  Jrau  Anna  geb. 
(Uagner2),  fowie  Jracbtwagen  für  (ein  Mobiliar  —  kamen  richtig  in  Braunfcbweig 
an ;  aber  aus  denfelben  Gründen,  welche  der  Rat  dafclbft  in  (einem  Schreiben  vom 
15.  September  ausführlich  auseinandergelegt,  befonders,  weil  die  Uokation  nicht 
nur  bei  den  Predigern,  (ondern  auch  bei  dem  Rat  der  Stadt  (tebe  und  weil  die 
dortige  martinigemeinde  den  beliebten  Prediger  nur  ungern  würde  ziehen  laf(en, 
verweigerte  der  Rat  nicht  nur  die  Entladung,  (ondern  auch  die  Zu(timmung,  daß 
Arndt  überhaupt  eine  Predigt  in  fialberftadt  halte.  Wagen  und  Pferde  wurden 
unverrichteter  Sache  wieder  zurückgefcbickt  mit  einem  Briefe,  deflen  Barten  und 
Schärfen  auf  Arndts  Bitten  gemildert  wurden.3) 

Das  i(t  das  Bild,  welches  (ich  auf  Grund  der  in  der  Anlage  mitgeteilten 
Schreiben  ergibt  für  die  Uerbandlungen,  welche  zwifcben  ßalberftadt  und  Braun- 
fcbweig zwecks  Jobann  Arndts  Berufung  im  Jahre  1605  (tattgefunden  haben, 
ßiermit  (timmt  vollkommen  überein  die  Schilderung,  welche  Jobann  Arndt  felbft 
in  einem  an  Profe((or  ü.  Petrus  Piscator  in  Jena  gerichteten  Brief  vom  14.  Januar  1607 
über  die(e  Angelegenheit  gegeben  bat.4)  Die  hierauf  bezügliche  Stelle  diefes 
Briefes  ift  abgedruckt  unter  Anlage  Do.  5.  ttlildenbabn  hat  auf  Grund  der 
gejcbicbtlicben  Catfacben  in  (einem  „Jobannes  Arndt"  betitelten  „Zeitbild  aus 
Braun(cbweig's  Kirchen-  und  Stadtgejchicbte"  eine  an(cbaulicbe  Dar(tellung  diefer 
Berufung  in  Jorm  einer  Crzäblung  gegeben.6) 

Jobann  Arndt  fügte  (ich  dem  (Uillen  des  Rates  zu  Braunfcbweig,  erhielt 
eine  Zulage  an  (einem  Gebalt,  blieb  in  Braunfcbweig  und  mußte  in  denselben 
Jabre  1605  die  furchtbaren  Schrecken  der  Belagerung  der  Stadt  durch  ßerzog 
Beinrieb  Julius  miterleben,6)  Im  Jahre  160$  verliefe  er  doch  (cbliefclicb  die  Stätte 
(einer  (Uirk(amkeit,  um  einem  Rufe  der  Grafen  von  lUansfeld  an  die  Andreas- 
kirche zu  eisleben  zu  folgen,7)  von  wo  er  jedoch  bereits  im  Jahre  1611  nach 


*)  So  das  Datum  des  Briefes;  Retbmeyer  a.  a.  0.  $.  320;  Olildenbabn:  Jobannes  Arndt. 
€in  Zeitbild  etc.  Ceipzig  1847.  S.  169.  5ai|d)lid)  der  2*.  Sept.  bei  Sr.  Arndt  S.  66  und 
Olebrban  $.  36. 

*)  Arnold  a.  a.  0.  $.  539.    Retbmeyer  a.  a.  0.  IV.  $.313.    5t.  Arndt  a.  a.  0  $.  23. 

3)  Retbmeyer  a.  a.  0.  IV.  $.  321.    St.  Arndt  a.  a.  0.  $.  67. 

*)  Der  ganze  Brief  ift  abgedruckt  bei  Retbmeyer  a.  a.  0.  IV.  Supplementa  $.231—235. 

5)  $.  120—191. 

6)  St.  Arndt  a.  a.  0.  $.  67. 
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Celle  überfiedelte,1)  um  dort  als  «eneralfuperintendent  zu  wirken;  hier  ift  er 
aud)  im  jabre  1621  aus  einem  reid)  gefegneten  und  arbeitsreichen  Eeben,  in 
weitem  es  ibm  nirgends  an  Anfeindungen  und  Uerleumdungen  gefehlt  bat,  ge- 
((frieden  als  ein  mann,  detfen  Dame  aud)  beute  nod)  nad)  Jahrhunderten  unver- 
gejjen  ift  und  im  dankbaren  Gedenken  wird  gebalten  werden. 


Anlagen, 


i. 

ßalberftadt,  den  11.  September  1605. 

Bürgermeister  und  Rat  zu  Balberftadt  an  Johann  Arndt,  Pfarrberrn 
der  Itlartinikircbe  in  Braunfd>weig. 

Unfern  freuntlicben  Dienft  zuuor.  Erwurdiger  (üolgelarter  vnd  Achtbar 
befonders  gunftiger  vnd  gueter  freundt.  6.  Erw.  febreiben,  fo  diefelben  vf 
empfangene  cbriftlicbe  uocation  an  vns  bey  vnferm  abgefebickten  Pobten  getban, 
baben  wir  wol  empfangen  vnd  daraus  mit  herzlichen  freuden  vombomen,  das 
diefelben  vnfere  cbriftlicbe  uocation  aeeeptiren  vnd  daruf,  geliebts  godt,  gegen 
beistehenden  mid>aelis  flrehangeli  tagk  fid)  bleiblich  bey  vns  eintzuftellen  vnd  in 
fein  Predigampt  albie  zu  Balberftadt  zu  tretten  fid)  ercleret,  fein  dafür  bey  godt 
den  almeebttgen  in  vnferm  chriftlichen  gebet  danckbar  vnd  erpötigk  vmb  6.  Erw. 
daffelbe  in  aller  Danckbarkeit  hinwieder  zuuorfcbulden,  kSnnen  daruf  £.  Erw. 
freuntlid)  nicht  vorhalten,  das  vnfere  cbriftlicbe  liebe  gemeine  ein  herzliches  vor» 
langen  tregt,  in  diefem  gang  betrübten  vnd  der  chriftlichen  Kirchen  hoch  befwerlicben 
Zuftande,  weil  nicht  allein  Bern  Hlagiftri  Danielis  Sacbfen  feiigen  (teile  uaciret 
bis  vf  E.  Erw.  gliickfelige  ankunfft,  befondern  aud)  Rer  Eampertus  Sein  flmptt  vnd 
Dinft  vns  Resingniret  vnd  Dimifeionen  Seines  Unuormugens  halber  angepoten, 
vnd  wir  teglicb  vielmals  angelangt  werden,  das  £.  Erw.  eine  Predigt  in  vnfer 
Kirchen  S.  Martini  albie  abnumuebte,  alft  ift  biemit  an  diefelben  vnfer  ganb 
freundtlicbe  vnd  fleiffige  bitte,  £.  Erw.  godt  dem  almeebtigen  zu  ebrn  vnd  vnfer 
betrübten  gemeine  zu  ergebigung  vnd  ihrer  Seelen  beil  vnd  wolfart  zu  befurderung 
fieb  fo  grofe  gunftig  erbeigen,  gegen  fiebern  Sontagk  anbero  vorfugen  vd  Vor- 
mittages eine  Predigt  in  vnfer  Kirchen  S.  martini  tbun,   aud)  bey  zeigern  vns 
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vorftendigen,  ob  wir  einen  Kufefcben  von  biero  abefertigen  oder  ob  €.  €rw.  vf 
vnfer  vncoften  alda  zu  Braunfweigk  einen  dingen  laden  wollen,  das  vmb  £.  €rw. 
neben  aller  Dankbarkeit  binwieder  zuuordienen,  feint  wir  vnd  vnfer  betrübte 
d)ri(tlicbe  gemeine  jederzeit  {cbuldig  vnd  gefliffen. 

Datum  ßalberftadt,  den  IL  Septembris  ao.  605. 

Bürgermeister 
vd.  Rbadt  dafelbft. 

Dem  €rwurdigen  ttlolgelarten  vd  flcbtbaren  €rn  joban  Jlrndes,  Pfarbern 
dero  Kirchen  vd  gemeine  $.  martini  zu  Braunfweigk  Unfern  befonders  gunftigen 
vd  guten  freunde. 

Copia  an  joban  ürende  den  1 1  Dati  m. 


2. 

Braunfcbweig,  den  15.  September  1605. 

Bflrgermeifter  und  Rat  der  Jfltftadt-Braunfcbweig  an  Bflrgermeifter 
und  Rat  der  Stadt  ßalberftadt. 

Unfer  freundtlid)  Dienft  zuuor,  €rbare,  wolweife  ßerrn,  Infonders  gonftige 
liebe  Dacbbarn  vnnd  guete  freunde,  Cüier  feind  von  dem  €rwürdigen  vnnd  wol» 
gelarten  €brn  Jobann  Jlrndes  vnferm  Prediger  zue  $.  Hlartin  vnnd  befondern 
gueten  freunde  geftriges  nad)mittag$  fcbrifftlid)  verftendigt,  wie  daß  €.  €.  (U.  diefee 
vcrfcbiene  wocben  bey  zweyen  reittenden  botten  bewegliche  fcbreiben  eingefcbitkt, 
vnd  inftendig  gefud)t  vnnd  begebret  baben  follen,  daß  $.  €brw.  lieb  vff  die  vor 
14  tagenn  gepflogene  mundtlicbe  Unterredung,  obn  ferner  feumnüfe  von  dannen 
erbeben,  vnnd  der  angetragenen  Yocation  vertrSfteter  maßen  wirekliebe  folge 
leiften  möchte,  daß  auch  $.  Ebrw.  lieh  geftern  bey  dem  letzten  botten  endtlid) 
resolvirt,  vff  kunfftigen  Sontagk  mitt  einer  Predigt  bohren  zulaßen,  au* 
veröffentlich  zu  dero  bebueff  gonftige  dimission  erlangen,  vnnd  nod)  vor 
miebatfis  fid)  zu  Balberftadt  einrid)ten  würde  können, 

Dubn  betten  wier  zue  6.  €.  Ol.  vn$  gabr  nicht  verfeben,  daß  Sie  obn  vnfer 
vorwißen  vnnd  einwilligung  dies  Vocationwerck  dergeftalt  beimblid)  furnebmen  vnnd 
treiben  follen,  !nfonderlid>er  erwegung  vnns  dergleichen  dabevor  von  keiner  Stadt 
begegnet,  ja  aueb  Cbur:  vnnd  Surften  deß  Reichs,  wan  Sie  aus  vnnferm  Crwürdigen 
Ministerio  jemand  zuberuffen  entfd>lof^enT  vnns  fo  viell  gewirdigt,  daß  Sie  vns 
deswegen  vorbero  begrüßet,  vnnd  vmb  vnnfern  Consens  gnädigjt  vnnd  respective 
gnidiglid)  erfuebet,  wie  wier  vnns  dan  auch  gantj  woll  zu  erinnern  wißen,  daß 
Ihre  £bur:  vnnd  5ürftl.  6.  G.  vff  vnnfere  eingewandte  vntertbänigfte  vnd  vnter- 
tbänige  entfcbuldigung  von  vorhabenden  vocationibus  gnädigft  vnnd  gnädig 
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abgehandelt,  vnnd  mitt  vnnß  in  allen  gnadenn  woll  zufrieden  gewefen,  deßen 
wier  von  allenn  dreyen  weltlichen  Cburfurften  (anderer  vornehmer  des  heiligen 
Reichs  durften  vnd  Städte  jefco  zugejcbweigen)  denkwürdige  praejaditia  in 
handenn  haben, 

Dieweill  es  aber  €.  6.  Ol.  mitt  dieser  fachen  dergeftallt  zugebabren 
gefallen,  müßen  wier  eß  zwartt  vor  dies  mahl  an  (einen  ortt  (teilen,  können 
gleicbwoll  derofelben  freundtlicb  vnangemeldet  nicht  laßen,  daß  leider  nicht  allein 
das  Ambt  des  Superattendentis  albier  ettliche  Jahr  aneinander  vaciret,  vnnd 
wir  zu  wiederbe(tellung  deßelbigen  (obn  vppigen  rhumb  zu(cbreiben)  in  benachbarten 
Chur:  Jürftentbümbden  vnd  Städten  Jlugspurgifcber  Coniession  verwandt,  an  großer 
mühe,  vleiß  vnnd  kojten  nichts  erwinden  laßen,  aber  gleicbwol  noch  zur  zeitt 
nichts  frucbtbarlichs  verrichten  können,  Sondern  auch  hierüber  kurfc  verrückter  Zeitt 
das  flmbtt  coadjutoris  erledigt  worden,  vnnd  wier  alfo  nuhnmer  der  zwey 
vornemb(ten  ßeubter  eines  Crwürdigen  Ministerij  entbblößet,  vnd  die  bög(te 
üolturfft  (ein  wil,  (olcbe  jeht  vacirende  (teile  allerfoderlig(t  mit  tauglichen  woll 
qualificirten  Perfonen  wiederumb  zube(tellen,  Sotten  wier  dan  vber  dies  alles 
ferner  in  der  Ober(ten  Pfarre  ebrngedachtes  Berrn  Jobann  Hrndes  beraubet 
werden,  wu(ten  wir  nicht,  wie  (ollches  gegen  vnnfere  ehrliche  Burgerfcbafft,  zumabl 
die  Pfarkinder,  welche  neben(t  vnns  S.  €rw.  vor  andern  ßerrn  Eines  Ehrwürdigen 
Ministerij  jederzeitt  höchlich  veneriret,  geebret  vnnd  berblid)  geliebet,  mit  be(tandt, 
ebrenn  vnnd  guetem  gewißen  verandtworten  köntten,  IDüften  auch  in  bögfter 
warbeitt  in  nicht  geringen  Jörgen  (igen,  daß  nicht  allein  bey  denn  eingepfarreten, 
(ondern  auch  der  gangen  löblichen  Burgerfcbafft  in  allen  funff  (Ueichbilden,  weld)e 
vff  (eine  €rw.  ein  (onder  gon(t*  vnnd  liebreiches  fluge  hatt,  vnns  deswegen 
allerbandt  verdacht  vnnd  vngelegenbeit  zuwacbßen  würde,  So  wißen  wir  auch  noch 
zur  Zeitt  keine  beftendige  nachricbtung,  wie  etwan  von  außen  die  albereit  vacirende 
zwo  (teile  mit  vnn(er  Kirchen  nufc  vnnd  wolfartt  wiederumb  füglich  zu  erfetjen, 
vnd  befinden  leider  altzuviel,  daß  bey  vnnfern  langwierigen  harten  Preßuren 
vornehme  auffricbtige,  reine,  trew  eifrige  Theologi  zu  vns  in  die  Stadt  (ich  zu 
begeben  (ehr  (cbwerlicb  zu  bewegen  (ein, 

Dagegen  6.  €.  Ol.  nicht  allein  das  Stifft  ßalberftadt  vnnd  Jür(tentbumb 
Braun(chweig  (ambt  der  Jür(tlid)  Julius-Universität,  (ondern  auch  benachbarte  0bur- 
vnnd  Jurftentbümber  an  der  Bandt  haben,  daraus  fie  viell  eher  vnnd  mitt  weitt 
geringer  muhe,  alß  wier,  zue  Ohrer  Kircbenn  einen  Paftorn  mit  godtlicber  ßülff 
woll  erlangen  mögen,  vnnd  vber  dies  alles  wirdt  vnnfers  ermeßens  kein  ver- 
(tendiger  in  abreden  (ein  können,  daß  mebrgemelter  fierr  flrndes  bey  vnn(er 
Uolckreichen  wol  affectionirten  gemeindt  in  (einem  berueff  dem  Sohn  Gottes  mitt 
deßen  bulff  vnd  beyftandt  größern  nützen  alß  bey  €.  6.  Ol.  vnd  dero  Angehörigen 
mehrentbeils  vnbekanten  Burgerfcbafft  (cbaffen  kan,  vnnd  (on(ten  S.  £rw.  in 
dero  Conscientz  (ehr  nacbdencklicb  vnnd  be(chwerlich  fallen  will,  eine  (ollcbe 
an(ebnlicbe  große  coramun  ohne  alle  Doth  vnnd  beftendige  vrfacben  (o  ge(cbwind 
zu  deserirn  vnnd  (o  viel  frommer  godtfürcbtiger  fierfcen  (ehnlicbe  gemitus  vnnd 
suspiria  gleich(amb  in  den  windt  zufcblagen,  vnnd  (ollch  eine  (cbwebre  vnnd 
endtlicb  vnträgliche  Ca(t  auff  ihr  gewißen  zuladen,  Dem  allen  nach  erklähren  wier 
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vnn$  biemit  dabin  lautier,  dafe  wier  aus  angeregten  vnnd  andern  mebr  tringenden 
vrfacben,  (o  weinig  gemeint  alfe  beffiegt  nod)  fcbflldig  feind,  in  6.  €.  CU.  vocation 
zubelen  vnnd  zuwilligen  wie  wier  dann  zu  aufrtrucklicber  anzeige  vnnfer  dispatientz 
mebr  gedachtem  €brn  Jlrndes  die  gebetene  dimißion  bebanlid)  abgefAlagen,  vnd 
bierauff  €.  €.  Ol.  (onders  freundtlicb  erjucben  vnnd  bitten,  Sie  wollen  vnf*  darob 
nad)  geftallten  fad)  vnguetlid)  nid)t  verdendten,  (ondern  vielmehr  im  betten 
entfcbuldigt  baltten  vnnd  nubnmer  jbr  Pfarambtt  obn  Zerrüttung  vnnfer  obn 
das  bod)betrflebten  Kirchen  vnnd  Gemeine,  nad)  Ibrer  gueten  gelegenbeit  wiederumb 
mit  einer  andern  wolbegabten  Perjon  verleben,  Datzu  wier  dan  £.  €.  CU.  von  dem 
€rfebirten  vnnd  Crbbifchoven  Jbefu  Cbrifto  einen  gueten  wolgedeylid)  succeß 
vnnd  vortgang  von  herben  wunfcben,  vnnd  feindt  derofelben  fonften  zue  allen 
freundt:  vnd  nachbarlichen  Dienften  nicht  abgeneigt,  Geben  vnter  gemeiner 
Stadtfignet  den  15  Septemb.  Anno  1605. 

Burgermeiftere  vnnd  Ratb 

der  Stadt  Braunfcbweig 

des  CUeicbbildts  der 

Jllttenftadt. 

Denn  €rbarn  vnnd  OUollweifen  Rerrn  Bflrgermeiftern  vnd  Ratb  der  Stadt 
ßalberftatt,  vnnfern  jnfonders  gonftigen  lieben  Dacbbarn  vnd  gueten  freunden, 

(Siegel  lebt  befdtfdigt,  nur  Vs  erbalten.) 


3. 

ßalberftadt,  den  17.  September  1605. 

Bürgermeifter  und  Rat  zu  Ralb erftadt  an  den  Rat  der  Stadt 

Braunfcbweig. 

Unfer freundlich  Dienft  zuuor.  Grnuefte  hoch:  vndtt  wolweifre  befonders  gunftige 
liebe  Dacbbaren  vnd  gute  freunde.  €.  €rn  hoch:  vndt  wolwgft  lebreiben  ift  vns 
durch  derofelben  abgefandtten  Diener  woll  vberandtwortett  worden;  darauf  können 
denfelben  nad)  befcbebener  Uorlefunge  wir  nicht  vorbauten,  welcher  geftalt  weilandt 
der  €brwirdiger  CUolgelarter  vndt  flchtpar  €br  ITlagifter  Daniel  Sachte  feiiger 
Pfarber  in  vnfcer  Kirchen  $.  IDartini  biefelbft  für  etlichen  wocben  mit  Cbode 
feliglid)  verb1id)en.  Und  femer  durch  flbdanckunge  des  Compastoris  Rerrn 
£andpert.  €brentraut :/:  welcher  feiner  vberaus  großen  fcbwacbeitt  vndtt  vnuormugen 
balber  zur  resignation  bewogen  worden  :/:  Das  alfo  vnfrer  ganöe  Kirchen  birten- 
lofr  worden.  Undt  wir  vndtt  vnfeer  Cbriftlicbe  gemeine  in  ganb  betrubtten  Zue- 
ftandtt  vnd  gefebrlid)keitt  geratben,  ündtt  noch  anibo  fein,  Als  batt  vnfeer  be- 
trubtte  Cbriftlicbe  gemeine  febr  bart  vnd  befttigk  bey  vns  angebauten,  wie  noch 
teglid)  gefcbiebett,  das  zu  befurderunge  vnfrer  vnd  ibrer  feelen  beyll  vndt  wol* 
fartt  wir  an  den  Crwurdigen  ÖLIolgelartten  vndt  Jlcbtbarn  €rn  3oban  Jlrndes 
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Pfarberrn  dero(elben  Kirchen  S.  martini  in  Braun(cbweigk  vörbören  laßen  mucbtten, 
Ob  feine  €brw:  vf  vorgebende  Cbriftlicbe  vndt  ordentliche  Yocation  (icb  anbero 
in  ßerrn  IHagiftri  Danielis  Sacbßen  (eligen  (teile  zum  Predigkambtt  in  vnßer 
Kird)en  begeben  mucbtte.  Jlldieweil  (eine  Ebrw:  albie  in  der  Habe  geboren,1) 
in  ministerio  in  der  Habe2)  gewefen,  vndt  vn(er  gemeine  gar  wolbekandt 
wehren,  wan  nun  vn$  vormuge  vnßers  Cbriftlicben  gewißens  vndtt  tragenden 
Obrigkeitt  dabin  zuefeben  gebubren  wolle,  das  dero  beyden  Pfarbern  (teile  mitt 
qualificirten  vndtt  vnßer  betrubtten  €bri(tlicben  gemeine  wolgefeltigen  Perfobnen, 
erfefrett  werden  mucbtte,  baberf  wir  ibrem  fucben  (tadt  zu  tbun  keine  Umbgangk 
baben  können  vndtt  darauf  vnßern  Jlbgefandtten  zue  (einer  €brw:  abgeordnett, 
gegen  welche  (eine  Gbrw:  fi<b  nicht  alleine  mundtlid)  resoluiret,  das  vf  insinuirte 
ordent!id)e  Yocation  mit  großer  vndt  christlicher  betracbtunge  ihres  gewißens  ftandes 
vndt  vnßer  betrübten  Cbriftlicben  gemeine  ganfe  be(d>werlid)en  jfcigen  Zuftandes, 
das  die(elben  der  yocation  folgen  wollen,  befonders  vf  empfangene  vndt  accep- 
tirte  cbriftlicbe  vocation  (icb  zu  etlichen  mablen  vf  vnßer  anfachen  dabin  auch 
(cbriefttlicb  erclerett.  Welches  vns  vndt  vnfer  cbri(tlichen  gemeine  referiret  vnd 
respectiue  (chriefttlid)  zubanden  kommen,  vnd  furgele(en  worden.  Ob  nun  wir 
gerne  alßbalde  £.  €rn  bocb:  vnd  wolweiße  bierumb  begrüßen  wollen,  baben 
wir  wegen  vnßer  betrübten  chri(tlichen  gemeine  betrübten  Zueftandes  vnd  das 
(ein  €brw:  nicht  allein  mundlich  (ich  resoluiret  be(ondern  acceptata  vocatione 
ordinaria  (ich  zue  etlichen  mablen  in  (einen  (chreiben  in  (ein  angenebmenes 
Predigkambtt  albie  znetretten  erderett,  (olcbes  zu  tbun  kein  Urfacbe  gebabtt.  JNs 
i(t  biemitt  an  €.  €brn  Bocb:  vndt  wolweißen  vnßer  freundliche  vndt  ganfc  fleißige 
Pitte,  vns  birin  in  vnguten  nicht  zuuordencken,  be(ondern  es  dafür  zuebaltten, 
das  wir  vf  be(cbebene$  (ucben  vnfer  betrübten  gemeine  in  iftigen  vnßerm  betrübten 
Zuejtande  (chuldigk  (ein,  diefelben  mit  qualificirten  vndt  gefelligen  Predigern  vndtt 
Seel(orgern  zuuor(eben,  mit  ferner  wiedererbolten  Pitte,  aldieweill  nubmebr  die 
cbri(tlicbe  ordentliche  Vocatio  vf :  vndt  angenobmen  vndt  ab  vtraque  parte  (chrieftt- 
liehe  erclerunge  aeeeptatio  vndt  verpflichtunge  ge(cheben,  €.  €brn  hoch  vnd 
wolweißen  (einer  €brw  gunjtige  vndt  guetliche  dimission  wiederfabren  zulaßen 
geruben  vndt  vns  birin  in  vngute  nicht  vordencken  wollen,  wie  wir  vns  dan 
gentfieb  vorleben,  das  (ein  €brw:  (teile  in  der  Kirche  $.  martini  bey  denfelben 
zue  Braun(d)weigk  leicht  erfefet,  vndtt  diefelbe  ihre  mündliche  vndt  fchriefttlicbe 
getbane  üerpflichtunge  wie  ein  ebrlid)er  Itlan  feiner  aeeeptirten  christlichen  ordent- 
liehen  vocation  gemeß  haltten  werde,  Das  vmb  €.  €brn  bocb:  vndt  wolw.:  g(t 
in  nachbarlid)er  correspondentz  hinwieder  vermuges  zuuor(chulden,  (eint  wir  ge- 
fließen.    Datum  vnter  vnßerm  Stadt  Signet  den  17.  Septembr  anno  1605. 

Burgermei(ter  vndt  Ratb 
zue  ßalber(tadtt. 

ßopia  der  Jlndtwordt  auf  Cines  €brneue(ten  fioeb:  vndt  wolwei(en  Ratbs  der  Stadt 

Braun(chweigk  (ebreibenn. 


*)  in  €dderit$  in  Jfnbalt  vergl.  Scbubart  a.  a.  0. 
a)  in  Quedlinburg. 
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4. 

Balberftadt,  den  1$.  September  1605. 

Bürgermeister  und  Rat  von  ßalberftadt  an  Johann  Arndt  in 

Braunfcbweig. 

Unfer  freundtlid)  Dienft  neben  Ewiger  vnd  zeitlicher  wolfart  zuuor  Erwur- 
diger  wolgelarter  vnd  achtbar  befonders  gunftiger  berr  vnd  gueter  freundt.  Der 
€.  €rw.  insinoirten  vnd  acceptirten  uocation  vnd  daruf  vnter(d)ietlid)en  er- 
folgeten  (d)rifftlid)en  erderungen,  wofür  wir  friedtlid)  danckbar  (eint,  zu  gebuer- 
licber  folge  tbun  denfelben  wir  Kutschen  vnd  Pferde  vber(d)i(ken  mit  ganb  freundt- 
lid)er  bitten  €.  €rw.  demfelben  allen  gemefe  |id)  (o  er(prie(lid)  vnd  gunftig  be- 
tzeigen, zu  vn$  naber  Balberftadt  fahren  vnd  beuorftebendes  Sontages  frube  in 
vnfcer  Kirchen  $.  IDartini  predigen,  das  vmb  £.  Erw.  in  aller  |d>uldigen  Dank- 
barkeit zu  erkennen,  (eint  wir  vnd  vnfeer  betrübte  d)ri(tliche  gemeine  jedertzeit  ge« 
füllen,  hierueber  können  wir,  €.  Erw.  zuuormelden,  keinen  vmbgangk  haben, 
welcher  geftaldt  ein  Grnuefter  bod):  vnd  wol weifeer  Kadt  zu  Braunfweigk  geftriges 
tages,  war  der  1 7  tc  huius  durch  einen  reitenden  Diener  vn$  ein  lebreiben  vber- 
antworten  laffen,  worin  3br  £rnu.  wei(b.  vnd  gunft  {ich  erderen,  in  6.  Erw. 
dimission  nicht  zuwilligen,  fllfe  haben  denfelben  wir  mit  allem  glimpf  beant- 
wortet vnd  aus  angebogenen  vr(ad>en  vnferer  d>riftlid>en  uocation  gebeten,  das 
Ihr  €.  weifb.  vd  gunft  €.  €rw.  gunftige  vnd  guetlid>e  Dimission  wiederfaren 
lallen  muebten,  zweiffein  derowegen  nicht,  wen  €.  Erw.  alda  guetlicbe  dimission 
vber  zuuorfiebt  nicht  erlangen  folte,  diefelben  werden  deffen  vngeaebtet  :/  dieweil 
die  Vocation  C.  6rw.  perfon  concerniret  vnd  bey  derfelben  alleine  vnd  nid)t 
bey  der  Obrigkeit  (tebet,  noch  von  vnfc  bei  ibm  zu  Jüchen /:  ihrer  fieberen  reso- 
lution  acceptirten  ordentlichen  vnd  cbri|tlicben  uocation  vnd  daruf  erfolgete 
fcbrifttlicbe  zufage  lieb  alfo  gemefe  betzeigen,  wie  einem  erliebenden  geblieben 
Priefter  vnd  Itlan  ehrlich  vnd  rumblicb  woll  anftebet,  vnd  Derfofelbe  für  6odt  dem 
almeebtigen  in  feinem  cbri(tlicben  gewiffen  vorantworten  könne  vnd  gewife  vnd 
vnaufebleiblid)  zu  auffriebtungk  vnd  koft  vnfer  ebriftlicben  gemeine  beruber  kommen. 
Das  vmb  €.  £rw.  in  aller  Dankbarkeit,  Gbrerpietung  vnd  freuntlid>en  Dienften 
zuüorfcbulden,  feint  wir  vnd  vnfern  betrübte  cbriftlicbe  gemeine  jedertzeit  erpötigk 
vnd  gefliffen.    Datum  Ralberftadt  den  l$ten  Septembris  ao  605. 

Dem  Crwürdigen  wolgelarten  vnd 
aebtbarn  6rn  3oban  flrndes  Pfar- 
bern  der  Rircben  S.  ITlartini  in 
braunfweigk  vnfern  befonders 
gunftigen  Bern  vnd  guten  freunde 
zu  felbft  banden. 

goneeptt  an  ]oban  flrend 

Dadurch    $    6    morgen 

sol  abegefordertt  weTden. 
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5. 

Aus  einem  Brief  Johann  Arndts  aus  Braunfcbweig  an  Profeflor  D.  Petras 
Piscator  in  Jena  vom  14.  ]anuar  1607.  (Abgedruckt  bei  Rebtmeyer:  Der  Stadt 
Braunfcbweig  Rird>enbiltorie  IV.  teil.  Supplemenia  $.  233.) 

....  vocatus  sum  Halberstadium  ab  Ampliss.  Senatu.  Dedi  ego 
Ulis  consilium,  quia  honestissimus  esset  locus,  ut  T.  E.  munus  illud  per 
Syndicum  off  er  an  t:  ibi  enim  et  cum  Jesuitis  et  cum  Calvinianis,  qui  irre- 
punt  plurimi,  congrediendum.  Abnuente  vero  Tua  E.  vocationem  hanc, 
ad  me  reversi  sunt.  Ego  pertaesus  hie  diurturaarum  calumniarum  et  in- 
vidiae,  addixi  et  promisi  ipsis  meam  operam,  sed  uon  nisi  consentiente 
Senatu  nostro.  Hie  quantum  laboris  impenderit  Senatus  noster,  ut  me 
promissis  liberaret,  illasque  rescinderet,  vel  ex  hoc  unico  postremo  scripto, 
(scripserunt  enim  aliquoties)  cujus  copiam  mitto,  T.  E.  liquido  animad- 
vertere  poterit. 

Cum  igitur  nullam  omuino  dimissionem  impetrare  potuerim,  Sena- 
tusque  putaret,  Ecclesiam  hanc  qualicunque  mea  opella  sine  detrimento  in 
his  turbis  carere  non  posse,  recusatorias  tandem  Halberstadium  nolens 
volens  mittere  coactus  sum,  sed  non  sine  magno  meo  incommodo     .    .    . 
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Keformatorifdje  öebenkblätter* 


Uon  €d.  Jacobs* 


1. 

ein  UWtenberger  Stammbudj  oom  Jatjre  1542. 

Auf  der  5ür(tlid>en  Bibliothek  zu  Wernigerode  befindet  fid)  ein  altes 
0edenkbud>,  das  bei  be(d>eidenem  Umfang  dod)  unter  dem  großen  Uorrat  des 
gleichartigen  auf  uns  gekommenen  Schrifttums  unferer  Aufmerkfamkeit  in  befonderem 
maße  wert  (ein  dürfte.  Schon  (eine  äußere  €rfd>einung  zeigt  uns  nicht  das 
gewöhnliche  Oktav-,  Quart-,  Quer-Oktav  oder  Quer-Quartformat,  (ondem  wir  (eben 
ein  Stammbuch  in  (tattlicber  Blattgröße,  35  cm  hoch  und  24  cm  breit  vor  uns. 
fluch  bat  das  ßeft  (einen  Befifeer  nicht,  wie  in  den  meiften  lallen,  auf  einem 
längeren  Studien-  oder  Eebensgange  und  durch  verfchiedene  Gegenden  begleitet, 
(ondem  es  i(t  fozufagen  in  einem  Zuge  und,  foweit  er(id>tlid>,  böd>(tens  mit 
einzelnen  Ausnahmen,  an  einem  Orte  und  inerbalb  drittebalb  IDonat  zufammen- 
gejtellt.  In  feiner  urfprünglicben  Beftalt  nur  fünf  Blätter  (tark1)  kann  es  auch 
füglich  nur  als  ßeft,  nicht  als  Buch  bezeichnet  werden. 

Der  urfprüngliche  Befifeer  verfolgte  offenbar  den  Zweck  in  Schrift  und 
Sedanken  Erinnerungszeichen  eines  bejtimmten  Reformatorenkreifes  zu  (ammeln. 
Die  Bezeichnung  (Uittenberger  Stammbuch  rechtfertigt  lieh  nicht  nur  dadurch,  daß 
mindeftens  die  meiften  Eintragungen  in  Wittenberg  gemacht  wurden,  (ondem  auch 
deshalb,  weil  die  eintragenden  (amtlich  gei(tige  Söhne  der  €lbuniver(ität  waren 
und  teils  dauernd  teils  zeitweife  hier  ihren  Aufenthalt  hatten. 

Ulir  finden  hier  die  Uäter  der  deut(cben  Reformation  tutber,  Ißelancbtbon, 
Bugenbagen,  Kreuziget  und  andere  verfammelt,  auch  insbe(ondere  die  meiften, 
welche  bei  dem  Werke  der  Bibelüberfefcung  beteiligt  waren,  wobei  auch  der 
Korrektor  Rörer  nicht  fehlt.  Die  Zeit,  in  der  die(e  Gedenkblätter  entjtanden,  war 
aber  die,  als  bin(id)tlid)  der  Uerbreitung  und  Anerkennung  in  Deut(d)land  die 
Kirchenerneuerung  im  Zenitb  (tand. 


*)  €in  nachträglich  hinter  Bl.  2  eingeklebtes  (edrftes  Blatt,  einen  Brief  melancbtbons 
vom  20.  mSrz  1554  enthaltend,  von  etwas  geringerer  Gräfte  gehört  nicht  zu  dem  urfprflnglicben 
Plan.  Der  Brief  wurde  zuerft  in  der  Zeit(d>r.  des  ßarzvereins  II,  2.  $.  65  f,  dann  von  Bindfeil 
in  dem  Dacbttagbande  zu  melanchthons  Ulerken  im  Corpus  Reformatorum  Balle  IS74  $.  356 
abgedruckt. 
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Die  befortdere  Crfcbeinung  unferes  0edenkbud>s  läßt  in  dem  ur(prfinglid)en 
Befil^er  einen  mann  von  höherem  Stande  vermuten,  nicht  nur  wegen  des  ftatflicben 
Jormats,  fondern  mehr  nod>  wegen  der  großen  Sorgfalt,  mit  der  diele  nieder- 
fchriften  ausgeführt  find.  Sie  er(d>einen  hier  gewifferm*feen  im  Staatskleide. 
Einzelne,  wie  die  von  Bugenhagen  und  Johann  0öbel,  find  wie  gemalt,  aber 
auch  Cuther,  melancbthon,  Kreuziger  haben  fid)  beim  Sd)reiben  mühe  gegeben. 
Selbft  die  Schrift  eines  Georg  Reit,  die  ein  geübter  Sorteber  auf  dem  Gebiet  der 
Keformationsge|d)id)te  in  (einen  Briefen  als  teilweife  „febauderbaft"  bezeichnet,1) 
erfebeint  hier  febr  deutlid)  und  lesbar. 

Da  die  nachweisbaren  (Uittenberger  Eintragungen  fid)  vom  I.  Januar  bis 
8.  märz  erftredten,  fo  muß  der  Sammler  fid)  im  Winter  1542  nid>t  bloß  vor- 
übergehend dort  aufgebalten  haben,  und  wir  hätten  zunäcbft  an  einen  vornehmen 
fiörer  aus  dem  Winterhalbjahr  1541/42  zu  denken.  Dabei  könnte  man  auf  den 
Grafen  Georg  von  Vfenburg  kommen,  deffen  Dame  nach  Ißicbaelis  in  das 
(Uittenberger  Börerbucb  eingetragen  wurde.2)  Das  Gedenkbud)  verrät  uns  dabei 
nichts,  weder  durch  kennzeichnende  Bemerkungen  zu  den  urfprünglicben  Ein- 
tragungen noch  durch  fpätere  Beitritten.  Daß  der  Erfabrungsfat?  des  habent 
sua  fata  libelli  auch  auf  diefes  Ulertftfldc  Anwendung  finde,  davon  gab  febon 
der  verwabrlofte  Zuftand,  in  dem  wir  es  vor  einem  menfcbenalter  vorfanden, 
ein  augenfälliges  Zeugnis,  flud)  bei  der  dann  vorgenommenen  Umhüllung  wurde 
der  urtprünglicbe  vergilbte  Umfd>lag  unverändert  gelaffen.  Diefer  eigentliche 
Scbufededtel  ift  ohne  jede  Jluffcbrift;  dagegen  findet  fid)  auf  der  Rfldcfeite  eines  Uor- 
fatjblattes  von  jüngerem  Papier  oben  der  Befifcername  „Jobann  Scbrieder14  und 
auf  der  Uorderfeite  eines  auf  den  hinteren  Scbußdedtel  aufgeklebten  Blattes  von 
demfelben  Papier  die  Angabe  „72  rthlr.  16  gr.".  Daß  diefe  Summe  den 
Preis  angebe,  um  welchen  diefes  Stammbuch  erworben  wurde,  wagen  wir  bei 
deren  Robe  nicht  anzunehmen.  Beide  fluffebriften  reichen  aber  nicht  Aber  die 
Ölende  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  zurück.  Dem  fonft  nicht  eben  weit  ver- 
breiteten Damen  Scbreider,  Schreitet  begegnen  wir  verhältnismäßig  häufig  in 
unferen  fäcbfifcben  und  meißnifeben  Gegenden.8)  Da  aber  die  Geftalt  des  Hamens 
Scbrieder  eine  niederdeutfebe  ift,  fo  werden  wir  dort  auch  zunäcbft  den  Johann  Sehr, 
zu  fueben  haben.  (Uenigftens  fanden  wir  Perfonen  des  namens  Schridder  und 
Scbreder  in  Itlagdeburg  und  Stettin.4)  Gerade  auf  die  ledere  Stadt  würde  uns 
auch  die  jflngfte  von  dem  erften  Superintendenten  in  Stettin  herrührende  Eintragung 
weifen.  So  unbeftimmt  aber  Perlon  und  fieimat  jenes  Uorbefifeers  im  17.  bis 
18.  jabrb.  bleiben  mußte,  um  fo  genauer  find  wir  darüber  unterrichtet,  auf 
welche  Oleife  unfer  Stammbuch  an  die  berrfd)aftlid)e  Bibliothek  in  Wernigerode 
gelangte.  Das  gejebab  im  Jahre  1858,  als  6raf  Botho  zu  Stolberg,  als  Uormund 
feines  Heften,  des  Grafen  Otto  zu  Stolberg-Ulernigerode,  mit  deffen  Zuftimmung 
und  befonderem  ttlunfd)  die  Bibliothek  des  entbufiaftifd)en  Bücherfreundes  Karl 


*)  £R.  Dr.  Otto  Giemen  Zwickau,  21.  September  1904. 

2)  ?$r|tetnann  Album  umvera.    Vitebergens.    $.  192. 

3)  Zu  vergleichen  ift  z.  B.  das  Regilter  zu  6r1ers  Ausgabe  der  Ceipziger  üniverL-matrikel. 

4)  Adreßbücher  von  ISS7  und  1902. 
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Zeisberg  (1804—1850)  ankaufte.  Durch  die  Erwerbung  dtefes  gegen  16,000 
Binde  umfallenden  zugeben  1820  und  1850  gefammelten  Schaftes  gewann  diefe 
alte  Bibliothek  einen  ganz  anderen  Charakter  und  gelangte  zu  ihren  vornebm|ten 
OJertftücken. 

Im  Einzelnen  bedarf  es  zu  den  folgenden  dedenkworten  keiner  befonderen 
Bemerkungen.  ttlir  finden  in  ihnen  die  Hauptgedanken  der  deutfeben  Kirchen- 
erneuerung  von  ihren  (Jätern  ausgef  proeben.1)  An  der  Spifce  fteben  die  drei  großen 
Wittenberger,  neben  Cuther  Ittelantbon,  wie  er  |id)  febreibt,  und  Bugenbagen. 
£s  folgt  als  0r5fee  zweiten  Ranges  ihr  treuer  Gehilfe  Gafpar  ßreubiger,  ein  Sohn 
Ceipzigs  und  IHitglied  der  dortigen  Univerfität,  aber  febon  feit  1521  Wittenberger, 
zuerft  als  Student  der  Gottesgelabrtbeit ;  von  1525  bis  1528  Rektor  der  neu- 
gegründeten Stadt|d)ule  in  Illagdeburg,  dann  aber  wieder  bis  zu  (einem  am 
16.  nov.  1548  erfolgten  Ableben  in  Wittenberg  tätig  als  Profeflor  und  Prediger 
an  der  Schloßkirche. 

mit  Creutriger  berührt  (ich  mehrfach  (ein  näcbfter  llad)bar  in  unterem 
0edenkbuch,  der  am  I.Oktober  1492  zu  Deggendorf  in  Hiederbaiern  geborene, 
am  24.  April  1557  zu  Jena  verdorbene  mag.  Georg  RSrer.  Gleich  ihm  auf  der 
ßocbfcbule  zu  Ceipzig  vorgebildet,  kam  er  ein  3*br  nach  diefem  nach  Wittenberg, 
wo  er  auch  wie  ßreufciger  zeitweife  die  großen  reformatorifchen  Cebrer  zu  vertreten 
hatte,  mit  Creufeiger  teilte  R.  auch  fein  Uerdienft  bei  der  Verausgabe  der  Eutber* 
werke,  nicht  weniger  als  forgfältiger  Dacbfcbreiber  von  Euthers  £ehrvorträgen  und 
als  Korrektor  der  Bibeldrucke.  Amtlid)  feit  1525  als  2.  Diakonus  an  der 
(Uittenberger  Stadtkirche  tätig,  war  er  einer  der  fleifrigften  ßörer  und  Bausfreunde 
Euthers.  Uon  1551  wirkte  er  außerhalb  Wittenbergs  in  Dänemark  und  zuletrt 
in  Jena.2) 

fluch  der  auf  Rftrer  folgende  ßieronymus  Dop  oder  floppus,  der  aus 
Herzogenaurach  in  Oberfranken  ftammte,  war  ebenfo  wie  ßreuhiger  urfprünglich 
Schulmann.  Im  Jahre  1519  kam  er  mit  Georg  flgricola  nach  Zwickau  als 
Gräcift  und  ging  als  Unterlehrer  an  die  vereinigte  lateinifebe  Schule  über,  1537 
wurde  er  Rektor  in  Scbneeberg.  Im  Jahre  1542  empfiehlt  ihn  Eutber,  der  ihn 
in  den  Kircbendienft  zu  ziehen  fuebt,  dem  Bürgermeister  und  Rat  zu  Regensburg.3) 
Am  24.  April  1543  deputierte  er  in  Wittenberg  unter  Euthers  Uorfifc  über 
thefen  der  Recbtfertigungslebre,4)  und  es  wurde  ihm  vom  tbeologifeben  EebrkSrper 
ein  (ehr  gutes  Zeugnis  ausgef teilt.5)    In  Regensburg  trieb  nun  D.  mit  €rnft  und 


*)  Da  wir  von  Eutber  kein  regelmäßiges  Cagebud)  erhalten  baben,  (o  kennen  wir  die 
befonderen  Umftande  nicht,  unter  denen  er  fid)  am  Deujahrstage  1542  einfebrieb.  JTn  dem(e1ben 
tage  nahm  er  fid)  beim  Kurfürften  Job.  Triedr.  von  Sachten  der  Zwickauer  bei  ihren  Bemühungen, 
die  dortigen  Schulen  zu  belfern  an.    De  OJette  V  42  f. 

2)  Zuleht  i|t  knapp  zutammenfaftend  von  Prof.  Dikolaus  THüller  aber  Köret  gehandelt 
worden  in  feiner  Schrift:  Die  Kirchen-  und  Schulvif itation  im  Kreite  Beizig  Berlin  1904  S.  16—  1$. 

8)  27.  nov.  1542.  de  OJette  V,  511  f. 

*)  Ugl.  Paul  Drews  Deputationen  D.  Martin  Cuthers  Göttingen  1895  S.  XXXV  72$  ff. 

*)  de  OJette,  Cuth.  Briefe  V,  592  f. 
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nicht  ohne  auf  Uliderftand  zu  ftofeen1),  das  (Uerk  der  Reformation.  €r  ftarb  im 
Jahre  1551  auf  einer  Reife  nad>  Ilürnberg.2) 

Bleich  (einem  Uorginger  in  unferm  Album  war  aud)  Öeorgius  Reit  Jorbennas, 
der  Jorcbbeimer,  ein  kranke.  Schon  als  Eebrer  von  £reutziger  und  £amerarius 
bemerkenswert,  war  er  für  die  ßerzSge  von  Anhalt  ein  Uermittler  ihrer  Beziehungen 
mit  den  Wittenberger  Reformatoren.  Als  nämlich  Surft  Georg  von  Anhalt  und 
(ein  jüngerer  Bruder  Joachim  im  ßerbft  1 518  ihre  Studien  auf  der  Univerfität 
Eeipzig  begannen,  war  Reit  deren  Eebrmeifter  und  folgte  ihnen  dann  Ipäter  als 
freund|d>aftlid)er  Berater  an  ihren  Rof  nach  Deflau.8)  Bier  blieb  er  bis  ihn  am 
6.  ITlärz  1545  der  Cod  von  hinnen  rief. 

Allgemeiner  bekannt  durch  die  majoriftifcben  Streitigkeiten  ift  Georg  Illayer, 
dann  Ißaior,  geb.  am  25.  April  1 502  zu  nürnberg,  der  |chon  in  früher  Jugend 
als  Kapellenknabe  an  den  r>of  Kurfflrft  Sriedricbs  nach  Sachten  kam  und  hier  bald 
der  freund  Cuthers  und  melancbtbons  wurde.  Gleich  ßreufciger,  aber  länger, 
(tand  er  von  1529  bis  1536  rühmlich  als  Ceiter  der  Schule  in  IDagdeburg  vor, 
kehrte  dann  aber  als  Profeffor  und  Pfarrer  nach  Wittenberg  zurikk,  wo  er  aud) 
am  10.  flov.  1545  unter  Eutbers  Uorfifc  D.  der  tbeologie  wurde  und  nachdem 
er  von  1550  bis  1551  Paftor  und  Superintendent  in  £i$leben  gewefen  war  am 
2$.  november  1574  ftarb. 

Über  die  Perlon  de|(en,  der  am  8.  Mai  1 542  dem  Befifcer  unleres  Stamm- 
buchs mehrere  Stellen  der  heiligen  $d)riften  als  Gedenkworte  mitgab,  baben  wjr 
er|t  vor  Kurzem  durch  Guftav  Boffert  im  Jahrbuch  für  brandenburgifcbe  Kirchen- 
gejcbicbte  Jahrgang  1903  willkommene  Aufklärung  gewonnen,  indem  der  ver- 
diente Kircbenbiftoriker  feiner  wflrttembergifcben  Reimat  gezeigt  bat,  daf?  der  Ion(t, 
und  |o  aud)  in  unferm  Album,  als  mag.  Eeonbard  Bayer  (Beyer,  Beier)  genannte 
Reformator  kein  anderer  als  der  als  mag.  Eeonb.  Reiff  bekannte  Reformator 
von  Guben  war  und  dafe  Bayer  -oder  Beier  die  Stammesbezeichnung:  der  Baier 
ift.  Wenn  die  Ulittenberger  thatrikel  ihn  irrigerweife  dem  Würzburger  Sprengel 
entflammen  läfet,  (o  berichtigt  das  das  Ordiniertenbud)  derfelben  Univerfität,  worin 
er  als  Fr.  Leonhardus  de  Monacho  erfcbeint.  3titn  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
von  Bo||ert$  llacbweis  befeitigt  Euthers  Brief  vom  S.  Oktober  1 525,  aus  welchem 
wir  erfeben,  dafe  der  Reformator  Eeonbard  Reiff  kein  anderer  als  der  Baier 
Eeonbard  ift.  Eeonbard  war  ein  von  den  bairifcben  Stammbeiligen  d.  II.  ent- 
lehnter in  Baiern  beliebter  und  verbreiteter  Rufname. 

Auf  Bayers  oder  Reiffs  Eebenslauf  näher  einzugeben  ift  hier  nicht  der  Ort, 
doch  mag  bemerkt  werden,  dafe  er,  trohdem  er  meift  an  anderen  Orten  wirkte, 
ein  echter  GUittenberger,  ein  treues  wirkfames  Organ  der  von  Wittenberg  aus- 
gegangenen Reformation  war.  Als  ein  geiftlicber  Bruder  Cuthers  kam  der  dem 
Auguftiner-€infiedlerorden  angebörige  bairifcbe  Bruder  Eeonbard  im  jabre  1514 
nach  Wittenberg,  wurde  dort  1516  Baccalaureus,  1518  magifter  und  diente  dann 


1)  Üeonh.  (Uidmans  £hron.  v.  Regensburg.  Deut(d)e  Chroniken  15,  $.  201  ff.  $.  211. 

2)  6.  herzog  Ge(d).  d.  Zwickauer  Gymnaf.    Zwickau  1S69  S.  $7  f. 

3)  Ugl.  Rawerau,  Der  Briefwecblel  des  Juftus  Jonas  a.  $.  1*6  f.  JTnm.  3. 
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mit  voller  mutiger  Umgebung  dem  Reformationswerke  (eines  großen  Ordens- 
bruders. Im  jabre  151$  begleitet  er  Cutber  zur  Difputation  nach  Heidelberg, 
dann  nad)  Augsburg,  meldet  detten  Ankunft  am  7.  Oktober  dem  Kardinal 
ßajetan  und  infinuiert  Cutbers  Berufung  an  den  Pabft.  Im  ]abrc  1 522  lebt  ibn 
die  bayri(d>e  Regierung  gefangen,  als  er  das  Ordensklofter  zu  müncben  für  die 
Reformation  zu  gewinnen  fucbt.  Diefe  Befangenfcbaft  dauerte  eine  längere  Srift1). 
Jfls  Reiff  dann  gegen  €nde  1 524  oder  Anfang  1 525  frei  geworden  war,  meldet 
Cutber  diefes  freudige  Ereignis  am  IS.  Januar  1525  an  Jimsdorf,  am  4.  5ebr. 
d.  3.  an  Brisman  in  Königsberg.  Cutber  nabm  den  treuen  mann  ga(tlid)  auf. 
Jim  S.  Oktober  fcbreibt  er  ibm  nad)  Guben,  wo  er  bis  1532  am  Werk  der 
Reformation  tätig  fein  konnte.  Cr  kehrte  dann  noch  einmal  nad)  Wittenberg 
zurück,  wo  er  anfangs  April  wieder  bei  Cutber  war  und  an  der  Stadtkircbe  für 
den  abwefenden  Bugenbagen  Dienfte  leiftete.  €r  wurde  dann  Pfarrer  und 
Superintendent  in  Zwickau  und  ordnete  1538  mit  Jonas  und  Spalatin  vorläufig 
die  Rircbenreformation  in  Sreiberg.  Als  im  ]abre  1542  die  fcbmalkaldifcben 
Bundesgeno||en  die  Cande  fierzog  ßeinricbs  d.  3-  von  Braun|d)weig  erobert  batten, 
berief  Rurfürft  3ob.  Jriedrid)  von  Sad)fen  Ceonbard  Reiff  in  (ein  Feldlager  bei 
Ololfenbflttel,  |o  daß  dieler  aud)  in  Braunfcbweig  eine  reformatori(d)e  tätigkeit 
ausüben  konnte.  Als  Gegner  des  Interims  entfebt,  wurde  der  eifrige  Prediger 
der  Reformation  1549  Pfarrer  in  Kottbus  und  verftarb  1552  als  Superintendent 
zu  Rültrin.2) 

Da  Bayer  um  die  Zeit,  als  unfer  ßedenkbud)  angelegt  wurde,  der  kurfflrft' 
lieben  Berufung  nad)  ttlolfenbüttel  folgen  mufrte,  fo  läge  es  nicht  fo  fern  zu 
vermuten,  daft  er  auf  der  Reife  bei  feinen  geiftlicben  üätern  zu  Wittenberg  vor« 
gefproeben  und  gleid)  diefen  feine  Eintragung  dort  gemacht  babe.  Da  nun  aber 
gerade  damals  fein  unmittelbarer  tlacbfolger  im  Album  Johannes  0öbel  gleid) 
ibm  zu  Zwickau  als  Pfarrer  zu  S.  morib  im  Amte  ftand,  fo  werden  wir  viel- 
mehr annehmen  muffen,  daß  beide  fich  an  dem  Orte,  wo  fie  angeftellt  waren, 
eintrugen.  Das  würde  aud)  die  ohnehin  nabeliegende  Uermutung  ftüben,  daß 
die  Eintragung  im  erften  üiertel  des  3^bres  1542  erfolgte. 

3obannes  0obel,  der  feine  Bibelworte  mit  mufterbafter  Scbönfcbrift  einfebrieb, 
nimmt  binficbtlicb  feiner  geiftigen  Bedeutung  neben  all  den  namhaften  IHännern 
unfers  ßedenkbuebs  wohl  die  befebeidenfte  Stelle  ein.  Bei  der  Rird)envifitation  von 
1529  wurde  er  als  ziemlich  gefebickt  befunden.  Sein  Geburtsort  war  Ölsnib. 
Im  Winterfemefter  1515  begann  er  fein  akademifebes  Studium  in  Ceipzig,3)  wo 
er  zwei  ]ahr  fpäter  den  6rad  eines  Baccalaureus  erlangt.4)  Seine  erfte  amtliche 
Cätigkeit  begann  er  in  feiner  Uaterftadt  als  Rektor  der  dortigen  Schule  und 
wurde  dann  1524  Diakonus  zu  S.  tttarien  in  Zwickau,  1540  Arcbidiakonus, 
1541  Pfarrer  zu  S.  morib  dafelbft.    Zehn  jähre  danach  febied  er  aus  der  Zeit- 


1)  de  Cücttc  2.  $.  616,  623,  €nder$  5.  $.  105.  11$. 

2)  Ü9I.  neue  fächfilebe  Kird)enga1erie,  die  €phorie  Zwickau  Ceipzig  1902,  $p.  62. 

3)  €tIct,  matrikel  der  Univerptät  Eeipzig  II,  $.  349. 
')  Dat.,  S.  525, 
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liAkeit.1)  Wenn  wir  nun  (eben,  dafc  Johannes  Göbel  von  Ölsnift  am 
10.  September  1542  in  Wittenberg  zum  IDagifter  befördert  und  von  Wittenberg 
nad)  Ittüblberg  zum  Pfarramt  befördert  wurde,2)  fo  würde  zu  prüfen  (ein,  ob  die(er 
Ölsnifter  Job.  0.  ein  jüngerer  träger  die(e$  namens,  etwa  des  Pfarrers  in  Zwickau 
Sobn  (ei.  Die  ed>t  evangeli(d>e  Betrachtung,  womit  un(er  ßedenkbud)  (cbliefrt, 
rührt  wieder  von  einem  be(onder$  merkwürdigen  manne  ber,  der  in  unterer 
Gegend  geboren  und  gei(tiid>er  Sobn  der  Univerfitäten  Ceipzig  — feit  Sommer  1 509  — 
und  Wittenberg  —  (eit  JTpril  1 5 1 3 s)  —  (ein  Uauptlebenswerk  der  Kirebenerneuerung 
im  Pommerlande  widmete. 

Wenn  es  bezeugt  i(t,  dafe  er  am  4.  Januar  I4$9  zu  Beren-  oder  Bärenrode 
auf  dem  anbalt(d>en  fiarze  geboren  war  und  er  (id)  dod)  nicht  nur  bei  (einer 
Aufnahme  unter  die  fiörer  zu  Ceipzig  fondem  auch  bei  der  Intitulierung  in 
Wittenberg  als  Paulas  de  Rote  de  Queddelburgk,  Paulas  Rode  Quedel- 
burgensis  angab,  (o  i(t  das  nicht  eigentlich  als  Wider(prud>  anzusehen:  mochte 
er  auch  in  dem  kleinen  Örtchen,  das  dem  (eit  1518  (tolbergifcben  —  gegenwärtig 
Stolberg'Rofslafcben  —  Amte  Bärenrode  den  Damen  gab,  geboren  (ein,  (o  gehörten 
dod)  (eine  Uorfabren,  auch  (ein  Uater,  als  angefebene  Bürger  der  benachbarten 
Stadt  Quedlinburg  an.4)  nachdem  er  auf  Cutbers  Ueranlaflung  (eit  1520  in 
Jüterbog,  dann  in  dem  kur(äd)(i(d)en  Öhna  das  Wort  verkündigt  batte,  begab  er 
(id)  ebenfalls  auf  Cutbers  Ueranlaflung  im  Jahre  1523  nach  Stettin,  wo  er  dann 
die  mei(ten  jähre  (eines  Cebens  mit  hingebender  Cätigkeit  wirkte  und  am 
12.  3annar  1563  (tarb.  Superintendent  zu  Stettin  war  er  auf  Bugenbagens 
Uor(d)lag  und  Empfehlung  (eit  1535. 

Bei  dem  monumentalen,  lapidaren  Karakter  der  folgenden  Stammbucbs- 
Worte  hielten  wir  es  für  angemeffen,  die  äufeere  6e(talt  tunlid)(t  genau  wieder- 
zugeben und  daher  auch  die  Abkürzungen  nicht  aufzulöten,  zumal  eine  Schwierigkeit 
beim  Ce(en  kaum  an  irgend  einer  Stelle  entftebt. 

Ps  primo5) 
Die  gerechten  haben  Lust  zum  Wort 
Gottes,  vnd  reden  gern  dämm  tag 
vud  nacht 

Darumb 
können  sie  auch  alles,  Thun  alles 
vnd  bleiben  ewiglich  grün  vnd  frucht 
bar,  wie  ein  palmbaum  am  Wasser6) 

l)  Gütige  Mitteilung  ßerr  Cic.  Dr.  0.  Clemens  in  Zwickau  nacb  Kreyfng,  Jllbum  der 
evangelttdHufberifcben  6eiftlid)en  im  Königreich  Sacbfen.    2.  Auflage  erimmitldjau  1$9S,  $.  707. 

-)  Buchwald,  OMttenberger  Ordiniertenbu*  1537—1540  Hr.  43$  mag.  Joannes  Goebel 
von  Olsnit?,  aus  dieser  Vniuersitet  beraffen  gein  Muelberg  zum  Predigambt  10.  Sept.  1542. 

3)  €rler  Ceip*.  m.  Tt  S.  493;  Törltemann  Alb.  Vit.  $.  45. 

4)  Der  Dame  vom,  vam,  vonme,  van  dem  Rode  moebte  auf  ßerkunf  t  von  Bernrode,  der 
Rodung  des  Bero,  weifen. 

*)  Pfalm  I,  2. 

r)  Das  Scblufe'T  in  UJaffer  i(t,  wie  and)  fonft  öfter  bei  Cutber,  Iflajuskel,  alfo  WasseR. 
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Die  Gottlosen  haben1)  Lust 
an  yhrem  Gott,  Bauch  vnd  Mammon 

Darumb  können  sie  auch 
nichts,  Thun  nichts,  Bleiben  nicht,  sondern 
vergehen,  wie  eine  schatte,  mit  alle 
yhrem  gut,  ehre,  thun,  macht,  Bauch 
vnd  Mammon  Quia 

Verbum  domini  manet  ingternü 
Vnd  alle  die  dran  bleiben  mit 
lust  vnd  Liebe 
Amen 

Mart  LutheR  d. 
15  4.  2. 
die  Circumci  sionis  domiuic? 

Jere.  XXXI.*) 

Das  sol  fein  mein  Bund  vnd  new 
Teftament,  fpricht  der  Herr  — 
Ich  wil  in  ire  miffetat  ver- 
geben, vnd  irer  funde  nimer 
mehr  gedencken.  — 
So  bekennen  wir  auch.    Ich  gleube 
vergebunge  der  funden.    Sols  ver- 
gebüg  feiu,  so  werden  wir  ja  nicht 
from  für  Gott  in  vnferm  gewiffen 
durch  vnfer  wercke  oder  verdienft. 
Was  ist  denn  des  Pabfts  lere  von 
wercken  vnd  gnügthun  für  die  lüde, 
von  ablas,  reifen  vnd  Clofterleben? 
Teuffels  leren.  1.  Timo.  IUI. 

Ro.  TEL*) 

Es  ift  hie  kein  vnterfcheid,  Sie  sind  alzu- 
mal  funder,  vnd  mangeln  des  rhumes 
den  lie  an  Got  haben  follen,  vnd  werden 
on  verdienft  gerecht  aus  feiner  Gnade 
durch  Christum  Jefum  etc.  — 

Johannes  Bugenhagen  Pomer.  d. 
Mdxhj. 


l)  Hinter  dem  $d)lufe-e  (lebt  noch  ein  Zeichen,  das  faft  wie  ein  durd)(trid)ene$  t  (alt© 
uifprünglid)  habenfc)  aushebt.    *)  vgl.  3er.  31,  31.  33.  34.    3)  R.  3,  23.  24. 
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Johannis.  I.1) 

Lex  per  Moifen  data  eft.  Gratia 
&  veritas  per  Jefum  Chriftum 
facta  eft.    Deum  nemo  vidit 
vnquä   vnigenitus  iilius  qui 
eft  in  finu  patris,  ipfe  enar 
rauit. 

Esai«  49.2) 

Nunquid  obliuifci  poteft  mulier 
infante  suü,  vt  non  mifereatur 
filij  vteri  fui.    Et  Q  illa  oblita 
fuerit,  ego  tarnen  nö  obliuifcar  tui. 

PsaJmo  2.3) 

Ofcalamini  fiiiü,  ne  irafcatur  et 
pereatis  de  via,  cum  exardefcet  in 
breui  ira  eius.    Beati  omnes  qui 
confidunt  in  eo. 

Philippus  Melanthon 
1.  5.  4.  2. 

Paulus  2.    Timoth.  3.4) 

JTlle  Scbriffi  von  Gott  eingegeben,  i(t 
nufc  zur  Cere,  zur  Straffe,  zur  Beflerung, 
zur  Zud)tigung  in  der  Gerechtigkeit,  das 
ein  men(d)  Gottes  (ey  volkomen,  zu  allem 
guten  IDerck  gefd)ickt  etc. 

Rom.  XI.    Gal.s) 

Gott  bat  es  (durd)  die  Scbrifft)  alles 
be|d)lo((en  vnter  die  Sunde,  auff  das  er 
fid)  Aller  erbarme. 

Christus    Joh.  17.«) 

Das  i(t  das  ewige  Ceben,  das  (ie  dich, 

das  du  allein  warer  Gott  bijt,  vnd 

den  du  gefand  baft,  3be|um  Cbrift,  erkennen  etc. 

£a(par  ßreufciger.  D. 
1542. 


J)  €v.  3.  !.  17.  IS.  *)3tl4<>>\$-  3)Pt.2,  12.  *)2.C,3, 16.  *)  R.  II ,  32,  6a1.  3,  22. 
s)  Job.  17,  3.  Bis  hier  find  die  €in|d)reibungen  unterer  Bandfd>r.  bei  f.  v.  Bezold,  Geld),  d. 
dcuttcbcn  Reformation  Berlin  1890  bimer  S.  570  auf  2  Blattern  in  der  0rö&e  der  Uorlage  nachgebildet. 
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mattb.  XL*) 
Selig  ift,  der  fid)  nicht  ergert  an  mir. 

Das  ift  ein  wunderlich  feltzam  €rgemi$,  das  die  Welt,  an  ßbrifto,  0ottes 
$on  (welcher  ein  ß  €  R  R  ift  vber  alles)  ergert,  der  todten  auffwedtt,  Blinden 
lebend  macht,  tauben  borend  etc.  3a  der  kompt,  ir,  (der  za[r]ten2)  weit,  die 
des  Ceufels  ift,  wie  fie  gebet  vnd  ftebet)  nicht  allein  von  funde  vnd  tod  zu 
belffen,  fondern  fie  auch  gerecht  vnd  feiig  zu  machen.  Eeflt  ficbs  fein  Ceben  koften 
v[nd]  ftirbt  des  fcbmelicben  Cods  am  ßreub,  zwif(d>en  zween  Ubeltbeter  etc.  Üler 
(ich  nu  an  dem  man8)  ergert,  vnd  für  ein  teuffei  bellt,  Eieber,  was  wil  der  für 
ein  0ott  baben? 

GUie  gebets  aber  zu,  das  man  (ich  an  dem  lieben  BCrrn  vnd  beiland  ergert? 
So  gebets  zu:  Cr  wil  vonn  Sunden  belffen,  vom  tod  erlofen,  Gerechtigkeit,  ewiges 
Ceben  vnd  Seligkeit  geben,  Das  hält  die  GUelt  für  ein  Jchlecbten  Schab,  die  nicht 
glauben,  hoffen,  in  gedult  (olcb  verborgen,  vnfichtlicben,  doch  gewiffen  0ueter,  er- 
warten viel  weniger  etwas  drüber  zufeben  oder  leiden,  wil,  Sondern  gegefn]* 
wertig  für  äugen  (eben,  ffllen,  tappen  will.  (Das?  zeitlich  ebr,  gut,  gewalt,  reich- 
tum,  wolluft,  rüge,  friede  etc.  ttleil  aber  ßbriftus  der  ß€rr  (olche  irdifcbe,  leibliche, 
zeitliche  vnd  fo  gewiffe  Güter,  das  fie  kein  augenblick  für  dieben,  feu[r]  (icher 
find,  nicht  gibt,  fondern  machet  die,  fo  an  in  glaubfen]  zu  Gottes  Rinder  vnd 
Grben  vnd  zu  feinen  miterben  nach  der  b.  [(cbrifft],  ergert  (ich  die  weit  an  im. 
Darumb  bleibts  dabey,  wie  er  kurb  zuuor  fagt:  Den  Armen  wird  das  €vangeli[um] 
gepredigt. 

Georgius  Rörer,  m. 

DeuteTonö:  VI.4) 

Du  folt  den  Renn  deinen  Gott  lieb  baben  von  ganbem  Gerben,  von  ganöer 
feele,  von  ganbem  vermögen.  Und  diefe  wort,  die  ich  dir  beute  gebiete,  foltu 
zw  Gerben  nemen,  vnd  folt  fie  deinen  kindern  fürtragen  vnd  fcberffen,  vnd  davon 
reden,  wen  du  in  dem  Raufe  fibeft,  oder  auff  dem  wege  gebeft,  wen  du  dich 
niderlegft  oder  auffftebeft  etc. 

Da  {eben  wir,  vnd  lehret  vns  die  (cbrifft,  was  die  vorderften,  vnd  für« 
nemeften  wer*  fein,  vnd  fein  (ollen  aller  Gotfeligen  Eltern  vnd  Öberkeiten,  nem- 
Heb  das  fie  ibn  Gottes  woTt  berblid)  fein  lafen,  lernen,  vnd  die  ihren  lebren,  vnd 
zu  lebren  vnd  lernen  verfebaffen,  vnd  halten. 

ÜUo  nun  das  vleiffig  gefebiebt,  da  volget  glück  vnd  beil,  vnd  ftebet  wol 
in  bewfern,  Stedten,  vnd  fanden.  Cüie  den  auch  dabey  zugefagt  vnd  verfpToeben 
wirt,  Das  dirfe  wolgebe,  (ftebet)  vnd  feer  vermehret  werft. 


')  m.  ii,  6. 

2)  Riet  Weint  ein  Bucbltabe  abgefd>nittcn. 

3)  Dazu  links  am  Rande  von  Roms  Rand:  Non  in  maiestate  fua,  sed  verbo  et 
humilitate  minister jj. 

<)  D.  6,  5. 
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Ulu  das  nit  gefd>id>t,  Sondern  vnterlafen  wirt,  da  ift  nicbfc  den  vnglüdt  vnd 
verderben,  aud)  wen  |d>on  aller  ding  Überfluß  ein  Zeit  lang  vorbanden  ift,  das 
man  fid)  dündten  left,  es  (tebe  auffs  befie,  den  am  €nde  findet  es  fid)  wie  der 
XXXVII.  pfalm1)  anzeigt:  Die  0ottlofen  werden  zw  leftt  ausgerottet.  HbeT 
der  fi€RR  bilfft  den  gerechten,  der  i(t  ir  ftercke  in  der  nott  etc. 

1542.    Hieronymus  Noppus. 


Matth.  Kompt  her  zu  mir  (fpriclit  vnser  Herr  Jefus  Chrüs)  alle 
die  ir  muliefelig  vnd  beladen  feid,  ich  wil  euch  erquicken,  nemet  auf  euch 
mein  ioch  vnd  lernet  vö  mir  dasö  ich  bin  senfftmutig  vnd  vö  hertzen  de- 
mutig, ßo  werdet  ir  rüge  finde  für  ewre  seele.  Den  mein  joch  ist  sanfft 
vnd  mein  laste  ist  leicht.  Den  das  creutze  das  allen  gottseligen  vö  gott 
auffgelegt  wirdt  (occulto  sed  nö  iniusto  dei  iudicio)  in  difen  leben:  oportet 
eni  nos  confonnes  fieri  imagini  dei  increatg:  ist  gar  ein  leichte  last  denen 
die  das  Euangelium  schmecken  vnd  fülen,  vö  welchen  S.  petrus  vnd  epla  ad 
hebre  schreiben.  Den  vnser  trubsal  die  zeitlich  vnd  leichte  ist,  schaffet 
eine  ewige  vnd  vber  alle  mas  wichtige  herligkeit,  vns  die  wir  nicht  sehe 
auff  das  sichtbare  sonderen  auff  das  |  vnsichtbare;  den  was  sichtbar  ist,  das 
ist  zceitlich,  was  aber  vnsichtbar  ist  das  ist  ewig  2  Cor.  4.2)  Derwegen 
der  S.  Paulus  spricht  Ro.  8  den  ich  halte  es  dafür,  das  dieser  zceit  leiden 
der  herrligkeit  nicht  werd  sey  die  an  vns  fol  offenbaret  werden.  Darumb 
lasset  ewch  ewer  vertrawen  (das  ist  ewre  glewben  auff  unsere  Herrn  Jesu 
Chfm  agnü  dei  hoc  est  victimam  pro  peccatis  müdi  Jöis  1)  nicht  entfallen, 
welches  ein  grofse  belohnüg  hat  Hebrg  10. 8)  Weiches  verley  vns  vnser  Her 
Jesus  Chrüs  factus  nobis  fapietia  a  deo:  iusticiaq:  et  fanctificatio  et  redeptio 
Cui  sit  laus  honor  et  gloria  in   infinita  faecula  fajculorum.     Arne  Arne 

15  Februa:  1542 

Georgius  Heltus  Forhennas. 


Dis  ift  mein  lieber  Son,  an  weld)em  id)  wolgefallen  babet4)  DEN  SOLT 
IR  HÖREN  vnd  fünften  niemants  nicht,  Was  die  Vergebung  der  {finden,  vnd 
die  felikeitb  belanget,  Cr  fei  fro  beilig  gewaltig,  weis  oder  gelert  als  er  fem  kant 

Den  daruon  kan  niemandts  den  DER  EINGEBORNE  SON  GOTTES 
leren,  der  in  des  vaters  fd>os  ift,  DER  bat  es  uns  verkündiget,  Der  redet  albie 
mit  vns  in  diesem  buch,  darumb  laft  vns  ibn  boren,  vnd  (einer  lere  mit  glauben, 
guten  wergken,  vnd  mit  dem  ganfcen  leben  volgen.    Amen. 

1542 

Georgius  Itlaior. 

0  PI.  37,  9.  2$.  34.    2)  2.  £.  4,  1$.    a)  I).  10,  35.    ')  maHf).  3,  17. 
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Prouerbior.    30  eapite.1) 

Alle  wort  gotfes  find  durebleuttert, 
vnnd  leind  ein  {cbildt  /  denen  die  auff 
3bn  trawen  /  Cbu  nid)($  zu  {einen  Worten, 
das  er  did)  ntd)t  ftraffe,  vnnd  werdeft 
lugenbafftig  erfunden, 

Prouerbior.    18.  ca.2) 

Der  nahmen  des  Berren,  ift  ein  feftes 
leblos,  der  gerecht  (.  durch  den  glauben 
lebend)    leufft  dabin  vnnd  Wirt  be- 
ginnet /  Denn  das  i|t  der  (tein  von 
den  bawleuten  verworfen,  der- zum 
Acto  4.     ecfcftein  worden  ift,  vnd  ift  inn  keinem 

anderen  beill,8)  ift  aud)  kein  ander  nähme 
den  men(d>en  gegeben,  darinnen  wir  (ollen 
feiig  werden  /  Inn  deffen  nabmen 
Luca  vitio.     j0||  ^u$  vnn(i  Vergebung4)  der  Junde 

(in5)  altem  vnnd  newen  teftament  gepre- 
diget werden  bey  allen  Uolckern  etc. 

|€p)be:  6.     (Deyl  vnnfer  kämpft  vnnd  (treit  nicht 

mit  flei(d)  vnd  plut  Sondern  mit  furften 
vnd  gewaltigen,6)  nemlich  mit  den  fierren  der 
weit,  die  inn  der  finjternis  di(er  weit 
berfd)en,  mit  den  böfen  geijtern  vnter  dem 
bimel  ift.    So  laffet  vns  ergreiffen  den  barnifd) 
Gottes,  auff  das  wir  widerfteben  künden  an 
dem  böfen  tage,  vmbgirtet  vnfer  lenden  mit 
warbeit,  angezogen  mit  dem  kreps  der  ge- 
reebtigkeit.    6eftiffelt  an  fuffen  mit  dem  evä- 
gelion  des  frides  /  damit  wir  bereit  fein, 
für  allen  Dingen  aber  {ollen  wir  ergreiffen 
den  Icbilt  des  glaubens,  mit  welchem 
wir  auffltfcben  künden  alle  feurige 
pfeill  des  bofrwiebtes  vnnd  lajt  vns  neh- 
men den  beim  des  beils  vnnd  das 
(cbwert  des  geiftes,  weld>s  i(t  das  wort 


*)  Prov.  30,  5.    *)  Prov.  1$,  10.    *)  ü.  4,  II.    4)  C.  20,  17. 

5)  hinter  „in"  liebt  ein  M  als  Zeilen,  dafe  bier  etwas  einge|d>oben  werden  toll.  Dun 
ift  am  Rande  A  das"  zu  lclen.  Da  offenbar  links  am  Rand  etwas  weggefallen  i|t,  lo  könnte 
man  „d|url<b  das"  ergänzen,  dann  milbte  es  freilich  beifcen:  „durch  das  alte  vnd  newe  tettament". 

«)  €.  6,  12. 
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Gottes  vnd  laft  uns  beten  (tets  inn  allem 
anligen  mit  bitten  vnnd  flehen,  im  geift, 
Das  belffe  vns  die  beilige  Dreyfaltigkeit 
Amen  $  IDarty    flnno  dni 

15.42 

m.  leonbardus  Bayer 
pfarber  zu  zwidtaw 

Ioannis  5.1) 
Suchet  jn  der  Schrifft,  den  jr  meinet,  jr  habt  das  ewige  leben  drinnen, 
vnd  sie  ists,  die  von  mir  zeuget. 

Io.  82) 
Warlich  warlich  ich  sage  euch.    So  Iemand  mein  wort  wird  halten,  der 
wird  den  tod  nicht  sehen  ewiglich. 

Actorü  108) 

Von  diesem  zeugen  alle  propheten,  das  durch  seinen  namen,  alle  die  an 

jn   gleubeu,  nicht  verloren  werden4)  Vergebung  der  sunde  empfahen 

sollen. 

Ro  35) 

So  halten  wir  es  nu,   das   der  mensch   gerecht  werde,  on  des   gesetzes 

werck,  allein  durch  den  glauben. 

Ioannes  Göbell. 

11.  eborintb:  l.6) 

Unfer  rbum  ift  der,  nemlid),  das  gezeugnife  vnfers  gewiflens,  das  wir  in 
einfeltigkeit  vnd  Godtlidw  lauterkeit  nid)t  in  fleifcblicber  weifcbeit,  (ondern  in  der 
Gnade  Gottes,  auf  der  werlt  gewandelt  baben. 

Gin  £bri(t  |ol  allezeit  eine  gute  confcienfe  baben  Grftlid)  zu  Godt,  das  er 
gewifle  vnd  lieber  fei,  Cr  babe  einen  Gnedigen  Godt,  der  jme  belfen  wil,  vnd 
feiig  machen,  vnd  derbalben  aud)  in  allen  noten  erboren  vnd  erlSfen,  Solche 
fieberbeit  der  con(cienfc  zu  Godt  kumpt  auf*  dem  glauben,  da  wir  willen,  das 
Godt  (einen  eingeborn  $zon  auf*  bober  großer  liebe  für  vns  gegeben  bat,  vf 
das  wir  nicht  (ollen  vorderben,  (under  (eligk  werden  joban:  111.  vnd  zun 
ro  v.7)  Zum  andern  (ollen  wir  aud)  eine  gute  cöfcienfc  baben  vnfers  aufr* 
wendigen  wandelt  halben,  alfo  das  wir  vns  niebts  anders  bewußt  (ein  denn  das 
wir  jn  vnferm  beruf  ampt  vnd  (tande  erlicb  vfricbtigk  vnd  ane  argelift  bandlen 
vnd  wandten.  Solche  gered)tigkeit  einer  guten  cöfcienfc  kumpt  aud)  auf*  dem 
glouben  vnd  ift  eine  fruebt  des  gloubens  vnd  wo  folebe  fruebt  auf*  dem  glouben 
nicht  volget  ift  der  gloube  unfruchtbar  vnd  furgebes  Dauon  ij  pet:  I  vnd  ij. 

111.  Paulus  vom  rode 
Siecht  vnd  recht  Superintendent  zu 

beware  mich  alten  Stettin, 

ps  xxv.8) 


*)  ]ob.  5f  39.  2)  ]ob.  $,  51.  3)  Jfp.-Gefd).  10,  43.  <)  Die  gefpenten  Worte  find  in 
der  Uorlage  untertrieben,  wie  es  lebeint  tebon  von  ].  6.  (elblt.  ß)  R.  2$.  c)  2.  £.  I,  12. 
7)  Job.  3f  16;  Rom.  5,  I  ff.    a)  Pfalm  25,  21. 
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ff»t 


CJpt  jprtrtyH*    /**?,  A/l  f»m  Wert 
Q**f  *  W  rtjer,  ptm.  ^*£m^  *~0 

**4H'*T$4*)    ***&<.    iU4f»    *>*&>    fhn&rn 


4$  Der  Rat  der  Stadt  widerftrebt  der  Einführung  der  Reformation. 


Reformationsgerd)id)te 
ber  Statt  müblbaufen  l  Tb. 

von  fi.  Debelfieck. 

(Jortfehung.) 

2.   Der  Reichstag  zu  Augsburg  1530.    0ün(tige  Auslichten  für 

Illüblbaufen.     lortgefefcte  Uerfucbe  der  evangelischen  Scbuhfürften, 

die  Reformation  einzuführen. 

Bedeutungsvoll  für  die  ßefcbicbte  müblbaufens  i(t  der  Reichstag  zu  Augs- 
burg. Bier  fcbien  der  Stadt  das  TTlorgenrot  einer  belferen  Zeit  aufzuleuchten, 
hervorgerufen  durch  die  fiuld  des  Kaifers. 

fln  Dienftag  nach  3udica  (5.  flpril)  1530  traf  die  kaiferlicbe  Einladung 
zum  Reichstag  ein.  Als  Uertreter  der  Stadt  wurden  die  beiden  tiicbtigften  Männer, 
die  man  finden  konnte,  die  Bürgermeifter  GSdicke  und  Rodemann,  deputiert.1) 
Bereits  auf  dem  Reichstage  zu  Speier  hatte  der  ITlüblbäufer  ßefandte,  wie  (cbon 
oben  berichtet,  (I,  S.  246)  um  Berabfebung  des  Beitrages  zur  Rülfe  wider  die  Cürken 
gebeten.  Eine  ähnliche  Eingabe  war  im  ]abre  1 527  art  den  Markgrafen  Philipp 
von  Baden,  Statthalter  des  Kaifers,  und  an  das  kaiferlicbe  Regiment  gerichtet. 
Andere  Petitionen  folgten.2)  fluch  in  Augsburg  lief)  TTlfiblbaufen  erklären,  wegen 
der  durch  den  Bauernkrieg  erlittenen  Uerlufte  nicht  imftande  zu  fein,  die  Beifteuer 
zur  Ciirkenbfllfe,  (owie  zur  Unterhaltung  des  Regimentes  und  des  Kammergericbtes 
in  der  f ruberen  Böbe  zu  zahlen.8) 

Bier  in  Augsburg  wurde  Aber  den  Uertrag,  zu  welchem  die  3  Surften  die 
Stadt  genötigt  hatten,  verbandelt.  Der  Kurfürft,  der  Candgraf  und  der  Berzog 
hatten  die  kaiferlicbe  Betätigung  diefes  Uertrages  nad)gefud)t.  Der  Kaifer  lief* 
ibnen  einen  abfchlägigen  Befcbeid  erteilen.4)  Das  Uorgeben  der  Surften  wird  aus 
folgenden  Gründen  mißbilligt.  ITlflblbaufen  fei  je  und  allerwege  allein  dem 
Kaifer  und  dem  Reid>e  „one  mittel"  unterworfen  und  verwandt  gewefen.  Durch 
den  Uertrag  von  1525  werde  die  Stadt  dem  Kaifer  und  dem  Reiche  entzogen. 


1)  Jfb(d)rift  des  Beglaubigungsfcbreibens  im  müblb.  flrd). 

2)  1527  Eingabe  an  den  Regen$b.  Reichstag,  1527  zu  5peier,  vergl.  „Reicbsakten*4  im 
müblb.  ürd). 

3)  IDühlb.  flrd).  Reicbsakten  von  1550.  Jfuber  den  Klagen  über  den  (cbon  oben 
angegebenen  Rückgang  der  Einnahmen  wird  bemerkt,  man  babe  bisher  die  Reid>$an(d)läge 
„von  etlichen  vom  Jfdel  auf  Wiederkäut  mit  grobem  Schaden  jährlich  zu  vereinten,  gebürgt 
und  aufgebracht". 

A)  Dresd.  flrcb.  Kopie.  „Einwendungen  der  kaiferlicben  Räte  gegen  den  Iflüblbäuler 
Jfbfcbied'4.  Das  Datum  fehlt,  das  $d>rift|tiick  mufc  vor  dem  30.  September  abgefaßt  fein,  da 
Berzog  Georg  in  einem  Brief  an   den  Kaifer  vom  30.  September  auf  dasfelbe  Bezug  nimmt. 


6.  ßebelfieck.  44 


(Denn  aud)  die  Dörfer  gegen  Zahlung  von  SO  OOO  Gulden  wieder  eingeigt 
werden  könnten,  (o  (olle  dod)  die  Stadt  felbft  ewiglich  den  Surften  zufteben. 
Die  letzteren  bitten  ferner  erklärt,  daß  ihnen  nach  den  Beftimmungen  des  Eand» 
friedens  das  Recht  zugeftanden  habe,  die  aufrührerifchen  Bärger  in  der  angegebenen 
Uleife  zu  beitraten.  Aber  es  ftebe  feft,  daß  der  Rat  an  dem  Aufruhr  ganz 
un(d)uldig  (ei,  ibn  aud)  durchaus  nicht  gebilligt  habe.  (Denn  aber  die  Obrigkeit 
der  Stadt  wirklich  an  dem  Bruche  des  Candfriedens  (ich  beteiligt  hätte,  (o 
würde  deswegen  dod)  keinem  Surften  das  Recht  zufteben,  mühlhaufen  vom  Kaifer 
und  dem  Reiche  loszultyen  und  fid)  die  Oberberrfcbaft  anzumaßen.  Bflrgermeifter, 
Rat  und  €inwobner  würden  dann  in  die  fleht  und  flberacht  gefallen  (ein,  aber 
nur  „ihr  eigen  Eeib  und  Gut41,  nicht  jedoch  die  Freiheit  der  Stadt  überhaupt 
verwirkt  haben.  In  den  Beftimmungen  über  den  Candfrieden  (ei  ausdrücklich 
getagt,  daß  etwaige  Cehen  eines  Jriedbrecbers  nicht  dem  von  ihm  Befriedigten, 
fondern  dem  Cehnsherrn  verfallen  (ein  follten.  (Die  könne  nun  gar  eine  Reichs- 
(tadt,  die  weder  Eigentum  noch  £ebn  der  Cinwobner  (ei,  dem  rechten  Oberberrn, 
dem  Reiche  und  dem  Kaifer,  wegen  Jriedbruchs  genommen  werden?  Jlud)  in 
anderen  Reichsftädten  (ei  es  während  des  Bauernkrieges  zu  Empörungen  gekommen, 
aber  dort  feien  nur  immer  die  Schuldigen  beftraft.  Die  It.  des  Uertrags  über 
die  Übeltäter  in  mühlhaufen  verbängten  Codesftrafen,  die  der  Stadt  auferlegte 
Uerpflicbtung,  das  Geraubte  und  Uerdorbene  wieder  zu  erftatten,  ferner  ein  Spital 
zu  gründen,  endlich  die  900  Gulden  Schufegeld,  die  bisher  den  drei  Surften 
jährlich  zu  zahlen  gewe(en,  (eien  dod)  eine  genügende  Strafe.  Aus  allen  dielen 
Gründen  könne  der  Kaifer  den  Uertrag  nicht  betätigen,  vielmehr  befehle  er,  daß 
die  Surften  bei  den  Pflichten,  mit  denen  fie  dem  Reiche  verwandt  (eien,  denfelben 
aufheben  und  die  Stadt  wieder  in  ihren  frühem  Stand  zurückverfehen  follten. 
(Hürden  die  Surften  diefem  Befehle  nicht  Jolge  leiften,  (o  (ehe  (id)  der  Kaifer 
genötigt,  den  Uertrag  von  Amts  wegen  aufzuheben,  zu  „annullieren"  und  zu 
„kaffieren"  und  der  Stadt  mühlhaufen  bei  bober  Strafe  zu  gebieten,  denselben 
„nicht  zugeleben  oder  nachzukommen". 

Die  drei  Surften  (uchten  in  einem  Schreiben  an  Karl  Y.  (vom  6.  Dezember 
I530)1)  ihr  Uerhalten  zu  rechtfertigen  und  baten  nochmals  um  Betätigung  des 


l)  Gonzept  im  Dresd.  Ard).  Georg  fd)reibt  dem  Kaifer  am  30.  Sept.  1530  (£onzept  im 
Dresd.  Ard).)  er  habe,  dem  Befehle  Karls  V.  entfpreebend,  die  kaiferlid>e  Antwort  auf  das  tiefueb 
um  Beftätigung  des  Uertrags  den  in  Augsburg  zurückgelaflenen  Räten  des  Kurfflrlten  Jobann 
und  des  Candgrafen  Philipp  (diefe  beiden  Surften  waren  bereits  abgerei(t)  mitgeteilt. 
Die  Räte  hätten  erklärt,  von  ihren  Renen  keinen  bezügl.  Befehl  zu  haben,  fie  wollten 
aber  dielen  die  Angelegenheit  mitteilen,  und  die  Surften  würden  dann  gemeinfam  mit  ibm 
dem  Kaifer  eine  Antwort  zukommen  laden.  Da  er  (Georg)  allein  nid)t  antworten  könne,  (o 
möge  der  Kaifer  ibm  Urlaub  zur  ßeimreile  geben.  €r  ver(id)ert  dann,  dar}  durd)  das  Uor* 
geben  gegen  mfiblbaufen  keine  Beeinträchtigung  der  Rechte  des  Kaifers  und  des  Reiches  be- 
ablichtigt  gewefen  fei,  die  Surften  hätten  nur  €r(atj  des  erlittenen  Schadens  und  Uerbiitung 
ferneren  Aufruhrs  erftrebt.  mühlhaufen  (ei  durch  den  Uertrag  vor  (chwerem  Schaden  bewahrt 
worden,  denn  wenn  die  Surften  die  Stadt  nicht  zur  Rechenfchaft  gezogen  hätten,  (o  würde  fie  wohl 
„von  denen,  die  fie  (o  jämmerlich  belcbädigt,  in  viel  mehr  und  gröberen  be(d)ädigungu  gekommen 
(ein.  €r  hoffe,  daf»  die  in  Ausficht  gelteilte  gemeintame  Antwort  den  Kaifer  mehr  zur  Gnade 
als  zur  Ungnade  bewegen  werde. 
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Uertrages.  Sie  feien  genötigt  gewefen,  müblbaufen  mit  ßeeresmacbt  zu  Aberziehen, 
weil  die  Aufruhrer  mit  gewappneter  Rand  und  läbnlein  in  ibr  Gebiet  gezogen 
feien.  Aus  dem  Uertrage  gebe  hervor,  daft  die  Sieger  von  der  Stadt  nichts  weiter 
begehrt  hätten,  als  daß  ihren  Untertanen  die  erlittenen  Schäden  erlebt,  daß  die 
Kriegskosten  gezahlt  würden,  und  daß  müblbaufen  ihnen  „dermaßen  verhaftet" 
bleiben  feilte,  daß  in  Zukunft  nicht  wieder  ein  foleber  Aufruhr  zu  beforgen  wäre. 
€s  (ei  durchaus  nicht  ihre  Abliebt  gewefen,  die  Stadt  „erblich44  an  fkb  zu  ziehen, 
(odaß  fie  ihnen  und  ihren  Erben  „ewiglich  zufteben44  (olle.  In  dem  Uertrage 
(ei  ausdrücklich  gejagt,  dem  Kaifer  und  dem  Reiche  folle  nichts  entzogen  werden. 
Sie  hofften  deshalb,  Karl  V.  werde  die  Betätigung  nicht  verjagen.  Jedermann 
muffe  es  doch  als  billig  erfebeinen,  daß  die,  welche  die  üeranlaflung  zu  einem 
Kriegszuge  gegeben  hätten,  auch  die  Koften  deffelben  trügen.  Obwohl  man 
(ofortige  Zahlung  diefer  Koften  habe  verlangen  können,  fo  habe  man  fid)  doch 
damit  begnügt,  etliche  Dörfer,  die  müblbaufen  durch  Pfandfcbaft  innegehabt,  als 
€rfab  für  die  Kriegskoften  wiederkäuflich  in  Befib  zu  nehmen.  Obwohl  die 
Surften  berechtigt  wären,  die  Dörfer,  die  zum  größern  teil  der  Stadt  nicht  erblich 
geborten,  folange  zu  bebalten,  bis  (ie  von  ihren  rechtmäßigen  Ijerren  eingelöft 
würden,  (o  feien  fie  doch  bereit,  diefelben  nach  €rftattung  der  feftgefefeten  Summe 
wieder  an  müblbaufen  zurückzugeben.  (Denn  endlich  die  Stadt  den  Surften  als 
Crbfcbubberren  habe  (chwören  muffen,  (o  fei  dies  gefebeben:  I.  weil  (ie  febon 
lange  Zeit  vor  dem  Aufruhr  unter  diefem  Schuhe  geftanden  habe,  2.  um  für 
die  Zukunft  einen  neuen  Aufruhr  zu  verhüten,  3.  um  überhaupt  einen  fetten 
Uertrag  über  das  Schufeverhältnis  aufzurichten,  müblbaufen  folle  alfo  nicht  dem 
Kaifer  und  dem  Reiche  entzogen  werden,  fondern  nur  den  €rb(cbuhberren  wie 
zuvor  verhaftet  bleiben. 

€s  fehlte  der  Stadt  nicht  an  kräftiger  Jflrfpracbe,  und  diefe  wird  zum  guten 
Ceil  die  wohlwollende  Haltung  des  Kaifers  verurfaebt  haben.  Am  27.  Auguft 
hatten  die  Gefandten  der  Städte,  „fo  den  Abfcbied  der  Religion  halb  geborfamlid) 
angenobmen",  Karl  V.  in  einer  Eingabe  gebeten,  „dem  abgefundenen  glide  des 
beiigen  Reichs  kaiferlicben  troft  vnd  bulff  als  gnedigifter  mebrer  des  Reichs  zu 
beweißen  vnd  Widder  unter  des  adlers  flugel  vnvorzuglicb  zu  nemen  vorfebaffen, 
vnd  darunter  (ampt  irer  zugeborunge  gnediglicbft  zu  bantbaben,  zu  febutbenn  und 
febirmen."  *)  Die  Städte  erklärten,  müblbaufen  könne  fid)  infolge  (einer  Abhängigkeit 
von  den  Surften  nicht  felbft  an  den  Kaifer  wenden,  deshalb  müßten  fie  „als 
mitglidder,  die  mit  irem  abnehmen  auch  gefweebt  werden44,  für  den  Ort  eintreten. 
Der  Monarch  nahm  die  Petition  wohlwollend  an  und  ließ  (päter  den  Städten  den 
Befcheid  zugeben,  er  babe  die  3  Surften  angewiefen,  den  Uertrag  von  1525 
gänzlich  aufzubeben. 


*)  Kopie  der  Eingabe  im  müblb.  Jfrd).  Ct.  einer  in  den  Akten  befind!.  Ilotiz  bat 
Bieronymus  Boner,  der  tiefandte  von  ßolmar,  die  Petition  verfaßt,  die  Gefandten  von  £öln, 
Überlingen,  Rottweiler,  Rabensburg  und  QUertb  baben  (ie  überreicht. 
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Jlud)  von  anderer  Seite  wurde  für  THAblbaufen  gearbeitet.  So  haben,  wie 
die  Akten  bezeugen,  der  angelebene  katbolifcbe  Cbeologe  Johann  Saber  und  der 
Bi|d>of  von  ßildesbeim  an  maßgebender  Stelle  für  die  Refutation  gewirkt.1) 

€$  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafe  der  Deputierte  der  Stadt,  der  Bürgermeister 
Rodemann,2)  im  füllen  eifrig  für  die  Befreiung  mflblbaufens  tätig  gewefen  ift. 
Jlud)  bat  der  Rat  in  diefer  Angelegenheit  an  Gönner  mflblbaufens  in  Augsburg 
Briefe  gerichtet.  €$  klingt  deshalb  etwas  jefuitifcb,  wenn  die  Stadt  (ich  1531 
dem  ßerzog  Georg  gegenüber  zu  rechtfertigen  fucbt,  als  ob  fie  nur  die  Betätigung 
des  üertrages  nicht  verbindert  habe3)  (auch  fpäter  bat  fie  behauptet,  von  ibr  fei 
die  Initiative  nicht  ausgegangen). 

€$  tollte  doch  noch  recht  lange  dauern,  bis  der  Wille  des  Kaifers  wirklich 
zur  Ausführung  kam.  Die  IDflblbSufer  Angelegenheit  war  nur  eine  ganz  kleine 
Duelle  in  dem  großen,  damals  fo  bewegten  TTleere  der  politischen  Uerbältniffe, 
Karl  V.  batte  größere  und  wichtigere  Aufgaben  zu  erledigen.  Die  Surften  hielten 
(ich  an  den  Uertrag  von  1525  trofc  der  kaiserlichen  Uerfflgung,  und  einBefcblufe 
des  Regensburger  Reichstages  vom  10.  Juli  1532,  den  Kaifer  zu  bitten,  durch 
ein  ülandat  die  alsbaldige  Ausführung  jener  Uerfügung  zu  fordern,  batte  keine 
weiteren  folgen.4)  Der  Kurfürft  und  der  Landgraf  aber  fetten  ihre  Uerfuche,  die 
Reformation  in  TTlüblbaufen  einzufahren,  fort. 


Der  Schilderung  diefer  fortgelegten  Uerfuche  feien  einige  Bemerkungen  Aber 
die  inneren  kirchlichen  Uerbältniffe  mflblbaufens  während  der  näcbften  jähre 
vorausgefcbickt.  Der  bereits  früher  erwähnte  Mangel  an  tüchtigen  Predigern  macht 
{ich  auch  in  der  Folgezeit  gelegentlich  bemerklich.  So  wird  1531  der  fchon 
erwähnte  (I,  S.  244)  Provinzial  des  Predigerordens  Dr.  ßerm.  Rabe  um  flberfendung 
eines  Eektors  und  Predigers  für  das  Predigerklofter  gebeten,  der  dem  Uolke 
predigen  tollte,  „dweyl  wir  einefe  lectorfe  dem  armen  unvorftendigen  üolcke  zu 
beyl  der  feie  bocbnotturfftigk".5)  Der  Provinzial  fandte  einen  gew.  Antonius  ßofman. 
Ulan  fcheint  ihn  gern  gehört  zu  baben,  aber  Kränklichkeit  nötigte  ihn  fchon  bald, 
feine  Cätigkeit  zu  unterbrechen  und  1534  Hlfiblbaufen  wieder  zu  verladen. 
1535  bittet  der  Rat  den  Provinzial  wieder  um  einen  Prediger.6)  €$  wurde,  dem 
(Dunfcbe  der  Stadt  entfprecbend,  ülattbias  Kaifer  aus  balle  nach  mflblbaufen 
beordert.   €r  follte  in  der  marienkircbe  und  im  Predigerklofter  wirken.    6benfo 


*)  mfiblb.  Ard).  Brief  Jabers  an  den  Rat  vom  20.  Oktober  1530.  Jaber  (treibt,  ein 
Jobannes  bettelberger,  Kanzleifcbreiber  beim  Erzherzog  Ferdinand,  babe  (id)  bei  ibm  und 
anderen  |ebr  für  müblbaufen  ins  Zeug  gelegt.  6s  (ei  entfebieden  zu  hoffen,  dafe  der  Kaifer 
die  Stadt  reftituieren  werde.  —  Bettelberger  febeint  der  eigentliche  Agent  der  Stadt  in  diefer 
$acbe  gewefen  zu  (ein.  Rodemann  bat  mit  ibm  verbandelt,  auch  ift  er  (elbft  in  Iflüblbaufen 
gewefen.  —  Jfuf  den  Bifcbof  baben  bans  Olildefar  von  ßildesbeim  und  Baltbafar  von  Ravenftem 
eingewirkt  (je  ein  Brief  von  beiden  im  mfiblb.  flrd).). 

s)  Rodemann  und  Goedidce  waren  Deputierte,  der  letztere  wurde  aber  zurückgerufen. 

*)  Orig.  im  Dresd.  Jfrd)ivr  (Schreiben  vom  25.  Sept.  1531). 

*)  mfllb.  Jlrd). 

5)  mfllb.  Jfrd).  Kopialb.  1531,  Petri  und  Pauli  (29.  Juni). 

6)  mfllb.  Jfrd).  Kopialb.  1535,  4.  Sept. 
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wird  ßerzog  Georg  1535   erfocht,   zum  €rfat>  eines  fortgegangenen  Predigers 
der  marienkircbe  für  einige  Zeit  einen  Kanonikus  aus  Eangenfalza  zu  überladen.1) 

aber  das  Uerbalten  der  ßeiftlicbkeit  wird  von  dem  Rate  verschiedene  male 
geklagt,  fo  z.  B.  1532  über  den  Prior  und  etliche  Brüder  des  Predigerklofters: 
„dan  wir  des  priors  dergleichen  etliche  feiner  mitbruder  vnzimlicbe  unnd  darzu 
unerlid)$  lebens  in  die  lenge  gbar  nit  zu  geduldenn  wif(en".  €s  (ei  zu  beforgent 
daß  auf  (old>es  Urgernis  die  Strafe  Gottes  folge.  Der  Rat  bofft,  dafr  ein  anderer 
Prior  gefandt  werde.2)  In  einem  Schreiben  an  den  Statthalter  der  Bailei 
Cbüringen,  Criftopb  von  Reckenrot,  befcbwert  (ich  der  Rat  über  den  Pfarrer 
Dicol.  Köbne  (1532,  ITlittwocb  nach  Nativitatis  Mariae,  11.  September).8)  6r 
fei  hinfort  als  Pfarrer  w nicht  leidlich",  es  möchte  ein  anderer,  tüchtiger  ßeiftlicber 
gefandt  und  Robne  angehalten  werden,  den  beiden  anderen  Pfarrern  und  dem 
Scbulmeifter  ihre  Befoldung  zu  zahlen  und  dem  Rate  das  ausgelegte  Geld  zu 
erftatten,*)  fonft  muffe  man  geiftlicbe  oder  weltliche  Zwangsmittel  anwenden, 
mit  der  Befoldung  fcbeint  es  überhaupt  fcblecht  beftellt  gewefen  zu  fein.  So 
berichtet  der  Rat  dem  vorbin  genannten  Statthalter  (1532,  Sonnabend  nach 
Praesentat.  Mar.  Virg.,  23.  Dovember),5)  der  Ordensbruder  fieinrid),  der 
Prediger  der  marienkircbe  gewefen,  und  der  Probft  des  3ungfrauenklofters,  der  in 
der  Kirche  Div.  Blafii  gepredigt,  verlangten  heftig  ihr  Gebalt.  fluch  Klagen  über 
Uernachläffigung  der  gottesdien(tlid)en  Funktionen  fehlen  nicht.  In  dem  eben 
erwähnten  Schreiben  von  ßbriftopb  von  Reckenrot  findet  (ich  die  Mitteilung, 
die  Kirchväter  und  Pfarrleute  der  Stadt  feien  ungehalten  darüber,  daf?  die 
gelüfteten  meffen  wenig  gebalten  würden,  ebenfo,  daß  beftimmte  Boren  und 
Eobgefänge  in  der  marienkircbe  nicht  ftaüfänden.  Die  Befcbwerden  Aber  unzu- 
reichende Uerwaltung  des  Gottesdienftes  werden  1534  wiederholt.6)  Der  Pfarrer 
von  Div.  Blafii  war  geftorben.  Der  Rat  berichtet  nun  dem  Ordensftattbalter,  man 
werde  nicht  dulden,  dafe  unter  dem  neuen  Pfarrer  die  Gottesdienfte,  die  Predigten, 
meffen  und  anderen  Ceremonien,  die  teuer  geftiftet,  (o  vernacbläffigt  würden, 
wie  unter  (einem  Uorgänger.  Wenn  der  Orden  nicht  eine  ordentliche  Jlmtsver« 
waltung  veranlaffe,  würden  die  Uorfteher  der  üebenkircben  und  Kapellen  das 
Einkommen  diefer  nicht  mehr  an  die  ßauptkircbe  abliefern,  (ondern  es  zurück- 
behalten, um  felbft  für  Uerfebung  ihrer  Gottesdienfte  zu  forgen.  Sür  die  Kirchen 
der  Uorftädte  und  die  Kapellen  Icheinen  längere  Zeit  keine  Geglichen  angeftellt 
gewefen  zu  (ein.  Die  Pfarrer  der  Bauptkircben,  denen  die  Remuneration  der  an 
jenen  tätigen  Geblieben  oblag,  entfcbuldigten  |id>  mit  ihrem  unzureichenden 
Einkommen.  So  erklären  fie  1530,  ihren  bezügl.  üerpflichtungen  nicht  nach- 
kommen zu  können,  weil  ihnen  an  dem  Opfer,  TTleßgelde,  Einläuten  und  anderen 
Gerechtigkeiten  Abbruch  gefebebe;  der  10.  Pfennig  werde  ibnen  nicht  gezahlt,  und 


')  müblb.  Jfrd).  Kopialb.  1535,  Dicn(iag  nad)  Dicolai,  (7.  Dec). 

2)  fln  den  Provirmal  zu  Ceipzig  müblb.  JIrd).  ßopialb.  1532,  22.  TDai. 

8)  müblb.  Jfrd).  Kopialb.  1532. 

4)  Der  Rat  hatte  dem  Pfarrer  SO  fluiden  gegeben. 

6)  müblb.  flrd).  a.  a.  0. 

")  müblb.  JIrd).  Kopialb. 
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der  Rat  Jorge  nkbt  für  Eintreibung  der  rückftändigen  Gelder. *)  Den  gleichen 
Grund  führte  1532  der  obenerwähnte  Pfarrer  Röhne  an.2)  Der  Rat  hinwiederum 
will  die  Berufung  auf  die  ungenügenden  Gebaltsverbältniffe  nicht  gelten  laffen, 
da  früher  13  oder  14  Priefter,  ohne  die  Gborfd>üler,  in  jeder  Rauptpfarre  unter« 
halten  waren,  während  es  (ich  jeftt  nur  um  zwei  oder  drei  bandele.8) 

Illit  dem  Eandkomtur  bat  die  Stadt  über  diele  mifltände  häufige,  (teilen* 
weife  erregte  Briefe  gewed>felt;  er  tollte  Abhülfe  fcbaffen.  1533  befcblof?  der 
Rat  (ogar,  (ich  beim  Raifer  zu  befcbweren,  wenn  die  Pfarren  der  Uorftädte  nicht 
befeM  würden.4)  1534  wurde  in  derfelben  Angelegenheit  der  Bürgermeifter 
Rodemann  nach  Dresden  gefandt.  man  darf  wohl  annehmen,  daß  die  Einkünfte 
des  Ordens  in  müblbaufen  fo  zurückgegangen  waren,  dafe  fie  zur  Befriedigung 
der  kirchlichen  Bedürfniffe  nicht  ausreichten.  Infolge  der  mancherlei  mifrftände 
kam  im  3abre  1534  zwifcben  dem  Orden  und  dem  Rate  ein  Uertrag  zuftande, 
durch  den  die  Stadt  auf  12  3abre  den  Befife  des  'Ordens  in  müblhaufen, 
d.  h.  die  beiden  fiauptkircben  nebft  den  „eingeleibten"  Pfarrkirchen  und  Kapellen, 
beide  Pfarrbtfe  (amt  allen  ihren  Zinfen  und  Renten,  den  Bof  Pfafferode  mit 
allem  Grundbefift  etc.  übernahm,  gegen  die  Uerpflicbtung,  die  Rirchen  mit  Predigern 
zu  verforgen  und  die  göttlichen  Ämter  und  Stiftungen  verwalten  zu  laffen.  €s 
war  das  jedenfalls  die  befte  (wenigftens  bei  der  damaligen  tage  der  Dinge) 
CSfung  der  Schwierigkeiten.6)  Allerdings  war  nun,  (olange  die  Anhänger  der 
alten  Kirche  das  fieft  in  der  Band  behielten,  um  fo  weniger  an  Einführung 
evangelifcber  Predigt  zu  denken,  obwohl  die  evangelifchen  Schubfürften  nicht  auf- 
horten, darauf  zu  dringen. 

Bereits  im  3abre  1531  wiederholte  der  Rurfürft  (ein  Anfuchen  von  1529.6) 
Am  Sonnabend  nad>  üiti  (17.  Juni)  erklärten  Eberhard  von  der  Cbann  und  Dr. 
Johann  von  der  Sachte  dem  Rate,  der  Surft  habe  die  abfchlägigen  Antworten  von 
1526  und  1529  „mit  nicht  wenig  Ungnade"  aufgenommen,  bätte  aber  trofcdem  die 
Stadt  nicht  bedrängt.  Wenn  nun  auch  damals  der  5eind  der  menfd>en,  der  Ceufel, 
die  Annahme  des  göttlichen  (Hortes,  das  lauter  und  rein  an  den  tag  gekommen, 
verhindert  habe,  (o  hätten  doch  die  (tädtifchen  Gefandten  jüngft  auf  dem  Augsburger 
Reichstage  gefehen,  dafe  die  Anhänger  des  alten  Glaubens  die  evangelifcbe  Cehre 
nicht  hätten  widerlegen  können.  Der  Rat  folle  nun  das  lautere  Evangelium  und  die 
lutberifcben  Zeremonien  annehmen,  dann  wolle  der  Rurfttrft  einen  gelehrten  Prediger 
fenden,  im  Uerein  mit  den  übrigen  Anhängern  des  Evangeliums  die  Stadt  fcbüften, 
auch  die  ihm  noch  zugebenden  IOOOO  Gulden  Strafgeld  erlaffen. 

Unter  Berufung  auf  das  bekannte  TTlandat  lehnte  der  Rat  auch  diefes  mal 
die  Forderung  ab.  man  wollte  natürlich,  nachdem  in  Augsburg  die  Sonne  der 
kai(erlicben  fiuld  der  Stadt  (o  bell  geleuchtet,  erft  recht  alles  vermeiden,  was 
ihren  Glanz  trüben  konnte. 

*)  müblb.  Ar*. 

2)  müblb.  Ar<b. 

3)  müblb.  ürd). 
*)  müblb.  flr*. 
*)  müblb.  ür*. 

6)  Dreid  Afrd).;  müblb.  ürd).  (Kopialb.  1531);  müblb.  ßbron. 
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Uon  dem  fogenannten  Strafgclde  (d.  b.  €ntld)ädigung$geld  für  die  unter- 
bliebene Plünderung  müblbaufens  —  40000  Gulden)  waren,  nachdem  die  Stadt 
10000  Gulden  bezahlt  und  Eandgraf  Philipp1)  (einen  Anteil  an  den  nod)  übrigen 
30000  Gulden,  im  Betrage  von  10000  6.,  erlaffen  hatte,  nod)  20000  Gulden 
zu  zahlen  (je  10000  an  den  Kurfurften  und  an  den  Herzog),  (liegen  diefer  Schuld 
tollte  müblbaufen  nod)  arge  Bedrängnis  erleiden. 

Kurfürft  Johann  und  ßerzog  Georg  waren  nicht  gut  auf  die  Stadt  zu 
(preeben,  da  (ie  glaubten,  dafr  die  gefcbilderte  ablehnende  Haltung  des  Kaifers 
auf  dem  Jlugsburger  Reid)$tage  durch  Umtriebe  der  ltlfiblbäufer  Ge(andten  ver- 
anlagt fei«  Ihre  Räte  führten  bei  einer  Zufammenkunft  in  der  Stadt  im  Sep- 
tember 1531  eine  heftige  Sprache  und  verlangten  energifcb  Bezahlung  des  Straf- 
geldes.2) Der  Rat  entfcbuldigte  (ich,  müblbaufen  (ei  an  den  Uorgängen  auf  dem 
Reichstage  un|<buldig.  Die  Surften  taten  vorläufig  keine  weiteren  Schritte  zur  €in- 
treibung  ihrer  Forderung.  Kurfürft  Jobann  ftarb  am  16.  fluguft  1532.  Ibm 
folgte  fein  Sohn  3°hann  Stiedricb,  ein,  wie  der  Uater,  der  evangelifeben  Sache 
von  ßerzen  treu  ergebener  Surft- 

Erregte  üuseinanderfehungen  brachte  da$3ahr  1532.8)  Die  ffirftlichen  Räte 
weilten  kurz  vor  Weihnachten  in  IDäblbaufen.  Jim  Freitag  d.  20.  Dezember 
gegen  Abend  lief*  der  Stadthauptmann  dem  Bflrgermeifter  mitteilen,  die  kur- 
fächfifeben  und  beffifchen  Räte  hätten  ihn  aufgefordert,  am  andern  morgen  (Cbo- 
mastag)  um  6  Uhr  die  Glocken  der  Marienkirche  läuten  zu  laffen,  ein  evangelifcher 
Geiftlid)er,  den  fie  mitgebracht,  folle  predigen,  man  wollte  alfo  durch  Über- 
rumpelung eine  Kirche  gewinnen;  gewiß  kein  lobenswertes  Uerfabren!  Zugleich 
ließen  die  Gefandten  dem  Bflrgermeifter  mitteilen,  er  (olle  für  den  folgenden  Cag 
die  drei  Ratskollegien  und  die  „Befehlshaber"  (Uertreter)  der  Gemeinde  auf  das 
Ratbaus  beftellen,  um  einen  Befehl  der  Surften  entgegenzunehmen.  Der  erfchroefeene 
Bflrgermeifter  ließ  noch  an  denselben  übend  den  Rat  zufammenrufen.  IDan 
befchloß,  auf  keinen  5all  den  evangelifeben  Geiftlicben  in  die  Kirche  zu  laffen. 
Befondere  Gefahr  für  die  Stadt  könne  aus  der  abiebnenden  Haltung  nicht  erwachten, 
weil  auf  dem  lebten  Regensburger  Reichstage  beftimmt  fei  (außerdem  auch  in 
anderweitigen  kaiferlicben  6r1affen),  daß  keiner  den  andern  der  Religion  oder  anderer 
Sachen  halber  bekriegen  dürfe  bis  zum  Zufammentreten  eines  Konzils  oder  bis 
zu  einem  neuen  Reichstage,  fluch  wolle  man  das  Uerfprecben,  das  man  1526  dem 
Überbringer  des  kaiferlicben  Ittandats,  dem  Herzog  Heinrich,  gegeben,  nicht  brechen. 


*)  Der  Rat  bat  den  Candgraf en  um  Erlab  am  2$.  Dec.  1526,  Philipp  fd)rieb  in  zu- 
(timmendem  Sinne  am  30.  Dec.  26,  von  Creffurt  aus.  Beide  Briefe  in  „neue  Mitteilungen" 
etc.  XIV,  $.  227—29.  Dort  i(t  überhaupt  eine  lange  Korrefpondenz  der  Surften  über  mübl- 
häufen  abgedruckt. 

*)  Schreiben  der  Stadt  an  herzog  Georg  vom  25.  Sept.  1531,  Dresd.  JYrd).  Georg  ant- 
wortete am  30.  Sept.,  er  lalle  die  Sache  auf  fid>  beruhen. 

3)  Uergl.  Schmidt,  Justus  menius  1.,  S.  27$.,  die  Darftellung  ift  aber  ungenau.  Die 
ausfübrlicblte  Darftellung  enthält  ein  Bericht  des  tnüblb.  Rates  an  herzog  Georg,  €nde  De- 
cember  1532,  Dresd.  ürd).  Außerdem  eingehende  Hachrichten  in  einem  Sammelbande  des 
müblb.  flrd>.  (Saec.  XVI.)  €ndlid)  kommen  nod)  in  Betracht  zwei  Briefe  des  Rates  an  £and- 
graf  Philipp,  im  Warb.  ürd). 
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Der  Hauptmann  lief*  fid>  aberreden,  die(e  Antwort  den  kur{ad>fi(d>en  und 
beflifcben  Riten  zu  überbringen.  €r  fucbte  fie  am  andern  morgen  um  5  Ubr 
auf.  man  empfing  ihn  böd>(t  ungnadig,  da  er  als  fürjtlitber  Beamter  (id> 
zu  einer  folcben  Sendung  nid)t  habe  bergeben  dürfen.  Gegen  den  Rat  fielen 
drohende  Äußerungen,  man  babe  nid>t  erwartet,  daß  er  die  müblbäujer  Kirchen 
zufperren  werde,  „den  müblbäufern  (ei  vorher  ein  Block  auf  ihre  Schienbeine  ge- 
laufen, fie  (ollten  wobl  zufeben,  daß  es  nicht  abermals  gefebebe".  Der  Haupt- 
mann erftattete  dem  (tädtifeben  Rate  Bericht,  diefer  aber  blieb  bei  (einer  Weigerung. 
Die  förmlichen  Räte  ((beuten  (ich  doch,  mit  Gewalt  in  die  Kirche  einzudringen,  (ie 
nahmen  vielmehr  ihren  Prediger  mit  in  die  Rats(tube,  (cblo((en  die  Cur  ab  und 
ließen  ihn,  wie  berichtet  wird,  „bei  einer  Stunde14  predigen. 

nach  diefem  Uor(piel  ließen  die  kur(äch(i(chen  und  befli(d>en  Deputierten 
am  naebmittage  des  21.  dem  ver(ammelten  Rate  mitteilen,  der  Kurfür(t,  der 
jefct  das  Regiment  Aber  die  Stadt  babe,  wolle  im  üerein  mit  dem  Landgrafen 
zwei  evangeli(d>e  Prediger  (enden.1)  Rat  und  Gemeinde  (ollten  (ie  „in  gnaden 
vnd  dangnemigem  willen"  annehmen.  Über  die  früher  bei  der  Ablehnung  der- 
(elben  Forderung  geltend  gemachten  Gründe  wolle  man  jefct  nicht  weiter  reden. 
(Denn  der  Rat  unter  Berufung  auf  das  bekannte  mandat  Karls  Y.  (id>  geweigert 
babe,  dem  Prediger  der  Ge(andten  die  Kirche  zu  öffnen,  (o  (ei  zu  bemerken,  daß 
der  Kaijer  allerdings,  weil  er  „fo"  berichtet  gewe(en  (ei,  auf  dem  Reichstage  zu 
Worms  „etliche  (tarke  mandate  und  Edikte14  babe  ausgeben  la((en,  jebt  aber  (ei 
er  anders  gefmnt,  denn  er  babe,  wie  der  Kurfür(t  und  Eandgraf  in  glaubwürdiger 
Weife  erfahren,  kürzlich  das  Kammergericht  angewie(en,  in  Zukunft  wegen  Dicht- 
achtung  des  ttlorm(er  Ediktes  keine  Prozef(e  anzu(trengen.  €s  hätten  (ich  nun 
viele  Städte  des  Reiches,  die  nicht  in  einem  (oleben  Uerbältnis  wie  IDübl- 
baufen  zu  den  Surften  (tünden,  der  neuen  Cebre,  die  man  mit  Recht  die  alte 
nennen  müßte,  ange(cblo((en.  müblbau(en  möge  ihrem  Bei(piele  folgen,  event. 
auch  wobl  bedenken,  welche  Ungnade  einer  abermaligen  Ablehnung  folgen  würde. 

Der  Rat  wagte  nicht,  eine  direkt  abiebnende  Antwort  zu  geben,  man 
fürchtete  wohl,  daß  die  Jtotragjteller  es  diefes  mal  nicht  bei  bloßen  Drohungen 
bewenden  la((en  würden.  Uon  wem  aber  wäre  im  Salle  einer  Pre((ion  endlicher 
Schuh  zu  erwarten  gewe(en?  So  hielten  die  Uäter  der  Stadt  es  für  das  be(te, 
um  fluflebub  der  €nt(d>eidung  (ich  zu  bemühen.  Sie  baten  um  eine  Bedenkzeit 
von  drei  monaten,  indem  (ie  geltend  machten,  daß  (ie  in  der  Eile  in  einer  (o 
wichtigen  Angelegenheit  keinen  Be(cbluß  fallen  könnten,  um  (o  mehr,  weil  der 
Bürgermei(ter  ein  (cbwacher  mann  (ei,  auch  der  Rat  (elb(t  „eins  kleinen 
Uer(tandes  wäre44. 

nach  längeren  Uerhandlungen,  in  welchen  die  für(tlicben  Räte  die  Berufung 
auf  den  „kleinen  Uer(tand44  nur  für  einen  nichtigen  Uorwand  erklärten  und  lebhaft 
hervorhoben,  ihre  Ferren  könnten  gewi((ensbalber  nicht  länger  dulden,  daß  die 
Stadt  (ich  der  evangeli(chen  Wahrheit  ver(cbließe,  wurde  eine  Bedenkzeit  bis  zum 
Seite  der  heiligen  drei  Könige  (6.  Januar  1 533)  bewilligt. 

*)  „Die  nicht  zu  einieber  Uffrure  predigen  lullen,  hindern  alleine  das  lutter  evangelium 
vnd  das  wutt  gots."  Der  Sprecher  war  der  kurfäd)fifd)e  Ritter  von  Ifflnckwitj.  (THöblb.  Jfrd>.) 
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Das  war  eine  kurze  5ri(t,  und  es  muffte  rafcb  gebandelt  werden,  wenn  die 
Stadt  aus  der  Klemme  kommen  wollte.  Wieder  nahm  der  Rat  (eine  Zuflucht 
zum  Herzog  Georg.1)  Klar  diefer  aud),  wie  wir  borten,  1531  infolge  der 
Jlugsburger  Uorgänge  ungnädig  aufgetreten,  fo  wußte  man  dod),  daß  in  allen 
den  Sdwfe  des  alten  Glaubens  betreffenden  Tragen  teilnabmvolles  Uerjtändnis 
bei  ihm  zu  finden  (ei.  Der  fierzog  nahm  (id)  der  Sache  eifrig  an.  €r  riet,  den 
Antrag  abzulehnen.2)  Die  Stadt  (olle  erklären,  das  (Uormfer  Edikt  (ei  keineswegs 
aufgehoben,  außerdem  (ei  fie  durch  ein  be(onderes  Mandat  des  Kailers,  (owie 
durd)  das  in  Augsburg  gegebene  Uerfprecben,  bei  der  alten  Eebre  bleiben  zu 
wollen,  gebunden,  fluch  hätte  (ie  (im  Bauernkriege)  mit  den  neuen  Predigern 
(o  bö(e  Erfahrungen  gemacht,  daß  (ie  (cbon  deswegen  keine  Deigung  verfpflre, 
von  der  alten  Ordnung,  deren  (Uiederaufricbtung  durch  Herzog  Georg  die  beiden 
anderen  Surften  (elb(t  gebilligt  hätten,  und  durd)  die  (ie  (ich  in  ihrem  Gewiflen 
durchaus  nicht  be(d>wert  fühle,  abzuweichen.  Eine  Änderung  würde  überhaupt 
nichts  fruchten,  da  der  fierzog,  wenn  er  wieder  das  Regiment  bekomme,  den 
alten  Zuftand  wiederher(tellen  würde.  Würde  man  weiter  in  fie  dringen,  fo  (olle 
(ie  erklären,  (ie  müßte  des  Kaifers  IHeinung  (elb(t  einholen.8) 

Herzog  Georg  mochte  (ich  wohl  von  diefer  Erklärung  keinen  (onderlicben 
Erfolg  verbrechen.  Er  tat  noch  weitere  Schritte  zu  Gun(ten  des  in  IHüblbaufen 
bedrohten  Katholizismus.  Jim  I.  Januar  1533  machte  er  dem  Kai(er  von  dem 
Uorgehen  der  beiden  Surften  Mitteilung*)  und  bat,  Karl  V.  möge  veranlaffen, 
daß  ein  (olches  „Uornebmen"5)  hinfort  unterbleibe,  und  daß  den  mublbäu(ern 
wegen  ihres  ?e(tbaltens  an  dem  Mandat  und  den  Reichstagsabfcbieden  von  den 
beiden  dürften  oder  anderen  Anhängern  der  neuen  Sekte  kein  Schaden  zugefügt 
würde. 

Bald  nach  Anfang  des  neuen  Jahres  wurde  ttlüblbaufen  in  neue  Aufregung 
ver(eht.  Am  21.  Januar  traf  Eandgraf  Philipp  mit  (einer  Gemahlin  gelegentlich 
einer  Reife  in  der  Stadt  ein,  um  da(elbft  zu  übernachten.6)  Er  ließ  alsbald  am 
Abend  durch  (eine  Räte  Siegmund  von  Boineburg  und  Werner  von  Waldenftein 
dem  Rate  eröffnen,  die  Stadt  habe  den  lefcten,  evangeli(che  Predigt  betreffenden 
Antrag  nach  Ablauf  der  Bedenkzeit  abgelehnt.7)  Der  Candgraf  begehre  nun 
unter  Berufung  auf  die  Be(timmung  des  „Sübnebriefes",  ein  jeder  Surft  (olle  in 
(einem  Uerwaltungsjahre  nach  be(tem  Uer(tändni$  regieren,  daß  (ie  um   „der 


')  Jim  neujabrstage  ging  eine  Stab$bot(d>aft  nad)  Dresden,  Ittttblb.  Ard). 

2)  tnttblb.  Archiv. 

3)  Ratfcbläge,  betr.  Abteilung  der  neuen  Prediger  liefen  nod)  ein  von  dem  Stadt|d)reiber 
zu  Erfurt  und  dem  „Siegler"  ebenda!,  (IT).  Ard).). 

4)  Konzept  im  Dresd.  Ard). 

6)  „das  mid)  nit  wenigk  befrembt  unnd  gannfc  be(d)werlid)  zu  gemuet  gebet1*. 

6)  mablb.  Ard).,  Brief  an  Gerzog  Georg  vom  fteitag  nad)  Purificat.  Mariae 
(7.  Sehr.)  1533.    marb.  Ard).,  Schreiben  des  IDüblb.  Rates  vom  5.  Iflärz  1533. 

t)  Schreiben  des  mübll).  Rates  an  den  Candgrafen  vom  6.  Januar  1533  (marb.  Ard).). 
Der  Rat  erklärt,  er  könnt  den  Antrag  nicht  annehmen  wegen  der  drohenden  kai|erlid)en 
Ungnade;  auch  konnte  man  nicht  gegen  die  auf  den  Reichstagen  abgegebenen  Erklärungen 
handeln. 
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Seligkeit  der  Seele"  willen  evangelifcbe  Predigt  annehmen  möge.  UJobl  wurde  dem 
Rate,  der  erklärt  hatte,  Ober  eine  (o  wichtige  Angelegenheit  muffe  in  einer 
ordentlichen  Sifjung  verhandelt  werden,  fcbliefelicb  Bedenkzeit  bewilligt,  aber  in 
der  Stadt  verbreitete  |id>  das  Gerücht,  der  Candgraf  habe  im  Zimmer  feiner  Gemahlin 
laut  gefagt,  er  und  der  Kurfflrft  würden  zwei  evangelifebe  Prediger  in  mühl- 
haufen  einfefeen,  und  wenn  die  Stadt  diefelben  verjage,  (o  {olle  ihr  alsbald  der 
Schuft  aufgefchrieben  werden,  dann  follten  die  IMblbäujer  (eben,  „wie  fie 
fteben  würden". 

Wieder  wandte  fich  der  bülflofe  Rat  an  den  ßerzog  Georg,  und  diefer  hielt 
es  für  angebracht,  die  Angelegenheit  dem  Bruder  des  Kaifers,  dem  Erzherzog 
Ferdinand,  vorzutragen.'  Rarl  V.  war  inzwischen  auf  den  lüunfch  Georgs  ein- 
gegangen. Der  €rzbifchof  fllbrecbt  von  lllainz  und  der  Pfalzgraf  Cudwig  wurden 
in  einem  Crlaffe  vom  10.  Februar  I5331)  aufgefordert,  die  beiden  Surften  zu 
veranlaflen,  ITlflhlhaufen  nicht  weiter  in  der  gefchilderten  ÜJeife  zu  bedrängen. 
Dem  Kaifer  mißfalle  das  Uorgeben  (ehr,  er  habe  erwartet,  der  Kurfflrft  und  der 
Candgraf  würden  (ich  nach  dem  nürnberger  Reicbstagsabfcbiede  (1532)  richten. 
Die  beiden  Jldreffaten  follten  nun  die  Surften  entfebieden  auffordern,  „daß  fie 
fich  fokber  unnd  dergleichen  bandet  enthalten,  mußigen,  entfchlagen  unnd 
abfteen"  .  .  .  „unnd  unfers  gn.  friedlichen  willens  ja  nit  alfo  zu  IQißbraud) 
vnderjtanden". 

€rfolg  bat  diefe  Uerfügung  nicht  gehabt.  Wir  werden  (eben,  daß  nicht 
lange  nachher  der  Kurfürft  und  der  Candgraf  den  bekannten  Antrag  erneuerten. 
Der  Kaifer  war  nicht  in  der  Cage,  gegen  die  Räupter  des  Schmalkaldifchen  Bundes 
entfebieden  vorgeben  zu  können,  und  wober  hätten  der  €rzbifchof  von  Rlainz 
und  der  Pfalzgraf  die  macht  nehmen  (ollen,  der  kaiferlicben  Forderung  Flachdruck 
zu  verleiben? 

Aus  denfelben  Gründen  war  auch  König  Ferdinand  nicht  imftande,  auf  die 
Werbung  des  Herzogs  Georg  hin  dem  Uorgeben  der  beiden  evangelifeben  dürften 
gegen  müblbaufen  ernftlich  entgegenzutreten.  Der  fierzog  hatte  ihm  in  einem 
Schreiben  vom  IDittwod)  nach  Ualentini  (19.  Jebruar)  1533  die  Sachlage  dar» 
gelegt.2)  €r  habe  mit  TTlübe  durebgefefct,  daß  nach  Diederwerf ung  des  Aufruhrs 
in  TTlüblbaufen  wieder  katholischer  Gottesdienft  eingerichtet  (ei.  6r  habe  dem 
Konige  bereits  durch  einen  Gefandten  über  das  Uorgeben  des  Kurfflrften  und  des 
Landgrafen  gegen  die  Stadt  nach  Jibfcbluß  des  nürnberger  Uertrages  Iffitteilung 
gemacht.  Über  das  Uerbalten  Philipps  bei  (einer  JInwetenbeit  in  Iftüblbaufen 
gebe  der  beigelegte  Bericht  des  dortigen  Rates  Auskunft.  Um  nun  „den  guten 
£eutenu  zu  helfen,  (cblage  er  vor,  es  (olle  im  namen  des  Kaifers  in  „ern(tlicben 


')  übfd>riflen  im  müMb.  und  Dresd.  Jtrd).  Em  2$.  Februar  (endet  der  kaiferl.  Kanzler 
Dr.  mattt).  ßeld  dem  herzog  Georg  eine  Kopie  der  Uerfügung,  er  lebreibt  dabei,  der  Kaifer 
erwarte,  man  werde  Solge  teilten  und  die  tutberifeben  würden  fernerbin  „keinen  Mutwillen 
vornehmen".    (Dresd.  JYrd).) 

2)  Jfbfcbrift  im  Dresd.  Archiv.  Der  Brief  i(t  (ebr  interelfant,  da  er  aufeer  der  mitteilung 
über  die  müblbäufer  Angelegenheit  lebhafte  Klagen  des  Herzogs  über  das  fluttreten  der 
1utberifd>en  Partei  enthält,  unter  hinweil  auf  ver|d)iedene  üorgänge. 
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IHandaten"  den  beiden  Surften  mit  einer  Erneuerung  der  niedergefcblagenen 
Prozeffe  vor  dem  Kammergericbt  gedroht  werden,  wenn  fie  nicht  aufborten,  die 
ülüblbäufer  „von  cbriftlicber  Kirchen  Ordnung  zu  drängen".  Auch  halte  er  es 
für  (ehr  zweckmäßig,  daß  die  Stadt  unter  Hinweis  auf  das  Mandat  von  1526 
und  ihre  Erklärung  auf  dem  Augsburger  Reichstage  ernftlid)  gewarnt  würde, 
der  Forderung  nachzugeben,  da  fie  fonft  vor  dem  Kammergericbt  verklagt  würde. 

Ferdinand  antwortete  aus  Einz1)  am  9.  ITlärz  1533.  €r  lobt  den  €ifer 
des  Herzogs,  beklagt  das  ungefeblid>e  üerfabren  der  dürften  und  erklärt,  er 
wiffe  wobl,  „was  €rn(t liebes"  gegen  diele  vorzunehmen  wäre,  aber  im  ßinblick 
„auf  das  irrige  lüefen  allenthalben  im  Reich"  und  die  unbotmäßige  Haltung, 
welche  die  beiden  Surften  mit  ihrem  Anhange  ihm,  dem  römifeben  Könige, 
gegenüber  einnähmen,  muffe  er  die  von  Georg  vorgefcblagenen  Gegenmaßregeln 
für  die  zweckmäßigen  halten.  €r  will  dem  noch  in  Italien  weilenden  Kaifer 
die  Anflehten  des  Herzogs  mitteilen  und  bitten,  daß  ihnen  gemäß  verfahren  werde. 

Der  ganze  Bericht  zeigt,  daß  Ferdinand,  von  (einen  eigenen,  ungarifeben 
Intereffen  ganz  in  Anfprucb  genommen,  außer  (tande  war,  in  die  inneren  Uer- 
bältniffe  des  Reiches  maßgebend  einzugreifen. 

Schließlich  blieb  es  doch  IHflblbaufen  überladen,  mittel  und  Wege  zu  finden, 
die  immer  wiederkehrende  Forderung  der  Surften  ohne  Gefährdung  der  Stadt 
abzuweifen.  Daran  änderte  auch  nichts  ein  neues  kaiferlicbes  ttlandat,2)  das 
Karl  V.  auf  Betreiben  Ferdinands  der  Stadt  von  Genua  aus  zugehen  ließ  (verfaßt 
am  29.  ITlärz  1533).  Das  Uerbalten  der  Surften  wird  getadelt  und  die  Erwartung 
ausgebrochen,  daß  fie  die  Stadt  in  Ruhe  laffen  würden.  Sollten  fie  aber  auf 
ihre  Forderung  beftehen,  fo  befehle  der  Kaifer  hiermit  dem  Rate  bei  feiner  und 
des  Reiches  febweren  Ungnade,  „das  ir  Euch  in  foleb  befcbwSrlicb  newerung  nit 
einladet,  noch  Iren  prediger  oder  andern,  (o  mit  der  £utheri(cben  oder  andern 
Secten  befleckt  ift,  annemet,u  fondern  fie  (ollten  bei  dem  alten  wahren  Glauben 
ftandhaft  bleiben. 


3.    Konflikt  mit  dem  Kurfflrften  von  Sacbfen. 

Alfo  kaiferlicbe  Ungnade  im  Falle  der  Annahme,  fflrftlicbe  im  Falle 
der  Ablehnung  des  Antrags,  aber  keine  tatkräftige  Unterftübung  von  katholifeber 
Seite,  ein  Schweben  zwifeben  Scylla  und  Cbarybdis,  —  das  war  wenig  Croft  für 
müblbaufen.  Immerbin  enthielt  diefe  neue  üerfügung  für  den  Rat  einen  ver- 
febärften  Anlaß  und  eine  verftärkte  Möglichkeit,  Kurfachfen  und  Reffen  gegenüber 
die  Rücklicht  auf  den  Willen  des  Kaifers  als  Grund  der  abiebnenden  Haltung 
geltend  zu  machen. 


1)  Orig.  im  Dresd.  Afrd>iv. 

2)  nad)  einer  Jfbfd>rift  im  Dresd.  ürd).   Das  Orig.  habe  id)  in  mflbibauten  nicht  gefunden. 
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Bereits  am  5.  ITlärz  hatte  der  Rat  dem  Candgrafen  auf  das  Anfügen  vom 
2t.  3anuar  eine  ab(cblägige  Antwort  zugeben  laden.1)  König  Ferdinand  machte 
in  einem  Schreiben  vom  27.  IHärz  der  Stadt  Mitteilung  über  die  an  den  Pfalz- 
grafen und  den  €rzbi((bof  ergangene  Uerfflgung  und  forderte  den  Rat  auf,  bei 
feinem  d>riftlicben  Uorfahe  zu  beharren.2) 

Ein  Anlaß,  dieler  Aufforderung  5olge  zu  teilten,  tollte  (id)  bald  darbieten. 
Als  im  Sommer  1533  die  ffir(tlid)en  Räte  in  müblbaufen  tagten,  forderten  Kur- 
fachten  und  Reffen  abermals  die  Annahme  der  Reformation  (am  Donnerftag  nach 
Viti,  17.  Juni).3)  Der  Bürgermeister  Gödicke  wies  unter  Berufung  auf  das 
kaiterlkhe  niandat,  deffen  Übertretung  der  Stadt  febwere  Ungnade  zuziehen  würde, 
das  Anfucben  zurück.  Der  Kurfitrft  Johann  Sriedricb,  durch  den  fortgelegten 
Oliderfprucb  gereizt,  befcblofe  ein  energifeberes  üorgeben.  €r  wollte  müblbaufen 
an  der  empfindlichen  Stelle  angreifen,  um  den  (Uiderftand  gegen  feine  Forderung 
zu  brechen.  €s  war  bereits  oben  (II,  S.  54)  von  den  IOOOO  Gulden  Strafgeld  die 
Rede,  die  der  Kurfflrft  noch  zu  fordern  hatte.  Im  Sommer  1534  forderten  die 
kurjächlifchen  Räte  entfebieden  die  Zahlung  diefer  Summe.4)  Sie  erklärten  den 
beiden  Bflrgermeiftern,  weil  die  Stadt  troft  wiederholter  Aufforderung  lieh  nicht 
für  die  Reformation  entfehieden  habe,  fo  wolle  ihr  Rerr  hin(id)tlid)  der  IOOOO  Gulden 
nicht  länger  nachficht  walten  laffen,  die  Stadt  (olle  vielmehr  jefct  die  Schuld  ab- 
tragen. ÜJir  wiffen,  daß  müblbaufen  bei  feinen  traurigen  finanziellen  Uerbältniffen 
gar  nicht  in  der  Cage  war,  diefe  Forderung  zu  erfüllen.  Sias  war  zu  tun? 
Die  Räte  Georgs  von  Sachten,  die  ebenfalls  in  müblbaufen  waren,  hielten  eine 
Bitte  um  Bedenkzeit  zunäcbft  für  das  Zweckmäfsigfte.  Infolge  deffen  erfuebte 
der  Rat  die  ßefandten  des  Kurfürften  um  5rift  für  die  endgültige  Antwort,  indem 
er  fein  die  Religion  betreffendes  Uerbalten  mit  dem  nun  zur  Genüge  bekannten 
Grunde  (kaiferlicbes  ITlandat)  zu  rechtfertigen  (ich  bemühte.  €r  erhielt  den  Befcbeid, 
man  wolle  zunäcbft  von  weiteren  Schritten  abfeben,  aber  die  Stadt  möge  {ich 
auf  die  Ungnade  des  Kurfürften  gefaxt  machen.  (Jon  der  Cbann  fcbloß  mit  der 
Erklärung,  der  Kurftirft  (ei  als  ein  Glied  des  Reiches  in  allen  gebührlichen  Stücken 
dem  Kailer  gebort  am,  aber  wenn  es  {ich  um  die  Seligkeit  bandele,  fo  muffe  man 
Gott  mebr  fürchten  als  die  ITlenfcben,  gemäß  dem  Worte  Gbrifti,  daß  man  die 
nicht  fürchten  (olle,  die  den  Ceib  töteten. 

Diefem  Uorgeben  folgte  eine  für  die  Stadt  an  Aufregungen  reiche  Zeit.  Da 
der  Rat  gänzlich  außer  ftande  war,  die  Zahlung  zu  teilten,  (o  mußte  er  zu 
Bitten  feine  Zuflucht  nehmen,  um  den  Kurfürften  zum  nachgeben  zu  bewegen. 
Während  des  Winters  1534/35  wurde  eifrig  verbandelt.    Abgefandte  der  Stadt 


!)  marb.  Jfrd).  In  dem  Schreiben  beifrt  es,  „fie  feien  in  kurzem  mit  neuem  IHandat 
er(ud)t,  darum  wir  vorüber  nicht  gewu&t".  Ich  weif*  nicht,  welche  Uerfflgung  damit  gemeint 
i(t,  die  lebte  war,  wie  (d)on  bemerkt,  erft  am  29.  fflärz  ausgefertigt. 

2)  mühlb.  Ard).  Acta  Relig.  1533.  Der  Rat  hatte  am  Dienftag  nach  Oculi  in  einer 
die  Prediger  betr.  Angelegenheit  an  den  König  ge(d)rieben.  Ferdinand  teilt  mit,  er  wolle  (elbft 
an  den  €rzbi|d)of  und  den  Pfalzgrafen  Ichreiben. 

*)  mühlh.  Jlrd).    Protokolle  des  Senat.  Cripl. 

4)  ausführliche  Hachrichten  im  mühlh.  Jfrd). 
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fanden  (id)  in  Weimar  ein,1)  um  über  die  Hotlage  ITlflblbaufens  Beriebt  zu 
erftatten  und  die  kurfürftlichen  Beamten,  befonders  den  Kanzler,  zu  bewegen,  bei 
ihrem  Beim  den  örlafe  der  Summe  zu  befürworten.  Der  Kuriflrft  felbft  (cbeint 
die  Deputierten  nicht  vorgeladen  zu  haben.  Der  Kanzler  gab  ihnen  den  wenig 
tröjtlicben  Befcbeid,  der  Kurfürft,  ungehalten  über  die  abiebnende  Haltung  der 
miiblbäujer  (einem  ttlunfcbe  gegenüber,  verlange  die  Zahlung  des  Strafgeldes 
und  glaube,  daß  ein  etwaiger  Erlaß  fie  nur  in  ihrem  ttliderjtreben  beftärken 
werde.  Das  einzige,  was  eventl.  zu  erlangen  wäre,  (ei  eine  Zahlung  in 
einzelnen  Raten. 

€s  war  in  diefer  kriechen  Cage  ein  Glück  für  die  Stadt,  daß  der  Eandgraf, 
wie  berietet,  (Aon  längjt  (einen  Anteil  am  Strafgelde  erlallen  hatte  und  infolge 
de((en  von  ihm  keine  unmittelbare  Preffion  zu  erwarten  war.  Sehr  freundlich 
zeigte  (id)  der  (äebfifebe  Herzog.  €r  lobte  mflblbaufen  wegen  des  5e(tbaltens 
am  alten  glauben,  forderte  zu  fortgelegter  Standhaftigkeit  auf  und  erließ  die  ihm 
noch  zugebenden  10000  Gulden.2) 

Bei  den  Uerhandlungen  mit  dem  Kurfflr(ten  glaubten  die  Uertreter  der  Stadt 
(ich  auf  das  wohlwollende  Uerhalten  der  beiden  anderen  Surften  berufen  zu 
dürfen,  aber  Jobann  Jriedricb  ließ  ihnen  durch  (einen  Kanzler  erküren,  wenn 
auch  der  Candgraf  (einen  Anteil  gefebenkt  habe,  (o  fühle  er  (id)  doch  nicht  zu 
einem  €rlaffe  genötigt,  und  wenn  fjerzog  Georg  nicht  mahne  und  dränge  (der 
fierzog  hatte  damals  noch  nicht  auf  das  Geld  verzichtet),  (o  gehe  ihn  das  nichts 
an,  „er  wi((e  (ich  derbalben  mit  dem  fierzog  in  nichts  einzula((en". 

Die  Bejandten  machten  geltend,  (ie  feien  doch  hin(id)tlid)  der  Annahme  der 
Reformation  durch  ihr  dem  Kai(er  gegebenes  Uerfprecben,  bei  dem  alten  Glauben 
bleiben  zu  wollen,  gebunden,  „dan  wir  yu  nicht  mehr  baben,  dann  das  kleyne 
(tucklein  erbaltunge  unn(er  €re  unnd  trew,  waß  wir  redenn  unnd  zufagenn 
haldenn  wullen  als  arme,  frome  leutbe".3)  Ulan  gab  ihnen  wieder  die  alte 
Antwort,  in  göttlichen  Dingen  (ei  man  den  menfeben  keinen  ßeborfam  (Auldig. 


l)  Id)  falle  hier  den  Inhalt  der  vermiedenen  Uerhandlungen  zulammen.  Uerhandelt 
wurde:  in  der  Weihnachtszeit  1534,  am  montag  nach  Pauli  ßonvers.  (I.  Februar)  1535,  am 
Donnerltag  nach  Reminisc.  (25.  5ebr.).  Itlühlb.  JTrd).  Acta  Cripl.  Senatum  belond.  Brief  an 
herzog  Georg  vom  Dienttag  nach  Caetare  (9.  !ttärz)  0onc.  ebenda!.  Die  (Wandten  beriefen 
(ich  auf  die  finanzielle  Dotlage  der  Stadt,  der  es  tchon  (chwer  falle,  das  jährliche  Schulgeld  an 
Kur|ad)|en  und  hellen  (600  Gulden)  zu  entrichten,  um  |o  mehr,  als  ihr  die  Einkünfte  aus  den 
Dörfern  entzogen  leien,  dazu  habe  |ie  zum  lefcten  Cürkenzuge  156  Landsknechte  (teilen  mfl||en. 
nur  mit  gröfcter  mühe  leien  die  er|te  Rate  des  Strafgeldes  (10000  flnlden)  und  die  an  den 
Adel  und  die  Wolter  zu  zahlenden  €nt|cbädigungen  aufgebracht.  Die  Bürger  hätten  zu  diefem 
Zwecke  Silberlachen  verkaufen  müden.  Sie  glaubten  um  |o  mehr  auf  milde  rechnen  zu  dürfen, 
als  die  Surften  bei  ihrem  Zuge  gegen  mühlhauten  erklärt  hätten,  (ie  begehrten  nicht  der  Stadt 
Gut  und  Blut,  (ondern  wollten  nur  die  Schuldigen  (trafen. 

-)  Der  herzog  Ichrieb  am  1$.  Januar;  er  erklärte  (ich  auf  die  Bitte  der  Stadt  hin  bereit, 
(einen  Anteil  zu  erladen.  Der  Rat  (andte  am  Dienftag  nach  Laetare  (9.  märz)  ein  Dankichreiben. 
<müblb.  flreb.) 

3)  Aus  dem  Briefe  des  Rates  an  Georg  von  Sachten  vom  Dien(tag  nach  Laetare  1535 
(9.  märz). 
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€rreid>t  wurde  durd)  diele  Uerbandlungen  nichts,  aufeer  daf»  der  Kurfflrft  fd>lie^lid> 
erklären  liefe,  er  fei  bereit,  in  Ratenzahlungen  zu  willigen,  und  zwar  (olle  die 
Stadt  in  jedem  Quartale  IOOO  Gulden  abtragen.  Welle  müblbaufen  fkb  darauf 
nicht  einladen,  (o  verlange  er  alsbaldige  Zahlung  der  ganzen  Summe.1) 

Der  Rat  hatte  in  (einer  Hot  den  Landgrafen,  ebenfo  die  Herzogin  Katbarina 
von  Sacbfen,  eine  beffifebe  Prinzeß  den  ßerzog  Georg  und  die  befreundeten 
Städte  Erfurt  und  llordbaufen  um  Jürbitte  bei  dem  ftrengen  Gläubiger  er(ud)t.2) 
Auf  Befehl  Georgs  haben  die  fäcbfifd>en  Räte  im  Sommer  1535  zu  müblbaufen 
mit  den  kurfflrftlicben  Aber  einen  6rlafe  der  Forderung  verbandelt.  Die  letzteren 
erklärten  aber,  ibr  fierr  werde  fid>  nid)t  darauf  einlaffen.3)  Erfurt  und  Dord* 
häufen  find  bei  dem  Kurfürften  vorftellig  geworden,  aber  ohne  Erfolg. 

Bis  Anfang  3uni  (cbeint  Johann  5riedricb  die  müblbäufer  in  Ruhe  geladen 
zu  haben,  dann  folgte  ein  neuer,  heftiger  Uorftofe.  Die  Räte  der  drei  Surften  hatten 
fid>  in  der  Stadt  eingefunden.  Jim  Ittittwocb  nach  Bonifac.  (9.  Juni)  eröffneten 
die  kurfflrftlicben  Gefandten  in  Gegenwart  des  beffifchen  Candvogts  Siegmund  von 
Boineburg  den  drei  Ratskollegien,  der  Kurfflrft  verlange  von  neuem  die  Annahme 
des  lutberifeben  Glaubens.4)  €r  habe  mit  mißfallen  vernommen,  daß  die  Stadt 
bisher  immer  (ein  beziigl.  flnfucben  zurückgewiefen  habe.  Wenn  (ie  fid)  jebt 
füge,  wolle  er  (ie  febüben  wie  (ein  eigenes  £and  und  alsbald  einige  Prediger 
(enden,  die  nicht  zu  Aufruhr  reizen,  (ondern  das  lautere  Wort  Gottes  verkündigen 
follten.  Der  beffifebe  Gefandte  unterftüöte  diefe  Forderung.  Der  Eandgraf  hatte 
ihm  befohlen,  zu  erklären,  als  er  die  10000  Gulden  erlaffen  habe,  fei  ihm  die 
Zufage  gegeben,  die  Stadt  wolle  die  Religion  und  Zeremonien  annehmen,  die  in 
feinem  lande  eingeführt  feien.  €r  erwarte,  daß  dies  Uerfprecben  jetrt  erfüllt  werde.5) 


*)  Die  Antwort  wurde  (d)riftlid)  erteilt,  wie  es  (cbeint,  am  Dienftag  nad)  Oculi  (2.  Wim); 
Bericht  in  dem  eben  citierten  Briefe  an  Georg.  In  der  mündlichen  Uerbandlung  hatten  die 
Getandten  erklärt,  fie  könnten  lid)  auf  Ratenzahlung  nicht  einladen,  da  die  Stadt  nicht  einmal 
imltande  fei,  ihre  Zinfen  zu  zahlen.  Die  kurfflrftlicben  Räte  behaupteten,  wenn  müblbaufen 
fid)  nicht  zu  Ratenzahlungen  bereit  erklären  wolle,  fei  es  zwecklos,  die  Angelegenheit  überhaupt 
ihrem  herrn  vorzutragen,  denn  diefer  habe  fchon  im  vorigen  Jahre  die  Bewilligung  einer  Srift 
abgelehnt  (kurf.  Induktion,  Juli  1534). 

2)  müblh.  ÜTd).  Ropialb.  1535. 

8)  marb.  Hrcb. 

4)  mühlh.  Jfrd).,  befonderere  Uerbandlungen  des  Senat.  Cripl.  dort  die  JTbfchriften  von 
Briefen  an  fjerzog  Georg  und  König  Ferdinand  vom  12.  und  15.  Juli  1535  mit  ausführlichem 
Bericht.  Als  Uertreter  des  Kurfürften  waren  erfchienen  €wald  von  Brandenttein,  Hauptmann  zu 
Weimar,  und  Eberhard  von  der  Chann;  Georg  von  $ad>|en  hatte  gefandt:  Friedrich  von  Wiftleben 
und  €rn|t  Coffel  (Cbrittopb?)  von  Reilingen;  vom  Eandgrafen  war  deputiert:  Siegmund  von 
Boineburg,  Eandvogt  an  der  ttlerra. 

5)  War  eine  (olche  Zulage  wirklich  gegeben?  In  direkter  Weife  doch  wohl  (chwerlid). 
Das  Schreiben  vom  König  Ferdinand,  in  welchem  fid)  diele  mitteilung  findet,  enthält  keine 
weitere  Bemerkung  darüber. 

Bei  dieler  Zutammenkunft  i(t  auch  über  das  Schuftgeld  verbandelt  worden.  Die  Stadt 
fchetnt  mit  einer  beträchtlichen  Summe  im  Rückftand  gewefen  zu  (ein  (1200  Gulden);  (ie  erklärte, 
nur  je  200  Gulden  zahlen  zu  können,  während  je  300  zu  entrichten  waren.  Die  kur(äd)(i|chen 
Deputierten  und  der  he||i(che  waren  (cblieblid)  mit  je  200  Gulden  zufrieden  (fDüblb.  und 
Ularb.  Jfrd).);  Georg  von  Sachten  hatte  (chon  früher  auf  (einen  Anteil  verzichtet. 
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Ulas  follte  der  Rat  antworten?  £r  mo*te  denken:  Zeit  gewonnen,  alles 
gewonnen;  er  bat  um  Bedenkzeit.  Jim  naebmittage,  als  die  Gefandten  Antwort 
forderten,  war  man  nod>  nicht  zu  einem  Entfcbluffe  gekommen.  Da  glaubten  die 
kurfflrftlicben  Räte,  es  (ei  jefet  die  paffende  Gelegenheit,  fid)  eines  weitern  Auf- 
trags zu  entledigen.  Sie  zeigten  eine  Inftruktion  ibres  Beim  vor,  laut  welcher 
fie  die  IOOOO  Gulden  mit  aller  Gntfcbiedenbeit  einfordern  (eilten;  wenn  die  Stadt 
nicht  unverzüglich  folge  leifte,  würde  der  Kurfürft  „auf  andere  ttlege  bedacht 
fein  muffen44. 

Annahme  des  evangelifeben  Glaubens,  Zahlung  des  Strafgeldes  —  das 
waren  Forderungen,  die  den  Rat  in  die  gröfrte  Uerlegenbeit  brachten.  Die  kur- 
fäcbfifcben  Gefandten  gematteten  ihm  fcblie&lid),  die  Antwort  febriftlicb  nach  Weimar 
zu  (enden.  In  dem  betr.  Schreiben  teilt  die  Stadt  mit,  fie  könne  die  Summe 
nicht  zahlen  und  bittet  die  Gefandten,  beim  Kurfürften  eine  Bedenkzeit  von 
2  neonaten  auswirken  zu  wollen.1) 

Dach  vier  Wochen  erfebienen  €berbardt  von  der  Chann  und  Siegmund  von 
Boineburg  wieder  in  mflblhaufen.  Uon  der  Chann  eröffnete  den  beiden  Bürger- 
meiftern,  es  feien  2  evangelifche  Prediger  mitgekommen,  der  eine  von  €isenach, 
der  andere  von  Gotha,  diefelben  (Otiten  am  andern  tage  (Sonntag)  in  der  Kirche, 
die  am  meiften  be(ud)t  zu  werden  pflege,  predigen,  der  Rat  möge  deshalb  die 
betreffenden  katbolifeben  Geiftlicben  anweifen,  fid)  des  Amtierens  zu  enthalten.2) 
Die  Bürgermeister  erklärten,  fie  würden  am  Sonntag  um  4  Uhr  morgens  eine 
Ratsfifeung  abhalten,  da  fie  allein  in  diefer  Angelegenheit  keine  Gntfcbeidung 
treffen  könnten.  Die  Gefandten  waren  mit  diefem  üorfcblage  einverftanden. 
Ihre  fierren,  bemerkten  fie,  hätten  freilich  das  Recht,  ohne  weiteres  einen  Prediger 
auf  die  Kanzel  treten  zu  laffen,  trofcdem  aber  (olle  der  Rat  erft  feine  Zuftimmung 
geben.  Der  Kurfürft  und  der  Candgraf  hätten  im  Herein  mit  den  übrigen  evan- 
gelifeben Surften  zu  Augsburg  vor  Kaifer  und  Reich  das  Evangelium  verkündigen 
laffen  und  wollten  es  auch  erbalten. 

Der  Rat  trat  am  andern  Cage  um  5  Ubr  morgens  zufammen.  Einmütig 
wurde  befchloffen,  erft  das  €nde  der  bei  der  letzten  Uerbandlung  erbetenen  Bedenkzeit 
von  zwei  monaten  abzuwarten  und  dann  eine  definitive  Gntfcbeidung  zu  treffen.8) 

Gegen  6  Ubr  traf  diefe  Antwort  bei  den  Gefandten  ein.  Diefe  waren  (ehr 
ungehalten,  fie  hatten,  wie  es  verbrochen  war,  den  Befcbeid  febon  um  5  Ubr 
erwartet  und  beklagten  fid)  nun  über  eine  abficbtlicbe,  hinterlege  Uerzögerung 


»)  müblb.  Ard).  am  10.  Juni  1535  (Kopialb.) 

*)  müblb.  Ard).  €in  ausführlicher  protoko1lari|d)er  Bericht  befindet  (id)  im  marb.  Ard)., 
nur  mufc  (id)  der  betreffende  Schreiber  bei  der  Angabe  des  Datums  geirrt  haben,  denn  er  verlegt 
den  Uorgang  in  das  ]abr  1533. 

3)  Unter  den  Akten  des  Senat.  Cripl.  befindet  (id)  eine  Inftruktion  für  den  Bflrgermeilter 
Rodemann,  betr.  üerbandiungen  mit  ßerzog  Georg.  Sie  i!t  ausgefertigt  am  mittwod)  nad)  Viti 
1535  (16.  Juni).  Rodemann  foll  dem  fierzog  die  Uorgänge  vom  mittwod)  nad)  Bonif.  mitteilen 
und  ihn  um  Rat  und  Schüfe  bitten,  damit  die  Stadt  vor  Ablauf  der  zwei  Ulonate  den  beiden 
Surften  eine  untertänige  Antwort  geben  könne  und  Ungnade  vermeide.  €s  ifft  darum  anzu- 
nehmen, dafr  das  üerbalten  des  Rates  gegenüber  dem  obigen  letoten  Antrage  durch  die  An- 
weifungen  des  Herzogs  mit  beftimmt  worden  ift. 
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(„abficbtücb"  und  „brnterliftig"  wabrfcbeinlid)  deshalb,  weil  der  Srübgottesdienft 
ituwifcben  begonnen  hatte).  Sie  begaben  fid)  dann  in  das  Sitzungszimmer  des 
Rates  und  gaben  die  folgende  Erklärung  ab:  Ihre  Ferren  hätten  (cbon  früher  von 
der  Stadt  die  Annahme  des  evangel.  Glaubens  gefordert,  der  Kurfflrft  habe  für 
(liefen  Sali  den  €rlafe  der  lOOOO  Gulden  ver{prod)en  und  wolle  außerdem  zwei 
Prediger  fenden.  Diefe  Sorderung  werde  jeW  von  den  beiden  Surften  von  neuem 
geftellt,  unter  der  gleichen  Zuficberung.  Die  ßerren  brausten  ja  gar  nicht  erft  den 
Rat  zu  fragen,  fondern  könnten  „aus  Kraft  der  Obrigkeit"  ohne  weiteres  Prediger 
{enden.  Sie  feien  auch  entfcbloffen,  evangelifche  Geiftlicbe  einzulegen»  und  der 
Rat  möge  nun  erklären,  ob  er  fid)  diefem  Uorgehen  widerlegen  wolle  oder  nicht; 
er  möge  aber  erft  die  Prediger  hören  und  dann  antworten. 

Die  Uäter  der  Stadt  waren  doch  nicht  geneigt,  diefem  legten  Uerlangen 
nachzukommen.  Sie  baten  wieder,  man  möge  ihnen  geftatten,  fid)  erft  nach 
Ablauf  der  Bedenkzeit  zu  entfebeiden,  um  fo  mehr,  als  die  Predigtftüble  augen- 
blicklich alle  befett  feien. 

Die  Gefandten  erwiderten,  von  einer  Bedenkzeit  könne  Oberhaupt  keine 
Rede  fein,  denn  die  Surften  hätten  fid),  was  ihre  gegenwärtige  Sendung  beweife, 
auf  die  betreffende  Bitte  gar  nicht  eingelaffen.  Wenn  der  Rat,  wie  es  febeine,  die 
mitgebrachten  Prediger  nicht  für  annehmbar  halte,  fo  möchte  er  doch  bedenken, 
daß  es  bekannt  fei,  was  für  ein  Eeben  die  ftädtifeben  Geiftlicben  fahrten.  Die 
Surften  wollten  und  könnten  des  Gewiffens  halber  das  renitente  Uerbalten  nicht 
länger  dulden,  denn  mflhlbaufen  fei  ihnen  als  den  €rbfd)ufcfürften  ebenfo  wie 
ihr  eigenes  Eand  zum  Geborfam  verpflichtet.  Wenn  der  Rat  fid)  nicht  zu  einer 
befferen  Antwort  entfcbliefren  könne,  fo  würden  jene  auf  andere  mittel  {innen, 
und  der  Rat  könne  wohl  ermeffen,  was  daraus  folgen  werde. 

Dem  Rate  gelang  es  fcbliefrlid)  doch  noch,  die  Gntfcbeidung  binauszufebieben. 
€r  machte  nämlich  geltend,  da  der  Kaifer  der  €rb-  und  Oberberr  der  Stadt 
und  Georg  von  Sachfen  ebenfo  berechtigter  Sdnttjberr  wie  der  Eandgraf  und  der 
Kurfiirft  fei,  fo  muffe  beiden  erft  die  Angelegenheit  vorgetragen  werden.  Die 
Gefandten  antworteten,  fie  würden  ihren  fierren  von  diefem  Einwände  mitteilung 
machen.  Erwartet  hätten  fie  eine  folche  Antwort  nicht,  und  IDüblbaufen  werde 
die  Solgen  zu  tragen  haben,  aber  wem  nicht  zu  raten  fei,  dem  fei  auch  nicht  zu 
helfen.  Der  Kaifer  und  Herzog  Georg  würden  wohl,  wie  fie  hofften,  „an  folchem 
Uornehmen  keine  Ungnade  empfangen". 

Kurfflrft  Jobann  Sriedrid)  war  im  Rechte,  wenn  er  die  Zahlung  des  Straf- 
geldes forderte.  Daß  er  aber  die  Dotlage  der  Stadt  benutzte,  um  einen  Druck 
zu  Gunften  der  Annahme  des  evangelifeben  Glaubens  auszuüben,  mochte  vielleicht 
politifd)  klug  fein,  aber  vom  evangelifeben  Standpunkte  aus  kann  es  nicht  gebilligt 
werden. 

Unmittelbar  nach  diefer  Uerhandlung  erftattete  der  Rat  dem  ßerzog  Georg 
und  dem  König  Serdinand  ausführlichen  Beriebt  Aber  den  Uorgang  und  bat  um 
Rat  und  Schüfe.1)    In  dem  Schreiben  an  den  König  beißt  es:  man  habe  das 


*)    mOblb.  Ard).  Kopialb.    Am  IDontag  nach  Kiliani  (12.  ]uli)  wurde  an  den  herzog, 
am  tage  Divis.  Apost.  (15,  Juli)  an  den  König  gefebmben. 
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leftte  ITlandat  des  Kaifers,  fowic  das  Schreiben  Ferdinands  (IT,  $.  59) 
gelefcn.  Die  Stadt  wolle  dem  Könige  als  Reicbsftattbaltcr  allewege  geborfam 
{ein.  Sie  muffe,  da  ibr  einfältiges  Sieben  bei  den  Surften  nid)t$  geholfen  habe, 
den  Sd)ub  des  Reid)$oberbaupte$  in  Jfafprud)  nehmen. 

Ob  der  König  der  Stadt  eine  Antwort  bat  zugeben  laflen,  babe  ich  nicht 
ermitteln  können.  Die  Bitte  um  Schuh  fucbte  er  dadurch  zu  erfüllen,  dafr  er  den 
Eandgrafen  und  den  Kurfiirften  in  gleichlautenden  Schreiben  vom  25.  September 
aufforderte,  die  müblbäufer  bei  ihrem  alten  Glauben  bleiben  zu  laflen.1)  Ibr 
Uorgeben  entfpreche  nid)t  dem  nürnberger  Reid)stag$abfd)iede,  weld)er  fordere, 
daß  einer  gegen  den  andern  cbriftlicbe  Eiebe  walten  laffe,  und  dafc  keiner  ge- 
zwungen werde,  in  religiöfen  fragen  (einem  ßewiffen  entgegen  zu  bandeln.  Die 
Surften  möchten  bedenken,  dafe  ibr  Uerfabren  ihnen  die  Ungnade  des  Kaifers  zu- 
ziehen könne,  und  dafe  es  ihnen  felbft  doch  auch  „be(d)werlid>  und  unleidlid)  fein 
würde",  wenn  ibre  Unterthanen  im  ttliderfprucb  mit  dem  nürnberger  Jfbfdriede 
„befcbwert  würden".  Die  lOOOO  Gulden  könnten,  wenn  die  Forderung  berechtigt 
fei,  auf  einem  andern,  „billigen"  Wege  eingezogen  werden.2) 

König  Ferdinand  bat  in  derfelben  Angelegenheit  an  dem  gleichen  tage  ein 
Schreiben  an  den  Herzog  von  Sachfen  gerichtet,  in  welchem  Georg  aufgefordert 
wird,  auch  feinerfeits  die  beiden  Surften  zu  ermahnen,  von  ihrem  unberechtigten 
Uorgeben  abzufteben  und  den  nürnberger  Jlbfcbied  zu  beachten.3)  Jfus  dem 
flnm.  2  erwähnten  Briefe  des  Simon  Piftoris  vom  19.  Oktober  gebt  hervor,  dafe  der 
ßerzog  diefer  Aufforderung  —  zunäd)fl  wenigftens  —  nicht  Jolge  geleiftet  bat, 
weil  er  fid)  von  einer  folcben  Ermahnung  nid)t$  verfprad). 4) 


1)  Eine  Copie  des  Schreibens  an  den  Eandgrafen  im  Dresd.  Jfrd>.  Das  Schreiben  an 
den  KuTfÜTlten  im  ttleim.  Jfrd). 

2)  Das  an  Philipp  von  Reffen  gerichtete  Schreiben  ift  vielleicht  gar  nicht  an  feine 
Jfdreffe  gelangt.  Jfm  19.  Oktober  1535  (chreibt  Simon  Piftoris,  der  Kanzler  des  Herzogs 
Georg,  die  müblbäufer  möchten  das  Schreiben  des  Königs  Ferdinand  an  den  Eandgrafen  noch 
nid)t  abfenden,  weil  der  Inhalt  dielen  verletzen  und  veranlaffen  könne,  dem  Kurfürften  wieder 
in  der  Religion  Beiltand  zu  leiften,  Sie  follten  mit  der  Jfbfendung  bis  zur  Rückkehr  Rode- 
manns von  Wien  (vergl.  unt.)  warten.  Td)  nebme  an,  daft  Ferdinand  die  beiden  Schreiben  dem 
Herzog  zur  Weiterbeförderung  ttberfandt  bat.  Uon  Dresden  aus  ift  dann  wohl  der  Brief  an 
den  Kurfürften  direkt  abgegangen,  wSbrend  das  andere  Schreiben  zunäcbft  den  müblbäufern 
zuging.  Später  (am  $.  Dez.)  forderte  dann  Georg  Rodemann  auf,  den  Brief  nunmehr  dem 
Eandgrafen  zugeben  zu  lallen,  aber  in  müblbaufen  trug  man  Bedenken.    (IDfiblb.  Jfrd).) 

3)  Dresd.  Jfrcb. 

4)  €ine  Antwort  Georgs  auf  die  Zufcbrift  des  Rates  vom  12.  ]u1i  babe  ich  nicht  ge- 
funden. Tm  TDüblb.  Archiv  befindet  sieb  eine  Eingabe  an  das  Kammergericht  aus  dem  ]abre 
1535;  das  nähere  Datum  fehlt.  Tn  ihT  erhebt  der  Rat  unter  Darlegung  der  die  beiden  Prediger 
betreffenden  Uerbandlungen  vom  Sonnabend  nach  Kiliani  Klage  wider  die  beiden  Surften, 
befonders  wider  den  Kurfürften.  nur  aus  Hot,  wird  getagt,  werde  diefe  Klage  angeftrengt.  Es 
(ei  nicht  zu  dulden,  daft  eine  cbriftlicbe  Stadt  zu  neuen  Sekten,  Predigern  und  kirchlichen  Ge- 
bräuchen gewaltfam  gedrängt  werden  (olle,  denn  folebe  DeueTungen  würden  nur  Zwiefpalt  in 
der  fonft  dem  Rate  gebOTfamen  Bürgerfcbaft  und  zulebt  Ueriuft  der  Seele,  des  Eebens,  der 
Ehre  und  des  Gutes  zur  Jolge  haben.  Das  Kammergericht  möge  deshalb  die  Stadt  in  Schub 
nehmen,  daf*  fie,  den  Reicbstagsablcbieden  von  Jfusburg  und  Regensburg  gemäb,  bei  der  alten 
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Der  Rat  hatte,  wie  wir  borten,  König  Ferdinand  um  Schuft  gebeten.  Später 
entfcblofr  er  fid),  den  Bürgermeister  Rodemann  nad)  (Dien  zum  Könige  zu  senden, 
um  diefem  die  bedrängte  tage  der  Stadt  darzulegen.  Die  Anregung  zu  diefer 
Sendung  ging  von  dem  Kanzler  des  jäcblifcben  ßerzogs,  Simon  Piftoris,  aus. 
Diefer  (d)rieb  am  Sonnabend  nad)  £ruc.  €xa1tat.  (IS,  September)  1535,  der  Kur- 
fürft  von  Sacbfen  wolle  nad)  (Dien  zum  Könige  reifen.  €s  fei  nun  angebracht, 
daß  die  Stadt  vor  diefer  Reife  einen  Uertreter  an  den  königlichen  fiof  (ende,  der 
mit  Ferdinand  Ober  die  fcbwebenden  Streitfragen  (die  Religion  und  die  10000 
Gulden  betr.)  verbandeln  (olle.1)  Piftoris  teilt  dann  noch  vertraulich  mit,  Herzog 
Georg  wolle  auch  vor  des  Kurfflrften  Ankunft  einen  ßefandten  nad)  (Dien  (chicken, 
um  die  Itlühlhäufer  Angelegenheit  zu  fördern.  Der  Deputierte  der  Stadt  möge 
am  4.  Oktober  in  Dresden  eintreffen,  um  von  dort  aus  mit  jenem  weiter  zu 
reifen.2) 

Der  Rat  ging  natürlich  auf  diefen  Uorfcblag  ein,  und  wen  hätte  man  zu  diefer 
wichtigen  Sendung  beffer  gebrauchen  können  als  Rodemann?  Sein  Beglaubigungs- 
ichreiben wurde  am  27.  September  (ITlonfag  nad)  mattb.  flpost.)  ausgefertigt. 
An  demfelben  Cage  wurde  an  König  Ferdinand  und  an  die  Bifd)öfe  von  (Dien 
und  Crient  gefcbrieben;  der  erftere  wurde  von  der  IHiffion  Rodemanns  benachrichtigt, 
den  beiden  letzteren  teilte  man  mit,  dafe  der  Gefandte  ihnen  die  Rotlage  der 
Stadt  vortragen  Jolle;  man  rechnete  nämlich  auf  ihren  Beiftand.8) 

Zu  diefem  €ntfd)luffe,  einen  Deputierten  nad)  (Dien  zu  {enden,  mochte  die 
abermalige  €rfcbeinung  des  Scbredtgefpenftes  der  10000  Gulden  nicht  unwef entlieh 
beitragen.  Eben  in  diefer  Zeit,  am  21.  September,  traf  Eberhard  von  der  Chann 
in  mflhlhaufen  ein,  um  von  neuem  das  Strafgeld  einzufordern.  Die  Stadt  mufete 
ihm  —  er  hatte  ihr  Bedenkzeit  bewilligt  —  am  25.  September  (ebreiben,  dafc  fie 
nad)  wie  vor  zahlungsunfähig  fei.  (Denn  der  Rurfürft  die  Summe  nicht  erlaffen 
wolle,  fo  möge  er  geftatten,  daß  die  Bewohner  der  Dörfer  zur  Cilgung  der  Schuld 
besteuerten,  man  wolle  dann  auch  den  fierzog  und  den  Landgrafen  um  ihre 
Zuftimmung  bitten.4) 


Religion  bleiben  könne  und  alle  Uer|ud)Cf  die  neue  Religion  einzuführen,  mit  Androhung  der 
Reid)*ad)t  zurückweiten.  —  Td>  babe  leider  nid>t  ermitteln  können,  ob  eine  Klage  wuklich 
eingebracht,  und  ob  diele  Eingabe  der  eigenen  Initiative  des  Rates  entfprungen,  oder  ob  fie 
von  anderer  Seite  —  vielleicht  von  Herzog  Georg  —  veranlaßt  i|t;  ebenfo  wenig  babe  id) 
Aber  den  €rfotg  der  Klage  l)ad)rid)ten  gefunden, 

*)  müblb.  Jfrd).  Piftoris  rät,  die  Stadt  (olle  dem  Könige  erklären,  man  babe  bisher  von 
einer  folcben  Sendung  abgeleben,  weil  der  Kurfflrft  den  König  nicht  anerkannt  babe;  weil  man 
nun  aber  annehme,  Johann  Jriedrid)  werde  die  Olahl  anerkennen,  (o  fei  „der  (d)ub  als  einer 
Reicbsltadt  zu  erbitten*,    (müblb.  Jfrd).    Der  Brief  ift  an  Rodemann  gerichtet.) 

2)  Piftoris  rechnet  auf  Erfolg,  er  lebreibt  „und  mich  deucht,  es  folde  der  Unkoft 
werdt  fein". 

8)  müblb.  Jfrd).  Kopialb.  1535;  ebendaf.  ein  Schreiben  an  ßerzog  Georg  in  diefer 
Jfngelegenheit  (vom  25.  Sept.).  Der  Gerzog  antwortet  am  Sreitag  nach  micbaeli*  (1.  Oktober); 
er  fchreibt,  mit  einer  Heranziehung  der  Dorfbewohner  fei  er  nicht  einverftanden,  der  Rat  (olle 
fid>  an  den  Candgrafen  wenden,  daf»  diefer  auch  (id)  dagegen  erkläre,  was  er  jedenfalls  auch 
tun  werde,    (müblb.  Jfrd).). 

*)  müblb.  Jfrd). 
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Rodemann  reifte  nacf)  (Dien.  Dort  richtete  er  am  mittwod)  nach 
£uc.  €vangel.  (20.  Oktober)  eine  Eingabe  an  den  König,  in  welcher  er  ausführte, 
trofc  der  Reid)$tagsabfd)iede,  welche  beftimmten,  dafe  alle,  die  bisher  dem  alten 
Glauben  treu  geblieben  wären,  dies  auch  fernerbin  bis  zu  einem  ßoncil  tun 
(ollten,  habe  der  Kurfürft  (von  dem  Candgrafen  ift  in  dem  $chrift(tück  nicht 
die  Rede)  müblbaufen  wiederholt  aufgefordert,  die  neue  Religion  anzunehmen. 
Die  Aufforderungen  (eien  von  dem  Rate  zurückgewiefen,  unter  Berufung  auf  den 
(Dillen  des  Kaifers,  aber  der  Kurfürft  habe  erklärt,  die  betr.  Uerfflgungen  feien 
durch  den  Uertrag  von  Radan  aufgehoben.1)  Wegen  der  Zurückweisung  fordere 
er  nun  ernftlich  die  Zahlung  der  10000  Gulden  Strafgeld.  Der  König  möge  die 
Reid)sftadt,  die  aufeerftande  fei,  die  Summe  zu  zahlen,  in  feinen  Schüfe  nehmen 
und  den  Kurfürften  veranlaffen,  fernere  Bedrängung  binfichtlich  der  Religion  und 
des  Geldes  zu  unterlaffen,  eventuell  eine  Jrift  zum  Abtragen  der  Schuld  zu 
bewilligen  oder  die  Sache  ruhen  zu  laffen,  bis  ein  Reichstag  darüber  verbandelt 
habe.2)  Doch  eine  andere  Sorge  drückte  müblbaufen  in  diefer  Zeit.  Die  Stadt 
konnte  den  von  Reichs  wegen  feftgefefrten  Beitrag  zu  den  durch  Diederwerfung 
der  ITlünfterfcben  Wiedertäufer  entftandenen  Koften  nicht  entrichten,  weshalb  ihr 
Klage  durch  den  Jiskal  des  Rammergericbts  drohte.  Rodemann  bittet  den  König, 
in  Anbetracht  der  traurigen  Uerbältniffe  eine  folche  Klage  durch  eine  Uerfügung 
an  den  Jiskal  verhindern  zu  wollen. 

Ich  nehme  an,  daß  der  Gefandte  diefe  Petition  perfönlich  vor  dem  Könige 
weiter  begründet  hat.  €r  berichtet  wenigftens,  daß  er  bei  Ferdinand  Audienz 
gehabt  und  von  diefem  die  tröftlicbe  Zufage  erhalten  habe,  er  wolle  mit  dem 
Kurfürften  über  die  Angelegenheit  reden.8) 

Die  Gefandten  Georgs  von  Sacbfen  trugen  am  21.  Oktober,  ihrer  Infunktion 
entfpred)end,4)  dem  Könige  die  Bitte  ihres  f)errn  vor,  Ferdinand  möge  den 
Kurfürften  beftimmen,  die  ITlüblhäufer  bei  ihrem  alten  Glauben  zu  laffen  und  fi* 
wegen  der  10000  Gulden  nicht  zu  bedrängen,  zugleid)  möge  der  König  das  die 
Religion  betreffende  kaiferlicbe  Itlandat  (von  1526)  erneuern  und  „dabei  hand- 
haben14, weil  der  Kurfürft  erklärt  habe,  daffelbe  fei  durch  den  Uertrag  von  Kadan 
aufgehoben. 

Erreicht  hat  Rodemann  in  UJien  eigentlich  nichts.  Der  Kurfürft  traf  im 
Dovember  am  Bofe  ein.  König  Ferdinand  brachte  die  ITlühlhäufer  Angelegenheit 
zur  Sprache,  Johann  Jriedricb  erklärte  aber,  man  fei  in  (Dien  über  die  Streitfrage 
nicht  genügend  informiert  (es  fcbeint  (ich  bauptfäcblicb  um  das  Strafgeld  gehandelt 


*)  Der  Uertrag  von  Kadan  war  im  Juni  1534  ge(d)lof(en.  Eandgraf  Philipp  war  für  den 
vertriebenen  ßerzog  Ulrich  von  Württemberg,  delfen  Eand  Ferdinand  von  ö(teneid)  erbalten 
hatte,  zu  leide  gezogen  und  hatte  die  königlichen  Cruppen  bei  taufen  befiegt.  Beim  frieden*- 
(chluffe  zu  Kadan  hatte  Konig  Ferdinand  veTfprod)ent  das  Kammergericbt  anzuwerfen,  die  gegen 
die  im  nürnbergifchen  frieden  aufgeführten  evangelifchen  Stände  angeftTengten  Prozeffe 
einzuteilen. 

2)  Kopie  im  müblb.  Jfrd). 

3)  Bericht  im  müblb.  ürd). 

4)  Kopie  des  betr.  Artikels  deT  Inftruktion  im  müblb.  JTrd). 
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zu  haben)*  €r  gab  dann  aud)  keine  beftimmte  Antwort,  (ondcrn  verfpracb,  die 
Sache  in  weitere  Erwägung  zu  ziehen  und  dann  von  der  fieimreife  aus  definitiven 
Befcbeid  zu  (enden*  Der  königl.  Rat  Jobann  fiofmann  teilte  dies  dem  Gefandten 
mit  und  fügte  hinzu,  Ferdinand  könne  nichts  weiteres  dazu  tun.1) 

Eine  befriedigendere  Antwort  wußte  aud)  der  Sekretär  des  Königs,  Jobann 
Jernberger,  nicht  zu  geben.  Uom  Kurfflrften  war  noch  kein  Befcbeid  eingetroffen. 
Der  fäcbfifcbe  ßefandte  ßans  von  Schönberg  der  mit  ,Rodemann  bei  dem  Sekretär 
war,  mochte  (o  unrecht  nicht  haben,  wenn  er  zu  diefer  ITlitteilung  bemerkte: 
„Reine  Antwort  ift  aud)  eine  Antwort".  Eine  beftimmte  Erklärung  hinfichtlich 
des  Schuftes  war  nicht  zu  erlangen.  Der  Sekretär  gab  auf  die  wiederholte  Bitte 
des  Gefandten  den  recht  wenig  betagenden  Befcbeid,  wie  der  Kurfürft  felbft  es 
gehalten  haben  wolle  in  betreff  der  Religion,  (o  muffe  er  es  aud)  halten,  deshalb 
(ei,  bevor  er  nicht  geantwortet  habe,  ein  befonderer  Schuftbrief  nicht  erforderlich. 
Aud)  die  oben  erwähnte  Bitte  um  Uerwendung  beim  Kammergericht  in  der 
mflnfter'fcben  Angelegenheit  fand  keine  Erbörung.  Dem  RSnig,  erklärte  Jern- 
berger,  komme  es  nicht  zu,  ohne  üorwiffen  des  Kaifers  dem  Jiskal  zu  verbieten, 
einen  Prozeß  anzuftrengen;  auf  dem  nächften  Reichstage  werde  aber  Aber  die 
Kriegskoften  verhandelt  werden.2) 

Es  ift  anzunehmen,  daß  König  Ferdinand  nicht  mit  befonderm  fiachdruck 
dem  Kurfflrften  gegenüber  für  mflblbaufen  eingetreten  fein  wird.  Er  war  am 
5.  Januar  1531  zu  Köln  zum  römifcben  Könige  gewählt.  Johann  friedrieb, 
damals  noch  Erbprinz  von  Kurfacbfen,  hatte  im  Damen  feines  Katers  erfolglofen 
(Uiderfprucb  gegen  die  (Uabl  erhoben  und  dann  dem  Gewählten  die  Anerkennung 
verfagt.  Uerfcbiedene  Surften,  darunter  die  katholifchen  Herzoge  von  Baiern, 
fcbloffen  fich  Kurfacbfen  in  der  Ablehnung  der  Anerkennung  an.  Johann  Friedrich 
hatte  feinen  lüiderfprucb  erft  bei  den  Friedensverhandlungen  zu  Kadan  aufgegeben. 
Er  war  felbft  dort  erfebienen  und  hatte  König  Ferdinand  die  einem  römifcben 
Könige  zukommende  Ehre  erwiefen.  Dadurch  war  die  zwifeben  den  beiden 
Surften  beftebende  Spannung  —  wenigftens  äußerlich  —  gewichen.  Es  ift  klar, 
daß  der  König  fchon  aus  diefem  Grunde  jeftt  beim  erften  Befucbe  des  Kurfflrften 
alles  zu  vermeiden  fuchte,  was  diefen  verleften  konnte.  Dabei  mochte  es  dem 
Könige  wobl  nicht  zweckmäßig  erscheinen,  die  Befchwerden  der  Stadt  Aber  das 
wiederholte  Drängen  des  Kurfflrften  auf  Annahme  des  evangelifeben  Glaubens  in 
entfebiedener  UJeife  zu  vertreten.  Das  oben  erwähnte  Schreiben  Ferdinands  vom 
25.  September  war  im  großen  und  ganzen  in  einem  freundlich  mahnenden  Cone 
abgefaßt  gewefen.  Rodemann  hatte,  wie  wir  hörten,  in  feiner  Eingabe  an  den 
König  berichtet,  der  Kurfürft  behaupte,  die  betr.  kaiferlicben  Uerfflgungen  feien 
durch  den  Uertrag  von  Kadan  aufgehoben.  Ferdinand  hatte  in  Kadan  verfprochen, 
veranlaffen  zu  wollen,  daß  die  troft  des  nürnberger  Religionsfriedens  von  dem 
Reichskammergerichte  gegen  die  evangelifeben  Stände  angeftrengten  Prozeffe  ein- 


')  Relation  Rodeinanns  von  Vig.  Conc.  Mar.  (7.  Dezember)  im  lflüblb.  JTrd).  Über 
(eine  €rlebnt(fe  berichtet  Rodemann  außerdem  in  einem  Briefe  an  den  €Tzbi(<bof  von  Cunden, 
(24.  november  1535).    flbldjr.  im  mflblb.  Ard). 

-)  Relation  Rodemanns  a.  a.  0. 
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geftellt  würden,  mit  jener  Bemerkung  wollte  der  Kurfflrft  fagen,  müblbaufen 
werde  im  Jalle  {eines  Übertrittes  zum  evangelif<hen  Bekenntnis  keine  Anklage 
vor  dem  Kammergericbte  zu  befflrd)ten  haben.  Diefe  Jfuffaffung  entfpracb  dod) 
nid)t  dem  wirklieben  Sachverhalte,  denn  der  nürnberger  Religionsfriede  bezog  fid) 
nur  auf  die  beim  flbfcbluß  (1532)  bereits  evangelifcben  Stände,  müblbaufen  war 
alfo  nid)t  einbegriffen.  Aber  der  Kurfflrft  glaubte,  wie  wir  wiffen,  als  einer  der 
Oberberren  der  Stadt  das  Recht  zu  Änderungen  auf  kirchlichem  Gebiete  zu  haben, 
mit  König  Ferdinand,  der  ihn  mit  größter  Freundlichkeit  empfing,  von  dem  er 
fid)  mit  der  Kurwürde  beiebnen  liefe,  bat  er  über  den  nürnberger  Frieden  im 
JInfcbluß  an  den  Uertrag  von  Kadan  verbandelt,  und  der  König  verftand  fid), 
indem  er  von  neuem  Einteilung  der  in  Sachen  der  Religion  anhängig  gemachten 
Prozeffe  verfprad),  zu  der  £onceffion,  die  berechtigten  Stände  nicht  mebr,  wie  es 
in  flürnberg  gefebeben  war,  ausdrücklich  namhaft  zu  machen,  was  dann  wenigftens 
fo  aufgefaßt  werden  konnte,  als  ob  von  feiner  Seite  einer  Ausbreitung  der 
evangelifeben  Eebre  keine  großen  ßinderniffe  bereitet  werden  follten.  Ferdinand  ift 
überhaupt  in  diefer  Zeit  den  Proteftanten  infolge  der  politischen  Cage  {ehr  weit 
entgegengekommen.1)  JIus  allen  diefen  Gründen  mochte  er  aber  wenig  Deigung 
verfpüren,  fid)  der  mühlbäufer  Befcbwerden  entfd)ieden  anzunehmen. 

Rodemann,  der  mühlbäufer  Gefandte,  war  in  keiner  beneidenswerten  Cage. 
Sieben  UJocben  hatte  er  fid)  nun  bereits  in  (Dien  aufgebalten,  die  dadurch  ent- 
ftandenen  Koften  waren  nicht  unerheblich,  fie  nötigten  ihn,  fid)  zur  flbreife  zu 
entfcbließen.2)  fln  maßgebender  Stelle  hatte  man  ihn  mit  wenig  tagenden 
Worten  abgefertigt.  Was  konnte  er  noch  weiter  tun,  um  eine  befriedigende 
Antwort  zu  erlangen?  Auf  den  Rat  der  fäd)fifd)en  Gefandten,  die  ihm  treu  bei- 
geftanden  zu  haben  febeinen,  wandte  er  fid)  an  den  €rzbifcbof  Johann  von 
Cunden,  der  nach  feiner  Uertreibung  von  dem  erzbifeböflieben  Stuhle  von  Cund  in 
Schweden  in  die  Dienfte  Karls  Y.  getreten  war.2)  fln  ihn  richtete  der  Gefandte 
eine  Eingabe  (am  24.  üovember  1535),  in  welcher  er  unter  Schilderung  der 
traurigen  finanziellen  Uerbältniffe  mühlbaufens  den  Erzbifcbof  bittet,  den  König 
zu  bewegen,  fid)  der  Stadt  anzunehmen  urtd  den  Kurfürften  zu  veranlaffen,  fie 
mit  weiterem  Drängen  zu  verfchonen,  außerdem  vor  einem  Prozeffe  wegen  der 
münfterfeben  Kriegskoften  fie  zu  bewahren.  Rodemann  übergab  diefe  Petition  dem 
Erzbifcbof  felbft  in  Wien  und  empfing  von  ihm  „gnädige  Uertröftung"  und  die 
Zufage,  daß  die  Sache  beim  Könige  zur  Sprache  gebracht  und  die  Antwort,  auch 
der  etwaige  Entfcbluß  des  Kurfürften,  dem  fierzog  Georg  mitgeteilt  werden  folle.3) 

Der  Gefandte  wurde  auf  der  Rückreife  in  Dresden  vom  Herzog  freundlich 
empfangen.  Georg  verfprad),  er  werde  die  Stadt  mit  feinem  Beiftande  nicht  verlaffen 
und  äußerte  fein  Bedauern  darüber,  daß  der  König  keine  befriedigendere  Erklärung 
gegeben  habe,  die  eigentliche  Schuld  aber,  meinte  er,  treffe  den  Kurfürften  und 
nicht  den  König.    €r  gab  den  Rat,  die  Stadt  folle  ruhig  warten,  bis  jener  die 


*)  Uergl.  zu  diefen  Ausführungen  Ranke  a.  a.  0.  III,  344  f;  IV,  53  ff. 

2)  Rodemanns  Brief  an  den  €rzbifd)of  von  Cunden  vom  24.  ßov.  (müblb.  Jfrcb.) 

3)  Relation  Rodemanns,  außerdem  Schreiben  des  müblb.  Rates  an  den  €rzbifd)of  von 
Cunden  von  Oftern  1536  (müblb.  Jfrcb.) 
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Angelegenheit  wieder  in  Anregung  bringe  und  dann  erklären,  (ie  bätte  fid)  an 
den  König  gewandt,  und  die|em  babe  der  Kurfiirft  felbft  Antwort  verfprocben. 
Da  mflblbaufen  nun  nod)  keine  Dacbricbt  aus  UJien  erbalten  babe,  fo  möge  er 
fid)  bis  zum  Eintreffen  einer  (olcben  gedulden.1) 

Und  der  Kurfiirft  brachte  die  Sache  wieder  in  Anregung.  €r  hatte  die  €nt- 
(chuldigungen  der  Stadt,  die  Zahlungen  des  Strafgeldes  betreffend,  nicht  als 
begründet  anerkannt,  fondern  in  dem  ganzen  Herhalten  eine  Ueracbtung  feiner 
Perfon  erblickt.  In  Daumburg  hatte  er  mit  feinen  Räten  darüber  gebrochen  und 
befcbloften,  nun  mit  aller  Gntfcbiedenbeit  vorzugeben.  Uon  der  Cbann,  der  mflbl- 
baufen freundlid)  gefinnt  gewefen  zu  fein  fcbeint,  batte  dann  doch  den  Surften 
bewogen,  nicht  fofort  der  Ungnade  freien  tauf  zu  laffen,  fondern  ihn  noch  einmal 
zum  Zwecke  eines  gütlichen  Ausgleiches  nach  mflblbaufen  zu  {enden.  Am  Sonntag 
nach  Job.  Bapt.  (25.  Juli)  traf  er  dort  ein.  Dem  ob  feiner  Hlitteilungen  natürlich 
nicht  wenig  erfcbrockenen  Rate  fchlug  er  vor,  die  Schuld  in  einem  Zeiträume  von 
5  3ahren  abzutragen,  jährlich  2000  Gulden.  Die  Antwort  lautete  wieder,  die 
Stadt  fei  auch  dazu  nicht  imftande,  von  der  Cbann  follte  feinem  Reim  die  Bitte 
um  Erlaß  der  Forderung  übermitteln.2) 

Jflnf  GUochen  fpäter,  am  Jreitag  nach  Jacobi  (2$.  Juli),  überbrachte  er  dem 
Rate  den  Befcbeid.  Der  Kurfiirft,  fagte  er,  fei  immer  bereit  gewefen,  die  10000 
ßulden  zu  erlaffen,  unter  der  Bedingung,  daß  mflblbaufen  das  evangelifcbe  Be- 
kenntnis annehme.  jeftt  babe  er  eine  Uerfflgung  zu  überreichen,  deren  Inhalt 
ibn  felbft  mit  nicht  geringem  Schrecken  erfülle.  €s  war  allerdings  ein  fchwer 
wiegendes  Scbriftftflck.  Johann  Sriedricb  batte  die  Geduld  verloren.  €r  forderte 
entfcbieden  Zahlung  binnen  4  Wochen.  OJenn  die  Stadt  diefer  Forderung  nicht 
nachkomme  oder  fonft  nicht  mit  ihm  fid)  vergleiche,  fo  Jolle  ihr  der  Schuß  auf- 
gefchrieben  werden  und  an  die  Amtmänner  der  Befehl  ergehen,  die  im  kurfiirft» 
liehen  Gebiete  angetroffenen  mflblbäufer  mit  Rabe  und  Gut  feftzunebmen  und 
bis  zur  Zahlung  des  Geldes  in  Gewabrfam  zu  halten.8) 

Das  war  ein  barter  Schlag,  um  fo  härter,  weil  die  Bürger  regen  gefcbäftlicben 
Uerkebr  mit  den  Untertanen  des  Kurfflrften  hatten.  Und  wer  wußte,  was  der 
erbitterte  f>err  fonft  noch  gegen  die  Stadt  im  Schilde  führte?  ttlobl  erklärte  fid) 
der  Rat  bereit,  um  feinen  guten  GUillen  zu  zeigen,  2000  Gulden  zu  zahlen, 
wohl  bat  er  den  Amtmann,  bei  feinem  ßerrn  ein  gutes  Wort  einzulegen,  daß 
diefer  fid)  mit  diefer  Summe  begnüge,  oder  wenigftens  die  feftgefeftte  Trift  von 
4  Wochen  nicht  mit  dem  Datum  der  Uerfflgung,  fondern  mit  dem  Cage  der  Uer- 
bandlung  beginnen  laffe,  damit  man  Zeit  babe,  die  beiden  anderen  Schußfürften 


1)  Relation  Rodemanns ;  er  batte  am  7.  Dezember  Audienz  bei  dem  herzog.  Ottern  36 
war  nod)  keine  Antwort  aus  (Uien  eingetroffen,  aud)  vom  6rzbi(d)of  nicht.  (Brief  des  Rates 
an  Jobann  von  Cunden,  Ottern  36). 

2)  Bericht  im  IMblb.  ürd). 

8)  Die  Uerfflgung  ift  ausgefertigt  am  23.  Juni  (Freitag  nad)  Jflexii  (Tntiblb.  und 
Dresd.  Arch.). 
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um  Rat  zu  fragen,  und  wobt  verfprad)  von  der  Cbann,  in  diefem  Sinne  zu 
wirken,  aber  war  bei  der  gereizten  Stimmung  des  Surften  ein  Erfolg  zu  erwarten?1) 

Die  beiden  anderen  Scbuftfürften  bildeten  die  Zuflucht  der  bedrängten  Stadt. 
Den  Landgrafen  batte  der  Rat  bereits  am  11.  Juli  um  Jürfpracbe  bei  dem  Kur« 
fürften  gebeten.2)  Oefct  wurde  betroffen,  ihm  durd)  eine  Gefandtfcbaft  über  die 
große  Hot,  in  die  man  geraten,  Mitteilung  machen  zu  laflen.  Jim  Dienftage 
Vincula  Petri  (1.  Jluguft)  reiften  das  Ratsmitglied  magifter  Bermann  von  Reife 
und  der  Sekretär  Cöpfer  mit  einer  Petition  ausgerüftet  ab.  Der  Candgraf  huldigte 
gerade  den  Freuden  der  Jagd,  bei  dem  Orte  ßombreffen  trafen  ibn  die  beiden 
Gefandten.8)  Der  erfte  Empfang  war  nicht  fonderlich  freundlich,  „(Das  foll  ich 
tun?41  meinte  der  Surft,  „ibr  müblbäufer  feid  abenteuerliche  Eeute",  ibr  wollt  aud) 
nicht  tun,  was  ibr  billig  tun  folltet.  Wenn  Berzog  Georg  das  Regiment  bat, 
fo  macht'  ihr  es,  wie  diefer  es  haben  will,  wenn  aber  wir  beiden  anderen  Surften 
es  ausüben,  fo  fragt'  ibr  nichts  nach  uns.  Uon  dem  Evangelium  wollt  ibr  gar 
nichts  wilfen;  was  fragt'  ibr  mich?  Sehet  zu,  wie  ibr  mit  dem  Kurfürften  fertig 
werdet;  er  bat  auch  einen  Kopf,  und  wenn  ich  euch  gleich  verfchriebe,  fo  weife 
ich  doch,  daß  es  nichts  helfen  würde44. 

Die  ßefandten  baten  um  eine  günftigere  Antwort.  Die  müblbäufer  könnten 
die  Schuld  nicht  abtragen,  die  JIrmen,  Unfcbuldigen  würden  die  Bürde  zu  tragen 
haben.  Wegen  des  vom  Ijerzog  Beinrieb  von  Braunfchweig  ihnen  überbrachten 
kaiferlicben  IHandates  müßten  fie  bei  der  alten  Religion  bleiben.  ffls  der  Eand» 
graf  erwiderte:  „3a,  ibr  habt  ein  kaiferlicbes  Hlandat,  habt  ibr  nichts  dazu 
getan,  habt  ibr  es  nicht  ausgebracht?",  beteuerten  fie,  daß  der  Rat  weder 
etwas  dazu  getan,  noch  etwas  davon  gewußt  habe,  das  könnten  die  Räte 
befebwören.  Der  Candgraf  bemerkte  darauf:  „IDan  muß  Gott  mehr  fürchten  als 
den  Raifer  oder  den  IDenfcben,  dem  Raifer  geben,  was  des  Kaifers  ift,  und  Gott, 
was  Gottes  ift.  Uor  der  bäuerifeben  Empörung  wäret  ibr  gut  evangelifcb  und 
alfo  febr,  daß  ibr  gar  toll  darüber  wäret,  und  konnte  euch  der  Ceufel  nicht 
fteuern.  jehund,  fo  man  es  mit  IDaß  von  euch  haben  will,  wollt  ihr  es  nicht 
annehmen.  Ihr  könnt  doch  das  Evangelium  wohl  an  einem  Orte  außerhalb  der 
Stadt  predigen  laffen;  ibr  wollt  aber  nicht,  es  gebt  euch,  wie  jenen,  von  denen 
der  fierr  fagt:  „man  hat  euch  gepfiffen,  aber  ibr  wollt  nicht  tanzen";  ihr  maebts, 
wie  es  BeTZog  Georgen  gefällt.  Gs  ift  wabr,  fierzog  Georg,  mein  Scbwäber 
(Schwiegervater),  ift  ein  guter,  frommer  mann;  fo  lange  er  lebt,  laffe  ich's  ge* 
lebeben  und  kann  wobl  mit  euch  lavieren,  wenn  er  aber  ftirbt,  fo  muß  es  anders 
werden;  ich  (ehe  jefeund  zu,  es  wird  aber  vielleicht  nicht  lange  währen." 

Die  Gefandten  entgegneten,  die  müblbäufer  könnten  (ich  doch  nicht  unter  dem 
Regimente  des  Eandgrafen  und  des  Kurfürften  zum  evangelifcben  und  unter  der 
Berrfcbaft  des  Herzogs  Georg  zum  katbolifchen  Glauben  halten,  denn  das  wäre  „auf 
gut  mameluckifcb  gebandelt41;  fie  wiefen  nochmals  auf  das  ftrenge  Mandat  bin. 


!)  Dad)rid)ten  darüber  in  den  Uerbandlungen  des  Senat.  Tripl.  im  müblb.  ürd). 
2)  müblb.  JTrd).  Kopiaf. 

8)  Ausführlicher  Beriebt  über  die  fönende  |ebr  in)ere((ante  üerbandlung  im  müblb.  Jlrd). 
(von  den  beiden  Gefandten  erftattet)  außerdem  zu  vergl.:  Schmidt,  ]uftus  menius  I„  S.  2S4  ff. 
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Darauf  bemerkte  der  Eandgraf:  „€i,  es  kann  einer  diesfalls  ein  Oabr  oder  zwei 
wohl  ohne  Sakrament  bleiben.  Gebet  bin  zu  ßerzog  ^einrieb  von  Braunfcbweig 
und  lafrt  eud)  10O0O  Gulden  geben  und  bezablt  den  Kurfürften  damit,  oder 
(cbenkt  Dr.  Brück  300  oder  400  Gulden,  der  wird  eud)  wohl  Rat  geben". 
Schließlich  aber  zog  er  doeb  mildere  Seiten  auf  und  verfprad)  Fürbitte  bei 
Johann  Jriedricb  einzulegen. 

Die  leidige  Geldangelegenheit  follte  den  Ittüblbäufern  nod)  viele  Sorgen 
verurfacben.  Der  Kurffirft  batte  in  der  Cat,  wie  Eandgraf  Philipp  gejagt  hatte, 
„auch  einen  Kopf".  €r  war  entfcbloffen,  keine  nachlicht  walten  zu  laffen.  Auf 
die  Uerbandlungen,  die  mit  ibm  geführt  find,  kann  bier  nicht  im  einzelnen  ein- 
gegangen werden.  Dur  Einiges  fei  herausgehoben.  Der  Rat  ging  natürlich  den 
Rerzog  Georg  um  Beiftand  an,  und  diefer  liefe  es  an  guten  Ratfcblägen  nicht 
fehlen,  war  bereit,  (ich  beim  Kurfürften  für  Hlüblbaufen  zu  verwenden  und  fuebte 
auch  den  £andgrafen,  den  damals  regierenden  Scbubfürften,  zum  Eintreten  für 
die  Stadt  zu  beftimmen.1)  mit  regem  GifeT  nahm  Piftoris,  deT  fäcbfifcbe  Ranzler, 
der  Bedrängten  (ich  an.2)  Dicht  (o  tätig  waren  in  diefer  Angelegenheit  Cand- 
graf Philipp  und  Siegmund  von  Boineburg,  der  beffifebe  £andvoigt,  der  zugleich 
Uerwalter  der  hauptmannfebaft  müblbaufen  war.8)  Uer(d)iedene  Gingaben  wurden 
an  den  letztem  von  dem  Rate  gerichtet,  um  (eine  eigene  hülfe  und  zugleid)  feine 
Jürfpracbe  bei  (einem  herrn  zu  erlangen.  Die  ver(prod)ene  Jtlrbitte  legte 
Candgraf  Philipp  freilich  beim  Kurfür(ten  ein,  aber  in  das  betr.  Schreiben  war 
eine  Bemerkung  eingeflochten,  die  durchaus  nicht  den  ttlünfeben  der  Hlüblbäufer 
ent(prad)  und  deshalb  nicht  gerade  geeignet  war,  die  Angelegenheit  zu  fördern. 
€s  war  nämlich  getagt,  der  Kurfürft  möge  die  Sache  zur  Uerbandlung  kommen 
laffen  und  die  Summe  mildern,  dann  würde  die  Stadt  (ich  binfichtlich  des  Evan- 
geliums williger  erzeigen.4)  Als  der  Rat  (päter  nach  erfolglofer  Uerbandlung 
mit  Johann  friedrieb  den  Landgrafen  von  neuem  um  Schuft  und  Jürbitte  anging, 
lief*  diefer  durch  Boineburg  erklären,  da  fein  früheres  Gintreten  keinen  Erfolg 
gehabt  habe,  fo  fei  eine  Wiederholung  zwecklos,  und  ebenfo  wenig  fei  es  ange- 
bracht, auf  neue  Uerbandlungen  zu  dringen  und,  wie  die  Hlüblbäufer  unter 
Berufung  auf  den  Sühnebrief  gewünfebt  hatten,  einen  feiner  Räte  als  Beiftand  der 
Stadt  dazu  abzuordnen.  Gin  gutes  Wort  mit  Jlusficbt  auf  Erfolg  könne  er  nur 
dann  nochmals  einlegen,  wenn  der  Rat  bereit  fei,  die  Predigt  des  Evangeliums 
in-  oder  außerhalb  ITlüblbaufens  in  einer  oder  zwei  Pfarren  (Rircben)  zuzulaffen 
und  den  Ceuten  zu  geftatten,  diefe  Predigt  oder  die  IDeffe  zu  hören.    Schließlich 


l)  Einem  Schreiben  des  Rates  vom  10.  Jfug.  (Laurent.)  zuf.  wurde  ein  Gefandter  nad) 
Dresden  gefebidet.  Tn  einem  Schreiben  des  Rates  vom  26.  Oktober  an  Boineburg  wird  eine 
Sürbitte  des  herzog*  erwähnt,  von  einem  Schreiben  Georgs  an  den  Candgrafen  (priebt  Piftoris 
in  einem  Briefe  an  den  Rat  vom  19.  Oktober  (Donnerftag  nad)  Galli,  Dresd.  JTrd).) 

*)  Schreiben  im  müblb.  und  Dresd.  JTrd). 

3)  müblb.  JTrd).  Kopialb. 

4)  Brief  des  Rates  an  Georg  von  Sachten  vom  mittwod)  nach  Dionys.  (lt.  Oktober),  die 
kurf.  Rite  hatten  es  erzählt. 
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aber  verfprad)  er  doch,  „aus  fonderlicber  Gnade"  noA  einmal  im  Interefle  der 
Stadt  fid>  an  Johann  Jriedricb  zu  wenden.1) 

Jto  den  Rurfürften  fertigte  der  Rat  im  September  eine  «efandtfcbaft  ab  (auf 
den  Rat  Georgs  von  Sacbfen).  Sie  follte  vor  allem  der  oben  (S.  69)  mitgeteilten 
fluffaffung,  daft  die  Zahlung  des  Strafgeldes  ab(id)tlid)  hingezogen  fei,  um  dem 
Surften  Ueradrtung  zu  beweilen,  entgegentreten.  Die  Gefandten  wurden  von 
Johann  Jriedrid)  nicht  empfangen.  Sie  reichten  eine  Petition  ein,  in  welcher  fie 
{ich  bereit  erklärten,  2000  Gulden  zu  zahlen.  Die  fcurfäcbtifcben  Räte  teilten  dann 
den  Gefandten  mit  (am  21.  September),  ihr  Berr  erkenne  das  Unvermögen  der 
Stadt  nicht  an,  fei  auch  nicht  mit  2000  Gulden  zufrieden.  Sie  tieften  dabei 
durchblicken,  dafr  event.  ein  nacblafe  bewilligt  werden  folle,  wunderten  fich  aber, 
dafe  in  der  Eingabe  nichts  von  eineT  Zulaffung  evangelifcber  Predigt,  von  der 
doch  der  Candgraf  gefchrieben  habe,  enthalten  fei.  Da  die  Gefandten  keinen  hierauf 
bezüglichen  Befehl  empfangen  hätten,  fo  werde  der  Rurfflrft  fich  wohl  auf  nichts 
einladen.    Die  üerbandlung  blieb  ergebnislos,  trotj  einer  weiteren  Petition. 

Eine  warme  Jürfprecherin  fand  müblbaufen  in  der  ßerzogin  Glifabetb  von 
Sachfen,  die,  wie  wir  borten,  fchon  früher  der  Stadt  fich  angenommen  hatte.  Jfuf 
ihre  Bitte  bin  fcbeint  der  Rurfflrft  6nde  Oktober  oder  Anfang  Dovember  einen 
€r1afc  von  2000  Gulden  bewilligt  und  in  betreff  der  Zablungsfrift  für  die  übrigen 
$000  Gulden  Entgegenkommen  gezeigt  zu  haben.2) 

Um  den  müblbäufern  feinen  vollen  €rnft  zu  zeigen,  hatte  er  die  Drohung 
vom  Jreitag  nach  jacobi  ($.  69)  zur  Ausführung  gebracht.  Jim  10.  Dovember 
hatte  nämlich  der  kurfürftlicbe  Amtmann  zu  Rreuzburg,  Georg  von  ßarftall,  einige 
Bürger  beim  ßolzfabren  im  ttlalde  greifen  und  fie  nebft  7  Klagen  und  21  Pferden  nach 
Creffurt  in  üerhaft  bringen  laffen.  Sie  fcbeinen  reichlich  4  ttlocben  feftgebalten  zu  fein.8) 

Schließlich  kam  doch  ein  Uergleich  zuftande.  Die  Herzogin  €lifabeth  hatte 
nochmals  an  Johann  Jriedrid)  gefchrieben.  Diefer  antwortete  ihr,  lediglich  ihr  zu 
Gefallen  habe  er  auf  die  erfte  Jürbitte  hin  2000  Gulden  erlaffen,  und  jefet  fei  er 
bereit,  Ratenzahlungen  in  der  Weife  zu  bewilligen,  dafe  die  Schuld  in  der  Zeit 
von  5  3abren  abgetragen  würde,  hierüber  ift  dann  um  die  Weihnachtszeit 
zwifchen  dem  Rurfürften  und  Uertretern  des  Rates  in  Cifenacb  verhandelt  worden. 
6$  ift  anzunehmen,  daß  Eandgraf  Philipp,  der  Johann  Jriedrid)  in  Gifenad) 
befuchte,  für  die  Stadt  ein  gutes  Wort  eingelegt  hat.  €$  wurde  ein  Uergleich 
gefchloffen,  in  welchem  IDüblbaufen  (ich  zu  Ratenzahlungen  verpflichtete.  Am 
Dienftag  nacblleujabr  1537  (2.  Jan.)  fandte  der  Rat  die  neue  Scbuldverfcbreibung 
nach  Weimar.  Die  jährlichen  Zahlungen  waren  ja  immer  noch  eine  Caft  für  die 
Stadt,  aber  es  mochte  nach  diefem  Uergleicbe  den  müblbäufern  dod)  zu  mute  fein, 
als  ob  eine  fcbwere  Bürde  von  ihnen  genommen  fei.  Die  lebte  Rate  wurde  am 
Donnerftag  nach  Jubilate  1542  (4.  IDai)  gezahlt. 


*)  Die   üerbandlung  mit  dem  Kurfttrften  fand  in  der  zweiten   fiälfte  des  September 
(tatt;  am  2.  Oktober  reiften  Uertreter  des  Rates  zum  herrn  von  Boineburg.   (Hltiblb.  Jfrd).  Kopialb.) 
2)  ßbronik  und  lUüblb.  Jlreb.  (Kopialb.) 
8)  Brief  des  Kurfürften  an  die  Herzogin,  Corgau,  10.  Dec.  36.    Jfb|d>r.  im  IMMb.  Jfrd). 
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4.  Die  StaDt  kämpft  um  ihre  Unabhängigkeit 
a.    müblbaufen  (ritt  dem  nürnberger  Bunde  bei. 

Im  jähre  1 53$  tat  müblbaufen  einen  Schritt,  der  nad)  vermiedenen  Seiten 
bin  bedeutungs-  bezw.  verhängnisvoll  für  die  Stadt  werden  tollte,  —  der  Rat 
trat  dem  nürnberger  Bunde  bei.  Diefer  Bund  war  am  10.  Juni  153$  in  flürn- 
berg  gegründet.  Die  eifrig|ten  Uerfecbfer  der  katbolifeben  Sache,  die  ßerzöge  von 
Sacbfen,  Braunfcbweig  und  Bayern,  der  Rurfürft  und  Crzbifcbof  von  TTlainz,  der 
Erzbifcbof  von  Salzburg  und  König  Ferdinand  {d)lo((en  (id)  zum  Schufte  der 
Religion  zufammen.1)  €s  wurden  zwei  Bundesprovinzen  beftimmt,  eine  fäcbfifcbe 
und  eine  oberdeutfebe,  zum  Hauptmann  jener  ernannte  man  den  ßerzog  fieinrieb 
von  Braunfcbweig,  an  die  Spitje  diefer  trat  ßerzog  £udwig  von  Bayern. 

Ober  die  teilnähme  an  diefer  Uereinigung  wurde  am  2.  Jtuguft  153$  in 
einer  Sitjung  des  Hlüblbäufer  Rates  verbandelt.  In  dem  betr.  Protokoll  beißt  es: 
„Had)  Uerlefung  des  cbriftlicben  Bündnilfes  etc.  baben  fieb  die  erbaren  drei  Räte 
einträchtig  ;entfcbloffen  und  befcbloffen,  demfelben  Jolge  zu  tun  und  beftändig 
und  anbängig  zu  bleiben".2)  Der  fiftende  Rat  und  die  „ßerren  Älteften44  {ollen  das 
Weitere  veranlaffen.  Georg  von  Sacbfen  bat  die  Stadt  zum  Beitritt  aufgefordert.8) 
Der  Herzog  befaß  ja,  wie  wir  wiffen,  das  volle  Uertrauen  der  leitenden  Rreife, 
mit  ibm  wurde  aueb  alsbald  Aber  den  Beitritt  verbandelt,  und  ibn  bezeichnete 
der  Rat  im  jähre  1542  ausdrücklieb  als  den  Urbeber  des  Jlnfcbluffes. 

Daß  die  Zugehörigkeit  zu  dem  Bunde  der  Stadt  als  febr  wünfebenswert 
erfebien,  ift  begreiflieb,  lbr  Gönner,  Herzog  Georg,  war  ein  alter  mann,  der 
Jürft,  der  nad)  Georgs  Ableben  die  ßerrfebaft  erbalten  follte,  fieinrid),  der  Bruder 
des  Herzogs,  galt  als  freund  der  Reformation,  er  geborte  fogar  dem  Scbmalkal- 
difeben  Bunde  an.  (Der  follte  dann  aber  müblbaufen  gegen  die  proteftantifeben 
Scbufefürften  und  deren  Uerfucbe,  die  Reformation  einzuführen,  in  Schuft  nehmen? 
UJurde  die  Stadt  aber  genötigt,  das  evangelifebe  Bekenntnis  anzunehmen,  fo  war 
die  Hoffnung,  durch  Raifer  und  Reich  ihre  Unabhängigkeit  wieder  zu  erlangen, 
verloren.  Bei  diefer  Cage  der  Uerfyältniffe  mochte  man  glauben,  durch  den  flnfcbluß 
an  einen  vom  Raifer  begünftigten,  in  feinem  Damen  gefcbloffenen,  die  Rubrer 
der  katbolifd)en  Partei  vereinigenden  Bund  einen  ftarken  Rfldibalt  zu  finden. 
Den  Bundesfürften  wiederum  konnte  der  Beitritt  der  an  der  Grenze  Rurfachfens 
und  Ijeffens  gelegenen  feften  Stadt  nur  erwünfebt  fein.  GUicbtig  war  er  befonders 
für  ßerzog  fieinrid)  von  Braunfcbweig.  Diefer  war  früher  ein  freund  des  £and- 
grafen  gewefen,  die  freundfebaft  hatte  aber  einer  immer  waebfenden  Spannung 


])  Uergl.  Ranke,  Deutfd>e  Ge{d>id)te  etc.  IV.,  $.  79  ff. 
■)  mablbäuler  Archiv,  ebenfo  IHarb.  Ard). 
3)  marb.  üi*. 
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weichen  müden.1)  fierzog  Reinrieb  war  ein  eifriger  Anhänger  der  fiabsburgifeben 
Politik  und  als  (o  leb  er  ein  Gegner  der  Reformation.  Wie  bätte  er  lieb  mit  den 
Bekämpfen*  diefer  Politik,  den  Anhängern  des  Sebmalkaldifcben  Bundes,  auf  die 
Dauer  vertragen  können?  Die  Spannung  zwifeben  ihm  und  dem  Candgrafen 
erreichte  fd)on  im  Caufe  des  Jahres  153$  eine  bedenkliche  f)öbe,  kein  UJunder 
deshalb,  dar)  dem  Herzog  viel  daran  gelegen  war,  die  wegen  ihrer  Cage  wichtige 
Stadt  auf  feiner  Seite  zu  haben. 

Zunächlt  {andte  der  Rat  eine  Deputation  zur  Uerbandlung  Aber  den  Beitritt 
nach  Dresden.  Die  Gefandten  erklärten  dem  Berzog  Georg,  die  Stadt  werde  (ich 
mit  Jreuden  dem  Bunde  anfcbliefeen,  (ie  könne  aber,  folange  ibre  Dörfer  nicht 
zurückgegeben  feien,  die  erforderlichen  Beiträge  nicht  aufbringen.  Georg  erwiderte, 
er  könne,  durch  den  im  Herein  mit  dem  Candgrafen  und  dem  Kurfiirften  abge- 
soffenen Sühnevertrag  gebunden,  nicht  auf  feinen  Anteil  an  den  Dörfern  verzichten, 
vielmehr  muffe  der  Kaifer  in  diefer  Angelegenheit  entfeheidende  Beftimmungen 
treffen.  Bis  zur  Erledigung  diefer  frage  (olle  aber  niflblbaufen,  wenn  nicht  eine 
befondere  Dotlage  eintrete,  keinen  Bundesbeitrag  zu  zahlen  haben.2) 

Bierauf  wurden  mit  dem  Hauptmann  der  fäcbfifchen  Bundesprovinz,  Berzog 
Beinrieb,  Uerbandlungen  angeknüpft.3)  .Rodemann,  der  wobl  die  Seele  des  ganzen 
Unternehmens  war,  ift  allem  Jlnfcheine  nach  felbft  in  GUolfenbüttel  gewefen.  Der 
Rat  erklärte  auf  eine  bezügliche  Anfrage  des  fierzogs,  die  Stadt  fei  bereit,  mit 
„Proviant",  „Öffnung",  „Zuzug"  und  „ßülfe"  dem  Bunde  beizugeben.  Der 
Bundeshauptmann  glaubte  {einerseits  die  Zufage  geben  zu  können,  dafr  Berzog 
£udwig  von  Bayern,  der  andere  Hauptmann,  dem  er  die  £age  der  Stadt  darfteilen 
wolle,  tnfiblbaufen  auch  ohne  Entrichtung  des  Bundesbeitrages  die  Aufnahme 
bewilligen  werde. 

Zum  definitiven  Jlbfcbluf?  kam  die  Angelegenheit  im  Sommer  1 539.  Berzog 
Beinrieb  war  bei  dem  Kaifer  in  Spanien  gewefen  und  hatte  mit  diefem  über  die 
tnäblbäufer  Uerbältniffe  gefproeben.  £arl  V.  hatte  ihm  ein  (ehr  gnädig  lautendes 
Schreiben  an  Bürgermeifter  und  Rat  der  Stadt  mitgegeben,4)  in  welchem  die  Bereit* 
Willigkeit,  dem  Bunde  beizutreten,  lobend  anerkannt5)  und  mitgeteilt  wird,  der 
Berzog  als  Hauptmann  der  fäcbfifchen  Provinz  fei  angewiefen  (von  dem  Kaifer), 
die  ITKiblbäufer  von  Bundes  wegen  bei  foleber  Einigung  zu  (driften.6) 


1)  Uergl.  Koldewcy,  heinz  von  (Uolfenbuttel,  halle  1$$3,  bef.  S.  7  ff;  Ranke,  Deutfcbe 
Geld).  IV.  $.  $0  f.  u.  a. 

2)  Erklärung  Georgs  (Original)  im  mtiblb.  Ard). 

3)  mfiblb- Jfrd).  Unter  den  Akten  befinden  lieh  vermiedene  eigenbändige  Schreiben 
des  ßerzogs  beinrieb.  Georg  von  $ad)(en  bat  bei  diefem  die  Aufnahme  müblbaufens  aud) 
ohne  Betftcucr  befürwortet.  (Schreiben  an  heinr.  von  BTaunfcbw.,  Dresden,  Donnerftag  nach 
Bonati  3$,  Drsd.  JfTcb-,  Georg  fdneibt,  er  habe  mit  Erfurt  und  mühlhaufen  wegen  des  Beitritts 
zum  Bunde  verbandeln  laffen.    Uon  ihm  ift  alfo  die  erfte  Anregung  ausgegangen). 

4)  Original  im  mühlh.  Archiv. 

5)  „welches  vns  von  €ud)  zu  fonderm  gnedigen,  dankbaren  gefallen  kombt". 

ö)  d.  b.  wenn  fie  wegen  des  Beitritts  zu  dem  Bündnis  angegriffen  werden  tollten.  Darin 
lag  für  die  Stadt,  die  im  Salle  einer  Bekanntwerdung  ihres  Schrittes  mit  feindlichem  Uorgeben 
des  Kurfiirften  und  des  Candgrafen  zu  rechnen  hatte,  eine  grobe  Beruhigung. 
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Die  Jreude  über  (liefen  Brief  mochte  groß  (ein,  um  (o  mehr  als  der  ßerzog 
nocf)  weitere  wichtige  Eröffnungen  zu  machen  hatte.  €r  konnte  der  Stadt  mitteilen, 
der  Kanzler  Dr.  field1)  (ei  bei  dem  Kaifer  eifrig  für  (ie  eingetreten.  €r  (elbft 
babe  bei  Karl  V.  die  Befd)lagnabme  der  Dörfer  durd)  die  drei  Surften  zur  Sprache 
gebracht,  worauf  der  ßerrfcber  erwidert  babe,  er  hoffe  in  der  Kürze  nach  Deutfcb- 
land  („in  die  nähe*4)  zu  kommen,  dann  (olle  IDfiblbaufen  in  diefer  Sache  bei 
ihm  vorftellig  werden,  er  werde  dann  der  Stadt  (ich  „gnädig"  erweifen.  Diefe 
erneute  Uerficberung  der  kaiferlieben  ßunft  (vergl.  S.  57)  mußte  die  beften 
Hoffnungen  für  die  Zukunft  wachrufen.  Scbleunigft  unterzeichnete  man  die  vor- 
gelegte Bundesverfcbreibung.  Um  Hlontag  nach  Vincula  Petri  (4.  Jfuguft)  wurde 
„in  triplici  Senatu14  be(<blo((en,  an  dem  Bündnis  fe(tzubalten,  Ceib  und  Ceben, 
Ghre  und  Gut  dabei  einzuleben.  In  der  betreffenden,  an  diefem  Cage  aufgefegten 
Urkunde  erklärt  die  Stadt  lieh  bereit,  nach  etwaiger  Wiedererlangung  ihrer  Dörfer 
und  Güter  die  be(timmten  Beiträge  an  Geld  zu  zahlen,  ferner  für  die  Dauer  ihrer 
Zugehörigkeit  mit  „Proviant,  Öffnung,  Zuzug  und  Hülfe  (ich  gefebickt  zu  halten" 
und  im  Jalle  der  not  folche  Hülfe  dem  Rei<b$an(<blage  entfpreebend  zu  lei(ten. 
Der  Herzog  (einer(eit$  verfiebert,  dafe  die  in  den  Bund  aufgenommene  Stadt  mit 
Rat,  Hülfe,  Schuft  und  allem  andern  ebenfo  wie  die  übrigen  Ceilnehmer  ver(orgt 
werden  (olle,  wenn  (ie  auch  augenblicklich  nicht  in  der  £age  (ei,  den  Bundes- 
beitrag zu  zahlen.2) 

Herzog  Georg  hat  diefen  Jlbfcbluf»  nicht  mehr  erlebt;  er  war  am  17.  flpril 
1539  ent(d)lafen.  —  mochte  der  Rat  von  (einem  Standpunkte  aus  mit  diefem 
Schritt  für  das  Wohl  der  Stadt  zu  (orgen  glauben,  —  einer  Übertretung  des 
„Sübnebriefes"  von  1525  machte  er  (ich  jedenfalls  (cbuldig.  mit  der  damals 
übernommenen  Uerpflichtung,  jedem  der  drei  Surften  erforderlichen  Jalls  nach 
beftem  und  böchftem  Uermögen  mit  aller  macht  zu  dienen,  Hülfe  und  Beiftand 
zu  feilten,  Öffnung  der  Stadt  zu  gewähren,  überhaupt  „ewiglich  und  unwider- 
ruflich bei  den  Grbfcbufcberren  zu  bleiben",  vertrug  (ich  nicht  die  teilnähme  an 
einer  Uereinigung,  die  deutlich  genug  ihre  Spifce  gegen  die  evangelifchen  Surften, 
alfo  vor  allem  gegen  Kurfachfen  und  Reffen  kehrte. 

€$  muffen  auch  vor  dem  Jlbfcblufc  in  mühlhau(en  ernfte  Bedenken  geäußert 
worden  (ein,  daraus  wenig(ten$  würde  (ich  ein  von  einem  ungenannten  Üerfaffer8) 
geliefertes  Gutachten  erklären  laffen.  In  demfelben  wird  gefagt,  Hlüblbaufen 
mache  (ich  durch  den  Beitritt  keiner  Uerleßung  des  Sühnevertrages  fcbuldig,  da  es 
lieb  um  eine  Uereinigung  des  Kaifers,  des  römifchen  Königs  und  des  heiligen  römifchen 
Reiches  handele,  der  Gehorfam  gegen  Kaifer  und  Reich  fei  aber  in  jenem  Uertrage 
ausdrücklich  aufrecht  erhalten,  nach  göttlicher  Ordnung  muffe  aber  der  ordent- 
lichen Obrigkeit  „in  allen  ehrlichen  und  ehrbaren  Sachen"  Geborfam  geleiftet  werden. 


1)  Seine  Bemühungen  baupt(äd)lid)  hatten  das  nürnberger  Bündnis  zu  (lande  gebracht. 

2)  Jfbfchriften  der  müblbäufeT  Erklärung  und  der  Jfufnahmeurkunde  des  Herzogs  im 
müblb.  Archiv.  Die  berzogl.  Urkunde  ift  ausgefertigt  zu  Ololfenbüttel  am  Dienftag  nad)  Jacobi 
(29.3uli)  1539. 

8)  Stephan  hält  (in  einer  fchriftl.  Bemerkung)  den  bi(d)h$flid)en  Beamten  „Siegelbewahrer41 
Sommeringk  in  Erfurt  für  den  üerfaffer. 


76  Der  Rat  der  Stadt  widerftrebt  der  Einführung  der  Reformation. 

Die  ganze  Angelegenheit  war  natürlich  in  das  ftrengfte  Geheimnis  gehüllt 
worden,  (ie  wurde  aber  doch  bald  ruchbar.1)  Der  Statthalter  von  ßaflel, 
Siegmund  von  Boineburg,  citierte  einige  Hlitglieder  des  Rates  nach  Gaffel  und 
fragte  (ie,  ob  die  Stadt  lieh  dem  Bunde  ange(chlo|{en  babe.  Jene  mufften  es 
zugeben,  machten  aber  als  Entfcbuldigung  geltend,  die  Aufforderung  zum  Beitritt 
{ei  vom  fierzog  Georg  ausgegangen,  und  der  Rat  babe  geglaubt,  um  (o  unbedenk- 
licher den  Schritt  tun  zu  dürfen,  als  das  Bündnis  keine  agreffiven  Cendenzen 
verfolge,  (ondern  nur  frieden  und  Einigkeit  im  Reiche  erbalten  wolle,  weshalb 
von  keiner  Uerletjung  des  den  Jfirften  geleisteten  Creueides  die  Rede  {ein  könne. 
Boineburg  entliefe  (ie  mit  der  Erklärung,  die  Angelegenheit  könne  event.  für  die 
Stadt  üble  Solgen  baben.  Herzog  Reinlich  triftete  dann  aber  die  beforgten  Rats» 
herren  mit  der  Uerficberung,  daß  {ie  {ich  auf  die  f)ülfe  des  Kaifers  und  der 
übrigen  Bundesgenolfen  verladen  könnten.2) 

b.  Uerhandlungen  auf  dem  Reid)$tage  zu  Regensburg  1541. 

€s  (ollte  (ich  bald  zeigen,  ob  die  Hoffnungen,  die  müblbaufen  auf  den 
Beiftand  der  Bundesgenolfen  und  befonders  auf  die  Rülfe  des  Kaifers  fetjte,  wirklich 
begründet  waren.  Karl  Y.  kam  im  Anfange  des  Jahres  1541  nach  Deutfchland. 
Im  Jebruar  traf  er  in  Regensburg  ein,  dortbin  waren  die  Surften  und  Stände 
zu  einem  Reichstage  entboten.  Herzog  Heinrich  von  Braunfchweig  war  im  früh* 
jähr  1540  bei  dem  Kaifer  in  Gent  gewefen  und  hatte  die  mühlhäufer  Angelegen- 
heit zur  Sprache  gebracht.  Dem  Rate  war  von  ihm  ein  günftig  lautender  Bericht 
zugegangen  mit  der  Aufforderung,  nunmehr  felbft  einen  ßefandten  zur  Erörterung 
der  Befchwerden  an  den  Kaifer  zu  (enden.  In  müblbaufen  trug  man  doch 
Bedenken,  diefer  Aufforderung  nachzukommen,  ehe  eine  ausdrückliche  Citation  von 
Karl  V.  eingegangen  fei,  da  man  fid)  von  Rurfacbfen  und  Helfen  febarf  beob- 
achtet wufrte.8)  Wenige  UJochen  vor  dem  Reichstage  war  abermals  ein  Schreiben 
des  Herzogs  mit  günftigen  fiachrichten  eingetroffen,  in  welchem  dem  Rate,  der 
nach  CUolfenbüttel  berichtet  hatte,  dafe  der  Stadt  wegen  der  teilnähme  an  dem 
Bunde  von  feiten  des  Kurfürften  und  des  Candgrafen  eine  nicht  kleine  Ungnade 
drohe,  beruhigende  Uerficherungen  gegeben  wurden.4) 


V)  Tn  müblbaufen  fcheint  man  geglaubt  zu  haben,  die  Sache  fei  durch  Indiskretion  des 
ftädtifeben  Sekretärs  Cöpfer  bekannt  geworden.  Diefer  war  eingeweiht,  er  hatte  die  Uerhand- 
lungen mit  herzog  ßeinrid)  führen  helfen  und  war  im  ]uli  1539  felbft  in  CUolfenbüttel  gewefen. 
Bald  danach  fcheint  eT  feine  Stelle  aufgegeben  und  müblbaufen  verladen  zu  haben,  (tnüblt).  Jfrd).) 

2)  Korrefpondenz  im  mühlh.  Jfrd). 

8)  Brief  des  herzogs,  Gent,  3.  Jfpril  1540  im  mühlh.  Hrd>.  Schreiben  des  Rates  vom 
15.  Jfpnl  1540,  mühlh.  JVrd). 

4)  Briefe  des  ßerzogs  vom  1$.  Dezember  1540  aus  Ciebenburg  und  vom  10.  Jan.  1541, 
CUolfenbüttel,  im  müblb.  JVrd).  Der  Herzog  febreibt:  „dan  es  fteen,  got  lob,  unferre  buntfachen 
bey  hochftermelter  Kay.  TDat.  und  fünft  ganfc  wol,  es  (olle  auch  uff  diefen  Reychstagk  allen 
lachen  und  befchwerungen,  ob  got  wyl,  dermaffen  gerattenn  werdenn,  das  wyr  dye  bunts- 
verwantten  zu  allen  thaylenn  vor  unfern  widderwertigen  mal  gefiebert  fein  vnd  bleyben  woltemT. 


U.  nebelfledc.  11 


In  der  zuvcrfid)tli*en  ßoffnung,  auf  dem  Reichstage  den  Kampf  um  die 
Sreiheit  mit  Erfolg  gekrönt  zu  (eben,  (andte  der  Rat  die  beiden  Bürgermeister 
Gödicke  und  Rodemann,  die  tücbtigften  Kräfte,  Ober  die  man  vertilgte,  na* 
Regensburg.1) 

Dort  entfalteten  beide  alsbald  eine  lebhafte  Tätigkeit.  Schon  vorher  (Anfang 
Februar)  war  mit  den  Abgeordneten  der  freien  Reicbsftädte  verhandelt,  um  fie 
zum  Eintreten  für  miiblbaufen  zu  veranlaften,  ebenfo  mit  den  Räten  des  Herzogs 
von  Bayern.  Uon  beiden  Seiten  war  Unterftiifcung  zugefagt.2)  Jflsbald  nach 
ihrer  Ankunft  fachten  die  ITKiblbäufer  Gefandten  ihren  Jreund,  den  ßerzog 
Beinrid)  auf;  er  verfprad),  ihre  Sache  beim  Kaifer  kräftig  zu  fördern,  flud)  von 
dem  Uizekanzler  ITlatthias  Beld  empfingen  fie  „eine  bocbtröftlicbe  Antwort". 
Darauf  überfandten  fie  Karl  V.  eine  Petition  der  Stadt,  welche  eine  Reihe  von 
Befcbwerden  Ober  die  Scbutrfürften  enthielt.  Im  ttliderfprucb  mit  den  Privilegien 
müblbaufens  —  fo  wurde  ausgeführt  —  beanfprucbten  die  Surften  das  Recht, 
jährlich  den  Rat  zu  beftätigen,  fowie  die  Belebung  des  Schultbeifren-flmtes.  Die 
von  den  Dörfern  zu  entrichtenden  Abgaben  feien  von  ihnen  mit  Befcblag  belegt,8) 
der  Kurfürft  und  der  Eandgraf  hätten  oftmals  die  Annahme  des  evangelifcben 
Glaubens  verlangt  und  für  diefen  Sali  die  Rückgabe  der  Dörfer  verf proeben;  die 
Stadt  habe  aber  erklärt,  fie  wolle,  dem  Hlandate  des  Kaifers  entfpreebend,  bei 
der  alten  Religion  bleiben.  Unter  Berufung  auf  feine  in  Augsburg  erlaffene 
Erklärung  (S.  50),  fowie  auf  den  von  Herzog  Reinlich  Überbrachten  Brief 
von  1 539  wird  Karl  V.  gebeten,  den  Rat  von  feinen  Uerpflicbtungen  gegen  die 
Surften  zu  entbinden  und  der  Stadt  wieder  den  freien  Bezug  aller  Einkünfte  aus 
den  Dörfern  zu  gewähren. 

Der  Kaifer  übertrug  die  Hlühlhäufer  Angelegenheit  einer  Kommiffion,  deren 
mitglieder  der  Kurfürft  von  Brandenburg,  der  Bifcbof  von  Augsburg,  der  Graf 
friedlich  von  Stoltenberg  und  der  Abt  von  Weingarten  waren.4)  Dafe  er  auch 
jeftt  wieder  die  Befcbwerden  der  Stadt  als  begründet  anerkannte,  beweifen  u.  a. 
einige  Uerfügungen,  in  welchen  er  erklärte,  die  Surften  feien  nicht  berechtigt  ge- 
wefen,  IDüblbaufen  vom  Reiche  abzuziehen  und  ausdrücklieb  die  Reftitution  ver- 
langte.5) Cüir  können  hier  nicht  die  Arbeit  der  Kommiffion  nad)  ihren  Einzelheiten 
jcbildern;  einige  Mitteilungen  über  den  Uerlauf  der  Uerhandlungen  mögen  genügen. 


*)  Induktion  der  Gefandten  vom  21.!flärz  1541  im  müblb.  Jfrd).  Hlr  die  folgenden 
Jfusfübrungen  find  aufeer  vermiedenen  einzelnen  Scbriftftüeken  benutjt:  die  Reichsakten 
von  1541,  müblb.  Jfrd).    Uergl.  IDÜMb.  Cbron.  IL  $.  16  ff. 

2)  Sebr  ausfübr1id)er  Beriebt  über  diele  Uerbandlungen  in  den  Reicbsakten,  es  ift  aber 
daraus  nid)t  erficbtüd),  wer  Iflüblbaufen  vertreten  bat.  Rodemann  und  ßödidee  ttafen  erft  am 
Sonntag  Palmaram  (10.  April)  in  Regensburg  ein. 

8)  Außerdem  babe  lid)  die  Stadt  zur  „Öffnung"  und  „ßülfe"  verpflichten  müllen. 

4)  Schreiben  des  Kai(erlid)en  Rates  ObemburgeT  an  die  Stadt  müblbaufen  vom  25.  Iflai, 
müblb.  Jfrd).  €benda|elb(t  Schreiben  der  müblb.  Gefandten  vom  31.  IDai.  SpäteT,  duTd)  kaifer- 
liebe  Uerfügung  vom  21.  Juli,  wurden  der  Pfalzgraf  Cudwig  und  der  Bifcbof  von  Speier  mit 
der  Kommiffion  betraut. 

5)  Uerfügungen  vom  15.  Juli  und  vom  21.  Juli,  müblb.  Jfrd). 


7$  Der  Rat  der  Stadt  widerftrebt  der  Einführung  der  Reformation. 

Die  in  Regensburg  anwefenden  Räte  des  Eandgrafen  von  Reiten  und  des 
Kurfürften  von  Sad)fen  richteten,  als  ihnen  durch  die  Kommiffion  die  erwähnte 
müblbäufer  Petition  ab(d)riftlid)  mitgeteilt  war,  eine  längere  Eingabe  an  den  Kaifer, 
in  welcher  die  Befcbwerden  als  der  tUabrbeit  nicht  entlprecbend  zurückgewiefen 
werden  follten.  Sie  (teilten  entfcbieden  in  Abrede,  daß  die  Surften  die  Stadt 
„vom  Reiche  gezogen  hätten,  und  baten  den  Kaifer,  zu  bedenken,  daß  der  Kriegs- 
zug von  1525,  der  die  Ur(acbe  diefes  „Pandels"  bilde,  doch  in  Wirklichkeit  für 
das  Wohl  des  ganzen  Reiches  unternommen  fei-  ITlfihlbaufen  habe  (ich  tatjäcblich 
von  den  Aufruhrern  leiten  laffen  und  dadurch  fowobl  wider  den  gemeinen  Cand- 
frieden  als  auch  wider  den  Kaifer  felbft  {ich  fcbwer  vergangen,  „Ceib,  Ehre  und 
0ut  verwirkt".1) 

Die  Itlüblbäufer  ßefandten  reichten  eine  umfangreiche  0egenfd>rift  ein,  in 
welcher  fie  die  Behauptung,  die  Surften  hätten  mit  ihrem  Uerfahren  dem  Reiche 
nichts  entzogen,  als  nicht  fticbhaltig  zurückzuweisen  fucbten.  Durch  den  auf- 
genötigten „Sübnevertrag"  fei  die  Stadt  „fo  in  böcbfte  Servitut  gezwungen",  daß 
fie  eigentlich  als  Eigentum  der  Surften  erfcheine.  Sie  fei  überhaupt  von  diefen 
ohne  ßrund  angegriffen,  da  die  flufftändifcben  bereits  gefcblagen  gewefen  wären, 
und  es  verftofce  wider  den  Landfrieden,  daß  man  die  Unfcbuldigen  mit  den 
Schuldigen  habe  leiden  laffen,  denn  der  Aufruhr  fei  durch  Prädikanten  erregt,  die 
von  auswärts  heimlich  eingedrungen  wären,  in  ihm  fei  das  rechtmäßige  Regiment 
mit  Gewalt  entfernt,  er  könne  deshalb  keineswegs  der  ganzen  Stadt  als  Schuld 
angerechnet  werden. 

Die  Streitfacbe  wurde  auf  dem  Regensburger  Reichstage  nicht  erledigt,  Wie 
fcbon  oben  erwähnt  (S.  flnm.4,  S.77),  ernannte  der  Kaifer  fcbließlicb  neue  Rommiffare, 
weil  die  bisherigen  durch  andere  Reicbsgefcbäfte  zu  febr  in  flnfprud)  genommen 
waren.  Die  Stände,  vor  allen  wohl  die  Sreien  Reicbsftädte,  hatten  um  Befehlen 
nigung  der  Uerhandlungen  gebeten.  In  dem  Ernennungsdekret  wurde  den  beiden 
Kommiffaren,  dem  Pfalzgrafen  Eudwig  und  dem  Bifcbof  Philipp  von  Speier,  auf- 
gegeben, mit  den  drei  Scbufefürften  einerfeits  und  der  Stadt  Itlüblbaufen  ander- 
feits  zu  verbandeln,  daß  diefe  „wieder  zum  Reiche  komme"  und  von  den  ihr 
auferlegten  „unbilligen  Gelübden  und  Eiden"  entbunden  werde. 

Karl  V.  wünfcbte,  das  gebt  aus  dem  Dekret  hervor,  eine  friedliche 
Cöfung.  Es  war  ja  bekanntlich  fein  Beftreben,  durch  den  Regensburger  Reichstag 
eine  Einigung  der  durch  den  Zwiefpalt  auf  religiöfem  Gebiete  auch  politifch 
getrennten  Parteien  herbeizuführen.  Zu  diefem  Zwecke  wurde  das  —  allerdings 
ergebnislofe  —  Regensburger  Religionsgefpräd)  veranftaltet. 

Politische  Gründe  erzeugten  diefes  Beftreben.2)  Das  Uerbältnis  zwifcben  dem 
Kaifer  und  Beinrieb  VIII  von  England  war  ein  febr  gefpanntes,  die  Haltung 


*)  €$  wird  auch  in  Abrede  gelteilt,  dafc  die  Briten  verlucht  hätten,  durch  eine  in  Aus- 
lieft gelteilte  Rückgabe  der  Dorfer  müblbaulen  zur  Annahme  des  evangel.  BekenntniHes  zu  ver- 
anlallen.  €$  (ei  mit  dem  Rate  über  die  Reformation  verhandelt,  „dieweil  das  mebrer  teilt) 
der  bürger  dieler  religion  begerte,  daf*  fie  dann  dielelbigen  zulallen  wollten,  auf!  dafc 
binfürr  kein  zwangk  in  der  (tat  ent(teen  mochte. 

2)  Uergl.  Ranke  a.  a.  0.  IV.,  $.  121  ff. 


6.  nebeltieck.  7$ 


Jrankreid)$  zweifelhaft,  die  Cürken  drohten  mit  einem  neuen  Angriff,  zwifcben 
dem  ßerzog  von  Kleve  und  Karl  beftanden  ernfte  Differenzen,  und  die(er  fürchtete, 
daß  der  ßerzog  fid)  dem  Scbmalkaldifcben  Bunde  anfd)liefeen  und  dann  die 
niederlande  bedrohen  werde,  flu*  auf  der  Seite  der  katbolifcben  Surften  (d)ien 
man  einer  Oppofition  gegen  das  kaiferlicbe  Regiment  nicht  abgeneigt  zu  (ein. 
Aus  diefen  Gründen  gebot  die  Klugheit,  alles  zu  vermeiden,  was  die  Proteftanten 
bitte  verleben  und  eventuell  zu  einer  Unterftübung  der  Gegner  des  Kaifers  bätte 
treiben  können,  wie  überhaupt  eine  Einigung  der  deutfcben  mächte  herbeizuführen, 
um  an  ihnen  einen  Rückhalt  für  die  auswärtige  Politik  zu  gewinnen.  Der  Be- 
Ichwerden  müblbaufens  mußte  Karl  V.  fid)  annehmen.  Dazu  nötigte  ihn,  von 
feinen  eigenen  Erklärungen  von  1530  und  1539  abgefehen,  die  Rückficht  auf 
das  nürnberger  Bündnis,1)  deffen  Mitglieder  jedenfalls  für  die  Stadt  eintraten, 
aber  im  Einblick  auf  den  Kurfürften  von  Sacbfen  und  den  Landgrafen  muffte  er 
eine  friedliche  Cöfung  der  Streitfrage  wünfcben. 

Die  Arbeit  der  Kommiffion  nahm  einen  langfameren  Uerlauf,  als  man  in 
ülüblbaufen  wünfcben  mochte.  €rft  im  folgenden  jähre  follte  zu  neuen  Uerhand- 
lungen  gefcbritten  werden.  €ine  Uerfügung  des  Pfalzgrafen  und  des  Bifchofs 
Philipp  vom  II.  Oktober2)  beftimmte,  daf*  Uertreter  des  Rates  ficb  am  14.  Januar 
1542  in  Speier  einfinden  follten.  Die  Scbuftfürften  wurden  aufgefordert,  zu  dem» 
felben  Cermine  ihre  Räte  abzuordnen. 

Die  Berichte  Rodemanns  und  0ödicke$  über  den  günftigen  Stand  der  An* 
gelegenheit  riefen  in  müblbaufen  natürlich  grofee  Jreude  hervor,  man  hoffte  fo 
lieber  auf  den  Sieg,  daf?  man  jebt  febon  über  die  verbauten  Beftimmungen  des 
Uertrages  von  1525  fid)  hinwegfegen  zu  dürfen  glaubte.  Das  follten  die  förm- 
lichen Räte  empfinden.  Eberhard  von  der  Chann  und  Iriedrid)  von  CUangenheim 
erfd)ienen  am  üeitstage  (15.  Juni)  1541  und  verlangten  von  dem  Rate  Auf- 
klärung darüber,  weshalb  die  Stadt  nicht  wie  fonft  den  regierenden  Scbufefürften 
(in  diefem  Jahre  war  es  der  Kurfürft)  um  die  Betätigung  der  neuen  Ratsherren 
gebeten  habe.8)  Zur  Rechtfertigung  diefer  Unterlaffung  wies  der  Rat  auf  die 
Regensburger  Uorgänge  hin.  Da  der  Kaifer  eine  Kommiffion  eingelebt  habe,  um 
der  Stadt  wieder  zur  Unabhängigkeit  zu  verhelfen,  und  da  diefe  Kommiffion  die 
Surften  oder  deren  Uertreter  veranlaffen  (olle,  bis  zum  Austrag  der  Streitfacbe  die 
in  Rede  ftehende  Uerpflichtung  auf  fid)  beruhen  zu  laffen,  fo  hätte  die  Stadt,  um 
den  Kaifer  nicht  zu  verleben  und  müblbaufen  vor  Schaden  zu  bewahren,  nicht 
um  Betätigung  bitten  dürfen. 

[Dan  wird  zugeben  muffen,  daf?  von  der  Cbann  im  Rechte  war,  wenn  er 
diefe  €ntfchuldigung  mit  der  Erklärung  zurückwies,  bis  zur  Erledigung  der  Sache 
in  Regensburg  fei  müblbaufen  an  den  Eid  gebunden,  der  1525  den  dürften 
geleiftet  fei  und  deshalb  genötigt,  die  betr.  Pflicht  zu  erfüllen.4)  Der  Rat  blieb 
aber  bei  feiner  ablehnenden  ßaltung,  indem  er  hervorhob,  müblbaufen  fei  dem 


')  Das  Bündnis  wurde  vom  Kaifer  in  Regensburg  am  28.  ]uli  erneuert,  Ranke  IV,  163. 

2)  Eine  Kopie  des  Schreibens  vom  Dienjtag  nad)  Dionysii  (II.  Oktober)  im  müblb.  Jfrcb. 

3)  Ausführliches  Protokoll,  aud>  Aber  die  folgenden  Uerbandlungen,  im  müblb.  JIrd). 

4)  herzog!.  |äcb|i|d)e  und  beflifcbe  Abgeordnete  waren  damals  nicht  ertd)ienen. 
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Kai(er  nid)t  weniger  eidlid)  verpflichtet  als  den  Surften;  nachdem  jener  der  Stadt 
ficb  angenommen,  muffe  alles  vermieden  werden,  was  fein  mißfallen  erregen  könne, 

Jln  diefer  Üerbandlung  batte  nur  der  „fifcende  Rat"  teilgenommen,  man 
hatte  befcbloffen,  auch  die  beiden  anderen  Kollegien  hinzuzuziehen,  um  einen 
definitiven  Befcbluf*  „in  diefem  fcbweren  Bändel"  zu  faffen.  €s  war  fcbliefelid) 
eine  neue  Üerbandlung  verabredet. 

Sie  fand  am  IDontage  nach  Jobannis  (24.  Juni)  ftatt.  Diefes  mal  waren 
Deputierte  aller  drei  Surften  erfcbienen.  üon  der  Cbann  führte  das  Cüort.  €r 
verlangte,  der  Rat  folle  fid)  zu  einer  „gebührlichen  Antwort  vergeben4'  und  den 
erften  Befcblufe  fallen  laffen.  €s  kam  zu  erregten  Auseinandergingen.  Der 
Rat  machte  wieder  die  früheren  Gründe  geltend,  er  fügte  hinzu,  wenn  die  Stadt 
nachgebe,  fo  könne  der  Schein  erweckt  werden,  als  ob  die  Regensburger  Sache 
der  kaiferlicben  Kommiffion  entzogen  und  auf  andere  Weife  erledigt  werden  folle, 
das  könne  dann  zur  folge  haben,  „daß  man  müblhaufen  in  feiner  Befchwerung 
laffeV)  Die  fürftlicben  Räte  erwiderten  gereizt,  es  fei  das  alte  Cied,  „nur  mit 
etlichen  bafr  gefcbmückten  und  gezierten  Worten",  fie  merkten  auch  wohl,  „es  muffe 
ein  anderer  und  gefcbidrter  Itleifter  darob  gewefen  fein".  Selbftverftändlid)  muffe  die 
Stadt  die  Gidespflicbten  gegen  den  Kaifer  erfüllen,  aber  fie  habe  auch  ihren  den 
Surften  geleifteten  €id  zu  halten,  und  dadurch  würden  jene  Pflichten  keineswegs 
verlebt.  Jln  das  Uorhandenfein  der  Kommiffion,  auf  die  der  Rat  fid)  berufen, 
könnten  fie  nicht  glauben,  denn  ihnen  fei  nichts  davon  bekannt^?)2)  fie  feien 
vielmehr  der  Anficht,  der  Rat  führe  diefe  fingierte  Kommiffion  nur  in's  Seid,  um 
defto  mehr  „5ug  und  Recht  zu  haben",  (ich  zu  widerfeften.  Sie  drohten  dann, 
wenn  der  Rat  fein  renitentes  Herhalten  nicht  aufgebe,  würden  die  Surften  mittel 
und  UJege  fuchen  muffen,  die  Stadt  zum  6ehorfam  zu  zwingen,  es  werde  fid) 
dann  fcbon  zeigen,  welcher  Schaden  daraus  erwacbfe,  daß  müblhaufen  fid)  von 
einigen  Gegnern  der  Surften,  wie  es  fcbeine,  aufheften  laffe,  ftatt  fid),  wenn  man 
Erleichterung  der  Uerpflicbtungen  wünfcbe,  an  die  fierren  felbft  zu  wenden.  Sollte 
die  Stadt  aber  auch  wirklich  ihre  Sreiheit  wieder  erlangen,  fo  würden  die  Dörfer 
doch  fo  lange  den  Surften  als  €rfaft  für  die  Kriegskoften  verpfändet  bleiben,  bis 
diefe  gezahlt  feien. 

troft  diefer  Uorhaltungen  befcbloffen  die  drei  Ratskollegien,  bei  der  abieb- 
nenden Antwort  zu  beharren,  mit  der  Erklärung,  daß  fie,  wenn  fie  auch  unver- 
richteter  Sache  abziehen  müßten,  doch  damit  den  Rechten  ihrer  fierren  nichts  ver- 
geben haben  wollten,  verließen  die  Räte  die  Stadt. 

So  batte  müblhaufen  im  Uertrauen  auf  den  Sieg  feiner  Sache  einen  Konflikt 
beraufbefcbworen.  €s  follte  fid)  zeigen,  ob  der  Rat  nicht  zu  vorfcbnell  gehandelt, 
nicht  zu  viel  gewagt  und  gehofft  hatte. 

1)  €$  klingt  dod)  recht  naiv,  wenn  der  Rat  außerdem  erklärte,  er  glaube  nicht  fid)  den 
Jürlten  gegenüber  einer  eigentlichen  Pflichtverletzung  (cbuldig  zu  machen,  da  die  Stadt  doch 
bis  zur  Erledigung  der  Streitlache  in  der  Pflicht  bleibe,  mit  Recht  konnte  ihm  entgegenge- 
halten  werden,  dafe  mit  diefer  Erklärung  die  Weigerung,  die  Pflicht  zu  erfüllen,  im  Qlider- 
(pruche  (tehe. 

2)  Der  Ehrenherold  des  Kaifers  (ei  kürzlich  durcb's  Cand  gezogen,  wenn  eine  Kommiffion 
ernannt  (ei,  fo  würde  er  lieber  den  Surften  mitteilung  gemacht  haben. 
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c.    Uerbandlungen  auf  den  Reichstagen  zu  Speier  und  Regensburg. 

Hm  14.  Januar  1542  follte,  wie  fcbon  oben  bemerkt  ($.  79),  in  Speier 
über  die  müblbäufer  Angelegenheit  verbandelt  werden.  Die  Abgeordneten  der 
Stadt1)  fanden  fid)  rechtzeitig  ein.  €$  kam  aber  vorläufig  nicht  zur  Uerbandlung, 
weil  die  Uertreter  der  Scbuhfürften  nicht  zu  dem  Cermine  erfcbienen.  Die  dürften 
wollten  wohl  zeigen,  dafe  {ie  nicht  geneigt  feien,  der  ernannten  Rommiflion 
{onderliche  Beachtung  zu  fcbenken- 

Inzwischen  bemühten  lieh  die  müblbäufer  Deputierten,  mit  Bülfe  der  Stände, 
die  fid)  in  Speier  zum  Reichstage  verfammelten,  zum  Ziele  zu  gelangen.  Zugleid) 
wollten  fie  eine  fierabfehung,  bezw.  einen  Erlafe  des  von  der  Stadt  zu  leistenden 
Beitrages  zur  Cflrkenhfllfe  erlangen.  Sie  begaben  fid)  zu  den  einzelnen  Uertretern 
der  Reichsftädte,  um  ihre  Hot  zu  klagen,  fie  trugen  ferner  in  der  Uerfammlung 
der  reiebsftädtifeben  ßefandten  ihre  Sache  vor,  und  es  wurde  von  diefen  ein  Aus« 
febufe  zur  weiteren  Beratung  ernannt.2)  flud)  die  mitglieder  des  nürnberger 
Bundes  fagten  ihnen  fiülfe  zu  und  rieten,  eine  Petition  an  König  Ferdinand  ein- 
zureichen, diefelbe  (olle  von  ihnen  warm  befürwortet  werden,  freundliches  Gehör 
fchenkte  ihnen  befonders  der  mäcbtigfte  geift liebe  Jür(t  in  Deutfcbland,  der  Erz- 
bifchof  und  Rurfürft  fllbrecht  von  IDainz.  CUie  er,  fo  verbrachen  auch  die  Erz* 
bifdtffe  und  Kurfflrften  von  Köln  und  Crier  für  die  Stadt  einzutreten.8) 

Dem  Uizekanzler  field,  der,  wie  oben  mitgeteilt  wurde  (S.  77),  febon  in 
Regensburg  ermutigende  Uerficberungen  gegeben  hatte,  wurde  von  den  tttübl» 
bäufern  eine  Bittfd)rift  an  König  Ferdinand  überreicht.  Eine  andere,  für  die  Reichs- 
ftände  beftimmte  Petition  wurde  dem  Ittainzer  Kanzler  Dr.  Jonas  eingebändigt. 

Die  Reftitutionsfrage  fand  aber  auf  diefem  Reichstage  keine  Erledigung. 
Die  Stände  hatten  fid)  zu  einem  Dekret  vereinigt,  in  welchem  fie  erklärten,  dafc 
die  Reftitution  von  Reichs  wegen  erfolgen  muffe,  wenn  die  Jibgefandten  der 
Sdwhfürften  in  einen  gütlichen  Ausgleich  nicht  willigen  follten.  Diefer  ITleinung 
fcblofe  fieb  König  Ferdinand  an,  dem  die  ßefandten  der  Scbutrfürften  eine  Kopie 
des  Sübnebriefes  mit  entfpreebendem  Bericht  überreichten.  Er  wünfebte,  wie  der 
Uizekanzler  den  müblbäufer  ßefandten  mitteilte,  in  erfter  Cinie  einen  gütlichen 
Ausgleich  durch  Uerbandlung  vor  der  Kommiffion.  Schon  früher  hatten  die  Räte 
der  beiden  Kommiffare  den  müblbäufern  empfohlen,  auf  eine  Einigung  mit 
den  Sdnitfürften  bedacht  zu  fein,  denn  wenn  die  Reftitution  allein  durch  das 
Reich  verfügt  werde,  fo  würden  die  beiden  Sachfen  und  Reffen  mit  Gewalt  gegen 
die  Stadt  vorgehen,  ohne  dafe  das  Reich  diefer  wirkfame  ßilfe  leiften  könne. 

Zu  einer  Einigung  waren  aber  die  inzwifeben  eingetroffenen  flbgefandten 
der  dürften  nicht  bereit,  die  müblbäufer  hatten  überhaupt  den  Eindruck,  dafe  jene 

l)  Deputiert  wurden:  magifter  Hermann  Reife,  Aureus  ßugold,  gbriftopb  Bonat  und 
Eucas  Otto  (ebronik,  Bd.  II,  $.  16,  vergl.  müblb.  «efcbicbtsblätter  I,  64).  Über  die  Uerband- 
lungen enthalten  die  Reichsakten  von  1542  ausfuhr»,  naebriebten. 

*)  Dämlich  die  Gefandten  von  Strafeburg,  Augsburg,  Ulm,  Speier,  Worms,  €felingen.  Uon 
diefem  JTusfchufe  wurde  Jakob  Sturm,  der  Uertreter  Strasburgs,  beauftragt,  mit  den  Gefandten 
der  3  Scbufrfürften  zu  verbandeln. 

3)  Bericht  im  müblb.  flreb. 
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die  Sache  ab(id)tlid)  verfcbleppen  wollten.  Jim  10.  Jlprii  endlid)  fand  vor  dem 
pfalzgräflicben  Kanzler  eine  Uerbandlung  zwifd)en  den  Uertretern  der  Surften  und 
den  Gefandten  ITlttblbaufens  ftatt.  Sie  verlief  ergebnislos,  da  jene  erklärten,  fid) 
Oberhaupt  nur  dann  auf  weitere  Erörterungen  einlaffen  zu  können,  wenn  ihre 
fierren,  die  durch  das  üorgeben  der  Itlüblbäufer  „ihrer  Pofle(fion  entfebt  würden44, 
zuvor  reftituiert,  d.  b.  wenn  ihre  Rechte  vorläufig  anerkannt  würden.  Dach  längeren 
Uerhandlungen  lehnten  die  fürftlicben  Gefandten  am  folgenden  tage  die  Reftitution 
endgültig  ab.  Da  der  König  bereits  abgereift  und  der  Reichstag  gefcbloffen  war, 
fo  konnte  diefelbe  jeöt  nicht  mehr  durch  das  Reich  erlangt  werden. 

Uoll  von  guten  Hoffnungen  für  den  näcbften  Reichstag,  der  im  Sommer 
deffelben  Jahres  in  Regensburg  ftattfinden  follte,  kehrten  die  Deputierten  nach 
müblbaufen  zurück.  Bier  erfd)ienen  am  Sreitag  nach  Viti  (16.  3uni)  1542  die 
fürftlicben  Räte  zur  Übergabe  des  Regimentes,  das  von  Kurfacbfen  an  Reffen 
überging.1)  Wieder  forderte  Eberhard!  von  der  tbann,  dafe  die  Beftätigung  des 
Rates  nachgefucht  werde,  wieder  wies  der  ftädtifcbe  Rat,  und  nun  natürlich  erft 
recht  entfd)ieden,  unter  fiinweis  auf  die  kaiferlicbe  Kommiffion  die  Forderung 
zurüde.  Und  dabei  blieb  er,  obwohl  tbann  behauptete,  müblbaufen  habe  ficb  in 
Speier  felbft  nicht  an  die  Kommiffion  gekehrt,  fondem  auf  anderm  Wege,  mit 
Rfllfe  der  Stände,  feine  Sache  durchzulesen  gefuebt.  Als  dann  König  Ferdinand 
fcbliefelicb  verfügt  habe,  daf?  vor  den  Kommiffaren  verhandelt  werden  folle,  feien 
von  diefen  unannehmbare  Uorfcbläge  gemacht  worden,  und  die  Kommiffion  habe 
darauf  erklärt,  daß  fie  weiter  nichts  tun  könne  und  ficb  als  aufgelöft  betrachte. 
Die  tllühlhäufer  möchten  nun  felbft  urteilen,  ob  eine  fokbe  „tote"  Kommiffion 
fie  hinfort  ihrer  Gide  und  Pflichten  entbinden  könne. 

€s  kam  zu  (ehr  erregten  Auftritten,  aber  der  Rat  blieb  bei  feiner  abiebnenden 
Antwort.  Zum  Scblufe  meinte  der  heffifche  Gefandte,  follte  der  Stadt  etwas 
Unangenehmes  paffieren,  fo  möge  man  an  ihn  denken.  Hur  zu  bald  follte  ficb 
diefe  Drohung  erfüllen. 

Huf  dem  Reichstage  zu  Regensburg  wurde  dann  wirklich  die  Reftitution  der 
Stadt  ausgefproeben.  Die  betr.  vom  König  Ferdinand  unterzeichnete  Urkunde  ift 
datiert  vom  14.  Jfaguft  1542.2)  Weil  die  Gefandten  der  drei  Surften  (ich  zu 
Speier  in  keine  gütliche  Handlung  haben  einlaffen  wollen,  fo  wird,  dem  flnfucben 
der  Stände  entfpreebend,  der  Uertrag  von  1525  kaffiert  und  müblbaufen  von  den 
bezüglichen  Gelübden,  Eiden  und  Pflichten  entbunden  und  wieder  in  den  Benufe 
der  alten  Privilegien,  Rechte  und  Jreiheiten  gelebt.  Die  Stadt  erhält  ihre  Dörfer 
wieder.  Wer  diefer  Uerfügung  zuwiderbandelt,  fällt  in  Ungnade  und  fchwere 
Strafe  des  Kaifers  und  Reiches  und  hat  100  mark  lötbiges  Gold  zu  zahlen.  Der 
kaiferlicbe  Jiskal  am  Kammergericht  foll  in  folebem  Jalle  alsbald  Klage  erbeben. 

Dun  war  der  beiße  Wunfcb  der  Stadt  erfüllt.  Aber  fie  konnte  ficb  ihres 
Sieges  nicht  freuen.  Als  diefe  Urkunde  der  Freiheit  in  müblbaufen  eintraf,  war 
bereits  ein  Ereignis  eingetreten,  welches  das  Errungene  für  längere  Zeit  illuforifcb 
machen  follte. 


])  Bericht  im  mfihlh.  Jfrd). 

*)  Orig.  im  mobil).  Hrch.,  JVb(d>rift  im  Dresd.  JTrd). 
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5.    Die  Reformation  wird  in  den  Dörfern  der  Stadt  müblbaufen 

eingeführt. 

Während  diefes  Konfliktes  zwifcben  dem  Rat  und  den  Scbufcfürften  hielt  die 
Reformation  ihren  Einzug  in  die  zürn  Gebiete  der  Reid)$(tadt  gehörigen  Dörfer, 
ßerzog  Georg  war,  wie  fcbon  bemerkt,  im  Frühjahr  1539  geftorben.  Dach  dem 
Code  diefes  freundes  ihrer  kätbolifcben  Gegner  in  müblbaufen  traten  die  dürften 
von  neuem  mit  dem  bekannten  Anträge  auf  Annahme  des  evangelifcben  Bekennt* 
niffes  an  den  Rat  heran.  Sie  konnten  auf  die  Zuftimmung  des  neuen  fach- 
fifcben  ßerzogs  rechnen,  denn  diefer,  ßerzog  fieinricb,  von  deffen  evangeiifcber 
Richtung  (d)on  oben  die  Rede  war,  trat  gleich  nach  dem  Antritt  der  Regierung 
offen  mit  der  flbficbt  hervor,  fein  Cand  dem  Proteftantismus  zu  erschließen.  Im 
Archiv  zu  Weimar  findet  (ich  eine  für  die  nach  müblbaufen  gefandten  Räte  be- 
ftimmte  Inftruktion  des  Kurfürften  vom  Jahre  1539.  In  diefer  beißt  es,  da 
ßerzog  ßeinrich  mit  den  beiden  anderen  dürften  „in  der  Religion  verwandt  fei", 
fo  könne  man  einträchtig  Uerordnungen  zur  Regelung  der  kirchlichen  Uerbältniffe 
ITlfiblbaufens  ergehen  laffen.  Die  kurfürstlichen  Gefandten  tollten  deshalb  im 
Uerein  mit  den  Abgefandten  der  beiden  anderen  Surften  auf  Abfcbaffung  der 
papiftifcben  und  uncbri|tlicben  mißbrauche  dringen.  Der  Candgraf  habe  bereits 
feine  Zuftimmung  zu  dem  Uorgehen  gegeben.1) 

Am  Ttlontag  nach  Caurentii  (11.  Auguft)  1539,  alfo  wenige  tage  nach  dem 
Beitritt  der  Stadt  zum  nürnberger  Bunde,  ließen  die  Gefandten  durch  Eberhard 
von  der  Chann  dem  Rate  das  Ueriangen  der  Surften  mitteilen.2)  Die  Forderung 
wurde  mit  der  Erklärung  begründet,  die  Urfachen,  derentwegen  müblbaufen  (ich 
bisher  geweigert  habe,  die  Reformation  anzunehmen,  feien  zum  teil  nicht  mehr 
vorhanden,  insbefondere  gehörten  die  Scbufrfürften  jefct  zu  einer  Konfeffion. 

Der  Rat  gab  natürlich  wieder  eine  ablehnende  Antwort,  unter  Berufung  auf 
das  kaiferliche  ITlandat  und  den  Geborfam,  den  man  dem  Kaifer  gelobt  habe. 
Uergebens  machten  die  fürftlicben  Räte  gegen  diefen  Befcbeid  geltend,  fie  könnten 
gar  nicht  an  die  Exiftenz  eines  folcben  mandates  glauben,  da  es  ihnen  noch  nie 
vorgelegt  fei.  Außerdem  könne  doch  durch  eine  derartige  Uerfügung  der  Befcbluß 
des  nürnberger  Reichstages,  daß  jeder  Stand  in  Sachen  der  Religion  es  halten 
folle,  wie  er  es  vor  Gott  und  Kaiferlicber  majeftät  zu  verantworten  wüßte,  nicht 
aufgehoben  fein.  Schließlich  muffe  man  auch  in  fragen  des  Glaubens  Gott  mehr 
geboreben  als  den  ITlenfcben. 


J)  Inftruktion  vom  Dienftag  nad>  ]acobi  1539  für  Ewald  von  Brandenttein,  Hauptmann 
zu  Weimar,  und  Eberhard  v.  d.  Cbann  (OJeim.  flrd).) 

2)  Protokoll  im  müblb.  ürd).r  ferner  Bericht  der  beiden  kurf.  JTbgefandten  Ewald  von 
Brandenftein  und  Eberhard  v.  d.  Cbann  an  den  Kurfürften,  müblb.,  mittwod)  nad)  Laurent 
39.    (Oleim.  ürd>.) 
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Im  folgenden  jabre  follte  der  kurfürftlicbe  ßefandte  die  Religionsfrage 
abermals  zur  Sprache  bringen,  event.  aud)  das  betr.  ITlandat  fid)  vorlegen  laden, 
friedlich  von  lüangenbeim,  der  üertreter  des  Kurfürften,  bat  dann  aud)  eine  Auf- 
forderung zur  Annahme  des  lutberifcben  Glaubens  an  den  Rat  gerichtet,  die 
natürlich  ohne  Erfolg  blieb.1) 

Die  kurfürftlicbe  Infunktion  für  die  Uerbandlungen  des  Jahres  154t 
wies  die  nach  ITMblbaufen  abgeordneten  Räte  an,  abermals  die  Annahme 
des  evangelifcben  Bekenntniffes  zu  fordern  und  zugleid)  denjenigen  Mitgliedern 
des  Rates  wie  der  Bürgerfcbaft  überhaupt,  die  etwa  „dem  Evangelium  geneigt" 
fein  würden,  anheimzugeben,  den  Rurfürften  um  Förderung  der  Angelegenheit 
zu  bitten.2) 

Eberhard  von  der  Chann  und  Jriedricb  von  CUangenbeim  haben  damals 
die  Religionsfrage  dem  ftädtifcben  Rate  gegenüber  ruhen  laffen,  dagegen  baben 
fie  dem  Rurfürften  einen  Bericht  überfandt,  der  uns  recht  intereffante  Einblicke  in 
die  innerftSdtifcben  Uerbältniffe  gewährt.3)  Sie  teilen  mit,  „dafr  das  gemeine 
Uolk  binnen  Itlulnbaufeenn  und  aud)  etliche  des  Rats  des  Evangeliums  höchlich 
begerenM.  Drei  oder  vier  Ratsmitglieder,  „vbaft  die  furnhembften  vnnd  gefcbickften", 
regierten  die  anderen,  Juchten  in  Regensburg  jefct  folcbe  Praktika  (vergl.  oben 
S.  77)  und  hätten  diefelben  „bieuor  alwege  Widder  das  beylige  wortt  Gottes 
vnnd  E.  chur  vnnd  5.  g.  getriebenn".  Diejenigen,  welche  dem  Evangelium 
geneigt  wären,  könnten  (ich  nicht  an  den  Rurfürften  wenden,  „das  ift  inenn 
vbaft  gefberlid)  vnnd  aus  mancberley  bedencken  nicht  woll  zuerbebenn". 

Diefer  auf  perfönlicben  Erkundigungen  der  beiden  Uerfaffer  beruhende  Bericht 
ift  äufeerft  wichtig,  denn  andere  Dacbrichten  über  die  Stimmung  der  Bürgerfd)aft 
fehlen  faft  gänzlich.4)  Aud)  wenn  die  Darftellung  nicht  frei  von  Übertreibungen 
fein  tollte,  (für  diefe  Annahme  liegt  aber  kein  tatfäcblicber  Grund  vor),  fo  ergibt 
fid)  doch  aus  ihr  mit  Sicherheit  das  Uorhandenfein  einer  die  Einführung  der 
Reformation  wünfchenden  oder  ihr  wenigftens  nicht  abgeneigten,  auch  im  Rate 
vertretenen  großen  Partei  in  Itlüblbaufen.  Dem  evangelifcben  Bekenntnis  wider* 
fefet  fid)  der  Rat,  und  zwar  beftimmen  einige  hervorragende  Itlitglieder  (es  wird 
an  tllänner  wie  Rodemann,  (tlitticb,  08dicke,  Urbach  zu  denken  fein)  die  übrigen, 
die  maffe  des  Uolkes  wagt  aus  Jurcbt  vor  der  Obrigkeit  nicht  mit  ihren 
CUünfcben  hervorzutreten.  Dun  verftehen  wir  auch,  weshalb  die  wiederholten 
Uerfucbe  der  evangelifcben  Scbutfürften,  die  Stadt  für  den  lutberifcben  glauben 
zu  gewinnen,  fruchtlos  blieben;  vorwiegend  die  Gewalthaber  hielten  das  katbolifcbe 
Bekenntnis  aufrecht  und  verbinderten  mit  ihrer  macht  jede  Abweichung.     Ob 


*)  Em  Ulontag  nach  Udalrici  (4.  ]uli),  Tnftrukt.  für  OJangenbeim  im  Oleim.  J!rd>. 
Bericht  im  müblb.  Ard).  Im  Oleim.  Jftd>.  befindet  fid)  kein  Bericht  über  d.  relig.  Angelegenheit,  es 
helfet  nur,  die  heffifchen  und  berzogl.  fäd>f.  Jfbgelandten  hätten  keine  bezügl.  Inftruktion  gehabt. 

2)  Oleim.  Hrd). 

3)  Eberhard  von  der  Chann  und  Jriedrid)  von  OJangenbeim  an  den  Kurfürften,  €ifenad>, 
Sonnabend  nad)  Kiliani,  1541  (Oleim.  Jfrd).). 

4)  Dur  die  bereits  erwähnte  Bemerkung  in  dem  Berichte  der  fürftl.  (Wandten  (Regens- 
burg 1541)  kommt,  foweit  ich  (ehe,  noch  in  Betracht. 
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dabei  wirkliebe  innere  Überzeugung  oder  der  fd)on  oben  dargelegte  (tlunfd),  mit 
fiülfe  der  katbolifcben  Partei  die  Freiheit  wieder  zu  erlangen,  die  Uorberrfcbaft 
ausübten  —  wer  könnte  es  lagen? 

Bei  diefer  Zufammenkunft  im  Sommer  1541  verbandelten  die  ffirftlicben 
Räte  Aber  eine  Uifitation  der  Dörfer  des  IMblbäufer  Gebietes  zum  Zwecke  der 
Einführung  der  Reformation.  Schon  1539  hatten  Ewald  von  Brandenftein  und 
Eberhard  von  der  Cbann  dem  Kurfürften  vorgefcblagen,  da  die  drei  Surften  jefct 
in  der  Religion  einig  feien,  alsbald  die  Dörfer  votieren  und  reformieren  zu  laffen.1) 
Etliche  Pfarren  feien  unbefefct  und  die  übrigen  mit  ungefebickten,  ungelehrten 
Predigern  verleben.  Im  folgenden  jähre  hatte  Candgraf  Philipp  dem  Kurfürften 
gefebrieben2)  —  wir  wiffen  nicht,  ob  infolge  einer  Anfrage  von  diefer  Seite  oder 
aus  eigener  Initiative  — ,  es  fei  angebracht,  evangelifche  Prediger  und  Zeremonien 
in  den  Dörfern  einzuführen,  Johann  Sriedricb  möge  die  Zuftimmung  des  Herzogs 
Heinrich  von  Sacbfen  einholen;  es  follten  dann  von  jedem  der  drei  Surften  Dik- 
tatoren ernannt  werden.  Der  Kurfürft  fandte  das  landgräfliebe  Schreiben  alsbald 
an  den  ßerzog  und  bat  diefen  um  feine  Zuftimmung.8)  Es  mufe  eine  beipflichtende 
Antwort  eingegangen  fein,  denn  in  der  Inftruktion  für  die  Uerbandlungen  des 
Jahres  1541  erklärt  Johann  Sriedricb,  es  fei  nicht  zu  dulden,  daß  die  zu  dem 
Gebiete  der  Surften  gehörenden  Dörfer  ITlüblbaufens  noch  länger  „in  den  papiftifeben 
Greueln  verharrten";  feine  Räte  follen  deshalb  mit  den  heffifeben  und  fäcbfifcben 
flbgefandten  eine  Uifitation  zur  Befeitigung  der  mißbrauche  vereinbaren.  Er 
feblägt  vor,  daß  jeder  Surft  zwei  Diktatoren  ernenne.4) 

Die  fäcbfifcben  und  heffifeben  Deputierten  waren  mit  diefem  Uorfcblage  ein- 
verbanden.  Die  Uifitation  feilte  am  13.  September  beginnen.  Sür  den  Sali, 
daß  die  Beauftragten  des  einen  oder  andern  Surften  nicht  zur  Stelle  fein  würden, 
—  je  einer  der  üifitatoren  follte  ein  Cheologe  fein,  —  feilte  doch  zugleich  im 
Damen  der  nicht  Erfcbienenen  ans  Werk  gegangen  werden. 

JIn  dem  feftgefefcten  tage  fanden  (ich  nur  die  Abgeordneten  des  Kurfürften, 
juftus  [Dennis,  Pfarrer  und  Superintendent  zu  Eifenad),  ein  hervorragender  Cheologe, 
der  an  der  großen  Uifitation  in  Kurfachfen  teilgenommen  hatte,  (fie  begann  1 527), 
und  Eberhard  von  der  Cbann  ein.  Diefe  beiden  männer  haben  die  Arbeit  allein 
ausgeführt.  Sie  waren  angewiefen5),  „die  päpftlicben  6reuel  und  Zeremonien 
abzutun,  cbriftlicbe  gute  Ordnung  aufzurichten,  die  papiftifeben  Prediger  zu  ent- 
urlauben  und  andere  cbriftlicbe  fromme  Prediger,  die  der  heiligen  Schriften  erfahren 
und  verftändig  feien,  an  ihre  Stelle  zu  verordnen,  damit  Gottes  (Dort  gepflanzt 
und  ausgebreitet  werde. a 


l)  Bericht  vom  THittwod)  nad)  Laurentii  39  (UJeim.  JIrch.) 
*)  Spangenberg,  Sreitag  nad)  Simonis  et  Judae  1541  (Orig.  im  UJeim.  Jfrd).)- 
3)  Corgau,  Sonntag  nach  Leonhardi  1540,  gonc.  im  UJeim.  Jfrd). 
A)  OJeim.  Jfrd), 

3)  KurfüTlt  Jobann  und  herzog  Jobann  €rn|t  an  Eberhard  v.  d.  Cbann   und  ]u(tu$ 
ttknius,  Uleidenbain,  Ircitag  nach  Margareth.  1541.  (OJeim.  flreb.) 
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Uifitiert  wurden  20  OrifAaften,  darunter  die  drei  foflenannten  üogteidörfer 
(Ober-Dorla,  Dieder-Dorla,  Eangula),  die  nid)t  eigentlid)  zum  reicbsftädtifcben 
Gebiete  geborten,  fondern  von  dem  Rurfürften  von  niainz  pfandweile  an  ITMblbaufen 
abgetreten  waren.     In  ihnen  war  übrigens  die  Reformation  bereits  eingeführt. 

Die  Uifitationsakten1)  enthalten  leider  keine  ausreichenden  Schilderungen  der 
kirchlichen  und  fittlicben  Uerbältniffe  der  Gemeinden.  Cs  ift  aus  ihnen  aud)  nicht 
zu  erfeben,  welche  Pfarrer  auf  ihren  Stellen  beladen  werden  konnten,  und  welche 
entladen  werden  mußten.  €ben(o  wird  nicht  berichtet,  wie  viel  Zeit  die  Dilation 
in  Jfafprucb  nahm.2) 

eingehend  werden  wir  über  das  Uermögen  der  Pfarren  und  Rircben  unter- 
richtet. Das  Pfarreinkommen  Icheint  in  verfcbiedenen  Gemeinden,  nicht  ohne  Schuld 
der  Geiftlicben,  gefcbädigt  gewefen  zu  fein,  der  Pfarrer  von  fiSngeda  hatte  (ogar, 
wie  berichtet  wird,  den  Pfarrhof  verkauft,  aud)  über  den  Zuftand  der  Gebäude 
wird  Rlage  geführt.  In  der  für  die  Dörfer  beftimmten  Kirchenordnung  werden 
deshalb  die  Stelleninhaber  ausdrücklich  angewiefen,  die  jährlichen  Pfarrregifter 
forgfältig  zu  führen,  „damit  die  pfarren  bey  den  Iren  bleyben  mogena.  Die  Geilt- 
li<hen  mufeten  ficb  einem  Uifitationsexamen  unterziehen.  fluch  über  diefe  Cxamina 
fehlen  die  Dachricbten.  €s  wird  nur  mitgeteilt,  der  Pfanrer  von  Görmar  (ein 
Itlüblbäufer  Prediger  verwaltete  die  Stelle)  habe  ficb  nicht  examinieren  laflen 
wollen,  deshalb  fei  die  Stelle  einem  andern  übertragen  worden.  €in  etwas 
wunderlicher  Beiliger  f<heint  der  Pfanrer  des  üogteidorfes  nieder  Dorla,  Sebaftian 
Cbiell,  gewefen  zu  fein.  €r  ftand,  wie  das  Protokoll  fagt,  bei  vielen  Ceuten  im 
Uerdacbt  „etlicher  Irrtümer",  flb  und  zu  tollten  fremde  Gäfte  (es  ift  wohl  an 
Wiedertäufer  gedacht)  (ich  bei  ihm  einfinden.  Bei  dem  Examen  (teilte  ficb  heraus, 
dafc  er  binficbtlid)  der  Cehre  vom  heiligen  Abendmahl  und  von  der  €rbfünde 
falfche  flnfcbauungen  hatte.  Bei  der  Caufe  hatte  er  „die  gemeine,  gewöhnliche 
Jorma  mit  dem  €xorcismus  fallen  lallen".  Da  er  (ich  weigerte,  Unterricht  anzu- 
nehmen, fo  wurde  er  alsbald  entlaffen. 

Dafr  überhaupt  neue  Pfarrer  eingelegt  worden  find,  gebt  aus  einem  im 
müblh.  Archive  befindlichen  Scbriftftücke  hervor.  Daffelbe  enthält  vertrauliche 
Itlitteilungen,  die  dem  Bürgermeifer  Rodemann  über  das  Uerhalten  der  Uifitatoren 
von  ungenannter  Seite  zugingen.  €s  ift  darin  von  Rommiffaren  die  Rede,  die 
alte  und  neue  Pfarrer  in  dem  ftädtifcben  Gebiete  einfetten  (ollen.  Aus  diefem 
Scbriftftücke  erfahren  wir  aud),  dafe  die  (tlallfabrtskapelle  „Zur  €icbe",  ungefähr 
eine  halbe  Stunde  füd-weftlid)  von  müblbaufen  gelegen,  gefcbloffen  wurde,  damit 
keine  Wallfahrt  mehr  dorthin  gemacht  würde.  In  dem  Dorfe  Bollftedt  veranlagten 
die  Uifitatoren  den  Abbruch  einer  alten  Jeldkirche.    Die  Dorfbewohner,  die  bisher 


J)  Die  Jfkten  befinden  lief)  im  OJeim.  Jfrd).f  eine  Jtbfcfcr.  in  Dresd. 

2)  Die  mfiblb.  Chronik  berietet  nur  ganz  kurz  und  ungenau  (Bd.  IT.  S.  15).  Sie 
nennt  nur  4  Dörfer,  die  damals  evangeli(d)  geworden  feien  (€igenrieden,  Gormar,  Grabe, 
ßorsmar).  Dad)  den  JTkten  mufr  aber  die  Reformation  in  allen  Dörfern  eingeführt  lein.  Die 
„0e|d)id)te  der  Cpborie  Hlüblbaulen"  von  Bader  bat  keinen  wilfenfcbaftl.  OJert,  (ie  ift  vor- 
wiegend nur  ein  Auszug  aus  der  Chronik. 
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ihre  6otte$dien(te  in  ihr  gehalten  hatten,  (cheinen  fid)  renitent  verbalten  zu  haben, 
es  wird  wenigjtens  in  dem  erwähnten  Scbriftftücke  berichtet,  €berbard  von  der 
Chann  habe  erklärt,  wenn  der  Abbruch  nicht  binnen  14  tagen  erfolgt  (ei,  tollten 
die  Ceute  der  Uogteidorfer  auf  Rotten  der  Bollftedter,  die  außerdem  die  Ungnade 
des  Kurffirften  erfahren  würden,  die  Arbeit  ausführen. 

Über  das  fittlicbe  Ceben  einzelner  Ceute  wird  Klage  geführt.  €$  handelt 
fid)  dabei  um  Übertretungen  des  (ecbsten  Gebotes  in  ver(d)iedenen  Hllen,  z.  C. 
um  groben  Ehebruch;  auch  ein  Ortsvorfteber  (Schultheiß)  befindet  (ich  unter  den 
Jingefcbuldigten. 

Der  thüringer  Icheint  auch  früher  fcbon  gern  fröhliche  Jette  gefeiert  zu  haben, 
nach  der  für  die  Dörfer  aufgehellten  Rircbenordnung  (bezw.  einem  Zufabe  zu 
derfelben)  zu  (cbliefeen,  motten  die  Imitatoren  mit  mißfallen  einen  übertriebenen 
Aufwand  bei  tauf-  und  ßocbzeitsfeiern  wahrgenommen  haben.  €$  wurden  fpäter 
ein(d)ränkende  Uerordnungen  erlatten. 

Den  Wiedertäufern  war  es  trofc  des  (charfen  Uorgehens  der  Behörden 
gelungen,  hier  und  da  Anhang  zu  finden.  Uerfcbiedene  Ceute  werden  als  der 
Zuneigung  zu  dieler  Sekte  verdächtig  namhaft  gemacht.  Diefe  Getfter  tollten  dem 
Itlenius  noch  viel  Arbeit  machen. 

Dach  Beendigung  des  Uititationswerkes  wurde  für  die  Dörfer  eine  Kirchen- 
Ordnung  aufgeteilt.1)  Sie  darf  wohl  als  ein  Werk  des  IHenius  bezeichnet  werden. 
„Schleichern  oder  Schwärmern44,  to  wird  beftimmt,  toll  es  nicht  gemattet  \zm, 
in  den  Ortfcbaften  zu  predigen  und  mit  den  Sakramenten  lieh  zu  befallen. 
Uielmehr  toll  die  Obrigkeit  folche  Ceute  in  Strafe  nehmen.2)  Die  Beiftlkben 
haben  (ich  an  die  flugsburgijche  Konfettion  zu  halten.  €s  wird  ihnen 
zur  Pflicht  gemacht,  fleißig  „den  Katechismus  zu  treiben".  Bei  der  Uerwaltung 
der  Sakramente  wie  überhaupt  „bei  den  christlichen  (Zeremonien"  ift  eine  möglid)(t 
gleichmäßige  5orm  zu  beobachten.  Die  Seelforger  haben  im  Uerein  mit  ihren 
ßausgenoflen  und  den  jährlich  neu  zu  wählenden  Kirchendienern  fid)  eines 
nüchternen,  züchtigen,  unanftöfeigen  Lebenswandels  zu  befleißigen,  damit  nicht 
durch  tie  das  Amt  und  die  Cehre  bei  den  Pfarrkindern  in  Ueracbtung  komme. 
Uon  den  6emeindegliedern  wird  ein  regelmäßiger  Be(ud)  des  ßottesbaufes  erwartet; 
die  Hausbewohner  find  von  den  Rausvätern  dazu  anzuhalten.  Während  der 
6otte$dienfte  darf  kein  Befucb  der  Schenken,  kein  tanz  und  Spiel  und  keine 
„Sammlung"  (d.  h.  kein  Zufammenfteben  von  Hlenfchen)  auf  den  Satten  oder 
anderswo  (tattfinden.  Die  Übertreter  diefer  Beftimmung  haben  Strafe  zu  erwarten. 
6otte$lä{terung,  beftebend  in  Stachen,  Schwören  oder  anderen  Schmähungen  der 
göttlichen  lUajettät,  (oll  emttlicb  beitraft  werden.  Ehebruch,  Unzucht,  Uöllerei, 
Spiel  und  Wucher  und  andere  £after  find  von  den  6eiftlicben  von  der  Kanzel 
herab  (charf  zu  rügen  und  von  der  Obrigkeit  mit  Strafe  zu  verfolgen.    €$  folgen 


')  3c  ein  €xemp1.  im  Dresd.  und  Oleim.  Ard>.  Das  Original  befindet  (ich  in  Weimar; 
das  Datum  ift  nicht  angegeben.  Die  Kircbenordnung  ift  jebt  im  Druck  er(d)ienen:  Schling,  die 
evang.  Kird)cnordnungcn  des  XVI.  ]abrb.,  Bd.  IL 

2)  Diefe  Beftimmung  bezieht  |id)  wobt  baupt(äd)lid)  auf  die  Wiedertäufer. 
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dann  noch  Bejtimmungen  über  die  Uerwaltung  der  Rird)en  und  Pfarrgüter, 
in  welchen  den  0ei(tlichen  und  Kirchendienern  einge(d)ärft  wird,  Sorge  zu  tragen, 
dafr  das  €inkommen  der  Kirchen  und  Pfarren  nicht  durch  €igennufc,  Unfleife  und 
nacblaltigkeit  ibrerfeits  gefchmälert  werde. 

l(t  eine  Pfarrftelle  neu  zu  befefeen,  (o  (oll  der  für  fie  in  flusficht  genom- 
mene Geiftlicbe  vor  der  Jlnjtellung  von  dem  näcbttwobnenden  Superintendenten 
des  gerade  das  Regiment  führenden  Sdnitfürften  examiniert  werden,  „damit  die 
armen  Ceute  mit  tüchtigen  Perfonen  verleben  werden  mögen44. 

Da  es  nicht  möglich  war,  für  jeden  Ort  einen  Geiftücben  zu  berufen,  {o 
wurde  aus  je  zwei  Gemeinden  (in  einem  Jalle  aus  drei  Ortfcbaften)  ein  Kirchtpiel 
gebildet.1) 

Um  den  Erfolg  ihres  Werkes  zu  prüfen,  nahmen  die  Uifitatoren2)  am 
ITlontag  nach  Couvers.  Pauli  (31.  3anuar)  und  an  den  folgenden  tagen  eine 
nochmalige  Prüfung  der  kirchlichen  Uerbältniffe  in  den  Dörfern  vor.  Diele  Revifion 
veranlagte  ver(d)iedene  Zufafebeftimmungen  zur  Kirchen  Ordnung.3)  Diefelben 
beziehen  {ich  hauptjäcblicb  auf  den  (chon  oben  erwähnten  Aufwand  bei  taufen 
und  trauungen.  So  wird  z.  B.  angeordnet,  dafe  nach  einer  taufe  nicht  mehr  als 
ein  Paar  Kuchen  oder  Käfc  und  Brot  „zum  Crunke"  gegeben  werden  (ollen,  und 
zwar  (oll  die  6e(ell(chaft  nicht  länger  als  eine  halbe  Stunde  beilammen  bleiben. 
Die  Rocbzeitsfeiern  (ollen,  nachdem  Braut  und  Bräutigam  zufammengegeben  find, 
mit  einer  Abendmahlzeit  beginnen  und  am  andern  tage  nach  dem  Kirchgange 
mit  einem  ITiittageflen  ge(d)lo((en  werden.  Bei  jeder  ITlahlzeit  lind  nicht  mehr 
als  böcbftens  vier  Gerichte  aufzutragen.  Die  Zahl  der  6ä(te  i(t  zu  betränken, 
es  (ollen  nicht  mehr  als  (ecbs  bis  acht  „tifcbe"  eingeladen  werden. 

Über  die  Aufnahme,  die  das  Werk  der  Uifitatoren  in  den  Dörfern  fand, 
(cbeinen  leider  keine  Dachrichten  vorhanden  zu  fein.  Der  Wille  der  Landesherren 
wird  für  die  [Dehrzahl  der  Ceute  wohl  einfach  maßgebend  gewe(en  (ein.  Gut 
katholi(cb  ift  jedenfalls  (chon  vor  der  Einführung  der  Reformation  ein  teil  der 
Dorfbewohner  nid>t  mehr  gewefen.4) 


')  nämlid):  1)  Bollftedt  und  GSrmar  (?),  2)  höngeda  und  Jelcbta,  3)  Grob-  und  Klein- 
grabe,  4)  Ammern  und  Reifer,  5)  ßorsmar  und  Cengefefd,  6)  Dachrieden  und  Kaifersbagen, 
7)  OJindeberg  und  Saalfeld,  S)  D$rna,  ßollenbad)  und  €igenrieden.  Über  €igenrode  und 
Sollftedt  babe  id)  keine  nad>rid)t  gefunden. 

*)  leb  nehme  an,  dab  €berbard  von  der  tbann  und  3u(tu$  menius  diele  nochmalige 
Prüfung  der  kirchlichen  Uerbältnifle  vornahmen.  In  den  Akten  babe  id)  aufcer  einem  Zufafee 
zur  Kirchenordnung  keine  nacbricbten  darüber  gefunden. 

8)  Dresd.  Ard). 

4)  Das  gebt  aus  einer  Bemerkung  hervor,  die  (id)  in  einem  an  den  herzog  Georg 
gerichteten  Schreiben  des  Amtmanns  zu  Salza  findet.  Der  Amtmann  Ichreibt  am  21.  Sept.  1534, 
es  feien  nod)  viele  im  müblbäuler  Gerichte  „mit  des  TOunhers  und  anderer  üerfübrer  Eebre 
vergiftet".  €r  babe  aud)  von  delfelben  Gerichtes  UntertaHen  „fcbier  täglich  Anlaufens".  €r 
bittet,  man  wolle  ibm  (olcbe  Bürde  abnehmen  (Dresd.  Ard).).  Die  Wiedertäufer  hatten  in  den 
Dörfern  Anbänger;  aber  ob  an  (ie  allein  zu  denken  ift?  Uielleicbt  bezieht  (id)  die  Bemerkung 
auch  auf  freunde  der  Reformation. 


f).  ncbellieck.  W 


In  mflblbaufen  erregte  der  ganze  Uorgang  begreiflicherweise  nicht  wenig  die 
Gemüter.  In  einer  Ratsfitjung  vom  16.  September  wurde  befcbloffen,  „gegen  die 
vorgenommene  Beftallung  der  Pfarrer  auf  den  Dörfern"  zu  proteftieren,  unter 
Berufung  auf  den  Abfdried  des  Regenburger  Reichstages,  an  den  man 
gebunden  fei.1) 

Allerlei  aufregende  Gerüchte  durcbfcbwirrten  die  Stadt.2)  €berbard  von  dertbann 
tollte  gefagt  baben,  wenn  mflblbaufen  aud)  nur  mit  dem  geringen  CUSrtlein  der 
Berufung  neuer  Pfarrer  in  gemeinden  ftädtifcben  Patronates  lieb  widerfefee,  fo 
wäre  fcbon  befcbloflen,  „wes  man  ficb  gegen  ihnen  verbalten  tollte44.  €be  4  ttlocben 
vergangen  feien,  würde  in  der  Stadt  in  gleicher  GUeife  wie  in  den  Dörfern  vor- 
gegangen werden,  und  er  wolle  dann  fcbon  (eben,  wer  es  bindern  würde,  es 
mflfete  eher  dabin  kommen,  „dafe  es  das  Kind  im  mutterleibe  bewegen  tollte44, 
man  wollte  auch  gebort  baben,  der  Kurfürft  und  der  fandgraf  feien  feft  ent- 
{<bloflen,  in  allernäcbfter  Zeit  die  Stadt,  wenn  (ie  nicht  in  die  Betätigung  des 
Regimentes  willige  und  die  Reformation  annehme,  mit  Gewalt  zu  zwingen.  €s 
waren  nur  leere  Gerüchte,  aber  (ie  zeigen  uns  doch,  welche  Spannung  und  Sorge 
fich  der  Gemüter  bemächtigt  hatten. 


6.    Wiedertäufer  in  mflblbaufen.3) 

Dicht  nur  den  evangeltfcben  Scbuftfürften  gegenüber  mußte  der  Rat  für  die 
alte  Kirche  eintreten.  Die  leWere  wurde  noch  von  einer  anderen  Seite  her  bedroht; 
es  erhoben  fid)  Jeinde,  die  der  Obrigkeit  viel  zu  schaffen  gemacht  haben,  — die 
Wiedertäufer.  Sie  waren  zugleich  heftige  UJiderfacber  der  evangeli(d>en  Bewegung, 
wesbalb  in  ihrer  Bekämpfung  der  Kurfürft  Jobann  friedrieb  und  fiercog  Georg 
—  der  Candgraf  nahm  eine  mildere  Haltung  ein  —  mit  dem  Rate  überein- 
ftimmten. 


*)  Protokolle  des  Senatus  Cripl. 

2)  Anonymes  Schreiben  ohne  Dat.  im  müblb.  Ard). 

*)  Eine,  wenn  aud)  nur  kurze  Darftellung  des  Auftretens  der  Wiedertäufer  in  Tllflbl- 
haufen  darf  in  der  Reformationsgefcbicbte  der  Stadt  nicht  fehlen.  Reichen  Stoff  enthalten  die 
Urgid)tbüd)er.  Uergl.  auch:  Schmidt,  ]uftus  Tüenius  1,  29$  ff.  u.  a.;  ferner  die  Chronik 
Bd.  Tl.  Außerdem  berichtet  Irobne  darüber  (Programm  1709,  S.  17  f.)  Die  befte  Darftellung 
des  Auftretens  der  Sekte  in  der  Schweiz  und  in  Deutfcbland  hat  wohl  Cornelius  in  (einer 
0e|<bid)te  des  münlterfcben  Aufruhrs  geliefert;  hier  kommt  be(.  Bd.  11  in  Betracht.  Recht  wert- 
volles material  liefert  die  Arbeit  von  Jacobs:  Die  Wiedertäufer  am  harz,  Zeitfchrift  des  harz- 
Vereins,  1»9,  $.  423—536. 
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Dafr  diefe  radikalen  0eifter  der  Reformationszeit  da,  wo  Itliinzer  gehäuft 
hatte,  Eingang  fanden,  ift  erklärlich.  ttlenn  auch  die  eigentliche  Organifation 
der  wiedertäuferifcben  Bewegung  mit  dem  Bundeszeichen  der  (Wieder-)  taufe  in 
der  Schweiz  erfolgt,  wenn  auch  von  dort  aus  (eit  mitte  der  20er  Jahre  eine  plan- 
mäßige Propaganda  betrieben  ift,  (o  werden  doch  die  hauptfäcblicbften  radikalen 
JInfcbauungen  auch  Icbon  von  münzer  und  (einen  Anhängern  vertreten.  Unter 
den  freunden  diefes  Scbwarmgeiftes  in  TDüblbaufen  wird  die  Propaganda  zuerft 
Boden  gefunden  haben.  Daß  diefe  Ceute  (ich  nicht  zu  der  mit  fo  großem  Eifer 
wieder  zur  alleinigen  fierrfcbaft  erhobenen  katbolifcben  Kirche  hingezogen  fühlten, 
ift  begreiflich.  Uerfcbiedene  der  Angeklagten  erklärten  denn  auch  im  Uerhör  aus- 
drücklich, fie  feien  feit  „dem  Cärrn"  (dem  Bauernkriege)  nicht  mehr  zum  Sakrament 
gegangen,  während  andere  wenigftens  feit  längerer  Zeit  ferngeblieben  find. 

fln  eine  eigentliche  Uolksbewegung  dürfen  wir  aber  nicht  denken,  denn  die 
Zahl  der  wirklich  ausgekrochenen  TOitglieder  der  Sekte  ift  verhältnismäßig  gering. 
Jedenfalls  find  Ceute  darunter  gewefen,  die  in  der  evangelifcben  Predigt  Befrie- 
digung ihrer  tieferen  religiöfen  Bedflrfniffe  gefunden  hätten,  aber  gerade  durch 
den  Ittangel  an  folcber  Uerkündigung  der  Sekte  in  die  Arme  getrieben  wurden. 

Wer  die  eigentliche  Bewegung  in  Itlühlhaufen  hervorgerufen  hat,  bezw. 
wieder  hervorgerufen,  läßt  (ich  nicht  fagen.  €in  Zuf ammenbang  mit  dem  Reiche 
der  Wiedertäufer  in  münfter,  dem  bekanntlich  1535  ein  blutiges  €nde  bereitet 
wurde,  läßt  lieh  nicht  naebweifen. 

€miffäre  der  Sekte  durchreiften  weite  gebiete  Deutfcblands,  {tili  kamen  fie, 
{tili  und  Ichneil  verfchwanden  fie  wieder,  wenn  fie  den  einen  oder  andern  bekehrt 
und  durch  die  Caufe  in  den  Bund  der  wahren  ßbriften  aufgenommen  hatten.1) 
Die  Bekehrten  fefcten  dann  in  der  Stille  die  Arbeit  fort.  So  entftanden  kleine 
ßemeinfehaften.  tllflblbaufen  muß  den  auswärtigen  Wiedertäufern  als  günftiger 
Boden  erfebienen  fein,  fo  follen  z.  B.  Mitglieder  der  0emein(chaft  in  Bamberg 
vor  0erid)t  ausgefagt  haben,  wenn  ihre  Sache  Fortgang  gefunden  hätte,  fo  hätten 
fie  dorthin  ziehen  wollen.2)  In  den  thüringer  Canden  hat  wohl  ITlelcbior  Rinck, 
früher  Pfarrer  in  Edcartshaufen  im  Ernte  Eifenacb,  dann  eifriger  Anhänger  münzers 
und  fchließlid)  UJanderprediger  der  neuen  Sekte,  das  meifte  für  ihre  Einführung 
getan.3)  Jrühzeitigen  Eingang  fd)eint  fie  in  den  fogenannten  Uogtei- Dörfern, 
1—1  Va  Stunden  füdlid)  von  ITlühlhaufen,  gefunden  zu  haben.  Anfangs  der 
30er  jähre  haben  im  Dorfe  Dorla  (Ober-  oder  Diederdorla)  vermiedene  mühl* 
bäufer  an  Uerfammlungen  teilgenommen.  Der  Wanderprediger  Alexander4)  hat  hier 
wabrfcbeinlid)  die  Bewegung  ins  Ceben  gerufen,  von  dort  aus  wird  fie  durch  Ittübl- 
häufer,  die  an  den  Uerfammlungen  teilnahmen,  nach  der  Stadt  getragen  fein.  Zufam- 
menkünfte  fanden  auch  in  dem  Siechenhofe  6unzelhof,  zwifchen  den  Uogtei-DSrfern 


1)  Uergl.  die  an(d>au1id)en  Schilderungen  bei  Cornelius  11.  $.  43  ff. 

2)  TOüblb.  Jfrd>. 

3)  Uergl.  0ornel.  a.  a.  0.  $.  42|43,  Jacobs  a.  a.  0.  $.  427  f. 

4)  Über  ihn  berichtet  Jacobs  a.  a.  0.,  S.  426  ff.  €r  war  vor  (einer  Bekebrung  Eebrer 
gewefen.  Im  Reiflichen,  In  Cbüringen  und  am  f>arz  bat  er  für  die  Ausbreitung  der  Sekte 
eifrig  gewirkt.    Im  Jahre  1332  wurde  er  zu  Jrankenbaufen  hingerichtet.    (Jacobs  a.  a.  0.) 
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und  der  Stadt  gelegen,  (tatt.  Einmal  (ollen  dort  circa  20  Perfonen,  darunter 
Ceute  aus  ßeflen,  an  einer  Zufammenkunft  teilgenommen  haben.  Uerfcbiedene 
müblbäufer  find  bier  im  Gunzelbof  durch  die  taufe  in  die  Gemeinfcbaft  aufge- 
nommen, fluch  von  einer  Uerfammlung  im  Treten  wird  berichtet,  (ie  fand  im 
Reiferfcben  Ragen,  einem  Wäldchen  11/*  Stunden  nordwärts  von  Ttlüblbaufen, 
ftatt.  Zu  den  Anhängern  der  Sekte  in  der  Stadt  gefeilten  fieb  auswärtige  Wieder- 
täufer. Unter  ibnen  ragt  3acob  Storger  aus  Coburg,  ein  lüanderprediger,  bervor.1) 
€r  hatte  in  Öfterreich  die  taufe  empfangen  und  fcheint  dann  von  Cand  zu  £and 
gezogen  zu  fein.  Ein  Glaubensgenoffe  hatte  ihn  von  einer  Uerfammlung,  die 
auf  der  Jangen  ttliefe14  am  fiarz  abgebalten  wurde,  nacb  ITMblbaufen  gebrad)t. 
Zu  erwähnen  ift  ferner  eine  Ottilia  Jrancke  aus  frankenbaufen.2)  Sie  war  zugegen 
gewefen,  als  in  ihrer  fieimat  zwei  Wiedertäufer  ertränkt  wurden.  Beide  waren 
unerfebiittert  unter  öffentlichem  Bekenntnis  ihres  Glaubens  in  den  tod  gegangen. 
Diefes  Ende  hatte  auf  fie  einen  fo  tiefen  Eindruck  gemacht,  da&  fie  Gott  bat,  mit 
dem  Eichte  des  wahren  Glaubens  fie  zu  erleuchten.  Da  fühlte  fie  fich  erleuchtet 
und  erkannte,  dafr  der  Glaube  der  Wiedertäufer  der  wahre  fei.  Sie  war  dann 
der  Sekte  beigetreten,  ihr  mann  fcheint  ihr  gefolgt  zu  fein.  Er  mufete  feinen 
Übertritt  mit  dem  tode  büfeen,  fo  wenigftens  verftebe  ich  die  von  der  Jrau  bei 
ihrem  üerbör  in  IHäblbaufen  abgegebene  Erklärung,  er  habe  zu  Jrankenbaufen 
das  Kreuz  empfangen  und  gelitten.  Die  Trau  fcheint  nach  einer  ßaft  von  vier 
ttlocben  freigelaffen  zu  fein  und  fich  fcbliefelid)  nach  Itlüblbaufen  begeben  zu 
haben.  Eine  bewegte  üergangenbeit  hatte  Cbriftina  Strobel  aus  Gotha.  Sie  war, 
als  fie  nach  miiblbaufen  kam,  7  mal  ausgewiefen  und  hatte  zu  Gerftungen  im 
Gefängnis  gefeffen. 

Ober  die  JInfchauungen  der  Wiedertäufer  enthalten  die  gerichtlichen  Protokolle 
ausführliche  mitteilungen.3)  Als  erftes  Erkennungszeichen  diente  der  i&rufr. 
„friede  fei  mit  Dir",  oder:  „der  fierr  fei  mit  Dir14.  Bei  ihnen  allein  ift  der 
rechte  Glaube  zu  finden,  die  ganze  Welt  ift  blind,  weil  fie  nicht  an  den  red)ten 
Cbriftus  glaubt.  Die  cbriftlicbe  Kirche  ift  nicht  die  Gemeinde  des  ßerrn,  fondern 
nur  ein  „Gemenge4*,  denn  es  find  eitel  Buren,  Diebe,  Buben  und  Schalke  darin. 
Uon  Pfaffen  und  [Helfen,  erklärte  Jacob  Storger,  halte  er  nichts  und  von  Eutber 
noch  viel  weniger  als  vom  Papfte,  denn  unter  diefem  fei  doch  „ein  wenig  eine 
befcb  ....  Barmherzigkeit  gewefen44,  münzer  dagegen  fei  auch  der  Propheten 
einer,  von  denen  die  Offenbarung  des  3<>bannes  re(je>  jejne  £ei)re  |ej  rcd>t 
gewefen,  und  er  hänge  ihm  an,  foviel  das  innerliche  (Hort  begreife44,  er  habe  das 
äußerliche  Schwert  mit  dem  innerlichen  (Dort  geführt.  Die  Kindertaufe  ift 
wider  Gottes  Ordnung,  erft  muß  man  glauben,  dann  fich  taufen  laffen,  ein 


*)  In  der  Gegend  von  Koburg  verbreitete  in  den  zwanziger  ]abren  ein  gewilter  Bern- 
bardus  wiedertäuferilcbe  Jfnjcbauungen.  (Jacobs  a.  a.  0.  S.  427.) 

*)  über  das  Auftreten  der  Wiedertäufer  im  JTmt  Srankenbauten  und  Alexanders  OJirk- 
famfeeit  dafelbft  berichtet  Jacobs  a.  a.  0.  S.  430  ff. 

3)  Die  Cebre  der  Wiedertäufer  fd)i1dert  auf  Grund  von  Zeugenausfagen  eingebend  Jacobs 
a.  a.  0.  $.  46$  ff. 
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Kind  kann  nicht  glauben,  darum  auch  nicht  wiedergeboren  werden.  Einzelne 
angeklagte  reden  in  der  obfcönften  Weife  von  der  Kindertaufe,  fie  bezeichnen  fie 
als  ein  „Rundebad"  oder  Saubad.  Bei  der  taufe  der  in  die  Gemeinfebaft  ein- 
tretenden Bekehrten  wurde  unter  dreimaliger  Benefcung  des  Hauptes  mit  GUafler 
die  formet  gebraucht:  „leb  taufe  Dich  im  Damen  des  Uaters,  des  Sohnes  und 
des  heiligen  Geiftes.  leb  nehme  Dieb  ab  von  allen  irdifeben  Dingen  und  befehle 
Dich  dem  Schöpfer,  leb  nehme  Dich  ab  von  aller  Ungerechtigkeit  und  gebe  Dich 
dem  Sohn  der  Gerechtigkeit.  Ich  nehme  Dich  ab  von  allem  Zorn  Gottes  und 
befehle  Dich  unter  die  Barmherzigkeit  Gottes". 

Im  heiligen  Jfbendmable  ift  Gbriftus  nicht  in  Brot  und  Klein  gegenwärtig. 
Gott  unfer  fierr,  erklärte  Storger,  läßt  (ich  nicht  beiden;  Gott  ift  Seift  und  Heben, 
darum  läßt  er  (ich  nicht  in's  Brot  bringen.  Cbriftus  hat  es  als  ein  Ceftament, 
aber  nicht  als  ein  Sakrament  gedacht.  Deshalb  brechen  fie  bei  ihren  Uerfamm* 
lungen  das  Brot  unter  dem  Cobpreife  des  Reim  und  zum  Gedächtnis  feines 
Codes.  Die  Beichte  und  die  „€nde*(JInti-)£brift$-inef(e  der  Pfaffen  gilt  ihnen 
nichts44. 

In  Betreff  der  €he  begegnen  uns  verfebiedene  JInfcbauungen.  Einige  halten 
nichts  vom  „weltlichen"  €heftande  (d.  h.  wohl  von  leiblicher  Gemeinfebaft?), 
fie  wollen  infonderheit  keine  Ehe  zwifeben  Gläubigen  (Anhängern  der  Sekte) 
und  Ungläubigen  dulden,  denn  das  fei  Unzucht.  In  einer  foleben  gemifebten  Ehe 
(oll  der  gläubige  teil  —  es  gilt  dies,  foweit  id)  febe,  von  männern  —  den 
ungläubigen,  wenn  diefer  (ich  nicht  bekehren  will,  verlaffen  und  einen  neuen 
Bund  eingeben  dürfen,  denn  „ein  Schaf  kann  nicht  bei  einem  Wolfe  (ein44. 
Andere  dagegen  vertreten  eine  mildere  Jluffaffung,  indem  (ie  erklären,  was  Gott 
zufammengefflgt  habe,  (olle  niemand  fcheiden. 

*  Einer  weltlichen  Obrigkeit  bedürfen  die  Bekehrten  nicht,  da  Gott  ihr  fierr 
ift,  es  wird  aber  zugegeben,  daß  man  ihr  gehorchen  muffe,  wenn  fie  „recht 
richte M  und  nichts  wider  Gottes  Gebote  verlange.  Die  Hielt  hat  eine  Obrigkeit 
nötig.  Weil  die  Wiedertäufer  Gott  mehr  gehorchen  als  den  Iflenfcben,  fo  können 
fie  trofe  aller  obrigkeitlichen  Uerbote  nicht  von  ihrem  Glauben  laffen.  Dagegen 
weifen  fie  entfebieden  die  Befcbuldigung  zurück,  daß  fie  Aufruhr  erregen  und  die 
Ungläubigen  (mit  Teuer)  vertilgen  wollten.  Gütergemeinfcbaft  in  äußerlichem 
Sinne  beftebt  bei  ihnen  nicht,  wohl  aber  halten  fie  (ich  verpflichtet,  einem  armen 
Bruder  je  nach  ihrem  UermSgen  zu  helfen.  Der  Eid  —  es  liegt  nur  eine  Äußerung 
darüber  vor  —  wird  verworfen,  weil  Cbriftus  das  ScbwSren  verboten  habe. 

Bei  ihren  Zufammenkünften  fingen  fie  Pfalmen,  loben  und  reden  vom 
Worte  Gottes  und  feiner  Gerechtigkeit,  und  zwar  ift  das  die  Gerechtigkeit,  daß 
man  vom  B$fen  abftebe. 

Schwere  Stürme  der  Uerfolgung  find  über  die  neue  Sekte  alsbald  nach 
ihrem  Bekanntwerden  allenthalben  in  den  deutfehen  Canden  hingebrauft,  mit 
befonderer  Strenge  gingen  die  katholischen  Regierungen  vor,  doch  ließen  es  auch 
die  evangelischen,  vor  allem  Kurfacbfen,  nicht  an  Gewaltmaßregeln  fehlen.  Be* 
ftimmend  war  der  Gedanke,  daß  die  Wiedertäufer  als  Kapitalverbrecber  wider  die 
Kirche  und  zugleid)  auch  wider  die  (taatlichen  Ordnungen  zu  beftrafen  feien.  Ein 
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kaiferlfd>es  Tßandat  vom  4.  Januar  152$  beftimmte,  dafe  gegen  die  Tßitglieder 
der  Sekte  mit  der  Codesftrafe  und  anderen  gebührlichen  Strafen  einzufcbreiten  fei.1) 

Diefes  Tßandat  war  natürlich  aud)  dem  moblbäufer  Rate  zugegangen.  Im 
3abre  1534  fab  die  ftädtifcfoe  Obrigkeit  fid>  zum  erften  male  zum  €infd)reiten 
veranlagt,  fie  liefe  nämlich  Klaus  Scbarffe,  den  Sobn  eines  Webers,  ah  angeblichen 
Wiedertäufer  verhaften.  Bei  dem  UerbSre  {teilte  es  lieb  heraus,  daft  die  Sekte 
in  den  unteren  Kreifen  des  Uolkes  vermiedene  freunde  hatte;  aud)  in  einigen 
müblbäu(er  Dörfern  fanden  lieh  Eeute,  denen  fie  fytnpatbifd)  war.  Schärfte 
bekannte  lieh  offen  als  Anhänger,  er  hatte  aber  noch  nicht  die  taufe  empfangen,  aud) 
von  den  anderen  fcheint  niemand  wiedergetauft  gewefen  zu  fein.  Der  Rat  erbat 
(ich  vom  ßerzog  Georg  Uerbaltungsmaferegeln.  Diefer  fertigte  zwei  feiner  Beamten 
zum  Uerböre  des  Befangenen  ab  und  wies  den  Rat  an,  etwaige  mitfcbuldige  des 
Schärfte  in  ßaft  zu  nehmen.2)  Die  Schuldigen  tollten,  aud)  wenn  fie  erklärten, 
widerrufen  zu  wollen,  mit  dem  Schwerte  hingerichtet  oder  ertränkt  werden. 
CUenn  fie  Reue  zeigten  und  beichten  wollten,  folle  man  ihnen  geiftlichen  Beiftand 
gewähren,  „auf  daft  ihnen  Gott  defto  eher  ihre  Sünden  vergeben  möchte". 
Außer  der  Obrigkeit  folle  jeder  Bürger  Sorge  tragen,  daß  verdächtige  Perfonen 
angezeigt  und  gefangen  gefefrt  würden,  dafür  wurde  dem  anzeigenden  teile  ein 
Drittel  des  Uermögens  des  Schuldigen  in  JTusficbt  geftellt.  Durch  eine  derartige 
Uerfügung  mußten  natürlich  Denunzianten  gezüchtet  werden.  €s  fanden  Anzeigen 
ftatt.  Uerfchiedene  Perfonen  wurden  aus  ihren  Käufern  vertrieben,  weil  fie  bei  der 
taufe  ihrer  Kinder  keine  Paten  hatten  nehmen  wollen.  Sie  wandten  (ich  ian  den 
Candgrafen  von  Beden.  Diefer  nahm  (ich  ihrer  an,  ließ  fie  durch  feine  Prediger 
unterweifen,  worauf  fie  von  ihrem  Irrtum  abftanden.  Klaus  Schärfte  wurde 
damals  nicht  verurteilt,  wahrfcheinlich  weil  er  (ich  noch  nicht  hatte  wieder- 
taufen laffen. 

€rnfter  geftalteten  (ich  die  Dinge  im  ]abre  1537.  Die  ttliedertäufer  hatten 
lieh  durch  die  €reigniffe  von  1534  nicht  abfebredten  laffen,  die  Sekte  hatte  im 
Segenteil  weitern  Zuwachs  erfahren.  Schärfte  war  durch  feine  ßaft  fo  wenig 
eingefchüchtert,  daß  er  nunmehr  (ich  der  ttliedertaufe  unterzogen  hatte.  Im  ßerbft 
1537  Ichritt  der  Rat  von  neuem  ein.  €s  wurden  eine  Unzahl  Uerdächtige  ver- 
haftet, im  ganzen,  foweit  es  lieh  erkennen  läßt,  1$  Perfonen,  nämlid)  4  männer 
und  14  brauen.  Ijerzog  Georg  hatte  der  ftädtifchen  Obrigkeit  auf  eine  bezügliche 
Anfrage  die  Weifung  zugeben  laffen,  es  folle  ftraks  nach  der  Schrift  und  den 
kaiferlichen  und  herzoglichen  TDandaten  verfahren  werden;8)  alle  Schuldigen  feien 
alfo  mit  dem  tode  zu  beitrafen,  nur  fei  den  Reumütigen  vor  der  Einrichtung 
chriftlicber  Unterricht  und  JTbfolution  zu  bewilligen.  Angeklagten,  die  früher 
widerrufen  hätten  und  nun  rückfällig  geworden  wären,  folle  als  meineidigen  vor 
der  Einrichtung  die  rechte  Band  abgehauen  werden.     Junge  TDädchen,  die  (ich 


')  Exemplar  im  tnOhlh.  JTrd).    Uergl.  zu  den  Uerfolgungen  Cornelius  a.  a.  0.  $.  52  ff. 

*)  Tnftruktion  des  ßerzogs,  Dresden,  Sonntag  nad)  Harbarae  1534,  im  müblb.  Jfrd).; 
Schmidt,  Juftus  Ißenius  I,  $.  299  f.,  es  exiftieren  außerdem  gedruckte  tnandate  des  Herzogs 
gegen  die  Wiedertäufer. 

3)  Schreiben  Georgs,  UJe*fren(ee,  mitlwod)  nach  Galli  (17.  Oktober)  1537,  im  müblb.  Jlrd). 
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der  Sekte  angefcbloffen  bitten,  tollten  nad)  ibren  Beweggründen  gefragt  und,  wenn 
Uerffibrung  oder  Itlangel  an  Einficbt  vorliege  und  Reue  vorbanden  fei,  begnadigt, 
im  andern  5alle  aber  ebenfalls  mit  dem  Code  beftraft  werden. 

Die  überwiegende  Itlebrzabl  der  Uerbafteten  liefe  fid)  in  den  wiederholten 
UerbSren  nicht  einfcbücbtern,  aud)  peinliche  Befragung  machte  fie  nid)t  irre  in  ibrer 
Oberzeugung.  Ober  den  Inhalt  ibrer  Auslagen,  aus  denen  wir  ein  Bild  ibrer 
Glaubensvorftellungen  gewinnen,  i|t  oben  fcbon  berichtet,  Jim  tllontag  nad) 
Allerheiligen  (5.  üovember)  wurden  die  Angeklagten  den  ftädtifcben  Geiftlicben 
vorgeführt.  Auch  den  Belebrungen  und  Mahnungen  diefer  gegenüber  verhielten 
die  meiften  fid)  völlig  abiebnend.  Storger,  der  Cebrer,  bemerkte  fogar,  er  gebe 
auf  ibr  Disputieren  ebenfoviel  als  auf  eine  Caus,  wenn  fie  fcbon  den  ganzen  tag 
redeten,  fo  wolle  er  doch  nicht  von  feiner  Oberzengung  laffen,  fondern 
darauf  fterben. 

Die  hartnäckigen,  10  Perfonen,  darunter  Storger  und  Schärfte,  wurden  zum 
Code  durch  ertränken  verurteilt.  Jim  $.  üovember  fand  die  Exekution  ftatt.1) 
Ungebeugten  Itlutes  gingen  die  Uerurtetlten  dem  Code  entgegen.  Uon  dem 
Klagen  berab,  der  fie  aus  der  Stadt  an  die  Unftrut  brachte,  ermahnten  fie  das 
Uolk,  Bufee  zu  tun,  von  dem  Runde-  und  Sudelbade  der  Kindertaufe  abzufteben 
und  fid)  zu  ihnen,  dem  geringen  Raufen,  zu  wenden. 

Uier  Angeklagte,  (amtlich  5rauen,  unter  ihnen  die  Ehefrau  des  Cebrers 
Storger,  hatten  fid),  jedenfalls  aus  Angft  vor  dem  Code,  zum  Widerrufe  bereit 
erklärt.  lüeil  die  Beglichen  „und  andere  fromme  Ceute"  Jürbitte  für  fie  ein* 
legten,  wurden  fie  begnadigt;  wabrfcbeinlid)  hatten  fie  die  taufe  noch  nicht 
empfangen.  Sie  wurden  aus  dem  Gebiete  der  Reicbsftadt  ausgewiefen.  Die  rechte 
Rand  auf  die  linke  entblößte  Bruft  legend,  mußten  fie  ibren  Widerruf  befcbwSren 
und  geloben,  Stadt  und  Bericht  nie  wieder  zu  betreten. 

Gine  neue  Exekution  fand  am  17.  3anuar  153$  ftatt.2)  An  diefem  tage 
wurden  Rans  Rantrock  aus  Ammern  und  die  junge  Ottilie  Goldfcbmidt  in  der 
Unftrut  ertränkt.  Rantrock  hatte  fid)  im  ßerbft  1537  bereit  erklärt,  zu  widerrufen. 
Ottilie  Goldfcbmidt  fafe  mit  ibrer  IHutter  zufammen  im  Gefängnis,  die  5rau  hatte 
die  taufe  noch  nicht  empfangen,  die  tocbter  dagegen  war  wiedergetauft.  Beide 
fcbeinen  erklärt  zu  haben,  von  der  Sekte  laffen  zu  wollen.  Rerzog  Georg  wies 
den  Rat  an,  den  Rantrock  mit  dem  tode  zu  beitraten,  ebenfo  die  3ungfTau, 
vorausgefebt,  dafe  fie  wirklich  die  taufe  empfangen  babe  und  „ein  Dlenfcb  bei 
ibrer  Uernunft  wäre44.  Beide  zogen  dann  ihren  Widerruf  zurück,  Rantrock  vielleid)! 
mehr  deshalb,  weil  er  erfuhr,  dafe  er  fein  Ceben  doch  verwirkt  babe.  Die  Ottilie 
Goldfcbmidt  bätte  man,  wie  es  lebeint,  gern  gerettet,  fie  wies  aber  alle  Auf' 
forderungen,  von  ibrem  Irrglauben  zu  laffen,  mit  ruhiger  Beftimmtheit  zurück. 
Die  Kraft  der  Oberzeugung  bat  fie  wirklich  ftark  gemacht.  Itlit  ungebeugtem 
Itlute  gingen  die  beiden  Uerurtetlten  in  den  tod.    Aud)  fie  forderten,  wie  damals 


')  ebronik;  frobne,  miiblb.  Kirchcngeld).  1709,  S.  17.      Ausführt.  Bericht  im  Urgtcbt' 
buche;  Schmidt  a.  a.  0.  S.  301  f. 

2)  Ausführt.  Beriebt  im  Urgid)tbuche. 
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ihre  Ceidensgefäbrten,  das  zahlreich  verfammelte  Uolk  zur  Bufee  auf.  ßantrodt 
rief,  (ein  ßerz  fei  voller  freude,  weil  er  um  des  ßerrn  willen  leiden  (olle.  Der 
Codesmut  der  Jungfrau  machte  folcben  Eindruck,  dafe  ein  junger  Gefeite  an  fie 
herantrat,  als  fie  fd)on  am  Kläffer  ftand,  und  ibr  wiederholt  erklärte,  er  wolle 
fie  zur  Trau  nehmen,  wenn  fie  umkehre.  „Sie  hat  fid)  daran  aber  nichts  geinet 
und  ihm  keine  Antwort  gegeben". 

CUir  werden  fehen,  dafe  diefes  graufame,  dem  Seifte  des  Evangeliums  fo 
durchaus  widerfprechende  Uerfahren  gegen  die  Anhänger  der  Sekte  die  wieder- 
täuferifcbe  Bewegung  in  tnüblbaufen  nicht  ausgerottet  bat. 


0ap.  IV. 
Dfe  Reformation  fyalt  ffyren  Cfnzug  fn  TIIül)U)aufen. 

1.    Die  Einführung  der  Reformation. 

Die  Spannung  zwifcben  den  fiäuptern  des  Sd)malkaldifd)en  Bundes  und  dem 
ßerzog  ßeinricb  von  Braunfchweig,  von  der  bereits  oben  die  Rede  war,  hatte 
rafd)  zugenommen.  Sie  veranlagte  zunäcbft  einen  mit  großer  Erbitterung  geführten 
Federkrieg.  Eine  wahre  Flut  von  Streitfchriften,  voll  der  gröbften  und  gemeinften 
Jlnfd)uldigungen  und  Schmähungen  ftrSmte  von  beiden  Seiten  aus.1)  Schliefelich 
veranlagten  die  Seindfeligkeiten  des  ßerzogs  gegen  die  zum  Schmal kaldijchen 
Bunde  gebärenden  Städte  Goslar  und  Braunfchweig  den  £andgrafen  und  den 
Kurfürften,  zu  den  (Uaffen  zu  greifen.  Im  Juli  1 542  rückten  fie  ins  Feld.  Der 
ßerzog  fühlte  fid)  dem  Angriff  nicht  gewachfen;  er  verliefe  fein  Cand,  das  von 
den  Cruppen  der  Gegner  faft  ohne  Scbwertftreicb  befeW  wurde,  fluch  die  feften 
Pläfee  leifteten  keinen  eigentlichen  Oliderftand;  am  12.  flugu(t  zogen  die  Sieger 
in  die  Refidenz  des  Gegners,  die  Jeftung  ttlolfenbüttel,  ein. 

Den  Führern  der  Oppofitionspartei  in  ftlüblbaufen  mag  bei  der  flachricht 
von  der  Diederlage  ihres  Freundes  nicht  wohl  zu  mute  gewefen  fein.  Ob  fie 
aber  ahnten,  wie  verhängnisvoll  der  rafcbe  Erfolg  der  beiden  Surften  für  fie 
werden  follte? 

Im  herzoglichen  Archiv  zu  Ololfenbüttel  wurde  die  ganze  das  nürnberger 
Bündnis  betreffende  Korrefpondenz  des  Herzogs  und  der  Stadt  aufgefunden.  Die 
Surften  waren  über  das  Uerbalten  des  Rates  aufs  äufeerlte  entrüftet.  Den  Ein- 
tritt in  den  Bund  und  insbefondere  die  dem  ßerzog  dabei  gegebene  Zufage  der 


t)  UctqI.  Kolde,  ßeinz  von  Ololfenbüttel 
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„Öffnung"  der  „Ijilfe"  und  des  „Proviants14  erklärten  fie  für  einen  groben  Brud) 
der  befcbworenen  Pflichten  gegen  die  Scbufcfürften.  Wie  ihre  Jlbgefandten  dem 
Rate  mitteilten,  dachten  fie  in  der  erften  ßifce  des  Zornes  daran,  die  Stadt,  deren 
renitentes  Benehmen  während  der  letzten  beiden  ]abre  fie  nicht  wenig  erregt 
hatte,  „mit  Kriegsvolk  zu  fiberziehen,  nach  der  Eroberung  ganz  zu  verwfiften 
und  dem  Kriegsvolke  als  Beutepfennig  zu  fchenken,  darin  ihres  Gefallens  mit 
Cotfchlag  und  anderem  zu  verfahren".  Das  war  nur  ein  flüchtiger  Gedanke, 
aber  einen  triftigen  Grund  für  ein  ftrenges  Uorgeben  gegen  ITKihlhaufen  und 
damit  zugleich  die  Gelegenheit,  ihre  bisher  abgelehnten  Forderungen,  befonders 
die  Annahme  der  Reformation,  durchziehen,  glaubten  fie  gefunden  zu  haben. 

Arn  19.  fluguft  erfcbienen,  aus  (Uolfenbüttel  von  dem  Kurffirften  und  dem 
Eandgrafen  (diefer  vertrat  zugleid)  den  dritten  Scbufcfürften  der  Stadt,  den  Herzog 
tnorife  von  Sacbfen,  den  Dachfolger  des  Herzogs  ßeinricb)  abgefandt,  Jobft 
von  Rain  und  Corenz  von  Romrode  in  müblbaufen.1)  Sie  eröffneten  dem  fofort 
zufammengerufenen  Rate,  die  Stadt  habe  (ich  „zum  b&bften  ftrafwiirdig  gemacht" 
durch  das  Bündnis  „mit  dem  b&bften  abgefagten  Jeinde  ihrer  fierren",  nachdem 
fie  auch  fonft  durch  ihr  Uerbalten,  ihre  Weigerung,  die  evangelifcbe  Cehre  anzu- 
nehmen, die  Ratsperfonen  beftätigen  zu  laffen,  fowie  durch  das  den  Eiden  und 
Pflichten  widerfprecbende  Auftreten  „auf  etlichen  Reichstagen*1  die  Surften  heraus- 
gefordert hätte.  Diefe  verlangten  nun,  dafe  der  Rat  (ich  fofort  von  neuem  mit 
Briefen,  Siegeln  und  Eiden  verpflichte,  den  Sühnebrief  in  allen  Stücken  unver- 
brüchlich zu  halten,  befonders  das  Bündnis  augenblicklich  aufzulöten.  Serner 
folle  die  Stadt  binnen  10  tagen  eine  Deputation  an  die  Schufeherren  fenden,  um 
„fernere  Handlung "  zu  erwarten.  (Denn  kein  Geborf  am  geleiftet  werde,  würden 
die  Surften  ernfte  Strafe  verhängen,  namentlich  die  nicht  zur  Ausführung 
gebrachte  Beftimmung  des  Sühnebriefes,  lt.  welcher  die  Befeftigungswerke  abge- 
brochen werden  tollten,  durchführen  laffen. 

Die  Ratsherren  konnten  nichts  anderes  tun,  als  klein  beigeben.  Sie  er- 
klärten fid)  zu  der  verlangten  Uerpflichtung  bereit,  natürlich  fuchten  fie  ihr  Uer- 
balten zu  entfchuldigen,  nicht  aus  eigenem  Antriebe,  fondern  nur  infolge  „der 
kaiserlichen  ßommiffion"  habe  man  fid)  geweigert,  die  Beftätigung  der  Rats- 
mitglieder nachzugeben.  Dem  Bündnis  fei  die  Stadt  auf  Ueranlaffung  des  Herzogs 
Georg  von  Sacbfen  beigetreten,  nicht,  um  dem  ijerzog  Reinrich  befondere  Uorteile 
zu  verfchaffen,  fondern  vielmehr  dem  Kaifer,  vermiedenen  Kurfürften  und  Ständen 
des  Reiches  zu  Gefallen,  zur  Erhaltung  von  frieden,  Einigkeit  und  Recht. 
Begreiflicherweile  wollten  die  Gefandten  diefe  Rechtfertigung  nicht  gelten  laffen. 
Die  aufgefundenen  Briefe,  erklärten  fie,  bewiefen  zur  Genüge,  dafe  der  Rat  im 
Uerein  mit  dem  Herzog  von  Braunfcbweig  und  dem  fäcbfifcben  Rate  von  Garlowifc 
jene  kaiferlicbe  eommiffion  verurfaebt  habe,  fluch  fei  es  klar,  dafe  müblbaufen 
dem  ijerzog  Geinrieb  zu  Gefallen  dem  nürnberger  Bündnis  beigetreten  fei,  denn 
jenem  fei  viel  daran  gelegen  gewefen,  weil  die  Stadt  gleicbfam  „den  Scblüffel 
Cbüringens  bilde".  Uon  ihr  aus  hätte  er  jederzeit  in  das  Gebiet  der  Gegner  ein- 
fallen und  dann  wieder  hinter  ihren  mauern  Schüfe  finden  können. 

~~       !)  Ausführt.  Bericht  im  mflWh.  Jfrd). 
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Der  Rat  verpflichtete  ficb  (cblie&licb  mit  einem  von  3ob(t  von  Rain  vor- 
gefprocbenen  6idc,  den  Siibnebrief  in  allen  (einen  Beftimmungen  —  befonders  bin- 
|id>tlid)  der  Beftätigung  der  Ratsperionen  —  unverbrüchlich  zu  halten  und  aus  dem 
nürnberger  Bunde  auszufcbeiden.  €ben(o  unterzeid)nete  er  ein  von  den  beiden 
ßefandten  aufgelebtes  Dokument,  welches  die  Erklärung  enthielt,  dafe  die  von  den 
Uertretern  der  Stadt  „aus  verleittunge  etlicher  Irer  £bur  vnd  tariflichen  genaden 
mifrgunftigen"  verlebten  Uerpflicbtungen  des  Sübnebriefes  getreulich  beachtet  werden 
follten.  Befonders  wichtig  ift  die  Erklärung,  dafe  man  „auch  binfurder  die  Kirchen 
vorfehung,  wie  bisher  von  vns  dem  Sunebrieff  zu  wider  befcheen,  witter  nit 
weigern"  wolle.  Die  Räte  erklärten  (id)  alfo,  allerdings  der  Dot  gehorchend, 
nicht  dem  eigenen  triebe,  bereit,  die  Reformation  anzunehmen. 

Die  beiden  Abgefandten  glaubten  daraufbin  verficbern  zu  können,  dafe  die 
Stadt  keine  Ungnade  mehr  von  den  Surften  zu  beforgen  habe,  dafe  auch  kein 
mitglied  des  Rates  „Entfettung  feiner  €hre  und  (eines  Standes"  zu  befürchten 
brauche. 

So  war  der  zähe  (Uiderftand  gegen  die  Reformation  wenigftens  äußerlich 
überwunden,  und  die  Surften  konnten  endlich  ihre  (o  oft  ge(cheiterte  Abficbt  zur 
Ausführung  bringen.  Ungefäumt  gingen  (ie  ans  Werk.  Jim  Dien(tag  nach 
Nativitatis  Mariae  (12.  September)  1542  traf  eine  von  Rur(ad)(en  und  Bellen 
ernannte  Ui(itationskommi((ion  in  ITlüblbaufen  ein.1)  Der  Kurfür(t  (andte  den 
Amtmann  Friedrich  von  lüangenbeim  zu  Salzungen  und  den  von  der  Uifitation 
der  Itlüblbäufer  Dörfer  her  uns  bereits  bekannten  Eifenacber  Superintendenten 
Juftus  IDenius.2)  Der  Eandgraf  hatte  ernannt:  den  Amtmann  zu  ttlanfried, 
Ualtin  Cbolde,  und  zwei  «ertliche,  den  IDagifter  Juftus  (Uinter  zu  Rotenburg  und 
Johann  Eening,  Pfarrer  zu  ITlelfungen.  Jim  IDittwod)  den  13.  September  eröff- 
neten die  Diktatoren  durd)  den  Jlmtmann  von  lüangenbeim  dem  Rate,  (ie  feien 
gekommen,  die  Kirche  vermöge  des  Sübnebriefes  zu  reformieren,  die  Itlifebräucbe, 
Abgötterei  und  anderes  zu  befeitigen  und  cbriftlicbe,  erfahrene  Prädikanten  anzu- 
heilen, fie  hofften,  der  Rat  „werde  es  in  Untertänigkeit  annehmen".  Zur  Ein- 
leitung ihrer  Arbeit  begehrten  (ie  Auskunft  über  die  kirchlichen  Uerbältnifle  der 
Stadt,  nämlich  über  die  Zahl,  Arbeit  und  Einkünfte  der  Pfarrer,  über  die 
geblieben  Stiftungen,  über  die  Klöfter,  über  das  Einkommen  der  Kirchen, 
über  etwaige  fjofpitäler,  Siecbenbäufer  und  Spenden  für  Arme,  endlich  über 
das  Scbulwefen. 

Der  Rat  übertrug  die  Beantwortung  diefer  fragen  einem  von  ibm  erwählten 
Ausfcbufr.  Im  Damen  des  letzteren  erteilte  dann  Rodemann  Auskunft.8)  Auf 
diefelbe  braucht  hier  nicht  näher  eingegangen  zu  werden,  da  oben  bereits  die 
kirchlichen  Uerbältniffe,  wie  fie  nach  dem  Bauernkriege  (id)  gematteten,  ge(d)ildert 


*)  müblb.  flrd).,  ein  lebt  ausführliches  Protokoll.    Schmidt,  Juftus  tnenius  a.  a/O. 

2)  Die  ihn  betr.  Uerfügung  ift  im  Oleim.  JfTcb.  nicht  mehr  vorhanden. 

3)  Diefe  Auskunft  wurde  auf  Ulunfd)  der  Uifitatoren  am  folgenden  Cage  fchriftlich 
überreicht. 
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worden  lind.1)  Zum  Scblufe  bat  der  Rat  die  Uifitatoren  dringend,  friedliche 
Prediger  zu  (enden,  die  das  Uolk  mit  dem  Worte  Gottes  zu  frieden,  Einigkeit 
und  Ciebe  ermahnen  und  vor  Aufruhr  und  Zwietracht  bewahren  tollten.  Die 
Kommiffion  konnte  die  beruhigende  Uerficberung  geben,  daft  die  Surften  folebe 
Prediger  nach  tnüblhaufen  fenden  würden;  man  (olle  die|elben  nur  freundlich 
aufnehmen  und  lieb  friedfertig  gegen  fie  verbalten.  Der  Rat  wurde  dann  auf- 
gefordert, den  Bürgern  einzufebärfen,  {ich  hinfort  bei  allen  kirchlichen  Handlungen 
nur  an  die  neuen  Geiftlicben  zu  wenden. 

Dach  diefen  allgemeinen  Uerhandlungen  begann  die  eigentliche  Uifitations- 
arbeit,  an  welcher  eine  Anzahl  Itlitglieder  des  Rates  teilnahmen.  Jim  Iffittwod) 
nachmittag  mufrten  lieh  (amtliche  Pfarrer,  Cebrer  und  Kirchner  (Uorfteher  der 
Kirchen)  auf  dem  Ratbaufe  verfammeln.  Den  Pfarrern  teilte  der  Amtmann  von 
(Uangenheim  (in  Gegenwart  der  übrigen  Kommiffionsmitglieder  und  der  Deputierten 
des  Rates)  mit,  die  Surften  hätten  befcbloffen,  evangelifche  Prediger  einzuleben. 
Die  katbolifeben  Geiftlicben  jollten  (ich  deshalb  hinfort  bei  meidung  von  Strafe 
der  Predigt  und  der  Uerwaltung  der  Sakramente  enthalten.  Die  Pfarrbäufer  müßten 
geräumt  werden,  um  den  nachfolgen*  als  Wohnung  zu  dienen.  (Denn  fie  in  der 
Stadt  bleiben  wollten,  fo  (olle  es  ibnen  geftattet  fein,  unter  der  Bedingung,  daß 
fie  ihre  (Uirtfchafterinnen,  mit  denen  fie  in  wilder  €he  lebten,  entließen  oder 
diefelben  beirateten  und  daß  fie  die  Predigten  und  „andere  Gottesämter u  befuebten, 
wie  es  frommen  Gbriften  gezieme.  ÜJenn  fie  das  nicht  wollten,  follten  fie  tnübl- 
haufen verlaffen. 

Die  Cebrer  —  es  (cbeinen  zwei  gewefen  zu  fein  —  wurden  gefragt,  ob  fie 
willens  feien,  ihr  Amt  nach  Anweifung  der  neuen  Prediger  zu  verwalten.  Der  eine 
erklärte  (ich  bereit,  der  andere  ging  nicht  darauf  ein. 

Die  Uifitatoren  wiefen  die  Uorfteher  der  Kirchen  an,  hinfort  nur  den  evan- 
gelifeben  Geiftlicben  die  Gottesbäufer  zu  öffnen.  Die  Glocken  follten  fie  nur  auf 
Befehl  jener  läuten  laffen,  taufen  und  Abendmablsfeiern  nur  bei  ihnen  beftellen. 


*)  Die  fragen  lauteten:  a.  die  Pfarren:  I)  (Die  viel  Pfarren  in  der  Stadt  und  in  den 
Uorftädten  feien;  2)  Don  wem  eine  jede  Pfarre  „zu  Ceben  rubre";  3)  und  4)  Her  z.  Z.  die 
Inhaber  der  Stellen  feien;  5)  Ulie  e$  fid)  mit  dem  jäbrl.  Einkommen  der  Pfarren  verbalte; 
6)  Uler  das  Einkommen  verwalte  und  wie  es  verwendet  werde;  7)  Wer  die  Urkunden  über  das 
Einkommen  in  Uerwabrung  habe;  $)  Welche  JTccidentien  (Opfert  Caufgeld,  Begräbnisgeld  ete.) 
die  Pfarrer  einzunehmen  hätten,  b.  geiftlicbe  Ceben  und  Stiftungen:  1)  Ulie  viel  Uikarien, 
Kommenden  und  andere  Ceben  für  die  Pfarren  und  Kirchen  gettiftet  (eien ;  2)  Uon  wem  die 
Stiftungen  herrührten;  3)  Oler  die  Befifeer  der  Ceben  (Stiftungen)  feien;  4)  Der  jäbri.  Ertrag 
der  Stiftungen;  5)  ¥Ur  wie  viel  mellen  oder  andere  Kircbendienfte  die  Stiftungen  befthrrmt 
feien;  6)  Wozu  das  Einkommen  gegenwärtig  gebraucht  werde;  7)  Uler  die  betr.  Urkunden 
aufbewahre,  c  Kl  öfter:  1)  Ulie  viel  Wolter  in  der  Stadt  feien;  2)  Wie  viel  lnfa||en  ein 
jedes  habe;  3)  Welche  Klofterperfonen  hier  etngefegnete  Konventskinder  feien  und  weldje 
aus  fremden  Woltern  hierher  gekommen  feien:  4)  und  5)  Das  Einkommen  der  Wolter  und 
die  Uerwaltung  deffelben.  d.  JTnniverfarien,  Bruderfcbaften  etc.:  Zahl  und  Ein- 
kommen, e.  Kirchen  und  Gottesbäufer:  Güter  und  Einkommen,  f)  ßolpitäler, 
Siecbenbäuler,  Spenden  für  JTrme:  DZabl;  2)  Einkünfte;  3)  Uerwaltung;  4)  Urkunden. 
S)  Schulen:    Zahl,  Cebrer,  Befoldung. 


6.  nebetfiedc.  W 


Kelche  und  andere  Kleinodien,  die  (ich  etwa  nod)  bei  den  Prieftern  befinden, 
follten  zurückgefordert  werden.  Der  alte  Brauch,  morgens,  mittags  und  abends 
die  Blocken  „pro  pace"  dreimal  anzuklagen,  wurde  beibehalten,  ebenfo  die 
SHte,  von  Crucis  Exaltationis  (14.  September)  bis  zum  ttlittwocb  nad)  Palmarum 
die  „Bierglocke"  um  7  Uhr  zu  läuten. 

l)od)  an  demfelben  tage  gegen  Abend  befucbte  die  Kommiffion  das  Bar- 
füßer- und  das  Predigerklofter.  Den  IlWncben  wurde  erklärt,  das  Wort  Gottes 
(olle  jeftt  in  müblbaufen  gepredigt  werden.  Sie  hätten  demfelben  „entgegen  gelebt-1) 
und  gelehrt"  und  andere  davon  abgehalten.  Wenn  (ie  in  Itlüblbaulen  bleiben 
wollten,  tollten  (ie  das  Klo(terleben  und  die  möncbifcbe  Kleidung  aufgeben  und 
(ich  binficbtlicb  der  Religion  und  anderer  Sachen  wie  die  übrigen  Bürger  verhalten, 
dann  würden  die  Surften  (id)  ihnen  wohlwollend  („gnädig")  erzeigen.  Briefe, 
Urkunden  etc.  feien  am  folgenden  tage  auf  dem  Rathaute  abzuliefern.  Das 
tauten,  Predigen,  BeicbtebSren,  Spenden  der  Sakramente,  Weihen  und  Singen 
wurde  ihnen  bei  Strafe  verboten. 

Dielelbe  flnweifung  empfingen  am  Donnerftag  (Exaltat.  Crucis)  die  Donnen 
im  Brüdtenklofter.  Die  Infaflen  der  drei  Klöfter  erklärten  (id)  bereit,  den  flnord* 
nungen  lolge  zu  lei(ten,  vorausgefefct,  daß  der  Rat  damit  einver(tanden  (ei.  fln 
demfelben  tage  wurde  in  der  marienkirebe  der  erfte  evangeli (che  Gott e$- 
dienft  gebalten.  Die  Predigt  hielt  Juftus  IDenius.  Ober  text  und  Inhalt  der» 
(elben  i(t  leider  nichts  überliefert. 

hierauf  fanden  wieder  Uerhandlungen  auf  dem  Ratbaufe  (tatt.  Uon  den 
Uorftehem  („Uormündern")  der  Kirchen  und  ßofpitäler  wurde  ein  Uerzeichnis  des 
Einkommens  der  betr.  JTnftalten  eingefordert,  fln  den  Rat  richteten  die  Uifitatoren 
das  €r(uchen,  das  außerhalb  der  Stadt  befindliche  Raus  „der  gemeinen  Weiber" 
zu  fcbliefeen.  Die(e  Per(onen  follten  ausgewie(en  werden  („ihren  Stab  furder 
fefcen"),  ebenfo  die  „verdächtigen  Perfonen",  die  etliche  Geiftlicbe  und  einige  aus 
der  Bürger(cbaft  bei  (id)  hätten,  wenn  nicht  die  betreffenden  IDänner  mit  ihnen 
eine  ordentliche  €he  (ebliefeen  wollten. 


Rodemann  berichtete:  Der  deutfebe  Orden  habe  die  Pfarren  zu  „verfolgen",  Weil  er 
aber  dazu  nicht  mehr  in  ausreichender  Uleife  im  ftande  gewefen,  habe  der  Rat  mit  ibm  einen 
Uertrag  abge(d)lo|fen  und  die  Pfanen  auf  12  Jahre  übernommen.  Das  Einkommen  der  2 
Pfanhäufer  fei  nicht  „bocblcbätjig"  und  das  der  Kirchen  fei  ganz  gering.  Zur  Erhaltung  der 
Oebäude  hätten  „fromme  Ceute"  beiffeuern  müden.  —  Die  Kalter  verwalteten  ihr  Einkommen 
noch  telbft.  Der  Predigerorden  habe  (ich  fchon  vorher  geweigert,  Ober  daffelbe  Bericht  zu  er- 
ftatten.  Die  Kommiffion  mdge  deshalb  (elbft  die  erfordert.  Erkundigungen  einziehen.  —  Das 
Jfntonienbofpital  und  das  Brfickenklofter  feien  Suldaifcbe  Ceben,  das  margaretbenbofpital  fei 
mit  einer  mebftiftung  ausgeftattet.  —  Die  „Spende a,  aus  Beringen  und  Brot  beliebend,  fei 
vor  dem  Bauernkriege  durch  den  Rat  an  die  Armen  ausgeteilt  worden,  nach  dem  Jfufruhr  fei 
(ie  „aus  Unvermögen-  nicht  mehr  bewilligt,  nur  bisweilen  hätten  etliche  Bürger  fie  ausgeteilt. 
—  Die  Ichriftlicben  Berichte  über  das  üermögen  der  Kirchen  und  Klöfter  (owie  über  die  ktrchl. 
Stiftungen  habe  ich  leider  nicht  gefunden.  Es  wäre  doch  (ehr  intereffant,  genaueres  zu 
erfahren. 

l)  „eine  fondere  weyh  fUr  andere  zu  leben  gefuebt,  die  dem  heiligen  Evangelium  und 
worte  0ottes  gar  nit  gemäß,  fondern  entgegen". 
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nachdem  am  Freitag  (15.  September)  die  Kalandsberren  Bericht  über  ihren 
Uerband  erftattet  hatten,  begab  die  Kommiffion  (ich  nochmals  in  die  beiden 
Htöncbsklöfter,  um  nähere  Bettimmungen  über  die  Zukunft  der  Ordensleute  zu 
treffen.  Der  Gonvent  des  Barfüfeerklofters  beftand  bis  auf  einen  Bruder,  Cbeodoricus 
Rupifrfcb,  aus  zugereiften  IHSnchen.  Diefen  wurde  geftattet,  in  der  Stadt  zu 
bleiben,  wenn  fie  den  evangelifeben  Glauben  annehmen  würden.  Den  Cebens- 
unterbalt  follten  lie  fid)  felbft  Jüchen,  während  Rupifcfd),  der  in  tnüblbaufen  in 
den  Orden  eingetreten  war  („filius  conventus"),  lebenslänglichen  Unterhalt  im 
Brücken-(3ungfrauen-)klolter  finden  tollte,  vorausgeht  natürlich,  dafe  er  jicb  „der 
neuen  Religion  gleichförmig  halten  wolle'1.  Dielelbe  Uerforgung  wurde  dem  Prior 
des  Predigerklofters,  IDartin  Rampe,  und  einem  feiner  Itlöncbe,  ferner  zwei  Deutfd)- 
berrn,  Geiftlicben  aus  den  Pfarrhäufern  der  Ober-  und  Unterftadt,  zugebilligt.1) 
Die  Donnen  behielten  die  (Uobnung  und  Uerpflegung  im  Brüdtenklofter,  natürlich 
mufften  fie  die  klüfterliche  Eebensform  aufgeben  und  weltliche  Kleidung  tragen. 
In  der  Kircbenordnung  (vergl.  unten  S.  103)  wurde  dem  Rate  aufgegeben,  zu 
veranlaffen,  dafc  die  mit  Singen  und  Cefen  nicht  mehr  befebwerten  Donnen  die 
Bürgerstöcbter  täglich  4  Stunden  im  Schreiben,  Cefen,  in  dem  Katechismus  und  „feiner 
ebriftlicher  Zucht"  unterwiefen,  nden  (olebe  (cbulen  anfenglicb  die  clofter  geweffen 
Jindt".2)  Die  tttSncbe,  welche  die  oben  genannten  Bedingungen  nicht  annehmen 
würden,  follten  nach  Ablauf  von  4  Wochen  die  Stadt  verlaffen. 

€s  galt  nun  über  die  Geftaltung  des  kirchlichen  Cebens  (Abteilung  der 
Geiftlicben,  Uerwaltung  des  Kirchenvermögens,  Scbulwefens  etc.)  fefte  Beftimmungen 
zu  treffen.  Die  Diktatoren  überwiefen  dem  Rate  eine  bezügliche  Uorlage,  worüber 
diefer  unter  Zuziehung  der  „fllteften"  eingebend  verhandelte.  Auf  Grund  diefer 
Beratungen  wurde  am  tage  Mauritii  (Sreitag  den  22.  September)  die  ITlübl- 
bäufer  Kirchen-  und  Schulordnung  aufgefeht.  Die  wichtigften  Beftimmungen  der« 
felben  feien  bier  mitgeteilt:3) 

1 .  In  tnüblbaufen  foll  hinfort  die  rechte,  wahre,  cbriftlicbe  Cebre  des  Evan- 
geliums, wie  fie  in  den  Schriften  der  Propheten  und  JTpoftel  enthalten  ift,  rein 
und  lauter  gepredigt  werden, 

2.  Die  Gottesdienfte  (ollen  zunäcbft  nur  in  den  beiden  Bauptkircben, 
Divi  Blasii  und  Beatae  Mariae  Virginia,  gehalten  werden.  Jln  jeder  diefer 
beiden  Kirchen  foll  ein  Pfarrer  und  ein  Diakonus  angeftellt  werden.  —  €s  hatte 
(ich  berausgeftellt,  dafj  das  verfügbare  Kirchen-  und  Pfarrvermögen  für  eine 
Paftorierung  der  vermiedenen  Debenkircben  vorläufig  nicht  ausreichte,  fln  Be- 
eidung werden  bewilligt:  a)  Jedem  Pfarrer  und  Diakonus:  100  Schock  an 
Geld,  20  matter  Korn,  10  Malter  Gerfte,  10  IDalter  Bafer,  10  Suder  Bolz, 
3  Schock  Stroh,  ein  Suder  Reu,  ein  Juder  Kohlen,  b)  Dem  Schulmeifter:  $0 
Schock  Geld,   10  ltlalter  Korn,  5  malter  Gerfte,  5  malter  Bafer,  5  luder  Bolz, 


l)  Jfufzeidmunflen  des  legten  Propftes  des  llonnenklofters,  Peter  Beilmann,  abgedruckt 
in  einem  Programm  von  Srobne,  Iflüblb.  1709,  $.  43  ff. 

*)    müMbaufer  Kircbenordnung. 

3)  Die  Kircbenordnung  ift  veröffentlicht  von  Sebling:  Die  evangel.  Kircbtnordnungen 
des  XVT.  3abrt>.  Bd.  H. 
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1  Karre  Kohlen.  Jeder  „Ge(elle"  (Gebülfe)  des  Sd>ulmei(ters  foll  45  Schock  an 
Geld  erbalten.  Uon  einem  jeden  Stadtkinde  find  4  Scbneeberger  allen  Schul- 
dienern  zu  gleichen  teilen  zu  überweifen.  Alle  Diener  der  Kirchen  und  Schulen 
(ollen  freie,  bequeme,  ausreichende  Wohnungen  erbalten.  Die  Kirchendiener  und 
Organiften  werden  aus  den  bei  Begräbniflen  eingebenden  Jkcidentien,  dem  triefe« 
geld  (den  ertragen  der  gesitteten  Cotenmeffen?)  und  anderen  Gefällen  be(oldet. 

3.  Zur  Unterweisung  der  Jugend  in  „guten  Künften"  und  zur  Erziehung 
in  cbriftlicber  Zucht,  fügend  und  Ehrbarkeit  foll  eine  Stadtfcbule  eingerichtet 
werden  mit  wenigftens  einem  woblgelebrten,  tüchtigen  Schulmeister  und  2  oder 
nötigenfalls,  wenn  das  Einkommen  des  Kircbenkaftens  ausreichen  Tollte,  mit  3  und 
mehr  „gefcbickten44  Geholfen. 

4.  Die  Befoldung  der  Kirchen-  und  Schuldiener  wird  aus  den  Einkünften 
(„Güter  und  Einnahmen")  der  Pfarren,  Kirchen,  KWfter  und  geiftlicben  Eehen  und 
Stiftungen  (foweit  die  beiden  letzteren  bereits  erledigt  (ind  oder  mit  der  Zeit 
durch  den  Cod  ihrer  Inhaber  erledigt  werden)  beftritten.  Dazu  gehören:  1)  (amt- 
liche Güter  und  Einnahmen  des  deutfchen  Ordens,  nämlich  der  Pfarrkirchen  Beatä 
ITlariä  Uirginis  und  St.  Blafii  fowie  des  Gutes  Pfafferode;  2)  alle  Güter  und 
Einkünfte  des  Jungfrauenklofters  (BrUdtenklofters);  3)  alle  Güter  und  Einkünfte 
des  Barfüßer-  und  des  Predigerklofters;  4)  alle  Güter  und  Einkünfte  der  Uikarien 
und  Kommenden,  die  im  ]ungfrauenklofter  geftiftet  (ind;  5)  desgl.  aller  Pfarr- 
lehen flntonii,  Jobannis,  Petri,  üikolai,  Itlartini  u.  a.  in  der  Stadt  und  in  den 
Uorftädten;  6)  desgl.  aller  Pfarrleben  und  aller  der  Uikarien,  Kommenden  und 
geiftlicben  Stiftungen,  die  den  Uikarien  gemein(am  oder  den  einzelnen  befonders 
gehören;  7)  die  Einkünfte  des  für  12  Perfonen  gelüfteten  Kalands. 

Die  Kleinodien  der  Kirchen  (ollen  in  Gegenwart  einiger  Ratsherren  und  der 
Pfarrer  gewogen  und  bis  auf  weiteres  von  dem  Rate  in  Uerwabrung  genommen 
werden. 

5.  Die  Uerwaltung  aller  diefer  Einkünfte  mit  der  Uerpflichtung  jährlicher 
Rechnungslegung  wird  den  fecbs  Zin$mei(tern  des  Rates,  denen  ein  Schreiber  und 
ein  Uogt  beigegeben  werden  (ollen,  übertragen. 

6.  Die  Urkunden  und  Scbuldverjcbreibungen  der  Pfarren,  Klöfter  und 
Stiftungen  überhaupt  (ollen  (orgfältig  geprüft  werden.  Auf  Grund  diefer  Prüfung 
find  kurze  Uermögensregifter  anzufertigen.  Die  Dokumente,  jede  Urkunde  oder 
üerfchreibung  in  einer  befonderen  Schachtel,  (ind  in  einem  Haften  mit  zwei 
ScNüfleln,  von  denen  die  Zinsmeifter  den  einen  und  die  Pfarrer  den  andern  er- 
balten, aufzubewahren.  Der  Rat  (oll  den  Zinsmeiftern  behülflich  (ein,  dafe  diefe 
auch  über  die  noch  nicht  erledigten  Cehen,  von  deren  Inhabern  einige  in  anderen 
Gebieten  wohnten,  die  erforderliche  Auskunft  erlangen  und  daf?  die  betreffenden 
Urkunden  ausgeliefert  werden.  Befonders  haben  die  Zinsmeifter  und  der  Rat  darauf  zu 
achten,  daf»  den  Stiftungen  weder  von  den  Patronen  noch  von  den  nufcniefeern  „etwas 
entzogen  werde".    (Denn  dies  gefchehe,  (o  (ei  auf  gebührenden  Erfat?  zu  dringen. 

7.  ßinficbtlicb  der  geiftlicben  Perfonen,  denen  lebenslängliche  nubniefjung 
kirchlicher  Stiftungen  verlieben  i(t,  (oll  feftgeftellt  werden,  wie  viel  Hielten  ein 
jeder  It.  Stiftung  habe  lefen  muffen.      Jür  eine  Cefemeffe  (ollen   dann  jährlich 
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2  Gulden,  für  eine  Singmeffe  3  Gulden  an  den  Kircbenkaften  von  den  betr. 
Perfonen  gezahlt  werden,  bis  nach  dem  Ableben  derfelben  die  ganze  Stiftung  an 
den  Kircbenkaften  fallen  werde.  Begründet  wird  diefe  Beftimmung  durd)  die 
Erklärung,  daf*  „folcbe  ftifftungen  von  den  ftifftern  der  kird>en  zu  gut,  damit  zu 
Gottes  ehre,  zu  beyl  und  felidtait  der  criftgleubigen,  die  rechte  wäre  cbriftlicbe  lar 
(ampt  dem  rechten  waren  gotsdinft  angerkbt  und  erhalten  wurde,  furnemficb  und 
eigentlich  geftifflet  wurden,  derwegen  dye  befifcer  und  inbaber  derfelbigen  die 
d)riftlid)e  lare  (ampt  dem  rechten  waren  gotsdienfte  in  der  kirchen  ausrichten  zu 
helfften  irer  gewi((en  halb  fcbuldigk  und  aber  ire  etliche  darzu  Widder  gefynnet 
noch  getcbickt  feindt". 

$.  Im  3ungfrauenklofter  (ollen  aufier  den  bisherigen  llonnen  3  Itlftube 
(I  aus  dem  Barfüfeerklofter  und  2  aus  dem  Predigerklo(ter)  und  2  Deutfehherren 
„mit  notdurftiger  Kleidung,  €({en  und  trinken  verleben  werden".  Das  Einkommen 
der  beiden  ntöncbsklöfter  (oll  ganz  dem  Kircbenkaften  zufließen,  eben(o  der  dem 
3ungfrauenklo(ter  nach  Abzug  der  Uerpflegungskoften  etwa  noch  verbleibende 
Überfchuß.1) 

9.  Die  jährlichen  Einkünfte  der  Kalandsftiftung  (ollen  in  12  gleiche  teile 
geteilt  werden  (12  Perfonen  hatten  It.  Stiftung  den  tliefebraucb),  den  feebs  noch 
lebenden  berechtigten  Perfonen  ift  je  ein  Zwölftel  auszuzahlen,  der  Reft  wird  zur 
Befoldung  der  Kirchen-  und  Schuldiener  Uerwendung  finden. 

10.  Da  die  Erträge  der  einzelnen  Stiftungen  (ich  augenblicklich  nicht  genau 
fe(tftellen  laffen,  (o  wird  den  fechs  Zinsmeiftern  aufgegeben,  forgfältige  Erkundi- 
gungen einzuziehen,  genaue  Regifter  anzulegen,  den  Kirchen-  und  Schuldienern 
die  Befoldung  auszuzahlen  und  den  fürftlicben  Gefandten  ausführlichen  Bericht 
zu  erftatten. 

11.  Der  nach  Abzug  der  jährlichen  Gehaltszahlungen  etwa  verbleibende 
Überfcbuft  foll  zu  Stipendien  für  ftudierende  BürgersfSbne  verwandt  werden, 
„damit  auch  in  Zukunft  die  kirch  gefebidtte  und  tüchtige  leutte  bekome,  desgleichen 
auch  gemeine  ftadt  zu  irem  regiment  und  die  Burger,  deren  etliche  geiftlicbe 
leben  jure  patronatus  zu  verüben  gebapt,  folcher  ftiftunge  zu  geniffen  und 
zugebrauchen  haben  mögen14,  jeder  Stipendiat  wird  jährlich  circa  20  Gulden 
erhalten.  Die  Uerleihung  kann  nur  erfolgen,  wenn  eine  in  Gegenwart  der  Pfarrer 
von  dem  Scbulmeifter  abzuhaltende  Prüfung  wohl  beftanden  i(t.  Jlufeer  theologen 
kommen  auch  jurilten  und  mediziner  in  Betracht  („doch  foll  allewege  einem 
erbarn  Ratbe  frey  fteben,  die  dritte  perfon  nicht  in  theologia,  fondern  entweder 
in  jure  oder  medicina  ftudiren  laffen"). 

12.  Wird  ein  Kirchen-  oder  Schulamt  erledigt,  (o  bat  der  Rat  (ich  unter 
Zuziehung  der  Pfarrer  nach  einem  geeigneten  dacbfolger  umzufehen.  Randelt  es 
(ich  um  einen  Pfarrer,  fo  ift  der  Erwählte  von  dem  näcbftwobnenden  beftifeben, 


')  Das  3ungfrauen(Brücken)kloIter  erhielt  einen  belondem  üorfteber.  Derfelbe  follte  alle 
Einkünfte  (Geld,  Trücbte,  ledervieb)  gewiltenbaft  vereinnahmen,  die  3  Cifcbe,  2  im  Klofter  und 
einen  im  Ceutebaute,  verforgen  (unter  Uerwendung  der  Einkünfte)  und  Aber  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  genaue  Rechnung  führen,  ferner  hatte  er  darauf  zu  ad)ten,  dafs  die  Baus- 
infatten  ngebflbrlid)M  wandelten. 


f>.  nebelßedt.  103 


kurfäcbfifcben  oder  (äcbfifcben  Superintendenten  „zu  (einem  Amte  zu  confirmieren", 
während  ein  Diakonus  oder  Sdntlmeifter  von  dem  Rate  in  ßemeinfcbaft  mit  dem 
Pfarrer  confirmiert  wird.  Kirchendiener  und  Organiften  beruft  der  Pfarrer  „mit 
Rat  und  Zutun  der  flltarleute,  wye  das  von  alters  ber  ublid)  und  gewonbeit 
gewe(en". 

13.  Sür  die  Erhaltung  der  Gottesbäufer  haben  die  flltarleute  der  beiden 
Pfarrkirchen  $.  Beatä  mariä  Uirginis  und  S.  Blafii  zu  (orgen.  Es  find  dazu  die 
Einkünfte  der  Kirchen  Beatä  mariä  Uirginis,  $.  Blafii,  $.  ]akobi,  Omnium 
Sanktorum,  Kiliani,  Georgii,  martini,  Oikolai,  Petri,  johannis  und  der  zwei 
Bruderfchaften  Corporis  Cbrifti  zu  B.  11).  U.  und  Blaf.  zu  verwenden.  Über  die 
Uerwendung  der  Kirchen  und  Kapellen,  die  nicht  mehr  zu  gottesdienftlichen 
Zwecken  gebraucht  werden  (ollen,  bat  der  Rat  zu  entfcheiden.  Wird  ein  Gebäude 
verkauft,  |o  (oll  das  Kaufgeld  an  die  beiden  Pfarrkirchen  zu  gleichen  teilen 
abgeführt  und  zur  Spaltung  derfelben  beftimmt  werden. 

14.  Da  für  die  ganze  Stadt  zunächft  nur  zwei  Kirchen  in  Gebrauch 
genommen  werden,  fo  (oll  der  Rat  in  Erwägung  ziehen,  ob  für  die  Begräbnif(e 
in  Zukunft  allein  die  beiden  Kirchhöfe  zu  benutzen  (ind  oder  ob  es  angebracht 
i(t,  zu  diefem  Zwecke  geeignete  Pläfce  außerhalb  der  Stadt  zu  wählen. 

15.  Der  Bitte  des  Rates  gemäß  (ind  den  Predigern  das  Schelten  und 
Schmähen  in  der  Predigt  und  alle  Äußerungen,  die  Zwietracht  und  Aufruhr 
erregen  könnten,  untertagt.  6$  i(t  auch  ein  derartiges  Uerhalten  nicht  zu  beforgen, 
da  „dye  perfon  vorordnet  von  gots  genaden,  des  vorftants,  gutten  gewif(ens  und 
hergebrachten  redlickeit  (indtu.  €s  (oll  nun  aber  auch  der  Rat  be(trebt  (ein, 
frieden  zu  halten,  Gottes  Ehre,  die  heilige,  wahre,  rechte  Cehre  des  Evangeliums 
zu  fördern  (amt  chriftlicher  Zucht  und  Ehrbarkeit.  Eben  deshalb  (ind  öffentliche 
0otteslä(terungen,  Ehebruch,  Unzucht,  Uöllerei,  Branntweintrinken  und  Zechgelage 
während  der  Gottesdienfte,  Gelübde  (Uerlöbniife?)  der  Kinder  ohne  Uorwiffen  der 
Eltern  ernftlich  zu  beitrafen.  Bei  f)Ocbzeit$fe(ten  und  Kindtaufen  muffen  Zucht 
und  Ordnung  herrfchen.  mit  den  bei  (olchen  Gelegenheiten  üblichen  Gefcbenken 
ift  maß  zu  halten,  damit  die  Paten  nicht  „zu  viel  befcbwerdt  und  im  gefatter 
bitten  mehr  die  gotfelickeit,  dan  zeitlicher  nufe  und  gewyn  gefucbt  werde". 

16.  In  Ebefacben  (ollen  der  Syndikus  der  Stadt  nebft  den  Pfarrern  und 
einigen  mitgliedern  des  Rates  die  zuftändige  Behörde  bilden.  Alle  14  tage 
findet  eine  Stoung  ftatt.  Hegen  Jälle  aus  den  Dörfern  vor,  fo  ift  der  Schoffer 
hinzuzuziehen.  Kommt  kein  einheitlicher  Befchluß  zu  (tande,  (o  (ind  die  Akten 
an  die  Rechtsgelehrten  zu  Wittenberg,  Eeipzig  oder  (Harburg  zum  Entfeheid 
zu  (enden. 

17.  Der  Rat  (oll  die  Jungfrauen  (bisherigen  Donnen)  des  Brückenklofters 
veranlaften,  die  Cöchter  der  Bürger  täglich  2  Stunden  Uor*  und  2  Stunden 
nachmittags  im  Schreiben,  £e(en,  im  Katechismus  und  in  feiner  chriftlicher  Zucht 
zu  unterrichten;  „dan  folche  fchulen  anfengligk  die  0lo(ter  gewe((en  find". 

1$.  Die  Hospitäler  und  Siechenhöfe  in«  und  außerhalb  der  Stadt  behalten 
die  bisherige  „Uormundfcbaft"  unter  fleißiger  Auf  ficht  des  Rates.  Weil  es  Pflicht 
der  Prediger  i(t,  die  Gemeinden  zu  ermahnen,  fleißig  Almofen  zu  (penden,  (o  ift 
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Sorge  zu  tragen,  daß  (ie  die  Uerbältnifle  der  flrmen  kennen  lernen.  Zu  diefem 
Zwecke  „und  damit  (ye  wye  treulieb  mit  den  almuffen  gebart  werde,  vor  der 
gemeyn  zeugen  und  rbumen  mögen1',  (ollen  (ie  von  dem  Rat  „alle  zeit  zu  den 
reebnung  eynes  jdes  bofpitals  und  (id>enboffs  beneben  andern  erfordert  werden44. 


Die  Kircbenordnung  wurde  am  nachmittag  des  22.  September  dem  vom 
Rate  gewählten  flusjcbuß  eingebändigt,  fln  denselben  tage  erteilte  der  be(Ii(cbe 
Amtmann  Cbolde  dem  Rate  namens  des  Eandgrafen,  des  damals  regierenden 
$d)utjfür(ten,  die  Betätigung.  Jim  Sonntag  den  24.  September  verließ  die 
Kommi((ion  wieder  die  Stadt. 

So  war  müblbauten  —  man  möchte  (agen  über  nacht  —  evangeli(d> 
geworden.  Die  freunde  der  lutberifeben  Sache  haben  natürlich  die(e  unerwartete 
(Uendung  der  Dinge  mit  Jreuden  begrüßt,  wenn  uns  auch  keine  be(timmten 
Äußerungen  überliefert  (ind.  Die  Anhänger  der  alten  Kirche  im  Rate  und  in  der 
Bürgerfchaft  (timmten  nur  gezwungen  zu,  (ie  nahmen  nur  äußerlich  das 
evangelifebe  Bekenntnis  an. 

Daß  die  Ui(itationskommi((ion  mögliebft  (chonend  vorging  und  die 
kirchlichen  Uerbältni((e  in  ein(id)tiger  (Ueife  ordnete,  kann  man  nicht  leugnen, 
und  daß  die  Surften  es  gut  meinten,  wird  nicht  zu  bezweifeln  (ein.  Uiele  Bürger 
(v.  d.  Cbann  hatte  (ogar  berichtet,  neben  dem  „gemeinen  Uolke  auch  etliche 
des  Rates"  [vergl.  S.  $4])  wün(cbten  die  Reformation,  aber  ohne  das  eingreifen 
der  Scbubberren  wäre  dieler  (Uunfcb  in  abfebbarer  Zeit  nicht  erfüllt  worden. 
Das  gibt  dem  Uorgeben  gegen  die  6ewaltberr(cbaft  der  den  Rat  beberr(cbenden 
Gegner  eine  gewifte  morali(cbe  Berechtigung.  Aber  ein  Gewaltakt  bleibt  diele 
Art  der  Einführung  doch.  Uom  evangelifeben  Standpunkte  unterer  Zeit  aus  kann 
man  es  nicht  billigen,  daß  die  Katholiken  der  Stadt,  weil  ihre  Kirche  beteiligt 
wurde,  genötigt  wurden,  das  evangelifebe  Bekenntnis  —  äußerlich  wenigftens  — 
anzunehmen. 

(Uir  muffen  aber  bedenken,  daß  Glaubensfreiheit,  (o  gewiß  der  evan- 
gelifebe ßeift  (ie  der  ÜJelt  bringen  mußte,  damals  auch  auf  evangelifcher  Seite 
noch  nicht  als  ein  beiliges  Recht  des  Einzelnen  allgemein  anerkannt  war.  In  derfelben 
Zeit,  in  welcher  der  Candgraf  und  der  Kurfürft  kraft  ihrer  Scbuöberrfcbaft  in 
müblbaufen  die  Reformation  einführten,  ließen  (ie  in  dem  eroberten  Herzogtum 
Braunfcbweig,  in  welchem  fierzog  Reinrieb  natürlich  jede  evangelifebe  Regung  zu 
unterdrücken  eifrig  bemüht  gewefen  war,  überall  durch  Ui(itationskommi((ionen 
den  Katholizismus  befeitigen  und  evangelifebes  Rircbenwefen  einrichten1).  Politische 
Motive  (pielten  hierbei  jedenfalls  eine  wejentlicbe  Rolle;  wie  weit  folche  bei  dem 
Uerfabren  der  Surften  in  müblbaufen  mitgewirkt  haben  mögen,  ift  febon  oben 
ausgeführt  worden. 


')  Uergl.  Koldewey,  f>einz  von  UJolfenbüttel  $.  55,  56. 
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Überzeugungstreue  Itlärtyrer  der  katbolifcben  $ad)e  bat  e$  in  der  Stadt 
übrigens  nid)t  gegeben.  €$  wird  nirgends  berichtet,  daf?  die  Anhänger  des 
alten  Glaubens  aud)  nur  einen  UerfuA  getnad)t  hätten,  dielen  zu  verteidigen. 
Ratten  fie  (id)  bisher,  (o  lange  (ie  an  ßerzog  Georg,  ßerzog  ßeinrid)  von 
Braunfcbweig,  dem  Kaifer,  wie  Oberhaupt  an  der  katbolifcben  Partei  in  Deutichland 
Rückhalt  zu  haben  glaubten,  dem  Dringen  der  Surften,  die  Reformation 
anzunehmen,  widerfett,  (o  fügten  (ie  fkb  jett,  als  diele  Stuften  fehlten,  ohne 
weiteres  der  Gewalt. 

Jür  die  Oppofitionspartei  fiel  die  Befeitigung  des  Katholizismus  zufammen 
mit  dem  —  freilid)  nur  vorläufigen  —  Scheitern  ihrer  fioffnung,  von  der 
verhaften  Scbufeberrfcbaft  befreit  zu  werden.  Wir  hörten,  wie  giinftig  die  Sache 
für  die  Stadt  ftand  und  welche  Uerfügung  Konig  Ferdinand  zu  Regensburg  erliefe. 
Dun  hatte  der  Rat  tkb  von  neuem  auf  den  Sühnebrief  verpflichten  muffen,  ihm 
waren  alfo  die  Bände  gebunden,  und  es  war  nicht  abzufehen,  wie  jene  kai(erlicbe 
Kommiffion  zur  Ausführung  gebracht  werden  follte.  Der  Rat  hat  gar  nicht 
gewagt,  (id)  den  Surften  gegenüber  darauf  zu  berufen. 

Durch  einen  Gewaltakt  war  die  Reformation  eingeführt.  Sie  hat  aber  fo 
fef*e  Wurzeln  gefcblagen,  dafr  die  6rneuerung  der  ßerrfcbaft  der  alten  Kirche 
zur  Zeit  des  Interims  fie  nicht  wieder  austilgen  konnte.  Sie  mufe  alfo  doch  der 
Ittebrzabl  der  Bürger  willkommen  gewefen,  bezw.  geworden  fein. 


2.    Die  Arbeit  an  der  Durchführung  der  Reformation. 

Die  unter  den  obwaltenden  Umftänden  nicht  leichte  Aufgabe,  den  von 
aufeen  in  den  Itlühlhäufer  Boden  gepflanzten  Baum  der  Reformation  zu  pflegen, 
dafe  er  feft  einwurzeln  konnte,  fiel  zunäcbft  einem  manne  zu,  der  vor  anderen 
für  folcbe  Arbeit  geeignet  war,  dem  (chon  mehrfach  genannten  ]uftu$  menius.1) 
€r  war  feit  1529  Superintendent  in  €ifenad).  mit  einer  tief  gegründeten 
Gelehrfamkeit  verband  {ich  bei  ihm  eine  hervorragende  praktische  Begabung, 
befonders  war  er  ltleifter  in  populärer  Behandlung  religiöfer  fragen.  An  den 
Kirchenvifitationen  von  1527,  1532  und  1539  hatte  er  mit  regem  Eifer  teil« 
genommen  und  dabei  durch  fein  organifatorifches  Calent  den  betr.  Kommiffionen 
wefentliche  Dienfte  geleiftet.  man  kann  ihn  und  (einen  freund  myconius  die 
eigentlichen  Reformatoren  Thüringens  nennen,  mit  Eutber  und  melanchtbon, 
befonders  mit  dem  lehtern,  war  eT  durch  Bande  inniger  freundfcbaft  verbunden. 

€$  war  gut,  daß  gerade  diefer  mann,  dem  die  müblhäufer  Uerhaltniffe 
durch  feine  Ceilnahme  an  den  beiden  Imitationen  bekannt  waren,  wenigftens 
für  die  nächfte  Zeit  von  dem  Kurfürften  beurlaubt  wurde,  um  als  Superintendent 
und   Pfarrer   die    neuen    Einrichtungen   durchzuführen,      menius   war   damals 


*)  über  den  Aufenthalt  des  ]uftu$  menius  in  tnüblbaufen  berichtet  Schmidt  a.  a.  0.  I, 
$.  2$$  ff. 
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43  jähre  alt  (geb.  13.  Dezember  1499),  ftand  al{o  im  kräftigten  mannesalter, 
in  einem  tebensabfcbnitt,  in  welchem  gereifte  anficht  die  Catkraft  zu  beftimmen 
beginnt.    €r  wurde  Pfarrer  an  der  Blajiuskircbe. 

fluf^er  Tßenius  waren  noch  3  ßeiftlicbe  titig,  nämlich  Severus  Severinus, 
fieinricb  Schele  und  Jobannes  Brambacb.  Den  erftern  hatte  der  £andgraf  gefandt, 
die  beiden  letzteren  waren  vom  Kurffirften  berufen. 

Die  kirchlichen  Einrichtungen  erforderten  noch  mancherlei  Uerbandlungen 
zwifchen  den  dürften,  refp.  den  Räten  derfelben.  In  der  Kirchenordnung  war 
eine  Superintendentur  für  müblbau(en  nkbt  in  flusfidtf  genommen,  vielmehr 
(ollte  bei  Aufteilung  eines  Pfarrers  der  nächftwohnende  be{(i(d)e,  kurfad)fi(<be 
oder  berzogl.  fäd)fifd>e  Superintendent  die  erforderlichen  Funktionen  wahrnehmen. 
€ine  folcbe  6inrid)tung  würde  dem  flbbängigkeit$verhältni|fe  der  Stadt,  wie  es 
nad)  dem  Willen  der  Surften  (ein  (ollte,  wobl  ent(pro<ben  haben,  aber  (ie  hätte 
doch  allzuviel  Unzuträglicbkeiten  zur  Folge  baben  mfl((en.  Da  juftus  TDenius 
nur  provifori(d)  in  der  Stadt  tätig  war,  (o  mufete  man  (d)lä((ig  darüber  werden, 
ob  nad)  (einem  Weggänge  die  eben  erwähnte  Beftimmung  der  Kirchenordnung 
in  Kraft  treten  oder  ob  ein  Superintendent  ernannt  werden  (olle.1)  fierzog 
ITlorto  von  Sachten  wünfchte,  dafi  es  bei  der  Beftimmung  bleibe,  da  der  jedesmal 
regierende  ScbuWürJt  einem  (einer  Superintendenten  leicht  die  erforderlichen 
flmveifungen  zugehen  laden  könne,  be(onder$  (ei  müblbaufen  für  den  Cphorus 
zu  (CangenOSalza  ohne  Itlühe  zu  erreichen.  Die  herzoglichen  Räte  follten  die(e 
Anficht  bei  der  Zu(ammenkunft  mit  den  flbgefandten  der  beiden  anderen  Surften 
am  ltlontag  nad)  Viti  (1$.  Juni)  1544  vertreten.2)  €$  mufe  al(o  (<bon  vorher 
die  Errichtung  einer  Superintendentur  in  Frage  gekommen  (ein;  vielleicht  baben 
(ich  die  Räte  (cbon  1543  damit  be(d)äftigt,8)  denn  damals  wollte  Tßenius  die 
Stadt  wieder  verladen,  er  wurde  aber  durch  die  Uorftellungen  der  kurfürftlicben 


1)  Ulenius  felbft  galt  natürlich  als  vollberechtigter  Superintendent  der  Stadt.  Dem  Amt- 
mann wurde  aufgegeben,  ihn  zu  fcbüfcen,  auch  wurde  ausgefproeben,  daß  andere  Superinten- 
denten nicht  in  feinen  Wirkungskreis  eingreifen  follten.  (inüblb.  Jfrd).,  am  Donnerltag  nad) 
Viti,  I2\.jnm]  1543). 

2)  Itiftruktion  des  ßerzogs  für  hans  von  €be1eben  zu  Salza,  Bans  CUormb  xu  Chamsbrück 
und  Dr.  Ceonbard  ßadehorn,  Dresden.  Sonntag  nad)  Trinit  (ohne  Jahr,  (ie  kann  aber  nur 
44  erlallen  fein);  Dresd.Jfrch. 

•)  Jim  20.  Oktober  1542  fd)Teibt  der  Candgraf  Philipp  dem  Kurffirften,  er  (ei  damit 
einverftanden,  dab  ]u(tus  menius  „diefes  halbe  Jahr  lang  als  von  wegen  unfer  und  beneben 
unter  Superintendentz  des  Bezirkes  Rottenburg,  dieweil  wiYs  regiment  dies  3ar1ang  zu  Ißtiblb. 
baben,  vor  einen  Superattendenten  zu  IDfihlb.  geladen  wurde,  dafelbft  die  vifitation  Ordnung 
in's  werk  zubringen,  doch  das  nach  (einem  abtziehen  des  volgend  halb  jar  vollents  aus  un|er 
Supperattendens  ein  ober  auffeber  der  kirchen  zu  mublb.  (ei  und  pleib  und  das  nach  verlauffung 
dib  ]ares  €.  C.  oder  herzog  moritj,  an  welchen  die  regierung  kommen,  das  volgend  Jar  auch 
eynes  Superattendenten  zu  ordnen  hab  und  at(o  fortbin",  damit  jedesmal  der  Surft,  der  die 
Regierung  babe,  auch  über  die  Superintendentur  zu  beftimmen  habe. 

Der  Kurfürft  (pricht  (ich  am  27.  Oktober  gegen  dielen  Uor(d)lag  aus,  denn  wenn  jeder 
lürft  jedesmal  einen  neuen  Superintendenten  be(timme,  (o  würde  jeder  von  den  letzteren  neue 
Ordnungen  einführen  wollen,  das  könne  aber  keine  guten  folgen  baben.  Der  Candgraf  wi((e 
auch,  wie  moritj  mit  Ceuten  verleben  (ei.    „Weil  dan  zu  müMb.  das  pabfttbumb  aufgetrieben 
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Deputierten  bewogen,  noch  ein  jabr  dort  zu  bleiben.1)  Bei  der  Zutammenkunft 
im  Sommer  I5442)  lieft  der  Kurfflrft  den  Uorfcblag  machen,  es  (olle  für  die 
beiden  Kirchen  (—  es  ift  oben  mitgeteilt,  daft  zunächjt  nur  zwei  Gottesblu(er  in 
Gebrauch  genommen  werden  tollten  S.  100)  nur  ein  Pfarrer,  der  zugleich 
Superintendent  (ein  (olle,  ernannt  werden,  dagegen  könne  man  an  jeder  Kirche 
2  Diakonen  aufteilen;  er  erklärte  (ich  zugleid)  bereit,  das  Gehalt  des  4.  Diakonus, 
falls  es  aus  dem  Pfarrvermögen  nicht  aufgebracht  werden  könne,  vorläufig  aus 
(einem  Anteil  an  den  Einkünften  des  ltlfiblbäu(er  Gebietes  mit  einem  Zufcbuft 
von  40  Gulden  jährlich  beftreiten  zu  helfen.  Die  be((ifcben  Räte  wider(pracben 
die(em  Uor(d)lag,  (ie  witschten  auf  Grund  einer  Erklärung  der  be((i(chen  Synode 
für  jede  Kirche  einen  befondern  Pfarrer,  da  es  im  andern  Salle  leicht  zu  Streitig- 
keiten zwilchen  den  Geglichen  kommen  könne,  be(onders  wenn  der  einzige 
Pfarrer  und  Superintendent  ein  „bals(tarriger  und  eigenfinniger  mann  fei";  den 
beiden  Geiftlicben  könne  dann  je  ein  Diakonus  adjungiert  werden.  Erforderlichen 
5alls  könne  dann  (päter  nod)  ein  Superintendent  ernannt  werden,  oder  die 
dürften  könnten  am  Uitustage  mit  den  Räten  zugleid)  einen  (olehen  zur  Revifion 
der  kirchlichen  Angelegenheiten  (enden.  Die  flbgefandlen  des  fjerzogs  morifc 
waren  mit  dem  kur(äd)(i(cben  Antrage  einverjtanden,  nur  verlangten  (ie,  daß  der 
vierte  Diakonus  aus  den  kirchlichen  Einkünften  ohne  Zujcbufj  (eitens  der  Surften 
befoldet  würde.  Diefer  letzteren  Erklärung  fchloffen  (ich  die  heffifchen  Deputierten 
an.  Es  ift  damals  dem  Rate  der  Stadt  der  Uorfcblag  gemacht  worden,  einen 
teil  der  Pfarrländer  und  Pfarrgebäude  (überflüffige),  ebenfo  die  gefchloffenen 
Kirchen  und  Kapellen,  die  Klöfter  und  die  Schäferei  zu  verkaufen,  um  aus  dem 
Erlös  einen  5onds  zur  Befoldung  der  Geiftlicben  und  Unterftüfeung  des  Gottes* 
kaftens  zu  gewinnen.  Auch  könne  das  Einkommen  aus  Stiftungen  (es  fcheint 
(ich  befonders  um  eine  Cucbfpende  gehandelt  zu  haben)  und  aus  einigen  durch 
Uerbeiratung  der  Dufcnießer  erledigten  „Ceben",  außerdem  ein  Betrag,  der  (ich 
durch  den  Uerkauf  von  Glocken,  kirchlichen  Ornaten  und  Kleinodien  gewinnen 
laffe,  zu  dem  gleichen  Zwecke  Uerwendung  finden.  Die  kirchlichen  Einkünfte 
müden  in  der  tat  (ehr  viel  zu  wünfehen  übrig  gelaffen  haben,  aber  zu  bedauern 
wäre  es  doch  gewefen,  wenn  der  erfte  teil  des  Uorfchlages  Beifall  gefunden 
hätte.  Es  (teilte  (ich  nämlich,  wie  wir  hören  werden,  bald  heraus,  daf?  die 
beiden  Gottesbäu(er  für  das  gottesdienftliche  Ceben  nicht  ausreichten.  GUie  hätte 
man  dem  ttlangel  abhelfen  wollen,  wenn  die  übrigen  Kirchen  —  vielleicht  auf 


und  der  Religion  halben  gar  eyne  neue  kird)  angeriebt  wirdet,  (o  haben  €.  £.  felbft  zubedenken, 
man  thue  und  habe  vleifc,  wie  man  wolle,  daf*  es  erftlid)  gantj  Id)wer  hernach  gebet",  da 
würde  es  befebwerlid)  und  ärgerlich  fein,  wenn  die  einzelnen  Superintendenten,  „in  dem,  was 
man  angerichtet,  Zerrüttungen  machten".  Er  (ei  der  Jfnlid)t,  man  (olle  gleich  einen  Superinten- 
denten, und  zwar  Juftus  menius,  für  eine  Anzahl  Jahre  in  Ißüblbaulen  einlegen,  „daß  er  die 
Kirche  anrichte".  CUenn  alles  in  Gang  gebracht  wäre,  (o  könnte  der  von  Philipp  gewünfd)te 
modus  eintreten  (TOarb.  JTrd).). 

l)  Schreiben  der  berzogl.  (äd>{.  Räte,  Salza,  Sonnabend  nach  Albani  (23*  3uni)  1543 
an  den  herzog,  Dresd.  JTrd). 

*)  Dachrichten  über  die  Uerbandlungen  im  mühlh.  und  Hlarb.  JTrd). 


10$  Die  Reformation  hält  ibren  Einzug  in  ülüblbaulen. 

Abbruch  —  verkauft  gewefen  waren?  Die  gegenwärtige  Generation  vor  allem 
kann  (ich  freuen,  dafe  der  Anregung  keine  Jolge  gegeben  wurde;  ibr  wurden  im 
anderen  Jalle  (cbwere  kircblicbe  Caften  erwachten  (ein. 

Der  Rat  wies  den  Uor|d>lag  zurück,  mit  der  Begründung,  dafe  die  betr. 
Pfarrgebäude  und  Güter  Eigentum  des  deutfcben  Ordens  (eien,  deffen  Befift  die 
Stadt  nur  pacbtweile  übernommen  babe.  Uon  den  Ornaten  und  Kleinodien  (ei 
der  größte  teil  während  des  Aufruhrs  abbanden  gekommen,  aber  die  Glocken 
(ollten  einem  bei  der  Ui(itation  von  1 542  gefaßten  Be(d>luß  zufolge  in  den  Kirch- 
(pielen  bleiben,  um  bei  Jeuers*  und  anderer  Hot  Warmfignale  geben  zu  können.1) 

Die  Pfarrverhältni((e  wurden  fcbliefelicb  im  kurfäd)(i(cben  Sinne  geregelt, 
d.  h.  die  Stadt  erhielt  nur  einen  (ßaupt-)Pfarrer,  der  zugleich  Superintendent 
war,  neben,  bezw.  unter  ihm  wirkten  3  deutliche  (Diakonen),  es  waren  alfo  an 
jeder  Kirche  2  Prediger  angepeilt.  Die  Berufung  eines  vierten  Diakonus  (cheint 
be(d)1o((en  gewejen  zu  (ein,  (ie  erfolgte  aber  in  die(em  er(ten  Jlb(chnitte  der 
müb1häu(er  Reformation  nicht.*) 

(Dir  können  uns  denken,  daß  IHenius  an  dielen  Uerbandlungen  eifrigen 
Anteil  nahm.  €ben(o  ließ  er  (ich  die  Jörderung  des  Schu1we(ens  angelegen 
(ein.  Bei  der  Ui(itation  war  die  €rrid)tung  einer  Stadt-  (höheren)  $*ule  be(chlo((en. 
Der  mann,  der  (ich  um  das  $d)ulwe(en  unterbliebe  Uerdien(te  erworben  bat, 
melanchthon,  hat  auch  unterer  Stadt  mit  (einem  bewährten  Rate  gedient.3)  Der 
Rat  bat  ihn,  einer  Aufforderung  der  üi(itatoren  entjprechend,  um  einen  tüchtigen 
Schulleiter.  Iflelancbtbon  (andte  den  lDagi(ter  ßieronymus  (Uolf.  Die(er  war  am 
13.  Augu(t  1516  zu  Öttingen  (in  Bayern)  geboren,  hatte  in  tübingen  und 
Wittenberg  (tudiert  und  war  zuleftt  Cebrer  in  nürnberg  gewe(en.  Im  Januar  1 543 
traf  er,  mit  einem  €mpfehlungs(cbreiben  lllelancbtbons  (vom  6.  Januar)  ausgerü(tet, 
auf  (einem  neuen  Arbeitsfelde  ein.  €r  wird  in  dem  Schreiben  als  ein  gelehrter, 
ge(itteter,  verjtändiger,  in  der  Ceitung  von  Schulen  (d)on  bewährter  mann 
gejcbildert. 

Der  Schule  wurde  das  5ranziskanerklo(ter  eingeräumt,  ßierbin  verlegte 
man  die  beiden  früheren  Pfarrfcbulen  (Divi  Blafii  und  Beatae  Iflariae  Uirginis). 
Die  beiden  Cebrer  der(elben  bildeten  mit  (Uolf  als  Rektor  das  Kollegium  der 
neuen  Anftalt.4)     (Uolf  i(t  nicht  lange  (noch  nicht  zwei  Jahre)  in  müblbaujen 


1)  Der  Adminiftrator  des  deut|d>en  Ordens  batte  von  diefem  Uorldjlage  nad>rid>t  erbalten; 
in  einem  Schreiben  an  die  Stadt  vom  Freitag  nad)  martini  44  (14.  Dov.)  proteftiert  er  ent|d)ieden 
dagegen,  unter  Beifügung  von  zwei  kailerl.  die  Angelegenheit  betr.  Ulandaten  (Müblb.  Ard).). 

2)  1546  wurde  von  dem  Superintendenten  und  den  anderen  Öeiftlicben  die  Anftellung 
eines  fünften  Predigers  gefordert,  der  Rat  aber  vertebob  die  €ntfd)eidung. 

3)  Uergl.  Beiträge  zur  0e|d)id)te  des  ftädt.  0ymna|iums  in  Ulublbaufen  von  R.  Jordan, 
mflblbauten  l$95  ff.  4  hefte;  dort  ift  aueb  die  ältere  Diteratur  angegeben.  f>eft  I  entbält 
$.21  ff.  einen  Auszug  aus  ttlolfs  eigenen  Aufzeichnungen,  der  Hat  (ebrieb  an  melancbtbon 
am  Andreastage  (30.  Dov.)  1542,  meland)tbon  antwortete  am  21.  Dezember  1542  und  am 
6.  Januar  1543.  Orig.  im  mflblb.  Ard).  abgedr.  £orp.  Reformat.  IV  und  V  S.  15  ff.  vergl. 
ebenda!.  Schreiben  des  IHel.  an  menius  $.  14/15. 

4)  (Uolfs  Aufzeichnungen,  Jordan  I  $.  21. 
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titig  gewefen.  Er  bildet  fpäter  nicht  gerade  mit  freude  auf  dieje  Zeit  zurück. 
Immer  mehr  mußte  er  wahrnehmen,  daß  die  neue  Schule  nicht  fonderlicb  lebens- 
fähig war.  Es  fehlte  der  zum  guten  teil  mit  fleherbau  beftbäftigten  Bürger- 
fchaft  das  Intereffe  für  die  alten  Sprachen  und  dem  Rate  wohl  der  gute  (Uille, 
eine  mit  der  Reformation  fo  eng  zufammenbSngende  Einrichtung  zu  fördern; 
dazu  kam  die  leidige  Geldfrage,  Ololf  fand  das  Schullokal  in  unfertigem 
Zuftande  vor,  nicht  einmal  für  die  erforderlichen  Bänke  war  geforgt.  fln  dem 
Unterrichte  in  den  fremden  (alten)  Sprachen  beteiligten  (ich  nur  circa  12  Schüler; 
die  Eltern  der  übrigen  Rinder  waren  fchon  zufrieden,  wenn  die  Jugend  lefen 
und  Ichreiben  lernte.1) 

Dem  Religionsunterrichte  lag  der  Katechismus  des  Juftus  tnenius  zu 
Brunde.  Derfelhe  war  1532  erfebienen.  Der  Uerfafter  hatte  nicht  ein 
felbftindiges  Werk  (cbaffen  wollen,  fondern  im  wefentlichen  den  kleinen  Katechismus 
tuthers  fiberarbeitet,  die  grofeen,  unverbindlichen  Perioden  aufgelSft,  die  längeren 
Erklärungen  abgekürzt  und  vermiedene  einleitende  fragen  beigefügt  etc.2) 

Bereits  im  ßerbft  1544  verlief  Ololf,  unbefriedigt  von  (einer  Tätigkeit  und 
gekränkt  durch  unliebfame  Uorkommniffe,  auch  durch  Kränklichkeit  gedrückt,  wieder 
die  Stadt.  Sein  ßacbfolger  wurde  (Uolfgang  Julda  aus  Salzungen.  Der  Rat  bat 
melanchtbon  um  ein  Gutachten  über  feine  Qualifikation  zum  Rektor.8) 
melanchtbon  bezeichnet  ihn  als  einen  züchtigen,  littigen  und  wohlgelehrten  mann, 
der,  wenn  auch  von  unanfehnlicher  Beftait  und  noch  jung  an  Jahren,  doch  wohl 
durch  6otte$  Gnade  fein  Jhnt  recht  ausrichten  werde.4)  Das  betr.  Schreiben 
febtiefrt  mit  einem  warmen  Appell  an  die  Ceiter  der  Stadt,  die  Schule  und 
chrtftliche  Jugend  lieh  treulich  befohlen  fein  zu  laden.  Es  war  vergebliche  mühe; 
die  neue  Schule  blieb  ein  linkendes  Schiff,  bis  fie  im  Jahre  1547  infolge 
der  Stürme,  die  der  niederlage  des  Schmalkaldifchen  Bundes  folgten,  vollends 
unterging. 


Übergangszeiten  pflegen  weder  für  die  Uertreter  der  alten  noch  für  die  freunde 
der  neuen  Richtung  angenehm  zu  fein.  Die  Reformation  war  in  lllfiblbaufen  von 
auften  eingeführt,  man  wird  deshalb  die  evangelifchen  Beglichen  nicht  mit  offenen 


')  ttlolfs  Aufzeichnungen,  Jordan  I,  $.  22. 

*)  üergl.  Schmidt,  Jujtus  menius  I,  $.  191  tl.  Im  Jahre  1557  wurde  in  müblbaufen 
der  lutberifcbe  Katechismus  eingeführt;  noch  im  Jahre  1731  find  diefem  als  Anhang  die 
Summarien  d«  menius  über  die  f>aupt(tficke  beigedruckt.  (Schmidt  a.  a.  0.  $.  202  JTnmerk. 
Jordan  a.  a.  0.  $.  26). 

3)  JTm  Donnerttag  nad)  mar.  magdal.  (24.  Juli)  44,  abgedr.  bei  Jordan  IV,  $.  3. 

4)  Corp.  Reformat.  V,  $.  451  f.f  ebenda!,  ein  bezügl.  Schreiben  an  menius. 

Jfus  dem  Jfnm.  3  und  4  erwähnten  Schreiben  geht  hervor,  dafr  lulda  nicht  gleichzeitig 
mit  Ololf  und  unter  ihm  an  der  müblb.  Schule  gewirkt  hat.  Die  mfihlh.  Scbulgefdncbte  — 
auch  Jordan  noch  —  nimmt  eine  gleichzeitige  Arbeit  beider  männer  an,  aber  melanchtbon 
wird  gebeten,  zu  veranlaften,  daf?  ftilda  (päteftens  $  tage  vor  den  nSchlten  (ü eibefalten, 
d.  h.  mitte  September,  mit  zwei  „Bakkalaurien"  „ehe  den  die  andern  abziebn-,  d.  h.  Ololf  und 
wohl  die  übrigen  Üehrer,  in  mühlhaufen  eintreffe. 


1 10  Die  Reformation  bält  ihren  Einzug  in  IDüblbaulen. 

Armen  empfangen  haben.  Ihre  Aufgabe,  die  Bflrgerfcbaft  mit  der  neuen  ßejtaltung 
der  Dinge  auszufSbnen,  der  evangelifcben  Cebre  die  ßerzen  zu  gewinnen,  war 
wabrlid)  keine  leichte,  fie  forderte,  befonders  dem  Rate  gegenüber,  ein  reiches 
maß  von  paftoraler  Klugheit  und  Selbftverleugnung. 

Der  tflcbtigfte  mann  des  Rates,  der  febon  mehrfach  genannte  Bürgermeifter 
Sebaftian  Rodemann,  der  mit  ganzer  Kraft  an  der  Befreiung  der  Stadt  von  dem 
Regimente  der  Scbubfürften  gearbeitet  hatte,  mochte  durch  das  Scheitern  (einer 
Arbeit  unmittelbar  vor  der  Erreichung  des  beißerftrebten  Zieles  febwer  getroffen 
(ein.  €r  war  und  blieb  (bis  an  (ein  tebensende)  ein  Überzeugter  Anhänger  des 
katholifchen  Glaubens,  mit  welchen  Empfindungen  mußte  er  den  Prote(tantismus 
in  mflhlhaulen  einziehen  (eben!  €in  6e(mnungsgeno((e  von  ihm  war  der 
Bflrgermei(ter  Gödicke,  der  —  allerdings  erfolglos  —  gegen  die  Aufhebung  des 
Jungfrauenklofters  proteftierte,  weil  da((elbe  von  (einen  Uorfabren  gegiftet  (ei; 
ferner  der  von  jefct  ab  mehr  in  den  Uordergrund  tretende  Krieg$mei(ter  Cudwig 
ürbad),  ebenfo  der  Stadtfcbreiber  magifter  Cucas  Otto.1)  Papi(ti(ch  war  überhaupt, 
wie  febon  erwähnt,  der  größte  teil  der  Ratsmitglieder  gerichtet. 

Rodemann  und  (ein  Anhang  waren  klug  genug,  (ich  äußerlich  in  die 
veränderten  Uerbältnifle  zu  fügen.  Der  erftere  wollte  im  Jahre  44  (eine 
vermiedenen  Ämter  niederlegen  (er  war  Ratsmei(ter,  Kämmerer,  Krieg$mei(ter  und 
Uormund  des  Brflckenklo(ters) ;  er  konnte  dabei  mit  gutem  ßewiffen  (agen,  daß 
es  während  der  21  Jahre  (eines  Wirkens  allezeit  (ein  Be(treben  gewe(en  (ei,  das 
Wohl  der  Stadt  zu  fördern.  Als  Grund  (eines  €nt(chlu(fes  gab  er  leibliche 
Schwachheit  und  befonders  Abnahme  des  Gedäcbtnifles  an.  Uiellekht  bildete  doch 
die  Unzufriedenheit  mit  den  veränderten  Uerbältni((en  den  eigentlichen  Brund. 
Eine  große  Genugtuung  mußte  es  für  ihn  (ein,  daß  der  Rat  (eine  wiederholte 
Bitte  um  £ntla((ung  entfebieden  zurückwies,  da  er  unentbehrlich  (ei.2) 

Zwi(chen  menius  und  Rodemann  beftand  begreiflicherweife  kein  näheres 
Uerbältnis.  Einen  günftigen  Eindruck  (cheint  der  Bürgermeister  auf  den  Super« 
intendenten  nicht  gemacht  zu  haben,  ich  (chließe  das  aus  einem  Urteile,  das 
menius  im  Jahre  154$  über  ihn  fällt.3)  Er  nennt  ihn  einen  gottlofen, 
tyrannifeben  BSfewicbt,  Itleutemacber  und  Candesverräter.  Die  Worte  find  in 
großer  Erregung  niedergefebrieben  und  können  nicht  als  eine  objektiv  richtige 
£barakter(cbilderung  angeleben  werden,  aber  menius  würde  wobt  nicht  (o  (charf 
geurteilt  haben,  wenn  nicht  infolge  perjönlicber  Eindrücke  eine  miß(timmung 
gegen  den  Bürgermei(ter  ihn  erfüllt  hätte. 

Während  es  (ich  bei  Rodemann  mehr  um  einen  innerlichen  6egen(ah  bandelte, 
machte  (ich  bei  dem  alten  Bürgermeijter  Johann  Olittich  (vergl.T,  S.  103/104)  der 
Baß  gegen  die  evangelifchen  Geblieben  in  der  gröbften  Weife  Euft.    Er  war,  —  fo 


!)  Otto,  cnt[d)icdcn  ein  tüchtiger  mann,  war,  nachdem  er  zwei  Jahre  das  Syndikat  in 
müblhaulen  verwaltet  hatte,  von  circa  1542—1546,  in  Crfurt  angelteilt.  IS46  kehrte  er  nach 
mühlhauten  zurück.    €r  kommt  al(o  er|t  für  die  tpätere  Zeit  in  Betracht. 

*)  mOblb.  Jlrd).,  Jkta  Senat.  Cripl. 

3)  In  einem  Schreiben  an  die  Prinzen  Johann  Tricdrkb  und  Job.  Wilhelm  von  Sachten, 
montag  nach  Miseric.  Dom.  154$,  Oricj.  im  (üeim.  Jlrd). 
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berichten  die  Beiftlkben1)  —  von  Anfang  an  als  ausgef  proebener  Gegner  der 
evangelifeben  $a<be  hervorgetreten,  hatte  in  den  Ratsfitjungen  mit  fpiben  Worten 
lieb  der  Bewilligung  von  6eld  für  Kirchen-  und  Scbulzwecke  widerfebt,  einigen 
Ratsperfonen  gegenüber  die  Beiftlicben  verdächtigt,  als  ob  (ie  Aufruhr  erregen  und 
die  Stadt  ins  Unglück  (tfirzen  wollten,  und  Ceute,  die  zum  heiligen flbendmable 
gegangen  waren,  in  der  öffentlichen  Bade(tuhe  deswegen  gefebmäbt.  3a,  er  (oll 
(ogar  gelegentlich  einer  ßoebzeitsfeier  einige  Jldelskneebte,  die  an  der  frier 
teilnahmen  aufgefordert  haben,  den  ebenfalls  anwefenden  Pfarrer  Schele  die  treppe 
hinabzuwerfen  und  durchzuprügeln.  Die  Knechte  würden  auch  folge  gelei(tet 
haben,  wenn  nicht  der  Schultheiß  das  Uornehmen  vereitelt  bitte. 

In  geradezu  rober  und  gemeiner  Weife  führte  fieb  Wittieb  am  Mittwoch 
nach  Oftern  1543  in  der  Wohnung  des  Pfarrers  Severinus  auf.  Er  hatte  dort 
mit  einigen  anderen  Perfonen  an  einer  IHablzeit  teilgenommen  und  nach  Cifch 
„hart  zu  trinken"  angefangen.  Der  Wein  (oder  das  Bier)  muß  ihm  in  den  Kopf 
geftiegen  fein,  denn  nur  fo  läßt  es  (ich  erküren,  daß  felbft  ein  fo  heftiger 
Gegner  fieb,  obne  daß  er  gereizt  worden  war,  hinreißen  laflen  konnte,  die  im 
Zimmer  anwefenden  Trauen  der  Pfarrer  Severinus  und  Schele  als  Buren  und  ihre 
Kinder  als  Hurenkinder  zu  febmäben.  Dann  polterte  der  unfinnige  mann  weiter, 
das  Silberzeug  der  6eiftlicben  feien  geftoblene  Kelche;  den  Scbulmeifter  (Wolf) 
nannte  er  einen  Buben  und  Burer.  Als  Schele  ihm  in's  Wort  fiel,  begann  er 
die  Geiftlicben  mit  „Ehrentiteln"  zu  bedenken.  €r  nannte  fie  hergelaufene  Buben, 
denen  große  Befoldung  gegeben  werden  muffe  und  die  doch  nicht  viel  Gutes 
ausrichteten.  Ehe  fie  gekommen,  wären  Prediger  (tlföncbe)  dagewefen,  die  ihnen 
die  Augen  wohl  aus  dem  Kopfe  gepredigt  hätten.  Er  wolle  fieb's  angelegen 
fein  laflen,  diefelben  wieder  in  die  Stadt  zu  bringen,  denn  die  Evangelifcben 
predigten  eitel  Ceufelslebre  und  „gelogen  Ding",  fie  unterftflnden  (ich,  die  Bilder 
aus  den  Kirchen  zu  entfernen  und  alles  zu  verwfiften.  über  es  tolle  ihrem 
treiben  bald  ein  Ziel  gefebt  werden,  denn  er  babe  auch  noch  macht  und  werde 
es  dabin  bringen,  daß  (ie  ibre  Köpfe  verlieren,  ibre  Weiber  erfäuft  und  ihre 
Kinder  Bettler  werden  follten.  Er  wiffe  auch  wobl,  was  der  febwarze  Bube  im 
Barte  (menius),  der  „das  Spiel  treibe",  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  aus« 
gerichtet  babe  etc. 

noch  einmal  verfuebte  Scbele  den  tobenden  zu  beruhigen.  Er  fragte  ihn 
nämlich,  ob  folebe  Reden  feinen  Pflichten  gegen  die  Scbubfttrften  entfpräcben. 
Aber  Witticb  febrie  ihn  an,  er  wiffe  von  keinem  Eide,  wolle  auch  keinem  Surften 
febwören,  wenn  Rodemann  und  6ödkke  gefebworen  hätten,  fo  folle  es  ihnen 
„obne  Schaden  fein",  fie  hätten  „wobl  eher  eine  Stadt  in  Schaden  geführt  und 
als  Schelme  und  Böfewicbter  gebandelt11.  Als  einer  der  Anwefenden  („der  Uogt") 
(ich  folebe  Reden  verbat,  feblug  Wittich  ihn  auf  den  Itlund  und  (ehalt  ihn  einen 
Dieb.  Schließlich  erging  er  (ich  noch  in  febmäbenden  Bemerkungen  Aber  den 
Katechismus  —  die  Kinderlebre  hatte  er  febon  vorher  als  das  größte  Darrenfpiel 


')  niarb.  ürd).    Scbrt iben  der  mfiblb.  Getftlidxn  an  den  Eandgrafen  vom  Donnerftag 
nad)  Marc.  (26.  April)  1543. 
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bezeichnet,  das  er  je  gejeben  habe,  —  und  über  die  evangelifcben  Sakramente, 
die  „Saufakramente",  zu  denen  man  die  £eute  treibe.  Als  der  liebenswürdige 
6a(t  das  Pfarrhaus  endlich  verladen  hatte,  traf  er  auf  der  Strafte  mit  Wolf,  dem 
Rektor,  zufammen.  Er  lud  ihn  zu  einem  Gla(e  Wein  in  den  nahen  ftädtifeben 
Weinkeller  ein,  aber  anftatt  mit  einem  kühlen  Crunke  traktierte  er  den  ob  (olcber 
Bewirtung  gewiß  nid)t  wenig  erftaunten  (Dann  mit  einer  gehörigen  Portion  von 
Scheit-  und  Scbmäbworten. 

Zu  dem  früheren  feind(eligen  Uerhalten  (Uitticbs  hatten  die  Geglichen 
gefebwiegen,  teils  weil  fie  hofften,  (ein  Groll  werde  mit  der  Zeit  (ich  legen,  teils 
auch  weil  (ie  gehört  hatten,  daß  einige  Ratsherren  ihm  deswegen  Uor(tellungen 
gemacht  hatten.  Die(e  lebten  Beleidigungen  aber  waren,  wie  die  davon 
Betroffenen  meinten,  Jo  grob  und  unverfebampt",  daß  (ie  ihres  Gewiffens  und 
ihrer  €bre  wegen  zur  Rlage  Ichreiten  mufften.  Sie  zeigten  dem  Rate  den  Uorfall 
an.  Die|er,  von  dem  gemeinen,  rohen  Betragen  (eines  Mitgliedes  begreiflieberweife 
wenig  erbaut,  lud  (Uitticb  zur  Uerantwortung  vor.  Der  Angeklagte  bielt  es  für 
angebradM,  (ich  nid>t  einzufinden,  (ondern  die  Iludtf  zu  ergreifen.  Schließlich 
kebrte  er,  nachdem  ihm  „das  Geleit"  bewilligt  war,  zurück  und  hatte  die  Stirn, 
alles  zu  leugnen.  €r  (teilte  aber  die  Sache  dem  Rate  „zu  Gut  und  Recht44 
anheim.  Die  Geblieben  wandten  (ich  nun  an  den  Eandgrafen  mit  der 
Bitte  um  Anweifung  für  ihr  ferneres  Uerhalten  in  diefer  Angelegenheit.1)  Infolge* 
de((en  griffen  der  Candgraf  und  der  Kurfürjt  (an  dielen  war  ebenfalls  ein  Bericht 
abge(andt)  ein.  Die  weiteren  Uerhandlungen  können  hier  übergangen  werden. 
Der  Angeklagte,  der  wieder  flüchtig  geworden  war,  wurde  (cbließlRb  unter 
Mitwirkung  der  zum  Ueitstage  1 543  in  mühlbau(en  verfammelten  fürjtlichen  Räte 
verurteilt,2)  am  Sonntage  nach  der  Predigt  eine  das  Bekenntnis  (eines  Unrechtes 
enthaltende  Erklärung  in  (einer  Gegenwart  von  der  Ranzet  verle(en  zu  Ia((en,  im 
Beifein  der  für(tlichen  und  der  (tädtijcben  Räte  die  Geblieben  um  Uerzeibung  zu 
bitten  und  binnen  $  tagen  100  Gulden  in  den  Gotteskaften  zu  legen,  (letzteres, 
weil  er  die  Kirchenordnung  der  Surften  nicht  gehalten  babe),  außerdem  (ollte  er 
(eines  Amtes  entfebt  (ein  und  er(t  dann  wieder  im  Dien(te  der  Stadt  titig  (ein 
dürfen,  wenn  er  von  dem  Rate  und  den  Geiftlicben  ein  gutes  (Sitten«)2eugni$ 
erhalte.  Ulitticb  fügte  (ich  diefer  in  Anbetracht  der  (chweren  Beleidigungen  keines- 
wegs unbilligen  Strafe. 

Animo(ität  gegen  die  Uertreter  des  evangelijchen  Glaubens  wirkte  vielleicht 
auch  bei  dem  Streite  mit,  in  welchen  der  Pfarrer  Scbele  mit  der  Zunft  der 
(Uollenweber  verwickelt  wurde.  Scbele  wollte  (einen  Sohn  in  diefe  ange(ehene 
Gilde  eintreten  la((en,  man  weigerte  (ich  aber,  (ich  mit  dem  Anfucben  überhaupt 
zu  befaffen,  da  es  eine  der  hergebrachten  „Jreibeit"  der  Zunft  widerfpreebende 
Deuerung  (ei,  daß  eines  Prädikanten  Kind  „auf  das  Bandwerk  komme",  man 
febeint  alfo  An(toß  daran  genommen  zu  haben,  daß  der  Bewerber  ein  Pfarrers- 
fohn  war.     Auch  hier  wurde  (cbließlicb  durch  Eingreifen  der  fürftlkben  Räte 

x)  üeTgl.  vorig.  Seite,  Jfnm.  1. 

*)  ßachrifbten  über  die  Uerhandlungen  im  müblb.  Jfrd).  Den  ganzen  Streit  fchildert 
ausführlich  Schmidt  a.  a.  0.  S.  290  ff. 
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(die  (amtlichen  Beglichen  der  Stadt  hatten  Befcbwerde  beim  Rate  erhoben)  ein  Aus- 
gleich herbeigeführt  (1 544).  Scbele  verpflichtete  (ich,  den  Dacbweis  der  ehelichen  Geburt 
(eines  Sohnes,  um  den  es  (ich  zulefct  in  dem  Streite  bandelte,  beizubringen, 
daraufbin  wollte  die  Zunft  (einem  (Uunfcbe  willfahren.1) 

Der  Rat  bat  in  beiden  Jällen  den  ßeiftlicben  beige(tanden,  auch  wird  in 
dem  erwähnten  Schreiben  der  Prediger  an  den  Candgrafen  mitgeteilt,  daf*  er  bei 
6eldforderungen  für  Kirche  und  Schule  immer  entgegenkommend  (ich  verbalten 
babe.  Die  Peinlichkeit  des  IDenius  mufr  auch  auf  die  6egner  einen  gewiffen 
Eindruck  gemacht  haben,  denn  als  der  Superintendent  1543  auf  Anordnung  des 
Kurfflrften  die  Stadt  wieder  verladen  follte,2)  bat  der  Rat,  man  möge  den 
beliebten  Prediger  noch  „eine  Zeitlang  Jahre"  in  Itlüblbaufen  bleiben  laflen. 
Infolgedellen  wurde  menius  nicht  abberufen,  (ondern  noch  für  ein  weiteres  Jahr 
beurlaubt  Als  dann  1544  bekannt  wurde,  daß  er  nunmehr  wegziehen  wolle, 
(andte  der  Rat  eine  Deputation,  um  ihn  „mit  böchftem  Heiße"  zu  bitten,  aus 
beweglichen,  vielen  Ur|acben  noch  ein  Jahr  zu  bleiben  oder,  wenn  das  nicht 
möglich  (ei,  einen  geeigneten  Dacbfolger  zu  empfehlen.8)  Und  eine  fcböne 
Anerkennung  feiner  Arbeit  war  es,  wenn  anläßlich  (eines  Abzuges  die  (tädti(cbe 
Obrigkeit  erklärte,  man  würde  ihn  herzlich  gern  die  Zeit  (eines  lebens  in  (olchem 
Dienjte  behalten  haben.4)  Auch  aus  (päterer  Zeit  finden  wir  Zeichen  gegenteiligen 
Uertrauens.  So  wendet  (ich  1547  der  Rat  an  menius  mit  der  Bitte,  (ich  etlicher 
Bürger  anzunehmen,  denen  von  kurfflrftiicben  Soldaten  Pferde  weggenommen 
waren,  und  die(e  Bitte  war  nicht  vergeblich.5)  Anderfeits  bat  menius  die  Stadt, 
als  infolge  des  Sd>malkaldi(cben  Krieges  die  Uerhältni((e  in  Gotha  unlieber 
geworden  waren,  (eine  Trau  und  Kinder  vorläufig  aufzunehmen,  und  der  Rat 
war  dazu  bereit,  obwohl  ITHU)lbau(en  „eine  arme,  bloße  und  unbewebrte  Stadt 
fei".6)  So  werden  die  beiden  IDiiblbäufer  Jahre,  wenn  (ie  auch  Arbeit  in  Bulle 
und  Julie  und  dazu  mancherlei  Gnttäufcbungen  brachten,  (ebließlieb  nicht  die 
(ebleebteften  im  Eeben  des  menius  gewe(en  (ein.  €ine  rechte  Erholung  Icheint 
für  ihn,  abgefeben  von  dem  Briefwecbfel  mit  den  freunden  IHyconius  in  Gotha, 
melancbtbon  und  luther,  in  welchem  natürlich  auch  fragen  der  Ißühlhäuter 
Kirche  erörtert  wurden,  der  Uerkehr  mit  dem  Rektor  Wolf  gewefen  zu  (ein. 
€r  lobt  ibn  (ehr  und  erklärt  (1543),  wenn  er  (menius)  überhaupt  noch  länger 


')  Akten  im  tnablb.  und  Ißarb.  JTrd). 

*)  Uergl.  oben  $.  106.  Ober  den  UJunfd)  des  Rates,  menius  ganz  in  müblbaufen  zu 
behalten,  berichtet  aud)  IDyconius  in  einem  Schreiben  an  melancbtbon  vom  26.  lflärz  1543; 
er  fagt:  »Senatus  urbis  totus  in  eo  est  studio,  ut  impetrent  a  principe  nostro,  ut  apud 
eos  perpetuo  maneat".  Corp.  Reformat.  V.  72.  In  denselben  Schreiben  bezeichnet  es 
myconius  mit  Hecht  als  ein  Glück  für  die  Stadt,  dab  menius  gerade  während  des  Regimentes 
des  Candgrafen  in  müblbaufen  bleibe,  da  (on(t  vielleicht  der  Uifttator  Eening,  ein  zweifelhafter 
£batakter,  Cinflub  auf  die  kirchliche  Uerwaltung  erlangt  und  Unheil  angerichtet  bitte. 

8)  müblb.  JTrd).  (Jkta  Senat.  Cripl). 

4)  Schmidt  a.  a.  0.  $.  2M;  mtthlb.  Hrd).  (Brief  des  Rates  an  £utber,  Bugenbagen, 
melancbtbon  vom  22.  Juli  1544). 

6)  mfiblb.  JTrd).  Kopialb.  von  1547  (Schreiben  vom  Dienttag  nach  Jubilate  [3.  mai)  1547). 

•)  mfiblb.  JTrd).  Kopialb.,  Schreiben  des  Rates  an  menius  vom  14.  mai  1547. 

$ 


U4  Die  Reformation  bäh  ihren  £in*ug  in  müMbaufen. 

in  müblbaufen  bleiben  Tollte,  (o  würde  das  Bewußtfein,  mit  jenem  verkehren  zu 
können,  ibn  um  (o  williger  (timmen.  In  (einen  IDußeftunden  befcbäftigte  er  fkb 
gelegentlich  mit  griecbifcber  Grammatik,  aud)  las  er  nad)  Wolfs  Interpretation 
den  Xenopbon.1) 

Jlud)  die  beiden  6ei(tlid)en  Severinus  und  Brambad)  fcbeinen  —  der  letztere 
wenigftens  in  den  erften  fahren  —  nid>t  fd>led)t  gefallen  zu  haben,  denn  als 
(ie  verfemt  werden  follten,  bat  der  Rat  den  Kurfflrften,  bezw.  den  tandgrafen,  (ie 
in  ihrem  ftädtifcben  JImte  zu  laden.2) 


Ober  das  Herhalten  der  Bürgerfcbaft  im  großen  und  ganzen  gegenüber  den 
neuen  kird)lid>en  Uerbältniffen  geben  uns  verfd)iedene  Uerbandlungen  und  Erlaffe 
des  ftädtifcben  Rates  und  der  fürftlicben  Räte  Auskunft.8)  Wenn  diefelben  aud) 
erft  in  das  Jahr  1545  fallen,  fo  dürfen  wir  doch  annehmen,  daß  die  damals 
gerügten  Tßißltände  fid)  von  vornherein  —  ja  in  den  erften  fahren  vielleicht  gerade 
befonders  —  bemerklid)  gemacht  haben.  IDir  gewinnen  daraus  folgendes  Bild, 
manche  „anfebnlicbe"  Bürger  hielten  lieh  vom  flottesdienfte  fern  und  „läfterten" 
die  Sakramente,  Juchten  auch  andere  zu  gleichem  Herhalten  zu  verleiten,  indem 
(ie  behaupteten,  daß  diejenigen,  welche  zum  IDort  und  Sakrament  fid)  hielten, 
unrecht  täten  und  deswegen  Strafe  (von  Gott)  zu  erwarten  hätten.  Einfältige 
Eeute  ließen  lieh  dadurch  wirklich  abfebredten.  Jlud)  kam  es  nicht  feiten  vor, 
daß  die  Anhänger  des  alten  Glaubens  fid)  in  das  benachbarte  katbolifebe  Cicbsfeld 
zum  Befuch  der  tneffe  begaben.  Dem  gottesdienftlicben  Ceben  gereichte  es  ferner 
nicht  zum  Uorteil,  daß  „etliche"  Bürger  an  den  Sonntag  Uor-  und  Dacbmittagen 
Zechgelage  in  Branntwein,  Bier  und  Wein  abhielten;  es  kam  dann  wohl  vor, 
daß  betrunkene  Zechbrüder  auf  den  Kirchhöfen  Unfug  verübten,  einer  hatte  (ich 
fogar  in  die  Kirchtür  geftellt  und  war  dem  ßeiftlichen  während  der  Predigt  ins 
Wort  gefallen.  Als  eine  Störung  wurde  es  auch  empfunden,  daß  an  den 
Sonntagen  (wohl  an  den  Dacbmittagen)  unmittelbar  vor  der  Stadt  allerlei  Spiele 
veranftaltet  wurden,  wodurch  fid)  viele  Ceute  und  befonders  das  Befinde  von  dem 
Befucbe  der  Gottesdienfte  abhalten  ließen.  Ebenfo  wurde  darüber  geklagt,  daß 
an  den  Sonn-  und  Jefttagen  die  IDänner  auf  dem  markte  und  den  Kirchhöfen 
fpazieren  gingen  und  „Uerfammlungen  und  ßefpräcbe  hielten",  (tatt  die  Kirchen 
zu  befuchen,  ferner,  daß  nachmittags  während  der  Katechismuslebre  auf  den 
Straßen,  vor  den  Coren  und  auf  den  Kirchhöfen  altes  und  junges  Uolk  lärme 
und  allerlei  Unfug  treibe,  fluch  auf  dem  Cande  herrichten  nicht  lauter  voll- 
kommene Zuf fände,  denn  es  gab  Pfarrer,  die  von  den  Bauern  „allerlei  Befcbwerung" 
zu  erdulden  hatten.    Der  Rat  wurde  veranlaßt,  Uerordnungen  bekannt  zu  geben, 


*)  myconius  an  meland)tbont  Corp.  Ref.  V.  72. 
*)  mflblb.  JfTd).  Kopialb.  1543  und  1546. 
8)  Akten  im  möblb.  und  marb.  flreb. 


f>.  nebelfiedc.  115 


welche  diele  mifttlnde  unter  Androhung  von  Strafe  befeitigen  lollten,  au* 
wurden  die  6eiftlicben  angewiefen,  gegen  die  Ueräcbter  des  göttlichen  UJortes 
und  der  Sakramente  die  kirchlichen  Strafbeftimmungen  in  Anwendung  zu  bringen. 

Wenn  loche  Uorgänge  auch  zeigen,  daft  manche  mflblbäufer  im  großen 
und  ganzen  nicht  gerade  mit  Begeiferung  am  evangelifcben  Bekenntnis  hingen, 
fo  wird  es  lieh  doch  bei  der  mebrzabl  weniger  um  direkte  Jeindjcbaft  als  mehr 
um  Gleichgültigkeit  gebandelt  haben.  Der  evangelifebe  Sauerteig  hatte  die  ßerzen 
noch  nicht  durchdrungen.  Und  wenn  es  nicht  an  Ueräcbtern  des  göttlichen 
Wortes  fehlte,  (o  gab  es  doch'  auch  Bürger,  denen  die  neue  Predigt  gefiel,  und 
ihre  Zabl  wuchs,  lo  daft  (ebliefrlicb  das  ßeftflhl  der  beiden  allein  im  Gebrauch 
befindlichen  fiauptkireben  für  die  Bejucber  der  flottesdienfte,  belonders  für  die 
Männer,  nicht  ausreichte  und  die  Benutzung  einer  der  gelcbloflenen  Kirchen  in's 
fluge  gefaxt  werden  mujrte  (1545). 

Auch  {teilte  (id>  immer  mebr  die  Dotwendigkeit  heraus,  für  die  Bewohner 
der  Uorftädte,  namentlich  die  alten  £eute,  wenigltens  an  jedem  zweiten  Sonntag  in 
zwei  üorjtadtkirchen  0otte$dienft  abzuhalten  und  dabei  zugleid)  Cafualien  zu 
vollziehen;  ebenfo  wurde  der  (Uunfd)  nach  einem  (Uod>engottesdien(te  in  den 
(vorf tädti|d>en  ?)  Spitälern  laut.  Damit  hing  der  Antrag  der  6ei(tlichen  zufammen, 
noch  einen  fünften  Pfarrer  zu  berufen,  da  für  diele  beiden  in  Ausjicbt 
genommenen  Einrichtungen  die  vorhandenen  Kräfte  nicht  ausreichen  würden 
(vergl.  S.  10$). 


Tllenius  kehrte  im  ßerbft  1544  nach  €i(enach  zurück.  Sein  Dacbfolger  in 
der  Superintendentur  und  im  Pfarramt  wurde  Sebaftian  Boetius,  ein  damals  in 
Wittenberg  weilender  theologe.  €r  war  von  Menius  den  It)üblhäu|ern  empfohlen.1) 
Der  Rat  berief  ihn  am  Dienltag  mar.  Itlagdal.  (22.  Juli)  1544  und  bat  an 
denselben  tage  die  Olittenberger  tbeologen  Cuther,  Bugenhagen  und  melancbtbon, 
Boetius  zur  Annahme  des  Amtes  zu  beftimmen  oder  event.  einen  andern, 
„vernünftigen",  „friedliebenden"  mann  zu  empfehlen.  Boetius,  der  in  der 
gemein(amen  Antwort  der  Wittenberg  er1)  ein  gottesfflrcbtiger,  wohlgelehrter, 
Ottiger  und  friedliebender  mann  genannt  wird,  der  die  reine  cbriftlicbe  Eebre 
verftebe  und  bekenne,  (agte  zu  und  traf  im  September  in  müblbaufen  ein.  €s 
muffen  damals  zwi(d)en  dem  Rate  und  den  Surften  meinungsverlcbiedenbeiten 


*)  menius  war  im  Srübjabr  1544  in  (Uittenberg  gewefen  und  hatte  mit  den  dortigen 
Cbeologen  die  tnttblb.  Angelegenheiten  befproeben,  bei  dfefer  Gelegenheit  wurde  er  auf  Boetius 
aufmerkfam  (IDiiblb*  Jfrd).  Brief  des  Rates  an  Boetius,  ebenfo  an  Cuther,  Bugenhagen, 
melancbtbon,  beide  vom  Dienftag  mariae  Ißagdal.  (22.  ]uli),  ferner  die  Antwort  der  (Uttten* 
berger  vom  2.  Jfugult  1544,  £orp.  Reform.  V.  450  f).  Der  Rat  fprid)t  in  dem  Briefe  an  die 
UHttenberger  von  den  (ebredriieben,  greulichen  Irrtümern,  in  denen  man  unter  der  l>err(d)aft  des 
Paplttums  befangen  gewe(en  wHre,  aber  Gott  habe  die  Stadt  in  Gnade  angeleben  und  ihr 
lein  Evangelium  gegeben.  Das  klingt  (o  (dtfn,  aber  wir  werden  Ipätcr  hören,  daß  diele  Worte 
keineswegs  der  wirklichen  Überzeugung  entlpracben. 

s* 
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über  die  Rechte  des  er(tern  in  Bezug  auf  die  kirchlichen  Angelegenheiten 
befanden  haben.  Der  Rat  beanfprucbte  das  alleinige  und  beendige  €pi$ko- 
patsrecbt,  während  die  Surften  daflelbe,  wie  es  (cheint,  als  ibnen  zuftebend 
anfaben.1)  Die  Trage  i(t  wohl  nicht  ausfcbliefrlid)  im  Sinne  des  Rates  entschieden 
worden,  denn  wenn  auch  die  Berufung  des  neuen  Superintendenten  durch  die 
(tldtijcbe  Obrigkeit  «rfolgte,  |o  wurde  der  Gewählte  doch  von  den  Superintendenten 
der  drei  Surften:  IDenius  in  €i(enacb,  Rotelftein  in  £angen{alza  und  Winter  in 
Rotenburg  (Gelten)  beitätigt.2) 

fth  ein  friedliebender  mann  war  Boetius  empfohlen,  aber  während  der 
drei  Jahre  (eines  Wirkens  in  Ittüblbaufen  bat  er  erfahren  müflen,  daf*  der  Befte 
nicht  in  frieden  leben  kann,  wenn  es  dem  böfen  Haftbar  nicht  gefällt. 

Zunäcbft  (ah  er  (ich  vor  die  Aufgabe  geftellt,  einen  von  (einem  Uorgänger 
begonnenen  Kampf  fortzulegen.  Die  Wiedertäufer  regten  (ich  wieder  kräftig  in? 
und  außerhalb  der  Stadt.  Die  Uerfolgung  von  1537  und  3$  hatte  die  Sekte 
nicht  ausgerottet,  vielmehr  bewährte  (ich  auch  hier  die  bei  allen  Bekämpfungen 
religiöfer  Bewegungen  zu  beobachtende  Erfahrung,  daß  das  Martyrium  neue 
Bekenner  auf  den  Plan  ruft.  Im  ]abre  1544  befcblofr  der  Rat,  da  viele  Bürger 
und  Bauern  (ich  der  Sekte  ange(d)lof(en  hätten,  die  Uerdäcbtigen  durch  die 
6ei(tlicben  verhören  und  zum  Aufgeben  ihres  lalfcben  Glaubens  auffordern  zu 
laffen.  Die  hartnäckigen  (ollten  gefangen  gelebt  werden,  „ob  (ie  dadurch  zur 
Bekehrung  gebracht  werden  möchten",  während  man  die  reumütigen  Reber  nicht 
weiter  verfolgen  wollte.8)  tHenius,  der  bereits  1530  in  einer  gebarnifchten 
Streitfchrift  gegen  die  Wiedertäufer  zu  leide  gezogen  war,4)  gab  in  IDäblbaufen 
1544  eine  neue  Schrift  zu  ihrer  Bekämpfung  heraus.  Sie  ift  betitelt:  „Uom  6ei(t 
der  Wiedertäufer44,  ihre  üorrede  i(t  dem  Rate  gewidmet.  In  die(em  3abre  (cheint 
nur  ein  Mitglied  der  Sekte  in  fiaft  genommen  zu  (ein.  man  be(cWofe  auf 
Antrag  der  Beglichen,  den  Befangenen,  der  die  taufe  noch  nicht  empfangen 
hatte,  laufen  zu  laffen,  wenn  er  öffentlich  widerrufen  und  „in  Gegenwart  der 
Kirche,  die  er  geärgert,  pönitieren"  wolle.  Der  Uerbaftete  (cheint  (ich  gefügt 
zu  haben. 

Im  folgenden  3abre  (45)  wurden  auf  Ueranlaffung  der  fürftlichen  Räte 
und  in  ihrer  Gegenwart  vermiedene  Sektierer  von  Boetius  und  den  übrigen 
Geiftlichen  verhört.  Sie  (tammten  teils  aus  Dörfern  der  Umgegend,  teils  aus  der 
Stadt.5)  Zur  Ergänzung  der  oben  ($.  91  f.)  mitgeteilten  Auslagen  über  die 
6laubensan(cbauungen  der  Wiedertäufer  (eien  hier  einige  Angaben  aus  dem 
betr.  Protokoll  beigefügt.  Die  Rinder,  beifet  es,  könnten  ohne  taufe  (elig  werden, 
denn  wenn  auch  alle  IDenlchen  in  Sünde  geboren  würden,  (o  fchade  diefe  doch 


')  Brief  melancbtbons  an  mcnius  vom  2.  Jfuguft  1544,  Z.  H*  V.  452,  mel.  Ichreibt: 
„Pugnat  igitur  Senatus,  ut  Sit  unicus  et  perpetuus  inlaxonog.  Id  iure  potest  postulare 
Senatus,  nee  rede  fadent  prindpes,  si  novam  servitutem  imponent  non  modo  verbo, 
sed  Ecclesiae". 

*)  mühlh.  und  marb.  JTrd>. 

s)  mühlh.  Archiv  (Acta  Senat.  Cripl.). 

4)  „Der  Wiedertäufer  Cehre  und  Geheimnis,  aus  heiliger  Schrift  widerlegt". 

5)  ausführliche  Akten  im  Dresd.  Archiv. 
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dem  Kinde  nichts,  er(t  wenn  es  „mit  Uerftand"  fündige,  (ei  der  Cod  der  Sünde 
Eobn.  Die  Kinder  könnten  den  Eidf  der  bei  der  taufe  ge(cbworen  werde,  nicht 
halten,  denn  fie  hätten  noch  kein  Bewufrtfein  davon.  Jlud)  diefe  Angeklagten 
halten  das  heil.  Abendmahl  nur  für  eine  Gedächtnisfeier,  daran  nur  einer,  der  der 
Sünde  abgeworben  fei,  recht  teilnehmen  könne.  Der  Cid  wird  ah  unchriftlich 
verworfen.  Ober  die  ßeiftlicben  findet  (ich  die  Bemerkung,  die  Cehre  könne  nicht 
rein  (ein,  wenn  die  träger  des  Amtes  „(traf lieh"  feien.  Alle  Prediger,  die  feftes 
Behalt  bezögen,  (eien  6eizbäl(e,  deshalb  wäre  alle  Cehre,  die  fie  verkündigten, 
falfch.  Jlud)  täten  (ie  (elbft  nicht  das,  was  fie  von  anderen  verlangten,  denn  (ie 
predigten  am  Feiertage  und  verdienten  6eld  damit,  während  andere  Ceute  nicht 
arbeiten  (ollten.  Die  von  ihnen  gesendete  Abfolution  gelte  nichts,  da  (ie  (elbft 
Sünder  (eien. 

Dach  dem  Uerbör  beftimmten  die  fürftlicben  Räte,  die  Angeklagten  tollten 
nach  Ablauf  von  14  tagen  wieder  erfebeinen  und  erklären,  ob  (ie  von  ihrem 
falfchen  Glauben  abladen  wollten  oder  nicht,  in  der  Zwischenzeit  (olle  durch 
Unterricht  (eelforgerlkh  auf  (ie  eingewirkt  und  öffentlich  für  ihre  Bekehrung 
gebetet  werden.  Wenn  (ie  nicht  Jolge  leifteten,  würden  die  Surften  zu  weiteren 
maßnahmen  (ebreiten  mü((en.  Zwei  brauen  zogen  dem  Unterrichte  der  ßeiftlicben 
die  Jlucbt  vor,  eine  dritte  gelobte,  zur  Kirche  zurückzukehren,  die  beiden  Itlänner 
verweigerten  troh  der  Unterweijung  den  Widerruf.1)  Utas  mit  den  flüchtigen 
und  die(en  „Uerftockten"  weiter  gefebeben  i(t,  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 
Der  Kurfürft  wün(chte,  daß  (ie  gefangen  gefeftt  würden  und,  wenn  (ie  nicht 
widerrufen  wollten,  die  dem  kaiserlichen  ttlandat  (S.  93)  ent(pred)ende  Strafe 
empfingen,  ßerzog  morih  fcblofe  (ich  die(em  Cüunjcbe  an,2)  es  i(t  aber  nid)t 
fe(tzu(tellen,  ob  der  Candgraf  darauf  eingegangen  i(t. 


*)  Dresd.  ürd).  Bericht  des  Schollers  Schmidt  und  des  Schultheißen  Bonat  an  herzog 
morih  vom  Sonntag  nad)  Kiliani  (12.  ]uli)  45. 

2)  Dresd.  JVrd).  Schreiben  des  Kurfürften  an  herzog  morit*  vom  Sonntag  nach 
Margarete  und  des  herzogs  Worto  an  den  Candgrafen  vom  24.  Juli  1545. 
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Kap.  V. 

Die  fjerrfctjaft  bes  Interims  fn  JTIütjUjaufen, 

t.   Die  Befestigung  der  evangelifcben  Cinridvtungen  und  Cüieder- 
aufricbtung  der  Berrfcbaft  der  alten  KiTcbe. 

Uielleicbt  wäre  es  den  evangelifcben  Predigern  mit  der  Zeit  gelungen,  die 
0egner  —  von  den  Wiedertäufern  allerdings  abgefeben  —  mit  der  Reformation 
mebr  und  mebr  auszufSbnen,  wenn  nicht  ein  Unwetter  losgebrochen  wäre,  das 
ibr  Arbeitsfeld  für  eine  Reibe  von  fahren  verwflften  (ollte  —  die  niederiage  der 
Evangelifcben  im  Scbmalkaldiftben  Kriege. 

Als  Kurfürft  ]obann  Jriedricb,  Candgraf  Philipp  und  ßerzog  Hloriö  im 
Jahre  1545  vereint  gegen  den  ßerzog  von  Braunfcbweig-GUolfenbüttel,  der  (ein 
ibm  entriflenes  Gebiet  wieder  erobern  wollte,  zu  Seide  zogen  und  den  alten 
Gegner  mit  leichter  mühe  feblugen,  ja  ihn  gefangen  nahmen,  ahnten  die  beiden 
erfteren  nicht,  wie  bald  fchon  die  Siegesgöttin  ihnen  den  Rücken  kehren  und  ihr 
Cos  trauriger  wie  das  des  gefangenen  Feindes  lieh  gehalten  tollte.  Und  als  die 
Stadt  Tßüblbaufen  den  dürften  für  den  Braunfcbweiger  ftldzug  Proviant  lieferte 
und  dem  Kurffirften  ihre  Sreude  über  den  Sieg  ausdrückte,  als  Boetius  und  die 
übrigen  Prediger  auf  der  Kanzel  6ott  dankten  für  die  Gnade,  die  er  den 
Uerbündeten  erwiefen,  und  das  Uolk  zum  £obprei(e  des  fiöcbften  aufforderten,1) 
da  wußte  man  noch  nicht,  daß  Kailer  Karl  bald  die  Erfüllung  (eines  lange 
gehegten,  gefebickt  verborgen  gehaltenen  beißen  (Uunfcbes,  die  politifeben  Jührer 
der  prote(tanti(cben  Bewegung  aufs  Raupt  zu  treffen,  erleben,  und  daß  auf  den 
IDüblbäufer  Kanzeln  die  evangelifche  Predigt  wieder  vermummen  (ollte. 

€s  i(t  hier  nicht  der  Ort,  die  Urfacben  des  Scbma1ka1di(chen  Krieges  und 
der  niederiage  der  Prote(tanten  zu  erörtern,  intereflant  aber  i(t  es,  zu  beobachten, 
wie  von  dem  lüellenfchlage  des  großen  €reigni((e$  die  kleinen  Uerbältniffe  unlerer 
Stadt  bewegt  werden,  mit  der  größten  Spannung  verfolgten  natürlich  die 
Anhänger  des  katbolifeben  Glaubens  den  Gang  der  €reigni((e  in  Süddeutfchland, 
wo  im  Sommer  1546  der  Kampf  begonnen  hatte.    Die  5ort(d>ritte  des  Kai(ers 


')  mttblb.  Jff*.  Kopialb.   1545.     Briefe  des  Rates  an  den  Kurffirften  von  Sachten 
vom  17.  Oktober  und  vom  29.  Oktober. 


U.  nebelfic*.  m 


mußten  die  alte  Boffnung,  IDüblbaufen  von  der  $d>ukberr(d>aft  befreit  zu  leben, 
wieder  aufleben  laden.  Zugleid)  aber  fängt  eine,  wenn  icb  den  Ausdruck 
gebraueben  darf,  evangelifcbe  Partei  an,  (id)  energifcb  geltend  zu  machen. 

Ibren  Mittelpunkt  (cbeint  die  1502  oder  1520  aus  totbringen  eingewanderte 
Familie  Bonat,1)  die  (ich  in  der  Stadt  ra(cb  flnfeben  erworben  hatte,  und 
befonders  der  Schultheiß  Dominieus  Bonat  gebildet  zu  baben.  Der  lebtere  war 
mit  Rodemann  feit  dem  Frühjahr  1546  in  einen  immer  erbitterter  (ich  geftaltenden 
Streit  verwickelt.2)  Um  einer  geringfügigen  Sache  willen,  —  die  Chronik  (agt 
„vmb  ein  wenigk  Fi(d>e"  — ,  d.  b.  um  eine  Fijcbgerecbtigkeit,  war  der  Zwift 
ausgebrochen,  ich  glaube  aber  nicht  zu  irren,  wenn  icb  annehme,  daß  der  eigent- 
liche Grund  ein  tiefer  liegender  war.  Der  den  Surften  eidlich  verpflichtete 
Schultheiß  und  der  alte  Uorkämpfer  der  ftädtifeben  Freiheit,  beide  energifebe, 
zielbewußte  Peinlichkeiten,  mußten  (icb  als  Gegner  anfeben.  Dazu  war  Bonat, 
wie  (ein  (päteres  Uerbalten  beweilt,  ein  treuer  Anhänger  der  evangeli(cben  Sache, 
während  wir  Rodemann  als  überzeugten  Ratboliken  kennen  lernten.  €$  läßt  (icb 
nicht  entfebeiden,  ob  in  dem  Antagonismus  beider  der  politifd>e  oder  der 
konfe((ionelle  ßegenfab  die  erjte  treibende  Urfacbe  war.  — 

Der  Krieg  brachte  die  Stadt  in  eine  bedenkliebe  Situation.  Der  eine  der 
Scbutfürften,  fterzog  Tllorib,  war  von  vornherein  —  zunäcbft  im  geheimen  — 
auf  die  Seite  des  Kaifers  getreten.  Dafür  hatte  Carl  ihm  im  Falle  des  Sieges 
die  Kurwürde  und  das  £and  des  Kurfürften  Jobann  Friedrich  in  flusjicbt  gebellt. 
Im  ßerbjt  warf  ITlorib  die  IDaske  der  Deutralität  ab  und  brach,  vom  König 
Ferdinand  unter(tütjt,  in  das  Gebiet  (eines  üetters,  des  (äd>fi(cben  Kurfür(ten,  ein. 
fln  dem(elben  tage,  an  welchem  er  diefem  den  Abfagebrief  überfandte,  wurde 
ihm  von  dem  Kaifer  die  Kurwürde  übertragen.  Daß  IHorib  (ich  der  für  (eine 
Operationen  wichtigen  Stadt  IDüblbaufen  verßcbern  wollte,  i(t  begreiflieb.  €r  ließ 
(ie  am  Sonntag  nach  Cueiae  (19.  Dezember)  1546  auffordern,  ihm  Öffnung  und 
f>fllfe  zu  bewilligen.  Seine  und  Ferdinands  Cruppen  hatten,  ohne  auf  ernftlicben 
Ofiderftand  zu  (toßen,  das  kurfürjtlicbe  Gebiet  überfebwemmt,  aber  nun  erlebten 
Jobann  Friedrich  auf  dem  Plane,  um  (ein  Cand  zu  (äubern,  und  ihm  waren  die 
Gegner  nicht  gewacb(en.  Wie  hätte  Ttlüblbaufen  da  jener  Aufforderung  Folge 
teilten  können!  Da*  mehrtägiger  Bedenkzeit  erklärte  der  Rat,  da  die  Stadt  auch 
den  beiden  anderen  Surften  eidlich  verpflichtet  (ei,  (o  könne  (ie  dem  Gegner 
derfelben  keine  ßülfe  leiften.9) 

Bat  der  Rat  gehofft,  eine  neutrale  ßaltung  beobachten  zu  können,  (o  follte 
er  (ebon  nach  wenigen  tagen  (ich  enttäu(d)t  (eben.  Jobann  Friedrieb  rückte 
heran,  in  ziemlich  großer  Zahl  lagerten  (eine  Cruppen  in  der  näheren  und 
weiteren  Umgebung  müblbaujens.  Jim  erften  Uleibnacbtstage  erfebienen  Jlbge* 
ordnete  des  Kurfür(ten  in  der  Stadt  und  verlangten,  daß  (ie  (ich  von  dem 


r)  müblb.  Chronik,  herausgegeben  von  Jordan  $.  164.    Bonat  hatte  übrigens  1523  als 
Uertreter  der  Unzufriedenen  an  den  den  Rezefe  betr.  Uerfammlungen  teilgenommen. 
2)  mühlh.  ebronik  II,  26  und  JTcta  Senat.  Cripl. 
8)  tflorifc  erhielt  die  Antwort  im  Cager  bei  Jena. 
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„untreuen"  ßerzog  morifr  losfage,  aljo  das  Scbu&verbältnis  aufgebe  und  nur 
Johann  Sriedricb  und  dem  Eandgrafen  Beiftand  und  Öffnung  teilte,  Wohl  (ud>te 
der  Rat  mit  mancherlei  Gründen  diele  Forderung  zurüdtzuweifen,  —  konnte  dod) 
ihre  Erfüllung  für  die  Zukunft  verhängnisvoll  werden,  —  aber  das  Sträuben  half 
nichts,  durch  die  Drohung,  die  Stadt  werde  dem  Kriegsvolke  preisgegeben  werden, 
wenn  man  fid)  noch  länger  weigere,  wurde  der  Rat  fd)lief*ltd)  bejtimmt,  jid) 
durch  einen  Revers  von  ITlorih  von  Saebfen  loszufagen  und  zu  erklären,  dafc  dem 
Kurfflrften,  dem  man  allein  zugetan  (ein  wolle,  ßülfe  und  Öffnung  gewährt 
(ein  Jolle.1) 


(Sortierung  folgt.) 


4)  JTusfübrl.  Bericbt  über  die  Uerbandlungen  in  der  müblb.  Bbronik  II,  27  ff. 
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Kleinere  Mitteilungen» 


Kalenber|ct)ipferfgkeften< 

Seit  dem  13.  ^Jahrhundert  war  man  auf  die  Differenz  zwifcben  dem  Ablieben 
Kalender  mit  dem  a(tronomi(d)en  Sonnenjabre  aufmerk(am  geworden.  Die  großen 
Konzile  des  15.  Jahrhunderts  befebäftigten  fid)  (ebon  ern(tlid)  mit  der  Uerbefferung 
des  Kalenders,  deffen  Zuftand  je  länger,  je  mehr  als  großes  Ärgernis  empfunden 
wurde,  aber  die  Reformationszeit  fand  nod)  immer  den  alten  Kalender  und 
feine  Schwierigkeiten  vor.  So  löft  z.  B.  Enders,  Briefwed)fel  Eutbers  VIII  D.  1786 
das  Datum  eines  an  Itlelancbtbon  gerichteten  Briefes:  feria  quiuta  post  aequi- 
noctiuin  autumni  1530  mit  15.  September  auf  und  bemerkt  dazu,  dafe  man 
damals  wegen  der  klaffenden  Differenz  zwifeben  der  kalendarifcben  Fixierung  der 
Jjerbftnachtgleicbe  und  ibrem  tatfäcblicben  Gintreten  geradezu  in  den  Kalendern 
das  aequinoctium  seeundum  antiquos  und  inxta  moderaos  unterfebieden  habe 
(vergl.  Grotefend,  Zeitrecbn.  I,  S.  90).  €in  mir  vorliegender  Kalender  von  1 564, 
fo  erzählt  Enders,  fehl  den  ßerbftanfang  auf  den  13.  September! 

Diefer  Zuftand  forderte  in  der  tat  dringend  Abhülfe.  Und  von  katbolifeber 
Seite  kam  (ie  aud).  Das  Cridentiner  Konzil  beauftragte  Papft  Gregor  XIII.  mit 
der  ßerbeiffibrung  der  (Uiederberftellung  gefunder  Kalenderverbältniffe,  und  diefer 
Papft  bat  ja  dann  aud)  den  nach  ihm  gewöhnlich  genannten  verbefferten  Kalender 
durch  die  Bulle  vom  24.  Jebruar  I5$2  eingeführt.  Dun  wäre  alles  gut  gewefen, 
wenn  es  nicht  unglücklicher  Weife  der  Papft  gewefen  wäre,  der  diefe  Kalender» 
verbefferung  ins  Werk  gefeht  hätte,  ohne  die  Stände  des  bl.  rSm.  Reiches  aud) 
nur  zu  fragen,  und  der  fogar  in  feiner  Einfübrungsbulle  das  fatale  Olort: 
mandamus  gebraucht  hätte.  Da  hielt  man  auf  proteftantifcher  Seite  trofc  der 
unleugbaren  Uorzüge  des  „neuen  Stiles"  lieber  an  den  Unbequemlichkeiten  und 
Unrichtigkeiten  des  „alten  Stiles4'  d.  t.  des  julianifeben  Kalenders  feft.  Kurfflrft 
Jluguftus  von  Sachten  proteftierte  mit  aller  Energie  gegen  die  Einführung  des 
päpftlichen  Kalenders  einmal  „wegen  gefflrebteter  Uerwirrung",  dann  aud)  mit 
Rücklicht  auf  die  „unantaftbare  Roheit  des  Kaifers  und  Reiches14.  Dun  führte  aber 
Kaifer  Rudolf  II.  Anfang  1584  in  den  damals  zu  Böhmen  gehörenden  Eaufihen 
als  gut-katholifcher  Jürft  den  6regorianifd)en  Kalender  ein.     €s  wurde  das  (o 
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bewirkt,  daß  man  auf  den  6.  Januar  alten  Stiles  fofort  den  17.  Januar  neuen 
Stiles  folgen  lief?.  man  denke  lieb  nun  aber  die  Schwierigkeiten,  die  damit  die 
ganze  Grenze  der  Ttlarkgraflcbaft  (Heißen  und  des  Kurkreijes  gegen  die  £aufiben 
entlang  entftanden.  Be(onders  mußte  der  Zuftand  für  die  Parocbien,  wo  die  Raupt- 
kirebe  im  kur(äcbli(cben  und  ein  Jilial  in  der  Eaufifc  oder  umgekehrt  lag,  uner- 
träglich (ein.  Das  aber  war  in  drei  Kircbfpielen  der  €phorie  Schrieben  der  5a1l: 
die  Pfarrei  Sfecbau  hatte  ein  läufiger  5ilial  Dubricben,  die  Pfarrei  Cangengraflau 
ein  zur  Stadt  Euckau  in  der  Diederlaufih  gehöriges  Jilial  Zöllmersdorf,  und 
wiederum  das  kurfäcblifcbe  Dorf  (Uüftermarke  derfelben  Epborie  war  Jilial  der 
laufifrer  mater  UJaltersdorf. 

Einen  Blick  in  diefe  Uerbältniffe  gibt  uns  die  Dieder(cbrift  einer  vom 
Superintendenten  I5$4  abgehaltenen  Cokalvifitation  der  Ephorie  Scblieben.  Da 
bringt  in  Stecbau  der  Pfarrer  folgendes  vor:  (ein  Jilial  Dubricben  im  Königijcben 
(d.  t\  in  der  zum  Königreich  Böhmen  gehörigen  niederlaufto)  (olle  jeht,  nachdem 
es  bisher  „unfern  cbri|tlicben  Kalender"  gehabt  bat,  auf  einmal  von  (einer  Obrigkeit 
gezwungen  werden,  den  papi(ti(d>en  Kalender  anzunehmen.  Zöllmersdorf,  das 
Dorf  des  Rats  der  Stadt  Cuckau,  habe,  wie  er  höre,  die(en  Kalender  febon  ange- 
nommen, auch  hätte  der  Pfarrer  von  GUaltersdorf  die  Eeute  im  diesfeitigen  Dorfe 
CUültermarke  vermocht,  um  der  Einheit  der  Jeff-  und  Sonntage  willen  den  neuen 
Kalender  ebenfalls  anzunehmen.  Er  fragt  an,  was  er  nun  machen  (olle:  würde 
im  Jilial  nach  dem  neuen  Kalender  der  Gottesdienft  gehalten,  (o  (timme  ja  nicht 
ein  Sonntag,  nicht  ein  Jefttag  dort  mit  den  Sonn-  und  Jefttagen  (einer  andern 
Kirchen  fiberein.  Immer  trenne  fie  eine  Differenz  von  10  tagen.  Er  würde 
dadurch  außerordentlich  belajtet,  hätte  durchaus  doppelte  Predigtarbeit  und  werde 
gewiß  eben(o  dadurch  verwirrt  werden,  wie  diefe  Zuftände  die  im  regen 
üerkebre  unter  einander  (tebenden  Eingepfarrten  (einer  vermiedenen  Dörfer 
verwirren  müßten. 

Ceider  i(t  die  Antwort,  welche  der  votierende  Superintendent  oder  das  in 
die(er  (chwierigen  Trage  angerufene  Kon(i(torium  in  Wittenberg  dem  Pfarrer  in 
(einer  not  erteilt  bat,  uns  nicht  erhalten.  Es  i(t  wohl  kaum  etwas  anderes  dem 
Pfarrer  zu  raten  gewefen,  als  eben(o,  wie  der  Pfarrer  zu  (Ualtersdorf,  feinen 
Einfluß  auf  die  Jiliali(ten  oder  deren  ßeriebtsobrigkeit  geltend  zu  machen,  daß 
um  die  Einheit  der  gottesdien(tlichen  Jeier  innerhalb  der  Parocbie  willen,  das 
Jilial  ausnahmsweise  (ich  nach  der  ßauptkirebe  im  Kalender  richten  dürfe.  So 
wären  die  Schwierigkeiten  innerhalb  des  einen  Kircbfpiels  zur  Dot  be(eitigt. 
Die  Schwierigkeiten,  die  aus  der  Kalenderdifferenz  für  den  getarnten  Srenzverkebr 
erwuchten,  waren  überhaupt  nicht  zu  beheben.  Die  Zuftände  (ind  denn  auch  in 
ihrer  Unleidlichkeit  bald  (o  fühlbar  geworden,  daß  die  evangelifcben  Stände  (ich 
zu  Konzeflionen  gezwungen  (aben.  über  zur  Wahrung  ihres  Standpunkts  (ahen 
(ie  dod)  auch  jeht  nod)  (1699)  von  der  Annahme  des  6regoriani(chen  Kalenders 
ab  und  führten  ihrer(eits  einen  „verbefferten  Kalender"  ein,  der  bis  auf  die  3Feft- 
reebnung  mit  dem  6regoriani(chen  (ich  dedete,  dagegen  diefe  letztere  rein  auf 
aftronomifche  Berechnungen  (teilen  wollte. 
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Das  bat  im  IS.  Jahrhundert  einige  IDale  zu  recht  erheblichen  Differenzen 
in  der  Seier  des  0|terfe|tes  Ueranlaffung  gegeben,  noch  1672  klagt  der  Pfarrer 
in  Graffau  bei  der  Generalkircbenvifitation,  dafe,  obgleid)  fid)  die  Sonntage  als 
Sonntage  im  5ilial  mit  denen  in  der  mater  decken,  doch  bei  der  Uerfcbiedenheit 
der  Oftertermine  ihm  fortgelegt  doppelte  Arbeit  gemacht  werde,  weil  die  kirchliche 
Bedeutung  der  Sonntage  im  Jilial  (das  zur  niederlaufitj  geborige  Zffllmersdorf) 
nicht  der  in  der  fiauptkircbe  entfprad)  und  er  demzufolge  allfonntäglicb  Ober 
zwei  vermiedene  Evangelien  zu  predigen  habe.  Endlid)  entfcblofr  man  1775  (ich  auf 
evangelijcber  Seite  diefe  andere  Berechnung  der  fcftzeiten  aufzugeben  und 
(id)  darin  der  üblichen,  fogenannten  cyklifcben  Berechnung,  wie  die  Katholiken,  zu 
bedienen,  d.  b.  den  Gregorianifcben  Kalender  zu  übernehmen.  Aber  noch  immer 
fträubte  man  fid)  dagegen,  ein  ßefcbenk  vom  Papfte  anzunehmen.  Der  neue 
Kalender,  der  allen  Schwierigkeiten  innerhalb  der  Grenzen  des  hl.  römijcben  Reiches 
ein  Ende  machen  follte  und  darum  für  alle  Stände  des  Reiches  gleich  verbindlich 
gemacht  wurde,  führte  den  Hamen:  Allgemeiner  Reicbskalender.  Er  hat  auch  die 
Kalenderforgen  des  Pfarrers  von  Stecbau  und  von  Graffau  für  immer  befeitigt. 

K.  Pallas. 


Die  Tnabdjenfcijule  zu  IDeferllngen  1712. 

Dem  Sd)ulunterrid)t  der  ftlädcben  i(t  aus  Gründen,  deren  Berechtigung  für 
frühere  Zeiten  wir  anerkennen  muffen,  ftets  weniger  flufmerkfamkeit  gefd)enkt 
worden  als  dem  der  Knaben.  Während  diefer  infolge  der  Reformation  bis  zum 
Ende  des  fecbszebnten  Jahrhunderts  aud)  auf  den  Dürfern  feine  Regelung  erfuhr, 
blieb  für  die  Mädchen  felbft  in  größeren  Ortfcbaften  noch  das  folgende  Jahrhundert 
hindurch  die  Unterteilung  zu  ßaufe  oder  durd)  private  Cebrkräfte  ein  häufig 
geübter  Braud).  Ein  Bild  dadurch  hervorgerufener  Zuftände  gibt  nachgebende 
mitteilung  aus  dem  Hecken  Überlingen.  Rier  war  1713  Katharina  Ball  als 
Cehrfrau  oder  Eebr-ÜUaafe  —  ein  Ausdruck,  der  noch  1773  zu  Cangen-ttleddingen 
begegnet  —  durch  Geiftlicbkeit,  Amts-  und  Gemeindevorfteber  beftellt  worden. 
Sünf  Jahre  fpater  rid)tete  fie  eine  Befd)werde  an  die  Balberftädter  Regierung 
wegen  Beeinträchtigung  ihres  Berufs.  Danach  weigerte  fid)  die  Gemeinde,  ihre 
Forderung  eines  eignen  Kaufes  zu  Unterricbtszwecken  zu  erfüllen,  hatte  vielmehr 
die  Stau  des  Kantors  mit  ihrer  Aufgabe  betraut,  „und  ift  mir  dadurch  von 
demjenigen,  welcher  doch  brott  und  fein  ehrliches  Auskommen  hat,  das  bifken 
brott,  welches  fauer  verdienen  muffen,  vor  dem  munde  weggenommen  fo  gahr, 
wenn  fid)  meiner  nicht  gubttbätige  herben  erbarmet,  id)  zu  gründe  gehen  und 
crepiren  muffen".  In  anderem  Eichte  erfcbeint  freilid)  die  Sache  nach  dem  folgenden 
Bericht  der  Gemeinde  an  die  Regierung.1) 


')  Staatsarchiv  Magdeburg,  Kultusarchiv  Spec.  OJeferlmgen  1$. 
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6$  bat  uns  Dero  gnädiges  Rescript  mit  der  darin  befindlichen  Uerordnung 
biefiger  IDädcbens-Scbule  betreffend,  am  meiften  aber  das  von  obrubricirter  Ballin 
dieferbalb  übergebenes  Supplicat  in  grofee  Uerwunderung  gefettet,  in  gnldigftem 
Betracht,  diele  unverfcbämte  Supplicantin  nicht  nur  die  GUarbeit  in  ihrem 
Sapplicato  würklid)  cachiret,  fondern  fiberdem  noch  dergleichen  Unwarbeiten  zu 
colorirung  ihrer  ungegrflndeten  intention  hervor  gefud>et  und  angefübret,  dafe 
felbe  in  Beftrafung  famt  ihrem  Concipienten  nicht  unbillig  verfallen  were.  Denn 
wie  kan  dod)  Supplicantin  vorgeben,  dafc  ein  Königliches  Jlmt  das  allergnädigfte 
Rescript  nid)t  respectiret  und  ohne  Supplicantin  ihren  Bewuft  eine  andre 
Uerordnung  gemacht  worden  fey,  wenn  fie  ficb  nur  erinnerte,  wie  öfters  fie  ihr 
Cebramt  im  letjtverwicbenen  171S.  Jahre  nicht  nur  bey  dem  Berrn  Inspectore 
Wilda,  (ondern  aud)  uns  der  Gemeinde  felbften  aufgefaget  und  die  vorgegangene 
böcbft  nötbige  christliche  und  wohlmeinende  Erinnerungen,  die  fo  wenig  biefige 
Geiftlicbkeit  als  wir  felbften  an  ihr  erfpahret,  um  mit  ihrem  Ghemanne,  Johann 
Jürgen  Olillem,  in  befferer  harmonie  und  ehelichem  Uertrag  zu  leben,  in  den 
Wind  gefcblagen  und  lieber  die  IDädcbens-Cebre  sponte  quittiren  als  eines  befferen 
exemplarifcben  Cebens  ficb  befleißigen  wollen.  (Uas  i(t  aud)  wohl  der  zarten 
Jugend  fchlimmer  und  fcbädlicber  als  fold)  eine  unartige  Eebensartb,  da  lieb 
mann  und  Jrau  faft  alle  tage  einander  in  den  Baaren  hangen  und  die  Kinder 
an  Plafc  Gebetber  und  gei(treid)en  Ciedern  nichts  als  Schelten,  Scbimpfieren  und 
entfefclicbes  Jlucben  hören.  Ja,  gnädige  und  hochgebiethende  Renen,  es  haben 
die(e  Ceutcbens  vorbemeldte  profession  des  Scblagens  und  Raufens  dermaffen 
getrieben,  daß  die  armen  Kinder  vor  Schrecken  und  tfrgernif*  zum  öftern  davon 
laufen  muffen.  Siebet  alfo  ein  jedweder  hieraus,  ob  Supplicantin  ihr  assertum, 
dafe  wir  keine  Klage  wider  fie  betten,  zu  recht  beftebe,  hingegen  find  wir  mit 
der  Jrau  Cantorin  und  ihrer  information  dermaffen  zufrieden,  daft  wir  nimmer* 
mehr  ein  Kind  der  Supplicantin  in  ihre  Information  zu  thun  gemeinet  und  ift 
es  eine  offenbabre  Calumnie  und  ftraffbare  Cäfterung,  wenn  Supplicantin 
vorgeben  darf,  als  wenn  die  Kinder  von  der  Jrau  Cantorin,  indem  fie  mit  ihren 
eignen  zu  tbun,  verfeumet  würden.  Zwar  wiffen  wir  wol,  dafe  Supplicantin 
bin  und  wieder  in  die  Bäufer  berumfcbleicbt  und  die  Ceute  mit  Cift  an  ficb  zu 
bringen  fuebet,  allein  es  dürften  fid)  wohl  wenige  oder  gar  keine  finden,  die  ihr 
bierunter  Gebor  geben.  Hoch  weniger  dürfte  ihr  gelingen,  diefe  ihre  tentirte 
intention  zu  erreichen  in  gnädigften  fernerweiten  Betracht  auf  die  von  der 
Supplicantin  Aufkündigung  mit  Beftellung  einer  anderweiten  CebTwaafe  legitimo 
modo  verfahren  ift,  zumablen  die  Jrau  Cantorin  vom  Beim  Inspector  WUda 
in  Uorfcblag  gebracht,  Selbe  von  unfern  Berrn  Burgemeifter  nomine  {amtlicher 
Gemeinde  wie  aud)  von  Berrn  justitiario  nomine  Königlichen  Amts  um 
flnnebmung  der  midcbens-Scbule  höflich  erfuchet  worden,  und  nachdem  fie,  die 
Jrau  Cantorin,  fid)  endlich  dazu  erkläbret,  ift  fie  den  27.  September  a[nni] 
p[raesentis]  zur  Cebr-Cüaafe  ordentlich  angenommen  und  uns  in  der  Rird)e 
öffentlich  vorgeftellet  worden,  üüir  finden  dabero  hohe  Urfacbe,  Gott  und  unfern 
fowol  geift-  als  weltlichen  Obern  zu  danken,  werden  auch  €uer  Bocbwoblgeboren 
[etc.]  nie  fatt  gepriefene  Dexterititt  und  fonderbahre  Bebe  zur  Rinderzucht  mit 
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unterthänigftem  Danke  gleichfalls  zu  rühmen  wilfen,  wenn  uns  unfere  einmabl 
erweblte  und  solenniter  beftellte  £ebr-UJafe,  die  Jrau  Cantorin  £id>tenbergen, 
gelaflen,  hingegen  Supplicantin  mit  ibren  fernem  quaerelen  abgewiefen,  gnädigft 
ergangenes  Rescript  aber  als  er(d)licben  vor  nicht  ergangen  erkläret  werden  mögte. 
Da  die  beiden  Ortsgei(tlid)en  die  gegebene  Darfteilung  betätigten,  wurde 
„die  unruhige  alte  Cebrfrau"  vermocht,  gegen  eine  Jibttandsfumme  von  3  thlr. 
auf  ihre  flnfprücbe  zu  verzichten.  6.  Hiebe. 


Bfidjerbefpredjungeru 


nolfrott,  L,  Aus  der  CUendenmiffion,  ein  Beitrag  zur  kirchlichen 
Beimatskunde  für  das  Uolk.  (Balle  $.,  1 897,  vom  Uerfaffer  direkt 
bezogen,  6  mark.) 

Der  Citcl,  welchen  Uerf.  feinem  Buche  gegeben  bat,  bezeichnet  da((clbc  als  für  das  Uolk 
beftimmt.  €r  bat  a1(o  keine  gelehrte  Arbeit  lebreiben,  fondem  feinen  Amtsbrüdern  und  den 
Cebrern  für  eigene  anfprucbslofere  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  kirchlichen  Beimatskunde  zu 
Darbietungen  bei  Samilienabenden,  Uerfaffung  von  Ortschroniken  etc.  eine  Handreichung  bieten 
und  ein  Buch  für  Uolksbibliotbeken  fchreiben  wollen,  welches  auch  dem  einfachen  manne  in  allen 
Orten,  die  auf  dem  Gebiete  des  alten  Ulendenlandes  liegen,  die  Möglichkeit  bietet,  (ich  Aber 
die  ältefte  Zeit  der  Germanifierung  und  Cbriftianifierung  auch  feiner  engeren  Heimat  zu  unter- 
richten. Und  fUr  beides,  ffir  die  ortsge(cbid)tliche  Arbeit  der  Geglichen  und  £ebrer  wie  für 
Zwecke  der  Uolksbibliotbeken  können  wir  das  Buch  angelegentlich  empfehlen. 

man  [ieht  es  dem  5*0  Seiten  [tarken  Werke  an,  wie  die  tiebe  zu  dem  in  Angriff 
genommenen  Stoffe  den  Uerfaffer  immer  weiter  geführt  und  zu  immer  umfaffenderen  Studien 
und  Dotizenfammlungen  geführt  hat.  6s  ift  urfprünglid)  der  miffionsfreund  gewefen,  der  den 
Gemeinden  des  ehemaligen  CUendenlandes  die  Bedeutung  der  miffion  im  eigenen  Cande  hat 
zeigen  wollen.  Der  ganze  erfte  allgemeine  teil  ($.  1—130)  ift  dieler  Betrachtung  gewidmet: 
er  handelt  von  der  Art  des  (Uendenvolkes,  feinem  GStterglauben,  Gottesdienfte  und  dann  von 
den  chriftlicben  mi((ionaren,  ihren  Stationen,  ihrer  miffionsweife  und  befpricht  ausführlicher  die 
Bedeutung  magdeburgs  als  Uorortes  der  (Uendenmiffion. 

Aber  über  dieler  miffionsgefcbichtlichen  Arbeit  ift  dem  Uerfaffer  offenbar  das  Bedürfnis 
klar  geworden,  um  die  beftebenden  kirchlichen  Uerbältniffe  der  einzelnen  Orte  als  das  Refultat 
der  damaligen  Anordnungen  verftehen  zu  laffen,  die  irgend  ihm  erreichbaren  Quellen  über  die 
älteften  kirebiiehen  Zeiten  im  ganzen  weiten  Gebiete  des  Erzbistums  magdeburg  mit  den 
Bistümern  merfeburg,  meiften  und  Zeit)  im  Sorbenlande,  Oldenburg,  Rafeeburg  und  mecklenburg 
unter  den  Obotriten  und  ßavelberg  und  Brandenburg  unter  den  Eiutizen  zu  fammeln.  €s  ift 
eine  überaus  fleifrige  Arbeit,  die  alle  literarifeben  Hilfsmittel  benutri  bat,  aber  bei  dem  bis« 
berigen  lüangel  eingehender  und  umfallender  Arbeiten  auf  diefem  Gebiete  vielfad)  gezwungen 
gewefen  ift,  auf  die  urkundlichen  Quellen  felbft  berabzugeben.  €s  ift  zu  bedauern,  dafe  der 
Uerf.,  um  nicht  feinem  Buche  den  Anfcbein  gelehrter  ?or(cbung  in  rein  wiffenfehaftlichem 
Intereffe  zu  geben,  alle  Angaben  über  die  von  ihm  zum  groben  Ceil  wörtlich  benutzten  Quellen 
weggelalfen  bat.    €r  zwingt  dadurch  diejenigen  (einer  Eefer,  welchen  er  durch  fein  Buch  Cuft 


1 26  Bficberbefprecbungen. 


zu  eigenem  (Ueiterforfcben  macht,  (ich  diele  Quellen  (eiber  zu  |ud>en  und  (eine  «Arbeit  für 
ihren  Ceil  nod)  einmal  zu  leiften.  Jfber  gerade  in  dieler  |elb(tändigen  Quellenarbeit  liegt  ja 
ein  eigenartiger  Reiz.  So  können  wir  nur  wünlcben,  dab  diele  JTrbeit,  weld>e  ein  wertvolles 
Gefcbenk  für  (amtliche  Pfarrereien  des  red)ts(aali|d>en  und  red)tselbi|d>en  Celles  unlerer  Provinz 
i(tt  als  (olcbes  immer  mebr  anerkannt  und  für  die  Pflege  kird>lid>er  Heimatkunde  immer  mebr 
benufct  werde.  Uor  allem  wünlcben  wir  aber  ihr  recht  viele  Cefer,  die  an  der  fid>t!id>en  Ireude 
des  Uerf.  an  (einer  weitumfaifenden  Arbeit  eigene  Jreude  an  kirchlicher  Heimatkunde  hn 
engern  Kreife  |id)  entzünden  laden.  K.  Pallas. 

Kalender  für  Ortsge(d)id)te  und  fjeimatskunde  von  Balle,  Saal' 
kreis  und  Umgebung  auf  das  jabr  1905.  Balle  a.  S.  Druck  und  Uerlag 
von  €.  Jl.  Kämmerer  $  eo.  1904  64  $.    Preis  30  Pfennige. 

Dieter  von  dem  Pfarrer  C.  tlottrott  in  Spickendorf  bei  £andsbergt  Bez.  Balle,  begründete  und 
feit  dem  ]abre  1*97  herausgegebene  Kalender  verfolgt  dalfelbe  Ziel  wie  der  von  uns  im  erften 
Jahrgang  diefer  Zeit(d>rift  S.  262  belprochene  Kalender  für  Ortsgefcbicbte  und  Beimatskunde 
im  Kreife  €dtartsberga.  In  dem  Uorwort  zu  dem  Kalender  für  das  ]abr  l$9$  lagt  der  heraus- 
geben dab  der  Kalender  bei  (einem  erften  €rfd>einen  eine  freundliche  Aufnahme  gefunden  hat. 
„Dicht  nur  betrug  (ein  JTbfab  etwa  3500  Exemplare,  fondern  ihm  wurde  auch  die  Zuftimmung 
hervorragender  manner  der  öüi((en(d>aft  und  der  Uerwaltung  zu  teil."  Der  als  6e|d)id)ts(d)reiber 
der  Stadt  Balle  und  des  Saalkreises  hochverdiente  Profellor  Dr.  Berbberg  und  der  durch  (eine 
Uolksbücber  weitbekannte  Paltor  Dietfchmann  (JTrmin  Stein)  in  Balle,  eine  Anzahl  Geittltcber 
und  Cehrer  des  Saalkreiles  und  andere  lflänneT,  belonders  aber  der  fleißige  Herausgeber  felbft 
haben  in  den  neun  Jahrgängen  des  Kalenders  für  die  Ortsgefechte  und  Beimatskunde  des 
Saalkreiles  und  der  Stadt  Balle  wertvolle  Beitrage  geliefert.  Der  Kalender  für  1905  befteht  aus 
einem  allgemeinen  Ceil  S.  1—32,  welcher  ein  Kalendarium  und  nützliche  Beigaben  enthält,  und 
aus  einem  belonderen  Ceil  S.  1—64.  folgende  JTuffäbe  und  kleinere  Beiträge  bietet  diefer 
belondere  Ceil.  I.  OJie  ein  Dorf  im  Saalkreife  d)ri(tlid)  wurde.  Uon  C.  ßottrott  S.  1—2$. 
2.  Burg  fliebicbenftein.  Uon  JTrmin  Stein  S.  2$ — 31.  3.  Die  Kirche  von  Gollme.  Uon  Super- 
intendent Opit?  in  flollme.  S.  31—35.  4.  Die  Schulen  von  Balle  vor  der  Reformation.  Uon 
I).  $.  35 — 41.  5.  So  mub  es  kommen.  €in  Kircbenvifitations-Stücklein.  S.  41—42.  6.  Dorf 
Gutenberg  im  17.  Jahrhundert.  Uon  Karl  Wenzel,  Cehrer  in  Gutenberg  S.  42—50.  7.  Rettende 
Dämmen.  6ine  alt-ballifche  mär.  Uon  JTrmin  Stein  S.  50—62.  $.  Beimatfchuh.  €in  JTufruf  an 
alle  Deutfchen  S.  62—63.  9.  Der  Schulze  Boppe.  Gedicht  im  Dialekt  des  Saalkreiles  von 
Eduard  (Uiebner,  Cehrer.  S.  63—64.  6ine  gröbere  Unzahl  0efd)äfts-Hnzeigen  find  dem  Kalender 
beigefügt.  Dies  labt  darauf  fchlieben,  dab  der  Kalender  ohne  diele  Gelcbäfts-Ünzeigen  nicht 
beftehen  kann.  Croh  (eines  nüblicben  Zwecks  und  feines  vortrefflichen  Inhalts  wird  der  Kalender 
auf  die  Dauer  bei  (einem  jehigen  Preife  (ich  nicht  halten  können.  6r  mub,  da  er  für  Jedermann 
aus  dem  Uotk  beftimmt  ift,  für  den  Preis  von  30  Pfennigen  wenigftens  annähernd  ebenfo  viel 
Cext  bieten  als  andere  gute  Kalender.  Ob  es  vielleicht  empfehlenswert  ift,  nach  dem  Uorbild 
des  Cckartsbergaer  Kalenderkomitees  ein  Kalenderkomitee  für  den  Ballenfer  Kalender  zu  bilden, 
welches  zugleich  für  eine  gröbere  Uerbreitung  des  Kalenders  zu  (orgen  hätte,  oder  ob  JTnlchlub 
an  einen  anderen  Kalender  ge(ud)t  werden  mfibte,  deffen  erfter  Ceil,  um  Holten  zu  (paren, 
einfach  zu  übernehmen  wäre,  entzieht  (ich  unterem  Urteil.  Alle  freunde  der  Beimatskunde 
werden  mit  uns  dem  Ballenfer  Kalender  von  Berzen  gute  Uerbreitung  und  weiteres  Gedeihen 
wünfcben.  C.  0.  Radlach. 

IDuldenttein  bei  Bitterfeld  und  das  ehemalige  Rlofter  Stein- 
laufigk,  ein  Stück  Kultur-  und  Reformation$ge{d)id)te  von  €mil  Obft 
(Seldmeffer  und  Kircbenrendant),  Bitterfeld,  Selbftverlag  1  $95  (75  Pf.) 
und  andere  Schriften  desfelben  Uerfalfers. 

€.  Obft,  welcher  (eit  dem  jähre  ISS2  in  zahlreichen  Schriften  um  die  €rfor(chung  der 
Gefcbicbte  der  Stadt  und  des  Kreifes  Bitterfeld  lieh  verdient  gemacht  und  als  Gründer  und  Etiler 
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der  (tädti(d>en  Sammlung  in  Bitterfeld  es  verbanden  bat,  das  Intereffe  für  die  ßeimatskunde 
in  allen  $d)id)ten  der  Bevölkerung  zu  erwecken  und  wachzuhalten,  hat  Ichon  1$90  in  einer 
Reibe  von  Artikeln,  die  im  Bitterfelder  Kreisblatte  erfcbitnen  und  darauf  in  einem  SondeYabdrudce 
zufammengefabt  find,  „die  Ortsgefcbicbte  im  Dienfte  des  Uaterlandes  und  der  Kirche"  ganz  in  dem 
Sinne,  wie  fie  von  den  freunden  lokaler  Kircbengefcbicbte  bei  der  Gründung  unleres  Uereins 
aufgefaßt  ift,  bebandelt.  Er  bat  (ich  felber  die  Hufgabe  geftellt,  bei  allen  lieh  bietenden 
Gelegenheiten,  fei  es  durch  Artikel  in  den  Bitterfelder  Cagesblättern,  (ei  es  durch  kleine  ?eft- 
khriften  das  Intereffe  an  €reigniffen  des  kirchlichen  Cebens,  wie  der  vergangenen,  fo  der  jetzigen 
Zeit  zu  beleben.  Es  fei  hier  an  das  „Erinnerungsblatt  an  die  Einführung  der  Reformation  in 
Bitterfeld44  zur  Cutherleier  IS$3.  (Kreisblatt  l$$3  1).  194);  Wortlaut  der  Urkunden,  welche  in 
dem  am  12.  JTuguft  1$$6  heruntergenommenen  Knopfe  des  Bitterfelder  Kirchturms  vorgefunden 
wurden.  (Bitter!  Kreisblatt  l$$6,  Beibl.  zu  l)o.  135.)  „Ein  Gedenktag  der  Stadt  Bitterfeld4* 
(Inempfangnahme  der  Cetebe  Cuthers  bierfelbft  durch  die  kurfürftlicben  JTbgefandten 
21.  Februar  1546,  ebenda  l$$7,  l)o.  122);  „aus  lDelancbtbons  Zeit44  (Bitterfelder  Anzeiger  l$97 
Do.  20);  „Katbarina  von  Boras  wirklieber  Geburtsort,  Cuther-  und  Reformationsft&tten  in  und 
um  Bitterfeld44  (Bitterfelder  Kreisblatt  IS90  l)o.  19  fg.);  „die  kirchlichen  UermSgensverbSItniffe 
und  die  notwendigkeit  einer  Kircbenfteuer44  (ebenda  1391  l)o.  $9)  bingewiefen.  Uon  6inze1- 
fchriften  verdient  vor  allem  der  „Sührer  durch  Bitterfeld  und  Umgegend44,  ein  deutfebes  Städte- 
bild von  Emil  Obft  (Bitterfeld,  0.  Kode  l$93)  bier  erwähnt  zu  werden,  weil  der  UeHaffer 
nicht  nur  bei  der  Betreibung  der  Stadt  die  Kirche  und  ihre  Gefcbicbte  eingebend  und  liebevoll 
befebreibt,  fondern  weil  er  auch  in  d  *n  Überblicke  über  die  Ortlchatten  des  Kreifes  bei  jedem 
Dorf e  wertvolle  Erinnerungen  aus  deffen  Gefcbicbte  zufammengetragen  bat.  Einen  diefer  kleinen 
ortsgefebichtlicben  Auffäbe  aus  feinem  Führer  durch  Bitterfeld  und  Umgegend,  den  über 
muldenftein,  bat  0.  dann  erweitert  als  feftfebrift  zu  einer  Uerfammlung  des  ßauptvereins  des 
ev.  Bundes  unterer  Provinz  in  Bitterfeld  unter  dem  oben  genannten  Citel  herausgegeben.  In 
der  Cat  verdiente  das  Kiofter  Steinlaubig  eine  derartige  monograpbi|<be  Behandlung.  Es  ift 
zwar  eine  verhältnismäßig  fpäte  Gründung,  es  ift  erft  1476  von  den  Renen  von  Jfmmendorf 
für  die  von  ihnen  berufenen  IDinoriten  gegründet,  über  es  ift  durch  die  Stellung  (eines  Abtes 
D.  Hede  (bekannt  durch  feine  Uleihrede  bei  der  Eröffnung  der  Univerfität  Wittenberg  1502)  zu 
dem  reformatorifeben  Uorgeben  der  OHttenberger  und  durch  die  Schwierigkeiten,  die  trobdem 
die  AuflSfung  des  Klofters  durch  die  kurfflrftlicben  Uifitatoren  gehabt  bat,  von  |onderlid>em 
Intereffe.  Eine  zweite  Auflage,  die  wir  dem  Schriftchen  wünfeben,  wird  einige  weitere  nachritten 
über  die  lebten  Jahre  des  Klofters  und  feinen  Übergang  in  profane  Bände,  die  (ich  in 
Weimar  Erneft.  Gef.  Ard).,  Reg.  Oo  Do.  562,  $75,  $65  und  $66  und  in  der  Regiftratur  der 
2.  Kircbenvifitation  des  Amtes  Bitterfeld  finden,  benuben  können. 

Auch  eines  zweiten  Schriftchens  Obft's  aus  dem  Gebiete  der  lokalen  Kircbcngclcbicbte  fei 
bier  Erwähnung  getan,  es  trägt  den  Citel:  der  verhängnisvolle  Jagdausflug  Gbriftian  II  bei 
Gräfenbainicben  1613  und  ift  zuerft  in  den  Blättern  für  Bändel,  Gewerbe  etc.  (Beibl.  z.  magdeburger 
Zeitung)  l$97  Ho.  3$  fg.,  dann  als  befonderes  Schriftchen  im  Selbftverlage  des  Uerfaffers 
erfebienen.  Es  wird  nämlich  bier  der  Uerfucb  gemacht,  ein  auf  den  Kurfürften  Ebriftian  H  1603 
unternommenes  Attentat  auf  dem  Hintergründe  der  vorangegangenen  Uerfolgungen  der 
Kryptocalviniften,  welche  ausführlicher  gemildert  werden,  fid>  abheben  zu  laffen  und  gradezu 
als  folge  der  durch  die  Einrichtung  des  Kanzlers  Krell  berrfchenden  Erregung  darzuftellen. 
Da  gerade  Ober  die  dunklen  Zeiten  der  Kämpfe  zwifeben  Orthodoxie  und  Ealvinismus  in 
Kurfacbfen  die  Akten  der  Cokalkircbengefchicbte  kaum  irgend  wo  anders  erfcbloffen  find,  muffen 
wir  dem  Uerfaffer  für  dielen  Beitrag  dankbar  fein. 

möge  fein  reger  Eifer  für  die  Sache  der  ßeimatskunde  noch  manchen  Beitrag  auch  zur 
Kircbengefcbicbte  der  Stadt  und  des  Kreifes  Bitterfeld  uns  fchenken.  Er  ift,  wie  wir  hören, 
damit  befchäftigt,  zur  Einweihung  der  neuen  Bitterfelder  Kirche  eine  Gefcbicbte  des  alten  Gottes- 
baufes,  deffen  Gefcbicbte  (id)  bis  1323  zurückführen  labt,  zu  Ichreiben,  und  wir  find  gewib, 
dafc  er  auch  den  12.  tHärz  1907,  dem  300  jährigen  Geburtstag  des  in  Gräfenbainichen  geborenen 
Paul  Gerbard  nicht  vorübergeben  laffen  wird,  ohne  diefem  berühmten  Sohne  feines  Kreifes 
ein  würdiges  literarifches  Denkmal  zu  errichten.  K.  Pallas. 
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6.  €inicke,  Zwanzig  jabre  Scbwarzburgifcbe  Ref ormations- 
gefd)id>te  1521—1541  (erfte  bis  1531  reichende  Bälfte).  Uerlag  von  e.  ßaadte's 
Buchhandlung  Qob&nn  Jr.  Kraule)  llordjjaufen  1904  X  und  423  S.  gr.  $°f 
mit  Karte,  Stammtafel  und  Citelbild. 

Diele  $d)riftt  die  ?rud)t  mehrjähriger  unermüdlicher  Studien,  bietet  einen  der  wid>tig(tcn 
Beiträge  nicht  nur  zur  Gerichte  der  fcbwaotburgiftben  Cande  —  zu  denen  damals  aud>  die 
fpäter  zu  unterer  Provinz  gekommenen  Ämter!  Benneckenftein,  Beringen  und  Kelbra  geborten  — 
(ondern  e$  gelangen  darin  aud)  weit  darfter  hinausgehende  fragen  zur  gefellfcbaftlicben, 
Uerkebr$'  und  (Uirtfcbaftsgefcbicbte  zur  Behandlung.  Das  ge|d)iebt  z.  B.  bei  (eitenlangem 
Abdruck  trüberer  Preife  von  Lebensmitteln  und  vermiedenen  Uerbraucbsgegenftänden.  Kannte 
man  daher  wohl  lagen,  dab  die  Bezeichnung  Kircbengefcbicbte  bier  etwas  zu  enge  gefabt  fei,  |o 
umfabt  |ie  aud)  zeitlich  mebr  als  die  zebn  ]abre  von  1521—1531,  von  denen  diele  erfte 
f>älfte  des  Werkes  bandeln  (oll,  denn  fie  betrifft  in  dem  erften,  weitaus  größten  der  7  Abfdmitte, 
in  welche  der  Band  geteilt  ift,  von  $.  1—174  die  Zeit  vom  ausgebenden  15.  Jahrhundert  bis 
zum  jähre  1521. 

Caffen  fid>  (chon  diele  kleinen  Unebenheiten  aud)  als  Uorteile  auffallen,  indem  mebr 
geboten  wird,  als  der  Citel  bejagt,  fo  ift  Oberhaupt  hin|id>t\ich  ihres  reichen  Inhalts  Einidtes  Schrift 
eine  der  bedeutendlten  ihrer  Art,  die  feit  längerer  Zeit  im  Bereich  der  Ge(d)id)te  Öhringens 
erfcbienen  find,  mit  eifernem  Steife  bat  der  Uerf.  die  fcbwarzburgifcben  Archive  zu  Sonders* 
bauten,  Rudolftadt,  Arnftadt  und  teutenberg  benufet,  a\tcb  die  Archive  zu  llordbaufen,  müM- 
baufen,  €rfurt  und  magdeburg  zu  Rate  gezogen  und  ungemein  viel  neues  aufgefunden  und 
beigebracht.  Was  (eine  Arbeit  von  früheren  unterlcheidet  i(t  befonders  die  ausgedehnte  üer- 
wertung  alter  Amts-,  Stadt*  und  Klofterrecbnungen.  mancher  J und  von  verlorengeglaubten  oder 
beifeitegelaffenen  Quellen  ift  ihm  gelungen,  worunter  wenigltens  ein  ftarker  Band  betr.  die 
Bauernunruhen  von  1524/25  genannt  werden  mag.  €s  wird  dadurch  diefe  bin(id)tlid)  der  äufeeren 
Scblubereigniffe  nur  wenige  Wochen  dauernde,  in  ibrer  gerichtlichen  Bedeutung  aber  fo 
ungemein  wichtige  gefellfchaftlicbe  Bewegung  in  ein  helleres  Cicht  geftellt.  Wir  lernen,  trotj 
des  leicht  erkennbaren  Ginfluffes  der  12  Artikel  der  (üddeutfcben  f.  g.  Schwarzen  Bauern  die 
grobe  Mannigfaltigkeit  der  zwifcben  5  und  31  Sähen  Ichwankenden  (cbwarzburgifdMbüringifcben 
Bauernartikel  kennen  (S.  32  off.).  €s  werden  die  vermiedenen  Artikel  verglichen  und  neben  dem, 
was  alle  gemein  haben:  dem  ftarken  Drange  nach  Freiheit  und  dem  Verlangen  nach  Befreiung 
von  den  groben  natural',  Geldabgaben  und  Jronden,  die  Befonderbeiten  einzelner  Redaktionen 
hervorgehoben.  Da  gleichzeitig  ein  K$nigl.  Archivar  in  Preuben  auch  mit  einer  Sammlung  von 
Briefen  zur  Gefcbicbte  diefer  Bauernerbebung  befchäftigt  ift,  fo  dürften  wir  bald  den  Quellen' 
ftoff  über  diefe  grobe  Uolkserbebung  beifammen  haben,  deren  genaue  Kenntnis  für  die  Beurteilung 
der  folgenden  nicht  nur  gemein-bfirgerlicben  (ondern  auch  der  kirchlichen  Bewegung  fo  wichtig  ift. 

OJir  konnten  bei  dem  befchränkten  uns  für  die  Belprecbung  verfügbaren  Räume  nur 
auf  einen  Ceti  des  reichen  Inhalts  nachdrücklicher  binweifen,  glauben  aber  die  freunde  der 
beimi(chen  Kircbengefchichte  zum  Studium  diefes  tüchtigen  Ulerkes  angelegentlich!*  einladen  zu 
dürfen.  Kaum  braucht  erft  bemerkt  zu  werden,  dab  da,  wo  Rechnung*-  und  Urkundenauszüge 
in  urfprünglicber  fleftalt  gehäuft  find,  keine  kunftvolle  Geftaltung  des  Cextes  möglich  war. 
Wo  aber  deren  Zabl  zurücktritt,  erfcheint  die  Darstellung  fliehend  und  lebendig  und  wir  ernten 
mit  dem  Uerfaffer  die  Stucbt  diefer  Kleinarbeit.  €d.  Jacobs. 


TTachrichten. 

Den  erften  Jahrgang  der  Uereins-Zeitfchrift  können  alle  dem  Herein  im  zweiten 
Uereinsjabr  beitretenden  lllitglieder  zum  Preife  von  3  mark  erbalten. 

6in  Bild  des  Bifchofs  Weitermeyer  wird  zu  kaufen  gefucbt.  Befiber  eines  folchen 
Bildes  werden  gebeten,  Angebote  an  untere  Gefchäftsftelle  (Evangelifche  Buchhandlung  inlDagdeburg, 
neue  Ulrichsftr.  4)  zu  machen. 
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Der  jefct  fällige  Mitgliedsbeitrag  für  1905 
wird,  falls  derfelbe  noch  nid)t  eingefandt  i(t,  an 
den  Scbafemeifter 

Bauinfpektor  a.  D.  Jaetjn 

ntagbeburg«  [Derber,  3ollftrafie  1b 
erbeten. 
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Aus  bem  kirchlichen  Gemeinbeleben 
bes  16.  unb  17-  Jatjrtjunberts* 

Tladj  Pffltatfons«  unb  Synobalakten  ber  Cpborie  Freiburg  a.  U. 

Uon  Ul alter,  weiland  Pfarrer  in  Crumpa. 
(mitgeteilt  von  Sup.  nautnann.) 


(Jortfefcung.) 


IV.  Synoben  1626—1701. 

Der  30jäbrige  Krieg,  der  nun  bald  aud)  Aber  Sachten  hereinbrach,  läßt 
natürlich  nid)t  erwarten,  daß  die  kird)licben  und  fittlicben  Uerbältniffe  der 
Gemeinden  Jortfcbritte  zum  Belfern  machen.  Die  allgemeine  AufWfung  aller 
Ordnung  mußte  vielmehr  auch  hier  (ich  zeigen,  ja  fie  erfaßt  auch  die,  welche 
zunäcbft  berufen  find,  die  Cauterkeit  des  Evangeliums  im  £eben  darzuftellen,  die 
tieiftlicben.  Während  des  Krieges  ruhen  aber  auch  die  Imitationen  und  geben 
keinen  Auffcbluß  über  den  Stand  der  Dinge.  Dafür  find  uns  aber  andere  Quellen 
erfdrtoffen,  das  find  die  Protokolle  von  Synoden,  die  vom  jabre  1626  anfangs 
regelmäßig,  fpäter  in  längeren  Zwifcbenräumen  bis  zum  ]abre  1701  gehalten 
wurden.  Sie  find  vielleicht  infolge  der  Uifitation  von  1617/1$  angeordnet,  und 
Jcbeinen  auf  einer  allgemeineren  IHaßregel  des  summus  episcopus  zu  beruhen. 
ld)  finde  wenig|tens,  daß  um  diefelbe  Zeit  auch  im  Stift  fllerfeburg  folebe  gehalten 
wurden,  (ie  febeinen  aber  da  eher  eingefchlafen  zu  fein.  €$  find  Zufammenkünfte 
der  Geiftlicben,  die  bei  denfelben  vielfad)  mit  Anweifungen  für  ihre  Amtsführung 
verfehen,  aber  aud),  wo  nötig,  in  Zucht  genommen  werden,  nebenbei  werden 
in  der  Ephorie  ftreiburg  auch  die  Angelegenheiten  des  bereits  früher  eingerichteten, 
aber  noch  nicht  in  fefte  Ordnung  gebrachten  Prediger°(Uitwenfi$ku$  erledigt. 
Derfelbe  wird  febon  in  den  Akten  der  Uifitation  von  1617  erwähnt,  und  berichtet, 
daß  zu  dem  aerarium  pastorale  jeder  Pfarrer  jährlich  I  rj.  fteuert,  bei  einem 
Sterbefalle  Vi  0ld.  und  t  6ld.  Antrittsgeld.  Uorläufig  erhielten  die  (Uitwen  10, 
manche  nur  $  0ld.  Provifion,  (päter  Jollen  fie  alle  gleichviel  erhalten,  fobald  der 
Uorrat  geftiegen  fein  wird.    G$  waren  zur  Zeit  19  (Uitwen  zu  verforgen. 
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Das  Protokoll  der  Synode,  die  als  die  erfte  bezeichnet  wird,  ift  vom 
6.  Juni  1626.  Sie  wurden  auch  nachher  mit  einem  feierlichen  Gottesdienste 
eröffnet,  meift  in  der  UJeiJc,  wie  er  bei  der  erften  betrieben  ift*  „frühe  hora  6 
matutina  find  wir  in  die  Kircbe  gangen,  da  man  den  Gottesdienft  angefangen 
mit  dem  Veni  sancte  spiritus,  Jacobi  Galli.  Darauf  bat  der  Diaconus  gelefen 
das  Symb.  Nicaen;  ber  nad)er  ward  gefungen  vom  0bor:  Sacerdotes  stabant  in 
officüs  suis,  und  der  deut{d)e  0efang:  Komm  ß.  Reift,  ßerre  Gott.  Dad)  dem« 
telben  bat  der  Diaconus  gelefen  das  Symb.  Athanas.,  und  nad)dem  der  Glaube 
gelungen,  bat  M.  Ualer.  Berger,  Pa(t.  zu  Bebra  und  dieler  freyburg.  Super- 
intendentur  Adjunctus  eine  Predigt  gebalten  ex  dicto  Joann.  17:  Haec  est  vita 
aeterna  pp.,  De  Deo  Triuno.  nach  verrid)teter  Predigt  ward  gefungen:  Ecce 
quam  bonum  pp.  Erhardi,  und  darauf  mit  der  Kollerte  und  Segen  befd)loffen. 

(Die  beiden  Symb.  find  zur  befonderen  Jeierlicbkeit  der  erften  Synode 
gelefen,  bei  den  fpStern  werden  meift  epiftol.  und  evangel.  texte  gelefen,  und 
nur  bisweilen  das  eine  oder  andere  Symbolum).  nach  dem  Gottesdienft  ging 
die  Uerfammlung  in  die  (Uobnung  des  Cpborus,  wo  die  Uerbandlungen  meift 
mit  Veni  S.  Sp.,  dem  V.  U.  und  einer  oratiuncula  des  Gbpborus  beginnen, 
zuerft  die  Angelegenheiten  des  Siskus,  dann  anderes  Amtliche  und  zulebt  ein 
Uortrag  mit  Diskuffion. 

€s  wird  nicht  ohne  Intereffe  fein,  die  Art  der  damaligen  Predigten  kennen  zu 
lernen.  Ich  habe  die  Skizzen  von  2  fokben  Synodalpredigten  den  Protokollen 
entnommen,  weil  fie  die  ausfübrlicbften  find,  und  will  fie  gleich  hier  einfügen, 
wenn  fie  auch  einige  Jahr  fpäter  gehalten  find. 

Zur  $.  Synode  am  18.  Juni  1633  hat  concionem  synodalem  gebalten 
M.  mich,  fioffmann  aus  Altenrode:  De  praedestinatione.  Propositio  erat  TQi/ueQrjg: 

I.  Triplicis  vnofrioswg  consideratio,  quarum 

1.  est:  Dei  Patris  ardens,  seria  et  universalis  salutis  humanae  appetitio% 
quae  cognoscitur 

p  lmo;  divinam  positionem  I.  Tim.  2. 
2£:  remotionem,  Ez.  18,  v.  33. 
3°:  utriusque  conjunctionem.  IL  Petr.  3,  I.  Thess.  5. 
4o:  confirmationem     (juratoriam)    Ez.    33,    Joh.    3.      Calviniani 
sunt  contraria 

2.  Dei    filii     universalis    generis    humani    redemtio    quae    extenditui 
ad  omnes  homines,  quod  patet 

p  lo:  ex   mundi   denominatione,   Joh.  3,     I.  Joh.  2.      Calviniani 
intelligunt  electos  et  fideles:  male! 
2o    ex  manifesta  universalitatis  expressione,  Rom.  5,  I.  Tim  4.. 
3  o    ex  damnatorum  inclusione,  II.  Petr.  2. 

3.  Universalis  S.  Scti  vocatio.  lila  vero  probatur 

l^o  per  manifestam  universalitatis  designationem 
2o  per  parabolarum  cumulationem 
3o  per  percunctam  invitationem. 
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II.  Brevis  articuli  de  praedestinatione  delineatio:    wie    Gott    die   nienfd)en 
erweblet  babe.    Electio  consideratur: 

1.  quoad  causas;  est  enim  illa 

lo  gratuita   Eph.   1,    H.  Tim.  1,   Rom.  3,   Eph.   2.    —   Papiften 

mengen  (Uerke  mit  ein,  Rom.  11. 
2_o  ordinata:  quippe  facta  intuitu  1.  Filii  Eph.  1. 

2.  fidei 

3.  ministerii 

4.  beneplaciti 

Domini:  patet  inde,  quadecausa  pauci  salventur.  Deus  enim 
elegit  homines  cum  conditione  fidei  in  Xstum.  —  Calvini 
absolutam  statunnt,  et  electionem  et  reprobationem. 

2.  quoad  finem  —  respectu  Dei  et  nostri  Eph.  1. 

3.  quoad  objectum  —  quod  non  est  Xstus,  non  Angeli;   sed   homines 
credentes  et  quidem  constantes.  Rejicitur  Huberianismus. 

4.  quoad  adjuncta  1.  aeternitatis  2.  infallibilitatis. 

Ol.  Articuli    hu  jus   adplicatio.    Christianismus   consistit    in    fide    et    operibus. 
Fides   habet   notitiam,    adsensum  et  fiduciam.     Quoad   prius   lernen  wir 
daraus  erkennen  I.  Gottes  Ijerz,  Xfti  ttlerk,  des  b.  Geiftes  Uerrid)tung. 
2.  quod  Xst.  omnes  redemerit:  non  enim  cum  Calvinianis  facimus. 

Quoad  fiduciam,  ea  nutritur  et  confirmatur 

1.  omnem  timiditatem  removendo :  contra  dubitationes  militant  promissiones: 
Christi  merita  omnia  sunt  universalia. 

2.  nlt}Qoq>OQiav  stabiliendo.  IL  Tim.  2,  Joh.  10,  R.  8. 
Beflerung:  1.  fuga  peccatorum 

2.  Studium  bonorum  operum.  Eph.  1. 
Dankfagung. 


Bei  der  9.  Synode  am  10.  Juni  1634  hielt  M.  gbrift.  Zabn  aus  Kirch- 
{(beidungen  die  Predigt  ex  nono  articulo  Aug.  Conf.  De  Baptismo,  cujus  haec 
erat  summa:  Exordium  ex  Ps.  29,  Gott  fitjet  eine  Sändflutb  anzurichten:  sedet, 
h.  e.  gubemat,  sollicitus  est  pro  sua  ecclesia,  praefigurata  per  arcam  Nohae. 
Diluvium  est  triplex  1.  peccati  2.  supplicii  3.  Baptismi,  de  quo  postremo  jam 
dicendum,  idque  secundum  seriem  A.  C.  —  Agebatur  autem. 

I.  De  necessitate  Bi,  quae  insertur 

1.  ex  expresso  Dei  mandato  Mt.  28.  Falsum  igitur,  quod  Anabaptistae 
Bm  pro  non  necessarium  habent,  Photiniani  ritum  saltem  professionis 
esse  volunt. 

2.  ex  consequente  intermissionis  incommodo,  Joh.  3.  Unde  nemo  nisi 
baptizatus  ad  Coen.  S.  admittitur. 

9* 
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Errichtung  des  Jiskus)  deren  viduis  pastoralibus  etwas  contribuiret  bat:  ift 
ge(d)lo((en  und  gewilligt,  dafe  jedweder  frater  ihr  6  gr.  um  Gotteswillen 
et  propter  caritatem  ministerii  geben  folle.  —  1.  3-  1631  bat  der  Nskus  bereits 
283  0ld.  13  gr.  3  Pf.  Kapital  flud)  1632  kam  Alles  ein,  aufeer  m«dterling 
(bat  IHucken!  steht  in  parenth.  dabei),  aud)  jüdendorf  bat  nid)t$  gefd)ickt  oder 
gefcbrieben,  und  wird  ibm  1  0ld.  Strafe  diktiert.  Sd)on  vorher  hatte  der 
P.  Grofe  aus  tbalwinkel  (ein  Jeblen  bei  der  Synode  mit  Zabnweb  entfcbuldigt, 
es  kam  aber  bald  Bericht,  daft  er  (eibigen  tages  in  flltenrode  bei  der  Zeche 
gewefen  —  homo  vanus  et  ministerii  totius  scandalum!  Als  neues  0e(eb 
ward  befdrioflen,  dafe  bei  €rbtd)aften  oder  andern  Glückssfällen  jeder  anftatt  des 
Bottespfennigs  etwas  in  den  Jiskus  geben  foll.  I).  tob.  Seeling  in  OOlflnfd) 
mad)t  den  Anfang  und  gibt  3  ry.,  weil  (eine  Jrau  ihren  Uater  beerbt  bat.  Die 
Pa(t.  $d)iefferdedcer  in  Kl.  Klangen  und  nieolai  in  (U.  Scbirmbacb  geben  jener  6  (Jld. 
diefer  2  r£.,  weil  fie  singulari  Dei  beneficio  bei  der  Plünderung  ver(d>ont 
geblieben  lind.  Bei  der  Plünderung  und  Crbrecbung  der  Kirche  in  Jreiburg  war 
aud)  die  Cade  des  Jiskus  ausgeraubt  worden  und  27  rj.  2  gr.  verloren  gegangen. 
Zum  Erfab  follte  jede  ßauptkircbe  10  gr.,  jede  filia  6  gr.  (feuern,  es  ward  aber 
dies  fpäter  auf  12  gr.  und  $  gr.  erhöht.  Überhaupt  Icheinen  die  erften  vom 
Kon(i(torio  betätigten  leges  des  Siskus  (ich  nur  auf  das  üotwendigtte,  die  Beiträge 
und  Provisionen,  befcbränkt  zu  haben.  Päd)  und  nach  kamen  neue  Be(timmungen 
je  nad)  Gelegenheit  hinzu.  So  kam  die  frage  der  auswärtigen  Mitglieder  er(t 
zur  Sprad)e,  als  P.  Pharetratus  von  dem  damals  begebenden  Diakonate  in  0o(egk 
nad)  Burgwerben  und  ebenfo  P.  Rummel  nach  Uicbterib  kam,  und  bei  der 
Paternität  zu  bleiben  wünfchten,  1635,  und  erjt  1656  wird  den  Extraneis 
auferlegt  aud)  die  Kirchenbeiträge  zu  zahlen,  nachdem  in  die(em  jähre  der 
Kurfür(t  die(elben  genehmigt  hatte,  über  die  Patrone  machten  aud)  bierin 
Schwierigkeiten.  Als  die  Ceilung  der  €phorie  in  (<brift(ä((ige  und  amtsfäftige 
Parod)ien  eintrat,  verweigerten  die  $d)rift(affen,  die  nad)  Pforta  gelegt  wurden, 
die  Kircbenbeiträge,  und  es  toll  er(t  bei  der  (ehr  zahlreich  aus  allen  drei 
Infpektionen  befud)ten  Synode  von  1699,  mit  dem  I).  Infpekt.  in  Pforta,  bezw. 
dem  Konfiftorio  darüber  verbandelt  werden.  Der  v.  Caubenbeim  wollte  erft 
wiffen,  wie  die  Gelder  verwendet  würden.  Das  ward  fehr  übel  vermerkt:  „man 
wifle  fcbon,  daß  etliche  Paftoren  folche  Extravagantien  den  ßerrn  Patronen  via 
extraordinaria  beibräd)ten!  l(t  der  Priefter  gut,  (o  i(t  der  Edelmann  aud)  gut!" 
Jiud)  blieb  bei  dieler  Synode  kein  (cbriftfäfliger  Pfarrer  zum  prandio,  aufcer 
M.  Cöbnife  v.  Scbortau.  €s  war  alfo  immer  noch  mit  der  Brüderlichkeit  in  der 
fratemität  nicht  fo  red)t  (icberl  Immer  wieder  traten  Uerlucbe  zu  tage,  lieh  dem 
Diskus  zu  entziehen.  P.  Senff  in  Schortau  hatte  1645  jahrelang  (eine  Beiträge 
hartnäckig  verweigert,  wohl  aber  Kapital  vom  Jiskus  geborgt;  aud)  M.  Schuhe 
in  Bedra  hatte  gleich  um  24  aft  betrogen,  nach  (einem  Code  hat  (eine  Wittib 
fkb  unter  die  Soldaten  begeben,  aud)  mit  einem  Papijten  lieb  lajfen  copuliren 
und  ift  davon  gezogen,  al(o  beneficii  inhabilem  (id)  gemad)t:  Wer  zahlet  aber 
nun  die  Schuld?  nun  werden  aber  die  Witwen  öfter  an  die  Schuldner  des  Jiskus 
gewiefen,  diefe  zahlen  aber  nicht,  und  (o  kommen  die  Witwen  nicht  zu  ihrem 
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Rechte.  So  war  P.  Geier  in  Grumpa  drei  Jahre  lang  der  Gofegker  Witwe  die 
Zahlung  fcbuMig  geblieben,  böswilliger  Weife,  denn  er  banget  aud)  dem  schismatico 
(dem  Abfalle  vom  Jiskus)  an,  obwohl,  wie  feine  vicini  berid)ten,  feine  Raus- 
baltung  mit  3  Pferden,  Kuben,  Schweinen  u.  f.  w.  wobl  beftellet  war.  ja  1642 
kam  zu  tage,  daf*  etliche  nur  deswegen  in  kluger  Uorficbt  Geld  vom  Siskus 
borgten,  um  bei  dem  erhofften  5alle  deffelben  ihren  Anteil  an  dem  Kapitale 
fkber  zu  haben:  „um  etwas  von  dem  Gelde  herauszunafd)en  und  danad)  davon 
zu  gehen  und  das  maul  zu  wifeben."  So  waren  febon  mehrere  debitores  davon- 
gegangen, infolvent  geworden  u.  f.  w.  Daher  (ollen  fie  von  nun  an  gewiffe 
Bürgen  (teilen,  und  die  leges  von  neuem  confirmiret  werden.  IDan  liebt  alfo, 
wie  fd>wer  es  ward,  den  Siskus  zu  erhalten;  die  Uerarmung  und  Uerwirrung 
des  Krieges  mochte  dazu  beitragen,  aber  aud)  lange  nach  demfelben  beftand  noch 
Abneigung,  wie  oben  von  1699  erwähnt  ward.  Während  der  Uerhandlungen 
der  Synode  von  1646  kam  das  Gerücht  von  anrückenden  Soldaten;  das  benutzten 
viele  Paftoren  und  gingen  davon.  €s  war  in  Albersrode  eine  Streifpartei 
eingefallen.  Orator  follte  fein  Paftor  Grumpenfts  (mich.  Geyer).  Der  war  zwar 
ankommen,  riffe  aber  aud)  aus,  ging  heimlich  davon,  daf*  die  Abdankung  mufrte 
eingeleitet  werden,  was  niemalen  gefebehen.  Sed  non  foret  impune!  Als  von 
der  Paternität  derwegen  geredet  wurde,  bat  gegen  M.  ßoffmann  lieh  feiner 
angenommen  ein  junger  Priefter  von  neumarkt  (mich.  Richter)  und  ihn  wollen 
defendiren.  Ita  crescit  factio,  der  Anhang  will  fid)  mehren!  Resistendum 
diabolo  et  organis  ipsius,  quod  dam  insidias  struunt  fisco  et  fraternitati,  semina 
disssensionum  sperguntur  etc.  — 

Auch  die  Beiträge  und  Provifionen  erfuhren  Änderungen.  Bei  der  Synode 
1656  ward  feftgefefct,  daft  die  üovizen  künftig  2  rr.f  die  Externi  aber  5  rj. 
Eintrittsgeld  zahlen  follten.  Dafe  die  letztem  aud)  die  vom  Kurfürften  bewilligten 
Kircbenbeiträge  zu  übernehmen  hatten,  ift  febon  oben  bemerkt,  taten  fie  es 
nicht,  fo  follten  ihre  Ulitwen  nur  50  Gld.  erhalten,  während  den  Witwen  fortan 
100  Gld.  und  25  Scheffel  Korn  angewiefen  ward.  Diefe  Zulage  an  Korn  war 
ihnen  febon  1652  bewilligt  worden  in  der  Weife,  daf?  jeder  Pfarrer  1/2  Scheffel 
geben  und  die  Adjuncten  es  fammeln  follten.  Bereits  1643  war  die  Ausfteuer 
dabin  geregelt  worden,  dafe  nach  zweijährigem  Steuern  der  Witwe  10  Gld.,  bei 
fünfjährigem  25  Gld.  und  dann  erft  die  volle  Ausfteuer  gewährt  werden  follte. 
Würden  Planen  zufammengefchlagen,  fo  foll  der  Inhaber  für  beide  Stellen  fteuern, 
die  Witwe  aber  nur  die  gewöhnlichen  50  Gld.  haben.  In  aufzeigender  Cinie 
feilen  aud)  die  Eltern  die  Ausfteuer  erhalten,  weil  fie  ihr  Geld  an  die  Ausbildung 
der  Söhne  gewendet  haben,  Stiefeltern  aber  traten  nicht  in  das  Recht.  Im  Jahre 
16$0  betrugen:  die  ordinäre  Einlage  von  57  mitgliedern  ä  21  gr.  =  57  afe  15  gr., 
die  dreifache  Gontribution  zu  Sterbefällen  62  af?  2  gr.,  die  dreifache  Kirchen» 
fteuer  115  afe  10  gr.  und  die  zinsbaren  Kapitalien  423  afe  14  gr.  Übrigens 
übte  der  Jiskus  auch  über  die  Witwen  einige  Zucht:  1635  hatte  die  Witwe  des 
Diak.  Setter  in  nebra  fid)  nicht  als  eine  paulinifche  Witwe  betragen,  denn  fie 
ging  mit  einem  Soldaten  fort.  Sie  mufrte  daher  die  erhaltenen  50  Gld.  zurück- 
zahlen.    Das  Gericht  erkannte  darauf,  und  wies  die  Sozietät  auf  einen  ihr 
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gehörenden  Jfdter  in  nebra  an  —  jedenfalls  in  einem  kürzeren  und  einfacheren 
Uerfabren,  als  heutzutage  in  ähnlichen  Fällen!  Ihr  Schwager,  M.  Scbiefferdedtcr, 
wollte  feines  UJeibes  wegen  den  flcker  nicht  fahren  laden  und  zahlte  die  50  6ld.  — 
Aus  allem  l*eint  hervorzugehen,  daf?  der  Diskus  damals  nur  Sterbefiskus  war; 
der  Penfionsfiskus  ift  erft  fpäter  dazugekommen,  daher  die  Benennung  alter  und 
neuer  Jiskus.  In  den  drei  Jahren  1640 — 1643  ftarben  15  Paftoren  in  der 
Epborie,  al(o  ungefähr  der  4.  teil,  einige  gewaltfam  durch  die  Soldaten,  einige 
an  der  Pe(t  —  ein  kleiner  mafeftab  der  Sterblichkeit  Oberhaupt  im  Cande! 

Der  zweite  Begenftand  der  Uerhandlung  auf  diefen  Synoden  war,  wie  fchon 
erwähnt,  Amtliches,  Anweifungen  und  Anordnungen  für  die  Paftoren,  fowohl  für 
ihre  Amtsverrichtungen  als  für  ihr  aufeeramtlicbes  Ceben.  Im  taufe  der  Zeit,  je 
mehr  die  Ordnung  des  Jiskus  ficb  befeftigte,  tritt  diefer  teil  der  Uerhandlungen 
immer  mehr  in  den  Uordergrund.  Die  Anweisungen  für  amtliche  Handlungen, 
um  zunäcbft  bei  diefen  zu  bleiben,  fcblagen  ja  ganz  befonders  in  die  Entwidtelung 
des  kirchlichen  Cebens  feit  der  Reformation.  So  ward  gleich  bei  der  erften  Synode 
eingefcbärft,  dafe,  wie  bereits  vor  etlichen  20  Jahren  befohlen  fei,  auf  dem  Cande 
Braut  und  Bräutigam  nur  einmal  (ollen  zur  Kirche  gehen.  Es  foll  von  allen 
Paltoribus  gleichförmig  fo  gehalten  werden,  dafe  die  Brautleute  nicht,  wie  bisher 
gefcbeben,  [ich  des  Dienftags  gegen  Abend  lallen  copulieren,  hernach  erft  mittwochs 
unter  mittag  (serius  ocius!)  wieder  zur  Kirche  kommen,  und  die  ßocbzeitpredigt 
boren,  fondern  es  Joll  alles  beides,  Kopulation  und  Bocbzeitpredigt,  durch  einen 
Kirchgang  verrichtet  werden.  „Da  einer  oder  der  andere  hierüber  etwas  für  ficb 
würde  permittiren,  oder  (elbft  thun,  mit  dem  foll  künftig  geredet  werden !u 
Da  hier  grade  von  trauungen  die  Rede  i(t,  ift  es  vielleicht  nicht  ohne  Intereffe, 
eine  Aufgebotsform  aus  jener  Zeit  einzufügen.  „Demnach  zwey  hochadlige 
Perfonen  (Cit.  3.  Serd.  v.  Caubenheim  auf  Bedra  u.  Benndorf  und  5r.  ßathar. 
Elifabetba  Bünau  geb.  v.  (Uafcdorff)  in  d.  h.  Ebeftand  (ich  zu  begeben  u. 
netbftkommenden  Donnerftagk  d.  d.  ihr  chriftl  Ehe«  u.  Ehrenwerk  durch  priefter« 
liche  Kopulation  vf  dem  adl.  Raufe  u.  Schlöffe  Bedra  zu  vollziehen  entfcbloffen, 
Alfc  wollen  wir  vf  begehren  von  wohlgedachten  bocbadl.  Uerlobten  u.  verfprod)enen 
Perfonen  Gott  dem  Allmächtigen,  als  Stifter  u.  Erbalter  des  b.  Eheordens  in 
einem  andächtigen  Gebet  u.  gläubigen  Uaterunfer  vortragen  von  Bertjensgrunde 
bittende,  dafe  göttl.  majeftät  zu  diefem  cbriftl.  u.  bocbadl.  Ehe*  u.  Ehrenwergke 
feine  6nade  u.  mildreichen  Segen  geben  u.  verleiben  wolle,  damit  fie  beiderfeits 
eine  6ott  u.  fllenfcben  wohlgefällige  Ehe  in  friede  u.  ruhe  bei  guter  Gefundbett 
u.  langen  leben  befiben  mögen,  u.  folcbes  wolle  der  Allerböcbfte  thun  um  unjeres 
himml.  Sons  u.  Seelenbräutigams  J.  X.  willen.  Amen/'  Dies  Aufgebot  gefchah 
semel  pro  semper  ohne  Dennung  der  Damen  der  Uerlobten,  was  jedenfalls  nur 
ein  Uorrecbt  adliger  Perfonen  war.  — 

Zirkularpredigten  waren  damals  bereits  angeordnet;  162$  wird  gerügt,  daft 
mehrere  Paftoren  diefelbe  nicht  eingedickt  haben;  weil  es  aber  das  erftemal  fei, 
foll  ihnen  die  Strafe  erlaffen  werden.  Später,  um  dies  hier  gleich  einzufügen, 
wurden  fie  Jreitags  vonQuasimod.  bis  Advent  gehalten.  Superint.  v.ttlRbmamtsbaufeti 
verlangte  fie  auch  im  Winter,  worüber  als  etwas  Ungewöhnliches  geklagt  wird. 
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€in  Pfarrer  war  dazu  nicht  erfcbienen  und  fcbidtt  1  rj.  ex  aerario  ein:  „Ew.  Roch« 
woblgeboren  haben  gnädigft  geruht  pp.  —  fo  habe  das  für  mein  Ausbleiben  zu 
leiftende  honorarium  flbertenden  tnid)  aber  dero  hoher  Protection  beftens 
empfehlen  wollen  —  mit  feierlicher  devotion  beharrend  Ew.  ßocbwoblgeb.  unter- 
täniger Diener  pp.M  Das  ßodjwoblgeboren  geht  alfo  noch  über  das  ßocbwflrden. 
Das  war  freilieb  er(t  1753.  Ein  Zeichen  für  die  Zeit  des  30 j.  Krieges  ift  es  auch, 
als  1643  befcbloffen  wird,  für  diefe  Zirkularpredigten  und  den  Befucb  der  Synode 
ein  pallium  sacerdotale  aus  dem  Jiskus  anzufcbaffen,  da  viele  Pattoren  kein 
priefterltd)  Kleid  mehr  hatten  oder  nid)t  wagen  könnten,  es  unterwegs  zu  tragen, 
jowie  daß  1645  erinnert  werden  muß,  die  Paftoren  (ollen  nicht  in  weltlicher 
Kleidung,  ohne  ehrliche  „ßarzkappen"  einhergeben.  P.  Groba  in  Jlltenroda  war 
in  einem  Kofackenr&klein  einhergezogen.  manchen  mod)te  wohl  die  not 
dazu  treiben. 

Ober  die  taufe  wird  1675  erinnert,  daß  bei  der  taufe  unehelicher  Rinder 
nicht  mehr  als  3  Paten  zu  geftatten  find.  €$  (oll  mit  der  taufe  eine  gewiffe 
Stunde  feftgebalten  werden,  auf  das  taufwaffer  ift  wohl  zu  achten.  Die  taufe 
der  eigenen  Kinder  (ollen  die  Paftoren  nicht  andern  zum  böfen  Beifpiel  zu  lange 
binausfcbieben,  fie  auch  nicht  durch  fremde  Paftoren  verrichten  laffen,  und  an 
den  Orten,  wo  es  bräucblicb  ift,  ihre  Kinder  auch  auswickeln  laffen.  namentlich 
foll  bei  der  taufe  die  frage:  (Uiltu  getauft  fein?  nicht  wegbleiben  (1676). 
Schon  1630  war  erinnert  worden,  daß  bei  der  taufe  der  andre  Artic.  Aug.  Conf. 
integre  zu  lefen  fei;  wenn  in  etlichen  alten  Agenden  die  Worte  nicht  vollftändig 
gedruckt  feien,  (ollen  die  Paftoren  die  fehlenden  dazufchreiben.  Die  Jlpoftelfefte, 
wird  1630  angeordnet,  Jollen  denfelben  tag  gebalten  und  nur  vom  Sonnabend 
auf  den  Sonntag  verlegt  werden.  Die  Büßpredigten  u.  Betftunden,  heißt  es  1632, 
(ollen  nicht  naebläffig  behandelt  und  als  adiaphora  angefehen  werden,  und  1644 
wird  wieder  erinnert,  daß  die  Betftunden  nicht  dem  Rüfter  flberlaffen  werden 
(ollen,  und  ebenfo  wieder  1675,  wobei  zugleid)  befohlen  wird,  das  neue  Gebet 
pro  pace  in  den  Betftunden  einzufahren.  5ür  die  Gottesdienfte  Oberhaupt  muß 
1676  befohlen  werden,  regelmäßige  Stunden  einzuhalten,  nicht  zu  lange  zu 
predigen  und  die  dieta  probantia  vollftändig  aus  der  Schrift  anzufahren.  Die 
Citanei  foll  wo  möglich  gefungen,  aber  wenigftens  abgelefen  werden.  Beim 
Katechismus  (ollen  nicht  neue  quaestiones  moviret  werden,  und  delinquenten 
ohne  Kmbenbuße  wieder  zugelaffen  werden  (1662),  wie  auch  vom  Beicbtftubl 
niemand  auf  eigenmächtige  Erkenntnis  zurückgewiefen  werden  foll,  vielmehr  ift 
gegen  Ueräcbter  des  Sakraments  nach  den  Graden  zu  verfahren  (1644).  Schon 
1637  muß  der  Epborus  einfehärfen,  ohne  fein  Uorwiffen  niemand  predigen  zu  laffen, 
was  aber  1644  wieder  notig  ift.  P.  Beßer  in  Burgfcbeidungen  hatte  feinen 
ßauslehrer  nach  Dorndorf  gefebickt,  und  ihn  fogar  den  Segen  fpreeben  laffen. 
Immer  wieder  muß  eingefebärft  werden,  daß  die  Paftoren  ihren  Dacbbarn  beichten, 
die  Beichtväter  aber  nicht  aus  fremden  Epborien  nehmen  follen.  Sie  (ollen  keine 
Uokation  annehmen,  in  der  nicht  ausdrücklich  die  Befoldung  erwähnt,  und  fiülfe 
dazu  verfprochen  ift.  Dies  läßt  darauf  fcbließen,  daß  dies  Uerfcbweigen  in  der 
Uokation  wohl  oft  Uorwand  ward,  Befoldungsteile  vorzuenthalten.    Sie  follen  aber 
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auch  keinen  custos  ebne  Uorwiffen  des  Superintendenten  annehmen,  wie  1644  in 
Bedra  gefebeben  war,  was  dort  zu  langwierigen  Uerbandlungen  und  dreimaliger 
Probe  führte,  {ollen  überhaupt  die  Küfter  fd>arf  beauffiebtigen  und  fleißig  die 
Sd)ule  befueben,  da  diefe  oft  {ebr  naebläffig  im  Dienfte  find.  Die  Srage,  ob  bei 
Uakanzen  die  JIccidenzien  den  aufwartenden  Paftoren  geboren  oder  den  Erben, 
ward  1632,  entgegen  der  Anficht  des  Epborus,  dabin  entfebieden,  daf5  fie  den 
Paftoren  zukommen;  nur  die  eigentlichen  Superintendenten-Gebühren  (wobl  bei 
Uakanz  der  Superintendentur)  Jollen  den  Erben  geboren.  Es  wird  aber  and) 
geklagt,  daß  bei  Uacanzen  etliche  fratres  (ogar  unwillig,  verdro((en  und  verditnft* 
baftig  feien,  wie  162$  bei  Erledigung  der  Altenroder  Pfarre  gefebeben.  Und  es 
ward  einer  muleta  wertb  gebalten,  daß  ein  Pfarrer,  als  die  custodia  vaciret,  ohne 
alles  Singen  auf  die  Kanzel  gegangen  u.  geprediget;  bat  nicht  wollen  Sott  zu 
ehren  das  maul  aufthun  u.  einen  Gelang  anfangen.  Das  bat  getban  6.  Zach. 
Burcbardi  zu  Ulenningen,  homo  sui  capitis  et  singularis.  JIIs  1635  während 
des  prandii  die  fröhliche  naebriebt  vom  Jriedensfcbluß  (zu  Prag)  einlief,  und  die 
Anordnung  eines  Dankfeftes  zu  Jobanni,  und  der  Ephorus  die  fratres  ermahnte, 
fid)  bei  Zeiten  darauf  zu  prepariren,  beging  der  P.  Kaulbeil  aus  Bedra,  ein 
Stänker  und  Zänker,  des  enorme  delictum,  dagegen  zu  eifern,  warum  das  5e|t 
grade  auf  Job.  gelegt  und  nicht  ein  anderer  tag  und  Cext  ausgetrieben  fei; 
hurte  aud)  nicht  auf  den  Superintendenten,  fondern  fagte,  se  jussum  ab  aliis 
loqui  —  welches  alfo  einer  conspiratio  ähnlich  fab«  „Das  war  mein  gratial, 
daß  id)  ihn  bei  der  Pfarre  erhielte,  da  er  tollte  removiret  werden/4  Der  Pattor 
Papft  zu  Itlöckerling  (homo  factiosus)  und  deffen  Sohn  Paul  Papft  in  Kl.  Wangen 
(ein  junger  bibiger  dominus)  nahmen  fid)  feiner  an.  Schließlich  mußte  der 
Schofler  fid)  ins  mittel  legen  und  frieden  ftiften. 

JIus  Allem  erfiebt  man,  daß  es  aud)  im  amtlichen  Uerhalten  noch  Allerlei 
zu  beffern  und  gute  Ordnung  zu  machen  gab.  Die  Deigung  zur  Eigenmächtigkeit, 
den  kleinen  Papft  in  der  Gemeinde  zu  fpielen  tritt  ftark  hervor.  Olenn  das  febon 
im  Amtlichen  Ueranlaffung  zu  Ißahnungen  und  Rügen  gab,  läßt  fid)  fd)on  er- 
warten, daß  das  Privatleben  der  Pfarrer  folches  nicht  weniger  nötig  machen 
werde.  Es  war  daher  wohl  begründet,  daß  die  dritte  Richtung  der  Cätigkeit 
diefer  Synoden  darin  beftand,  daß  fie  eine  Art  Ehrengericht  über  die  Paftoren 
bildeten.  Dies  ward  gleich  im  Anfange  ins  Auge  gefaßt,  denn  (chon  1629  ward 
befcbloffen:  So  ein  frater  wider  den  andern  Klage  bat,  foll  es  coram  synodo  et 
conventu  fratrum  gefcheben  und  proponiret  werden,  damit  die  Parteien  wo- 
möglich voneinander  gefetzet  werden:  Non  sint  inter  nos  rixae!  noch  deutlicher 
wird  dies  nochmals  auf  derfelben  Synode  ausgef proeben:  Ein  jeder  pastor  foll 
feinen  vicinum  obfervieren,  da  er  etwas  Unrechtes,  Ärgerliches  und  Unpriefferlicbes 
an  ihm  merkete,  von  ihm  {ehe  oder  höre,  foll  er  ihn  deswegen  frateme  erinnern, 
oder  dem  Superintendenten  fein  übel  Uerhalten  anzeigen. 

In  diefem  Beftreben  der  Synoden  kommen  nun  Uorkommniffe  zur  €rfcheinung, 
die  für  unfere  Obren  fchier  unglaublich  klingen.  Uieles  davon,  namentlich  in  den 
fpäteren  jähren,  muß  man  ja  der  zunehmenden  Uerwilderung  durch  den  unfeltgen 
Krieg  zufchreiben.    Aber  auch  febon  ehe  diefer  feine  Uerwüftungen  des  Candes 
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und  der  Berzen  bis  hierher  ausdehnte,  kommen  doch  fd)on  arge  Dinge  vor,  welche 
zeigen,  daß  auch  in  dem  geglichen  Stande  noch  viel  von  der  Sittenroheit  der 
Zeit  war.  Uielleicbt  ward  manches  von  den  Univerfitäten  mit  ins  JImtsleben  her- 
fibergenommen,  belonders  von  Jena,  wenn  von  diefem  damals  f<bon  das  bekannte 
Wort  galt:  Hiervon  Jena  kommt  ungefcblagen.  3.3.  1612  {(hon  wird  von  einem 
gewefenen  Pfarrer  in  Branderode,  Peter  0oldib,  erzählt.  €r  war  von  diefer  Pfarre 
entfefet,  weil  er  mit  dem  Patron,  Ijptm.  v.  Schlegel,  viel  Streit  hatte.  Um  diefen 
zu  überfallen,  nahm  er  Keule  und  Scbwerdt  mit  in  die  Kirche,  konnte  aber  beim 
Schluß  des  ßottesdienftes  nicht  an  ihn  kommen,  und  feblug  dafür  einen  von  deffen 
Untertanen  nieder.  €r  mußte  die  Waffen  an  das  Gericht  abgeben,  nun  wollte 
er  (ich,  als  Sd)wiegerfohn  des  Pf.  Klebatt  zu  ftrumpa,  in  de{(en  Pfarre  drängen, 
maßte  (ich  an  eine  taufe  bei  denen  v.  Backe  dafelbft  zu  halten,  nachdem  er  den  damit 
beauftragten  Diakonus  in  IDikbeln  widerfpenftig  gemacht  hatte.  Die  v.  Backe 
proteftierten  aber  gegen  ihn  als  Pfarrer,  und  (ein  eigner  Schwiegervater  erklärte 
ihn  für  untüchtig  zum  Amte.    Was  aus  ihm  geworden,  ift  nicht  berichtet. 

So  wird  denn  auch  {(hon  bei  der  Synode  von  1627  geklagt,  daß  manche 
Priefter  (ich  mit  den  Bauern  und  Weibern  (cblagen;  ftebet  übel  an  Prieftern,  sa- 
cerdos  non  sit  nXqxrtjgl"  —  Der  Pfarrer  in  Weifchüö  hatte  1631  enormiter 
delinquiret,  alfo  daß  er  die  Pfarre  verlaffen  mußte,  zahlte  auch  20  rj.  Strafe  in 
den  fiskus,  wovon  die  Paternität  dem  Cphorus  die  Bälfte  pro  studio  verehrte, 
jener  ward  Jeldprediger.  Wiederum  wird  1637  eingefebärft,  daß  die  Paftoren 
der  öffentlichen  Scbenkbäufer  (ich  enthalten  (ollen.  In  den  Punkten  aber,  die  1639 
eingefebärft  werden  mußten,  muß  es  doch  eben  (chwad)  be(tellt  gewe(en  (ein.  Sie 
betreffen  teils  Amtliches,  teils  das  Privatleben.  €s  gab  zu  erinnern,  de  concio- 
nibus  parochialibus  neglectis;  de  concion.  circularibus  et  quibusdam  in  rem 
adiaphoristicam  transmutatis  (KOrdn.  p.  232) ;  de  concion.  hebdomadariis  (Decr. 
gen.  synod.  p.  5),  de  ceremoniis  non  fernere  immutandis,  (aud)  fremde  Kirchen- 
Ordnungen  und  Agenden  nid)t  zu  gebrauchen  (ibid.  p.  25)  de  cura  librorum  a  non 
paucis  reposita  et  translata  in  res  ab  officio  eedesiastico  alienas  (Epist.  syn. 
p.  1);  de  commonefactionibus  Ephororum  non  adspernandis  —  de  tabernis 
cerevisiariis  et  vinariis  in  oppidis  non  visitandis  (ibid.);  de  partium  studio  et 
factionibus  paci  et  concordiae  adversariis,  devitandis  (ib.  2);  de  luxu  in  vestitu 
mulierculis  et  liberis  non  indulgendo;  de  vicinis  observandis  et  malefactis  ad 
Ephorum  referendis  (KOrd.  p.  234);  de  confessione  proximo  vicino  facienda; 
de  honore  et  obedientiaEphoro  debita  („wird  (ie  nicht  praktizieren  —  mißbrauchen— 
noch  rumorem  anrichten",  wie  der  Superintendent  aud)  1642  die  Schmähung 
zurückweist,  die  etliche  laut  werden  laflen:  er  mad)e  es,  wie  er  wolle  und  frage 
die  Jldjunkten  nicht,  wird  bezeugt,  daß  dies  nicht  der  fall,  bleibt  dabei;  Super- 
Mendens  est  asinus  Christi!  Patientia!).  Aber  aud)  p.  337  d.  KOrdn.  muß 
erinnert  werden:  de  vestitu  quorundam  pastorum  brevi  et  mutilato  —  kurbe 
Barzkappen  und  51iegärmel!  —  de  cavenda  ebrietate  wird  erläutert  durch  Bei- 
(piele:  da  man  lieh  alfo  bezed)t,  daß  man  weder  gehen  noch  (tehen  kann,  {ich 
hernach  im  Koth  herumwälzet  und  von  andern  wieder  muß  aufgerichtet  und  mit 
beim  genommen  werden,  e.  g.  ein  Pfarrer,  der  am  Itlarienberge  in  den  Boblweg 
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ftArzte,  sieb  im  Kot  wälzte,  fodaß  ihm  die  Barzkappen  Aber  den  Kopf  fiel,  bis 
ihn  der  Jlmtsbruder  von  Zeucbfeld  und  deffen  Schwägerin  fanden;  ebenderfelbe 
ward  mit  {einem  Sohne,  der  gleichfalls  Pfarrer  ift,  in  denselben  Zuftande  von 
tob.  Ziegler  gefunden;  dazu  bemerkt  der  Superintendent:  „noch  (oll  man  den 
leuten  nichts  lagen,  seeundum  illud:  Papa  quod  facis  etc.!");  ferner  de  bonis 
parochialibus  non  devastandis  —  Pfarrgüter-Uerwüfter  werden  geftraft  in  der 
KOrdn.  p.  352;  endlich  de  nova  matricula  instauranda.  Die  Dotwendigkeit,  das 
immer  wieder  zu  erinnern,  beweift  doch,  daß  es  mit  dem  Uerbalten  der  Geiftlicben 
Abel  beftellt  war.  Gegen  ein  Itlitglied  der  Paternität  werden  auf  derselben 
Synode  1639  Klagen  erhoben,  in  puncto  ebrietatis  et  sexti,  die  id)  mid)  fcheue, 
im  Einzelnen  anzuführen.  Daß  er  eine  Beichte  verfäumte,  troftdem  der  Kflfter 
lieber  nicht  läuten  wollte,  aber  mußte,  und  die  Beid)tenden  unverriebteter  Sache 
nach  Raufe  gehen  mußten,  weil  er  mit  dem  Junker  zechte,  und  daß  er  infolge  davon 
auch  die  Predigt  am  andern  tage  verfd)lief,  ift  noch  das  geringfte!  Wohlweislich 
war  er  felbft  nicht  zur  Synode  erschienen,  hatte  (ich  krank  gemeldet,  war  aber 
Ichulkrank,  denn  den  tag  vor  der  Synode  hatte  er  bei  den  Bauern  gefeffen  und 
mit  ihnen  gegeffen  und  getrunken.  Crofcdem  kam  er  drei  tage  nach  der  Synode» 
um  fein  Salar  zu  holen,  7aß,  wollte  (id)  weißbrennen,  mußte  aber,  bei  dem  Uor- 
halten  des  Einzelnen,  Uieles  eingegeben,  gelobte  auch  Befferung.  Gin  anderer 
hatte  (ich  geweigert  beizufteuern,  als  die  Priefterfcbaft  von  dem  Quartiermftr.  des 
6berfteinfd)en  Regiments  angeftrengt  wurde,  und  den  Soldaten  vielmehr  verraten, 
daß  in  der  lade  des  Jiscus  noch  Geldvorrat  fei,  fodaß  es  dem  Gphorus  leicht 
hätte  ergehen  können,  wie  dem  Kird)envorfteher  Ritter  in  llißmifc,  der  wegen  ver- 
heimlichter Rirchengelder  zu  Code  gereitelt  ward,  oder  wie  dem  ScbSffer  ßufanus, 
den  die  Soldaten  mit  wegnahmen.  Das  Icheint  denn  auch  nach  dem  Kriege  nicht 
bald  beffer  geworden  zu  fein;  denn  1652  werden  die  Brüder  ermahnt,  nicht  viel 
auszureifen,  auch  dem  Euxus  ihrer  Stauen  zu  wehren,  die  mit  güldenen  Ketten, 
Perlen  und  Cdelgefteinen  Aber  den  Span  bauen  und  alle  tage  in  Sammt  und 
Seide  prangen.  Dies  febeint  zu  der  Uerarmung  durch  den  Krieg  nicht  zu  ftimmen. 
über  verfebwunden  waren  ja  dergleichen  Schäfte  nicht,  vielmehr  hatte  mancher 
Kriegsmann  einen  guten  Uorrat  davon  gefammelt,  und  brachte  ihn  nun  nach  dem 
Kriege  wieder  unter  die  Eeute.  Die  Paftoren  felbft  Jollen  nicht  mit  Piftolen  retten, 
und  1664  wird  noch  angezeigt,  daß  einer  am  naumburger  markt  in  unpriefterlicher 
Kleidung  aufgezogen,  mit  weißgewäcbften  und  aufgezogenen  Stiefeln,  und  einem 
5lor  um  den  £eib,  daß  viele  Sonnabends  in  die  Stadt  reiten  und  mit  den  Kar- 
batfeben  in  den  Randen  umherziehen,  ihren  Weibern  übermäßige  ßoffartb  ge- 
(tatten,  ja  felbft  bei  den  Dahterinnen  beftellen,  ja  Alles  nach  der  neueften  Itlode 
zu  machen.  Und  noch  1676  und  I6S0  muß  der  €phorus  ermahnen,  (ich  nicht  bei  den 
Bauern  und  Soldaten  zu  proftituiren  und  vollzulaufen,  und  nicht  mit  ßewebrtragen  und 
dem  Säbel  umherzureiten.  Uiele  Paftoren  pflegten  die  Seiertage  auszureifen  und 
damit  jtrgerniß  zu  geben,  würden  auch  vom  Cursor  nicht  zu  ßaufe  getroffen, 
fertigten  ihn  in  dem  Bausflur  ab,  oder  trügen  ungehörige  Bemerkungen  in  die 
miffive  ein.  Gewiß  kein  erfreuliches  Bild!  €$  ift  aber  zu  bedauern,  daß  die 
Uerbandlungen  der  Synode  eben  nur  die  dunkeln  Stellen  hervorbeben,  bei  der 


Pfarrer  Walter.  14t 


Abliebt,  die  Schäden  zu  beHern,  gewiß  gab  es  aud)  treue  und  ernfte  Paftoren, 
die  aud)  in  der  fcbweren  Zeit  treulich  zu  ihrem  Amte  und  ihren  Gemeinden 
{tanden.  über  von  ihnen  wird  in  diefen  Protokollen  eben  nichts  berichtet,  (Dir 
müden  uns  aber  aud)  diefe  lichten  Stellen  des  damaligen  JImtslebens  dazu  denken. 
Sonft  verfallen  wir  in  den  Dehler  der  Ulelt,  die  es  liebt,  nach  einigen  räudigen 
Schafen  den  ganzen  Stand  zu  beurteilen,  und  fo  zu  einem  ungerechten  Urteile 
kommt,  wie  es  ihr  eben  erwünfcbt  ift,  zu  dem  jcbeinbaren  Beweis,  daß  die  ßeiftlicb- 
keit  auch  nicht  befler  {ei  als  die  Eaien.  Denn  das  ift  ja  der  größte  Sd)aden,  den 
lolchc  (cblimme  zu  allen  Zeiten  vorkommende  Ausnahmen,  dem  flnfeben  der 
Rird)e  zufügen.  — 

nebenbei  gehen  denn  aud)  Klagen  der  Beglichen,  wie  z.  B.  1632  über  den 
Kornfcbreiber  Piftler,  der  den  Pfarrern  verwehren  wolle,  Bier  kannenweis  {feuerfrei 
zu  holen;  es  muffe  immer  ein  Saß  {ein,  und  er  weigere  für  Kannen  den  Steuer- 
zettel auszufeilen.  €s  wäre  nötig,  darüber  an  höherer  Stelle  zu  berichten.  Aller- 
dings hatte  aud)  ein  Pfarrer  2  Safe  {teuerfrei  geholt,  und  eins  davon  wieder  zu 
einer  ßocbzeit  verkauft.  —  Serner  verlangte  der  flmtsfcböffer,  daß  ihm,  wenn 
JUmofen-Kollekten  ge{ammelt  werden  follten,  allemal  erft  die  Patente  vorgelegt 
werden  müßten  zur  Genehmigung  —  ein  Stück  des  ftaatlicben  Charakters  der 
Kirche,  das  fie  ja  noch  jetrt  für  ihre  Kollekten  zu  tragen  hat. 

nachdem  fchon  nach  und  nad)  diele  Synoden  nicht  mehr  alljährlid),  fondern 
in  immer  längeren  Zwifcbenräumen  gehalten  worden  waren,  wohl  weil  inzwifcben 
neue  Kird)envi{itationen  eintraten,  ift  das  lebte  vorhandene  Protokoll  vom 
14.  ]uni  1701.  mit  diefem  ]abre  fcbeincn  f ie  alfo  ihr  Ende  gehabt  zu  haben  — 


V.  Diptation  165S/59-  1671. 

nur  {ehr  langfam  erholten  fid)  die  fächfifchen  Cande  von  den  Sd)äden  des 
30  jähr.  Krieges.  Waren  dod)  manche  Dörfer  faft  ganz  ausgeftorben  oder  ver- 
laden, da  fcbließlid)  die  Bewohner  es  vorzogen,  felbft  mit  den  Soldaten  Rammer 
zu  {ein,  als  immer  blos  der  Jimboß,  auf  den  die  plündernden  Borden  fcblugen. 
Dad)  einem  Zinsregifter  von  Eeiba  war  faft  die  Bälfte  der  ßausftätten  ganz  wüfte, 
bei  mehreren  heißt  es:  hat  Baus  und  Bof  verladen  und  ift  davongegangen.  Selbft 
die  Städte  hatten  noch  lange  an  den  Kriegsfcbulden  und  Steuerretten  zu  zahlen, 
da  die  letzteren  oft  mit  Strenge  noch  gefordert  wurden.  Selbft  während  des 
Krieges,  1646  fordert  der  ßburfürft  von  den  700  61d.,  mit  denen  IMcbeln  noch 
in  Reft  war,  unter  Androhung  der  Pfändung  200  6ld.,  da  er  das  Geld  not- 
wendig zur  Jlusrüftung  der  Oagdwagen  zu  der  bevorftebenden  Birlcbfeilt  brauche. 
So  ging  es  denn  mit  dem  Aufbau  der  zerftfirten  ßäufer  langfam;  beifpielsweife 
kann  erft  1670  der  Scböffer  berichten,  daß  in  mücbeln  erft  $0  brauberecbtigte 
Bäufer  wieder  aufgebaut  find,  3$  Stätten  aber  noch  wüfte  liegen;  von  den  nicht 
brauberechtigten  find  17  erft  etwas  angebaut,  31  aber  noch  gar  nicht.  Und  wer 
baute  oft  an?    Die  entlaffenen  Landsknechte  mit  ihrem  Anhange  nahmen  oft 
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die  wflften,  befifrlofen  Stellen  ein,  und  legten  da  den  Ertrag  ihrer  Kriegsjabre  an 
Beute  an.  Die  leider  waren  verwildert,  es  fehlte  an  Zugtieren,  und  erft  febr 
nach  und  nad)  wurden  fie  wieder  urbar  gemacht,  und  zu  den  erften  furchen 
zog,  wie  anderweit  berichtet  wird,  wohl  manchmal  die  Jrau  den  Pflug.  — 

Damit  waren  denn  Elemente  in  die  Gemeinden  gekommen,  die  an  nichts 
weniger  gewöhnt  waren,  als  an  kirchliche  Ordnung.  6s  konnte  nicht  ausbleiben, 
daß  auch  diefe  in  der  langjährigen  Uerwirrung  gelitten  hatte. 

Inzwifdjen  war  auch  mit  der  £andeshoheit  eine  Ueränderung  eingetreten. 
Als  Kurf.  Johann  Georg  I.  1656  ftarb,  folgte  ihm  zwar  in  der  Kur  lein  ältefter 
Sohn  Job.  Georg  II.,  zugleid)  erhielten  aber  {eine  Brüder  jeder  einen  befonderen 
Candesteil,  ftanden  unter  dem  Kurfflrften,  hatten  aber  doch  eine  gewi{fe  Selbs- 
tändigkeit. So  entftanden  die  bekannten  balbfouveränen  herzogl.  £inien  Sacht.- 
UJeifeenfels,  S.-Ißerfeburg  und  S.-Zeib.  Die  Amter  Jreiburg  und  Querfurt  erhielt 
Berzog  Jluguft  zu  feinem  Anteile  Siebentels.  Er  war  zugleid)  poftulierter  fld- 
miniftrator  des  Erzftifts  Magdeburg,  welches  ihm  für  feine  £ebenszeit  im  weft- 
fälifcben  frieden  geladen  wurde,  dann  aber  bekanntlich  nad)  den  Beftimmungen 
des  letzteren  an  Brandenburg  überging,  I6S0.  Es  ftand  alfo  fcbon  von  1656  bis 
16S0  unfer  Kreis  mit  dem  früher  als  wir  preufrifcb  gewordenen  Saalkreife  unter 
Einem  Regiments 

Rerzog  flugult  nahm  (ich,  teils  nach  den  Craditionen  {eines  Kaufes,  teils 
wohl  aud)  in  {einem  Gefühle  als  Kirchenfürft  von  Ißagdeburg,  der  kirchlichen  An- 
gelegenheiten eifrig  an.  nachdem  nun  bereits  1655  noch  unter  {einem  Uater 
eine  vorläufige  Uifitation  in  Jreiburg  abgehalten  worden  war,  von  der  mir  aber 
näheres  nicht  bekannt  geworden  ift,  ordnete  Jluguft  durch  Dekret  vom  27.  Jlug.  165$ 
eine  folche  an.  Diefelbe  erftreckte  (ich  zunäcbft  auf  die  Städte,  ift  aber  dann 
auch  auf  die  Dörfer  ausgedehnt  worden.  Das  Dekret  ift  gerichtet  an  die  würdigen, 
feften  und  hochgelahrten:  Unfern  Hauptmann  zu  Jreiburg  und  Eckartsberge,  aud) 
Boffprediger  und  Kirchenrath,  Andächtigen  und  Getreuen,  Reinrich  ßbriftof  Dafo, 
Obriften,  und  Reim  Job.  Oleario,  d.  1).  Sd)ft.  Doktom,  welcher  lebtere  bei  dem 
Herzoge  in  großem  JInfeben  ftand.  Das  Schreiben  lautet:  ßocbwürdiger,  vefter 
und  hochgelehrter,  Andächtiger  und  lieben  Getreuen,  nachdem  (Dir  ein-  und 
andern  Orts  Unferer  Erblande  befunden,  das  in  Kirchen  und  Schulwefen  zeithero  einige 
Unrichtigkeiten  entftanden,  fo  beforgen  (Dir  bey  Unfrer  Stadt  Jreyburg  dergleichen, 
inmaften  aud)  uff  gehaltene  nachfrage  faft  verlauten  wollen;  Damit  nun  auch 
allbier  dehnen  etwa  eingeriffenen  Unordnungen,  foviel  mdglid),  abgeholffen,  Alles 
zur  Ehre  Gottes  befödert,  und  bevorab  bey  der  Schule  mit  guter  auferziebung 
und  fleißiger  unterricbtung  der  Jugend,  daran  zu  des  Vaterlandes  Wohlfahrt  merklid) 
gelegen  ift,  wohl  eingerichtet  werde.  So  committiren  und  befehlen  (Dir  euch, 
Thr  wollet  fo  balden  zu  gefcbeben  mflglicb  mit  Zuziehung  Unferes  Superintendenten, 
aud)  des  Käthes  dafelbft,  wo  Ihr  es  nöthig  ad)tet,  diefes  werk  vornehmen,  Unferer 
lande  Kircbenordnung  und  generalien  zum  fundament  feften,  darnach  Alles  fleißig 
examiniren,  die  mängel  und  gebrechen  erkundigen,  denenfelben  alfofort,  nach 
anleitung  Unferer  Kirchenordnung,  abhelffen,  infonderheit  dabin  {eben,  daß  das 
Predigen  u.  Cebren,  Unferer  Teinen  Cebre  gemef*,  venid)tet,  nichts  verabfäumet, 
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im  Eeben  andern  nkbt  ärgernüfe  gegeben;  dargegen  aud)  den  Geglichen  von 
Andern  aud)  kein  eintrag  getban,  ihre  befoldung  und  anderes,  was  vor  alters 
jedem  gewidmet,  richtig  gereichet,  wo  etwas  caduc  worden,  oder  in  abgang  ge- 
raden, oder  fonft  offenbarer  mangel  lieb  findet,  dem  Dürfftigen  anderswoher 
geholfen,  die  eingepfarrten  zu  fleißiger  aufmerkung  Gottes  Ulorts  u.  die  Eltern  zu 
guter  Kinderzucht  anermahnet,  u.  alles  hinwiederum  in  gute  Ordnung  gebracht 
werde.  Ulas  ihr  aud)  mehr  nötbig  oder  nützlich  erad)tet,  daflelbe  wollet  ihr  nicht 
unterlalfen;  flb(onderlid)  aud)  wegen  alter  Stiftungen  oder  legaten,  (o  zu  milden 
fachen  oder  zum  {tudieren  verordnet  gewe(en,  euch  mit  allem  fleiß  erkundigen; 
Und  wieder  in  ftand  bringen.  Sollte  bei  einem  oder  anderen  was  fonderbar  — 
bedenkliebes  (ich  ereignen,  {indt  wir  fowobl  davon  als  von  Verrichtung  diefer 
ganzen  fache  eures  umbftendlicben  untertbänigjten  berichts  gewertigk.  fln  dem 
gefebiebt  unfer  gefälliger  will  u.  meinung.  Und  {indt  eueb  mit  gnaden  gewogen. 
Gegeben  Balle,  d.  27.  flug.  165$.    fluguftus.  — 

Gleichzeitig  wurden  beide  auch  angewiefen  wegen  des  Pfarrers  zu  mücbeln, 
deffen  bei  den  £euten  dafelbft  gejuchten  fchnitt  und  trufd)  betreffend,  zu  ver- 
bandeln, den  Ratb,  Pfarrer  u.  Diakonus,  aud)  die  Intereffenten  von  der  Bürger- 
lebaft  und  zu  St.  Itlicbeln  und  Ölenden  vorzuladen  und  beide  teile  mögliebft  zu 
vergleichen.  —  Die  beiden  Beauftragten  beeilten  {ich  übrigens  nicht.  Die  Uifitation 
in  Jreiburg  ward  zunäcbft  auf  den  7.  Juni  1659  fe(tge(efrt,  faft  ein  Jahr  nach 
€rlafe  des  Dekrets.  Aber  am  20.  ITlai  I659|cbreibt  llafo  an  Olearius;  dafe  der 
Kircbenvorfteher  und  der  Zeit  regierenden  Rats  Oberkämmerer,  R.  mich, 
üickifd),  um  fluffebub  gebeten  habe,  weil  den  7.  Juni  feiner  Cocbter  Hochzeit 
angefefct  (ei,  die  (ich  nicht  verfebieben  laffe,  nachdem  (ie  febon  einmal  wegen 
Codesfalles  in  der  Jamilie  verfeboben  war.  6r  feblägt  daher  vor,  die  Sad)e  zu 
mücbeln,  die  aud)  febr  notig  (ei,  auf  den  7.  Juni  zu  legen.  Olearius  antwortet 
den  21.  Itlai,  daß  er  zwar  das  Hindernis  (ehr  ungern  vernommen,  all  dieweil 
aber  der  mucbelilcbe  Zuftand  keinen  Uorzug  leiden  will,  als  mag  in  Gottes  Damen 
d.  7.  Juni  (eibige  Gommission,  der  Uifitation  fortgehen.  In  Sreiburg  will  er  dann 
d.  16.  ]uni  (ein.  Später  berid)tet  dann  na(o,  daß  am  7.  u.  $.  Juni  der  Schnitt 
und  Dru(d)  in  mücbeln  geregelt  (ei,  verweilt  aber  auf  die  beifolgenden  Akten. 

Uor  der  Uifitation  hatten  die  beiden  Stadträte  folgende  fragen  zu  beantworten: 

1.  Wie  (ich  ihre  Prediger  in  Cebr  und  Ceben  verhalten. 

2.  Ob  (ie  wegen  ihrer  Befoldung  Ur(ad)  haben  zu  klagen. 

3.  Uon  wem,  wie  u.  zu  welcher  Zeit  ihnen  diefelbe  gereichet, 

4.  Ob  (ie  mit  6.  6.  Ratb  in  gutem  Uernehmen  leben. 

5.  Ob  (ie  mit  einander  (elb(t,  wie  aud)  mit  den  Scbuldienern  vertraulieb  u. 
einig  (ich  bezeigen. 

6.  Ob  ihnen,  daferne  (ie  aber  jemand  zu  klagen,  jederzeit  bilfflicbe  Ijand 
geboten  werde. 

7.  Ob  die  Kircbrecbnung  jederzeit  richtig  gehalten,  an  welchem  Orte,  von 
wem,  u.  wieviel  dabei  vor  e(fen,  trinken  u.  gebühren  auf- 
gewendet worden. 
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$.  Ob  ein  gewifles  Kirchenbuch  der  geborenen,  getaufften,  geworbenen  und 

Konfitenten  vorbanden. 
9«  Wie  die  Armen  im  ßospital  und  (onften  ver(orget  werden. 
10.  Ob  Spenden  vorbanden,  u.  wem  (ie  jebt  gegeben  werden,  aueb  wer  die 

Infpection  und  Rechnung  darüber  bat. 
It.  Ob  die  Schule  mit  guten  gelehrten  u.  tüchtigen  leutben,  fo  in  ibrem 

Heben  unfträflid),  verforget  find. 

12.  Ob  die  $d)ukollegen  bei  ihrer  Befoldung  (id)  gebührend  erhalten  können, 
oder  wie  u.  woher  bei  vorfallendem  Ißangel  ihnen  zu  helfen. 

13.  Ob  die  Scbulexamina  jährlich  zweimal,  in  Beifein  des  Pastoris,  neben 
der  wöchentlichen  Ui(itation,  angeftellet  werden. 

14.  ÜJer  Rechnung  aber  die  ßurrenibücbfe,  Brod  u.  dergl.  führe. 

15.  Ob  jäbrlid)  etwas  von  Büchern,  auch  Papier  u.  dergl.  den  armen  knaben 
ausgetheilet  werde. 

16.  Ob  in  entftebung  ordentlicher  Einkünften  man  aus  dem  Gotteskaften 
ihnen  etwas  zu  euferfter  notbdurft  reichen  la([e.  —  und  dann  noch  (peziell 
für  mücbeln: 

17.  eine  richtige  speeification  aller  Colleeten,  (o  die  ganfce  zeit  fieder  die 
Kirche  abgebrannt  worden,  zu  dem  Kirchenbau  eingenommen  u.  ausge- 
geben worden. 

1$.  ihre  gedenken  zu  eröffnen,  wie  der  Kircbenbau  zu  vollführen. 

(Sleicberweile  hatten  (cbriftlid)  die  „amptlid>en  $d)utbedienten  zu  Tr.  u.  II). 
neben  den  Organiften  u.  dazu  gehörigen  Perfonen"  —  zu  beantworten: 
1.  wie  alt  —  2.  wo  geboren  —  3.  von  was  eitern  —  4.  wo  erzogen  — 
5.  ftudieret  —  6.  wann  beferdert  —  7.  von  wem  vociret  —  $.  confinniret  — 
9.  was  {eine  Befoldung  —  10.  Accidentia  —  11.  ob  ihm  etwas  abgegangen 
oder  verteuert  —  12.  wie  (eine  KJobnung  befebaffen  —  13.  was  er  für  grava- 
mina  habe  —  14.  wie  denfelben  durch  müglicbe  remedia  füglich  zu  helfen  — 
1 5.  wie  es  mit  dem  methodo  informandi  befebaffen  und  was  vor  Autores  tractirt 
werden  —  16.  wie  die  diseiplin  in  acht  genommen  werde  —  17.  wie  weit  es 
mit  dem  exercitio  musico,  Orgeln  u.  drgl.  bewandt  —  1$.  und  wo  bei  diefen 
puneten  mängel  vorbanden,  wie  {eibigen  abzuhelfen  —  19.  wie  es  mit  der 
Catechismus-Cehre  in  Kirchen  u.  Schulen  gehalten  werde  —  20.  wie  man  im 
rechnen  u.  Ichreiben  die  Kinder  bis  anbero  angeführt  —  21—24  gleichlautend 
mit  oben  Dr.  13—16. 

6s  gebt  hieraus  hervor,  dafe  die  Ui(itation  be(onders  auch  der  Schulen  (id) 
annahm;  zunäcbft  der  ftädtifeben,  aber  doch  wohl  auch  der  ländlichen,  da  Dr.  20 
(ich  wohl  mehr  auf  diefe  bezieht,  indem  bei  den  (tädtifeben,  wo  üutores 
tractirt  werden,  Rechnen  u.  Schreiben  doch  wohl  (elbftverftändlid)  find.  Dagegen 
befebränkte  (id),  noch  nach  (päteren  Berichten,  in  den  Dorf(chulen  der  Unterricht 
oft  blos  auf  Auswendiglernen  und  £e(en. 
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Die  Uerbandlungen  fcbeinen  {ebr  langlam  gegangen  zu  fein  und  bis  z.  3. 1671 
fid)  fortgefebt  zu  haben.  Die  beiden  Uifitationen  von  165$  u.  1671  find  daber 
hier  zulammen  genommen.1) 

Jfls  aber  die  Uifitation  bekannt  ward»  regten  fid)  aud)  die  Gemeinden« 
namentlich  kam  in  Jreiburg  eine  Eingabe  der  Bürgerfcbaft  zu  ftande:  „in  der 
untertbänigften  Zuverficbt,  dafe  aud)  wir,  die  Bürgerfcbaft,  mit  unferer  notbdurft 
werden  geboret,  und  allen  neuerlichen  befcbwerungen  abgeholfen  werde/  Sie 
beben  bervor 

1 .  daf5  der  Kirchner  zu  fleujabr  ein  0e(d)enk  einfammeln  wolle.  Das  fei  trüber 
nie  gefcbeben,  er  bedürfe  aud)  folcbe  subsidia  nicht,  weil  er  von  (einem  Kirchen» 
dienfte,  der  fiachtwache  auf  dem  türme  und  die  Bälge  zu  treten  allenthalben 
abjonderlicbe  Befoldung  empfähet  u.  alfo  mit  denen  Jkcidentien  von  Kindtaufen, 
Gevatterbriefe  lebreiben  u.  leuten  bei  begräbniflen  fein  reichliches  u.  befferes  Aus- 
kommen bat,  als  ein  anderer  Bürger,  der  fid)  von  feinem  ßaendtwerge  oder 
Seidbau  nebren  tnufe  —  aud)  würden  die  andern  Schulcollegen  dadurd)  beein- 
trächtigt, die  das  Deuejahrfingen  u.  anderes  gratial  bitten  zu  ihrer  gewiffen  be- 
foldung, welches  dann  ein  ßaufewirtb  bei  diefen  geldclammen  Zeiten,  dividiren, 
jenen  entziehen  u.  diefen  damit  begnügen  würde.  —  2.  würden  die  Kircbftüle 
von  Zeit  zu  Zeit  immer  höber  gefcbäftt,  fo  dafc  es  der  JIrme  nicht  mehr  bezahlen 
könne  u.  die  Stände  einbüße,  die  er  von  feinen  üorfabren  befeffen  —  daber  üer- 
bitterung  der  Gemüther,  welche  zwifcben  Cbriften  eifriger  verhütet  als  vorfäfelid) 
angezündet  werden  follte.  Da  doch  der  16.  Generalarticul  von  Kird)enftülen  § 
„  deswegen  soll  pp."  in  medio  dar  haben  will 

daß  die  Kircbenftüle  umb  ein  leidlich  Geld  NB.  des  Uerftorbenen  näcbften 

€rben  NB.  NB.  für  allen  andern  gegönnet  werden  feilen« 

Die  übliche,  feit  langen  jähren  eingeführte  Caxe  fei  6  gr.  der  Kirche,  16  Pf. 
$d)reibefd)illing. 

3.  beantragen  fie,  die  $d)enckbod)zeiten  nicht,  wie  gefcbeben,  auf  den 
Dienftag  zu  befebränken,  fondern  wie  früher,  nach  belieben  Sonntags  oder 
Dienftags  —  weile  dadurd)  den  Bocbzeitern  nurt  mehr  Unkoften  uffgebürdet 
werden,  weile  zu  abfonderlicber  Speifung  des  fierrn  Superintendenten,  ßr.  Diaconi, 


l)  Die  Jln(id)t  Walters  trifft  nid>t  zu.  €$  i(t  richtig,  dab  die  Uerbandlungen  |id)  mehrere 
Jahre  hinzogen;  aber  nicht  bis  1671. 

Jim  15.  3uni  1659  treffen  die  Uifitatoren  in  freyburg  ein.  Die  Uerbandlungen  beginnen 
am  andern  tage  auf  der  Superintendentur  und  werden  bis  t$.  3uni  fortgelegt,  einzelne 
Abordnungen  vom  Cande  erfd>einen  u.  werden  befdn'eden.  Uerbandlungen  mit  dem  Rate  über 
Jreyburger  Angelegenheiten  befonders  eingebend.  Zufammenbängende  Dotizen  finden  (id)  in 
den  Akten  nicht,  nur  Randbemerkungen  zu  den  vermiedenen  Gingaben  des  Rates  und  der 
kirchlichen  Beamten.  Zum  $d)lub  wird  gelagt:  „Soll  ein  decretum  visitationis  von  balle  erfolgen.1* 
In  den  Akten  findet  (id)  aber  keins.  Am  4.  Juni  1662  wird  die  Uifitation  fortgelegt.  Dod) 
bandelt  es  (id)  nur  um  einen  Uerband1ung$tagt  der  infonderbeit  den  Ireyburger  Angelegenheiten 
gewidmet  war. 

Die  Uifitationsakten  finden  fid)  im  Sangerbäufer  €pboralard)iv  unter  €.  I).  4  u.  5.  Auf 
das  Uorbandenfein  dieler  Akten  bat  mid)  Ren  Pfarrer  Radlad)  aufmerkfam  gemaebt.  berrn 
$up.  bäbndorf  (age  id)  für  Mitteilung  befonderen  Dank. 
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fir.  Scbulcollegen,  Adjuvanten,  Kird)ner  u.  Knaben,  deffen  man  bei  den  Sonntags» 
bocbzeiten  entübrigt,  man  ein  Rlebreres  aufwenden  muffte,  der  JIrme  aber  dem 
Reichen  nicht  nachtbun  kann;  (o  wird  billiger  (ein,  dafe  man  denen  angebenden 
Eheleuten  die  Unkoften  lieber  veningert  als  gröfeert. 

4.  Die  Reparaturen  an  der  Pfarre  folTen  aus  dem  Kirchenärar  gemacht  werden, 
ohne  Befcbwerung  der  Bürger  —  zu  Fjauptbauten  wollen  fie  (id)  nicht  weigern. 
Cetilicb  u.  5.  wollen  die  £eid)engebübren  wider  das  alte  herkommen  erhöbet  und 
das  erhöhte  erzwungen  werden,  daß  nemlicb  von  jeder  Ceichenpredigt  1  t£.  u. 
$  gr.  —  für  den  Gang  dem  Br.  Super.,  u.  12  gr.  dem  ßr.  Diacono  gefallen  foll, 
da  doch  vormals  beyden  nicht  mehr  denn  1  rj.  $  gr.  in  allem  gegeben  worden, 
dafr  alfo,  wenn  es  bei  dem  neuerlichen  Zwange  verbleibe,  bei  Sterbenszeitten,  fo 
Gott  verhüte,  mancher  Rausvater  die  Seinigen  unbeerdigt  liegen  laden  müßte. 

Undt  dann  alles  bei  dem  alten  herkommen  allenthalben  billig  zu  laden, 
quia  tolerabilia  habentur,  quae  ritus  comprobavit  consuetudo  —  L.  13,  §  1 
in  fin.  ff.  de  pollicit.  —  Der  Rr.  Superint.  aud)  bei  feinem  Antritt,  daß  er  es 
bei  dem  alten  herkommen  la((en,  und  keine  fleuerung  einführen  wollte,  mit 
tTlundt  u.  Randt  verfprodjen.  —  fllfr  i(t  an  einen  €.  6.  Uloblweifen  Ratb  der 
gefambten  Biirgerfcbaft  inftändiges  Bitten,  €r  wolle  vor  allen  Dingen  die  ohne 
das  überbäuffte  Abgaben  und  daß  uns  extraordinarie  ein  mebreres  ohne  ruin 
nid)t  erträglich,  erwegen,  dahero  diefe  un{re  Dotbdurft  denen  bocbantebnlicben 
Rerren  Commissariis  unterdienftlid)  vortragen  und  vorbitten,  daß  die  neuerlichen 
Befcbwerungen  inhibiret,  abgethan  und  die  Biirgerfcbaft  bei  dem  herkommen 
geladen  werden  möge.  Das  (eindt  wir  mit  respective  untertbänigften  u.  unter- 
tänigen Geborfam  und  Dienjten  zu  verdienen  befli((en.  Dat.  freyborg  am 
23.  Juli  flo  1671.    6.  G.  Oloblw.  Ratbs  geborf.  gefambt.  Bürgfcbft. 

Dies  ßefud),  welches  uns  alfo  (cbon  in  die  Uifitation  von  1671  führt,  ward 
aber  febr  übel  vermerkt,  obwohl  doch  nicht  zu  leugnen  ift,  daß  einige  Punkte 
davon  ihre  Berechtigung  hatten.  €s  kommt  aud)  hier  wieder  zu  tage,  wie 
fcblimm  es  war,  daß  die  Reformation  mit  dem  leidigen  Sportel-  und  Jkcidentien- 
wefen  nicht  gründlich  hatte  aufräumen  können.  Denn  man  fiebt,  wie  die  Jkcidentien 
nach  und  nach  höher  getrieben  wurden,  und  wenn  bei  ßocbzeiten  alle  kirchlich 


Betr.  des  Inhaltes  der  Akten  bemerke  id)  nod)  folgendes:  a.  im  allgemeinen,  die  Akten 
lind  für  die  Parod)ialgeld)id)te  der  innerhalb  der  Gpborie  belegenen  Gemeinden  gut  zu  braueben, 
namentlich  für  Jreyburg  findet  (id)  viel  material.  b.  in  befondern  €.  Dr.  4  bringt  $.  3  eine 
Zufammenttellung  des  $up.  Dauderftedt  über  die  zur  Gpborie  gehörigen  Orte  mit  ihren 
Pfarrern,  Gericbtsberren  u.  Senatoren. 

$.  25  findet  lid)  ein  Auszug  des  $up.  über  die  gravamina  specialia  aus  der  6pborie, 
während  lid)  $.  30  b  ff  die  Zulammenftellung  gravamina  generalia  findet,  aus  der  Walter 
weiter  unten  einen  Auszug  bringt.  Der  Berid)t  des  $up.  i(t  vom  30.  m$rz  165$,  dem  folgen 
die  $pezialberid)te  der  Pfarrer  und  Cehrer  aus  der  Cpborie.  $.  Dr.  5  bringt  die  Eingaben  der 
Sreyburger  Kircbenbeamten  und  des  Rates  u.  dazu,  wie  (d)on  oben  bemerkt,  die  Randbemerkungen 
des  Uifitators. 

Die  Akten  bilden  eine  wefentlicbe  Bereicherung  des  im  €pboralard)iv  Ireyburg  befindlichen 
materials.  N. 
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Beteiligten  vom  Superintendenten  bis  zu  den  Chorknaben  gefpeift  werden 
mußten,  fo  mochte  das  wohl  den  f>od)zeitern  empfindlich  werden.  Übertrieben  ift 
freilich  die  Bemerkung,  daß  die  Uerftorbenen  müßten  unbeerdigt  bleiben,  da  ja 
niemand  gezwungen  war,  eine  Eeicbenpredigt  zu  beftellen.  €s  ward  aber  {ebr 
genau  inquiriert,  wer  das  Befucb  verfaßt  und  gefcbrieben.  Die  Uiertelsmeifter 
wurden  vorgeladen  am  3.  Hlai  1672;  da  berichtet  Bans  $d)aller,  weil  in  der 
Bfirgerfd)aft  keiner  fid)  recht  mit  $d)reiben  bebelfen  können,  wäre  Job.  $d)iedt 
dazu  er]ud)t  worden.  Der  habe  den  Jluffab  gemad)t  und  ßr.  ßlefer  in  naumburg 
habe  ihn  corrigiert.  Sie  berufen  fid)  aber  darauf,  daß  ihnen  der  Rat  die 
Belchwerungspuncte  des  Gr.  Superint.  vorgebalten  und  begehrt  habe,  fie  füllten 
darauf  in  einem  $d)reiben  antworten.  Das  bitten  (ie  gethan.  Andreas  Hluttid) 
habe  denn  das  Sehreiben  Br.  Ulallenburg,  dem  Bürgermeifter,  in  {eine  Bebaufung 
gebracht,  diefer  habe  es  durcblefen  u.  gefagt:  ja,  das  Schreiben  ift  gar  gut  — 
und  der  grade  anwefende  Stadtrichter  Pifrler  habe  noch  etliche  Puncte  auf  ein 
klein  Zettelten  verzeichnet,  die  noch  in  das  Schreiben  gebracht  werden  follten, 
ihnen  dazu  auch  das  Schreiben  zurückgeben.  Die  Uiertelsmeifter  hätten  nichts  zu 
erinnern  gehabt,  hätten  es  durch  ßbrift.  Kunize's  Sohn  und  den  Itlerfeburger 
Bäcker  umfchreiben  laffen  u.  es  auf  das  Ratbhaus  getragen. 

Ulas  bierin  fcbließlicb  erfolgte,  ift  nicht  bemerkt.  Die  erwähnten  Belchwerungs- 
puncte des  Superintendenten  beftanden  in  Klagen  Aber  Stachen,  Schwören  und 
Gottesläfterung.  Das  fei  fchon  1617  angegeben  aber  damit  entfcbuldigt  worden, 
daß  es  bei  der  Kielt  ein  gemein  Cafter  und  diefes  Orts  proverbia  geworden 
Seitdem  habe  es  febr  fiberband  genommen,  auch  bei  der  Jugend,  denn  a  bove 
majori  pp.  desgl.  aber  Sonntagsarbeit,  darüber  des  Sonntags  früh  die  Branntwein- 
fcbenken  offen,  Bürger,  Gefinde  u.  junge  Purfcbe  geben  von  da  aus  zur  Kirche, 
„mit  was  für  Andacht  ift  leicht  zu  erachten",  ja  nicht  einmal  während  der  Kirche 
feien  die  Schenken  gefcbloffen.  Ulocbenkircben  u.  Examina  werden  fchlecht  befud)t. 
Die  Schule  ift  in  Abnahme  gekommen;  fie  enthielt  ca.  100  Knaben  in  3  Abtei- 
lungen; die  dritte,  die  Abecedarii,  (ollen  lefen  und  lebreiben,  unterrichtet  vom 
ßantor,  der  aber  nicht  ßantor  ift,  fondern  die  Orgel  Ichlägt  und  daneben  noch 
Küfterdienfte  verrichtet;  daher  fcblecbter  Unterriebt,  manche  fifeen  6—7  Jahr  und 
lernen  nicht  lefen.  6r  entfchuldigt  fid),  daß  die  Heute  ihre  Kinder  im  Sommer 
nicht  fchicken.  Das  ift  richtig,  aber  die  ßaupturfacbe  ift,  daß  er  nur  2  Stunden 
täglich  giebt,  und  noch  durch  den  Küfterdienft  abgebalten  wird.  Ulenn  dies  bei 
einer  Stadtfcbule  fo  fchlecht  beftellt  ift,  fo  läßt  das  von  den  Dorffcbulen  noch 
weniger  erwarten.  In  Kl.  n.  bat  der  Baccalaureus  c.  20  Schüler,  (oll  lateinifcb 
anfangen,  muß  aber  oft  erft  nachholen,  was  in  III.  verjäumt  ift.  Kl.  I.  hat  der 
Scbulmeifter,  jefct  auch  fchon  Rector  tituliert,  treibt  das  kleine  Compendium  Hutteri, 
die  kleine  lat.  und  grieeb.  Grammatik,  die  kleinen  epist.  Cic.  und  Sententiae 
Catonis.  die  führnebmften  können  ein  wenig  tat.  und  gried).  decliniren  und 
conjugiren,  f ollen  aud)  wöchentlich  ein  exercitium  mad)en.  — l) 


f)  Uorttcbendes  ift  Cxcerpt  aus  dem  Bericht  des  Superintendenten  vom  30.  Jfpril  165$, 
der  (id)  in  den  Akten  €  5  findet.  N. 

10* 
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Jlud)  von  den  Dörfern  werden  ähnliche  Klagen  laut  über  Ueracbtung  des 
Wortes,  Uerfäumnis  der  Predigt  —  an  einem  Orte  helfet  es:  „fcbelten  {id>  vor  der 
Kirche  unter  dem  ßottesdienfte  u.  I äffen  den  Pfarrer  zuhören"  —  über  Spielen 
und  trinken,  nächtliche  Zufammenkünfte  der  Knechte  und  Itlägde,  u.  A.  Die 
Zeit  des  Krieges  hatte  demnad)  die  Sitten  und  Zuftände  eher  noch  verfcblimmert, 
und  wenn  wir  Ober  diefe  Dinge  zu  klagen  haben,  fo  (eben  wir,  es  ift  darin  früher 
auch  nicht  be((er,  eher  (cblecbter  gewefen.  Jlud)  über  Ausbleiben  der  Befoldung 
wird  geklagt,  z.  B.  in  Pödeli(tt  |o  daß  der  Pfarrer  auch  der  freien  Crankfteuer 
nicht  genießen  könne,  und  der  Superintendent  bemerkt  dazu:  „DUabr  i(t,  daß 
ein  Dienftknecbt  des  Jahres  fa(t  {oviel  vom  maule  wifcbet,  als  der  Pfaner  trinket". 
Die  bäufigfte  Klage  gebt  aber  auf  ITlangel  an  Arbeitern  zur  Seldbeftellung  und 
in  Jolge  davon  unbillige  Cobnforderungen,  Steigra  bat  die  Felder  logar  deswegen 
um  die  ßälfte  mü{(en  austun.  €$  feblt  an  Kircbenornat  und  Inventarium,  das 
im  Kriege  weggekommen,  in  ßarsdorf  war  die  Pfarre  durch  das  ttlaffer  ganz 
verderbt,  fo  daß  vorge(d)lagen  wird,  den  grade  käuflieben  ßaftbof  für  $0  61d. 
mit  jährlicher  Abzahlung  von  10  01d.  zu  kaufen  und  die  Pfarre  dabin  zu  legen, 
in  Scbnellrode  ftebt  die  neue  Pfarre  febon  feit  jähren  unausgebaut  und  drobt 
wieder  einzufallen,  die  Kirche  in  IDücbeln  (tebt  auch  noch  nach  dem  Brande  wü(t 
und  die  Pfarre  feblt  ganz,  in  S.  IDicbeln  kann  in  der  ganz  baufälligen  Kirche 
nur  mit  Cebensgefabr  ßottesdienft  gebalten  werden. 

So  geftalten  lid)  denn  die  „Gravamina  generalia  der  Paftoren  in  der 
freyburger  Infpection"  zu  einem  ziemlid)  dunkeln  Bilde,  von  welchem  nach  den 
obigen  Einzelheiten  wobl  Uieles  begründet  {ein  mag,  wenn  man  auch  zugeben 
will,  daß  der  geiftlid)e  Eifer  gern  klagt  über  das,  was  am  Ideale  noch  feblt. 
6$  beißt  in  diefen  gravaminibus  1.  daß  bei  den  fürgelaufenen  unfeligen  Kriegs- 
wefen  das  volk  ganz  wild  u.  gottlos  worden  und  faft  keine  Sünde  mehr  fcheuet. 
2.  daß  die  meiften  fid)  den  Geift  Gottes  nicht  mehr  wollen  [trafen  laflen,  fondern 
gegen  das  gepredigte  Wort  fieb  ganz  ungeborfam  erzeigen.  3.  daß  d.  b.  Priefter- 
amt  an  denen  meiften  ortben  ganz  verächtlich  gebalten  wird  (wozu  freilich  wobl 
auch  die  Cebensfübrung  mancher  Geiftlicben  beitragen  mußte,  wie  wir  oben  faben)  — 
4.  daß  treffen  und  (aufen  für  keine  Sünde  gebalten,  abfonderlich  Sontags  ein 
wild  u.  wüftes  Ceben  getrieben  wird,  nid)t  alleine  von  den  Bürgern  u.  Bauern 
(ondern  auch  u.  faft  meiftentbeils  von  den  dienftbotben,  daraus  eine  wabre 
doanid  folget.  5.  daß  Beeidungen  außenbleiben,  muffen  in  diefen  obne  das 
eifernen  fd)weren  Zeiten  mit  den  Ihrigen  ein  dürftiges  u.  elendes  Ceben  führen. 
6.  IDangel  an  Arbeitern  u.  deren  unbilligen  Cobn.  7.  das  gefinde  ift  fo  unbendig, 
gott-  u.  ruebloß,  daß  ein  gewiffenbafter  Prediger  bedenken  trägete,  folebe  leute 
im  Raufe  zu  dulden,  u.  muß  er  entweder  zu  ihren  üppigen  leben  mit  fchweren 
gewiffen  febweigen,  oder  die  allergrößefte  u.  zuvor  unerhörte  unluft  von  ibnen 
eintreffen,  des  gantj  unbilligen  lobnes  zu  gefchweigen.  Etliche  werden  dadurch 
gezwungen,  daß  fie  dem  b.  Predigtamte  zu  großem  fpott  u.  nachtheil  felbft 
muffen  ackern,  feen,  febneiden,  drefeben,  bolftbauen  u.  etliche  muffen  die  guter 
ibnen  u.  ihren  successoren  zum  febaden  um  die  ßälfte  oder  drittentbeil  der 
nubung  beftellen  laffen  u.  dürften  künftig  die  Pfarrgüter  hierdurch  febr  verwüftet 
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werden.  $.  das  benefitium  der  freien  Cranckfteuer  ift  bei  vielen  gefallen,  denn 
(ie  können  nicht  felbft  brauen«  9.  die  provisiones  der  (Utttwen  find  ganft 
gefallen,  muffen  fiotb  leiden.  Anhalten  in  Dresden  bat  nichts  geholfen. 
tO.  daher  laffen  Paftoren  ihre  Söhne  lieber  ßankwerker  werden.  11.  dieKircben- 
u.  ßospitalgelder  werden  aud)  nicht  eingetrieben.  — 

Das  Uifitationswerk  fcbeint,  wie  fd)on  erwähnt,  fehr  langfam  vor  fid) 
gegangen  zu  fein,  oder  die  vorhandenen  Scbriftftüdte  haben  Schreibfehler  in  den 
Zeitangaben,  die  nicht  immer  zufammenftimmen.  Beauftragt  waren  außer  den 
weltlichen  Räten  und  dem  Uizekanzler  aud)  der  Oberhofprediger  und  Kircbenratb 
D.  Jld.  Sam.  Treyftein  und  D.  Job.  Olearius.  Jim  14.  Itlärz  1671  fcbreibt  der 
erftere  aus  Uleifcenfels  an  den  Jlmtsfcböffer  Berger,  daß  nach  des  J>r.  Superint. 
Uorfd)lag  am  10.  flpril  nur  eine  Jldjunctur,  und  folgende  tage  die  übrigen 
(ollen  vorgenommen  werden,  welches  dem  fjr.  Oberhofpred.  (Olearius)  aud) 
gefallen  werde.  Olearius  hat  aber  nachher  abschrieben,  und  Sreyftein  fchreibt 
dann,  bei  Überfendung  von  7  Gld.  10  gr.  6  Pf.  ttlittwengeld,  daß  Olearius  die 
Uifitation  auf  den  16.  Juli  angefeftt  habe.  Die  Uifitatoren  wollten  in  der  Super» 
intendentur  logiren,  deswegen  weigert  fid)  Berger,  die  Speifung  derfelben  aus 
dem  JImthaufe  dahin  zu  fcbaffen.  Jllfo  aud)  unter  diefen  Ferren  fehlte  es  nicht 
an  kleinen  Differenzen!  Unter  dem  5.  3uli  waren  {ämtliche  Pfarrer  und  Schul- 
diener auf  den  1 7.  deffelben  Itlonats  nach  Jreiburg  befd)ieden,  um  die  Publikation 
und  Anordnungen  für  die  fortzulebende  Uifitation  anzuhören.  Das  Ergebnis  der 
Uifitation  zeigt  dann  das  Jlbfcbieds-Dekret  des  Herzogs  vom  26.  September  1671. 
Daffelbe  zählt  nicht  weniger  als  $2  Punkte  auf,  was  Alles  den  Uifitatoren  auf- 
getragen und  in  der  Infpektion  Jreyburg  vom  16.— 29.  Juli  verhandelt  worden 
war.  Ehe  aber  auf  daffelbe  näher  eingegangen  wird,  mag  eine  ausführliche 
Gottesdienftordnung  aus  einer  Candparocbie  angefahrt  werden,  als  Beifpiel,  wie 
es  mehr  oder  weniger  aud)  in  den  übrigen  damals  gebalten  worden  fein  mag. 
hiernach  war  die  Ordnung  des  fonntäglicben  Gottesdienftes:  In  der  Jrübpredigt 
nach  dem  Veni  S.  Sp.  u.  anderem  Gefange  I.  d.  f>€rr  fei  mit  €ud)  2.  Kollerte 
3.  Epiftel  4.  0e(ang  5.  d.  Evangelium  6.  der  Glaube  gelungen,  danach  die 
Predigt  vff  der  Ganftel,  u.  zwar:  nach  dem  Praeexordium  das  V.  U.,  dann 
Exordium,  nad)  demfelben  die  Predigt.  Dann  Gefang,  Gebet  u.  V.  U.  u.  zum 
Befehluß:  der  friede  Gottes  pp.  mit  einem  +• 

Ulenn  aber  das  flmpt  gebalten  wird  (der  Regel  nad)  aller  4  Wochen)  wird 
vor  der  Gollecte,  ftracks  nad)  dem  Veni  S.  Sp.  u.  Kyrie  intoniret:  All'  Ehr  und 
tob  foll  Gottes  fein  — ,  hiernach:  der  BErr  fei  mit  Eud),  und  dann  erft  die 
Kollerte  u.  f.  w.  Auf  der  Ganftel  wird  vor  die  Gommunicanten  gebetet,  dafe 
ihnen  Ghr.  der  ß£.  feinen  h.  Geift  pp.  verleihen  wolle;  dann  nad)  der  Predigt 
Gefang,  während  deffen  fid)  die  Gommunicanten  vor  dem  Jlltare  fammeln,  die 
IDänner  knien  alle  voran,  hernach  die  Weibsbild,  wird  auf  beiden  Seiten 
administrirt,  den  Sonnabend  vorher  Beichte  gefeffen,  wobei  ein  Büßlied  gelungen 
wird,    fln  diefen  tagen  wird  aud)  nachmittag  gepredigt. 
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Sonft  wird  zu  IDittage  in  der  Uesper  ein  Kapitel  aus  einem  Propheten  u. 
das  Gebet  gelefen,  nad)  der  Kinderlebre  oder  ßefindeexamen,  da  die  BauerfSbne 
von  der  Porkircbe  herunter  geben  müden,  wird  mit  ßolkcte  u.  Segen  ge[d)loflen. 

Dienltag  u.  Treitag,  wenn  nicht  gepredigt  wird,  wird  Betftunde  gebalten, 
da  denn  den  Jreitag  die  Citanei  gelungen,  darauf  das  Bußgebet,  ßollecte  u.  Segen. 

Dienjtag  ein  Bußpfalmen  (mit  Selnecc.  summa),  Bußgefang,  Sehet,  ßollecte 
u.  Segen.  Uon  Ißartini  bis  Oftern  wird  freitags  gepredigt,  die  Predigt  nad)  der 
Citanei  pp.    In  der  Saften  wird  mit  Ißanns-  u.  Cüeibsperfonen  Examen  gebalten. 

morgen»  u.  Abendläuten  in  der  Ulo<be  mit  der  mittel*  u.  kleinen  Glocke, 
darauf  mit  der  großen  angelcblagen.  Sonnabend  Abend  u.  Sonntag  früh  mit 
der  groben,  darauf  mit  beiden  kleinen  u.  wieder  angefcblagen,  u.  mit  der  großen 
ein  Puls  nacbgeläutet.  fefttags  aber  wird  mit  der  großen  u.  mittein,  dann  mit 
der  mittein  u.  kleinen,  u.  wenn  angelcblagen,  mit  allen  dreien  zufammen.  Zum 
Gottesdienft  zwei  Pulfe  mit  der  großen  u.  mit  allen  dreien  eingeläutet.  Zur 
Uesper  mit  der  großen,  dann  mit  der  mittein  u.  kleinen  u.  mit  allen  zufammen- 
gefcblagen.  Zu  den  Jeftgottesdienften:  2  Pulfe  mit  der  großen  u.  mittein,  darauf 
zufammengefcblagen  mit  allen,  zur  mittagspredigt  wieder  mit  den  zwei  größten, 
dann  mit  der  mitteln  u.  kleinen,  u.  darauf  eingeläutet.  Betftunden  mit  der 
großen  Glocke  drei  aufeinander  folgende  Pulte,  u.  zwifcben  jeden  angefcblagen. 
Zur  taufe  ein  Puls  mit  der  großen. 

Das  Singen  in  der  Kirche  gef (hiebt  alfo:  Sonn-  u.  Jefttage  zum  Anfange 
Veni  S.  Sp.  deutfch,  darauf  ein  deutfcber  Gefang,  desgl.  nad)  der  Epiftel  ein 
Cied,  lo  bequem  ift,  nad)  dem  Gvang.  der  Glaube,  nad)  der  Predigt  2  oder  3  Uerle, 
wel<be  fid)  auf  die  Predigt  fcbicken  u.  zum  Be(d)l\iß:  Sott  fei  uns  gnädig  u. 
barmherzig,  oder  fonft  I  oder  2  Uerfe.  Tn  Betftunden  zum  Anfange  ein  Buß- 
oder fonft  beweglicher  Gefang,  nad)  dem  V.  U.  wieder  einer,  u.  der  Befcbluß 
wie  im  ßauptgottesdienfte.  Zum  Beicbtfifcen  ein  Bußlied,  z.  Sthluß  dreimal  mit 
der  großen  Glocke  angefcblagen,  ein  Puls  abgeläutet.  Zur  Brautmeffe  ein  Braut- 
lied, nad)  der  Predigt  wieder  eins,  desgl.  nad)  der  Kopulation,  Segen  u.  zum 
Schluß:  „Dein  6b'  feilt  du  bewabren  rein". 

Sonntags  zu  IDittage,  wenn  nicht  gepredigt  wird,  wird  von  2  Knaben,  fo 
gegen  einander  fteben,  jedesmal  ein  Stück  des  0ated)ismus,  neben  der  Gedenk- 
kunft  und  unfern  gewöhnlichen  fragen  wechfelsweife  getrieben.  Uon  Pfingften 
aber  bis  ttticbaelis  wird  das  junge  Uolk  aus  dem  ßatecbismo  in  der  Sonntags- 
vesper durch  den  Scbulmeifter  examiniert,  wie  auch  alle  Freitage  die  Citanei  zu 
fingen  angeftellet  wird. 

Bier  war  alfo  alles  auf  das  genauefte  geordnet,  und  es  fehlte  wenigftens 
nicht  an  Gelegenheit,  die  Kirche  zu  befuchen.  Aus  einer  andern  Parocbie  wird 
übrigens  noch  ein  kleines  Glöcklein  erwähnt,  welches  bei  der  Kommunion  ge- 
braucht wird.  €s  war  dies  bei  der  Gonfecration  der  Sali,  eine  Beibehaltung  des 
in  der  kath.  meffe  üblichen  Ritus  bei  der  Wandelung,  man  fiebt  auch  hier 
wieder,  wie  willkürlich  die  katholifchen  Gebräuche  an  einem  Orte  beibehalten, 
am  andern  abgeftellt  wurden. 
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Auch  von  Aberglauben,  wie  er  jeM  nod)  im  geheimen  getrieben  wird,  ift 
ein  5all  berichtet,  aber  auch,  wie  die  Kirche  gegen  denfelben  damals  ftrenger 
vorging.  Der  Pf.  Sparfcbub  v.  Crumpa  berichtet,  daß  (ich,  wieder  {ein  Kliffen, 
ein  alt  Weib  von  Itlerfeburg,  Serge  Pfeiffers  UJittwe,  heimlich  in  Krumpa  bei 
Uelten  Köhler  aufgebalten,  und  (ich  unterbanden,  gemad)te  Sachen,  fo  durch 
Gottes  Uerbängniß,  von  böfen  Ceuten  herkommen  (er  meint  angebexte  Krankheiten, 
an  die  er  alfo  doch  auch  glaubt),  zu  vertreiben.  €r  habe  fie  vorgefordert  und 
gefragt,  Olo  fie  diefe  ihre  Kunft  herhätte?  Antw.:  Sie  were  lange  bei  einem 
Doctor  gewelen;  fonft  bitte  fie  es  von  einer  Gdelfrau,  bei  der  fie  in  der  Jugend 
gedient.  —  Durch  was  mittel  fie  ihre  Patienten,  gefund  mache?  —  Jintw.:  Sie 
gebrauchte  nichts  Anderes,  als,  mit  Uerlaub  zu  fagen,  Grbmift jauche ;  darmit 
wüfebe  (ie  die  Ceute,  und  weiter  gebrauche  fie  nichts.  Auf  febärferes  fragen  ge* 
ftand  fie  aber  den  dabei  gebrauchten  Spruch:  „Bimmel,  du  baft  dich  gefcbloffen, 
ich  (N.N.)  büße  Dir  für  die  böfen  Schöbe,  das  zabl  ich  Dir  (N.N.)  zur  Buße,  im 
namen  d.  U.,  S.  u.  b.  6.  —  Der  Pfarrer  meldet  es  deswegen  als  Zauberei,  u. 
beantragt  Beftrafung.  Später  febreibt  er  aber,  fie  habe  fieb  fortgemad)t,  u.  er 
könne  fie  daber  nicht,  nach  Anweifung  des  Superintendenten,  der  Obrigkeit  an- 
zeigen. Sie  babe  angegeben,  fie  muffe  fort,  weil  fie  von  vornehmen  Ceuten  nach 
Balle  und  Ceipzig  begehrt  werde,  fei  auch  darauf  abgebolt  worden.  Uelten  Köhler 
wird  nun  zitirt  u.  muß  Strafe  zahlen,  daß  er  fie  beherbergt  bat. 

Der  fd>on  erwähnte  ßeneralbefcbeid  v.  26.  Sept.  1671  betrifft  in  ür.  1—9 
zunächft  die  Geiftlicben.  Der  Superintendent  foll  auch  ferner  fleißige  Infpection 
halten,  und  über  die  reine  Cehre  wachen  nach  den  angeführten  fymbolifchen 
Schriften  (Apost.,  Nicaen.,  Athanas.,  Conf.  Aug.,  Apologia,  Articc.  Smalc,  Catech. 
maj.  u.  min.,  form.  Conc),  aud)  über  den  red)ten  Gebrauch  der  Rircbenagende 
Khurf.  Augufti.  Den  Predigern  foll  bei  namhafter  Strafe  angedeutet  werden, 
daß  fie  gegen  ihre  Gingepfarrten  (ich  aller  gebührenden  Befcbeidenbeit  gebrauchen, 
bei  dem,  was  fie  amtshalben  zu  erinnern  haben,  keine  Privataffecten  fpüren 
laffen,  die  gradus  admonitionis  nach  der  Kircbenordnung  beobachten,  fich  alles 
„Rolhupelns"  enthalten,  u.  fich  befleißigen,  mehr  als  durch  Zorn  und  Strafe,  u. 
unzeitiges  Schelten  durch  ihr  eingezogenes  exemplarifches  Ceben  die  Zuhörer  zur 
Buße  und  ebriftlicber  nachfolge  zu  bringen.  Der  Superintendent  foll  darüber  bei 
den  jährlichen  Kircbrecbnungen  Erkundigungen  einziehen,  fich  aud)  die  Predigt- 
coneepte  vorlegen  laffen.  €$  foll  keine  Rechnung  ohne  ihn  abgenommen  werden,  aud) 
kein  Student  oder  gar  Schüler  ohne  feine  €rlaubniß  predigen,  hierbei  foll  er 
in  feinem  Amte  auch  vor  Eingriffen  der  weltlichen  Obrigkeit  gefcbüW  werden. 

Weiter  ergebt  (ich  Punct  10  über  den  unfleißigen  Kircbenbefucb.  Die 
weltlichen  Obrigkeiten  Jollen  die  früheren  Uerordnungen  wegen  des  Scbenkenwefens 
febarf  innehalten,  u.  während  der  Predigt  die  Chore  u.  Scbenkbäufer  fperren 
laffen.  ÜJer  11.  darin  betroffen  wird,  foll  2  aß,  nach  Uermögen  aud)  mehr, 
Strafe  zahlen,  wer  auf  den  Dörfern  unter  der  Wochen-  oder  Bußpredigt  mit 
Pferden  arbeitet  1  aß,  für  Bandarbeit  ty2  aß  (würde  jefct  eine  bübfebe  Einnahme 
für  die  Kirchen  ergeben!).  Dagegen  foll  12.  die  Kirche  im  Sommer  um  7,  im 
Ultnter  um  $  angeben,  nachmittag  um   1  oder  Vs2,  die  üüoebenpredigten  im 
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Sommer  um  6,  im  Winter  um  7  Ubr,  u.  die  Predigt  {oll  nach  der  Rircbenordnung 
Sonntag  nid)t  länger  als  1  Stunde,  in  der  Ulocbe  l/2  St.  dauern,  „damit  die 
gemeinen  Eeute,  welche  mit  Cüeitleuftigkeit  in  ihren  Gedanken  mehr  distrabiret 
als  erbauet  werden,  (owobl  (olcbe  befler  faßen,  als  aud)  ibre  häusliche  Arbeit 
verrichten  können/  Bei  Filialen  {oll  gemattet  {ein,  es  mit  der  Zeit  nicht  (o 
genau  zu  nehmen.  —  „UJie  denn  zu  (olcbem  Behuf  13.  die  Prediger,  zuvörderft 
auf  dem  Cande,  verbunden  {ein  {ollen  ohne  alle  (pihfindige  und  dem  gemeinen 
manne  unartige  üeuerungen  die  göttliche  Wahrheit  deutlich  und  richtig  ihren 
Zuhörern  vorzulegen,  und  künftig,  beim  Anfange  des  neuen  Kirchenjahres  fie  zu« 
vörderft  auf  recht  glauben,  cbriftlicb  leben  und  feiig  (terben  zu  führen,  aud)  beim 
befcbluß  jeder  Predigt  diefe  Punkte  mit  nachdrücklichen  kurzen  Sprüchlein  zu 
wiederholen.  —  14—20  bezieben  }id)  auf  äußere  Zucbt:  Jahrmärkte  {ollen  nicht 
vor  Be(cbluß  der  nacbmittagspredigt  anfangen,  und  in  der  5a(tenzeit  {oll  dabei 
kein  Saiten(piel  oder  andre  musica  geduldet  werden,  Oberhaupt  keine  Gaukler 
und  ärgerliche  Spiele,  wodurch  die  Jugend  verleitet  werden  könnte.  Die  Ulirtbe 
{ollen  unter  der  Predigt  keine  Selacke  (Gelage)  und  Zechereien  dulden,  bei  I  aß 
Strafe  (halb  der  Kirche  und  halb  der  Obrigkeit).  Ohne  Uerwilligung  des  fldmi- 
niftrators  (oll  keine  Rochzeit  Sonntags  {ein  und  die  Brautleute  ihren  Kirchgang 
um  10  Uhr  Dorm,  oder  im  Sommer  um  4,  im  Winter  um  3  Ubr  nachm.  halten 
—  bei  Strafe  von  I  aß,  taufen  {ollen  um  2  oder  3  Uhr  gefcbehen,  bei  Vi  aß 
Strafe,  find  nicht  Aber  einen  tag  zu  verfchieben  und  nur  mit  einer  Ißahlzeit, 
{owie  aud)  die  ßafterei  bei  Hochzeiten  nicht  über  den  3.  tag  dauern  {oll  — 
bei  I  aß  Strafe.  Dicht  evangel.  ßandwerksgefellen  (ollen  ohne  flott)  nicht  bebalten 
werden  und  ift  darauf  zu  achten,  daß  die  evangel.  Cebre  nicht  verunglimpft 
werde;  namentlich  find  folche  Gefeiten  nicht  als  Patben  zuzulaflen,  wie  auch  andere 
junge  £eute  beim  erften  male  nicht  ohne  Examen.  — 

Dr.  21—31  verbreiten  (ich  über  die  Schulen.  Sie  find  wöchentlich  zu 
vifitieren  und  die  Schulmeifter  haben  ihre  Arbeit  dahin  zu  richten,  daß  der  kleine 
Katechismus  nach  der  in  unteres  Oberbofpr.  Olearius  0edenkkun(t  vorgetriebenen 
nietbode,  ab(onderlid)  aber  des  Sonnabends  die  darin  angezeigte  Anleitung  zum 
nützlichen  Gebrauch  der  5e(t-  und  Sonntags-Gvangel.  mit  denen  gemeinen  Kirchen- 
liedern gelernet  und  fleißig  tradiert  werden  möchten;  Knaben,  die  zur  Itlulik 
tauglich,  (ollen  fie  dazu  anleiten,  und  die  Pfarrer  (ollen  darauf  (eben,  daß  folche 
Knaben  (ich  nicht  eher  anderswohin  wenden,  als  bis  €rfafc  da  i(t.  Die  eitern 
(ollen  die  Knaben  fleißig  zur  Schule  und  zwar  zu  ihrer  geordneten  halten,  ohne 
Grlaubniß  des  Pfarrers  nicht  in  fremde  Schulen  thun  bei  1  aß,  im  Wiederholungs- 
fälle 2  aß  Strafe,  und  die  Knaben  (ollen  nicht  eher  entladen  werden,  als  bis  (ie 
im  £bri(tentbume  genügend  find.  In  den  Städten  (oll  täglich  das  ganze  jabr 
über  Schule  (ein,  auf  den  Dörfern  genügt  es  von  mich,  bis  (Ualpurg.  oder  Jo* 
hanni;  kommen  (ie  da  nicht,  (o  (ollen  (ie  doch  das  Schulgeld  vom  5.— 14.  jabre 
entrichten.  Sind  (ie  mit  14  jähren  noch  nicht  im  Cbriftentbume  genügend,  (o  kann 
die  Obrigkeit  mit  6eld(trafen  erzwingen,  daß  (ie  Sonntags  zu  dem  vom 
Pfarrer  zu  gebenden  Katechismus-Unterricht  fich  einteilen,  bei  welchem  aber  aud)  die 
jüng(t  €rwad)(enen  bei  4  gr.  Strafe  (ich  einzufinden  haben.  Jährlich  2  mal  Schul- 
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examen.  Die  Rircbenexamen  lind  aud)  mit  den  Bauersleuten  zu  halten,  aber  nicht 
öffentlich,  wie  die  mit  der  Jugend. 

C$  folgen  von  Dr.  32—63  eine  Reihe  Anordnungen  äußerlicher  Art,  die 
z.  Ch.  Rückfchlüffe  geftatten  auf  die  begehenden  Zuftände.  Die  Gerichtberren  (ollen 
ünverfflbnlicbkeit  unter  den  Dacbbarn  beitraten.  ßonfitenten-Uerzeicbniffe  find  an- 
zulegen und  bei  der  Rircbrecbnung  vom  Superintendenten  nachzuleben,  aud)  die 
Sakramentsverächter  anzuzeigen.  Die  Rircbrecbnungen  {ollen  nid)t  auf  mehrere 
jähre  verfcboben  werden,  keine  Reftanten  zu  dulden  und  die  Jilialkircben  allemal 
mit  vorzunehmen  (wohl  der  Gebühren  wegen).  Der  Pfarrer  hat  aud)  ein  Kirchen- 
buch zu  halten.  Die  weltliche  Obrigkeit  foll  bei  Konkurfen  nicht  an  erfter  Stelle 
ihre  Gefälle  fiebern  und  Rircbenforderungen  auf  wflfte  Brandftetten  und  dgl 
legen  und  dadurch  caduc  werden  laffen.  Die  Rircbenf table  follen  vertöft 
werden,  fo  daß  keiner  mehr  hat  als  er  braucht,  wobei  die  Uerwandten  zunäcbft 
zu  berückfiebtigen  find,  ohne  daß  deswegen  die  Stühle  zu  den  Käufern  gehören. 
Die  Kirchhöfe  find  zu  vermachen,  damit  das  Uieh  nicht  daraufgeht,  am  wenigften 
follen  Rüfter  oder  gar  Pfarrer  das  eigene  Uieh  dahintreiben  oder  um  des  eignen 
Duftens  willen  viel  Bäume  pflanzen.  Die  Pfarräcker  find  zu  verfteinen,  um  das 
Jlbpflügen  zu  verhüten,  der  Zehnt  ift  zu  geben,  ehe  etwas  vom  Seide  eingeführt 
ift,  Dezemgetreide  ift  in  der  Woche  nach  mich,  zu  geben,  und  andere  Gefälle 
follen  die  Schulzen,  Richter  oder  fieimbürgen  bei  10  gr.  Strafe  zu  rechter  Zeit 
abführen.  Brode  follen  16  auf  den  Leipzig,  oder  $  auf  den  Daumb.  Scheffel 
gebacken  fein,  und  ßäuslergrofcben  haben  aud)  verheirathete,  bei  den  Eltern 
wohnende  Rinder  zu  geben,  fowie  neuangebaute  Ijäufer  aud)  der  Kirche  zu  zahlen 
haben,  wenn  fie  der  Obrigkeit  das  ihrige  entrichten.  Die  Obrigkeit  foll  aud) 
forgen,  daß  bei  IDangel  an  Schnittern  der  Pfarrer  nicht  bis  zulefct  warten  muß, 
fowie  aud)  die  Sdnilmeifter  wenn  fie  das  tauten  bei  Landestrauer  beforgen,  12  gr. 
aus  der  Gemeinde  und  aud)  das  Ihre  bekommen  follen  auch  wenn  die  Orgel 
nicht  gebraucht  wird,  und  ihnen  die  Debeneinkünfte  von  Gevatterbriefen,  Fertigung 
der  Gemeinderechnung  u.  f.  w.  verbleiben.  Dagegen  bat  der  Pfarrer,  wenn  er  zur  Cauf- 
mahlzeit  bleibt,  dafür  nichts  zu  fordern,  will  er  nicht  bleiben,  kann  er  4  gr.  rechnen. 

Den  Schluß  machen  Beftimmungen,  die  fieb  fpezieil  auf  Ireiburg  u.  Caucba 
beziehen. 

€s  geht  aud)  aus  diefen  Uerordnungen  hervor,  daß  es  hier  und  da  noch 
an  einer  feften  Ordnung  fehlte,  daß  die  Gemeinden  und  felbft  die  Obrigkeiten 
der  Kirche  nicht  immer  freundlich  gegenüber  ftanden,  und  viele  Qbeiftände  fo  tief 
in  den  Uolksfitten  wurzelten,  daß  die  früheren  Uifitationen  ohne  wefentlichen 
Erfolg  dagegen  gearbeitet  hatten. 

Doch  wurden  am  6.  Jlug.  1675  den  Adjunkten  von  Caucba,  Debra,  Hlücheln 
und  Roßbad),  die  dazu  nach  Jreiburg  zitiert  waren,  folgende  Punkte  zur  Mit- 
teilung an  die  Pfarrer  und  Kirchendiener  eröffnet: 

1.  In  den  Kirchen  foll   bei  Tefegottesdienften  der  „Glaubensfieg41  Olearii 
benufct  werden. 

2.  Zu  Job.  Bapt.  ift  das  Gedäcbtniß  der  Augsburg.  Konfeffion  und  zu 
tnartini  oder  am  nachfolgenden  Sonntage  das  der  Reformat.  zu  begehen. 
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3:  Die  Predigten  (ollen  nicht  über  eine  Stunde  dauern,  eine  Bufeermabnung 
wegen  der  böcbft  gefährlichen  Zeiten  ift  zu  halten,  und  der  Gottesdienft 
mit  dem  Eiede  zu  beginnen:  ß.  j.  ßbrift.,  Dieb  zu  uns  wend  pp. 

4.  Die  $<bultneifter  baben  jährlich  zu  IHartitti  den  angeordneten  $d)ulberid)t 
zu  tiefern,  bei  Strafe  der  flbfeftung. 

5.  zu  gleichem  Cennine  baben  die  Paftoren  zu  berichten  Aber  den  bei  der 
Kircbrecbnung  befundenen  Uorratb,  über  gravamina  und  Gebrechen  bei 
der  Kird)e  u.  wie  denjelben  abzuhelfen. 

6.  die  Schul -Information  ift  jedesmal  mit  Gebet  u.  Singen  anzufangen  u. 
zu  {(blieben. 

7.  Uor  der  Beichte  ift  die  Ermahnung  aus  Olearii  Gebetbfcbule,  Anhang 
p.  818  abzulefen  und  dazu  aud)  auf  den  Dörfern  eine  Betftunde  zu 
halten. 

8.  Studiosi  u.  fl.  (ollen  nicht  ohne  Genehmigung  des  Superintendenten 
predigen. 

9.  Die  Eltern  find  zu  ermahnen,  daf?  fie  ihre  Sühne  nicht  zur  Univerfität 
febicken,  bevor  fie  das  Gymnafium  August,  zu  Kleifrenfels  be(ud)t  baben 
(dies  hatte  der  fierzog  als  gymn.  illustre  eingerichtet.) 

10.  wird  eine  Jeier   des  Geburtstages   des  Herzogs  anbefohlen    (wie  es 

febeint  kirchlich). 
(Uir  (eben  alfo,  die  Rird>e  des  17.  ]abrb.  hat  nod)  diefelben  Hole,  wie 
vorher.  Die  reine  Cehre  ift  gewonnen  und  wird  gewahrt,  aber  mit  dem  reinen 
Ceben  will  es  nicht  (ehr  vorwärts  gehen.  Die  äußeren  Zucbtmittel  und  Strafen 
wollen  nicht  viel  helfen,  fo  (treng  fie  auch  in  manchen  Hllen  erfebeinen,  und 
tragen  wohl  nur  dazu  bei,  die  Kirche  als  eine  Staatsanftalt  erfebeinen  zu 
laffen.  Es  fehlt  der  gute  Kern  in  den  Gemeinden,  von  welchem  die  eigentliche 
Zucht  ausgeben  müfete,  und  grade  der  Charakter  der  Staatskirche  bat  verhindert, 
dar)  in  der  lutberifchen  Kirche  (ich  ein  foleber  Kern  bildete,  wie  es  doch  in 
den  freier  ftebenden  reformierten  Kirchen  gefchab.  Dun  liegt  es  in  dem  öüefen 
foleber  Uifitationen,  dar)  immer  vorwiegend  die  dunkeln  Stellen  im  Befunde 
registriert  werden,  das  vorgefundene  Gute  wird  nicht  protokolliert.  Es  ift  aber 
das  ßbarakteriftifebe  jener  Jahrhunderte,  wie  aller  Zeiten,  in  welchen  etwas  neues 
in  alte  Zuftände  tritt,  daf*  (ich  die  febroffften  Gegenfähe  neben  einander  finden. 
Erft  nach  und  nach  bewirkt  es  die  macht  des  Evangeliums,  dar)  diefe  Gegenfähe 
zwifeben  chriftlichem  und  uncbriftlichem  Ceben  wenigftens  in  der  Oberfläche  mehr 
verfebwinden,  und  auch  die  innerlich  fern  Stehenden  den  äußerlichen  Schein  mehr 
wahren,  (ich  in  den  vorgefchriebenen  Geleifen  mehr  bewegen  muffen.  Daher 
darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  wie  febon  oben  in  Bezug  auf  die  Diener  am 
Worte  angedeutet  wurde,  dar)  aud)  in  den  Gemeinden  neben  dem  Ungflnftigen, 
was  die  Protokolle  verzeichnen,  (ich  Erfreulicheres  darbietet,  Ciebe  zur  Kirche,  die 
fid)  in  zahlreichen  Schenkungen  ausfpriebt,  zum  Worte  Gottes  in  Rausandachten, 
obwohl  grade  für  unfere  Gegend  von  (oleben  (eltener  berichtet  wird,  ein  5eftbalten 
an  ebriftlicber  Sitte  u.  ft.  Die  Uifitationsprotokolle  erwähnen,  wie  gefagt,  davon 
nichts,  aber  andere  gelegentliche  Aufzeichnungen  der  Pfarrer  —  das  Bild  jener 
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Zeiten  würde  ja  überhaupt  vollftändiger  fein,  wenn  die  0ei|tlid>en  tnebr  von 
ihren  flmtserlebniffen  aufgezeichnet  hätten  — ,  notizen  in  Rir<benbüd)em  u.  f.  w. 
geben  doch  Beifpiele,  von  denen  {ich  weiter  fcbließen  läßt.  Bier  nur  ein  (old)es. 
In  einer  Gemeinde,  deren  Pfarrer  in  den  offiziellen  Berichten  grade  viel  über 
Unzucht,  Crunk  und  Rohheiten  klagt,  hatte  1670  auch  ein  Einwohner  nach  dem 
Code  (einer  5rau  {eine  Stieftochter  gefcbwängert  „mit  großem  ergerniß  der  Jugendt 
u.  ganzen  Gemeinde  auf  fid)  taufen  laden,  dafür  ihnen  nach  Urtbel  u.  Recht  der 
Staupenfcblag  und  Candesverweifung  zuerkannt  worden«  Rat  aber  folche  von  (id> 
mit  gelde  bezahlet,  4  Wochen  im  gefengkniß  gefeflen  und  Kirchenbuße  getban. 
Jedoch  hat  er  endlich  das  Uebrige  verkaufen  u.  aus  der  Gemeinde  ziehen  muffen; 
hat  fid)  zu  Sd)otterey  angekauft  und  zum  andernmale  taufen  laffen,  aber  aud) 
den  ortb  wiederumb  verlaffen  muffen,  wie  zuvor.  Ift  zuleftt  im  Bospital  zu 
ßalle  verftorben  und  begraben,  auf  was  Weife,  wird  das  jüngfte  Bericht  offen- 
baren". Ein  ähnlicher  Sali  wird  aus  einer  andern  Gemeinde  berichtet,  fiier 
zeigt  fid)  alfo  noch  die  macht  de*  öffentlichen  Gewiffens  in  der  Gemeinde,  die 
ein  fokbes  Glied  nicht  unter  fid)  duldet,  und  wir  möchten  wohl  wünfcben,  daß 
wir  ein  Jolcbes  in  unfern  Gemeinden  noch  hätten!  Uielleicbt  würde  es  aber  fid) 
aud)  mehr  erhalten  haben,  wenn  nicht  grade  auch  die  Art  diefer  Uifitationen  der 
Kirche  den  Stempel  einer  ftaatlichen  und  polizeilichen  Inftitution  aufgedrückt,  und 
die  Kircbenzucbt  als  Polizeimaßregeln  hätten  erfcbeinen  laffen.  €s  konnte  nicht 
ausbleiben,  daß  die  Gemeinden  immer  mehr  fid)  gewöhnten,  das  was  (ie  felbft 
durch  den  in  ihnen  begehenden  Geift  hätten  üben  (ollen,  den  ftaatlichen  Behörden 
zu  überlaffen.  So  gewinnt  man  doch  den  Eindruck,  daß  alle  diefe  Uifitationen 
nur  dazu  gedient  haben,  die  Kirche  zu  einem  äußerlichen  Recbtsinftitute  zu 
machen.  Die  Cehre  der  katbolifeben  Kirche  von  dem  (liefen  der  Kirche  haftete 
doch  immer  noch  in  den  Geiftlichen  wie  bei  den  Gemeinden.  In  diefem  Stücke 
blieb  das  Werk  der  Reformation  unvollftändig,  und  die  entgehenden  Eandes- 
kirchen  hatten,  abgerechnet  die  Cehre,  immer  noch  viel  Ähnliches  mit  der  Papft- 
kirche.  Grade  aber  in  unferen  Candfchaften  mußte  das  um  fo  leichter  gefchehen, 
da  es  hier  bei  der  Art,  wie  die  Bevölkerung  im  Caufe  der  Jahrhunderte  aus 
verfebiedenen  Elementen  fich  gemifebt  hatte,  an  einer  gemeinfamen  Stammesfitte, 
einem  gemeinfamen  Stammcharakter  und  dem  Gefühle  der  Zufammengebörigkeit 
fehlte,  was  Alles  in  anderen  deutfehen  gefcbloffenen  Candfchaften  der  Einwirkung 
des  Evangeliums  förderlich  fein  mußte.  Aber  trofc  alledem  werden  wir  doch 
wohl  zugefteben  muffen,  daß  wir  nicht  fcblechter  daran  find,  als  unfre  Uorfahren 
im  Amte,  wenn  wir  aud)  noch  Urfache  zu  mancher  Klage  haben.  Uielleicbt  wird 
aud)  die  Scheidung  zwifeben  ßbriftlicbem  und  Und>riftlichem,  die  durd)  äußerliche 
mittel  eine  Zeit  lang  verfcbleiert  ward,  in  unferen  tagen  aber  wieder  offener 
heraustritt,  zu  einem  Reinigungsprozeß  der  evangel.  Kirche,  der  ihr  mehr  zum 
Segen  wird,  als  das  äußerliche  Zudecken  der  Schäden.  Dies  ift  doch  nur  das 
Pflafter  von  außen  während  jene  neu  hervortretende  Scheidung  hoffentlich  vom 
Geifte  des  BErrn  kommt.  — 
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Uon  wetteren  Ui(itationen  der  ganzen  Epborie  findet  lief)  in  den  Epboral« 
akten  nid)t$.  Die  Eeitung  und  Jluffid)t  der  Kirche  gebt  vom  1$.  3*brbundert  ab 
immer  mebr  in  die  Rand  der  ftaatlicben  Behörden,  der  Superintendenten  und 
Konfiftorien  über.  Die  kirchlichen  Zuftände  (eit  dem  vorigen  Jahrhundert  (ind 
aueb  (d)on  eber  bekannt,  und  icb  verweile  z.  B.  auf  Gebbardt's:  Cbfiring.  Rircben- 
gefd)id)te.  €$  mag  daher  hier  nur  anbangsweife  noch  Einzelnes  aus  den  Epboral- 
akten  der  €pborie  Jreiburg  angeführt  werden. 

Die  Ordnung  der  Gottesdienfte  geftaltete  fid)  nad)  und  nach  in  der  Weife, 
wie  fie  als  fogen.  fäcbfifcbe  Citurgie  bis  zur  Einführung  der  Agende  bekannt  ift. 
Ebenfo  bieten  die  Kafualien  nid>t$  Befonderes.  nur  ein  Beifpiel  mag  hier,  aber 
aus  einer  Dacbbarepborie  angeführt  werden,  um  zu  zeigen,  wie  gründlich  gewiffe 
Ausnahmefälle  behandelt  wurden.  Im  Jahre  16$$  war  der  Sohn  eines  Schul» 
meifters  aus  Uerfeben  anftatt  mit  Kläffer,  mit  einem  andern  liquor  „Keuderling 
genannt",  getauft  worden.  Ich  babe  nicht  ausfindig  machen  können,  was  das 
für  ein  liquor  ift.  Jedenfalls  ward  die  Sache  vermiedenen  Tnftanzen  vorgelegt, 
auch  wohl  den  theolog.  Fakultäten.  Denn  erft  im  Jahre  1703  entfdjied*  das 
Ceipziger  Konfiftorium,  daf?  die  taufe  mit  Ulaffer  nachzuholen  fei. 

Im  Caufe  des  Jahrhunderts  nahmen  die  Kollekten  an  Zahl  zu.  Der  ßymbel 
ward  urfprfinglicb  für  die  Armen  gefammelt,  und  alte  Kird>rechnungen  haben 
ftebende  Ausgaben  an  Jllmofen,  an  Prediger»  und  Eebrerwitwen,  Exulanten,  arme 
Reifende  u.  f.  w.  Aber  diefc  fallen  nad)  und  nad)  weg  und  die  Gymbel- 
einnähme  verbleibt  der  Kirche.  Befondere  Kollekten  waren  ja  auch  febon  früher 
gefammelt  worden,  wie  oben  für  die  abgebrannte  Kirche  in  mücbeln,  auch  für 
Bedra.  So  werden  auch  fpäter  folebe  angeführt,  meift  für  benachbarte  Gemeinden: 
für  markwerben,  Storkau,  Kölfa,  Scbkölen,  Schortau,  Gröft  u.  fl.  Aber  es 
erfebeinen  nun  aud)  ftebende  Kollekten:  1747  für  Eaugendorf  im  TDärz,  1750  auf 
mich,  verlegt,  1766  für  üertriebene,  am  Bufctag,  eine  Brandkollekte  —  fogar 
1748  eine  Cotterie  für  den  Curmbau  in  Corgau.  — 

Jlud)  Tabellen  und  Berid)te  {teilen  fid)  ein:  174$  Elfte  der  Geborenen, 
Geftorbenen,  Getrauten  und  Gommunicanten,  zu  Deujabr;  I7S9  Konduiten-Ciften 
über  die  Paftoren;  halbjährlich  Bericht  über  die  bei  der  Seelforge  befolgte  TDetbode, 
mit  Jlnfübrung  einzelner  Sälle  unter  ttleglaffung  der  Damen;  jährlid)er  Beridrt 
über  Ernteerträge  der  Pfarrfelder;  1805  Konfirmandentabelle,  u.  J\. 


Pfarrer  Walter.  157 


1766  ordnet  Superint.  Jriderici  an:  die  Pajtoren  f ollen  nid)t  in  der  UJocbe 
communiciren,  aud)  nicht  (elbft  fid>  (penden  —  dies  muß  al(o  nod)  vorgekommen 
fein  —  ,  (ollen  aber  aud)  ihre  Beichtväter  nicht  ohne  Anzeige  wed)(eln;  wo  kein 
Jilial  ift,  (oll  die  Kirche  nicht  er(t  um  10  Uhr  angeben;  die  Pfarrfelder  (ind  nicht 
ohne  Genehmigung  des  Superint.  zu  verpachten.  1766  wird  die  Jeier  des 
ßbarfreitag's  eingejcbärft,  der  al(o  aud)  nod)  derfelben  hier  u.  da  ermangelt  bat. 
Testimonia  integritatis  (ollen  nicht  vor  dem  2.  Aufgebote  gegeben  werden.  Die 
Sorm  der  flufgebotsfdnreiben  i(t  den  Sitten  der  Zeit  entfprecbend  böcblt  feierlich, 
Z.  B.  P(lurimum)  R(everendo)  N(ec)  N(on)  D(octissimo)  D(omino)  L(ectori 
noXvxQoviopnoijoei  6  &evg  [oder  %alQeiv§.  Andreas  Efifekendorf  sen.  n.  C. 
alibier  bat  geziemend  beute  bei  mir  angebracht,  daß  (eine  ebK  ältefte  t,  Ogfr. 
maria  €li(abetb  Cübkendorffin,  (ich  mit  dem  jungen  IL  €.  in  Braunsdf.,  Gottfried 
Scbmid,  Cbriftian  Scb.-s,  Schoppens  wie  aud)  der  Zeit  Kircbvaters  in  Br.  ebU 
andern  Sohne  erjter  Che,  ledigen  Standes,  verfprocben  habe:  begehren  daher 
bannum  nuptiale  nad)  Uor(d)rift  des  Corp.  jur.  eccl.  Sax.  tribus  diebus  et 
proximis,  neml.  dorn.  23.  24.  25.  p.  tr.  a.  c,  hierauf  aber  die  feierliche  Copulation. 
Da  mir  nun  von  (eiten  der  jgfr.  Braut  z.  Z.  nichts  Ebebinderlicbes  bekannt  i(t, 
maaßen  derfelben  Eltern  eonfentiren:  (o  (oll  das  ge(ud)te  Aufgebot  an  den 
gedachten  Sonntagen  z.  Z.  allbier  ergehen,  mit  freund!.  Bitte,  Spon  sum  an  den 
nemlicben  Sonntagen  in  Br.  zu  prodamiren,  und  hierauf  die  erforderlichen 
dimissoriales  zur  (id)ern  Crauung  auszufeilen.  Dem  P.  R.  N.  N.  D.  D.  L. 
lammt  defjen  hocbwertheften  Predigerbau(e  die  öber(cbwänglicbe  Gnade  Gottes,  die 
Uerlobten  aber  Seiner  beharrlichen  Uorforge  id)  betend  fibergebe,  Gröft  pp.  — 

Sup.  Jrideriei  Jcbärft  aud)  die  pünktliche  €in(endung  der  Kollecten  ein, 
die  zunäcbft  an  die  Adjuncten  abzuführen  (ind,  aber  (ebr  unregelmäßig  entkommen; 
bei  dem  Code  anderer  Konfe((ionsverwandten  (oll  wegen  des  Begräbnijfes  er(t 
berichtet  werden;  es  (oll  aud)  nicht  gelitten  werden,  daß  die  rohen  u.  jungen 
Heute  in  der  Kirche  die  Deckel  auf  den  Köpfen  angefcbmiedet  bebalten.  Dagegen 
wird  1757  die  öffentliche  Kirchenbuße  der  Gefallenen,  gegen  die  (id)  (cbon 
melancbtbon  einmal  erklärt,  (vgl.  Corp.  Reff.  VI.  p.  347,  wo  er  (ogar  die  Che 
des  €hebrecber$  mit  der  Geno((in  des  Ehebruchs  aud)  vivo  marito  für  erlaubt 
hält,  u.  dafür  das  Beifpiel  von  David  u.  Bathjeba  anführt!  — )  durd)  d>urfür(tl. 
üerordnung  aufgehoben.  1.  3.  1753  werden  4  Prediger  der  Epborie  (Grumpa, 
Gröft  u.  (.  w.)  angewie(en,  zum  Code  verurteilte  Uerbrecber  in  Ireiburg  vorzu- 
bereiten, und  ihnen  dazu  be(timmte  tage  gejetjt.  —  1.  3-  1789  wird  angeordnet, 
daß  die  kircbl.  Examina  fleißig  (ollen  getrieben  werden  mit  Erwacbfenen,  u.  zur 
Konfirmation  nur  (okbe  zugela((en  werden  (ollen,  die  im  Katechismus,  Eefen  u. 
Schreiben  genfigen. 

Aud)  die  Schulen  werden  bedacht,  der  Superintendent  muß  1767  erinnern, 
daß  die  Scbulmeifter  nicht  (ollen  in  Schenken  (ifeen,  mit  den  Bauern  Zoten  reißen, 
bei  (chändlicben  Ciedern  auffpielen  („worüber  in  Dresden  habe  harte  (Horte  hören 
muffen"),  nachdem  (cbon  früher  eingefchärft  i(t,  daß  fie  nicht  bunte  Kleider  tragen 
(ollen,  im  Gotte$dien(te  nicht  lange  muficiren,  dagegen  die  Cieder  abjagen.  Die 
Kirchen   (die  Curmräume)  (ollen  fie  nicht  benutzen,  um  Jutter,  Rüben  u.  dgl. 
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darin  aufzubewahren,  ßonduitenliften  Aber  (ie  und  Sdwltabellen  werden  1789 
angeordnet,  1796  die  Sd)ulvi|itationen  durd)  den  Superintendenten,  wofür  dem- 
felben  2  rj.  ex  aerario  angewiefen  werden;  er  bat  die  Scbulmeifter  zu  tendieren 
und  mit  fiandfcblag  auf  den  Katechismus  und  die  fymb.  Bücher  zu  verpflichten; 
1805  werden  Scbulakten  befohlen,  und  die  Singumgänge  verboten  —  auf  dem 
Papiere,  denn  (ie  baben  bekanntlich  noch  lange  beftanden  —  überhaupt  die  Schul- 
ordnung von  1773  und  das  Generale  von  17$$  eingefebärft.  Die  Einrichtung 
der  Schulen  war  damals:  L  u.  n.  von  6—9,  Dachm.  frei,  in.  von  12—3,  an  den 
vollen  Sdniltagen.  Jim  Hlittw.  u.  Sonnab.:  I.  u.  IL  von  6—8,  DL  von  9—10. 
In  der  Erndtezeit  aber  I.  II.  von  6— V2  8,  jeden  vollen  Scbultag,  in.  von  */£— 9. 
Entlaffung  aus  der  Schule  und  Konfirmation  zu  Oftern,  die,  welche  von  Oft.  bis 
Job.  14  Jabr  werden,  zu  mich,  die  von  Job.  bis  mich-,  Schulgeld  aber  jedes 
Kind  bis  z.  I4ten  Jahre. 

Scbulbericbte  aus  jener  Zeit  geben  denn  an,  wie  viel  Pfalmen  u.  Sprüche 
die  Kinder  erlernt  haben,  was  (ie  für  biblifebe  Bücher  gelefen,  u.  f.  w.  Schreiben 
findet  fieb  bei  wenigen,  Rechnen  faft  gar  nicht.  Etwas  vollftändiger  wird  das 
Penfum  fchon  in  diefem  Jahrhundert,  zumal,  als  unfer  Eandesteil  preufsifcb  ge- 
worden ijt.  Ein  Scbulbericht  aus  den  zwanziger  Jahren  gibt  es  folgendermaßen  an: 

1.  Unterklaffe:  Diefe  lefen  z.  Cb.  in  fiempels  kleinem  Cefebucbe  oder 
Zerenners  Wandtafeln ;  die  2je  flbtheüung  lautirt  an  Stephans  Wandtafeln  und  in 
der  Jibel;  lernen  wöchentlich  einige  Denkfprücbe  u.  Uerfe,  u.  lernen  zählen. 

2.  Zweite  Klaffe:  Die  erfte  flbtbeilung  liefet  abwechfelnd  in  ßempel* 
großem  Cefebucbe,  die  bibl.  0e(chicbten  im  kleinen  Katechismus  von  m.  Schrader 
oder  im  Evangelienbuche;  lernt  die  Beweisfprücbe  aus  Kücbenmeifter*  Katechismus, 
wöchentlid)  ein  Eied  u.  das  Evangelium. 

Die  2{e  Jlbtbeilung  liefet  und  lernt  die  Sprüche  und  Uerfe  in  ßempel*  kleinem 
Cefebucbe,  welche  ihnen  nachmittags  erklärt  werden,  lernen  die  ßauptftücke,  wöchentlich 
einige  Eiederverfe.  Sd>reiben  wird  getrieben,  im  Reebnen  fangen  (ie  an  und 
lernen  die  5  Speeies. 

3.  Die  Ite  Klaffe:  Diefe  lefen  abwechfelnd  in  der  Bibel,  ßempels  Cefebucbe 
u.  den  bibl.  Gefcbicbten  von  Raufcbenbufcb;  lernen  die  wichtigften  Sprüche  aus 
Kücbenmeifters  Katechismus,  wöchentlich  ein  Eied  u.  den  Cext,  worüber  den 
Sonntag  geprediget  wird,  —  Im  Rechnen  werden  die  5  Speeies  wiederholt,  einige 
fteigen  auf  bis  zu  Regeldetri  mit  Brüchen, 

Es  waren  alfo  noch  die  Zeiten,  da  es  galt:  Non  multa,  sed  multum,  und 
die  Alteren  unter  uns,  die  überhaupt  die  Uolksfcbule  befuebt  baben,  kennen  ja 
den  obigen  0ang  noch  aus  eigener  Erfahrung.  Wie  (ich  daraus  die  jetzige  ftaatlkhe 
und  ftattliche  Uolksfcbule  unter  dem  Dampfdrucke  der  Zeit  entwickelt  bat,  wiffen 
wir  ja.  Jede  Zeit  bat  eben  ihre  eignen  Bedürfniffe  und  darum  laffen  fkb  auch 
vermiedene  Zeiten  eigentlich  nicht  vergleichen,  und  es  ift  fchwer  zu  entfeheiden, 
ob  die  alten  Zeiten  beffer  gewefen,  als  die  neuen. 
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Keformatfonsgefd)id)te 
ber  Stabt  IMblöaufen  l  II)- 

von  ß.  Ilebelfieck. 
(Schluß) 

Tn  die|er  an  Aufregung  reichen  Zeit  tauchten  in  müblbaufen  allerlei  Gerüchte 
auf,  die  an  |icb  vielleicht  wenig  begründet  waren,  die  aber  das  Uorbahdenfein 
verfcbiedener  Strömungen  verraten.1)  Itlan  fprad)  von  einer  Uerfcbwörung,  die 
das  alte  Regiment  ftürzen  und  ein  neues  aufrichten  wolle,  in  welchem  auch  die 
0ei(tlicben  vertreten  fein  follten.  Dominikus  Bonat  feilte  geäußert  haben,  man 
beabfiebtige  den  £vangeli(cben  durd)  die  fiäufer  zu  laufen,  aber  er  werde  Ceute 
vom  Eande  hereinrufen,  um  diefes  Uorhaben  zu  verhindern.  Dem  Pfarrer  Schele 
gegenüber  tollte  ein  anderer  bemerkt  haben,  es  werde  nicht  eher  beffer  in  der 
Stadt,  als  bis  man  die  Papiften  totgefcblagen  und  über  die  Mauer  geworfen  habe. 
Uon  Schele  felbft  wollte  man  die  Äußerung  gebort  haben,  jefjt  komme  der 
thomas  (?)  von  Gotha  ber,  der  werde  die  Kaiserlichen  und  Papiften  in  der  Stadt 
recht  „ausbemeln",  ebenfo,  es  fei  jefjt  ein  beffifeber  Sekretär  da  und  es  wiffe 
noch  niemand,  was  er  bringe,  wenn  aber  die  Sache  (einer  gnädigen  fierren  fieb 
beffer  geftalte,  fo  follten  noch  etliche  Ceute  „auf  den  Ceufel  kommen1'.  Schele 
bat  diefe  Äußerungen  entfebieden  in  Abrede  geftellt.  Sollte  er  Bemerkungen 
haben  fallen  laffen,  die  von  den  erregten  Leuten  unter  Einfluß  der  vergrößernden 
und  vergröbernden  Santa  in  dem  obigen  Sinne  gedeutet  wurden?  Der  Rat 
febeint  dem  Gerede  Glauben  gefebenkt  zu  haben.  Die  Geblieben  fühlten  (ich  durd) 
die  immer  weiter  um  (ich  greifende  Uerdäcbtigung,  fie  feien  an  der  Hleuterei 
gegen  das  ftädtifebe  Regiment  wefentlicb  beteiligt,  —  man  fprad)  in  der  näheren 
und  weiteren  Umgebung  müblbaufens  davon  —  fo  gekränkt  und  in  ihrer  Arbeit 
gebindert,  daß  fie  den  Rat  um  Schuft  baten.  Es  wurde  ihnen  eine  etwas  kühle 
Antwort  gegeben,  man  habe,  hieß  es,  von  dein  Gerüchte  gehört,  auch  einige 
Ceute  verhört,  fei  aber  noch  nicht  zu  einem  beftimmten  Refultate  gelangt.  Sobald 
die  Unterfuchung  ein  folches  ergeben  habe,  (olle  ihnen  Mitteilung  gemacht  werden; 
ihre  Predigten  hätten  übrigens  keine  Ueranlaffung  zu  diefer  Uerdäcbtigung  gegeben. 
Das  ganze  grundlofe  Gerede  febeint  von  einem  tnüblbäufer  Bürger,  der  auf  dem 
Eichsfelde  von  der  Sache  gehört  haben  wollte,  leichtfertiger-  oder  böswilligerweife 
hervorgerufen  zu  fein.  (Dir  (eben  aber  daraus,  welche  Erregung  (ich  der  Gemüter 
bemächtigt  hatte. 

Und  diefe  Erregung  follte  (ich  noch  fteigern.  Karl  V.  hatte,  als  die  beiden 
Rauptfübrer  der  Scbmalkaldifcben  Cruppen,  Philipp  von  Reifen  und  Jobann 
friedrieb  von  Sacbfen,  den  füddeutfeben  Rriegsfcbauplah  verlaffen  hatten,  (der 


')  Über  diefe  Uorgänge  berichtet  ein  befond.  üktenbeft  des  mobil),  ürd). 
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letztere,  um  den  neuen  Kurfürften  ITlorifc  aus  feinem  Eande  zu  treiben,  der 
erftere,  um  tatenlos  zu  ßaufe  zu  fifcen,)  einen  Jüddeutfcben  evangelifcben  Ort 
nad)  dem  andern  (Augsburg,  Ulm,  Straßburg,  Frankfurt  u.  a.)  unter  nicht 
gelinden  Bedingungen  zur  Unterwerfung  genötigt.  Jobann  Jriedricbs  Erfolge 
gegen  Iflorifc  waren  von  kurzer  Dauer.  Im  Jrübjabr  1547  rückte  der  Kaifer 
heran,  um  in  Kur(ad)fen  den  ent(cbeidenden  Schlag  zu  führen.  Jim  24.  April 
kam  es  bei  ttlüblberg  an  der  Elbe  zum  Kampfe.  Karl  V.  trug  einen  völligen 
Sieg  davon,  Jobann  friedrieb  felbft  wurde  gefangen  genommen.  Der  Kaifer 
verurteilte  ihn  im  Cager  vor  Wittenberg  zum  Code,  das  Urteil  wurde  aber  nicht 
vollftreckt,  der  Gefangene  febloß  vielmehr  mit  dem  Sieger  eine  Kapitulation  ab, 
laut  welcher  er  feine  Jeftungen,  vor  allem  das  ftarke  Wittenberg,  übergeben,  auf 
die  Kurwürde  und  Kurlande  verzichten  mußte  und  folange  e$  dem  Kaifer  beliebte 
in  Gefangenfcbaft  bleiben  follte.  Der  neue  Kurfürft  ITlorit?  erhielt  nid)t,  wie  er 
erwartet  hatte,  das  ganze  Gebiet  feines  Uetters,  er  mußte  vielmehr  den  Söhnen 
deffelben  einen  teil  des  thüringer  Befiftes  überlaffen. 

Bald  danach  follfe  auch  Candgraf  Philipp  die  Übermacht  Karls  V.  erfahren. 
€r  war  nad)  Balle  gekommen,  um  fieb  dem  Kaifer  zu  unterwerfen  und  Abbitte 
zu  leiften.  Bier  wurde  er  am  19.  ]uni  von  Herzog  Alba  in  ßaft  genommen. 
$o  waren  die  beiden  Rauptgegner  unfehädlich  gemacht,  und  der  Proteftantismus 
febien  eine  tödliche  Diederlage  erlitten  zu  haben. 

In  mflhlhaufen  erregte  die  naebriebt  von  diefem  Ausgange  des  Krieges  bei 
den  Gegnern  der  Scbuhberrfcbaft  und  damit  zugleich  der  Reformation  große 
freude,  durfte  man  doch  nun  hoffen,  die  Sonne  der  Freiheit  wieder  leuchtend 
aufgehen  zu  fehen.  Ein  nicht  gelinder  Schrecken  freilieb  wirkte  Anfang  TTlai  für 
kurze  Zeit  lähmend  auf  die  Freude  ein.  Es  verbreitete  (ich  nämlich  plöfclicb  das 
Gerücht  in  der  Stadt,  von  Gotha  her  follten  einige  Jäbnlein  Knechte  in  IHübl« 
häufen  einrücken,  um  die  katbolifebe  Partei  niederzuwerfen  und  zu  verjagen.1) 
Aufgeregt  erzählte  man  fieb,  es  feien  an  einige  Bürger  Briefe  aus  Gotha  gekommen 
mit  der  mitteilung,  der  Schloßhauptmann  Georg  Kreuz  werde  in  wenigen  tagen 
einziehen,  jene  möchten  deshalb  fcbleunigft  ihre  Rabe  verftecken  und  vergraben, 
man  wollte  gehört  haben,  daß  die  Geiftlichen  den  Hauptmann  zu  dem  Zuge 
aufgefordert  und  ihm  zugleich  ein  Uerzeidmis  der  zu  vertreibenden  „Papiften" 
überfandt  hätten.  Im  Rate  faßte  man  Uerdacht  gegen  den  Schultheis  Bonat,  als 
ob  er  mit  Georg  Kreuz  verbandelt  habe.2)  man  glaubte  wobl  zu  diefer  Auf» 
faffung  um  fo  mehr  berechtigt  zu  fein,  als  Bonat  aus  (einem  Arger  über  die 
Erfolge  des  Kaifers  (icberlicb  kein  fieb!  gemacht  hatte.  Die  Gegner  muffen  ihm 
überhaupt  Schlimmes  zugetraut  haben.  Uielleicbt  ift  gerade  in  diefer  Zeit  die 
Anfcbuldigung,  über  die  er  bei  dem  abgefegten  Kurfürften  von  Sachfen  klagte, 


1)  mfiblb.  Ebron.  II  29.   Ausführliche  nad)rid)ten  enthält  das  S.  159,  Jfnm.  1   citierte 
Jlktenbeft. 

2)  Oleim.  flreb.     Brief  Bonats  an  Johann  Sriedrid),  BrOffel,  IDittwod)  nach  Goncept. 
mariae  (12.  Dez.)  154$. 
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erhoben  worden  oder  wenigftens  verftörkt  aufgetreten,  er  habe  1542  an  den 
Eandgrafen  und  den  Kurfflrften  nad)  Ulolfenbüttel  die  Aufforderung  gerichtet, 
Kriegsvolk  nad)  müblbaufen  zu  (enden  und  die  Stadt  zu  verwüften. 

Das  Gerücht,  der  Sdrtofebauptmann  von  ßotba  fei  im  flnzuge,  erregte  die 
Bflrgerfcbaft  fo  febr,  daß  der  Rat  in  (einer  Sibung  am  mittwod)  nad)  jubilate 
(id)  mit  ibm  befallen  mußte,  flucb  hier  fand  es  Glauben;  es  wurde  befcbloflen, 
die  tore  wobl  zu  bewachen  und  die  Eeute  aufzufordern,  für  den  Sali  eines 
Angriffs  die  Waffen  bereit  zu  halten.  —  Georg  Kreuz  i(t  doch  nicht  gekommen« 
Id)  möchte  auch  bezweifeln,  daß  er  nad)  der  Diederlage  Jobann  Jriedricbs  über- 
haupt die  Jlb(id)t  gehabt  bat,  nad)  müblbaufen  zu  ziehen,  dagegen  ift  es  wobl 
möglich,  daß  er  von  der  Stadt  aus  zu  einem  (olcben  Unternehmen  aufgefordert 
ift.1)  Jlud)  von  einer  in  der  Stadt  geplanten  Revolution  zum  Sturze  des  Rates 
und  zur  Uerjagung  der  „Papillen"  wurde  wieder  gefprocben.  €$  feilten  zwei 
Jahnen  mit  dem  Bilde  des  Regenbogens  angefertigt  fein,  die  beim  Jlufftande 
getragen  werden  follten  (einen  Regenbogen  führte  münzers  Jahne),  man 
wollte  auch  wiffen,  daß  ein  gewiffer  IDattbias  Oswald  febon  fein  Schwert  habe 
Jcbleifen  laden,  um  in  die  Papiften  einzubauen,  auch  foll  er  gefagt  haben,  er 
wolle  drei  Cücber  darum  geben,  daß  Kreuft  in  die  Stadt  rücke.2) 

Die  Jurcbt  vor  einem  Überfall  von  Gotha  her  war  nur  eine  kleine,  rafcb 
vorüberziehende  Uloike  gewefen.  Jeff  begründet  wie  noch  nie  winkte  die  Hoffnung 
auf  Freiheit,  und  unverzüglid)  ging  der  Rat  ans  Werk,  die  Gelegenheit  auszu- 
kaufen, die  Betätigung  der  Reftitutionsurkunde  von  1542  und  die  Aufhebung 
der  verhängnisvollen  eidlichen  Uerpflicbtungen  desfelben  Jahres  zu  erwirken.  Zu 
diefem  Zwecke  wurden  der  Krieg$mei(ter  Cudwig  Urbach  und  der  Stadtfcbreiber 
ITlagifter  £ucas  Otto  zum  Kaifer  in's  Cager  vor  Wittenberg  gefandt.  Tbre  Arbeit 
follte  damit  eingeleitet  werden,  daß  fie  dem  Sieger  die  Glückwünfcbe  der  Stadt 


')  Bonat  (teilt  (einerfeits  in  dem  erwähnten  Schreiben  an  den  Kurfürften  eine  Beteiligung 
an  der  fragl.  Angelegenheit  in  übrede.  Chriftopb  Bonat,  ein  Bruder  des  Schultheißen,  erklärte 
in  der  oben  erwähnten  Rats(it?ung,  auf  einen  Ginfall  muffe  man  allerdings  gefaßt  (ein,  aber 
von  anderer  Seite  her.  Cippus  von  börden  (ein  Offizier  des  Berzogs  €ricb  von  Braunfchweig?) 
habe  geäußert,  er  (ei  dem  Boetius  „nicht  allzufebr  gflnltig-,  weil  diefer  in  (einen  Predigten 
vielfad)  auf  den  Kaifer  gegolten  babe,  das  wollten  (ie,  wenn  (ie  könnten,  ibm  vergelten.  €s 
verlaute  auch,  herzog  Erich  wolle  etliche  Fähnlein  aufs  €id)sfeld  und  in  die  Umgegend  legen. 
Das  (ei,  meinte  er,  nad)  Gotha  gemeldet,  und  durd)  Uerwecbslung  (ei  dann  das  Gerücht 
ent(tanden,  von  Gotba  aus  drobe  ein  Einfall. 

*)  mattbias  Oswald  wurde  154$  wegen  (einer  Beteiligung  an  dieler  Angelegenheit  in 
ein  peinliches  Ueibor  genommen.  €r  erklärte,  wenn  er  (id)  überhaupt  in  der  angegebenen 
Weife  geäußert  haben  (ollte,  (o  könne  es  nur  in  der  Crunkenbeit  ge(d)eben  (ein.  Uon  einer 
Sendung  nach  Gotba  wollte  er  nichts  wi((en,  und  ent(d>ieden  proteftierte  er  gegen  die 
Behauptung,  daß  er  jelbjt  die  Knechte  des  Georg  Kreuz  nach  niflblb.  habe  holen  wollen, 
menius  hat  zu  (einen  Gunften  einen  Brief  an  die  (äeblifeben  Prinzen  ]obann  Friedrich  und 
Johann  Wilhelm  ge(d)rieben  (OJeim.  JYrch.);  er  bezeichnet  ihn  als  einen  armen 
und  frommen  mann,  der  aller  Prediger,  Kirchen-  und  Schuldiener  „(onderlid)  treuer  und  williger 
Diener  und  Förderer  gewefen".  —  Recht  ungflnftig  äußert  (ich  dagegen  der  Rat  über  ihn;  es 
wird  u.  a.  gefagt,  daß  er  dem  Crunke  ergeben  (ei. 

II 


162  Die  ßerrfcbaft  des  Interims  in  mflMbautett. 

darbrachten.  Die  erfte  5ru*t  ihres  UJirkens  im  Uerein  mit  ihrem  Red>ts- 
beiftande,  dem  fiofrat  niarquardt,  war  ein  von  Kari  V.  am  6.  Juni  im  Eager 
zu  Blefer  der  Stadt  ausgeftellter  $d)ufcbrief,  durch  welchen  mAblbaufen  (amt  den 
DSrfern  in  den  Schuh  des  Kaifers  und  des  Reiches  genommen  wurde.  Damit 
war  eigentlich  (cbon  gejagt,  daß  mflhihaufen  von  der  Scbufcberrfcbaft  der  Surften 
entbunden  und  wieder  als  freie  Reichsftadt  behandelt  werden  (olle.  Im  Damen 
des  Rates  gelobten  die  Gefandten  eidlich,  daf*  die  Stadt  dem  Raifer  und  dem 
Reiche  treu  und  geborfam  (ein  und  den  feinden  beider  in  keiner  Weife  Uorfcbub 
teilten  werde. 

Auf  den  Raifer  alfo  fefcte  der  Rat  (eine  Hoffnung,  dadurd)  wurde  natflrlid) 
die  tage  der  evangelifd>en  Partei  und  befonders  der  ßeiftlicben  immer  fd)wieriger. 
€$  war  vorauszufeben,  daf*  der  Rat,  ganz  abgefehen  von  peinlichen  Deigungen, 
fd)on  um  der  ßunft  des  ßerrfebers  willen  allen  Be(timmungen  Raris  V.  in  Betreff 
der  Religion  fieb  fügen  werde.  Bus  demfelben  Grunde  muffte  aud)  die  ftädtifebe 
Obrigkeit  wAnfd)en,  daß  Beleidigungen  des  Kaifers  durch  lüorte  und  taten  unter- 
blieben. Daß  man  auf  evangelischer  Seite  aber  nicht  jedes  (Dort  auf  die  Gold- 
wage legte,  daß  der  Groll  Aber  die  Diederlage  der  Scbmalkaldifcben  und  die  Be(orgni$ 
Aber  die  Zukunft  der  proteftantifeben  Sache,  (owie  bald  der  UJiderftand  gegen  die 
von  Rarl  V.  beabfiebtigte  „Reformation"  in  mehr  oder  weniger  kräftigen  Bemerkungen 
{ich  äußerte,  Bemerkungen,  die  nicht  nur  dem  von  den  Proteftanten  als  Uerräter 
angelebenen  neuen  Kurfürften  von  Sachfen,  (ondern  ebenfo  dem  Kaifer  felbft 
galten,  ift  erklärlid).  So  mag  der  Bericht  des  Rates,  der  fchon  erwähnte  Matthias 
Oswald  fei,  wenn  die  nachrieft  von  einem  lflifeerfolge  Karls  eingetroffen,  durch 
die  Gaffen  gelaufen,  „mit  Glorien  und  großer  freude",  ferner,  ein  Bürger  habe 
beim  (Hein  geäußert,  was  die  Ceute  doch  des  Kaifers  gedächten,  der  „unecbtlicb" 
gebandelt  habe  und  in  dem  Uerbündnis  des  lflordbrenners  (des  Herzogs  Reinrieb 
von  Braun(d)weig)  gewefen  (ei,  wobl  begründet  gewefen  (ein.  Boetius  hielt  mit 
(einer  Anficht  auch  nicht  gerade  hinter  dem  Berge.  €r  hatte  Ende  1546  in  einer 
Predigt  Aber  Jobannes  den  Cäufer  erklärt,  ein  Geiftlicber  dürfe  kein  fchwankendes 
Rohr  fein,  fondern  muffe  frei  Gottes  (Dort  predigen,  einerlei,  ob  Surften  und 
Regenten  es  boren  wollten  oder  nicht.  Don  der  Ranzel  herab  muffe  geftraft 
werden,  was  dem  (Horte  Gottes  zuwider  fei,  wenn  aud)  gefagt  werde,  folches 
Reden  bringe  gemeiner  Stadt  Unglimpf  und  Ungnade,  man  behauptete,  er  habe 
in  einer  Gefellfchaft  böcbft  wegwerfend  Aber  den  Raifer  geredet,  „bald  beiße  es, 
Karl  fei  zu  GUArzburg,  bald  zu  Bamberg,  bald  zu  Dflrnberg,  ob  ihn  denn  der 
Ceufel  Aberall  hinführe44  ?  €$  wArde  nicht  eher  gut,  als  bis  man  die  Papiften 
und  Kaiferifcben  (sie.)  nehme,  fie  zufammenknApfe  und  einen  andern  ttleg  weife, 
dann  blieben  die  ßbriften  beieinander  und  die  Beiden  aud).1)    In  der  Kirche 


l)  Jfus  der  Seite  159  angegeb.  Quelle.  Die  Äußerung  (oll  in  Gbrittopb  Bonats  faule 
gefallen  (ein.  Georg  Bonat,  der  an  dem  betr.  -Gaftmabl  teilgenommen,  bat  Ipäter  in  einer  Rats« 
(ttoung  ausdrücklich  erklärt,  nichts  derartiges  gebort  zu  haben.  Bei  einer  anderen  Gelegenheit 
(oll  Boetius  gelagt  haben,  es  werde  in  IMblbaufen  nicht  gut,  man  vertreibe  denn  „die 
Kay(er(d)en  Diebe  und  laufe  ihnen  durch  die  häuler  und  nehme  ihnen,  was  (ie  haben/ 
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habe  er  das  Uolk  oft  ermahnt,  zu  Gott  zu  beten,  daß  des  Kaifers  Uorbaben  ver- 
eitelt werde  und  er  felbft  in  fein  eigenes  Schwert  falle  und  in  (einem  Blute 
erfticke  wie  Saul. 

€s  läßt  fid)  nicbt  feftftellen,  in  wie  weit  diefen  Jlnfcbuldigungen  Cat(ad)en 
zu  Grunde  liegen,  und  in  wie  weit  Übertreibung  und  Uerleumdung  —  beide 
bleiben  in  folcben  Zeiten  nicbt  aus  —  in  Betracht  kommen«  Der  Superintendent 
(elbft  bat  (pSter  behauptet,  er  habe  den  Kailer  nicbt  gefcbmäbt,  und  fidjerlicb  habe 
er  nicbt  die  flbficbt  gehabt,  die  IHajeftät  zu  beleidigen,  (ondern  das  Uorgeben 
wider  den  evangelifcben  Glauben  zurflckzuweifen,  und  das  war  {ein  evangelifd>e$ 
Recht.  Scharfe  (Horte  aber  find  jedenfalls  gefallen;  man  batte  (ogar  in  der  Um- 
gebung des  Kaifers  davon  gehört. 

JIud>  ibrem  Arger  über  die  Gegner  in  der  Stadt  lebeinen  die  Geiftlicben 
in  kräftigen  Worten  Euft  gemacht  zu  haben.  So  wird  berichtet,  Brambacb  babe 
auf  der  Kanzel  gelagt,  im  Umkreife  von  20,  30,  40  Meilen  finde  man  kein  gröberes, 
ungefd)ickteres,  böferes  Uolk,  wie  die  müblbäujer;  ferner,  die  Papiften  und  großen 
ßeucbler  könnten  die  Splitter  in  den  Jlugen  der  anderen  {eben,  aber  die  großen 
Balken  in  den  eigenen  Jlugen,  daraus  man  Sau  tröge  machen  könnte,  fiben  fie 
nicbt.  Jlucb  wurde  dem  Rate  binterbraebt,  Boetius  und  Scbele  wollten  in  Gotha, 
Eifenad)  und  anderen  Orten  eine  von  ihnen  verfaßte  Scbmäbtcbrift  wider  den  Rat 
und  etliche  Sonderbare"  PerJonen  anklagen  lallen,  Severinus  babe  widerraten, 
da  hätten  die  beiden  ihn  ßeucbler  genannt. 

Die  Wogen  der  Erregung  fluteten  auch  auf  die  Dörfer  Ober.  €s  wird  er- 
zählt, der  Pfarrer  zu  Ammern  (Steigerwald)  babe  in  der  dortigen  Schenke  öffentlich 
den  Bauern  gejagt,  fie  follten  vor  das  Backbaus  geben  und  ihren  Abgott,  des 
Kaifers  Klaffen,  anbeten.  €r  konnte  fid)  nur  durch  Ilucbt  vor  den  erbitterten 
teuten  retten. 

Tmmer  deutlicher  follte  die  evangelifebe  Partei  die  macht  der  Gegner  em- 
pfinden, immer  mehr  follte  fid)  berausftellen,  daß  die  Reformation  und  ihre 
Schöpfungen  in  Itlüblbaufen  nicht  feft  genug  gegründet  waren,  um  den  Erfchfltterungen, 
wie  die  veränderten  Uerbältniffe  fie  mit  fid)  brachten,  Crotj  bieten  zu  können. 
Das  erfte  Opfer  wurde  die  neue  Schule,  die,  wie  wir  borten,  niemals  recht  lebens- 
fähig gewefen  war.  Jim  Dienftag  nad)  IHariae  Bimmelf abrt  (16.  Jluguft)  wurde, 
fo  berichtet  die  Chronik,  „die  gute  Schule  im  Barfüßerklofter  wieder  abgefebafft." 
€$  läßt  fid)  nicht  feftftellen,  ob  dabei  mehr  konfeffionelle  oder  finanzielle  Gründe 
eigentlich  entjeheidend  waren.  leider  febeint  der  Rektor  IHagifter  Julda  durd)  fein 
Uerhalten  diefem  Uorgeben  des  Rates  eine  gewiffe  äußerliche  Berechtigung  gegeben 
zu  haben. 

Dem  Rate  war  nämlich  mitgeteilt,  jener  babe  in  der  Schule  die  ITKiblbäufer 
grobe  unverf tändige  Ceute  genannt,  die  nicbt  wert  feien,  „daß  man  ihre  Kinder 
einen  guten  Bucbftaben  lehre44,  außerdem  babe  er  den  Schülern  deutfebe  Säfte  zum 
Überfefcen  gegeben,  in  welchen  „die  Kaiferliche  Itlajeftät  zum  böchften  injuriert 
und  verkleinert  worden  feiM.   In  der  Sifcung,  in  welcher  diefe  Jlngelegenbeit  zur 

II* 
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Sprache  kam,  (21.  Juni)  wurde  bereits  ernftlid)  in's  äuge  gefaßt,  den  Hlagifter 
zu  entlaffen,  die  Schule  zu  {(blieben  und  die  beiden  früheren  Schulen  wieder  ein- 
zurichten1) 

Der  Schule  follten  die  Geiftlichen  folgen.  Boetius  hatte  am  Sonntag  nach 
Caurent.  (14.  Auguft)  an  den  Rat  eine  Eingabe  gerichtet,  die  uns  leider  nicht 
erhalten  i(t;  auch  über  ihren  Tnbalt  liegen  keine  Dacbricbten  vor.  aus  den 
Uerhandlungen  Aber  das  Schreiben  darf  aber  wohl  gefcbloffen  werden,  daß  der 
Superintendent  von  dem  Kate  eine  befummle  Erklärung  verlangte,  daß  in  Sachen 
der  Religion  in  der  Stadt  keine  Änderungen  vorgenommen  werden  follten.2)  Einem 
Ratsbefcblujj  zufolge  wurde  ihm  durch  eine  Kommiffion  von  6  Mitgliedern  eine 
ablehnende  Antwort  überbracht.  Die  Kommiffion  verbandelte  mit  ihm  in  der 
Blafiuskirche  am  Dienftag  nach  Assumpt.  Mariae  (16.  Jluguft,  um  3  Ubr  nach- 
mittags). Zugegen  waren  noch  Severinus  und  Brambacb.  Dem  Superintendenten 
wurde  eröffnet,  der  Rat  könne  auf  die  Eingabe  keine  amtliche  Antwort  geben, 
da  die  Sache  „nicht  bei  ibm,  (ondern  bei  den  hohen  ßäuptern  flehe44.  Das  follte 
mit  anderen  (Horten  bedeuten,  der  Rat  muffe  tun,  was  vom  Raifer  angeordnet 
werde,  hinzugefügt  wurde,  wenn  diefe  Antwort  nicht  genfigen  follte,  fo  fei  man 
bereit,  den  Brief  des  Superintendenten  dem  wegen  des  bevorftebenden  Reichstages 
in  Augsburg  weilenden  Stadtfcbreiber  zu  (enden,  damit  diefer  an  maßgebender 
Stelle  ein  Urteil  über  das  Uerhalten  des  Rates  in  diefer  Angelegenheit  einhole, 
ftrner  wurden  Boetius  und  die  übrigen  ßeiftlichen  ermahnt  des  Kaifers  und  des 
Königs  in  den  Predigten  nicht  „in  Unguth  zu  gedenken",  vielmehr  die  Gemeinde 
anzuhalten,  für  den  Raifer  zu  beten  und  0ott  anzuflehen,  die  Uerhandlungen 
fiber  die  Religion  zu  einem  guten  Ende  zu  führen.  Der  Rriegsmeifter  Urbach 
hob  dann  noch  hervor,  daß  die  kaiferlicben  Räte  ficb  zu  Augsburg  bei  ibm  und 
dem  Stadtfcbreiber  febr  darüber  beklagt  hätten,  daß  der  Raifer  von  den  mflbl- 
häufer  Predigern  auf's  böcbfte  geläftert  und  geftftmäbt  worden  fei.  Man  folle  die 
Geiftlichen  auffordern,  folcbes  täftern  zu  unterlaffen,  die  es  aber  getan,  möchten 
„ihres  heften  gedenken1'.  Zugleich  hätten  die  kaiferlicben  Räte  gedroht,  wenn  der  Raifer 
den  Rurfflrften,  den  Candgrafen  und  andere  Rebellen  nicht  verfchont  habe,  fo  werde  er 
im  Jalle  fortgelebter  Schmähungen  Aber  die  Geiftlichen  ficberlicb  ernfte  Strafe  ver- 
hängen. Er,  Urbach,  muffe  fie  deshalb  im  Damen  des  Rates  auffordern,  ficb  des 
Eäfterns  zu  enthalten,  damit  es  dem  Rate  und  der  Stadt  „nicht  zu  Ungnaden 
gereiche44. 

Boetius  erklärte,  die  Antwort  genfige  ihm,  er  wiffe  nun,  was  er  zu  tun 
habe.  Die  ihm  zum  Uorwurf  gemachten  Angriffe  auf  den  Raifer  {teilte  er,  wie 
fcbon  oben  erwähnt,  in  Abrede.  Alles,  was  er  geredet  habe,  wolle  er  verant- 
worten. 


')  müblb.  Jfr*.  Acta  Sen.  Tripl. 

*)  ld)  ((bliebe  das  aus  dem  Protokoll  der  Rals|it$ung  vom  Dienstag  nad)  Jfffumpt.  mariae, 
in  welcher  Ober  das  Schreiben  des  Boetius  verhandelt  wurde.  Dort  heißt  es,  eine  amtliche 
Antwort  könne  nicht  gegeben  werden,  da  folcbes  bei  Gott  und  der  hohen  Obrigkeit,  dem 
Kailer,  (tehe.    (Das  von  diefem  mandiert  werde,  mfl((e  der  Rat  tun. 
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Der  Superintendent  überzeugte  fid)  durd)  diefe  fluseinanderfetjung,  dafe  feines 
Bleibens  in  müblbaufen  nid)t  länger  (ein  könne.  Seine  Stellung  muf*  ihm  als 
unhaltbar  er(d)ienen  fein,  da  von  dem  Rate  kein  Schuft  der  evangelifd)en  Ein- 
richtungen zu  erwarten  war  und  da  diefer  außerdem  feiner  Erklärung  keinen 
Glauben  fchenkte,  fondern  die  Schmähungen  des  Kaifers  als  erwiefen  anfab. 
Uielleicbt  erfd)ien  ihm  die  ganze  Uerhandlung  als  eine  indirekte  Aufforderung, 
feinen  Jlbfchied  zu  nehmen,  und  darauf  könnte  fid)  die  Bemerkung  in  feiner 
Entgegnung  bezieben,  „er  könne  auch  eins  wohl  dabei  vermerken".1) 

Schließlich  bitte  jetrt  jedes  entfcbiedene  Eintreten  für  die  evangelifche  Sache 
als  ein  Angriff  auf  den  Kaifer,  der  die  Befeittgung  des  Proteftantismus  erftrebte, 
ausgelegt  werden  können.  Jedenfalls  hatte  Boetius  Aber  kurz  oder  lang  feine 
Entladung  zu  gewärtigen.  Er  zog  vor,  diefe  nicht  abzuwarten.  Jim  20.  Jluguft 
kündigte  er  fein  Jlmt,  und  der  Rat  nahm  natürlich  feine  Demiffion  „einhellig" 
an,  man  wollte  ihn  aber  nicht  eher  hinwegziehen  laffen,  als  bis  er  fid)  wegen 
jener  Schmähworte  verantwortet  habe.2)  Es  Icheint  doch  nicht  zu  einem  weiteren 
Uerfahren  gegen  ihn  gekommen  zu  fein.  Boetius  ging  nach  ßalle  zurück  und 
wurde  JIrcbidiakonus  an  der  tnarienkirche.8) 

Die  etwas  harte  Antwort,  die  Boetius  auf  fein  Schreiben  erhalten,  hatte  dem 
Pfarrer  Brambad)  fo  fcblecht  gefallen,  daß  er  befchloß,  ebenfalls  fein  Amt  nieder- 
zulegen.4) Er  wurde  auf  eine  Stelle  in  Gotha  berufen.  Severinus  und  Scbele 
dagegen  wollten  in  mflblbaufen  bleiben,  fie  fucbten,  fo  beißt  es  in  den  Akten, 
bei  den  fllteften  um  längern  Dienft  nach.  Der  Rat  verfügte,  Severinus  (olle  noch 
„eine  Zeitlang"  fein  Amt  verwalten,  mit  Scbele  aber  „wifle  man  fid)  nicht 


')  vergl.  Frohne,  Programma  etc.  $.  5,  dort  beifct  es,  Boetius  habe  mit  den  ihm  von 
Urbad)  mitgeteilten  Worten  der  kailerlicben  Räte,  die  Geiltlicben,  die  den  Kaifer  gefcbmäbt 
hätten,  möchten  ihres  Beften  gedenken,  ein  consilium  abeundi  erbalten.  —  Ausführt.  Bericht 
in  den  Acta  Religionis. 

Urbad)  berief  fid)  übrigens  am  Scblufe  der  Jfuseinanderfebung  auf  die  herren  von  Beuern, 
die  Boetius'*  Predigt  gehört  hätten.  Durd)  lie  und  andere  (ei  die  Sache  dem  Rote  bekannt 
geworden. 

2)  Ratsprotokoll  vom  24.  Jfugutt.  „Auf  diefes  Schreiben  haben  (ich  die  erbaren  Räte 
einhellig  ent(d)1o((en  und  nehmen  (einen  Dank  al(o  an."  Das  ift  doch  (o  zu  verfteben,  dar) 
Boetius  (ein  Jfmt  niedergelegt  hat. 

*)  frohne  a.  a.  0.  $.  6  f;  er  wurde  (päter  Superintendent  dafelbft.  Dach  dem  Code 
des  Cileßus  (t  1566)  nahm  er  1567  wieder  einen  Ruf  nad)  müblbaufen  an.  €r  kehrte  aber 
in  denselben  Jahre  wieder  nach  halle  zurück,  er  (tarb  1573  (frohne  a.  a.  0.).  über  die 
Gründe  (eines  erften  Weggangs  aus  müblbau(en  äufoert  (ich  Boetius  in  (einer  Jfntrittspredigt 
im  ]ahre  1567:  „€s  lind  aber  Zeiten  eingefallen,  dar)  etliche  allhie  zu  müblbaufen,  welche  die 
Gewalt  dazumal  in  diefer  Stadt  gehabt,  von  der  göttlichen  Wahrheit  leichtfertig  abgefallen  und 
(ich  zu  der  antid)ri(tlichen  Cehre  und  abgSttifcben  papi(ti(chen  Greueln  wieder  gewandt,  die 
haben  die  Kirche  Cbrifti  allhie  Ichrecklid)  zerftöret  etc.  ...  und  ich  habe  euch  nicht  dienen 
noch  helfen  können,  ohn*  mit  dem  Gebet,  denn  euch  i(t  bewufct,  daf»  ich  nicht  willig  vor 
20  Jahren  meinen  Jlbfchied  von  hinnen  genommen,  noch  euch  verladen  habe,  (ondem  euere 
dazumal  Oberlten,  die  von  dem  €vangelio  abfielen,  haben  mich  ver(tofcen  und  von  hinnen  weg 
getrieben,  ebenlo  die  anderen  Cehrer  etc."    (Jlbgedr.  bei  frohne  a.  a.  0.  S.  9  ff.) 

<)  nachricht  im  mühlh.  Jfrd). 
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weiter  als  Prädikanten  und  Pfarrdiener  einzuladen".  €$  blieb  bei  diefem  Befcbeide. 
JTls  Scbele,  aufgebracht,  „daß  man  ihn  (o  (tflmperlid)  verurlaube,  wie  man  (on|t 
einem  Schweine-  und  Kuhhirten  nicht  tue",  den  ßrund  zu  willen  verlangte, 
wurde  ihm  von  den  Jtlteften  gefagt,  er  (olle  lieh  nur  an  den  Rat  wenden,  dort 
werde  er  (ebon  Aufklärung  erbalten.1)  Jedenfalls  bat  der  Rat  fieb  durch  die 
oben  mitgeteilten  Äußerungen  beftimmen  laden.  Scbele  muß  überhaupt  der  jetrt 
begebenden  Partei  ebenfo  wie  Boetius  im  lüege  gewefen  (ein.  Severinus  verlor 
übrigens  auch  bald  die  £u(t,  unter  (oleben  Uerbältniflen  nod)  länger  in  IMblbaufen 
zu  bleiben.  Um  TDartini  47  kam  er  um  (eine  €ntla((ung  ein.2)  So  haben  ai(o 
bis  Ende  47  (amtliche  ßeiftlicbe  die  Stadt  verladen,  nicht  direkt  entladen,  von 
Scbele  abgejeben,  aber  jedenfalls  morali(d)  vertrieben. 

üud)  der  oben  genannte  freund  der  evangelischen  Sache,  Dominikus  Bonat, 
hielt  es  für  ratfam,  der  Stadt  den  Rücken  zu  kehren.  Tn  dem  oben  ($.  160) 
erwähnten  Schreiben  an  Johann  friedlich  von  Sacbjen  klagt  Bonat,  daß  Rodemann 
durch  (eine  Uerleumdungen  ihn  ins  Unglück  gebracht  babe.  So  habe  er  —  ich 
übergehe  hier  die  bereits  oben  mitgeteilten  Äußerungen  —  ihm  naebgefagt,  daß 
er  Kundjchafter  gegen  das  kai(erlicbe  Kriegsvolk  gewefen  (ei.  Tn  einer  kaiferlicben 
Uerfügung  an  den  lttüblbäu(er  Rat  wird  Bonat  befcbuldigt,  „allerlei  ungefd)ickte, 
vergiftete,  (träfliebe  Worte"  über  den  Kai(er  geredet  zu  haben.  Der  Rat  (oll 
Beriebt  darüber  er(tatten  und  Bonat  bis  auf  weiteren  Bejcheid  in  der  Stadt 
fejtbalten.8) 

Damals  weilte  aber  der  flngejchuidigte  bereits  nicht  mehr  in  müblbaufen, 
er  hatte  lieh  vielmehr,  nachdem  er  (ebon  im  Sommer  1547  das  Schultheißenamt 
niedergelegt  hatte,  im  Dovember  oder  Dezember  de((elben  Jahres  entfernt,  jedenfalls 
aus  lurebt  vor  den  nadrftellungen  (einer  feinde. 

€$  drängt  (id)  uns  die  Uermutung  auf,  daß  Rodemann  bei  der  JInJdnildigung 
(eine  Rand  im  Spiele  gehabt  haben  wird.  Aus  dem  Streite  um  die  Jifcb* 
gereebtigkeit  war  ein  erbitterter,  die  Ceidenfcbaften  entflammender  Kampf  geworden, 
der  (id),  wie  (ebon  oben  ausgeführt,  nur  aus  dem  inneren  0egen(aöe  der  beiden 
tnänner  erklären  läßt.  Bonal  wird  geradezu  als  das  Raupt  des  mit  der  fierrfebaft 
der  katholifierenden  Ratspartei,  deren  Spifce  Rodemann  war,  unzufriedenen 
evangeli(cben  teils  der  Bürger(d)aft  anzu(eben  (ein. 

Der  Streit  bat  nod)  lange  getobt,  und  eine  ganze  Anzahl  von  Perjonen 
(ind  in  ihn  hineingezogen.  Uor  allem  hat  fierzog  Reinrieb  von  Braun(d)weig, 
der  durch  den  Sieg  des  Kaifers  im  Scbmalkaldifcben  Kriege  wieder  in  den  Bejitj 
feines  Candes  kam,  eingegriffen.4)  Uon  ihm  \\i  die  Jamilie  Bonat  geradezu  mit 
fiaß  verfolgt  worden.  €r  glaubte  von  Dominikus  Bonat  beleidigt  zu  (ein,  weil 
diejer  1546  geäußert  hatte,  Rodemann  babe  bei  dem  ßerzog  „allen  Gift  gefacht41. 


')  Cbendaf. 

»)  müblb.  ür*. 

8)  Schreiben  von  154$  ohne  Dat.    übgedr.  bei  €ilmar,  mahlb.  Kircbengefd).,  1714,  $.  10. 

*)  Id)  verfuebe  eine  kurze  Darfteilung  diefes  Eingreifens  zu  geben.  €in  klares  Bild  der 
Uorgänge  läfet  (id)  aus  den  mir  bekannten  Dacbricbten  des  müblb.  ürd).  nicht  gewinnen, 
meine  Schilderung  kann  deshalb  keinen  flnlprud)  auf  unbedingte  ZuverläWgkeit  erbeben.    Id) 
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Der  5ür|t  erklärte,  er  (ei  dadurd)  in  (einer  für(tlid)en  €bre  aufs  b<5d)(te  ange- 
griffen und  befcbmubt.  €r  glaubte  nämlich,  es  (olle  damit  gejagt  (ein,  er  babe 
(id)  von  Rodemann  beeinf luden,  wohl  gar  durcb  Beldgefcbenke  be(timmen  laden, 
während  Bonat  wabrfcbeinlicb  die  Bemerkung  in  dem  Sinne  gemeint  hatte, 
Rodemann  fucbe  (id)  in  dem  Streite  auf  die  Bunft  des  Herzogs  zu  (tilgen. 

Dem  flüchtigen  Dominikus  Bonat  war  es  gelungen,  kai(erlid)es  Geleit  zu 
erlangen.  €r  war  daraufbin  nad)  lllfiblbaufen  zurückgekehrt  (wabr(<beinlid) 
Anfang  der  50  er  jähre).  Damals  wurde  die  Stadt  Dordbaufen  mit  der  kaifer* 
lieben  Kommiffion  betraut,  in  dem  Streite  zwifd)en  ihm  und  Rodemann  das 
$d)iedsrid)teramt  zu  übernehmen. 

€r  bat  dann  doch  mflblbau(en  wieder  verladen  mfl((en,  weil  Ijerzog 
Ijeinricb  von  dem  Rate  verlangte,  „den  büfen  Buben"  zu  veranlaflen,  jene 
Äußerung  zurückzunehmen.  Der  Groll  des  Herzogs  wird  auch  wobl  (<bon  ein  bei 
(einer  erften  Jlucbt  mitwirkender  ßrund  gewe(en  (ein.  Bonat  weigerte  (id),  den 
Widerruf  zu  lei(ten,  da  er  (id)  keiner  Schmähung  bewufet  (ei,  da  außerdem  der 
Ijerzog  von  Braun(d)weig  der  Stadt  nichts  zu  gebieten  babe;  er  erklärte  (id)  aber 
bereit,  „unparteilichem  Rechte  (id)  zu  (teilen". 

Ijerzog  Fjeinricb  war  übrigens  felbft  in  der  Stadt  gewefen  und  hatte  mit 
den  beiden  regierenden  Bürgermeiftern  über  die  Angelegenheit  ge(prod)en. 
Schließlich  i|t  (ogar  mit  der  Einquartierung  braun(cbweigi(d)en  Kriegsvolkes  gedroht 
worden,  um  den  Rat  zu  zwingen,  „die  Bonats  nicht  in  der  Stadt  zu  leiden", 
bis  dem  Surften  (ein  Recht  gefebeben.  ßbriftopb  Bonat,  ein  Bruder  des  Dominikus, 
hatte  ebenfalls  unter  dem  Grolle  des  Ijerzogs  zu  leiden,  weil  er  geäußert  hatte, 
(ein  Bruder  werde  in  einem  Schreiben  des  Ijerzogs  zu  Unrecht  gefebändet  und 
gefebmäbt. 

Infolge  der  angedrohten  Einquartierung  (cbeinen  die  beiden  Brüder  die 
Stadt  verladen  zu  haben.  Das  gefebab  1554.  Im  folgenden  Jahre  kehrten 
(ie  zurück. 

Ulir  wollen  den  Streit,  der  (id)  noch  lange  hingezogen  bat,  nicht  weiter 
verfolgen.  €r  zeigt  uns,  welch  ein  leuer  die  oben  gemilderte  gegenfäfclicbe 
Stellung  der  beiden  IHänner  angezündet  bat.  Die  Bonats  waren  überzeugt,  daf* 
Rodemann  den  Ijerzog  wider  (ie  aufgebebt  babe.  Anders  labt  (id)  auch  das 
Uerbalten  des  Surften  nicht  erklären,  und  nur  zu  nahe  liegt  die  Annahme,  daf* 
auch  bei  die(em,  wie  bei  Rodemann,  der  konfe((ionelle  Gegenjab  we(entlid) 
mitgewirkt  bat. 

Doch  kehren  wir  zu  den  €reigni((en  des  Jahres  1547  zurück! 

lnzwi(chen  hatte  der  Stadt(cbreiber  Otto  mit  dem  S.  162  genannten  Ijofrat 
marquardt  über  die  kaijerlicbe  Ronfirmation  der  Reftitution  von  1542  eifrig 
verbandelt.    Er  war  dem  kai(erlicben  Ijoflager  nach  Augsburg  gefolgt,  marquardt 


hoffte  im  Braunfd>weigild)en  Archiv  zu  OJolfenbüttel  und  im  Stadtarchiv  zu  nordbauten  weitern 
Stoff  zu  finden,  es  wurde  mir  aber  mitgeteilt,  daf»  keine  bezüfll.  Akten  vorbanden  feien.  Jfu$ 
dem  müblb.  Jfrd>.  kommen  befondtrs  in  Betracht  die  Akten  des  Senatus  Criplex,  das  Urfebdebud) 
von  1554  und  die  betr.  Kopialbücber,  außerdem  ein  die  Konefponden*  mft  Braunfchweig 
enthaltendes  flktenbeft, 
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riet»  der  Rat  möge  die  erforderlichen  Heubefefcungen  im  (tädti(d)en  Regimente 
rubig  vornehmen  und  von  den  Bewohnern  des  reicbsftädtifcben  Gebietes  ftd> 
huldigen  laffen.  Sollten  auch  $ach(en  und  fieffen  Einfprud)  erbeben,  fo  würde 
der  Kaifer  wegen  der  Reftitution  von  1542  denfelben  zurückweilen.1)  Infolge- 
deffen  wurde  das  Regiment  am  26.  Auguft  „bef teilt",  und  am  2$.  wurden  die 
Bürger  der  Stadt,  am  2»  September  die  Einwohner  der  Dörfer,  am  5.  September 
die  Bewohner  der  an  ttlüblbaufen  verpfändeten  „Uogtei"  im  Damen  des  Kaifers 
in  Eid  und  Pflicht  genommen,  mit  diefem  Uorgeben  bewies  die  Stadt,  dafe  (ie 
die  mit  den  Surften  abgefcbloffenen  Uertrlge  als  gelölt  und  {ich  felbft  wieder  als 
freie  Reicbsftadt  betrachtete,  man  glaubte  auf  diele  Weife  auch  einer  (doch  wobl 
infolge  der  konfeffionellen  Uerbältniffe)  drohenden  Spaltung  in  der  Bürgerfcbaft 
zuvorkommen  zu  können.2) 

Intereffant  ift  der  über  die  ßeubefefeung  der  Pfarrftellen  gefaxte  Befcblufr. 
Eine  gewaltfame  Befeitigung  der  evangelifcben  Einrichtungen  wollte  (oder  vielleicht 
wagte?)  man  noch  nicht.  £$  fotlten  evangelifcbe  0eiftliche  berufen  werden,  aber 
man  wollte  (ich  nicht  „zu  feft  mit  ihnen  binden14,  man  hielt  es  alfo  für  zweck- 
mäßig, die  Bände  möglichft  frei  zu  bebalten,  um  im  Jalle  der  erwünfcbten  und 
erwarteten  Änderungen  auf  kirchlichem  Gebiete  die  6eiftlicben  event.  alsbald 
entlaffen  zu  können.  Zugleid)  wurde  befcbloffen,  den  Prädikanten  ein  die 
0eiftlichen  betreffendes  IDandat  des  Kaifers  zur  Beberzigung  für  ihr  Auftreten 
vorzulegen.  Schon  vorher  war  beftimmt  worden,  daß  die  „Uormünder"  der 
Dörfer  bei  der  Huldigung  angewiefen  werden  tollten,  die  Geiftlicben  aufzufordern, 
für  Kaifer  Karl  und  König  Ferdinand  zu  beten. 

In  den  Akten  werden  nur  drei  Geiftlicbe  genannt,  die  als  tlacbfolger  der 
ausgefcbiedenen  angefehen  werden  können,  ein  Superintendent  „tboma"  (in  Akten 
des  Dresdener  Archivs  lautet  fein  tlame  Cbomas  Ulys  (UJcife?),  ein  Pfarrer 
Oohann  fieller  aus  Erfurt  —  er  wwde  Brambacb's  DadrfolgeT  —  und  ein 
Prediger  an  der  ITIarienkirche,  Sebaftian  5tancke.  Uon  ihrer  Cltigkeit  wird  fpäter 
noch  die  Rede  (ein. 


Am  erften  September  wurde  der  von  Karl  V.  nach  Augsburg  aus* 
gefcbriebene  Reichstag  eröffnet.  Daß  der  Kaifer  im  Uollbewufrtfein  feines  Sieges 
über  die  proteftantifchen  Gegner  alles  aufbieten  werde,  dem  religiöfen  Zwiefpalt 
endlich  ein  Ende  zu  machen,  d.  b.  die  Proteftanten  wieder  unter  die  Rerrfchaft 
der  alten  Kirche  zu  bringen,  wufrte  man  auf  beiden  Seiten.  In  der  Eröffnungs- 
Propofition  wurde  unter  ßinweis  auf  das  gegenwärtig  tagende  Konzil  ausdrücklich 
die  ßerbeifübrung  des  religiöfen  Friedens  als  eine  der  Aufgaben  des  Reichstages 


*)  Brief  Otto's  vom  5.  flugult  (in  den  Reid>sakten). 

2)  Ratsprotokoll  vom  23.  Jlug.  (übend  vor  Bartbolom.)  „den  es  ifco,  (dteweilb  (id) 
anleitet,  als  wolten  (id)  die  bürge?,  da  gott  vor  (ey,  vndereynander  trennen)  bod>  von  notten, 
das  die  eyde  und  pflichte  von  inen  auff  ein  newes  vnd  zum  fflrderlichften  genomen,  darauf) 
(id)  zuerkvndigen,  wer  ein  gehorfamer  Bürger  oder  nicht  werbe". 
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bezeichnet.  Das  war  nun  freilieb  leichter  gefagt  als  getan,  um  fo  mehr,  als  der 
Uorfcblag  des  Jürftenrates,  auf  einem  freien  gemeinen  Konzil  die  Spaltung  beizu- 
legen, gerade  jeftt  wenig  Ausficbt  auf  Uerwirklicbung  bot,  denn  der  Papft 
hatte  das  Konzil  im  IDSrz  1547  nad)  Bologna  verlegt,  um  es  dem  kai(erlid)en 
Einfluffe  zu  entziehen. 

Aus  dem  mangelnden  Einvernehmen  zwifeben  Karl  V.  und  Paul  m.,  deffen 
lolge  diele  Uerlegung  gewefen,  war  im  taufe  des  Jahres  aus  vermiedenen 
Gründen  eine  erbitterte  Zwietracht  geworden.  Huf  den  Papft  und  das  Konzil 
konnte  deshalb  vorläufig  nicht  gerechnet  werden,  und  der  Kaifer  mufete  fein  Ziel 
auf  anderm  Cüege  zu  erreichen  Jüchen.  €r  fehle  eine  Kommiffion  ein  zur  Aus- 
arbeitung eines  Entwurfs,  der  Beftimmungen  Aber  die  Religionsverbältniffe  der 
Proteltanten  bis  zur  endgültigen  Beilegung  des  Zwiefpaltes  durch  das  Konzil  ent- 
halten feilte.  Diefer  Entwurf  wurde  am  15.  Itlai  154$  von  den  Standen  an- 
genommen; man  nennt  ihn  das  Jlugsburger  Interim.  Auf  feinen  Inhalt  braucht 
hier  nicht  näher  eingegangen  zu  werden.  Die  Beftimmungen  liefen  im  Grunde 
genommen  darauf  hinaus,  daß  die  Proteftanten  die  Cehren  und  geremonien  der 
alten  Kirche  wieder  anerkennen  und  annehmen  follten,  es  wurde  nur  der  Kelch  für 
die  Caien  beim  heiligen  flbendmable  zugeftanden  und  den  verheirateten  ßeiftluhen 
die  Fortdauer  der  Ehe  bis  zur  endgültigen  Entfcbeidung  geftattet.  Kein  Ulunder, 
dafe  das  Interim  durchaus  nicht  den  Beifall  der  Evangelifcben  fand,  daß  es  viel- 
mehr teils  einem  entfebiedenen  CUiderftande  begegnete,  teils  wohl  angenommen, 
aber  nicht  ausgeführt  wurde. 

JlndeTS  war  es  in  JTKiblbaufen.  Bier  wuTde  es  von  den  Jreunden  deT 
alten  Kirche  mit  Jreude  begrübt.  „Gott  febenke  uns  eine  gleiche  Religion44,  fo 
fehltest  ein  Brief  des  Stadtfcbreibers  Otto  (aus  Augsburg  vom  I.  fluguft),  in 
welchem  die  feierliche  Deuweibe  des  Jlugsburgers  Domes  zum  katbolifd)en  Gottes- 
haufe  mit  bewegten  Worten  gefchildert  wird.  (Dir  wiffen,  dafe  diefen  UJunfcb 
gerade  die  einflu^reichften  Ratsherren  teilten;  jefct  Ichlug  die  Stunde  der 
Erfüllung. 

Bereits  im  Winter  1547  hatte  man  dem  Provinzial  des  Barfüfeerordens  zu 
fialberftadt  gefchrieben,  er  möge,  wenn  der  Kaifer  „mit  der  Ijülfe  Gottes  zum 
förderlicbften  einen  Befd)eid  in  der  ftreitigen  Religion  zur  Förderung  des  vor- 
habenden ebriftlicben  Concilii  auf  dem  jetzigen  Reichstage  zu  Augsburg  tun 
werde44,  zwei  Ordensbrüder  nach  müblbaufen  als  Prediger  fenden.  Der  Rat  fei 
ja  verpflichtet,  den  Unordnungen  des  Kaifers  folge  zu  leiften.  Auch  ein  Beweis, 
dafe  man  eine  (Uiederberftellung  des  katholifeben  Kircbenwefens  erwartete.  Ende 
Itlai  (25.)  fandte  der  Kriegsmeifter  Urbacb  das  Interim  nach  Itlühlbaufen.1)  Im 
fluguft  traf  ein  kaiferiiebes  mandat  vom  II.  3uli  ein,2)  mit  der  Aufforderung,  die 
neue  Ordnung  ohne  Uerzug  in's  UJerk  zu  fehen  und  jeden,  der  wider  fie  mit 


>)  TOüblb.  Jfrd).    Die  Chronik  berichtet  nur,  dafc  Urbad)  am  25.  3tili  das  Interim  von 
Augsburg  mitgebracht  babe.    II.,  $.31. 

*)  Abgedruckt  bei  €ilmarv  Kircbenbittorie  1714,  $.  5  f. 
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der  tat,  mit  Wort  oder  Schrift  auftreten  würde,  ernftlicb  zu  beitrafen.1)  Jim 
14.  Jluguft  wurde  diefe  Uerfügung  in  der  Ratsverfammlung  verlefen,  fie  gefiel 
den  ehrbaren  Räten  wohl,  und  es  wurde  befcbloflen,  fie  zur  allgemeinen  Kenntnis 
in  der  Ober-  und  Unterftadt  öffentlich  anzuklagen.  Dem  Anfd)lage  wurde  dann 
eine  Aufforderung  beigefügt,  dem  Willen  des  Kaifers  in  allen  Stücken  nachzu- 
kommen, damit  der  Rat  nicht  veranlaßt  werde,  ftrafend  vorzugeben,  natürlich 
lebritt  man  nun  auch  fofort  zur  Ausführung  der  Beftimmungen.  Die  Chronik 
berichtet,  daß  man  am  19.  Jluguft  angefangen  habe,  „den  ßottesdienft  nach  dem 
Interim  zu  verrichten."2) 

Als  das  Interim  zur  Ireude  der  katbolifcben  Partei  eintraf,  war  der  ganzen 
Stadt  bereits  eine  andere  große  Jreude  zu  teil  geworden,  die  Refutation  von 
1542  war  vom  Kaifer  beftätigt,  die  fo  beiß  erfehnte  Freiheit  errungen. 

(Uir  hörten,  daß  der  Stadtfcbreiber  Otto  in  Augsburg  die  Aufhebung  des 
1542  in  verfebärfter  Weife  erneuerten  Sühnevertrages  und  die  Betätigung  der 
Reftitutionsurkunde  desfelben  ]abre$  betrieb.8)  Zeitweilig  wurde  er  von  dem 
Kriegsmeifter  Cudwig  Urbacb  vertreten,  vom  Dezember  an  wirkten  beide  zufammen 
in  Augsburg.  €$  dauerte  doch  eine  geraume  Zeit,  bis  das  Ziel  erreicht  war, 
hatte  doch  der  Reichstag  viele  wichtige  0efcbäfte  zu  erledigen,  und  der  IHainzer 
Kanzler  hatte  recht,  wenn  er  Urbacb  riet,  (ich  einen  Sack  voll  Geduld  anzufebaffen. 
Am  9.  September  überreichte  Otto  dem  kaiferlicben  Ratskollegium  eine  für  Karl  V. 
beftimmte  Petition  um  Betätigung  der  Reftitution.  Ibr  folgte  eine  weitere  Ein- 
gabe, in  welcher  die  Gründe,  die  Itlühlbaufen  gehindert  hätten,  von  jener  Uer- 
fiigung des  Königs  Ferdinand  Gebrauch  zu  machen,  dargelegt  waren,  nämlich  5urd>t 
vor  den  Surften,  denen  die  Stadt  (ich  wegen  teilnähme  am  nürnberger  Bündnis 
„durch  hohe  Gide"  habe  verpflichten  muffen,  und  die  fieberlicb  „gewiffes  und 
ewiges  U erderben"  über  (ie  gebracht  haben  würden,  wenn  fie  (ich  nicht  gefügt 
hätte.  Der  Kaifer  liefe  diefe  Eingaben  den  Ständen  zur  Beratung  übergeben,  nun 
abeT  erhob  fieb  ein  nicht  geringwertiger  Gegner,  Kurfürft  lüorift  von  Sacbfen.4) 
Er  wollte  feine  fcbufcberrlicben  Rechte,  da  die  Stadt  für  ihn  wichtig  war,  nicht  fahren 
laffen,  zugleid)  erklärte  er,  auch  für  die  Rechte  des  gefangenen  Candgrafen  Philipp  ein- 
treten zu  muffen.  In  einer  Eingabe  an  Karl  V.  vom  24.  Oktober  1547  (Augsburg)  fuebte 
er  die  Anfprüche  der  IHüblbäufer  als  durchaus  unberechtigte  zurückzuweifen.  Durch 
den  Aufruhr  von  1 525  feien  die  Surften  febwer  gefchädigt  worden.  Sie  hätten  zu 
Seide  ziehen  muffen,  um  den  Bruch  des  Landfriedens  zu  ahnden.  Die  Stadt  fei 
dann  unbefebadet  der  Rechte  des  Kaifers  und  des  Reiches  zu  Gnaden  angenommen 
und  in  das  bekannte  Uertragsverbältnis  getreten  (eine  Abfchrift  des  Sübnebriefes 


l)  Bereits  in  einer  Ratsfifcung  am  ]akob$tage  (25.  Juli)  4$  war  betd)1o(ten,  das 
Interim  anzunehmen,  es  von  den  Kanzeln  verkündigen  zu  laden  und  (id)  alsbald  mit  gefd)ickten 
Predigern  zu  verleben,    müblb.  Arcb. 

*)  ebronik  II.,  $.  32,  Jfnm.  2. 

*)  Ober  die  Citigkeit  der  IHÜblbäuser  (Wandten  finden  (ich  ausführliche  nad>rid)ten  in 
den  Reid)sakten  des  ID.  R. 

*)  Ausführliches  Jlktenmaterial  im  Dresd.  Archiv  Dr.  10159. 
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war  beigefügt).  Um  Erfalj  für  den  erlittenen  Schaden  und  Cntfcbädigung  für  die 
Rriegskoften  zu  erbalten,  hätten  die  Sieger  die  Dörfer  der  Reicbsftadt  mit  Befcblag 
belegt,  eine  vollwertige  €nt(d)ädigung  fei  aber  dadurch  gar  nicht  einmal  erlangt 
worden.  In  einer  fpäteren  Eingabe  (fie  i(t  am  IS.  Hlärz  154$  von  den  kur- 
fürftlicben  Riten  überreicht)1)  wird  betont,  die  müblbiufer  bitten  durch  ihr  jetziges 
Uorgeben  ibre  Eide  und  Gelübde  gebrochen,  feien  dadurch  ftraffällig  geworden 
und  bitten  jeglichen  Anfprud)  auf  Bülfe  verfeberzt,  denn  in  dem  Uertrage  von 
1525,  zu  dem  fie  nicht  mit  Gewalt  genötigt  (eien  (?),  bitten  (ie  gelobt,  felbft  nichts 
zu  feiner  Auflöfung  zu  tun  und  auch  eine  ohne  ihr  Zutun  von  anderer  Seite 
etwa  bewirkte  Befreiung  nicht  anzunehmen.  €$  liege  aber  auf  der  Band,  daß 
die  Stadt  felbft  die  Befeitigung  des  Uertrages  betrieben  habe,  wenn  man  auch 
vorgebe,  daß  die  Stände  aus  eigenem  Antrieb  die  Reftitution  gefordert  bitten. 
Zugleid)  wandte  {ich  der  Kurfürft  an  den  Reichsrat2)  mit  dem  Erfucben  um  Ab- 
febrift  der  von  dem  müblbiufer  ßefandten  eingereichten  Petition,  die  ihm  nicht 
vorgelegt  fei,  und  der  Bitte,  nicht  eher  einen  Befcbluß  zu  faffen,  als  bis  er  (ich 
zu  derfelben  geäußert  habe.  Er  betonte  dabei,  die  Surften  feien  berechtigt,  den 
zu  ihrer  Entfcbidigung  befcblagnabmten  Befift  fo  lange  zu  bebalten,  bis  die  Stadt 
vollen  Erfalj  des  durch  den  Auffand  vermochten  Schadens  geleiftet  babe.  Ebenfo 
wurde  er  beim  König  Ferdinand  vorftellig.8) 

Jils  morifr  im  Dezember  den  Reichstag  verließ,  um  für  einige  Zeit  in  fein 
Cand  zurückzukehren,  war  ihm  noch  keine  Antwort  auf  feine  Eingaben  zugegangen. 
Die  Mitteilungen,  die  ibm  dann  feine  zurüdtgelaffenen  Rate  machten,  klangen 
nicht  erfreulich.  Die  Stinde  hatten  (ich  zu  6unften  der  Stadt  entfdneden.  (Die 
aus  den  Briefen  der  ßefandten  hervorgeht,  bat  lieb  befonders  der  Ranzler  des 
Erzbifcbofs  und  Rurfürften  von  IDainz  der  Sache  fördernd  angenommen.  Der  zur 
Beratung  der  Petition  eingelegte  Ausfcbuß  hatte  befcbloffen,  den  Raifer  zu  bitten, 
die  Reftitution  von  1 542  zu  beftitigen.  Am  2.  Dezember  traten  die  verfammelten 
Reicbsftinde  diefem  Befchluffe  bei.4)  An  Rarl  V.  wurde  das  Erfucben  gerichtet, 
troft  der  Einwendungen  des  Rurfürften  von  Sachten  „zur  Erhaltung  und  Rand- 
babung  Ihrer  ITlajeftit  und  des  heiligen  Reiches  Recht  und  Gerechtigkeit"  die 
Reftitution  und  Raffation  zu  beftitigen  und  damit  alfo  den  1542  erneuerten 
Uertrag  mit  den  Surften  für  aufgelöft  zu  erküren.5)  Der  Itlainzer  Ranzler  machte 
dem  Rriegsmeifter  Urbach  von  diefem  Befchluffe  fofort  Mitteilung,  und  diefer 
erftattete  natürlich  alsbald  dem  Rate  Bericht.  Er  lebreibt,  die  Ronfirmation  werde 
hoffentlich  in  der  Rürze  erfolgen,  und  fcbließt:  „tristitia  nostra  vertetur  in  gau- 
dium  auxiliante  Deo  non  post  multos  hos  dies"  (unfere  Craurigkeit  wird  in 
kurzer  Zeit  mit  Gottes  fiülfe  in  Jreude  verwandelt  werden".)  Ein  Uorgefübl 
diefer  5reude  wurde  in  Itlühlbaufen  (icherlich  (d>on  durch  diefe  Dacbricht 
wachgerufen. 


')  flbtd)rift  im  Dre$d.  Jfrd).  a.  a.  0. 

*)  am  1$.  november  1547.    Dresd.  Jfrd). 

8)  ebenfalls  am  1$.  november.    flb(d)rift  im  Dresd.  Jfrd). 

4)  Brief  Urbacbs  vom  4.  Dezember,  Rlüblb.  Jfrd). 

*)  Hbfcbrift  des  Dekrets  (ohne  Dat.)  im  Dresd.  Jfrd). 
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Der  OJiderftand  des  Kurfürften  war  durd)  diefen  Befd>lufi  felbftverftändlid) 
nid)t  fiberwunden.  Seine  Räte,  mit  denen  die  ItlfiblbSufer  ßefandten  fid)  ver- 
geblid)  zum  Zwecke  eines  gütlichen  Ausgleichs  in's  Einvernehmen  zu  fefren 
fachten,  verlangten  alsbald,  daß  mit  der  Überreichung  des  Dekrets  fo  lange  ge« 
wartet  werde,  bis  ihr  ßerr,  dem  fie  eine  flbfebrift  der  ItlfiblbSufer  Petition  und 
diefes  Be(d)lu|(e$  gefandt  bitten,  fid)  zu  der  Angelegenheit  geäußert  habe. 

Im  Februar  erfebien  der  Kurfürft  wieder  auf  dem  Reichstage.  €r  wollte 
den  RekbsftSnden  eine  Erwiderung  auf  das  Dekret  fibergeben,  die  Annahme 
wurde  aber  verweigert,  weil  der  betr.  Befcbluf»  bereits  an  den  Kaifer  befördert  {ei. 
morih  bindigte  dann  den  kaiferlieben  Riten  ein  $chrift(tück  mit  einer  Widerlegung 
des  tnflblbiufer  6efu<he$  ein,  auf  Antwort  aber  wartete  er  vergeblich.1) 

$o  (cbnell,  wie  die  ßefandten  der  Stadt  gehofft  hatten,  wurde  „die  Konfir- 
mation" vom  Kaifer  doch  nicht  vollzogen.  Am  21.  Januar  154$  drohten  die 
kurfürftlichen  Räte  in  einer  Uerfammlung  der  Stände,  fie  würden  {ich  direkt  an 
den  Kaifer  wenden,  weil  ihren  Einwendungen  von  den  Ständen  keine  Beachtung 
gefebenkt  werde.  tnfolgedeffen  hielten  es  die  tnflblbiufer  ßefandten  für  ange- 
bracht, fid)  an  König  Ferdinand  mit  der  Bitte  um  befcbleunigte  Uollziebung  der 
Konfirmation  zu  wenden.  Es  fcheint  damals  (Ende  Januar)  erft  das  betr.  Dekret 
nach  nochmaliger  Beratung  der  Stände  dem  kaiferlicben  Rate  übermittelt  worden 
zu  fein.2)  Am  29.  Februar  154$  wurde  endlich  im  Rate  des  Kaifers  die  von 
0ranvella,  dem  Bifcbof  von  Arras,  befürwortete  Betätigung  der  Reftitution  be- 
fcbloffen.  Die  Urkunde  felbft  wurde  erft  im  ttlai  ausgefertigt8),  und  erft  am 
I.  Auguft  wurde  fie  dem  Kurfürften  von  Sacbfen  offiziell  zugeftellt.*) 

Sie  ift  datiert  vom  29.  Jebruar  154$.  Der  Reftitutionsbefcblufe  von  1542 
wird  beftitigt.  Ulas  immer  dawider  vorgenommen  werden  möchte,  fei  es  von 
den  Surften  von  Sacbfen  und  Reffen  und  ihren  nachkommen,  fei  es  von  fonft 
jemand,  folle  „vnpundig",  „vnwurklieb"  und  „kraftlos"  fein,  als  lieb  einem 
jedem  feye  vnfer  vnd  des  Reichs  febwere  vngnad,  ftraff  vnd  die  peen  in 
offtgedaebts  vnfers  Bruders  des  heiligen  Romifcben  Königs  Kaffacion  vnd  Reftitution 
begriefen,  zuuermeiden."  Die  Übertreter  der  üerfflgung  follen  beim  Kammergericbt 
verklagt  und  zur  Zahlung  der  fchon  in  der  Urkunde  von  1542  feftgefefcten 
Strafe  von  100  IDark  lotbigen  Silbers  verurteilt  werden. 

Auch  jefct  gab  fid)  der  Kurfürft  noch  nicht  zufrieden.  Er  hatte,  wie  bereits 
oben  erwähnt,  am  1$.  IHirz  eine  abermalige  £ntgegnungsfd)rift  auf  die  tnflbl- 
biufer Petition  den  Riten  Karls  V.  überreichen  laffen.  Seine  Rite  hatten  ferner 
Ueranlaffung  genommen,  gelegentlich  einer  Beratung  Aber  die  Reid)$anfd)läge  in 
der  Uerfammlung  der  Stände  wider  das  Uorgeben   der  Stadt  IMblbaufen  als 


')  IDitteilung  im  Dresd.  Jfrd). 

*)  Brief  Urbacbs  und  Ottos  vom  4.  Sehr.  4$.  IDüblb.  JIrd).,  ebendafelbft  befindet  |id) 
eine  Jfbfcbrtlt  der  dem  König  von  den  6e(andten  eigenhändig  übergeb.  Petition  (am  31.  Januar). 

3)  Brief  des  Recbtsbeiftandes  der  Stadt  Dr.  Dick  vom  13.  mai4S,  an  d.  Rat,  milblb.  Jfr*. 

4)  Eingang  der  Proteftationsfcbrift  des  Kurfürften  morib  an  den  Kaifer  vom  12.  Sept.  1543, 
Dresd.  JIrd).,  ebenda!.  flbfebrift  der  Ronfirmations-Urkunde,  das  Original  befindet  (id)  im 
müblb.  flrd). 
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einen  Eidbruch  zu  proteftieren  (am  3.  märz).1)  3*W  na*  Empfang  der  kaifer- 
lidKn  Urkunde  wandte  |id>  der  Kurfürft  nochmals  an  Karl  V.2)  €r  befcbwerte 
fid)  —  und  wobl  mit  Red)t  —  darüber,  daß  man  bei  den  Uerbandlungen  weder 
ibn  nod)  den  Eandgrafen  von  Reifen  gebort  habe.  Dann  (ud)te  er  wiederum 
naebzuweifen,  daft  IDüblbaufen  1525  gar  nicht  „vom  Geborfam  des  Reiches  ab- 
gezogen worden  fei".  Weiter  erkärte  er  e$  für  eine  Rechtsverletzung,  dafi  Sacbfen 
und  Reffen,  obne  verhört  worden  fein,  genötigt  werden  (ollten,  auf  ibre  Rechte  zu 
verzichten.  Ein  folebes  Uerfabren  fei  nur  zu  (ehr  geeignet,  den  Landfrieden  fchwer 
zu  febädigen,  denn  es  ermutige  die  Jriedensbrecber.  Dazu  babe  IDflblbaufen  nicht 
der  Wahrheit  die  Ehre  gegeben,  vielmehr  die  durd)  den  Uertrag  mit  den  Surften 
gefebaffene  Cage  abficbtlicb  falfcb  dargeftellt.  Deshalb  muffe,  dem  kaiferlichen 
Rechte  entfpreebend,  die  Reftitution  wieder  aufgehoben  und  die  Stadt  in  Strafe 
genommen  werden.  Wenn  miiblbaufen  endlich  die  Dörfer  wieder  in  Befift  ge- 
nommen babe,  ehe  er  die  Konfirmationsurkunde  erbalten,  ja  ebe  die  Betätigung 
überhaupt  vollzogen  fei,  wenn  es  gar  nicht  eine  etwaige  Proteftation  des  Kur- 
fürften  abgewartet  babe,  fo  (ei  das  ein  derartiger  Eingriff  in  die  Rechte  Sacbfens 
und  fieffens,  daß  die  Stadt  Strafe  verdient  und  der  widerrechtlich  eingenommenen 
Güter  fid)  wieder  verluftig  gemacht  babe.  morift  bittet  fcbließlicb  den  Kaifer,  dem 
der  wirkliche  Sachverbalt  fieberlicb  nicht  bekannt  gewefen  fei,  ein  neues  Uerfabren 
zu  eröffnen  oder  die  Betätigung  zu  annullieren,  alfo  den  früheren  Zuftand  wieder 
berzuftellen. 

Erreicht  bat  der  Kurfürft  nichts,  fo  berechtigt  jedenfalls  feine  Klage  über  die 
Einfeitigkeit  der  Uerbandlungen  war.  ITlühlbaufen  durfte  fid)  wieder  ganz  als 
freie  Reicbsftadt  fühlen,  und  die  fflänner,  die  fo  unermüdlich  für  die  Freiheit 
geftritten  hatten,  konnten  ftolz  auf  ibre  Erfolge  fein.  Eeider  follte,  wie  wir  bald 
(eben  werden,  die  Jreude  nicht  lange  eine  ungemifebte  bleiben. 


Daß  man  fid)  dem  Kaifer  zu  großem  Danke  verpflichtet  fühlte,  ift  begreiflich, 
wiederholt  ift  auch  in  den  Briefen  und  Erlaffen  des  Rates  aus  diefer  Zeit  von 
diefer  Uerpflicbtung  die  Rede.  Um  fo  größeres  Gewicht  gewannen  natürlich  nun 
die  Uerfügungen  des  Reicbsoberbauptes.  Außer  der  Dankbarkeit  gebot  doch  auch 
die  Klugheit,  ernftlicb  auf  ibre  Beachtung  zu  halten,  da  die  Stadt  fid)  das  Wohl- 
wollen des  Rerrfcbers  zu  bewahren  fueben  mußte.  Diefe  Situation  kam  natürlich 
dem  Interim  zu  gute,  indem  fie  die  Bürger,  die  mit  mehr  oder  weniger  Über- 
zeugung der  evangelifeben  Sache  anhingen,  vom  Widerftande  gegen  die  Uerfügung 
des  Kaifers  abhalten  mußte. 

Jflfo  das  Interim  war  verkündigt,  und  es  galt  nun,  die  kirchlichen  Uer- 
bältniffe  in  der  Stadt  ihm  entfpreebend  zu  geltalten.  5ür  den  Rat  lief  das  auf 
eine  Wiederaufrichtung  der  alten  katbolifeben  Ordnungen  hinaus.    Es  hätte  wobl 


')  Brief  der  mübib.  (Jefandten. 

2)  Eingabe  vom  12.  Sept.  I54$t  Jfb(d>rifft  im  Dresd.  Jfrd).    flud)  am  3.  IDai  bat  moritj 
eine  Proteftation  eingereicht. 
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gar  nicht  der  lllabnung  bedurft,  die  der  €rzbifcbof  Sebaftian  von  Hlainz  am  Sonn- 
abend nad)  JlndTeas  (I.  Dezember)  154$  ausgeben  liefe.1)  Der  Kaifer,  lebrieb 
er,  babe  ibn  aufgefordert,  zu  berichten,  ob  in  {einem  €rz(tift  und  der  Jurisdiktion 
de$(elben  die  Befcblüfle  des  üugsburger  Reichstags  in  Betreff  der  Religion  ausge- 
führt feien.2)  €r,  der  €rzbifd)of,  ermabne  nun  alle,  die  der  rechten,  wahren 
Religion  bisher  treu  geblieben,  auch  ferner  darin  zu  beharren,  denjenigen  aber, 
die  Änderungen  und  üeuerungen  vorgenommen  hätten,  lege  er  ans  Berz,  p* 
wieder  in  den  Geborfam  der  heiligen,  cbriftlicben,  allgemeinen  Kirche  zu  begeben 
u.  (.  w.    Der  Rat  möge  dem  entfpred)end  verfahren. 

Ich  (age,  es  hätte  diefer  Hlabnung  gar  nicht  bedurft,  denn  der  Wille,  mit 
allem  evangelifeben  ttlefen  aufzuräumen,  war  von  vornherein  vorbanden.  Be- 
zeichnend dafür  ift  die  Antwort  des  Rates  auf  diefes  Schreiben  des  €rzbifd)of$. 
Sie  feien,  fo  berichten  fie  am  11.  Januar  1549,8)  dem  Befehle  des  Kaifers  nmit 
herzlichem,  begierigem  ßemüte  und  böcbftem  Helft  nachgekommen".  Die  „ver- 
fübrerifebe  lutberifche  Cebre"  hätten  fie,  von  den  JüTften^  bedrängt,  wideT  ihren 
(Dillen  annehmen  mflffen.  ]eftt  müßten  fie  Gott  danken,  daß  fie  von  dem  „hoch- 
befd)werlid)en  Servitut44  (näml.  der  Oberhoheit  der  Surften)  und  damit  auch  von 
diefer  Eebre  befreit  feien.  Sie  hätten  alsbald  die  Kirchen  und  Kanzeln  in  der  Stadt 
nad)  €ntfernung  („flbfebaffung")  der  neuen  lutberifcben  Prädikanten  mit  alt- 
gläubigen Prieftern  „verforgt",  auch  die  Bottesbäuf er  der  Dörfer,  foweit  es  ihnen 
„in  der  €ile"  möglich  gewefen,  und  überhaupt  das  Kirchenwefen  wieder  in  den 
alten  Stand  gebracht.  Bezeichnenderweife  fcbliefet  das  Schreiben  mit  der  Bitte, 
der  €rzbifd)of  möge  diefen  Bericht  an  den  Kaifer  gelangen  laffen,  damit  es  dem 
Rate  zur  Gnade  gereiche,  man  vergleiche  hiermit  die  oben  angeführten 
Stellen  aus  einem  Schreiben  des  Rates  an  Cuther,  Bugenhagen  und  IDelancbtbon. 
Welche  ebarakterftärke  befaß  doch  der  Rat! 

So  weit  ging  der  Eifer,  daß  in  der  Ratsfifcung  vom  15.  üovember  154$ 
die  frage  erwogen  wurde,  ob  man  eine  Uerpflichtung  auf  das  Interim  in  den 
Bürgereid  aufnehmen  wolle.  Die  ITkbrzabl  hielt  es  aber  doch  für  zweckmäßig, 
die  Glaubensfache  nicht  in  den  Eid  einzufließen,  „damit  die  Gewiflen  dadurch 
unbefebwert  bleiben  möchten".  Dagegen  empfehle  es  lieb,  nad)  der  Eidesleiftung 
das  betr.  IDandat  vorlefen  zu  laffen.4) 

€s  wurde  alfo  in  den  Kirchen  des  reiebsftädtifeben  Gebietes  wieder  katholifcher 
Gottesdienft  gebalten.  Caut  JInweifung  des  €rzbifcbofs  von  Itlainz5)  follten  die 
Prädikanten  auf  der  Kanzel  des  Schmäbens  und  Scbeltens  (ich  enthalten,  wohl 
aber  dem  Uolke  vorteilen,  wie  gefährlich  es  fei,  „von  dem  Sinn  und  Uerftand 
der  allgemeinen  Kirche  abzuweichen  und  dem  eignen  Sinn  und  Uerftand  zu  folgen", 
und  die  Ceute  ermahnen,   „fieb  von  den  Uorftebern  und  Eeitern  gehorfamlich 


')  müblb.  Jfrd>.    €$  handelt  (id)  wohl  um  einen  DiScefanerlaf). 

*)  Brüllel,  am  12.  Okt.  154$,  Jlblcbrift  im  mflblb.  JIrd>. 

»)  eopialbucb  müblb.  Jfrd). 

*)  Acta  Senat.  Tripl.  müblb.  flrd). 

B)  müblb.  flrd).,  mainzr  Donnerltag  nad)  }ob.  Bapt.  (27.  ]uni)  1549. 
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unterrichten  zu  laden."  Bei  der  Kommunion  wurde  denen,  die  es  verlangten, 
das  Abendmahl  in  beiderlei  ßeftalt  (Klein  und  Brot)  gefpendet,  dabei  (ollte  aber 
Beid)te  nad)  katbolifchem  Ritus  vorausgeben,  aud)  tollten  (ie  an  die  Cransfub- 
ftantiation,  d.  h.  an  die  Uerwandlung  der  Jlbendmablselemente  in  den  Ceib  und 
das  Blut  Chrifti,  glauben.1)  Dann  folgte  die  Kommunion  der  Übrigen,  die  nur 
einerlei  Beftalt  (Brot)  verlangtem  Die  Prozeffionen  fanden  wieder  ftatt,  es  febeint 
aber  l)in(id)tlid)  der  teilnähme  kein  Zwang  ausgeübt  zu  fein.2) 

(Dar  man  (o  eifrig  beftrebt,  die  Ordnungen  der  alten  Kirche  wieder  aufzu- 
richten,  (o  mußte  man  natürlich  aud)  an  die  Klofter  denken.8)  (Dir  hörten,  daß 
1542  den  Donnen  des  Briidtenklofters  bei  der  JJuflSfung  des  Konvents  Unterhalt 
auf  Lebenszeit  im  Klofter  zugefagt  war.  Jim  7.  3*nuar  (IDontag  nad)  beil.  drei 
Könige)  1549  erfebien  dort  eine  Deputation  des  Rates  und  wies  die  Domina 
ITlargaretbe  Studin  nebft  den  nod)  lebenden  Scbweftern  an,  das  Klofter  wieder 
zu  ((blieben,  (o  daß  ohne  Kliffen  der  Domina  und  des  (alten)  Propftes  niemand 
hinausgehen  (olle*  Den  Scbweftern  wurde  aufgegeben,  der  Domina  untertänig 
zu  fein,  des  göttlichen  Amtes  zu  walten.  Die  Domina  und  die  $d)we(tern 
erklärten,  diefem  Befehle  folge  leiften  zu  wollen.  Die  Deputation  verfprad)  ihnen 
die  baldige  Aufteilung  eines  Kaplans.4)  tlun  hatte  man  alfo  wieder  ein  Klofter, 
und  die  freunde  des  katbolifeben  Glaubens  hätten  zufrieden  fein  können,  wenn 
nicht  ein  fßißftand  ibre  Jreude  von  vornherein  getrübt  hätte,  —  es  fehlte  an 
geiftlicben  Kräften. 

(Jon  den  leWen  evangelifeben  Geiftlicben  febeint  nur  einer,  der  Superintendent 
Cbomas,  das  Interim  angenommen  zu  haben  und  deshalb  in  der  Stadt  geblieben 
zu  fein.5)  Über  Dellers  Abgang  ift  in  den  Akten  nichts  zu  finden,  die  Chronik 
berichtet  aber,  er  habe  bei  der  Einführung  des  Interims  die  Stadt  verlaffen.6) 
Der  Pfarrer  Jrancke    ($.  16$)   wurde  von  dem  Rate  entlaffen,  weil   er  das 


')  Der  Paptt  habe  genehmigt,  daft  die  Ordinarii  die  betreffenden  Kommunikanten  ohne 
alle  Hotten  dispenfieren  und  indulgieren  möchten,  vorausgeht,  daf*  diefelben  in  den  anderen 
Stocken  der  Kirche  anhängig  wären,  aud)  vor  dem  Empfange  einem  katbolifeben  Priefter  „be- 
kennten" und  von  herzen  glaubten,  daf»  „als  viel  vnder  einer  als  vnder  beider  geftalt  begriffen, 
nämlich  der  wahre  lebendige  Gbriftus  ganz  mit  Ceib  und  Blut44.     (Uergl.  vor.  Seite,  Anm.  5.) 

*)  Ratsbefcbluf*  vom  I.  Jfpril  1549.  Arn  kommenden  „Spendefreitag44  (olle  die  übliche 
Prozelfion  ftattfinden  (da  das  Interim  die  Prozeffionen  zulaffe)  für  die,  „die  £uft  dazu  haben". 

3)  Bereits  am  tllontag  nad)  Kiliani  (9.  Juli)  154S  batte  der  Rat  den  nod)  in  Augsburg 
weilenden  Kriegsmeifter  Urbad)  gebeten,  zu  berichten,  wie  man  es  mit  (Uiederaufrid)tung  der 
Ktöfter  an  anderen  Orten  balte,  damit  man  fid)  in  mflblb.  danach  richten  könne  und  darin  nicht 
zuviel  noch  zu  wenig  tue« 

*)  mOblb.  Ard).,  ferner:  frobne,  Progr.  1709  $.  45. 

ö)  1d)  (ehe  voraus,  daft  diefer  Cbomas,  deffen  Anwefenbeit  in  müblb.  im  Jahre  154$ 
(im  Auguft)  zu  erweifen  ift,  identifd)  ift  mit  dem  in  einem  Dresd.  AktenftOdce  vom  jähre  1552 
genannten  Superintendenten  Cbomas  ttlyfj;  beweifen  läfet  fid)  freilich  die  Identität  nicht. 

<)  frobne  1709,  S.  6.  falfd)  ift  dort  die  Angabe,  daf»  Schele  (Schellen)  erft  154$  die 
Stadt  verlaffen  habe  (vergl  S.  166). 

€s  mufe  hier  nochmals  auf  den  bereits  oben  erwähnten  Brief  des  Juttus  menius  an 
Jobann  friedrid)  und  Job.  Wilhelm  von  Sachten  bingewiefen  werden  (Oleim.  Ard).).  menius 
Ichreibt  am  16.  April  4$,  Rodemann  habe  keine  Rübe  halten  können,  bis  er  im  namen  und 
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Interim  auf  der  Kanzel  „wider  alle  treuliche  Warnung*4  angegriffen  und  das  Uolk 
aufgefordert  babe,  fid)  nid)t  irre  machen  nocb  abfcbreeken  zu  laffen,  wenn  aud) 
der  Kaifer  wider  die  bisher  gepredigte  £ebre  etwas  neues  aufrichten  wolle,  Jfacb 
babe  er  den  Kaifer  im  Kirchengebete  nicht  ausdrücklich  genannt,  ferner  die  Glocken 
zu  ungewöhnlicher  Zeit  läuten  laffen  und  neue  Eieder  einführen  wollen,  man 
könne  aber  wobt  merken,  dafc  er  im  Einvernehmen  mit  etlichen  Bürgern  in  diefer 
Weife  vorgegangen  fei.1) 

€s  wurde  dem  Rate  {ehr  (cbwer,  die  erforderlichen  geglichen  Kräfte  zu 
gewinnen,  um  fo  febwerer,  als  nur  wirklich  geweihte  Priefter  in  dem  Gebiete  des 
Interims  zur  Predigt  und  zur  Austeilung  der  Sakramente  zugelaffen  werden 
follten.  Wiederholt  bat  man  fid)  bemüht,  den  Franziskaner  Schmidt  (5aber)  zu 
6<jer,  der  früher  in  TOüblbaufen  gepredigt  hatte,  und  andere  Ordensbrüder  als 
Pridikanten  in  die  Stadt  zu  ziehen;  es  follte  ihnen  das  Barffißerklofter  eingeräumt 
und  der  Lebensunterhalt  bewilligt  werden.2)  Die  Bemühungen  hatten  aber  keinen 
Erfolg.  Der  Guardian  des  franziskanerklofters  zu  Eger  erklärte,  kein  ttlitglied 
feines  ohnehin  fchwachen  Konvents  entbehren  zu  können,  weil  man  in  dortiger 
Gegend  aud)  über  IDangel  an  Predigern  klage. 

Im  ]abre  1551  lebeinen  im  ganzen  5  Geiftlicbe  in  Itlüblbaufen  gewefen 
zu  fein.  Der  IHangel  an  tüchtigen  Predigern  aber  wurde  aud)  damals  noch 
drückend  empfunden.  So  klagt  der  Rat  in  einem  Schreiben  an  Carl  V.  vom 
IHontag  nach  fllexii  (22.  ]uni),  man  habe  fid)  eifrig  bemüht,  cbri(tlicbe  und 
friedliebende  Prediger  zu  berufen,  aud)  den  Erzbifcbof  von  mainz  bitten  laffen, 
reebtfebaffene  Prädikanten  zu  (enden,  aber  von  diefer  Seite  keine  fonderlicbe 
Förderung  erfahren,  weil  dort  aud)  foleber  Itlangel  herrfd)e,  dafs  die  vorhandenen 


unter  dem  Scheine  Kaif.  IDajeftät,  wiewohl  ohne  Befehl  derfelben,  alle  reinen  und  red)t(d>affenen 
Prediger  aus  der  Stadt  gedrängt  habe.  Jfn  die  Stelle  derfelben  feien  zwei  B5(ewid)ter  beraten, 
die  (id)  eine  Zeitlang  des  Evangeliums  mit  Worten  gerühmt,  aber  es  niemals  recht  verftanden 
und  nod)  viel  weniger  den  ernften  Willen  gehabt  hätten,  dasfelbe  rein  und  lauter  zu  lehren, 
zwei  Prediger,  die  zugleid)  „lutberild)  und  papiftifd),  xhri|ti|d>  und  teufeli(d)  (ein  könnten-,  d. 
h.  es  glaube  keiner  von  beiden  weder  an  (Sott  nod)  an  den  Ceufel  etc.  Sie  müfrten  auf  der 
Kanzel  das  Uolk  ermahnen,  für  den  Papft  zu  beten,  „ob  er  aber  geirre,  daß  ihm  Gott  verzeihen 
und  ihn  zurechtbringen  möge".  Diefe  Äußerungen  find  aus  fehr  erregter  Stimmung  gefloffen 
und  deshalb  vielleicht  für  eine  objektive  Betrachtung  der  betr.  Uerbältniffe  nicht  ausfcblag- 
gebend,  intereffant  aber  find  fie  jedenfalls.  Der  eine  Geiftlicbe  könnte  der  Superintendent 
Cbomas  fein,  deffen  (päteres  Uerhalten  (vgl.  unten)  eine  derartige  Cbarakteriftik  rechtfertigt  Wer 
aber  war  der  andere?  Srancke  war,  wie  eben  dargelegt,  ein  Gegner  des  Interims,  auf  ihn 
alfo  trifft  die  ßbarakteriftik  nicht  zu;  von  heller  ift  mir  aufcer  dem  Damen  nichts  bekannt. 

M.  Donatus  Grob  fpricht  in  einem  nad)  dem  heimgange  des  Cilefius  verfaßten  Crauer- 
gediebte  (Schollmeyer,  Ijieronymus,  Cilefius  S.  61  ff.)  von  Ceuten,  die,  durch  fd)uldvoilen  Wandel  ver- 
trieben und  durch  hunger  beftimmt,  Cebrer  des  Eilein  zu  fein,  in  IDüblbaufen  Geiftlicbe  geworden 
wären.  Sie  hätten  den  Altar  des  Papftes  auf's  neue  aufgerichtet.  Diefe  täfterer  habe  Gottes 
Strafe  getroffen,  denn  einer  von  ihnen  habe  während  der  Predigt  ptöfclicb  die  Sprache  ver- 
loren,   (a.  a.  0.  S.  79).    aber  diefes  Ereignis  ift  weiteres  nichts  bekannt. 

*)  mfihlh.  Jfrcb*  Ausfuhr).  Bericht. 

2)  üerfchiedene  Briefe  im  IDühlh.  Jfrd).  Dad)  1557  wurde  er  gebeten,  nach  IDÜhlh.  zu 
kommen. 
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Prediger  nicht  zu  entbehren  wären. l)  ähnliche  Klagen  finden  fid)  in  Scbriftftiicken 
der  3abre  52,  54,  57  etc.,  man  kann  alfo  von  einer  dauernden  Uerlegenbeit 
reden2) 

flud)  mit  Schwierigkeiten  anderer  Art  hatte  der  Rat  zu  kämpfen.  In  der 
Stadt  fcbeint  der  Einführung  des  Interims  von  feiten  der  evangelischen  Partei  kein 
eigentlicher  offener  (Uiderftand  entgegengefeftt  zu  (ein.  Es  wird  wohl  berichtet, 
da|?  einige  Bürger  den  Organiften  der  IDarienkircbe  tadelten,  weil  er  nach  der 
Predigt  „dem  Kaplan,  als  er  (ingen  laden  wollte,  mit  der  Orgel  dreingef allen44 
(jedenfalls  bandelte  es  {ich  um  einen  katbolifcben  Gefang);  ebenfo  wußte  der  Rat, 
daß  andere  „fid)  unträglicher  Worte  hätten  vernehmen  laffen44,  aber  befondere 
Bedeutung  ift  dielen  Uorgängen  nicht  beizulegen.  Den  betreffenden  Perfonen 
wurde  auch  alsbald  eröffnet,  man  werde  Auflehnung  gegen  die  Anordnungen 
des  Kaifers  nicht  dulden,  wem  das  nicht  paffe,  der  möge  fid)  nach  einem  andern 
Orte  umfeben.8)  Anders  war  es  aber  auf  dem  Cande.  Im  Kircbfpiel  Groß-  und 
Klein-ßrabe,  in  den  Gemeinden  £engefeld  und  Eigenrieden  weigerten  fid)  die 
Patronatsberren  bezw.  die  Uertreter  derfelben,  interimiftifche  ßeiftlicbe,  alfo  auch 
das  Interim  felbft,  zuzulaffen.  Grabe  war  Patronat  des  früheren  Klofters  Uolkenrode. 
Der  (kurfäcbfifcbe)  Uerwalter  des  letzteren,  nicolaus  Severi,  wollte  keinen  das 
Interim  anerkennenden  Geiftlicben  dulden.  Im  gleichen  Sinne  bandelte  in  Cengefeld 
der  eicbsfeldifcbe  Edelmann  Chriftoph  von  Ragen  zu  Deuna  und  in  Eigenrieden, 
wo  der  Candgraf  von  Reffen  die  Pfarrftelle  zu  befehen  hatte,  der  beffifcbe  Eandvogt 
in  Efcbwege.  Die  ITlilblbäufer  befcbwerten  (ich  beim  Kaifer,  und  dieler  forderte 
in  einem  Schreiben  aus  Brüffel  vom  5.  Dovember  1549  die  Genannten  energifcb 
auf  „das  ir  folches  Ewers  furnebmens  genüßlich  abfteet,  die  gedachten  von 
IDulbaufen  an  aufrichtung  vnnd  volnziebung  gedachter  vnnferer  Erderung  vnnd 
Ordnung  ferrer  nit  hindert  noch  irret44  etc.4)  Er  mufete  doch  noch  einmal 
einfcbreiten,  denn  im  Jahre  5  t  am  22.  Juni  klagte  der  Rat  in  dem  oben 
erwähnten  Bericht  an  den  ßerrfcber,  dafe  fid)  trofc  der  kaiferlicben  Uerfflgung  die 
Uerhältniffe  in  Eigenrieden  und  Cengefeld  noch  nicht  geändert  hätten.  Jim 
13.  Jluguft  1551  befahl  Karl  V.  von  Augsburg  aus  dem  Renn  von  Ragen  und 
den  beffifcben  Befehlshabern  von  Efcbwege,  fofort  entweder  felbft  die  betr.  Pfarrftellen 


1)  Der  Kaifer  hatte  in  einer  Uerfflgung  vom  23.  IDärz  1551  (Augsburg)  vom  Rate  der 
Stadt  mflblh.  Bericht  gefordert  „wie  vnd  welcher  geltalt  ir  gemelte  vnnfere  Declaration  vnd 
Ordnung  des  Interims  angericbt,  auch  ob  vnd  was  €ud>  daran  noch  mangel  furgefallen  vnnd 
begegnet1*  etc.  (Orig.  im  mflblh.  Ard).)    Der  Rat  antwortete  am  22.  Juni  (Gopialb.  1551). 

2)  In  einem  Schreiben  an  den  Provinzial  DSrfcel  zu  fclberftadt  vom  21.  Iflai  1549  beibt 
es,  n.  möge  (ich  der  armen  verladenen  Gemeinde,  die  elendiglich  mit  Gottes  (Dort  verforgt  (ei, 
erbarmen.  1554  wird  Jacob  Ott,  Prediger  zu  fulda,  dem  man  (chon  vor  wenigen  Jahren  ohne  Erfolg 
Predigtamt  und  Superintendentur  angetragen  hatte,  gebeten,  jetjt  nach  muhlhaufen  zu  kommen, 
da  die  bedenklichen  Urfacben,  die  ihn  damals  abgehalten,  befeitigt  (eien.  In  denselben  Jahre 
er(ud>t  der  Rat  den  bekannten  kathol.  Cheologen  Georg  OHfeel,  der  Stadt  einen  rechtfchaffenen 
und  (ittlamen  Prädikanten  zu  vermitteln,  da  grober  mangel  an  rechtfchaffenen  frommen 
katbolifcben  und  gelehrten  Prädikanten  fei  (Hl.  Jfrd>.) 

3)  mflblh.  Jlrd). 

<)  mflblh.  Jfrch.  Jfbgedr.  bei  Cilmar  a.  a.  0.  S.  6/7. 
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mit  ordentlichen  Prieftern  zu  befefcen  oder  den  lUfiblbäufern  die  Jfnftellung  zu 
fiberlaffen,  „damit  wir  nit  verurfacbt  werden,  gepurlicbs  einfebens  zu  haben  vnnd 
die  furfebung  der  Pfarre  felbs  beftellen  vnd  furfeben  zulaffen".1)  Über  femern 
Uliderftand  finden  (id)  keine  Dadmcbten,  man  wird  ficb  alfo  wobl  dem  (Dillen 
des  Kaifers  gefügt  baben. 


2.    Heue  Cicbtblicke  für  die  Evangelifcben  in  müblbaufen. 

So  war  im  ganzen  Gebiete  der  Stadt  das  Interim  zur  ßerrfcbaft  gebracht. 
Zur  Rübe  aber  tollte  der  Rat  nicht  kommen,  es  zog  vielmehr  am  Schluß  des 
3abres  1551  ein  Wetter  über  müblbaufen  berauf,  das  die  Burger  an  das 
Unglfldtsjabr  1525  erinnern  mußte. 

Kurfürjt  ITlorih  hatte  es  nicht  verfcbmerzt,  daß  müblbaufen  154$  trofc  (einer 
Protefte  die  Selbftändigkeit  wiedererlangt  hatte.  In  einer  feiner  Eingaben  an 
den  Kaifer  findet  (ich  die  Bemerkung,  wenn  man  es  nicht  zu  einer  ordentlichen 
Uerbandlung  kommen  laffe,  muffe  man  ibm  geftatten,  auf  mittel  und  Wege 
bedacht  zu  fein,  durch  eine  zuläffige  Gegenwehr  feinen  Befifc  zu  erbalten.  ]efet 
fcbien  ibm  der  gflnftige  Zeitpunkt  gekommen  zu  fein,  (eine  Rechte  mit  flacbdruck 
wieder  geltend  zu  machen. 

Er  hatte  die  Stadt  IDagdeburg  belagert.  Diefe  war  der  ßauptherd  des 
ttliderftandes  gegen  das  Interim  im  nördlichen  Deutfcbland  geworden.  Deshalb 
wurde  die  Reicbsacbt  über  fie  verhängt;  mit  der  Exekution  derfelben  wurde 
Ißorits  beauftragt.  Im  Dovember  1551  kapitulierte  die  Stadt  unter  günftigen 
Bedingungen.  Die  Belagerungstruppen  konnten  nicht  gleich  entlaffen  werden, 
weil  noch  ein  teil  des  Soldes  rückftändig  war.  IDorih  wollte  fie  aber  auch  gar 
nicht  auflöfen.  Er  beabficbtigte  nämlich  im  Uerein  mit  einigen  anderen  Surften 
einen  Angriff  auf  den  Kaifer,  deshalb  war  es  ibm  willkommen,  ein  gerüftetes 
beer  bei  der  band  zu  haben.  Einem  teile  dieler  truppen  nun  wurden  von  dem 
Kurfürften  Quartiere  im  Ißüblbäufer  Gebiete  angewiefen.  Sie  follten,  fo  erklärten 
die  Jübrer,  fo  lange  bleiben,  bis  die  aus  üürnberg  abgefandte  Befoldung  ein- 
getroffen fei.2)  Uergebens  proteftierte  der  Rat,  deffen  Zuftimmung  Itlorih  gar  nicht 
eingeholt  hatte,  gegen  den  Einzug  diefer  ungebetenen  Gälte,  er  mußte  der  Gewalt 
weichen.  Jim  Itlittwocb  nach  flndreae  (2.  Dezember)  zogen  die  Söldner  ein.3) 
Es  war  die  Zufage  gegeben,  daß  nur  600  Reiter  und   2  Jähnlein   Knechte 


>)  mablb.  JTrd>. 

*)  ausführliche  IhcbTicbten  im  mfiblb.  flrd).;  eine  eingehende  von  dem  Stadtfcbreiber 
Otto  verfaßte  Darftellung  der  Uorgänge  i(t  in  die  fcbronik  von  Cbomas  aufgenommen,  Jordan 
ehronik  II,  S.  34  ff.;  diefelbe  wird  teilweite  ergänzt  durch  Akten  des  Dresd.  JTrd).  (10159). 
Außerdem  enthält  wichtige  milteilungen  das  mobil).  Kopialbud)  von  1551. 

3)  Dach  Angabe  der  ehronik  (ind  3  Regimenter  in  das  IDüblbäuler  Gebiet  gerückt,  das 
„niederländifcbe*  (II  f ähnlein),  das  „Oberiändilcbe*  (10  Fähnlein)  und  ein  Reiterregiment 
(5  Säbnlein). 


ß.  nebeitiedc.  (7* 


(Sufrknecbte)  in  die  Stadt  gelegt  werden  follten,  die  übrige  mannhaft  tollte  in 
den  Uorftädten  und  den  Dörfern  untergebracht  werden,  in  CUirklicbkeit  aber 
wurden  beinahe  1200  Reiter  und  600  Knechte  in  müblbaufen  einquartiert. 
Dem  Rate  war  aud)  feierliche  ver(icbert,  es  (olle  keinem  Bürger  an  £eib,  Ceben 
oder  fonft  Schaden  zugefügt  werden,  dazu  follte  die  fßannfcbaft  Speifen,  Getränke 
und  Jourage  felbft  bezahlen.  ttlie  ganz  anders  aber  geftalteten  (ich  die  Dinge 
in  Wirklichkeit!  Die  große  Zahl  der  Soldaten  war  an  lieb  febon  eine  große  Caft 
für  Stadt  und  Eand.  Dazu  kam,  daß  die  Ceute  dem  robe(ten  Mutwillen  die 
Zügel  febießen  ließen  und  in  ihren  Quartieren  faft  (o  häuften,  als  ob  (ie  (ich  auf 
feindlichem  Gebiete  befänden.  Die  Chronik  berichtet  wenigftens  (und  ihre  Erzählung 
wird  durch  verfebiedene  Schreiben  des  Rates  be(tätigt),  die  Kriegsknechte  hätten 
mit  Schlagen,  Raufen,  Bauen  und  Stechen  großen  Unfug  wider  die  Bürger  verübt, 
etliche  aus  den  Käufern  und  der  Stadt  gejagt,  Öfen  und  5en(ter  zerfcblagen, 
Pferde  und  anderes  Uieb  und  fruchte  weggenommen,  das  Getreide  kaum  zur 
ßälfte  ausgedrofeben  und  das  übrige  auf  den  Hüft  geworfen.  Das  Geld  für  die 
gelieferten  Lebensmittel  blieben  {ie  fcbuldig,  fo  daß  die  Bürger  in  not  gerieten 
und  fogar  Ceute  „aus  Jammer  und  Jfngft44  erkrankten  und  (tarben. 

Den  Grund  diefer  ßeimfuebung  follte  die  Stadt,  wenn  (ie  ihn  nicht  febon 
ahnte,  bald  erfahren.  Der  kurfäcbfifcbe  fiof-  und  Kriegsrat  von  Gersdorf  kam 
am  12.  Dezember  nach  müblbaufen  und  empfahl  dem  Rat,  den  Kurfürften  durch 
eine  Gefandtfcbaft  um  Befreiung  von  der  Einquartierung  bitten  zu  laffen,  indem 
er  darauf  hinwies,  „wie  vergeßlich  die  Stadt  gehandelt44,  daß  fie  lieh  von  Sachfen 
losgefagt  habe.  Sein  Ben  aber  habe  fieb  damals  zu  Augsburg  vorbehalten, 
„folebes  zu  gelegener  Zeit  nicht  ungerechtfertigt  bleiben  zu  laffenM,  es  gelte  nun, 
ihn  zur  flusföbnung  zu  bewegen.  Die  Cruppen  waren  alfo  nach  müblbaufen 
gefandt,  um  die  Stadt  wegen  ihres  erfolgreichen  Kampfes  um  ihre  Selbftändigkeit 
zu  betrafen;  dadurch  follte  fie  zugleid),  wie  wir  hören  werden,  gezwungen 
werden,  die  Jtofprücbe,  die  ITlorih  nicht  aufgegeben  hatte,  wieder  anzuerkennen.1) 
fßitte  Dezember  reifte  eine  Deputation  von  3  Männern,  begleitet  von  dem  Bürger* 
meifter  der  befreundeten  Stadt  Hordbaufen,  nach  Dresden.2)  Jluf  ihre  Uerband- 
lungen  mit  den  kurfürftlicben  Räten  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 
Die  entfeheidenden  Jluseinanderfebungen  fanden  erft  im  Januar  1552  in  ITlühl- 
haufen  ftatt.  Jim  15.  Januar  frafen  nämlich  als  Jlbgefandte  des  Kurfürften  der 
Eandkomtur  Bans  von  Germar,  die  Räte  ttlolf  IDarfchalk  und  Joachim  Kneutlingen 
hier  ein.  Sie  haben  wiederholt  mit  dem  Rate  verhandelt  (zuerft  unter  Zuziehung 
eines  flusfebuffes  der  Gemeinde) ;  hier  kann  nur  der  Hauptinhalt  der  Erörterungen 


')  Die  Ißüblb.  Chronik  berichtet  eine  Äußerung  des  kaiterücben  Kommiffars  Eazarus 
Scbwendi,  Kurfürft  tnoritj  habe  ihm  vor  Magdeburg  getagt,  er  habe  „einen  Spann  mit  denen 
von  ffluhlhauten,  nun  breche  man  an  Wölfen  und  ?üd)fen  die  OJildbabn  nicht". 

2)  Sie  hatten  eine  ausführliche  Induktion  erhalten  (tnüblb.  flrd).).  Unter  and.  tollten  (ie 
erklären,  die  Reftitution  (ei  nicht  von  dem  Rate  gefacht,  jondern  von  den  Ständen  betrieben. 
€vent.  (Otiten  (ie  auf  ein  neues  Scbufcverbältnis  eingehen,  da((elbe  (olle  aber  nicht  erblich 
(ein,  (ondern  (ich  nur  auf  eine  Anzahl  Jahre  er(trecken  etc. 
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in  Kürze  mitgeteilt  werden.  Ihrer  Inftruktion  ent(pred)end  eröffneten  (ie  den 
Uertretern  der  Stadt,  der  Rurfürft  (ei  darüber  aufgebracht,  daß  Itlfiblbaufen  (id) 
nicht  an  den  mit  den  Surften  abgefcbloffenen  Uertrag  gebalten,  londern  ibn 
widerrechtlich  feiner  Gerechtigkeit  in  der  Stadt  und  den  Dörfern  entfebt  habe. 
In  der  Stadt  würden  fektiererifebe  Begebungen,  die  wie  1 525  Empörung  zur  Solge 
baben  würden,  geduldet.  Es  feien  Eeute  da,  die  binficbtlid)  der  Religion  fid> 
unbeftändig  gezeigt  bitten,  indem  fie  von  einem  Glauben  zum  andern  über* 
gegangen  wären,  die  mebr  zum  Unfrieden  als  zum  frieden  geneigt  feien  etc. 
Der  Bürgermeister  Rodemann  und  der  Stadtfcbreiber  Otto  wurden  als  die  aus» 
gebrochenen  Gegner  Sacbfens  bezeichnet,  die  mit  allerlei  „heimlichen  Praktiken" 
gegen  den  Kurfürften  gearbeitet  und  {ich  außerdem  eines  leichtfertigen  tUecbfels 
der  Religion  (durch  Uertaufdnmg  der  evangelifeben  mit  der  katbolifeben)  fcbuldig 
gemacht  hätten,  wodurch  große  Uneinigkeit  unter  den  Bürgern  entftanden  fei. 
Gegen  den  Prediger  Cbomas  (lüyß)  erhoben  die  Gefandten  die  Anklage  der 
Sektiererei,  dazu  habe  er  durch  (ein  unordentliches  Eeben  großes  Ärgernis  unter 
der  Bürgerfchaft,  auch  unter  feinen  eigenen  Pfarrkindern  erregt.  Der  KurfOrft 
verlange  nun,  daß  die  drei  genannten  Perfonen  alsbald  aus  der  Stadt 
gewiefen  würden. 

Die  den  Prediger  betreffenden  Bemerkungen  find  jedenfalls  intereffant. 
Wenn  wir  au*  nicht  wiffen,  wie  weit  fie  im  einzelnen  begründet  waren,  fo  läßt 
(ich  doch  aus  dem  Umftande,  daß  der  Rat  keinen  Uerfucb  machte,  ibn  zu  verteidigen, 
daß  er  ibn  vielmehr  „feines  ärgerlichen  Wandels  und  Cebens  halber  abfcbaffteM, 
fcbließen,  daß  er  kein  IDufter  von  Cugend  gewefen  fein  wird.  Daß  aber  morib 
aus  religiöfem  Intereffe  feine  Entfernung  gefordert,  und  daß  er  aus  dem 
gleichen  Grunde  wider  Rodemann  und  Otto  den  Uorwurf  des  Religionswecbfeis, 
wie  überhaupt  gegen  die  Stadt  die  Anklage  der  Duldung  von  fektiererifdben 
Beftrebungen  erhoben  habe,  läßt  (ich  bei  feiner  hinlänglich  bekannten  religiös 
ziemlich  indifferenten  Gefinnung  (cbwerlich  annehmen.  Er  wollte  wohl  nur  feinem 
gewaltfamen,  ungerechten  Uerfabren  gegen  ITKlblbaufen  den  Schein  einer  gewiffen 
moralifcben  Berechtigung  geben,  vielleicht  auch  die  Evangelifeben  in  der  Stadt  für 
fieb  gewinnen.  Ungerecht  im  böcbften  Grade  bleibt  fein  ganzes  Uorgeben,  eine 
Reicbsftadt,  der  von  Hailer  und  Reich  die  Selbftändigkeit  wieder  zugefproeben  war, 
mit  einer  unerträglichen  Cruppenlaft  zu  belegen,  um  (ie  zu  zwingen,  feinem 
Willen  [ich  zu  fügen,  d.  b.  wieder  in  ein  Uerbältnis  der  Abhängigkeit  (ich  zu 
begeben!  Ihm  kam  es,  das  gebt  aus  den  Uerbandlungen  hervor,  nur  darauf  an, 
als  Scbuftben  anerkannt  zu  werden  und  als  lolcher  die,  wie  febon  oben  hervor- 
gehoben, ihrer  Eage  nach  wichtige  Stadt  von  fich  abhängig  (im  gewiffen  Sinne 
wenigftens)  zu  wiffen.  mochten  feine  Räte  auch  geltend  machen,  daß  durch  die 
kaiferliche  Ronfirmation  die  febon  vor  1525  von  Rurfacbfen  ausgeübte  Schub* 
gerechtigkeit  nicht  aufgehoben  fei,  mochten  fie  geltend  machen,  daß  ITlorib  feine 
Rechte  in  Betreff  der  Dörfer  ITlüblbaufens,  welche  für  die  Rriegskoften  von  1525  den 
Surften  verpfändet  gewefen  feien,  nicht  aufgeben  könne  —  ein  Gewaltakt  bleibt 
fein  Uerfabren.  Seinen  Zweck  bat  er  erreicht.  Der  Rat  erkannte,  daß  die  Stadt 
nur  durch  flbfebluß  eines  Scbubvertrages  aus  ihrer  übelen  Situation  herauskommen 


h.  nebelfieck.  f$l 


könne.  Arn  4.  lebruar  fertigte  der  Kurfürft  den  Scbubbrief  aus.1)  €r  lautete  auf 
20  jabre  und  enthielt  die  Zulieferung,  die  Stadt  folle  während  diefer  Zeit  von 
Kurfacbfen  in  keinerlei  ttleife  wiffentlid)  angegriffen  oder  befebädigt,  fondern  in 
allen  Jällen  einer  Widerwärtigkeit  wie  eigenes  Gebiet  gefebüfrt,  dazu  im  Genuffe 
ihrer  alten  Privilegien  nicht  geftört  werden.  Die  Scbutjgerecbtigkeit  des  Eandgrafen 
von  Reffen  (ollte  diefer  Uertrag  nicht  beeinträchtigen.  Die  Stadt  ibrerfeits  gelobte 
in  einer  Uerfcbreibung  vom  12.  Februar,2)  dem  Kurfflrften  jährlich  600  Gulden 
Scbuhgeld  zu  zahlen,  ihm  gegen  etwaige  feinde  nach  beftem  Uermögen  Beiftand 
zu  leiften  (aber  nicht  gegen  den  Kaifer  und  die  Städte  üordbaufen  und  Erfurt), 
gegen  morift  und  feine  Untertanen  nichts  feindliches  zu  unternehmen  und  ohne 
lüiffen  des  Sd)uhberrn  fid)  mit  keiner  macht  in  ein  Bündnis  einzuladen.  Der 
Kurfürft  hatte  verlangt,  daß  die  Stadt  fid)  ausdrücklich  zur  „Öffnung"  verpflichten 
folle,  der  Rat  war  aber  nicht  darauf  eingegangen,  weil  ohne  Genehmigung  des 
Kaifers  eine  bezügl.  Bemerkung  nicht  in  den  Uertrag  aufgenommen  werden  dürfe; 
die  kurfürftlicben  Räte  berichteten  aber,  die  Öffnung  würde  felbftverftändlid)  nicht 
verweigert  werden.3) 

Rodemann  und  Otto  wurden  nicht  ausgewiefen.  Beide  haben  Recbtfertigungs« 
febreiben  nach  Dresden  gefandt4)  und  dabei  entfebieden  in  Abrede  geftellt,  „Rat 
und  Cat  dazu  gegeben  zu  haben,  den  Kurfflrften  feiner  Gerechtigkeit  an  mflbl- 
haufen  zu  entfefeen".  Sie  forderten,  man  folle  fie  zum  Uerbör  kommen  laffen  und 
ihre  Gegner,  die  fie  verleumdet  hätten,  dazu  vorladen.  Den  kurfürftlicben  Räten 
erklärten  fie,  es  fei  von  ihnen  nichts  gegen  Kurfacbfen  unternommen,  fie  hätten 
nur  auf  Reichstagen  das  Unvermögen  der  Stadt  gefcbildert,  um  binficbtlicb  der 
Reicbsfteuer  Erleichterung  zu  erlangen;  von  leichtfertigem  ßlaubenswecbfel  könne 
keine  Rede  fein.  Der  mflblbäufer  Rat  hatte  übrigens  für  beide  Jürbitte  eingelegt 
und  mit  vollem  Recht  erklärt,  die  Forderung,  fie  ohne  weiteres  auszuweiten, 
widerftreite  den  Privilegien  der  Stadt.  Der  Kurfürft  hatte  wohl  gemeint,  „es  folte 
zu  einem  abfebeue  nicht  undienftlid)  fein,  das  fie  fid)  kegenn  Dresden  gefeiten, 
vf  die  Zeit,  wan  man  fie  wurde  erfordern",5)  dazu  ift  es  aber  nicht  gekommen. 
Daß  morifc  ihrer  Erklärung,  auf  dem  Reichstage  nichts  zur  Cöfung  des  Uertrags- 
verbältniffes  unternommen  zu  haben,  keinen  fonderlichen  Glauben  beimaßt  kann 
man  ihm  nicht  verdenken.6)  Über  die  frage  der  Kriegskoften  von  1525  bezw.  über 
die  verpfändet  gewefenen  Dorfer  follte  in  Dresden  weiter  verbandelt  werden. 
Allem  Anfcheine  nach  aber  ift  die  Sache  liegen  geblieben. 

Die  Plagegeifter,  die  Gruppen,  war  die  Stadt  fchon  wäbrend  der  Uerband- 
lungen  losgeworden.  Als  das  Zuftandekommen  des  Scbuhvertrages  gefiebert 
febien,  rückten  fie  ab  (aus  der  Stadt  am  21.  Januar,  aus  den  Dörfern 
am  22.  und  23.).    Außer  den  bereits  gefcbilderten  Opfern  hatte  die  Stadt  noch 


*)  DTesd.  Jfrd). 

*)  Dresd.  Jfrd). 

*)  Bericht  im  Dresd.  J?rd). 

4)  Orig.  im  Dresd.  Jfrd). 

ft)  Brief  des  Kurf.  an  feine  Räte  vom  7.  Sebr.  1552  'Dresd.  Jfrd).). 

*)  Brief  des  Kurf.  an  (eine  Räte,  Magdeburg,  21.  Januar  1552  (Dresd.  Jfrd).). 
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andere  Ceiftungen  auf  (ich  nehmen  muffen,  indem  (ie  den  lührern  mehrere 
Itlale  Geld  zur  Auszahlung  des  Soldes  (im  ganzen  circa  9000  Gulden)  vorftretkte; 
außerdem  mußte  fie  einen  teil  ihres  ßefcbüfces  ausliefern. 

€s  war  gewiß  febr  fcbmerzlid)  für  mflhlhaufen,  durch  den  Zwang  der 
Uerbältniffe  fo  bald  (chon  um  die  vollen  5rflcbte  des  auf  dem  Jlugsburger  Reichs« 
tage  errungenen  Erfolges  gebracht  zu  fein.  Aber  ohne  Anlehnung  an  eine 
größere  macht  hätte  die  Stadt  ihrer  tage  nach  fchwerlich  befteben  können.  5flr 
die  ßeftaltung  der  religiöfen  Uerbältniffe  ift,  wie  wir  bald  hören  werden,  der 
Scbuftvertrag  bedeutungsvoll  geworden.  Zunächft  freilich  blieb  alles  (o  ziemlich 
beim  alten,  denn  Kurfttrft  Hlorih,  der  in  feinem  Cande  aus  Gründen  der  inneren 
Politik  das  Jlugsburger  Interim  nicht  hatte  in  Kraft  treten  laffen,  fühlte  fich  nicht 
veranlaßt,  in  mflhlhaufen  die  macht  deffelben  zu  brechen.  Uorfichtiger  war  man 
aber  doch  in  der  Stadt  geworden.  Der  von  morifc  erhobenen  Befcbuldigung,  daß 
in  religiöfen  Angelegenheiten  leichtfertig  Änderungen  vorgenommen  feien,  follte 
keine  neue  Dabrung  geliefert  werden.  Schon  aus  Rückficht  auf  das  fremde 
(lutberifcbe)  Kriegsvolk  hatte  man  Zeremonien,  die  bei  Gvangelifcben  JInftoß 
erregen  konnten,  wegfallen  laffen.  flach  dem  Abzug  der  Gruppen  hielt  es  der 
Rat  für  zweckmäßig,  folcbe  Zeremonien,  „die  Aergernis  geben  möchten",  eine 
Zeitlang  beifeite  zu  fehen.1)  Auch  die  Jronleicbnamsprozeffion  follte  1552  aus- 
fallen, „weil  jeftt  fd>were  und  ferlicbe  laufte  feien44.2)  So  urteilte  man  in  einer 
Ratsfifrung  vom  10.  Juni,  nachdem  wohl  bereits  die  nacbricbt  nach  mflhlhaufen 
gelangt  war,  daß  der  Kurfflrft  von  Sacbfen  den  Kaifer  mit  €rfolg  angegriffen 
hatte,  und  daß  der  letztere  nur  durch  Jlucbt  der  Gefahr  gefangen  genommen  zu 
werden  entgangen  war.  Das  Konzil  war  bereits  im  April  fuspendiert,  und  morife 
und  feine  Uerbflndeten,  die  auf  jeden  5all  frieden  auf  kirchlichem  gebiete  durd) 
Anerkennung  der  Proteftanten  wünfebten,  hatten  damals  noch  die  Oberband. 

Dicht  ohne  Grund  hatte  der  Kurfflrft  von  fektiererifchen  Begebungen  in  der 
Stadt  gefprod)en,  nur  war  die  Behauptung,  daß  fie  gefdtiiftt  und  gefördert  würden, 
nicht  begründet,  und  ebenfo  wenig  war  es  richtig,  daß  etliche  Perfonen  geiftlichen 
Standes  daran  beteiligt  feien.  Die  Befchuldigung  kann  fich  nur  auf  die  (Weder* 
täufer  beziehen,  die  allen  bisherigen  Uerfolgungen  zum  Crofc  in  mflhlhaufen  und 
der  Umgegend  wieder  ihr  Raupt  erhoben.  Am  I.September  1551  hatte  ]uftus 
menius  die  Schrift  „von  den  Blutsfreunden  aus  der  (Uiedertaufe44  herausgegeben. 
Sie  enthielt  einen  (cbarfen  Angriff  auf  mflhlhaufen,  „das  lieft,  aus  welchem  das 
Ungeziefer  fleugt  und  kreucht".  Die  Obrigkeit  (alfo  der  Rat),  beißt  es,  halte  und 
hege  die  Schwärmer  in  ihrem  Gebiete.8)  man  darf  wohl  annehmen,  daß  die 
Anklage  durd)  diele  Schrift  (wenigftens  mit«)  veranlaßt  war.4) 

*)  Akten  des  Senat.  Cripl.,  lflontag  nad)  Dorotbeae  ($.  Sebr.)  1552. 

*)  Akten  des  Senat.  Cripl.,  Sreitag  nad)  Pfingften  (10.  Juni)  52.  man  hielt  aber  für  gut, 
dab  an  Stelle  der  Prozettion  „mit  der  Predigt  des  Wortes  Gottes  (o  viel  defto  {tätlicher  folebes 
vergleichet  und  herein  gebracht  werden  (olle". 

s)  Uergl.  Schmidt,  juftus  menius  IL  $.  13b  f. 

4)  Der  Rat  war  Aber  diele  Befchuldigungen  (ehr  empört,  befonders  erregte  ihn  die  Be- 
hauptung, dab  müblbaufen  durd)  Duldung  der  Sekte  fcbuld  daran  fei,  dafr  das  ganze  Eand 
zum  flufrubr  bewegt  und  „in  unvorwindli<ben  Schaden  und  Jammer"  gebracht  fei.    man  er- 
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man  kann  aber  nicht  lagen,  dafr  der  Rat  es  am  nötigen  £in(d>reiten  habe 
fehlen  laflen,  denn  bereits  im  Rerbft  1551  waren  einige  der  UJiedertäuferei  ver- 
dächtige Perfonen,  zwei  aus  Cangula  und  drei  aus  der  Stadt,  einem  UerbSr 
unterzogen  worden.  Sie  hatten  im  Raule  eines  gewi((en  Jeige  in  Cangula  er- 
bauliche Zufammenkünfte  veranftaltet;1)  ihr  Cehrer  ftammte  aus  Cbüngeda,  er 
biefe  Klaus  ßrawel  oder  auch  Claus  Cudwig.2)  eigentliche  Wiedertäufer  wollten 
(ie  nicht  (ein,  |ie  erklärten  (mit  einer  Ausnahme)  die  Kindertaufe  für  ein 
Sakrament  und  behaupteten,  in  ihren  Uerfammlungen  fei  „nichts  Anderes  gelefen, 
als  was  die  Pfaffen  in  der  Kirche  gepredigt".  Eigenartige  Anflehten  hatten  fie 
aber  die  Crlöfung.  Sie  glaubten  nämlich  keine  Sünder  mehr  zu  fein,  weil 
ßbriftus  fie  vom  Code  und  von  der  Rolle  erlöft  habe,  deshalb  wollten  (ie  auch 
die  fünfte  Bitte  des  Uaterunfers,  „vergib  uns  unfere  Schuld",  nicht  mehr  beten, 
oder  wenig(tens  nicht  für  fid),  fondern  nur  für  andere,  dafe  Gott  die(e  auch  erlfife. 

So  barmlos,  wie  (ie  (ich  ausgaben,  waren  die  Ceute  aber  doch  nicht,  im 
Gegenteil,  bei  fplteren  Uerbören  kamen  fd)eufelid>e  Dinge  zu  Cage.  um  26«  Oktober 
ge(tand  nämlich  die  Ehefrau  des  Georg  Jacuf  O*kob),  fid)  mit  dem  genannten 
Claus  Cudwig  von  Cbiingeda  flei(d)lid>  vergangen  zu  haben,  und  zwar  mit  UJiffen 
ihres  manne s.  £r(t  im  Jebruar  1552  wurde  über  die(en  üorgang  weiter  ver- 
bandelt. Warum  man  (o  lange  wartete,  ift  nicht  er(id)tlid),  um  (o  weniger,  als 
die  Jrau  angegeben  hatte,  auch  die  Eheweiber  der  beiden  Brüder  Cub  hätten 
dasfelbe  getan.3)  Dafr  man  jetjt  im  Sebruar  1552  nach  den  vom  Rurfürften 
morifc  erhobenen  Befcbuldigungen  mit  Eifer  die  Sache  wieder  vornahm,  ift 
erklärlich.  Georg  Jakob  wurde  vorgefordert;  er  gab  fcbliefelid)  zu,  daft  (eine  Jrau 
die  Wahrheit  ausgefagt  habe.  Claus  Cudwig  habe  ihn  und  (ein  UJeib  beredet, 
von  den  übrigen  mitgliedern  der  Gemein(d>aft  unterftüfct.  Alle  Gläubigen  tollten 
nach  Ausfage  der  heiligen  Schrift  einen  Ceib  bilden,  wenn  nun  ein  anderer  mit 
feiner  Qatobs)  Jrau  Umgang  habe  (aber  nur  einmal),  (o  werde  dadurch  die 
Ebe  viel  fefter  gebunden,  als  wenn  er  Oakob)  die  5rau  für  fid)  allein  habe. 
Solche  Uereinigung,  habe  man  ihm  gefagt,  fei  der  rechte  Weg  zum  wahren 
Glauben  und  die  rechte  Caufe,  auch  die  Prediger  wüßten  das  wohl,  aber  fie 


kundigte  (ich  bei  dem  Kammergericbts-JTdvokaten  Ziegler,  ob  menius  wegen  Uerleumdung  beim 
Rammergericbt  verklagt  werden  könne;  es  wurde  aud)  befcWoflen,  an  menius  (elbft,  der  „wider 
{ein  6ewi{(enM  fo1d>e  Behauptungen  aufgeteilt  habe,  zu  (djreiben  und  die  Sache  nicht  unge- 
rechtfertigt hingeben  zu  lallen.-  (Schmidt,  menius  11.  S.  137  Jfnm.f  Acta  Senat.  TripL  vom 
2$.  Okt.  1551  und  $.  Tebruar  1552). 

])  Jfls  Teilnehmer  aus  mübl bauten  werden  nur  genannt  Jörge  Jacuf  Gakob)  und 
feine  Jrau  Agnes,  die  Brüder  Blalius  und  Bans  Cur*  mit  ihren  Trauen  und  Dans  Agnes,  der 
$d>mied  mit  feiner  5rau.  In  den  Uerfammlungen  ift  aus  einem  Buche,  „Buch  der  Weisheit 
genannt4*,  und  aus  dem  Heuen  tefiamente  vorgelefen. 

*)  näheres  über  ihn  und  feine  greulichen  Cebren,  aud)  über  (einen  Gefinnungsgenoffen 
fians  Kindervater  aus  £angu1a  bei  Schmidt  a.  a.  0.  $.  12S  ff. 

3)  Uielleicht  waren  einige  Mlitglieder  der  Gemein(chaft  geflüchtet.  Id)  nehme  an,  dar} 
fid)  auf  diefe  Zeit  ein  JVktenftüdc  ohne  Jahreszahl  bezieht,  worin  es  beirjt,  Blalius  und  r>ans 
Cur*  (amt  ihren  (Ueibern  feien  vor  dem  Angriff  entlaufen.  So  würde  es  fid)  auch  erklären, 
dafc  nur  die  €heleute  jakob  verhört  wurden. 
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unterdrückten  diefe  DUabrbeit.  Jakob  halte  dann,  um  „in  die  Einigung  zu  kommen", 
mit  2  anderen  Trauen  flei(d>1td>en  Umgang  gehabt,  während  die  Männer  der» 
(elben  wieder  mit  (einem  DUeibe  verkehrt  und  die  taufe  beftätigt  hatten.  Den 
Prie(tern,  die  ihm  zuredeten,  von  (einem  Irrtum  zu  1a((en,  (er  hatte  auch,  ab- 
weichend von  (einen  früheren  Auslagen,  erklärt,  die  Kindertaufe  fei  in  der 
Schrift  nicht  begründet)  und  verfieberten,  es  werde  ihm  das  „zu  mehr  Gnade  ge- 
reichen", antwortete  er,  wenn  es  ihm  Gnade  bringe,  wolle  er  ihnen  folgen,  wenn 
aber  nicht,  (o  werde  er  bei  (einem  Glauben  bleiben  und  darin  fterben.  Schließlich 
erklärte  er  beftimmt,  er  wolle  lieber  (terben,  als  (einen  Glauben  verleugnen. 
Welche  Strafe  der  Rat  verhängt  bat,  i(t  aus  den  Akten  nicht  zu  erfeben.  Wahr- 
(cbeinlid)  wurde  auf  Ausweitung  erkannt. 

Überwunden  war  auch  jeM  die  Sekte  noch  nicht-  Im  ]abre  1554  trat  (ie 
wieder  auf,  aber  nicht  in  der  Stadt  (elbft,  (ondern  in  dem  IDflhlhäu(er  Dorfe 
Dörna.1)  €$  wurden  6  Per(onen  verhaftet,  darunter  drei  weiblichen  Gefcblecbts. 
Jleifcblicbe  Greuel  wie  bei  den  eben  gemilderten  Wiedertäufern  finden  fieb 
bei  diefen  Ceuten  nicht.  Don  der  Kindertaufe  wollten  (ie  nichts  wi(fen,  ebenfo 
nichts  von  einer  Gegenwart  ßbrifti  im  heil.  Abendmahl,  fiinficbtlicb  der  €he 
waren  (ie  geteilter  IHeinung.  Die  einen  hielten  nichts  davon,  (prachen  fieb  aber 
dabei  entfebieden  gegen  Unzucht  aus,  (ie  ((keinen  al(o  wohl  gefcblecbtlicbe  €nt- 
baltfamkeit  gefordert  zu  haben,  während  die  anderen  urteilten,  die  Ehe  (ei  gut, 
wenn  (ie  (o  gehalten  würde,  wie  Gott  (ie  eingelebt  habe.  Später  bekannten  die 
Angeklagten  (ich  zu  allen  Artikeln  der  kirchlichen  Cebre;  (ie  waren  augen(d)einlid) 
durch  Anwendung  der  5olter  dazu  veranlaßt,  nur  ßbriftopb  Stolz  „  befand  auf 
(einem  vorigen  teuflifcben  Uornebmen". 

Das  waren  freilich  keine  €reigni((e  von  großer  Bedeutung,  und  man  darf 
für  diefes  Auftreten  der  Wiedertäufer  febwerlicb  das  Interim  verantwortlich  machen, 
hatte  (ich  doch  auch  zur  Zeit  der  evangelifeben  Predigt,  wie  wir  hörten,  die  Sekte 
geregt,  fluch  dürfte  (ie  (ich  It.  der  gerichtlichen  Protokolle  keines  (onderlicben 
Anbanges  mehr  in  der  Stadt  erfreut  haben. 

Schwerwiegende  €reigni((e  hatten  (ich  inzwischen  auf  deutfebem  Boden  zu- 
getragen. Flach  dem  Zuge  des  Kurfürften  morifc  gegen  den  Kaifer  fand  in 
Pa((au  eine  Uer(ammlung  der  Reichsftände  (tatt,  um  über  die  Herbeiführung  des 
religiöfen  Jriedens  für  Deut(d)land  zu  beraten,  eigentlicher  friede  aber  wurde 
infolge  der  ablehnenden  Haltung  Karls  V.  nicht  gefcbloffen,  man  vereinbarte  nur 
im  Paffauer  Uertrage,  daß  auf  einem  künftigen  Reichstage  der  Zwiefpalt  zwifeben 
den  Konfe((ionen  beigelegt  werden,  bis  dabin  aber  friede  betrieben  (olle.  Das 
Interim  wurde  nicht  offiziell  abgefebafft,  aber  es  war  durch  diefen  Uertrag  doch 
ftillfcbweigend  be(eitigt,  nur  in  müblbaufen  blieben  die  durch  dasfelbe  ge(d>affenen 


J)  €s  gebt  dies  aus  dem  Ratsprotokoll  vom  26.  Januar  1554  hervor,  in  welchem  es 
beifct,  in  Dörna  feien  etliche  Wiedertäufer  ergriffen,  (ie  tollten  in  die  Stadt  geführt  und  verbtirt 
werden.  Die  Damen  lauten;  Katharine  €benau,  TDelcbior  Rorer,  ßbriltopb  Stolz,  Jfgatbe  Roten, 
€1(a  Rratj,  Kurt  Sebl.  Der  letztere  waT  aus  markful,  er  kommt  1555  nochmals  als  Wiedertäufer 
in  tnüblbaufen  vor. 
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Zu(tände  betteben.  Den  beiden  fürftlicben  Befangenen  von  1547,  dem  Kurffirften 
Jobann  Jriedrid)  und  dem  Candgrafen  Philipp,  fcblug  jetrt  endlich  die  Stunde  der 
Befreiung,  (ie  wurden  freigela((en  und  konnten  in  ibr  Cand  zurückkehren. 

Im  Jrübjabr  1553  liefe  Kurfürft  mono  zu  müblbaufen  eine  Sd)ar  von 
Reitern  muftern.1)  6r  zog  wider  feinen  früheren  Bundesgenoflen,  den  wilden 
Markgrafen  fllbrecbt  von  Brandenburg,  der  nach  dem  Paffauer  Uertrage  auf  die 
Seite  des  Kaifers  getreten  war,  in's  leid.  Um  9.  Juli  trafen  die  Gegner  bei 
Sieversbaufen  zufammen.  morifc  mit  (einen  Uerbündeten  trug  den  Sieg  davon, 
(tarb  aber  am  zweiten  tage  an  einer  (cbweren  CUunde,  die  er  in  der  Schlaf 
empfangen  hatte.  In  voller  lHanneskraft  raffte  ihn  der  Cod  dabin,  vereitelte  den 
großen  entfcbeidenden  Schlag,  den  er  gegen  den  Kaifer  zu  führen  gedachte. 

Sein  tlad)folger,  (ein  Bruder  Augu(t,  (ollte,  wie  wir  hören  werden,  in 
müblbaufen  eine  entfcbeidende  UJendung  zu  Gunften  der  Proteitanten  herbeiführen 

CUäbrend  überall  auf  evangelifcbem  Gebiete  mit  den  legten  Reften  des 
Interims  aufgeräumt  wurde,  dachte  der  mflblbäufer  Rat  an  keine  Änderung  der 
religiö|en  Uerbältnifle.  €s  (ollte  aber  von  anderer  Seite  ber  der  evangeli(d>en 
Predigt  in  unterer  Stadt  wieder  eine  Stätte  bereitet  werden. 

€ine  gute  Jolge  bat  das  Interim  in  müblbaufen  gehabt,  es  bat  den  Evan- 
gelischen deutlich  gezeigt,  welchen  Schau  (ie  an  ibrem  Bekenntnis  befafeen,  es  bat 
die  Gleichgültigen  aufgerüttelt,  mit  Sebnfucbt  nach  freier  Betätigung  des  unter- 
drückten Glaubens  (ie  erfüllt,  es  bat  endlich  vielleicht  auch  manchem  freunde  der 
alten  Kirche,  dem  die  mit  fiülfe  der  Gewalt  eingeführte  Reformation  zuwider 
gewe(en  war,  einen  mafrftab  zur  Uergleichung  dargeboten,  durch  welchen  fein 
Interefle  mehr  und  mebr  der  evangeli(d>en  Sad>e  (id)  zuneigte. 

(Jon  dem  Hlangel  an  tüchtigen  Predigern  ift  bereits  die  Rede  gewefen 
(S.  176);  wir  borten  ferner,  daß  der  Superintendent  Cbomas  (UJyss)  wegen 
(eines  Wandels  entladen  werden  mußte,  makellos  Icheint  auch  das  Uerbalten 
der  übrigen  Gei(tlid>en  nicht  gewefen  zu  (ein,  der  Candkomtur  von  Germar 
wenigftens  äußerte  (id)  dem  Rate  gegenüber  mißbilligend  darüber,  Einzelheiten 
gibt  er  freilich  nicht  an.2)  —  man  hatte  ja  auch  an  anderen  Orten  mit  den 
interimiftifcben  Geblieben  nicht  gerade  die  beften  Erfahrungen  gemacht.  —  Im 


l)  Briefe  im  mübl.  JTrd). 

*)  In  einem  Schreiben  Germars  vom  22.  Juli  1555  beifct  es,  die  Kirchen  feien,  wie  er 
bore,  mit  Prädikanten  beftellt,  die  den  vorigen  (den  evangelifcben)  nad)  Cebre  und  (Handel 
ganz  ungleich  („wiederwertigk")  feien.  Jfm  2$.  Hov.  1555  erklärte  der  Candkomtur  einer 
Deputation  des  Rates,  der  Rat  (olle  abfebaffen,  was  bei  den  Prädikanten  ärgerlich  fei,  und  die- 
leiben  zu  einem  gottfeligen  (Handel  anhalten  (müblb.  Ard).) 

Im  ]abre  1554  bat  ein  fremder  (dod>  wobl  evangeHfdjer)  Prediger  den  Rat  um  An- 
(teflung.  „€s  babens  aber  die  €rbaren  Räte  noch  zur  Zeit  dort  mit  eingeftalt,  vmb  dafe  man 
der  Kaif.  mat.  des  Interims  halber  vorfebiener  Zeit  zugetrieben  vnd  die  Ueränderung  der 
Religion  nod)  zur  Zeit  vor  einem  allgemeinen  Eoncilio  oder  neuren  Reformation  der  Kaif.  mat. 
und  Stände  des  Reiches  befarlid)  fein  will/    (Hl.  JTrd).). 


I$6  Die  T)err(d)aft  des  Interims  in  mübibaulen. 

Gottesdienfte  waren  Caktlofigkeilen  vorgekommen.  Glieder  den  Katholiken  noch 
den  Cvangelifcben  konnte  es  gefallen,  wenn  einer  der  Geiftlicben,  ftatt  die  vor- 
gefchriebene  getrennte  Kommunion  zu  beachten,  in  einer  frier  das  Sakrament 
den  einen  unter  einerlei,  den  anderen  unter  beiderlei  ßeftalt  (pendete.1)  Wenig 
zur  Erbauung  und  zum  frieden  (cheinen  die  Predigten  des  Pfarrers  an  St.  ]akobi, 
nicolaus  Scheinbar,  gedient  zu  haben.  €r  mufe  ein  taktlofer  Eiferer  gewefen  (ein.2) 

Die  Proteitanten  fühlten  (ich  durch  (olehe  Uerbältniffe  je  länger  je  mehr 
gedrückt.  Sie  mußten  in  eigenem  Intereffe,  kirchlichem  fowobl  wie  bürgerlichem, 
die  Übermacht  der  katbolifchen  Ittehrbeit  des  Rates  zu  befeitigen  Jüchen.  Da 
taten  (ie  einen  bochbedeutungsvollen  Schritt.  Zwanzig  evangelifebe  Bürger  wandten 
(ich  am  24.  Jlpril  1554  an  Kurfürft  fluguft  von  Sachlen  und  an  den  Patron  der 
müblbäufer  Kirchen,  den  Candkomtur  Johann  von  Germar  zu  Dägelftedt,  mit  der 
Bitte,  den  Rat  zu  veranlaffen,  wenigftens  eine  Kirche  dem  evangeli(d)en  Gottes- 
dienjte  einzuräumen.  Die  Petenten  werden  von  ßermar  als  „nicht  der  geringfte41 
(d.  b.  wohl  an  ün(ehen)  Cell  der  Bürgerfchaft  bezeichnet. 

Uon  den  beiden  Eingaben  ift  die  an  den  Candkomtur  erhalten.3)  fln  der 
Sptoe  ftebt  Dominicus  Bonat,  ferner  haben  unterzeichnet  (eine  beiden  Brüder 
ßbriftopb  Bonat  und  Georg  Bonat  und  fein  Scbwiegerfobn  Paul  Selingk.  Diele 
4  männer  la((en  (ich  als  Mitglieder  des  Rates  nachweifen. 

Die  Schrift  verfiebert,  in  evangelifcher  Zeit  fei  der  größere  teil  der  Bürger 
„durch  göttliche  gnade  dermaffen  vntenriebtet  wordenn,  das  wir  noch  viel  gut* 
herziger  ßhriften  mereken  vnd  fpurenn,  wilcher  auch  von  tage  zu  tage  mehr 
werdenn  vnd  zeunebmen  möchten,  wo  wir  Gottes  des  allmecbtigen  febwere  ftraff 
vnd  vngnade,  die  wir  mit  vnfern  fundenn  wol  verdinth,  gnediglid)  erledigt  wurden 
vnd  zeu  dem  beyligmachenden  wort  Gottes,  deffen  wir  durebs  Interims  lehre  bey 
vns  beraupt,  widderrumb  kommen  moebtenn".  Dann  wird  der  Candkomtur 
gebeten,  Sorge  zu  tragen,  „dafr  doch  wir  beyneben  viel  betrübten  vnd  befebwerten 
berßen,  fo  fieb  gleich  vns  furcht  vnd  befebwerunge  halber  deffen  nicht  berubmen 
noch  euffern  durften,  widderumb  zu  den  reynen  feligmachenden  CUort  Gottes 
kommen  vnd  die  predigeftule  mit  reebtfebaffen,  geleren,  gotsfurchtigen  prädikanten, 
fo  zeum  friede,  liebe  vnd  eynicbtkeyt  reden  etc.,  muebten  prouidiret  werden,  damit 
vom  feinde,  dem  fathan,  nicht  fouile  fehlen  yemerlid)  in  die  lenge  ermordet  vnd 


x)  JTus  einer  Eingabe  des  Rates  an  den  Kaifer,  Eoncept  ohne  Dat.;  (ie  (tammt  aus 
1567  od.  6$.  €s  beibt  darin,  dies  Herfahren  babe  nicht  nur  unter  den  Bürgern  der  Stadt 
Zwielpalt  erregt,  (ondern  aud)  IMblbauIen  bei  den  naebbarn  veräcbtlid)  gemacht,  die  £eute 
in  den  Ruf  gebracht,  unbeftändig  und  leichtfertig  in  religi$(en  Angelegenheiten  zu  (ein. 

*)  Katsprotokoll  vom  Freitag  nach  mariae  magdalenae  (24.  Juli)  1556.  Scheinbar  mufr 
damals  abgelegt  gewefen  fein.  €r  (oll  wieder  angeftellt  werden,  aber  auf  der  Kanzel  lieh  „des 
ereutjes  vnd  fhanentragens,  Salt},  CUeihwatfer  zugedengken,  dergleichen  des  feigfeuers  enthalden 
vnd  wafe  (treittigk  i(t,  nicht  zugedengken,  vnd  der  groben  exempeln  in  predigen  [ich  ent- 
halten ....  auch  niemand  hohen  oder  niedern  Standes,  londerlid)  Hlartinum  Cuther  [tiffbruder 
oder  dergleichen,  wie  (ein  Brauch  anher  gewefen,  mit  febmeben  oder  (techer  worthen  furbafc 
nit  angreiften  oder  aus  ünftiftung  anderer  (ich  nicht  dazu  bereden  lallen",  (on(t  (olle  er 
jederzeit  entlatten  werden. 

9)  Dresd.  Jfrd).  10160. 
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zcum  vordamnufe  bingeriffen  wurdenn".  €s  (ei  leider  zu  befürchten,  dafe  in  den 
lebten  Kriegs-  und  Sterbcnsläuften  viele  bei  ibrem  Ende  keinen  (onderlicben  Croft 
durd)  Gottes  ttlort  und  das  beilige  Sakrament  erbalten  hätten,  „ja  wol,  do 
etblicbe  das  bocbwirdige  facrament  des  leybs  vnnd  bluts  vn(ers  bernn  ]efu  Gbrijti 
nad)  ordenunge,  ftyfftunge  vnd  bepbel  Gottes  zuc  (terckunge  des  glaubens  vnd 
troft  des  gewiffens  zcugenie(|enn  begeret,  (indt  (ie  daruon  abzcuftebenn  vnd 
in  eynerley  geftalt  zcuentpfabenn  angelangt  wurdenn."  Der  Cand- 
komtur  werde  wobl  erme((en  können,  mit  welcher  üngft  das  die  Gewiflen  erfüllt 
erfüllt  babe.  Sie  bitten  ficb  in  derfelben  Angelegenheit  an  den  Kurfürften  von 
Sad)(en  gewandt  (von  Germar  möge  das  betr.  Schreiben  nad)  Dresden  (enden, 
da  (ie  es  nicht  zu  befördern  wüßten,)  und  bäten  ibn  (Germar),  doch  den  Rat  zu 
bewegen,  wenigftens  zu  geftatten,  dafe  in  einer  Kirche  das  Wort  Gottes  gepredigt 
werde  und  die  Sakramente  nad)  Gbrifti  Cinfeljung  verwaltet  werden  dürften,  wenn 
es  nicht  in  allen  Pfarrkirchen  gefcbeben  (olle.  Cieb  wäre  es  ihnen,  wenn  ibre 
Damen  nicht  genannt  würden,  denn  (ie  würden  dann  von  den  Gegnern  des  reinen 
göttlichen  Wortes  als  Huf  rubrer  bezeichnet  und  „  verunglimpft  werden,  über, 
(o  beifet  es  in  erbebender  ttleife  am  Schluß  „im  fal  gefeht  ehe  wir  des  gottlichen 
worts  lenger  beraupt  (ein  wolten  vnnd  vns  ye  creuh  vnnd  leyden  durd)  dife  fud)en 
erfolgen  (olt,  wollen  wirs  im  namen  Gotts  auch  gernne  zcufrieden  (ein  vnd  viel- 
lieber zceyllichen  vnd  vorgenglichen  dan  der  (eblen  vnnd  ewigen  (cbadenn  dulden 
vnd  leydenn". 

Das  ganze  Sd>riftftfldc,  das  erfte  uns  bekannte  evangelifcbe  Zeugnis  mübl- 
bäu(er  Bürger,  atmet  fcfte  Glaubensüberzeugung,  mit  dem  tiefen  Schmerze  über 
die  Unterdrückung  der  evangelifcben  Sache  in  der  Stadt  verbindet  (ich  eine  vor 
Opfern  nicht  zurückfcbreckende  herzliche  Sebn(ud)t  nad)  freier  Glaubensübung  — 
ein  (cbönes  evangeli(d)es  Bekenntnis! 

Die  Bitte  follte  nicht  obne  Erfolg  bleiben.  Beim  Kurfürften  fluguft,  dem 
Schufeherrn  der  Stadt,  fand  (ie  eben(o  williges  Gehör,  wie  bei  dem  Candkomtur. 
Bei  dem  erftern  traten  etliche  fierren  vom  üdel  aus  der  nachbarjchaft  müblbau(ens 
„aus  großem  mitleiden"  wiederholt  warm  für  die  Forderungen  der  Gvangelifcben 
in  der  Stadt  ein. !)  Der  Kurfür(t  fühlte  (ich  als  Scbutjberr  verpflichtet,  einzugreifen. 
€r  lebte  (ich  mit  Jobann  von  Germar  in  Uerbindung,  liefe  die(en  fcbliefelicb  zur 
Erörterung  der  Angelegenheit  nad)  Dresden  kommen  und  gab  ibm  den  Auftrag, 
kraft  (eines  Patronatsred)tes  zu  veranla((en,  dafe  den  Proteitanten  eine  Kirche 
eingeräumt  und  ein  Prediger,  den  die  Stadt  zu  befolden  babe,  berufen  werde. 
Der  Kurfürft  hatte  Ginflufe  auf  Jobann  von  Germar,  weil  diefer  (äd)(i(cber  Rat  war, 
außerdem  lag  der  gröfeteCeil  des  Ordensbe(iftes  intbüringenauf  kur(äd)(i(d)em  Gebiete. 


!)  Mitteilung  von  Germars  an  eine  Deputation  des  Rates,  am  Donnerftag  nad)  £atba- 
rinae  (2$.  Dov.  1555);  mflblb.  Jfrd).  Die  Bonats  hatten  in  ibrem  Streite  mit  dem  Rate  die 
Unterftflfeung  adliger  Renen  in  der  Umgegend  von  Cangenfalza  gefunden  (Schreiben  des  Rates 
an  den  Kaifer  vom  Donnerltag  nad)  Uiti  (21.  Juni)  1554).  Uon  diefer  Seite  ging  dann  wobl 
aud)  die  betr.  ?Ur|prad)e  aus.  Jfud)  der  hm  von  Ragen  auf  dem  Eicbsfelde  war  für  Dominik. 
Bonat  eingetreten. 


ISS  Die  tjerr{d)aft  des  Interims  in  mfiblbaufen. 

3.  Die  fierrjcbaft  des  Interims  wird  er(d)flttert. 

Der  Pachtvertrag  von  1 534,  dem  zufolge  die  Stadt  die  Güter  des  deutfchen 
Ordens  in  fttüblbaufen  mit  allen  Rechten  und  Pflichten  übernommen  hatte,  war 
am  7.  April  1546  auf  12  ]ahre  erneuert  worden.  Dabei  hatte  (ich  der  Rat 
wieder  verpflichtet,  die  Pfarrkirchen  und  Kapellen  mit  gelehrten  Predigern  des 
göttlichen  Wortes  zu  verforgen.1)  Als  das  Interim  eingeführt  wurde,  teilte  der 
Rat  dem  Candkomtur  von  6ermar  mit,  daß  man  dem  Befehle  des  Kaifers  Solge 
geleiftet  habe,  weil  die  Stadt  aber  die  Ordensgüter  nur  pachtweife  inne  habe, 
bitte  man  den  Candkomtur  um  fernere  Uerbaltungsmaßregeln,  damit  die  Privilegien 
des  Ordens  nicht  verlebt  würden.  0ermar  gab  (eine  einzeilige  Zuftimmung, 
behielt  (ich  aber  vor,  da  er  (eine  Privilegien  augenblicklich  nicht  bei  der  Rand 
habe,  (ich  von  dem  Adminiftraior  des  Bochmeijtertums  Auskunft  Ober  den  lall 
zu  erbitten.2)  Bis  zum  3ahre  1555  ift  allem  flnfcheine  nach  ein  gegenteiliger 
Befcbeid  nicht  erfolgt. 

Den  Rat  mochte  es  deshalb  überrafchen,  als  der  Candkomtur  am  tage  IHariae 
tllagdalenae  (22.  3uli)  1555  fcbrieb,  er  höre,  daß  an  den  Kirchen  ganz  andere 
6ei(tliche  tätig  (eien  wie  1 546  bei  der  Erneuerung  des  Uertrages,  0ei(tlid)e,  die  (ich 
befleißigten,  allerlei  mißbrauche  einzuführen.  €r  fordere,  daß  die  Stadt  ihrer  damals 
übernommenen  Üerpflichtung  gemäß  gefchickte  d>ri(tlid)e  Cehrer  und  Prädikanten, 
die  das  Güort  Gottes  lauter  und  rein  ohne  IHenfchen  Cand  verkündigten  und  die 
Sakramente  nach  ßhrifti  Ordnung  verwalteten,  berufe.  Kurz,  die  Kirchen  (ollten 
wieder  (o  beftellt  werden,  wie  (ie  vor  10  3*1)^  gewe(en  (eien;  damals  aber 
hatte  das  evangelifcbe  Bekenntnis  geberrfcht. 

Diefe  umfa((ende  Forderung  (ollte  wohl  nur  einen  $d>reck(chuß  bedeuten, 
in  den  durch  (ie  veranlagten  Uerhandlungen  ift  wenig(tens  immer  nur  von  der 
Abtretung  einer  Kirche  an  die  Proteitanten  die  Rede.  Das  Anfachen  rief  lang* 
wierige  Erörterungen  hervor.  Am  Donnerftag  nach  Katharinae  (2S.  november) 
fand  (ich  eine  Deputation  des  Rates,  begehend  aus  dem  Kriegsmeifter  5ranz 
Kindervater,  dem  Uifctumer  Corenz  ßelmsdorf  und  dem  früheren  Stadtfcbreiber, 
damaligem  Syndikus,  Cucas  Otto,  bei  Johann  von  0ermar  in  nägel(tädt  zu  einer 
Rü<k(prad)e  ein.8)  Der  Candkomtur  eröffnete  ihnen,  daß  der  Kurfürft  ihn  auf- 
gefordert habe,  eine  Kirche  für  die  €vangeli(cben  zu  fordern.  €r  wies  abermals 
auf  die  in  den  Pachtvertrag  von  1546  aufgenommene  Üerpflichtung  hin,  die 
0ottesbäu(er  mit  gelehrten  Predigern  des  Evangeliums  zu  verleben;4)  er  erklärte, 
daß  die  gegenwärtigen  Zuftände  der  Stadt  dieler  üerpflichtung  widerfpräcben, 


l)  Uertrag  im  mflhlh.  JTrd). 

s)  Schreiben  des  Rates  vom  montag  nach  Urfulae  (22.  Okt.)  154$.  Germar  antwortete 
am  25.  Oktober,    müblb.  Jfrd). 

8)  Der  Candkomtur  fd)rieb  am  montag  nach  €li|abetb  1555  (24.  november).  €r  bittet, 
man  wolle  Perfonen  abfertigen»  die  dem  Cvangelium  und  der  Jtogsburgifcben  Gonfeflion  nicht 
»zuwider»  [eien,  „damit  man  (ich  defto  fruchtbarltcher  vnd  auff  die  wege  vndeneden  mod)t, 
darnach  der  merer  theil  ewerer  armenn  bürgerfd)aft  (cbreiget,  feuffzet  vndt  vorlangen  badtu. 

4)  Germar  fügte  hinzu,  er  habe  lolche  Klaufei  „nicht  ohne  londern  Rat"  (der  5ür|ten)  in 
den  Uertrag  aufgenommen. 


f).  nebelfiedc.  1*9 


denn  wü(t  und  (elt(am  gebe  c$  dort  zu,  e$  (eien  Papiften,  Zwinglianer,  Wieder- 
täufer und  Interimiften  da.  „Das  Schreien  und  Rufen  der  Bürger  (ei  fo  groß,  daß 
er  hart  darum  beredet  worden  (ei.M  (Denn  er  (ich  der  $ad>e  nid)t  annehme, 
würden  etliche  fierren  vom  Adel  es  zu  (einem  Schaden  dem  Rurfürften  berichten, 
fluch  liege  eine  Bewilligung  (einer  Forderung  im  eigenften  Interefle  der  Stadt, 
denn  müblbau(en  (ei  in  der  ganzen  Gegend  noch  allein  „papi(ti(d>",  und  die 
umwohnenden  naebbarn,  €delleute  und  Städte  fürchteten,  es  könne  deshalb  in 
mflblhaufen  wieder  zu  einem  Aufftande  kommen,  der  ihnen  (elbft  Gefahr  brächte 
(nämlich  wie  1525);  das  wollten  (ie  aber  verhüten.  Die  Stadt  könne  in  eine  noch 
ärgere  Bedrängnis  kommen  wie  1551.  Damals  habe  er  (der  Candkomtur)  im 
Uerein  mit  den  anderen  kurfürftlicben  Räten  einen  rechtzeitigen  Aozug  des  Kriegs- 
volkes veranlaßt,  jefct  aber  könne  man  (ich  auf  Schlimmeres  gefaßt  machen,  darum 
wolle  er  (ie  ernftlicb  warnen.  €r  kenne  einige  Adlige,  die  eine  „ fonder e  Cu(t 
dazu  hätten,  daß  IMblbaufen  noch  einmal  überzogen  werde".  Das  5euer  (ei 
bereits  vor  der  Cur  und  es  könne  leicht  gefebeben,  daß  es  „über  etlichen  wenigen 
Perfonen  am  meiften  ausliefe".  Die  böfen  Cebren  und  das  (ebleebte  Ceben  der  jetzigen 
Prädikanten  könnten  wobl  die  Urfacbe  alles  Übels  (ein.  6r  könne  (ie  nicht  zwingen, 
eine  Kirche  abzutreten,  aber  er  rate  es.  Den  Altgläubigen,  deren  Zahl  wohl  noch 
groß  (ei,  tollten  dann  ihre  Prädikanten  und  Kirchen  geladen  werden,  nur  möchte 
der  Rat  für  einen  belferen  Wandel  der  Geglichen  (orgen.  Der  flugsburger  Reichs- 
tagsabfehied  geftatte  die  Bewilligung  (einer  Forderung,  und  in  den  Städten  £öln, 
llordhau(en,  Erfurt  u.  a.  (ei  man  bereits  in  die(em  Sinne  vorgegangen,  IMblbaufen 
dürfe  (ich  deshalb  nicht  durch  die  Jurcbt  vor  der  eventuell  drohenden  Ungnade 
des  Kaifers  zu  einer  abiebnenden  Haltung  beftimmen  la((en.  Außerdem  möge  man 
bedenken,  daß  das  Pachtverhältnis  nur  noch  zwei  Jahre  dauere,  und  daß  nach  Ablauf 
de$(elben  der  Candkomtur  nach  (einem  Sinne  über  die  Kirchen  verfügen  werde. 
Das  gute  Recht  der  Jorderung  läßt  (ich  nicht  befreiten.  Der  Rat  hatte,  wie  wir 
borten,  1546  die  Uerpflicbtung  übernommen,  für  die  Abteilung  evangelifcher 
Geglichen  Sorge  zu  tragen.  €r  war  rechtlich  entfcbuldigt,  wenn  er  fich  dem 
Interim  als  einem  Reicbsgefet?  gefügt  hatte  und  deshalb  von  dem  Uertrage  abge- 
wichen war.  Aber  nun  hatten  die  Uerbältnifle  fich  geändert.  Auf  dem  Augs- 
burger Reichstage  war  am  25.  September  1555  ein  Religionsfriede  zuftande 
gekommen,  der  den  reichsunmittelbaren  Ständen  Religionsfreiheit  zufieberte. 
In  Betreff  der  Reicbsftädte  enthielt  er  die  Beftimmung,  daß  da,  wo  gemachtes 
Bekenntnis  (katboli(d)  und  prote(tanti(d))  berr(cbe,  „beide  Bekenntnifle  nad)  ihrem 
augenblicklichen  Be(ifc(tand  ge(cbüW  werden  follten".1)  Ratte  nun  auch  der  Rat 
die  Einführung  des  Interims  als  eine  Rückkehr  zur  alten  Kirche  betrachtet,  (o 
waren  doch  Anhänger  des  prote(tanti(cben  Bekenntni((es  vorbanden,  nur  war  es 
ibnen  nicht  möglich  gewe(en,  evangelifeben  6otte$dien(t  zu  halten,  nach  den 
Bejtimmungen  des  Religionsfriedens  hatten  (ie  für  ihren  Glauben  Jreibeit  zu 
beanfprueben,  und  der  Candkomtur  war  in  vollem  Recht,  wenn  er  jeftt  in  Bezug 
auf  eine  Rircbe  die  Erfüllung  des  üertrages  von  1546  forderte. 


l)  Uergl  über  den  flugsburger  Religionsfrieden  die  Darttellung  von  Ranke  a.  a.  0.  V, 
$.  25$  ff.  und  von  v.  Bezold  a.  a.  0. 
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€s  läfrt  (id)  nicht  feftftellen,  ob  das  Uorgeben  Johann  von  Germars  mebr 
eigener  Initiative  entfprang  oder  mebr  durch  den  Kurfürftcn  veranlagt  war. 
TDöglid)  wäre  es,  daß  die  Bonats  ibn  zuer(t  beftimmt  hätten.  Dem  Eintreten  des 
Kurfiirften  fluguft  für  die  Proteltanten  (oll  nach  Stepban's  Anficht  die  Jfbfid>t  zu 
Grunde  gelegen  haben,  „nach  und  nach  (einen  Zeitfcbut?  Aber  die  Stadt  (kb 
wieder  zur  ßerrfcbaft  umwandeln  zu  1a((enM,  deshalb  habe  er  es  für  zweckmäßig 
erachtet,  zunächlt  im  Kirchenwefen  gebieteri(d>en  Einfluß  geltend  zu  machen.1) 
Diele  JMaffung  gebt  doch  wohl  zu  weit,  (ie  wird  wenig(tens  nicht  durch  die 
Cat(a*en  begründet,  denn  der  Kurfürft  bat  die  Gelegenheit  zu  entfcbiedenem 
Eingreifen,  die  durch  das  lange  Zögern  des  Rates,  auf  Sermars  Forderung  einzu- 
geben, und  die  dabei  (id)  ergebende  meinungsverfcbiedenbeit  innerhalb  der 
(tädtifcben  Regierung  dargeboten  wurde,  nicht  zu  (einem  Uorteile  ausgenützt. 
Warum  follte  er  (ich  nicht  als  Sd)utjfflr(t  verpflichtet  fühlen,  für  die  berechtigten 
flnfprücbe  der  Proteitanten  einzutreten?  Und  mochte  er  vielleicht  dabei  mit  einer 
Uermebrung  (eines  Einflu((es  auf  die  Uerwaltung  der  Stadt  reebnen  und  (<bon 
deshalb  ein  Übergewicht  der  £vangeli(cben  wünfehen,  (o  i(t  das  doch  kein  Streben 
nach  eigentlicher  fierrfebaft. 

CUenn  übrigens  das  Ein(d)reiten  des  Kurfiirften  auch  damit  begründet  wurde, 
daß  er  Candesberr  der  Ordensbailei  Thüringen  und  al(o  auch  der  ihr  gehörigen 
mühlhäufer  Kirchen  (ei,2)  (o  muß  man  doch  lagen,  daß  die  landesherrliche 
Gewalt  nicht  über  das  kurfächfifche  Gebiet  binausreieben  konnte. 

Es  feilte  noch  lange  dauern,  bis  ]obann  von  Germar  feine  Forderung 
wirklich  erfüllt  (ab.  Zunäcbft  freilich  zeigte  (id)  der  Rat  willig,  nachdem  eine 
Uerfammlung  vom  6.  Dezember  1555  zu  keinem  beftimmten  Be(d)lu((e  gekommen 
war,  weil  der  eine  teil  der  Mitglieder  meinte,  die  Angelegenheit  muffe  erft  dem 
Raifer  vorgetragen  werden,  ein  anderer  die  Genehmigung  von  einem  Befd)lufle 
des  nächften  Reichstages  abhängig  gemacht  fehen,  ein  dritter  die  Forderung 
bewilligen  wollte,  war  nach  abermaliger  Uerhandlung  mit  dem  Candkomtur  (am 
Donnerftag  nach  Goncep.  Hlariae,  12.  Dezember)  die  IDebrzabl  der  Anficht,  man 
tolle  die  Angelegenheit  dem  näcbften  Reichstage  vortragen,  aber  inzwifeben  „auf 
einen  oder  zwei  tüchtige  Prädikanten  bedacht  (ein,  (ie  zu  beftellen,  damit  man 
zur  gebührlichen  Zeit  mit  denfelben  gefaßt  fei"  (am  Montag  nach  Cbom., 
23,  Dezember  1555).3)  In  die(em  Sinne  (daß  al(o  die  Zu(timmung  der  Reichs- 
(tände  einzuholen  (ei)  bat  man  (id)  It.  Angabe  des  Rates  mit  dem  Candkomtur 
verftändigt,4)   Germar  behauptet  aber,   ihm   (ei  von   der  Deputation,   die  die 


>)  Bei  Jimeis  a.  a.  0. 

2)  So  Stephan  a.  a.  0.  $.  142  „es  (oll  dem  Orden  ein  Schimpf,  dem  Surften  ein  unerträglicher 
JTbbrud)  an  feiner  regalifcben  Bobeit  fein,  dafc  müblbaufen  noch  katholi(d)  iftM.  Der  JTbbuid) 
wird  dann  in  der  oben  angegebenen  Weife  erläutert.  —  Ich  habe  in  den  Akten  keine  derartige 
Bemerkung  gefunden.  Dur  in  einem  Schreiben  vom  10.  Sept.  155S  (an  den  Rat)  macht  der 
KurfUrtt  geltend,  daf*  er  Candesfflrft  fei. 

8)  Ratsprotokoll. 

4)  So  berid>tet  der  Rat  am  TDittwod)  nach  Uocem  Jucunditati*  (13.  mai)  1556  dem 
Candkomtur  felbft,  0ermar  fei  es  damals  zufrieden  gewefen. 


f).  ßebelfiedc.  I4f 


Uerbandlungen  führte,  die  Zulage  gegeben,  es  (olle  aller  etwaigen  ßinderniffe 
(vom  Reichstage  her)  ungeachtet  binnen  drei  IDonaten  dem  evangelifd)en  Gottes- 
dienft  eine  Kircbe  eingeräumt  und  ein  Prediger  berufen  werden.  *)  Um  2$.  Jebruar 
wurde  dann  der  Superintendent  (Uolfgang  Cifius  zu  Salza  (Eangenfalza),  den  die 
tllüblbäufer  ßefandten  beim  Candkomtur  getroffen  hatten,  gebeten,  einen  geeigneten 
ßeiftlicben  vorzufd)1agen. 

Intereffant  ift  die  meinungsverfd)iedenbeit  innerhalb  der  ftädtifcben  Regierung, 
die  fpäter  noch  deutlicher  hervortreten  follte.  Hiebt  alle  IDitglieder  des  Rates 
waren  ausgefprocbene  Gegner  der  evangelifcben  Sache.  Damit  (oll  nicht  gejagt 
werden,  daß  alle  diejenigen,  welche  für  die  Abtretung  einer  Kirche  waren,  wirkliche 
Anhänger  des  Prote(tanti$mus  waren.  Solche  (cbeinen  jebt  erft  in  geringer  Anzahl 
vorbanden  gewefen  zu  (ein  (die  Bonats  und  ibre  freunde).  Die  übrigen  mochten 
fürchten,  daß  durch  eine  Ablehnung  der  Forderung  oder  eine  Uerzögerung  der 
Erfüllung  die  Stadt  in  eine  mißliche  tage  geraten  könne,  dazu  hatte  vielleicht 
auch  das  evangeli(cbe  Kircbenwe(en,  verglichen  mit  den  gegenwärtigen  Uerbältniffen, 
einen  tieferen  Eindruck  auf  (ie  gemacht,  als  (ie  felbft  wußten.  Die  Anbänger 
der  alten  Kirche  aber  waren  noch  ftark  genug,  den  oben  erwähnten 
Befcblufe  durchzulesen,  und  Rodemann  wird  dabei  wobl  eine  Hauptrolle  gefpielt 
haben,  man  kann  nicht  annehmen,  daß  Uorficbt  allein  der  treibende  6rund 
gewefen  (ei  —  (o  gewiß  bei  manchen  die  Jurcbt  vor  der  Ungnade  des  Kaifers 
im  üordergrunde  (teben  mochte  — ,  denn  bei  gutem  Willen  würde  man  über 
das  Bedenken,  daß  Konzeflionen  an  die  Proteitanten  der  Stadt  die  Ungnade  des 
Kaifers  zuziehen  würden,  hinweggekommen  fein  und  den  Augsburger  frieden  zu 
Gunften  der  Forderung  ausgelegt  haben,  man  wird  urteilen  dürfen,  daß  die 
Ijauptgegner  den  (Uunfcb  hatten,  die  Sache  in  die  Hänge  zu  ziehen  oder  ganz 
zu  hintertreiben. 

Der  Candkomtur  ruhte  nicht.  Als  die  3  monate  abgelaufen  waren,  obne 
daß  man  in  müblhaufen  Anftalten  getroffen  hatte,  (ein  Uerlangen  zu  erfüllen, 
folgten  neue,  energifcbe  Aufforderungen.2)  Scharf  abgefaßt  ift  eine  Zufcbrift 
vom  Sonntag  Uocem  Jucunditatis  (10.  mai)  1556.  Der  Zufage  der 
ßefandten  fei  man  nicht  nachgekommen,  der  Rat  möge  bedenken,  wie  „(cbwer" 
und  gefährlich  ein  folcbes  Uerbalten  für  die  ganze  Körperfcbaft  (ei  und  befonders 
für  die  Perfonen,  „die  darin  mehr  hinderlich'  als  förderlich  wären".  €r  wolle  die 
Gefahr  (es  ift  dabei  an  den  Kurfürften  gedacht,  der  „ernftlicb"  an  ihn  gefchrieben 
habe,)  nicht  mit  ihnen  tragen,  fondern  werde,  wenn  das  Uerfpre<hen  nicht  binnen 
monat$fri(t  erfüllt  würde,  die  Sache  an  den  Kurfürften  gelangen  laffen  und 
vielleicht  auch  an  andere,  die  ihn  in  dem  Uerdacht  hätten,  als  ob  er  nicht  die 
Ausführung  der  Zufage  betreibe.     €r  habe  verfchiedene  „Standesperfonen"  von 


')  Gcrmar  in  einem  Briefe  an  den  Rat  vom  Sonntag  Uocem  Jucunditatis  (10.  mai)  1556. 
Auf  einem  IDibverftändnis  beruht  e$  jedenfalls,  wenn  Germar  weiter  behauptet,  die  Gefandten 
hätten  erklärt,  der  Rat  wolle  (ich  „bernacbmals  die  andere  Kirche  auch  gleicher  Geltalt  zu 
verlorgen,  befleißigen".    In  diefer  5orm  ift  das  Uerfprechen  jedenfalls  nicht  gegeben. 

2)  €in  erftes  inabnlchreiben  traf  am  mittwod)  nach  Eaetare  (1$.  märz)  1556  ein. 
Erhalten  i(t  im  mflblb.  ürd).  nur  das  zweite  Schreiben,  vom  Sonntag  Uocem  ]ucunditati$. 
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dem  Uerlprecben  in  Kenntnis  gefebt,  um  deren  „gefaxte  Abgunft  von  niüblbaufen 
abzuwenden".  Eine  nicbterfüllung  würde  ihm  und  der  Stadt  Spott  und  Hacbteil 
zuziehen,  ja  ein  folcber  „Schimpf"  könne  ibn  nötigen,  „lein  Amt  der  Bailei 
Thüringen  in-  und  außerhalb  Iflüblbaufen  eine  Zeitlang  aufzugeben".  Dann  würde 
aber  der  Kurfürft  eingreifen  und  die  Kirchen  „dermaffen  mit  ge[chickten,  gelehrten 
Predigern  verlorgen",  dafc  kein  Grund  zur  Klage  mebr  gegeben  werde. 

Im  Rate  hatte  gleich  nach  dem  erften  mabnfcbreiben  ein  lebhafter  Ißeinungs- 
austau(d)  ftattgefunden.1)  Uerjcbiedene  Mitglieder  (4  oder  5  aus  Rodemann's, 
9  aus  Bugold's  Ratsabteilung)  (timmten  für  alsbaldige  Öffnung  einer  Kirche  und 
Berufung  von  einem  oder  zwei  6eif  fliehen.  Die  übrigen  (16  oder  17  aus  der 
erften,  II  aus  der  zweiten  Abteilung)  verlangten,  daß  Germar,  (einer  Zutage 
entlprecbend,  um  Auffcbub  bis  nach  dem  Reichstage  gebeten  werden  [olle;  wenn 
er  nicht  darauf  eingehe,  mü((e  man  lieh  an  den  Kaifer  wenden,  Im  regierenden 
(„lifeenden")  Rate,  dem  Rodemann  damals  nicht  angehörte,  traten  16  mitglieder, 
d.  b.  die  majorität,  der  Anficht  der  minorität  der  beiden  anderen  Abteilungen 
bei,  wünfebten  alfo  alsbaldige  Abtretung  eines  Gottesbaufes.  €s  wurde  aber  aus 
Rücklicht  auf  die  abweichende  Ißeinung  der  Majorität  der  beiden  anderen  Kollegien 
kein  beftimmter  Befcblufe  gefaßt,  man  febeint  aber  im  „lifeenden"  Rate  willens 
gewefen  zu  (ein,  die  Sache  energifeber  zu  betreiben,  denn  bald  nachher  wurde 
der  kurfflrftlicbe  Rat  Badeborn  in  Ceipzig  gebeten,  der  Stadt  einen  friedliebenden 
Prädikanten  nebft  einem  ßoadjutor  zu  empfehlen,  da  man  (ich  entfcbloffen  habe, 
den  €vangeli(d)en  eine  Kirche  zu  überladen.2) 

Auch  in  der  durch  das  lebte  Schreiben  Germars  veranlagten  Uerbandlung8) 
(timmmte  die  IHajorität  (und  jefet  die  überwiegende)  des  regierenden  Rates  der 
Anficht  der  minorität  der  beiden  anderen  Abteilungen,  die  wieder  alsbaldige 
Bewilligung  der  Forderung  wünfebte,  zu.  €s  wurde  aber  doch,  der  Anficht  der 
Mehrzahl  auf  der  anderen  Seite  entlprecbend,  befcbloffen,  dem  Kaifer  die 
Angelegenheit  vorzutragen  (weil  das  Zufammentreten  des  Reichstags  (ich  verzögerte). 

Karl  V.  war  im  Begriff  abzudanken.  Sein  Bruder,  König  Ferdinand,  follte 
(ein  Flachfolger  auf  dem  Kaifertbrone  werden.  An  diefen  wandte  (ich  der  Rat 
am  mittwoeb  nach  Uocem  Jucunditatis  (13.  TDai)  1556.4)  Das  betr.  Schreiben 
i(t  objektiv  gebalten.  €s  wird  dargelegt,  dafe  etliche  Bürger,  und  zwar  nicht  der 
geringfte  teil  der  Bürgerfcbaft,  durch  mittelsperfonen  um  eine  Kirche  für 
evangelifcben  6ottesdienft  hätten  bitten  laflen,  weil  (ie  gewiflensbalber  an  den 
wieder  eingeführten  Ordnungen  der  alten  Kirche  nicht  teilnehmen  könnten.  Die 
Katholiken  (ollten  dann,  dem  Augsburger  frieden  gemäf*,  in  ibrem  Glauben 


1)  Em  Montag  und  Dienltag  nad)  Palmarum  (30.  und  31.  märz).  In  der  Sifcung  vom 
30.  wurden  folgende  Bedenken  geäußert:  man  habe  1526  dem  Kaifer  erklärt,  nid)t  von  der 
alten  Kirche  abfallen  zu  wollen;  man  fei  durd)  den  1547  vor  Wittenberg  gefebworenen  Cid 
gebunden;  man  dürfe  nicht  vergellen,  was  der  Kaifer  und  der  €rzbi(d>of  von  Mainz  154$ 
gefebrieben  hätten;  wenn  man  dagegen  bandele,  werde  Ungnade  die  Jolge  (ein. 

2)  um  13.  April,  IMMb.  Ard). 

3)  Am  montag  nad)  Uocem  jueund.  (II.  mai). 

4)  müblb.  Ard). 


ß.  Debeltiedt.  m 


ungeftört  bleiben.  Würde  die  Bitte  abgefcblagen,  (o  könne  die  Stadt  in  eine 
verhängnisvolle  tage  geraten,  da  (ie  faft  bei  allen  evangelifcben  nad)barn 
„in  einem  feindfeligen,  verbauten  Gerüchte  fei**,  es  drobe  dann  die  Gefahr,  daß 
den  Anhängern  der  alten  Kirche  alle  Gottesbäufer  genommen  würden.  Der  König 
möge  aus  diefem  Grunde,  auch  um  eine  Zerftörung  des  gemeinen  bürgerlichen 
Friedens  zu  verhüten,  feine  Zuftimmung  zur  Bewilligung  einer  Kirche  geben. 

Ratten  die  Gegner  der  Evangelifcben  wirklich  —  was  man  annehmen 
möchte  —  gehofft,  durch  die  Anfrage  beim  Reid>soberbaupte  einer  Erledigung  der 
Angelegenheit  im  Sinne  Germars  Schwierigkeiten  bereiten  zu  können,  fo  follten 
fie  lieh  nicht  getäufebt  haben.  Ferdinand  antwortete  aus  Wien  am  2.  ]uni  1556.1) 
Er  lobt  die  Stadt  wegen  ihrer  Rückkehr  zum  alten  Glauben,  dem  Uerlangen  der 
evangelijehen  Bürger  aber  könne  keine  Jolge  gegeben  werden,  da  die  Berufung 
auf  den  Religionsfrieden  von  Augsburg  nicht  zutreffend  (ei.  Die  betr.  Beftimmung 
nämlich  beziehe  lieh  nur  auf  folebe  Reicbsftädte,  in  denen  „ein  Zeit  beer  beide 
Religionen  im  gang  vnnd  gebrauch  gewefen"  und  wolle,  daß  beide  Konfeffionen 
auch  fernerbin  neben  einander  in  frieden  und  Rübe  betteben  follten.  Es  folge 
aber  nicht  aus  ihr,  daß  die  Anbänger  einer  Koufeflion,  die  vor  dem  Augsburger 
Reid)$tagsabfd)iede  „nicht  im  Brauch  gewe(enM,  feien  es  Katbolifcbe  oder  Evangelifcbe, 
das  Recht  hatten,  zu  verlangen,  daß  ihnen  von  neuem  eine  Kirche  geöffnet  und 
freies  Bekenntnis  geftattet  werde,  und  daß  der  Hlagiftrat  folebes  bewilligen  muffe'. 
Die  Bittfteller  feien  deshalb  abzuweifen.  DUenn  der  Rat  aber  aus  den  angegebenen 
Gründen  doch  der  Anficht  fei,  ihnen  willfahren  zu  muffen,  fo  folle  er  fie  anweifen, 
zu  warten,  bis  man  die  Entfcbeidung  des  Kaifers  felbft  eingeholt  habe,  oder  wenn 
die  Proteitanten  darauf  nicht  eingeben  follten,  erklären,  die  Angelegenheit  muffe 
erft  auf  dem  bevorftebenden  Reichstage  dem  Könige  nochmals  vorgetragen  werden. 
Er  wolle  dann  nach  Beratung  mit  den  Reichsftänden  der  Stadt  Befcheid  zugeben  laffen. 

Das  war  alfo  noch  nicht  eine  direkte  Abfage,  wenn  auch  nach  Ferdinands 
eigener  Meinung  der  Reicbstagsabfcbied  dem  ÜJunJche  der  Evangelifcben  wider- 
fprechen  feilte.  Uielleicbt  hätte  der  König  doch  anders  geurteilt,  wenn  ihm  die  mübl- 
bäufer  Uerbältniffe  beffer  bekannt  gewefen  wären.  Er  hielt  (ich  an  den  Bucbftaben 
der  betr.  Beftimmung,  das  genügte  aber  für  eine  gerechte  Beurteilung  der  Sachlage 
nicht.  Die  Evangelifcben  hatten  allerdings  in  der  interimiftifeben  Zeit  keinen  Gottes- 
dienft  abhalten  können,  weil  der  Rat  es  nicht  zuließ;  infofern  war  „ihre  Religion 
nicht  im  Brauch  gewefen".  Aber  fie  hatten  doch  lange  vor  dem  Augsburger 
Reichstage  das  Uerlangen  nach  einer  Kirche  geäußert,  das  evangelifcbe  Bekenntnis 
war  alfo  wirklich  in  der  Stadt  vertreten,  und  ebenfo  war  vor  dem  Reicbstags- 
abfcbied von  feiten  Germars  die  Aufforderung  ergangen,  die  Kirchen  mit  evangelifcben 
Predigern  zu  beftellen.  So  war  in  der  tat,  von  anderen  Gründen  ganz 
abgefeben,  die  Anficht  des  Königs  nicht  fticbbaltig. 

Und  der  Rat  hatte  nichts  UJefentlicbes  mit  diefer  Erklärung  gewonnen,  im 
Gegenteil,  er  hatte  fid)  zu  feinem  eigenen  nachfeile  die  Bände  gebunden.  Der 
Eandkomtur  ließ  nicht  locker.    Den  Rat  erregte  es  nicht  wenig,  als  der  Syndikus 


')  Orig.  im  TßübN).  flrd>. 
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Otto  mitteilte,  der  kurfür(tlicbe  Rat  Krotten(cbmidt  in  llaumburg  habe  ihm 
berichtet,  dafr  ßermar  entfd)lo(fen  (ei,  nunmehr  einen  ent(d)iedenen  Druck  aus- 
zuüben, um  (einen  Willen  durchziehen.  *)  Ceider  fagen  die  Akten  nicht,  was 
er  beabficbtigte,2)  es  liegt  aber  die  Uermutung  nahe,  dafr  er  den  Kurfflrften  zum 
Uorgeben  mit  Zwangsmaferegeln  veranlaflen  wollte.  Oder  batte  er  gedroht,  nach 
Ablauf  der  Pad)tzeit  den  Katholiken  keine  Kird>e  mebr  zu  überladen? 

Der  Rat  bielt  es  für  zweckmäßig,  Heb  mit  Krottenfcbmidt  in  Uerbindung  zu 
(efcen,8)  obwohl  vermiedene  mitglieder  davon  abrieten,  weil  der  Eindruck  erweckt 
werden  könne,  als  ob  man  (ich  fürchte;  viel  richtiger  (ei  es,  die  Antwort  des 
Königs  dem  Candkomtur  zu  überfenden,  dann  werde  die  Sache  lieber  „einen 
anderen  Ausgang  gewinnen14.4)  Krottenfcbmidt  wurde  gebeten,  den  Reim  von 
Germar  zu  er(ucben,  (ich  zu  gedulden,  bis  der  Rat  die  Angelegenheit  im  Reichs- 
tage zur  Sprache  gebracht  habe.6) 

Eine  neue  IDitteilung  Krottenfcbmidts6)  und  ebenfo  Briefe  des  Candkomturs, 
in  welchen  die(er  (einem  Unwillen  abermaligen  Ausdruck  gab,  veranlagten  wieder 
lebhafte  Erörterungen  im  Ratskollegium.7)  mir  erfahren  bei  diefer  Gelegenheit, 
daß  einige  Cdelleute  Candpfarren  des  ftädtifeben  Gebietes,  Ober  die  (ie  Patronats- 
rechte  befafeen,  mit  evange1i(d>en  6ei(tlicben  befeftt  hatten,8)  ohne  daß 
der  Rat  es  batte  hindern  können.  Uerfcbiedene  mitglieder  meinten,  habe  man 
dies  zugeben  mfi((en,  (o  könne  man  auch  dem  Uerlangen  ßermars  willfahren. 
€s  wurde  auch  der  Uorfcblag  gemacht,  beim  Kurfflr(ten  Auguft  von  Sad)(en,  der 
von  Florenz  aus  „ungnädig"  ge(d>rieben  batte,  vorftellig  zu  werden,  um  Auf|d)ub 
bis  zum  Reichstage  zu  erlangen.  Der  „lifeende*4  Rat  einigte  (ich  fcbließlid)  dabin, 
die  Trage  vor  den  Reichstag  zu  bringen;  die  betr.  Eingabe  (ollte  Krottenfcbmidt 
verfallen.  Die  beiden  anderen  Ratsabteilungen  hatten  erklärt,  die  Öffnung  einer 
Kirche  (ei  ihnen  nicht  „zuwider",  nur  (olle  es  mit  (Uiflen  der  Stände  ge(d>ehen.9) 
So  hatte  die  Partei  der  „Bedenklichen"  wiederum  ihren  Willen  durebgefeftt.  Dach 
dem  Schreiben  des  Königs  war  freilich  kaum  ein  anderer  Befcbluß  zu  erwarten. 

Die  Eingabe  an  den  Reichstag  zu  Regensburg  enthält  diefelben  Ausfabrungen 
wie  das  an  König  Ferdinand  gerichtete  Schreiben.10)  mit  Bezug  auf  die  Antwort 
des  letzteren  werden  die  Surften  und  Stände  gebeten,  zur  Uerhfltung  von  Unglück, 
welches  der  Stadt  drohe,  die  Zuftimmung  zur  Öffnung  einer  Kirche  zu  geben. 


i)  Sitzung  am  Sreitag  nad)  Kiliani  (10.  3u1i)  1556;  Protokoll. 

2)  Tn  einem  Schreiben  an  Krottenfcbmidt  helfet  es:  „Das  wir  (ampt  den  vnfern  vorhabender 
Diffamation  entbrodjen  vnd  damit  verfebonet  bleiben  mögen". 

8)  Beratungen  fanden  Itatt  am  Sonnabend  nad)  Kiliani  (II.  Juli)  und  am  Sonntag  nad) 
Kiliani  (12.  ]uli);  Protokoll. 

4)  Sie  geborten  der  von  Rodemann  geleiteten  Abteilung  an. 

5)  Brief  vom  Sonntag  nad)  Kiliani,  müblb.  Archiv. 

6)  fie  war  an  die  „flltelten"  gerichtet. 

7)  am  Freitag  nad)  Bernhardt  (20.  JTugu(t)  1556* 

8)  €$  werden  keine  Damen  genannt,  jedenfalls  bandelt  es  |id>  um  die  S.  1 77  erwähnten  fälle. 

9)  Cukas  Otto  erklärte  bei  dieler  Gelegenheit,  er  fei  immer  für  Öffnung  einer  Kirche 
gewe(en,  der  Candkomtur  habe  ihn  deshalb  mit  Unrecht  bctcbuldigt,  daß  er  die  Sache  verbindere. 

10)  müblb.  Jfrd).    Das  Schreiben  ift  datiert  vom  29.  JVug.  15*56. 
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Der  Bericht,  den  der  IDflblbiufer  Gefandte  Joachim  ßeyfe  von  Regensburg 
Ober  den  Stand  der  Angelegenheit  erjtattete,  lautete  für  die  Ratsberren,  denen  an 
einer  baldigen  Erledigung  gelegen  war,  nicbt  gerade  erfreulich.  Der  Reichstag 
fcbob  nämlich  die  Gntfcbeidung  hinaus,  weil  König  Ferdinand  nicht  zugegen  war 
und  Ober  die  kirchlichen  Angelegenheiten  erft  nach  (einem  Eintreffen  verbandelt 
werden  folle.1) 

Inzwifchen  hatte  der  Eandkomtur,  dem  nun  nachgerade  mit  Recht  die  Geduld 
ausging,  an  den  Rat  Krottenfchmidt  ein  Schreiben  gerichtet,  das  die  beftigften 
Äußerungen  über  die  IDüblbäuler  enthielt.2)  6r,  Germar,  babe  auf  Rrottenld>midts 
Bitte  bin  Geduld  walten  laden,  in  der  ßoffnung,  die  Stadt  würde  in  der  geraumen 
Zeit  wohl  bedacht  haben,  daß  es  (id)  für  Biederleute  zieme,  gegebene  Zulagen 
zu  erfüllen,  bis  jefct  (ehe  er  aber  nichts  davon.  Krottenfchmidt  (olle  ihm  mitteilen, 
ob  er  vielleicht  inzwifchen  gemerkt  babe,  daß  der  Rat  nun  doch  flnftalten  treffe, 
die  Zufage  zu  erfüllen.  Sei  dies  nicht  der  Sali,  (o  werde  er  (ßermar)  (o  ver- 
fahren, wie  ibm  etliche  ehrliche  Ceute  geraten  bitten,  und  die  Stadt  (olle  merken, 
daß  ibm  der  Schimpf,  „darein  (ie  mich  mit  ihrer  nicht  baltung  kegen  meine 
trewe  wolmeinunge  gefueret",  web  tue.  ÜJenn  daneben  der  Stadt  noch  etwas 
Weiteres  zu(toßen  (ollte,  „wie  icb's  vorwar  etlicbenn  vnfchuldigen  leutben  nicht 
gunne",  (o  würden  die  fUflhlbäufer  vielleicht  aller  (einer  treuen  Warnungen  (id) 
erinnern  und  erkennen,  daß  nur  ibre  Balsftarrigkeit  und  „die  blinden  Heiter"  die 
Schuld  trügen. 

€s  war  dod)  wobl  mit  eine  Wirkung  diefes  Briefes  und  weiterer  Uorftellungen 
Krottenfchmidts,  wenn  die  Zahl  der  bedenklichen  und  wider(trebenden  Ratsmit- 
glieder immer  mehr  abnahm.  In  einer  am  24.  Dezember  abgehaltenen  Sftung8) 
war  die  überwiegende  Ittajorität  der  beiden  beratenden  Abteilungen  (von  der 
erften  Abteilung  13  Stimmen,4)  von  der  zweiten  alle  bis  auf  2)  für  die  alsbaldige 
Abtretung  einer  Kirche.5)  Der  „fifeende"  Rat  aber,  dem  (eit  IHartini  andere 
Mitglieder  angehörten  als  im  Sommer,  nahm  eine  der  Stellungnahme  vom 
11.  ITJai  (S.  192)  entgegengefeWe  Baltung  ein,  denn  von  der  dürftigen  Zabl  von 
Mitgliedern,  die  überhaupt  er(d)ienen  waren,  ($—9  Perfonen  fehlten),  (timmten 
nur  6  der  oben  angegebenen  Majorität  zu,6)  während  10  ohne  Genehmigung 
des  Kaifers,  Königs  und  der  Reicbsftände  nichts  bewilligen  wollten.  Diefer 
Be(d)luß  erregte  großen  Unwillen  bei  den  beiden  anderen  Abteilungen,  da  nach 


*)  müblb.  Jfrd).  Inftruktion  für  hcyle;  Briefe  des  Rates  an  Krottenfchmidt  vom 
19.  Oktober  und  22.  Hovember  1556. 

*)  Am  montag  nad)  €lifab.  1556  (23.  Dov.)  Orig.  im  müblb.  Ard). 
8)  Ratsprotokoll  in  Vigilia  Nativitatis  Chrlsü. 

4)  Sieben  Stimmen  wfln(d)ten,  daf»  die  Angelegenheit  noch  einmal  vor  den  König  und 
den  Reichstag  gebracht  werde. 

5)  Sie  erklärten,  |te  hätten  ungern  gehört,  dab  der  Candkomtur  (ie  abermals  „angerochen" 
und  der  ßicbtbaltung  befchuldigt  babe.  Übrigens  verlangten  lie,  man  (olle  ausdrücklich  darauf 
begeben,  daf»  die  Altgläubigen  jefet  und  nad)  Ablauf  der  Pachtzeit  bei  ihren  Kirchen  und 
£eremonlen  gelaffen  würden. 

")  Unter  ihnen  der  „Ratsmeilter"  fiugold. 
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1%  Die  fierrlcbaft  des  Interims  in  müblbaufen. 

ftödtifcber  DUillkür  jedesmal,  wenn  zwei  Ratsabteilungen  für  eine  Sache  wären, 
die  dritte  fid)  mit  ihnen  „vergleichen  (olle11.  Wolle  man  das  nicht,  (o  könne 
man  fie  ein  andermal  ganz  zu  Raufe  laden.  Auf  den  vor  Wittenberg  dem 
Kaifer  geleiteten  Cid  könnten  die  Gegner  fid)  nicht  als  auf  einen  frnderungs- 
grund  berufen,  denn  derfeibe  „habe  eine  andere  IDeinung  und  diefe  Sache  fei 
nicht  darin  eingezogen".  Sie  hielten  fcbliefrlid)  ihren  Befcblufe  aufrecht  und  wollten 
dem  „lifeenden  Rate  die  Exekution  und  Uollziebung  hiermit  aufgelegt  und 
befohlen  haben11. 

Diefe  Erregung  hatte  doch  noch  einen  befonderen  Grund.  Don  feiten  der 
majontät  war  geltend  gemacht  worden,  man  muffe  auch  aus  dem  Grunde 
einwilligen,  um  bei  dem  Kurfürften  Jluguft  wieder  Gnade,  dazu  Schub  und 
fiiilfe  zu  erlangen.  Damit  hatte  es  folgende  Bewandtnis.  Die  Stadt  war  in  eine 
Jebde  mit  Corenz  Schenk  vom  Rom  geraten.  Diefer  hatte  Rodemanns  Sohn, 
Baftian,  gefangen  genommen,  Einfälle  in  das  müblbäufer  Gebiet  gemacht,  und 
die  Stadt  felbft  machte  fid)  auf  einen  Angriff  gefafet.1)  Soweit  id)  febe,  fand  der 
Rat  in  diefem  Pandel  bei  der  kurfürftlichen  Regierung  nicht  in  der  gewfinfcbten 
Ausdehnung  ßfilfe,  und  es  wurden  Stimmen  laut,  die  den  Grund  dafür  in  der 
bekannten  Haltung  des  Rates  in  der  kirchlichen  frage  finden  wollten.2) 

nochmals  verlangten  die  beiden  Abteilungen,  und  zwar  einmütig,  von  dem 
fihenden  Rate  die  Bewilligung  der  Forderung,8)  aber  Überwunden  wurde  der 
DUiderftand  erft  in  einer  Sitzung  am  5reitag  nach  Oftern  (23.  April)  1557,  bezw. 
am  Sonnabend  (24.  April).  Krottenfcbmidt  war,  einer  Einladung  des  Rates 
folgend,  zu  weiteren  Uerhandlungen  nach  müblbaufen  gekommen,  man  mußte 
einen  endgültigen  Befchlufr  faffen,  weil  die  Pacbtzeit  fid)  ihrem  Ende  zuneigte. 
Der  Ratsmeifter  Reife  erklärte  im  Auftrage  feiner  Abteilung,  er  hätte  gedacht,  man 
würde  fchon  längft  an  die  Ausführung  des  lebten  Befcbluffes  gegangen  (ein, 
dabei  ließ  er  die  unten  (Anm.  2)  mitgeteilte  Bemerkung  fallen.  Da  trat  Rodemann 
auf.  Er  entnehme,  fagte  er,  aus  diefen  Ausführungen,  daß  die  Gefangenfefcung 
feines  Sohnes  durch  diefe  Angelegenheit  veranlaßt  fei,  das  werde  er  an  feine 
Ferren  und  freunde  gelangen  laffen,  um  fid)  ihren  Rat  zu  erbitten.4)  CUas  aber 
die  Sache  felbft  anbetreffe,  fo  bleibe  er  dabei,  daß  ohne  Zuftimmung  des  Kaifers, 
des  Königs  und  der  Reicbsftände  dem  Uerlangen  Germars  nicht  ftattgegeben 


')  müblb.  Gbronik,  außerdem  vermiedene  Briefe  in  den  Gopialbücbern  von  1556  und  57. 

2)  In  der  Ratsltoung  vom  Sreitag  nach  Oftern  1557  erklärte  die  von  Ratsmeifter  Reife 
geleitete  Abteilung:  es  gebe  leider  Gottes  jetjt  al|o  zu,  wenn  einer  vor's  Chor  gebe,  |o  möble 
er  (id)  befahren  und  feindlicher  Handlung  gewärtig  (ein,  das  komme  von  diefen  Sachen  her. 
(Ratsprotokoll.) 

s)  In  einer  Sifeung  am  Cage  Innocentium  (4.  Januar)  1557.  €$  wurde  erklärt,  man 
wolle  im  Damen  Gottes  um  des  Friedens  willen  und  weil  man  einem  jeden  (einen  Glauben, 
wie  er  den(elben  vor  Gott  verantworten  könne,  gönne,  in  die  Öffnung  einer  Kirche  gewilligt 
haben.  Aus  dem  fifcenden  Rate  (timmten  nur  $  mitglieder  ohne  weiteres  zu,  die  übrigen 
forderten  nochmalige  Befragung  des  Königs. 

4)  €r  dachte  wohl  an  ßerzog  ßeinrid)  v.  Braun(d>weigt  diefer  bat  (id)  wenigttens  der 
Sache  angenommen  und  den  Rat  (chliefriid)  genötigt,  das  CSfegeld  für  den  Gefangenen  zu 
zahlen  (Chronik). 


f).  nebelfieck.  197 


werden  könne,  man  folle  fid)  aber  nid)t  durch  Rückficbtnabme  auf  (eine  Per(on 
beftimmen  laden,  weder  zur  Gewährung  noch  zur  Ablehnung  des  Antrages. 
Darauf  verlief*  er  den  Siftungsfaal. 

Jim  folgenden  tage  (Sonnabend)  fiel  die  Entfd>eidung.  €s  wurde  befcbloffen, 
Krottenfcbmidt  durch  eine  Deputation  mitteilen  zu  laffen,  dafr  man  willens  (ei, 
den  Proteitanten  eine  Kirche  einzuräumen  und  einen  oder  zwei  Prädikanten  zu 
berufen  und  ebenfo  „die  Schule  zu  beftellen14.  über  ein  erbarer  Rat  möge  dann 
jett  und  nach  Ablauf  der  Pacbtzeit  „bei  den  anderen  Kirchen,  dem  alten 
katboli(d)en  Glauben  und  den  Zeremonien  geladen  werden";  man  hoffe  auch, 
dafe  Krottenfcbmidt  eine  Erneuerung  des  Pachtvertrags  auf  12  Jahre  bewirken  werde. 
Krottenfcbmidt  (agte  dann  auch  feine  hefte  Rülfe  zu  und  verfieberte,  dafr  die 
Stadt  durch  den  Befcblufr  die  Gunft  des  Kurfürften  wieder  gewinnen  werde.  €r  riet, 
die  Ausführung  möglichft  zu  befcbleunigen,  worauf  man  ihm  verfprach,  dafe 
fpäteftens  in  zwei  IHonaten  alles  geordnet  {ein  folle. 

So  war  denn  endlich  der  UJiderftand  überwunden.  Jaft  I V2  ]abre  hatten 
die  Uerbandlungen  gedauert,  und  wir  können  uns  denken,  daß  die  frage  die 
Bürgerfchaft  lebhaft  erregte.  Wie  mag  in  der  Stille  und  in  der  Öffentlichkeit 
gearbeitet  fein,  um  die  DUiderftrebenden  umzuftimmen  oder  in  der  Oppofition  zu 
ftärken!  (Uie  mögen  die  Geiftcr  in  leidenfehaftlicher  Erregung  aufeinandergeplaftt 
fein!  Die  Zabl  der  eigentlichen  Gegner  im  Rate  batte  mebr  und  mebr  abge- 
nommen, man  darf  aber,  wie  fchon  oben  gefagt,  nicht  daraus  fcbliefeen,  daf*  das 
Intereffe  für  den  evangelifchen  Glauben  in  demfelben  lllafee  gewachfen  war, 
fondern  die  fTlebrzahl  gehorchte  fkberlid)  der  not  und  nicht  dem  eigenen  triebe, 
wenn  fie  zuftimmte.  über  bei  dem  einen  und  andern  mag  doch  auch  in  dem 
Kampfe  der  meinungen  jenes  Intereffe  Eingang  oder  auch  Wachstum  gefunden 
haben.  —  Dem  Proteftantismus  war  in  müblbaufen  wieder  Bewegungsfreiheit 
geftattet.  Sollte  auch  nach  der  meinung  der  Mehrheit  des  Rates  der  Befcblufe  nur 
bedeuten,  daß  das  evangelifebe  Bekenntnis  nur  neben  dem  katbolifeben,  als  dem 
eigentlich  maßgebenden,  beftehen  folle,  fo  hatte  fich  doch  die  das  erftere  fchroff 
ablehnende  Haltung,  die  der  Rat  bei  der  Einführung  des  Interims  eingenommen, 
nicht  behaupten  laffen;  infofern  war  ein  Sieg  zu  Gunften  des  Proteftantismus 
errungen,  man  fragt  fich  unwillkürlich,  wie  mag  Rode  mann  dielen  Ausgang 
der  Uerbandlungen  aufgenommen  haben? 


19$  Der  endgültige  Sieg  der  Reformation. 


Kap.  VL 

Der  enbgöltfge  Sieg  ber  Reformation. 

1.    Die  Organifation  des  evangelifcben  Rircbenwefens  durch 
ßieronymus  Cilefius. 

Uon  den  beiden  fiauptkircben  der  Stadt  wurde  die  Bla|iu$kird>e  den 
€vangelifd)en  überwiefen.1)  ül$  0eiftlid>e  wirkten  zunäd)ft  der  Profeffor  Cic.  Salmutb 
und  der  Itlagifter  Jobann  ßenning.  Der  Rat  batte  fid>  wieder  an  den  kfirffirft- 
licben  Rat  Badeborn  in  Leipzig  (vergl.  S.  192)  gewandt  und  ihn  gebeten,  einen 
gottesfflrcbtigen  und  friedliebenden  Prädikanten  neb(t  einem  Roadjutor  ausfindig 
zu  machen.2)  Badeborn  ging  mit  dem  Leipziger  Superintendenten  Pfeffinger  und 
mit  melancbtbon  zu  Rate.8)  Der  letztere  mag  (id)  gefreut  haben,  der  Stadt,  die  er 
bei  der  erften  Einführung  der  Reformation  beraten  batte,  nun  wieder  bei  der 
Erneuerung  des  evangelifcben  Rircbenwefens  helfen  zu  können.  €$  war  aber 
nicht  (ofort  eine  geeignete  Peinlichkeit  zu  finden,  die  zu  einer  längeren 
UJirkfamkeit  in  Itlüblbaufen  bereit  war.  Um  jedoch  wenigftens  einen  Anfang  mit 
der  evangelifcben  Predigt  zu  machen,  befcblofe  man  nach  Badeborns  und 
Melancbtbons  Uorfcblag  vorläufig  den  Profeffor  £ic.  Salmutb  aus  Leipzig,  den 
Sd)wieger|obn  des  Superintendenten  Pfeffinger,  und  den  Itlagifter  Jlmbrofius  Otto 
auf  einige  Wochen  kommen  zu  laffen.  Badeborn  und  melancbtbon  erwirkten 
auch  bei  dem  Superintendenten  und  dem  Leipziger  Rate  für  beide  einen  Urlaub 
von  3—4  Wochen. 


*)  Die  beiden  evangel.  öeiftlicben  hatten  (ie  gewählt.  €in  €riafc  des  Rates 
(veröffentlicht  von  dem  kathol.  Pfarrer  Scheinbar)  befummle,  daf»  alle  Bürger  und  Untertanen  in 
und  vor  der  Stadt,  die  der  alten,  kathol.  Religion  zugetan  feien,  wenn  (ie  beichten  und  das 
heil.  hochwQrdige  Sakrament  des  Ceibes  und  Blutes  Cbrifti  unter  einer  Geltalt  empfangen 
wollten,  dazu  die  heil.  Caufe,  die  Kopulation,  Begräbnis  u.  a.  begehrten,  bei  den  beiden 
6eiftlid)en  der  marienkircbe,  Dicol.  minfcenberger  und  ßicol.  Scheinbar,  bezw.  bei  dem  Pfarrer 
der  Jakobikircbe,  CUipertus  Scbeffer,  (id)  melden  tollten.  €s  wurden  alfo  2  kathol.  Parod)ien  in 
der  Stadt  eingerichtet.  Die  Anhänger  der  JTugsb.  Konfetfion  tollten  (id)  an  die  Geiftlicben  der 
Bla(iuskird)e,  Salmuth  und  ßenning,  wenden,    (fnflblb.  JTrd).  ohne  Datum.) 

*)  Em  IHontag  nad)  Quafimodogeniti  (26.  JTpril  57).    müblb.  JTrd). 

3)  Badehorns  Briefe  an  den  Rat  im  müblb.  JTrd).,  vom  Dienftag  nach  mitericord.  (4.  mai), 
Sonnabend  nach  Jubilate  (15.  mai),  Dienftag  vor  Pfingften  (I.  Juni)  57;  ferner  ein  Brief 
Krottentcbmidts  vom  20.  mai;  in  diefem  lefcten  Schreiben  i(t  die  Rede  von  einem  Briefe 
melanchthons  an  Krotten(d)midt,  die  müblb.  Angelegenheit  betr.;  das  Schreiben  i(t,  (oweit  ich 
tehe,  nicht  erhalten.    Die  gen.  Scbriftttüdce  befinden  fid)  tämtlid)  im  müblb.  ürd>. 
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Salmutb  traf  in  der  Pfingftwo<j>e  in  müblbaufcn  ein.  Otto  kam  nicht  mit  ihm, 
an  (einer  Stelle  er(d)ien  vielmehr  der  IDagifter  Jobann  fienning  aus  Dorn  (?), 
den  IHelancbtbon  und  Badeborn  im  legten  Augenblicke  ausfindig  gemacht  hatten; 
er  hatte  (ich  zu  einer  dauernden  Aufteilung  bereit  erklärt.  Jim  Sonntage  Crinitatis 
wurde  nach  langer  Unterbrechung  in  der  Blafiuskircbe  zum  erften  male  wieder 
evangelifd)  gepredigt.  Welche  Jreude  mag  die  ßerzen  der  Proteitanten  dabei 
erfüllt  haben!  Jür  Dominikus  Bonat,  den  energi(d)en  Uorkämpfer  der  evangelijcben 
Sache,  ift  es  eine  der  lebten  Jreuden  (eines  |on(t  fo  viel  und  (cbwer  geprüften 
£ebens  gewefen;  er  ift  noch  in  denselben  jähre  geftorben.1) 

Salmutb  und  Henning  haben  in  der  kurzen  Zeit  ihres  Zu(ammenwirkens 
ihr  mögliches  zur  Ordnung  der  kird)lid)en  Uerbältnifle  getan.  Sie  überreichten 
dem  Rate  alsbald  einige  Artikel,  die,  eine  Art  Kircbenordnung,  die  leitenden 
0rund(äbe  ihrer  amtlichen  (Uirkfamkeit  enthielten,2)  nämlich:  1)  Sie  wollen  die 
reine  göttliche,  propheti(cbe  und  apoftolifcbe  £ebre,  wie  diefelbe  in  der  Augs- 
burgifcben  Konfe((ion  kürzlich  verfallet,  lehren  und  predigen.  2)  Die  hochwürdigen 
Sakramente,  taufe  und  Abendmahl  nach  ßbrifti  Ginfefeung,  Ordnung  und  Befehl 
mitteilen  und  reichen,  in  deutfcber  Sprache,  gemäfs  der  (äcb(i(cben  Agende; 
obne  vorhergehende  Abfolution  toll  keiner  zum  beil.  Abendmable  zugelaffen 
werden.  3)  Was  die  Predigt  anbetrifft,  fo  (oll  am  Sonntage  morgens  das 
Evangelium  ausgelegt,  nachmittags  Cutbers  Katechismus  erklärt  werden.  An  den 
Uormittagsgottesdienft  foll  (ich  die  Jeier  des  beil.  Abendmahls  anfcbliefeen. 
Olocbenpredigten  finden  am  Dienjtag  und  Donnerftag  ftatt;  Kinderlehre  wird  am 
mittwocb  und  Jreitag  gebalten.  4)  €s  (ollen  chri(tliche  und  reine  Gelänge, 
1ateini(cbe  und  deut(d)e,  mit  Begleitung  der  Orgel  gelungen  werden,  von  Schülern 
und  von  der  Gemeinde.  Der  Scbulmeifter  und  (eine  ßehülfen  haben  (ich  mit 
6e(ang  und  Kircbenceremonien  nach  den  Prädikanten  zu  richten.  Auf  die  Schule 
wollen  die  6ei(tlicben  gute  Achtung  haben,  da&  die  Schuldiener  einen  chrijtlichen 
UJandel  führen  und  im  Amte  fleißig  (ind,  die  Schüler  im  Katechismus  und  anderen 
Sachen  treulich  unterweifen.  5)  Bei  Crauungen  wollen  (ie  (ich  nach  der  Witten* 
bergijchen  und  leipziger  Kircbenordnung  richten,  „gegen  denen,  (o  der  reinen 
Cebr  zugetban,  und  das  ftocbwürdig  Sacrament  des  Ceibes  und  Blutes  Cbrifti 
nach  (einer  Ordnung  und  Befehl  gebrauchen".  6)  Der  Rat  möge  für  die 
evangelischen  6ottesdien(te  die  Blapuskircbe  einräumen.  7)  Den  künftigen  Pfarrern 
(olle  das  Pfarrbaus  bei  St.  Blafius  als  Wohnung  angewie(en  werden.  $)  Die 
Beworbenen  (ollen  auf  dem  Kirchhofe  ihrer  Pfarrkirche  bejtattet  werden,  mit 
cbrijtlicben  Gelängen  und  Zeremonien,  wenn  (ie  im  Bekenntnis  der  cbriftlicben 
evangelifcben  Cehre  und  nach  Empfang  des  heiligen  Sakraments  vermeiden.  Da  die 
Kirchhöfe  enge  (ind,  wäre  es  zweckmäßig,  daß  ein  geeigneter  Ort  zum  gemein» 
(amen  Gottesacker  beftimmt  würde.  —  Tn  allen  übrigen  fragen  der  Amtsführung 
wollen  (ie  (ich  an  die  (äcb(i(cbe  Agende  halten. 


')  In  dem  Protokoll  einer  Ratsfifcung  vom  Jreitag  nach  Scbaft.  (21.  Januar)  155$  wird 
(ein  Cod  erwähnt. 

*)  Abgedruckt  bei  frobne,  Progr.  1709  $.  10  ff.,  und  bei  $d)o11meyer,  bieronynws 
Ciletius,  $.  $  ff. 
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Der  Rat  gab  zu  dielen  Artikeln  {eine  Zuftimmung,  die  frage  eines  gemein- 
lamen  Gottesackers  wollte  er  jeftt  noch  nicht  entfebeiden.  man  glaubte  aud)  nicht, 
dafs  ein  folcber  ein  dringendes  Bedürfnis  fei,  da,  wenn  ein  0emeindekird)bof 
nicht  ausreiche,  event.  die  übrigen,  (mit  Ausnahme  des  Kirchhofs  der  Marienkirche) 
aud)  die  fiöfe  der  zwei  Klo(terkird)en  ausbfllfsweife  benuW  werden  könnten.1) 

Die  beiden  fleiftlicben  erwarben  (ich  Icbnell  die  vollfte  Sympathie,  und  man 
würde  Salmutb  gern  dauernd  als  Superintendenten  bebalten  haben.2)  Da  er  aber  fo 
bald  als  möglich  wieder  nach  Ceipzig  zurückkehren  tollte,8)  wurden  die 
Bemühungen,  eine  tüchtige  Kraft  für  IMblbaufen  zu  gewinnen,  eifrig  fortgelebt. 
Pfeffinger  und  Badeborn  glaubten  in  dem  IHagifter  ßieronymus  Cilefius,  Super- 
intendenten zu  Delibfd),  den  rechten  mann  gefunden  zu  haben.4)  Sie  verhandelten 
mit  ibm,  aber  Cilefius  war  anfangs  nicht  geneigt,  einen  Ruf  nach  IMblbaufen 
anzunehmen,  weil  die  ihm  in  Jlusficbt  geftellte  Befoldung  geringer  war  als  fein 
Einkommen  in  Delibfft.5)  Der  Rat  hatte  über  ihn  fo  günftige  Auskunft  erbalten, 
dafe  er  lebhaft  wünfcbte,  ihn  für  die  Superintendentur  zu  gewinnen.6)  Pfeffinger 
fefete  deshalb  die  Uerhandlungen  fort  (er  wurde  dabei  an  Badeborns  Stelle,  der 
verreift  war,  von  dem  Leipziger  Gelehrten  Camerarius  unterltüfet),  und  fcbliefelicb 
reifte  Cilefius  im  Juli  1557  felbft  nach  IMblbaufen,  um  mit  dem  Rat  perfönlkb 
Rückfprad)e  zu  nehmen.  Diefer  war  bereit,  auf  feine  Forderungen  einzugeben,7) 
ihm  ein  höheres  Gehalt  zu  bewilligen  und  ihn  nicht,  wie  anfangs  beabficfrttgt 
war,  für  ein  Jahr,  fondern  für  unbeftimmte  Zeit  zu  berufen,  die  Zuftimmung  des 
Candkomturs  von  Germar  vorausgefeW.     Diefe  war  erforderlich,  weil  der  Pacht- 


')  notiz  im  mflbfl).  Jfrd>. 

2)  Brief  des  Rates  an  Pfeffinger,  2.  Juli  1557.    Kopialb. 

8)  Brief  Pfeffinger'*  an  Salmutb,  25.  Juni;  es  beiM  darin,  Salmutb  muffe  (päteftensam 
Cage  Jakobi  (25.  Juli)  wieder  in  Ceipzig  eintreffen,  da  er  an  der  UniverfitSt  nicht  länger 
entbehrt  werden  könne. 

4)  Ober  die  Berufung  des  Cilefius  und  die  derfelben  vorausgehende  Konefpondenz  handelt 
ausführlich  Jrobne  in  dem  Programm  vom  Jahre  1709,  $•  30  ff.  Jfuf  Grund  diefer  Arbeit  und 
der  Kircben-hiftorie  €ilmars  hat  Scbollmeyer  das  Ceben  des  Cilefius  kurz  dargeftellt.  (Dr.  Guftav 
Scbollmeyer:  m.  hieronymus  Cilefius,  der  Reformator  TDüblbaufens,  falle  l$$3.) 

5)  Der  Rat  hatte  als  Befoldung  in  Jfusfid>t  geftellt:  100  Schneeberger  oder  alte  Schock 
an  Geld,  20  müblba'ufer  malter  „Gemang-Korn44,  10  malter  Gerfte,  10  malter  ßafer,  25  Schock 
Scheit'  und  Reifigholz,  1  Juder  heu,  1  Juder  Kohlen,  3  Schock  (Hinter-  und  Sommerftrob  und 
freie  Wohnung.    (Brief  an  Badeborn  vom  1$.  Juni  1557.) 

Pfeffinger  (chreibt  in  dem  JTnm.  3  erwähnten  Briefe,  wenn  die  mflblbäufer  keine  betlere 
Befoldung  bewilligten,  würden  (ie  fchwerlid)  einen  tüchtigen  mann  bekommen.  —  €s  geht  aus 
diefem  Schreiben  hervor,  daf*  Pfeffinger  aud)  mit  einem  magifter  martinus  zu  Brunsdorf  — 
vergeblich  —  zwecks  Übernahme  des  Pfarramtes  verbandelt  hatte. 

tf)  Jim  Donnerftag  nad)  Petri  und  Pauli  (1.  Juli)  1557  werden  der  fitzende  Rat  und  die 
Zinsmeifterei  erfucht,  zu  bewirken,  dafe  Cilefius,  der  (ebr  gelobt  werde,  nach  IDüblbaufen  als 
Pfarrer  komme.    (Ratsprotokoll.) 

7)  Cilefius  hatte  200  Schneeberger  Schock  und  alle  nJTcddenta1ienu  gefordert,  (Brief  des 
Rates  an  Bans  von  Germar,  Dienftag  nad)  Jacobi  (27.  Juli)  1557.)  Diefes  Schreiben  enthält 
Mitteilungen  über  das  Einkommen  des  Koadjutors;  derfelbe  (oll  bezieben:  100  Schneeberger 
Schock,  20  malter  „Gemang-Kom",  je  10  malter  Gerfte  und  Safer,  25  Schock  Scheit-  und 
Reifigbolz,  I  Suder  heu,  1  5uder  Kohlen,  3  Schock  Stroh. 
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vertrag,  wie  wir  wiffen,  im  näcbften  Jahre  ablief,  der  Rat  alfo  eigentlich  nur  bis 
dabin  den  neuen  Pfarrer  aufteilen  konnte,  außerdem  reichten  die  Ordenseinkünfte 
nid)t  zur  Befoldung  der  fleiftlicben  aus,  fondern  die  Stadt  mufrte  einen  Zufd>u^ 
teilten,  diefe  Uerpflid)tung  konnte  (ie  natürlich  nur  bis  zum  Ende  der  Pachtzeit 
übernehmen.  Sollte  Cilefius  für  längere  Zeit  angelteilt  werden,  fo  mußte  der 
Candkomtur  für  den  Jall,  daß  es  nicht  zu  einer  Erneuerung  des  Uertrages 
kommen  follte,  event.  bereit  fein,  diefen  Zufdwfs  zu  leiften.1) 

Cilefius  erklärte  (ich  bereit,  dem  Rufe  Jolge  zu  leiften.2)  Die  förmliche 
Berufung  erfolgte  im  September  I557.8)  Die  Stadt  Delihfcb  bitte  den  beliebten 
Geiftlicben  gern  bebalten.  Sie  wollte  ibn  nicht  dauernd  ziehen  laffen,  fondern 
gab  ibn  nur  für  ein  Jabr  frei;  nach  Ablauf  deffelben  follte  er  wieder  zurück- 
kehren und  während  diefer  Zeit  drei  oder  viermal  zur  Uifitation  der  Kirche  nach 
Delihld)  kommen.  Cilefius  mußte  fid)  dem  dortigen  Rate  und  dem  Leipziger 
Konfiftorium  gegenüber,  das  feine  Berufung  nach  Itlfiblbaufen  wefentlM)  gefördert 
hatte,  ausdrücklich  hierzu  verpflichten.4) 

Ende  September  oder  Anfang  Oktober  traf  der  neue  Superintendent  in 
mflblbaufen  ein.  Erft  damals  kehrte  Salmuth  nach  Ceipzig  zurück,  er  war  alfo 
viel  länger  als  anfangs  beabfiebtigt  war,  nämlich  über  eine  Uierteljabr,  fort 
gewefen.  Er  bat  diefe  Zeit  treulieb  ausgenutzt,  feinem  Hacbfolger  die  (liege  zu 
einer  gedeihlichen  Klirkfamkeit  zu  bereiten,  auf  fein  Betreiben  bin  war  wieder 
eine  evangelifebe  Schule  eingerichtet  worden,  nämlich  die  Schule  bei  der  Blafius- 
kirebe,  die  fid)  bald  eines  fo  großen  Befucbs  zu  erfreuen  hatte,  daß  der  enge 
Raum  nicht  ausreichte.  Kurz  vor  (einem  Abgang  hat  er  in  Gemeinfcbaft  mit 
ßenning,  vielleicht  auch  im  Einvernehmen  mit  Cilefius,  an  den  Rat  eine  Reibe 
von  Anträgen  gerichtet,  in  denen  er  fid)  als  einen  die  Situation  der  evangelifeben 
Kirche  in  IDüblbaufen  mit  ruhigem,  klarem  Seifte  beurteilenden  mann  erweift. 
Sie  zeigen  uns  zugleid),  daß  das  Ceben  der  Bürger  in  den  Jahren  des  Interims 
keineswegs  an  moralifcbem  Gehalt  gewonnen  hatte.5)  In  diefen  am  17.  September 


*)  Schreiben  des  Rates  an  den  Candkomtur  vom  27.  3uli  1557. 

*)  Arn  30.  Jfuguft  teilte  der  Rat  Pfeffinger  mit,  er  habe  fid)  mit  Cilefius  wegen  der 
Betoldung  geeinigt,  diefer  wolle  fid)  nur  nod)  mit  (einer  Jreundfcbaft  bereden.  JTn  demfelben 
Cage  wird  Cilefius  gebeten,  mitzuteilen,  ob  er  das  Amt  auf  etliche  Jahre  für  die  vereinbarte 
Betoldung  übernehmen  wolle,  Germar  babe  freilich  nod)  nicht  geantwortet. 

3)  Das  Bemfungsfchreiben  ift  weder  im  Orig.  noch  im  Konz.  zu  finden.  JTm  übend 
michaclis  57  (d)reibt  der  Rat  von  Deltofd),  Cilefius  babe  mitgeteilt,  daf*  die  müblbäufer  ibn 
foeben  berufen  hätten,    (tnüblb.  JTrd).) 

4)  Schreiben  des  Rates  zu  Deutlich  an  den  mühlh.  Rat  am  Cage  micbaelis  (29.  Sept.)  1557; 
ferner  Schreiben  des  Konfiftoriums  zu  Ceipzig  an  den  Tnüblb.  Rat  vom  TDontag  nach  mattb. 
(27.  Sept.);  endlich  Schreiben  des  mühlh.  Rates  an  das  Konfiftorium  zu  Ceipzig  vom 
4.  Oktober  1557;  Schreiben  des  Konfiftoriums  zu  Ceipzig  an  den  Rat  zu  Delitrfd)  (6.  Sept.  1557). 
(Stadtarchiv  in  Delifefd)).  In  denselben  wird  berichtet,  Cilefius  habe  in  Delitrfd)  bleiben  wollen, 
aber  das  Konfiftorium  babe  ibn  bewogen,  „das  ehr  (ich  auf  ein  Jabr  lang  ghen  mülhaulen 
wolt  zu  forderung  Gottes  ehr  gebrauchen  laffen.  JTlfo  dergeftalt,  das  ehr  dahin  auf  das  jabr 
geliehen  wurde  und  gleichwol  fein  pfar  zu  Delibfch  unvergeben  in 'fein  benden  bebalten44. 

5)  m.  JTrd).  „Artikel,  die  die  Pridikanten  der  Kirche  S.  Blafii  aus  ebriftlicbem  Bedenken 
und  von  wegen  ihres  tragenden  Jfmtes  dem  Rat  am  17.  September  1557  vorgetragen  haben". 
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eingereichten  10  Anträgen  wird  gefordert,  daß  dem  Pfarrer  an  St.  Blafii  als  Super« 
intendenten  die  Auf|icbt  über  die  evangelifcben  0eiftlid>en  der  Dörfer  des  reid>s- 
ftädtifcben  Gebietes  fibertragen  werde.  Durch  Berufung  eines  der  alten  Sprad>en 
mäd)tigen  Leiters,  dem  zweiM  Gejellen"  beizuordnen  feien,  (oll  die  Schule  wieder 
den  Charakter  einer  höheren  erbalten.  Sie  ift  wieder  in  das  Barfüßerklofter  zu 
verlegen.  Das  Studium  auf  der  Univerfität  muß  durch  Uerleihung  von  Stipendien 
an  begabte  Schüler  gefördert  werden.  Der  Rat  (oll  ferner  eine  Schule  für  die 
Hl  ad  eben  zur  Unterteilung  in  den  ftauptftücken  des  Katechismus,  außerdem  im 
Schreiben  und  £efen  einrichten,  Gottesläfterung  durd)  leichtfertiges  Jlucben  bat 
(ehr  überhand  genommen.  Während  der  ßottesdienfte  treiben  (ich  Ceute  in  den 
Olirtshäujern  herum  oder  liegen  auf  den  Spielplänen,  bedienen  (ich  leichtfertiger, 
unzüchtiger  Reden  u.  (.  w.  Das  Eafter  des  „Uollfaufens"  mache  fieb  breit,  auch 
bei  Jamilienfeften,  nid>t  wenige  Ceute  trieben  Unzucht,  und  etliche  Eheleute 
begingen  Ehebruch,  auch  (ei  es  in  müblhaufen  „(ehr  gemein  geworden",  daß 
Uerheiratete  mutwillig  von  einander  liefen  oder  getrennt  lebten.  Der  Rat  möge 
für  eine  gründliche  Befeitigung  diefer  Übeljtände  (orgen,  eben(o  die  gegen  die 
Wiedertäufer  erlaffenen  mandate  ern(tlid)  in  Kraft  treten  laffen,  weil  kürzlich  ein 
Mitglied  der  Sekte  die  0ei|tlichen  und  die  Obrigkeit  mit  dreiften  Worten  angegriffen 
habe.  Wichtig  ift  der  lebte  Antrag,  In  ihm  wird  der  Rat  aufgefordert,  anzuordnen, 
daß  in  den  Debenkircben  der  Blafiuskircbe  nicht  mehr  an  den  tagen  der 
Kircbenpatrone  meffen  gelefen  und  Predigten  von  den  katholifchen  0eiftlid)en 
gehalten  würden,  damit  die  €vangeli(d)en  nicht  von  dem  rechten  Gottesdienfte 
abgehalten  und  zu  verfübrerifeber  Cehre  und  öffentlicher  Abgötterei,  wie  fie  in 
der  Ifleffe  getrieben  werde,  gezogen  würden.  Die  betr.  Kirchen  follten  deshalb 
das  ganze  Jahr  hindurch  gefcbloffen  bleiben. 

Die  evangelifcben  0ei|tlichen  bitten  diele  Anträge  nicht  einbringen  können, 
wenn  fie  nicht  trofr  der  katholifchen  Majorität  im  Rate  fid>  als  Ferren  der  Situation 
gefühlt  hätten  und  der  Sympathie  der  Ttlehrzabl  der  Bürger  gewiß  gewefen 
wären.  Deshalb  darf  man  vielleicht  febon  aus  dielem  Uorgeben  folgern,  daß  die 
evangelifebe  Predigt  in  den  wenigen  Wochen  ihrer  Uerkündigung  die  fierrfebaft 
des  evangeli|d>en  Glaubens  wieder  fo  befeftigt  hatte,  daß  die  Prädikanten  an 
ihrem  endlichen  Siege  nicht  zweifeln  konnten  und  fich  berechtigt  fühlten,  fo  auf- 
zutreten, als  ob  Itlüblbaufen  eine  —  wenigftens  vorwiegend  —  evangelifebe 
Stadt  fei. 

Die  Durchführung  diefer  Anträge  follte  Salmutb's  Dacbfolger  betreiben, 
tilefius  war  kaum  2$  Jahre  alt,  als  er  in  müblhaufen  eintraf.1)  €r  ftamtnte 
aus  dem  adligen  ßefchlechte  der  Cilifcben  von  Cilenau;  der  Dame  tilefius  ift  eine 
latinifierte  Jorm.  Am  19.  Dovember  1529  war  er  in  Birlcbberg  geboren,  fein 
Uater,  Itlelcbior  Cilifd)  von  Cilenau,  war  Bürgermeifter  diefer  Stadt.  Im  Eltern» 
baufe  erhielt  er  eine  forgfältige,  evangelifebe  Erziehung.  In  der  fiirfchberger 
Schule  zeichnete  er  fich  bald  durd)  hervorragende  Begabung  aus.  Tn  feinem 
15. 3abre  verließ  er  feine  üaterftadt,  um  die  ßoldberger  $d>ule  zu  befueben.  Bier 


l)  Bei  der  nachgebenden  kurzen  Skizze  ((bliebe  id>  mid)  an  Sd)ol1meyer  S.  II  ff.  an. 
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wurde  er  einer  der  Cieblingsfcbüler  des  berühmten  Crofeendorf,  und  {eine  unge- 
wöhnlichen Eeiftungen  veranlagten  dtefen  zu  dem  Urteil,  Cilefius  werde  einmal 
jeder  Oliffenfcbaft,  welcher  er  fid)  aud)  zuwenden  möge,  zur  Zierde  gereichen. 
(Jon  Goldberg  wandte  er  fid)  nad)  Leipzig,  auf  der  dortigen  ßocbfcfrule  befebäftigte 
er  (id)  zunld)(t  mit  dem  Studium  der  pbilofopbifcben  Jacher,  dann  aber  gab  er 
|id>  mit  ganzem  €ifer  der  Cbeologie  bin.  Die  erfte  Anftellung  erhielt  er  an  der 
nikolaikircbe  in  Leipzig,  von  dort  wurde  er  nach  ZSrbig  berufen.  Bier  —  vielleicht 
aud)  erft  in  Delifcfd)  —  gründete  er  durch  {eine  Uerbeiratung  mit  Sibylla  von 
Böldigk  einen  eigenen  ßaus(tand.  Dur  kurze  Zeit  follte  er  in  Z&rbig  bleiben. 
Der  junge  Geiltlicbe  hatte  (id)  durch  {eine  ausgezeichneten  Predigten  wie  überhaupt 
durch  fein  ganzes  Auftreten  fchon  einen  gewiflen  Ruf  erworben,  infolge  deffen 
trug  ihm  der  Rat  der  Stadt  Delifcfcb  das  dortige  Pfarramt  nebft  der  Superintendentur 
an.  Cilefius  folgte  dem  Rufe  und  rechtfertigte  nad)  allen  Seiten  hin  das  Uertrauen 
auf  (eine  Tüchtigkeit.  Wir  borten  fchon,  dafe  aud)  hier  (eines  Bleibens  nicht  lange 
war;  ein  wichtigeres  Arbeitsfeld,  die  evangelifebe  Kird>e  inltlühlbaufen,  bedurfte  (einer. 

€r  war  der  rechte  mann  für  müblbaufen,  weil  er  eine  Peinlichkeit 
war,  eine  von  der  (Uabrbeit  des  evangelischen  Glaubens  voll  überzeugte,  mit 
umfaflendem  OJif(en,  (d)arf  blickendem,  die  erfordernde  der  tage  ra(d)  erfaflendem 
Geilte,  mit  energifebem,  durch  Rinderniffe  nicht  zu  beugendem  Willen,  mit  unver- 
wüftlicber  Arbeitskraft  ausgeftattete  Peinlichkeit,  ein  mann,  der  die  Jreunde 
ebenfo  mächtig  anziehen,  wie  den  Gegner  imponieren  mufste.  €r  hat  (id)  um  die 
evangelifebe  Kirche  und  Schule  müblbaufens  und  damit  um  die  Stadt  überhaupt 
unvergängliche  Uerdienfte  erworben,  man  geht  zuweit,  wenn  man  ihn  direkt  als 
Reformator  müblbaulens  bezeichnet,  denn  er  bat  die  Reformation  nicht  er(t 
eingeführt,  aber  ihre  Deubelebung  und  entjebiedene  Durchführung  zur  unbefebränkten, 
aud)  innerlichen  Berrfcbaft  \\t  (ein  ttlerk.  Auf  den  Ehrennamen  eines 
„Restitutor  Ecclesiae"  würde  er  vollen  An(prud)  haben. 

Glücklieberweife  brauchte  er,  was  gleich  hier  berichtet  (ei,  nicht  nad)  Ablauf 
des  erften  Jahres  nad)  Delihfcb  zurückzukehren.  Der  Kurfürft  Auguft  veranlagte 
auf  Bitten  der  evangelischen  IMblbäufer,  da(5  Cilefius  ermächtigt  wurde,  in  der 
Stadt  zu  bleiben.1) 

€r  erkannte  alsbald,  daß  die  Anträge  Salmuths  die  zunäcbft  wichtigen 
Grundbedingungen  für  eine  gedeihliche  Entfaltung  der  evangelifeben  $ad)e  enthielten, 
deshalb  mad)te  er  diefe  Forderungen  zu  den  (einigen  und  erweiterte  (ie  noch 
durch  das  Grfucben,  noch  eine  geiftlicbe  Kraft,  einen  Koadjutor,  anzubellen,  mit 
dem  erften  Antrage,  die  fluffiebt  über  die  Geglichen  betreffend,  erklärte  (id)  der 
Rat  einverftanden.    Cilefius  wurde  mit  der  Uifitation  der  Geglichen  Augsburgifcber 


l)  Jrobne  a.  a.  0.  $.  36.  Schreiben  des  Konfiftoriums  zu  Ceipzig  an  den  Rat  zu 
Dcliftfd)  (De1itjfd>er  Jfrd).)  vom  17.  Sept.  155$;  Cilefius,  beifrt  c$,  (olle  auf  Olunfd)  des  Kurfflrften 
wenigftens  zwei  oder  drei  Jabre  in  müblb.  bleiben.  Im  Jabre  1560  forderte  der  Rat  zu 
Delittfd)  ent|d)ieden  die  Rückkehr  des  Cilefius.  Das  Confiftorium  zu  Ceipzig  bat  den  Kurfflrften, 
er  m$ge  befehlen,  daft  Cilef.  in  mfiblhaufen  bleibe,  da  er  dort  nicht  zu  entbehren  (ei  (Delitrfcber 
JTrd).,  Schreiben  vom  5.  Sept.  1560). 
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Konfeffion  beauftragt,  während  die  katholifchen  Pfarrer  der  (Tlarien-  und  der 
]akobikird)e  angewielen  wurden,  die  altgläubigen  0eiftlid)en  zu  infpizieren. 
Jim  31.  Iflärz  liefe  Cilefius  (eine  Jlmtsgenoffen  zu  einer  Befpredwng  zu  fid) 
kommen,  und  am  22.  Jlpril  fand  das  er(te  „€xamentt  ftatt,  beliebend  in  einer 
Prüfung  der  Eehre  und  des  Wandels  der  Pfarrer,  des  UermSgens  der  Kirchen  etc.1) 
Um  über  diefe  fragen  eingebend  informiert  zu  werden,  er|ud)te  der  Superintendent 
den  Rat,  die  Schultheißen,  Uormflnder  und  JRItarleute  der  betr.  Dörfer  in  die 
Stadt  kommen  zu  laffen,  damit  er  bei  ihnen  Erkundigungen  einziehen  könne.2) 

Itlit  regem  Eifer  i(t  er  nach  allen  Seiten  hin  beftrebt,  Ordnung  in  die 
kirchlichen  Uerbältniffe  zu  bringen.  €r  fordert,  auf  eine  durchgreifende  Armen- 
pflege bedacht,  daß  ein  dem  Gottcskaften  der  Blafiuskirche  entnommener  Betrag 
wieder  zurückgezahlt  werde,  er  dringt  auf  fchleunige  Befeftung  einiger  fchon  lange 
vakanten  Pfarrftellen  auf  dem  Cande,  er  nimmt  fid)  der  Infaflen  des  Siechen- 
baufes nEmilienhaufenu  an,  die  das  beilige  Abendmahl  unter  beiderlei  Gcftalt 
empfangen  wollten,  was  der  flnftaltsgeiftliche  verweigerte;  er  bitte  den  Rat,  dem 
ttlunfd)e  der  armen  £eute  zu  willfahren  und  den  (kiftlicben,  der  ohnedies 
untauglich  fein  folle,  zu  entlaffen.3)  Er  bemüht  fid),  einen  zwifcben  Pfarrer  und 
Gemeinde  zu  Grabe  abgebrochenen  Zwift  zu  (dachten,  und  erfud)t  den  Rat,  die 
Gemeinde,  die  eigenmächtig  in  die  Regierung  der  Kirche  eingreifen  wolle,  in  ihre 
Schranken  zurückzuweifen.4)  Ebenfo  vermittelt  er  in  einem  zwifcben  dem 
damaligen  Pfarrer  zu  Bollftedt  und  feinem  Uorgänger  entftandenen  Streite.  Diefe 
Gemeinde  lebeint  damals  zum  evangelifeben  Glauben  zurückgekehrt  zu  fein. 
Cilefius  hat  im  Anfange  des  Jahres  155$  den  erften  lutberifeben  Geiftlicben  feit 
der  interimiftifeben  Zeit,  Reinrieb  Steuerwald,  dort  eingeführt.5)  Auch  das  Rircbfpiel 
Olindeberg-Saalfeld  bat  fid)  in  demfelben  Jahre  der  evangelifeben  Kirche  wieder 
zugewandt.6)  Cilefius  führte  hier  den  Pfarrer  Jobannes  Schumann  ein.  Im 
Oktober  155$  erhielt  das  Dorf  Görmar  einen  evangelifeben  Geiftlicben. 

Über  den  lebten  Artikel  der  Salmuth'fchen  Anträge,  Schließung  der  neben- 
kireben  der  Blafiuskircbe  betr.,  waren  die  Stimmen  im  Rate  anfangs  geteilt, 
mährend  die  einen  die  Forderung  bewilligen  wollten,  behaupteten  die  anderen, 
die  betreffenden  Gottesbäufer  feien  nicht  mit  der  Bauptkircbe  zugleid)  abgetreten, 
geborten  alfo  noch  den  Altgläubigen.  Schließlich  febeint  man  aber  doch  dem 
Antrage  zugeftimmt  zu  haben.7)  lebhafte  Erörterungen  rief  die  $d)ulfrage  hervor. 
Auch  hierin  waren  die  Ratsmitglieder  geteilter  Meinung.  Auf  der  einen  Seite 
hielt  man  weder  die  Aufteilung  eines  Hlagifters  noch  die  üerlegung  der  Schule 
in'$  Barfüßerklofter  für  angebracht,  auf  der  anderen  war  man  für  diefe  Üerlegung. 


])  Berief)!  des  Cilefius  an  den  Rat,  5.  April  155$  (mübli).  JTrd).). 
*)  €bendaf. 

3)  Schreiben  des  Cilefius  an  den  Rat,   t.  Tflärz  155$.     Die  Seelforge  wurde  einem 
benachbarten  evangel.  6ei(tlid)en  übertragen. 

4)  Uergl.  Jfntn.  1. 

5)  Cilefius  an  den  Rat,  5.  Jfpril  155$. 
ö)  Jrobne  Programm  1709,  $.  43. 

7)  Protokoll  des  Senat.  Cripl,  6.  Okt.  1557. 
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€ben(o  wollte  der  eine  Ceil  von  der  Errichtung  einer  IHädcbenfcbule  nid)ts  wiflen, 
weil  in  Itlüblbauten  „ keine  fonderlicbe  Kaufmann(cbaft  getrieben  werde"  und  deshalb 
die  Itlädcben  nicht  im  Ee(en  und  Schreiben  bewandert  zu  (ein  brauchten,  während  der 
andere  Ceil  —  d.  b.  natürlich  die  evangeli(cben  Mitglieder  —  eine  lokbe  Schule 
als  wfln(d>enswert  an(ab,  weil  die  Jugend  dann  den  Katechismus  und  anderes 
um  (o  beffer  lerne  und  jenen  den  Eltern,  die  nicht  zu  lefen  vermöchten,  vortefen 
könne;  deshalb  Jolle  „eine  gejcbickte  ?rau"  mit  dem  Unterrichte  beauftragt  werden, 
man  einigte  (ich  fcbließlicb  dahin,  daß  ohne  Uorwiffen  des  Candkomturs  keinerlei 
Ueränderung  binficbtlid)  der  Schule  vorgenommen  werden  könne.  (Jon  der 
Zuftimmung  des  Candkomturs  wurde  auch  die  Berufung  eines  Koadjutors  abhängig 
gemacht.  Dagegen  wurde  befcbloflen,  gegen  6otteslä(terung,  Zauberei,  Uöllerei, 
Unzucht,  Ehebruch  und  gegen  die  Wiedertäufer  vorzugehen. 

mittlerweile  kam  das  Ende  der  Pacbtzeit,  der  Bonifaciustag  (5.  Juli)  155$, 
herbei.  Arn  9.  3uni  (Corporis  Cristi),  trafen  der  Candkomtur  von  Germar  und 
Wolf  Koller  (Köhler!),  kur{äd)(i|d)er  Hauptmann  zu  Eckartsberga,  —  dieler  als 
Kommi((ar  des  Kurffirften,  —  in  müblbaujen  ein,  um  über  eine  Deuverpacbtung 
zu  verhandeln.1)  Jim  folgenden  tage  erfcbien  eine  Deputation  des  Rates  bei 
ihnen.  Dieler  wurde  eröffnet,  der  Kurfflrft  (ehe  mit  Schmerzen,  daß  die  alte 
Papifterei  in  mflhlhau(en  noch  (ehr  gefcbüw  und  „geh  and  habt",  dagegen  die 
reine  lehre  des  Evangeliums  unterdrückt  werde,  er  könne  als  Candesfürft  (—  der 
Ordensbailei  — )  und  als  Sdntfcfürjt  dies  nicht  länger  dulden,  auch  mißfalle  es 
ihm  (ehr,  daß  beim  Abfcbluß  der  lebten  Uerpachtung  kein  (ächfifcber  Kommi((ar 
zugezogen  (ei,  er  habe  deshalb  jetet  einen  (olcben  beordert.  Dach  (einem  Willen 
(ollten  nun  die  Ordensgüter  nur  unter  der  Bedingung  wieder  an  die  Stadt  ver- 
pachtet werden,  daß  der  Rat  (ich  bereit  erkläre,  an  alle  Kirchen  Prediger  der 
Augsburgifcben  Konfe((ion  zu  berufen.  So  war  denn  eingetreten,  was  die 
katbolifcbe  Partei  vielleicht  fcbon  länger  im  (tillen  befürchtet  hatte.  Was  (ollte 
der  Rat  tun?  Jln  eine  zuftimmende  Antwort  war  natürlich  nicht  zu  denken.  Er 
ließ  erwidern,  weil  man  eine  Kirche  abgetreten  habe  und  dem  Orden  wohl  die 
Uerwaltung  der  Güter,  nicht  aber  die  „Kirchenordnung"  zuftebe,  wolle  man  es 
„dabei  bleiben  lallen'4,  unter  Berufung  auf  den  (flugsburger)  Reid)$tagsab(d)ted, 
der  be(timme,  daß  in  Sachen  der  Religion  kein  Zwang  geübt  werden  (olle;  nur 
mit  diefem  Uorbebalt  könne  man  die  Güter  wieder  übernehmen,  als  aber  flermar 
und  Koller  abermals  be(timmt  erklärten,  daß  ein  neuer  Uertrag  nur  unter  jener 
Bedingung  abge(d)lo((en  werden  (olle,  daß  im  5alle  einer  Ablehnung  der  Cand- 
komtur den  ganzen  Ordensbefife  wieder  an  (ich  nehmen  muffe,  faßte  am  1 1 .  Juni 
der  Rat  den  Befcbluß,  „(ie  wollten  hiermit  im  namben  Gottes  (dteweilß  inen  alfo 
zubewilligen  nit  muglicb)  dem  hernn  Candcomptur  beides,  die  Verwaltung  der 
guetber  vnd  dan  auch  die  be(tellung  der  Kirchen,  für  vol  vnnd  alles  widumb 
vfgelaflenn  vnd  vbergebenn  babenn".  Dabei  wurde  aber  der  Uorbebalt  geltend 
gemacht,  daß  dem  Rate  gemattet  werden  (olle,  daß  Einkommen  aus  den  kirchlichen 
Stiftungen,  die  nicht  von  dem  Orden,  fondern  von  Bürgern  herrührten  und  zu 


')  Ausführliche  Beriete  im  mobil).  Jlrd).,  Prolok.  des  Senat.  Tripl. 
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frommen  Zwecken  („ad  pias  causas")  beftimmt  feien,  zur  Unterhaltung  {einer 
(—  alfo  der  katbolifcben  — )  Kirchendiener,  deren  man  täglich  zu  taufen, 
trauungen,  Begräbniffen  etc.  bedürfe,  zu  verwenden.  Außerdem  mfifte  auch  für 
fokbe  Amtshandlungen  ein  bequemer  Ort  auserfeben  und  angerichtet  werden. 
€s  wurde  alfo  mit  anderen  Worten  das  Jortbefteben  des  alten  Gottesdienftes  in 
einer  katbolijd)en  Kirche  mit  fiülfe  des  Kirchenvermögens  gefordert. 

Diefen  Uorbehalt  nahm  der  tandkomtur  nicht  an.  fiod)  an  demfelben  tage 
erhielt  der  Rat  von  ihm  den  Befcbeid,  der  Orden  übernehme  von  nun  an  die 
Uerwaltung  der  Kirchen  und  der  Güter.  Die  erfteren  follten  aufs  befte  „bef teilt" 
werden,  die  Altgläubigen  müßten  die  Koften  ihres  Gottesdienftes  felbft  aufbringen, 
denn  aus  dem  Uermögen  des  Ordens  folle  ihnen  „weder  Pfennig  noch  Beller 
dazu  gegeben  werden".  Germar  betrachtete  alfo  die  Stiftungen  als  eigentliches 
Kirchen-  und  damit  als  Ordensvermögen.  £r  verlangte  ferner  die  alsbaldige 
(„von  Stund  an")  Entladung  der  altgläubigen  Prädikanten  und  übrigen  Kirchen- 
diener und  fofortige  Räumung  der  Marienkirche.  Auf  die  übrigen  Forderungen, 
die  lieb  auf  die  Übergabe  und  Uerwaltung  des  Ordensvermögens  beziehen,  braucht 
hier  nicht  weiter  eingegangen  zu  werden.  Erwähnt  fei  nur,  daß  mit  Zuftimmung 
des  Rates  einige  Bürger  dabei  mitwirken  follten.  Jim  Schluß  der  Uerbandlungen 
diefes  Cages  ließ  der  Eandkomtur  noch  den  Rat  erfueben,  die  (evangelifcben) 
Pfaner  und  Kirchendiener  noch  bis  michaelis  zu  befolden,  weil  dann  erft  die 
Einkünfte  der  Ordensgüter  („die  Zinfe")  fällig  feien,  (die  Stadt  ging  aber  nicht 
darauf  ein),  ferner  die  Geiftlicben  und  kirchlichen  Beamten  der  Dörfer,  über  welche 
der  Orden  Patronatsrecbte  habe,  zu  entladen  und  endlich  die  Zinsregifter  an  die 
Pfarren  abzugeben. 

Bereits  am  folgenden  tage,  am  1.  Sonntag  nach  Crinitatis  (12.  Juli),  hielt 
der  evangelifebe  Gottesdienft  wieder  feinen  Einzug  in  die  herrliche  Marienkirche, 
tilefius  predigte  über  das  Evangelium  vom  reichen  mann  und  armen  Cazarus, 
wie  die  Chronik  erzählt,  „mit  großem  frohlocken  der  Evangelifcben  und  Crauern 
der  Papillen".  Prediger  und  Zuhörer  werden  bis  in  des  Ijerzens  tiefe  bewegt 
gewefen  fein,  als  evangelifeber  Gefang  das  weite,  boebgewölbte  Gotteshaus  durch- 
wogte und  evangelifebes  Zeugnis  nach  10  jähriger  Unterbrechung  wieder  von  der 
Kanzel  herab  erfcboll,  fo  mächtig,  wie  ein  tilefius  es  ablegen  konnte. 

Äußerlich  war  mit  dieler  Wendung  der  Dinge  der  endliche  Sieg  der 
Reformation  in  IDühlhaufen  entfebieden.  mit  den  Gottesbäufern.  kamen  zugleid) 
die  dazu  gehörigen  Schulen  in  die  Rande  der  Evangelifcben. 

Durch  ein  IHacbtgebot  der  Surften  war  1542  der  lutherifche  Glaube  in 
der  Stadt  zur  fierrfebaft  erhoben,  und  fürftlicber  (Dille  hatte  jeftt  dem  durch 
das  Interim  unterdrückten  Proteftantismus  wieder  die  Freiheit  gegeben.  fllfo 
wieder  eine  Reformation  von  außen  ber  unter  Anwendung  von  Zwangsmitteln? 
Die  Uerhältniffe  liegen  doch  anders  wie  1542.  Gewiß,  der  Rat  hatte,  wie  wir 
hörten,  die  Blafiuskircbe  unter  dem  Uorbehalt  abgetreten,  daß  in  den  übrigen 
Kirchen  der  katbolifebe  Kultus  befteben  bleiben  folle.  trofcdem  waren  jefct  die 
Gottesbäufer  den  Katholiken  entzogen,  aber  die  Gründe,  die  außer  religiösen 
ITlotiven  den  Kurfürft  veranlaßt  haben  werden,  fieb  der  IHüblbäufer  Proteftanten 
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anzunehmen,  ift  |d>on  oben  geredet.  Aller  lUabrfcbeinlicbkeit  nach  war  fd)on  bei 
{einem  erften  Cinfcbreiten  von  ihm  und  dem  £andkomtur  für  die  Zeit  der 
neuverpad>tung  die  jefct  ausgeübte  Preffion  in's  flugc  gefaxt  worden.  Spätere 
Bitten  und  Uorftellungen  der  €vangelifcben  werden  dazugekommen  fein,1)  und 
dabei  find  jedenfalls  die  Bonats  befonders  titig  gewefen.  Die  Jamilie  ftand  zu 
dem  Eandkomtur  in  näheren  Beziehungen,  was  fcbon  daraus  hervorgeht,  daß 
Georg  Bonat  jeftt  zum  Uerwalter  der  Ordensgüter  des  müblbäufer  Gebietes 
ernannt  wurde.  Durch  die  Bonats  und  felbftverftändlid)  auch  durch  Cilefius  wird 
Germar  über  die  kirchlichen  Uerbältniffe  der  Stadt  informiert  gewefen  fein,  fo  daß 
er  nun  dem  Kurfürften  beftimmte  Uorfcbläge  mad>en  konnte.  Das  wird  er  befonders 
getan  haben,  als  er  kurz  vor  dem  Bonifaciustage  155$  den  lebten  Pachtkontrakt 
dem  Kurfürften  zur  €infid)t  überfandte.*) 

(Uir  wiffen  nun  zur  Genüge,  daß  der  Rat,  der  erft  nach  langem  Wider- 
ftreben  die  eine  Kirche  herausgegeben  hatte,  zu  weiteren  Konzeffionen  an  die 
Proteitanten  durchaus  nicht  geneigt  war.  Sollte  etwas  (Heiteres  erreicht  werden, 
fo  konnte  es  nur  durch  Einwirkungen  von  außen  gefebeben.  Dun  wird  der 
fcharfblickende  Cilefius  erkannt  haben,  daß  die  evangelifebe  Kirche  in  tHühlhaufen 
nicht  in  ihrer  eigentlich  nur  mehr  geduldeten  Stellung  bleiben  könne,  daß  fie 
vielmehr  dem  Rate  wie  überhaupt  der  katbolifeben  Partei  gegenüber  eine  größere 
Bewegungsfreiheit  erhalten  muffe,  follte  fie  anders  lebenskräftig  bleiben.  €r  wird 
ferner  erkannt  haben,  daß  der  Katholizismus  in  der  Stadt  in  Wahrheit  keine 
tebenskraft  mehr  befaß,  daß  er  feine  Bauptftüfcen  nicht  im  eigentlichen  Uolke, 
fondern  im  Rate  hatte,  und  hier  in  Wirklichkeit  vielleicht  auch  nur  an  wenigen 
entfebiedenen  Beiftern  (Rodemann,  Otto,  Jleifcbbauer  etc.),  die  aber  einen 
terrorisierenden  Einfluß  auf  die  weniger  Selbftändigen,  damit  auf  den  ganzen 
Rat  und  die  Gemeinde  ausübten.  Daß  die  katbolifebe  Kirche  in  ITlühlbaufen  in  der  Cat 
ein  an  innerer  Kraftlofigkeit  hin(d)windender  Körper  war,  hat  die  Folgezeit  nur  allzu 
deutlich  bewiefen.  Intereffant  ift  die  Wahrnehmung,  daß  der  als  Ijauptvertreter 
der  katbolifeben  Partei  uns  bekannte  Cukas  Otto  fieb  der  Überzeugung  von  der 
Dotwendigkeit  kirchlichen  lortfebrittes  nicht  verfcbloffen  bat.  6s  wird  berichtet,3) 
er  habe  viele  Irrtümer  und  Mißbrauche  abgefebafft,  die  aber  nach  feinem  Code 
wieder  eingeführt  feien,  man  darf  das  doch  wohl  nicht  fo  verftehen,  als  ob 
Otto  und  feine  Anhänger  „den  eigentlichen  Katholizismus  nicht  mehr  gewollt, 
vielmehr  für  (ich  eine  eigene  Kirche  gehabt  hätten,  die,  weil  fie  nicht  evangelifcb 


')  In  einem  Schreiben  an  den  Rat  vom  10.  Sept.  155$  (agt  Kurt.  Jfuguft: das 

fo1d)c  kirebenn  chri(tlid)  vnnd  alfo  verforget,  wie  gemeine  Bürgertcbafft  biebevor  vndertbeniglt 
gefacht  vnnd  gebetben44.    (müblb.  Jfrd>.) 

*)  In  einem  Schreiben  an  Cilefius  vom  2.  JTuguft  155$  bemerkt  Germar,  er  babe  „bei 
Gburf.  Durd)1eud)tigkeit  und  meines  gnedigften  Bern  verordenten  Commitforio  angebalten  und 
gedrungen,  das  die  kireben  alle  beide  zu  JTufbreitung  gotlichs  worts  erofnung  erlangen  und  die 
andere  der  ordenskirchen  vor  dem  gotteslefterllchen  greuel  der  papifterei  verfperrt  bleiben 
mähten"  (Stadtarchiv  in  Delibtcb). 

3)  Erklärung  des  Cilefius  am  Sreitag  nach  Affumpt  IDariae  1565,  abgedruckt  bei 
frobne  a.  a.  0.  1709,  S.  21. 
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beiden  wollte,  den  katbolifeben  Damen  beibehielt",1)  aber  das  Zutrauen  zu  der 
Hlacbt  des  Alten  mufs  doch  an  maßgebender  Stelle  ins  Wanken  geraten  (ein 
und  gewifle  Reformen  veranlaßt  haben.  Daß  die  katbolifeben  Mitglieder  des 
Rates  geuriffe  Änderungen  im  Kircbenwefen  vornahmen,  z.  B.  in  der  Barfüßer- 
kirebe  keine  Seelenmefle  lefen  latfen  wollten,  weil  (ie  einfaben,  daß  die  katbolifebe 
Religion  (ich  keines  |onderlid>en  ünfebens  erfreue,  wird  auch  an  anderer  Stelle 
berichtet.2)  Olie  hätte  (ich  die  katbolifebe  Gemeinde  bereits  1566,  alfo  S  jähre 
(päter,  auflöfen  können,  und  zwar  ohne  gewaltfamer  Unterdrückung  ausgelebt 
gewefen  zu  (ein,  wenn  nicht  febon  lange  vorher  die  innerliche  ßerrlcbaft  des  alten 
Glaubens  erfchüttert  gewefen  wäre? 

Sollte  Cilefius,  der  durch  die  macht  leiner  Peinlichkeit  der  evangeli(d>en 
Kirche  Anhänger  in  immer  größerer  Zahl  gewann,8)  nicht  die  tage  der  Dinge 
richtig  erkannt  und  deshalb  den  Tandkomtur  zu  {einem  Uorgeben  veranlaßt  oder 
wenigltens  in  demfelben  beftärkt  haben,  um  (o  den  Gegnern  ihre  die  €ntwickelung 
des  Proteftantismus  in  müblbaufen  hemmende  macht  zu  nehmen?4) 

jedenfalls  wird  man  [agen  dürfen,  daß  die  Durchführung  der  Reformation, 
wenn  (ie  auch  durch  äußeren  Einfluß  veranlaßt  wurde,  (ich  doch  der  f)aupt(acbe 
nach  auf  die  in  der  Stadt  lebendig  gewordene  macht  des  evangelijcben 
Glaubens  gründet. 

Übrigens  (cbeint  man  auch  auf  (eiten  der  katbolifeben  Partei  dem  Bewußt(ein 
der  inneren  Berechtigung  der  Forderung  des  tandkomturs  (ich  nicht  ganz 
verfcblolfen  zu  haben.     Die  Antwort  des  Rates  erweckt  wenigjtens  nicht  den 


*)  Stephan  a.  a.  0.  S.  144.  €r  (prid)t  von  Otto  und  Rodemann,  während  Cilefius  nur 
den  ertteren  nennt. 

*)  magdeb.  Archiv  A,  XXIV,  Cit.  X,  Hr.  10,  Beriebt  des  müblb.  Rates  aus  dem  Jabre  1572. 
In  einem  Berichte  des  Rates  aus  demfelben  Jahn  helfet  es,  die  „interim'fcbe  Religion14  der 
Barföfterkircbe  fei,  da  etliche  weltliche  Ferren  nach  ihrem  Gefallen  bald  neue  Geremonien 
eingeführt,  bald  wieder  abge(d)afft  und  rechte  „mengereitt  getrieben  hätten,  bei  den  benachbarten 
Papillen  felbft  in  verbaute  böte  Gerüchte  „gelebt".  Der  flKnd)  (Priefter)  Scheinbar  (ei  ein 
papi(ti(d)er  mönd)  geblieben  und  babe  dod)  geheiratet.  €r  und  ßerwig  (Prie(ter)  hätten  die 
Zeremonien  nad)  jedermanns  Gefallen,  auch  der  katbo1i(d)en  Religion  zuwider,  geändert. 
(Srobne,  Progr.  1710,  S.  33).  €s  labt  (id)  nicht  fe(t(te11en,  in  wie  weit  diele  Behauptungen 
begründet  lind. 

s)  Germar  Ichreibt  an  Cilefius  am  2.  Jfuguft  5$:  „Sonderlid)  weil  das  voldc,  wie  ich 
vermerke,  eure  per(on  nit  wenig  beliebet  und  an  euern  guten  wandet  gefallens  tregtM  (Archiv 
zu  Delibfcb).  Und  in  einem  Schreiben  des  Kon(i(toriums  zu  Ccipzig  an  den  Rat  zu  Delibfcb 
vom  17.  Sept.  155$  beifct  es,  dem  Evangelium  (ei  zu  müblbaufen  eine  Cur  aufgetan  und  es 
würden  täglich  viel  Heute  zum  Evangelium  gebracht  und  das  Reich  Gbrifti  werde  ausgebreitet 
und  gemehrt  durch  das  Amt  des  Cilefius  (Delibfcber  JTrcb.).  Pfeffinger  (chreibt,  dab  durch  die 
JTrbeit  des  Cilefius  die  Kirche  Gbrifti  in  müblbaufen  (ehr  gewaebten  (ei,  Brief  an  Cilefius, 
4.  Oktober  155$.  (Del.  Jfrd>.). 

4)  Dab  Germar  mit  Cilefius  in  müblbaufen  verbandelt  hat,  Icheint  aus  dem  eben 
(Jlnm.  3)  zitierten  Briefe  hervorzugehen.  Der  Candkomtur  (agt,  er  babe  zu  ihm  als 
einen  fonderlkben  Ciebbaber  etc.  der  göttlichen  Wahrheit  Uertrauen  gehabt,  „und  hinderlich 
nechftmals  zu  mulhaufen  euch  dahin  geneigt  vormerekt,  das  ihr  das  göttliche  wort,  des  teuffels 
toben  und  wueten  bei  euch  zu  mulhaufen  zuwidder  mit  allem  fleifc  fortleben  belffen"  etc. 
Deshalb  habe  er  auf  den  Kurfürften  in  dem  oben  gefchilderten  Sinne  eingewirkt. 
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Cindrudt,  als  ob  fie  dem  Gefühle  fitt1id>er  €ntrüftung  Aber  widerfahrenes  Unrecht 
entsprungen  fei,  es  klingt  vielmehr  eine  durch  ein  unabweisbares  Uerbängnis 
hervorgerufene  Rejignation  heraus,  fluch  enthält  eine  weiter  unten  zu  befprecbende 
Eingabe  an  den  Kaifer  keine  Klage  über  diefes  Uorgeben. 

Wie  wir  hörten,  hatte  der  Rat  dem  Candkomtur  erklärt,  es  muffe,  wenn 
die  Kirchen  für  den  katbolifeben  ßottesdienft  gefcbloffen  werden  follten,  für  diefen 
ein  geeignetes  £okal  befchafft  und  das  Einkommen  aus  den  Stiftungen  hergegeben 
werden.  CUeil  0ermar  fieb  abiebnend  verbalten  hatte,  handelte  man  nun  auf 
eigene  Sauft.  Der  katholifche  ßottesdienft  wurde  in  die  febon  (eit  langer  Zeit 
unbenutzte  Kird)e  des  Barfflfrerklofters,  die  fogen.  Kreuz*  oder  Kornmarkts« 
kirebe,  verlegt  und  neben  diefer  eine  katholifche  Schule  eingerichtet.  Zugleid) 
bemühte  man  fid),  tüchtige  deutliche  zu  gewinnen,  um  hinter  den  Cvangelifcben 
nicht  zurückzugehen.  Der  Rat  wandte  (ich  an  Bürgermeifter  und  Rat  zu  £51  n 
mit  der  Bitte,  einen  oder  zwei  gelehrte  Prediger  zu  (enden,  da  die  Altgläubigen 
großen  Mangel  an  tüchtigen  Prädikanten  hätten.1)  Der  alte  Dotftand  dauerte 
al|o  immer  noch  fort.  Bald  kam  die  Antwort,  die  Angelegenheit  fei  der  theologifchen 
Fakultät  der  Cölner  Univerfität  vorgetragen,  aber  wegen  des  fremden  Dialektes 
und  aus  Jurcbt  vor  Jeindfeligkeiten  der  Andersgläubigen  wolle  kein  Cbeologe 
nach  mflblhaufen.2)  Die  Bitte  wurde,  was  gleich  hier  erwähnt  fein  mSge,  im 
folgenden  Jahre  wiederholt8),  wie  es  febeint,  abermals  ohne  Erfolg.  Inzwifcben 
war  der  bereits  genannte  Scheinbar  dauernd  als  katbolifeber  Pfarrer  angeftellt 
(am  23.  Juli  155$).*) 

Alfo  die  Barfüfrerkircbe  wurde  zur  katbolifeben  Pfarrkirche  eingerichtet. 
Auf  dem  Kirchhofe  der  Oberftadt  ftand  eine  im  Bauernkriege  arg  befebädigte 
fteinerne  Säule  mit  einem  ewigen  Eichte,  fie  wurde  jetzt  abgebrochen  und  in  die 
Barfflfserkircbe  gebracht.  Die  Ttlonftranzen,  Kelche  und  Ornate,  überhaupt  die 
Kleinodien  der  geräumten  Kirchen  nahm  der  Rat  an  fid)  und  liefe  fie  im  Rathaufe 
aufbewahren,  nur  die  für  den  dottesdienft  unentbehrlichen  Geräte  febeint  man 
darin  gelaffen  zu  haben.  Dem  Kurfürften  Auguft,  der  in  einem  energifeben, 
jedenfalls  durch  Germar  veranlagten  Schreiben  die  alsbaldige  Rückgabe  der 
Kleinodien  an  die  Bottesbäufer  forderte,5)  wurde  erwidert,  diefelben  feien  nicht 
von  dem  deutfeben  Orden,  fondern  von  der  Bfirgerfcbaft  geftiftet.  Da  nun  die 
Kirchen  „zur  Dotdurft  verfeben  feien",  fo  halte  fid)  der  Rat  für  berechtigt,  die 
Sachen  in  Uerwabrung  zu  nehmen,  damit  man,  wenn  die  Stadt  [einmal  in  not 
geraten  follte,  „fid)  dero  zu  gebraueben  hätte".6)  mit  anderen  UJorten,  der  Rat 
beanfpruebte  diefen  teil  des  Kirchenvermögens  für  die  Stadt. 


')  Brief  vom  22.  Juni  155$. 

*)  JTntwort  vom  2.  Juli  5$,  müblb.  JTrd). 

8)  Brief  an  den  Rat  zu  Köln  vom  5.  Dez.  1559.  müblb.  JTrd).  €$  beifct  in  dem 
Schreiben,  Gefahr  (ei  nid)t  zu  befolgen,  da  die  Prediger  (d.  evangeli(cben)  bei  Strafe  angewiefen 
feien,  frieden  zu  halten.  Köln  (olle  wenigftens  einen  Prädikanten  (enden.  Derfelbc  (olle  an 
Gebalt  bekommen:  100  Gulden,  $  malter  Korn,  S  matter  Gerfte,  freie  lUobnung,  freies  Brennbolz. 

4)  Revers  im  müblb.  JTrd). 

6)  Dresden,  am  10.  September  155$,  müblb.  Jfrd>. 

6)  JTntwort  vom  29.  September  I55S,  müblb.  JTrd). 
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hierüber  wie  über  den  Gottesdienft  in  der  Barfüfrerkircbe,  die  katbolilcbe 
Schule  etc.  kam  es  zwifcben  dem  Candkomtur  und  dem  Rat  zu  aufteilt  lebhaften, 
teilweife  erregten  fluseinanderfefcungen.  In  der  zweiten  Woche  des  Januar  1559 
er(d)ienen  Germar  und  Koller  (Köhler)  in  müblbaufen,  um  den  Ordensbefitj 
definitiv  zu  übernehmen  und  die  Uerwaltung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  zu 
regeln.  Die  Uerhandlungen  begannen  am  12.  Januar  und  kamen  erft  am  20. 
zum  Jlbfcblufe.1)  Zum  Uerwalter  des  Ordensvermögens  wurde,  wie  (<bon  bemerkt, 
Georg  Bonat  ernannt.  Der  Kurfürft  hatte  ihm  einen  Schufebrief  ausgeftellt,  und 
der  Rat  fagte  ihm  ebenfalls  Schüfe  zu.  Eebbafte  Klage  führte  der  Candkomtur 
über  üernachlaffigung  des  baulichen  Zuftandes  der  Käufer  und  des  Inventars 
(der  Pfarrbäufer  und  befonders  der  Gutsgebäude  zu  Pfafferode)  und  über 
Uerwüftung  des  Gehölzes.  €r  überwarf  (ich  dabei  mit  dem  Syndikus  Otto,  der 
die  Stadt  zu  rechtfertigen  fucbte.  In  dem  am  20.  Januar  aufgefegten  Scblufr- 
vertrage2)  verpflichtete  {ich  der  Rat,  360  Gulden  Scbadenerfafe  zu  zahlen  und 
außerdem  Material  für  die  Reparaturen  an  den  Pfarrbäufern  zu  liefern.  Uns 
intereffiert  befonders  die  Ordnung  der  kirchlichen  Uerbältniffe.  ßinfichtlkb  der 
Kleinodien  machte  der  Rat  wieder  den  bereits  oben  dargelegten  Standpunkt 
geltend,  während  Germar  für  den  Orden  das  Eigentumsrecht  beanfpruchte. 
Schließlich  kam  man  überein,  daß  {ie  wieder  in  die  Kirchen  gebracht,  inventarifiert 
und  von  einer  Kommiflion,  beftehend  aus  den  Ratsdeputierten,  die  die  Uerhand- 
lungen mit  Germar  führten,  (es  waren  beide  Konfeffionen  dabei  vertreten)  und 
den  bisherigen  ültarleuten,  verwahrt  werden  (ollten,  bis  man  lieb  darüber  geeinigt 
habe,  wie  diele  Kleinodien  „furnemlicb  zu  Gottes  €bre  und  Erhaltung  der  Kirchen 
und  Schulen,  auch  in  bficbfter  gemeiner  Stadt  not,  do  es  nicht  vmbgangen 
werden  konnte,  zum  aller  cbriftlicbtten  vnd  notwendigiften  mögen  angewendet  vnd 
nicht  zum  eigenen  Duften  irgend  jemands  mochten  gebraucht  werden1'. 

Die  Wahl  der  ültarleute  wurde  bisherigem  Brauche  ent(pred)end  den 
„nachbaut"  der  beiden  fiauptkireben,  alfo  der  Gemeinde,  überladen.  Sie  follte 
natürlich  nur  auf  folche  Eeute  fallen,  die  „den  chriltlichen  Prädikanten  nicht 
zuwider  oder  entgegen"  wären,  fluch  die  „Kirchner"  (Kirchendiener)  {ollten  von 
der  Gemeinde  erkoren  werden,  aber  „mit  Uorwif{en  und  Bewilligung  der 
Prädikanten"  („und  ihnen  keiner  wider  ihren  (Dillen  eingedrungen  werden"), 
ferner  wurde  feftgefefct,  daß  die  Einkünfte  der  Bruderfcbaften  des  heiligen  wahren 
Eeicbnams  den  beiden  Pfarrkirchen  zum  Unterhalt  der  ebriftlicben  Kirchendiener 
wieder  zufließen  (ollten. 

aber  die  Recbtsbefugnifle  des  Rates  den  Geiftlicben  gegenüber  wurde  lebhaft 
debattiert.  Der  erftere  beanfpruchte  eine  gewiffe  Jurisdiktion  in  geiftlicben 
Angelegenheiten.  Cr  wollte  das  Recht  haben,  den  Predigern  amtlich  Uorbaltungen 
zu  machen,  wenn  fie  durch  irrige  Eebre  Aufruhr  in  die  Gemeinde  brächten. 
Bisher  fei  das  binficbtlid)  der  Prädikanten  beider  Konfeflionen  Brauch  gewejen 
und  in  anderen  Reicbsftädten  ftebe  diefes  Recht  dem  IDagiftrate  ebenfalls  zu. 


!)  Ausführliche  nad)iid)ten  über  diefe  Uerhandlungen  im  IDÜblb.  Jlrd). 
2)  Orig.  im  müblh.  flrd).,  Auszug  bei  Srobne,  Programm  1709,  S.  24  f. 
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In  die  Eebre  felbft  folle  damit  nicht  eingegriffen  werden,  denn  das  (ei  Sache  der 
geglichen  Obrigkeit.  Der  Candkomtur  wollte  eine  fold)e  Kompetenz  dem  Rate 
nicht  einräumen.  €r  muftte  darauf  bedacht  lein,  den  Geglichen  eine  vor  etwaigen 
Schikanen  von  leiten  der  katboli(d)en  majorität  im  Rate  ntfglicbft  gefieberte  Stellung 
zu  gewähren,  deshalb  beanfpruebte  er  die  geforderte  Jurisdiktion  für  |icb  felbft. 
fln  ibn  folle  der  Rat  (ich  wenden,  wenn  derartige  Irrungen  vorfielen,  er  werde 
dann  febon  für  Abhülfe  forgen,  wenn  nötig,  unter  Zuziehung  des  Superintendenten 
zu  Salza  oder  des  leipziger  Konfiftoriums.  €s  folle  aber  der  Obrigkeit 
unbenommen  fein,  gegebenen  5alls  in  form  einer  „freundlichen"  Unterredung 
den  Pfarrern  Uorbaltungen  zu  mad)en.  €r  gab  nicht  nad).  In  dem  Sd)1ufsvertrage 
verpflichtete  er  fid),  Sorge  zu  tragen,  dafs  die  Geglichen  fid)  wie  bisher  den 
propbetifd>en  und  apo(tolifd)en  Schriften  gemäß  verhielten,  damit  „göttliche  Ehre 
gefordert  und  friede,  Rübe  und  Einigkeit  gemeiner  Stadt  erhalten  und 
gepflegt  werde".1) 

€s  war  doch  ein  eigenartiges  Uerbältnis,  der  Rat  der  Reicbsftadt  follte  die 
Disziplinargewalt  Aber  die  Beglichen  der  Stadt  dem  von  Kur|acb|en  abhängigen 
Patronatsvorfteher,  dem  Candkomtur,  damit  im  gewiffen  Sinne  Kurfacbfen 
felbft  überlaffen! 

Ober  die  Aufteilung  der  Geglichen  enthält  der  Uertrag  keine  Beftimmung. 
Solange  der  deutjebe  Orden  das  Patronatsrecht  be(a&,  d.  b.  bis  zum  Ankaufe 
feines  IDfiblhäufer  Befifees  durch  die  Stadt  1599,  ging  die  Berufung  vom  Rate 
aus,  während  der  Candkomtur  die  Wahl  zu  beitätigen  hatte. 

In  Betreff  der  geplanten  neuen  Schule  wurde  benimmt:  weil  die  beiden 
gegenwärtig  benutzten  Gebäude  unbrauchbar  feien,  fo  tollten  „etliche  gutherzige 
ßbriften"  angewiefen  werden,  in  6emeinfd)aft  mit  Cilefius  unter  Zuziehung  von 
verftändigen  ttlerkleuten  einen  geeigneten  Plafe  für  eine  gemeine  Schule  auszu- 
lüften. Uon  den  unbenutzten  Jilialkirchen  könne  eine  ganz  oder  teilweife  dazu 
verwendet  werden.  Germar  hatte  fid)  auch  erboten,  aus  feinem  Uermögen 
200  Gulden  für  den  Bau  zu  ftiften,  vorausgefefct,  dafe  der  Rat  ebenfalls  einen 
dem  Uermögen  der  Stadt  angemeffenen  Beitrag  bewillige. 

Auf  Germars  Antrag  hin  hatte  der  Rat  fid)  auch  bereit  erklärt,  die  Geblieben 
nad)  mögliebkeit  zu  fcbüfcen,  ferner  gelegentlich  einen  abziehenden  oder  einziehenden 
Pfarrer  mit  ftädti(d)em  Fuhrwerke  zu  befördern,  ohne  jedoch  damit  eine  Uerpflicbtung 
übernehmen  zu  wollen. 

Die  ((bwierigfte  frage  bei  den  Uerbandlungen  bildeten  die  Barfüfrerkircbe 
und  die  katbolilcbe  Schule,  hierüber  wurde  eine  Einigung  nicht  erzielt.  Der 
Eandkomtur  erklärte,  die  Privelegien  des  Ordens  feien  verletzt,  die  Rlofterkircbe 


*)  In  einem  zwifeben  dem  Candkomtur  Burkhard  Graf  zu  Barby  und  dem  Rate  abge- 
(d)1ot(enen  Uertrage  vom  4.  llovember  1571  wird  diele  Belthnmung  wiederholt;  man  folle 
etwaige  Befcbwerden  über  d.  Geiftlid)eti  dem  Candkomtur  vortragen  „und  (eines  gnädigen 
Einleben*  gewärtig  (ein".  Uon  anderer  band  ift  dazu  angemerkt:  »procul  dubio  hoc  eo  fit, 
ut  tauto  melius  senatus  contra  catholicos  cives  se  posset  excusare,  quod  administratio 
ecclesiae  von  esset  in  illorum  potestate",  damals  war  der  Rat  fchon  ganz  evangeli(d). 
magdeb.  Jfrd>.  A.  XXIV,  CiL  X,  Dr.  II. 

14* 


212  Der  endgültige  Sieg  der  Reformation. 

(ei  keine  Pfarrkirche,  Pfarrrecbte  befäfren  nur  die  (tädti(d)en  (unter  dem  Patronate 
des  Ordens  ftebenden)  Gottesbäu(er.  Durch  Uerlegung  des  ge(amten  katboli|d>en 
Gotte$dien(te$  in  die  Barfüfeerkircbe  (ei  diefe  widerrechtlich  zu  einer  Pfarrkirche 
erhoben  worden.  Da  ferner  der  deut(d>e  Orden  durch  kailerlicbes  Privileg  das 
Patronat  Aber  die  ftädtifeben  Schulen  betifte,  (o  (ei  die  eigenmächtige  Gründung 
einer  neuen  Schule  ein  Eingriff  in  (eine  Rechte,  den  er  nicht  dulden  könne, 
endlich  hatte  Germar  den  Altgläubigen  das  Begräbnis  auf  den  zu  den  Pfarrkirchen 
gehörigen  JriedbSfen  neb(t  dem  Glockengeläut  entfebieden  verweigert,  haupt(äd)lid) 
wohl  auf  Betreiben  der  evangelischen  Geglichen,  die  auf  Grund  eines  (tSrenden 
Falles  be(orgten,  dafe  das  Begräbnis  der  Angehörigen  vermiedener  Konfeffionen 
auf  einem  Gottesacker  ärgerliche  Unzuträglid)keiten  zur  Jolge  haben  werde.1) 

Der  Rat  nahm  gegen  den  Candkomtur  die  fiülfe  des  Kaifers  in  Jfln(prud). 
ün  diefen  wandten  lieh  die  zum  Reichstag  deputierten  3  Mitglieder  (Jleifcbbauer, 
Otto,  Kindervater)  im  Jrübjabr  1559  mit  einer  längeren  Petition.2)  Unter  Berufung 
auf  den  üugsburger  Jlbfcbied,  der,  weil  er  in  Reid)$(tädten  beiden  (ebon  begebenden 
Konfe((ionen  €xiftenzbered>tigung  gewähre,  den  IDflblbäu(er  Katholiken  geftatte, 
nach  Uerlu(t  der  ftädtifeben  Kirchen  in  ein  anderes  Gotteshaus  einzuziehen,  und 
unter  Berufung  auf  die  Privilegien  der  Stadt,  kraft  deren  der  Rat  berechtigt  (ei, 
Schulen  zu  gründen,  da  die  Privilegien  des  Ordens  (ich  allein  auf  die  beiden 
Pfarrjcbulen  bezögen,  —  Gründe,  die  z.  C.  febon  im  Streite  mit  dem  Gegner 
geltend  gemacht  waren  —  wird  der  Kaifer  gebeten,  als  oberfter  Uogt  der 
0bri(tenbeit  um  des  bürgerlichen  Friedens  willen  den  Candkomtur  zu  veranlaflen, 
(einen  Proteft  aufzugeben. 

Die  Eingabe  hatte  Erfolg.  Jim  9.  Itlai  1559  erliefe  Kai(er  ferdinand  von 
Augsburg  aus  eine  (charfe  üerfügung  an  Germar,3)  in  welcher  die(er  unter  An- 
drohung (cbwerer  Ungnade  und  Strafe  aufgefordert  wurde,  die  Altgläubigen  in 
Itlühlbaufen  im  Befifce  ihrer  Kirche  und  Schule  unangefochten  zu  laden,  fie  auch 
an  der  Benutzung  der  Kirchhöfe  nicht  zu  bindern,  weil  (ie  durch  den  Reichstags* 
abfebied  gefebüfet  feien,  fluch  der  fioebmeifter  des  deutfeben  Ordens,  von  den 
kaiferlicbeu  Räten  aufgefordert,  griff  in  den  Streit  ein.4)  Der  Candkomtur  erhielt 
von  ihm  einen  ernften  auf  (ein  ganzes  üerhalten  in  der  IHühlhäufer  Reformation*- 
angelegenbeit  fich  beziehenden  Uerweis,5)  weil  es  das  Anfeben  des  Ordens 
(cbädigen  muffe,  dafr  (ein  Uertreter  in  Itlühlbaufen  dem  alten  Glauben  durch 
Entziehung  der  Kirchen  entgegenarbeite,  während  doch  der  Orden  „auf  die  wahre, 
alte,  cbriftlicbe,  katholifebe  Kirche  eingefefct  und  ihr  gewidmet  fei".    Germar  habe 


')  Bei  dem  gleichzeitigen  Begräbnis  eines  Katholiken  und  eines  Proteltanten  waren  die 
Angehörigen  beider  Konfeffionen  aneinander  geraten. 

2)  Copie  im  mfiblh.  JVrd). 

3)  eopie  im  mühlb.  JTrd). 

4)  Stephan  nimmt  an,  dafe  die  mflblh.  Gefandten  (id)  direkt  an  den  ßoebmeifter  gewandt 
hätten,  mir  (cbeint  aber  das  im  mUblb.  flrd).  befindliche  eoneept  einer  bez.  Eingabe  von  den 
kai(erlid>en  Räten  herzurühren. 

6)  „Der  Adminiftrator  und  Tßeifter  deutfeben  Ordens  (Uolfgang  an  den  Candkomtur  von 
Germar,  Augsburg,  2.  3uni  1559",  eopie  im  mühlb.  flrd).,  vergl.  Stöhne  a.  a.  0.  1709,  $.  23  ff. 
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in  einer  fo  wichtigen  Angelegenheit  gar  nicht  ohne  Uorwiffen  des  l>od)tnei(ter$ 
vorgeben  dürfen  und  könne  {ein  Uerhalten  nid)t  mit  den  Anordnungen  des 
fäcbfifcben  Kurfürften  rechtfertigen,  da  er  fid)  diefem  gegenüber  auf  den  flugs« 
burger  Reid)$tag$abfd)ied  babe  ftühen  können.  Jedenfalls  dürfe  er  den  Alt- 
gläubigen keine  Schwierigkeiten  mehr  bereiten. 

Diefe  haben  dann  auch  ihre  Kirche  und  Schule  bis  zur  fluftöfung  der 
Gemeinde  im  jähre  1566  behalten.  Olobl  hat  der  Candkomtur  fid)  in  einer 
Uerteidigungslchrift1)  dem  Kailer  gegenüber  auf  fein  gutes  Recht  berufen  und  die 
ganze  Anklage  als  das  Werk  nur  einiger  „unruhiger,  eigennütziger  Perfonen", 
die  über  ihn  und  die  evangelifche  Sache  in  ItHiblbaufen  die  Ungnade  des 
Berrfcbers  heraufbefchworen  wollten,  bingeftellt,  mit  der  Bitte,  die  Kläger  abzu- 
weifen  und  ihnen  aufzugeben,  ihn  vor  feinem  Candesherrn  zu  verklagen,  — 
aber  es  blieb  bei  der  kaiferlichen  Uerfügung,  und  Germar  hat  feinen  Proteft 
aufgegeben. 

Wenn  wir  die  Streitfrage  im  Eichte  der  evangelischen  flnfcbauungen  unferer 
Zeit  betrachten,  fo  muß  es  uns  als  eine  unbillige  Barte  erfd)einen,  daß  den 
Katholiken  Itlühlhaufens  keine  Stätte  für  ihren  Gottesdienft  überlaffen  bleiben 
follte,  als  eine  Barte  felbft  dann  noch,  wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  daß  den 
Gvangelifcben  von  katholifcher  Seite  lange  Zeit  hindurch  eine  Kirche  verfagt  oder 
wenigftens,  wenn  auch  im  Prinzip  bewilligt,  aus  nicht  fticbbaltigen  Gründen  vor« 
enthalten  war,  als  eine  Barte  endlich  auch  dann  noch,  wenn  Germar  und  diemublbäufer 
Proteftanten  überzeugt  gewefen  fein  follten,  daß  die  Gegner,  befonders  im  Rate, 
fo  lange  der  evangelifchen  Sache  Schwierigkeiten  bereiten  würden,  als  ihr  Gottes- 
dienft  fortdauere.  Das  hindert  uns  aber  nicht,  dankbar  die  großen  Uerdienfte 
Germars  um  die  Durchführung,  ja  um  die  ßeubelebung  der  unterdrückten 
Reformation  anzuerkennen.  €r  ift  nicht  lange  nach  diefen  Uorgängen  aus  feinem 
Amte  gefebieden.  Dem  evangelifchen  Glauben,  wie  er  felbft  bekannte,  treu 
ergeben,  hat  er  durch  fein  tatkräftiges  Gintreten  in  langem  Kampfe  mit  Wider» 
fächern,  die  teilweife  von  kleinlichen  Bedenken  und  engherzigen  Uorurteilen  fid) 
beftimmen  ließen,  der  lutberifcben  Kirche  in  Itlüblbaufen  den  Weg  zu  fiegreieber 
und  fegensreieber  Entfaltung  gebahnt. 


2.  Die  lebten  Kämpfe  und  Siege  des  Cilefius. 

Doch  mancher  Kampf  war  dem  Cilefius  und  feinen  Uerbündeten  befebieden, 
bis  der  Sieg  der  Reformation  in  Itlüblbaufen  auch  äußerlich  ein  vollftändiger 
geworden  war.  mit  Feuereifer  betrieb  er  die  Errichtung  der  neuen  Schule.2) 
Seinem  Uorfcblag,  das  Gebäude  an  einer  für  die  Kinder  der  Unterftadt  fowobl 
als  die  der  Oberftadt  leicht  erreichbaren  Stelle,  auf  dem  Platte  der  wüfte  liegenden 
Judenfeinde  mitten  in  der  Stadt  zu  errichten,  fetten  die  Gegner  im  Rate  be- 


*)  Sie  wurde  am  2.  JYuguft  1559  eingereicht,  Copie  im  müblb.  JYrd). 
2)  Jordan,  Beiträge  zur  Gefd>id>te  des  (tädt.  0ymna|ium$,  ßeft  I  u.  in. 


214  Der  endgültige  Sieg  der  Reformation. 

barrlicben  (Uiderftand  entgegen.  €s  wurde  befcbloffen,  kein  der  Stadt  gehöriges 
Cerrain  herzugeben,  da  auf  dem  Kirchhof  zu  St.  Blafii,  der  Eigentum  des  deutfeben 
Ordens  war,  Raum  genug  vorbanden  fei,  damit  dem  Reiche  nichts  entzogen, 
dem  Orden,  dem  Patron  der  neuen  Schule,  nichts  eingeräumt  werde  und  die 
kaiserlichen  Privilegien  der  Stadt  nicht  verlebt  würden.  Allen  Gegenvorftellungen 
des  Cilefius  zum  Croft  wurde  diefer  Befcblufe  aufred)t  erbalten,  fluch  dem  neuen 
Eandkomtur  lüilhelm  von  ßoldingsbaufen  gelang  es  nicht,  eine  Änderung  berbei» 
zuführen.  Die  Schule  wurde  fcbliefelid)  auf  dem  Kirchhofe  der  Blafiuskircbe  er- 
richtet. Die  Grundfteinlegung  fand  am  2.  TTlärz  1562  ftatt.  Die  Einweihung 
erfolgte  am  4.  ßovember  1563.  In  feierlichem  Zuge  führten  Cilefius  und  Georg 
Bonat,  der  Uerwalter  der  Ordensgüter,  den  erwählten  Rektor  Donatus  Grofe, 
die  4  übrigen  Eebrer  und  die  Schüler  der  IHarien-  und  B1a(iusfd)ule  unter  dem 
Gelange  von  lateinifeben  Ciedern  von  der  IHarienkirche  aus  nach  dem  neuen 
Raule.  Dem  Zuge  fcbloffen  (ich  die  4  übrigen  Geiftlicben  und  10  Ratsherren  an; 
„und  tbat  der  Ijerr  Cilefius,  der  Ijerr  Rektor  M.  Gross  und  der  ßerr  Stadt« 
jd>reiber  M.  nicolaus  Jriftler  ein  jeder  eine  lateini(d)e  Oration".1)  Die  Schule 
begann  mit  5  Klaffen.  Sie  erfreute  (ich  eines  fo  guten  Befucbes,  dafe  bald  eine 
neue  Cebrerftelle  errichtet  werden  mufete.  Im  ]ahre  1580  fiedelte  fie  in  ein 
neues,  auf  dem  Boden  des  früheren  Jranziskanerklofters  erbautes  Cokal  Aber. 
5ür  die  Gntwidtelung  des  geiftigen  Eebens  unferer  Stadt  hat  fie  eine  unfehlbare 
Bedeutung  erlangt,  nicht  zum  geringften  teile  dadurch,  daß  fie  von  Anfang  an 
eine  Pflanzftätte  evangelifcher  Cebre  und  evangelifd)en  Cebens  gewefen  ift.  Unter 
den  vielen  Uerdienften,  die  Cilefius  {ich  um  mflblbaufen  erworben  bat,  ift  fein 
mannhaftes  Eintreten  für  ihre  Errichtung  wahrlich  nicht  das  geringfte.  — 

fluch  auf  kirchlichem  gebiete  wußte  die  katbolifebe  Partei  im  Rate  den 
evangelischen  Geiftlicben  Schwierigkeiten  und  Uerdruf?  zu  bereiten.  Im  Jahre 
1560  mufete  fieb  der  Superintendent  darüber  befebweren,  daß  die  Pfarrftelle  des 
reid)$ftädifcben  Dorfes  Kaifersbagen  ohne  fein  Uorwiffen  einem  „papiftifeben  Pfarrer" 
auf  Ueranlaffung  der  katbolifd)en  Rerren  im  Rate,  mit  Bewilligung  der  Gemeinde 
auf  2  ]ahre  fibertragen  fei,  obwohl  man  ihm  früher  verbrochen  habe,  da& 
die  Stelle  im  lalle  einer  Uakanz  feiner  Infpektion  unterftellt,  alfo  einem 
evangelischen  Geiftlicben  fibertragen  werden  folle.  Der  Rat  antwortete,  weil  der 
betr.  Pfarrer  von  etlichen  altgläubigen  ßbriften,  die  es  im  Jalle  der  fiot  ver- 
antworten könnten,  unter  Zuftimmung  der  ganzen  Gemeinde  nur  auf  einige 
]ahre  angenommen  fei,  fo  folle  es  dabei  bleiben.2) 

fluch  fonft  mußten  die  evangelifeben  Geiftlicben  erfahren,  wie  tief  der 
konfeffionelle  Zwiefpalt  die  Gegner  erregte  und  verbitterte.  Selbft  die  Schul- 
kinder griffen  in  den  Streit  ein,  fie  riefen  den  Geiftlicben  Scheltworte  nach  und 
fangen  Spottverfe  auf  fie.  Der  Rat  verfpracb  aber  dem  Uertreter  des  Candkomturs, 
ttlolf    R5bler,    der    gelegentlid)    der   oben   befproebenen   fluseinanderfetjungen 


*)  müblb.  ebton.  üeigl.  aud)  Jordan,  Beiträge  mt  $.  13,  Bericht  des  Stadtfcbieibm  5fit>1eT. 
2)  m.  JTrd).    Acta  Senat  Tripl.  1560;  Stobne  1709,  $.  26. 
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energifd)  auf  Abhülfe  drang,  dielen  Umfug  nicht  länger  zu  dulden«1)  Sodann  hatte, 
was  bei  derfelben  Gelegenheit  zur  Sprache  kam,  der  Kriegsmeifter  51eifd)bauer 
(id)  in  Gegenwart  der  evangelifd)en  Pfarrer  in  einer  Weife  geäußert,  die  diele 
als  Bedrohung  auffaßten.2)  Der  jüngere  Rodemann,  der  Sohn  des  alten  Bürger- 
meifters,  ließ  fid)  fogar  hinreißen,  den  Diakonus  Jundder  und  den  Planer  von 
Görmar  auf  offener  Straße  gröblich  zu  befcbimpfen,  ja  er  würde  (id)  tätlich  an 
ihnen  vergriffen  haben,  wenn  fie  fid)  nicht  vor  dem  mutenden  in  ein  Raus 
zurückgezogen  hätten.  Schwerer  Befcbimpfungen  der  evangelifcben  Prediger  machte 
fid)  auch  der  Bürger  Blafius  Eiftemann  fdwldig.  Die  Geiftlicben  befd)werten  fid) 
bei  dem  fäcbfifcben  Kurfürften,  und  der  Rat  wurde  fchließlicb  genötigt,  ftrafend 
vorzugehen.  Rodemann  und  Eiftemann  wurden  etliche  tage  gefangen  gefefet 
und  außerdem  zu  einer  Getdftrafe  verurteilt. 

€in  geradezu  rabiater  Gegner  muß  Sebaftian  Bausmann  gewefen  fein.8) 
Ein  Bericht  aus  dem  ]abre  1567  enthält  ein  langes  Sündenregifter  von  ihm. 
€r  habe  den  Superintendent  Cilefius  und  feine  Jrau  öfters  gefcbmäbt,  wenn  fie 
an  feiner  Olohnung  vorüber  gegangen,  ihn  einen  dicken  Schelm  und  Dieb  und 
die  Jrau  eine  dicke  B  .  .  .  gefcbolten,  ferner  alle  evangelifcben  Prädikanten  in 
ehrenrührigen  Spottverfen  auf  offenem  markte  geläftert.  Ober  die  lutherifd)e 
flbendmablsfeier  erging  er  fid)  in  den  roheften,  gar  nicht  wiederzugebenden 
Ausdrücken.  Offen  rief  er  aus,  er  werde  es  noch  erleben,  daß  man  die  deutfche 
Bibel,  die  lutberifcben  Pfaffen  und  den  dicken  Schelm  Cilefius  mit  Jeuer  ver- 
brenne. Damals  (1566)  war  die  ßerrfcbaft  der  katholischen  Partei  bereits  völlig 
gebrochen,  im  Rate  hatte  fie  überhaupt  kaum  noch  Uertreter.  Die  Behörde  bat, 
nachdem  Bausmann  eine  befcbworene  Urfehde  gebrochen  hatte,  den  Scböffenftubl 
zu  Eeipzig,  die  Strafe  feftzufeften.  €s  wurde  ein  entfeftlicbes  Urteil  gefällt.  Dem 
Schuldigen  {olle  wegen  Eäfterung  des  Sakraments  ein  „ziemliches  Stück"  von  der 
Zunge  abgelehnten  werden;  wegen  des  Bruches  der  Urfehde  feien  ihm  die  zwei 
vorderen  Glieder  der  beiden  Scbwurfinger  abzufragen,  endlich  Jolle  er  auf  ewig 
aus  müblhaufen  verbannt  werden.  Der  Rat  ließ  die  barbarifebe  Strafe  wirklieb 
im  3*bre  1567  vollftredien. 

Innere  Eebenskraft  befaß,  wie  febon  gefagt,  die  katbolifebe  gemeinde  nicht. 
Der  febon  mehrfad)  erwähnte  lllangel  an  tüchtigen  geiftlicben  Kräften  mußte 
gerade  in  ihrer  damaligen  tage  angefiebts  der  großen  Begabung  des  Cilefius  in 
verhängnisvoller  (Ueife  fid)  geltend  machen.  (Uir  boren  aus  dem  Jahre  1560, 
daß  der  Pfarrer  Scheinbar  ein  alter  und  kranker  mann  war,  nicht  beffer  ftand  es 
um  den  Kaplan.  Jln  hoben  Jefttagen  konnten  die  beiden  Priefter  ihrer  Pflicht 
nicht  genügen.  Uergeblid)  hatte  man  fid)  nach  Köln  mit  der  Bitte  um  Bülfe 
gewandt,    fluch  von  anderen  Orten  liefen  Ablagen  ein,  wie  es  febeint,  konnte 


!)  m.  jff*. 

3)  m.  Aid).;  Jrohne  1709,  S.  27. 
3)  Irobttc  Progfamm  1710,  S.  16  ff. 
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aud)  der  Bifcbof  von  Würzburg  keine  geeignete  Kraft  {enden J)  Allem  flnjcbein 
nad)  liefen  die  finanziellen  Uerbältniffe  mancherlei  zu  wünfd)en  übrig.2) 

In  dieler  Zeit  reichten  die  evangelifcben  Geblieben  Cilejius,  Kufcbmann, 
Junckler,  Borlaeus  bei  dem  Rate  einen  intere((anten  Uor{cblag  ein.  Jim 
12.  September  1561  erklärten  fie  in  einer  gemeinfamen  Eingabe,  fie  feien  mehr- 
mals, befonders  kürzlich,  von  etlichen  Uornebmen  des  Rates,  welche  der  päpftlicben 
Religion  zugetan,  aufgefordert,  lieb  zu  einem  freien  öffentlichen  Kolloquium  mit  den 
katbolifeben  Prädikanten  bereit  zu  erklären,  weil  (ich  auf  diefe  Weife  der 
konfeflionelle,  die  ßewiflen  vieler  verwirrende  Zwiefpalt  am  heften  befeitigen  und 
Einigkeit  pflanzen  lalle;  aud)  hätten  (ich  —  fo  habe  man  ihnen  gejagt  —  die 
Gegner  auf  der  Kanzel  dazu  erboten.  Sie  wollten  nun  der  Aufforderung,  wenn 
es  dem  Rate  gefalle,  Solge  leiften  und  mit  chriftlicber  Gelindigkeit  die  CUahrheit 
des  evangelifcben  Bekenntniffes  aus  der  heiligen  Schrift  und  dem  einhelligen 
Konfens  der  christlichen  Kirche  dartun  oder  das  Bekenntnis  der  Gegner,  falls  diefe 
ein  folebes  überreichen  würden,  famt  allen  eingeriffenen  mißbrauchen  mit  dem 
(Horte  Gottes  widerlegen,  (ich  überhaupt  „dergeftalt  darinne  bezeugen,  daß  jeder- 
mann fpühren  (oll,  daß  wir  chriftlicber  Einigkeit,  fo  viel  ohne  Dacbteil  der  Gött- 
lichen CUahrheit  und  Uerleftung  unfers  Gewiffens  gefd)ehen  kan,  zum  höchften 
begierig  feyn44.3) 

Das  Kolloquium  kam  nicht  zuftande,  weil  es,  wie  ein  lüüblbäufer  Kirchen- 
hiftoriker  fagt,  „von  den  päbftifd)en  ßerren  nid)t  ferner  gefud)t,  wie  auch  vom 
E.  E.  Rat  nicht  befördert  worden44.4)  Ob  die  Gegner  die  Herausforderung  über- 
haupt emft  gemeint  hatten?  Es  wäre  ja  möglich,  daß  ihnen  vorübergehend 
eine  tüchtigere  geiftlicbe  Kraft  zur  Uerfügung  ftand,  fo  daß  fie  gemäß  dem 
Safte:  „Was  man  wünfebt,  glaubt  man  gern44,  einen  erfolgreichen  Ausgang 
erwarteten.  Oder  fühlten  fie,  daß  ihre  tage  gezählt  feien,  und  wollten  fie  nicht 
ohne  einen  leWen  Kampf  das  Seid  räumen?  Oder  glaubten  fie  wirklich,  daß  fie 
einen  friedlichen  Ausgleich  erzielen  und  fid)  dadurch  vor  dem  Untergange  retten 
könnten? 

Ihre  tage  waren  in  der  tat  gezählt.  Der  Cod  ihrer  beiden  ßauptftüfcem 
der  Bürgermeifter  Dr.  Otto  und  Rodemann,  war  ein  Uerluft,  den  fie  nicht  über- 
wunden baben.  ]ener  ging  am  10.  THai  1561  (alfo  febon  vor  dem  eben 
befproebenen  Schreiben  der  evangelifcben  Pfarrer)  heim.  Diefer  ftarb  am 
22.  Jebruar  1563. 

Beide  find  entfd)iedene  Gegner  der  Reformation  gewefen,  aber  wir  find  nicht 
berechtigt,  ihnen  ehrliche  Überzeugung  abzufpreeben.  Das  Bewußtfein,  für  eine 
verlorene  Sache  geeifert  zu  haben,  wird  ihnen  das  Scheiden  nicht  leicht  gemacht 


1)  Rat  an  den  Bi|d)of  zu  Utürcburg,  13.  7ebr.  1560,  m.  Jlrd).  6$  beifrt  darin:  nur 
mit  geringem  €rfolg  hätten  (ie  bisher  um  auswärtige  Prldikanten  gebeten.  Jfn  hod>fe(tlid)en 
tagen  feien  (ie  ganz  verläumt  worden14. 

2)  Rat  an  den  €rzbi(d>of  von  mainz,  5.  Januar  1561.  In  dem  Schreiben  wird  getagt, 
der  katbol.  0otte$dienft  fei  nicht  ohne  befondere  Handreichung  frommer  Ceute  zu  erhalten, 
(mühlh.  Jfrd).)- 

3)  Das  Schreiben  ift  veröffentlicht  von  Srobne,  Progr.  1709,  S.  IS/19. 

4)  Srobne,  a.  a.  0.  $.  20, 
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haben,  Uielleid)t  aber  ift  der  Schmerz  über  (liefe  €nttäufd)ung  durd)  eine  all- 
mäblid)  ihnen  —  id)  will  nur  (agen  —  aufdämmernde  beffere  Erkenntnis  des 
Proteftantismus  gemildert  worden,  lüir  borten  ja  oben  fcbon,  daft  Cukas  Otto 
nicht  inebr  nacb  allen  Seiten  bin  mit  dem  alten  Katholizismus  einverstanden  war, 
fondern  (id)  berufen  fühlte,  mancherlei  Irrtümer  und  mißbrauche  in  feiner  Kirche 
abzufcbaffen.  —  Unvergeffen  foll  beiden  lllännern  bleiben,  daß  fie,  befonders 
Rodemann,  der  3$  ]ahre  lang  Bürgermeister  gewefen  ift,  den  langen  und  (cbweren 
Kampf  für  die  Befreiung  der  Stadt  von  der  läftigen  Scbufeberrfcbaft  der  dürften 
geführt  haben,  einen  Kampf  freilich,  um  deffen  Srucfct  (ie  (id)  bald  nach  erlangtem 
Siege  durd)  das  gewalttätige  Uorgehen  des  fäd)fif<ben  Kurfürften  teilweife  wieder 
betrogen  feben  mußten. 

Dach  ihrem  Reimgange  gewannen  die  evangelifchen  im  Rate  fchnell  die 
ausfchließliche  Berrfcbaft.  Georg  Bonat,  der  Uerwalter  der  Ordensgüter,  trat  1563 
als  Bürgermeifter  an  die  Spifce  des  Gemeinwefens.  nun  konnte  Cilefius  ungehemmt 
feine  ganze  Kraft  entfalten,  und  rafcb  reiften  in  der  günftigen  Cuft  die  fruchte 
(einer  Arbeit.  Im  jabre  1564  konnte  er  in  den  Dörfern  DSrna,  Kaifersbagen, 
Dacbrieden1)  evangelifcbe  Geiftlicbe  einleben,  und  im  Ißärz  1565  folgte  Ammern2) 
nach.  Jim  22.  Juni  1564  wies  der  Rat  die  evangelifchen  Pfarrer  der  Dörfer 
ausdrücklich  an,  dem  Superintendenten  quantum  ad  inspectionem  et  visitationem 
zu  gehorchen.8)  Sie  follten  fid)  beftreben,  ihrem  UorgefeWen  und  feinen  nach- 
folgern  keinen  Grund  zur  Rlage  zu  geben,  denn  die  Obrigkeit  werde  Unbot- 
mäßigkeiten nicht  ungeftraft  hingehen  laffen.  Bisher  war  Cilefius  wohl  mit  der 
Infpektion  beauftragt  gewefen,  aber  der  Bürgermeifter  (Rodemann  jedenfalls)  hatte 
zu  verhindern  gewußt,  daß  die  betr.  JInweifung  an  die  Geiftlicben  erging,  nun- 
mehr war  er  tatfäcblicb  im  vollen  Umfange  zum  Superintendenten  der  evangelifchen 
Parotbien  des  reichsftädtifchen  Gebietes  offiziell  ernannt.  —  JIls  er  1566  ftarb, 
gab  es  nur  noch  in  einer  Parocbie,  in  den  kirchlich  vereinigten  Dörfern  ßöngeda 
und  Jelcbta,  einen  katbolifchen  Geiftlichen.  €rft  im  Jahre  1575  konnte  hier  ein 
evangelifcber  Pfarrer  eingefeW  werden.4) 

Immer  mehr  (teilte  fid)  die  tlotwendigkeit  heraus,  für  die  Stadt  einen 
fünften  Prediger  zu  berufen.  Cilefius  und  die  drei  übrigen  Geiftlichen  konnten 
die  vorftädtifchen  Gemeinden  ($.  Dicolai,  Petri  und  Hlargarethae,  Georgii,  THartini) 
nicht  ausreichend  paftorieren.    Diefem  IHangel  wurde  1565  durd)  Uerfefcung  des 


r)  In  Dörna  wurde  Jobann  Stephan  (4.  mai),  in  Kaifersbagen  Ueit  Klein|d>midt  (12.  mai), 
in  Dad)rieden  Jobann  Beige  (2$.  Juni)  eingelegt,  frobne  a.  a.  0.  1709,  S.  15,  ScfcoNmeyer, 
Cile|.  $.  24. 

2)  Had)  Ammern  wurde  Blafius  ßeige  vom  Rat  berufen  (7.  Hlärz  1565).  Patron  der 
Stelle  war  das  Klofter  Reifenftein.  Der  Rat  fd>ritt  eigenmächtig  zur  Belebung,  weil  der  Jfbt 
(id)  weigerte,  den  katbol.  Planer  („den  ßottlolen  Buren-Pfaffen")  zu  entladen.  Der  JYbt 
be(d>werte  (id)  bei  dem  „Ober-Cebnsberrn",  dem  JYbt  zu  fulda,  für  den  Rat  trat  der  $d)uftberr 
Kurfflrft  Jfugu(t  ein.  ßad)  langen  Uerbandlungen  wurde  das  Patronat  Aber  Ammern  und 
BolKtedt  (gehörte  zu  fulda)  dem  Rate  übertragen,    (frobne  Progr.  1709,  $.  15.) 

3)  müWb.  Jlrd).  frobne  Progr.  1709,  $.  27. 
*)  frobne  Progr.  1709. 
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Pfarrers  Johann  Beige  von  Dad)rieden  nad)  der  Stadt  ein  €nde  gemacht.  Beige 
ift  7  Jahre  lang  der.  einzige  Beiftlicbe  der  Uorftädte  gewefen.  Seine  Befoldung 
erhielt  er  aus  den  Einkünften  des  deutjcben  Ordens.  Im  Jahre  1571  wurde  die 
flnftellung  eines  zweiten  Geiftlicben  für  diefe  Gemeinden  befcbloffen.  Der  £and- 
komtur  Burkhard  Graf  zu  Barby  und  müblingen  bewilligte  das  Gehalt,  und  im 
folgenden  Jabre  berief  man  für  Georgii  und  martini  den  Prediger  Peter  Reiner 
aus  Eangenfalza.  €s  walteten  nunmehr  in  der  inneren  Stadt  4  Geiftlicbe,  in  den 
Uorjtädten  2  ihres  Amtes,  neue  Abteilungen  find  bis  auf  die  Gegenwart  nicht 
mehr  erfolgt,  man  hat  nur  fpäter  noch  die  Stelle  eines  pastor  extraordinarius, 
d.  h.  eines  Bülfspredigers  für  (amtliche  Geiftlicbe  errichtet. 

Einen  nicht  unwefentlicben  Dienft  konnte  Cilefius  1563  der  Stadt  leiften. 
mflblbaufen  war  in  einen  Zwift  mit  dem  Grafen  Günther  von  Schwarzburg  ver- 
wickelt, der  für  den  Ort  leicht  böfe  Solgen  haben  konnte,  weil  der  Graf  mit  einem 
Einfall  drohte.  In  Gemeinfchaft  mit  mehreren  Deputierten  des  Rates  übernahm 
der  Superintendent  eine  Gefandtfcbaft  an  den  Gegner  und  zwar  mit  gutem  Erfolge, 
denn  der  Zwift  wurde  beigelegt.1) 

Der  llame  des  Cilefius  muß  auch  in  der  Seme  einen  guten  Klang  gehabt 
haben.  Die  Stadt  Eger  in  Böhmen  wflnfcbte  dringend  feine  Bülfe  zur  Einführung 
des  evangelifcben  Bekenntniffes.  Der  Superintendent  leiftete  dem  Rufe  folge.  Im 
jähre  1564  begab  er  (ich  nad)  Eger,  und  es  gelang  ihm,  das  ihm  entgegen* 
gebrachte  Uertrauen  im  vollften  maße  zu  rechtfertigen,  die  Reformation  feft  zu 
begründen.  Gern  würde  der  Rat  den  bedeutenden  mann,  der  (ich  rafcb  die  Hebe 
der  ganzen  Gemeinde  erworben  hatte,  dauernd  als  Pfarrer  bebalten  haben,  aber 
Cilefius  fehnte  ficb  nad)  mflblbaufen  zurück.  Im  Jrübjabr  1565  traf  er  wieder 
auf  dem  ihm  fo  wert  gewordenen  flrbeitsfelde  ein.2) 

Zu  tun  gab  es  genug  für  ihn.  Schon  in  der  erften  Zeit  feiner  (Uirkfamkeit 
in  mühlhausen  hatten  ihm  die  Wiedertäufer,  die  trofc  aller  Uerfolgungen  ficb  be- 
hauptet hatten,  zu  fcbaffen  gemacht.  Seine  Bemühungen,  die  Anhänger  der  Sekte 
zu  bekehren,  waren  fruchtlos  geblieben.  Auf  fein  Betreiben  hatte  dann  der  Rat 
ein  fcbarfes  Edikt  erlaffen  (155$),  welches  allen  Wiedertäufern  bei  Strafe  an  £eib 
und  Eeben  gebot,  das  Gebiet  der  Stadt  binnen  $  Cagen  zu  räumen.  Crofcdem 
traten  immer  noch  Anhänger  der  Sekte  auf.  Dach  feiner  Rückkehr  von  Eger 
beftand  Cilefius  einen  letzten,  entfcbeidenden  Rampf  mit  ihr.  Jim  IS.  Juli  1565 
disputierte  er  auf  UJunfcb  des  Rates  mit  vermiedenen  Wiedertäufern  zu  Ober- 


1)  Jfusfflhrl.  Bericht  des  $tadt(d)reibers  fritfer  im  mflblb.  Jfrd).  vergl.  Scboltmeyer, 
Cilefius,  $.  23. 

2)  Brief  des  Cilefius  an  den  mflblb.  Rat  aus  Eger  vom  I.  Jebr.  1565,  mühll).  Jfrd). 
€r  (cbreibt,  man  habe  ihn  unter  den  günltiglten  JYnerbietungen  heftig  angehalten,  in  Eger  zu 
bleiben,  aber  er  habe  aus  {onderlicber  Ciebe  und  Zuneigung  zum  Rate  und  der  Stadt  mflhl* 
hauten  und  ihrer  Kirche  es  gänzlich  abge(d)1agen. 

In  Eger  hat  er  34  mal  gepredigt.  Jim  IS.  febr.  1565  hielt  er  dort  die  flb|d)ied$- 
predigt.  Die  Stadt  wu&te  {ich  zu  grobem  Danke  verpflichtet.  Dach  (einem  Code  (1566)  bewilligte 
tie  leinen  Söhnen  Stipendien  zum  Studium.  Einer  (einer  Söhne  wurde  als  Syndikus  nad) 
Eger  berufen.    (Srobne,  Progr,  17M,  S.  39/40;  Scbollmeyer,  Cilef.  26—28.) 
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Dorta  in  Gegenwart  einiger  fäcbfifcben  Rite  und  Superintendenten.  Ceider  finden 
fid)  keine  näheren  nad)rid)ten  aber  diefe  Disputation,  es  wird  nur  gemeldet,  daß 
die  Gegner  das  Seid  hätten  räumen  muffen. 

Die  katholi(<be  Gemeinde  in  Itlfihlhaufen  befaß,  wie  fcbon  gefagt,  keine 
Lebenskraft  mehr,  mit  Otto  und  Rodemann  hatte  fie  ihre  ftärkften  Stuben  ver- 
loren. Das  Jimgfrauenklofter  (Brückenklofter),  das  zur  Zeit  des  Interims  wieder 
eingerichtet  war,  (S.  175)  ging  im  ]abre  1565  mit  dem  Ableben  der  lebten 
Infaffen  ein.  Die  Uerwaltung  des  Kloftergutes  wurde  wie  bei  der  Einführung 
der  Reformation  von  dem  Rate  übernommen.  Ceider  fehlen  fiebere  naebriebten 
Aber  die  Zahl  der  Mitglieder  der  katbolifeben  Gemeinde  in  diefer  Zeit.  Wenn 
eine  Behauptung  von  katbolifeber  Seite  aus  dem  ]abre  1572  glaubhaft  wäre,  fo 
müßte  in  der  mitte  der  60  er  Jahre  ein  recht  großer  teil  der  Bürgerfcbaft  fid)  zu 
der  Barfüßerkircbe  gebalten  haben.1)  In  der  betr.  Eingabe  wird  nämlich  behauptet, 
„vor  weniger  Zeit  feien  an  einem  tage  1400  Katholiken  zum  Opfer  gegangen 
und  es  feien  1$  Schock  ßoftien  verbraucht  worden".  Der  Rat  aber  erklärt  diefe 
Behauptung  für  eine  unerwiefene  Säbel.  Seit  1566  hätte  der  weitaus  größere 
Cell  der  Anhänger  des  alten  Glaubens  feinen  Irrtum  erkannt,  alfo  der  evangelifeben 
Kirche  fid)  angefcbloffen.  Damals,  1572,  gehörten  von  den  „Ratsverwandten"  nur 
noch  zwei  oder  drei  der  alten  Kirche  an.  Doch  im  religiöfen  Eeben  baben  Zahlen 
keine  ausfchlaggebende  Bedeutung. 

Zwifcben  den  beiden  Konfeffionen  in  mflblbaufen  hörten  die  Reibereien 
nicht  auf.  Die  Behauptung  des  oben  erwähnten  Ratsbericbtes  (S.  20$  J\.  2)  aus 
dem  jähre  1572,  zur  Zeit  „der  unterfd)iedlicben  Religion41  (ei  unter  den  Bürgern 
Zwiefpalt  („Widerwille")  gewefen  bis  in  die  ßäufer  hinein,  keiner  habe  dem  andern 
gern  fein  Kind  gegeben  (zur  €be),  den  andern  zu  Gevatter  gebeten,  an  ßoebzeits- 
feiern  Andersgläubiger  teilgenommen  etc.,  wird  wobl  den  wirklichen  Uerhältniffen 
entfprochen  baben.  €s  berrfebten  unerquickliche,  das  Olobl  der  Stadt  nicht  fördernde 
Zuftände.  Zu  ihrem  üerdruß  mußten  die  evangelifeben  Geiftlicben  wahrnehmen, 
daß  Kerzen,  Kräuter  und  andere  Sachen,  die  in  der  Barfüßerkircbe  geweiht  waren, 
auch  von  Evangelifeben  in  abergläubifeber  (Ueife  verwendet  wurden.  Um  diefen 
Aberglauben  zu  bekämpfen,  veranlagte  Cilefius  den  Rat,  die  Oleibe  und  den 
Uerkauf  fokber  Gegenftände  zu  verbieten.2) 

€s  wurde  oben  ausgeführt,  daß  der  Candkomtur  von  Germar  mit  der  Be* 
nutnmg  der  Barfüßerkircbe  durch  die  Anhänger  des  alten  Glaubens  durchaus  nicht 
einverftanden  war.  Den  gleichen  Standpunkt  vertrat  fein  fiacbfolger,  (Uilhelm  von 
Boldingbaufen.  Die  Katholiken  hatten  ihren  eigenen  Friedhof  bei  ihrer  Kirche. 
Im  ]abre  64  brach  in  mühlbaufen  die  Peft  aus  und  forderte  viele  Opfer.  Der 
Rat  bat  den  Candkomtur,  zu  geftatten,  daß  die  „in  der  päpftlicben  Religion" 
Geftorbenen  auf  den  Ordens-Kircbböfen  begraben  würden,  Boldingbaufen  feblug 
die  Bitte  ab.    Die  Katholiken,  erklärte  er,  feien  felbft  fcbuld  daran,  daß  ihnen 


')  Jiobne,  Progr.  1710,  S.  30. 

*)  frobne  Piogr,  1709,  $,  16,    D*$  Unbot  erfolgte  am  Dienltag  nad)  Palmanim  1565. 
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die  Begräbniffe  auf  den  genannten  Friedhöfen  unterlagt  feien,  weil  fie  durch  die 
Einrichtung  ihres  eigenen  Gottesdienftes  in  der  Barfüfeerkircbe  die  Pfarrämter  und 
die  Privilegien  des  Ordens  verachtet  hätten.  So  lange  die  Separation  fortdauere, 
könnten  hin(ichtlid)  der  Beerdigungen  keine  Konzeffionen  gemacht  werden.  Später 
forderte  der  Candkomtur  nochmals  entfcbieden  die  Befeitigung  der  in  der  genannten 
Kirche  ftattfindenden  Gottesdienfte.1) 

Damals  war  fchon  feit  mehreren  neonaten  der  Streit  ausgebrochen,  der  den 
katholifchen  Gottesdienften  ein  €nde  mad)en  follte.2)  Der  konfeflionelle  Rader 
war  auf  die  Kanzeln  gebracht  worden  und  wurde  dort  in  erbitterter  Weife  an- 
gefochten. Die  Schuld  trifft  die  katholifchen  und  die  evangelischen  Geiftlichen. 
Wer  eigentlich  angefangen  bat,  läf^t  ficb  nid)t  feftftellen.  Der  Rat  fab  (ich  ver- 
anlagt, dem  katholifchen  Pfarrer  micbael  Berwig  im  ]uli  65  wegen  feines  Scheltens 
auf  die  €vangeli(d)en  im  Gottesdienfte  Uorbaltungen  mad)en  zu  laffen.  ßerwig 
erklärte,  der  Pfarrer  Borlaeus  habe  ihn  gereizt,  denn  er  habe  die  Barfüfeerkircbe 
eine  TtlSrdergrube  und  die  Befucber  derfelben  IHörder  genannt,  fluch  habe  ihn 
der  Bakkalaureus  Ofterbold  „einen  Schelm  Aber  alle  Schelme"  gefcbolten.  €s 
wurde  ihm  bedeutet,  er  hätte  {ich  mit  einer  Befcbwerde  an  den  Rat  wenden,  aber 
die  Sache  nicht  auf  die  Kanzel  bringen  (ollen.  In  Zukunft  habe  er  ficb  aller 
Schmähungen  zu  enthalten.  Alsdann  befchied  die  betr.  Ratskommiffion  die 
evangelifcben  Geiftlichen  vor  lieh  und  bat  fie,  dem  Pfarrer  ßerwig  nicht  femer  durch 
harte  Worte  Anlaß  zum  Streite  zu  geben,  Im  Damen  (einer  flmtsgenoffen  ergriff 
Cilefius  zu  einer  entfebiedenen  Entgegnung  das  Olort.  Die  evangelifcben  Geiftlichen 
(uchten  den  frieden,  aber  auf  Grund  des  göttlichen  Wortes.  Sie  könnten  deshalb, 
durch  Gbrifti  Befehl,  ihr  Amt  und  ihr  Gewiffen  gezwungen,  die  irrigen  Eebren 
der  Papiften  „nicht  ungeftraft  laffen44.  Borlaeus  habe  Gottes  Olort  und  ebrifti 
Beifpiel  für  ficb,  wenn  er  die  Barfüfeerkircbe  eine  IDSrdergrube  genannt  habe.  €s 
werde  ?alfd>es  in  ihr  gelehrt  Aber  die  Rechtfertigung  vor  Gott  und  die  Uerwaltung 
der  Sakramente  widerfpreche  der  €infeftung  derfelben  durch  ßbriftus.  IDan  lehre  die 
abgöttifebe  Anrufung  der  Reuigen,  das  üerdienft  der  guten  Werke,  man  treibe  in  der 
Kirche  „die  abgöttifeben  und  zauberifchen  Exorcismen,  Befdnvörungen,  Segnung  der 
Kreatur44,  alles  im  (Uiderfprud)  mit  dem  Worte  Gottes.  Die  in  der  Barfüfeerkircbe 
vertretene  Religion  fei  in  den  flugsburger  Religionsfrieden  nicht  einbegriffen,  denn 
fie  fei  nicht  die  rSmifcbe  und  nicht  die  evangelifebe,  fondern  der  „Interims-Hlifd)- 
mafd)44,  und  etliche  wenige  Perfonen  fetten  zu  und  täten  ab,  was  ihnen  gefiele, 
wie  denn  Cucas  Otto  viele  Irrtümer  und  mißbrauche  abgefchafft  habe,  die  nach 
feinem  Code  wieder  eingeführt  feien.  Wenn  Borlaeus  die  Befucber  der  Barfüßer' 
kirche  als  IDörder  bezeichnet  habe,  fo  würde  er  es  in  flnfebung  des  durch  falfcbe 
Cebre  erfolgenden  Seelenmordes  getan  und  die  Ceute  vor  den  Wölfen  gewarnt 
haben.  Ulan  könne  nicht  länger  dazu  febweigen,  daß  Ijerwig  und  feine  JImts- 
genoffen die  evangelifebe  Religion  als  Refcerei  fchmähten  und  erklärten,  die 
evangelifcben  Geiftlichen  feien  verlogene  Eeute,  wie  die  vor  40  Oabren  (Pfeiffer 
und  münzer)  es  gewefen.    Das  fei  nicht  nur  der  Eebre  (der  evangelifcben)  nach- 

f)  Schreiben  vom  fteitag  nach  nicolai  65  (?).    VHagdeb.  Jlrd). 

2)  ücrgl.  Srobne,  Progr.  1709;  S.  I*  ff.  Scbollmeyer,  Cilefius,  S.  30  ff. 
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teilig,  (ondern  auch  wider  die  Wahrheit.  Das  bette  mittel,  den  Streit  aus  der 
Hielt  zu  fcbaffen,  {ei  die  Ueranftaltung  eines  Kolloquiums.  Dann  werde  man  bald 
erkennen,  wer  recht  und  wer  unrecht  habe.  Die  Obrigkeit,  die  »custos  utriusque 
tabulae"  fei,  mJcbte  ein  (old)es  Kolloquium  befördern. 

—  Das  waren  kräftige  Worte,  von  der  THad)t  fefter  evangelifcber  Überzeugung 
und  dem  Drange,  die  Olabrbeit  öffentlich  zu  bezeugen,  durchdrungen.  In  denselben 
jähre  —  ob  vor  oder  nach  dieler  Erklärung,  läßt  (ich  nicht  feftftellen  —  bat 
Cilefius  eine  gebamifcbte  Erklärung  wider  den  Bifcbof  Julius  Pflug  von  Daumburg, 
einen  Ijauptvertreter  des  Interims,  veröffentlicht.  Es  hatte  den  Zorn  des  Cilefius 
erregt,  daß  Pflug  „feine  Stiftsverwandten,  und  alfo  unter  ihrem  namen  fonften 
menigklicben  in  Deut(d)landenM  zu  fiberreden  verfucbt  hatte,  (—  in  einer  Sd)rift  — ) 
die  römifche  Kirche  fei  allein  die  rechte  chriftliche,  katbolifche,  alte  Kirthe,  außer 
der  es  keine  Seligkeit  gebe,  während  die  Evangelifcben  (ich  von  der  katbolifcben 
KirdK  abgeändert  hätten,  eine  neue  lüinkelkircbe  bildeten  etc.  Cilefius  gab  das 
Drama:  „Gin  fcbön  Beifpiel  von  Jrau  Jutten  etc."  heraus.1)  In  einer  längeren 
Uorrede  wendet  er  (ich  gegen  Pflug  und  weift  jene  Anmaßungen  entfchieden 
zurück.  Die  Sd)rift  des  Bifcbofs  beweife,  daß  „das  ganfee  Bapftumb  auff  einen 
gar  lofen,  nichtigen,  faulen  grundt  und  lauter  tribfandt  erbawet44  fei.  mit  befonderer 
Schärfe  äußert  er  (ich  über  das  Interim.  „Grund  und  Gottes  (Dort  haben  fie 
nicht,  darumb  brengen  fie  es  aud)  nicht  auff  den  plan,  und  wird  ihnen  aud) 
mangeln  in  ewigkeit,  das  weis  ich  fürwar  und  ift  Gottes  rechtes  geriebt  und 
vetterliche  febickung,  dafür  wir,  wie  gefagt,  ihnen  danken  (ollen,  das  ihre  große 
Kabini  und  ffirneme  gelerte  Bifcboffe  und  Prelaten  den  ungrund  ihrer  böfen  und 
gar  faulen  lofen  fachen,  der  göttlichen  Wahrheit  zu  ehren  und  ihnen  felbs 
zufebanden  und  fchaden,  an  tag  brengen  muffen44. 

Daß  ein  (o  rfiftiger  Streiter  für  die  evangelifebe  Sache  den  lüunjcb  begte, 
durch  ein  Kolloquium,  wie  oben  gefagt,  den  unerträglichen  Uerhältniffen  ein  Ende 
zu  bereiten,  ift  erklärlich»  Die  Gegner  würden  ihm  gegenüber  einen  febweren 
Stand  gehabt  haben.  Die  Disputation  kam  aber  nicht  zuftande.  Der  Rat  hatte, 
wie  wir  hörten,  den  katbolifcben  Geiftlicben  die  gebäffige  Erörterung  perfönlicber 
konfeffioneller  Streitigkeiten  auf  der  Kanzel  unterfagt.  Der  Priefter  Scheinbar 
erklärte  aber,  ein  alter  Sund  wäre  bofe  „bändig44  zu  machen,  er  könne  das 
Schmähen  nicht  laffen  und  wolle  deshalb  Urlaub  haben,  alfo  feinen  flbfebied 
nehmen,  Ijerwig  behauptete,  er  erkenne  den  Rat  nicht  als  feine  Obrigkeit  an, 
gebe  aud)  auf  diele  Gebote  nichts,  wolle  auch  mit  den  Cutberifcben  nicht  disputieren. 
Der  Rat  wird  alfo  wohl  felbft  ein  Kolloquium  gewünfebt  haben.  „Und  weil  er, 
beißt  es  in  der  Chronik,  vermerkt,  daß  die  Ratsperfonen,  die  bei  feiner  Religion 
zuvor  heftig  gebalten,  zum  teil  verftorben  waren,  zum  teil  abfällig  geworden, 
bat  er  aud)  (einen  Urlaub  genommen.44  Die  beiden  Geiftlicben  räumten  alfo 
freiwillig  das  Seid.  Ob  die  katbolifche  Gemeinde  fieb  bemübt  bat,  andere  Prediger 
zu  gewinnen,  ob  diefe  Bemühungen  erfolglos  waren,  darüber  finden  fich  in  den 


')  Ausführliches  über  die  herausgäbe  des  Dramas  und  die  Uorrede  bei  Scbollmeyer, 
a.  a.  0.  $.  34  ff. 
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Akten  keine  nachließen,  man  mufc  eingefeben  haben,  daft  das  [inkende  Schiff 
nicht  wieder  flott  zu  machen  fei,  denn  am  Abend  des  Dreikönigstages  1566 
überreichten  die  katbolifeben  Kircbenälteften  dem  Bflrgermeifter  Bonat  die  Scblüflel 
der  Barfüfcerkircbe,  weil  fie  keine  Priefter  mebr  hätten.  Gin  halbes  jähr  nachher 
wurde  diele  lebte  Burg  des  Katholizismus  in  müblbaufen  der  Reformation  geöffnet. 
Jim  22.  Auguft  weibte  Cilefius  auf  Anordnung  des  Rates  die  Barfü&erkircbe  zum 
evangelifeben  Gottesbaufe.  Durch  ein  IDandat  wurde  dann  der  Bürgerfcbaft 
mitgeteilt,  der  Predigtftubl  und  die  Kirchenämter  in  der  gen.  Kirche  feien  abgefebafft. 
Bei  Strafe  wurde  verboten,  fieb  deswegen  „mit  einiger  nachrede  beimlid)  oder 
öffentlich  gegen  den  Rat  hören  zu  laffen,  aud)  nicht  außerhalb  der  Stadt  bei 
hohen  oder  niederen  Standesperfonen.  Ulan  habe  (ich  aller  Schmähungen  der 
beiden  Pfarrkirchen,  der  Prediger  und  der  ZubSrer  zu  enthalten.  Alles  konfeflionelle 
Gezänk  {ei  zu  vermeiden/1) 

So  war  der  lüun(ch  des  Cilefius  erfallt.  Die  Reformation  hatte  in  I1MM- 
häufen  einen  vollen  Sieg  davongetragen,  mit  Recht  durfte  er  (ich  feiner  Erfolge 
freuen.  €s  follte  leider  feine  lebte  Jreude  auf  €rden  fein.  Die  Peft,  von  der 
oben  die  Rede  war,  watete  noch  immer  in  der  Stadt.  Sie  foll  in  der  Zeit  von 
zwei  jähren  1700  lllenfcben  dahingerafft  haben.  Cilefius  wurde  von  der 
febreddieben  Krankheit  ergriffen.  Uielleicbt  hatte  er  fie  (ich  in  der  Ausübung 
feines  Berufes  zugezogen.  Denn  daft  der  eifrige  mann  durch  Jurdrt  vor 
Anftedtung  fich  nicht  ab(chrecken  lieft,  an  den  Krankenbetten  und  den  Gräbern 
feines  Amtes  zu  walten,  bedarf  keines  Beweifes.  Wie  lange  er  mit  der  Krankheit 
gerungen  bat,  wiffen  wir  nicht.  Am  17.  September  1566  ent(chlief  er.  Das 
Uertrauen  auf  Gott,  das  in  allen  Kämpfen  feine  Stärke  gewefen,  bat  aud)  in  dem 
lebten  Kampfe  (eine  Kraft  bewährt.  €r  konnte  febeiden  in  der  zuverficbtlicben 
Boffnung  des  ewigen  Cebens  und  konnte  die  Gattin  tröffen  mit  dem  ßinweis  auf 
den  bimmlifeben  Uater,  der  fie  und  die  fieben  unerzogenen  Kinder  nicht  verlaffen 
werde.  In  der  Blafiuskircbe,  wo  er  fo  oft  wuchtig  und  berzandringend  das 
Wort  Gottes  verkündigt  hatte,  wurde  er  begraben.  Auf  dem  noch  dafelbft 
befindlichen  Grabfteine  ift  er  dargeftellt  als  ein  kräftiger  mann  mit  vollem,  langem 
Barte,  in  den  Randen  die  Bibel  haltend.  Am  Rande  des  Steines  fteht  die  Infcbrift: 
Clausa  Hieronymus  hie  habet  ossa  Tilesius,  ora  |  cujus  aperta  sacris  hinc 
repulere  papam  .  |  Occidat  expulsus.  Vigeat  plantata  sepulti  |  religio. 
Christum  gens  Mulhusina  colat.  Obiit  ao  (anno)  Chri  (Christi)  1566  die 
17.  Sept  aetatis  anno  37.  Auf  einem  die  Jigur  umrahmenden  Bande  lefen  wir: 
Christe,  animam  corpusque  tibi  tua  munera  trado. '  Stercora  peccatum  fercula 
mortis  erunt.2) 


1)  mobil).  Jfrd). 

2)  Scbollmeyer  gibt  a.  a.  0.  S.  I  die  Überlegung  der  1n|d>rift:  „fjicr  hieronymus  ruhet 
Cilefius,  deffen  gewalt'ge  Predigt  den  Paplt  von  hier  fort  aus  dem  tiottesdienft  trieb. 
Untergeh'  der  Uertrieb'ne,  es  blühe  der  heilige  Glaubt,  den  der  Begrab'ne  gepflanzt:  mablbaufett 
ßbriltum  verehr'-.    €r  (tarb  im  Jahre  Gbrilti  1566  am  17.  September  in  dem  Alter  von  37  Jahren. 


Dir  übergeb*  id)  den  Geilt  und  den  Ceib,  die  du  mir  gegeben, 
ßbritte!  —  Der  Sund'  Unrat  nehme  der  Cod  (id)  dabin". 
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Im  kräftigten  mannesalter,  kaum  37  Jahre  alt,  wurde  er  von  feinem 
Arbeitsfelde  abgerufen.  €r  bat  in  mflblbaufen  Außerordentliches  geleistet.  Ibm 
vor  allem  i(t  es  zu  verdanken,  daß  die  für  die  evangelifcbe  Kirche  in  der  Stadt 
fo  verhängnisvolle  Zeit  des  Interims  ein  Ende  fand  und  die  Reformation  die 
dauernde  Berrfcbaft  gewann.  Seine  Arbeit  brachte  es  mit  ficb,  daß  es  ibm  an 
feinden  nid)t  fehlte.  5ür  alle  7eindfd>aft  aber  entfcbädigte  ihn  reid>lid>  die 
Uerebrung  und  riebe  der  Anhänger  der  evangelifcben  lüabrbeit.  Sein  früher 
Reimgang  bat  die  Stadt  in  tieffte  Crauer  verlebt.1)  Sür  die  Olitwe  und  die 
Kinder  des  Entfcblafenen  forgte  dankbare  Eiebe.  Der  Eandkomtur  von  Holdings» 
häufen,  der  Rat  von  Itlüblbaufen  und  au*  die  Stadt  Eger  baben  fie  kräftig 
unterftübt.  Uon  den  5  Söhnen  baben  fpäter  3  Jurisprudenz  und  2  Cbeologie 
ftudiert,  die  beiden  töcbter  baben  (ich  mit  Geiftlicben  verheiratet. 


Die  Oleibe  der  Barfüßerkirche  für  den  evangelifcben  Gottesdienft  bildet  den 
Schlußakt  der  eigentlid>en  müblbäufer  Reformationsgefdmbte.  Zur  Uervoll- 
ftändigung  des  Bildes  dürfte  noch  ein  kurzer  Überblick  über  einige  üorgänge  aus 
der  folgenden  Zeit  angebracht  fein. 

Die  Katholiken  konnten  lieb  in  den  Uerluft  ihrer  Kirche  nicht  finden.  €s 
muß  (ich  ihrer  eine  leidenfcbaftlicbe  Erregung  bemächtigt  baben.  Diefe  machte 
ficb  in  Schmähungen  der  evangelifcben  und  ihres  Glaubens  ruft.  €s  war  febon 
oben  von  den  argen  Cäfterungen,  deren  Sebaftian  Bausmann  ficb  ((huldig  machte, 
und  von  der  barbarifeben  Strafe,  die  er  erlitt,  die  Rede.  Diefer  beklagenswerte 
Uorfall  veranlaßte  7  katbolifebe  Bärger,  unter  ihnen  zwei  Mitglieder  des  Rates, 
die  Stadt  zu  verlaffen.2)  Sie  waren  teils  in  die  Bausmann'fcbe  Angelegenheit 
verwickelt,  teils  hatten  fie  in  ibrem  Arger  die  Drobworte  hören  laffen,  man  werde 
in  kurzer  Zeit  die  Evangelifcben  „hängen,  köpfen  und  verbrennen11.  Sie  begaben 
lieh  nach  Erfurt,  wo  ein  Ständetag  (tattfand.  üon  hier  aus  forderten  fie  den 
müblbäufer  Rat  auf,  ihnen  ein  Gotteshaus  einzuräumen  und  die  Befoldung  eines 
Geiftlicben  und  eines  Cebrers  mit  ftädtifchen  mittein  zu  beftreiten.  Zugleid) 
führten  fie  bei  den  Ständen  Klage  aber  den  Rat,  der  fie  zwingen  wolle,  ibren 
Glauben  aufzugeben.  Als  der  Rat  fie  abfeblägig  befebieden  hatte,  wandten  fie 
Heb  an  den  Kaifer  mit  der  Bitte  um  Schuft  und  dem  Erfucben,  ihnen  zu  einer 
Kirche  in  müblbaufen  zu  verhelfen.  Diefer  letztere  lüunfcb  ging  nicht  in  Erfüllung, 
ttlobl  forderte  der  Kaifer  die  Stadt  auf,  den  flüchtigen  ein  Gottesbaus  abzutreten 
oder  ausführlich  zu  berichten,  weshalb  man  nicht  darauf  eingeben  wolle.  Aber 
der  Rat,  den  der  Kurfürft  Auguft  von  Sacbfen  unterftüfete,  blieb  bei  (einer 
abiebnenden  Raltung  und  erklärte,  da  die  Kirchen  der  Stadt  dem  Orden  gehörten, 


*)  Uergteid)e  die  von  ficlmbold,  Groß  und  Rleinfcbmidt  verfaßten  Crauergedicbte. 
($d)ollmeyer  a.  a.  0.) 

2)  Über  diefen  und  den  folgenden  Uerfuch  der  Katholiken,  wieder  ein  Gotteshaus  zu 
erlangen,  kann  hier  nur  ganz  kurz  berichtet  werden.  Zur  eigentlichen  Reformationsgelcbicbte 
gehören  diefe  Uerfuche  nicht  mehr.  Eine  auf  archival.  iorfebungen  beruhende  Darftellung 
hat  Stobne  geliefert,  Progr.  1710.    Do?«  find  die  wichtigften  üktenftücke  abgedruckt. 
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(o  fei  diefer  in  der  Sache  zuftändig.  mit  einem  kaiferlicben  Scbufcbriefe  verfeben, 
kehrten  fcbliefelicb  fed)$  der  flüchtigen  nad)  müblbaufen  zurück.  Sie  traten,  wie 
berichtet  wird,  febr  trotzig  auf  und  (tieften  Drohungen  wider  den  Rat  und  die 
evangelifcben  Prädikanten  aus. 

Einem  Ratsbericbt  zufolge  muft  in  den  näd)[ten  3abren  die  Zabl  der 
Anhänger  des  alten  Glaubens  (ich  recht  gelichtet  haben.1)  Eeider  läfet  (ich  nicht 
ermitteln,  in  welcher  ttleife  die  Katholiken  ihre  kirchlichen  Bedürfniffe  befriedigten, 
ob  zeitweife  Priefter  in  der  Stadt  weilten  oder  ob  jolcbe  erfordernden  Salls  von 
auswärts  kamen.  6$  ift  nur  nachzureifen,  daß  von  tnüblbau|en  aus  die  Gottes- 
dienfte  in  dem  eicbsfeldifcben  Klofter  Annrode  be(ud)t  worden  find. 

Im  jähre  1572.  wurde  nochmals  aber  die  Abtretung  eines  Gottesbaufes 
verhandelt.2)  Sünf  katbolifche  Barger  der  Stadt  richteten  nämlich  eine  Petition 
an  den  Kaifer,  in  welcher  fie  den  CUunfcb  von  1567  erneuerten,  und  zwar 
beanfprucbten  fie  fcbliefelicb  die  Barfüfeerkircbe  und  die  IHagdalenen-Kapelle  mit 
dem  zugehörigen  Einkommen.  Der  Kaifer  ernannte  zur  Prüfung  der  Angelegenheit 
eine  aus  dem  Abt  des  Stiftes  Julda  und  dem  ßerzog  (Uotfgang  zu  Braunfchweig 
und  Cüneburg  beftehende  Kommiffion.  Die  Uerbandlungen,  auf  die  hier  nicht 
weiter  eingegangen  werden  kann,  zogen  (ich  in  die  £änge.  Die  Wortführer  der 
Katholiken  machten  geltend,  es  gebe  in  der  Stadt  noch  eine  ganze  Anzahl  von 
Anhängern  des  alten  Glaubens,  viele  {cbeuten  (ich  nur,  {ich  als  folcbe  zu  bekennen. 
Dabei  wurde,  wie  (cbon  oben  erwähnt,  behauptet,  es  feien  an  einem  tage 
1400  zum  Opfer  gegangen.  Der  Rat  habe  ihnen  ihre  kirchlichen  Zinfen  und 
Renten  entzogen  etc.  Der  Rat  feinerfeits  erwiderte,  die  Kirchen  feien  durch  den 
Eandkomtur  auf  Befehl  des  Kurfürften  von  Sachfen  den  Evangelifcben  überwiefen 
worden.  Seit  1566  hätte  der  größte  teil  der  Anhänger  des  alten  Glaubens  (ich 
der  evangelifcben  Kirche  angefcbloffen.  Dafe  1400  an  einem  tage  das 
heil.  Abendmahl  empfangen  hätten,  fei  eine  unerwiefene  Säbel.  Die  Einkünfte 
des  Barfafrerklofters  würden  von  der  Stadt  verwaltet;  man  habe  in  dem  Klofter 
ein  Spital  für  arme  Eeute  und  eine  mädd)enfd)ule  eingerichtet.  Die  Schließung 
der  Barfüfcerkircbe  fei  ohne  jegliche  Anwendung  von  Gewalt  erfolgt.  Die 
Erklärung  enthält  ausführliche  Angaben  Ober  die  unleidlichen  Uerhältniffe,  die 
während  der  Zeit  des  Interims  in  der  Stadt  berichten.  Diefe  lDitteilungen  find 
bereits  oben  verwertet  worden.  Die  Katholiken  muffen  {ich  einflußreicher 
Sürfprecber  beim  Kaifer  erfreut  haben,  diefer  hat  wenigftens  ihren  CUunfcb  kräftig 
unterftOfct.  Die  Behauptung  des  Rates,  die  Kirchen  und  Schulen  feien  dem 
deutfcben  Orden  zuftändig,  deshalb  könne  die  ftädtifche  Obrigkeit  fich  nicht  mit 
den  Katholiken  einlaffen,  diefe  follten  fich  vielmehr  an  den  Eandkomtur  (Graf 
Burkbardt  von  Barby)  wenden  (der  Graf  felbft  hatte  der  Stadt  dielen  Ausweg 
angeraten),  wurde  von  der  Kommiffion  zurfldcgewiefen,  da  der  Kaifer  nicht  wolle, 
daß  Einwürfe  dritter  Perfonen  Geltung  haben  follten. 


')  Uergl.  $.  20$. 

*)  Uergl.  oben  $.  223,  Antn.  2. 
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fln  Bei|tand  fehlte  es  dem  Rate  glüddicbeTweife  nicht.  Zu  der  am 
27.  november  1573  ftattfindenden  Bauptverbandlung  (andte  der  Kurfflrft  von 
Sad)(en  auf  Bitten  der  Stadt  zwei  tüchtige  Juriften,  außerdem  er(d)ien  der  Kanzler 
von  Sondersbauten,  Apollo  (Uigand.  Diefer  führte  das  Wort  für  die  Stadt..  „Die 
Ueränderung  in  der  Religion14  fei  auf  Befehl  des  Eandkomturs,  nicht  des  Rates 
gefcheben.  Die  Barfflfeerkircbe  fei  von  den  Katholiken  dem  Rate  freiwillig  fiber- 
geben. Die  Beftimmungen  des  Religionsfriedens  fpräcben  für  die  Stadt  ufw. 
Schließlich  erreichten  die  Katholiken  dod)  nicht  ihr  Ziel.  Die  €vangelifcben  blieben 
im  Befifce  der  Barfüfeerkircbe.  Die  Katholiken  werden  ficb  allmählich  mit  der 
Wendung  der  Dinge  ausgeföbnt  haben.  Anhänger  der  alten  Kirche  gab  es 
freilich  auch  fpäter  noch  in  der  Stadt.  Der  Superintendent  Starcke  (1575 — 15S6) 
liefe  fid)  ein  Uerzeicbnis  der  „verlockten  Papiften44  geben  und  ermahnte  diefelben, 
fid)  wenigftens  in  der  Predigt  einzufinden.  trifteten  (ie  nicht  Solge,  fo  tolle  ihnen 
nicht  geftattet  fein»  ein  Kind  aus  der  Caufe  zu  heben  und  die  Bräute  vor  den 
Mar  zu  leiten.1)    Wir  wiffen  nicht,  ob  diefe  maßregeln  Erfolg  gehabt  haben. 


Über  den  weiteren  Ausbau  der  evangelifcben  Kirche  in  ItKiblbaufen,  an  den 
Cilefius  nicht  die  lebte  Band  hatte  legen  können,  fei  noch  folgendes  mitgeteilt. 
Jim  17.  Oktober  1577  wurde  die  Konkord ienformel,  eine  Jeftftellung  der 
reinen  lutberifchen  Eebre,  die  dem  konfeffionellen  Gezänk  ein  Ende  machen  follte, 
angenommen.2)  Kurfflrft  fluguft  von  Sachfen  forderte  den  Rat  auf,  einen  oder 
zwei  feiner  Mitglieder  und  einen  ßeiftlicben  nach  Sangerhaufen  zu  einer  Be- 
ratung Ober  die  Formula  Concordiae  zu  fenden.  Der  geiftliche  Deputierte  war 
der  Superintendent  Starcke.  Die  Itiiiblbäufer  flbgefandten  gaben  in  Sangerbaujen 
noch  keine  beftimmte  Erklärung  ab.  Eine  folcbe  erfolgte,  als  ein  Exemplar  der  Schrift 
in  ItKiblbaufen  eingegangen  und  geprüft  war.  19  Geiftlicbe,  12  Cehrer  der  Cand- 
gemeinden  und  7  ftädtifcbe  Eehrer  erklärten  fid)  durch  ihre  Unterfcbrift  für  die 
Annahme. 

Die  Predigt  wurde  eitrig  gepflegt.  In  der  Barfüfeerkircbe  wurden 
Katechismuspredigten  gehalten,  und  zwar  follte  der  Katechismus  zweimal  im 
Jahre  durchgepredigt  werden.  Außerdem  mußten  die  Illädcben  nad)  der  nach- 
mittagspredigt  den  Katechismus  öffentlich  auffagen.  Damit  war  eine  Katecbifation 
verbunden.  5ür  den  Religionsunterricht  gab  Starcke  ein  Sprucbbücblein  heraus.8) 
Es  wurden  aud)  die  Candgeiftlicben  zur  Pflege  ihrer  bomiletifcben  Tätigkeit  in 
beftimmter  Reibenfolge  zum  Predigen  in  die  Stadt  citiert.  In  den  Dörfern  fanden 
wöchentlich  am  Jreitag  Katechismuspredigten  ftatt. 

natürlich  wurde  von  den  ßeiftlicben  auf  ftrenge  Kird)enzud)t  gebalten. 
So  erwirkte  der  Superintendent  Petrejus,  der  Uorgänger  Starckes,  ein  Uerbot  der 


*)  Irobne,  Progr.  1710,  S.  14. 

*)  Jrobne,  1710,  $.  20  ff;  Cbilo,  Eudwig  ßelmbold,  Berlin  1851,  $.  91. 
8)  Uergl.  Jordan,  Beiträge  zur  Geld),  des  (lädt.  Gymnafiums  in  mahlhaufen  i.  Cb.  II, 
20  f.    $d)oltmeyer  a.  a.  0.  $.  33. 
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„abergläubischen  Wallfahrten",  der  evangelifcben  Bürger,  befonders  der  Bäcker, 
Sd)ufter  und  anderer  Handwerker  nad)  „St.  Gebülfen"  (es  i{t  jedenfalls  der 
fiülfesberg  auf  dem  öcbsfelde,  ein  vie1be(ud)ter  Wallfahrtsort,  gemeint).  Petrejus 
fand  aucb  flnlafe,  für  eine  ordentliche  Beobad)tung  der  Sonntagsruhe  einzutreten. 

Die  1  it ur gi(d>e  Seite  des  ßottesdienftes  fand  in  dem  tüchtigen  Organiften 
3oad)im  v.  Bürde  (IHüller  aus  Burg),  den  vielleicht  Cilefius  nad)  IHfiblbaufen  ge- 
zogen hat,  einen  verdienstvollen  Förderer.1)  Burck  lieferte  zahlreid)e  Kompojitionen 
für  die  gottesdienftlicben  Meiern.  €r  komponierte  auch  die  geiftlid)en  Cieder  des 
Dichters  Ijelmbold,  (eines  freundes.2)  Die(er,  ein  geborener  müblbäufer,  war 
Dozent  an  der  Univerfität  Erfurt  gewefen.  Uon  dort  infolge  ungünstiger  Der- 
bSItniffe  in  feine  Uaterftadt  zurückgekehrt,  wurde  er  nad)  kurzer  Cebrtätigkeit 
in  der  Schule  zum  Pfarrer  und  (cbliefelicb  zum  Superintendenten  ernannt.  Seine 
lateinischen  und  deutfcben  Did)tungen  find  für  die  Pflege  des  6efange$,  nament- 
lich des  ßborgefanges,  in  der  Schule  und  in  der  Kirche  von  der  größten  Be- 
deutung gewefen.  ßelmbold'fcbe  Cieder  find  auch  von  dem  müblbäufer  Jobannes 
€ccard  (einem  Schüler  des  Joachim  v.  Burck?)  komponiert.  €ccard  bat  aber  nur 
kurze  Zeit  in  feiner  Uaterftadt  gewirkt. 

Ober  die  Aufgaben  und  Befugniffe  des  Superintendenten  gibt  die 
Uokation  des  Petrejus  (1574)  Auskunft.3)  Der  von  dem  Rat  berufene,  von  dem 
Candkomtur  betätigte  Superintendent  bat  die  lnspektion  über  die  Kirchen  und 
Schulen  auszuüben,  €r  i(t  Mitglied  und  wobl  auch  Ceiter  des  außer  ihm  aus 
3  Ratsmitgliedern  begebenden  Konfittoriums.  Diele  Kommiflion  hatte  die  ftreitigen 
Gbefacben  und  die  kirchlichen  Angelegenheiten,  (oweit  diefelben  nicht  Sache  der 
Gemeinden  oder  der  Geblieben  waren,  zu  erledigen.  Erregt  ein  0ei(tlicber  durch 
feine  Cebre  oder  feinen  Wandel  flnftofe,  (o  foll  der  Superintendent  durch  die 
Ratsmitglieder  des  Konfittoriums  dem  Rat  Anzeige  erftatten,  damit  von  diefem 
das  (Heitere  veranlaßt  werde.  Bei  ßeubefebungen  von  Pfarrftellen  foll  er  mit 
Uorwiffen  des  Rates  „neben  den  verordneten  drei  Ijerren"  der  Gemeinde  einen 
geeigneten  0eif  Hieben  vorteilen".  Die  Einführung  des  von  der  Gemeinde  ge- 
wählten und  von  dem  Rate  oder  dem  zujtändigen  Patron  beitätigten  Pfarrers 
erfolgt  durch  den  Superintendenten  in  Gegenwart  der  drei  verordneten  Ijerren. 

Wir  hörten  ($.  204),  daß  Cilefius  die  Geiftlicben  (eines  Bezirks  zu  einer 
Synode  zufammen  rief.  Regelmäßig  febeinen  diefe  Zufammenkilnfte,  bei  denen 
tbeologifebe  fragen  verbandelt  wurden,  erft  (eit  der  Zeit  des  Petrejus  ftattgefunden 
zu  haben.  Starcke  pflegte  jährlich  2  Synoden  abzuhalten.  €r  veranftaltete  außer- 
dem monatliche  Zufammenkilnfte  der  Stadtgeiftlicbkeit. 

Bis  zum  Jahre  I5$l  wurden  die  Kandidaten  der  Cbeologie  auswärts  (und 
zwar  in  Leipzig)  ordiniert.    In  der  Regel  fand  dort  auch  die  Prüfung  ftatt. 


l)  Jordan,  Zur  Gefd).  der  Stadt  mOblb.  i.  Cb.    5.  „JYus  der  Ge|d)id)te  der  mufik  in 
müblbaufen",  $.  3  ff. 

*)  Cbilo,  Cudwig  helmbold  nad)  Ceben  und  Dichten,  Berlin  1*51. 
*)  frobne,  Progr.  1711. 
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Das  hörte  mit  dem  Jahre  I5S1  auf.  Seit  diefer  Zeit  wurden  die  Kandidaten 
in  Itlüblbaufen  von  den  Stadtgeiftlicben  in  Gegenwart  des  Ronfiftoriums  geprüft 
und  von  dem  Superintendenten  ordiniert. 

Im  Jahre  1599  wurde  der  gefamte  Befift  des  deutfcben  Ordens  mit  allen 
patronatlicben  Red)ten  durd)  Kauf  Eigentum  der  Stadt. 


Die  Reformation$gefd)id)te  der  Stadt  Itlüblbaufen  i(t,  von  den  durd)  Pfeiffer 
und  münzer  veranlagten  CUirren  abgefeben,  nicht  reich  an  bemerkenswerten 
€reigni({en.  Infolge  der  durd)  den  Sühnevertrag  von  1525  gefcbaffenen  Uer- 
hältni[(e  treten  politifcbe  Rückfid)ten  allzufebr  in  den  Uordergrund.  lüenn  die 
Uorberrfcbaft  folcber  Geficbtspunkte  auch  keinen  erbebenden  Eindruck  macht,  fo 
wird  doch  der  freund  der  ßefcbicbte  nid)t  ohne  Intereffe  die  Einwirkung  der 
großen  Ereigni((e  der  deutfcben  Gefcbicbte  auf  das  kleine  Iflüblbaufen  beobachten. 
Die  Reformation  i(t  durd)  das  Gebot  der  Surften  eingeführt  worden.  Der 
evangelifd)e  Geift  bat  (id)  aber  von  innen  heraus  durd)  {eine  unwiderfteblicbe 
Eebensmacbt  die  ßerrfebaft  errungen,  fo  errungen,  daß  die  traurigen  Zeiten  des 
Interims  ibn  nicht  unterdrücken  konnten,  dafe  vielmehr  fcbliefelicb  die  Gegner  vor 
feiner  macht  die  CUaffen  (trecken  mußten.  Diefer  Sieg,  der  mit  der  Übergabe 
der  Barfüfcerkircbe  bezw.  der  CUeibe  derfelben  für  den  evangelifd)en  Gottesdienft 
fieb  vollendet,  mad)t  doch  einen  erbebenden  Gindruck.  Zu  Itlüblbaufen  wurde 
er  noch  lange  gefeiert.  Jim  tage  der  heiligen  drei  Könige  wurde  jährlich,  fo 
lange  lateinifebe  Gelänge  üblich  waren,  gelungen: 

„Cecidit  Babylon  lila  magna"! 


n ad) wort:  Jim  $cblu((e  meiner  Darfteilung  der  mühlhäufer  Reformatio™- 
ge(d)id)te  drängt  es  mich,  für  alle  ßülfe,  die  mir  bei  diefem  Olerke  jahrelanger, 
zum  teil  mühvoller  Arbeit  zuteil  geworden  ift,  verbindlichen  Dank  zu  fagen. 
ßerr  Profeffor  Dr.  Jordan  in  Itlüblbaufen,  der  gelehrte  Kenner  und  Bearbeiter  der 
tnüblb.  Gefd)id)te,  bat  mich  in  freundlicher  CUeife  in  zahlreichen  Sällen  durd) 
treff1id)en  Rat  unterftütjt.  Die  Uerwalter  des  mühlhäufer  Stadtarchivs,  Ben  Profeffor 
Dr.  Beydenreicb,  jetjt  KSniglicber  Regierungsrat  in  Dresden,  und  ßerr  Regiftrator 
Picard,  haben  mir  die  zahlreichen  bezügl.  flktenftü&e  bereitwilligft  ausgefud)t  und 
zur  Bearbeitung  überladen.  Id)  danke  diefen  Berren  auch  an  diefer  Stelle  herz* 
liebft.  Ebenfo  fühle  id)  mich  den  JIrcbivverwaltungen  zu  Dresden,  magdeburg, 
marburg  und  lüeimar  für  die  Erlaubnis,  die  zum  teil  wichtigen  Quellen  benutzen 
zu  dürfen,  zu  größtem  Danke  verpflichtet. 

Eiebenwerda,  im  Juli  1905.  üebelfieck. 
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TTadjtrag 

zu  dem  Artikel: 

Die  Berufung  Jobann  flrnbt's  oon  BraunfdjtDeig 
nadj  Qalberftabt  fm  Jabre  1605" 

von  0.  Arndt,  Paftor  an  $t.  morifc  in  ßalberftadt. 


Im  erften  ßeft  des  zweiten  Jahrgangs  dtefer  Zeitfcbrift  hatten  wir  die  Be« 
Ziehungen  Johann  Arndt's  zu  ßalberftadt  und  befonders  die  Berufung  Arndt's 
von  der  IßartinikirdK  in  Braunfd)weig  an  die  ITlartinikircbe  in  ßalberftadt  auf 
Grund  der  im  ßalberftädter  Stadtarchiv  vorhandenen  Schreiben  zur  Darfteilung 
gebracht.  In  den  einleitenden  Bemerkungen  hatten  wir  nach  einer  Mitteilung  des 
Stadtard)ivar$  zu  Braunfcbweig  gefebrieben,  dafr  in  dem  dortigen  Stadtard)ive  keine 
diesbezüglichen  Schreiben  erbalten  feien.  Während  der  oben  erwähnte  Artikel 
fieb  bereits  im  Druck  befand,  fanden  wir  in  der  3.  Auflage  der  ßerzog'fcben 
Real-€ncyklopädie  in  dem  Artikel  „Johann  Arndt "  einen  ßinweis  auf  einen  in 
der  „Deutfcben  Zeitfcbrift  für  cbriftlicbe  ttliffenfcbaft  und  cbriftlicbes  £ebenu  1857 
no.  48  S.  379—381  erfebienenen  Auffaß  von  Cbr.  Oberbey  über  „Johannes 
Arndt's  Berufung  von  Braunfcbweig  nach  Balberftadt",  von  we1d)er  der  üerfaffer 
lebreibt:  „Der  vereitelten  Überfiedelung  Arndt's  nach  ßalberftadt  ift  ein  weit 
größeres  Tntereffe  zuzuwenden,  als  ihr  von  feinen  Biographen  gefebenkt  wird/ 
In  diefem  feinem  Auffaß  weift  Oberbey  auf  bisher  unbenutzte  bandfcbriftlicbe 
Quellen  bin,  welche  (ich  in  den  Ratsard) iven  zu  Braunfcbweig  (Kird)enfad)en 
St.  Ißartini)  und  ßalberftadt  (Abteilung  VII,  Urkunden,  Kircbenfacben  betreffend) 
befinden.  Während  wir  die  in  Ijalberftadt  noch  vorhandenen  Schreiben  bei  unferm 
erften  Artikel  benutzt  hatten,  veranlagte  uns  der  ßinweis  auf  Braunfcbweig,  uns 
von  neuem  an  das  dortige  Stadtarchiv  mit  der  Bitte  um  weitere  fiaebforfebung 
zu  wenden.  Unter  näherer  Bezeichnung,  wo  die  gewünfebten  Akten  vielleicht  zu 
finden  fein  möchten,  erhielten  wir  nunmehr  von  dem  dortigen  Stadtarcbivar  einen 
ftarken  Jolioband  „Kircbenfacben  üol.  XII.  Kirche  St.  martini"  freundlicbft  zugefandt, 
welcher  die  Schreiben  enthält,  die  {ich  fowobl  auf  Arndt's  Berufung  von  Quedlinburg 
nach  Braunfcbweig,  als  von  Braunfcbweig  nach  Balberftadt  bezieben  und  die  auf 
die  Amtswirkfamkeit  Arndts  in  Braunfcbweig  Bezug  haben.    Unter  diefen  Schreiben 
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befanden  fid)  die  Originale  der  in  den  Anlagen  1,  3  und  4  nad)  den  Goncepten 
mitgeteilten  Schreiben  des  Rates  von  Ijalberftadt  an  den  Rat  zu  Braunfd)weig  und 
an  Jobann  Arndt.  Außerdem  aber  enthält  der  folioband  drei  Schreiben,  welche 
wir  in  der  Anlage  zur  notwendigen  Ergänzung  des  erften  Artikels  mitteilen 
möchten, 

Arndt  hatte  die  Anfang  September  1605  feitens  des  ßalberftädter  Rates  an 
ihn  ergangene  Berufung  an  die  biefige  martinikircbe  anzunehmen  (ich  bereit  er- 
klärt, „foweit  es  bei  ihm  ftände".  Daher  bat  der  Rat  ihn  am  II.  September, 
die  martinigemeinde  mit  einer  Croftpredigt  aufzurichten,  die  er  vor  feiner  end- 
giltigen  Überfiedelung  halten  möchte.  Arndt  fpracb  jedoch  feine  Bedenken  aus 
und  erinnerte  an  die  von  ihm  gegebene  Klaufel  betreffs  feines  Kommens.  Darauf 
erhielt  er  von  dem  Rat  zu  fialberftadt  unter  dem  13.  September  eine  Antwort, 
in  welcher  er  in  beweglicher  (Ueife  Ichreibt:  fie  hätten  nicht  vermutet,  daß  er 
Schwierigkeiten  wahrnähme,  wo  fie  felber  keine  fähen;  fie  teilten  ihm  mit,  daß 
fie  bereits  eine  öffentliche  Dankfagung  in  der  Kirche  für  die  Annahme  der  Be- 
rufung hätten  tun  laffen  und  erinnerten  ihn,  er  hätte  ihre  Uokation  mündlich 
und  hernach  fcbriftlicb  angenommen,  wäre  es  mithin  feinem  Stande,  Gewiffen  und 
Gott  fcbuldig,  einer  folcben  armen,  betrübten,  verlaffenen  Gemeinde  zu  predigen, 
auch  weil  darin  mehr  zu  bauen,  als  in  feiner  jetjt  habenden  Kirche.  (Anlage 
Dr.  I.)  Arndt  erklärte  fid)  abermals  nur  in  der  Hoffnung  auf  höhere  Erlaubnis 
d.  b.  des  Rates  zu  Braunfcbweig  teils  zu  der  erbetenen  Predigt,  teils  zu  dem 
Eintritt  ins  Pfarramt  in  ßalberftadt  bereit. 

Ober  die  weiteren  Uerhandlungen  zwifd)en  den  Räten  der  beiden  beteiligten 
Städte  und  Jobann  Arndt  haben  wir  im  erften  ßeft  des  näheren  berichtet  bis  zu 
dem  Schreiben  des  Rates  von  Braunfcbweig  an  ßalberftadt,  mit  welchem  Klagen 
und  Pferde  unverricbteter  Sache  zurückgejcbickt  wurden.  Diefes  an  den  hiefigen 
Rat  gerichtete  Schreiben  ift  in  dem  biefigen  Archiv  nicht  mehr  vorhanden,  wohl 
aber  enthält  der  folioband  des  Braunfcbweiger  Stadtarchivs  das  Concept  diefes 
Schreibens,  welches  ziemlich  ftarke  und  fcbarfe  Ausdrücke  gebraucht  und  eine 
keineswegs  glimpfliche  Refolution  erteilt.  €s  ift  vom  19.  September  datiert  und 
befteht  aus  dem  eigentlichen  Schreiben  und  einer  Hacbfcbrift.    (Anlage  Hr.  2.) 

nachdem  diefes  Schreiben  von  dem  Braunfcbweiger  Rat  aufgefegt  war,  wurde 
es  Jobann  Arndt  zugefchickt  zu  näherer  Durchficht.  Arndt  hatte  zwar  die  Uokation 
des  Ijalberftädter  Rates  angenommen,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  daft  ihm 
die  beftimmt  erwartete  Entlaffung  aus  dem  Braunfcbweiger  Pfarramte  gewährt 
würde,  was  auch  der  Rat  von  ßalberftadt  ebenfo  beftimmt  gehofft  hatte;  vielleicht 
war  letzterer  durch  Arndts  Schreiben  in  diefer  Hoffnung  beftärkt  worden.  Um  fo 
mehr  tat  es  ihm  leid,  wenn  in  folge  diefer  fehlgefchlagenen  Hoffnung  der  Rat 
von  ßalberftadt  folcbe  harte  und  fcbroffe  Antwort  erhalten  follte,  fodafe  fein  Un- 
wille darüber  fid)  vielleicht  gegen  ihn  wenden  könnte,  nachdem  er  das  obige 
Antwortfehreiben  vom  19.  September  erhalten  hatte,  wandte  er  fid)  fofort  mit  einem 
lateinifd)  gefebriebenen  Briefe  an  ein  mitglied  des  Rates,  nad)  Oberbey's  üer- 
mutung  an  den  einflußreichen,  ihm  günftigen  Syndikus  Rörbandt  und  bat,  nad) 
dem  Geftändnis  feiner  lllitfcbuld  um  ffiilderung  oder  Befeitigung  der  von  ihm 
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angetriebenen  Ausdrücke:  „Imperiosität,  heimliche  Molitiones,  absurditates",  (owie 
des  ganzen  Saftes  in  der  flacbjcbrift:  „Seind  wahrhaftig  der  Meinung  etc.*4  Er 
(d)lofe  (ein  Bitt(d)reiben  mit  den  ÜUorten:  „Weil  jene  geehrten  Wärmer  zu 
fialberftadt  nid)t$  derartiges  um  mid)  verdient  haben,  (o  ift  mein  Erfucben,  dafe 
ihr  meiner  und  ihrer  (ebonet.  Denn  alles  wird  auf  mid)  überjtrömen.  Eud)  ijt 
bekannt,  mit  welchen  Hälterungen  id)  von  den  Quedlinburgern  angefallen  ward. 
Deshalb  wollen  wir  keinerlei  Urfad)  geben,  dafe  auch  die  Balberjtädter  mid) 
(cbmäben.44    (Anlage  Tlr.  3.) 

Arndt's  Bitten  (ollten  nid)t  vergeblich  {ein;  in  folge  (einer  Jürfpracbe  wurden 
verfebiedene  Änderungen  einzelner  Ausdrücke  vorgenommen  und  einzelne  Worte 
oder  ganze  Säfte  geftrieben,  wie  die  Anmerkungen  bei  Anlage  Hr.  2  ergeben. 
Durch  diefen  Briefwecblel  hatte  die  ver(ud)te  Berufung  Arndts  von  Braun(d)weig 
nach  ßalberftadt  ihre  Erledigung  gefunden. 


Anlagen. 


i. 

J)alber(tadt,  den  13.  September  1605. 

Bürgermeister   und   Rat  zu   Balber(tadt:    „Dem   Erwürdigen   (Uol- 

gelarten   vnd   Ad)tbaren    €rn  Joban  Arndes  Pfarbern  der  Kirchen 

vnd    gemeine    $.   Ittartini    in    Braunfcbweigk,    Unferm    befonders 

gfln(tigen  bern  vnd  guten  freunde/ 

Un(er  freundtlid)  Dien(t  jederzeit  zuuor.  Erwurdiger  wolgelarter  vnd  achtbar 
be(onder$  gunftiger  Rerr  vnd  gueter  freundt,  6.  Erw.  (ebreiben  neben  eingelegtem 
Zettul  haben  wir  von  vnferetn  Diener  empfangen,  betten  zwar  (olcbes  nicht  vor« 
mueten  können,  derobalben  £.  Erw.  wir  zuerinnern  keinen  vmbgangk  haben 
mugen,  welcher  geftaldt  vnfere  abgefanten  bey  den(elben  wir  gehabt,  die  alle 
gründliche  zuuorle((ige  vnd  (d)ieglid)e  vnterredung  mit  £.  Erw.  gepflogen  vnd 
genbomen  daruf  vf  dero(elben  genhomen  ab(cbeide  speeificirte  gewi((e  Zeit  die 
Cbri(tlid)e  vnd  ordentliche  vocation  den(elben  insinuiret,  welche  £.  Erw.  deme  allen 
zufolge  aeeeptiret  vnd  (id)  (ebriftlid)  erderet  vf  vor(tattete  weinige  weitere  dilation 
zur  Predigt  zutbun  (id)  vf  beuorftebenden  Michaelis  Archangeli  tagk  alhie  bleiblich 
eintzu(tellen  vnd  in  (ein  Predigampt  zu  tretten,  dabero  dan  wir  (ampt  vnfer 
betrübten  vnd  vorlaf(enen  Gemeine  öffentliche  Danck(agung  zu  Godt  dem  almed)tigen 
in  vn(ern  Kirchen  thun  la((en  vnd  E.  Erw.  vormuge  christlicher  abgegangener  vnd 
angenbomener  uocation  vnd  deren  daruf  erfolgeten  erderung  zu  vn(erm  berftlieben 
$eel(orger  vnd  Prediger  vf :  vnd  angenhomen,  auch  herzliches  vorlangen  vnd  (euffzen 
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tragen,  das  diefclbe  vnfer  gemeine  betrübte  gemuter  mit  einer  Croft-Predigt  bin- 
wieder  erigiren  vnd  ergeben  mucbte.  Derowegen  ift  biemit  an  €.  Erw.  vnfer 
dienftfleiffige  vnd  freundtlicbe  bitte  diefelbe  diefe  hohe  wichtige  fachen  cbriftlkbe 
ordentliche  uocation,  dero  vnfern  abgefanten  getbane  miaidtlicbe  vnd  vn$  her- 
nacber  zugefertigte  fd>rifft1id>e  d>ri(t1id>e  resolution  vnd  diefer  bod)betrubten  von 
beyden  Pastoribus  nubmebr  vorlaffenen  gemeine  erbermlicben  zuftandt  ponderiren 
vnd  fid)  zu  gemute  ziehen,  das  diefelbe  wegen  Gottes  ihres  ftandes  vnd  ange- 
nhomener  uocation  aud)  dmftlicbes  gewiffens  vielmehr  fcbuldigk  ift,  einer  fodanen 
armen  betrübten  vnd  vorlaffenen  gemeine  zu  lehren  vnd  zu  predigen,  aud)  weil 
darin  mehr  zubawen  ift  ah  in  dero  jebt  habenden  Kirche,  fid)  dafeu  mit  guetem 
gewiffen  zubegeben,  alft  in  einer  gemeine  darin  weniger  zubawen  fein  muchte 
vnd  alda  E.  Erw.  (teile  leichter  erlebt  vnd  weniger  diefelben  desiderirt  wurden, 
vieleicht  in  kunfftigen  Zeiten  mit  bSferm  gewiffen  fid)  bindern  vnd  vfbalten  zu 
laffen,  vnd  nun  bey  zeigern  fid)  vorboffentlid)  der  Predigt  halber  grofsgunftig  vnd 
zuuorleffig  ercleren,  den  wir  vnd  vnfer  betrübte  gemeine  E.  Erw.  in  aller  guete 
Danckbarkeit  vnd  Ebrerpietung  zuempfahen  erpötig  feint,  das  diefelbe  anderer 
leute  mifegunft  billich  bindanfeben  vnd  mit  vns  vorboffentlid)  woll  zufrieden  fein 
werden.  Das  gereicht  godt  dem  almecbtigen  zu  €bren,  vnfer  betrübten  gemeine 
zu  ihrer  Seele  fieil  vnd  Seligkeit  zu  befurderung,  der  d)riftlid)en  uocation  gemefr, 
vnd  wir  feint  daffelbe  bey  godt  dem  almecbtigen  mit  vnferm  dandtbaren  gebet 
zugedencken  vnd  vmb  E.  Erw.  mit  aller  Gbrerpietung  vnd  Dankbarkeit  zuuor- 
dienen  jederzeit  gefliffen.    Datum  fialberftadt,  den  I3ten  Septembris  ao  605. 

Burgermeifter  vnd  Ratb 
zu  Balberftadt. 

(0rigina1fd>reiben  im  Stadtarchiv  zu  Braun[d>weig  VIII.  §  2.  Kird>en|ad)en  Uol.  XII. 
Kfrd>e  St  martini.    Toi.  6$$— M). 


Braunfcbweig,  den  19.  September  1605. 

Burgermeifter  und  Rat  der  J!ltftadt-Braunfd)weig  an  den  Rat 
der  Stadt  Balberftadt. 

Unnfer  freflndtlid)  Dienft  zuuor,  Erbare  wolweife  fierrn,  gonftige  liebe  Dach- 
barn  vnnd  gflete  freunde.  ttlier  haben  £.  £.  Ol.  fchrifftlid)e  beandtwortung  von 
vnferen  Diener  jobften  ßuden  geftriges  „Jlbendts  zue  Sechs  vbrennV)  da  wier 
anderer  Stadtfacben  halber  noch  beyfamen  gewefen,  empfangen,  vnnd  inhalts  ab- 
lefendt  woll  verftanden,  vnnd  darauff  nicht  vnterlafoen  den  Ehrwürdigen  vnnd 
wolgelartten  Ebrn  ]oban  JIrndes  vnnfern  beftalten  Prediger  Seelforger  vnnd  befondern 
lieben  freund  beutt  morgendts  frühe  vor  vnns  zu  befcheiden,  vnnd  S.  Ebrw.  nicht 
allein  befagte  flndtwortt,  fondern  aud)  eine  aufefürlicbe  erinnerung  beweglich 
furhalten,  vnnd  vnnfere  endtliche  erklährung  ernftlicb  wiederbohlen  lafeen, 


*)  Durd)|trid)en  und  dafür  „tags"  gefchricben. 
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Dieweill  nubn  S.  £brw.  erkennen  vnd  bekennen  müßen,  daß  Sie  vnnfere 
motiven  mitt  grundt  vnnd  beftandt  zuwiederlegen  nicht  vermochte,  aud)  was 
zwifcben  6.  £.  Ul.  vnnd  Ibro  ld>rift-  vnd  mündtlid)  tractiret  vnnd  gebandelet,  von 
derofelben  keiner  andern  intention  vnnd  meinung  gefcbeben,  dan  daß  Sie  der 
ßoffnung  gelebt,  wier  würden  in  die  gebetene  dimission  vnfern  Consens  vnnd 
üolwortt  gutbwillig  geben,  $old)e  condition  aber  nubnmer  nid)t  erfüllet  werden 
könte,  daß  Sie  aud)  derobalben  in  des  frommen  lieben  Gottes  an  jeW  äugen» 
fcbeinl  vnnd  bandtgreifflid)  gefpübrten  gnedigen  willen  acquiesciren,  vnnd  zu 
salvirung  ihres  gewißens,  alß  des  edtleften  Kleinotbs  vff  dieler  weldt,  in  ihrem 
ordentlichen  berueff  bey  vnns  verbleiben,  vnnd  daraus  nach  befchener  wegkraumung 
fürgewelener  Obicum  nicht  fchreitten  wollen,  der  gueten  obnfeilbabren  zuuorfidrtt, 
weil  $.  Cbrw.  bißdabero  bey  vnns  Ihr  eüßerfte  ver(ud)t,  aber  nichts  erbalten 
mögen,  aud)  Ihr  gewißen  mit  Ihrer  anbevbolenen  Pfarkinder  febnlicbem  feufffeen 
vnnd  vnmutb  nicht  be(d)webren  laßen  könne,  €.  €.  Ol.  Ihren  in  Gottes  willen 
ergeben,  vnnd  mit  ferner  JInmabnung  gonftig  in  rube  ftehen  würde,  Alfs  wißen 
vnnd  vermögen  wier  dem  allen  nach  in  €.  €.  (U.  Jüchen  keineswegs  zuwilligen, 
Repetiren  vielmehr  dagegen  vnlern  jungltbin  kurftlid)  eingefuerte  motiven,  weld)e 
aud)  6.  €.  Ol.  tbeills  dermalen  ftarck  vnnd  vnwiederleglid)  angeleben,  daß  (ie 
nicht  getrawet  ficb  einiger  ableinung  zu  vnterfabenn,  vnd  eben  darumb  fie  mit 
ihrem  ftilfcbweigen  vor  gnucbfamb  achten  vnnd  belieben  müßen, 

Ulier  laßen  aud)  €.  6.  ttl.  ent(d)uldigung,  warumb  Sie  vnns  deswegen 
fonderlid)  zu  begrüben  vor  vnnöttig  erad)tet,  vff  Tbren  kundtbaren  vnwirden  be- 
ruhen, vnnd  können  mitt  vnferm  Uerftandt  nicht  begreiffen,  wohin  wier  eß  deutten 
(ollen,  daß  man  {ich  gegen  vnns  einer  follicben  „imperiosität"1)  vnterfangen  will, 
Sintemabl  bey  vnns  diefes  ortts  nicht  berokommen  daß  man  einen  Prediger  gleich 
einem  Endten  oder  Schirm ei(ter2)  vff  gewißejabre  dinget  vnnd  mietbet,  vnd 
wan  die  Jahr  verflogen,  wiederumb  von  einander  fpannet,  Sondern  webr  diefes 
ortts  zum  Predigftubl  ein  mabl  beftellet  wirdet,  der  ift  vnnd  bleibet  fo  lang  ehr 
bey  reiner  Cehr  vnnd  vnftTäfflicbem  Ceben  erfunden  wirdet,  in  der  Stadt  in  feinem 
Cehr  JImbt  vnnd  beruft  zeitt  feines  Cebens  vnnd  wirdet  Ihme  dagegen  zum  ehr- 
lichen vnterbalt  nach  diefer  Stadt  gelegenbeitt  die  ßandt  alfo  gebotten,  daß  ehr 
mit  feinen  weichbildts  Ferren  oder  respective  einem  ganfcen  Ratb  zur  billigkeitt 
kan  zufrieden  fein, 

ünnd  wollen  wier  ja  nicht  hoffen,  daß  6.  £.  üü.  fid)  vber  vnns  vnnd 
vnfere  beftallte  Prediger  ein  mebrers  alß  bißbero  von  vornehmen  Gbur-  vnnd 
Surften  deß  Reichs  flugspurgifcher  confession  zugetban  gejchehen,  fid)  anmaßen 
werden,  Die  bocbftlöblicbe  Drey  weltliche  Gburfürften  Pfaltj,  Sachsen  vnnd 
Brandenburgk  vnfere  gewefene  gnädigfte  Renn,  alle  Drey  nubnmer  Cbriftfebligften 
angedenckens,  haben  warlid)  vor  ettlichen  fahren  in  beruffung  Rerrn  D.  tttartini 
Gbemnitii  vnd  fierrn  Iß.  Jacobi  Godefridi  beider  gottfebligen  vnns  viel  anders 
respectiret  vnd  auß  beywobnenden  hoben  Gburfürftlicbem  verftandt  woll  gewuft, 
daß  fid)  nicht  gebüerete  in  einem  fold)  hod)wid)tigen  werck  der  Pfarkinder  Seel 

1)  „imperiositäf  ift  durd)geftrid)en. 

2)  Diele  beiden  Worte  find  untertrieben  und  darüber  getrieben:  „Dienltbarn". 
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vnnd  Seligkeit  betreffende  (o  liderlid)  zu  verfahren,  vnnd  einer  christlichen  0e- 
meind  abn  dero  Uorwifeen,  Danck  vnd  willen  Ihren  Seelforger  „durch  heimbliche 
molitiones14 1)  abzufpannen,  vnnd  eben  darvmb  vnns  re  adhuc  integra,  vnd  zwar 
ehr  vnnd  zuuor  betagte  ßerrn  zur  Probpredigt  (.  gefcbweigen  directö  .)  beruften 
worden,  vnns  vmb  vnnfern  consens  gnädigft  angelanget,  auch  auff  vnnfern  eingefcbickte 
vntertbSnigfte  entfcbuldigung  fid)  gleid)wol  Ihrer  Churfl  Roheit  gegen  vnns  fo 
fern  nicht  gebrauchet,  daß  Sie  bey  Ihren  vorhabenden  vocationibus  vnbeweglid) 
befanden  wehren,  Sondern  haben  vielmehr  vnnfer  Kircbenn  Zuftandt  vnnd 
gelegenheitt  gnädigft  erwogen  vnd  mebrbefagte  Rerrn  in  ihrem  ordentlichen  beruft 
bey  vnns,  ahn  ferner  JInmahnung,  verbleiben  lafoen, 

3a  wier  felbft  haben  vnns  eben  defcelben  bey  flnnebmung  Rem  Joban 
flrndes  vor  diefer  Zeitt  gleicher  ge(ta1lt  erinnert,  vnd  die  vocation  S.  €hrw.  nicht 
wircklid)  offeriret,  ehe  vnnd  zuuor  wir  der  damahligen  jtbtijtfn  zue  Quedtlinburd) 
hochfeliger  gedäcbtnifr  gnädige  einwilligung  durch  vnfere  Abgeordneten  erhalten 
vndd  vor  vns  gebabtt. 

ttlier  können  zwar  €.  £.  Ol.  daran  gahr  nicht  verdencken,  dafe  Sie  nach 
einem  godtfflrchtigen  getrewen  Seelforger  zu  behueff  ihrer  Cbriftlicben  Gemeinde,  mit 
allem  ernft  trachten,  daf*  die  aber  „eben  mit  vnnfers  ehn  das  jämmerlich  enth- 
btöfoeten  Altars  gänzlicher  denudation,  Ihr  eigen  ültar  bedecken  vnd  {chmucken 
wollen",2)  defeen  können  wier  mit  derofelben  nicbtt  einig  (ein,  getrawen  auch 
bey  allenn  vnpartbeylichen  flugspurgifcber  confessions  verwandten  Kirchen  hierinnen 
gueten  beyfall  zu  haben, 

tafoen  es  dem  allen  nach  bey  vnfer  jung(t  eingedickten  erklährung  biemit 
endtlid)  ohn  einig  wandten  allerdings  verbleiben,  freund:  vnd  nachbarlich  bittendt, 
€.  e.  ÜU.  Ihrer  (elbft  aud)  vnfer,  So  dan  Bern  Joban  Jlrndes  mit  fernerm  fd)rifften 
vnd  fcbtckungen  (.  In  aller  mafeen  wier  durch  obgenandten  vnfern  Diener  aud) 
mundtlich  erinnert  .)  Deswegen  gänfclid)  verfcbonen  wollen,  dan  wier  vnns 
hiemit  eins  vor  alles  rundt  vnd  mit  gueten  tbeutfcben  worttenn  resofivren, 
6.  €.  Ol.  mögen  fcbreiben  oder  fcbicken,  was  oder  wehn  Sie  wollen,  dafe  es  doch 
durchaus  vorgebens  vnd  vmbfonft  fein,  vnd  wier  fo  wol  aud)  genanter  vnfer 
Seelforger  bey  folcber  vnfer  abfcblägigen  flndtwort  feft  vnd  vnbeweglid)  verharren 
follen  vnd  wollen,  Erbieten  vns  aber  fonften  in  andere  wege  £.  6.  (D.  vnd 
angebörigen  Burgerfchafft  allen  freundt:  vnnd  nachbarlich  willen  jederzeit  nach 
vermögen  zuerweißen,  vnns  damitt  allerfeits  godtlicher  protection  getreulich 
empfelendt.    Geben  vnter  gemeiner  Stadt  signet  den  19.  Septembr.  flnno  1605. 

Burgermeiftere  vnd  Ratb 

dero  Stadt  Braunfchweig 

des  (Ueicbbildts  der 

Jlltenftatt. 

(Concept  im  Stadtarchiv  zu  Braunfchweig,  wie  vorftebendcs  Schreiben  fol.  699—703.) 


')  Dieje  Worte  find  durd>ge(trid)en. 

*)  Unter|tTid)en  und  dafür  an  den  Rand  cjeldnieben:  „Jlufe  vnferm  Ministerio,  darinnen 
dod)  turnehme  per(onen  an  etjo  ermannen,  eben  ibre  Kird)en  beiteilen  wollen". 
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Postscripta. 

Sonders  gonftige  liebe  Oacbbarn  vnnd  guete  freunde,  wier  haben  vns  zwar 
keine  andern  gedancken  machen  können,  dan  daß  6.  €.  (U.  vff  vnnfere  mundtlid) 
getbane  Uorwarnung  mit  abfcbicken  des  wagens  ein:  vnnd  zurück  gehalten,  vnnd 
die  vndien(tlicbe  Zebrungskoften  vorhüetet  haben  würden,  Dieweil  aber  derofelben 
ein  anders  gefallen,  ITkßen  wier  eß  vnn(ers  theills  zu  €.  €.  ÜU.  gueten  willen 
geftallt  (ein  laßen,  zuuerfichtig  man  werde  vnns,  daß  Pferdt  vnnd  wage  wiederumb 
ledig  zu  häufe  kommen,  nach  geftallten  {ad)en  genucbfamb  enljcbuldigt  halten  mußen, 

mögen  aber  bierneben(t  €.  €.  Ol.  vnfer  tlotturfft  nach  vngemeldet  nicht 
laßen,  wier  auß  dero  leWen  Ichreiben  vom  dato  den  1$  huius  mit  großer 
befrembdung  verbanden,  daß  Sie  die  feder  (ehr  weitt  fließen  laßen,  vnnd  vnfern 
behauten  Prediger  vnnd  Seelforger  dabin  instruirn  wollen,  auch  vnerachtet  vorfagter 
guetlichen  dimission  von  vnns  zu(d)eiden,  aus  dielen  dreyen  vr(ad)en,  dieweil  (I) 
die  vocation  S.  €brw.  allein  concernirte  vnd  bey  der(elben,  vnnd  (2)  nicbtt  bey 
vns  der  Obrigkeit  (tehe  (3)  nod)  von  €.  £.  Ol.  bey  vnns  zu(ud>en, 

[Seind  wahrhafftig  der  meinung,  da  diele  Instruction  vnpartbeylicb  auffrid)tigen 
Regiments  Perfonen  furgelegt  werden  (ölte,  6.  6.  (U.  davon  {chlechte  ehre  vnnd 
rhumb  tragen  wurden,  Quollen  eß  aber  aus  gueter  nachbarlicher  affection  zu  dero 
glimpff  gern  bey  vnns  in  (tili  vnd  gebeimb  behalten,  vnd  dafür  achten,  daß  es 
ethwan  persuasivfc  vnd  nicht  assertivfc  gemeint  (eye,]1) 

Dan,  daß  €.  £.  Ol.  nicht  gebüeret  habe,  daß  vermeinte  Vocation  wer*  ahn 
vnnfer  vorgehende  begrilßung  dergejtallt  beimblich  furzunebmen,  haben  wier  in 
jetziger  vnnd  voriger  Missio  zue  gueter  tlotturfft  angedeuttet,  verhoffen  auch 
6.  €.  Ol.  „nuhnmer  in  (id)  (d)lagen  vnnd  befinden  werden,  daß  Sie 
folcbe  hochwichtige  (ad)  am  vnrecbten  ende  angefangen  vnd  eben 
darumb  einen  feilgriff  getban  haben14,2) 

€ben(o  weinig  wirdt  ein  orthodoxus  Theologus,  der  0oü  fürchtet  vnnd  den 
König  ehret,  billigen  können,  daß  ein  Prediger  ohn  consens  ja  mit  außtrudtlicbem 
dissens  (einer  von  Gott  furge(eWen  ordentlichen  Obrigkeitt,  zumahl  ohn  wichtige 
vnd  erhebliche  vr(ad),  aus  (einem  berueff  tretten,  vnnd  (eine  anbevholene  Schäfflein 
mit  guetem  gewißen  deseriren  könne, 

Dan  vnter  dem  wortlein  omnis  anima  der  Pfarber  (o  woll  alß  (eine 
Pfarkinder  begriffen,  ja  der  Pfarber  (einen  Pfarkindern  mit  gueten  €xempeln 
furzugehen  von  Gottes  vnnd  recbtswegen  {cbuldig,  damit  ehr  nicht  mit  der  lincken 
bandt  zerbreche  waß  ehr  mit  der  rechten  bawet, 

Uiel  weiniger  leßet  (id)  vn(ers  ermeßens  verandtworten,  daß  furgegeben 
werden  will,  alß  wan  die  Vocation  eines  Predigers,  der  (cbon  in  einem  ordent- 
lichen berueff  (ifcet,  vnnd  von  (einen  Pfarkindern  lieb  und  wertb  gehalten  wirdet, 


1)  Der  eingeklammerte  Sab  ift  durd)(trid)en. 

2)  Unterttrid)en  und  dafür  an  den  Rand  ge(d)rieben:  „werden  damitt  genzlid)  können 


zufrieden  lein*4. 
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allein  defe  Predigers  Perlon  vnnd  nicht  zugleid)  leiner  anbevbolenen  Pfarkinder 
Seel  vnnd  Seligkeit,  vnd  alfo  das  allerbogfte  Interesse,  das  ein  Cbri(tenmenfd)  im 
Ijimmel  vnd  auff  erden  baben  kan,  concerniren  {oll,  vnd  dannenbero  vor  dem 
geftrengen  Bericht  des  ewigen  Sobnes  ßottes  alfe  oberften  Superintendent  ein 
Prediger  vortbeidigen  könne,  feine  Sebäfflein,  die  feiner  Itimme  gebrn  gebord)en, 
vnnd  fid)  darnad)  Hebten,  ohne  alle  flotb  vnnd  redtlicbe  vr(ad>en  zu  verladen, 

Dieweilaberdiefe^absurdidates  tarn  politicae  quamTheologicae"1) 
lid)  felbft  refutiren,  halten  wier  ganfe  von  vnnötben,  darüber  vnns  bod)  zu 
bemühen,  €rwiedern  vielmer  vnfer  albereit  getbane  endtlid)e  erkläbrung,  vnnd 
zweiffein  ganfc  nicht,  €.  £.  Ol.  werden  vor  keinen  vnwillen  auffnebmen,  daß  Sie 
einen  ledigen  wagen  zurück  bekommen,  nach  dem  mabl  vor  ettücb  vnd  zwanzig 
Jahren  ßerr  M.  Andreas  Schoppius  damabliger  flluenfcblebifcber  Prediger  zu 
Erxleben  von  vnnfernn  mittberrn  einem  €.  Ratb  in  der  newftatt  bey  der  Kirchen 
zu  S.  Andreae  nid)t  allein  zur  Probpredigt  berueffen,  Sondern  aueb  vor  der 
ganfcen  Gemein  des  orts  öffentlich  gebohrt,  zum  Prediger  beftallt  vnnd  angenobmmen, 
etliche  fburwagen  zu  abbolung  des  gerbets  nach  €rxleben  abgefchickt  worden, 
Aber  vff  eines  der  gevettern  von  flluenfcbleben  vorweigerte  guetlid)e  dimission, 
wiederumb  vngefebaffter  Dinge  zu  bauf*  kommen  vnnd  ermelter  Ratb  auff  ein 
andere  Perfon  gedencken  mitten,  Dat,  ut  in  literis. 

(Konzept  im  Stadtarchiv  zu  Braunfcbweig,  ebenda  foK  705—70$.) 


3. 


Brief  Jobann  JIrndts,2)  vermutlich  an  den  Braunfchweiger  Syndikus 
Rörbandt  gerid)tet,  vom  19.  September  1605  (wie  Anlage  l)r.  2). 

S(alutem). 

Clarissime  et  consultissime  vir,  amice  et  patrone  honorande,  vereor, 
ne  fame  mee  aliquid  molestie  apiid  Halberstadenses  creetur,  cum  ego  ipse  sim 
in  causa,  quod  in  hunc  scrupulum  non  petiti  consensus  impegerint. 
Vehementer  igitur  peto,  ne  indignationem  ipsorum  T.  E.  graviorem  mihi 
conciliet;  satis  per  me  sunt  offensi.  Quaeso  T.  E.  vocabulum  imperiositatis 
signo  —  cum  molliore  comutet,  item  heimliche  molitiones:  — 


J)  untertrieben  und  darüber  gefd)rieben:  „bändel". 

2)  Dieter  Brief,  der  einzige,  der  aus  Jfrndt's  Jeder  in  diefer  Angelegenheit  erbalten  ift, 
während  die  andern  tämtlid)  verloren  gegangen  find,  ift  (o  eilig  und  undeutlich  gefebrieben, 
dafc  feine  Entzifferung  ungeheuer  febwierig  war.  Die  vorftebende  JVbfcbrift  verdanke  id)  der 
groben  3freund1id)kei(  des  Renn  Stadtarcbivar  Dr.  tflack  in  Braunfcbweig. 


236  Dacbtrag  zu  dem  Artikel  „Die  Berufung  Johann  jfrndt's  etc.". 

In  postscripto. 

Rogo  vehementer,  ut  paragraphus  duabus  virgulis  inclusus  aut  omittatur 
aut  molliatur,  quia  hoc  ipso  amicitia,  que  ab  ineunte  aetate  mihi  fuit  cum 
syndico  Ludero,  plane  concideret.  Per  me  enim  iste  contemtus  et  ignorantia 
illi  inuritur.  Ego  sum  in  causa:  propterea  disgratia  illa  et  indignatio  plane 
in  me  redundet.     Item  signo  —  vox  absurditates. 

Quaeso  vir  prestantissime,  quia  illi  honorandi  viri  tole  nihil  de  me  meriti 
sunt,  ut  et  mihi  parcas  et  ipsis :  omnia  enim  in  me  redundabunt.  Nosti  etiam, 
quibus  me  contumeliis  lacessunt  Quedelburgenses:  ne  demus  igitur  operam, 
ut  et  hi  mihi  maledicant. 

T.  E.  add. 

J.  A. 


'  t»  »»  <•■■ 
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üon  €d.  Jacobs. 


IL 


üerfdjfebene  GebenkftGcfce  Hutyers  unb  ber  tülttenbengjfdjen 

Reformatoren. 

Zwar  finden  {ich  an  keiner  Stelle  der  ttlernigeröder  Bibliothek  (o  viele 
eigenhändige  Erinnerungsblätter  unterer  großen  Reformatoren  beifammen,  als  in 
dem  eben  befprocbenen  Stammbucbe,  fie  beflfct  aber  verfcbiedene  ähnliche  Bedenk- 
ftücke,  die  durch  nachweisbare  per(önlicbe  und  reformationsgefcbicbtlicbe  Beziehungen 
von  größerem  Werte  find  als  die(e$.  €$  lollen  im  folgenden  davon  die  wichtigen, 
die  (ich  entweder  nur  auf  Eutber  bezieben  oder  bei  denen  er  den  Mittelpunkt  des 
Tntereffes  bildet,  bejprocben  werden.1) 

Um  der  Befchränkung  willen  und  weil  wir  diefes  Buch  lieber  von  einem 
Cheologen  von  3?acb  befprochen  (äben,  laden  wir  auch  ein  Kleinod  diefer  Art,  das 
im  jähre  1543  von  Cuther  für  (einen  Bflcberf&afe  erworbene  1541  bei  Sebald 
ßrypbius  in  leiden  gedruckte  Apophthegmatum  opus  von  €ra$mu$  außer  Betracht.2) 
Zwar  bat  in  den  Jahren  1753  und  1754  der  damalige  Befifeer  des  Buchs,  der 
Paftor  zum  heil.  ßeift  und  Rektor  des  Ißartineums  zu  fialberftadt  m.  Cbriftian 
Jriedrid)  ßertel,  darüber  zwei  iateinifcbe  $chul(d)riften  gefdnieben,  aber  er  ergebt 
(ich  mehr  in  allgemeinen  Betrachtungen,  anftatt,  worauf  es  ankäme,  (orgfältig  die 
kurzen  aber  treffenden  Randbemerkungen  Cuthers  zu  prüfen  und  zu  wägen.   Als 


1)  Olir  (eben  dabei  bier  z.  B.  von  einem  mit  €inzeid>nungen  des  Benutzers  verlebenen 
Handexemplar  Melancblbons  von  dem  1531  bei  Job.  Bebel  in  Bafel  gedruckten  gned)i(d)tn 
D.  Ceftament  5.  Bibl.  Ha  1213  ab. 

2)  larftl.  Bibl.  Pd.  194.  *°.  Der  fcböne  feite  Einband  mit  gepreßtem  $d>weinsleder- 
fiberzug  i|t  mit  den  Köpfen  der  ßumaniften  und  Reformatoren:  Butten  (H.H.=Huldricus  Hütten), 
€rasmu$t  Cutber  (alfo  beide  friedlich  nebeneinander!)  u.  meland)tbon  geziert.  Graf  Cbriftian  €rn|t 
zu  $to1b.*Olern.,  delfen  nod)  kräftige  Band  die  Innenleite  des  Uorderdeckels  betrieb,  bat  den 
Band  bald  nad)  1754  erworben  und  (einer  Sammlung  einverleibt. 
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Grund  diefes  Uerfabrens  ift  die  mangelnde  Übung  und  Jäbigkeit  im  Eefen  Slterer 
ßandfebriften  letd>t  zu  erraten.    Bleich  das  bemerkenswerte  Urteil  Cutbers  über  die 
€rasmifd)e  Sd)rift  auf  dem  Citelblatt: 
•/.    Liber  Odiorum  in  Chriftum  &  fuos  plenus,  vnice  quprens, 
vt  nulla  religio  &  omnis  religio  fint  idem 
bat  er  nid>t  ganz  zu  lefen  vermocht,  denn  er  gibt  es  auf  $.  5  feiner  zweiten 
Abhandlung  wieder:  liber  odiorum  in  Chriftum  et  suos;  et  paulo  post:    ut 
nulla  religio  et  omnis  religio  sit  idem.1) 

Zu  bemerken  ift,  daß  jene  wemigerödifeben  Andenken  an  die  Reformatoren 
durchweg  nur  die  IDittenberger  betreffen.  £$  ift  eine  nur  die  Regel  beitätigende 
Ausnahme  wenn  wir  einmal  in  Hr.  Hc  313  m  auf  Jürftl.  Bibliothek,  der 
Zwinglifeben  Schrift:  Adverfus  Hie  |  ronymum  Emservm  Canonis  |  miff«  adfer- 
torem  Huldrychi  |  Zuinglij  Antibo-  |  Ion  —  Tiguri  in  aedibus  Christophori  | 
Froschouer  Anno  M.D.XXIUI.  Menfe  Augufto.  4°,  ein  Ulidmungsexemplar  des 
(d)weizerifcben  Reformators  vor  uns  {eben,  in  welchem  wir  auch  auf  dem  titelblatte 
die  von  Zwingli  felbft  gefebriebenen  (Uidmungsworte  lefen:  Emfero  Ibici  ä 
Zuinglio\  Die  betreffende  Schrift  gehört  nämlich  nicht  zu  den  beim  regel- 
mäßigen Ausbau  der  Bibliothek  durch  deren  Uerwaltung  erworbenen,  vielmehr  zu  der 
großen  Zeisbergifcben  Sammlung,  die  erft  im  Jahre  l$5$  für  die  berrfcbaftlicbe 
Bibliothek  angekauft  wurde. 

Olir  befpreeben  nun  die  einzelnen  ßedenkftücke  nach  ihrer  gerichtlichen 
3folge  im  Eeben  Cutbers. 


Hus  Cutljers  Sdjulzeft 

Bekanntlid)  ift  Cuther  nicht  dazu  gekommen,  feine  Erinnerungen  aus  der 
Jugendzeit  felbft  zusammenhängend  darzuftellen.  (Dir  find  daher  auf  gelegentliche 
Andeutungen  bingewiefen,  von  denen  eine  aus  feiner  IHansfelder  Schulzeit 
befonders  merkwürdig  ift.  Zwar  bat  febon  Andreas  (Danket,2)  der  ältere  Bruder 
von  Cutbers  vertrautem  freunde  mag.  Itiattbias  (U.  (1511— 1551), 8)  davon 
tnitteilung  gemacht,  und  zuleht  ift  es  von  uns  felbft  gefebeben.4)     Aber  früher 


1)  Diatribe  prior  qua  de  Desiderii  Erasmi  Roterodami  apophthegmatum  opere, 
inprimis  de  huius  ipsius  exemplari,  quod  b.  vir  D.  Martin us  Lutherus  olim  possedit  — 
quaedam  disserit  huius  libri  iam  possessor  M.  Christianus  Fridericus  Hertel.  Halberstadii 
(1753),  die  diatribe  posterior  vom  ].  1754  mit  demselben  Citel. 

2)  Uergl.  H.  OJankels  Manual,  Rurrje  und  runde  Gedanken  über  Sprüche  heil.  $d>rifft 
u.  1.  f.  Un(d)uld.    nad)rid)ten  1712  $.  755—777  und  940-960.    Dat.  $.  947. 

8)  nad)  den  Um|d).  nachr.  1712  $.  755  f.  war  Jlndr.  W.  Bttrgermeifter  zu  Bammelburg 
in  Iranken,  wober  die  Jamilie  (tammte,  nad)  Jfllg.  d.  Biogr.  41  (1$96)  $.  137  aber  war  er 
Paltor  zu  trebife,  IpXter  zu  Schmiedeberg. 

*)  fiarzzeitfebr.  2  (1667)  2.  r>eft  $.  53  ff.  Cbalmansfeld,  Cutber,  (Familie  u.  IHansfelder 
5reund|d>aft  daf.  $.  63.  64. 
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i{t  entweder  nur  die  perfonlicbe  Widmung  Eutbers  geboten1)  oder  es  (ind  Cutbers 
Gedenkworte  von  der  Widmung  losgelöft.2) 

nikolaus  Omler  oder  Oemler,  dem  Iti.  Cutber  im  jabre  1544  (eine  im 
Jabre  1541  bei  R.  Eufft  in  Wittenberg  gedruckte  Bibel  zum  Gefcbenk  machte, 
geborte  einer  befebeiden  begüterten  Bergmanns-,  teilweife  wobl  aud)  Köblerfamilie 
in  dem  wc(tlid)  von  Cutbers  ßeimatsort  Cbalmansfeld  auf  einer  ßocbebene 
gelegenen  kleinen  Kircbdorfe  Piskaborn  an.  Beruf  und  Beübungen  der  ömler 
und  der  Cutber  berührten  fid)  nabe.  Die  ßflttenfeuer  von  Dr.  Iß.  Cutbers  Uater 
Bans  befanden  fid)  am  Hlöllendorfer  Ceid>e,  faft  auf  balbem  Siege  zwi(d)en 
Cbalmansfeld  und  Piskaborn.8)  ßikolaus,  der  nur  etlid)e  jabre  älter  war,  als 
der  dem  Raule  gefreundete  Knabe  Martin  Cutber,  batte  al{o  einen  weiten  Weg 
zur  Sd)ule  im  Städteben  Ißansfeld  zurückzulegen,  wenn  er  dabei  zuweilen  den 
letzteren  auf  {eine  flcbfeln  nabm  und  zu  der  gemeinfam  be(ud)ten  Sdwile  trug. 
€s  deutet  auf  ibre  befcbeidene  Stellung,  wenn  die  ömler  im  Unter(d)ied  von  ibren 
Candsleuten  bei  Husftellung  von  Quittungen  lieb  keines  Siegels  bedienten.4)  üls 
aber  nikolaus  ömler  der  Kirche  (eines  ßeimatsdorfs  zwei  me((ingne  ültarleucbter 
(cbenkte,  da  i(t  auf  jedem  der  Widmungs(<bi1dd)en  eine  Racke  oder  Baue  und  ein 
Koblenrecben  als  Berufszeicben  des  0eber$  angebracht.6)  (Die  jene  Schenkung  von 
dem  kirchlichen  Sinn  der  Jamilie  Zeugnis  gibt,  (o  folgte  (ie  aud)  kirchlicher  Sitte, 
wenn  fie  dem  Sobne,  der  Cutbers  Schulfreund  wurde,  den  Hamen  nikolaus 
beilegte,  denn  es  war  der  des  Rauptberrn  der  Ortskirche,  einer  Cocbter  von 
üatterode.  Der  Jamilienname  i(t  wobl  =  JImalbari,  Jlmalar,  wie  aud)  Cmmeler.6) 
Ceilweife  i(t,  wie  Größer  gezeigt  bat7)  der  Harne  aud)  in  €im1er  umgewandelt, 
doch  bat  (ich  mei(t  der  Dame  Ömler  erbalten,  wie  eine  (orgfältig  gearbeitete 
Chronik  der  Jamilie  au$wei(t,  die  (ich  in  Cbalmansfeld,  (Uimmelrode,  aud) 
Cbondorf  fortpflanzte  und  aud)  wobl  beute  nod)  fortbiübt.8) 

Un(ere$  nikolaus  Sohn  Georg,  geb.  am  15. ]uni  1517,  widmete  (ich  der  Gottes* 
gelabrtbeit  und  bängte  (id),  bumani(li(d)er  Un(itte  folgend,  einen  gelehrten  Zopf 
an,  indem  er  bei  Erlangung  des  magi(tertitel$  (einen  ererbten  deutjehen  Hamen 


1)  de  Wette:  Cutbers  Briefe  V,  $.  709  (nur  die  Widmung)  mit  Uerweitung  auf  ball. 
(Ausg.)  $.  473,  Ceipz.  XXII,  5$l ;  OJald)  XXI,  504  (nur  die  Widmung).  €benfo  Zeitf.  Stolb. 
Bbron.  $.  3$0  vgl.  Richter,  Geneal.  Lutheror.  1733  $.  $3  mit  einer  durch  (Uankel  verfcbuldeten 
unrichtigen  Zeitangabe. 

2)  (Uankel  $.  947  ohne  Zeitangabe  unmittelbar  binteT  einer  1utberi{d>en  Widmung  von 
(einer  lebten  Reife  €nde  Januar  1546,  dagegen  Cutbers  Bemerkung  zu  2.  Cim.  3,  16  auf  $.  763. 

8)  nach  gütiger  Zufd)rift  des  f).  Superintendenten  mendelfon  zu  Seebaulen  Kr.  (Uanzleben 
vom  7.  Okt.  1904. 

4)  barzzeitfebr.  2  (1369)  2  $.  62  m.  Jfnm.  3. 

ö)  Gröfcler,  Betreibende  Darltell.  d.  älteren  Bau-  u.  Runftdenkmäler  d.  IDansf.  0ebirg$- 
kreiles  balle  1*93  S.  1*4. 

6)  Kleemann,  Familiennamen  Quedlinburgs  $.  13  wo  Cmmeler  zum  ]abr  159$. 

'O  a.  a.  0.  $.  I$4  f.  nad)  dem  Kirchenbuch  von  0orenzen. 

8)  berr  0.  mendelfon  in  Üatterode,  der  uns  am  13./ 10.  1904  den  von  (einem  Amts- 
Vorgänger  ausgearbeiteten  Stammbaum  der  Familie  zur  einliefet  (andte.  OJenn  nach  der(.  Quelle 
flemyler  die  alte  Schreibung  (ein  (oll,  (o  dürfte  diele  0e|talt  d.  n.  er(t  aus  dem  latein. 
JTemylius  entftanden  (ein. 
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in  flemilius  oder  flemylius  verlateinte.  £r  war  und  wirkte  aber  ah  wackerer 
mann  und  war  der  erjte  Superintendent  zu  Stolberg  im  fiarz,  der  aud)  fo  genannt 
wurde,  wenn  aud)  fcbon  fein  Uorgänger  Cileman  Piatbner  diefes  Amt  tatfäcblieb 
verwaltet  hatte,    ßeorg  Aemylius-Ömler  verftarb  am  22.  Hlai  1569.1) 

(Denn  wir  fdxm  früher  von  gefd)äftlid)en  Beziehungen  zwi(d>en  Ömler  in 
Chalmansfeld  und  der  ßerrfcbaft  Stolberg  wußten,2)  lo  (eben  wir  diele  aud)  bei 
Eutbers  Jreunde  flikolaus  fortbegeben. 8) 

Daß  es  nur  auf  6regorien,  d.  h.  zur  Zeit  des  althergebrachten  Sd)ulfe(tes  im 
Jrübling  um  den  12.  Hlärz  ge(d)eben  (ei,  daß  üikolaus  ömler  {einen  fpäteren 
Schwager  Eutber  zur  Schule  getragen  habe,4)  ift  eine  BefcbrSnkung,  von  der 
unlere  zuverläflige  Quelle  nichts  weiß. 

Indem  wir  nun  Euthers  Olidmungsworte  bucbftäblich  mitteilen  bemerken  wir 
nur  noch,  daß  die  beiden  Blätter  in  der  llr.  Ha  234  Tfirftlkber  Bibliothek, 
worauf  (ie  (tehen,  nid)t  dem  urfprfinglichen  Ginbande  fondern  einem  neuen  ange- 
hören, den  6raf  Chriftian  €rnft  zwijchen  etwa  1720  und  1771  anfertigen  ließ.5) 
Die  eine  fiälfte  ift  auf  die  Tnnenfeite  des  üorderdeckels,  die  andere  auf  die 
erfte  Seite  des  Uorfahblatts  aufgeklebt,  und  zwar  ift  augenfcbeinlid),  daß  die  ur- 
fprfinglid)  grSßeren  Blätter,  weil  fie  befebmuW  und  (cbadbaft  geworden  waren, 
verkürzt  und  befchnitten  wurden.  Auf  dem  zweiten  Blatte  ift  von  einer  Rand 
des  17.  Jahrb.  „Sechs  Dbaler"  gefchrieben.  Dies  läßt  vermuten,  daß  das  Wert- 
ftück  in  der  erften  bälftc  des  17.  Jabrb.  für  jenen  Betrag  veräußert  wurde. 
Übrigens  foll  aud)  die  Bibel  nicht  die  urfprünglicbe  fondern  eine  durch  denfelben 
Drude  von  Sans  Eufft  1541  Jolio  ergänzte  und  von  Roßla  aus  an  den  Grafen 
ßbrifian  £mft  gelangte  fein.6)    Auf  der  Tnnenfeite  des  üorderdeckels  (lebt: 

Johannis.  5. 
Forfchet  die  fchrifft,  darin  yhr  meinet  das  ewige  Leben  zu  haben, 

denn  fie  ifts,  die  von  mir  zeügnis  gibt. 
Von  ,MIR.  fpricht  er,  das  ift  warlich  warlich  alfo.  denn  wer  die  fchrifft  liefet 
alfo,  das  er  den  Son  Marie   Jhefum  von  Nazareth.    Gottes  fon  vnd  Meffia 


')  ßad)  gyr.  Spangenberg  am  31.  mai  1569. 

*)  fiarzzeitkbr.  a.  a.  0.  $.  62,  63. 

*)  Jim  7.  Jfpril  1540  bekennt  €wald  von  Baumbad),  dafs  ihm  ßieolae  Oemler  im  tal 
Iflansfeldt  50  Gulden  Dienftgeld,  das  ibm  wegen  des  Grafen  (Uolfgang  zu  Stolberg  auf  ver- 
floff.  neujabr  verfallen,  ausgezahlt  bat.  Ißtttv.  u.  Quajimodogen.  40.  — ■  S.  B.  Jfrd>.  zu  Wem.  C 107. 

4)  Zeitfud>$  $.  3$0  nad)  der  J>and[d>r. 

5)  nad)  Ausweis  des  exlibris,  des  €inbands  u.  der  von  tir.  Gbrift.  €rnft  auf  den  Rücken 
aufgefd)riebenen  Jahreszahl  1541. 

6)  ßod)  mag  an  ein  bandfd)rift1id>e$  IDonogramm  unten  auf  dem  Konektur- Blatt 
ccccXIa  bingewiefen  werden.  €$  labt  in  einem  (lebenden  und  einem  gekürzten  W  offenbar 
zwei  $inn(prüd)e  und  die  ßamen$bud)(taben  V  O  (der  lebte  Bud)(tabe  deutet  wobl  den  Damen 
Omler  oder  Oemler  an)  erkennen: 
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nicht  darinnen  Aicht  noch  findet,  dem  ifls  nichts  nütze,  das  er  das  ander  alles 
liefet  vnd  weis.  Si  ChriAum  bene  fcis,  fatis  eß,  R  cjtera  nefcis. 

Martinus  LutheR  d. 
Meinem  guten  alten   freunde  Nicoiao  OmeleR  der  mich  pufillen  vnd  kind, 
auff  feinen  armen  hat,  ynn  vnd  aus  der  fchulen  getragen  mehr  denn 

ein  mal,  da  wir 
alle  beide  noch  nicht  wufien,  das  ein  fchwager  den  andern  trüge. 

1544. 
Auf  der  Uorderfette  des  Uorfafeblatts: 

I.  Timot  3. 
Alle   fchrifft   von  Gott  eingegeben   ift   nutzlich,   zur  Lere,   zur   ßraffe,   zur 
be£feru[ng,   z]ur  zuchtigunge  ynn  der  gerechtigkeit,  das  ein  Menfch  [Gottejs 
volkomen  fey  zu  allem  guten  werck  geschickt. 

Menfchen  Lere,  hat  auch  viel  zu  leren,  zu  Araffen,  zu  beffern,  zu  züchtigen, 
vnd  macht  das  den  teuffels  Merterern,  die  helle  feflrer  wird  zuuerdienen,  denn  der 
hymel  den  Rechten  heiligen,  denn  es  gehet  alles  den  vnrechten  weg,  ym 
vnglauben,  das  ift  ynn  vngerechtigkeit,  das  fie  kein  recht  gut  werck  vnd  kein 
gut  werck  recht  thun  können.  Sie  find  nicht  gefchickt  dazu,  weil  fle  Gottes 
wort  nicht  achten,  oder  nicht  rein  haben. 

Martinus  LutheR  d. 


15  44. 


2. 

J!L  Cutljer  unb  Cberljarb  Brfsger.1) 

Zwar  nid)t  auf  einen  ver(d>wägerten  Öenoffen  (einer  Sd)ul-  und  Kindbeits- 
jabre,  wohl  aber  auf  einen  vertrauten  Bruder  aus  (einer  lebten  Wolter-  oder 
vielmehr  Ordenszeit  weift  uns  ein  zweites,  ebenfalls  bereits  im  Befitz  des  Grafen 
£bri(tian  Gruft  z.  St.  (1710—1771)  befindliches  (Uertftüdc  Jür(tlicber  Bibliothek, 
ein  Exemplar  des  1541  aus  der  Druckerei  des  Robert  Stepbanus  in  Paris  hervor- 
gegangenen lateinifcben  neuen  Ceftaments  unter  der  Bibliotbekbezeicbnung 
Ha  1605  zurück. 

Der  titel  lautet: 
EVANGELIVM  |  secundum  Matthaeum  |  secundum  Marcum  |  secundum 
Lucam  |  secundum  Johannem.  |  ACTA  APOSTOLORVM  |  Breues  variarum 
tralationö  annotationes,  |  adiecta  veterum  Latinorü  exemplariu  |  manu  fcriptorum 
diuerfa  lectione.  |  Dann  Uignette:  Baum  mit  herabfallenden  abgerittenen 
Zweigen  und  einem  Sprucbbande  mit:  ALTVM  SAPERE  NOU,  auf  welches  ein 
davorftebender  mann  mit  erhobener  Rechte  wei(t.  Darunter  PARISQS.  |  Ex 
officina  Ro.  Stephani  typographi  Regit  |  M.  D.  XLI.  |  CVM  PRIVILEG»  REGB. 
Illtt  den  Paulinifcben  Briefen,  als  deren  lebter  der  Rebräerbrief  ertAeint,  beginnt 
eine  neue  Blattzäblung. 

')  Ugl.  die  beigelegten  Cafein. 
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Dicht  der  immerhin  merkwürdige  Druck,  auch  nicht  der  (A$ne  dem  Drudtjahr 
gleichzeitige  Einband  an  (ich  ift  es»  was  uns  diefes  Buch  fo  merkwürdig  macht, 
fondern  die  Ueranlaflung  zu  der  es  gefchenkt  wurde  und  die  perfönliche  herzliche 
Beziehung  Cuthers  zu  (einem  Ordensbruder  und  freunde  Brisger,  von  der  es 
Zeugnis  gibt  Um  den  flnlafr  zu  diejer  Schenkung  zu  vergeben,  wird  fid>s 
empfehlen  zunäcbjt  einen  Blick  auf  einige  £ebensum(tände  diefes  Gottesgelehrten 
zu  werfen. 

Eberhard  Brisger  war  ein  aus  Uallendar  (Vallis  molaris)  unterhalb  Koblenz 
auf  dem  rechten  Ufer  des  3fluffes  gebürtiger  Rheinländer.  Die  Zeit  feiner  Geburt 
kennen  wir  nicht;  aus  dem  Familiennamen  Brisger  =  Brisgoer,  Breisgauer  ift 
zu  vermuten,  dafe  er  väterlicheres  vom  Oberrhein  (tammte.  Als  Bruder  des 
flugustinerordens  kam  er  151$  nach  Wittenberg,  wo  er  bereits  ein  jabr  darauf 
Prior  des  dortigen  Klofters  (eines  Ordens  ift.  (Uie  faft  alle  feine  geblieben  Brüder 
trat  er  frühzeitig  der  erneuerten  Kirche  bei,  blieb  aber  im  Wolter,  wo  nun  längere 
Zeit  Cuther  und  er  die  einzigen  Infaffen  waren.  Ende  1 525  kam  er,  von  Cuther 
aufs  be(te  empfohlen,  zur  Unterftüfeung  Spalatins  als  zweiter  Prediger  nach  Alten* 
bürg,  wo  er  bei  der  Durchführung  der  Reformation  mittätig  war,  wie  das  auch 
fpäter  in  Zeih  der  Fall  war,  wohin  er  im  ßerbjt  1539  als  Superintendent  und 
Pa(tor  an  der  Itlicbaeliskircbe  berufen  wurde.  Aus  Creue  gegen  (ein  ihm  befohlenes 
Amt  kehrte  er  nach  ültenburg  zurück,  obwohl  (ein  Gebalt  dort  ein  knappes  war 
und  ihm  mit  Einwilligung  des  Erzbifcbofs  von  Crier  die  Itiutter  (ein  Erbteil 
entzog,  weil  er  (ich  der  Reformation  zugewandt  hatte,  mit  einer  (Uittenbergerin 
verheiratet  und  mit  Kindern  gefegnet,  kam  er  (o  bei  (einem  knappen  Gehalt  in 
wirtfcbaftlicbe  Uerlegenheiten.  Dazu  kam  nun  in  (einen  (päteren  Cebensjahren 
eine  bedauerliche  Crübung  (eines  Uerhältni((es  zu  Spalatin,  der  durch  (eine  vielen 
Aufgaben  überarbeitet  immer  empfindlicher  und  reizbarer  würde,  hierbei  (ud)te 
Cutber  (einen  treuen  freund  und  Bruder  zu  tröften  und  zwifeben  ihm  und  Spalatin 
zu  vermitteln.  Um  Brisgers  Prüfungskelch  voll  zu  machen,  kam  im  jähre  1541 
noch  hinzu,  daß  er  (amt  (einer  Stau  erkrankte.  Da  fuchte  ihm  denn  fein  Bruder 
Cuther  in  treuen  Croft  zuzuf prechen :  „mein  Brisger,  redete  er  ihn  am  12.  Ilov. 
d.  3.  u.  a.  herzlich  an:  es  berrfebt  in  uns  der  Cod,  aber  mächtiger  das  Ceben 
durch  den  Renn  ]e(um,  der  den  Cod  vernichtet  und  Ceben  ans  Cicbt  gebracht 
bat.    In  ihm  lebe  (amt  den  Deinigen  wohl.1) 

Aber  Cuther  hat  es  in  diejer  drangfalsvollen  Zeit  des  freundes  keineswegs 
bei  brieflichen  tröftungen  bewenden  la((en,  er  hat  ihm  auch  ein  für  (eine  Uer- 
hältniffe  koftbares  Öefchenk  in  der  oben  erwähnten  eben  er(t  erfchienenen  lateinifchen 
Ausgabe  des  neuen  teftaments  gemacht,  die  er  prächtig  und  dauerhaft  binden 
liefe.  Dabei  gab  er  ihm  durch  die  dem  Citel  aufgepreßten  tro(tp(almen  1 1  und  54*) 
auch  aus  den  Schriften  des  Alten  Bundes  kö(tliches  Rüftzeug  für  die  Zeit  der  not 
und  Drangfal  mit  auf  den  (Ueg. 


J)  Mi  Brisgere,  .  .  .  Regnat  mors  in  nobis,  sed  magis  vita  per  Dominum  Jesuin, 
qui  destruxit  mortem,  et  ad  lucem  perduxit  vitam,  in  quo  bene  vale  et  salvus  esto 
cum  tuis.    Sabb.  p.  Martini  1541,  de  Wette  Cutb.  Briefe  V,  410. 

*)  55  unlerer  Zählung. 
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Diefe  Beziehung  unferes  Bandes,  die  unteres  (Uiffens  bisher  nicht  erkannt 
und  bekannt  war,  läfrt  uns  aud)  der  äußeren  Beftalt  unferer  Cuthergabe  ein 
näheres  Interefle  zuwenden. 

Ulir  (eben  vor  uns  einen  parken  Einband  16,50  cm  hoch,  10,50  cm  breit 
in  braunem  Ceder  mit  (tarken  Bünden.  Der  äufeere  Uorder-  und  Hinterdecke! 
find  im  Charakter  der  älteren  Renaiffance  gefcbmadtvoll  gefcbmückt  mehrfache 
durch  Goldränder  gehobene  ein  Rechteck  bildende  Zierlinien  werden  auf  dem 
Uorder-  und  Rückendeckel  durch  eine  ganz  gleich  gebildete  Raute  gequert.  Der  Schnitt 
ift  fo  dauerhaft  vergoldet  und  dabei  gelchmackvoll  gemuftert,  dafe  er  gegenwärtig 
nach  viertehalb  Jahrhundert  nod)  gut  erhalten  ift. 

In  dem  durch  die  Rreuzung  der  Zierlinien  in  Rhomben-  und  Rechteckgeftalt 
frei  geladenen  mittleren  Raum  find  nun  nebft  der  (Uidmung  Croftftellen  aus  dem 
Ptalmenbud>e  in  lateinischer  Sprache  und  in  Illajuskeln  aufgepreßt.1) 

Die  (Uidmung  ift  folgende.    Uorderdeckel : 
•  D  *  M  *  L  *  |  IACTA  COGI  |  TATVM  TW  |  M  DSf  DNO  |  ET  DPSE  TE  | 
ENVTRIET  *  |  «)  PSAL  *  Lffll  *  |  M  *  D  *  XLI  *  | 
Rückendeckel: 
D  *  E  *  B  *  |  DNO  *  FIDO  |  PSL  *  XI  *  |  M  *  D  *  (Blattranke) 
*  LI  *  (Blattranke) 
oder  mit  fluflöfung  der  Abkürzungen  und  Siglen  und  in  gewöhnlicher  Schrift: 
Doctor  Martinus  Luther.    Jacta  cogitatum  tuum  in  domino, 
et  ipse  te  enutriet.    Psalmus  Lull. 
M.  D.  XLI. 
Domino  Eberhardo  Brisger  domino  fido.    Psalmus  XI. 
M.  D.  XLI. 
Dafe  in  dem  bewidmeten  und  den  Jlnfangsbucbftaben  E.  B.  Eberhard  Brisger, 
mit  D.  M.  L.  Doktor  tllartin  Cuther  als  Schenker  zu  verftehen  ift,  wird  kaum 
einem  Zweifel  unterliegen.    €benfo  wird  aber  auch  allgemein  anerkannt  werden 
muffen,  daß  der  große  Reformator  kaum  ein  finnigeres  ßefchenk  hätte  machen 
können,  als  diefes. 

€s  fragt  fid),  ob  unfer  Buch  auch  Zeugniffe  von  feiner  Benutzung  durch  den 
Befchenkten  erkennen  lafle.  nun  findet  fid)  eine  gewiffe  Zahl  zierlich  mit  fchwarzer 
und  roter  Dinte  gefchriebener  lateinifd>er  Randbemerkungen  zu  dem  lateinifchen 
texte,  und  der  Befifeer  gibt  fogar  den  Zeitpunkt  an,  wo  er  eine  offenbar  plan- 
mäßige Benufcung  des  Buches  begann.  Über  dem  erften  Rapitel  des  Evangeliums 
beginnt  er  nämlich  mit  einem: 

In  nomine  domini  noftri  IESV  CHRISTI 

Anno  1545.  die  natiuitatis  domini 

noftri  JESV  CHRISTI. 

*)  Der  goldene  Rückcntitel  auf  rotem  Sd)ildd)cn:  NOVUM  TESTAMENTUM  fd>eint 
Ipäte?  angebracht  oder  erneuert  zu  fein,  da  hier  zweimal  U  Hebt,  wo  dem  Alter  nach  V  zu 
erwarten  wäre,  aud)  bei  genauerer  Betrachtung  die  Buchftaben  eine  weniger  altertümliche  Geltalt 
haben,  als  die  (Uidmung. 

*)  Dach  unlerer  Zählung  P|alm  55,  23. 

16* 


244  Reformatori|d>e  0edenkblitter. 


Dafe  diefes  von  €.  Brisger  getrieben  fei,  fd)eint  zunäcbft  dadurch  ausgefcbloflen, 
dafe  er  (d>on  am  24.  Januar  1545  ftarb.  Dun  käme  es  aber  nod)  darauf  an,  ob 
Brisger  nicht  nod)  nad)  älterer  Weife  das  neue  Jabr  mit  Cüeibnad)ten  begonnen 
habe  und  in  diefem  5alle  zugleid)  mit  dem  Studium  des  Bud)$  der  Bfld>er  zu 
Weihnachten  1544  nad)  gegenwärtiger  tagzeicbnung.  Dabei  ift  zu  bemerken, 
dafe  er  nur  bis  zum  23.  Kapitel  des  I1)attbaeus-€vangelium$  kam.  Dafür  wäre 
eine  ibm  nod)  gegönnte  einmonatlicbe  Cebensfrift  binreid)end  gewefen.  Den 
Beweis  würde  eine  Prüfung  der  Brisgerfcben  ßandfcbrift  liefern  können, 

Ift  unfer  Bud)  fcbon  als  ein  6e|d>enk  Cutbers  an  feinen  geiftlid>en  freund 
und  Bruder  Brisger  merkwürdig,  fo  trägt  ein  dem  Format  desfelben  ent|pred>endes 
der  Innenfeite  des  Uorderdeckels  aufgeklebtes  Blätteben  ein  vom  Reformator 
felbft  gefcbriebenes  Cutberwort  zu  einem  Uerfe  aus  dem  Jobannesevangelium: 

Johannis  17. 

Sanctifica  eos  in  veritate 
Sermo  tuus  eft  veritas. 
Nihil  igituR  coram  deo  sanctum 
eft,  sed  omnia  prophana  et  pol- 
luta  funt,  qug  fine  verbo  dei 
facit  et  viuit  homo.    Econtra 
nihil  tarn  prophanü  eft  quin 
fiat  fanctum  per  verbum  dei 
adeo,  vt  et  Mors  fanctoR  fit 
preciosa  in  confpectu  dei. 

Martinus  LutherR  d. 


1544. 


Da  Brisger  in  jenem  Jabre  nod)  lebte  und  beftimmt  anzunehmen  ift,  dafs 
das  teure  Sreundesgefcbenk  bis  an  den  tod  in  feinen  Bänden  blieb,  fo  mufc  es 
auffallend  erfcbeinen,  dafe  wir  hier  im  dritten  ]abr  nad)  der  Widmung  nochmals 
ein  (Dort  des  Scbenkers  eingetragen  finden,  nun  ift  zwar  aus  der  Geftalt  der 
€intragung  zu  fcbliefeen,  dafe  diefe  für  ein  Bud)  von  gleicher  0r5fee  beftimmt 
war.  Da  das  Blatt  aber  eingeklebt  ift,  fo  können  diefe  Worte  auch  urfprünglid) 
für  eine  andere  Stelle  beftimmt  gewefen  fein  und  einer  andern  Perfon,  vermutlich 
einer  folcben  gegolten  haben,  die  Brisger  febr  nahe  ftand. 

Diefe  Perfon  wird  diefelbe  oder  vielmehr  eine  von  den  beiden  fein,  von 
deren  Rand  wir  am  Scblufe  unteres  Bandes  gar  nicht  lange  nach  des  Reformators 
Ableben  vermiedenes  auf  deffen  Perfon  und  Begräbnis  bezügliches  mit  fcbwarzer 
und  roter  Dinte  eingefchrieben  und  gezeichnet  finden. 

Bleich  auf  der  frei  gelaffenen  zweiten  Seite  unteres  Druckes  findet  (ich  in 
deutfcber  Übertragung  das  Gebet,  das  Philipp  melancbtbon  bei  Cutbers  Begräbnis 
fprad),  das  auf  der  dritten  Seite  darnach  auch  lateinifd)  mitgeteilt  ift.  Auf  der 
erften   Seite   des   erften   nacbfafcblatts:    €in   gebetlein    des    Crnwirdigen   ßern 
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D.  Martini  Cutbert  in  {einem  abfterbenn,  woran  fi*  dann  auf  der  folgenden  Seite 
drei  Worte  anlcblie&en,  die  er  außerdem  bei  {einem  Äbfterben  fprad). 

Das  merkwürdigfte  ift  nun  aber  das,  was  die  beiden  letzten  Seiten  unteres 
Bandes,  die  Rückleite  des  lebten  üacbfabblatts  und  die  Uorderfeite  eines  dem 
Rückendecke]  aufgeklebten  Blattes  fallt: 

Jenes  aufgeklebte  Blatt  zeigt  uns  nämlich  eine  (cbwarze  Jederzekbnung 
von  Cutbers  Bruftbild  aus  der  lebten  tebenszeit.  Um  die  Zeichnung  herum  und 
auf  der  vorhergehenden  Seite  find  vermiedene  auf  Cuthers  Perlon  und  Ableben 
bezügliche  Angaben  und  Betrachtungen  in  roter  Dinte  von  einer  Rand  getrieben, 
die  von  der,  welche  ihre  €inzeicbnungen  auf  den  vier  vorhergehenden  Seiten  machte, 
durchaus  zu  unterfcbeiden  ift.  Auf  der  zweiten  Seite  des  lebten  Uorfafcblatts  lefen  wir: 

CVRRVS  ET  AVRIGA  |  JSRAEL  PERIIT  |  A  H  P.  P.  P. 
Heu  heu  currus  equefque  tuus 
Jacet  Ifrael,  heu  heu 
Occidit  heu  noftrum  sancte 
Luthere  Decus. 

Ober,  neben  und  unter  dem  Cutherbilde  auf  der  Tnncnfeite  des  Rückendeckels: 

•  DM-  Lutherus 

Pestis  eram  viuens  moriens  ero  mors  tua  |  Papa.1) 

Anno  —  1546 

Rechts  (vom Be(d)auer)  die  Angabe:  Aetatis  fuae  63 viuens  ingrediens  64  mortuus  eß. 
Unter  dem  Bilde:  Obiit  mortem  18  Februarij  nocte  intra  horam  2  et  terciam.  Et 
vigeflma  2eiufdem  menfls  Wittembergse  in  arce  fepultus  est  Et  MORTWS  VIVIT. 

Sehen  wir  von  den  Beschriften,  von  denen  wir  nicht  wiflen  wann  und  von 
wem  fie  hinzugefügt  wurden,  ab,  fo  läfet  die  Behandlung  des  Gewandes,  der 
Arme  und  der  rechten  Rand  zwar  keinen  groben  Künftler  erkennen,  aber  der 
durd>aus  als  ßauptfacbe  {orgfiltig  gezeid>nete  Kopf  zeigt  eine  unzweifelhafte 
naturwabrbeit,  die  uns  diefes  Bild  als  wertvoll  erfcheinen  Übt.  Da  das  band- 
{d)riftliche  Beiwerk  zwar  vermutlich  bald  der  Zeichnung  hinzugefügt  wurde, 
immerbin  aber  jünger  i(t  als  lebtere,  {o  ift  {ogar  die  msglicbkeit  nicht  aus- 
ge{d)lo{ten,  dafc  das  Bruftbild  in  unfer  im  Jahre  1541  gebundenes  Buch  noch  bei 
Cutbers  Cebzeiten  eingezeichnet  wurde. 

Doch  wir  können  von  unferem  Cutherbilde  nicht  reden,  ohne  unfern  Blick 
auf  einen  Zwillingsbruder  desfelben  zu  richten,  der  ficb  in  einem  febr  merk- 
würdigen   Reftchen    lutberifcber    Gedenkblätter    unter    den    Hörbarkeiten    der 


*)  mit  den  aus  2.  R5n.  2,  12  entlehnten  (Horten  Currus  et.  A.  T.  p.  redete  bekanntlich 
meland)tbon  gleich  nad)  Cutbers  Jfbleben  (eine  Olittenberger  Zuhörer  an.  Corp.  reform.  VI,  59. 
-  nach  mattbefius  15.  Pred.  (Klebe  $.  39$)  wurde  der  Uers  pestis  crom  u.  f.  f.  im  3. 1530 
im  Raule  Spalatin*  zu  flltenburg  von  Eutber  gemacht.  Habere  nachweite  bei  KftltlimKawerau 
Cutbers  Ceben  5.  Auflage  H,  244. 
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k.  k.  ßofbibliotbek  zu  (Uten  befindet  und  diefer  Sammlung  (cbon  zur  Zeit  de$ 
ßugo  Bloz  angehörte,  der  feit  1576  als  Bibliothekar  an  derfelben  beftellt  war.1) 
Die  Darftellung  des  mit  dem  Kopf  halbrechts  gekehrten,  den  linken  Unterarm  und  die 
rechte  Band  mit  vorgeftrecktem  Zeigefinger  auf  das  Katheder  lehnenden  Reformators 
ftimmt  fo  {ehr  bei  den  in  Wien  und  in  Wernigerode  befindlichen  ziemlich  gleich* 
zeitigen  Zeichnungen  überein,  daß  (ie  im  ÖUefentlieben  durchaus  als  ein  und  dasfelbe 
Bild  zu  bezeichnen  find  und  dafe  man  lieh  veranlaßt  fühlt,  eine  Abhängigkeit 
des  einen  von  dem  andern  anzunehmen.  Wollte  man  dabei  die  frage  ftelkn, 
welche  Zeichnung  die  ältere  fei,  (o  würde  hierbei  für  die  Urfprfingtichkeit 
des  wernigerSdifcben  fpreeben,  daß  der  mit  großer  Sorgfalt  gezeichnete  Kopf 
eine  befonders  derbe  naturwabre  ßeftalt  zeigt,  während  der  von  einem  geübteren 
Künftler  gezeichnete  in  Cüien  etwas  idealifiert  ift  und  einen  etwas  weniger 
(trengen  6efid)t$ausdruck  zeigt. 

noch  näher  fcheint  die  Annahme  zu  liegen,  daß  beide  Federzeichnungen 
auf  ein  gemeinfames  Cutberbild  zurückgeben,  eine  frage,  die  durch  die  Dacb- 
weifung  eines  foleben  Bildes  ihre  Cöjung  finden  würde.  Dem  Urheber  der 
mitteilung  in  der  Ceipziger  llluftr.  Zeit.  v.  J.  1SS9  war  offenbar  eine  fold>e 
Uorlage  nicht  bekannt. 

Prinzipiell  ließe  {ich  noch  eine  dritte  Möglichkeit  denken,  daß  nämlich  in 
Cuthers  letzten  Cebenstagen  gleichzeitig  mehrere  des  Zeichnens  kundige  Rörer  den 
Illeifter,  der  jedenfalls  damals  für  gewöhnlich  ganz  in  der  gleichen  Gattung  vor 
ihnen  ftand,  mit  ihrem  gewöhnlichen  ftudentifeben  Handwerkszeug,  Jeder  und 
Dinte,  zu  Papier  gebracht  hätten.  Doch  diefe  ideell  zuläffige  Annahme  mSebten 
wir  nach  genauer  Erwägung  und  Uergleicbung  nicht  zu  der  unfrigen  machen. 
Crohdem  wir  aber  annehmen,  daß  es  {ich  hier  um  ein  einziges  Bild  bandelt  und 
daß  beide  Zeichnungen  entweder  voneinander  oder  von  einem  dritten  abhangen, 
fehlt  es  im  Einzelnen  nicht  an  mannigfaltigen  Abweichungen.  Die  greifbarste 
darunter  ift  wohl,  daß  das  in  einer  Schleife  herabhängende  Band,  womit  das 
Bernd  unter  dem  Ralfe  zufammengebunden  ift,  auf  der  Zeichnung  in  der 
tUernigeröder  ßandfebrift  fehlt.  Es  fei  nur  noch  bemerkt,  daß  die  Zeichnung  in 
der  Uliener  Sammlung,  bei  der  auch  der  Uers  Pestis  cram  vivens  moriens  ero 
mors  tua  Papa2)  nicht  fehlt,  von  einem  der  franzöfijcben  Sprache  kundigen 
manne  herrührt,  der  (ich  entfchuldigt,  daß  fein  Bild  der  Eile  wegen  nicht 
beffer  ausgefallen  fei.8) 


l)  Ugl.  die  Eeipziger  (Oleber(d)e)  lllultr.  Zeitung  vom  31.  J?ug.  I$$9  $.  220. 

*)  Die  Wörter  mors  und  papa  find  durd)  Bilder,  einen  CotenKbädel  und  einen  mit  de? 
dreifachen  Krone  bedeckten  Papltkopf  ausgedrückt.  (Die  frühe  dieler  Crutjners  geprägt  wurde, 
gebt  Ichon  aus  dielen  mitteilungen  hervor;  es  fragt  fid),  von  wem  zuerft.  freundl.  Angaben 
bierüber  und  über  andere  Exemplare  oder  Uarianten  des  hier  be(prod>enen  £utberbi1des  wäre 
red)t  erwüntdjt.  Das  pestis  cram  u.  1.  f.  (tebt  aud)  unter  einem  Reliefmedaillon  in  der  Cauf- 
kapeile  zu  $t.  Stephan  in  JT|d)ers1eben.  Brinkmanns  Kunftdenkmäler  der  Stadt  Webers- 
leben  1904,  $.  47. 

8)  Cest  chose  faicte  a  la  haste.    Ceipz.  111.  Zeit.  a.  a.  0.  $.  220. 
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Cutfjers  Betbüdjleln  oon  1527* 

teils  an  ficb  felbft  teils  um  feiner  Scbickfale  und  band(d)riftlid>en  Betgaben 
willen  das  merkwürdigfte  der  hier  zu  betreuenden  Überbleibfel  aus  Cutbers  Zeit 
ift  die  unter  der  Dr.  H  c  3*9  auf  Jürftl.  Bibl.  zu  Wernigerode  befindliche  Eutberfcbrift: 

€in  feer  |  gut  vö  nublicbs  |  Bettbücb  |  leyn.  |  ym  1527.  ]ar.  |  Jim  $cblu&: 
Gedruckt  zu  nflrnberg  durcb  |  Jeronimum  Jormftbneyder.  klein  8°.  Der  Citel 
ftebt  in  einer  fenfterartigen  Öffnung,  befeitet  von  zwei  reichverzierten  Säulen,  auf 
denen  tllufikanten  fiben.  Bl.  2—7  der  Kalender,  auf  jeder  Seite  unten  ein  forg- 
fältig  ausgemaltes  Bild,  das  bürgerliche  Ceben  zu  der  betreffenden  Jahreszeit 
darfteilend,  mit  Blatt  9  beginnt  die  Bogenzäblung,  die  bis  S.  $  reicht 
Bl.  9—1 U  Uorrede,  dann  Bild:  Ißofes  empfingt  vor  dem  brennenden  Bufcb  die 
ßefebestafeln,  dann  folgt  bis  Bogen  B  6  Auslegung  der  zeben  gepot,  dann  auf 
dem  näcbften  Blatt  ein  Bild:  8ott  fchafft  die  Hielt  durchs  (Dort,  dann  bis  Blatt  $ 
der  Glaube,  C  a  Bild:  ßbriftus  das  verlorne  Schaf  auf  dem  Rücken  tragend; 
Bogen  C  3b  wieder  ein  Bild:  die  licbtftrablende  taube  Aber  dem  geöffneten 
Bibelbud),  darnach  bis  D  la  Gin  Sermon  von  dem  gepet  bis  E  5  Blatt  D  2a 
Jefus  lehrt  die  Jünger  beten,  bis  E  5  Auslegung  des  Uaterunfers,  auf  der 
näcbften  Seite:  Bild  des  englifcben  Graftes  an  Maria,  worauf  bis  E  8a  das  Ave 
Dlaria  mit  der  Auslegung  folgt.  E  8  b  der  barfnende  König  David,  dann  bis 
F  8  a  Pfalmen.  Auf  der  näcbften  Seite  Zbriftus  am  Kreuz  zwifcben  tllaria  und 
Jobannes,  dann  bis  H  I  Sermon  vom  leiden  Zbrifti,  H  2a  Bild:  die  taufe  Cbrifti, 
woran  fich  bis  K  2a  ein  Sermon  von  der  taufe  anfcbliefrt,  K  2b  Bild  des  beil. 
Abendmahls,  worauf  bis  O  1  Sermon  vom  Sacrament  und  Beichte  folgt. 
O  2a  Cbriftus  auf  einem  Stein  dorngekrönt  vor  der  marterfäule  fibend,  dann 
bis  Q  5  b  Sermon  vom  fterben,  dann  bis  R  2  b  Cröftung  für  die  fterbenden,  zulebt 
bis  S.  7b  Gebet  manaffe  und  Spräche  von  dem  cbriftlicben  Ceben.  S.  8a  Bild: 
Speifung  der  hungrigen,  Kleidung  der  nackten  u.  f.  f. 

gaben  wir  damit  den  Inhalt  der  Schritt  kurz  angedeutet,  (o  ift  nun  auf  die 
ganz  befondere  Bedeutung  binzuweifen,  welche  diefelbe  in  der  Reformation  und 
dem  Cebenswerke  Cutbers  einnahm.  Der  grobe  Reformator,  den  fcbon  bald  nach 
dem  Beginn  der  Kirchenerneuerung1)  darnach  verlangte,  den  gebräuchlichen  Gebet- 
büchern gegenüber,  die  fo  manches  irrige  von  der  Beichte,  Sünde  und  ßeiligen- 
verebrung  enthielten  und  dabei  mit  einer  marktfcbreierifchen  Anpreifung  des  Ablaf? 
verbunden  waren,  ein  Gebet-  und  Erbauungsbucb  für  die  unteren  Kreife  des 
Uolks  mit  dem  eben  angedeuteten  Inhalt  gegenüber  zu  (teilen,  richtete  diefen 
Gedanken  fcbon  1522  ins  Werk,  und  es  erfcbienen  bald  nach  einander  vermiedene 
weitverbreitete  Auflagen  in  den  jähren  1523,  1525,  1527,  152$  und  dann 
weiter  bis  zwanzig  Jahre  nach  feinem  Code.2) 

')  Schon  im  Jahr  1520.    Wltlin-Kawetau,  Martin  Cutber  I,  524  (5.  flufl.  Berlin  1903). 

2)  Ebenda!.  I,  544;  1575,  734  n,  635.  mit  den  vermiedenen  Ausgaben  haben  lid) 
die  Bibliographen  (d>on  trüb  beldtfftigt,  (o  Zeltner,  Bibelverlion  D.  martini  Cutbert  nflrnb.  u. 
Altdori.  1727  $.  109  JTntn.  d;  nützliche  Arbeiten  der  Gelehrten  im  Reid).  nflrnberg  1734  $.  2$7  f. 
€ine  neue,  durd)  das  einleitende  Uorwort  wertvolle  Ausgabe  veranftaltete  £.  Kraubold,  nfirnb.  1$33. 
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€inc  red)t  (eltene  Auflage  diefer  für  das  geiftlicbe  Uolksleben  der  Reformations- 
zeit (o  wichtigen  Schrift  ift  nun  auch  das  uns  befebäfttgende  Bud)  ftirftlicber 
Bibliothek.  Auf  den  Inhalt  felbft  näher  einzugeben  ift  hier  nicht  der  Ort.  Auf 
(eine  weiteren  handfebriftlicben  Beigaben  forgfältig  den  Blick  zu  richten  und  den 
erlten  und  fpätere  Befitzer  kennen  zu  lernen  bat  aber  um  deswillen  ein  näheres 
Intereffe,  weit  wir  dadurd)  etwas  von  der  Bedeutung  und  Wirkung  kennen 
lernen,  die  unfer  Bud)  für  Cuthers  Zeitgenoffen  und  die  Jolgezeit  hatte.  Oüir 
werden  hierbei  aud)  eine  fo  merkwürdige  Bewabrheitung  des  habent  sua  fata 
libelli  kennen  lernen,  wie  fie  (ich  in  nicht  zu  vielen  Jällen  in  gleicher  Weife 
verfolgen  läfrt. 

Schon  der  prächtige  Einband  und  die  Eintragungen  auf  der  Innenfeite  des 
Uorder-  und  ßinterdeckels  find  uns  von  Wichtigkeit,  weil  fie  uns  von  dem  erften 
Befi^er  und  Cutherverehrer  Kenntnis  geben.  Auf  der  Innenfeite  finden  wir  mit 
roter  Dinte  angegeben: 

Jberonimus  ttlabll  |  Kumpt  vonn  Jacob  ttlabll  *  154$;  gleich  dahinter  das 
Bantgemal: 


? 


ttlit  diefem  urfprflnglicben  Befiher  mad)t  uns  auch  durch  die  namens- 
buebftaben  I.  W.  der  prächtige  Umfcblag  bekannt,  den  wir  uns  niher  anfehen  muffen. 

Entfprecbend  dem  Kleinoktav-Jormat  der  Schrift  erkennen  wir  darin 
einen  14,75  cm  hohen,  9,15  cm  breiten  mit  gepreßtem  braunem  Ceder  Aber- 
zogenen ßolzdeckenband.  In  der  mitte  in  einer  nifebe  in  Strablenglorie  die 
ßeftalt  des  jugendlichen  Heilands,  die  rechte  Rand  lehrend  erhoben,  mit  der 
linken  die  kreuzgekrönte  Weltkugel  haltend.  In  einer  diele  Darftellung 
umgebenden  fonft  wenig  gemufterten  Zierleifte  die  namensbuchftaben  I.  W.,  zu 
Jflfeen  der  Zbriftusfigur  die  Jabrzabl  1531.  Bei  einer  reicher  gemufterten 
äußeren  Zierleifte  bemerken  wir  in  der  mitte  Engel,  welche  das  Kreuz  an  der 
rechten  Seite  fcbultern,  darüber  das  kurfäcbfifcbe  Wappen.  Im  oberen  Rande  hält 
eine  Kinderfigur,  zu  deren  5üfren  das  kurfäcbfifcbe  Wappen  fteht,  ein  mehrfach 
gefchlungenes  Spruchband  mit  der  fluffebrift:  Verbum  domini  manet  in  eternum. 

Der  Band  war  urfprflnglicb  mit  meffingfcbliefeen  verfeben,  die  nur  noch 
teilweife  vorhanden  find.  Der  goldene  Schnitt  ift  forgfältig  gemuftert.  Da  der 
zu  dem  übrigen  Bande  im  Charakter  nicht  ftimmende  ganz  einfache  belle  Ceder- 
rücken  von  einer  Erneuerung  des  Einbands  zeugt,  fo  konnte  man  auf  den 
Gedanken  kommen,  das  hinzugefügte  und  dann  befebriebene  Papier  fei  erft  fpiter 
angebunden,  aber  dagegen  fpricbt.die  ganz  gleichförmige  mufterung  des  Schnitts, 
der  der  urfprflnglicbe  zu  fein  febeint.  fluch  weift  der  einfache  Cederrficken  auf 
eine  bedeutend  jüngere  Zeit. 

CUüfrten  wir  von  dem  urfprflnglicben  Eigentümer  Jakob  Wahl  weiter  nichts 
als  das,  was  uns  der  Einband  befagt,  (o  würde  uns  diefer  zwar  febon  durch  den 
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Sederzeicbnung  in  dem  neuen  Ceftament,  welches  m.  Cutber  feinem  freunde  €berbard  Brisger 
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ßandfchrift  m.  Cuthers  in  dem  neuen  Ce'tament,  welches  er  (einem  Jreunde  Eberhard  Brisger 

gefchenkt  hat. 
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Beffe  des  Bucbs  und  die  Sinnbilder  des  koftbaren  €inbands  entfcbieden  als 
Anhänger  Cutbers  und  der  Reformation  erfcbeinen,  wir  hätten  aber  Aber  ihn 
nichts  weiter  zu  lagen. 

Dun  (ind  wir  aber  befonders  durch  den  von  ihm  am  15.  Jlpril  154$  zum 
Jlbfcbluf*  gebrachten  im  RSnigl.  $taatsard)ive  zu  Hlagdeburg  aufbewahrten  lebten 
ÜUillen1)  in  die  Cage  verlebt,  uns  ein  ziemlid)  feft  umriffenes  Bild  von  der  geiftigen 
Perlon  diefes  Zeit-  und  Jlltersgenoffen  Cuthers  zu  machen  und  fo  einen  Blick  in 
das  bürgerliche  Ceben,  das  tun  und  die  religi$$-fittlicben  flnfcbauungen  eines  in  dem 
(Uiegenlande  der  Reformation  außerhalb  der  Cbeologenwelt  lebenden  IDannes  zu  tun. 

Die  ttlabl  oder  in  älterer  Geftalt  des  Hamens  Wale  waren  ein  altes  wohl- 
habendes Bflrgergeld)led)t  der  Stadt  Balle  an  der  Saale,  wovon  wir  jedoch  bislang 
keinen  früheren  als  Beinrieb,  unferes  Jakob  Uater,  mit  dem  Rufnamen  nennen 
können.  Jener  (ein  Sohn  wird,  da  er  im  Sommer  1509  die  Univerfttät  Ceipzig 
bezog8)  und  offenbar  nicht  zu  den  außerordentlichen  frühreifen  Getftern  gehörte, 
fpäteftens  ums  Jahr  1490,  wenn  nicht  febon  etwas  früher  geboren  fein.  Jfas 
feiner  Studentenzeit  erfahren  wir  nichts  näheres,  doch  deutet  ein  Ringpanzer,  den 
er  zur  Erinnerung  an  alte  Cage  bis  in  feine  lebte  Cebenszeit  in  feinem  Bausrat 
bewahrte,3)  auf  die  ritterlichen  Übungen  und  Wertigkeiten,  wie  fie  in  der 
Studentenzeit,  wohl  auch  noch  in  fpäteren  UJanderjabren  gebräuchlich  waren. 
Dach  einem  längeren,  fünfjährigen  Studiengange  erwarb  Jakob  lieh  am 
5.  September  1514  den  akademifeben  Grad  eines  Baccal aureus,4)  fln  derfelben 
Bocbfcbule  hatte  ein  Jabr  vorher  Jobannes  Cüahl  feine  Studien  begonnen,5)  doch 
hören  wir  nicht,  dafe  er  Baccalaureus  wurde. 

Dafe  es  das  Studium  der  Rechte  war,  dem  beide  Brüder  oblagen,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  da  beide  fpäter  Beifiber  des  angefehenen  Scböppenftubls 
in  ihrer  Uaterftadt  waren,  Jakob  fchon  1543,  155$  (ein  Bruder  Jobannes.4) 
Bei  Jakob  wird  diefes  auch  noch  durch  feine  bei  Surften  und  ßerren,  den  Kurfürften 
von  Sachfen  und  den  Grafen  von  tllansfeld  und  Scbwarzburg,  in  jüngeren  Jahren 
geleifteten  Dienfte,  befonders  auch  durch  die  von  ihm  mit  befonderer  Sorgfalt 
ausgearbeiteten  deutfeben  und  lateinifeben  Kanzleiformulare  bezeugt.6) 

Jakob  gehörte  alfo  dem  Stande  und  Beruf$krei(e  an,  von  dem  es  fchon  zu 
feiner  Zeit  fpricbwörtlicb  biefe:  „Juriften,  böfe  ßbriften".  Genauere  Runde  von 
feinem  Cun  und  Creiben  haben  wir  freilieb  nicht;  nur  über  ein  in  feinen  jüngeren 
Jahren  zur  Zeit  feines  Dienftes  am  kurfürftlicben  Bote  zu  Corgau  begangenes 
(ittlicbes  Uergehen  baben  wir  naebriebt.     €r  trat  damals  in  ein  außereheliches 


*)  Erzftift  magdeburg,  falle  71».  Uergl.  Ciebe,  6in  f>al1e{d>er  BOrgerbausbalt  154$. 
magdeb.  0cfd).-B1itter  36  (1901)  $.  333-341. 

*)  Jacobus  Wale  de  Hallls  unter  dem  Rektorat  des  Cbflo  v.  Crotba.  €t1ct,  matrikel 
der  Univerl.  Ceipzig  I,  $.  493. 

f)  Ciebe  in  den  m.  Gelcfc-Blättern  1901  $.  334  f. 

4)  €rler  Bd.  n,  $.  495.  baccalaureus  feria  tercia  ante  nativ.  Marie  virg.  (5./9.)  1514. 
hiernad)  fft  Ciebe  $.  334  zu  ergänzen. 

*)  €r1er  Bd.  I,  $.  525. 

«)  Ciebe  a.  a.  0.,  $.  33$  f. 
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UerbSltnis  zu  einer  Barbara  Schwertfeger,  die  wenigftens  fpSter  in  Wittenberg 
lebte,  und  zeugte  mit  ihr  eine  Cocbter.1) 

Dicht  die  Catfacbe  felbft,  die  in  den  Befahren,  wie  (ie  der  Dienft  bei  ßofe 
mit  fkb  brachte,  ihre  €rklSrung  finden  mag,  fondern  fein  fpäteres  Uerbalten  dem 
Kinde  gegenüber  i(t  es,  was  uns  bier  als  (ittenge(d)id)tlid)  merkwürdig  befcbäftigt. 

Ilad)  der  Geburt  des  Mädchens  bat  Jakob  fid)  ein  für  allemal  mit  der 
IDutter  abgefunden  und  bat  nun  nad)  den  J1n(d)auungen  und  ßefeften  der  Zeit 
gegen  lie  und  (ein  Kind  keine  Uerpflicbtungen,  zu  beiden  aud)  keine  Beziehungen 
mehr;  er  begibt  fid)  an  andere  Orte  und  wird  fcbließlicb  in  feiner  Uaterftadt  in 
richterlicher  Stellung  ein  angelebener  und  wohlhabender  Bürger. 

€r  lebt  aud)  in  altväterlicher  Ehrbarkeit  und  begehrt  an  feines  Uaters  Seite 
ein  ehrlich  Grab.2)  Die  Beftimmungen  feines  lefeten  Stillens  zeugen  nicht  nur 
von  Umjicbt  und  Klugheit,  fie  laffen  aud)  den  mildherzigen  Wohltäter  erkennen,  der 
der  Armen  und  Kranken,  ja  der  Befangenen  im  Stockbaufe  gedenkt,  der  für 
verehrte  und  geliebte  Jreunde,  Gönner  und  Angehörige  empfindet,  Kirchen, 
Schulen  und  ihre  Diener  bei  der  Uerfügung  über  feinen  Dacblaß  bedenkt. 

Wir  fcbeinen  von  einem  folcben  manne  erwarten  zu  können,  daß  er  fid) 
in  feinem  QUohlftande  des  Weibes  an  und  mit  dem  er  fid)  vergangen,  angenommen 
und  wenn  aud)  nicht  durch  nachfolgende  Che  wieder  zu  bürgerlichen  €bren 
gebracht,  doch  fie  famt  dem  Kinde  verforgt  haben  werde. 

Don  alledem  hören  wir  nichts.  €r  fieht  die  IDutter  mit  dem  Kinde  in  Dot 
und  Elend  geraten,  erftere  zu  Wittenberg  als  Dienftmagd  ihr  Eeben  triften.8) 
Dabei  bandelt  es  fid)  bei  des  Kindes  IDutter  keineswegs  um  eine  gemeine  Perfon 
im  gewöhnlichen  bürgerlichen  Sinne:  es  ift  eine  Cocbter  von  Ceuten  feines  Standes, 
Barbara,  die  Schwefter  des  Dr.  Schwertfeger  in  Wittenberg!4)  Die  Schwertfeger 
find  eine  durch  akademifche  jStudien  feit  älterer  Zeit  hervorragende  Familie  des 
meißner  £andes,  auf  der  Ceipziger  l)od)(cbule  fcbon  feit  1414  als  Rörer  genannt. 
€in  Georg  Schwertfeger  aus  Corgau  befucbte  diefe  Univerfität  im  Winter  1517,5) 
die  Wittenberger  ßocbfcbule  ein  Jobannes  Schwertfeger  aus  ftleißen  im 
Sommer  1507. 6) 

Aber  von  Barbara  Schwertfeger  ift  bei  Jakob  Wahl  Ipäter  überhaupt  nicht 
mehr  die  Rede;  er  weiß  nur  oder  bat  gebort,  daß  (ie  zu  Wittenberg  arm  und 
im  Elend  lebt.  Ob  (ein  und  ihr  Kind  noch  lebt,  (cheint  er  fpäter  gar  nicht  mehr 
zu  willen;  wenigftens  beftimmt  er,  daß  die  teftamentsvollftredter  fid)  darnach 
erft  erkundigen  (ollen.7) 

defcbab  es  vielleicht  dennoch  mit  Rücklicht  auf  jenes  perfSnlicbe,  wenn  aud) 
uneheliche  UerbSltnis,  daß  Jakob  bis  an  fein  €nde  als  einfamer  mann  mit  einer 


*)  Hebe,  $.  334  und  336  f. 

*)  Da|.  S.  335. 

«)  Dat.  $.  336. 

*)  Dat.  $.  336. 

»)  €rlcr  Eeipz.  matr.  Bd.  I. 

«)  Sörftemann,  Album  Viteberg.  $.  22  a. 

7)  Eicbe,  S.  337. 


Jacobs.  251 

Dienerin  und  K5d)in  und  Burfcben  lebte?1)  Sein  teftament  gibt  hierüber  zu 
keiner  Uermutung  flnlafe;  wohl  aber  vernehmen  wir  es  aus  feinen  eigenen 
Worten,  dafr  er  |id>  durd)  fein  ßewiffen  gedrungen  fühlte,  das  Kind  in  Anfebung 
feiner  Armut  und  Elends  „zu  verforgen44.2)  Diefe  Uerforgung  aber  ift  durd>aus 
nicht  als  Sicherung  ihres  Lebensunterhalts  zu  verfteben,  fondern  als  die  Ausfefcung 
eines  Uermäebtnilfes  von  20  Gulden  und  einem  alten  Kleiderkaften  mit  Rausgerät 
für  den  fall  ihrer  Uerbeiratung.8)  Dabei  ift  aber  mit  Umficbt  die  Bedingung 
geftellt,  daf?  fie  (ich  mit  einem  frommen  ehrlichen  Randwerksgel  eilen  verheiratet; 
tollte  fie  (ich  aber  an  einen  lofen  Buben  bangen,  fo  foll  Geld  und  Bausgerät  das 
Erbe  von  Jakobs  Uerwandten  vermehren.4)  In  diefem  Uerhalten  gegen  fein 
Kind  und  deffen  Ittutter  haben  wir  natürlich  nicht  nur  die  Ethik  des  ehrbaren 
Schoppen  fondern  die  fittlicben  flnfcbauungen  der  bürgerlichen  ßefellfcbaft  feiner 
Zeit  zu  erblicken  und  ihn  darnach  zu  beurteilen.  Da  der  wohlhabende  und 
angefehene  Beififcer  des  ßallifcben  Schöppenftubls  als  ein  würdiger  mann  von 
bürgerlicher  Rechtfcbaffenbeit  galt  und  (ich  durd)  fein  teftament  und  feine  darin 
ausgekrochenen  ßefinnungen  auch  als  folchcr  erweift,  fo  haben  wir  fein  Uerbältnis 
zu  der  großen  religiös-kirchlichen  Bewegung  feiner  Zeit  ins  fluge  zu  faffen. 

Als  entfcbiedener  Anhänger  Cutbers  und  der  Reformation  erweift  er  ficb, 
wie  wir  leben,  fd>on  durd)  die  Erwerbung  und  den  Einband  des  lutberifcben 
Betbttcbleins.  Aber  auch  fchon  vorher  mufe  der  in  mittelalterlichen  flnfcbauungen 
aufgewachfene  auffeiten  der  Reformation  geftanden  haben,  denn  er  lebte  fchon 
in  jüngeren  Jahren  am  kurtürftlicben  ßofe  zu  Corgau,  und  der  bekannte  Kanzler 
Dr.  ßregorius  Brück  war  fein  hochverehrter  Gönner,  wie  denn  auch  deffen  Sohn 
Dr.  ehriftian  Brück  ibm  durd)  Jreundfcbaft  nahe  ftand.5)  Das  jabr  1531,  in 
dem  er  ficb  das  „Betbüchlein"  anfchaffte  und  darin  feine  Erbauung  fucbte,  mag  für 
ihn  eine  Zeit  emfterer  Einkehr  gewefen  fein.  Uon  feiner  Uerehrung  für 
melancbtbon,  für  Juftus  Jonas,  den  Reformator  feiner  Uaterftadt,  und  von  feiner 
Rom  abgekehrten  entfcbieden  proteftantifcben  Gefinnung  bietet  fein  teftament 
unmittelbare  Zeugniffe.6)  Der  Uorrat  an  Schriften  Cuthers  war  auch  in  feiner 
Bücherei  ein  fo  anfebnlicber,  daf?  er  ihn  zur  Uerteilung  unter  zwei  Brüder  und 
fieben  teftamentsvollftrecker  beftimmen  konnte.7)  Über  eine  grofje  deutfche  — 
jedenfalls  Cutberifcbe  —  Bibel  verfügte  er  anderweitig.8) 

ttlir  erwähnen  noch,  dafe  er  bald  nad)dem  am  15.  Jlpril  154$  fein 
teftament  zum  Jlbfcbluft  gebracht  war  nod)  vor  Ablauf  diefes  3abr$  das  Zeitliche 
gefegnet  haben  mufe,  da  fein  jüngerer  Bruder  (ich  fchon  154$  als  Befifcer  des 
Betbüchleins  eintreibt.9) 


j)  Daf.  $.  335  f. 
*)  Dal.  $.  336. 
«)  Daf.  $.  337. 
*)  €bendafelbft. 
*)  £febef  $.  33$,  339. 

*)  Cbendaf.  $.  340,  341.  *)  Daf.  $.  345. 

8)  Daf.  $.  339.    €r  beftimmte  (ie  für  das  Kollegium  des  Sdtfppenftubls. 
•)  €igentlid)  follten  die  von  ihm  binterlaflenen  „Betbflcblein"  an  (eines  Bruders  Bans 
Gattin  fallen  (Ciebe,  $.  339).   Diefes  eine  mochte  aber  vorbei  dem  jüngeren  Bruder  ge|d>enkt  fein. 
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Kebren  wir  von  dem  urfprünglicben  Befiber  des  kleinen  Buches  zu  diefem 
felbft  zurfldt,  (o  bat  es  abgefeben  von  dem  gedruckten  ßebetbücblein  nod)  einen 
mannigfaltigen  allermeift  auf  Cutber  bezüglichen  Inhalt,  nämlich  abgefeben  von 
einigen  mit  roter  Dinte  ausgeführten  lateinifcben  Randbemerkungen  und  Unter- 
ftreicbungen  52  angebundene  befcbriebene  Blätter  (amt  Aufzeichnungen  auf  der 
Innenfeite  des  Uorder-  und  Rückendeckels,  die  bis  auf  ein  par  fpätere  Angaben 
die  älteften  find  und  der  Lebenszeit  Cutbers  angeboren.  Dafe  fie  von  Jakob 
Cüabl  herrühren  ift  fcbon  deshalb  anzunehmen,  weil  er  damals,  genauer  von 
1531  bis  nach  1546,  Befiber  des  Buches  war« 

Auf  dem  inneren  Uorderdeckel  lefen  wir  —  das  gefperrt  gedruckte  in  roter 
Dinte: 

Contra  Mifsam  Priuatam  Difputacio. 
Barbara  Primas. 
Omnis  cogitacio  humana  de  rebus  diuinis  eft  error 
Omnis  Mifsa  priuata  eft  eiufmodi.    Ergo 
Omnis  Mifsa  priuata  eft  Error. 

Barbara  Secundus. 
Omnis  voluntas  humana  in  rebus  diuinis  eft  Impietas 
Omnis  Mifsa  priuata  eft  eiufinodi.    Ergo. 
Omnis  Mifsa  priuata  eft  impietas. 

Probleuma  difputabile. 
In  Mifsa  priuata  videtur  non  effe  Sacramentum 
Et  adoratores  eius  effe  vere  Idolatras. 
M.  L.     1536. 
Wittenberge. 
Das  M.  L.  bedeutet  tllartin  Cutber  und  gibt  ibn  als  Urheber  jener  Sähe, 
nicht  aber  der  Eintragung  an.    6s  find  die  bekannten  Sähe  gegen  die  Privat- 
meffe,  die  durch  eine  englifcbe  Gefandtfcbaft  und  deren  JInfd)auungen  veranlagt 
wurden.    Die  Engländer  glaubten  nämlich  die  Privatmefle  beibehalten  zu  können. 
Cutber,  der  diefe  Chefen  geftetlt  hatte,  trat  am  29.  Januar   1536  felbft  als 
Refpondent  auf.    Unter  der  febr  aufmerkfamen  ZubSrerfcbaft  könnte  {ich  der 
Baccalaureus  Wahl  möglicherweile  befunden  haben.1) 

Gleichen  Alters  ift  die  Schrift  in  roter  Dinte,  mit  der  auf  der  Innenfeite  drei 
Sprüche  beiliger  Schrift  in  lateinifcber  Sprache  eingetragen  find:  1)  Efaie  LIX  Ca: 
Hoc  fedus  meum  cum  eis  dicit  dominus  etc.  2)  Actorum  10.  Ca.:  Huic 
omnes  prophete  teßimonium  perhibent  etc.  3)  Rectum  eß  verbum  domini  et 
opera  eius  in  fide.  Ungefähr  gleiches  Alter  haben  die  Züge,  mit  welchen  auf 
der  Rückjeite  des  lebten  Blattes  ein  Cyri  epithaphium  und  Sprüche  von  Seneca, 
ßilarius  und  Plato  eingetragen  find.  Die  Schrift  erfcheint  freilich  freier  und  flfiffiger, 
doch  ift  zu  berückficbtigen,  dafe  fichs  ganz  anders  in  ein  Buch  als  auf  den  harten 
Deckel  eines  lolcben  fchreibt. 

l)  Ugl.  P.  Drews,  Deputationen  Dr.  m.  Cutber*  in  den  Jahren  1535—1545.  ««tthigen 
IS95  $.  6$f.  Die  Gedanken  find  in  tyllogiltiKbe  Sonnen  gekleidet.  Die  .harbarae«  geben 
die  einfad>fte  Jorni  des  Syllogismus  an. 
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nehmen  wir  nun  an,  dafe  diefe  fluffcbriften  auf  die  Einbanddecken  und 
vielleid)t  aud)  auf  die  Rttdtfeite  des  ßacbfabblatts  dem  ursprünglichen  Befiber  an- 
geboren und  von  feinem  tbeologifcben,  aud)  pbilofopbifcben  Intereffe  zeugen,  (o 
können  wir  ihm  von  dem  übrigen  umfangreichen  bandfebriftlkben  Inhalt  des 
Bandes  nichts  weiter  zufchreiben.  fluch  {cheint  derfelbe  nicht  lange  in  den  Randen 
(eines  Bruders  ßieronymus  und  der  Jamilie  GUabl  geblieben  zu  fein. 

Wir  vermuten  dies  aus  einer  unmittelbar  auf  das  „Bettbfldrieyn"  folgenden 
Eintragung  eines  £utberworts  zu 

Joannes  15. 
$o  Ir  in  mir  bleibet,  vnd  meine  wort  in  euch  bleiben,  So  mflget  1r  bitten  was 
1r  wollet,  vnd  es  (oll  euch  widderfaren. 

Das  ift  vnd  beyft  ja  eine  groffe  herlickait  vnd  freiheit,  das  wir  getroft  vnd 
kunlid)  zu  Gott  bitten  mögen,  vnnd  foll  alles  gewißlich  erboret  fein,  wo  wir 
zuuor  aud)  Ihn  vnd  fein  wort  boren  vnd  dabey  bleiben,  Unnd  ift  furwar  ein 
Schoner  wecbfell,  boreft  du  mich,  fo  bore  ich  dich,  boreftu  mich  nicht,  fo  bore 
ich  dich  Widder  nicht  Eins  vmbs  ander,  wie  du  wiltt.  Cüie  vnfeltgk  feind  nu  die 
feinde  oder  verachtet  des  wort  Gottes,  die  haben  keinen  Bot,  ob  fie  gleich  vil 
betten,  So  boret  er  doch  nicht.  P$.  1$.  Sie  ruffen,  aber  da  ift  kein  belffer, 
zum  heim,  aber  er  antwort  jnen  nicht  etc. 

Itlart.  Euter.    1545. 

Unter  diefen  Eutberjcben  Widmungsworten  ift  unten  rechts  in  einer  kleinen 
freigelaffenen  Ecke  mit  roter  Dinte  bemerkt1):  Crifto:  rotfchiz  fcriptum. 

3e  nachdem  wir  die  Abkürzung  des  namens  als  Cristofori  oder  Cristoforo 
scriptum  ergänzen  erbalten  wir  Gelegenheit  zu  einer  vermiedenen  daraus  zu 
ziehenden  Folgerung.  Ob  lebteres  richtig  fei,  würde  (ich  zeigen,  wenn  wir  die 
Originalwidmung  von  Cutbers  Rand  vor  uns  bitten;  aber  obwohl  wir  noch  einen 
Abdruck  davon  nach  Jfadr.  CUandtels  IDanual  befiben,  fo  gibt  diefer  weder  den 
Damen  noch  das  Jahr  an,  er  ift  aud)  nicht  fo  vollftändig  wie  die  uns  vorliegende  Band- 
fcbrift.2)  Cefen  wir  dagegen  cristofori  scriptum  im  Sinne  von:  ,Scbrift'  (scriptum 
ungut  für  manu  scriptum),  fo  hätten  wir  die  ßandfcbrift  eines  Chriftoph  von 
Rotfd)iö  oder  Rottfebflb  vor  uns.8)  Da  nun  diefe  Band  in  unferem  Bande  ohne 
wefentlicbe  Unterfcbiede  bis  zum  viertlebten  Blatte  reicht,4)  fo  dürften  wir  annehmen, 


')  Uli?  glauben  diefer  feingebildeten  wenig  jüngeren  fiand  unten  in  einer  Bemerkung  auf 
dem  fecbftletoten  Blatte  wieder  zu  begegnen. 

*)  Unld>uldige  nad)rid)ten  1712  $.  947.  In  dem  Jobanniswort  Itebt  hier  Itatt  „müget 
ihr  b"  „werdet  ibr  bM  e$  wird  aud)  w.    Bei  Olandcel  fehlt  Pf.  1$.    Sie  ruffen  u.  f.  f. 

JTud)  fehlt  fgewiblid)'  vor  erbötet  fein,  wie  wie  zuvor  ift  wo  wir  z.,  Wortes  0.  ftatt 
wort  0.,  die  haben  keinen  Gott  ftatt  belffer. 

8)  Die  von  R.  find  eine  befonders  im  meiftnifcben  im  beutigen  Königreich  Sacbfen  an- 
gefeffene  Samilie,  von  denen  manche  akademifcbe  Studien  trieben.  Hud)  ift  der  Rufname 
ebriftopb  bei  der  zu  (Ueifctropp  gefeffenen  Samilie  flblid)  z.  B.  14*2  (vgl.  1501  0br.  v.  R. 
Planer  in  fctmenz  in  €rmifd),  mitteil.  d.  $Sd>f.  Altert.  Der.  f>.  2$  (1$7$)  $.  140)  1516  ebriftopb 
de  Rotbfcbifc  de  OJeistrop.  Ugl.  €r1er,  Eeipziger  matrikel.  Olieder  wird  ein  £br.  v.  R.  im 
3.  I5W  belieben.    Zedier  Univ.  Cex.  32,  Spalte  1223. 

4)  In  merkwürdiger  Weife  weichen  die  Blatter  3—9  unterer  ßandfebrift  im  $d)riftcharakter 
von  den  übrigen  Blättern  ab. 
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dafc  —  ent(pred>end  dem  Charakter  der  Band(d)rift  —  diefer  ßbr.  v;  R.  bald 
nad)  ßieronymus  ttlabl  in  den  Befib  unteres  Betbücbleins  gelangt  (ei.  Uorläufig 
mfl((en  wir  dies  jedoeb  dabingeftellt  (ein  lallen. 

Den  Hauptinhalt  der  band(d)riftlid)en  Beilagen  nimmt  ein: 
Gin  £bri(tlid)e  vorbetraebtung  vnd  Bekenttnus  in  0ot  So  man  wil  beten 
das  beilig  vater  vnfer  Gebogen  aus  den  predigen  doctoris  IHartini  Cutber  zu 
Wittenberg  von  dem   (Dirdigen  Hicolao  von  flm&dorff  Cicenciaten  in  deutrfd) 
gebrad)tt  etc. 

€s  folgen  nod)  ein  par  kleine  Stücke:  Gebet  in  Anfechtung  der  Sünden  und 
Gewiffensangft.1)  ein  Judicium  Phil.  Melanthonis  de  Sacramento  (deutfd)), 
Exhortacio  Joh.  Bogenhagen  Pomerani  (deutfeb)  eine  Breuis  forma  Confitendi 
Prespitero  (deutfeb)  und  auf  der  Uorderfeite  des  Hacbfafcblatts  Hacbricbten  betreffend 
die  Kurfflrften  Iriedricb  den  (Heilen  und  Johann  den  Beendigen,  die  lebten  Studie 
nicht  von  der  Rand  deflen,  der  die  „ßbriltlicbe  Uorbetracbtung"  gefebrieben  bat. 

Während  nun  im  16.  Jahrhundert  un(er  Betbücblein  von  Band  zu  Band 
ging  und  wie  (ebon  aus  den  bandfebriftlicben  Uermebrungen  hervorgeht,  wirklich 
als  flndad)tsbud>  benuöt  wurde,  hören  wir  im  17.  Jahrhundert  nid)t$  von  ihm, 


*)  Auf  der  zweiten  Seite  des  6.  Blattes  vom  €nde  an  gerechnet  finden  fid>  folgende 
Üebensregein.    Das  gefperrte  ift  in  der  Uorlage  mit  roter  Dinte  gefebrieben: 


In  0eiftlid>en. 

O 

In  aller  not 

ttlas  du  wilt  ban 

CS 

Allein  traw  0ot 

Cbu  jderman 

CS 

Allein  in  not 
Erkent  man  Gott. 

In  tbun  vnd  lan 
$d>eint  jderman. 

•8 

In 

£eip1id>en. 

IS 

Alles  dings  ein  mab 

Zum  widerfpil 

Dub  allezeit  wafc 

Dient  mas  vnd  zil 

ft» 

mand)  ding  vortirbt 

Was  offt  vorlebt 

Das  man  nid)t  wirbt. 

Seiden  ergebt. 

Dymbs  i&  vnd  tringks 
Kawst  dawes  vnd  fd)lings 
So  wirftu  feyft 
An  £eib  vnd  geyft. 
Adder: 
So  wirltu  ftargk.  Im  geilt  vnd  margk. 
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fett  der  erften  ßälfte  des  IS.1)  begannen  fi<b  aber  gelehrte  0eiftlidx>t  denen  es  zu 
fänden  kam,  damit  zu  be(cbäftigen.  Bis  zum  jähre  1734  befand  es  fkb  im 
Bcfiö  einer  erlaubten  Perlon,  denn  der  Belehrte,  der  damals  davon  febreibt,  (agt, 
es  habe  ihm  „eine  bobe  Band  diele  Ausgabe  des  £utber(d)en  Betbücbleins 
communiciret".2)  nicht  lange  darnach  finden  wir  es  im  Befife  von  üdam  Rudolf 
Solger,  geb.  1693  t  1770,  feit  172$  Diakonus  zu  $.  £orenz  in  lMrnberg,  der 
es  mit  eigenhändiger  auf  der  Innenfeite  des  Rückendeckels  befindlicher  Widmung 
dem  wegen  (einer  Uerdtenfte  um  (eine  Uater(tadt  bekannten  nürnbergi(cben  Staats- 
mann ßieronymus  Wilhelm  Ebner  (d>enkt  und  de(Jen  bedeutender  familien- 
bibliotbek  einverleibt.  Ebner  von  €(<benbad>  ver(tarb  1752.  Dach  ihm  gelangte 
un(er  merkwürdiges  Buch  in  den  Befih  eines  nicht  minder  (treb(amen  und  wirk- 
(amen  Mannes  des  im  Jahre  1760  geborenen  am  6.  Juli  1835  verdorbenen  ße((i(d)en 
Bofrats  und  von  t$ll  bis  1827  Adminiftators  des  Rönigl.  ÜUeizenbräubaufes 
ßbriftian  Schwarz. 

nachdem  (ich  das  kleine  (Uertftück  ein  Jahrhundert  an  dem  Orte  befunden 
hatte,  wo  es  gedruckt  und  von  wo  es  ausgegangen  war,  kam  es  bei  der  auf 
den  29.  Januar  1S3$  angelegten  aber  er(t  am  19.  Jebruar  d.  J.  abgehaltenen 
Uer(teigerung  des  Schwärzten  Dacblafles  unter  den  Bammer  und  wurde  von  dem 
Bücherfreunde  und  Bibliotbekfekretär  Karl  Zeisberg  in  Wernigerode  er(tanden.9) 
mit  dem  im  Jahre  1S5S  erfolgten  Ankauf  von  deffett  binterla((enen  Bücber(d)äfcen 
durch  den  Uormund  des  Grafen  Otto  —  Graf  Botbo  —  und  den  Grafen  Otto 
zu  Stolb.-ttlern.  (elb(t  kam  es  endlich  an  (eine  jetige  Stelle,  die  nunmehr  Surft- 
liehe  Bibliothek  in  Wernigerode. 

Seit  man  un(er  Exemplar  des  Betbflcbleins  von  1527  in  franken  entdeckt 
hatte,  wandte  man  ihm  eine  be(ondere  Jlufmerkfamkeit  zu.  Die  band(cbriftlicben 
Stacke  wurden  in  den  nützlichen  und  auserlefenen  Arbeiten  der  Gelehrten  im 
Reich,  lMrnberg  1734,  bis  auf  die  Sprüche  auf  der  zweiten  Seite  des  Dacbfafeblatts 
abgedruckt,  die  cbri(tlicbe  Uorbetracbtung  im  4.  Stück  S.  291—310,  das  übrige 
im  5.  Stück  S.  397—409. 

€in  be(onderer  Grund,  weshalb  man  die(e$  Stück  (o  hoch  hielt,  war  die 
meinung,  daf?  man  es  hier  mit  einem  Bandexemplar  aus  dem  Bflcberfcbat?  des 
Reformators  zutun  habe.  Der  mit  I).  £.  B.  unterzeichnete  Dlitarbeiter  an  den 
„nützlichen  Arbeiten44  (agt  von  dieler  als  unter  Exemplar  aufs  be(timmte(te  ge- 
kennzeichneten Ausgabe:  „es  i(t  (eibige  um  (o  viel  mehr  zu  (cbäfcen,  weil  der 
(eel.  Cutber  (ie  als  ein  Manuale  gehabt  und  vermiedenes  mit  eigener  Band 
darin  gefebrieben.4)    man  wollte  auch  vermiedene  auf  die  leinde  (ich  beziehende 


')  Der  Bibliograph  6uft.  0g.  Zeltner,  der  in  feiner  1727  gedruckten  BibeMlersion 
D.  martini  Cutberi  S.  109  Jfntn.  d  vermiedene  Ausgaben  des  £utber|d>cn  Betbüd)lein$  auf- 
führt, kennt  die  unfrige  nod)  nid)t. 

8)  nüftlicbe  und  auserlefene  arbeiten  der  Gelehrten  im  Reid>  Uierdtes  Stade,  nürnberg 
1734.    $.  2*7  f. 

8)  nad>  Karl  Zeisbergs  cigenbSndigen  Aufzeichnungen  ober  die  Uermebrung  (einer 
Sammlungen,  wo  unter  Bud)  unter  2  Dummem:  $550  Betbfld)lein  und  $551  6ei|(lid>e  Uor- 
betracbtung aufgeführt  ift. 

<)  a.  a.  0.  $.  2$7. 
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rot  unterftridnne  Stellen  auf  Cutbers  viele  Uerfolgungen  bezieben.  Bier  tft  der 
€in(ender  jedoch  (o  vorfiebtig  nur  zu  bemerken,  dafe  ein  treuer  jünger  Cutbers 
das  Bud)  in  Befi*  hatte.1) 

Beftimmt  gejagt  i(t  nicht,  an  welchen  Stellen  man  Cutbers  Bandfcbrift  vor 
(id>  zu  feben  glaubte,  nur  betfit  es  auf  der  Innenfeite  des  Uorderdedtels  (wohl 
von  Solgers  Band):  N  B.  Siebe  hinten  angebunden  die  Vermehrung  diefes  bett- 
bttcbleins  mit  Cutberi  eigner  warbafften  Band  gefebrieben".  Der  Schreiber  febeint 
alfo  anzunehmen,  die  ganzen  Anlagen  rührten  von  Cutber  felbft  ber,  eine 
Annahme,  welche  vielleicht  durch  die  zufällig  vorhergehenden,  an  diefer  Stelle 
aber  auch  nicht  von  Cutbers  Band  gefebriebenen  (Uidmungsworte  zu  der  Stelle 
3ob.  15  veranlagt  ift. 

Aber  wir  baben  es  hier  weder  mit  einem  Bandexemplar  Cutbers  zu  tun, 
noch  findet  (ich  darin  an  irgend  einer  Stelle  feine  eigene  Bandfcbrift.  Crofedem 
baben  wir  hier  ein  recht  merkwürdiges  Erbftück  von  einem  vollkommen  gleich- 
zeitigen Uerebrer  und  Anbänger  Cutbers  aus  dem  juriftifeben  Caienkreife  vor  uns, 
ein  erftes  hochwichtiges  von  Cutber  herrührendes  erftes  €rbauungsbu<b  für  weitere 
Kreife,  und  zwar  vermehrt  durch  inhaltlich  fid)  anfcbliefeende  bandfcbriftlicbe  Bei- 
gaben. Iläd)ft  dem  bibli(chen  und  kird)licben  Inhalt  ift  Cutber  überall  der 
Itlittelpunkt. 


')  Dal.  S.  2S9. 
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Notula  deprecatoria. 

mitgeteilt  von  Paltor  Rönne ckc-€i$lebcn. 

(Die  in  anderen  deutfcb-evangelilcben  Candeskircben,  (o  fand  ficb  auch  in  der 
mansfeldifcben  die  Einrichtung  der  Kircbenbufce,  deren  lorm  in  der  mans- 
fcldi(d>en  Agende  von  1562  bezw.  1 580  (Siebe  Hlansfelder  Blätter  B.  14, 
S.  56—5$)  genau  vorgetrieben  \[t.  ÜUie  lange  diele  Einrichtung  in  unterer 
Graffcbaft  zu  Red)t  beltand,1)  i(t  mir  nicht  bekannt.  Dafe  die  Rircbenbufee  im 
1$.  Jahrhundert  noch  verhängt  ward,  zeigt  eine  intere((ante  gedruckte  Wieder* 
aufnabme-Grklärung  aus  dem  jähre  1740,  die  lieb  im  Bejift  des  bie(igen 
Berrn  Bankdirektors  Cindner  befindet.  Sie  i(t  vom  damaligen  General-Super- 
intendenten D.  Kunad  untertrieben  und  in  St.  Andreas,  der  Bauptkircbe  Eis- 
lebens, vorgele[en  worden.    Bier  folgt  (ie; 

I.    N.    I. 

Notula  deprecatoria. 
(Cum  genuflex.  ad  aram.)2) 
Anno  (1740)  in  der  Kird>e 

(zu  St.  Jlndr.  in  €i$l.) 

(Uhriltücbe  liebe  Zuhörer,  Euch  i(t  zu  vermelden,  dafe  alibier  vorbanden 

(Dorothea  Elisabet  Pfeifferin,  welche  sich  in  Unzucht  sckivängern  lassen) 
wodurch  (sie)  GOCC  im  Bimmel  erzürnet,  diefe  Chriftlicbe  Gemeine  geärgert,  lieh 
felbft  aber  in  die  gewöhnliche  Rircben-Censur  geftürfeet.  Dun  (sie)  denn  die 
begangene  tchwere  Sünde  erkenne(t),  bereue(t),  GOCC  und  alle  fromme  Berten 
um  üerzeihung  bitte(t),  und  ernjte  Beflerung  zu{age(t);  Als  Joll  sie  hiermit 
in  der  Kirchen  Scboofc  wieder  auf-  und  angenommen  werden,  und  wird  Eure  Ciebe 
ermahnet,  fleh  an  (ihr)  weiteT  nicht  zu  ärgern,  noch  (ihr)  dielen  lebltritt  zur 
Ungebflhr  vorzurücken,  Jondern  vielmehr  lieb  an  (ihren)  exemplo  zu  [piegeln,  und 
defto  bebut[amer  zu  wandeln.  Der  getreue  und  barmherzige  GOCC  vergebe  (ihr) 
die  begangene  Sünde,  erbalte  (sie)  in  wahren  Glauben  an  ßbriftum,  wie  auch  in 


*)  Anmerkung  der  Redaktion:  Durd)  Zikular  vom  20.  Juni  1746  bat  friedlich  der  Grobe 
für  Preufcen  die  öffentliche  Kircbenbufee  aufgehoben.  JTI$  Grund  dieler  Aufhebung  wird  angegeben: 
„dafc  die  Gemüter  derjenigen,  die  lid>  etwa  vergangen  haben,  dadurch  mehr  verbittert  als  gebelfert 
und  nur  zu  scandale  und  wohl  noch  übleren  Suiten  Gelegenheit  gegeben  werden14  liehe: 
Nov.  Corp.  Const.  Tom.  III.  1245.  —  Cisleben  war  d>urfäd)lild),  wurde  erft  1315  preubifd). 

2)  Blies,  was  hier  eingeklammert  i(t,  i(t  dem  gedruckten  Formular  hand(d)riftlid)  hinzugefügt 
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bejtändiger  Beflerung  des  Cebens,  bewahre  nicht  weniger  uns  alle  vor  Sünden 
und  flergerniflen  um  Kbrifti  unfers  Berrn  und  ßeylandes  willen.    Urnen! 

P.  S.  Der  Ben  (Con/essionarius)  wolle  (liefe  Perfon  nocbmabls  vor  fid) 
fordern,  ihre  Sünde  ihr  vorteilen,  und  bey  der  öffentlichen  Kircbenbu&e  oben- 
(tebende  Notul  nad)  der  Predigt  ablejen. 

eisleben,  den  (4.  Jan.)  Anno  (1740). 

Post  subscriptionem  remittatur  ad  Acta. 

K  Kunad  D. 


Urfprung  unb  Beftanb  ber  Kfrcfyenbfblfotfyek  zu  Calbe  (THÜbe), 

Die  Kirche  in  Calbe  (milde)  befibt  eine  Bibliothek,  welche  aus  dem 
Dacblafe  des  Elias  ßoffmann  ftammt,  der  dort  als  erfter  evangelischer  6ei(tlicher 
von  154$— 1579  amtierte.  Er  war  aus  Böbmifcb  Budweis  gebürtig,  bat  in 
Wittenberg  [tudiert  und  i(t  dort  Korrektor  von  Cutbers  Sd)riften  gewelen;  (ein 
erftes  Pfarramt,  von  dem  wir  willen,  bat  er  in  Cenzen  a.  d.  6.  bekleidet;  von 
dort  kam  er  154$  nach  Kalbe.  Er  geborte  zu  den  Unterzeichnern  des  Joachim 
von  fllvenslebenfcben  Glaubensbekenntnis  aus  dem  3*tore  1566  (gedruckt  zu 
Stendal  1$54)  und  der  Konkordienformel.  Uon  der  auf  ihn  durch  Andreas 
ßelicbius,  flltmärkilcben  Superintendenten  gehaltenen  Ceicbenpredigt  (gedruckt 
magdeburg  1579)  (ind  Exemplare  in  der  Gräflich  Stolberg'lcben  Bibliothek  zu 
Stolberg  und  in  der  Kapellen-Bibliothek  zu  Erxleben  erbalten. 

Dafe  Elias  ßoffmann  zu  den  Dlännern  der  Reformationszeit  auch  fonft 
engere  Beziehungen  gehabt  bat,  beweifen  eigenbändige  Dedikationen  von  Slacius 
Tllyricus,  Johann  (Uigand  u.  a.  Die  zum  allergrößten  teile  aus  (einem  Dacblaß 
(tammende  und  zumeift  tbeologi(d)e  Werke  enthaltende  Bibliothek  umfaßt 
570  Bände,  davon  10$  in  lolio,  175  in  Quart  und  2$7  in  Oktav;  da  aber 
darunter  viele  Sammelbände  fid)  befinden,  (o  beträgt  die  Zahl  der  vorhandenen 
Schriften  gegen  2000.  Die  loliobände  enthalten  bauptjächlicb  Schriften  der 
Kirchenväter,  die  (Uittenberger  und  3enen(er  Ausgabe  von  Cuthers  Werken,  die 
tnagdeburger  ßenturien  volljtändig,  den  Sacbfenfpiegel,  herausgegeben  von  £hri(toph 
Zobel,  Ceipzig  1569  u.  a.  m.  Sonft  finden  (ich  in  der  Bibliothek  außer  den 
zahlreichen  Schriften  von  Cuther  und  IHelanchtbon  in  größerer  Zahl  (olche  von 
Jimsdorf,  Jakob  Andrea,  Brenz,  Bugenbagen,  Bullinger,  Bbytraeus,  Uacius 
Tllyricus  (126),  Dik.  Gallus,  Besbujius,  Georg  major,  tlWrlin,  museulus,  Ofiander, 
Sarcerius,  Selneceer,  £yr.  Spangenberg  und  Job.  (Uigand. 

Ein  vollftändiger  Katalog  mit  Tndex  i(t  vorbanden,  aber  nur  in  einem 
Exemplar,  (o  daß  er  nicht  aus  der  Rand  gegeben  werden  kann.  Anfragen 
werden  gern  von  dem  Unterzeichneten  beantwortet;  derfelbe  vermittelt  auch  den 
Uertand  etwa  gewttnfchter  Bücher  aus  der  Bibliothek. 

maller,  Superint.«0a1be  (milde). 
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Was  bem  Profeffor  D.  Tfcfyackert  auf  fein  lelftes  Urteil  aber  bfe 
Cntfteljung  bes  CuttjerH ebes :  „an  fefte  Burg  Ift  unfer  6ott" 

zu  fagen  fft 

Profeffor  D.  Cfcbackert  bat  in  llr.  $  Sp.  239  ff.  der  Cbeol.  Citeraturzeitung 
3abrg.  1905  nod)  einmal  (ein  Urteil  Aber  meine  das  Cutberlied  „Ein  fefte  Burg 
ift  unfer  Gott"  betreffende  Unterfucbung  abgegeben,  welche  zuerft  in  der  Zeitfcbrift 
des  Uereins  für  Kird>engefd)id>te  in  der  Provinz  Sacbfen  fl,  S.  129—16$, 
Magdeburg  1904)  und  dann  aueb  in  einem  Sonderdrucke  unter  etwas  verändertem 
Citel  „Wann  und  Wo  entftand  das  Cutberlied  €in  fefte  Burg  ift 
unfer  Gott?"  (Magdeburg,  bei  E.  ßoltermann,  1904)  erfebienen  ift.  Die  Art 
feiner  Befprecbung  dürfte  es  begreiflich  erfebeinen  laffen,  daß  id>  etwas  auf  fie 
erwidere  und  in  meiner  Erwiderung  mich  auf  das  ttlicbtigfte  befebränke. 

Hier  Cfcbackerts  früheren  Auffaö  „Eine  neue  Cegende  Aber  Cuthers  Cied 
Ein  fefte  Burg  ift  unfer  Gott"1)  gelefen  und  vielleicht  erwartet  bat,  er  werde  in 
dem  oben  erwähnten  fpäteren  Auffabe  neue  und  beffere  Gründe  vorgeführt 
erbalten,  der  wird  (ich  arg  enttäufebt  gefunden  haben.  Denn  Cfd).  wiederholt 
einfad)  fein  gegen  meine  lorfcbung  gerichtetes  Uerdammungsurteil,  febt  (id)  noch 
einmal  auf  fein  Paraderoß,  die  einzig  richtige  biftorifebe  Methode,  und  erklärt 
von  diefem  herab,  als  bätte  er  den  erften  Uerfucb  eines*  Seminarneulings  vor 
Augen  gehabt:  „Größlers  gefamte  Beweisführung  bat  keine  Zugkraft  und  muß 
aus  metbodifeben  Gründen  abgelehnt  werden".  Ein  anderes  Kraftwort  lautet: 
„Die  Größlerfcbe  Methode  der  Behandlung  unferes  Problems  ift  gänzlich  verfehlt, 
das  Refultat  daher  unannehmbar". 

Das  Beftreben,  auch  den  Ausführungen  des  Gegners  gerecht  zu  werden, 
wird  febwerlicb  jemand  in  diefem  Uerbalten  erkennen.  Uielmebr  wird  es  jedermann 
mit  mir  als  eine  ftarke  Anmaßung  empfinden,  wenn  ein  mann,  wie  Cfcbackert, 
der  felbft  nur  mit  einer  rein  erfonnenen  Annahme,  mit  Uermutungen  und 
Möglichkeiten  operiert,  (ich  als  den  Uertreter  und  Schuber  der  einzig  richtigen 
biftorifeben  Methode  gegen  Unberufene  geberdet;  mich  dagegen,  der  ich  doch  auch 
nur,  wie  er,  alle  für  meine  Annahme  fpreebenden  ttlabrfcbeinlicbkeitsgründe 
zufammengefteHt  babe,  als  einen  Mann  binftelh,  deffen  Methode  der 
Behandlung  des  vorliegenden  Problems  völlig  verfehlt  (ei. 

Einem  unwiderleglichen  Beweis,  daß  das  Cied  in  diefem  oder  jenem  Jahre 
entftanden  fei,  würde  nur  eine  bisher  unbekannte,  keinen  Zweifel  laffende  und 
auch  binficbtlicb  ihrer  Echtheit  genügend  verbürgte  Äußerung  Cuthers  felbft  über 
diefe  frage  gewähren.  Dazu  bedarf  es  keines  lorfcberfcbarffinns,  auch  keiner 
beftimmten  Methode,  fondern  nur  eines  gewiffen  linderglücks,  vorausgefebt,  daß 
jemals  eine  Mitteilung  diefes  Inhalts  von  Cuther  niedergefebrieben  worden  und 
bis  auf  unfere  tage  gekommen  ift.  Da  ein  (oleber  Sund  bisher  nod)  nicht 
gemacht    worden   ift  —    ein    neuerdings    als    folcber    auftretender    ift    von 


>)  In  der  neuen  kircbl.  Zeitfcbrift  XV,  $.  246-257.    1904. 
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ID.  Bcrrmann  und  von  anderem  ßeficbtspunkte  aus  au<b  von  5r.  Spitta  als  eine 
raffinierte  Jälfcbung  des  berüchtigten  Hlfcbers  ßermann  Kyrideis  erwiefen 
worden  —  fo  urteilt  von  diefem  Standpunkte  aus  die  wiffenfcbaftlicbe 
Beilage  der  Eeipziger  Zeitung  (Dr.  32  vom  16./3.  05)  mit  Red)t:  „Gin  wiflen» 
(d>aftlid>er  Beweis  läßt  (id>  nicht  fahren,  dafi  das  Cied  in  diefem  oder  jenem 
Jahre  entftanden  ift". 

Dennoch  find  eine  menge  von  Uer(uchen  gemacht  worden,  einen 
ttlabrfcbeinlicbkeitsbeweis  zu  liefern.  Auch  Cfcbackert  bat  das  verfugt;  er 
will  ihn  aus  (icher  bezeugten  politifchen  Uerbältniffen,  aus  den  ihnen  parallel 
laufenden  Briefen  Cuthers  und  aus  (einen  gleichzeitigen  Predigten  erbringen. 
Dagegen  wäre  nun  gar  nichts  einzuwenden,  wenn  es  ihm  gelungen  wäre,  den 
Dacbweis  für  feine  Bypotbefe  wirklieb  fiberzeugend  zu  führen  und  wenigftens  die 
Zuftimmung  der  IHehrzabl  faebverftändiger  Beurteiler  für  (ie  zu  gewinnen.  Das 
ift  aber  nicht  der  lall.  Die  wenigen  Stimmen,  die  (ich  in  den  Zeitschriften  für 
ihn  erhoben  baben,  fcbließen  (ich  fo  eng  an  Cfcbackerts  Ausführungen  an,  daß 
man  zunäcbft  den  Eindruck  empfängt:  hier  redet  Cfcbackert  felbft.  (Uenigftens 
habe  ich  noch  keine  derartige  Befprecbung  zu  6e(icbt  bekommen,  die  den  Hamen 
eines  andern  Kritikers  trüge,  mit  Ausnahme  einer  aus  ganzen  4  Zeilen  begebenden, 
mit  dem  Bucbftaben  F  unterzeichneten  Dotiz  im  Korrefpondenzblatt  des  €vangeli(d)en 
Kircbengefangvereins  für  Deutfcbland  (19.  Jahrg.,  $.  44),  die  lediglich  eine  leichtfertige 
Behauptung  C(<backert$  ohne  eine  Spur  eines  felbftändigen  Gedankens  wiederholt. 

Auch  ich  babe  zunäcbft,  wie  Cfcbackert,  einen  ttlabrfcbeinlicbkeitsbeweis 
angetreten  und  darf  behaupten  —  zahlreiche  Befprecbungen  beweifen  es  ja  — , 
daß  meine  Ausführungen  die  Zuftimmung  faft  aller  Kritiker  gefunden  baben,  die 
mit  ihrem  vollen  Hamen  oder  doch  mit  einer  Andeutung  deffelben  ihr  Urteil 
vertreten.  Hur  ganz  wenige  machen  bei  fonftiger  Zuftimmung  in  Bezug  auf 
Einzelheiten  Uorbebalte.  Obwohl  nun  meine  Art  der  Beweisführung,  alles  heran* 
zuziehen,  was  für  die  Wabrfcbeinlicbkeit  meiner  Annahme  fpriebt,  genau  diefelbe 
war,  wie  die,  welche  Cfcb.  angewandt  bat,  behauptet  er  doch,  es  beftebe  ein 
prinzipieller  Unterfcbied  zwifeben  unfern  IHetboden  und  bezeichnet  die  meinige  als 
„völlig  verfehlt".  Ob  das  Cebtere  wirklieb  der  lall  ift,  das  zu  entfebeiden, 
überlaffe  ich  dem  Urteil  aller  unbefangenen  Cefer  meiner  Schrift;  aber  gewiffe 
Unterfcbiede  der  ffletbode  Cfcbackerts  von  der  meinigen  muß  ich  allerdings  zugeben. 
Cfcb.  nämlich  bedient  (ich  als  Bauptmittels  für  (eine  Beweisführung  des  Uerfabrens: 
„Audacter  affirmare  neque  minus  audacter  negare",  indem  er  offenbar  Cefern 
gegenüber,  die  nicht  gewohnt  find,  (eiber  nachzuprüfen,  auf  den  durch  häufige 
Erfahrung  bewährten  Erfolg  rechnet:  semper  aliquid  haeret".  Damit  abeT  begnügt 
er  fieb  nicht;  er  findet  es  auch  zweckmäßig  meine  Gründe  entweder  zu  verfebweigen 
oder  nur  unvollftändig  wiederzugeben  oder  gar  zu  entftellen,  daneben  aber  mir 
Entftellung  des  Quellentextes  fcbuld  zu  geben.  Uon  diefer  IHetbode  den  Gegner 
zu  widerlegen  hoffe  ich  mich  frei  gebalten  zu  baben.  Das  ift  der  eine  Unterfcbied. 
Dazu  kommt  nun  noch  ein  zweiter. 

In  meiner  Abhandlung  hatte  ich  betont,  daß  Cfcbackerts  Beweismittel- 
begrenzung eine  ganz  unberechtigte  (ei;  daß  der  erftrebte  Dacbweis  auch  aus 
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Äußerungen  glaubwürdiger  Zeitgeno(fen  Cutbers  geführt  werden 
könne,  und  hatte  mehrere  Zeugen  angefahrt,  die  aber  t(d>.  fofort  ah  unglaub- 
würdig hinzuftellen  bemüht  gewefen  ift,  obwohl  meine  beiden  wicbtigften  Zeugen 
Doktoren  der  Cheologie  und  IDänner  von  großem  wi(len(d)aftlid)en  Ruf  gewelen 
lind.  *Der  ttlabrbeit  zuwider  behauptet  ferner  Cid).,  daß  (ich  meine  Beweisführung 
lediglich  auf  Argumente  aus  der  Cutberlegende  zwi(d)en  1570—1724  ftüfce,  und 
kommt  fo  zu  dem  triumphierenden  Schluß,  meine  llletbode  fei  völlig  verfehlt. 
Der  gutgläubige  £efer,  der  hier  von  einer  Cegende  und  von  Zeugniflen  aus  einer 
nach  dem  Ableben  der  Reformatoren  beginnenden  Periode  reden  hört,  muß 
natürlich  einen  gelinden  Schauder  über  meine  (o  wenig  wiffenfcbaftlicbe  Hletbode 
empfinden;  daher  traute  ich  auch  meinen  Jlugen  kaum,  als  ich  das  las.  Die 
ttlabrbeit  ift  aber,  daß  meine  Zeugen  keine  legendarifchen  aus  der  Zeit  nach  1570, 
fondern  Zeitgenoffen  der  großen  Reformatoren  find  und  daß  fie  ihre  Kenntnis 
zu  Cebzeiten  Cutbers  und  Ißelancbtbons  in  perfSnlicbem  Uerkebr 
mit  diefen  beiden,  wie  ich  hier  nochmals  zeigen  werde,  erworben  haben. 
Alfo  wieder  ein  Punkt,  in  welchem  fich  Cfcbackerts  Methode,  der  feine  Schein- 
beweife  durch  Entftellungen  vorzubereiten  fucht,  von  der  meinigen  unterfcbeidet. 
Uon  der  Aufzählung  aller  derer,  die  die  Gntftehung  des  Ciedes  in  das 
Jabr  1521  gefegt  haben,  febe  ich  hier  ab.  €$  genügt,  zweier  zu  gedenken. 
D.  ßieronymus  Weiler,  in  den  jähren  1527—1535  Cutbers  Baus-  und 
Cifcbgenoffe  in  Wittenberg,  berichtet  in  einem  im  Jahre  1560  gedruckten 
Buche,  Cuther  habe  das  Cied  €in  fefte  Burg  vor  39  Jahren  —  alfo  im 
Jahre  1521  —  gedichtet,  natüriid)  bat  Weiler  diefe  feine  Rennntnis  von  der 
Entftebungszeit  des  Ciedes  in  Cutbers  Raufe,  alfo  an  unbedingt 
maßgebender  Stelle,  und  wenn  nicht  fchon  im  Jahre  1527,  fo  doch  lieber 
bald  darnach  erlangt.  Zu  diefem  Schluß  wird  jeder  unbefangene  Beurteiler 
kommen.  Die  Wirkung  auf  Cfcb.  ift  aber  eine  andere.  €r  wirft  mir  und 
Radlad)  vor,  wir  griffen  zu  dem  ttlagftück,  im  texte  Weilers  einen  lapsus  calami 
oder  memoriae  anzunehmen;  das  fei  aber  eine  Entftellung  des  Quellentextesund 
daher  „metbodifcb  verwerflich".  Wenn  wirklich  eine  Entftellung  des  Quellen- 
textes von  meiner  Seite  vorläge  —  denn  um  mich  und  nicht  um  Radlad)  bandelt 
es  (ich  in  diefem  lalle  — ,  fo  möchte  ich  vorfchlagen  zu  fagen:  „(ittlicb  verwerflich44, 
über  liegt  denn  wirklich  eine  folche  Entftellung  vor?  Durchaus  nicht.  Oder  ift 
es  etwa  eine  Entftellung,  wenn  man  die  Äußerung  eines  Scbriftftellers  dem 
genauen  Wortlaute  nach  anführt,  dann  einen  Irrtum  in  der  laffung  nachweift 
und  das  weitere  Urteil  dem  Cef  er  überläßt?  freilich  habe  ich  mich  erdreiftet,  den 
für  Cfcb.  recht  unangenehmen  üaebwets  zu  erbringen,  daß  Weller  (ich  einen 
Schreib-  oder  Gedächtnisfeier  bat  zu  fcbulden  kommen  laffen,  indem  er  (tan 
Worms  Augsburg  Ichrieb  und  diefen  Gebier  bei  der  Rorrektur  des  Buches  überfah, 
falls  ihm  überhaupt  die  Korrekturbogen  zugefebickt  wurden,  fluch  eine  andere 
m$glid)keit  ift  nicht  ausgefcbloffen,  nämlich  die,  daß  ein  von  Sleidans  falfcber 
Angabe  beeinflußter  Sefcer  oder  Korrektor1)  —  auch  die  Seher  jener  Zeit  waren 

l)  Sleidans  Olerk  war  5  Jahre  zuvor,  im  JabTe  1555,  erfebienen,  hatte  alfo  fchon  weitbin 
wirken  können. 
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ja  meift  gelehrte  männer  —  auf  eigene  lauft  und  ohne  dafi  es  Weiler  merkte, 
diele  Änderung  vorgenommen  bat,  die  nad)  des  Sehers  oder  Korrektors  durd) 
Skidan  ine  geführter  IHeinung  eine  wohlgemeinte,  aber  verwirrende  fachliche 
„Korrektur"  war.  Daß  aber  Weller  Worms  und  nicht  Augsburg  gemeint  bat, 
das  beweift  dod)  unwiderleglich  feine  genaue  Zeitangabe  „vor  39  jähren"*  Wer 
das  Subtrahieren  noch  nicht  ganz  verlernt  bat,  der  zweifelt  keinen  Augenblick,  daß 
es  mit  dem  3*bre  1521  trofc  des  von  (Heller  begangenen  Schreib-  oder  nicht 
bemerkten  Korrekturfehlers  feine  Richtigkeit  bat.  Wie  ftebt  es  aber  nunmehr  um 
Cfcbadterts  Behauptung,  ich  hätte  mich  nur  auf  Argumente  aus  der  Zeit  der 
Cutberlegende  von  1570—1724  geftüfct?  Und  was  foll  man  von  diefer  feiner 
€nt(tellung  denken?  man  wird  wirklich  verlegen,  wenn  man  den  richtigen  Aus- 
druck zur  Bezeichnung  diefer  Cfcbackert'fcben  IDetbode  finden  will.    • 

Ähnlich  wie  gegen  Weller,  verfährt  Cfcb.  auch  gegen  einen  zweiten  von 
mir  vorgeführten  Zeugen,  gegen  den  Profeffor  und  Doktor  der  Cheologie  Simon 
Pauli,  einen  Schüler  und  freund  IHelanchtbons,  der  länger  als 
4  jähre,  nämlich  von  1555—1559,  mit  diefem  vertrauteften  freunde 
Cuthers  in  perfünlichem  Uerkebr  geftanden  bat.  Alfo  auch  kein  Zeuge 
aus  der  Zeit  der  Cutberlegende  nach  1570!  Aber  Cfcb,  verzagt  nicht.  Wie  er 
es  gewagt  bat,  zu  erklären:  „Weller  kommt  für  uns  gar  nicht  in  Betracht",  fo 
behauptet  er  nicht  minder  kühn,  dafe  es  freie  Erfindung  fei,  wenn  Pauli 
behaupte,  Cutber  babe  fein  Cied  bei  feinem  Einzüge  in  Worms  gedichtet.  Da 
wird  dod)  wohl  mancher  befremdet  den  Kopf  fcbütteln,  wenn  er  hört,  daft  ein  Doktor 
der  Cheologie  ohne  den  geringften  Grund,  bScbftens  vielleicht,  weil  er  befürchtet, 
feine  ohnehin  fchwache  Bypotbefe  völlig  entkräftet  zu  (eben,  den  andern,  der  auf 
der  Kanzel  in  3  verfchiedenen  Predigten  die  Entftebung  des  Ciedes  im  jähre 
1521  behauptet  bat,  in  Bezug  darauf  „ freier  Erfindung14  befcbuldigt,  noch  dazu, 
ohne  Rücklicht  darauf  zu  nehmen,  daft  Pauli,  wie  ich  naebgewiefen  habe,  ein  von 
feinen  Zeitgenoffen  boAgefcbäWer  Bymnologe  von  ftark  ausgeprägtem  hiftorifeben 
Sinn  gewefen  ift.  Weiter  behauptet  Cfcb.,  es  fei  von  mir  „konfluiert",  dafs 
Pauli  feine  Behauptung  aus  dem  munde  IHelanchtbons  empfangen  babe.  Dun, 
es  fällt  mir  auch  gar  nicht  ein,  das  zu  leugnen.  Konfluieren,  folgern,  fcbliefeen 
ift  doch  kein  Uerbrechen,  vielmehr  in  vielen  fällen  eine  wiffenfcbaftlicbe  not- 
wendigkeit.  Sollte  Cfcb.  wirklich  meinen,  mir  daraus  einen  Uorwurf  machen  zu 
können?  Und  bat  etwa  er  felbft  nicht  konftruiert?  €r,  der  ohne  irgend  eine 
pofitive  Zeugenunterlage  behauptet,  das  Cied  muffe  152$  entftanden  fein!  3a, 
ift  es  nicht  eine  überaus  kühne  nKonftruktionu,  wenn  er  es  fertig  bringt  zu 
behaupten,  ich  hätte  meine  Annahme  von  dem  Urfprunge  der  Behauptung  Paulis 
„gänzlich  ohne  Quelle"  konftruiert?  Wer  fonft  aufeer  Cfcb.  würde  es  wobl  für 
nicht  glaubhaft  halten,  dafe  ein  Cheologe,  der  länger  als  4  Jahre  mit  tttelancbtbon 
in  vertrautem  peinlichen  Uerkebr  geftanden  bat,  feine  Kenntnis  von  der 
Entftebung  des  Cutherliedes  nur  von  IHelancbtbon  oder  zum  mindeften  von  dem 
Wittenberger  Gelebrtenkreife  um  lTtelancbtbon  empfangen  bat?  Und  wo  in  aller 
Welt  wäre  wohl  damals  ein  Kreis  gewefen,  in  dem  man  eine  beffer  gefieberte 
Auskunft  über  die  Entftebung  des  Ciedes  hätte  erlangen  können,  als  diefer? 


Kleinere  mitteilungeit.  263 


Denn  wäre  Paulis  Meinung  eine  irrige  gewefen,  (o  wäre  fie  in  diefem  Kreife 
gewiß  (ofort  bcrid)tigt  worden.  ttler  (o  begriffsftüfjig  ift,  daß  er  das  nid)t  ein- 
zuleben vermag,  dem  i(t  eben  nid)t  zu  helfen. 

Ich  verzichte  daher  auf  weitere  Beleuchtung  der  tfcbackertfcben  metbode, 
denn  mein  Gegner  wird,  wie  die  bisherige  Erfahrung  zeigt,  bei  (einen  Packfcben 
Bändeln  bleiben,  mögen  aber  die  Cefer,  wenn  fie  gerecht  urteilen  wollen,  mich 
nach  meiner  Schrill  beurteilen,  ohne  Benutzung  der  Cfcbackertfcben  Brille.  Die 
Urteile  der  Pre((e  find  bisher  wahrlich  nicht  zugunften  der  C(cb/(chen  ßypotbefe 
ausgefallen,  und  ebenfowenig  zugunften  feiner  metbode. 

€i$leben.  B.  Broiler. 


Urtefle  Ober  Profeffor  Dr.  öröfilers  Unterfudjung: 

Dfe  3eugen  unb  Betreffe  för  bfe  Cntfteljung  bes  Cutl) erliebes: 

„ein  fefte  Burg  fft  unfer  6ott", 

Das  „Que11waffer  fürs  deutfebe  Baus",  29.  Jahrg.  l)r.  23  erklärt 
Brokers  Beweisführung  für  „durchaus  gelungen"  und  ein  zweiter  Artikel  der- 
felben  Zeitfd)rift  Dr.  24  $.  3$6  kommt  nach  eingebender  Beleuchtung  der 
von  Größler  geltend  gemachten  Gründe  zu  dem  Ergebnis:  „Es  ift  anzunehmen, 
daß  durch  ihn  die  Sache  endgültig  entfebieden  ift. 

Die  Bildburgbäufer  „Dorfzeitung"  Dr.  31  vom  5.  2.  1905  und  des- 
gleichen die  „monatsfebrift  Siona  fürCiturgie  und  Rircbenmufik"  1905, 
Reft  4  urteilen  übereinf timmend :  „Di?  innere  (Uabrfcbeinlicbkeit  und  eine  Reihe 
äußerer  Zeugniffe  deuten,  wie  Größter  überzeugend  naebweift,  —  die  Siona  (agt 
abfehwäcbend  „naebzuweifen  fud)tM  —  daraufbin,  daß  Ein  fefte  Burg  1521  zu 
Oppenheim  auf  Cutbers  Reife  nach  Worms  entftanden  ift." 

Die  „norddeutfebe  Preffe"  Dr.  61  vom  12.  3.  1905  fagt:  „Es  ift 
erfreulich,  daß  wir  durch  die  vortreffliche  Arbeit  flrößlers  zu  einer  fieberen  £nt- 
febeidung  kommen/ 

Die  „Evangelifcbe  Kirchenzeitung"  (begründet  durch  ßengftenberg) 
Jahrg.  79  Dr.  7.  vom  12.  2.  1905  erklärt:  „Diefes  vortreffliche  Büchlein  lüft 
die  beiden  geftellten  Jragen  fo  überzeugend,  daß  man  hoffen  darf,  die  Streitfrage 
fei  damit  entfebieden/ 

Das  „ttlittenberger  Cageblatt"  nr.  61  vom  12.  3.  1905  äußert  fich 
etwas  zurückhaltender  (o:  „Da  wir  von  Cuther  felbft  keinerlei  Angaben  über  die 
Entftehung  des  Ciedes  befitjen,  fo  kommt  man  über  Uermutungen  nicht  hinaus; 
aber  es  ift  ein  Uerdienft  Größlers,  daß  er  in  feiner  neuen  Schrift  energifd)  betont, 
wie  die  erftgenannte  Datierung  (1521)  der  letzteren  (1527—1529)  an  (Uabr- 
fcbeinlicbkeit nicht  nad)ftebt.  Tbm  ift  der  Dacbweis  gelungen,  daß  Cuthers  lang- 
jähriger ßausgenoffe  Bieronymus  (Keller,  der  „dies  geyftreicbe  Ciedlein"  zur  Zeit 
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des  Jlugsburger  Reichstages  entftanden  fein  läßt,  nicht  diefen  Reichstag,  fondern 
den  zu  Worms  gemeint  bat.  Tn  ein  Gefangbucb  ift  das  Cied  vor  152$  nicht 
gekommen.  Und  diefer  Umftand  wird  mannen  bindern,  der  GrSfrterfcben  tbefe 
beizuftimmen,  obwohl  Broker  felbft  Gründe  beigebracht  bat,  die  diefe  Schwierig- 
keit weniger  bedeutend  erfebeinen  laffen.  ttlie  der  Einzelne  fid)  aber  auch  ent- 
[cbeiden  mag,  —  dem  Uerfaffer  gebürt  unfer  Dank  für  (eine  forgfältige  Arbeit/ 

Der  „Scbwäbifcbe  merkur",  n.  Abteil.,  n.  Blatt  Hr.  106  vom  4.  3.  1905 
erklärt:  „Die  flnficbten,  denen  zufolge  das  Cied  in  einem  der  Jahre  von 
1524—1529  verfafrt  fein  (oll,  ruben  alle  auf  febwacben  Stuften  und  können  hier 
füglich  übergangen  werden/  Dach  eingebender  Beleuchtung  der  Gründe  für  und 
wider  1521  kommt  der  Kritiker  zu  dem  Ergebnis:  „man  kann  die  Streitfrage 
durch  Größer  für  gelöft  anfeben  und  das  jähr  1521  fortan  mit  Sicherheit  als  das 
Entftebungsjabr  des  Ciedes  Ein  fefte  Burg  ift  unfer  Gott  betrachten." 

Das  „neue  Säcbfifcbe  Rircbenblatt"  12.  3abrg.  Hr.  15  fd>reibt :  „Eine 
viel  umftrittene  hymnologifche  frage  wird  bier  mit  großer  Gründlichkeit  erörtert." 
Dach  einer  Würdigung  der  in  der  Abhandlung  geltend  gemachten  Gründe  urteilt 
der  Bericbterftatter:  „Diefe  und  andere  Itlomente  find  (o  erheblich,  dafr  Gr$ft1ers 
wiffenfcbaftlicb  gut  fundierter  ßypotbefe  mindeftens  volle  Beachtung,  vielleicht  fogar 
die  Palme  zuerkannt  werden  wird  trob  Cfcbackerts  übrigens  recht  perfönlicb  zuge- 
fpiöter  Polemik  in  der  „neuen  kirchlid>en  Zeitfchrift." 

Die  „Wartburg",  deutfdvevangelifcbe  (Uocbenfcbrift,  4.  Jahrg.  Dr.  15 
vom  14.  4.  1905  berichtet:  „Ober  alle  neueren  Hieinungen  kehrt  Dr.  ßröfeler 
nad)  einem  intereffanten  Überblick  über  die  Gefd)id)te  der  Beurteilung  des  £iedes  zu 
der  alten  Annahme  zurück,  das  es  1521  in  Oppenheim  entftanden  ift.  Gröfelers 
Bauptzeugen  find  melancbtbons  Jreund  Simon  Pauli  und  Cutbers  ßausgenoffe 
D.  Bieronymus  ttleller.  Dem  Inhalt  nach  verftebt  fiebs  von  felbft,  wie  vorzüglich 
das  Cied  zu  Cutbers  Stimmung  vor  dem  Wormfer  Reichstage  paßt." 

Die  „Citterarifcbe  Rundfcbau  für  das  evangelifcbe  Deut(d)landtf 
14.  Jahrg.  Dr.  5  bezeid>net  die  Schrift  als  „eine  wertvolle  Unter(ud>ung  aller 
alten  Quellen  und  naebriebten,  welche  zu  der  alten  Annahme  als  einer  durchaus 
fticbhaltigen  zurückkehrt,  dafr  das  klaffifcbe  Siegeslied  des  Proteftantismus  von 
Cutber  auf  der  Reife  nad)  Worms  im  jähre  1521  zu  Oppenheim  entftanden  fei. 
Gegen  Cfcbackert  wird  die  Bedeutung  des  Bauptzeugen  dargetan,  des  Roftocker 
Univerfitätsprofeffors  und  Rektors  Simon  Pauli,  freundes  melancbtbons,  von  dem 
er  alfo  die  Runde  bat,  die  er  mehrfach  in  feinen  Büchern  unzweideutig  vor- 
bringt."  Dach  einer  Befprecbung  der  übrigen  Zeugen  fagt  der  Uerfaffer  am 
Schluß:  „tßan  lefe  und  prüfe  die  wichtige  dankenswerte  Schrift  Grüblers  felber." 

Das  „Säcbfifcbe  Kirchen-  und  Scbulblatt  Dr.  20  vom  1$.  IDai  1905 
berichtet  kurz:  „Die  alte  frage  nad)  der  Entftehung  des  Cutherliedes  ift  jeftt  zu 
einer  Streitfrage  zwifeben  dem  Uerfaffer  und  Prof.  P.  Cfcbackert  geworden, 
erftem  nimmt  das  Jahr  1521,  letzterer  dasjabr  152$  dafür.  Beide  führen  eine 
menge  gewichtiger  Gründe  in  das  Seid,  das  keiner  dem  andern  räumen  will. 
Das  Gemüt  wird  fid)  mehr  von  Gröfeler,  der  üerftand  mehr  von  Cfcbackert  ange- 
zogen fühlen/ 
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Die  „monatsfcbrift  für  Gotte$dien(t  und  kirchliche  Run(t"  (im 
Uerlag  von  Uandenböck  und  Ruprecht  in  Göttingen)  10.  Jabrg.  Dr.  5  vom  mai 
1905  äußert  (id)  folgendermaßen:  (Als  Uerfaffer  zeichnet  friedricb  Spitta,  Prof eflor 
der  evangeli(cben  Cbeologie  an  der  Univerfität  Straßburg.) 

„(Cfcbackert)  hatte  die  €nt(tebung  des  Cutherliedes  im  jähre  152$  beweifen 
wollen  aus  d)arakteri(tifd)en  Zufammenklängen  mit  den  damals  von  Cuther 
gehaltenen  Predigten  Aber  Job.  17.  Größer  hatte  in  (einer  erften  Abhandlung 
diele  Zufammenklänge  für  unerheblich  erklärt.  Darauf  erhielt  er  von  Cfd).  eine 
nicht  gerade  ruhig  gehaltene  Erwiderung,  die  GrSßler  den  Uorwurf  macht,  es 
fehle  (einer  Arbeit  an  der  richtigen  bi(tori(d)en  IDetbode.  Größer  beantwortete 
dielen  Uorwurf  durch  die  oben  bereits  ermähnte  Schrift  („Wann  und  Wo  ent- 
Itand  etc."),  in  der  er  den  ttlert  feiner  Gewährsmänner  aus  der  Reformations- 
zeit lieber  (teilt  und  in  ironifchem  Cone  Cfcbackerts  Di$ku((ion$art  geißelt.  Darauf 
i(t  ihm  Cfcb.  natürlich  die  Antwort  nicht  fcbuldig  geblieben,  in  der  er  den 
Geficbtspunkt  der  richtigen  hi(tori(cben  IHethode  zu  Code  reitet,  dabei  aber  ver- 
miedene der  wichtigften  Gründe  GrSßlers  verfebweigt,  bezw.  ungenügend  dar- 
(teilt.  —  Ich  für  meine  Per(on  halte  die  C(cbackert(d)e  Beweisführung  für  v$llig 
verfehlt,  bekenne  dagegen,  aus  Größlers  Schrift  viel  gelernt  zu  haben  und  in 
Uerbindung  mit  eigenen  Unter(ucbungen  aus  jahrelanger  Unficberbeit  zu  der 
Überzeugung  durchgedrungen  zu  fein,  daß  das  Cied  wirklich  zur  Zeit  des 
Olormfer  Reichstages  152  t  entftanden  i(t.  —  Einem  jeden,  der  (id)  für  diele 
wichtige  frage  intereffiert,  (ei  die  6rößler(che  Schrift  auf  das  wärmjte  empfohlen, 
zumal  da  man  in  ihr  auch  einen  guten  Überblick  erhält  über  die  mancherlei 
Anflehten,  die  (eit  der  Reformationszeit  bis  auf  die  Gegenwart  über  un(er  Cied 
und  (eine  €nt(tebung  geäußert  worden  (ind. 

Bis  zur  vollen  Evidenz  i(t  allerdings  der  Beweis  der  Abfaflung  um  152  t 
noch  immer  nicht  geführt  worden.  Dazu  bedarf  es  einer  genaueren  Unterfuchung 
des  Ciedes  (elb(t.  Tn  einer  demnäcbft  von  mir  ericheinenden  Schrift  hoffe  id)  die 
ganze  frage  noch  einmal  zur  Unterfuchung  und  hoffentlich  zum  endgültigen 
Ab(d)luß  zu  bringen/ 

Ebenda  (Ho.  6  vom  Juni  1905  $.  171)  (chreibt  Spitta:  „Seither  hat 
Ctcbackert  in  der  Cheol.  Citeraturzeitung  1905  Do.  $)  noch  einmal  (einen  Gegner 
zurückzuwei(en  ge(ucbt,  ohne  neue  Gründe  beizubringen  und  ohne  feine  Unter» 
lallungen  bei  Dar(tellung  der  gegnerifeben  Anficht  wieder  gut  zu  machen." 

Das  Kircbenblatt  für  die  6vangeli(cb-Cutberi(cbe  Gemeinde  in 
Preußen  (60.3abrg.  Dö.  26,  4.  Juni  1905  S.  35S— 362  fagt:  „Größler  macht 
nicht  bloß  die  Abfa((ung  vor  dem  Reichstag  zu  Worms  glaubhaft,  er  widerlegt 
auch  treffend  die  Einwände,  die  dagegen  erhoben  worden  lind." 

Die  Bi(torifcbe  Zeit(chrift  (B.  95,  I  1905  S.  164  u.  165):  „!).  Größler 
verteidigt  (eine  Anficht,  daß  Cuther  das  Cied  1521  in  Oppenheim  unmittelbar  vor 
(einem  6r(cbeinen  in  Worms  gedichtet  habe,  mit  Gefchick  gegen  die  Ein- 
wendungen Cfcbackerts. u 
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Die  leipziger  Ueueften  nad)rid)ten  (ßr.  204,  S.  $  vom  25.  Juli  1905) 
urteilen:  „Eine  gelehrte,  bocbintereffante  Studie.  Die  alten  Zeugniffe,  die  Größer 
anführt,  dürften  viel  Beweiskraft  haben.    Etwas  ganz  Beftimmtes  wird  fid>  freilich 

kaum  feftftellen  laffen. Größler  fetri  (ich  mit  allen  bisherigen  Jhiffaffungen 

auseinander  und  er  bat  jedenfalls  einen  (ehr  wertvollen  Beitrag  zu  einer  Trage 
geboten,  deren  endgültige  Beantwortung  nicht  nur  den  Reformationsbiftorikern 
und  ßymnologen,  fondern  aud)  allen  evangelifcben  ßemeindegliedern  lehr 
willkommen  wäre/ 

Die  Cbeologi(d)en  Zeitblätter,  herausgegeben  von  der  Evangelifcb» 
£utberi(d)en  Synode  von  Ohio  und  andern  Staaten,  redigiert  von  D.  5.  Ol.  Stellborn, 
Capitol  Univereity  zu  Kolumbus,  Obio  Qabrg.  24  Dr.  4,  Juli  1905  S.  254  u.  255) 
urteilen  folgendermaßen:  „Eine  vornehm  au$ge(tattete  Schrift,  die  zunäcbft  die 
Trage  nach  der  Entftebung  des  berübmteften  Ciedes  Cutbers  gründlich  unter(ud)t 
und  dann  (ich  namentlich  richtet  gegen  die  Behauptung  D.  Cfcbackerts,  daß  das 
Cied  im  Jahre  152$  gedid)tet  worden  (ei,  und  deflen  gegen  des  Uerfaffers 
Annahme,  daß  es  (chon  im  3abre  1521  in  Oppenheim  auf  der  Reife  nach  Worms 
entftanden  fei,  erhobene  Einwände.  Wir  muffen  geftehen,  daß  uns  der  Uerfaffer 
bei  weitem  ftärkere  Gründe  für  feine  Annahme  zu  haben  fcbeint,  und  zwar 
fowobl  innere  wie  äußere,  als  Cfchackert,  obwohl  die  frage  wohl  aud)  jefet  noch 
nicht  entgültig  entfcbieden  ift.  Cfchackert  fcbeint  es  doch  bisweilen  mit  den 
Beweifen  für  (eine  vermeintlichen  biftorifcben  Entdeckungen  etwas  leicht  zu  nehmen. 
(Uir  können  Größter  nur  bestimmen,  wenn  er  $.  1$  (agt:  „Wahrlich,  das  feilen» 
fefte  ßottvertrauen,  das  diefes  nur  den  Grundgedanken  des  46.  Pfalms  frei  aus- 
fahrende Cied  wiederfpiegelt,  paßt  zu  keiner  andern  tage  und  zu  keinem  andern 
Zeitpunkte  fo  gut,  als  zu  der  tage  und  Gemütsftimmung,  in  welcher  (ich  Cutber 
damals  in  Oppenheim  befand/ 

Der  Citteraturbericht  für  Cheologie  (Steubig,  Ceipzig,  Hr.  $,  1905) 
findet:  „Die  neue  Zeitfcbrift  für  Kircbengefcbicbte  in  der  Provinz  bat  (ich  mit  dem 
vorliegenden  fluffafce,  der  ein  Sonderdruck  aus  ihr  ift,  aufs  befte  eingeführt, 
mit  größter  Sorgfalt  werden  die  gefamten  flnficbten,  die  über  die  Enftebung  des 
Ciedes  Ein  fefte  Burg  laut  geworden  find,  genau  geprüft,  und  auf  Grund  der 
Zeugniffe  von  Superintendent  D.  Pauli  in  Roftock  t  1 591  und  ßieronymus  Weiler 
wird  das  Refultat  gewonnen,  daß  das  Cied  39  Jahre  vor  dem  Jahre  1560  zu 
Oppenheim  oder  zwifcben  Oppenheim  und  Worms  1521  gedichtet  ift.  Die  Aus- 
führung von  Dr.  Größler  ift  entfcbeidend. 
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Schriften  der  SynodalkommiUion  für  o(tpreufiifd)e  Kird>en- 
geld)id)te.  Königsberg  i.  Pr.  Kommiftionsverlag  5erd.  Beyers  Buch- 
handlung (Cbomas  und  Oppermann). 

Die  zehnte  Oftpreufrifcbe  Provinzialfynode  bat  am  5.  Dovember  1902  infolge  eines  An- 
trages €ilsberger  u.  Gen.  Anregung  gegeben,  die  Rircbengetcbicbte  der  Provinz  Oltpreufcen, 
namentlich  feit  der  Einführung  der  Reformation  zu  bearbeiten  und  die  €rgebnif|e  zu  ver- 
öffentlichen.   Sie  hat  für  diele  Angelegenheit  eine  Kommilfion,  beftebend  aus 

Konflftorialrat  D.  Eilsberger 

Superintendent  a.  D.  Brzoska 

Superintendent  ßeinrici 
mit  dem  Rechte  der  Kooptation  gewählt. 

Am  7.  november  1902  hat  (ie  ferner  auf  einen  Antrag  Sapatka  und  Genollen  belcbloflen, 
bei  dem  Kgl.  Kon(iftorium  zu  beantragen 

1.  dafe  die  Pfarrämter  mit  den  Gemeindekircbenräten  zwecks  Förderung  des  Studiums 
der  o(tpreu&i(cben  Kircbengefcbicbte  ebroniken  ihrer  Ortsgemeinden  anlegen  und  dabei  (oweit 
als  möglich  auf  die  Uergangenheit  zurückführen; 

2.  dab  die  Superintendenten  gelegentlich  der  Kirchenvifitationen  (ich  vom  Geliehenen 
überzeugen. 

Die  Kommillion  hat  ihre  Schriften  im  jähre  1904  mit  zwei  Selten  begonnen: 

fieft  I :  Die  evangelitcbe  Gemeinlcbaftsbewegung  unter  den  preuf»|d>en  Citauern.  Ge- 
(d)ichtliche$  und  Gegenwärtiges  von  Dr.  phil.  Ol.  Gaigalat,  Prediger.  VI  und  36  Seiten. 
0,$0  mark. 

fieft  2:  Ranfs  Stellung  zur  Kirche  von  lic.  Dr.  Paul  Kaiweit,  Direktor  des  evang.  Prediger- 
(eminars  zu  Daumburg  a.  Queis.    IV  und  $$  Seiten.    2,00  mark. 

Beide  Bcfte  lind,  wenn  auch  in  ganz  vermiedener  Art  und  Weite,  in  hohem  Grade  zeit- 
gemäß und  auch  an  (ich  von  dauerndem  Werte,  das  eine  für  einen  eng  begrenzten,  aber  auch 
typi(d)  hochft  beachtenswerten  Gegenftand  als  wichtige  Quellenlchrift,  das  andere  auf  dem  die 
ganze  IDenfcbbeit  angehenden  Gebiet  eines  leitenden  Geiftes  in  (einem  Säkularjahr  als  mehr 
wi((en(chaftliche  Bearbeitung  einer  nicht  zu  unterbauenden  Einzelfrage. 

Das  erlte  fieft  enthält  (chon  über  die  Kulturge(d)id)te  und  Ethnographie  des  kleinen 
litauilchen  Uolks(tammes  manches  allgemein  lntere((ante.  Uor  allem  aber  entrollt  es  ein  Bild 
(einer  religiö(en  EntWickelung  feit  dem  1$.  Jahrhundert.  Wir  gewinnen  den  Eindruck,  dafe  er(t 
in  dieler  neuen  Zeit  (eine  Bekehrung  zum  £bri(tentum  Wirklichkeit  und  Wahrheit  geworden  i(t, 
und  zwar  we(entlicb  durch  eine  Arbeit  der  eigenen  Uolksgenoflen,  welche  auf  deut(d)  zutreffend 
mit  dem  im  Citel  gebrauchten  modernen  Ausdruck  „Gemeinlcbaftsbewegung"  bezeichnet  werden 
kann.  Sowohl  für  freunde  als  für  Gegner  dieler  Betätigung  lind  diele  Aufzeichnungen  wichtig. 
Sie  machen  den  Eindruck  (orgfältiger  und  völlig  aufrichtiger  Abwägung  von  Cicht  und  Schatten. 
Sollte  von  anderer  Seite  etwas  hinzugefügt  oder  berichtigt  werden  können,  (o  möchte  man 
wün(chen,  dab  dies  nicht  unterbleibe.  Don  vielen  der  (bis  dahin  mei(t  nicht  litaui(chen) 
evangeli(d>en  Geglichen  wird  dankbar  hervorgehoben,  welche  fiilfe  die  „Gebetsleute"  bei 
ihnen  gefunden  haben,  z.  B.  S.  4,  S.  6,  S.  3,  S.  II,  S.  12  Z.  14—19,  $.  13  Z.  36-49, 
S.  15  Z.  20,  S.  16  Z.  4,  S.  1$  Z.  3$  -43,  S.  19  Z.  41-43,  S.  20  Z.  13  und  24.    Auch 
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gegenüber  der  $d>u1e  und  Cebrern  kann  das  Gleiche  getagt  werden  z.  B.  $.  3  Anm.  1,  $.  4 
Z.  31—44,  $.  6  Z.  12—16,  $.  $  Z.  II.  Immerhin  wäre  befonders  in  dieler  Richtung  zu 
wflnfd>en,  dafe  der  Uerfaffer  bei  einer  zweiten  Hut  läge  Gelegenheit  fände,  über  Geilt  und  IDab 
der  den  einzelnen  Gebetsleuten,  die  er  uns  kennen  lehrt,  zuteilgewordenen  Schulbildung  etwas 
mehr  mitzuteilen.  Die  hohe  Achtung,  die  die  d>riftlid)e  Peinlichkeit  eines  Celles  dieler  IDSnner 
uns  abgewinnt,  macht  jede  Uervollftändigung  der  vorliegenden  Angaben  lehr  erwflnfcht.  (Bei* 
läufig  wäre  folche  Unebenheit  des  Ausdrucks  wie  Seite  13  Z.  4  dann  zu  betätigen,  desgl.  der 
Dame  Arnoidfs  Seite  2  in  Anm.  I  ebenfo  herzuftellen  wie  in  Anm.  2.) 

Die  Bedeutfamkeit  einer  auf  heimatlicher  Bekannt(d>aft  aufgebauten,  eingehenden  Unter* 
(uebung  der  Stellung  des  groben  Weltweiten  von  Königsberg  zu  der  €rfcbeinungsfortn,  in 
welcher  (ich  zu  leiner  Zeit  das  Cbriftentum  zeigte,  bedarf  keiner  Erläuterung.  Der  Gegenftand 
der  Befpreehung  reicht  hier  nicht,  wie  bei  f>eft  I,  bis  in  die  neuefte  Zeit,  fondern  es  handelt 
(ich  überwiegender  um  die  Sichtung  und  Wertung  bereits  anderweit  gedruckter  Mitteilungen. 
Defto  umfaffender  ift  die  Tragweite  der  hier  erftrebten  Klärung  unteres  Urteils  Aber  die  Uoraus- 
fehungen,  mit  denen  jener  nach  Uorausfehungslofigkeit  ftrebende  Rielengeift  felber  umgeben  war. 

Dr.  Caspar 

ENCHIRIDION  Der  kleine  Katechismus  für  die  gemeine  pfarber 
vnd  Prediger  (D.  niart.  £utb.  Wittenberg)  gedruckt  nick.  Scbir.  1536. 
Saktimiie-neudruck  herausgegeben  von  Paftor  Cie.  0.  fllbrecbt, 
Balle  a.  $.  1905.  Uerlag  der  Bucbb.  des  Oiaifenbaules.  $  Bogen 
Jaklimiledruck  mit  einer  Katecbismustafel  und  $  Bogen  Cext  auf 
Büttenpapier    Tn  Pergament  gebunden  $  mark. 

Diefer  dem  Andenken  des  am  6.  April  1905  in  Naumburg  a.  S.  entfd>lafenen  Cuther« 
forfchers  D.  ].  K.  I.  Knaake  gewidmete  yakfimile-neudruck  der  Ausgabe  des  kleinen  Katechismus 
Cuthers  vom  jähre  1536  ift  eine  hervorragende  Gabe  nicht  blos  für  die  Cheologen  und  Pädagogen, 
fondern  auch  für  alle  freunde  der  deutfehen  Citeratur.  €r  bildet  einen  vollgültigen  Erfah  für 
das  Original.  Uon  keinem  neueren  Abdruck  einer  alten  Olittenberger  Ausgabe  des  kleinen 
Katechismus  Cuthers  kann  behauptet  werden,  daf»  fie  vor  den  Cefer  in  derfelben  Geftalt  bintritt, 
wie  fie  Cuthers  und  feiner  Zeitgenollen  Auge  gefchaut  hat.  (Uer  auf  die  der  biblifchen  Gefcbicbte 
entnommenen  Bilder  blickt,  mit  welchen  die  älteften  Ausgaben  des  Katechismus  Cuthers  gefchmflekt 
find,  muf»  (ich  fagen,  dafe  nach  des  Reformators  Anficht  aller  Kated)i$mu$unterricht  die  Aufgabe 
hat,  die  biblifche  Gefcbicbte  in  ßeilslebre  umzufehen. 

€ine  wie  ld)öne  Ausftattung  die  bei  Cuthers  Cebzeiten  erfchienenen  Ausgaben  feiner 
Katechismen  erbalten  hatten,  kann  nur  denen  durch  den  Augenfchein  gezeigt  werden,  welche 
die  wenigen  von  9  bochdeutfehen  Ausgaben  noch  nachweisbaren  15  Exemplare,  unter  denen 
nur  9  vollftändig  find,  an  ihrem  Standort  auffuchen.  Unter  dielen  ift  ein  Exemplar  der  Aus* 
gäbe  1531,  welches  früher  K.  5.  Cb.  Schneider  befeffen  hat  (liehe  (ein  Buch:  D.  m.  Cuthers 
kleiner  Katechismus,  nach  Originalausgaben  kritifch  bearbeitet  Berlin  1353),  das  (ich  jefct  in  der 
Bibliotheka  Bodleiana  zu  Oxford  befindet.  Dach  längerem  durch  mehrere  Gelehrte  in  England 
freundlichft  unterftüttfem  Suchen  ift  es  Lic.  Albrecht  gelungen,  das  genannte  Exemplar  wieder 
aufzufinden.  Er  hatte  bei  feiner  für  die  Weimarer  Cutberausgabe  veranftalteten  bibliographifchen 
Umfrage  auch  das  Glück,  mit  einem  in  der  Bibliothek  des  Königl.  Gymnafiums  in  Cborn  vor- 
handenen vollftändigen  Exemplar  der  Ausgabe  vom  jähre  1536  bekannt  zu  werden.  Ein 
zweites,  aber  (ehr  verftümmeltes  Exemplar  ift  im  Befifc  der  fierzogl.  Kunft-  und  Altertümer- 
fammlung  auf  der  leite  Koburg.  Der  Herausgeber  hat  dem  durch  nicht  geringe  Bemühung  und 
Opfer  der  Uerlagsbuchhandlung  des  Oiaifenbaules  in  balle  a.  $.  zu  Stande  gekommenen 
Sakfimile-neudruck  eine  längere  Abhandlung  vorausgefchidet  und  fettf  (ich  mit  neueren  Sorfcbern 
auf  dem  vorliegenden  Gebiete,  z.  B.  mit  Profeffor  D.  Knoke  in  Gottingen,  bei  abweichenden 
Anflehten  auseinander.  Da  wiT  hier  auf  einzelne  kritifche  fragen  nicht  eingehen  können  und 
zunächft  mit  unterer  Befpreehung  die  Abficht  verbinden,  den  Ankauf  des  Buchs  allen  freunden 
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des  kleinen  Katechismus  £utbers  dringend  zu  empfehlen,  (o  teilen  wir  aud)  den  Inhalt  der  dem 
fakfimile-neudruck  vorausgefcbickten  Abhandlung  mit:  I.  Die  von  ßickel  Scbirlenh  in  Wittenberg 
gedruckten  Ausgaben  des  Kleinen  Katechismus  und  ihre  noch  erhaltenen  Exemplare  $.  7—19 
2.  Uerfcbollene  Ausgaben  der  Scbirlenfclcben  Druckerei  und  andere  wichtige  Ausgaben  der 
Hlteften  Zeit  $.  19—40.    3.  Der  beiondere  Olert  der  Scbirlenfclcben  Ausgaben  $.  40—45. 

4.  Die  Qlittenberger  Ausgabe  v.J.  1536,  ihre  noch  vorhandenen  Exemplare  und  ihr  ßeudruck. 

5.  Eigentümlichkeit  und  Olert  der  Ausgabe  v.  J.  1536  mit  Einblick  auf  die  anderen  Sd)irlenfcfcben 
Drucke  $.  56—94.  Scblufcbemerkungen  $.  94-123.  Zur  Bibliographie  und  Cextkritik  des  Kleinen 
£uther(d>en  Katechismus  hat  (ich  der  Herausgeber  in  (einen  im  Archiv  für  Reformationsge(d)ichte 
erfcbienenen  Auflagen  I  (1904)  Heft  3  u.  II  (1905)  Bett  7  in  beachtenswerter  Oleife  ausgelprochen 
und  in  den  Jahrbüchern  der  Koni  gl.  Akademie  gemeinnütziger  Oli((en(chaften  zu  Erfurt,  (neue  folge 
Heft  XXX)  hat  er  im  vorigen  Jahre  auf  Grund  des  Exemplars  der  König!.  UniverfitStsbibliothek  zu 
Königsberg  (Handexemplar  des  Herzogs  Albrecht  von  Preufcen)  einen  Deudruck  der  „geheuerten" 
Ausgabe  des  kleinen  Katechismus  vom  Jahre  1540  veröffentlicht.  Den  UJunfcb  des  Herausgebers: 
„möchten  die  Jakfimiledrucke  Anlafc  werden  anderen  verlorenen  Ausgaben  eifrig  nad>zu(pürenM, 
machen  auch  wir  zu  dem  un(rigen.  Auch  in  (päteren  Zeiten  wird  man  dem  Herausgeber 
dankbar  (ein,  dafe  er  durch  die  getreue  Dachbildung  der  Ausgabe  v.J.  1536  eine  fiebere  Unter- 
lage für  weitere  Unterfuchungen  dargereicht  hat.  So  viele  Schwankungen  und  UerSnderungen 
die  dogmatischen  und  die  pädagogilcben  An(d>auungen  im  Eaufe  der  Zeiten  gezeigt  haben 
und  auch  in  Zukunft  zeigen  werden,  (o  wird  (ich  das  von  £uther  in  den  Cifcbreden  gebrochene 
Cüort  dod)  immer  wieder  bewahrheiten :  „Der  Katechismus  wird  mü|(en  bleiben  und  das  Regiment 
in  der  d)ri(tlichen  Kirche  behalten  und  Herr  bleiben;  das  i(t,  die  zehen  Gebote  Gottes,  der 
Glaube,  Uater  Un(er  und  die  Sacramente  u.  (.  w.  Und  wiewol  (ich  viele  dawider  legen,  doch 
wird  er  bleiben  und  die  Herr(d>aft  und  Oberhand  behalten  durch  den,  von  welchem  ge(chrieben 
ftebt:  Du  bi(t  ein  Prie(ter  ewiglich." 


C.  0.  Radlad). 


fltlas  zur  Kirtbengeftbitbte.  66  Karten  auf  12  Blättern.  Uon 
Dr.  Karl  ßeuffi  und  ßermann  niulert.  Cflbingen.  Uerlag  von 
3.  e.  B.  mobr  (Paul  Siebeck)  1905.    eartoniert  4  mark. 

Dieler  in  (ehr  bequemem  Sormat  herausgegebene  Atlas  zur  Kircbengefcbicbte  will  kein 
1)ad)(chlagewerk  für  die  wiften(cbaftlicbe  5or(cbung  im  engeren  Sinne  (ein,  (ondern  lediglich  den 
Studierenden  zum  Studium  der  allgemeinen  Kircbengefcbicbte  als  brauchbares  Hilfsmittel  dienen. 
Er  enthält  66  Karten  auf  12  Blättern.  Blatt  I  Zur  Gefcbicbte  der  alten  Kirche,  3  Karten.  Blatt  ü 
Einzelkarten  zur  Ge(d)ichte  der  alten  Kirche,  7  Karten.  Blatt  III  Zur  Kircbengefcbicbte  von  Alien 
bis  zum  14.  Jahrhundert,  5  Karten.  Blatt  IV  Zur  Kircbengefcbicbte  Olteuropas,  7  Karten. 
Blatt  V  Zur  abendländi(d>en  Kirchenge(d)ichte  vom  5.  bis  zum  9.  Jahrhundert,  7  Karten. 
Blatt  VI  Romani(cbe  Cänder  im  mittelalter,  6  Karten.  Blatt  VT1  und  VIII  Germanifche  Cänder 
im  mittelalter,  7  Karten.  Blatt  IX  Zur  Gefcbicbte  des  Paplttums,  10  Karten.  Blatt  X  Zur 
Gelchichte  der  deutlchen  Reformation  und  Gegenreformation,  5  Karten.  Blatt  XI  Zur  neueren 
wefteuropäifcben  Kird)enge(d)id)te,  5  Karten.  Blatt  XII  Zur  Uerbreitung  der  Religionen  und 
Konfeffionen  um  1900,  4  Karten.  Außerdem  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Karten  und  ein 
(ehr  forgfältig  gearbeitetes  Regifier.  Die  Karten  find  (ehr  klar  und  bringen  nur  die  wid)tig(ten 
1)amen.  Die  Jarbenabftufung  i(t  gut  ausgeführt,  mit  grobem  Sleifc  haben  (ich  die  Uerfafier 
bemüht,  die  von  der  kircbengefcbicbtücben  ?or(chung  errungenen  Re(u1tate  überfichtlich  zulammen- 
zuftellen.  Ihre  Arbeit  i(t  als  wohl  gelungen  zu  bezeichnen  und  mufe  allen  freunden  der 
Kird)enge(d)ichte  als  zuverlälfiges  und  prakti(ches  Hülfsbud)  empfohlen  werden. 

C.  0.  Radlach. 
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Kirtbengefcbitbtlitbe  Predigten  über  Doktor  Cutber  von  ID.  Kreutm. 
Grftes  ßeft:  Das  Ringen  um  den  Jrieden  der  eignen  Seele  14S3— 1517  (95  S.) 
1,20  m.  Zweites  Beft:  Der  Eifer  um  die  Reformation  der  Kirche  1517—1521 
(S.  97—220)  1,60  m.  Drittes  Beft:  Die  Ginfübrung  der  biblifcben  Cebre  in 
Kirche,  Schule  und  Uolksleben  ($.  221—339)  1,40  m.  «öttingen,  Uandenboeck 
und  Ruprecht  1903  u.  1905. 

Der  Uerfaffer  dieler  kircbengefcbicbtlicben  Predigten,  evangelifcber  Pfarrer  zu  Wfcbwang  in 
der  Oberpfalz,  bat  durd)  fein  in  demfelben  Uerlage  im  Jahre  1903  veröffentlichen  Werk: 
„Doktor  Cutbers  Predigten  zu  den  alten  Evangelien  in  neuer  5affung.  üu$  (einen  fämtlicben 
Werken  komponiert  und  disponiert41  der  evangelifchen  Kirche  einen  guten  Dienft  geleiftet.  Als 
guter  Kenner  der  Werke  £utber$  untemabm  er  es  zu  gleicher  Zeit  kircbengefcbicbtlicbe  Predigten 
Aber  Doktor  Cutbers  Perlon  und  (ein  Cüerk,  welche  er  vor  einer  Candgemeinde  gebalten  bat, 
herauszugeben.  €r  redet  in  dielen  Predigten,  die  er  jedesmal  an  ein  Schriftwort  anknüpft,  (ehr 
klar,  an(d)aulid)  und  ern(t  und  labt  dabei  in  ge(d)ickter  Weife,  ohne  es  in  der  Predigt  immer 
hervorzuheben,  Cutber  (elbft  zum  Wort  kommen. 

Der  einleitenden  Predigt,  welcher  IJebr.  13,  7  u.  $  zu  Grunde  gelegt  ift,  bat  dei  Uer- 
faffer das  Cbema  gegeben:  Die  Gefcbicbte  der  Kirche  mufc  in  der  Kirche  gepredigt  werden. 
I.  Das  Uerlangen  danach  i(t  vorbanden.  2.  Die  beilige  Schrift  und  die  Kircbengefchicbte  recht- 
fertigen es.  Auch  wir  find  der  Anficht,  daf?  prinzipielle  Bedenken  gegen  die  Behandlung  der 
Kircbengefchicbte  auf  der  Kanzel  nicht  erhoben  werden  können.  JTn  befonderen  Gedäcbtnistagen 
wie  z.  B.  in  diefem  Jahre  die  zweibundertjäbrige  Wiederkehr  des  Codestages  Philipp  Jacob 
Speners  ein  folcher  war,  find  kircbengefcbicbtlicbe  Predigten  für  den  ßauptgottesdienft  fogar 
angeordnet,  hat  doch  (elbft  die  diesjährige  allgemeine  deutfcbe  Schillerfeier  ebenfo  wie  die  des 
Jahres  IS59  manchem  evangelifchen  Prediger  die  Ueranlaffung  gegeben,  die  Kanzel  zu  benutzen, 
um  vor  der  Gemeinde  darüber  Zeugnis  abzulegen,  wie  wir  deutfchen  evangelifchen  Gbriften, 
denen  der  Apoftel  zuruft:  Alles  ift  euer,  ibr  aber  feid  Gbrifti,  zu  dem  Gegenftand  des  vater- 
ISndifcben  ¥eftes  Heben.  Wir  halten  es  aber  für  ein  Unrecht,  eine  Reihe  von  Sonntagen  hinter 
einander  in  den  fjauptgottesdienften  kircbengefcbicbtlicbe  Predigten  zu  halten.  Um  (o  wert- 
voller find  diefe  Predigten  für  die  Debengottesdienfte.  Cebtere  können,  was  den  Befud) 
anlangt,  nur  gewinnen,  da  eine  kircbengefcbicbtlicbe  Predigt  der  Gemeinde  Gaben  darreicht,  die 
(ie  vielfach  verlangt  und  auf  die  fie  ein  Anrecht  bat.  Dafe  (ie  außerdem  ein  vorzügliches 
mittel  ift,  die  Gemeinde  in  der  biblifcben  Wahrheit  zu  befeftigen,  wird  allgemein  anerkannt. 
In  gewiffem  Sinne  find  kircbengefcbicbtlicbe  Predigten  fo  alt  wie  die  Kirche  f elbft.  €br.  13,  7 
werden  (ie  gleicbfam  gefordert  und  €br.  1 1  ift  eine  kircbengefcbicbtlicbe  Predigt  in  kürzefter 
form.  Die  vorreformatorifcbe  Kirche  hat  in  ihren  sermones  de  sanctis  der  Gemeinde  kircben- 
gefcbicbtlicbe Stoffe  zur  Erbauung  dargereicht. 

In  dem  Uorwort  bat  der  Uerfaffer  die  irrtümliche  Behauptung  ausgebrochen,  daf?  (eines 
Wiffens  in  feinen  dargereichten  Predigten  der  erfte  Uerfuch  einer  fo  eingebenden  Behandlung 
der  Kircbengefchicbte  auf  der  Kanzel  vorliegt.  Der  Bahnbrecher  auf  dem  Gebiete  kirchen- 
gefchicbtlicber  Predigten  war  in  der  evangelifchen  Kirche  Jobann  matbefius  mit  feinen  „Predigten 
vom  Ceben  Lutheri".  Drei  Cage  vor  (einem  Code,  am  5.  Oktober  1565  bat  er  fie  der 
Univerfität  Wittenberg  dediziert.  Auf  Grund  dielet  Predigten  nennt  IDeurer  den  matbefius 
„den  heften  Biographen  Cutbers  bis  auf  dielen  Cagu.  Sie  wurden  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten wiederholt  aufgelegt,  z.  B.  in  Ceipzig  1621.  Im  Jabre  ISI7  gab  fie  Achim 
von  Arnim  in  Berlin  heraus;  fie  wurden  mit  Anmerkungen  und  einem  biograpbifchen  Anbange 
verleben,  von  Ruft  Berlin  IS4I  veröffentlicht.  Auch  der  Berliner  evang.  Bücherverein  ver- 
anftaltete  1855  eine  neue  Auflage.  Aus  Anlafc  der  300  jährigen  Jubelfeier  der  Reformation 
wurden  von  fr.  ehr.  Boll  in  Roftock  ISIS  „Predigten  über  Cutbers  Ceben  und  Wirken"  und 
von  J.  S.  msiler,  (dem  bekannten  fpäteren  Generalfuperintendent  der  Provinz  Sachten  und 
Uater  des  1S92  verdorbenen  Kircbenbiftorikers  Wilhelm  mölier)  in  Erfurt  ISIS  „die  Wieder- 
geburt der  Kirche  Jefu  in   10  Predigten  über  die  Reformationsgefcbicbte'4  veröffentlicht.    Auch 
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andere  kird>enQefd>fci>t1fd>e  Stoffe  find  wiederholt  von  evangelifcben  Predigern,  z.  B.  von 
ß.  Sengelmann,  Prediger  an  St.  IDicbaelis  in  ßamburg,  in  „Predigten  aus  der  Gefcbicbte  der 
evange1i(d>en  Kird)eM  Hamburg  1364  bebandelt. 

Uielleid)t  ilt  gerade  der  Umftand,  dafi  der  Uerfalfer  ältere  Predigten  Ober  Cutbers  Ceben 
nicht  gekannt  bat,  für  (eine  Arbeit  felbft  von  Gewinn  gewefen.  €r  wurde  vor  der  Uerfucbung 
biober  Dacbabmung  bewahrt  und  um  lo  mehr  genötigt  auf  Cuthers  Schriften  felbft  zurück' 
zugehen«  Seine  Arbeit  ift  die  Srucbt  groben  Heftes  und  wird  jeden  £e(er  ermuntern,  aus  der 
unerfdtfpfUcben  Quelle  der  Werke  Cuthers  Heftiger  als  bisher  das  Gold  d)ri(tlicher  Lebens- 
weisheit zu  fdtfpfen.  je  mehr  die  Ultramontanen  in  ihrer  Bekämpfung  der  evangelilchen  Kirche 
den  groben  Reformator  befchimpfen,  defto  mehr  hat  die  evangelifcbe  Kirche  die  Pflicht,  die 
Gemeinden  in  das  Uerftändnis  feiner  Perfönlid)keit  und  feines  Werkes  immer  tiefer  einzuführen. 
Wir  empfehlen  ID.  Kreuzers  „Kircbengefcbid)tlicbe  Predigten  Ober  Doktor  Cuther41  auf  das 
Wärmfte.  C.  0.  Radlach. 

Kalender  für  Ortsgefcbicbte  und  fieimatskunde  im  Kreife  Gdtarts- 
berga  auf  das  ]abr  1906.  11.  jabrg.  Drude  von  Otto  Kirfcbbaum,  (Diebe. 
Redaktion:  3*  Spiegier,  P.  in  Caubardt  b.  Saubad).  Uerlag:  0.  Kabifd),  P.  in 
OJoblmirttedt  (Bz.  Balle),  $4  $.  0,35  m.  und 

Kalender  für  Ortsgefcbicbte  und  Beimatskunde  von  Balle,  Saal- 
kreis und  Umgebung  auf  das  ]abr  1906.  Balle  a.  $.  Druck  und  Uerlag 
von  0.  fl.  Kämmerer  $  Co.    66  S.  0,30  111. 

Beide  Kalenderv  auf  deren  fd)8ne  Aufgabe  und  nfihlichen  Zweck  wir  bei  der  Belprechung 
ihres  vorigen  Jahrgangs  in  diefer  Zeitfchrift  (d>on  hingewiefen  haben,  find  durch  das  Zulammen- 
wirken  von  freunden  der  Ortsgefcbicbte  und  ßeimatskunde  wieder  für  das  Jahr  1906  frühzeitig 
fertig  geworden.  Ihre  äubere  (kftalt  und  innere  Einrichtung  ift  diefelbe  geblieben.  Durd) 
beide  Kalender  geht  auch  diesmal  der  warme  Pulsfchlag  der  Ciebe  zur  beimaß  der  dem  Ce(er 
wohltuend  fich  zu  erkennen  gibt. 

Dr.  1  bringt  auf  der  Innenfeite  des  hinteren  Deckels  eine  Oberlicht  über  den  Inhalt  der 
erften  10  Jahrgänge,  1396—1905,  aus  welcher  zu  erkennen  ift,  wie  die  unermüdlichen  beraus- 
geber  dem  vorfchwebenden  Ziel,  allmählich  auf  die  Uergangenheit  aller  Ortfcbaften  des  Kreifes  in 
dem  Kalender  einzugehen,  (ich  immer  mehr  nähern.  Der  zweite  befondere  teil  des  diesjährigen 
Kalenders  hat  folgenden  Inhalt.  I.  Zur  100.  Wiederkehr  des  $d)lad)ttages  von  JTuerftädt.  Uon 
$up.  naumann*€ckartsberga  und  Paftor  Spiegler-Cauhardt.  In  7  übfebnitten  mit  I  Karte  und 
3  Bildern.  $.  49—66.  2.  Ceopold  von  Ranke,  mit  Bild,  mitgeteilt  von  0.  Kabifd),  P. 
$.  66—70.  3.  Was  (ich  1715  mit  der  Kirche  zu  Wippacb  merkwürdiges  zugetragen,  aus  dem 
Jfltenrodaer  Kirchenbuche,  mitgeteilt  von  Paftor  Roft-flltenroda.  $.  71—72.  4.  €twas  aus 
der  0e(d)id)te  gannawurfs.  mit  Bild.  $.  73-77.  5.  Unkräuter  im  Kreisgebiet,  die  über  die 
chemifchen  Beftandteile  des  Bodens  Aufklärung  geben.  Uon  Cehrer  Rülidce-Dietricbsroda. 
$.  77—79.    6.  Kreisverwaltung  und  Kreischronik  u.  a. 

Was  zur  100.  Wiederkehr  des  Schlachttages  von  Jfuerftädt,  eines  Ortes  des  Kreifes 
€durtsberga,  mitgeteilt  wird,  verdfent  allgemeinere  Beachtung.  Wie  aus  groben  Diederlagen  und 
fchweren  beimfuchungen  oft  mehr  Segen  für  ein  Uolk  erwachten  ift  als  aus  herrlichen  Siegen, 
fo  wird  auch  die  lebendige  €rinnerung  an  die  erlittenen  Diederlagen,  die  Betrachtung  der 
Urfachen,  welche  zu  dielen  Diederlagen  geführt  haben,  ein  gutes  mittel  fein,  die  Uolksgenoffen 
zu  ermuntern,  dab  üe  zu  diefer  ihrer  Zeit  erkennen,  was  zu  ihrem  frieden  dient.  In  diefem 
erziehlichen  Sinne  vaterländifche  0e(d)icbte  oder  Cokalgefchichte  zu  Ichreiben  oder  im  mündlichen 
Uortrag  darzubieten,  ift  eine  Kunft,  die  nicht  hoch  genug  eingefebäbt  werden  kann,  fluch  der 
€dcartsbergaer  Kalender  für  1906  verftebt  diefe  Kunft.  Befonders  mit  (einen  €rzäh)ungen  aus  den 
tagen  der  fchmerzvollen  €rniedrigung  Preubens  wird  er  den  Dienft  eines  Propheten  ausrichten. 

Dr.  2  wird  von  Pfarrer  C.  Dotrott  in  Spickendorf  im  Auftrage  des  fjallefchen  Pfarr- 
vereins herausgegeben  und  (teilt  fid)  dem  €ckartsber()aer  Kalender  würdig  an  die  Seite.    Sein 
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beendeter  Ceti  bat  folgenden  Inhalt  I.  UJas  der  Student  Olilbeitn  ßamitcb  in  den  Oktober- 
tagen 1$06  erlebte,  von  Cebrer  Graupner  in  Balle.  $.  1—19.  2.  €iner  der  IDerleburger 
Zauberlprücbe,  von  I).  $.  19—21.  3.  Die  lleuber  Sage  von  dem  Bafllisken,  von  Armin  Stein. 
$.  21—23.  4.  Bans  ßbriftopb  von  Raucbbaupt,  Tortfebung  (einer  Cebensbetcbreibung  im 
Kalender  1904.  Mitteilung  der  Trau  Candrat  von  Raud)baupt  auf  Stodewib.  S.  24—30. 
5.  Die  moribburg  in  Rallc.  $.  31-40  von  1).  6.  Die  Kanzlerin  von  Qoffmann  und  der 
IJofetanz  in  Cocbau,  von  0.  Uleber,  Pfaner  in  Cocbau.  S.  40—44.  7.  €in  Gang  Aber  den 
neumarktkircbbof  zu  Balle  a.  S.  von  €rn(t  Otogner.  S.  44—50.  $.  €ine  Diebesbande  in 
Balle  und  Umgebung  anno  1699  von  I).  S.  50—54.  9.  Dorbert,  nad)  dem  Buche  von 
£.  1)ottrott:  Aus  der  Olendenmiffion.  S.  54—62.  10.  Die  Kircbengemeinden  der  €pborie 
€ollme.    $.  63—65  u.  a. 

JTud)  in  dietem  Kalender  wird  die  Erinnerung  an  die  €reignif(e  des  Jahres  l$06  wach 
gerufen.  £ebrer  flraupner,  welcher  aus  einem  wenig  bekannten  Bud)  den  verdienten 
Direktor  des  KleifcenfeKer  Seminars  und  darauf  langjährigen  Pfarrer  in  Elbeu,  Wilhelm  f)arni(d) 
felbft  erzählen  labt,  was  er  als  Student  in  den  Oktobertagen  1306  erlebte,  wird  lieh  nicht 
täufeben,  wenn  er  in  der  Einleitung  lagt,  dafc  die  au(d>auliche  Erzählung  des  Studenten  fjarnifd) 
mit  ganz  belonderer  teilnähme  gelelen  werden  wird.  Keineswegs  weniger  anziehend  ift  der 
übrige  Inhalt.  Der  Serausgeber  teilt  uns  mit,  dab  der  allerdings  nicht  (ehr  hohe  äubere  Rein- 
ertrag dieles  Kalenders,  bis  jebt  etwas  über  1000  mark,  zur  Unterttübung  bedürftiger  verweiftes 
Pfaner  und  Cebrertöcbter  dienen  (oll.  Um  (einer  noch  gröberen  Uerbreitung  willen  i(t  er 
vielleicht  empfehlenswert,  von  dietem  dankenswerten  nebengewinn  des  Kalenders,  welcher 
zugleich  von  der  Opferfreudigkeif  (einer  mitarbeite?  und  Herausgeber  Zeugnis  ablegt,  an  irgend 
einer  Stelle  des  Kalenders  den  £e(ern  Mitteilung  zu  machen.  C.  0.  Radi  ad). 


Kfrdjengefdjfdjtlfctjes 

in   den  Ueroffentlitbungen   der   ßiftorifeben  Kommiffion   und   der 

Geftbitbtsveretne   fowie   einiger   Zeitungen    und   Zettfd)riften   der 

Provinz  Sad)fen  im  jabre  1904. 

Die  ßiftorifebe  Kommi(|ion  für  die  Provinz  Sachten  und  das  ßerzogtum 
Anhalt  (Uerlag  Mendel,  Galle  a.  S.)  bat  die  Sortierung  des  Urkundenbud>es  des  Klo(ters 
Pforta,  L  teil,  2.  ßalbband  (1301—1350),  bearbeitet  von  Paul  Böhme,  herausgegeben.  Das 
neuefte  1)eujabrsblatt  (nr.  29)  enthält  eine  Abhandlung  über  die  mittelalterlichen  Sied>enhäuler 
der  Provinz  Sachten  von  0.  £iebe.  Uon  den  Bau*  und  Kunftdenkmälern  i(t  kein  neues  r>eft 
er(d>ienen;  jedoch  (teht  die  Verausgabe  des  fjeftes  „Kreis  naumburg-Cand",  bearbeitet  von 
Bergner  und  Öröfcler,  nahe  bevor.  Desgleichen  wollen  wir  jebt  (d>on  auf  das  baldige  Erfcbeinen 
der  „Kird)envi(itation$-Protokoile  des  Kurkreijes  von  152$— 1592"  von  Arcbidiakonus  Pallas  in 
ßerzberg  binwei(en. 

Das  Jahrbuch  für  die  Denkmalspflege  in  der  Provinz  Sachten,  das  wir  im 
vorigen  Jahre  unerwähnt  lieben,  berichtet  im  Jahrgang  1903  über  die  Cätigkeit  des  Uereins 
zur  Erhaltung  der  Denkmäler  der  Provinz  Sachten,  ferner  über  die  Cätigkeit  (eines  Uorfibenden, 
des  Provinzial-Konfervators  Dr.  Döring,  insbe(ondere  über  de((en  Reiten  und  Betichtigungen, 
die  in  hervorragendem  ttlabe  gerade  kirchlichen  Bauwerken  unterer  Provinz  gewidmet  waren, 
und  über  die  kunftgetd)id)tliche  Austtellung  zu  Erfurt  1903  (mit  vielen  vorzüglichen  Abbildungen), 
auf  der  die  kirchlichen  Altertümer  einen  (ehr  breiten  Raum  einnahmen,  hierbei  wollen  wir 
zugleich  hinweiten  auf  den  Katalog  dieter  Aufteilung,  in  dem  (ich  eine  menge  Abbildungen 
kirchlicher  Altertümer  in  Cicbtdruck  finden.    Das  Jahrbuch  von  1904  liegt  uns  noch  nicht  vor. 

Der  31.  Jahresbericht  des  Altmärkitcben  Uereins  für  vaterländitche  «etebiebte 
und  Induftrie  zu  Salzwedel,  Abteilung  für  Gerichte,  bringt  in  (einem  2.  fjefte,  S.  11-16, 
einen  Auflab  über  die  St.  marienkirebe  in  Salzwedel,  mit  3  Abbildungen,  vom  König!.  Baurat 
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8.  Prefawa  und  zwei  kleinere  Mitteilungen:  Zum  Befud)  6uftav  Adolfs  in  Werben.  Uon 
€.  Olollelen-lDerben  ($.  126 f).  €in  Brief  Paul  Gerhards,  mitgeteilt  von  W.  Zahn  ($.  127  f). 
Ein  Bett  der  UifttatiotiiprotokoHe  fft  nod)  nid)t  wieder  er|d)ienen. 

Uon  den  Jahrbüchern  der  Königlichen  Akademie  gemeinnütziger  Witten- 
ld>aften  zu  Erfurt  i(t  das  30.  f>eft  der  neuen  folge  ?e|tfd>rift  zur  feiet  des  150jäbrigen 
Beftebens  der  Königlichen  Akademie.  Der  reiebausgeftattete  Band  ergibt  für  untere  Zwecke 
($.  544—565)  nur  £utbers  Kleinen  Katechismus  nach  der  OJittenberger  Ausgabe  vom  Jahre  1540, 
zum  erften  IDalc  herausgegeben  von  Lic.  theol.  Otto  Albrecbt,  Pattor  in  Daumburg. 

Die  VDitteilungen  des  Uereins  für  0e(d>id)te  und  Altertumskunde  von 
Erfurt,  2$.  r>eft  1904,  (cheiden  diesmal  für  uns  aus,  da  (ie  nur  Uereinsnachrichten  und  ein 
Bibliotbeksverzeicbnis  bringen. 

Reichhaltiger  fflr  untere  Zwecke  i(t  die  Zeitlchrift  des  ßarzvereins  für  €e{d>id>te 
und  Altertumskunde,  herausgegeben  von  Eduard  Jacobs,  B.  37,  Wernigerode.  Wir  ver- 
zeichnen daraus:  I.DasBencdiktinerkloftcrßuysburg  in  den  lehten  50  Jahren  feines  Beftebens. 
Uon  Dr.  Julius  Bildebrand,  Planer  in  Scbmodittcn.  $.  1—53,  129-151.  2.  Überblick  Ober 
die  Gefcbicbte  der  Stadt  fiettftedt.  Uon  Prof.  Dr.  r>.  Grifelcr-Eisleben.  $.  152—165.  3.  Pfarr- 
chronik  des  16.  Jahrhunderts  für  die  Ortfchaften  der  jehigen  Epborie  Ballenftedt  Uon  Bot- 
prediger  und  Superintendent  Schubart  in  Ballenftedt.  Scblufe.  S.  53—71.  4.  Stoibergif  cb* 
Wernigeriditcbes  aus  dem  Uatikan  und  aus  dem  Dachlaffe  der  familie  ZeHberg.  $.  95—10$. 
5.  Zur  6e|d)kbte  von  Chale.    S.  115—125.    Beides  von  Ed.  Jacobs. 

Auch  die  Gefcbicbtsblätter  für  Stadt  und  £and  IDagdeburg,  39.  Jahrgang, 
enthalfen  eine  Anzahl  Auffähe,  die  fflr  uns  in  Betracht  kommen.  I.  Aus  der  Uerwaltung  des 
Wolters  Berge  nach  der  Säkularifation.  S.  19—29.  2.  Die  Befiedelung  von  IDagdeburgerfortb- 
S.  71—33.  Beides  von  &  Ciebc.  3.  Eine  niederdeuttche  Erklärung  der  Auguftinerregef. 
S.  30  55.  Uon  frih  Riemer.  4.  Zur  Qberfiedelung  der  fraiutffilcben  Gemeinde  mannbeims 
nach  Magdeburg  I6S9.  Uon  Prediger  Ernft  Chiele.  S.  143-157.  5.  M.  Andreas  gramer, 
Paftor  zu  St.  Johannis  in  IDagdeburg  und  Superintendent  zu  TDflhlhauten  i.  Chflr.  1572—1640. 
Uon  Prof.  Dr.  Jordan.  S.  216—225.  6.  Cettament  des  Candcomthurs  der  Bailei  Sachfen, 
Deutfchen  Ordens,  Bans  von  £offow  1594.  Uon  P.  Zahn.  S.  216—225.  7.  Das  äf  fette  Jüterboger 
Ratsmemorial,  eine  Quelle  fflr  die  Buffitenkriege  von  1431  - 1432.  Uom  Kftnigl.  Arcbiv-Affiftenten 
Dr.  Klinkenborg.    S.  257-303. 

Die  IDansfelder  Blätter,  VDitteilungen  des  Uereins  fflr  0e(cbicbte  und  Altertümer  der 
Graffcbaft  IDansfeld  zu  Eisleben,  herausgegeben  von  Dr.  I>ermann  flröfcler  dafelbft,  bringen  an 
erfter  Stelle  die  beiden  Abhandtungen  des  Herausgebers:  Der  Schwan  auf  den  Cutherdenkmflnzen 
und  das  Schwanenpult  Cuthers  im  Cuthergeburtshaule  zu  Eisleben.  S.  1—10.  Die  Gemeinde- 
und  Kirchenfiegel  des  Krtifes  Querfurt.  S.  11—32.  S.  33—91  folgen  dann  meine  „Evangelifcbcn 
Kirchenvlfitationen  des  16.  Jahrhunders  in  der  6raffchaft  IDansfefd41.    VI.  teil. 

Deue  IDitteilungen  aus  dem  Gebiet  bi(torifcb-antiquaritcber¥orfcbungen. 
Uon  Prof.  Dr.  €.  Berzberg  und  Dr.  R  Brode  in  Balle,  B.  32,  1903.  Zwei  Arbeiten  hierin 
berflektichtigen  eingehend  auch  das  Kirchenwefen:  I.  Ebronik  des  Dorfes  Köbfcbau  im  Kreife 
IDerfeburg.  Zulammengeftellt  von  f.  0.  Pfeil,  Paftor  emer.  von  Kfffcfcbau,  im  Jahre  IS$4. 
S.  1-69,  2.  Zur  Ortsgefchichte  Zdrbigs.  Uon  Reinhold  Schmidt  dafelbfl.  S.  70-101.  ferner 
liefert  Beinrieb  Beine  m  Dordhaufen  die  kurze  Cebensbefchreibung  des  bekannten  fleißigen 
Cbroniften  in  der  erften  Witte  des  1$.  Jahrhunderts:  Johann  Georg  Ceuckfeld.  Sein  Ceben  und 
feine  Schriften    S.  102-112. 

Die  VDitteilungen  des  Uereins  fflr  Erdkunde  zu  Balle  a.  S.  machen  in  ihrem 
Citeraturbericht  aufmerkfam  auf  Reichardts  Auffafc  in  der  Zeittchrift  des  Uereins  für  Uolkskunde, 
Berlin  1903,  S.  3*4-390:  Uolksbräuche  aus  Dordthflringen. 

Die  IDühlhäufer  6efd)id)tsb1ätter,  herausgegeben  vom  Archivar  der  Stadt  IDflhl- 
haufen  Dr.  Kunz  von  Kauffungen,  enthalten  eine  Anzahl  kleinerer  Auftähe  mehr  oder  weniger 
kirchengefchichtlichen  Inhalts.  Olir  nennen  folgende:  1.  Der  Kurfflrftentag  zu  IDflhlhauten  1572. 
Uon  Prof.  Dr.  Jordan.  S.  1—5.  2.  magifter  Bclmbold  wider  die  Jefuitcn.  Uon  Dr.  eiern. 
£5ffler.    S.  59—66.    3.  Die  Gcbetsverbrfiderung  der  IDfiblbäufer  Bflrgerfchflhen  mit  100  Woltern 
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des  Predigerordens  im  Jahre  1404.    Uon  Dr.  med.  Rcinrid)  Spietboff.    $.  71—74.  4.  Beiträge 
zur  Baugefcbicbte  der  marienkircbe  in  müblbaulen  in  Chor.    Hon  Cebrer  K.  Seilmann.    $.  95—96. 

5.  Die  Scbubpatrone  der  Kircben  in  den  Dörfern  des  tnflblbSufer  Gebietes.    Uon  Prof.  Dr. 
Jordan.    $.  9$.    6.  Uon  Hexen  und  Ceufeln  in  IMblbaufen  i.  Cb.    Uon  demf.  100—102. 

Mitteilungen  des  Uereins  für  Heimatkunde  im  Kreile  Scbweinib,  heraus- 
gegeben von  Ardjidiakonus  Pallas  in  Herzberg:  Gerichte  des  Kircben-  und  Scbulwefens  in  der 
€pborie  Herzberg.  Knippelsdorf,  Dr.  3$  f.  Budcau  l)r.  43—47.  TDicbael  Stftfel,  Pfaner  von 
Holzdorf.  €in  Cebensbild  aus  der  Reformationszeit.  Dr.  39—40,  Allerlei  JTberglaube  unterer 
Gegend.  Uon  Cebrer  em.  Simon-Herzberg.  Die  £and-  und  €rbbüd)er  des  Amtes  Seyda  von 
1506  und  1550  (durd)  eine  Jlnzabl  üummern  1904,  geben  in  betreff  des  Kircbenwefens  nur 
geringe  Ausbeute). 

Die  Blätter  fürHandel,  Gewerbe  und  JozialesCeben,  Beiblatt  zurlDagde- 
burgi (eben  Zeltung,  bringen  jabrein  jahraus  viele  wertvolle  Auffäfce  gefd)id)tlid>en  Inhalts. 
Aus  dem  Jahrgang  1904  heben  wir  folgendes  heraus:  Dr.  $.  Zur  Bauge(d)id)te  der  Kirche  in  Zörbig. 
Desgleichen:  €in  Gang  durd)  die  alte  Stadt  galbe  a.  d.  S.  Dr.  24.  Das  ehemalige  Wolter 
Gottesgnaden.  Uon  111.  Dietrich.  Dr.  26.  Klolter  Rofeleben.  Uon  R.  Sonnenberg.  1)r.  37« 
Die  Bartholomäusnacht  in  Balberftadt.  €in  Bild  aus  der  Reformationsge(d)id)te  des  Bistums. 
1)r.  42—4$.  fiochzeitsordnungen  und  Hocbzeitsbräucbe  im  Bistum  QfUrltentum)  Halberftadt  vom 
Mittelalter  bis  zur  ßeuzeit.  Beides  von  G.  Arndt,  Prediger  an  St.  ülorih  in  Halberftadt.  1)r.  42—43. 
Archivali(d>es  zur  Gelchichte  des  Wolters  meyendorf.  Uon  P.  ID.  Riemer.  Dr.  44.  Das  Archiv 
des  Wolters  Anrode  bei  müblbaulen  i.  Chflr.  Uon  Dr.  Ausfeld.  1)r.  46.  Johann  von  Derendorf 
auf  Sd)lieben.  €in  IDärtyrer  des  Hullitentums.  Uon  R.  Krieg.  Dr.  4$— 49.  Gefchichte  der 
Stadt  Seebaulen  in  der  Altmark.  Uon  Ol.  Zahn.  Dr.  50.  Anno  dazumal.  Cheo1ogifd>e  Gloflen 
aus  dem  1$.  Jahrhundert  Ober  Ballifcbe  Profeflorcn.    Uon  Dr.  Dembski-Dresden. 

Beilage  zur  Halberltädter  Zeitung:  Dr.  262.  Gultav  Adolf  und  Halberftadt.  Zum 

6.  Dov.    Uon  P.  G.  Arndt. 

Seit  kurzem  erfcheint  das  Heimatland".  Tllultrierte  Blätter  für  die  Heimatkunde  des 
Kreifes  Graffchaft  Bonftein,  des  €ichsfeides  und  der  angrenzenden  Gebiete.  Herausgegeben  von 
Cebrer  Ol.  Kolbe-Bleicberode.  monatlich  zwei  Hefte  von  je  $  Quartleiten,  jährlich  3,20  111.  nach 
den  bis  jefct  vorliegenden  22  Heften  erfährt  das  Rircbengefcbicbtlicbe  darin  mit  Uorliebe  Berück- 
liebtigung.  1)r.  2.  Das  Ur(ulinerinnenklo(ter  in  Duderltadt.  mit  Abbildung.  Uon  Wilhelm 
Kolbe.  2  ff.  Burg  Scharzfels.  Uon  Karl  meyer-Dordbaufen.  Dr.  4.  Weihnachten  auf  dem 
€ichsfelde.  Uon  Ol.  K.  Gbriftnacbtfeier  in  Bleicherode.  Dr.  5.  Die  feier  des  Hubertsburger  Friedens 
in  Bleicherode.  Uon  Daniel.  Olle  der  Ceufel  a.  1712  (ein  (Uefen  in  Rüdigersbagen  getrieben 
hat.  Uon  Ol.  Schimmeyer  da(elb(t.  Eichsfelder  Deujahrsbraud).  Uon  Ol.  K.  5  ff.  Wolter 
Mortis.  IDit  3  Abbildungen.  Streifereien  durch  das  €ichsfeld.  Uon  Amtsgerichtsrat  Krieg. 
Dr.  7.  Der  14  Dotbelfer-Altar  in  der  flgidi-Rircbe  in  Heiligenftadt.  OJie  die  Kirche  in  Cippredv 
terode  zu  einem  wertvollen  Kelche  kam.  Uon  ?r.  Krönig.  Dr.  7 ff.  Der  Rufteberg.  mit  Abb. 
Uon  OJ.  K.  1)r.  9.  Die  Salzburger  Emigranten  in  der  Graffchaft  Bonftein.  Dr.  II.  YaftnacM 
auf  dem  €ichsfelde.  Uon  Ol.  K.  €ine  Iraftnacbtsverordnung  der  Stadt  Dordbaufen.  1695. 
Dr.  12  ff.  Beiträge  zur  Gefchichte  der  Gemeinde  Grofe-Bodungen  bis  zum  Beginn  des  dreißig- 
jährigen Krieges.  Uon  P.  G.  Schön  da(elb(t.  Gieboldehaufen.  mit  3  Abb.  Uon  Ol.  K. 
Dr.  14.  Ofterfreuden.  Uon  R.  Reichardt.  Dr.  17  f.  Die  Hottenröder  Kirche,  mit  Abb.  Uon 
OJ.  K.  Dr.  1$.  Pfing(tbraud)  in  Buhia.  Dr.  19.  Der  Johannistag  in  nord-Cbüringen.  Dr.  22. 
Das  Gottesurteil  zu  Pöbide.  Uon  Aug.  Cecklenburg-Göttingen.  €ntwickelung  der  Stadt  €1irid>. 
mit  Abb.  —  Die  meitt  kurzen  Auffäfce  und  mitteilungen  find  für  einfache  Cefer  berechnet. 
Den  Eowenanteil  an  ihnen  hat  der  Herausgeber. 

Auch  in  dielem  Jahre  wiederholen  wir  den  Ulunfcb  und  die  Bitte,  daß 
die  Uerfafler  von  Auflagen  mit  kird>enge(chichtlichem  Inhalt  unfere  Uereins- 
bfld>erei  (Adrelle:  Herrn  Prediger  G.  Arndt  in  Balberftadt)  durch  Stiftung  von 
SonderabzQgen  bedenken  möchten.  K$nnedte-€isleben. 
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I.  ITaditrag* 


Seit  dem  Hbfcblufc  des  2.  ßeftes  des  I.  Jahrgangs  find  unfrer  Bibliothek 
wieder  mannigfache  Zuwendungen  von  Uereinen  durch  Schriftcnaustaulch  und  von 
einzelnen  Perfonen  (v.  fllvensleben,  D.  lüernicke,  wie  im  vergangenen  jähre  von 
D.  Danneil)  fowie  von  Uerfaffern  gemacht  worden,  fodafc  die  Bücherfammlung 
eine  anfebnlicbe  UergrS&erung  (von  540  auf  $00  Hummern)  erfahren  hat,  wie  der 
nachfolgende  I.  ilacbtrag  ergibt.  Aus  diefen  Schenkungen  beben  wir  befonders 
hervor  die  vollftändige  Serie  der  Schriften  des  Uereins  für  Reformationsgefcbicbte, 
welche  uns  durch  den  Uorftand  des  genannten  Uereins  freundlichft  bewilligt  und 
überfandt  wurden;  diele  Qberlalfung  ift  um  fo  wertvoller,  als  eine  Unzahl  die(er 
ßefte  vollftändig  vergriffen  ift.  Allen  freundlichen  Spendern  von  Bachern  möchten 
wir  hierdurch  noch  einmal  unfern  berzlicbften  Dank  ausbrechen,  Gin  ebenfo 
herzlicher  Dank  gebührt  drei  Gebern,  welche  namhafte  Geldbeträge  für  die 
Bibliothek  geftiftet  haben  (Kircbenkaffe  zu  Ijausneindorf  50  in.,  zu  Gmersleben 
25  m.,  Jrau  ökonomierat  Zehe  in  (Dengeisdorf  bei  ßorbetba  20  m.).  €s  ift 
uns  dadurch  ermöglicht  worden,  das  bfrbft  wertvolle  und  wichtige  Werk  von 
Prof.  Dr.  Sehling:  die  evangelifcben  Kirchenordnungen  des  16.  Jahrhunderts 
(2  Bände)  für  die  Bibliothek  käuflich  zu  erwerben.  Diefem  Danke  möchten  wir 
die  Bitte  hinzufügen,  dafe  noch  mehr  vermögende  Kirchenkaffen  und  Kirchen» 
patrone  (ich  möchten  bereit  finden  laffen,  in  ähnlicher  (Ueife  unfrer  Bibliotheks- 
kaffe  zu  Bänden  des  Unterzeichneten  Geldbeträge  zukommen  zu  laffen,  damit  wir 
in  der  tage  find,  durch  flnfchaffung  von  neuen  und  alten  Werken  unfrer  Bibliothek 
einen  Umfang  zu  geben,  welcher  es  uns  ermöglicht,  noch  mehr  als  bisher  den 
Gefcbicbtsforfcbern  und  Gefcbicbtsfreunden  unfres  Uereins  die  erwünfcbte  Citeratur  zu 
vermitteln.  Unfere  Bibliothek  ift  feit  ihrem  Beftehen  von  10  Mitgliedern 
benuht  worden,  im  ganzen  find  60  Bücher  etc.  ausgeliehen  gewefen.  je  größer 
der  Bücberbeftand  wird,  defto  mehr  wird  auch  die  Benutzung  (ich  fteigem;  denn 
dazu  ift  unfre  Provinzial'Kircbenbibliotbek  ins  Ceben  gerufen  worden  und  dazu 
will  fie  dienen,  um  den  Uereinsmitgliedern  hilfreich  zur  Band  gehen  zu  können. 

Um  weitere  Gaben  für  die  Bibliothek  in  Geld  und  in  Büchern  bittet  ergebenft 

Balberftadt,  Gleimftra&e.  Arndt,  Paftor 

Bibliothekar. 
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TL  Kirdiengefdiidite. 

a)  Proofnz  Sad)fen. 

I.  Ungemeines,  Quellenwerke,  Zettfcbriften  etc. 

Jahrbuch  de*  Uereins  zur  Erhaltung  der  Denkmäler  der  Prov.  Sad)fen  t — 10.    (üerein.) 
Döring:  Untere  Kunttdenkmäler.    Kalender.    1902.    (D.  Olernidce.) 
Dolberg:  Die  Ciebestätigkeit  der  ei|tercien(er.    (D.  Olernidce.) 

—  Die  giftercienfer  beim  mahle.    (D.  Olernidce.) 

—  Sterben  und  Begräbnis  eines  £i|tercien(ers.    p.  Olernidce.) 
Provinzial-€rziebungsverein.    Jubelffeier  (25  Jahre).    (Uerein.) 
€vangeli(d>er  Bund.   Jahresbericht  1901. 

€vang.-kird)1.  fjilfsveretn.    1696. 

Guericke:  fjandbud)  der  Kird>enge|d)id)te.    3  teile. 

ßerrmann:  €in  feite  Burg  i|t  unter  Gott.    (Gekauft.) 

Provinzial-JTustcbub  für  innere  IHittion.    6.  Beriebt 

Ob(t:  Die  Ortsgefcbicbte  im  Dientt  des  Uaterlandes  und  der  Kircbe.    (Uerf.) 

Schneider:  €in  Seidprediger  aus  dem  7|äbr.  Kriege.    (Uerf.) 

Sdjrfften  bes  üerefns  für  Refarmatlonsgefdjldjte. 

W»  1-S5. 

1.  Rolde,  tb.:  Eutber  und  der  Reichstag  zu  Olorms  152t. 

2.  Koldewey,  friedr.:  IJeinz  von  ttJolfenbüttel.    €in  Zeitbild  aus  dem  Jahrhundert  der 
Reformation. 

3.  Stäbe! in,  Rudolf:  ßuldreid)  Zwingli  und  (ein  Reformationswerk.    Zum  vierhundert- 
jäbrigen  Geburtstage  Zwingiis  dargeftellt. 

4*    Eutber,  tDartin:  JTn  den  d)ri|tlicben  Jfdel  deutscher  llation  von  des  cbriftlicben  Standes 
Belterung.    Bearbeitet  (owie  mit  Einleitung  und  Erläuterungen  verleben  von  R.  Benratb. 
5/6.    Bo(lertr  Gült.:  Olürttemberg  und  Jantten.    2  teile. 

7.    Ol  a  Hb  er,  Ol.:  Eutber  im  neuetten  römifeben  Geriebt.  I. 
3/9.    Buddenfieg,  Rud.:  Jobann  Oliclif  und  (eine  Zeit.    Zum  fünf  hundert  jährigen  CUidif- 
Jubiläum  (31.  Dezember  IS$4). 

10.  Schott,  tb.:  Die  Aufhebung  des  Ediktes  von  Dantes  im  Oktober  I6$5. 

11.  Gotbein,  Eberb.:  Ignatius  von  Coyola. 

12.  Iken,  J.  fr.:  Heinrich  von  Zütpben. 

13.  OJaltber.  Ol.:  Eutber  im  neuetten  römifeben  Geriebt.  II. 

14/15.    ßolttein,  IJugo:  Die  Reformation  im  Spiegelbilde  der  dramatt|d>en  Citeratur  des 
feebzebnten  Jahrhunderts. 

16.  Sil  lern,  £.  r>.  Olilb.:  Die  Einführung  der  Reformation  in  Hamburg  1521  bis  1532. 

17.  Kalkoff,  P.:  Die  Depefcben  des  nuntius  JTIeander  vom  Olormler  Reichstag,  überlebt 
und  erläutert. 

1$.    Benratb ,  R.:  Gefcbfcbte  der  Reformation  in  Uenedig. 

19.  Erdmann,  D.:  Eutber  und  (eine  Beziehungen  zu  Schießen,  insbetondere  zu  Breslau. 

20.  Uogt,  Ol.:  Die  Uorge|d)ichte  des  Bauernkrieges. 

21.  Roth,  5.:  Ol.  Pirkbeimer.    Ein  Cebensbild  aus  dem  Zeitalter  des  Humanismus  und 
der  Reformation. 

22.  Bering,  l>.:  Doktor  Pomeranus,  Jobannes  Bugenba  gen.    Ein  Cebensbild  aus  der  Zeit 
der  Reformation. 

23.  von  Schubert,  f).:  Roms  Kampf  um  die  Oleltberrtchaft.  Eine  kird)enge|d)icht1iche Studie. 
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24.  Ziegler,  f).:  Die  Gegenreformation  in  Schieden. 

25.  Ol  rede,  Ad.:  €rnft  der  Bekenner,  ßerzog  von  Braunfcbweig  und  Lüneburg. 

26.  Kawerau,  Olaldemar:  Bans  Sachs  und  die  Reformation. 

27.  Baum  garten,  Rermann:  Karl  V.  und  die  deutfcbe  Reformation. 

2$.  Cedjler,  D.  Gottb.  Uiktor:  Jobannes  Bus.  €in  Cebensbild  aus  der  Uorge|*id)te  der 
Reformation. 

29.  Gurlitt.  Cornelius:  Kunft  und  Kflnftler  am  Uorabend  der  Reformation.  €in  Bild 
aus  dem  Erzgebirge. 

30.  Kawerau,  Olald.:  Cbomas  munter  und  die  Kirche  des  mittelalters. 

31.  Ol a Über,  Olilb.:  Cutbers  Beruf.    (Cutber  im  neuelten  rimifcben  Geriebt,  3.  r)eft.) 

32.  Kawerau,  Olaldemar:  Cbomas  munter  und  die  deutfcbe  Reformation. 

33.  Clcbackert,  Paul:  Paul  Speratus  von  R6tlen,  evangeli|d>er  Bifcbof  von  Pomeianien  in 
IDarienwerder. 

34.  Konrad,  P.:  Dr.  JTmbropus  IDoibanus.  €in  Beitrag  zur  0e|d)id)te  der  Kircbe  und 
Schule  Scblefiens  im  Reformationszeitalter. 

35.  Olaltber,  Olilb.:  Cutbers  Glaubensgewifrbeit 

36.  Treib,  v.  Olinbingerode-Knorr,  Cewin:  Die  Kämpfe  und  Ceiden  der  €vangeli|d)cn 
auf  dem  €id)Sfelde  während  dreier  Jahrhunderte.  Beft  I:  Reformation  und  Gegen* 
reformation  bis  zu  dem  Code  des  Kurfflrften  Daniel  von  IDainz  (21.  lDärz  1 562). 

37.  Ublborn,  D.  €.:  Antonius  Gorvinus,  €in  IDärtyrer  des  evangeli[d>-lutberifd)en 
Bekenntniffes.  Uortrag,  gebalten  auf  der  Generalverlammlung  des  Uereins  für  Reformations- 
gefebiebte  am  mittwod)  nad)  0(ternt  20.  April  1392. 

33.    Drews,  Paul:  Petrus  Canifius,  der  erfte  deuttebe  Jefuit. 

39.  Kawerau,  Olaldemar:  Die  Reformation  und  die  €be.  €in  Beitrag  zur  Kulturge|d>icbte 
des  (echzebnten  Jahrhunderts. 

40.  P reger,  Dr.  Konrad:  Pankraz  von  Jreyberg  auf  fiobenafebau,  ein  bairi|d>er  Edelmann 
aus  der  Reformationszeit. 

41.  Ulmann,  Beinrieb:  Das  Ceben  des  deutfeben  Uolks  bei  Beginn  der  neuzeit. 

42.  Treib*  v.  Olinbingerode-Rnorr,  Cewin:  Die  Kämpfe  und  Ceiden  der  €vange!ifd>en 
auf  dem  €icbsfelde  während  dreier  Jabrbunderte.  r>eft  II:  Die  Uollendung  der  Gegen* 
reformation  und  die  Behandlung  der  €vangeli(d>en  feit  der  Beendigung  des  dreißig- 
jährigen Krieges. 

43/44.    Schott,  Dr.  Cbeodor:  Die  Kirche  der  Olttfte.    1715-1737.    Das  Wiederaufleben  des 
franzöfilcben  Proteftantismus  im  13.  Jahrhundert. 
45.    Clcbackert,  D.  Paul:  Herzog  JVIbrecht  von  Preußen  als  reformatorilcbe  Peinlichkeit. 
46/47.    Bollert,  Dr.  Guftav:  Das  Interim  in  Olfirttemberg. 

43.  Sperl,  Jfuguft:  Pfalzgraf  Philipp  von  Deuburg,  (ein  Sohn  Ololfgang  Olilbelm  und  die 
Jefuiten.    €in  Bild  aus  dem  Zeitalter  der  Gegenreformation. 

49.  Cenz,  Dr.  fllax:  Ge|d)id)ts|d)reibung  und  6e(cbid)tsauffa((ung  im  €lfaf»  zur  Zeit  der 
Reformation. 

50.  G  3  hing  er,  €rn[t:  Joachim  Uadian,  der  Reformator  und  Gefcbicbtfcbreiber  zu  St.  Gallen. 
51/52.    Jakobi,  Sranz:  Das  Cborner  Blutgericht.    1724. 

53.  Jacobs,  €d.;  Heinrich  Olindtel  und  die  Reformation  im  (fldlichen  Diederfacblen. 

54.  von  Oliefe,  fjugo:  Der  Kampf  um  Glab.  JTus  der  Getcbicbte  der  Gegenreformation 
der  Graf(cbaft  Glatj. 

55.  £obrs,  Ferdinand:  Philipp  melancbtbon,  Deutfchlands  Cebrer.  €in  Beitrag  zur  frier 
des  16.  ftbruar  1397. 

56.  Seil,  Karl:  Philipp  melancbtbon  und  die  deut(che  Reformation  bis  1531. 

57.  Bogler,  Olilbelm:  Bartmutb  von  Kronberg.  €ine  fcbarakterftudie  aus  der  Reformations- 
zeit.   IDit  Bildnis. 

53.    Uorberg,  Axel:  Die  Einführung  der  Reformation  in  Ro(tock. 
59.    Kalkoff,  Paul:  Briefe,  Depe(d)en  und  Berichte  über  Cutber  vom  Olormfer  Reichs- 
tage 1521. 
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60.  Roth,  Sriedricb:  Der  €influfe  des  ßumanismus  und  der  Reformation  auf  das  gleich- 
zeitige €rziebungs-  und  Scbulwefen  bis  in  die  erlten  Jahrzehnte  nad)  IDelancbtbons  Cod. 

61.  Kawerau,  Gu(tav:  ßieronymus  €m|er.    €in  £ebensbild  aus  der  Reformationsge(d)kbte. 

62.  Bah  low,  Dr.  5.:  Jobann  Rnipjfto,  der  erjte  Generaltuperintendent  von  Pommern« 
Wolgajt.  Sein  Ceben  und  Wirken,  aus  Anlafr  (eines  400  jährigen  Geburtstages 
dargeftellt. 

63.  Hol  de,  Dr.  Cb.:  Das  religiöle  Ceben  in  €rfurt  beim  Ausgange  des  mittelalters.  €in 
Beitrag  zur  UorgeId)id)te  der  Reformation. 

64.  Schreiber,  f>emrid>:  Jobann  JTIbrecbt  L,  ßerzog  von  medtlenburg. 

65.  Benratb,  Karl:  Julia  Gonzaga.  €in  Cebensbild  aus  der  €e|d)id)te  der  Reformation 
in  Italien. 

66.  Roth,  Dr.  f.:  Ceonbard  Kaifer,  ein  evangelilcber  IDärtyrer  aus  dem  Innvicrtel. 

67.  JTrnold,  £.  5r.:  Die  Ausrottung  des  Proteftantismus  in  Salzburg  unter  €rzbi(d>of 
lirmian  und  (einen  Dad)fo1gem.  €in  Beitrag  zur  Kird>enge(d)id)te  des  1$.  Jahrhunderts. 
€r(te  Jjälfte. 

6$.    €gelbaaf,  Dr.  Gottlob:  Guftav  Adolf  in  Deut(d>land,  (630—1632. 

69.  Arnold,  Z.  Sr.:  Die  Ausrottung  des  Proteftantismus  in  Salzburg  unter  €rzbi(d)of 
ürmian  und  (einen  1)ad)folgern.  €in  Beitrag  zur  Kird)enge(d)id)te  des  1$.  Jahrhunderts. 
Zweite  Rälfte. 

70.  Brandenburg,  Prof.  Dr.  €rid>  und  €berlein,  Paftor  Lic  Gerhard:  UortrHge 
gehalten  auf  der  VI.  €eneralver(ammlung  des  Uereins  für  Reformationsge(d)id>te  am 
II.  April  1901  in  Breslau. 

71.  Bede,  fjerm.:  Kafpar  Klee  von  Gerolzbofen.  Das  Cebensbild  eines  e1fä(|i(cben  evangel. 
Pfaners  um  die  Ölende  des  16.  zum  17.  Jahrhunderts. 

72.  Schnell,  Dr.  ßeinrid):  Reinlich  V.,  der  friedfertige,  Herzog  von  Mecklenburg, 
1503-1552. 

73.  Kawerau,  D.  Guftav:  Die  Uerfuche,  IDelancbtbon  zur  katbo1i|d>en  Kirche  zurückzuführen. 

74.  Schreiber,  IJeinrid):  Die  Reformation  Cübedcs. 

75.  f) er o I  d ,  Reinbold :  €e(chichte  der  Reformation  in  der  Graffcbaft  Oettingen.    1 522—1 569. 

76.  Steinmflller,  Paul:  €infflbrung  der  Reformation  in  die  Kurmark  Brandenburg  durch 
Joachim  II. 

77.  Rofenberg,  Ol  alt  er:  Der  Kaifer  und  die  Proteftanten  in  den  Jahren  1537—1539. 
7$.    Schäfer,  Dr.  €rn(t:  Sevilla  und  Ualladolid. 

79.    Kalkoff,  Paul:  Die  Anfänge  der  Gegenreformation  in  den  niederianden.    €r(tcr  Ceti. 

SO.    Zahn,  Ol.:  Die  Altmark  im  dreißigjährigen  Kriege. 

$1.    Kalkoff,  Paul:  Die  Anfänge  der  Gegenreformation  in  den  niederianden.  Zweiter  Cell. 

$2.    Scbultbeft-Recbberg,  Guftav  von:  Heinrich  Bullinger  der  Dachf olger  Zwingiis. 

$3.    €ge1baaf,  Dr.  Gottlob  und  Diebl,  Lic  Dr.  Wilhelm:  Uorträge,  gehalten  auf  der 

VH.  Genera1ver(ammlung  des  Uereins  für  Reformationsgefd)id)te  am  7.  April   1904 

in  Kaflel. 
$4.    IDulot,  R.:  John  Knox,  1505—1572.    €in  Erinnerungsblatt  zur  vierten  Zentenarfeier. 
$5.    Körte,  A.:  Die  Konzilspolitik  Karl  V.  in  den  Jahren  153$— 1543. 


Sdjrfften  für  bas  beutfdje  üolk 

herausgegeben  vom 

Derein  für  Reformatfonsgefd)fdjte. 

1.  Riettcbel,  Georg:  Cuther  und  (ein  Baus. 

2.  Rinn,  Beinrieb:  Die  €nt(tehung  der  Augsburgikben  Konfe((ion. 

3.  Cinder,  Gottlieb:  Die  Reformationsge(d)ichte  einer  Dorfgemeinde. 

4.  f)  e  n  ( d)  e  I ,  Adolf :  Ualerius  Uerberger. 
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5.  1)a(emann,  Otto:  friedrid)  der  Uleife,  Kurfflrft  von  Sadrfen. 

6.  Gennrid),  P.:    Das    Evangelium    in    Deutfdtffterreid)   und    die  Gegenreformation 
(1576-1630). 

7.  $d)a11,  Julius:  ülrid)  von  Butten.    €in  Cebensbild  aus  der  Zeit  der  Reformation, 
$.    Baumgarten,  Fritr,  Wie  Ulertbeim  evangelild)  wurde. 

9.    IDeinbof,  5.:  Dr.  Pommer  Bugenbagen  und  fein  Wirken.    Dem  deutfcben  Uolke 
dargefteflt. 

10.  Benfcbef,  Adolf:  Jobannes  Caski,  der  Reformator  der  Polen. 

11.  Blanckmei(ter,  Stanz:  Dresdner  Reformationsbücblein. 

12.  Riet fcbel,  Georg:  Cutbers  (eliger  Beimgang. 

13.  Hey,  Julius:    Die  Protection  der  evangelifcben  Stände  auf  dem   Reichstage  zu 
Speier  1S29. 

14.  Kurs,  JT.:  Elifabetb,  Herzogin  von  Braunfd)weig-£alenberg,  geborene  Prinzeffin  von 
Brandenburg. 

15/16.    Röftlin,  Julius:  Die  Glaubensartikel  der  üugsburger  Konfeffion  erläutert. 

17.    Bülfce,  friedrid):  Die  Stadt  Magdeburg  im  Kampfe  für  den  Proteftantismus  während 
der  Jabre  1547—1551. 

15.  Sd>midtt  K.:  Das  beilige  Blut  von  Sternberg. 

19.  Splittgerber,  R.:  Kampf  und  Sieg  des  Evangeliums  im  Krei(e  Scbwiebus. 

20.  fienfcbel,  Adolf:  Petrus  Paulus  Uergerius. 

21.  Rinn,  Beinrieb:  Cutber,  ein  mann  nad)  dem  Berzen  Gottes. 

22.  Böbn,   Ol.:   Kurze  Gefd)id)te  der  Kircbenreformation  in  der  gefürfteten   Graffcbaft 
Benneberg. 

23.  Fofc,  R.,  Cebensbilder  aus  dem  Zeitalter  der  Reformation. 

24.  Sd) all,  Julius:  Doktor  Jakob  Reibing,  ein(t  Je(uit,  dann  (Konvertit)  evangeli(d)er 
ebrift,  1579— 1623* 

25.  ¥$r(ter,  Cb.:  Cutbers  (Uartburgsjabr.    1521—1522. 

26.  Baumgarten,  Fr.,  Der  wilde  Graf  (ttlilbelm  von  Fürftenberg)  und  die  Reformation 
im  Kinzigtbal. 

27.  Stark,  Karl  Fr.:  Die  Reformation  im  unteren  Jfllgäu:  in  IDemmingen  und  deffen 
Umgebung. 

2$.    AI  brecht,  Otto:  Die  evangelifcbe  Gemeinde  IDiltenberg  und  ibr  erfter  Prediger. 

29.  Zeitler,  G.:  Julius  €d)ter  von  lDefpelbrunn,  Fürftbifcboff  von  Olürzburg.    Ein  Beitrag 
zur  Gefd)id)te  der  evangelifcben  Kirdx  in  Unterfranken. 

30.  v.  Schubert,  I).:  (Das  Cutber  ins  Klofter  hinein-  und  wieder  hinausgeführt  bat. 
31/32.    Solle,  R.  Ol.:  Reformation  und  Revolution.    Der  deutfcbe  Bauernkrieg  und  Cutbers 

Stellung  in  denselben. 

33.  Barten,  Cb.:  €ine  Bocbburg  der  Hugenotten  während  der  Religionskriege. 

34.  Schnell,  1).:  Die  Einführung  der  Reformation  in  Mecklenburg. 

35.  Rocholl,  Reinrief):  Jlus  dem  alten  Kirchenbuch  einer  freien  Reid)$(tadt.    Warnende 
Bilder  aus  der  Uergangenbeit  für  die  Gegenwart  in  der  Jeluitenfrage. 

36.  R od) oll,  Heinrich:  Jfnna  Jflexandria,  Rerrin  zu  Rappoltftein,  eine  evangelifcbe  Edelfrau 
aus  der  Zeit  der  Reformation  im  Elfafc. 

37.  Benfcbel,  Jfdolf:  Dr.  Johannes  Befe,  der  Breslauer  Reformator. 

38.  Dot t rot t,  C:  Uerfud)  einer  römilchen  „Reformation"  vor  der  Reformation. 

39.  Schall,  Julius:  Durchs  Feuer  der  Crübfal  bewährt!    Eine  Ceidensgefchichte  aus  der 
evangelifcben  Kirche  Frankreichs. 

40.  v.  Schubert,  I).:  Feiern  wir  Guftav  Jfdolf  mit  Recht  als  evangelifcben  Glaubensbelden? 

41.  Friedensburg,  Ul.:  Die  erften  Jefuiten  in  Deutfcbland. 

Sebüng:  Die  evangelifcben  Kirchenordnungen  des  16.  Jahrhunderts  I,  I  u.  2.    (Gekauft.) 

St  ein  ecke:  Georg  IDflller.    (Uerf.) 

Stimmen  evangeltfcber  Wahrheit  aus  der  Brüdergemeinde.    (Gebauer.) 
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n.  Jlltmark. 

Cange:  Die  innere  IDiflion  in  der  Jfltmark. 

v.  mfllverftedt  und  Hl  All  er:  Codex  diplomat  Alvenslebianus.  I— IV.  (v.  Jflvensleben.) 
Stendal:  Beiträge  zur  0efd>.  Candes-  und  Uolkskunde  der  jntmark.  II,  1.  (lDufeumsverem.) 
Zahn:  Gefd).  der  Kirchen  und  kird>1.  Stiftungen  in  Jlmeburg.    (D.  Olernidce.) 

—  3akobikird>e  in  Stendal.    (Derf ) 

—  IDordkreuze  der  Jfltmark.    (Derf.) 

—  Roman.  Bau-  und  Runftdenkmäler  der  Jfltmark.    (Derf.) 

—  Stepbanskircfce  in  Cangermünde.    (Derf.) 

m.  €id)$fe1d,  Jflrftentum. 
Bugbard:  Gegenreformation  auf  dem  €id>sfeldt  1574—  1573. 

IV.  ßalberftadt,  Stift  und  Hrftentum. 

Arndt:  Der  lange  mab  und  fein  ßacblaft  von  1425.    (Uerf.) 

—  Die  Bartholomäusnacht  von  Ralberftadt  1523.    (Uerf.) 

—  «uftav  Adolf  und  fjalberftadt  1632.    (Uerf.) 

—  €berbard  von  Rochow,  Domherr,    f  1305,    (üerf.) 

—  fjocbzeitsordnungen  und  Qochzeitsfitten  im  Bistum-fflrftentum  IJalberftadt.    (Uerf.) 

—  Der  ßilariustag  —  13.  Januar  —  in  feiner  Bedeutung  für  die  ftädtifd>e  Uerfaffung  von 
fjalberftadt.    (Uerf.) 

—  Die  Beziehungen  IJalberftadts  zur  Deutfcben  ßanfa.    (Uerf.) 

Seilo:  Des  Pfaffen  Konemann  Gedicht  vom  Kaland  zu  €i1enftedt.    (D.  Olernidce.) 

—  Das  fialberftädter  Schlummerlied  (Buko  v.  fi.)    (Derf.) 
Crippenbacb:  Streit  um  Patronatsgereebtfame  in  Grafschaft  falkenftein.    (Uerf.) 

VI.  Kurmainz  (Erfurt). 

Bärwinkel:  Blick  in  die  Rircbengefcbicbte  Erfurts. 

—  meyfart  als  Uorliufer  Speners. 

—  €vang.  Rird>e  in  melcbendorf. 

—  Die  Paritit  in  €rfurt. 

—  Gymnafium  zu  €rfurt  —  evangelifd)  oder  paritätifd»? 
Beriebt  der  Rretstynode  1395. 

Rolde:  Das  religidfe  Ceben  in  €rfurf. 

Ov ermann:  Die  älteren  Runftdenkmäler  Erfurts.    (Uerf.) 

Roll:  6rfurt  in  ChOringen.    Jübrer.    (Uerf.) 

vn.  Kurfad)(en. 

Ratbarina  v.  Bora,  Gattin  Cutbers.    (P.  Olernidce.) 

Raf ender  für  Ortsge(d)id)te  etc.  Cdcartsberga  1906.    (Daumann  und  Rabifd).) 

Uerbandlungen  der  Rreisfynode  €dcartsberga  1904.    (Sup.  Daumann.) 

ßeimatklänge  aus  der  €pborie  €1fterwerda  1904.    (P.  Arndt  in  fjirfcbfeld.) 

Gut  hier:  Grabdenkmäler  der  Bergkirche  in  Cangenfalza.    (D.  Olernidce.) 

r>öhn:  Rirchenreformation  in  der  Graffcbaft  Ijenneberg. 

menzel:  Die  Berren  von  Sangerbauf en.    (D.  Olernidce.) 

Daumann:  Skizzen  und  Bilder.    Bett  5.    Jius  der  Zeit  des  groben  Krieges.    (Uerf.) 

Obft:  Der  verhängnisvolle  Jagdausflug  Rurf.  £briftian  IL  bei  Gräfenbainicben.    1603.    (Uerf.) 

—  Deuiabrsblatt  IS97.    (Uerf.) 

—  Städtifcbe  Sammlung  zu  Bitterfeld.    3.  Beriebt.    (Uerf.) 

—  Die  alte  evang.  Rirdje  zu  Bitterfeld.    (Uerf.) 
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Oftwald:  Mitteilungen  aus  der  kird>1.  Uergangenbeit  von  Beyernaumburg.    (Ucrf.) 

Reicbbardt:  Beiträge  zur  €e(d>td)te  der  Kirchengemeinde  Rotta.    (Uerf.) 

Sehrapier:  6efd>ichte  der  Parodie  Olefcnig.    (Uerf.) 

Schweinifc:  mitteilungen  des  Uereins.    1904.    (Uerein.) 

Spangenberg:  Urkundliches  zur  Slteften  Gefchichte  der  Klofterfchule  Roftleben.   (Uerf.) 

Uerdffentlichungen  des  Altertumvereins  in  Corgau.    XW.    (Herein.) 

vm.  magdeburg,  € r z f t i f t  und  Herzogtum. 

Allerverein,  aus  dem  —.    1904*    (Uerein;) 

JTusfeld:  Cardinal  Albrecht  v.  Brandenburg  u.  das  neue  Stift  zu  Balle,   (D.  Olernidce.) 

eiericus:  Ceibkau.    (D.  OJemicke.) 

DrSfeke:  Predigten  in  der  Domkircbe  zu  Magdeburg  1*39. 

5 ran  de et  Aug.  fiermann:  Dicodemus.    Craktat  über  Menfcbenfurcbt. 

Balle  a.  $.:  Gefängnisverein.    3abresberid)t  1994/95.    1902/03.    (W.  Wagner.) 

—  «efangbücber.    1350.    1667.    1**6. 

—  Rird>enkaiender  der  neutnarktgemeinde.    1*9*.    1900—1904.    (Sri.  Otogner.) 

—  Rird)enkaiender  der  Uirid)sgemeinde.    1*95-1905.    (Oberpf.  OJäebtler.) 

—  Rird)lid>es  Gemeindeblatt  1903.    1904.    (Sri.  Otogner.) 

—  Miffionsbtüfsverein.    Berid>t  1*99.    (Die(.) 

—  ProvinzialmiHionsfeft  1904.    (Diel.) 

Garms:  Uom  Oliederberftellungsbau  des  Magdeburger  Doms.    1*26—1*34. 

Rennens:  Craurede  (Ceutn.  C.  und  Tri  5.)    (Uerf.) 

poppe:  Die  Jakobikircbe  in  Magdeburg.    (PI.  Reinhardt.) 

Stadtverein  für  innere  Million  in  Magdeburg.    Statut  1*93.    Rechnung  1900. 

Deutfd)e  Cutberltifftung.    Reg.-Bez.  Magdeburg.    Statut  1**4. 

Ausgrabungen  im  Dom  zu  Magdeburg.    1*96.    (D.  Olernidce.) 

Altes  und  Deues  aus  dem  Remter  und  der  Marienkapelle  in  Magdeburg.    (Der(.) 

Cbriftlicber  Uerein  junger  Männer  in  Magdeburg.    Monatl.  Anzeiger.     1*96—1904.    (Uerein.) 

Seil o:  Kleine  Beiträge  zur  6e(d)id)te  €rzbi(d>.  Olicbmanns  von  Magdeburg.    (D.  Olernidce.) 

Stefffenbagen:  Surft  Georg  v.  Anhalt  als  Domben  von  Magdeburg.    (Der(.) 

Ummendorf:  Denkmäler  der  Kirche.    (Derf.) 

OlSchtler:  Aug.  ßerm.  Jrandce  als  Paltor  zu  St  Ulrich  in  Balle  a.  S.    (Uerf.) 

—  Schleiermacher  in  Galle.    (Uerf.) 

Zindce:  Mauritius*Bild(iule  am  Rathaule  zu  Jüterbogk. 

K.  mansfeld,  «raffebaft. 

0r  «frier:  Graf  Albrecht  IV.  v.  Mansfeld.    (D.  Olernidce.) 

—  Schriftennachweis  zur  Mansfeldilchen  Gerichte  und  Heimatkunde.    (Uerf.) 

X.  müblbaufen,  freie  Reid)$ftadt 

eiüver:  Predigt  Ober  Job.  6,  66—69  bei  der  Wiedereinführung  der  BlafiikirdK  zu  Müblbaufen 

1904. 
Jordan:  Übergang  von  Müblbaufen  an  Preuften  1*02.    (Magiftrat.) 
v.  Kauffungen:  Korrefpondenz  Bifchof  Jobanns  V.  v.  Meißen  mit  Müblbaufen.    (Uerf.) 
Mfiblblufer  Gefcbiebtsblitter.    V.  Jahrgang.    (Uerein.) 

XI.  nordbaufen,  freie  Reicbsftadt. 
peineck:  Aus  dem  Innungsleben  von  nordbaufen.  (Uerf.) 
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Candesfynode  1*95. 

c)  Bayern. 

Mitteilungen  des  flermanifcben  Mufeums.    1905.    ßeft  L 
Anzeiger      „  n  n  1905-     „    L 

b)  Branbenburg. 

Uerzeid)nis  der  Mitglieder  des  Domkandidaten(tifts  IS54— 1S79. 
€vang.  Uerein  für  kirchliche  Zwecke  in  Berlin«    1SS6. 
Porft:  6efangbud>.    1352.    I$64.    I$$5. 
Berliner  6efangbud).    1874. 
Provinzial-6e|angbu*.    13*3.    1396. 

c)  Braunföroeig. 

3abrbud>  des  Gefcbicbtsvereins  3.  Jahrgang.    1904.    (Uerein.) 
Braunfcbweiger  Magazin  X.  Band.    1904.    (Uerein.) 
6efangbud>.    IS40.    I$$7. 

f)  Jjeffen«nafTau. 

Diebi  und  Köhler:  Beiträge  zur  befflfcben  Kircbengefcbicbte  l  1-4.    II,  1—3.    (Diebl.) 

g)  Mecklenburg. 

3abrbad)er  und  Jahresberichte  des  Uereins  für  Mecklenburg.    0efd)id)te  und  Altertumskunde. 

Jahrgang  6$  und  69.    (Uerein.) 
Schreiber:  Gedenkblatt  zum  200  jähr.  Belleben  der  Mecklenburg.  £ande.    (Uerf.) 

—  Seltfcbrift  zur  300  jähr.  Jubelfeier  der  $tadt(d)ule  zu  Sülze.    (Uerf.) 

—  Jjerzog  JTdolff  Friedrich  L  und  Johann  JTIbrecbt  II.  v.  Mecklenburg.    (Uerf.) 

—  Saline,  $ol-  und  Moorbad  Sülze.    2.  JTufl.    (Uerf.) 

Ij)  Rljefnprooinz. 

Cheolog.  Arbeiten  aus  dem  Rheinifchen  wif(enfd)aft1.  Predigerverein.    3.    5—7.    (Uerein.) 

f)  Sadjfen,  Königreich  unb  Sad)flfdj-Tl)aringfrd)e  Staaten. 

€inicke:  Zwanzig  Jahre  Scbwarzburgifcbe  Reformationsge(d)id)te.  I.  (Uerlag:  Kraule  in  llord- 

häufen.) 
6en(el:  Ceipzig  um  das  Jahr  1335.    (Ge(d)icbtsverein  in  Ceipzig.) 
Kalender,  thüringer.    1903.    1904. 

v.  Kauffungen:  Domkapitel  von  Meißen  im  Mittelalter.    (Uerf.) 
König:  Die  verfeinerte  Marienkirche  in  Mühihaufen.    Predigt. 
Ceipzig:  Schriften  des  Uereins  für  die  6efd)id>te  Leipzigs.  I.  II.  IV-VII.    (Uerein.) 

—  Mitglieder-Uerzeichnis  desfelben  Uereins.    (Uerein.) 

I)  TOeftfalen. 

Jahrbuch  des  Uereins  für  evang.  Kird>enge(d)i<hte  Uleltfalens.    7.  Jahrgang  1905.    (Uerein.) 
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m)  Württemberg. 

frandte,  ?.    Kurze  5rage(tü<ke  zu  den   €vang.  des  Kirchenjahres  (Brenz).    Aufgez.  von 
Prinzeffin  Eleonore  v.  Württemberg  1566. 

n)  Bremen. 

Gefangbud).    I$92. 

Schwalb:  Ziele  und  Bemmniffe  einer  kird>lid>en  Reformbewegung.    2.  Sammlung. 

—  €1ias,  der  Propbet.    (Pred.) 

o)  fObeck. 
$d>reiber:  Die  Reformation  Üflbedts.    (Ueri.) 

p)  Sd)lesn>lg«fjolftefn. 

Beiträge  und  Mitteilungen  des  Uereins  für  fcbleswig-bolfteinifcbe  Kird)engefd)id)te.    2.  Reibe. 
Bd.  I.  I.  4.  5.    n,  2.    (Uerein.) 

q)  Oefterreid). 

Jahrbuch  der  6e|ellfcbaft  fflr  die  flefcbicbte  des  Proteftanttsmus  in  Oefterrekb.  25.  Bd.  (Uerein.) 

B*  fteegetifctie  Ideologie. 

Riemann:  Die  Offenbarung  St.  3obannis.    (D.  (Uemidte.) 

—  Der  fjerr  i|t  nabel    RQItet  eud)  zum  legten  Kampfe.    (Off.  Job.)    (Der|.) 
ebrifti  gioneid>e  6rfd)einung.    (mattb.  24.)    (Derf.) 

D-  Praktffdie  Theologie. 

Rille:  Predigten  und  geiftlid>e  Reden.    1$45. 

Itjerott:  Katecbetifcbe  Untenedungen  I. 

niederwerft  er:  ßand-goncordanb  1734. 

Diemeyer:  flandbucb  fflr  cbriftl.  Religionslebrer.  n.  (Homiletik,  Pattoralwtflenfd>aft,  Citurgik.) 

Otte:  Zur  Staurologie  und  Ikonographie  des  ßrucifixus.    (D.  OJernicke.) 

Pfeiffer:  Kirchliche  monatsfd)rift.    ffl-XVII  (tneift  unvollftändig.) 

Piper:  €vang.  Kalender  1$6$. 

Radlach:  Die  in  den  röm.-katb.  Uolks(d>ulen  Deutfchlands  in  €ebraud)  befindlichen  Katechismen. 

(Uerf.) 
Cerfteegen:  €rbau1tches  und  Befchauliches. 
€rbauungsbuch  fflr  Jünglinge  aus  gebildeten  Ständen. 
Worte  eines  Gläubigen  aus  Deutfchland. 

C.  allgemeine  6efd)id)te. 

Arndt:  Aus  der  6efd)id)te  der  deut(d>en  r}an(a.    (ücrt.) 
Obit:  Die  Sd)lad)»  bei  Breittnteid.    (Uerf.) 

F.  Kulturgefdjfchte  (Dolkskunbe). 

Reichbardt:  Uolksan(d>auungen  Aber  Ciere  und  Pflanzen  in  Dordtbfiringen.    (Uerf.) 

—  Uolksaftronomie  und  Uolksmeteorologie  in  Dordtbflringen.    (Uerf.) 
Cerburg'JTrminius:  St.  Martin  als  Wetterprophet.    (D.  Wernicke.) 


2S4  Uerzeicbnis  der  Uereine,  Ißuleen  etc. 


üerzeidinis 

der  Uereine,  IHuJcen,  Bibliotheken  und  Perfonen,  mit  welchen  der  Uerein  in 
$d>riftenaustau(d)  getreten  ift. 

1.  Uerein  für  brandenburgi(<be  Kird>enge(d)id)te. 

2.  Uerein  für  0e(d)id)te  der  evang.  Kird)e  $d)le(ien$. 

3.  Uerein  fttr  die  evang.  Kird)enge(d)id)te  der  Provinz  Weltfalen. 

4.  Synodal-KommiHion  für  oftpreuftf(d)e  Kir<benge|d)icbte. 

5.  0e(ell|d)aft  für  die  0efd)id)te  des  Proteltantismus  in  Oe(terreid). 

6.  Altmärkitcber  Uerein  für  vater1indi(<be  Geftbicbte. 

7.  Altmärkifcber  Iftuleumsverein  in  Stendal. 

$.  Altertumsverein  für  tßttblbaufen  i.  Cb.  und  ütngegend. 
9.  Uerein  fttr  6e|d)id)tc  und  Altertumskunde  von  Erfurt. 

10.  Uerein  für  0efd)id)te  und  Altertumskunde  des  Herzogtums  Magdeburg. 

11.  Uerein  für  0e(d)id)te  und  Altertümer  der  Graflcbaft  mansfeld. 

12.  Uerein  für  hcimatskundc  im  Scbweiniber  Kreife. 

13.  Allerverein  in  Deubaldensleben. 

14.  Uerein  für  Cbüringifdjc  0efd)id)te  und  Altertumskunde. 

15.  Ge(d)id)tsverein  für  das  Herzogtum  Braun(d)weig. 

16.  Germani|d)es  Dationalmufeum  in  Dfirnberg. 

17.  Univerlitäts-Bibliotbek  in  CObingen. 
1$.  Paltor  Schreiber  in  Brunsbaupten. 

Seit  dem  (.Oktober  1904  haben  den  Scbriftenaustaufd)  neu  zugefagt: 

19.  Uerein  zur  Erhaltung  der  Denkmäler  der  Provinz  $ad>(en  (Magdeburg). 

20.  Altertumsverein  in  Corgau. 

21.  Pfaner  Lic.  D.  Dr.  Diebl  in  hirlcbborn  mit  „Beiträgen  zur  F)effifd)cn  Kird)enge(<bi<htetf. 

22.  Uerein  fflr  mecklenburgtfcbe  0e(d>id)te  und  Altertumskunde  (Schwerin). 

23.  Rbeinifcher  wiffenfd)aftlid)er  Predigerverein  (Pf.  Pfender  in  Zell  a.  d.  IDolel.) 

24.  Uerein  für  Reformationsgefd)id)te. 

25.  Uerein  für  die  0efd)id)te  £eipzigs  (Dr.  Arnim  Ctlle). 


1)ad>trag  zur  Mitgliederltfte.  2*5 


Tlacbtrag  zur  nntglieberlifte 

abgesoffen  den  2$.  Jfuguft  1905. 


Der  Uerein  bat  5$$  Mitglieder. 

Seit  dem  1.  Oktober  1904  find  neu  eingetreten  72  Mitglieder, 

ausgetreten  26  Mitglieder,  ge(torben  4  Mitglieder. 


neu  eingetreten  (ind: 

fl.  Regierungsbezirk  Tüagbeburg. 

Kircbenkreis  Jlrendfee. 
Dr.  Sdwidt,  P.,  Kallebne. 

Kircbenkreis  Jlfcbersleben. 
Kirdxnbibl.  $d)neidlingen. 

Kircbenkreis  Jlfrendorf. 
Portwid),  P.,  €gger$dorf. 

Kircbenkreis  Barleben. 
Kircbenkafte  Barleben,  Dablenwarsleben,  tiobenwarsleben,  Irxleben. 

Kircbenkreis  Balberftadt. 
tiemeindekircbenrat  St.  Martini,  ßalberftadt.  —  Wartung,  P.,  Strftbeck. 

Kircbenkreis  IHagdeburg. 
Walloni(d)- reform.  Gemeinde,  Magdeburg.  —  Gemeindekirdjenrat  d.  Jokobikirdje,  €bd. 
Kraule,  Dompr.,  €bd.  —  tiofmann,  P.,  €bd. 

Kircbenkreis  lleubaldensleben, 
Paltoren-Konferenz  ßeubaldensleben.  —  Müller,  P.,  Jlltenbaufen. 

Kircbenkreis  Ofterwieck. 
Gemeindekirdjenrat  Deersbehn. 

Kircbenkreis  Quedlinburg. 
Kircbengemeinde  St.  Dicolai,  Quedlinburg. 

Kircbenkreis  Werben. 
Radlow,  P.f  neukirdjen.  —  Boefd),  ökonomierat,  €bd.  —  Sörfter,  P.,  Olerben. 

Kircbenkreis  Wolmirftedt. 
Riemann,  P.t  Coitfcbe. 


216  Dacbtrag  zur  IßitgliederKfte. 


B.  Regierungsbezirk  Merseburg. 

Rircbenkreis  Belebungen. 
Kalkoff,  P.,  frobndorf. 

Kircbenkreis  Beigern. 
Epboralbibl.  Beigem. 

Kircbenkreis  Bitterfeld. 
Dellwig,  Diak.,  Bitterfeld. 

Kircbenkreis  Eckartsberga. 
Kircbengemeinde  Saubad),  Grawinkel,  Pleifcmar,  millingsdorf,  Braunsroda,  Burkersroda. 

Kircbenkreis  Eisleben. 
Cebrerbibl.  d.  IL  Bttrgerfdmle,  €i$leben.  -  Cebrerbibl.  d.  I.  Bflrgerldmle,  €bd.   -  Bibl.  d. 
flymn.  —  ßoffmann,  P.,  €rdebom. 

Kircbenkreis  ßollme. 
Hügel,  P.,  Candsberg. 

I.  Cand-Kircbenkreis  Balle, 
tiutfcbmidt,  Sup.  u.  Konfift.  a.  D.t  Reideburg.  —  ßaecker,  Sup.  a.  D.  P.,  Peilen. 

Stadtkreis  Balle. 
F>eine,  P.  em.,  Balle. 

Kircbenkreis  Berzberg. 
0emeindekird>enrat  OJildenau,  Sdtfnewalde. 

Kircbenkreis  IHansfeld. 
Zfcbeyge,  P.,  ereisfeld. 

Stadt-Kircbenkreis  merfeburg. 
Provinzial-Uerband. 

Kircbenkreis  IMcbeln. 
Kfrd)e  neumark.  —  Knolle,  P.,  Iltfckerlincj.  —  Walter,  P.,  Crumpa. 

Kircbenkreis  ßaumburg. 
Kircbengemeinde  (förfeben.  —  OJenzelsgemeinde  ßaumburg.  —  Kircbengemeinde  Saaleck.  — 
Breytbert  P.,  Kleinjena.  —  Cbinius,  P.t  Sdtfnburg.  —  Kircbengemeinde  Alt-Slemmingen. 

Kircbenkreis  $angerbau(en. 
Gemeindekircbenrat  Beyernaumburg.  —  IDOIIer,  Rittergut$be(i^er9  Klotterode. 

Kircbenkreis  Corgau. 
Knaakc,  P.t  Salkenbercj. 

Kircbenkreis  UJeifeenf eis. 
f  rau  ökonomierat  Zebe,  Ulengelsdorf. 

C.  Regierungsbezirk  Crfurt 

Kircbenkreis  Bleicberode. 
OJeinricb,  P.,  Kebmftedt. 

Kircbenkreis  Erfurt. 
(Jemeindekircbemat  Ringleben,  Büfcleben,  niederniffa.  —  Kircbenbibl.  St.  Bonifacii,  SSmmerda.  — 
Äemeindekircbenrat  GroHJarcjula.  —  Köblcr,  P.,  €rfurt.  —  Boesner,  Diak.,  €bd.  — 
Dr.  Schneider,  Prof.,  Ebd. 


1)ad)trag  zur  mitglicdcrlifte.  2$7 


Kircbenkrcis  Reil igenftadt. 

Gemeindekircbenrat  Diebenrode.  —  Krumbaar,  P.f  Caftungen. 

€♦  Die  anberen  preuftffdjen  Propfnzen» 

D.  nicolaus  müller,  Prof.  der  Cbeologie  in  Berlin. 

F.  Grafjctjaft  TDernigerobe* 

Sürftticbes  Konflltorium,  Wernigerode.  —  Blau,  Sup.,  €bd.  —  D.  Jeep,  $up.  u.  Ob.-Dompr.  em. 
€bd.  —  Oberpfarrgemeinde  St.  Sylveftri,  €bd.  —  Gemeindekircbenrat  Reddeber. 

Geltorben  (ind: 

Kircbenkrcis  Quedlinburg. 
Dr.  G.  Bred)t,  Ob.-Bürgermltr.,  Quedlinburg. 

Kircbenkrcis  tangermünde. 
?1aifd)len,  P.,  Grieben. 

Kircbenkreis  ßaumburg. 
D.  Rnaake,  P.,  ßaumburg. 

Kircbenkreis  Erfurt 
ßeinzelmann,  Prof.,  Erfurt. 

ausgetreten  find: 

Kircbenkreis  Barleben. 
Eeppien,  P.t  Barleben. 

Kircbenkreis  Cracau. 
Kämpfe,  R,  GQbs.  —  Boffmann,  P.,  Stegelib. 

Kircbenkreis  Ralberjtadt. 
Born,  Oberpf.,  ßalberftadt.  —  Rid)ter,  Dompr.,  €bd.  —  Bibl.  d.  Kgl.  Domgymn.,  €bd. 

Kird>enkrei$  IHagdeburg. 
(Dinkel,  Regierungsrat,  TDagdeburg.  —  D.  Dibe,  Ob.-Ronfi|t.-Rat.  €bd.  —  Crofien,  Geb.  Ober- 
Regierungsrat,  €bd.  —  Dr.  Walter,  Reg.-Rat,  €bd. 

Ktrcbenkreis  Quedlinburg. 
Borebert,  P.,  Olefterbaulen.  —  Dr.  Rof,  Geridjtsallelfor,  UJedderftedt.  —  $d)önbak,  P.,  Dein- 
Itedt  —  maab,  Rektor,  Cbale. 

Ktrcbenkreis  Stendal. 
Pflanz,  P.,  Rläden. 

Ktrcbenkreis  Werben. 
Kod),  P.,  Krulemark. 

Kircbenkreis  Balle  (Stadt). 
Cb.  OUifcban,  Bud)drudtereibefiber,  Balle. 

Kircbenkreis  Kemberg. 
Wunderlich,  P.,  Radis. 

Kircbenkreis  Cütjen, 
Riedel,  P.t  DeMfo. 


2$*  Itabrkbten. 


Opel,  P.,  «drjcben. 
Sdtfnn,  P.,  eiödcn. 


Kircbenkreis  naumburg. 

Kircbenkreis  Prettin, 

Kircbenkrcis  Zeifr, 


Dr.  Brinkmann,  0ymn.-Oberlebr. 

Kird)enkreis  nordbau(en. 
Raadc,  P.,  l)ordbaufen. 

Die  anderen  preufeifdun  Provinzen, 
ßottebobm,  6eneral-Sup.,  Breslau. 

Cbflrtngifcbe  Staaten  und  Braunfcbweig. 
Äug.  Rettier,  Jena. 
Ol.  ftrttd),  Pfiffelbad). 


TFadjridjten. 


Das  in  den  Bücberbetprecbungen  des  l.ßeftes  dietes  Jahrgangs  unterer  Zeitfd)rift  $.  125 
be(prod)ene  Bud)  von  ßottrott  (durch  einen  Druckfehler,  den  wir  nachträglich  zu  berichtigen 
bitten,  ift  diejer  Dame  a.  a.  0.  ent(tellt  worden),  „Jlus  der  OJendenmitlion"  i(t,  wie  wir  auf 
Olunfd)  des  Uerfalfers  mitteilen,  nur  nod)  in  einer  betcbränkten  Zahl  von  Exemplaren  vorbanden 
und  i|t  vom  Uerfafler  (P.  in  Spidcendorf  bei  Candsberg,  Bez.  IJalle)  zu  bezieben. 


Die  matten  für  die  Ge(d)id)te  der  unterer  Provinz  angefallenen  ebemals  läd>|i|d>en 
Candesteile  bis  zum  Jahre  1547  in  Betracht  kommenden  f>andfd)riften,  Akten  u.  f.  w.  lind  in 
dem  Grobberzoglid)  und  ßerzoglid)  Säd)fitd)en  €me(tini|d)en  fletamtarcbiv  in  Weimar  zu  finden. 
€in  aus  den  Regittranten  dieles  JFfrd>tvs  gelegentlid)  gemachter  Auszug,  der  alle  die  Kircben- 
ge(d)id)te  einzelner  Orte  des  Kurkreifes  betreffenden  Jlrd)iv|tttcke  namhaft  mad)t  und  dem  zu« 
gleid)  die  aus  dem  Kon(iftorial'Brd)iv  zu  Wittenberg  (tammenden,  jebt  im  Ifterleburger  Re* 
gierungsard)iv  Rcp.  IV,  50  Cap.  II  und  III  berührenden,  auf  diefelben  Ortfcbaften  tid)  beziehenden 
fiktenftücke  beigefügt  find,  ift  in  der  Bibliothek  unteres  üereins  niedergelegt.  Er  Itebt  allen 
freunden  lokaler  Kird>enge(d)id>tsfor(d)ung  auf  Antrag  zur  Uerfügung.  €s  ift  zu  wünfeben,  dafc 
die  vielfad)  kaum  berührten  ard)ivali|d)en  Schäfte,  befonders  die,  welche  von  der  Einführung 
der  Reformation  in  einzelnen  Orten  bandeln,  gehoben  und  für  die  lokale  und  allgemeine 
Kird)enge|d)id)te  verwendet  werden.  So  harren,  um  einiges  hervorzuheben,  die  Jfktenttüdte  aus 
Weimar  Reg.  K.  K.,  welche  die  fluflöfung  und  Säcularitierung  der  Rlöfter  Dobrilugk,  Eichten- 
bürg  u.  a.  betreffen,  ferner  die  aus  Reg.  Ji.,  welche  die  Reformationsge(d)id)te  von  Beigem, 
$d)lieben  u.  (.  w.  erzählen,  nod)  der  Bearbeitung,  mögen  |ie  bald  Bearbeiter  finden!  Untere 
Zeit(d)rift  ift  der  gewiefene  Ort,  an  welchem  alle  (olche  die  Kird>engefd)id)te  eines  Celles  unlerer 
Provinz  betreffenden  Arbeiten  veröffentlicht  werden  (ollten. 


Die  0etd>äfts|te1le  unterer  Zeitfchrift:  die  evangelifche  Buchhandlung,  Ernft 
ßoltermann,  in  TDagdeburg  wurde  am  I.  September  d.  J.  nach  Breiteweg  195,  Eingang 
Ceiterltrafce,  verlegt. 


Sür  die  Schriftleitung  verantwortlich:  C.  0.  Radlad),  Planer  in  Gatersteben. 


3eftfcbrfft 

bcs 

üereins  für  Kfrdjengefcöfcbte 
In  ber  Prooinz  Sacöfen  — 


I.  Jaljrgang. 


ÜTagbeburg  1906. 

Kommlfllonsoerlag  ber  erangeliRJjen  Budjljanbtung 

Graft  fjoltcrmann. 


Den  engeren  üorftanb  bilben: 

Superfntenbcnt  fflGIlcr^Calbe  (IfTilbe),  üor(Hfcnbcr. 

Pfarrer  Rablad)  =  6atersleben,  SdjrfflffllKer. 

Baulnfpektor  a.  D.  Ja  et)n«TITagbeburg«  Werber,  3oll|»r.  1fr,  Schalfmdlfer. 

Preblger  f1rnbt«f)alberftabt,  Bibliothekar. 

Senior  unb  Superlntenbent  D.  Dr.  Bärn?f  nkcls€rfurt. 

Konifitoiiairat  Dr.  Caspar» Jüagbeburg. 
firdiiDrat  Dr.  Jacobs-IDernigerobe. 
Paltor  Koen  necke  «eisleben* 
nrd)fbiafconus  Pallas»  fjerzberg. 


Inhalt. 


Inhalt. 


Das  Pfarrwablrecbt  im  Judentum  Balberjtadt,  ge(chtd>tlid>  und  akten- 

mäfeig  dargeftellt   und   beurteilt   von  Georg  Arndt,  Paftor  an  Seite 

St.  moritj  in  Balberltadt 1-30 

Die  Xltefte  3abre$red>nung   des   Gemeinen   Haltens   zu   Zeit*    154$. 

üon  Dr.  6.  Bebe,  Kfll  ÄrAivar 31-37 

martin  Rinckarts  Bewerbungen  um  ein  geiftlicbes  Amt  in  der  Graffcbaft 

IHansfeld  1610/11.    Uon  Paftor  IHax  Könnecke  in  €i$leben  .  .  3$— 47 

Reformatori(d)e  Gedenkblätter. 

HL    Cutbers  Cifd>genolfe  Jobann  Wilhelm  Reiffenftein 4$— 67 

Konfiftorialordnung  des  Administrators  3oad)im  Jriedrid)  vom]abre  157$, 
zum    erften   male    herausgegeben    von   friedlich    Borebert   in 

magdeburg     6$— $7 

Die  Superintendenturen  des  Kurkreifes.    Uon  R.  Pallas $$— 129 

Kleinere  Itlitteilungen. 

Der  OJcrt  der  alten  Kird>enbfid)er.    Uon  R.  Krieg 130—133 

€in  wunderliches  Bewerbungs(<hreiben  um  die  Klein-€id)ltedter  Schul- 

und  Kfifterftelle.    Uon  P.  KSnnedce 133 

Bfld>erbe(pred)ungen 134—144 

nad>rid)ten 144 


Georg  Arndt. 


Das  Pfampaljlrecbt  im  Fürftentum  Qalbciftabt, 

gerichtlich  und  aktenmlßig  dargejtellt  und  beurteilt  von  Georg  Arndt, 
Pajtor  an  $t.  moritj  in  Balberjtadt. 


Die.  Belebung  der  geglichen  Ämter  ift  an  (id)  ein  Recht  der  Kirche,  welche 
in  geordneter  Weite  daflelbe  auszuüben  bat.  Uor  der  Einführung  der  Reformation 
(tand  das  Recht  der  Belebung  der  Pfarrftellen  im  allgemeinen  den  Bifcböfen  zu; 
jedoch  war  die(e$  Recht  betränkt,  (obald  jemand  vermöge  des  ihm  zugebenden 
Patronats  die  anzu(tellende  Per(on  dejignieren  durfte;  im  letzteren  Jalle  mußte  die 
Betätigung  der  Uorgejcblagenen  durch  die  Bifcböfe  erfolgen.  Infolge  von  Privilegien 
und  Gewohnheiten  eines  einzelnen  Ortes  oder  größeren  Bezirkes  finden  wir  auch 
größere  Selbftändigkeit  der  Gemeinden,  welche  bis  zum  Recht  der  Pfarrwahl  geben 
konnte. 

Die  Ref9rmatoren  entjcbieden  lieb  urfprfinglicb  dafür,  den  geiftlichen  Oberen 
nicht  mebr  das  allgemeine  Befebungsrecbt  der  Pfarreien  beizulegen,  fondern  den 
Gemeinden  die  Wahl  der  Geglichen  zu  geftatten,  die  hergebrachten  Patronate  aber 
fortbe(teben  zu  laffen.  Wo  (ie  ein  Wahlrecht  der  Gemeinden  vorfanden,  haben 
fie  es  befteben  laflen,  weil  es  dem  Prinzip  der  Reformation  ent(prad). 

mannigfache  mißbrauche  führten  zu  Be(d>ränkungen  und  in  den  einzelnen 
Landeskirchen  zu  vermiedenen  Einrichtungen.  Bald  wurde  den  Gemeinden  die 
Wahl  geladen,  bald  den  Kirchenoberen  unter  einer  gewif(en  teilnähme  der 
Gemeinden,  die  lieb  aber  minde(tens  auf  den  Ginfprucb  gegen  die  Perlon  des 
anzupeilenden  Pfarrers  erjtreckte.  fluch  gegen  die  von  dem  Patron  defignierten 
Geiftlichen,  blieb  das  €in(prud)sred)t  betteben,  falls  nicht  gar  die  Behörde  oder  der 
Patron  nur  dazu  befugt  waren,  den  Gemeinden  einige  Subjekte  zur  Auswahl  zu 
präventieren,  worauf  entweder  alle  {timmberechtigten  Rausväter  oder  nur  ein  Aus- 
febuß  aus  denfelben  die  Wabl  zu  vollziehen  hatte.1)  Uor  der  mitte  des  IS.  Jahr- 
hunderts war  das  gemeine  preußifebe  Kirchenrecht  nicht  befonders  kodifiziert  und 
galt  in  der  Geftalt,  in  welcher  es  für  ganz  Deutschland  vorbanden  war. 

Als  nun  gegen  €nde  des  1$.  Jahrhunderts  an  die  Stelle  des  komplizierten, 
vielfach  unlieberen  Rechts  nach  dem  Willen  Friedrichs  des  Großen  ein  gejcbloflenes 


l)  Jacob(on:  Das  evang.  Kird)enred)t  des  preislichen  Staates.  II.  $.359  f.  Rid)ter-Dove: 
Cebrbud)  des  katbo1i(d)en  und  evangelikben  Kird)emed)t$.  $.  flufl.  $.  710—714.  Herzogs  Real- 
encyclopSdf«.    2.  flufl.  V.  $.  52.  XI.  $.  559.  XII.  $.  166  ff. 

I 


Das  Pfarrwablred)t  im  ¥ilr|tentum  ßalberftadt. 


Befefcbucb  treten  tollte,  da  wurden  aud)  die  Uerbältntffe  der  evangelifAen  Kirche 
feftgeftellt,  indem  man  auf  die  Jtogsburgifcbe  Ronfeffion  und  auf  die  Konfiftorial- 
und  Rircbenordnungen  hinwies,  jedod)  ftand  man  davon  ab,  den  Inhalt  dieler 
kirchlichen  Ordnungen  felbft  dem  zu  entwerfenden  ßefefebucbe  erfcböpfend  ein- 
zuverleiben und  befcbränkte  {ich  darauf,  im  Hnfcblufe  an  das  Begebende  und 
tatfäcblicbe,  Einzelheiten  aus  den  bisher  benutzen  Quellen  zu  entlehnen,  im  all- 
gemeinen aber  mehr  aus  der  Dafür  der  Sache  das  ganze  Kirchenrecht  zu  bearbeiten. 
Das  im  „allgemeinen  Candrecht  für  die  kSnigl.  preufcifAen  Staaten"  vom  Jahre  1794 
enthaltene  Kirchenrecht  i(t  ein  getreues  Bild  der  im  lebten  Drittel  des  IS.  Jahr- 
hunderts hergebenden  naturrechtlichen  und  kirchlichen  Anflehten.  In  denselben 
wurden  die  aus  den  allgemeinen  Bmndfäfcen  (ich  ergebenden  Folgerungen  feft- 
ge(tellt,  außerdem  aber  fortwährend  auf  die  provinziellen  und  felbft  lokalen  Ab- 
weichungen verwiefen.1) 

Tnbezug  auf  die  Pfarrwabl  beftimmte  das  Candred)t  (teil  n  Citel  II)2) 
folgendes: 

§  324:  Ob  die  (Uabl  des  Pfarrers  von  dem  Bifcbofe,  dem  Confiftorio,  einem  Privat- 
patrone oder  den  Gliedern  der  Gemeinde  abbange,  wird  durch  die 
befonderen  Uerfaffungen  jeder  Provinz  und  jedes  Ortes  näher  beftimmt. 

§  327:  Bat  die  Kirche  ihren  eigenen  Patron:  fo  gebührt  diefem,  der  Regel  nach, 
die  Berufung  eines  neuen  Pfarrers. 

§  342:  In  diefem  (wenn  der  Patron  römifch-katbolifch  ift)  (owohl,  als  in  allen 
übrigen  Fällen,  wo  es  hergebracht  ift,  daß  der  Patron  der  Gemeinde 
mehrere  Subjekte  zur  Auswahl  vorfcblage,  muß  die  Gemeinde  notwendig 
eins  derfelben  wählen,  infofern  fie  nicht  allen  dreien  erhebliche  Gin- 
wendungen nach  Uorfcbrift  §  336,  337,  33$  entgegenfefren  kann. 

§  353:  Bei  Kirchen,  welche  keinen  eigenen  Patron  haben,  gebührt  der  Regel  nach 
die  (Uabl  des  Pfarrers  der  Gemeinde. 

§  354:  In  diefem  Falle  muffen  die  Kirchenvorfteber  der  Gemeinde  drei  Subjekte 
vorfcblagen. 

§  356:  Bei  der  (Uabl  felbft  hat  in  der  Regel  jedes  Mitglied  der  Gemeinde,  welches 
nicht  einem  mitwählenden  Familienbaupte  untergeordnet  ift,  ein  Stimmrecht. 

JTnb.  §  129:  fluch  (Uittwen  und  unverheirateten  Frauenzimmern  ift  hierbei,  und 
unter  der  gedachten  önfebränkung  die  Concurrenz  durch  qualifidrte  Stell- 
vertreter nicht  zu  verfagen. 

§  35$:  (Der  entweder  felbft  febon  in  einem  ähnlichen  Falle  ein  Stimmrecht  bei 
der  Gemeinde  ausgeübt  bat;  oder  wer  zu  einer  Klaffe  gebärt,  deren  mit- 
glieder  in  vorigen  ähnlichen  Fällen  zum  Stimmen  zugelaffen  worden, 
dem  muß  auch  bei  der  gegenwärtigen  (Uabl  die  flbgebung  feiner  Stimme 
verftattet  werden. 


*)  3acob(on:  Das  evangeli|d)e  Kird>emed)t  des  preufct(d)en  Staates.  I.  $.23—25. 

*)  Ugl.  Imkert:  Handbuch  der  kird)1.  Gefe^gebung  Preufcens.  I.  $.73 ff.  Kletke:  Das 
evangclifcbc  Pfarr-Recbt  des  preuf».  Staates.  $.20 ff.  trafen:  Das  preufei|<be  Kird>enrtd)t. 
2,J!un.  $.306  ff. 
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§  359:  Ein  gleiches  gilt  von  demjenigen,  der  ein  Grundftück  befitM,  deffen 
vorige  Inhaber,  als  Glieder  der  Gemeinde,  in  ähnlichen  Fällen  zur  Wahl 
gelallen  worden.  — 
Dach  dielen  vorgehenden  Beftimmungen  ftebt  das  Präjentations-  refp.  Cüahl- 

und  Uor(d)lagsred>t  zu 

1.  dem  Patronate  (dem  fiskalifchen  oder  einem  andern,  mit  oder  ohne 
Mitwirkung  der  Gemeinde); 

2.  der  Gemeinde  refp.  ihren  kirchengemeindlichen  (Uablkollegien ; 

3.  einer  gewiffen  Kategorie  von  Gemeindegliedern,  z.  B.  den  Bausbefifcern.1) 

Durch  die  neuere  Rechtsentwickelung  ift  in  weiteren  landeskirchlichen  Kreifen 
den  Gemeinden  das  Recht  der  Pfarrwahl  eingeräumt  worden.  Daf(elbe  kommt 
vor  entweder  nur  als  Recht  der  Auswahl  unter  mehreren  vom  Rirchenregiment 
oder  einem  Patron  vorge|chlagenen  Kandidaten  oder  als  reines  Wahlrecht  durch 
die  Einräumung  eines  alternierenden  Gemeindewablrecbts  bei  Stellen  königlichen 
Patronats.  Die  Kircbengemeinde-  und  Synodal-Ordnung  vom  10.  September  1S73, 
fowie  das  Kircbengefetj  betreffend  das  Pfarrwablrecht  vom  15.  Itlärz  1SS6  (owie 
das  Kircbengefefc  betreffend  das  kirchengemeindliche  Pfarrwablrecht  vom2$.märz  IS92 
fibertragen  das  den  Gemeinden  verliehene  oder  der  Gefamtbeit  der  Mitglieder 
einer  Kircbengemeinde  gebührende  Pfarrwablrecht  den  nach  der  Kirchen-Gemeinde- 
Ordnung  gebildeten  Gemeinde-Organen  (Gemeinde-Kirchenrat  und  Uertretung). 

Das  zulefet  angefahrte  Gefefc  von  1S92  ift  nur  auf  (olehe  Wahlen  anwendbar, 
bei  welchen  alle  gefefelid)  Oberhaupt  ftimmbereebtigten  ITlitglieder,  auch  brauen,  nicht 
blos  die  in  die  kirchlichen  Oläblerliften  eingetragenen,  beteiligt  waren;  es  kann 
nicht  angewendet  werden  auf  folebe  Wahlen,  bei  welchen  nur  einzelne  Kategorien 
von  Eingeplanten  wahlberechtigt  find;  es  findet  demnach  keine  Anwendung  auf 
das  im  früheren  Jürftentum  ßalberftadt  geltende  Pfarrwablrecht,  welches  nur  den 
fiausbefifeern  jeder  evangelifeben  Kircbengemeinde  zuftebt.  Diefes  Recht  wird  durch 
keine  der  neueren  Kircbengefefee  berührt,  (ondern  beftebt  beute  noch  zu  Recht  und 
wird  auch  in  denjenigen  Gemeinden  des  Sürftentums,  in  welchen  es  auf  altem 
herkommen  beruht,  geübt. 

Da  nun  in  letzter  Zeit  auf  den  verfcbiedenjten  Synoden  des  Jürftentums 
Anregungen  gegeben  find,  diefes  Pfarrwablrecht  der  evangelifeben  fiausbefitjer  ab' 
zuändern,  um  es  mit  dem  Geifte  der  neueren  Kircbenverfaffung  in  Einklang  zu 
bringen,  fo  dürfte  es  fieb  empfehlen,  bevor  die  gegebenen  Anregungen  an  die 
Provinzial-  und  eventl.  General-Synode  weitergegeben  werden,  um  das  bisherige 
Pfarrwablrecht  durch  ein  Kircbengefetj  abzuändern,  durch  eine  gerichtliche  Be- 
trachtung das  bisherige  Pfarrwablrecht  zu  verfteben  und  zu  werten,  damit  wohl- 
erwogene Befcblüffe  wirklich  etwas  Befferes  an  die  Stelle  des  alten  fetten. 


')  fflfce:  Die  Uertallungs-  und  Ucrwaltungsgelefee  der  ev.  CandeskirdK  in  Preufcen.  $.540. 
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Das  Pfarrwablrecbt  im  Jürftentum  ßalberftadt. 


I.  Gefd}fd)tHd)e  Cnttpfckelung  bes  Pfarnuat)lred)ts 
im  Fürftentum  Ijalbeiftabt 

I.  In  der  Zeit  vor  der  Reformation  bis  1540. 

Wie  in  den  anderen  Ländern  des  deutfcben  Reiches  lag  aud)  im  Bistum 
Balberftadt  die  Belebung  der  Pfarrftellen  in  der  Regel  in  den  Bänden  des 
Bifcbofs,  der  Stifter  und  Rlöfter,  der  Prfipfte  und  flbtiffinnen  und  Äbte  entweder 
in  Balberftadt  oder  der  Umgegend.  Croftdem  bat  es  wie  im  Barz  (Drflbedc  12591) 
und  £ere  [UJaterler,  (Uaflerleben]  12272)  (o  aud)  im  Balberftädtifcben  nicht  an 
Uerfucben  gefehlt,  das  Pfarrwablred)t  für  die  €inwobner  des  Ortes  in  flnfprucb 
zu  nehmen,  mit  Recht  oder  Unrecht,  mit  €rfolg  und  ohne  Erfolg. 

So  (cblicbtet  im  jähre  1226  Bifcbof  Friedrich  den  Streit  zwi(d)en  dem  Propft 
€lger  von  Simonis  und  ]udä  in  Goslar  und  den  €inwobnern  von  6ro{j*Bar$leben, 
indem  er  beftimmt,  dafe  das  Rirchenpatronat  dem  Propft,  den  Einwohnern  jedoch 
nur  ein  €in(prud>srecbt  gegen  den  be(timmten  Priefter  zuftehen  (ollte.8) 

jtnbnlid)  fiel  die  €nt(d>eidung  im  jähre  1235  in  dem  Streit  zwifcben  dem 
Wolter  St.  Jobann  in  Balberftadt  und  den  Bauern  zu  Boltemmenditfurt  Aber  das 
Rirchenpatronat  aus,  welches  durch  Bifcbof  friedlich  dem  Propft  des  genannten 
Rlofters  zugef proeben  wurde.4) 

Befondere  Erwähnung  verdient  eine  Urkunde  vom  jähre  1231,  durch 
welche  Bifcbof  friedrid)  den  Bürgern  von  IMenbagen  das  Recht  der  Pfarrwabl 
bezeugt  und  mit  feiner  bifchöflichen  Jluktorität  bettätigt  und  zwar  als  ein  Recht» 
das  ihnen  feit  Alters  gebührt.  (Cum  Cives  in  Nigenhagen  ab  antiquis  tem- 
poribus   et   progenitoribus   suis  liberam  semper  habuerint  potestatem  eligendi 

sacerdotem; nos   igitur,    iustis    dictorum   civium   petitionibus   pium 

prebentes  assensum,  dietam  sacerdotis  electionem  prefatis  civibus  auetoritate 
nostra  episcopali  in  nomine  Domini  confirmamus).5) 

Uermutlich  beruhte  diefes  Pfarrwablrecbt  der  Einwohner  von  IMenbagen  auf 
einer  feit  alters  geübten  Obfervanz  oder  einem  früher  verliehenen  Privilegium. 
Ob  diefes  Recht  noch  an  andern  Orten  vorhanden  war,  vermögen  wir  aus  IDangel 
an  Dachrichten  nicht  zu  fagen. 


2.  In  der  Zeit  von  1540  bis  164$. 

Wie  anderwärts  brachte  auch  im  Bistum  Balberftadt  die  immer  mächtiger 
werdende  reformatorifebe  Bewegung  in  der  Belebung  der  Pfarrftellen  eine  wefent- 
licbe  Ueränderung  hervor.    Da  die  geiftlichen  Ferren,  die  Stifter  und  Klojter,  die 


*)  Jacobs:  Urk.-Bud)  des  Kl.  Drübedc.  Dr.  26. 

*)  Schmidt:  Ufk.-Bu<b  des  f>od)(1ifts  balberftadt.  1.  m.  600. 

s)  Ebenda  I.  Dr.  5*5. 

4)  Ebenda  I.  Dr.  64$. 

B)  ebenda  I.  Hr.  620. 
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bi(d)$flid)en  Beamten  die  Aufteilung  von  evangelifcben  Predigern  verweigerten, 
waren  es  bejonders  die  Rite  in  den  Städten,  welche  auf  eigene  Rand  in  Überein- 
ftimmung  mit  der  evangelijd)  gejinnten  Bürger|d)aft  für  die  Gemeinden  evangelifcbe 
Prediger  beriefen;  fo  ge(d>ab  es  u.  a.  in  Balber(tadt,  J?fd>er$lcben,  OJterwieck. 
Die  im  Jabre  1540  endlich  gewährte  Religionsfreiheit  bewirkte,  daß  in  den 
nachfolgenden  Jahren  in  den  meiften  Orten  des  Bistums  (abgefehen  von  den 
Stiftern  und  Woltern)  evangeli|d>e  Prediger  angeheilt  wurden. 

Der  (Hanget  einer  evangelifcben  Kirchenordnung  für  das  Bistum,  die  ein- 
reibende kirchliche  Zucbtlojigkeit,  die  Dotwendigkeit  einer  fejten  Ordnung  und  des 
Zu(ammen(d)lu[(e$  der  (elb(tindigen,  einzelnen  Kirchengemeinden  zu  einem  ein- 
heitlichen Kirchenorganismus  veranlagten  die  Abhaltung  einer  Generalkirchen- 
vifitation  fflr  (magdeburg  und)  Ralberjtadt  (1562-1 564).  *) 

Dach  der  für  die  Uifitatoren  verfaßten  Injtruktion*)  vom  jabre  1562  flrt.  3 
(ollen  „die  Uifitatores  Ordnung  machen,  wie  die  vocationes  pastorum  gefcbeben 
Jollen."  „Wann  nun  eine  Pfarr  verlediget,  (o  (ollen  die  Pfarrleute  ohne  Uerzug 
dem  Superintendenten  vnd  Gollatorn,  der  das  Jus  patronatus  hat,  vm  einen 
Pfarrer  erfucben,  der  Collator  habe  jus  nominandi,  vnd  der  Superintendens  zu 
examiniren,  und  da  die  Per(on  tüchtig  i(t,  zu  confirmiren,  doch  alfo,  daß  die 
Pfarrleute  erft  den,  (o  zu  ihrer  Kirche  (oll  berufen  werden,  hören,  und  ob 
(ie  Gefallen  zu  ihm  haben,  (ich  er k leren;  denn  mit  Gewalt  wegen  des  Juris 
pratronatus  (oll  kein  Pfarrer  in  die  Kirche  mit  vnwillen  eingedrungen  werden.  .  . 
In  Städten  (oll  der  Ratb  einen  Pfarrer  vociren,  doch  alfo,  daß  er  von  der  Kirchen 
erjtlich  öffentlich  geboret  werde,  vnd  etliche  als  die  Kirchväter  oder  (on(t  ver- 
ordnete aus  der  Gemeinde  (ollen  ihre  Stimme  dazu  gegeben  haben Die 

Diaconi  in  Städten  (ollen  vom  Pfarrer  vnd  Ratbe  vociret  werden,  desgleichen  wo 
mehr  denn  ein  Pfarrer  in  einer  Stadt  wäre,  vnd  daß  der  Dotation  halber  nicht 
Zwiefpalt  in  Städten  angerichtet  werde."  —  ßiernacb  i(t  den  Gemeinden  das 
Einfprucbsrecbt  gefiebert. 

Gemäfe  diefer  Injtruktion  haben  die  Uifitatoren  bei  den  (amtlichen  Pfarr- 
'teilen  feftgeftellt,  wer  der  Cebnsberr  (ei  und  wer  die  Pfarrer  berufen  habe. 
Wir  führen  einige  ßeifpiele  an: 

Balberftadt,  ITlartini:3)  „Die  Geiftlicben  werden  vom  Ratbe,  den  JTIterleuten 

und   von   den   Ulortbaltern   der  Gilden  und  der  Gemeinde  einträglich 

berufen/ 
Balberftadt,  Paulskircbe*)  und  IHorihkirche4):  „Der  Pfarrer  wird  von  den 

fllterleuten  und   den   Uornebmften  der   Gemeinde  unter  vorbewufrt  des 

Ratbes  vocirt." 


!)  nebe:  De  Kirchenvifitationen  des  Bistums  Qalberftadt  ete.  $.  15. 

8)  Danneil:  Protokolle  der  fleneral-Rircbenvifitation  im  Erzftift  magdeburg.  I.  ßeft. 
$.  XI.  XH. 

s)  Hebe:  Die  Kirchenvifitationen  des  Bistums  Balberftadt  in  den  Jahren  1564  und 
I5S9.    S.  35. 

*)  Ebenda  $.  40,  41. 


Das  Pfarrwablredtf  im  Jürftentum  f>alber(tadt. 


Balberftadt,  jobanniskircbe:1)  „Die  Bauermeifter,  Jllterleute,  Uorfteber  und 

die  Gemeinde  baben  feit  1543  den  Pfarrer  vocirt.14 
Grofe  Quenftedt,  St.  Petri:2)   „Die  Kirche  gebt  von  den  Gefcbworenen  des 

Dorfs  zu  £ebn,  welche  aud)  den  Pfarrer  vocirt  haben." 
Pansfelde3)  und  Deersbeim:8)  „Pfarrer  ift  vom  Junker  und  der  Gemeinde  vocirt." 
flfcbersleben:4)   „Die  Pfarrer  werden  von  den  drei  Räten  nad)  JInbSrung 

(eitens  der  Gemeinde  berufen. " 
Gatersleben:5)  „Pfarrer  berufen  vom  Amt  und  von  der  Gemeinde/1 
Ermsleben:6)    „Der  Pfarrer  ift  auf  Commiffion  des  Cardinal  JllbredK  von 

Dr.  Cürk,  der  ebrbaren  mannfcbaft,  Ratb  und  Gemeinde  angenommen/ 

(Uir  (eben  aus  den  angeführten  Beispielen,  daß  die  IDiturirkung  der 
Gemeinde  fich  nicht  blos  auf  das  €infpmd)sred)t  befd>ränkt,  fondern  dafe  fie  in 
einer  tat(äd)lichen  Beteiligung  bei  der  Berufung  des  Pfarrers  lieh  dokumentiert  bat. 

Ganz  ähnlich  wie  1562  lautete  die  Inftruktion  für  die  Imitatoren  im  Jabre 
1589  mit  Bezug  auf  Vocation  der  Pfarrer;  die  Ernennung  foll  innerhalb  4  bis 
6  Wochen  erfolgen;  der  Gemeinde  wird  ihr  €infprud)srcd>t  beftätigt,  damit  fie 
einen  Pfarrer  erbalte,  mit  welchem  fie  zufrieden  fei.7) 

Als  im  jabre  1632  der  König  von  Schweden  Guftav  Adolf  das  evangelifebe 
Kircbenwefen  wiederberftellte,  weil  die  evangelifd)en  Prediger  infolge  des  Refti* 
tution$'€diktes  im  ]abre  1629  aus  dem  Stift  vertrieben  worden  waren,  da  be- 
ftimmte  die  für  die  beiden  Stifter  Itlagdeburg  und  f>alberftadt  erlaffene  Kirchen- 
ordnung8) in  Gap.  XXI.  Art.  9.:  „fllbier  im  Cande  ftebett  die  praesentation 
denen  zu,  fo  das  jus  Patronatus  batt,  die  Vocation  fo  vf  die  praesentation  vndt 
abgelegte  Probpredigt  erfolgett,  gefebiebt  endweder  allein  von  der  Gemeine  des 
orts,  da  die  Pfarftelle  vaciret,  oder  conjunetim  vndt  zugleid)  von  der  Gemeine 
vndt  von  dem  Gericbtsbern  oder  wie  es  fonft  gebreueblicb." 

Diefe  Beftimmung  gibt  der  Gemeinde  das  Recht  der  Uocation,  läßt  aber 
außerdem  für  lokale  Obfervanzen  einen  gebührenden  Spielraum. 


3.    In  der  Zeit  unter  brandenburgifeb-preufnfeber  Rerrfcbaft  1650 

bis  jefct. 

Durch  die  Uerwandlung  des  Bistums  Balberftadt  in  ein  weltliches  Tflrftentum 
und  durch  feinen  Übergang  an  Brandenburg  durch  den  weftfälifeben  frieden 
wurden  die  kirchlichen  Uerbältniffe  mit  den  übrigen  Candesteilen  geregelt  unter 


*)  ebenda  S.  47. 

*)  Ebenda  $.  59. 

»)  Ebenda  $.  77  u.  82. 

<)  ebenda  $.  201. 

5)  ebenda  $.  216. 

G)  ebenda  $.  24$. 

*)  ebenda  $.  IS  f. 

*)  Ueröflentlid)t  von  0.  Arndt  in  der  deutjeben  Zeit(d)rift  für  Kird)enred)t  XI,  3.  S.  428. 
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Berückfid)tigung  und  Wahrung  der  befonderen  provinziellen  Eigentümlichkeiten  und 
der  lokalen  Gewohnheiten  und  fe(t(tebenden  Ob(ervanzen.  Infolge  de((en  ging 
das  jus  episcopale  an  den  neuen  Candesherrn  über  und  damit  zugleid)  aud)  das 
jus  patronatus  bei  denjenigen  Pfarrftellen,  welche  bisher  der  Bifchof  befeW  batte.1) 
Diefe  Pfarrftellen,  welche  fortan  den  Eandesherren  zum  Patron  hatten,  werden 
von  1701  ab  als  „Pfarrftellen  königlichen  Patronats"  bezeichnet. 

Der  ßomagial-Rezefe  vom  2.  April  1650  beftimmt  ferner  ausdrücklich,  dafe, 
wo  das  Domkapitel  oder  ein  ander  Stand  und  €inge(effener  des  Jürftentums  das 
jus  patronatus  beftändig  hergebracht,  fie  daffelbe  Mfcftig  unverrückt  behalten  und 
exerciren  mögen;  aber  er  fordert  zugleid),  dafe  diejenigen,  welche  zu  Pfarrern 
berufen  worden,  zuvor  vor  dem  ßalberftädter  Konfiftorium  geprüft  werden,  in 
der  betreffenden  Kirche  eine  Probepredigt  über  einen  vorgefcbriebenen  Cext  halten 
und  erft  wenn  die  Gemeinde  zugeftimmt  bat,  berufen,  beitätigt  und  ein- 
geführt werden  (ollen;  follten  (ich  bei  dem  Berufenen  mängel  in  Cehre  und 
Ceben  berausftellen,  welche  ihn  zum  Amt  unfähig  machen,  (o  ift  der  Patron  ver- 
pflichtet, eine  andere  Perfon  zu  erwählen,  welcher  nach  beftandenem  Examen 
Probepredigt  und  Approbation  der  Gemeinde  das  Pfarramt  übertragen  werden 
kann. 2) 

Diefe  Beftimmungen  wurden  durch  den  Candtags-Jlbfcbied  vom  3.  Oktober 
1653»)  bettätigt  und  hinzugefügt,  daft  das  Patronatsrecbt  der  Kapitel,  Klöfter, 
Stifter,  Ritter,  Räte  der  Städte  (ßalberftadt,  flfcbersleben  und  Ofterwieck)  unange* 
taftet  bleiben  (olle,  dafc  aber  die  Einführung  der  Pfarrer  und  andere  Jura  eccle- 
siastica  dem  Konfiftorium  vorbehalten  fein  follten. 

Jim  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  waren  die  Pfarrftellen  im  Jürftentum 
Ijalberftadt  entweder  landesherrlichen  (königlichen)  Patronats,  indem  das  Befeftungs« 
recbt  vom  Bifcbof  auf  den  Candesherrn  übergegangen  war,  oder  fie  gingen  von 
einem  Kapitel  oder  Klofter  oder  Stift  oder  Rat  zu  Ceben,4)  oder  fie  waren  privaten 
Patronats  einer  einzelnen  Perfon  oder  fie  waren  patronatsfrei,  indem  wie  z.  B.  in  der 
Johannisgemeinde  in  ßalberftadt  und  in  der  St.  Petri-Bemeinde  in  «rofrQuenftedt 
der  Kircbenrat  der  betreffenden  Gemeinde  das  Präfentationsrecbt  ausübte. 

In  Bezug  auf  die  Befehung  diefer  Pfarrftellen  des  Jürftentums,  Präfentation 
und  Wahl  der  Pfarrer  erfcbien  am  20.  Jebruar  1724  (renovirt  am  14.  Jebruar 
1726)  ein  Edikt5)  welches  in,§  5  beftimmte,  dafe,  „bei  Königlichen  Pfarren 
nur  ein  Subjekt  präfentirt  und  von  der  Gemeinde  nur  allein  das  votum 
negativum  erfordert  wird"  und  daft  nd afern  nid)t  die  Gemeinde  bauptfäcblicbe 


1)  homagial-Rezefc  vom  2.  Jtpril  1650.  Jfrt.  3.  Staatsarchiv  in  Magdeburg,  falber- 
[tädter  CandftHnde  n.,  $3. 

2)  Bomagial-Rezefe  von  1650.    Jfrt.  5. 

3)  Staatsarchiv  in  magdeburg.    Ualberltädter  Candltände.  IL,  S3.    JTrt.  5. 

4)  Durd)  die  Säkularifation  der  Stifter  und  Klafter  ift  die|e$  Recht  gleichfalls  auf  den 
Candesherrn  übergegangen  und  die  betr.  Pfarrftellen  (ind  gleichfalls  Stellen  königlichen  Patronats 
geworden. 

*)  JTbfcbriftlid)  enthalten  in  den  Acta  commissionis  betr.  das  f>alberftädti(d>e  Provinzial* 
Kird)cnred)t  fol.  41—43.    Iflagdcburger  Staatsarchiv. 
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Urfacben  ihres  dissensus  anführet,  warum  [ie  den  präfentierten  Kandidaten  nid>t 
annehmen  könne  oder  fonften  erbebltd>e  Umftände  vorkommen,  warum  diefelbe 

nid)t  gefcbeben  könne,  die  Introductiones  zufamt  der  Güahl  uno  actu 

zugleid)  gefcbeben;  ....  bei  den  Patronatspfarren  aber,  wobei  jederzeit 
drei  Subjecta  präfentiret  werden,  laden  Se.  Königl.  IHajeftät  allergnädigft 
gefcbeben,  dafc  weil  vor  eingekommener  Uocation  die  Introduction  nicht  füglich  ge- 
((beben  kann,  die  Güablen  der  Prediger  und  deren  Introductiones  diversis  vicibus 
verrid)tet  werden."1) 

Die(er  ünterfdbied  zugeben  Königlichen  und  Patronatpfarren  ift  bis 
zum  beutigen  tage  geblieben,  indem  im  erfteren  falle  nur  ein  Kandidat 
prälentiert  wird,  gegen  welchen  die  Gemeinde  nur  das  #€inlprud)sred)t  befibt; 
durch  die  neuere  kirchliche  Gefefegebung  (von  1S73  und  1S86)  ift  bei  Pfarrftellen 
Königlichen  Patronats  die  zwifcben  Kircbenbebörde  und  Gemeinde  alternierende 
Pfarrwabl  eingeführt  worden,  wobei  jedod)  das  der  Gemeinde  eingeräumte  Pfarr- 
wablrecbt  nid)t  von  den  getarnten  Gemeindegliedern,  (ondern  von  ihren  erwählten 
Uertretern  (den  kirchlichen  Gemeinde-Organen)  ausgeübt  wird. 

Bei  den  Pfarrftellen  privaten  Patronats  und  den  patronatlofen  Gemeinden 
(ollten  nach  dem  angeführten  Edikt  ftets  drei  Kandidaten  zur  Auswahl  vorge- 
fcblagen  werden.  Güer  diele  Auswahl  vollziehen  (oll,  darüber  (agt  das  €dikt 
nichts,  fondern  überläßt  die  Art  und  Ausführung  der  UJabl  der  provinziellen 
Obfervanz.  Welches  aber  diele  Obfervanz  gewefen  ift,  darüber  gibt  uns  Aus- 
kunft der  „Entwurf  einer  Konfiftorial-  und  Kircbenordnung  in  dem  Jürftentum 
Balberftadt,"2)  welchen  der  ßalberftädter  General-Superintendent  Johann  Gbriftian 
micbaelis  im  höheren  Auftrage  aufgeftellt  und  am  4.  Oktober  1752  zur  aller- 
böd)(ten  Genehmigung  eingereiht  bat;  trofe  des  Drängens  des  Uerfaffers  (d>eint 
diele  Kird)enordnung  nid)t  die  Genehmigung  erlangt  zu  haben,  Croftdem  find 
ibre  Beftimmungen  für  unfere  Trage  nach  der  Pfarrwabl  von  größter  Bedeutung, 
da  micbaelis  nur  die  Gewohnheiten  und  Obfervanzen,  Edikte  und  Uerordnungen 
zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zufammen  gearbeitet  bat.  In  diefem  Entwurf  beißt  es: 

„Entftebt  eine  Uacanfe,  fo  zu  Unferm  Patronat  gehöret,  fo  muß  jedesmabl 
der  General-Superintendens  6  gefcbidtte  Subjecta  in  Uorfcblag  bringen,  woran 
das  Consistorium  die  3  beften  auszugeben,  davon  zu  berid)ten,  und  Unfere 
allerböcbfte  approbation  zu  erwarten."  ,  Jedoch  wollen  wir  bey  Unfern  Patronat- 
Pfarren  auch  eben  nicht  allemahl  an  die  Benennung  dreyer  Subjectorum  und 
deren  Praesentation  gebunden  feyn,  fondern  dem  Befinden  nad)  ein,  zwey  oder 
mehrere  tüchtige  Eeute  denen  Gemeinden  vorftellen."    w]edocb  (ollen  fammtlicbe 

Patronen  gebalten  feyn,  3  Subjecta  zu  präventieren als  auch  denen 

Gemeinden  zur  freyen  Wahl  vorzul teilen."  Bei  Aufteilung  von  Pfarr-Adjuncten 
(oll  nad)  dem  herkommen  nur  ein  Subjectum  präfentiert  werden  dürfen.  Die  Rechte 
des  Dom-Kapitels  bezüglich  Befefeung  der  Pfarrftellen  follen  unverändert  bleiben, 
aud)  den  aus-  und  inländifcben  römifeb-katbolifeben  Stiftern  und  Klöftern,  welche 


1)  €$  mufe  einer  weiteren  belonderen  Unterluchung  vorbehalten  bleiben,  wie  weit  diefes 
€dikt  durchgeführt  worden  ift. 

2)  Pfarrardnv  der  martini  Kirche  in  halber[tadt.    Desgl.  im  Staatsarchiv  zu  IHagdeburg. 
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das  Patronatsrecbt  in  protettantilcben  Gemeinden  haben,  das  Recht  zufteben,  drei 
tüd>tige  Subjede  dem  Consistorio  zu  präfentieren.  mehrere  Patrone  einer 
Pfarrftelle  (ollen  ficb  vereinigen  oder  mit  ibren  Uorjcblägen  alternieren,  fiad) 
Jeftfefcung  des  ttlabltermins  und  nad)  ftattgefundenen  ttlablpredigten,  eröffnet  der 
Generalfuperintendent  die  Wahlhandlung  und  ermahnt  die  Gemeinde,  dabei 
gewiflenbaft  zu  verfahren.  (Der  die  mei(ten  Stimmen  erbalten  bat,  wird  fofort 
eingeführt  und  ordiniert,  flucb  werden  Be(timmungen  getroffen,  eine  Beein- 
fluffung  der  freien  Wahl  der  Einwohner  zu  verhindern.  (IL  teil,  Kap.  1, 
§  1,  3,  4,  5,  9,  10.) 

Der  in.  teil  diefer  Kircbenordnung  bandelt  in  Kap.  1  befonders  von  der 
ttlabl  der  Prediger,  nachdem  noch  einmal  die  Uerpflicbtung  der  Patrone,  drei 
4efd)i<kte,  gottesffircbtige  und  tüchtige  Kandidaten  dem  Konfiftorium  zu  präfentteren, 
hervorgehoben  und  getagt  i(t,  dar)  die  Präfentation  innerhalb  dreier  IHonate 
erfolgen  toll  und  dafc  die  Gemeinde  berechtigt  ift,  (d)on  vor  den  ttlablpredigten 
Einwendungen  gegen  den  einen  oder  andern  präfentierten  Kandidaten  zu 
erbeben,  helfet  es: 

„nach  abgelegten  ttlablpredigten  (oll  der  General-Superintendens  die,  to  zu 
votiren  haben,  alles  Ernftes  ermahnen,  ohne  alle  zeitliche  Jfbfid>t  ihre  Stimme 
dem  zu  geben,  welchen  ein  jeder  vor  den  tücbtigften  hält.  Zum  Votiren  aber 
wird  fonft  niemand  zugelaflen,  als  diejenigen,  welche  mit  Raufe  und  ßof 
wflrklid)  ange(e((en  feyn,  oder  deren  ttlittwe  und  Kinder  und  (tatt  deren 
letzteren  ihre  geordnete  Uormünder.  Ratte  einer  mehr  fjäufer,  (o  hat  er 
auch  eben(o  viel  Stimmen,  näcbftdem  (ind  auch  diejenigen  mitglieder  der 
vacanten  Gemeinde  zum  votiren  berechtiget,  welche  in  würklid)  publiquen 
Bedienungen  (tehen,  und  al(o  eben  darum  vor  ange(e((en  zu  halten  (ind: 
Die  Gericbts-Obrigkeiten  und  Patroni  haben  (oviel  und  nid)t  mehr  Vota  dabey, 
als  (ie  erweislicher  mafeen  in  dergleid)en  lallen  hergebracht;  es  kann  aber 
keineswegs  auf  ihre  Dien(t-I)äu(er  reflectiret,  noch  die  Zahl  ihrer  bei  einer  ttlabl 
habenden  Stimmen  nach  der  Anzahl  ihrer  Bedienten  gerechnet  werden/ 

„§  14.  Die  Gommissarii  haben  die  Vota  fleißig  zu  colligiren,  worauf  dan 
mit  Ordination  desjenigen,  der  die  meiften  Stimmen  bat,  allenfalls  auch  zur 
Erlparung  der  Holten  mit  der  Introduction  gleich  zu  verfahren  ift,  es  wäre  dann 
von  Unterer  Regierung  und  Consistorio  vorher  anders  beliebet,  oder  die 
Gommissarii  hätten  nötbig  gefunden,  um  wichtiger  Ubrfacben  willen  damit  anzu- 
heben und  zuvor  ibren  Bericht,  wie  die  ttlabl  abgegangen,  dabin  abzumatten, 
welches  betonders  bey  untern  Patronatpfarren,  wenn  3  Subjecta1)  zur  Wahl 
aufgeftellet  (ind,  gefcbeben  muß." 

Diefer  Entwurf  einer  Kirchenordnung  enthält  untres  ttliflens  zum  erften 
ITlale2)  die  nähere  Bettimmung,  dafe  die  Jluswabl  unter  drei  zu  einer  Pfarre 


')  Ugl.  oben»  wo  getagt  ift,  dafo  der  Konig  berechtigt  ilt,  (ogar  nur  1  Kandidaten 
zu  prälentieren. 

2)  6$  ilt  jedod)  nicht  au$ge|d)lol(ent  dar}  die  Olabl  durd)  ßausbeltoer  |d>on  lange  Zeit 
vorher  in  (teter  Übung  gewelen  ilt. 
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präfentierten  Kandidaten  nur  von  den  ßausbefifeern  vollzogen  werden  (oll. 
Diejer  modus  der  Pfarrwabl  ift  nid)t  etwa  ein  Uorfcblag  des  Uerfaflers  jenes 
Entwurfs,  (ondern  die  Jeftlegung  einer  obne  Zweifel  (d)on  lange  in  Übung 
gewefenen  Obfervanz. 

Als  im  Jabre  1794  das  „allgemeine  Eandredrt  für  die  preufeifd)en  Staaten" 
in  teil  II  titel  11  die  allgemeinen  Grundfätje  für  das  Rircbenrecbt,  insbefondere 
für  die  Pfarrwabl  feftlegte,  liefe  es  die  provinziellen  und  lokalen  Abweichungen 
unberührt  und  erkannte  (ie  als  zu  Recbt  begebend  an  (§  324).  nachdem  das 
Candrecbt  ausgearbeitet  und  fertig  ge(tellt  war,  wurden  —  mit  Änderung  des 
früher  gebegten  Planes,  nach  welchem  zuerft  das  Recht  der  einzelnen  Provinzen 
und  dann  erft  das  allgemeine  Befeftbucb  angefertigt  werden  tollte  —  die  Provinzial* 
rechte  als  Ergänzungen  des  allgemeinen  Eandredrts  in  Sorm  von  Zufäften 
gefammelt.1) 

So  wurde  auch  im  Jürftentum  Ralberftadt  (eit  1780  mit  der  Sammlung  der 
provinziellen  Beftimmungen  begonnen2)  und  die  damalige  Balberftädter  Regierung 
mit  diefer  Aufgabe  betraut.  Diele  forderte  Berichte  von  allen  Untergericbten  Ober 
die  in  ihren  Bezirken  giltigen  Obfervanzen  ein  und  entwarf  nach  deren  Eingang 
eine  zwar  (ehr  mangelhafte,  aber  doch  böcbft  fcbäftenswerte  Darfteilung  des  in 
ihrem  Departement  giltigen  Provinzialrecbts.  Im  jähre  1794,  nachdem  die 
Regierung  mit  der  Bearbeitung  eines  Provinzialgefefcbucbs  beauftragt  war,  forderte 
(ie  ähnliche  Berichte  von  mehreren  Untergericbten  und  von  den  Ständen  und 
ernannte  zwei  Referenten  aus  ihrer  mitte,  welche  Auszüge  aus  diefen  Berichten 
und  aus  einer  großen  Unzahl  von  Provinzialgefeften  anfertigen,  und  ihre 
Uorfcbläge  wegen  Aufnahme  der  einzelnen  Beftimmungen  in  das  Provinzial* 
gefefebud)  einreichen  mußten.  Diefe  Auszüge  und  Uorfcbläge  wurden  darnach  dem 
Regierungs-Kollegium  vorgetragen  und  nach  deffen  Befcblflffen  der  Entwurf  des 
.  Provinzialgefeftbucbs  bearbeitet,  welcher  den  Ständen  und  der  Kriegs-  und 
Domänen-Kammer  mitgeteilt,  nach  deren  Bemerkungen  nochmals  geändert  und 
dann  den  Deputierten  der  Stände  und  der  Kriegs-  und  Domänen-Kammer  in 
befonderen  Sitzungen  zur  nochmaligen  Beratung  vorgelegt  wurde.  Eeider  wurde 
diefes  mit  großer  Sorgfalt  betriebene  Unternehmen  infolge  der  damaligen 
unruhigen  Zeiten  nicht  beendet.  Die  begonnene  Arbeit  wurde  unterbrochen  durch 
die  (Ueftfälifcbe  Regierung,  welche  (ogar  provinzielle  Uerordnungen  und  Obfervanzen 
aufhob.  Dach  ihrer  Befeitigung  erfolgte  aufs  neue  eine  Zufcmmenftellung  des 
lüaterials.  Auf  Grund  der  „Akten  der  ßalberftädt'fcben  Regierung  (Acta 
commissionis)  das  Provinzialrecbt  betreffend",  welche  die  Anficbten  und  Meinungen 
der  Regierung,  der  Kriegs-  und  Domänen-Kammer,  der  Stände,  der  Untergericbte 
und  mehrerer  einzelner  richterlichen  Beamten  über  das  Provinzialrecbt  enthalten 
aus  einer  Zeit,  in  welcher  das  letztere  noch  einer  frifcben  Eebenskraft  (ich  erfreute, 
gab  der  Kgl.  Preuß.  Oberlandesgericbtsrat  E.  A.  Ol.  Eenfee  im  jähre  1827  das 
Provinzialrecbt  des  Jürftentums  ßalberftadt  und  der  zu  demfelben  gehörigen  Graf- 


*)  Jaeobfon:  a.a.O.  $.26,  31  f. 

2)  Eentje:  ProvinzialTecbt  des  Sürftcntums  fialbciftadt.    6in1.  $.  XK  ff. 
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und  ßerrfcbaften  Bobenftein,  Regenftein  und  Derenburg  heraus  (als  L  Band  der 
von  dem  Geb.  Juftiz-  und  Oberlandesgeridrtsrat  5.  f).  von  Strotnbeck  veran- 
(talteten  Sammlung:  Provinzialrecbte  aller  zum  Preufeifcben  Staat  gehörenden 
Eänder  und  Eandesteile).  In  diefen  Provinzialrecbtlicben  Zufäften  zum  II.  teil  zum 
11.  Citel  zum  6.  Jfbfd>nitt  (Uon  dem  Pfarrer  und  deffen  Rechten)  beißt  es 
betr.  Pfarrwabl: 

Zu  §  356  des  allgemeinen  £andred)ts: 
„§  $2.    nur  die  €igentbümer  der  in  der  Parod)ie  belegenen  Olobn- 
bäufer  haben  ein  Stimmrecht". 

„Daß  dies  obfervanzmäfeig  fey,  wurde  von  dem  General-Superintendenten 
Schäfer  in  (einen  Bemerkungen  aber  den  Entwurf  des  Provinzialrecbts  erwähnt, 
und  von  dem  zur  Anfertigung  der  Auszüge  aus  den  Provinzialgefefeen  von  der 
Regierung  ernannten  Referenten  angenommen,  beruht  auch  überdies  noch  jefet  in 
der  Hotorietät.  (Vol.  VIII  der  Akten  der  ßalberftädt'fcben  Regierung  das 
Provinzialrecbt  betr.  fol.  264).  *) 

Das  Provinzialrecbt  des  Jürftentums  ßalberftadt  von  Centje  hat  aber  keine 
höhere  Betätigung  und  daher  aud)  keine  rechtliche  ßiltigkeit  und  Gelefeeskraft 
erlangt,  (ondern  ift  ein  „€ntwurf"  geblieben,  ebenfo  wie  mit  Ausnahme  der 
Provinz  Preußen  die  fämtlicben  anderen  Provinzialrecbte.  Crofedem  ift  ihre  Be- 
deutung für  die  (Uiffenfcbaft  und  für  die  Praxis  nicht  gering  anzuklagen;  denn 
es  gilt  von  ihnen,  einfcbließticb  des  Ralberftädter  Provinzialred)tes,  was  das  Ober- 
tribunal von  einem  einzelnen  erklärt  hat:  „Der  Entwurf  bildet  zwar  kein  als 
ßefefc  emaniertes  Provinzialrecbt,  verdient  aber  dennoch  volle  Beachtung,  teils 
weil  das  Werk  in  amtlichem  Auftrage,  nach  vorgängiger  Beratung  mit  ftändifcben 
Deputierten  verfaßt  worden,  teils  und  vornehmlich  deshalb,  weil  der  Entwurf  auf 
öffentlich  bekannt  gemachten  Uerordnungen  beruht.2) 

Dies  letztere  gilt  insbefondere  aud)  für  das  Pfarrwablrecbt  im  Jürftentum 
fialberftadt,  deffen  Ausübung  nach  der  zu  Recht  begebenden  Obfervanz  nur  den 
ßausbefifeern  jeder  Gemeinde  zufteht.  Diefe  tatfacbe  muß  zunäcbft  voll  aner- 
kannt werden. 

nachdem  der  obige  Entwurf  von  Cenhe  als  teil  eines  mehr  privaten,  aber 
dennoch  wiffenfcbaftlicben  Unternehmens  im  Einverftändnis  mit  dem  Juftizminifter 
und  mit  des  letzteren  Erlaubnis  zur  Benutzung  der  diesbezüglichen  Akten8)  ver- 
öffentlid)t  war  mit  dem  (Uunfcbe  und  der  Abliebt,  zu  näheren  üaebforfebungen 
anzuregen,  wurde  Cenfte  durch  Refkript  des  Königl.  Juftizminifteriums  vom 
2.  november  1S30  beauftragt,  das  Provinzialgefeftbucb  des  Jürftentums  ßalber- 
ftadt  etc.  zu  entwerfen.  Er  unterzog  {ich  diefes  Auftrags  fofort.  Dabei  aber  war 
er  zweifelhaft  geworden,  ob  die  in  §§  $2  ff  des  von  ihm  herausgegebenen 
Ralberftädter  Provinzialrecbts  aufgehellten  Grundfäfte  früberhin  wirklich  provinzial- 


1)  Diefe  Akten  (ind  weder  unter  den  reponierten  Akten  des  früheren  biefigen  Ober* 
lande$gerid)t$  nod)  im  Königl.  Staatsarchiv  in  Magdeburg  vorbanden;  mit  der  nad)forfd>ung 
diefer  wichtigen  Akten  befd)äftigt  hotte  ich  dielelben  doch  nod)  auffinden  zu  können. 

2)  3acobIon:  a.  a.  0.  $.  32. 

*)  £enbe:  a.  a.  0.  6inl.  $.  XIX. 
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recbtlid)  waren  und  ah  folcbe  nod)  jebt  anerkannt  werden,  oder  ob  ftatt  derfelben 
vielleicht  in  neueren  Zeiten  immer  oder  dod>  in  manchen  Hllen  die  entgegen- 
Hebenden  Bettimmungen  des  allgemeinen  Candrecbts  zur  Anwendung  gekommen 
feien  und  befonders,  „ob  das  in  §  82  erwähnte  Stimmrecht  bei  den 
Predigerwablen  nicht  in  vielen  Orten  blos  denjenigen  ßausbefibern, 
welche  das  nachbarrecht  haben,  zuftebe".1) 

[Das  naebbarreebt,  ein  Qberbleibfel  der  deutjeben  Urverfa((ung9  i(t  das 
Recht  der  Bemeindeglieder  zur  llubung  der  Bemeindegründe  durch  ßiltung, 
ßolzung  u(w.;  es  war  nicht  mit  allen,  fondern  nur  mit  dem  größeren  teile  der 
ßrundbefibungen  in  einer  Gemeinde  verbunden  und  zwar  vermutlich  nur  mit  den 
älteren  fiöfen,  welche  febon  vorbanden  waren,  als  der  Begriff  des  Privateigentums 
an  Grund  und  Boden  lieh  vollkommen  ausgebildet  und  befeftigt  hatte,  aber  mit 
den  tpäter  angelegten  Beübungen  nur  mit  ausdrücklicher  Uerleibung.  Die  fog. 
flnbauer  hatten  keine  nad)barrechtet  [ie  hatten  nur  Anteil  an  der  Kleide,  aber 
nicht  an  Roizungen  und  (Uiefen  und  ßordenfcblag.2)] 

Infolge  der  oben  bezeichneten  Bedenken  und  Zweifel  richtete  Cenbe  am 
I.  Stbruar  1$3I  (eine  Anfrage  an  13  Superintendenten  (Infpektoren  refp.  Ober- 
prediger) und  5  Candräte  des  Jürftentums,  von  welchen  er  die  nachfolgend 
wörtlich  mitgeteilten  näheren  Auskünfte  erhielt: 

Superintendent  Koeppen  in  Brofe-Ofcbersleben,8)  am  7.  Sebruar  1S3I: 
„€s  gilt  in  unfrer  Stadt  bey  Predigerwablen  nicht  das  nachbar- 
red)t,  tondern  allein  der  ßausbefibftand;  auf  Dorf ern  könnte  eueres 
nur  inbetraebt  kommen,  ein  Umftand,  den  id)  aber  nid)t  beffimmt  erläutern 
kann,  weil  mir  nod)  nicht  Gelegenheit  geworden  ift,  eine  ttlabl  auf  dem 
Cande  zu  veranltalten.  — 

Ronfiftorialrath   und  Superintendent  Dr.  Roche  in  Groningen,4)  am 
8.  Jebruar  1831: 

ad  §  82.  Bei  Pfarrwablen,  die  id)  felbft  mehrere  geleitet  habe,  bat  jeder 
ßausbefiber  in  der  Parod)ie  ein  Stimmrecht,  wenn  er  (id)  zu  der  Religion 
bekennt,  für  deren  Cultus  der  Prediger  gewählt  wird,  und  wenn  er  bei 
Bauten  an  der  Kirche  und  Pfarre  mit  Beiträgen  oder  Dienltleiftungen  coneurriert, 
al(o  nicht  blos  die  Hacbbargerecbtigkeitsinbaber.  — 

D.  Greiling  in  JHcbersleben,6)  am  15.  Jebr.  1831: 

fiad)  §82  haben  nur  die  €igentbflmer  ein  Stimmrecht  bey  Prediger- 
wablen. Unter  Eigentbümern  aber  werden  nicht  blos  Acker*  tondern  auch 
Rausbefiber  verbanden,  da  die  Einlieger-Itliethsleute  einen  veränderlichen 
ttlobnfib  haben.     Zur  vollkommenen  Beftimmung  diefes  §  könnte  nod) 


!)  Ada  commissionis  des  Oberlandesgericbtsrat  Centje  betr.  das  f>a1berftädtild>e  Provinzial- 
Kirchenrecbt  (Staatsarchiv  zu  Magdeburg).    Jol.  1. 

2)  motive  zum  Provinzialrecbt  des  Sfirltentums  ßalberftadt.  §  $7.  fol.  160  f.  (magde- 
burger  Staatsarchiv.) 

»)  Acta  commissionis  (Kirchenrecbt)  fol.  2. 

*)  ebenda  fol.  3. 

*)  ebenda  fol.  6. 
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binzugefefet  werden,  dafe  diefes  Recht  aud)  von  den  ttlittwen  ausgeübt 
werde,  inwiefern  fie  Eigentümerinnen,  oder  die  Kinder  nod)  minorenn 
find.  nad)barred)t  i(t  das  Olablredrt  nicht,  welches  Dacbbarrecbt  meiftens  nur 
ein  fiacbbar-onus  ift,  indem  jeder  ßausbefifeer,  aud)  der,  der  (i*  anbaut 
und  einbürgert,  bey  Pfarr*  und  Scbulbauten  Spann-  oder  ßand-Dienfte 
tbun  mufe. 

Superintendent  Ol.  Sd)midt  in  Quedlinburg,1)  am  8.  Jebruar  1831: 
ad  §82.    Allen  ßausbefiftern  (tebt  der  Obfervanz  gemäß  das  Stimm- 
recht zu;  bei  der  ttlabl  eines  evangelifcben  Predigers  (ind  aber  die  katbol. 
ßausbefifcer  vom  Wahlrecht  ausgefcbloflen;  und  das  von  Rechts  wegen. 

Superintendent  Gericke  in  Ueltbeim,2)  am  15.  5ebr.  183t: 

Bei  den  §  82  ff  habe  ich  nichts  zu  bemerken.  Es  i(t  bisher  immer  ohne 
ttliderfprud)  darnach  verfahren  worden. 

Superintendent  Schiele  in  Jlnderbedt,8)  am  8.  Sebr.  183t: 

ad  §  82.  Die  Stimmfähigkeit  der  Einwohner  bei  Prediger-  oder  Scbullebrer- 
Wahlen  hängt  mit  dem  llad)barred)te  nid)t  zufammen,  in  der  Regel  ift 
jeder  Eigentümer  ftimmfähig,  tollte  er  aud)  bloßer  Befifeer  eines 
Roloniften-ßaufes  (ein. 

Superintendent  Buttermann  in  (Lieferungen,4)  am  24.  Sebr.  1831: 

ad  §  82.  In  der  hiefiegen  Diözes  haben  nicht  bloß  die  nad)barn,  fondern 
alle  ßauseigentbümer,  aud)  wenn  fie  abwefend  (ind,  ein  Stimmrecht 
und  bloß  Einlieger  und  ßirten  (ind  davon  ausgefcbloffen. 

Superintendent  Bi(d)Off  in  f)alber(tadt,*)  am  28.  5ebr.  1831: 

ad  §  82.  Die  darin  ausgekrochene  Obfervanz  i(t  nid)t  allgemein,  indem 
bey  Predigerwahlen 

a)  in  den  Städten  z.  B.  in  ßalberftadt  zwar  nur  die  Eigentümer  der 
Räu{ er  ein  Stimmrecht  haben; 

b)  jedoch  auf  dem  Cande  berrfcben  Uer(d)iedenheiten,  indem  es  in  einigen 
Dörfern  Obfervanz  ift,  daß  überhaupt  die  fjauseigentbümer  ohne 
Unter(d)ied,  es  mögen  Hachbarn  oder  ßäuslinge  (eyn,  das  $timmred)t 
haben;  in  andern  Dörfern  aber  üben  diefes  Recht  nur  die  nad)barn  d.  i. 
die  Befitzer  derjenigen  fjöfe,  bey  welchen  die  fiacbbargerecbtigkeit  ift. 

Oberprediger  Boyfen  in  Ermsleben,6)  am  21.  5ebr.  1831: 

ad  §  82.  In  diefer  Diözele  wird  nur  allein  der  Diaconus  in  Ermsleben 
von  der  Gemeine  gewählt,  welcher  von  dem  lüagiftrate  bierfelbft,  als  dem 
Patron  der  Stelle  3  subjecta  vorgefcblagen  werden. 


»)  lol. 

«. 

»Mol. 

10. 

»)  fol. 

14. 

«)  fol. 

23. 

»)  fol. 

24. 

•)  fol. 

37. 
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Auf  die  von  mir  dem  tßagiftrat  hierüber  vorgelegten  5  fragen  bat 
derfelbe  alfo  geantwortet: 

1.  €in  jeder  ßausbefitjer  bat  bey  der  Diaconat-ttlabl  eine  Stimme. 

2.  Dies  i{t  derfelbe  lall  bey  den  Uorftädtern  und  des  Diederdorfs.  (Das 
Diederdorf  i(t  gleidrfam  eine  Uorftadt  von  €rms1eben  und  in  die  Crms- 
lebifcbe  Kirche  eingepfarrt.) 

3.  Die  Rittergüter  und  freybäufer  haben  jedes  nur  eine  Stimme,  und  find 
keine  Korporationen  vorhanden. 

4.  mietbsteute  haben  dabey  keine  Stimme. 

5.  Jede  Jrau  bat  eine  Stimme,  (obald  fie  Befitjerin  eines  ßaufes  ift.— 
Abgefeben  von  einigen  in  dielen  Antworten  enthaltenen  Unficberbeiten  be- 
zeichnen diele  Auskünfte  die  Pfarrwabl  als  ein  den  (amtlichen  evangeli(d)en 
ßausbefitjern  ohne  Unterjchied  zugebendes  Recht. 

Uon  den  Candrlten  gingen  folgende  Antworten  ein: 
Candrat  Cebmann  in  Balberftadt1)  am  20.  5ebr.  1831. 

1.  Die  §  82  ff.  Ial(en  nid)ts  weiter  bemercken;  und  im  Candrätbl.  Ijalber* 
ftädtfcben  Rreife  ift  kein  Ort,  in  welchem  das  Stimmrecht  bei  den  Prediger* 
wählen  nur  den  Dacbbarberecbtigten  ßausbefitjern  zuftände,  vielmehr  wird 
es  von  fämmtlicben  mit  einem  ttlobnbaufe  in  der  Parocbie  an« 
gefef  Jenen  Einwohnern,  ohne  Unterfcbied  ob  den(elben  das  nacbbarrecbt 
zuftebt  oder  nicht,  ausgeübt. 
Candrat  Graf  Schulenburg  in  Scbwanebeck2)  am  17.  Sehr.  1831. 

ad  §  82.  In  den  Gemeinden  des  diefteitigen  Kreifes,  wo  überhaupt  Wahlen 
Statt  finden,  (tebt  das  Stimmrecht  mit  der  üacbbarberecbtigung  durchaus  in 
keiner  Uerbindung,  (ondern  es  wird  (old)esvon  fämmtlicben  Bausbefitjern 
ausgeübt. 
Candrat  Ofeybe  in  Quedlinburg8)  am  10.  IHärz  1831. 

ad  §  82.  Stimmt  mit  der  Obfervanz  tiberein.  Rück(id)tlich  der  zu  den 
Königl.  Domainen  gehörigen  Dienftbäufer  (o  wie  wegen  der  Domainen  felbft 
haben  die  Domainen-Beamten  nomine  fisci  das  Stimmrecht.  — 
Auch  diefe  landrätlicben  Jintworttchreiben  befreiten  einen  Zufammenbang 
zwilchen  Predigerwahlred)t  und  üacbbargerecbtigkeit  und  betätigen  ibrerfeits  die 
Auskünfte  der  Superintendenten  innerhalb  des  Judentums. 

Auf  Grund  dtefer  Rundfragen  bearbeitete  Cenöe  im  Caufe  des  Jahres  1831 
die  „motive  zu  dem  Entwurf  des  Provinzialgejeftbucbs  für  das  Judentum  Ralber- 
(tadt,  die  0raff chatten  Bobenftein  und  Regenftein  und  die  ßerrlcbaft  Derenburg." 
Diefe  motive,  befonders  §  90  betr.  die  Predigerwabi  wurden  im  Dezember  1831 
der  Begutachtung  und  Befcbluftfaffung  des  bietigen  Oberlandesgericbts  unterbreitet 
und  fanden  auch,  wie  die  Randbemerkungen  ergeben,  die  Zuftimmung  des  getarnten 
Kollegiums.    Dach  dem  Uorfcblage  des  Referenten  (Centje)  entfchied  (ich  die  über» 


*)  ebenda.    5ol.  5. 
*)  5oK  II. 

3)  5ol.  20. 
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wiegende  mebrbeit  des  Kollegiums  für  die  Aufhebung  der  Obfervanz  (ttlabl 
der  Prediger  durd)  die  ßausbefifcer),  während  nur  wenige  Stimmen  fflr  ibre  Bei- 
behaltung fieb  ausbrachen.  Infolge  diefes  Be(d)1utfes  wurde  in  dem  Entwurf  des 
Provinzialgefebbucbes  vom  10.  Januar  1832  getagt,  daft  das  nad)  der  meinung 
des  Referenten  begebende  Provinzialred)t  zwar  beftimme:  „Dur  die  ßauseigentbflmer 
baben  bei  den  Predigerwablen  ein  Stimmrecht4',  daß  diefer  Paragraph  aber  nad) 
der  meinung  des  Oberlandesgericbts  (olle  weggelatfen  und  getagt  werden:  „Bei 
Erledigung  tolcber  Pfarren,  Aber  welche  Privatperionen  das  Patronat  baben,  muffen 
der  gemeine  drei  Kandidaten  zur  Jiuswabl  vorge(d)lagen  werden/  ßierdurd) 
follte  die  gefamte  gemeinde  und  nicht  mebr  die  fjausbefifeer  die  UJabl  des  Pfarrers 
vornehmen.    Der  angezogene  §  90  der  IHotive  von  Cenfce  lautet  folgendermaßen: 

§90. 

Predigerwabi.1) 

nad)  §  327*)  Cit.  II.  Cb.  IL  des  Jlllg.  Eand-ReAts  toll,  wenn  eine  Pfarr- 
kirche einen  Privat-Patron  hat,  diefer  einen  Kandidaten  auswählen,  welcher  der 
Gemeine  vorgeftellt  und  zur  fjaltung  einer  Probepredigt  und  Katecbifation  an- 
gebalten werden  toll,  die  Gemeine  aber  foll  nach  §  335  seq.  1.  c.  berechtigt  fein, 
feiner  JInftellung  als  Prediger  zu  widerfpreeben,  wenn  fie  erhebliche  Erinnerungen 
gegen  ihn  zu  machen  bat. 

nad)  §  5  des  Edicts  vom  21.  Sebruar  1724  und  der  Bemerkung  des 
ScbaefeT  sub  5.,  (fol.  263  v  Vol.  Vffl.)  die  der  Regierungsrath  Riöenberg  in  feinen 
Uorjcblägen  zu  dem  Provinzial-Gefebbucb  als  rid)tig  annahm,  wird  in  der  bietigen 
Provinz,  wenn  der  König  Patron  ift,  gewöhnlich  nur  ein  Kandidat  präfentirt 
und  die  Gemeine  nad)  gehaltener  Probepredigt  befragt,  ob  und  was  (ie  gegen  ihn  zu 
erinnern  habe,  welche  Obfervanz  völlig  mit  der  Uorfchrift  des  Candrecbts  flbereinftimmt. 
Dagegen  f ollen  Privatpatrone  nad)  Inhalt  derfelben  Quellen  der  Gemeine 
ftets  drei  Kandidaten  vorfcblagen,  welche  an  einem  und  demfelben  Cage  Probe- 
predigten  halten,  nach  deren  Beendigung  die  Wahl  unter  Ceitung  eines  fonft  von 
dem  ßonfiftorio,  jefet  von  der  Regierung  ernannten  Gommiffarius  mit  Zuziehung 
des  Patrons  erfolgt.  Diefe  Obfervanz  enthält  Abweichungen  von  den  Uorfcbriften 
der  oben  allegirten  §§  327  und  335  seq.  1.  c.  des  Eand-Recbts  fo  wie  von  dem 
§  365  und  372  1.  c.  wonach  die  UJabl  der  Pfarrer  von  der  Gerichtsobrigkeit  des 
Orts  dirigirt  und  dabei  daffelbe  Uerfabren  ftattfinden  foll,  was  bei  Uerbandlung 
anderer  Gemeine -Angelegenheiten  vorgefebrieben  ift.  Da  diefe  Obfervanz  nicht 
füglich  aufgehoben  werden  kann,  ohne  die  bisherigen  Rechte  der  Kirchen-Gemeine 
zu  verleben,  fo  dürfte  zu  verordnen  fein: 

Bei  Erledigung  tolcber  Pfarren,  Aber  welche  das  Patronat  Privatperfonen 
zuftebt,  muffen  der  Gemeine  drei  Kandidaten  zur  Jiuswabl  vorgefcblagen 
werden.  Die  UJabl  wird  nach  gehaltenen  Probepredigten  von  einem 
Gommiffwius  der  Regierung  mit  Zuziehung  des  Patrons  geleitet.8) 


1)  IDotive  zum  dem  Entwurf  etc.    Jol.  164a— 167a. 

2)  In  den  motiven  ftebt  fälfd)lid>:  §  317. 

3)  Jim  Rande  ftebt:  Conclusum  pro  Voto.    H.  16.  Dezember  1831.   Steltzer. 
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nad)  der  Bemerkung  des  p.  Streitborft  fol.  264 v  Vol.  vm.  (oll  der  tag  der 
zu  haltenden  Probepredigten  und  der  ttlabl  ad)t  Cage  vorher  von  der  Kanzel  der 
Sememe  bekannt  gemacht  werden.  Der  §  331.  Cb.  II.  tit.  11.  des  Candrechts 
(d)reibt  dagegen  vor,  daß  diele  Bekanntmachung  mindeftens  14  tage  vorher  er- 
folgen (olle«  Da  beide  Beftimmungen  rein  willkürlich  find,  (o  wird  die  bisherige 
provinzielle  ohne  Dacbteil  durch  die  landreAtlicbe  erfefet  werden  können  und  daher 
keiner  Beibehaltung  bedürfen.1) 

nach  §  329  tit.  11.  th.  n.  des  Jlllg.  Candrechts  (oll  der  von  dem  Patron 
vorge(d)lagene  Kandidat  eine  Probepredigt  und  Katecbifation  halten.  Dach  der 
Bemerkung  des  p.  Schaefer  (oll  die  Kated)i(ation  in  der  bie(igen  Provinz  nicht 
üblich  (ein.  fluch  diele  Obfervanz  wird,  wenn  (ie  etwa  noch  befteben  tollte, 
keiner  Beibehaltung  bedürfen,  da  ihre  Aufhebung  ohne  allen  ßacbteil  erfolgen 
kann  und  es  überdies  nur  von  der  bScbften  gei(tlid>en  Behörde  abbangen  mögte, 
fe(tzufefcen,  welche  kirchliche  Handlungen  ein  Kandidat  des  Predigtamts  verrichten 
(oll,  um  der  Gemeine  Beweife  (einer  tüd)tigkeit  zu  geben,  weshalb  meines  €r- 
acbtens  die  qu.  Obfervanz,  wenn  (ie  vorhanden  gewefen  i(t,  durch  den  allegirten 
Paragraph  des  Candrechts  [cbon  gelefclid)  aufgehoben  ift.2) 

Ein  Stimmred)t  bei  den  Predigerwahlen  haben  nad)  Uerficberung  des 
p.  Schaefer  und  Streitborft  (fol.  264  und  270,  Vol.  VIII.)  und  (ämmtlicber  jehiger 
Superintendenten  und  Candrätbe  (vide  acta  commiss.)  nur  die  fiausbefifcer, 
nicht  aber  auch  andere  Ißitglieder  der  Gemeine,  weil  man  annimmt,  daft  diefe 
wegen  ihres  veränderlichen  ttlobnfibes  kein  (o  we(entlid)es  Intereffe  bei  der  €r* 
nennung  des  Predigers  haben  als  die  ßausbefifcer.  nach  §  356  tit.  11.  th.  n. 
des  Jlllg.  Candrechts  hat  dagegen  jedes  mitglied  der  Gemeine,  welches  nicht 
einem  mitwählenden  Familien-Oberhaupt  untergeordnet  i(t,  und  nad)  §  129  des 
Anhangs  haben  auch  ttlittwen  und  unverheiratete  Frauenzimmer  ein  Stimmrecht. 
Diefe  Uorfcbrift  des  Candrechts  ift  offenbar  der  provinziellen  Obfervanz  vorzuziehen, 
weil  das  Intereffe  eines  jeden  IHitgliedes  der  Kircbengemeine  bei 
der  Aufteilung  eines  neuen  Pfarrers  gleich  ift,  und  durch  den  Befitj 
eines  ßaufes  unmöglich  gefteigert  werden  kann.  Ich  würde  daher  die 
bisherige  provinzielle  Obfervanz  aufheben,  zumal  da  fie  in  manchen  Orten 
wenigftens  dem  Publico  nicht  mehr  bekannt  zu  fein  fcbeint  und  hier  in  ßalberftadt 
neuerlich  mehrmals  nicht  blos  die  ßausbefifeer,  fondern  die  fämmtlichen 
mitglieder  der  Gemeine  zu  Predigerwablen  und  andern  Uerhandlungen  über 
gemeinfchaftliche  kirchliche  Angelegenheiten  von  dem  IHagiftrat  vorgeladen  find.8) 
Dach  Angabe  des  Streitborft  (ollen  auch  Katholiken  berechtigt  (ein,  ihre  Stimmen 
bei  der  ttlabl  proteftanti(cber  Prediger  abzugeben,  wenn  (ie  mit  einem  Baute  in 
der  Parochie  angefeflen  (ind,  was  jedoch  durch  keine  anderen  nachritten  beftätigt 


*)  Jim  Rande:  Concl.  pro  hoc  voto.    Halberstadt  eodem.    Steltzer» 

*)  Jfm  Rande:  Ita  condusum.    H.  eod.    Steltzer. 

*)  Jfm  Rande:  Conclusum.  Die  überwiegende  mebrbeit  des  ßollegii  ent(d)ied  lid>  für 
die  Aufhebung  die(er  Obfervanz,  nur  wenige  Stimmen  waren  dagegen  für  ibre  Beibehaltung. 
H,  eod.    Steltze. 
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wird  und  b5d>ft  wabrfcbeinlicb  nur  mifebraucbsweife  zuweilen  gefcbeben  ift,  jedenfalls 
aber  durd)  zweckmäßigere  Uorfcbrifts  des  Candrecbts  §  360  l.  c.  vertreten  werden 
mufe,  wonach  niemand  |id)  ein  Stimmrecht  anmaßen  darf,  der  zu  einer  andern 
Religionspartei  als  der  zu  erwählende  Pfarrer  gebort.  — 

Die(e  vorgehenden  von  Cenbe  gegebenen  Ausführungen,  welche  aucb  die 
Zuftimmung  des  Oberlande$gerid)t$  fanden,  find  in  mehrfacher  Beziehung 
interetfant  und  wertvoll  Zunäcbft  wird  offen  anerkannt,  daß  nach  den 
Bemerkungen  von  Schäfer  und  Streitborft,  fowie  nach  den  Gutachten  der  Super- 
intendenten und  Candräte  des  Judentums  es  als  fe(tftebende  Obfervanz  zu 
betrachten  fei,  dafe  nur  die  evangelifcben  ßausbefifter  das  Recht  der 
Pfarrwabl  befiften,  unter  der  näheren  Begründung,  daß  die  anderen  Mitglieder 
der  Gemeinde  d.  b.  die  mieter  wegen  ihres  veränderlichen  ttlobnfiftes  kein  (o 
we(entlicbe$  Interefle  bei  der  Ernennung  des  Predigers  haben  als  die  ßausbefiber. 
Cenfce  zweifelt  —  nach  meiner  Anficht,  mit  jgteiff  —  die  Stichhaltigkeit  diefer 
Begründung  an  und  fcblägt  daher  in  Qbereinftimmung  mit  dem  Oberlandesgericbt 
vor,  daß  ntyf  mnr  die  ßausbefiber,  fondern  fämttiQt  Itlitglieder  der 
Gemeinde  die  Auswahl  unter  den  drei  prifentierten  Kandidaten 
vollziehen  tollten,  mit  der  rtyftgen  Begründung,  dafe  jedes  Gemeinde- 
glied das  gleiche  fntereffe  bei  der  JInftellung  eines  neuen  Pfarrers 
babe,  welches  durd)  den  Befib  eines  Ijaufes  unmöglich  gefteigert 
werden  könne.  ttlir  können  diefe  Begründung  nur  mit  vollfter  Anerkennung 
begrüben,  da  aus  derfelben  eine  evangelifcbe  Denkweife  fpricbt,  wie  fie  mit  dem 
Geift  unfrer  neueren  evangelifcben  Kircbenverfaffung  (ich  in  vollkommener  Qberein- 
ftimmung befindet. 

Diefen  wichtigen  bedeutfamen  Beweggründen  bat  (ich  nicht  nur  das  damalige 
Oberlandesgericbt  angefcbloffen,  fondern  auch  die  ftändifcben  Deputierten 
der  Ritterfcbaft,  der  Städte  und  des  Bauernftandes,  fowie  die 
Deputierten  der  Regierungen  zu  Magdeburg  und  Wernigerode, 
welche  den  neuen  Entwurf  von  Eenbe  geprüft  und  beraten  haben,  fowie  das 
Ouftizminifterium,  welches  den  aus  diefer  lebten  Beratung  hervorgegangenen 
Entwurf  einer  ferneren  Prüfung  unterzogen  bat,  haben  (amtlich  dem  Uorfcblag 
Eenfce's  zur  Abänderung  der  bisherigen  Obfervanz  bei  der  Pfarrwabl 
und  zur  Übertragung  derfelben  auf  (amtliche  Gemeindeglieder 
zugeftimmt.  Auf  Grund  diefer  eingebendften  Beratung  bat  der  die  Pfarrwabl 
betreffende  Paragraph  106  in  dem  von  v.  Kampfe  abgefaßten  „Revidierten 
Entwurf  des  Provinzialrecbts  des  Jürftentums  ßalberftadt  etc."  vom  jähre  1836 
in  Qbereinftimmung  mit  den  gemachten  Uorfcblägen1)  die  Raffung  erhalten: 

§  106. 

„In  Anfebung  der  Predigerwablen  verbleibt  es  bei  dem  Edikt  vom 
21.  Februar  (724  und  der  Obfervanz,  nach  welcher  bei  einem  Königlichen  Patronat 
von  Seiten  deffelben  nur  ein  Kandidat  präfentirt  und  die  Gemeine  nach  gehaltener 
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Probepredigt  befragt  wird,  ob  und  was  (ie  gegen  ihn  zu  erinnern  habe,  dagegen 
aber  bei  Privatpatronaten  vom  Patron  der  Gemeine  drei  Kandidaten  vorgefcblagen 
werden,  aus  welchen  nad)  gehaltenen  Probepredigten  die  Gemeine  Unterteilung 
eines  Königlichen  Kommiflarius  mit  Zuziehung  des  Patrons  den  Prediger  wählt. 
Olenn  jedoch  an  einzelnen  Orten  vor  dem  Jahre  1808  ein  abweichendes  5er* 
kommen  (ich  gebildet  hat,  fo  behält  es  bei  denselben  (ein  Bewenden/ 

„Die  lllotive  zu  diefem  revidirten  Entwurf  etc.  zu  §  106"  ^  find  faft 
wörtlid)  den  von  Centje  aufgehellten  „motiven"  entnommen;  (ie  fügen  aber  noch 
hinzu,2)  daß  gegen  diele  Bettimmungen  betr.  die  Predigerwahl  vermiedene 
Erinnerungen  eingegangen  (eien.  €s  wurde  aber  nicht  blos  bemerkt,  daß  in  der 
Graffcbaft  Bobnftein  keine  Gemeinde  ein  Wahlrecht  habe,  fondern  auch  von 
Juttizrat  Beyer  und  Regierungsrat  fiatban  ver(id)ert,  dafe  an  manchen  Orten  des 
Jürftentums  Ralberftadt  die  Gemeinde  kein  Wahlrecht  habe,  auch  wenn  einer 
Privatperfön  das  Patronatrecbt  zuftebe  und  umgekehrt  an  manchen  Orten  der 
Gemeinde  auch  bei  Königl.  Patronaten  das  Wahlrecht  zuftebe.  (Ob  nicht  vielleicht 
in  einzelnen  Orten  ein  ttlecbfel  des  Patronats  ftattgefunden  hat,  fodafe  eine 
Abweichung  von  der  Beftimmung  des  Edikts  vom  2t.  Februar  1724  erfolgte?) 
Der  Kommiffar  habe  aber  monirt,  daß  ihm  die  fraglichen  Beftimmungen  nach 
§  2  des  Publikations-Patents  vom  9.  September  1814  durch  das  ttleftpbälifcbe 
Dekret  vom  1$.  Januar  1809  aufgehoben  fcbienen,  da  daffelbe  verordne,  dafc 
in  den  Gemeinden,  welche  ein  Wahlrecht  hätten,  der  IHaire  mit  feinem  Adjunkten, 
der  munizipalrat  und  fechs  von  diefen  gewählte  Gemeindeglieder  einen  Kandidaten 
wählen  und  dem  IHinifter  des  Innern  zur  Beftätigung  vorfcblagen  tollten.  Diefer 
letzteren  Anficht  fei  man  in  der  Konferenz  mit  den  ftändifcben  Deputirten  ein* 
ftimmig  beigetreten,  obgleich  man  vermutete,  daß  in  neuerer  Zeit  entweder  ganz 
allgemein,  oder  doch  in  einzelnen  Orten  das  aufgehobene  Wahlrecht  durch  KönigL 
Uerordnungen  wiederbergeftellt  (ei.  Da  man  aber  der  IHeinung  gewefen,  dafe 
dies  (Uahlrecht  in  keinem  fall  überall  beftehe,  daffelbe  auch  an  (ich  wegen  der 
Bewerbungen  der  Kandidaten  bei  den  einzelnen  IHitgliedern  und  den  macbinationen 
bei  den  Wahlen,  fowie  wegen  des  Uerhältniffes  der  Geiftlichen  zu  den 
Wählern  böcbft  nachteilig  wirke  und  eine  Ausdehnung  deffelben  nicht 
wfinfcbenswert  (ei,  die  früheren  bei  der  Ausübung  deffelben  beobachteten 
Obfervanzen  aber  (Wahl  durch  die  ßausbefifter)  weniger  angemeffen  erfcbienen, 
als  die  betreffenden  Uorfcbriften  des  Allgem.  Eandrecbts  (Wahl  durd)  (amtliche 
Gemeindeglieder),  (ie  auch  überdies  an  einigen  Orten  (cbon  geändert  (eien,  (o  (ei 
be(d)lo((en  worden,  es  binficbtlicb  der  Predigerwahlen  und  des  dabei  zu 
beobachtenden  Uerfabrens  bei  den  örtlichen  Gewohnheiten  zu  belaffen.  Diefe 
Anficht  fei  im  allgemeinen  als  begründet  angenommen  worden,  jedoch  mit  der 
Befcbränkung,  dafe  das  Oleftpbälifcbe  Dekret  vom  18.  Januar  1809,  welches 
kirchliche  Uerhältniffe  und  Uerfaffungen  habe  aufheben  wollen,  auf  keinen  Sali 
maßgebend  fein  könne.    Das  Juftizminifterium  fei  daher  bei  Revifion  des  Entwurfs 
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von  der  Anficht  ausgegangen,  daß  das  €dikt  vom  2t.  Jebruar  1724  von  felbft 
wieder  in  (eine  (Uirkfamkeit  eingetreten  (ei.  Daber  babe  das  Juftizminifterium 
den  Paragraph  in  der  Art,  wie  der  Entwurf  ibn  enthalte,  abgeändert. 

Diefem  Entwurf  entfprecbend  (ollte  al(o  die  Pfarrwabl  bei  Privatpatronaten 
von  der  ßefamtgemeinde  (nid)t  blos  von  den  ßausbefiftern)  ausgeübt  werden. 

Der  im  Uor(tebenden  näher  befcbriebene,  towobl  von  Cenfce  als  dem  Ober« 
landesgerid)t,  von  den  ftändifcben  Deputierten  und  dem  Juftizminifterium  befür- 
wortete Uorfcblag  der  Pfarrwahl  durch  die  Gefamtgemeinde  führt  zu  dem  zweiten 
teile  unfrer  Abhandlung,  die  Jlbänderungs-Uorfcbläge  zufammenzuftellen. 


IL  6e|äjld)t!ld)er  Überblick  über  bfe  üorfdjläge  zurüerbeflerung 
ber  Pfarnual)!  Im  Ffirftentum  fjalberftabt. 

(Uir  haben  oben  bereits  erwähnt,  daß  der  Beneralfuperintendent  Johann 
Cbriftian  micbaelis  im  jabre  1752  eine  Kirchenordnung  für  das  ffirftentum  aus- 
arbeitete, welche  untres  Wittens  zum  erften  male  die  begebende  Obfervanz  der 
Pfarrwahl  durch  die  ßausbefiber  fcbriftlid)  feftgelegt  hat.  Derfelbe  hatte  lcbon  vor 
der  Jlbfaftung  dieler  Kirchenordnung  mit  der  Jibfcbaffung  der  mißbrauche  und 
Uerbetferung  der  Predigerwahl  (ich  befcbäftigt  und  feine  Anflehten  und  Uorfcbläge 
in  einem  fluffaft  niedergelegt,  deffen  erjter  Ceil  die  mißbrauche  aufzählte  und 
deffen  zweiter  teil  den  Uorfcblag  machte,  die  Wahl  durch  das  Cos  einzufahren; 
in  diefer  letzteren  erkannte  er  das  befte  und  ficberfte  mittel  der  Uerbetferung, 
weld)es  größtenteils  auch  in  andern  Eändern  gebräud)lid)  und  geeignet  tei,  einem 
Betrug  vorzubeugen;  Bedenken  und  Einwendungen  gegen  die  Einführung  des 
totes  beteiligte  er  mit  Gründen,  die  er  der  heiligen  Schrift  und  der  0efcbid>te 
entnahm  und  fügte  Uorfcbläge  hinzu,  wie  die  Patrone  und  Gemeinde  wegen  ihres 
hergebrachten  Rechtes  fcbadlos  gehalten  und  zur  Zuftimmung  zu  diefer  Ueränderung 
bewogen  werden  könnten. 

micbaelis  reichte  diefe  Ausarbeitungen  fowobl  dem  bietigen  als  dem 
Berliner  Königlichen  Oberkollegium  ein  und  erhielt  am  27.  September  174$  ein 
KSnigl.  Refkript  folgenden  Inhalts:  „ttleil  bei  den  Predigerwahlen  viele  unver- 
meidliche mißbrauche  vorkämen,  fo  würde  der  Uorfcblag  des  General-Super- 
intendenten micbaelis,  ftatt  deffen  das  Cos  einzuführen,  gut  befunden;  doch  tollte 
die  Regierung  und  Kontiftorium  zuvor  berichten,  ob  tie  mit  Fundament  dawider 
etwas  einzuwenden."    nachdem  nun  die  Uorfcbläge  von  micbaelis  den  Patronen, 
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Candftänden,  Illagiftraten  und  andern  zur  Erklärung  mitgeteilt  worden  waren, 
aber  faft  von  allen  Seiten  (Uiderfprucb,  ja  heftigen  Angriff  erfuhren  und  gegen 
dieje  Ueränderung  fcbarf  proteftiert  wurde,  und  nachdem  Mlicbaelis  diele  einwürfe 
der  Regierung  gegenüber  beantwortet  und  das  getarnte  IDaterial  nach  Berlin 
eingefandt  war,  erfolgte  die  nachgebende  Antwort  vom  2.  Ißärz  1749:  „€s  Icheint 
die  flbficbt  des  General-Superintendenten  mid>aelis  bey  dem  Üorfcblag  der 
Predigerwahlen  per  sortem  ganz  gut  zu  (ein;  es  findet  aber  Eure  in  dem  Bericht 
vom  13.  Januar  a.  c.  geäußerte  IDeinung  mehr  Beifall,  in  flnfebung  der  noch 
aberbleibenden  Bedenklicbkeiten,  und,  weil  durch  den  Üorfcblag  quaest.  dem 
Juri  praesentandi  et  eligendi  beides  den  Patronen  und  Gemeinden  würde 
praejudicirt  werden  etc.  Es  wird  alfo  noch  bei  der  bisherigen  Uerfaffung  wol 
{ein  Bewenden  muffen  behalten;  wornad)  ihr  den  General-Superintendenten 
Michaelis  befcheiden  könnt."1) 

ITlicbaelis  war  zwar  traurig,  daß  er  troft  feiner  ausführlichen  Ausarbeitung 
und  Begründung  feinen  Zweck  nicht  erreicht  hatte;  aber  er  gab  feine  Gedanken 
nicht  auf,  fondern  befpracb  diefe  gelegentlich  mit  feinen  freunden  und  gewann 
viele  dadurch  für  feine  Uorfcbläge,  fodaß  fie  ihre  vorgefaßte  IDeinung  für  das 
bisherige  Wahlrecht  völlig  aufgaben,  nachdem  er  (o  feine  Uorfcbläge  eine  längere 
Reihe  von  Jahren  erwogen  und  geprüft  hatte,  hielt  er  ficb  durch  Amtspflicht  und 
Bewiffen  gezwungen,  feine  Bedanken  einem  größeren  Kreife  zugänglich  zu  machen, 
indem  er  die  kleine  Schrift  herausgab:  „ Bedanken  über  die  Wahlen  der 
Prediger,  deren  Befcbaffenbeit,  mißbrauchen  und  Uerbefferung,  nach 
Überzeugung  und  aus  einer  viel  jährigen  Erfahrung  zum  Unterricht  und  Prüfung 
abgefaffet  von  Johann  ßbriftian  ITlicbaelis,  General-Superintendenten  des  Surften- 
tbums  fjalberftadt  und  der  dazu  gehörigen  Graf-  und  fierrfcbaften  etc.  ßalberftadt, 
Gedruckt  und  zu  finden  bey  dem  Königl.  Preuß.  Regierungs-Bucbdrucker  Job. 
Jriedr.  Delius,  1771/2) 

In  diefem  Scbriftcben  führt  der  Uerfaffer  folgende  Gedanken  aus:  Wenn 
alle  wählenden  Perfonen  fo  wären,  wie  fie  billig  fein  (ollten,  fo  wäre  die  bisherige 
Wahl  als  ein  fcbäfebares  Kleinod  zu  betrachten;  aber  der  Uerfall  des  Christentums 
nötige,  darüber  nachzudenken,  wie  folcbe  Wahl  gereinigt,  verbeffert  und  zweck- 
mäßig eingerichtet  werden  könnte,  nachdem  er  den  üblichen  Gang  der  UJabl 
(§  2—4)  gefcbildert  und  den  ttlunfcb  ausgefprochen  bat,  daß  die  Patrone  ficb 
ihrer  Uerantwortung  möchten  voll  bewußt  fein,  da  das  Konfiftorium  nur  auf  das 
unumgänglich  notwendige  Kliffen  bei  der  Prüfung  feben  könnte,  zählt  Michaelis 
die  mancherlei  mißbrauche  und  Itlißftände  auf,  die  lieb  allerwärts  eingetrieben 
hätten:  flrglift  und  Ränke,  um  Stimmen  zu  fammeln,  Beeinfluffung  durch  die 
Uorgefeftten  und  Rerrfcbaften,  Uer(pred)ungen,  Drohungen,  Warnungen  und  Cäfte- 
rungen,  Parteiungen  oft  mit  unlauteren  Jlbfichten  verbunden,  fodaß  nach  Uorgang 
diefer  (Uablumtriebe  die  (Uabl  felbft,  die  mit  ßefang  und  Gebet  begonnen  würde, 


')  micbaelis  berichtet  hierüber  in  (einem  Schrifteben:  „Gedanken  über  die  Wahlen  der 
Prediger  etc."    S.  26-2$. 
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ein  Gefpött  und  eine  Cäjterung  Gottes  (ei.  Oft  auch  drängten  (ich  Patrone,  Ge» 
rid)tsobrigkeiten  u.  A.  ungebührlich  an  den  ttlablti(d)  der  König!.  Kommifjarien 
heran  und  beeinflußten  die  Wähler.  Infolge  der  geringen  Urteilsfähigkeit  von 
Bürgern  und  Bauern  würde  nicht  der  Cücbtigfte  gewählt,  {ondern  derjenige,  welcher 
eine  durchdringende  und  angenehme  Stimme,  ein  gutes  Anfeben,  einen  lebhaften 
Uortrag,  eine  große  Red-  und  Rfibrfeligkeit  befifce,  deflen  Predigt  aber  nur  einen 
{eichten  und  kläglichen  Inhalt  habe,  manche  hätten  bald  nach  der  lüabl  ihr 
Unrecht  eingefehen  und  bereut,  ohne  es  ändern  und  wieder  gut  machen  zu 
können.  (Denn  bei  der  ttlabl  befonders  in  Städten  folcbe  auf  der  Wahl  {fänden, 
welche  fcbon  anderwärts  im  Amt  geftanden,  fo  verlören  (ie  durch  einen  ungün- 
(tigert  Ausfall  das  Uertrauen  ihrer  bisherigen  Gemeinden  und  darum  würden 
gerade  die  CUcbtigften  ficb  nicht  in  die  ttlabl  begeben.  Patron  und  Gemeinde 
könnten  (ich  auch  auf  einen  Kandidaten  vorher  einigen.  —  nachdem  IHicbaelis 
hiernach  über  die  vorher  gemilderten  Uerhandlungen  in  den  Jahren  174$  und 
1749  betr.  Uerbeflerung  der  Predigerwahl  berichtet,  begründet  er  eingebend  feine 
Anficht,  warum  das  Cos  der  bisherigen  Art  zu  wählen  vorzuziehen 
und  als  das  befte  und  ficberfte  mittel  der  Uerbefterung  der  lüabl 
anzufehen  (ei.  €r  führt  bierfür  verfcbiedene  Gründe  an:  Das  Cos  (ei  am 
wenigjten  dem  mißbrauch 'unterworfen  und  übergebe  die  €nt(d)eidung  bei  der 
Güahl  gleicbfam  Gottes  Bänden  anftatt  einem  Raufen  menfd>en;  durchs  Cos  würde 
vielen  böcbtt  nachteiligen  Argwohn,  5eind(cbaft  und  Streitigkeiten  vorgebeugt; 
durd)  das  Cos,  welches  durch  ein  kleines  Kind  der  Gemeinde  gezogen  werden 
(ollte,  indem  daffelbe  aus  einem  Kelch  von  2  (ilbernen  und  1  vergoldeten  Kugel 
eine  herausnehmen  (oll,  werde  den  Unordnungen  und  dem  Betrug  vorgebeugt; 
die  Anwendung  des  Co(es  (ei  kein  Aberglaube,  da  es  im  Alten  und  neuen 
tejtament  angewendet  worden  (ei,  (ondern  ein  mittel,  (ich  Gottes  Führung  anzu- 
vertrauen;  das  Cos  (ei  kein  beidnifcber  Gebrauch;  der  Uorfcblag,  die  ttlabl  durd) 
das  Cos  zu  vollziehen,  wolle  keineswegs  die  Gered)t(ame  der  Patrone  und  Ein- 
geplanten beeinträchtigen  oder  (cbmälern,  da  der  Patron  ja  nichts  von  (einem 
Recht,  3  Kandidaten  zu  prä(entieren,  einbüße  und  da  die  Gemetndewahl  hier- 
durch nur  gereinigt  und  verbe((ert  werde;  ein  Kind  der  Gemeinde  beftimme  ja 
das,  was  fonft  der  große  ßaufe  durd)  mehrheit  der  Stimmen  zu  ent(cheiden 
pflege;  ein  durchs  Cos  gewählter  Prediger  könne  ficb  doch  mit  Recht  einen 
berufenen  und  verordneten  Diener  Gottes  nennen. 

Auf  dieje  Weife  fachte  micbaelis  all  den  Einwendungen,  die  gegen  (einen 
Uorfcblag  gemacht  waren,  zu  begegnen  und  (ie  zu  widerlegen.  Da  er  aber  keine 
große  Zuverficbt  hegte,  daß  (ein  Uorfcblag  durchdringen  würde,  (o  fügte  er  noch 
einen  anderen  Uorfcblag  hinzu.  Sias  eine  anfebnliche  Stadtgemeinde  auf  An- 
regung der  Königl.  Rommiffion  getan,  anftatt  der  mündlichen  Ab(timmung  bei 
der  Wahl  die  Zettelwahl  anzuwenden,  das  (ollte  allgemein  eingeführt  werden; 
jeder  Wähler  (ollte  (ich  die  Damen  der  drei  Kandidaten  auf  je  einen  Zettel  fcbreiben 
und  zum  (Uablgottesdienft  mitnehmen,  oder  was  noch  mehr  vorzuziehen  (ei,  die 
drei  Damen  (ollten  gedruckt  und  durd)  die  verordnete  Kommiffion  oder  den  Orts- 
kantor jedem  Dauswirt,  der  die  UJablgerechtigkeit  bat,  am  tage  vor  der  Wahl 
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zugefandt  werden.  Michaelis  hoffte,  trofcdem  er  Zweifel  hegte,  dennoch  auf  die 
Annahme  wenigftens  diefes  letzten  Uorfcblags  der  Zettelwahl.  Übrigens  i(t  das 
ganze  Schrifteben,  welches  zur  Prüfung  der  darin  ausgefproebenen  Gedanken  und 
zu  noch  befferen  Uorfcblägen  Anregung  geben  wollte,  getragen  von  dem  wärmften 
Intereffe  für  das  Güobl  der  Gemeinden  und  der  Kirche. 

Die  letztere  Anregung  (Zettelwahl)  tollte  nicht  umfonft  gegeben  fein,  wenn 
auch  micbaelis  ihre  Uerwirklicbung  nicht  mehr  erleben  tollte ;  denn  zwei  Jabre 
nach  feinem  i.  0.  1 772  erfolgte  Code  wurde  die  UJahl  der  Prediger  durch  Wahl- 
zettel 1774  allgemein  im  Jürftentum  eingeführt.1) 

Aus  diefem  letzteren  jähre  berichten  uns  die  Akten  des  früheren  Konfiftoriums 
zu  ßalberftadt2)  von  einem  Uorfd)lag  zur  Uerbefferung  der  Predigerwabi,  der  mit 
der  erften  Sammlung  der  provinzialrecbtlicben  Beftimmungen  faft  gleichzeitig 
zufammenfällt. 

Am  9.  Dezember  1 774  beklagte  (ich  der  Generalfuperintendent  Oacobi  über 
mifcftände  bei  der  Güabl  des  Pastor  Primarius  an  der  Paul$kird)e  zu  ßalberftadt.3) 
Die  CUahl  habe  bei  dem  verftändigeren  und  größeren  teil  der  Gemeinde  mifr- 
vergnflgen  hervorgerufen  und  teils  laute  Klagen,  teils  unangenehme  Zerrüttungen 
verurfacht.  Die  Wahl  treffe  oft  die  fchlechtefte  und  durch  die  niedrigften  Ablichten 
geleitete  Perlon. 

€r  überreichte  daher  dem  Konfiftorium  einen  „Ausführlichen  Uorfcblag 
zur  Uerbefferung  der  Predigerwahlen"  vom  9.  Dezember  1774,  in 
welchem  er  folgendes  ausführte: 

Durch  die  im  jähre  1774  eingeführte  llletbode,  mit  UJahl  zetteln  zu 
wählen,  fei  zwar  eine  Uerbefferung  eingetreten,  weil  dadurch  jedem  Wähler  mehr 
Freiheit  und  Zufriedenheit  gewährt  fei  als  bei  der  mündlichen  Abgabe  feiner 
Stimme.  Aber  troftdem  fei  noch  grofee  Unvollkommenbeit  und  Unbequemlichkeit 
geblieben;  unverftändige  Perfonen  wählten  oft  den  fchlechteften  und  nicht  ange- 
meffenen  Kandidaten,  oder  zuweilen  aus  Giferfucbt  oder  die  Wähler  würden 
durch  Uorfpiegelungen  und  Ohrenbläfereien  beeinflußt,  daß  fie  gegen  ihre  eigene 
Heigung  ihre  Stimme  abgeben  und  es  gleich  nachher  bereuen.  Dem  Unheil 
könnte  abgeholfen  werden,  wenn  eine  Anzahl  beftimmter  (Dahl-  oder  Köhr- 
männer  aus  dem  vom  Patron  präfentierten  Kandidaten  in  Gegenwart  derKönigl. 
Kommiffion  den  Prediger  wählte.  —  Dach  gehaltenen  Güablpredigten  tollte  aus 
den  wahlberechtigten  Einwohnern  des  Orts  oder  der  Pfarrglieder  durch  die  Kom- 
miffion für  je  10  oder  je  12  ein  (Uablmann  gewählt  werden,  gegen  deffen 
Lebenswandel  nichts  einzuwenden  wäre  und  der  keine  nähere  Uerbindung  mit 
einem  der  aufgehellten  Kandidaten  habe.  —  Diefe  ttlablmänner,  gleichfam  ein 
flemeinde-Ausfchufe,  tollten  fich  mit  der  Kommiffion  in  der  Sacriftei  oder  hinter 
dem  Altar  verfammeln  und  (ich  mündlich  über  einen  Kandidaten  einigen,  den 
betreffenden  namhaft  machen  und  fefort  einführen.  Bei  Uerfchiedenheit  der  Meinung 
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feile  die  Wahl  durd)  Wahlzettel  (tattfinden.  Gen.-Sup.  ]acobi  war  von  dem 
Uorteil  diefer  Wahl  überzeugt;  es  würde  —  (o  behauptete  er  —  dadurch  das 
Werben  von  Stimmen  beteiligt  und  das  Wohl  der  Kirche  und  Schule  gebelfert 
Die  Wablmänner  follten  den  tüchtig(ten  und  gejebickteften  aus(ud>en,  die  durch 
die  vorangehende  Wahl  der  KSbrmänner  erforderte  Zeit  würde  durch  den  Duften 
aufgewogen. 

Ober  dielen  Uor(d)1ag  wurde  zunäcb(t  das  Uotum  der  (amtlichen  Candftände 
des  Jürftentums  eingefordert,  welches  am  2$.  lebruar  1776  erfolgte  und  fleh 
gegen  jacobi's  Uorfchlag  erklärte  aus  folgenden  Gründen:  es  würde  dadurch  eine 
doppelte  Wahl  verurfaebt,  die  befürchtete  Kabale  noch  verdoppelt,  den  Wahlbe- 
rechtigten zuviel  Freiheit  entzogen;  die  Jfusfonderung  der  Wahlmänner  fei  um- 
ftändlid)  und  böcblt  bedenklich,  es  (ei  zweifelhaft,  ob  wirklich  der  redlicbfte  und 
nicht  der  dreiftefte  gewählt  würde;  durch  diefe  neue  Wahlmethode  würde  noch 
mehr  Übel  als  durch  die  bisherige  ürt  ge(tiftet.  Die  Candftände  erklärten  (ich 
daher  gegen  den  Uor(chlag  Jacobi's,  den  Prediger  durch  gewi((e  Wahlmänner  zu 
wählen  und  (chlugen,  um  allen  Übeln  bei  Pfarrbefeßungen  zu  begegnen,  ihrer» 
(eits  vor,  daß  die  bisherigen  Wahlen  gänzlich  abge(chafft  und  dem  Patron  die 
Freiheit  geladen  würde,  eine  tüchtige  Perfon  zu  dem  vakanten  Predigtamte  zu 
ernennen  und  zu  berufen  und  daß,  wenn  das  Konfiftorium  den  Prä(entierten 
tüchtig  fände  und  die  Gemeinde  nichts  Erhebliches  wegen  (einer  Cebre,  Ceben  und 
Wandel  einzuwenden  hätte,  derfelbe  ohne  weitere  Qm(tände  eingeführt  würde. 
Dadurch  würde  aller  Cabale  ein  €nde  gemad)t,  und  diele  Wahlmethode  entfpreebe 
dem  jus  canonicum.  Wenn  der  Prä(entierte  vom  Kon(i(torium  examiniert  würde, 
(o  könne  kein  untüchtiges  Subjekt  der  Gemeinde  zum  Prediger  gegeben  werden; 
jedenfalls  werde  dann  nicht  der  fchlecbtefte  gewählt. 

Der  Uor(cblag  jacobi's  wurde  auch  den  mitgliedern  des  Kon(iftoriums  zur 
Begutachtung  unterbreitet  und  die(e  gaben  ihre  Uota  in  folgender  Weile  ab: 

ßofprediger  Gillet  (d)rieb  am  8.  märz  1776:  6r  leugne  nicht,  daß  bei 
der  bisherigen  Wahlmethode  Unpaflendes  vorfalle;  Jacobi's  Uorfcblag  (ei  zwar 
lobenswert,  befettige  aber  nicht  alle  mißftände;  gegen  die  gänzliche  übfehaffung 
der  bisherigen  Wahl,  wie  die  £and(tände  (ie  vorge(chlagen,  (preche  er  (eine  ern(te(ten 
Bedenken  aus.  Denn  es  handle  (ich  bei  diefer  frage  um  hergebrachte  Rechte. 
Gegen  den  üor(chlag  wende  er  ein,  daß  dadurch  größeres  Qbel  angerid)tet  würde, 
befonders  wo  katholifche  Patrone  die  Pfarrftelle  zu  vergeben  hätten,  weld)e  fie 
für  Geld  verkaufen  oder  fie  mit  der  Jlbficht  befetjen,  um  ein  Kammermädchen 
unter  die  Raube  zu  bringen  oder  um  einen  alten  Präeeptor  zu  verforgen;  oft 
würden  auch  die  liederlichen  ausgewählt  oder  ein  einflußreicher  Patron  wähle 
einen  Kandidaten,  den  das  Konfiftorium  für  unfähig  erklärt  habe,  und  feto  feinen 
Willen  bei  Bote  doch  durch.  Wenn  das  Wahlrecht  den  Gemeinden  genommen 
werden  tollte,  dann  müßte  es  nicht  dem  Patron,  fondern  dem  Konfiftorium 
gegeben  werden.  Daher  fchlage  er  feinerfeits  vor,  „Daß  bei  den  Gemeinden,  die 
ihr  Wahlrecht  verlieren  (ollen,  künftighin  entweder  Patronus  3  Subjecta  zu 
praesentiren  hätte,    von  welchen   Consistorium   €ins  wählte;    oder  daß   das 
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Consistorium  dem  Patrono  3  Subjecta  vorfcblüge,  davon  derfelbe  einem  die 
Vocation  erteilen  müßte.14  Durd)  die  Befolgung  diefes  Uor(d)lag$  würde  den 
Klagen  Aber  den  gei(tlid)en  Stand  abgeholfen. 

Kcmfiftorialrat  Dr.  £br.  £udw.  Sd)äffer  urteilte  am  $.  märz  1776:  Es  (ei 
gefährlich,  dem  Patron  die  Wahl  zu  überladen;  er  ftimme  dem  vorangebenden 
Gutachten  von  ßofprediger  Gillet,  daß  der  Patron  dem  Kon(i(torium  3  Subjekte 
prifentiere  und  diefes  eins  davon  wähle  oder,  wenn  die  Gemeinden  ihr  Wahlrecht 
einiger  magert  bebalten  und  ausüben  follten,  daß  die  drei  vom  Patron  prä(enlierten 
und  approbierten  Kandidaten  der  Gemeinde  vorge(tellt  und  diefe  alsdann  in 
Gegenwart  der  Kommiffion  durd)  einen  ihrer  älteften  Gefd)worenen  oder  eines  von 
ihren  Kindern  (wie  es  in  Schweden  und  anderen  Cändern  üblich  {ei),  das  Cos 
ziehen  ließe,  da  dann  derjenige,  welcher  dadurch  getroffen  werde,  (ofort  einzu- 
führen wäre,  hierdurch  würde  allen  gewöhnlichen  Kabalen  und  auf  Seiten  des 
Patrons  gefürchteten  Schwierigkeiten  glücklich  abgeholfen  werden.  Schäffer  fügt 
dann  noch  den  Wunfcb  hinzu,  das  Kon(i|torium  Jolle  nicht  blos  auf  notdürftige 
Gelebrfamkeit,  (ondern  auf  testimonia  vitae  (eben,  damit  dem  geistlichen  Stande 
aufgeholfen  werde. 

Konfiftorialrat  Karl  Gottfried  Weißbeck  fcbrieb  am  9.  märz  1776:  Die 
Gemeinden  würden  ibr  Wahlrecht  behaupten  wollen.  Gewiß  hätten  {ich  mißbrauche 
eingerieben  und  würde  mit  Recht  darüber  Klage  geführt;  aber  die  übfebaffung 
der  Wahl  würde  viel  Schwierigkeiten  bereiten  und  UJiderfprud)  hervorrufen;  die 
Jfnfprache  des  Generalfuperintendenten  an  die  Gemeinden  vor  der  Wahl  habe  oft 
fchon  zur  richtigen  Wahl  verholten.  Das  befte  (ei  zwar,  die  Wahlen  ganz  auf- 
zuheben, aber  die  Gemeinden  würden  ibr  Wahlrecht  mit  aller  macht  fefthalten. 
Sonft  trete  er  der  anficht  der  Cand(tände  bei;  nur  muffe  der  betr.  Kandidat  ein 
Schulkollege  oder  ein  examinierter  Kandidat  (ein  und  die  Gemeinden  müßten  ein 
votum  negationis  bebalten;  hierdurch  würden  die  Klöfter  gehindert,  untüchtige 
Ceute  vorzutragen. 

Konfiftorialrat  Gbriftian  Gottfried  Struenfee  erklärte  am  II.  märz  1776: 
Die  begebende  Wahlart  für  ein  Recht,  ja  ein  (cbäfcbares  Recht  der  Ge- 
meinden; das  Recht  fei  unftreitig  das  beiligfte  und  ebrwürdigfte  unter  den 
menfehen  und  es  fei  daher  ein  Unrecht,  diefes  Recht  den  Gemeinden  zu  nehmen, 
weil  es  nützlich  (ei,  und  von  einigen  gut  gebraucht  werde.  Der  mißbrauch  fei 
kein  genügender  Grund  zur  Aufhebung  des  alten  Rechts,  wenn  nur  Patrone  und 
Konfiftorium  ihre  Pflicht  tun.  €r  fchlage  daher  vor:  1.  den  Uorfchlag  der  Tand» 
(tände  fallen  zu  laffen;  2.  die  Wahlfache  zu  laffen,  wie  es  Rechtens  fei  und 
3.  alle  untüchtigen  Kandidaten  abzuweifen. 

Diefem  lebten  Uotum  trat  an  denselben  Cage  auch  der  Regierungsrat 
Eicht  wer1)  bei,  indem  er  behauptete:  €$  würde  hart  fein,  den  Gemeinden  ibr 
feit  der  Reformation  gehabtes  Wahlrecht  zu  nehmen.  Diefes  Wahlrecht 
werde  zwar  zuweilen  gemißbraucht  und  es  würden  dabei  unerlaubte  Ränke  von 
dem  oder  jenem  gebraucht.    Hllein,  welche  an  (ich  noch  (o  gute  Sache  fei  nicht 
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dem  mißbrauch  unterworfen?  trofc  der  mißbrauche  bleibe  die  Sache  an  fid) 
dennod)  gut  und  (o  (ei  es  aud)  mit  dem  Wahlrecht  der  Gemeinden.  Diefe  Art 
zu  wählen  nähere  fid)  (nach  Böhmer  in  Jure  Paroch.  Sect  HL,  Cap.  1,  §  XXXVIII) 
dem  Gebrauch  der  flpoftel  und  der  erften  Kirche  am  meiften  und  (ei  daher  allen 
andern  Arten  vorzuziehen.  Die  vorkommenden  Mißbrauche  feien  kein  Dehler  der 
(Uahl  (ondern  der  wählenden  menfcben,  welche  dafür  beftraft  werden  müßten, 
fluch  bei  allen  andern  gemachten  Uorfcblägen  blieben  mißbrauche  möglich.  €$ 
fei  daher  am  ratfamften,  e$  bei  dem  bisherigen  Gebrauch  auch  ferner  zu  belaffen 
und  nur  dahin  zu  (eben,  daß  es  dabei,  foviel  möglich,  ordentlich  und  ohne 
Parteilichkeit  zugehe. 

nachdem  diefe  fämtlichen  Gutachten  eingegangen  waren,  welche  an  Mannig- 
faltigkeit der  Uorfcbläge  zur  Uerbefferung  der  Predigerwahl  nichts  zu  wflnfchen 
übrig  ließen,  erklärte  der  Geheime  Rat,  Regierungs-  und  Konfiftorialpräfident 
Ghriftian  Eudwig  Jreiherr  von  Gornberg:  „Da  die  mehreften  Uota  dahin  gehen, 
die  (ache  in  statu  quo  zu  belaßen,  (o  bin  davon  (ehr  zufrieden,  indem  auf  der 
einen  (eite  (owohl  als  der  andern  viele  bedendclicbe  puncte  eintreten.  Das  Befte 
wird  fein,  wenn  Consistorium  fcharf  darüber  wacht,  daß  keine  fchlechten  Subjecta 
zur  Präfentation  gelangen."  — 

Diefe  Uerhandlungen  Aber  die  Uerbefferung  der  ttlablmetbode  geben  zwar 
mißbrauche  und  mißftände  und  Unvollkommenbeiten  bei  der  Güabl  zu  und  offen* 
baren  das  ernfte  Beftreben,  durch  Uerbefferungsvorfchläge  dem  Unheil  abzuhelfen, 
ja  fie  gehen  foweit,  daß  (ie  zum  teil  die  Jfbfchaffung  der  Gemeindewahl  fordern; 
auf  der  andern  Seite  aber  haben  verfchiedene  mitglieder  des  Konfiftoriums  anerkannt, 
daß  die  bisher  geübte  mahlmethode  ein  hergebrachtes  Recht,  ein  fcbähbares 
Recht,  ein  feit  der  Reformation  gehabtes  Wahlrecht  fei  und  haben 
ernftlid»  davor  gewarnt,  den  Gemeinden  diefes  Recht  zu  nehmen.  In  Jolge  deffen 
hat  man  auch  davon  abgefehen,  auf  den  Uorfchlag  zur  Abänderung  des  beftebenden 
(Dabirechts  näher  einzugehen;  es  blieb  alfo  beim  alten. 

€in  weiterer  Uorfchlag  zur  Uerbefferung  der  Pfarrwahl1)  begegnet  uns  im 
Jahre  1301 ,  in  welchem  der  Regierungspräfident  v.  Biederfee  einen  Entwurf  des 
Konfiftorialrats  Dacht igal  zu  einem  „Edikte  betr.  Predigerwablen"  bei  den  mit- 
gliedern  des  Konfiftoriums  zur  Zirkulation  gab.  Diefer  Entwurf  vom  10.  üuguft  ISOI 
bezeichnete  folgende  Gefichtspunkte  und  Catfacben  als  Anlaß  zu  einer  Änderung 
der  Pfarrwahl:  „Unregelmäßigkeiten  bei  den  Cüablen,  Störung  der  öffentlichen 
Ordnung,  unbefugtes  Einmifcben  ränkevoller  oder  babfücbtiger  Per(onen  in  das 
Güablgefcbäft,  Eindringen  von  unwürdigen  Subjekten  in  das  Predigtamt,  verminderte 
Achtung  des  Predigtamtes  und  Parteiungen  in  den  Gemeinden/  Die  Uorfcbläge 
Dacbtigals  bezieben  (ich  auf  verfchiedene  Punkte,  auf  die  Präfentation  durch  den 
Patron,  auf  die  Uerhinderung  von  Simonie,  auf  die  Einreichung  der  Damen  der 
Präfentierten  bei  dem  Konfiftorium,  auf  das  Uerbot  von  Sammeln  der  Stimmen 
und  endlich  auf  die  CUabl  felbft.   Betreffs  letzterer  erkennt  fiachtigal  unumwunden 
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an,  daf*  „die  einzelnen  eingepfarrten  Ijäuferbefifter  der  Gemeinde 
die  wahlberechtigten  mitglieder14  feien;  aber  er  leblägt  eine  befondere  Art 
der  CUabl  vor.  nachdem  alle  drei  Kandidaten  am  Wahltage  gepredigt,  die  Wahl- 
berechtigung der  Einzelnen  geprüft  und  fe(tge(tellt  (ei,  dafr  keine  fremden  zugegen 
feien,  feilten  die  Dummem  der  Wahlberechtigten  in  eine  Urne  gelegt  und  durch 
einen  6— 9  jährigen  Knaben  nur  der  vierte  Ceil  der  Dummem  der  Wahlberechtigten 
gezogen  werden,  welcher  aber  nie  mehr  als  50  betragen  (olle,  Die(e  Wahlmänner 
follten  nun  die  Wahl  des  Predigers  mit  Stimmzetteln  vollziehen,  nachdem  die 
Wahl  gefcbloffen,  follten  die  abgegebenen  Stimmen  gezählt,  aufgerufen  und 
protokolliert  werden;  bei  Gleichheit  follte  das  Cos  entfebeiden.  Um  die  Perfon 
des  Gewählten  und  die  Ordmmgsmäfrigkeit  der  Wahl  zu  prüfen,  follte  die  Ein- 
führung des  Gewählten  erft  7—$  Wochen  nach  dem  Wahltage  ftattfinden.  Würden 
die  gegen  die  Perfon  vorgebrachten  Einwendungen  für  begründet  erachtet,  dann 
fei  die  Wahl  des  Betreffenden  für  ungültig  zu  erklären  und  die  Perfon  deffen  zu 
prüfen,  der  nach  ihm  die  meiften  Stimmen  hatte  oder  der  dritte  Kandidat;  bei 
Ablehnung  aller  drei  follte  das  Konfiftorium  die  Stelle  befeften. 

Zu  diefem  Entwurf  von  Dacbtigal  liegen  3  Uota  vor.  ßeneralfuperintendent 
Schaff  er  (16.  September  1S01)  wandte  gegen  den  Uorfchlag  ein,  dafe  durch  die 
Auslofung  der  Wahlmänner  das  Wahlgefchäft  ohne  not  fehr  verlängert  würde 
und  erklärte:  „es  würde  hart  fein,  auch  nur  einigen  der  Wahlberechtigten  die 
Ausübung  ihres  Rechts  zu  nehmen,  das  ihnen  im  Allgemeinen  Candrecbt 
bef tätigt  (ei;  fie  würden  folebes  {ich  auch  nicht  entziehen  1  äffen."  Sein  Uorfchlag 
gehe  dahin: 

1.  den  Patronen  aufzugeben,  ftatt  3  künftig  4— 5  Kandidaten  zu  präfentieren; 

2.  die  Kandidaten  an  4—5  aufeinanderfolgenden  Sonntagen  nach  vorheriger 
Bekanntmachung  an  dem  Ort  der  Uakanz  predigen  zu  laden; 

3.  an  dem  letzten  Predigttage  als  am  Wahltage  in  Gegenwart  der  Kommiflion 
aus  den  präfentierten  Kandidaten  von  der  Gemeinde  durch  Wahlzettel  2  oder 
3  Kandidaten  auswählen  zu  laffen,  zu  welchen  fie  das  meifte  Uertrauen 
hege  und  die  fie  als  Prediger  wünfebe.  Die  Damen  diefer  drei  follten  dann 
in  einen  Kelch  auf  dem  Altar  gelegt  und  durch  einen  Uorfteber  oder  das 
ältefte  Iflitglied  der  Gemeinde  oder  durch  ein  unfchuldiges  Kind  ein  Zettel 
gezogen  werden,  wodurch  der  Betreffende  als  gewählt  bezeichnet  werden 
(olle.  Dadurch  hätte  die  Gemeinde  gleicbfam  ein  doppeltes  Wahlrecht  und 
es  würde  aller  Kabale  ohne  Weitläufigkeit  vorgebeugt. 

Während  die  beiden  geiftlicben  Mitglieder  des  Konfiftoriums  Dacbtigal  und 
Scbäffer  die  Predigerwahl  zu  ändern  wünfehen,  fpracben  (ich  die  juriftifchen  mit- 
glieder  für  die  Beibehaltung  der  bisherigen  Wahlmetbode  aus. 

Regierungsrat  Rifcenberg  erklärte  am  25.  September  1801:  „Die  meiften 
Uorfcbläge  Dachtigals  lebeinen  mir  nicht  applikabel  zu  fein.  Das  Allgem.  Candrecbt 
(§  356,  Citel  II,  Ceil  2)  fiebert  bei  Predigerwahlen  einem  jeden  Iflitglied  der 
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Gemeinde  ein  Stimmrecht  zu.  Diefes  baben  fie  bisher  in  der  biefigen  Provinz 
exerciert  und  laffen  (id)  folebes  auf  keine  Weife  einfebränken,  am  wenigften  aber 
entziehen.  €$  wird  daber  bei  der  bisherigen  Uerfaffung  zu  beladen  (ein,  da  die 
Zettelwabl  den  mißbrauchen  vorbeugt." 

0anz  ähnlich  (pracb  lieh  Regierungsrat  Recht  am  1.  Oktober  1S01  aus; 
nach  feinem  Dafürhalten  kSnne  den  Gemeinden  und  ihren  einzelnen  gliedern  ihr 
hergebrachtes  und  (eit  undenklicher  Zeit  be(tandene$  Wahl-  und 
Stimmrecht  nicht  entzogen  oder  auf  eine  gewiffe  Zabl  von  Wablftimmen 
einge(chränkt  werden;  denn  man  würde  dadurch  nur  Unzufriedenheit,  murren  und 
Klagen  erregen.  Den  Uorfcblag,  aus  der  Zabl  der  Wahlberechtigten  nur  ein 
üiertel  auszuloten,  vergleicht  Recht  mit  einer  Cotterie.  Das  Wahlrecht  fei  gut; 
wenn  nur  tüchtige  Subjekte  vorgefcblagen  und  unerlaubte  Handlungen  bettraft 
würden;  dem  mißbrauch  fei  durch  Wahlzettel  vorgebeugt:  er  fei  daber  der 
Meinung,  daß  es  bei  der  bisherigen  Uerfaffung  betr.  Predigerwabi  zu  beladen  fei. 

Da  befonders  die  juriftifeben  Mitglieder  des  Konfiftoriums  gegen  die 
Änderung  oder  gar  Aufhebung  der  bisherigen  Wablmetbode  ihre  wichtigen 
Bedenken  aus  rechtlichen  und  gefcbicbtlicben  gründen  erhoben,  (o  blieb  auch  diele 
Anregung  ohne  Erfolg;  man  ließ  es  alfo  bei  dem  bisherigen  Wablmodus. 

Während  alle  bisherigen  Beftrebungen  und  Uorfcbläge  zur  Änderung 
der  Pfarrwahl  von  den  zuftändigen  Inftanzen  abgelehnt  wurden,  einmal 
weil  keine  Einmütigkeit  zu  erreichen  war  und  andererfeits  weil  in  allen 
Uorfcblägen  eine  Beeinträchtigung  und  Uerkürzung  des  bisherigen  Wahlrechts  er- 
kannt wurde,  fo  hatte  lieh  die  Sachlage  im  Anfang  der  Dreißiger  jähre  des  19. 
Jahrhunderts  wefentlich  geändert.  Bei  den  früheren  Uerbandlungen  über  Uer- 
befferung  des  Wahlmodus  waren  die  juriftifeben  Mitglieder  der  Regierung  und 
des  Konfiftoriums  für  Beibehaltung  des  feit  alters  geübten  Wahlrechts  eingetreten; 
aber  bei  der  Aufteilung  des  ßalberftädter  Provinzialrecbts  im  jähre  I8321)  traten 
auf  Uorfchlag  des  Referenten,  Oberlandesgerichtsrat  Cenbe,  fowobl  das  Oberlandes- 
gericht als  auch  die  ftändifeben  Deputierten  der  Ritterfchaft,  der  Städte  und  des 
Bauern(tande$,  fowie  die  Deputierten  der  Regierungen  und  das  juftizminifterium 
dafür  ein,  daß  die  Pfarrwahl  fortan  nicht  blos  von  den  wahlberechtigten  Raus- 
befibern,  fondern  von  der  gefamten  Gemeinde  d.  b.  von  (amtlichen  evan- 
gelifcben  Rausvätern  vollzogen  werden  follte,  mit  der  wichtigen  und  richtigen 
Begründung,  daß  iebes  öemeindeglied  das  gfety*  Intereffe  bei  der 
Jlnftellung  eines  neuen  Predigers  habe,  welches  durch  den  Befib 
eines  Baufes  nicht  noch  gefteigert  werden  könnte. 

Wäre  der  revidierte  Entwurf  des  ßalberftädter  Provinzialrecbts  von  IS36 
beftätigt  worden,  dann  hätten  von  diefer  Zeit  an  nicht  mehr  die  ßausbefiber, 
fondern  die  (ämtlichen  evangelischen  mitglieder  jeder  Gemeinde  aus  den  vom 
Privatpatron  präfentierten  drei  Kandidaten  (ich  ihren  Pfarrer  gewählt  und  diefes 
Wahlrecht  wäre  dann  durch  das  Rircbengefeb  vom  2$.  tllärz  IS92  auf  die  ver- 


x)  Siebe  oben. 


2$  Das  Pfarrwablrecht  im  ¥ttr|tentum  f>alber(tadt. 


einigten  Gemeinde-Organe  übergegangen.  Da  aber  diefe  Betätigung  des  obigen 
Entwurfs  nid)t  eingetreten  ift,  fo  ift  das  Pfarrwablrecht  der  ßausbefifcer  befteben 
geblieben  und  wird  nod)  beute  in  einer  grofeen  Anzahl  von  Gemeinden  des 
Jürftentums  ßalberftadt  geübt  und  zwar  bei  denjenigen  Pfarrftellen,  welche  im 
jähre  1650  nicht  landesherrlichen  ((päter  feit  1701  königlichen),  (ondern  privaten 
Patronats  waren,  mag  auch  im  tauf  der  jähre  durch  Uerkauf  eines  Rittergutes 
das  Patronat  auf  den  Jiskus  oder  Kon|iftorium  übergegangen  (ein. 

Da  nun  das  alte  Pfarrwablrecht  noch  zu  Recht  beftebt,  aber  wie  jedes  aus 
alter  Zeit  überkommene  Recht  manche  Schattenden  und  Qnvollkommenbeiten  an 
fid)  trägt,  fo  ift  auf  den  Rreisfynoden  der  €phorie  Balberftadt  in  den  Jahren 
1904  und  1905  die  Anregung  gegeben  worden,  Schritte  einzuleiten,  daf?  das 
bisherige  Pfarrwahlrecht  abgeändert  werden  folle,  damit  es  mit  unferer  neuen 
evangelischen  Rircbenverfaffung  in  Einklang  gebracht  werde. 

Gegenüber  diefen  Anregungen  zur  Abänderung  ift  eine  nicht  unbeträchtliche 
Unzahl  von  IHännern  vorhanden,  welche  (ebenfo  wie  Superintendent  Schiele  in 
Jlnderbedc  im  Oabre  1831)1)  fid)  gegen  jede  Ueränderung  diefes  im  falber» 
ftädtifd)en  geltenden  kirchlichen  Pfarrwahlrechts  erklären  und  die  bisherige  Obfervanz 
beibehalten  wollen,  weil  jedes  Rütteln  an  diefem  Fundament,  jede  Änderung  der 
alten  Rechte  unausbleiblich  fcblimme  folgen  haben  werde. 

Don  der  anderen  Seite  aber  wird  mit  Recht  hervorgehoben,  dafe  es  eine 
ßärte,  ein  mit  dem  fleift  unfrer  Rircbenverfaffung  unvereinbarer  Zuftand  fei,  wenn 
felbft  die  unkircblichften  Fjausbefifcer  das  Pfarrwablrecht  ausüben,  während  Mitglieder 
der  kirchlichen  Gemeinde-Organe  von  der  Beteiligung  an  der  Güabl  des  Predigers 
ausgefcbloffen  find,  nur  aus  dem  Grunde,  weil  fie  nicht  ßausbefifcer  find.  Diefen 
unhaltbaren  üerbältniffen  ein  €nde  zu  bereiten,  find  die  neueren  üerbefferungs* 
vorfcbläge  bemüht. 

Auf  der  Ijalberftädter  Rreisfynode  1904  wurde  von  einer  Gemeinde  der 
Antrag  geftellt,  um  ein  Rirchengefefc  zu  bitten,  durch  welches  die  Pfarrwahl  der 
ßausbefifcer  auf  die  vereinigten  6emeinde*0rgane  übergehen  follte.2)  Da  diefe 
wichtige  Änderung  nicht  für  (pruchreif  gehalten  wurde,  wurde  der  Synodal- 
Uorftand  beauftragt,  mit  den  anderen  Synoden  des  Jürftentums  (ich  in  Uerbindung 
zu  feßen,  um  einen  moglichft  einmütigen  Abänderungs-Uorfd)lag  an  die  Provinzial» 
fynode  zu  bringen.  Diefer  neufte  Uorfchlag  zur  Uerbefferung8)  der  Pfarrwahl 
befchränkt  fid)  in  der  Ijauptfache  auf  die  beiden  Beftimmungen:  1.  „Die 
evangelifcben  ßausbefifcer  können  ihr  Wahlrecht  nur  ausüben,  wenn  fie  nach 
§  34  der  Kirchengemeinde-  und  Synodal-Ordnung  in  die  Cifte  der  wahlberechtigten 
öemeindeglieder  eingetragen  find;  und  2.  die  Mitglieder  der  kirchlichen  Körper» 
(chatten  haben  als  folche  das  Wahlrecht,  auch  ohne  fiausbefiher  zu  fein."    mag 


])  Acta  commiss.  betr.  das  F)alber(tädtilcl)e  Provinzialkird)enred)t.    Kgl.  Staatsarchiv  in 
magdeburg.    fol.  15. 

*)  Uerbandlungen  der  Kreistynode  Balberftadt  am  20.  Sept.  1904.    $.  5—6. 
3)  Ugl.  €vang.  Anzeiger  für  die  ßalberlUidter  Diözefe  1905  April  u.  Juli. 
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diefer  Uorfcblag  ficb  aud)  bemühen,  mifeftände  zu  beteiligen,  fo  laden  fid)  doch 
gegen  denfelben  nicht  geringe  Bedenken  erbeben:  1.  €r  fucM  nur  an  einzelnen 
Stellen  zu  belfern  und  feßt,  um  mit  einem  biblifdien  Bilde  zu  fprecben,  nur 
neue  Cappcn  auf  ein  altes  Kleid  (Itlattb.  9,  16),  anftatt  ein  neues  Kleid  an 
Stelle  des  alten  darzubieten;  2.  er  fcbliefct  von  vornherein  alle  Witwen  von  dem 
bisher  geübten  Pfarrwahlrecht  aus,  da  fie  (ich  nicht  in  die  kirchliche  ttläblerlifte 
eintragen  lallen  können;  3.  er  läfet  denjenigen  Bausbefifcem,  die  (id)  in  die 
(Uablerlifte  eintragen  lallen,  die  Berechtigung  (ovieler  Stimmen,  als  fie  Räufer 
befiben,  während  fonft  jedes  in  die  (Uablerlifte  eingetragenes  Gemeindeglied  bei 
einer  kirchlichen  Angelegenheit  nur  eine  Stimme  bat;  4.  er  giebt  den  mietern, 
die  mitglieder  der  Gemeinde-Organe  find,  wobl  ein  Stimmrecht  bei  der  Prediger- 
wahl, während  alle  andern,  vielleicht  kirchlich  febr  intereffierten  Gemeindeglieder, 
die  nicht  der  kirchlichen  Gemeindevertretung  angehören,  davon  ausgefchloffen 
bleiben. 

Diefe  nach  unfrer  Anficht  höchlt  bedeutfamen  Bedenken  und  Einwendungen 
können  keinen  Anhänger  unfrer  neuen  kirchlichen  Gemeinde-Uerfaffung  für  dielen 
letzten  Uerbefferungsvorfchlag  begeiftern. 

€s  bleibt  fomit  kein  andrer  (lieg  übrig,  wenn  man  wirklich  etwas  Befferes 
an  die  Stelle  des  „Ueralteten"  feften  will,  als  mit  dem  revidierten  Entwurf  des 
Balberftädter  Provinzialrecbts  von  1836  die  Pfarrwahl  an  Stelle  der  ßausbefitjer 
den  {amtlichen  evangelischen  fiausbaltungsvorftänden  (Rausvätern, 
Güitwen,  üormündern  von  minorennen)  zu  übertragen,  mit  diefer  Änderung 
allein  wird  man  dem  6ei{t  unfrer  Kirchenverfaffung  gerecht,  welche  jedem  Gemeinde* 
glied  diefelben  Pflichten  auferlegt  und  diefelben  Rechte  gewährt.  Denn  jedes 
Gemeindeglied  bat  das  gleiche  Intereffe  an  der  (üabl  des  Predigers,  mag  er  Baus, 
befißer  fein  oder  nicht. 

Bei  diefem  letzterem  Uorfchlage  wäre  nur  noch  zu  erwägen,  ob  es  nicht  der 
Billigkeit  entspräche,  zugleich  mit  der  Ausdehnung  des  Pfarrwahlrechts  auf  {amtliche 
evangelifcbe  Gemeindeglieder  das  Uierzeitengeld,  welches  im  Jürftentum  Galberftadt 
gewöhnlich  die  fiausbefifcer1)  entrid)ten,  obgleich  es  von  Alters  her  eine  perfönlicbe  Ab- 
gabe jedes  Konfirmierten  an  den  Pfarrer  oder  an  die  Kirche  feines  Ortes  gewefen,2) 
auf  die  gefamte  Gemeinde  zu  übernehmen.  Zwar  haben  wir  bei  unfrer  gefcbicbt- 
lichen  Dacbforfcbung  keinen  ßinweis  gefunden,  welcher  Pfarrwahl  und  Uierzeiten- 
geld als  Recht  und  Pflicht  der  ßausbefifcer,  als  Korrelate  bezeichnete;  auch  würde 
es  zu  weit  fähren,  auf  die  gerichtliche  Entwidtelung  des  Uierzeitengeldes,  die 
noch  wenig  behandelt  ift,  näher  einzugeben.  Dennoch  erfcheint  es  uns  recht  und 
billig,  beide  Änderungen  mit  einander  zu  verbinden,  befonders  da  eine  fialber- 


*)  Had)  Prof.  Dr.  Sebling's  Uermutung  ift  die  Kopffteuer  des  Uierzeitengeldes  aus  Be- 
quemlichkeit von  dem  hausbefitjer  übernommen  und  bezahlt  worden. 

2)  Danneil:  Protokolle  ete.  2.  tieft,  $.  XXXVn.  -  Bebrends:  neubaldensleben  IS26.  n. 
$.  277.  Schriftliche  Auskunft  von  ß.  Prof.  Dr.  Sebling  in  Erlangen  und  von  ß.  Pfarrer  Radlad) 
in  ßatersleben. 
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(tädter  Stadtgemeinde  das  Recht  der  Pfarrwabl  des  ßausbefifcers  an  die  Bezahlung 
des  Uierzeitengeldes  (tatutengemäfr  gebunden  bat.  Ift  erft  die  Pfarrwabl  auf  die 
(amtlichen  8emeindeglieder  übertragen,  fo  findet  dann  das  Kircbenge|efe  von 
1$92  feine  (elb(tverftändlid)e  Anwendung  au*  auf  das  Jttrftentum  Balberftadt. 
£r(t  dann  i(t  auch  in  diefem  Ceile  der  Provinz  $acb(en  die  Pfarrwabl  in  voll- 
kommene Übereinftimmung  gebracht  mit  der  neueren  Kircbenverfaflung,  obne  an 
dem  Prä(entationsred)t  der  Patrone  aud)  nur  im  geringjten  zu  rütteln.  — 

möchten  die(e  ge(d)id)tlicben  Darlegungen  bei  der  Kircbenbebörde  und  Pro* 
vinzialfynode  dazu  beitragen,  bei  Anerkennung  des  gejcbicbtlicb  Gewordenen  doch 
etwas  Be((ere$  an  die  Stelle  des  Alten  zu  fefcen. 


— «®®®®®®f» 
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Die  ältefte  Jatjresrecbnung  bcs  Gemeinen 
Kaftens  zu  3eitj  154S. 


Uon  Dr.  6.  Hebe,  Kgl.  Archivar. 


Bei  der  Organifation  der  prote(tantifd)en  Kirche  war  neben  der  Heranbildung 
der  Geglichen  die  materielle  Sicherung  von  Bedeutung,  ja  beide  fragen  hingen 
eng  zu(ammen.  mußte  dod)  (d)on  Cutber  Aber  die  verminderte  Freudigkeit  des 
Gebens  bittere  Klage  führen  und  nicht  (elten  haben  in  den  Zeiten  des  Übergangs 
Gemeinden  und  Patrone  räuberifche  Rande  nach  dem  Kirchengute  ausgeftreckt. 
So  blieben  die  Einkünfte  vieler  Pfarrftellen  auf  lange  hinaus  dürftig,  und  vielfach 
ließen  ficb  tüchtige  Kräfte  durch  die  trüben  auslichten  von  dem  Stande  abfcbredten. 
Das  gewiefene  mittel  zur  Abhilfe  war,  die  reiften  Einkünfte  der  alten  Kirche  zu 
verwenden,  und  in  der  Cat  i(t  von  Cuther  fchon  1526  ein  Entwurf  aufgehellt 
worden,  der  in  (einen  Grundzügen  in  dem  Säcularifationswerk  der  fäcbfi(cben 
Territorien  während  des  vierten  Jahrzehnts  zur  Ausführung  gelangte.  Der  Uor- 
wurf  eigennütziger  Uerwendung  der  eingezogenen  Güter  i(t  bis  heute  von  der 
katbolilchen  Kirche  erhoben  worden  —  fehr  zu  Unrecht,  denn  nacbgewiefener 
maßen  i{t  noch  (ehr  lange  Zeit  ein  bedeutender  Ceil  der  kirchlichen  Einkünfte  für 
den  Unterhalt  der  früheren  Ordensperfonen  verwendet  worden,  und  nur  (ehr  all- 
mählig  wuchs  den  weltlichen  Gewalten  das  volle  Uerfflgungsrecht  zu. 

Die  Abliebe  form  der  Uerwaltung  innerhalb  der  einzelnen  Gemeinden  war 
die  einer  Ka(fe,  die  nach  der  ur(prflnglichen  primitiven  form  ihrer  Einrichtung 
als  Gemeiner  oder  Gotteska(ten  bezeichnet  wurde.  Dadurch  wurde  ein  (eit  lange 
von  den  Gemeinden  erftrebtes  Ziel,  eine  von  der  Kirche  unabhängige  Armen- 
pflege, verwirklicht.  Heben  den  milden  Zwecken  war  es  die  Be(oldung  der 
Geblieben,  der  die(e  Kaffe  zu  dienen  pflegte  —  ein  Um(tand,  der  bald  zu 
mancherlei  mishelligkeiten  Anlaß  gab,  da  (o  das  Intereffe  der  Geglichen  zu  fehr 
mit  der  Aus(tattung  des  Ka(tens  verknüpft  febien.  Der  (tets  praktische  Bugenbagen 
trat  fchon  in  der  Braun(chweiger  Kircbenordnung  152$  für  eine  Crennung  ein: 
„So  darff  me  nicht  van  unfern  pre(tern  (eggen,  dat  (e  predigen  in  oeren  budel, 
aljo  fus  lange  hehr  ge(chehn  isV)  Die  in  nicht  geringer  Zahl  erhaltenen  Haften» 
Ordnungen  zeigen  neben  lokalen  Befonderheiten  gleich  den  Kirchenordnungen 
große  Qberein(timmung  in  den  Grundzügen  in  folge  der  häufigen  Übertragung. 


l)  Richter,  €vangeli|d)e  Kircbenordnungcn  I  $.  11$, 
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Die  Cendenz  war  ftets  die  Uereinigung  der  mannigfacbften  Einkünfte,  Zehnten, 
flltarftiftungen  und  Uermächtniffe.  Die  Uerwaltung  wurde  in  die  Rande  einer 
von  der  Kirche  wie  vom  Rate  gleicberweife  unabhängigen  Duenkommiffion  gelegt, 
der  ftrenge  Uorfcbriften  gemacht  wurden.  Qnterfchleif  zu  verhüten  pflegte  man 
die  Kaffentchlüflel  unter  mehrere  Perfonen  zu  verteilen,  die  Ordnung  der  Stadt 
Magdeburg  bat  zehn  vorgefeben!1) 

Der  Organifation  den  UJeg  gewiefen  bat  Eutber.  Der  erfte  Entwurf  einer 
Ordnung  für  die  Armenpflege  in  der  Stadt  Wittenberg  ftammt  vom  Ende  1520 
oder  Anfang  1521.  Das  zum  Ceti  von  Eutbers  eigner  Rand  auf  Pergament  ge- 
(chriebene  Dokument  i(t  er(t  vor  wenigen  jähren  von  Profe||or  D.  fiik.  müller 
in  Wittenberg  aufgefunden  worden.  Uon  1523  find  für  mehrere  Jahrzehnte 
Jahresrechnungen  die(er  Ka((e  erhalten.2)  Die  ältefte  im  Druck  bekannt  gewor- 
dene Raftenordnung  i(t  die  1523  mit  Eutbers  Beirat  für  Eeisnig  herausgegebene. 
So  rühmlich  für  die  Stadt  das  bereitwillige  Eingeben  auf  die  (ozialen  Jdeen  des 
Reformators  war,  (o  ((heiterte  doch  vorläufig  die  Durchführung  an  dem  Wider- 
ftande,  den  der  Jfbt  des  nahen  Wolters  Buch  als  ftädtifcber  Patronatsherr  und 
der  Rat  felber  leifteten;  erft  der  Uifitation  von  1529  gelang  die  Befeitigung 
diefer  ßinderniffe. 8)  Jn  Srankfurt  a/m.,  wo  bereits  1437  bürgerliche  fllmolen- 
empfänger  zur  Uerwaltung  einer  Stiftung  vom  Rat  beftellt  worden  waren,  gab 
der  kirchlicb-politifcbe  flufftand  von  1525  den  Jlnftofe  zu  einer  gründlichen  Re« 
vifion;  1530  wurden  für  die  jefct  Jflmofenkaften  genannte  Raffe  Pfleger  beftellt, 
deren  Jabrrecbnungen  1531 — 156S  erbalten  find.4) 

3Für  den  Zeiger  gemeinen  Haften  liegt  eine  Ordnung  nicht  vor,  nur  zwei 
Oabresrecbnungen  von  154$  und  1563/4  haben  fich  erbalten,  welche  jefct  im 
Staatsarchiv  zu  Magdeburg  beruhen.  €s  liegt  uns  zunächft  ob,  die  Zeitumftände 
darzulegen,  unter  denen  die  Einrichtung  diefer  Raffe  erfolgte.  Klar  auch  die 
Bevölkerung  des  Stifts  Haumburg-Zeift  im  allgemeinen  rafcb  der  neuen  Cehre  zu- 
gefallen, fo  fanden  doch  die  Anhänger  der  alten  Kirche  grade  in  den  beiden 
Städten  noch  lange  einen  Rückhalt  an  dem  Domkapitel  und  an  den  Räten,  die 
für  den  meift  in  feinem  fflddeutfchen  Bistum  Jreifing  refidirenden  Bifchof  Philipp 
die  Regierung  führten.  Uermocbte  (ich  doch  nach  feinem  im  Januar  1541  er- 
folgten Code  der  ein  Jahr  darauf  vom  Rurfflrften  ernannte  Jimsdorf  nur  wenige 
3abre  zu  halten.  Bereits  €nde  1546  wich  er  dem  vom  Rapitel  erwählten  Wider- 
facber  Julius  von  Pflug,  ehe  noch  die  Diederlage  der  Proteftanten  bei  Mflblberg 
die  katbolifcbe  Sache  ftärkte.  Ein  derbes  Fjolzfcbnittbild  aus  diefen  jähren  bin- 
und  berwogender  Parteikämpfe  gibt  eine  Eintragung  im  naumburger  Ratsbuche 
zum  3*bre  1545.    Als  damals  der  Pfarrer  Dikolaus  medler,  mit  deffen  1537 


l)  Sebling,  €vange1i(d)e  Kircbenordnungen  I  2  $.  449. 

*)  Bericht  über  die  Ucrbandlungen  der  X.  allgemeinen  lutberijdjen  Konferenz  in  Cund  1901. 
Stockholm.    $.  227. 

3)  Sebling  a.  a.  0.    1.  I.    $.  59$,  Mitteilungen  des  6e(d)id)tsvereins  zu  Ceisnig.    XI. 
Zefd),  Cntwickelung  des  $tadtfd)ulwe(en$ 

4)  Rriegke,  Deut(d)es  Bürgertum  im  mittelalter  $.  163,  171. 
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erfolgter  Ernennung  die  evangelilcbe  Organisation  von  Kirche  und  Schule  begann, 
die  Stadt  verlief  vermerkte  der  Stadtfcbreiber  Krotten(d)tnid:  „Dr.  m.  ift  weg- 
gezogen, bat  den  Rat  um  70  01d.  betrogen;  der  Rat  bat  (id)  aller  €brbarkeit 
gegen  Dr.  m.  gefleht,  dagegen  bat  er  ihm  das  flrslocb  zu  Pfingften  geweift4*. l) 

In  Zeiz  hatten  die  Forderungen  der  Gemeinde  1534  zum  Brud)  mit  dem 
Bi(d>of  geführt  und  1539  kamen  durd)  kurfflrftlicben  Einfluß  die  erften  evan- 
gelifcben  Prediger  dortbin.  Jrüber  wird  die  Einrichtung  eines  gemeinen  Kaftens 
nicht  angenommen  werden  können.  Einen  weiteren  ßinweis  gibt  die  nacbricbt 
von  einer  Abordnung  des  Zeifcer  Rates  an  den  naumburger  am  13.  September 
1541.  Sie  brachte  zur  Sprache,  daf?  der  Rurfürft  fie  mit  den  zweien  Klöftern 
verfeben  babe  (Franziskaner-,  Stepbans),  die  Kircbendienfte  davon  zu  beftellen 
und  bat,  n(ie  zu  unterrichten,  was  man  jedem  Kirchendiener  gebe  mit  Anzeige, 
dafe  fie  ihrem  Prediger  geben  anderthalb  C  Gulden,  4$  üiertel  Betreidicbs  und 
ßolz,  foviel  er  bedürftig,  einem  Kaplan  100  fluiden  und  $  Klaftern  ßolz,  dem 
Schulmei(ter  $0  fluiden,  dem  einen  Baeealaureus  50,  dem  andern  40,  dem  Sub- 
(tituten  30  flld."2)  Da  das  Regifter  des  gemeinen  Kaftens  zum  teil  abweichende 
und  zwar  höhere  Säfte  aufweift,  wird  diefer  zur  Zeit  der  Anfrage  noch  nicht  be- 
fanden haben.  Seine  Einrichtung  fiel  in  die  jähre  1541  bis  1546,  wo  die 
katbolifcbe  Reaetion  einfette,  fluch  muß,  da  die  mit  ttlalpurgis  1 54$  beginnende 
Rechnung  mit  einem  Übertrag  rechnet,  mindeftens  ein  jähr  vorhergegangen  fein. 
Eine  Anregung  könnte  die  Uifitation  von  1545  gegeben  haben,  deren  nieder- 
fchlag  das  noch  erhaltene  flebrechenbuch  bildet.8)  Bezug  auf  fie  nimmt  eine 
noch  im  gleichen  jähre  von  Jimsdorf  erlaffene  Kirchenordnung.  Wenn  fie  ein- 
fcbärft,  Pfarrern  und  flotteshaufern  ihre  flebührniffe  nicht  zu  verkürzen  und  auf 
eine  geordnete  Rechnungsführung  der  Kircbväter  fowie  Beitreibung  der  flufcen- 
ftände  dringt,  fo  hatten  die  Klagen  der  Pfarrer  vollauf  flnlaft  dazu  geboten. 4) 
Das  flebrechenbuch  enthält  indeffen  nur  Candpfarren;  es  ift  anzunehmen,  daß  in 
Zeih,  das  fchon  1541  feinen  guten  Willen  bewiefen  hatte,  ebenfo  wie  in  Daum- 
burg  bereits  vorher  eine  Regelung  ftattgefunden  hatte.  Dort  hatte  (ich  medier 
in  feiner  Kirchenordnung  von  1537/$  das  befte  Denkmal  gefeftt.  Die  Organisation 
der  Wohltätigkeit,  die  von  Anbeginn  den  Rühm  der  evangelifchen  Kirche  bildet, 
bat  in  ihr  eine  forgfältig  durchgebildete  Jorm  gefunden.6)  Daf?  diefes  aus- 
gezeichnete Uorbild  auf  die  Uerbältniffe  der  zweiten  Stadt  des  Stiftes  feine  Ein- 
wirkung geübt  bat,  ift  nicht  zu  bezweifeln. 

Die  Uereinigung  von  Befoldungs-  und  fllmofenkaffe  ift  auch  in  diefer 
Ordnung  vorgefeben.  Aus  ihr  follen  die  beiden  zur  üerwaltung  gefefcten  Raffen- 
berren  den  Kirchendienern  ihre  Befoldung  entrichten,  „wie  diefelbe  einem  jeden 


')  Sdtfppe,  Zur  6e(d>id)te  der  Reformation  in  naumburg  neb|t  nacbwort  von  JllbrecM 
(Heue  Mitteilungen  d.  tl)firingifd)-f$d)fifd)en  Uereins  Bd.  XX.  $.  417,  436). 
*)  ebda  426,  414. 
*)  Staatsarchiv  lßagdeburg. 
4)  SeMing  a.  a.  0.  1.  2.  $.  90. 
6)  ebda  $.61. 
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von  einem  crbarn  ratbe  beftimbt  und  verbrochen  ift",  und  es  {ollen  die  zwölf 
f.  g.  Bittberren  daraus  fetbsmal  im  Jahre  das  Geld  zur  üerteilung  an  die 
Armen  entnehmen,  Daber  find  in  üblicher  Weife  vier  Scblüflel  vorgefeben,  deren 
einer  dem  Pfarrer,  einer  den  Kaftenberrn,  zwei  den  Bittberren  zugewiefen  find. 
Die  zu  verteilende  Summe  (oll  ficb  nad)  dem  Beftande  richten,  „wie  dan  von 
diefem  erbetenen  gelde  kein  fonder  vorratb,  ohne  was  man  zue  jerlicber  zuebufc 
bedürfe,  bebalten  werden  (oll,  auf  das  mit  der  zeit  nicht  ein  geiz  daraus  er- 
wachten  möchte".  Den  5ond$  für  die  Befoldungen  liefern  die  bisher  gemachten 
kirchlichen  Stiftungen.  „Darumb  (ollen  (olche  leben  auch  die  oberften  zween 
eaftenberrn  under  ihren  benden  haben  und  diefelben  zins  treulich  und  vleiffig 
einnehmen,  auf  das  fie  darvon  einem  jeden  obgenanten  diener  der  kircben  zue 
bequemer  zeit  feine  befoldung  geben  und  derfelben  leben  zins  und  einnähme 
eigene  regifter,  dargegen  auch  des  ausgebens,  was  auf  die  diener  der  kircben  ein 
jeden  fonderlid)  gewant  wirdet,  halten,  auf  das  fie  (olcbes  des  jares  zue  zweien 
malen  aud)  vor  einem  erbarn  ratbe  berechnen  mögen w. 

Dad)  ähnlichen  flrundfäfcen  mögen  wir  uns  auch  den  gemeinen  Haften  zu 
Zeit»  verwaltet  denken,  Die  ältefte  erhaltene  ]abre$re<bnung  umfafrt  70  Papier- 
blätter in  Jolio;  als  Umfcblag  ift  wie  fo  häufig  ein  aus  einem  alten  mefebucb 
gefcbnittenes  Blatt  verwendet.  Das  erfte  Blatt  trägt  den  Citel:  Rechen  Regifter 
aller  Einnahme  und  Ausgabe  des  gemeinen  kaftens  zu  £zeitj,  Darein  gebogen 
das  einkommen  des  Oungkfrawenklofters  un(j  geiftlicben  Ceben.  154$.  JTls 
Übertrag  des  vorgebenden  Jahres  vermerkt  werden  12  neue  Schock,  3  gr.,  6  pf., 
1  b.  Die  Einnahmen  gruppieren  (ich  in  €rbzinfe,  ablösliche  und  wiederkäufliche 
Zinfe  des  Jungfrauenklofters,  €rbzinfe,  die  der  $.  Dikolaus-Pfarrkircbe  und  ihren 
einzelnen  Altären  zufteben,  Erb-  und  wiederkäufliche  Zinfe  des  $.  IHartins- 
Ijofpitals,  des  b.  Kreuzbofpitals,  desgleichen  der  $.  IHichaelspfarrkirche.  Die  Zinfe 
entfallen  zum  größten  Ceti  auf  die  Stadt,  wobei  das  Kalte  Jeld  und  die  Stepbans- 
gaffe  für  (ich  aufgeführt  werden.  (Jon  ländlichen  Ortfchaften  werden  als  dem  Klofter 
pflicbtig  genannt:  Einwohner  von  Schlegwe  (Scbleckweda),  Scbwoetwifc  (ScbwSditj), 
Cotjchib,6iebelrode,  Jrauenbain,  61aucba,  mödelftein,  Salfifc,  Cefcbwib,  Spora,  Koffein, 
Cütkewib,  Roeden,  0öbib,  Köttichau,  Uickfcbifc,  ttlebau,  Güercbwib,  Drosdorf,  Birkau. 
fluch  der  berüchtigte  Rutfcherzins  findet  (ich  als  Rißfcbart  bei  nicht  weniger  als 
fünfzehn  Zeifter  Bürgern  vermerket,  ein  Zins,  der  (ich  mit  jedem  nicht  eingehaltenen 
Cermin  verdoppelte.  Die  Einnahme  aller  Zin(e  aus  dem  Befife  des  Klofters  beträgt 
132  neue  Schock,  50  gr.  6  pf.  I  b.,  die  der  übrigen  7$  neue  Schock  44  gr.  5  pf. 

Jfls  Einnahme  aus  Getreide  gebucht  find  die  Summen,  welche  aus  ver- 
kauftem Zinskorn  gelöjt  find  zu  der  vom  Rat  verordneten  Caxe  von  $  gr.  für 
das  üiertel  Korn,  9  gr.  das  üiertel  Gerfte,  5  gr.  das  üiertel  ßafer,  21/2  Viertel 
Güeizen  um  35  6r,  bat  der  Rat  gekauft  zum  üerbacken  für  arme  Ceute,  2  Üiertel 
um  29  0r.  die  jungfrauenfcbulmeifterin.  Im  Ganzen  gelöjt  find  aus  I2V2  üiertel 
Güeizen,  143  üiertel  Korn,  125  üiertel  «erfte  und  130  üiertel  ßafer  51  neue 
Schock  4  0r.  9  pf.  Die  Einnahme  aus  $7  Klaftern  Scheit-  und  Reisbolz,  ßopfen- 
ftangen,  Zaunftecken,  beläuft  lieb  nebft  drei  verkauften  Eichen  auf  17  neue  Schock 
55  0r,    Dazu  kommen  an  Cebngeld  von  (üeinbergen  und  Mern  2  neue  Schock 


6.  Hebe.  35 

2$  0r.,  an  Opfergeld,  von  den  vier  Kaftenberren  auf  dem  Ratbaufe  von  den 
Bürgern  eingenommen  9  neue  Schock  42  0r.,  an  ratenweifen  Beträgen  für  ver- 
äußerte Grundftttcke  41  neue  Schock  30  6r.  €$  lind  dies  das  alte  Pfarrbaus  an 
$.  Ifficbaels  Kirchhof,  ein  Raus  in  der  Rittergaffe,  ein  vom  Klofter  um  300  01d. 
gekaufter  Weinberg  und  ein  Raus  auf  dem  Kalten  leide.  Den  Schluß  bilden  143 
neue  Schock  an  zurückgezahlten  Kapitalien,  die  zum  teil  wieder  ausgeliehen 
werden.  Die  flefamtfumme  der  (pezifizirten  €innabmepo(ten  wird  mit  4$9  neue 
Schock  1$  6r.  2  Pf.  I  b.  angegeben. 

Unter  den  Ausgaben  erfcbeinen  zunäcbft  die  Befoldungen,  die  quartaliter 
zu  Crinitatis,  Grucis,  Euciae  und  Reminifcere  gezahlt  werden.  Der  Pfarrer  empfängt 
jedes  Quartal  371/*  61d.  d.  b.  52  neue  Schock  30  0r.  jährlich,  der  Diakon  fierr 
Urban  jedes  Quartal  20  81d.,  dazu  I  neu  Schock  36  Gr.  dafür  daß  er  das 
Predigtamt  von  Weihnachten  bis  Ottern  mit  dem  Pfarrer  allein  verfeben  bat.  Der 
Diakon  fierr  Reinrieb,  der  er(t  Ottern  154$  (ein  Amt  angetreten  bat,  empfängt 
ebenfalls  jährlich  2$  neu  Schock.  Uon  dem  Scbulperfonal  erhält  der  Scbulmeifter 
wie  die  Diakonen  20  01d.  auf  das  Quartal,  der  „Baccolarius"  45  6ld.  auf  das 
Jahr,  der  Kantor  im  erften  Quartal  feines  angetretenen  Dienftes  6  61d.,  weiterbin 
10,  ein  „fupftitut  in  der  fcbulla"  für  ein  Quartal  2  neu  Schock  10  Gr.,  fein 
dauernder  fiacbfolger  jedesmal  ebenfoviel,  die  Oungfrauenfcbulmeifterin  10  Gld. 
auf  das  Quartal.  Der  Pfarrer  zu  S.  Stephan  bat  zu  (Ualpurgis  und  micbaelis 
3  neu  Schock  20  Gr.  zu  beanfprueben,  die  ihm  vor  Alters  alle  ]abr  das  Klofter 
gereicht,  ebenfo  der  Kirchner  1  neu  Schock  50  Gr.  Die  Befoldung  des  Kirchners 
zu  S.  tnicbael  beträgt  1  neu  Schock  40  Gr.  das  Quartal,  die  des  Organiften  5  Gr. 
mehr,  die  des  Galcanten  30  Gr.  jährlich,  außerdem  werden  den  beiden  erfteren 
zu  Weihnachten  und  Oftern  18  Gr.  gereicht. 

Wie  anderswo  auch  bildete  der  Unterhalt  der  Ordensperfonen  in  dem  fäku- 
larifirten  Klofter  eine  dauernde  Belaftung.  Den  drei  noch  vorhandenen  nonnen 
wurden  wöchentlich  2  Gld.  gegeben  und  als  nach  31  Güocben  Domina  und  Priorin 
ftarben,  24  Gr.  für  die  übrigen  21  Wochen,  im  Ganzen  30  neu  Schock  6  Gr. 

Der  Poften  Gefindelobn  umfaßt  nur  9  neu  Schock  21  Gr.,  die  an  4  5örfter 
als  Zufchuß  gezahlt  werden,  offenbar  weil  der  Haften  Anteil  an  den  von  ihnen 
verwalteten  Gehölzen  hatte.  Zu  dem  Citel:  Ausgabe  für  die  armen  Ceute  wird 
vermerkt:  6  neu  Schock  22  Gr.  4  Pf.  bat  der  Kämmerer  Beiligk  zu  Zubuße  für 
die  armen  £eut  ausgegeben  im  4$.  Jahr  derbalben  daß  er  mit  dem  Beide  nicht 
bat  vermocht  zu  rechnen,  welches  in  S.  fflicbels  Kirchen  das  vergangene  ]abr  von 
den  willkürlichen  Almofen  ift  gefammelt  worden,  auch  von  dem  täutegeld  von 
der  großen  Blocke  wird  allezeit  dem  Gemeinen  Ratten  1  Gld.  gegeben,  wenn  eine 
perfon  ftirbt  und  damit  geläutet  wird".  €s  waren  alfo  wie  in  naumburg  die 
Almofen  zur  Uerteilung  an  die  Armen  beftimmt,  hatten  aber  dem  Bedürfnis  nicht 
genagt  und  deshalb  einen  ftädtifeben  Zufchuß  erfordert.  Die  tiefamtausgabe  für 
Befoldungen  und  Arme  wird  mit  256  neu  Schock  47  Gr.  4  Pf.  angegeben. 

Ziemlich  bedeutend  erfebeint  die  Summe  der  ausgeliehenen  Kapitalien  von 
132  neu  Schock  20  Gr.  Unter  den  10  Empfängern  haben  3  „Gunftbriefe  Unteres 
gnädigen  ßerrn",  d.  b.  des  Kurfflrften,  5  haben  Räufer  in  der  Stadt  verpfändet, 
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einer  (eine  IDfible,  einer  eine  Rufe.  Die  Zinszahlung  beginnt  jedesmal  erft  mit 
IDicbaelis  1549.  Dagegen  bat  „des  gemeynen  kaftens  kuckes"  54  Gr.  3  Pf.  Zu- 
bufee  in  acht  Raten  erfordert. 

Jln  ßolzbauerlobn,  die  Klafter  zu  2  Gr.,  (ind  verausgabt  II  neu  Schock 
48  6r.,  an  Jubrlobn,  die  Klafter  zu  6  6r.,  das  Juder  Reisbolz  zu  9  Gr.,  14  neu 
Schock  6  0r.  für  109  Klafter  und  14  Juder,  die  vor  das  nonnenklofter,  das  neue 
Spital,  die  Knaben-  und  mädcbenfcbule  gefcbafft  find.  Das  Zurecbtbängen  der 
grofcen,  Riefe-,  (Dichter-  und  kleinen  Glocken  auf  $.  IHicbaelis  Curm  bat  6  neu  Sdxxk 
35  0r.  erfordert,  drei  ttleinlieferungen  für  die  Donnen  3  neu  $d>ock  30  Gr.  6  Pf. 

eine  große  Mannigfaltigkeit  weifen  die  gemeinen  Ausgaben  auf  im  Betrage 
von  67  neu  Schock  2  6r.  3  Pf.  Räufig  erfcbeint  eine  Beifteuer  bei  Brandfcbaden 
aud)  für  Auswärtige  nebft  fonftigen  ürmenunterftfltzungen.  3  neu  $d)ock  find 
auf  ein  Oabr  einem  Bürger  zum  Unterhalt  zweier  Cüaifenkinder  gegeben  worden, 
10  6r.  einer  Jrau  für  die  Pflege  eines  kleinen  Kindes.  12  Gr.  bat  ein  armes 
ttleib  auf  Befehl  des  Rats  empfangen,  um  fich  von  ihrem  „böfen  Geliebt"  helfen 
zu  laffen,  7  0r.  ein  alter  tucbfcbeerergefelle,  der  in's  Spital  gezogen  ift,  6  Gr. 
der  Bader,  der  einen  verwundeten  armen  Knaben  mehrere  Cüochen  verbunden  bat. 
6  eilen  leberfarbenes  Cucb  um  30  Gr.  (ind  auf  Befehl  des  Rats  einem  jungen 
Gefeilen  gegeben,  nder  wollt  gern  dem  Studiren  nachfolgen  und  bat  gar  wenig 
anzuziehen  gehabt14.  Offenbar  hielt  man  ficb  in  Zeife  an  die  wie  anderswo  aud) 
in  der  naumburger  Ordnung  gegebene  Uorfcbrift,  fremde  Bettler  abzuweifen. 
Eröffnet  doch  äuguffs  von  Sacbfen  Kirchenordnung  1580  den  Jlbfcbnitt  vom 
Gotteskaften  mit  der  ausdrücklichen  mabnung:  „dafe  jedes  orts  Obrigkeit  mit  zutbun 
der  pfarrer  und  kircbendiener  mit  allem  fleis  arbeiten  fol,  damit  nach  abfcbaffung 
des  ergerlicben  und  fcbedlicben  umbftreicbens  der  bettler  arme  dürftige,  fo  ent- 
weder mit  leibes  fd)wad)beit  beladen  oder  fonft  ihr  brod  mit  der  handarbeit  nicht 
mehr  erwerben  können,  nicht  verlaffen  werden,  (ondern  ihre  notturft  haben  mögen.1) 

Uon  weiteren  gemeinen  Ausgaben  find  zu  bemerken  5  neu  Scbodc  15  Gr. 
einem  Bürgersfobn  gegeben  „aus  Befehl  meines  gnädigen  fierrn  und  des  Rats 
derhalben  dafe  er  foll  ftudieren".  Die  Rohe  der  Summe  läfet  darauf  fcbliefeen, 
dafe  es  fid)  hier  wirklich  um  die  ßocbfcbule  handelt,  nicht  wie  bei  der  Cucbfpende 
um  einen  armen  Schüler.  2$  Gr.  find  bezahlt  „für  ein  Stein  anzletM  (Unfcblitt), 
den  man  jährlich  den  Donnen  gibt,  12  Gr.  als  „Crankgeld"  den  Bauern,  welche 
das  ktöfterlicbe  Zinsgetreide  bringen  und  dafür  früher  von  den  Donnen  Effen  und 
trinken  erhielten.  €s  find  aber  auch  nicht  weniger  als  21  Gr.  für  die  beiden 
Eandknecbte  verausgabt,  „die  muffen  die  Bauern  im  Stift  fordern,  welche  ficb  mit 
ihrem  vertagten  Zins  fäumig  halten".  Daf?  die  SSkularifation  von  vielen  und 
keineswegs  nur  von  Bauern  benutzt  wurde,  ficb  ihren  Uerpflichtungen  zu  entziehen, 
ift  eine  häufige  Klage  der  evangelifchen  Geiftlicben.  Auf  die  genaue  Rechnungs- 
führung weift  die*  Zahlung  von  16  Gr.  an  den  Buchbinder  für  ein  auf  das 
Ratbaus  geliefertes  Buch  zur  Eintragung  aller  für  den  Kaften  ausgeliehenen 
Kapitalien  nach  der  Uorfcbrift  der  naumburger  Ordnung,    freilich  fehlt  auch  nicht 


t)  Sebling  a.  a.  0.  1.  I.  $.  449. 
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der  beliebte  Polten,  der  in  jeder  ftädtifcben  Rechnungsführung  eine  (o  bedenkliche 
Rolle  Ipielte :  1  neu  Schock  50  Gr.  für  €flen  und  trinken.  „Daffelbige  ift  am  tage  furtban, 
do  man  uff  dem  radtbaus  bat  wegen  des  gemeyne  kalten  recbnung  geh al den." 
Den  SAlufc  der  Ausgaben  machen  die  Baukoften,  welche  der  Bürger- 
meifter  Rafpar  Zeiz  nach  Inhalt  leiner  übergebenen  Regifter  verauslagt  bat. 
€ine  Anzahl  Polten  betrifft  die  Verrichtung  von  ßerrn  Heinrichs  Stube,  offenbar 
des  neu  angelteilten  Diakons.  Dann  folgt  eine  Jlnzabl  Reparaturen,  befonders 
am  Dach  der  Hlichaelskirche.  3  Gr.  find  für  das  tünchen  von  der  Donnen  Stube 
verausgabt,  5  Gr.  für  das  Aushelfe™  ihrer  Jenfter.  1nsge(amt  belaufen  fid>  die 
Baukoften  auf  7  neu  Schock  25  Gr.  1  Pf.  Die  Gefamtfumme  aller  Ausgaben 
ift  463  neue  Schock  29  Gr.  $  Pf.,  der  Abzug  von  den  4$9  neu  Schock  1$  Gr. 

2  Pf.  I  b.    Einnahme  ergibt  25  neu  Schock  4$  Gr.  6  Pf.  1  b. 

€ine  befondere  Recbnung  ift  Aber  das  Getreide  aufgeteilt,  deffen  teilweife 
durch  Uerkauf  erzielter  erlös  fcbon  oben  unter  den  Bareinnabmen  erfcbeint.  An 
(Ueizen  find  1 11/»  Wtftel  in  üorrat  geblieben,  1$  aus  Zebnten  vereinnahmt,  im 
Ganzen  29lfa  Uiertel.  Davon  find  1 1  den  Donnen  gereicht  laut  der  üerfchreibung 
des  Rats,  12y2  verkauft,  bleiben  6  Uiertel.  An  Korn  find  104  Uiertel  in  Uorrat 
geblieben,  207  Uiertel  vereinnabmt,  im  Ganzen  311  Uiertel,  verausgabt  find 
270  Uiertel,  bleiben  41  Uiertel.  Unter  den  Ausgaben  find  gebucht  20  Uiertel 
für  die  Donnen,  24  dem  Pfarrer  zu  S.  Michael,  12  dem  zu  S.  Stephan, 
12  und  $  den  beiden  Kirchnern,  5  dem  Organiften,  6  der  Jungfrauen  Schul- 
meifter,  4  dem  ßolzfßrfter,  I  den  beiden  Stadtknecbten,  4  dem  oben  genannten 
Bürger,  der  zwei  Düaifen  unterhält.  An  Gerfte  find  19  Uiertel  in  Uorrat 
geblieben,  vereinnabmt  167  Uiertel,  im  Ganzen  186.    Uerausgabt  find  180  Uiertel 

3  Uiermafc,  darunter  15  den  Donnen,  24  dem  Pfarrer,  bleiben  5  Uiertel  1  Uiermafe. 
An  Safer  find  50  Uiertel  in  Uorrat  geblieben,  152  und  1  Uiermafe  vereinnabmt, 
im  Ganzen  202  Uiertel  I  Uiermafe.  Dach  Abzug  der  verausgabten  und  verkauften 
167  Uiertel  bleiben  35  und  1  Uiermafc. 

In  gleicher  ttleife  ift  eine  befondre  Bolzrechnung  ausgeftellt.  Uon  den 
vereinnahmten  578  Klaftern  find  38  den  Donnen  geliefert,  15  dem  neuen, 
26  dem  Kreuzfpital,  40  der  Knaben-,  16  der  ITlädcbenfcbule,  20  dem  Pfarrer, 
je  12  den  beiden  Diakonen,  10  dem  Stepbanspfarrer  und  entfprecbende  Quanti- 
täten den  Unterbeamten,  28  den  vier  Kaftenberren  „für  ihre  mühe",  4  den  beiden 
Webefrauen,  6  dem  Stadtfcbreiber  für  die  Eintragung  der  ausgeliehenen  Kapitalien 
„in  ein  neu  Buch"  (vergl.  oben  den  Poften  für  deffen  Anfchaffung).  mit  ßinzurecbnung 
der  verkauften  87  Klafter  find  verausgabt  385,  nach  deren  Abzug  193  bleiben. 

Die  Zufammenftellung  wird  die  Überzeugung  feftigen,  dafe  den  anfebn- 
lichen  einnahmen  des  Gemeinen  Kaftens  ebenfolcbe  Ausgabepflidrten  gegenüber 
(fanden,  die  mit  peinlicher  Gewiffenbaftigkeit,  auch  gegenüber  den  Anhängern  der 
alten  Kirche  erfüllt  wurden.  Die  kleinen  Refte  laffen  die  Beforgnis  der  naum- 
burger Ordnung,  „daß  mit  der  Zeit  ein  Geiz  daraus  erwacbfen  möchte",  unnnötig 
erfcbeinen.  So  bilden  aud)  diefe  kleinen  mitteilungen  einen  Beitrag  zu  der 
Grundlegung  evangelifcben  Gemeindelebens. 


3$  martin  Rindcarts  Bewerbungen  um  ein  fleiftlicbes  ütnt  etc. 


TTfartfn  Rfnckarts  Bewerbungen  um  ein 
geiftlfcbes  Amt  in  beröraffdiaftmansfelb  1610 11 

(Ion  Pa(tor  IDax  Kön necke  in  €i$1eben. 


martin  Rindtart,  der  Did)ter  des  Eiedes  „nun  danket  alle  Gott44,  bat  die 
er(ten  lieben  jabre  feiner  Amtstätigkeit  in  der  Graffcbaft  lllansfeld  zugebrad)t. l) 
Im  ]abre  1610  ward  er  Kantor  an  St.  Dikolai  zu  €isleben  und  zugleid)  Cebrer 
am  Gymnafium  dafelbft,  welche  beiden  Amter  organifcb  mit  einander  verbunden 
waren.  (Jon  1611—1613  war  er  Diakonus  an  St.  Annen  in  Eisleben-Deuftadt 
und  von  1613 — 1617  Planer  von  Grdeborn  mit  £fittcbendorf  bei  €i$leben. 

Rindcarts  Bewerbungsfebreiben  um  das  Gymnafiallebramt  und  einige  andere 
hierher  gehörige  Scbriftftüdte  bat  Profeflor  Dr.  ßerm.  Broiler  aus  den  Akten  des 
biefigen  Königlichen  ßymnaliums  in  den  IDansfelder  Blättern,  17.  Jahrgang  1903, 
$.  180—  1  $3,  veröffentlicht  Ich  bringe  bierunter  zwei  Scbriftftücke  Rindcarts  zum 
Abdruck,  durch  die  er  fich  um  ein  geiftliches  Amt  in  der  Graffcbaft  bewirbt.  Das 
eine  Schreiben  bezieht  fich  auf  drei  gleichzeitig  erledigte,  aber  nicht  mit  Damen 
angeführte  geiftliche  Stellen,  um  deren  eine  er  bittet;  das  andere,  ein  eigenartiger 
diebterifeber  €rgufe  in  lateinischen  Diftid)en,  bezieht  (id)  namentlich  auf  das  wieder« 
zubefebende  Pfarramt  von  Grofe-Örner.  Beide  Scbriftftücke  befinden  fid)  in  einem 
Aktenheft  mit  der  Auffdnift:  Beftellung  Diakonats  in  der  Deu(tadt-€i$leben  und 
mit  dem  Rate  dafelbft  entftandene  Irrungen  dieferhalb.  1611—1629.  Andreas- 
Curmard)iv,  Abteilung  St.  Annen-Deuftadt,  Diakonat. 

(Jon  den  drei  gleichzeitig  unbelebten  geiftlichen  Stellen  ift  die  eine  das 
Deuftädter  Diakonat,  das  durch  den  Cod  des  Diakonus  Siedler,  f  1 1.  Oktober  1610, 
erledigt  war.  Unter  den  Bewerbern  um  diefe  Stelle  ift  auch  martin  Rindtart. 
Sein  Bewerbungsfebreiben  vom  4.  Dezember  1610  ift  allerdings  ganz  allgemein 
gehalten,  indem  Rindtart  um  eins  der  drei  erledigten  Pfarrämter  bittet,  für  welches 
man  ihn  beftimmen  wolle.  Seine  Ausfichten,  das  Deuftädter  Diakonat  zu  erlangen, 
waren  außerordentlich  günftig.  Dennoch  fchien  es  ihm  entgehen  zu  follen,  weil 
der  Rat  der  Deuftadt,  der  widerrechtlich  das  Befebungsrecbt  für  fid)  in  Anfpruch 
nahm,  Schwierigkeiten  machte.    Die  zweite  freie  Stelle  in  der  ßraffebaft  war  das 


')  näheres  bei  ftnke  und  Rembe,  martin  Rindcarts  deutliche  Cicder.  Gotha  1SS6.  — 
Dr.  Ol.  Bücbting,  martin  Rindtart,  Göttingen  1903.  Befprochen  im  Jahrgang  I  des  Uereins 
für  Kird)engc(d).  d.  Provinz  Sachten,  S.  125. 
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Pfarramt  von  Groß-Örner,  detfen  Inhaber,  m.  Jobann  ßerlib,  (amt  feinem  OUeibe 
und  zwei  Kindern  1610  der  Peft  erlegen  war.  Die  dritte  erledigte  Stelle  i(t  mir 
unbekannt.  Zu  derfelben  Zeit,  wo  diefe  drei  Pfarr|te1len  in  der  Graffcbaft 
niansfeld  erledigt  waren,  mußte  Rindtart  wobl  aud)  einige  Ausficbt  auf  Erlangung 
einer  geiftlieben  Stelle  in  der  €ilenburger  Gegend  haben,  wie  aus  dem  lateinifeben 
Sd)reiben  bervorgebt.  Diefe  fagte  ibm  indes  nicht  red)t  zu.  Schließlich  wurde  er 
dod)  noch  Diakonus  an  der  Jlnnnenkircbe  in  der  Deuftadt  Eisleben.  Seine 
Einführung  erfolgte  am  Sonntag  Rogate,  den  2$.  April  (alten  Stils)  1611. 
Groß-Örner  erhielt  in  denselben  Jahre  Jobann  Golerus  (Köhler).1) 

Eigenartig  ift  Rinckarts  in  lateinifd)en  Uerfen  abgefaßtes  Bewerbungsfebreiben 
an  den  Kanzler  Ritter.  €s  tollte  wobl  mehr  ein  Privatfehreiben  fein,  aber 
es  muß  aud)  dem  Konfiftorium  und  den  Patronen  vorgelegen  haben,  fonft  würde 
es  febwerlieb  in  die  amtlichen  Akten  gekommen  (ein.  Die  Bewerbung  um  eine 
Pfarrftelle  ift  in  die  Jorm  eines  Craumes  gekleidet.  Dem  Dichter  träumt,  daß 
drei  Bräute  nach  ibm  verlangen.  Das  Pfarramt  ift  die  Braut,  der  Bewerber  der 
Bräutigam,  die  Uertreter  des  Patronats  find  die  Brautwerber,  die  Einführung  ins 
Amt  ift  die  ßoebzeit,  die  Amtsführung  die  Ebe.  In  der  Zeit,  da  unfer  Bewerbungs- 
febreiben entftand,  befand  (ich  Rindtart  noch  in  feiner  lateinischen  Dichterperiode. 
Cateinifd)  wurde  in  den  gebildeten  Kreifen  damals  febr  viel  gedichtet.  Überhaupt 
überwiegen  bis  in  die  1630er  Jabre  die  jährlich  veröffentlichten  lateinischen  Bedichte 
an  Zahl  bei  weitem  die  deutfeben,  obwohl  die  deutfebe  Citeratur,  namentlich  das 
deutfd)*evangeli(d)e  Kirchenlied,  feit  der  Reformation  einen  mächtigen  Auffcbwung 
genommen  hatte.  Im  lateinifeben  Uerfemacben  war  man  fchon  von  der  Schule 
her  geübt.  Auch  Rindtart  fließen  die  lateinifeben  üerfe  leicht  aus  der  Jeder. 
Jreilicb  tieferen  Behalt  (uebt  man  vergeblich  bei  den  meiften  diefer  lateinifeben 
Reimereien.  Dach  der  formalen  Seite  bin  (tSren  oft  breite,  gefuebte  Rede- 
wendungen; um  den  Rytbmus  herauszubekommen,  werden  gern  niebtsfagende 
Flickwörter  eingeftreut.  Was  den  Inhalt  betrifft,  (o  geben  altklaffifcbe  und  cbriftlicbe 
Anfcbauungsweife  naiv  neben  einander  her:  einmal  tummelt  man  (ich  auf  dem 
Parnaß  und  (priebt  von  Gott  als  dem  rector  Olympi,  oder  von  der  Göttin  Gyntbia 
(Diana),  die  den  Kreislauf  der  IDonate  regelt,  und  gleich  darauf  (teilt  man  (ich 
unter  das  Kreuz  auf  Golgatha.  So  finden  wir's  bei  Rindtart  wie  bei  allen 
lateinifeben  Dichtern  der  Renaiffanee-  und  nachfolgenden  Zeit,  ferner  find  die 
Bilder  und  Gleicbniffe  nad)  unleren  beutigen  Begriffen  nicht  feiten  recht  gefcbmadtlos, 
ja  unfein.  Es  mag  erträglich  (ein,  wenn  Rindtart  das  geiftlicbe  Amt  in  unferem 
Gedicht  als  Braut  darftellt,  aber  wenn  Brautkammer  und  Brautlager  mit  in  den 
Uorftellungskreis  hineingezogen  werden  —  die  deutfebe  Überfettung  bat  hier 
gemildert  — ,  (o  gebt  die  Daivität  doch  ein  wenig  zu  weit.  Allerdings  ift 
Rindtart  aud)  darin  ganz  Kind  (einer  Zeit,  der  (olebe  nicht  gerade  ge(cbmadtvol!en 
Spielereien  gefielen,  oder  die  zum  mindeften  daran  keinen  Anftoß  nahm;  ift  dod) 
(elbft  das  Kirchenlied  von  dielen  Uerirrungen  nicht  unberührt  geblieben.  Aud)  in 
feinen  deutfeben  Ciedern  und  Dramen  verleugnet  Rindtart  manche  Schwächen  feiner 


*)  Biering,  Citrus  YHansf.  S.  1S7. 
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1ateini(d)en  Poe(ie  nicht.  (Die  (eine  lateini(cben  Gedichte,  (o  find  aud)  die  mei(ten 
feiner  Kirchenlieder  der  Uergeffenbeit  anheimgefallen,  aber  das  Cied  „Dun  danket 
alle  Gott"  wird  ihm  allezeit  einen  Ehrenplatz  unter  unleren  Rirchenliederdichtern 
(icbern.  Der  Inhalt  des  aus  lateinifcben  Difticben  be(tebenden  Bewerbungsfebreibens 
ift  kurz  folgender:  I.  Bitte  um  Gehör  für  einen  träum  v.  1— 8.  II.  Der  Craum 
v.  9—30.  III.  Die  Bedeutung  des  Craumes  v.  31—46.  IV.  Bitte  um  Uerwirk* 
liebung  des  Craumes  durch  den  Kanzler  v.  47—6$.  V.  Der  Dank  des  Dichters 
an  den  Kanzler  für  Uerwirklicbung  des  Craumes  v.  69—76. 

Das  poetifebe  Schreiben  Rindcarts  an  den  Kanzler  Ritter  beweilt,  daß  beide 
Männer  febon  damals  (ebr  vertraut  mit  einander  gewefen  fein  muffen.  Ritter, 
feit  1596  Stadtvoigt  (=  Bflrgermeifter)  der  Altftadt  Eisleben,  ward  am 
9.  Jebruar  1611  zum  Gräflichen  Kanzler  und  Konfiftorial-Affelfor  ernannt.  In 
diefer  Stellung  hatte  er  natürlich  bei  Belebung  der  geiftlicben  Stellen  in  der 
Graffcbaft  einen  nicht  geringen  Einfluß,  fo  daß  Rinckart  wohl  mit  gutem  Grunde 
feine  Jürfpraebe  nach(uchte.  Im  Jahre  1612  wurden  beide  Hlänner  aud)  mit 
einander  verwandt,  indem  Rinckart  eine  Dichte  der  Gemahlin  des  Kanzlers  beiratete!1) 
Uon  den  IDansfelder  Grafen  ift  wobl  friedlich  Gbriftopb  vom  Itlittelort,  an  den 
auch  das  Bewerbungsfebreiben  vom  4.  Dezember  1610  gerichtet  ift,  Rinckart 
befonders  gewogen  gewefen,  fodaß  wir  alfo  diefen  als  den  zweiten  Brautwerber 
anzufeben  hätten.  Das  lateinifebe  Schriftftück  ift  nicht  datiert.  €s  muß  jedoch 
bald  nad)  dem  9.  Jebruar  1611,  dem  Amtsantritt  des  Kanzlers,  gefebrieben  (ein, 
da  febon  Ende  April  Rinckarts  Einführung  in  das  Diakonat  von  St.  Annen  erfolgte. 

Ulir  geben  nun  die  beiden  Schriftftücke  in  genauem  Abdruck  wieder.  Dem 
lateinifcben  Gedicht  haben  wir  eine  metrifebe  Überlebung  gegenübergeftellt.  Bemerkt 
fei  noch,  daß  die  gefperrt  gedruckten  Worte  in  der  Urfebrift  durchgehend  mit 
großen  Buchitaben  gefebrieben  find. 


I. 

ttlolgeborner,  Edler  Graff,  Gnädiger  ßerr!  Decbft  erbietung  meiner  in  Unter- 
tbänigkeit  Willigen  als  Pflid)tfcbuldigen  dienften  kan  £.  G.  ich  diefesmal  mit 
wenigen  zu  erinnern  nicht  Umbgang  haben,  das,  nachdem  durch  Gottes  vnerforfcb* 
lieben  ratb  vnd  gnädige  febickung  fieb  vnter  £.  G.  Inspection  vnd  jure  Patronatus 
in  kurft  verrückter  Zeit  drey  Priefterftellen  verlediget:  vnd  aber  Gott  der  berr 
feinen  geiftlicben  (Deinberg  wird  anderweit  beftellet  wollen  wißen,  jcb  aud)  fonderlicbe 
luft,  mich  in  denfelben  trewlid)  vnd  fleißig  gebraueben  zue  laßen:  Als  mach  ich  mir 
kein  bedencken,  mid)  gleich  —  alfo  zu  reden  —  an  den  Hlarckt  zu  (teilen  vnd 
Gott  dem  Allmächtigen  durch  6.  G.  meinen  zwar  geringen,  aber  doch  (tet  vnd 
vnvertroßenen  fleiß  vnd  Dienft  anzutragen,  fonderlieb  weil  £.  G.  gnädige  vnd 


l)  Ritters  zweite  Stau,  Juttina  Cremet,  war  die  jüngere  $d)wc|tcr  der  Jrau  des  verdorbenen 
flymnalialrektors  Jakob  morgenftem.  Rinckart  heiratete  die  Cochter  der  letzteren,  Chrittiana, 
am  13.  Dezember  1612. 
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väterliche  affection  gegen  die  studia  vnd  derfelben  zugetbanen  mir  nicht  vnbewufrt, 
ah  welcher  ich  fcbon  allbereit  in  der  that  fruchtbar  zu  genießen  vnd  mit  ewigem 
lob  zu  rühmen  habe. 

Gelanget  demnach  an  €.  G.  mein  vntertbäniges  vnd  demütiges  bitten,  es 
wollen  diefelben  mir  auch  diefefals  fo  gnädig  erfcbeinen  vnd  zu  (olcher  vaeierenden 
Pfarrdienften  einen,  zu  welchen  6.  G.  be(ondere  beliebung  tragen  möchten,  Gnädig 
geruhen,  mich  vor  anderen  promovieren  vnd  befördern.  |  Ob  mir  aber  wol  nicht 
vnbewuft  ift,  was  vor  ein  hohes  vnd  fonderlicbes  diefes  werck  vnd  ampt  auff  (ich 
habe,  jedoch  dieweil  ich  dielen  zweck  meinen  ftudieren  von  Jugend  auff  mit 
innigem  gebet  zu  der  Göttlichen  Allmacht  hab  fürgefeftet,  das  ich  ihr  vnd  derfelben 
kirchen  dermaleins  am  (Dort  nüfclicb  vorftehen  möge:  JTls  lebe  ich  auch  nun  der 
guten  boffnung,  es  werde  die  Göttliche  krafft  vnd  verbeifoung  auch  diejesfals  bey 
mir  nicht  aufeenbleiben,  (ondern  (oviel  gnad  verleiben,  das  ich  (olcbem  CUerck 
vnd  Jhnpte  al|o  vorfteben  würde,  das  es  nicht  allein  gegen  Gott  den  beim 
(eiber  vnd  auch  vornemblid)  gegen  6.  G.  zu  verandtwortben,  (ondern  auch  einer 
ßbriftlicben  gemeine,  welcher  ich  durch  Gottes  vnd  €.  G.  (Dillen  möchte  für» 
gefetjet  werden,  zu  feblifler  (Dolfart  würde  er(prüfrtid)  fein.  (Dolte  auch  beneben 
meinen  lieben  armen  Glthern  vnd  den  meinen  mit  vnnacbläfrigem  gebet  bey  Gott 
dem  Allmächtigen  gewißlich  (oviel  erhaltten,  das  €.  G.  wie  denn  auch  derjelben 
Gräfliches  Gemahl  vnd  junges  ßerrlein  vnd  Jräwlein  an  langwieriger  guter 
gefundbeit  vnd  allem  (Dolftande  (olches  mercklich  vnd  in  der  tbat  (ölten  zu 
genießen  baben;  vnd  derowegen,  damit  es  nicht  das  an(eben  habe,  als  wolte  an 
€.  G.  geneigten  Willen  ich  einigen  zweiffei  (eben,  tbue  diejelbe  ich  Göttlicher 
Gnaden  befehlen. 

Signatum  den  4.  Decembris  Anno  1610. 

e.  g. 

vntertbänig(ter 
Diener 

Martinus  Rinckhard  ad  D[omum]  N[icolaitanam]  C[antor]. 


Jluflcbrift. 

Dem  (Dolgebomen  vnd  edlen  Reim,  |  berrn  Jriedricb  Gbriftopben,  Grafen  |  vnd 
heim  zue  lllansfeld,  edlen  berrn  |  zu  ßeldrungen,  Seeburg  vnd  Scbraplaw,  | 
meinen  Gnädigen  Grafen  vnd  ßerren. 

Petfd)aft:  In  einem  Kreffe  ein  Schild.  Über  dem  Schilde  M.  R.  Im  Schilde  M.  V.  S.  I.  C  A. 
=  martin  Rinckhard.    mein  vertrauen  ftebt  in  0hrifto  allein.    Siehe  Cinkc  S.  39. 
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n. 

Amplissimo  et  consultissimo  viro, 

Domino 

Jacobo  Rittero, 

Illustris  et  generosissimi  domini 

Friderici  Christophori, 

Comitis  in  Mansfeld,  nobilis  domini  in 

Heldrungen,  Seeburg  et  Schraplau  etc, 

Cancellario  magnifico, 

Reverendi  consistorii  Islebiensis 

Assessori  dignissimo 

Et  reipublicae  ibidem 

Consuli  meritissimo, 

Maecenati  et  promotori  suo  omni  observantiae  cultu  dignissimo. 

1.   Si,  pater,  —  hujus  enim  mensuram  nominis  imples  — 
Si  vacat,  has  facili  suscipe  fronte  schedas. 
Novi  quantarum  tibi  jam  molimina  rerum 
Obstent,  officii  curaque  quanta  tui; 
5.   Sed  sibi  nil  patitur  res  ardua  condere  legis 
Et  gravitas  causae  nomina  nuda  negat. 
Ergo,  age,  tantillum  mihi  suffice  temporis  et  haec 

Accipe  cum  rebus  somnia  vera  suis. 
Nox  erat  et  piceas  Sol  coelo  involverat  umbras 
10.         Et  jam  mortales  coeperat  alma  quies. 

Me  Philyrea1)  tenent  strata,  sed  visa  obvia  turbant 

Et  reserant  somnos  reddita  verba  meos. 
Solve  citus  faciles  somnos,  mentem  arripe  dictis, 
Quasque  fero  certas  spes,  age,  disce  tuas. 
15.    Non  Philyrea  diu  dabitur  coluisse  Lycaea:2) 
Tres  e  virgineo  te  petiere  choro. 
Prima  tenet  patrias,  reliquae  Mansfeldidas  oras, 

Prima  tarnen  thalamo  non  satis  apta  tuo  est. 
Alterius  sacrata  petes  connubia  supplex, 
20.         Huic  Amor,  huic  soli  dulcis  Alexis8)  eris. 
Nee  tarnen  illa  ratos  etiam  tibi  junget  amores, 

Sed  citius  taedae  causa  erit  ipsa  novae. 
Hinc  ubi  sie  fato  restinguet  fontibus  ignes, 
Tertia  in  amplexus  se  feret  ipsa  tuos. 


l)  Uon  philyra  Cinde  bezw.  von  der  llympbe  Pbilyra,  der  in  eine  Cinde  verwandelten 
Cocbter  des  Ozeanus.    €s  ift  nur  flidtwort. 
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n. 

Dem  hoben  und  erfahrenen  manne, 

Germ 

Jakob  Ritter, 

des  erlauchten  und  edeln  Reim 

Jriedrid)  Cbriftopb, 

Grafen  von  Ttlansfeld,  €de1n  ßerrn  von 

ßeldrungen,  Seeburg  und  Scbraplau  u.  I.  w., 

boebgefebäbtem  Kanzler, 

des  hochwürdigen  Eisleber  Konfiftoriums 

würdigem  Beifiber 

und  des  dortigen  Gemeinwefens 

wohlverdientem  Rat, 

Seinem  mäzen  und  würdigen  Vorderer  des  ganzen  Kircbenwefens. 

ßaft  du  ein  wenig  Zeit,  mein  üater,  —  den  öamen  verdienft  du  — 

nimm  diefe  Blätter,  o  nimm  freundlich  ge(innet  fie  auf. 
ttlobl  ift  mir's  bewußt,  welch'  tchwere  Eaft  der  Gefcbäfte 

Jluf  dir  lieget  und  wie  Sorgen  dir  bringet  dein  Amt; 
Aber  es  läfrt  (id)  nid)t  eine  dringlid)e  Sad)e  verbergen,  5. 

nod)  ob  ihres  Gewichts  abtun  mit  nacketem  ©ort. 
Jllfo  leib  mir  dein  Obr  nur  auf  ein  ttlörtlein  und  höre, 

(Das  mir  geträumet  und  was  fei  die  Bedeutung  des  Craums. 
Dacht  war's.    €s  bedeckten  pechlcbwarze  GUolken  den  Bimmel, 

Sanfte  Rübe  erquickt  (d)on  der  Sterblichen  Bruft.  10. 

Id)  auch  rube  im  Bett.    Da  wirren  mich  Ichreckliche  Cräume, 

Und  was  id)  bab'  geträumt,  fpred)'  id)  in  ttlorten  jebt  aus. 
£5fe  den  flüchtigen  Craum,  recht  fallend  feine  Bedeutung, 

Ufas  id)  ficher  erhoff',  ftebt  zu  erfüllen  bei  dir. 
Cange  darfft  du  jebt  nicht  dich  der  füfoen  Rub  überladen:  15. 

Drei  aus  der  Jungfrauen  Reib'n  tragen  Uerlangen  nach  dir. 
Aus  deiner  ßeimat  die  ein',  zwei  andre  lind  niansf eider  Kinder; 

Aber  nicht  recht  als  3rau  paßt  wohl  die  er(te  für  dich. 
Bittend  ftredtft  du  die  Band  nach  der  andern  als  künftiger  Gattin, 

Ihr  Schaft  willft  du  (ein,  füßer  Alexis8)  nur  du.  20. 

über  das  ehliche  Band  wird  nicht  euch  beide  verbinden, 

Bald  wird  (ie  der  Grund  neuen  Uertöbniffes  (ein. 
Bat  fie  dann,  wie  es  beftimmt,  der  Gebe  Jeuer  gedämpfet, 

Wird  dir  die  dritte  von  (elbft  fallen  alsbald  in  den  ürm. 


*)  üon  Cycaeus,  einem  Uorgebirge  in  Arkadien,  dem  Jupiter  und  Pan  beilig.    Flickwort. 
3)  Cändelname. 
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25.   Sic  tarnen,  ut  tibi  par  paranymphum  nobile  quaeras, 
Cui  valeant  sponsae  flectere  corda  tuae. 
Nam  paranymphus  erit  generosi  sanguinis  alter, 

Heroum  soboles,  inclytus  alter  eques. 
Hi  tibi  connubio  jungent  propriamque  dicabunt 
30.         Hanc  sponsam,  et  felix  hie  hymenaeus  erit. 
Dixit  et  evanuit.    Sed  ne  quis  id  esse  soporem 

Aestimet,  eventum  res  dedit  ipsa  suum. 
Nam  vix  dimidium  complerat  Cynthia1)  mensem, 
Oblata  est  thalamo  patria  virgo  meo, 
35.    —  Officii  liceat  jam  dicere  munia  nympham  — 
Prima  sed  illa  meo  non  fuit  apta  toro. 
Ergo  sacra  Jslebiae  petii  connubia  nymphae, 
Qua  cum  jam  grato  junetus  amore  fruor. 
Ecce  sed  ut  tantos  nunquam  restinguier  ignes 
40.         Spero,  novae  reprimunt  puneta  priora  faces. 
Est  dea  nympharum  nulli  pietate  seeunda, 

Cujus  nota  fides  et  sine  labe  torus. 
Jlla  —  fatebor  enim  —  me  infando  inflexit  amore, 
Fixit  et  indomitas  in  mea  corda  faces, 
45.    Ut  mihi  jam  jurem  caram  magis  esse  medullis, 
Et  licet  esse  negem,  res  tarnen  esse  probet. 
Somnia  sunt  aliquid,  somnus  non  omnia  finit, 
Quod  probat  exemplo  resque  diesque  meo. 
Hanc  mihi  per  somnum  monstrant  pia  numina  nympham 
50.         Et  te  fautorem  constituere  mihi. 

Hinc  paranymphus  erit  generosi  sanguinis  alter, 
Ipse  comes,  sed  tute  inclytus  alter  eques. 
Par  paranymphorum  monstratum,  o  nobile,  fato, 
Hoc  potis  est  sponsae  flectere  corda  meae! 
55.   Ergo  para  illustris  comitis  comitante  favore, 
Cläre  vir,  officii  munus  obire  tui 
Connubioque  meam  mihi  sponsam  junge  petitam 

Aetemum,  et  felix  hie  hymenaeus  erit. 
Dicam  autem  et  sponsam:  Mea  sponsa  petita  sit  örnern.8) 
60.         Hanc  volo,  si  me  vult;  si  negat,  ipse  nego. 
Est  tibi  magna  satis  dileetae  copia  sponsae, 

Euge  voluntatem,  clare  vir,  adde:  Sat  est. 
Nil  etenim  restat,  modo  tu  mihi  redde  favorem, 
Redde,  age,  donanti  non  grave  munus  erit. 
65.    Vellem  equidem  meruisse  prius  data  munera!    Verum 
Non  dat  quaeque  dies,  quod  dedit  una  dies. 

*)  Uon  gyntbus,  dem  als  Geburtsort  des  Apollo  und  der  Diana  berühmten  Berge  auf 
Delos.    eyntbia  ift  bier  Beiname  der  Diana. 
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Dod)  nur,  wenn  du  zuvor  dir  edele  Brautwerber  ausfucbft,  25. 

Die  zu  leiten  verfteb'n  deiner  €rwäbleten  ßerz. 
€in  Brautwerber  ift  edelen  Bluts  vom  Stamm  der  ßeroen, 

Did)t  gering  aud)  der  zweit',  rühmlich  ah  Ritter  bekannt. 
Diefe  werden  die  Braut  dir  vermählen,  dafc  fie  dein  eigen, 

Und  ihr  werdet  alsdann  glücklicher  €b'  euch  erfreun.  3p. 

Sprach's  und  verfchwand.    Dod)  da^  es  als  leerer  Craum  nid)t  zu  halten, 

machte  die  Zukunft  bald  das  Geträumete  wahr. 
Denn  kaum  war  feitdem  die  ßälfte  des  Mondes  verftricben, 

Jlls  man  die  heimifche  Hlaid  mir  als  mein  Bräuteben  anbot; 
—  Wenn  es  erlaubt,  das  Amt  mit  dem  Damen  „Braut"  zu  benennen  —     35. 

über  fie  pafrte  für  mich  nicht  als  ein  eblicb  ßemabl. 
Drum  bab  in  €isleben  id)  nad)  eblicbem  Bunde  getrachtet, 

Wo  id),  gebunden,  bereits  innige  Ciebe  genofc. 
Dod)  da  id)  eben  noch  hoff,  dafc  die  flammen  nie  wieder  erlöfcben, 

Qberftrablet  fie  fcbon  neuerer  Jadtelen  Schein.  40. 

Sie,  die  (o  bod)  verehrte,  die  Göttin  des  bräutlicben  Glückes, 

—  Ihre  treu'  i(t  bekannt  und  ohne  Wanken  ibr  Bund  — 
Sie,  id)  geltebe,  fie  bat  mich  erfüllt  mit  unfäglicber  Gebe, 

Senkend  die  5ackel  ins  ßerz  unwiderfteblid)  binein, 
Dafe  id)  fcbwöre,  (ie  ift  als  das  eigene  £eben  mir  teurer,  45. 

Und  wollte  leugnen  icb's,  blieb  dod)  die  Catfache  wabr. 
träume  bedeuten  etwas,    mit  dem  Schlaf  ift  nicht  alles  vorüber, 

Das  beftätigt  der  Cag,  machet  mein  Beifpiel  aud)  klar. 
Solche  Braut  bat  im  träum  mir  gewiefen  die  beilige  Gottheit, 

Dich  dazu  bat  fie  mir  als  meinen  Gönner  beftimmt.  50. 

Zwei  Brautwerber  find 's:  aus  edelem  Blute  ift  jener 

Bod)  entfproffen,  ein  Graf,  diefer  ein  Ritter  berühmt. 
0  Brautwerberpaar,  du  edles,  gezeigt  mir  vom  Scbickfal, 

Du,  Du  kannft  gewifc  leiten  das  ßerz  meiner  Braut! 
Jflfo  woblan,  im  Uerein  mit  dem  günftig  geflnneten  Grafen,  55. 

Rühmlicher  Geld,  unterzieb  dod)  deines  Amtes  dich  nun 
Und  vermähle  mir  die  febnlicbft  begehrte  üerlobte 

Dauernd,  und  glücklich  wird  unfere  €be  gewifc. 
nennen  will  id)  fie  dir:  Die  begehrte  üerlobte  ift  örner. 

Id)  will  fie,  will  (ie  mich;  will  fie  nicht,  will  aud)  id)  nicht.  60. 

Du  baft  macht  genug  Aber  folcb'  ein  geliebetes  Bräutlein, 

Wenn  du  nur  willft,  edler  mann.  Sprich  dod)  blofc:  ja,  es  foll  (ein. 
nichts  (tebet  dir  im  Weg,  erweife  dod)  nur  deine  Gunft  mir. 

Was  du  mir  fcbenkend  gewäbrft,  wird  für  dich  fcbwierig  nicht  (ein. 
Dafe  id)  dod)  das  Gefchenkte  zuvor  mir  bätte  verdienet!  65. 

Dod)  was  vergönnet  ein  tag,  jeder  vergönnt  es  uns  nicht. 


*)  Die  Örnerin. 
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Quin  potius,  nulla  quod  sum  ratione  merendo, 

Redde  mihi  gratis,  gloria  major  erit. 
Non  opis  esse  meae  novi  tibi  reddere  grates, 
70.         Qui  jam  sum  totus  corpore  reque  tuus; 
Attamen  affirmo  fore  me  memoremque  piumque, 

Dum  licet  his  oculis  usque  videre  diem. 
Sed  ne  quid  fido  videar  diffidere  patri, 

Concludam  votis,  cygne  propheta,  tuis:1) 
75.   Si  „mihi*,  Jhova,  „places",  et  „te  volo",  dixerit,  „adsum". 

Sin  „minus",  „idem  adsum,  forte  placebo  minus". 


Tuae  amplptudini]  et  mag[nitudini] 

domesticus  et  quasi 
alter  filius 
M.  Rinckhard  C[antor], 


>)  ttlobl  eine  flnfpielung  auf  Cutbers  berübmte$  Wort:  „Bier  Jtebe  id)  u.  |.  w.a 
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Und  wenn  immer  auch  id)'s  in  keiner  GUeife  verdiene, 

Gib  es  mir  frei  und  umfonft.    Größer  noch  ift  dann  dein  Rubm. 
Did)t  weife  id),  ob  id)  vermag  dir  den  [cbuldigen  Dank  zu  erftatten, 

Denn  es  find  ja  bereits  Ceib  und  Seele  ganz  dein;  70. 

Dennod)  gelobe  id)  dir  ein  dankbar  ebrend  Gedenken 

Stets,  (o  lang  id)  nod)  ((bau*  mit  dielen  Augen  den  tag. 
über  damit  id)  nid)t  fcbeine  dem  treuen  Uater  zu  mifttraun, 

Schliefe  id),  $d>wan  und  Prophet,  alfobald  mit  deinem  Sprud): 
Olenn  jebova  (pricbt:  „Du  gefällft  mir.  Id)  will  did).44   „Da  bin  id).44   75. 

Wenn  „nicht",  „auch  dann  bin  id)  da;  ob  id)  (cbon  wen'ger  gefair.44 


Deiner  Roheit  und  Erhabenheit 

Hausfreund  und  (ozu(agen 

zweiter  Sohn 

IT).  Rinckhard  Kantor. 


4$  Reformatorifdje  Gedenkblätter. 


Reformatorifdie  öebenkblätter* 


üon  €d.  Jacobs. 


m. 
Cutters  Tffdjgenoffe  Johann  IDfltjelm  Reiffenftefn. 

üon  den  in  diefer  Zeit(d>rift  befprocbenen  6rinnerung$blättern  führte  das 
er(te  in  Luthers  Uaterftadt  und  (eine  frühe  Kindheit  zurück;  die  nächfte  ver[e« 
uns  in  des  Reformators  lefete  Cebensjabre.  €s  bandelt  fld>  hier,  wie  bei  der 
Widmung  an  ömler,  um  einen  harzifcben  Candsmann,  den  Sohn  eines  Schwagers,1) 
wie  ja  aud)  die  £utberbibel  des  jabres  1541  einem  barzifcben  tandmann  und 
Schwager  gewidmet  war. 

Dieler  Schwager,  der  gräflich  ftolbergifcbe  Rentmei(ter  Wilhelm  Reiffenftein, 
der  um  14$2  im  Rönig[tein[cben  in  der  Cüetterau  geboren,  im  ]abre  1502  auf 
Empfehlung  der  Gräfin  von  KSnig(tein*€p|tein  nach  Stolberg  an  die  gräfliche 
Kanzlei  verfetit  wurde  und  anfangs  Mai  153$  infolge  eines  unglücklichen  Falles 
ums  Ceben  kam,2)  ift  uns  (cbon  deshalb  merkwürdig,  weil  Cuther  zur  Zeit  der 
böcblten  Erregung  im  Bauernaufruhr  am  21.  April  1525  bei  ihm  in  der  Uater- 
ftadt münzers  zu  Stolberg  elf  tage  vor  dem  Ausbruch  der  Empörung  gerade  in 
dem  f>au(e  am  markt  wohnte,  wo  der  Kampf  am  heftig(ten  wütete,  (o  daß  die 
vor  denselben  angebrachten  Ketten  gefprengt  waren.8) 

Daß  die  auf(tändi(chen  Bauern  und  die  mit  ihnen  verbundenen  herab- 
gekommenen Kleinbürger  dem  Rentmei(ter  fo  lehr  zuwider  waren,  hat  darin 
(einen  Grund,  daß  der  nach  dem  frankfurter  Chromaten  Richard  aus  einer 
jüdi(d>en  Jamilie  entjtammte  mit  (einer  amtlichen  Tätigkeit  aud)  eine  gewinn- 
reiche kaufmänni(cbe  Tätigkeit  verband  und  in  (einer  bevorzugten  Stellung  den 
kleinen  Ceuten  einen  (cbweren  Wettbewerb  machte,  (o  daß  zwei  von  den 
24  Artikeln  des  Uertrags  vom  4.  Hlai  1 525,  oder  den  (tolbergi(cben  Bauernartikeln 
gegen  ihn  gerichtet  waren.4) 


')  Cutber  nennt  den  gräflich  ftolbergifcben  Rentmeifter  CUilbclm  Reiffenftein»  Uater  des 
uns  hier  befdtfftigenden  Ci(d)geno(len  Job.  UJilb.  R.t  in  einem  Briefe  am  4.  Sept.  feinen 
Schwager,  de  Wette,  Cutbert  Briefe  IV.  373r  Jakob  Cutber  zu  Cbalmansfeld  am  $.  Dov.  1535, 
f)arz2cit|d)t.  17  (1$S4)  S.  201,  JInm.  4. 

*)  Ugl.  Geigers  Uierteljabrsfcbrift  für Renaiffance.  II  (1$$6)  S.  7$-%;  Barz- 

zcitfd».  20,  $.  262  f. 

»)  BaTzzeitfd>T.  17  (l$$4)  S.  196-206. 

4)  Uergl.  ßarzzeitfcbrift  17  (1SS4)  $.  196-206. 
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Dieter  von  den  Uorfabren  ererbte  ßandelsgeift  läßt  (id)  bei  des  Rentmeifters 
Söhnen  nicht  nacbweifen,  wohl  aber  (eine  glühende  Ciebe  zur  (Di((enfd)aft  und 
zu  dem  mit  der  kirchlichen  Reformation  vermählten  Humanismus.  Schon  in  (einem 
jüngften  bereits  im  Jahre  152$  zu  Königftein  auf  der  Jagd  ums  Ceben 
gekommenen  Bruder  Jobann,  Herzensfreund  micylls,  der  kurz  vor  (einem  Code 
in  ßagenau  (eines  verehrten  Cebrers  lllelanchthon  lateinifche  Gedichte  als  farrago 
aliquot  epigrammatum  etc.  herausgab,  berrfcbte  die(er  Beift,1)  be(onders  aber 
auch  bei  den  drei  Söhnen  des  (tolbergi(d>en  Rentmei(ters:  (Uilbelm  Curio, 
(geg.  1515—1579),  fllbrecbt  und  Jobann  Wilhelm.  €s  mag  aud)  etwas  von 
dem  Geilte  ihrer  Mutter  Barbara,  die  gelegentlich  mit  ehren  genannt  und 
durch  welche  die  Uer(d)wägerung  des  Rentmei(ters  mit  Cuther  vermittelt  (ein  wird, 
auf  die  Söhne  übergegangen  (ein. 

Ihre  Unterweisung,  die  (id)  der  Uater  (ehr  angelegen  (ein  liefe,  wurde  von 
Kind  auf  von  keinem  andern  als  von  Philipp  1Deland)tbon,  dem  praeceptor 
Germaniae  geleitet,  der  bereits  ums  Jabr  15192)  dem  Uater  näher  befreundet 
war  und  dem  Reiffenftein'fcben  Raufe  einen  Cebrer  der  Söhne  nach  dem 
andern  vermittelte. 

ttlir  haben  es  hier  nur  mit  des  Rentmeifters  jOng(tem  Sohne  Jobann 
CUilhelm  zu  tun.  Schon  dieler  Doppelname  veranlaßt  uns  zu  einigen 
Beobachtungen.  Bekanntlid)  i(t  das  Auftreten  von  (olcben  bei  uns  in  (o  früher 
Zeit  —  der  jüngfte  Sohn  des  Rentmei(ters  wurde  ums  Jabr  1520  geboren  — 
etwas  ungewöhnliches  und  hängt  mit  dem  vornehmen  ttlefen  und  Streben  der 
Familie  zu(ammen.  Der  eigentliche  Rufname  war  Jobannes,  oder  im  Uerkehr 
gewöhnlich  Dans.8)  Der  Zuname  CUilhelm,  mit  welchem  der  ältefte  Bruder 
genannt  wurde,  wurde  anderen  Söhnen  und  nachkommen  nur  zur  Erinnerung  an 
Eltern  und  Uoreltern  beigelegt,  die  denfelben  geführt  hatten.  So  war  (cbon  der 
Rentmei(ter  CUilhelm  zu  Stolberg  der  Sohn  des  Schultheißen  CUilhelm  R.  zu 
Bommersheim  im  Königftein'fcben.  Daneben  führten  die  Reiffenjtein  auch  noch 
einen  dritten  Erbnamen  Curio,  der  bei  ihnen  eine  Erinnerung  an  die  jüdi(cbe 
Abdämmung  zu  (ein  und  in  1ateini(cber  Überfettung  den  Kohen  (Prie(ter)  zu 
bedeuten  Icheint,  fluch  un(erm  Jobann  (Uilbelm  (cheint  bei  feierlicher  Benennung 
die(es  Curio  zuzukommen.4)  Es  gibt  (ich  hier  ein  hohes  aber  auch  ebrfücbtiges 
Streben  zu  erkennen,  das  aud)  den  Uater  bewog,  (id)  ein  echtes  Ijumaniften- 


')  Ober  dielen  Johann  (.  Geigers  Uierteljabrsfcbr.  für  Kultur  u.  CM.  der  Renailfance. 
D,  S.  71-77. 

*)  mel.  läfet  den  Rentmeitter  bereits  im  Juli  1519  als  tuus  ex  animo  grüben.  Kabnis, 
ZeitldjT.  für  Mltor.  Cheol.  1874,  $.415. 

8)  In  Schriftltfidcen  vom  23.  ?ebr.  und  $.  Juli  1559  nennen  die  Brüder  (Uilbelm  und 
J?lbred)t  ihn  ßans.    Jürftl.  ß.-Jlrd).  z.  Olern.  A  62,  9  und  B  $1,  7. 

4)  Auf  einem  Uorletjblatt  zu  P  c  449  auf  ?flrftl.  Bibl.,  Jfmbr.  JNtbamers  Kommentar 
zur  Germania  des  Cazitus,  bat  der  Beliber  des  Bud)S  felbft  (einen  Damen  Joannes  Vuilhelmus 
Reyffensteyn  eingetrieben.  Zwi|d>en  Jo.  Vuilh.  und  dem  Familiennamen  bat  eine  andere 
gleichzeitige  an  melancbtbon  erinnernde  Band  den  Damen  r0urio'  einge(d)oben. 
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wappen,  den  auf  einem  Delphin  durd)  die  51uten  getragenen  barfnenden  Urion,  an 
Stelle  (einer  Rausmarke  zu  erwählen  und  am  30.  ]uni  1532  zu  Regensburg 
durd)  K.  Karl  V.  bettätigen  zu  laffen.1) 

Die  erfte  llacbricbt,  die  wir  durd)  lllelancbtbon,  den  freund  des  ßaufes, 
Ober  Johann  ttlilbelm  erbalten,  läßt  uns  denfelben  als  einen  frühreifen  lern- 
begierigen und  liebenswürdigen  Knaben  erkennen.  lllelancbtbon  zählt  ihn  zu 
denen,  auf  welche  (ich  ßbrifti  (Dort  beziehe:  „taflet  die  Kindlein  (parvulos)  zu 
mir  kommen,  denn  ibrer  ift  das  f)immelreid)\  Daß  er  zu  jenen  frühreifen 
Jüngern  der  ttJi(fen(d)aft  gehörte,  deren  die  Reformationszeit  fo  manchen  aufteilt, 
darauf  (cbeint  doch  (cbon  die  tat(ad>e  zu  deuten,  dafc  lllelancbtbon  (cbon  im  Jabre  1 527 
durd)  den  Rauslehrer  Martin  Jaber  einen  (wohl  lateinifcben)  Brief  von  dem  etwa 
tfebenjäbrigen  erhielt,  aus  welchem  Euthers  mitarbeitet  die  Hoffnung  fcWpfte,  dafe 
die  wi((en(d)aftlichen  Studien  unverkürzt  auf  das  zukünftige  6e(cbled)t  verpflanzt 
werden  würden.2)  Als  er  im  fluguft  1533  die  Univerfltät  Wittenberg  bezog,8)  war  er 
er(t  etwa  13  Jabre  alt.  lllelancbtbon  liebte  den  Knaben  zärtlich.  Als  er  ihn  einmal 
einen  Auftrag  an  (einen  Uater  ausrichten  läßt,  (agt  er:  Erkläre  ihm  das  mit  meinen, 
nein  mit  deinen  eigenen  Worten,  denn  was  ift  lieblicher  als  deine  Rede!8) 

mit  welchem  €ifer  Jobann  den  Studien  oblag,  lernte  (ein  Studienleiter  zu 
Wittenberg  be(onders  im  Jahre  1535  kennen.  Als  damals  die  Reiffenftein'fcben 
Brüder  einer  anleckenden  Krankheit  wegen  Wittenberg  verließen»  um  unter  ihrem 
Bofmei(ter  IHarcellus  ihre  Studien  im  Uaterbau(e  fortzuleben,  litt  es  den  jüng(ten 
Bruder  nicht  dabeim  und  er  erklärte  gegen  lllelancbtbon,  ihn  verlange,  wieder 
nach  Wittenberg  zurückzukehren.  Dieter  aber  bemerkt,  er  habe  be(onders  (einet* 
wegen  die  6e(cbwi(ter  nad)bau(e  ge(cbidct,  damit  er  erft  (eine  Kräfte  (ammeln  und 
(o  (ein  wi((en(cbaftlid)es  Ringen  um  (o  kräftiger  wieder  aufnehmen  könne. 
€r  (agt  dabei  von  ihm,  daß  er  von  Dafür  zur  Humanität  und  den  (anften 
fugenden  des  Gemüts  befonders  glücklich  beanlagt  (ei.4)  einen  wie  guten 
Erfolg  (ein  Cerneifer  hatte,  entnehmen  wir  daraus,  daß  er  bereits  am 
26.  november  1536,  etwa  (ecbzebnjäbrig,  in  Wittenberg  öffentlich  disputierte.5) 

Was  wir  (on(t  von  ihm  hören,  bezieht  (ich  allermeist  auf  (eine  Studien,  und 
er  war  eigentlich  bis  an  (ein  €nde  Student  und  (oweit  wir  (eben  nur  zu  Witten- 
berg, fln  dieler  Wiegenuniverfität  der  Reformation  hing  er  mit  treuer  liebe.6) 
Ttlit  (einer  Deputation  befcblofe  er  weder  (einen  Studiengang  noch  (einen  Aufenthalt 
auf  der  €lbuniver(ität.    In  einer  griecbifcben  Rerodotausgabe  in  Jolio7)  zeugt  er 


1)  Ugf.  Geigers  Uierteljabrsfd)rift  a.  a.  0.  S.  94  f. 

2)  Corp.  ref.  I,  $97. 

")  Dal.  II,  667.  mel.  bezeichnet  die  drei  0e|d>wifter,  von  denen  ]obann  der  jflngtte 
war,  nod)  als  pueri. 

')  Daf.  n,  933. 

6)  Elcri  quaestiones  p.  26b,  Corp.  ref.  I,  826.    Jtom.  **. 

«)  Der  ]ob.  Reiftenfteinf  der  Corp.  reform.  I,  $97  und  III,  107—114,  (d)on  im  jähre 
1S26  genannt  und  $d>üler  des  $im.  Grynaeus  (dod)  in  Bafel)  itt,  muß  (ein  gleichnamiger 
K9nigfteinfd)er  üetter  oder  Onkel  fein. 

"0  5.  Bibl.  Pb.  1$0,  auf  dem  Citelbl.  unten  bandtdjr.:  I.  W.  R.  Viteberg»  153$.  Der 
Drude  ift  eine  Jlldine  vom  jabre  1502. 
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(elbft  durd)  (eine  Eintragung  von  (einem  (Uittenberger  Aufenthalt,  Dort  lebeint 
er  Oberhaupt  bis  zu  Cutbers  Code  regelmäßig  gelebt  zu  haben.  Im  Jahre  1545 
ift  er  nod)  als  (Uittenberger  Student  und  als  Cutbers  Ci(d)genofle  bezeugt. l) 

€r(t  nad)  des  großen  Reformators  Ableben  Icheint  er  (ich  zunäcbft  zeitweife 
nad)  (einer  barzifchen  ßeburtsheimat  zurückbegeben  zu  haben;  wenigttens  läßt 
der  Inhalt  des  Schreibens,  das  er  am  19.  ]uli  1546  an  Johann  Spangenberg 
richtet,  ihn  dort  und  in  Stolberg  vermuten.  €s  febeint  das  flbfebiednebmen  von 
Wittenberg  und  von  der  eigentlichen  Studienzeit  zu  bedeuten,  wenn  der  etwa 
26  jährige  fieb,  wie  wir  nod)  (eben  werden,  im  Spät(ommer  und  ßerbft  1546 
6edenkworte  be(onders  geehrter  und  näher  ftebender  (Uittenberger  Cehrer  für  (ein 
Stammbuch  (ammelt.2)  Uon  da  an  haben  wir  den  (treb(amen  Gelehrten  im  ßarc 
zu  fueben.  Uon  etwa  1544  finden  wir  als  tüobnfitj  (eines  älteften  Bruders 
(Uilbelm  Stadt  und  ßraffebaft  Wernigerode,  wo  (eit  1537  die  Familie  mit  dem 
früher  v.  d.  Bellefcben  Gute  IDinsleben  belieben  war,  während  der  mittlere  Bruder 
fllbrecbt  draußen,  zeitweife  zu  Ingolftadt,  als  Juri(t  in  Beftallung  war. 

(Uenn  wir  dann  am  19.  Oktober  155$  nochmals  unfern  Jobann  (Uilbelm 
neben  (einen  Brüdern  (Uilbelm  ßurio  und  fllbrecht  in  die  (Uittenberger  Hlatrikel 
eingetragen  finden,  als  alle  drei  längft  das  mannesalter  erreicht  hatten8)  (o  wird 
das  (eine  befondere  Bewandtnis  haben  und  nicht  (o  aufzufallen  (ein,  als  hätten 
damals  die  drei  IDänner  einen  neuen  Studiengang  eröffnet.  Infolge  ihrer  außer- 
gewöhnlichen Bildung  und  ihres  Reichtums  und  der  diefem  angemeffenen  Cebens- 
weife  hatten  (ie  einen  vornehmen  Charakter  angenommen  und  erfebeinen  in  der 
matrikel  geradezu  als  JIdliche,  als  nobiles.  Als  (olebe  fcheinen  (ie  (id)  hier  der 
(Uelt  haben  vorteilen  zu  wollen. 

Die  erfte  Kunde  davon,  daß  Jobann  (eit  1546  (einen  (Dobnfitj  wieder  in 
der  ßraffebaft  Stolberg  hatte,  erhalten  wir  bei  Gelegenheit  einer  halb  unfreiwilligen 
Reife  dahin.  Jfls  nämlid)  nad)  dem  treffen  bei  fflühlberg  Hlelancbtbon  fich  von 
(Uittenberg  fort  begab,  um  einen  fieberen  Aufenthalt  zu  gewinnen  und  Cutbers 
(Uitwe  in  den  nordwe(tdeut(cben  Seeftadten  oder  Dänemark  in  Sicherheit  zu  bringen,8) 
da  wurde  er  von  (einen  treuen  Schülern  und  freunden  am  und  im  fiarz  herzlich 
aufgefordert,  bei  ihnen  einzukehren. 

Diefem  Rufe  folgte  er,  und  (o  (eben  wir  ihn  denn  von  Braunjcbweig  aus 
zunäcbft  bei  Jobanns  älteftem  Bruder  (Uilbelm  in  Wernigerode  einkehren,  wo 
er  am  17.  Hlai  1547  in  deffen  Raufe  am  markt  abfteigt  und  dann  (id) 
wieder  über  den  ßarz  nach  üordbaufen  begibt.  Uon  dort  entbietet  er  denn  auch 
am  5.  Juni  durch  (einen  damals  zu  Stolberg  (id)  aufhaltenden  Schüler  IDartin 
Sidemann  den  dortigen  Brüdern  Jllbrecbt  und  Johann  Reiffenjtein  (eine  Grüße. 4) 


l)  neudedter,  die  bd(d>r.  Gefd).  Rafcebergers  über  Cutber  und  (eine  Zeit,  ]ena  1S50, 
$.  123. 

*)  Uergl.  weiter  unten. 

•)  5«Tftemann,  Jflb.  Vitebcrg.  p.  353. 

<)  Corp.  ref.  IV,  557  (von  Cange  in  Erfurt),  55S  (an  Uictorinus  Strigel)  557  (an 
m.  Sidemann). 
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(Uäbrend  (ein  wemigerSdifcber  Bruder  nicht  lange  vorher  ßocbzeit  gemalt 
batte,  Jllbrecbt  aber  1 54$  in  die  €be  trat,  fcbeint  Jobann  aud)  bald  einen  eigenen 
Bausftand  gegründet  zu  haben.  Derfelbe  blieb  jedod)  ein  kleiner  und  wir  boren 
nur  von  einer  tocbter,  die  ibn  überlebte.  Dagegen  blieb  bei  ihm  feine  würdige 
lllutter,  die  zu  hoben  Jahren  kam. 

Zu  Stolberg  führte  Johann  hinfort  ein  ftilles  Gelebrtenleben,  was  nicht  aus* 
fcbliefrt,  dafe  er  vorübergehend  fürftlicbe  und  berrfcbaftlicbe  Dienfte  übernahm.  Ins- 
befondere  (oll  er  dem  fierzoge  Johann  Wilhelm  von$ad)(en  zuGUeimar  gedient  haben.1) 

€ine  gewiffe  Uorftellung  von  (einem  geographischen  Geficbtskreife,  der  aud) 
(ein  von  ttlelancbtbon  gerühmtes  zeid)neri((he$  Gefcbick  einigermaßen  erkennen 
läßt,  gewährt  uns  eine  von  ihm  auf  einem  Uorfafe-  oder  vielmehr  nadrfafcblatt 
zu  Jllthamers  Kommentar  zur  Germania  des  tazitus  nürnberg  1536.  (5.  Bibl. 
Pc.  449)  eingezeichnetes  Kärtchen,  das  freilich  für  eine  geograpbifcbe  Orientierung 
ganz  unbrauchbar  ift.  Uon  Jlüffen  er(d)eint  darauf  die  €lbe  und  der  Oberlauf 
der  Donau,  dann  das  deutfcbe  bez.  europäifd>e  TTlittelgebirge,  das  hier  als  silva 
Marcia  sive  Hercinia  bezeichnet  ift.  Cefctere  Bezeichnung  hat  er  da  angebracht,  wo 
nach  Ausweis  der  hier  angebrachten  Damen  ßuldenaw,  llorthufen,  Stolb(erg), 
(Uernige(rode),  Cauterbergk  und  Bartjland  das  Barzgebirge  zu  fud)en  ift. 

natürlich  fehlt  fein  geliebtes  Wittenberg  nicht;  es  liegt  im  Cande  Meyssen, 
dod)  kam  er,  wie  wir  noch  (eben  werden,  fpäter  auch  nach  der  Stadt  ITleifeen. 
Die  Baumannshöhle  bei  €lbingerode  hatte  er  zu  berühren2)  Gelegenheit,  wenn  er 
feinen  Bruder  in  Wernigerode  befucbte. 

Uielleicbt  deuten  auf  feine  Wanderungen  im  Cand  der  roten  €rde  die  von 
ihm  auf  die  Innenfeite  des  Rückendeckels  getriebenen  Bacchantenverfe: 

Hospitium  uile,  fcbwartj  brot,  fauer  hier  lange  mylen 
Sunt  in  Westualia,  si  non  uis  credere  lauft  dar. 

Sollten  ibn  aber  aud)  feine  Jüfee  nid)t  zu  weit  in  die  Cande  getragen  haben, 
fo  war  er  doch  in  erd-  und  naturkundlichen  Jragen  für  jene  Zeit  wohl  bewandert. 
Uon  feinem  Intereffe  für  erdkundliche  Jragen  zeugt  das  von  ihm  erworbene  in 
franzöfifcber  Sprache  abgefaßte  Buch  von  Theuet,  cosmographie  de  Levant,  Cyon 
1554,  als  deffen  Befitjer  I.  W.  R.  ficb  auf  dem  Citel  bandfd)riftlich  zu  erkennen  gibt.8) 

Jener  fchon  angedeutete  Befuch  der  Baumannshöhle  war  keineswegs  der  eines 
gewöhnlichen  Rarzwanderers,  3*  R-  unternahm  vielmehr  ein  eingebendes  Studium 
diefer  zuerft  durch  ihn  näher  bekannt  gewordenen  fiöble  und  verfaßte  darüber 
eine  Schrift,  die  jedenfalls  ungedruckt  geblieben  ift,  worüber  er  aber  dem  mit  ihm  in 
üerkebr  ftebenden  fcbweizerifcben  Jorfcber  Konrad  0e$ner  genauere  Hacbricbt  gibt. 
Cetjterer  bezeid)net  ibn  als  vir  generis  nobilis,  doctrina  et  virtute  nobiliorem. 


*)  Samilienaufzeicbn.  B.  $7,  im  ¥.  f>.-Jfrd>.  zu  Olern.     €ine  nachfrage  in  Weimar  bat 
darüber  nid)t$  ergeben. 

2)  ügl.   Konr.    6e$ner,  De   rerum   fossilium,    lapidum   et  getnmarum  figuris  et 
similitudinibus  über.    Zürid)  1565.  $.  30,  155,  157.    Barzzeitfchr.  III  (1S70),  $.  712  f. 

3)  Surft!.  Bbl.    Sb.  103. 
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Die  Schrift  bandelt  nicbt  nur  von  dem  die  Böble  bildenden  Cropfftein,  (ondern 
aud)  von  den  darin  gefundenen  vor(mtflutlid>en  Knocben,  die  er{t  in  jüngfter  Zeit 
durd)  die  5unde  in  der  benachbarten  ßermannsbSble  wieder  allgemeine  Huf- 
merktamkeit  erregt  haben.  Uon  (einen  naturwiffenfAaftliAen  Studien  zeugen  aud) 
nod)  die  aus  feinem  Bücberfcbab  auf  uns  gekommenen  Schriften  Leupoldi  compi- 
latio  de  astrorum  scientia.  Paris.  Sim.  Coliiueus1)  und  Hier.  Cardani  med.  practica 
Arithmetice  Mediol.  1539.2) 

Der  Jlftrolog  Job.  Sd>oner  in  Dflrnberg  fcbenkte  ihm  (eine  in  Solio  er(d)ienene 
Schrift  de  judiciis  nativitatum  nürnberg  1 545. 3)  Die  dem  Johannes  Reiffenftein 
(Joanni  Reifsteinio,  adolescenti  ingenuo)  gewidmete  Schrift  des  Simon  6rynaeus, 
die  vnorvnaxjig  des  Proklos  Bafel  1540  befafe  unter  Johannes  als  ßefchenk 
eines  ßieronymus  ßunhius,3)  daber  nicht  anzunehmen  ift,  daf5  der  Bewidmete  der 
Sohn  des  Rentmeifters,  (ondern  (ein  WnigfteinfAer  üetter  war,  denn  fonft  wäre 
doch  beftimmt  zu  erwarten  gewefen,  dafr  er  mindeftens  ein  Exemplar  als  Uer- 
fafler  befafe.  JIn  die  Jlftrologte  fd)liefeen  lieh  unter  Johann  R's  Bfid)ern  an  die 
Sißvlhaxtjv  XQtjonwv  loyoi  6xra>  des  Xystus  Betuleius,  die  Job.  Bapt. 
Pacheleb  dem  Joannes  Gulielmus  a  Reiffenstein  fcbenkte:  wohl  das  ältefte  Bei» 
(piel  der  Anwendung  der  Präpofition  a  oder  von  vor  (einem  Familiennamen. 4) 

Johanns  Intereflen  waren  aber  aud)  der  ßefebiebte  zugewandt.  Uon  den 
aus  (einer  Bfid)erei  uns  nod)  vorliegenden  alten  Klaffikern  kommen  be(onders  die 
Riftoriker  inbetracht.  Dahin  gebort  die  JIIdini(d)e  Folioausgabe  des  Berodot  vom 
Jabre  1502. 5)  Dazu  kommt  der  im  Jahre  1540  bei  ßerwagen  gedruckte  Cbuky- 
dides,  ebenfalls  in  Folio,6)  dann  ein  dreibändiger  Xenopbon  vom  Jahre  1545 
in  Oktav!7)  Unter  den  lateini(d)en  6e{cbicbts{cbreibern  ift  eine  üldine  des  Salluft  in 
8°  zu  verzeichnen.  Unter  den  vermiedenen  Erkennungszeichen  der  Zugehörigkeit 
diefes  unter  Pc  406  auf  Jürftl.  Bibl.  verzeichneten  Buchs  zu  Johann  R's  Bib- 
liothek ift  das  merkwürdigfte  der  Anfang  einer  ßandzeiebnung  des  barfnenden 
Urion,  als  Sd)ildzeid)en  des  im  Jabre  1532  vom  Rai(er  betätigten  Reiffen(tein(d)en 
Wappens.8) 

JIn  die  lateinischen  Klaffiker  fcbliefrt  (ich  der  fchon  erwähnte  ülthamerfche 
Kommentar  zur  Caziteifcben  Germania,  der  zugleid)  von  Jobanns  Intereffe  an 
der  deutfehen  Altertumskunde  zeugt.  Unter  den  altlateinifchen  texten  ift  aber 
entfebieden  das  merkwürdigfte  Stück  der  im  Jabre  1539  in  officina  Frobeniana 


')  ?.  Bibl.  no.  106,  aufgedruckt:  L  R.  1543. 

*)  ?.  Bibl.  no.  20.    Das  I.  W.  Reyffensteyn  auf  dem  Citelblatt  ift  halb  angefebnitten. 

3)  Mf  149.  Auf  dem  fdtfn  gepreßten  Deckel  oben  I.  W.R.,  unten  1546,  das  Jabr  des€inbands. 

4)  S.  Bibl.    Pb  315  auf  dem  Citelblatt  unten:  Jo.  Vuil.  Reyff.  Mense  Augusto.  4°. 
»)  J.  Bibl.  Pb  315  misc.  2.    Der  Druck  ift  v.  ].  1545    (BasUeae). 

«)  I.  Bibl.  Pb  ISO. 

*)  J.  Bibl.  Pb  367.  Jfls  Jabr  des  Cinbandesist  1544  aufgedruckt,  auf  den  Schnitt  war  von 
Job.  R.  THVCID  gefd)rieben,  der  einband  ift  durchaus  der  der  fonftigen  Reiffenftein|d)en  Bücber. 

8)  Dem  einbände  ift  auf  dem  Uorderdeckel  aufgedruckt  I.  W.  R.  1545,  auf  dem  Citcl 
bandfd)T.  I.  W.  Reyffenstey.  Jfuf  dem  Rückendeckel  des  2.  Bandes  bat  Job.  nod)  bemerkt: 
1588  annus  est  hodie  (also  am  15.  märz)  interfedi  caesaris  Idibus  Martiis.  Das  ergäbe 
das  Jabr  1544,  also  ein  Jabr  .vor  dem  einbände. 


54  Reformatorifcfte  Gedenkblätter. 


zu  Bafel  gedruckte  Soliant:  C.  Plinii  secundi  historiae  mundi  libri  XXXVII  von 
€ra$mus  von  Rotterdam,  auf  den  wir  (päter  zurückkommen  werden. *)  Der  Ein- 
band ift  der  Abliebe  in  feften  mit  gepreßtem  Pergament  Aberzogenen  Dedien,  auf 
dem  üorderdeckel  L  W.  R.,  unten  1543  als  ]abr  des  €inband$. 

Jlud)  die  a1tk1a((i(d)en  gried)i(d)-lateinifd)en,  gefd)id)t1id)en  naturwiflenfebaft- 
lieben  erd-  und  bimmelskundlid)en  Studien  fd>1offen  nod)  nid)t  den  6e(id>t$krei$ 
des  wiflen(d)aftlid)  {trebfamen  ülannes  ab.  Zunäcbft  (d)eint  es,  als  ob  er  aueb 
red)tskundlid)e  Studien  getrieben  habe,  deren  man  zu  (einer  Zeit  febon  bedurfte,  wenn 
man  öffentliche  Ämter  bekleiden  wollte  oder  verfab.  Der  Reformator  Jobann 
Spangenberg  bittet  ihn  von  Gisleben  aus  am  19.  Öuni2)  1546  um  Befcbeid  in 
einer  kircbenrecbtlicben,  eine  €be(d)eidung  betreffenden  Angelegenheit.  Allerdings 
lehnt  er  es  in  be{cbeidener  (Ueife  ab,  in  einer  lo  wichtigen  Sache  ein  Urteil  ab- 
zugeben und  will  das  —  gräfliche  —  Ronfiltorium  darüber  befragen.8) 

(Uenn  die  Gbroniften  erzählen,  ums  3*br  1546  habe  ein  Reiffenjtein  oder 
ein  Edelmann  des  ßefcblecbts  von  Retffen(tein  den  etwa  drei  5ufe  hohen  €regufe 
des  bekannten  als  wendifeber  08be  ange(prod)enen  Pü(terid)  dem  im  jähre  1 552 
verdorbenen  Grafen  Günther  von  Schwarzburg  gerenkt, 4)  (o  könnten  wir,  wenn 
die  Zeitangabe  richtig  wäre,  nur  füglich  an  untern  Johann  denken.  Uielleicht  ift 
aber  hier  (ein  tiefte  (Uilbelm  Curio,  der  vier  Jahrzehnte  (päter  auf  Kelbra,  gar 
nicht  weit  von  Sondersbaufen  wohnte,  wohin  das  Grzbild  gebracht  wurde,  gemeint. 

Bettimmteren  Anhalt  haben  wir  für  (ein  Interefle  an  den  deutfeben  Sprach- 
altertfimern  und  (eine  Be(d)äftigung  damit.  Wir  (eben  ihn  das  6oti(che,  das 
man  er(t  zu  jener  Zeit  als  Glied  des  germani(ch-deut(d)en  Sprad)(tammes  erkannte, 
und  den  altboebdeutfeben  Kri(t  von  Otfrid  in  den  Kreis  (einer  Studien  ziehen. 
Wieder  i(t  es  der  gelehrte  Konrad  6esner,  mit  dem  er  darüber  im  Briefwecbfel 
(tebt.  Dfefer  (chreibt  am  22.  April  1563  an  Achilles  Gaffer  in  Sreiburg:  „Uor 
drei  tagen  erhielt  ich  von  Johann  Wilhelm  Reiffenftein,  der  nahe  bei  Stolberg 
wohnt,  zwei  Blätter  als  Probe  deines  [Otfrid,  die  er  aus  einer  Bandfcbrift  aus- 
(chrieb,  die  (ich  dort,  wie  ich  glaube,  in  irgend  einem  Wolter  befindet.  Eben- 
derfelbe  bat  mir  aud)  ein  goti(d)es  Alphabet  und  einige  Beifptele  aus  jener 
Sprache  mitgeteilt,  die  auch  eine  deutfebe  i(t,  wie  es  aud)  der  gelehrte  Kaf(ander 
in  Köln  getan  hat.  Schon  ein  3abr  zuvor,  am  9.  Oktober  1562,  hatte  6esner  an 
den  Umgenannten  Gelehrten  ge(d)rieben,  er  habe  aus  dem  Briefe  des  Super- 
intendenten Georg  ömler  (Aemylii)  zu  Stolberg  erfahren,  daß  KaKander  einige 
(eltene  Brucbftücke  altgoti{cber  Sprache,  das  Un(er  Uater  und  einiges  andere  be- 
kommen habe,  um  de((en  ülitteilung  Gesner  in(tändig(t  bittet.5) 


1)  5.  Bibl.  Pc  375. 

2)  In  vigilia  Trinitatls,  Anno  etc.  46.  Corp.  ref.  VI  201  (tebt  verdruckt  19.  Juli  ft.]uni. 
*)  Corp.  ref.  VI,  201-203. 

4)  0afp.  Sagittanus,  antiqq.  gentilismi  et  Christlanismi  1683.  p.  9.  0ottfd>al(k 
Ritterburgen  2.  256—260.    Die  nad>rid>t  ift  dann  in  viele  Bfld>er  übergegangen. 

5)  Gesneri  epistolae  ad  Achill.  Gasser  med.  fol.  28a.  €s  ift  merkwürdig,  dafe  wir 
zu  Stolberg,  wo  biernad)  Spuren  des  Ulfilas  und  der  wichtigen  altbod)deut|d>en  Quelle  des 
Otfrid  vorbanden  waren,  im  ]abre  1*S3  aud)  die  einzigen  Brudrftücke  der  ins  mittelnieder- 
deutfebe  übertragenen  chanson  de  geste  Girard  de  Roussillon  gefunden  wurden. 
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So  mannigfaltig  aber  aud)  die  geiftig-litterarifcben  Intereffen  des  (ein  ganzes 
Ceben  lang  (tudierenden  Gelehrten  waren:  im  TTlittelpunkt  (eines  Strebens  (tanden 
dem  freunde  und  Schüler  unterer  größten  Reformatoren  dod)  die  ihn  und  (eine 
Zeit  tief  bewegenden  religi$$-tbeo1ogi(d)en  Tragen,  die  er  mit  großer  Eingabe 
verfolgte.  €r  i(t  als  tbeologi(d)er  ent(d)ieden  zu  Cutber  (tebender  £aie  auf  eine 
Cinie  zu  (teilen  mit  dem  im  jähre  15S3  verdorbenen  Junker  Andreas  v.  meyen» 
dort  auf  Ummendorf,  dem  Gatten  der  Emerenzia  von  Jllvensleben,  und  dem  (d>on 
am  3.  Januar  1559  dahingegangenen  lllediziner  ülatthaeus  Raljeberger,  ohne 
daß  wir  etwas  von  der  Schroffheit  des  letzteren  an  ihm  entdecken  konnten.  Bei 
Keiffenfteins  naber  Beziehung  zu  Cuther  mußte  der  ungefähr  zwei  Jahrzehnte 
ältere  Rabeberger  auf  ihn  aufmerk(am  werden,  dod)  gebt  aus  der  Art  und  CUeife, 
wie  er  von  ihm  fprid)t,  durchaus  nichts  für  ein  näheres  freundfcbaftsverbältnis  zu 
ihm  hervor. 

Als  auf  Cutbers  im  Oabre  1 544  mit  heftigen  Ausfällen  gegen  die  $d)weizer 
verfaßtes  kurzes  Bekenntnis  vom  Abendmahl  im  jähre  darauf  eine  gleich  heftige 
6egen(d)rift1)  er(d)ien  und  von  letzterer  nur  zwei  Exemplare  durch  den  Buchfübrer 
Kilian  Krumpfuß  nach  Wittenberg  gelangten,  wurde  das  eine  von  Reiffenftein 
angefebafft.  Die(e$  ließ  der  Rurfürft  Herzog  Oobann  Jriedrid),  wie  es  in 
Rabebergers  eigenem  Beriebt  beißt,  „von  einem  studioso  Jobann  (Uilbelm 
Reiffen(tein,  commensali  Lutheri,  durd)  Doctor  Matthaum  Rabeberger  abfordern". 

Da  wir  hier  den  ttlattb.  Rabeberger  zu  Reiffen(tein  in  perfönliche  Beziehung 
treten  (eben,  (0  gewinnt  die  ums  Jabr  1582  zu  Ummendorf  —  d.  b.  von 
Andreas  v.  üleyendorf  —  vertretene  llleinung,  daß  er  der  Uerfa((er  des  von 
Seckendorf  benubten  und  von  Bottfr.  Arnold  mitgeteilten  Auszugs  der  Rabe- 
berger(cben  6e(d)icbte  [ei,2)  an  (Uabr(cbeinlid)keit.  Statt  (Uilbelm  müßte  es  freilich 
Johann  oder  Johann  (Uilbelm  beißen,  da  wir  von  litterarifcben  Arbeiten  (eines 
älteren  Bruders  (Uilbelm,  der  durch  (eine  Gefcbäfte  (ehr  in  An(prud)  genommen 
war,  nichts  wi((en.  Auch  weift  auf  ihn  der  Zu{ab  „von  Stolberg14,  während 
(Uilbelm  R.  (d)on  feit  1544  in  Wernigerode  lebte. 

Oberhaupt  war  es  nur  Johann,  der  in  näherem  Uerkehr  mit  Cutber  (tand, 
die  kirchlichen  Bewegungen  (einer  Zeit  eifrig  verfolgte  und  an  der  Rabebergifcben 
Schrift  ein  (ebr  nahes  lntere((e  hatte.  Uon  (einer  perfönlicben  Beziehung  zu 
Cutber  geben  einige  aus  (einem  Bücber{cbab  auf  uns  gekommene  Stücke  Zeugnis. 
Des  merkwürdigen,  der  ihm  von  Cutber  (elb(t  gefebenkten  Bans  Cufft'jchen 
Soliobibel,  werden  wir  weiter  unten  eingebender  zu  gedenken  baben.  Dazu  kommt 
die  liebenbändige  (Uittenberger  Jolioausgabe  der  Opera  Lutheri  von  1545—1557, 


l)  Orthodoxa  Tigurinae  ecclesiae  ministrorum  Cortfessio  una  cum  »qua  et  modesta 
responsione  ad  vanas  et  offendiculi  plenas  D.  Martini  Lutheri  calumnias,  condemnationes 
et  convicia.  1545.    0e(d).  unteres  proteftant.  Cebrbegriffs  IV.  Ceipzig  1796  $.24—35. 

»)  neudecker,  bdtd).  Geld).  Rabebergers  Aber  Cutber  u.  feine  Zeit  S.  123.  OJenn  dort 
von  einem  Studiolus  u.  Cutbers  Ci(d)denof(en  die  Rede  ift,  der  verdächtigt  wurde,  böslich  bei 
Bote  angeregt  zu  baben,  dafo  dem  melancbtbon  eine  Widerlegung  der  Schweizer  angefonnen 
werde»  (0  liebe  fid>  wobl  an  Reiffenftein  denken,  zumal  wenn  der  $.  124  erwähnte  Hl.  IDarcellus 
der  gleichnamige  trübere  Reiffenfteinfcbe  ßauslebrer  war. 
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jefct  Jürftl.  Bibl.  Hc  I,  Der  1546  erfcbicnene  zweite  Band  bat  fowobl  durd) 
das  aufgedruckte  I.  W.  R.  als  durd)  eigenbändige  Eintragungen  die  Beweife 
dafür,  daß  Jobann  ihn  befaß.  Der  dritte  Band  von  1549  wurde  nad)  Ausweis 
der  bandfd)rift1td>en  (Uidmung  WD.  GulielmoReyfensteyn"  auf  dem  Citelblatt  wie 
es  fcbeint  von  Melancbtbon  zunäcbft  diefem  gefchenkt,  von  Wilhelm  aber  dem 
jüngeren  Bruder  fibereignet.1)  Alle  Binde  baben  vorn  auf  dem  Schnitt  die 
bandfd)rift1id)e  Bandangabe  des  Befifeers. 

Serner  befaß  Oobann  £utbers  commentarius  in  quindecim  psalmos  graduum 
ex  officina  Cratonis  Cratorayliani  Argentoratensis  Mense  Septembri  Anno 
M.D.XL.  IW  (beide  Bucbftaben  Verfehlungen)  Reyffensteyn.*)  Auf  dem 
Uorderdeckel  I.  R.  und  1543  als  jabr  des  Einbands  aufgedruckt.8)  €s  ift 
bemerkenswert,  daß  alfo  auch  bei  diefer  feierlichen  Zeid)nung  des  Buchs  das  W 
weggelaffen  und  nur  der  Kufname  Oobann  angegeben  ift. 

Däcbft  den  £utber(d>en  waren  natürlich  ülelancbtbons  $d)riften  vertreten. 
Daß  er  die  loci  communes  wiederholt  befaß,  erleben  wir  fchon  daraus,  daß  er 
einen  Druck  derfelben  in  kl.  S°  Wittenberg  Peter  Seid  1541  an  einen  freund 
verfebenkte.4) 

Ein  zierlicher  fchSner  Kleinoktavband  mit  den  namensbuebftaben  I W  R  und 
dem  Oabr  des  €inband$  1543  auf  dem  Uorderdeckel  bedruckt  enthält  zwei 
fllelancbtbonifcbe  Schriften: 

1.  Commentarii    in    11.  ethicorum    Phil.    Melanchthonis    Argentorati 
M.  D.  XXXV, 

2.  Phil.    Melanchthonis    philosophise     moralis    epitomae    libri    duo. 
Argentorati  M.  D.  XL  apud  Cratonem  Mylium. 

€r  bat  auf  dem  Citel  die  Bemerkung:  ex  dono  Cratonis  Mylii.  üuf  zwei 
Dacbfaftblättern  finden  fid)  von  Johannes  zierlicher  Band  ge(d)rieben  zwei 
Gedichte  Cutbers: 

1)  Carmen  Anti  Martiale  Lutheri  ps.  127. 


Vitam  quse  faciunt  beatiorem 

Jucundissime  Christiane  sunt  h&c 

Aeternum  dominum  Deum  timere 

Mandatique  sui  uias  amare  etc.    um  Schluß:  1543. 


')  Das  getebab  aud)  in  andern  lallen:  auf  dem  Citelblatt  von  ]ob.  Stöflers  €pbemeriden 
J.  Bibl.  Nc  $0  4°  bat  Jobann  auf  dem  Citelblatt  bemerkt:  Ex  donatione  fratris  Guilelmi. 

*)  Dahinter  i(t  nad)trSg1id>  bemerkt:  ArgentinQ  1539.  Da  das  Bud)  erft  1540  er(d)ien, 
lo  labt  fid)  das  Jabr  1539  nur  (o  vergeben,  dab  R.  fid)  damals  in  Strasburg  aufhielt  und  dab 
etwa  das  im  Druck  befindliche  Bud)  ibm  ver(prod)en  wurde. 

8)]ebt3f.  Bibl.  Hc34.  $°. 

4)  J.  Bibl.  Hc  266.  Auf  dem  Citelblatt:  Bernardo  Claueriano  dono  dedit  W  I 
(die  Buchitaben  Verfehlungen)  Reyffenfstein).  Das  kleine  Bud)  bat  Graf  Ololf  €m(t  befage 
leiner  ld)riftl.  Jfnweifung  an  den  Buchbinder  „in  perment"  gegen  15*0/90  binden  »äffen. 
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2)  1543  mense  Novembri. 
Sarcasmus  in  Epicurum.    D.  M.  L. 
Vitam  quse  faciant  suis  beatam 
Porcis,  haec  Epicurus  ille  tradit  etc.1) 
Seinem   nahen  inneren  Uerbältnis  zur  Reformation   und  der  ßottesgelabrtbeit 
enttpred>en  aud)  (eine  engen  Beziehungen  zu  andern  Reformatoren  und  reformatorifd) 
gerichteten  männern,  wozu  wohl  aud)  alle  feine  litterarifcben  freunde  außerhalb 
des  kirchlichen  Amts  und  des  tbeologifcben  Cehrftuhls  gehörten.     Uerfcbiedene 
derfelben  lernten  wir  (chon  bei  der  CUidmung  von  Bfld)ern  kennen.    JIn  ein  par 
wettere  (ei  noch  erinnert,     Düir  nennen  zuerft  die  Brüder  Georg  und  Andreas 
Jabricius,  erfterer  geboren  zu  €isleben  1537,  t  1571,  Rektor  zu  S.  Jlfra  in 
üleifeen,  letzterer  1562  Rektor  zu  üordhaufen,  t  1577. 

Uon  meinen  aus  trägt  Georg  am  1.  Jluguft  1557  (einem  Bruder  Andreas 
Grüfte  an  Reiffenftein  auf  und  bittet  ihn  um  nacbridrt,  wo  diefer  [ich  zur  Zeit 
aufhalte.  Derfelbe  war  mit  einem  Grafen  von  ülansfeld  in  Meißen  gewefen,  wo 
ihm  Jabrieius  feine  archäologifchen  Aufzeichnungen,  die  feinen  Beifall  fanden, 
zeigte.  Zwei  Jahre  fpäter,  am  26.  flpril  1559,  lebreibt  Georg  abermals  feinem 
nordbäufifd)en  Bruder,  3-  W.  Reiffenftein  (Joannes  Wilhelmus  Reifenstenius 
doctissimus)  fei  bei  ihm  gewefen  und  habe  ihn  bei  (ich  zu  mittag  gehabt.  €r 
trägt  dem  Bruder  ehrerbietige  Grüfte  an  ihn  auf.2) 

ttlie  wir  ohne  Weiteres  erwarten  werden,  ftand  Johannes  auch  in  einem 
freundlichen  Uerbältnis  zu  dem  unter  gräflich  ftolbergifcber  Roheit  im  benachbarten 
llfeld  wirkenden  verdienten  Schulmann,  dem  Rektor  IHicbael  üeander.  Durch 
Reiffenfteins  und  des  ftolbergifchen  Superintendenten  ömler  (Aemylius)  Uermittlung 
wurde  ein  junger  Siebenbürger,  der  fpätere  Rektor  zu  Kronftadt,  ein  3ahr  lang 
auf  der  llfelder  Klofterfchule  untergebracht.8) 

mit  dem  Superintendenten  ömler  nannten  wir  den  erften  unter  der  Reiften- 
(teinfeben  5reundfd)aft,  die  Geiftliche  von  Amt  und  Beruf  waren.  Johannes  und 
des  Superintendenten  Uater  waren  Eutbers  Schwäger,  mit  ömlers  Uorgänger, 
dem  Superintendenten  Cileman  Platbner  zu  Stolberg  (t  1551),  ftanden 
die  Reiffenftein  in  nahem  perfönlicben  Uerbältnis.  Dazu  kam  nun  als  ein 
reformatorifd)  noch  weiter  bekannter  und  wirkfamer  mann  Johann  Spangenberg 
aus  ßardegfen.  In  Johannes  erften  Cebensjahren  hatte  er  bis  1524  in  Stolberg 
(elbft  als  Rektor  und  durch  Predigt  gewirkt.  Uon  daher  konnte  jedoch  die 
perfönlicbe  Bekanntfchaft  nicht  ftammen,  aber  Johann  gedenkt  eines  Befuchs,  den 
er  bei  ihm  machte.4)    Das  ganze  Schreiben,  das  Oobann  am  19.  Juni  15465) 

I)Hc29S. 

*)  Beide  Schreiben  in  einem  den  ¥abricius'fd)en  Briefwed)(el  enthaltenden  Folianten  in 
der  0ymnafialbibliotbek  zu  Dordbaulen. 

3)  J>.  Küblewein,  Illicbael  neanders  Speifeordnungen  im  Wolter  llfeld  im  1).  ]abTb.  für 
Philol.  u.  Pädagogik.    II  ISS*.  S.  316. 

4)  Im  Corp.  reform.  VI,  202,  dritte  Zeile  von  oben  ftebt  intflmlid)  his,  was  keinen 
Sinn  gibt.    €s  i(t  bis  oder  nod)  wahr(d)einlid>er  hie  zu  lefen. 

5)  CUir  bemerkten  (d>on  oben,  daf»  die  Cagzeid>nung  in  vigilia  Trinitatis  1546  corp., 
ref.  VI,  201  nicht  der  19.  3uli  fondern  3uni  d.  ].  i|t. 
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an  den  damals  zu  €i$1eben  wirkenden  mann  richtet,  zeugt  fowobl  von  (einem 
be(d)eidenen  feinen  (Uefen  als  von  (einer  Gewandtheit  im  Gebrauch  der  lateinif<ben 
Sprache.  €ndlid>  gibt  es  aud)  (einer  Uerebrung  gegen  den  wackeren  mann, 
de((en  Jürbitte  er  erbittet,  beredten  Ausdruck. 

€ben(o  wie  ein  Platbner,  ömler  und  Spangenberg  alte  Beziehungen  zu 
Stolberg  und  dem  gräflichen  Raufe  hatten,  (tand  weiter  ein  bedeutender 
reformatorifcber  mann  aus  dem  benachbarten  nordbau(en  zu  Stolberg,  dem  Grafen- 
häufe  und  der  Familie  Keiffen(tein  von  Jugend  auf  in  naher  Beziehung.  €$  i(t 
3odocu$  Koch  oder,  wie  €oban  Reife  ihn  mit  einem  Bumaniftennamen  nennt, 
3u(tus  Oonas.1)  So  kann  es  denn  nicht  wunder  nehmen,  wenn  wir  Jonas  von 
3obann  Reiffen(tein  im  3abre  1543,  wie  wir  weiter  unten  (eben  werden,  als 
von  (einem  alten  freunde  reden  bSren. 

Sehen  wir  nun  wie  Cuther  und  (eine  großen  mitarbeiter  dem  langjährigen 
(Utttenberger  Studenten  ganz  be(onder$  nahe  (tanden:  Die  peinlichen  Beziehungen 
melanchthons  zu  den  Stoiberger  Reiffenftein  betteben  bereits  im  Oabre  1519,  das 
heißt  zu  einer  Zeit,  als  Johann  kaum  (chon  geboren  war,2)  die  zu  des  Rem* 
meifters  jüngftem  Sohne,  deffen  Studien  er  von  den  Elementen  an  leitete,  laden 
(ich  unmittelbar  bis  zum  Oabre  1 527  verfolgen,  wie  wir  das  oben  bereits  zeigten. 
Daß  ihm  auch  ein  Johann  Bugenhagen  und  Cafpar  freudiger  nahe  (tanden, 
dürfen  wir  aus  den  Gedenkworten  fcbließen,  die  er  (ich  im  Oabre  1546,  als  er 
(einen  langen  akademischen  Studiengang  befd>loß,  von  ihnen  in  den  ko(tbar(ten 
Schafe  (einer  Bücberfammlung,  die  ihm  im  Jahre  vorher  von  Cuther  geftbenkte 
Bibel  eintreiben  ließ. 

gerade  aus  diefem  Buche  und  einem  gleich  weiter  zu  erwähnenden  erleben 
wir  aber  auch,  daß  ihm  keiner  der  männer,  zu  denen  ihn  Heben  und  Studien  in 
perjönliche  Beziehung  brachten,  näher  und  hSher  (tand,  als  der  väterliche  freund 
und  des  üaters  Schwager  Dr.  ITlartin  Cuther. 

Das  bat  natürlich  (einen  tieften  Grund  darin,  daß  Johann  als  treuer 
überzeugter  Bekenner  des  Evangeliums  in  Cuther  das  erwählte  Rfi(tzeug,  den 
König  und  meifter  der  Reformatoren  erkannte.  Dazu  kamen  aber  die  landfcbaft* 
liehen  und  perfönlicben  Beziehungen.  (Uenn  (chon  vom  erften  Rahnenfchrei  der 
Reformation  an  Johanns  Uater  zu  denen  gehörte,  die  mit  äußerfter  Spannung 
auf  die  „neuen  Sachen"  warteten,  die  „von  Dr.  martinus  unter  der  Pre((e  waren",8) 
(o  i(t  die(er  martinus,  feit  der  Rentmeifter  im  Jahre  1514  (eine  Trau  Barbara 
geheiratet  hatte,  zu  gleicher  Zeit  der  Reformator  und  der  Schwager,  de((en  ttlerk 
und  Schickfale  er  mit  inniglter  Anteilnahme  verfolgt:  mit  Cuthers  Candsleuten,  wie 
den  Reineke  und  6lu(pieß,  (teht  Reiffenftein  und  feine  ßerrfebaft  in  unmittelbarer 
Beziehung,  der  mansfelder  Cutherfreund  Glufpieß  i(t  es,  der  den  Rentmeifter  mit 


*)  ÜbcT  die  alte  Sreundfdjaft  der  Reiffenftein  mit  ]uftu$  Jonas  f.  Geigers  Uiertel- 
jabrsfehrift  II,  $.  $5,  Corp.  reform.  IV,  968;  de  Olette  Cutbers  Briefe  III,  46$. 

*)  Jim  26.  ]uli  1519  läKt  IHelanchtbon  bereits  Jobann  Olilbelm  R's  Uater  als  Herzens- 
freund grüben,    üergl.  Kabnis  Zeftfd>r.  für  biftor.  Cbeol.  1*74,  S.  415. 

ö)  a.  a.  0.  S.  414  f. 
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den  lutberifcben  5lugld)riften  verforgt  und  den  ungeduldig  harrenden,  (d)on  fünf 
tage  nad)  Cutbers  leipziger  Redekampf  mit  €dt  Aber  deffen  Uerlauf  naebriebt  gibt. 
Diele  Beziehungen  dauerten  in  Jobanns  Kindbeitsjabren  fort,  wie  Cutbers  Be(ud) 
beim  Uater  im  flpril  1525  und  (ein  Schreiben  an  ibn  im  3abre  152$  bezeugen. 

ttlir  finden  es  daber  aud)  ganz  natürlich,  daß  der  nad)  Weisheit  und 
Wahrheit  (tretende  (anftgeartete  jfing(te  Sohn  von  Cutbers  Schwager  deffen  Cifcb- 
genoffe  wurde.  €r  fand  hier  aud)  noch  einen  (tolbergifcben  Candsmann,  den 
juriften,  (päteren  Profe((or  der  Red)te  Jobann  Sd)neidewin.1) 

Daß  Cutber  den  ibn  (o  innig  verehrenden  Jüngling  lieb  gewann,  bewies 
er  ibm  dadurch,  daß  er  ihm  im  jähre  1 545  ein  0e{cbenk  machte,  das  diefer  als 
teuerjtes  Kleinod  bewahrte,  nämlich  den  in  jenem  Jahre  bei  Bans  Cufft  gedruckten 
Jolioband  der  von  ihm  verdeut(d)ten  Bibel.  €r  übereignete  diefes  0efcbenk  mit 
einer  eigenhändigen  (Uidmung,  die  auf  den  üorderdeckel  des  €inband$  auf  der 
nad)  innen  gekehrten  Seite  aufgeklebt  wurde«    Sie  lautet: 

2.  Timoth.  3. 

Alle  Scbrifft  von  0ott  eingegeben  i(t  nüfce  Zur  Cere.  zur  (traffe,  zur 
beffrung,  zur  Züchtigung  ynn  der  gered)tigkeit,N  das  ein  men(d)  Gottes  (ey 
volkomen.  Zu  allem  guten  werk  gelcbickt,  Cüie  wol  viel  bficher  find,  die  (er 
nüfee  find  vnd  feine  gefebickte  gelerte  Ceute  mad)en  können,  So  i(t$  doch  alles, 
allein  zu  die((em  vergenglichen  leben  gericht  vnd  weltliche  Weisheit  oder  gerechtig- 
keit,  kan  keinen  Gottes  ITlenlcben  machen  noch  denfelben  leren,  (traffen,  bestem, 
züchtigen  zur  gereebtigkeit,  vnd  zu  allem  guten  werk  ge(chickt  oder  vollkomen 
mad)en.  0Ueld>$  mus  allein  die  beilige  Scbrifft  tbun  von  Gott  (elbs  eingegeben 
vnd  gelert, 

Erunt  omnes  do 
cibiles  Dei  • 
Joh.  6. 
1545. 

Martinus  LutheR  d.  Biblia  dono 
dedit  Johanni  Wilhelmo  Reiffenstein.2) 

Obwohl  im  vorletzten  Cebensjabr  ge(d)rieben,  war  diefes  Cutherwort  nicht  das 
lefcte,  das  der  treue  Jünger  als  teures  Grinnerungsmal  von  dem  verehrten  ttleifter 
an  bevorzugter  Stelle  aufhob;  es  ift  vielmehr  noch  eins  aus  Cuthers  letzten 
Cebenstagen  hinzuzufügen. 


*)  Jfuserlefene  Anmerkungen  u.  f.  f.  Frankfurt  und  Ceipzig  $.  264. 

*)  Dad)  einer  von  dem  (päteren  Senator  gulemann  in  Hannover  gefertigten  Jfbfd)rift 
gedruckt  in  de  OJette-Seidemann,  Cutbers  Briefe  VI  S.  412  f.  Wenn  hier  $.  413,  Jfnm.  *  zu 
dem  Rufnamen  Job.  Wilhelm  (Keiffenftein)  im  Jahre  t$56  nur  ein  Fragezeichen  gefegt  ift,  fo 
hatte  (id)  dod)  (d>on  damals  aus  den  ITleland)tbon-(Uerken  im  corp.  reform,  über  den 
Befcbenkten  einiges  beibringen  lallen. 
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Oobann  hatte  von  (einem  alten  väterlichen  freunde  D.  juftus  Jonas  im 
jabre  1543  einen  (tattlicben  Folianten:  C.  Plinii  seeundi  historiae  mundi 
libri  XXXVII.  Basileae  in  officina  Frobeniana  M.  D.  XXXK  erbalten  mit  der 
unten  auf  dem  titelblatt  angebrachten  bandfebriftlicben  Widmung: 

1543 

Excellentissimi  ingenii  •  Domino  Joanni  Wilhelmo  Reiffenstein  .  amico  •  veteri, 

et  charissimo  •  Justus  Jonas  •  D.  D. ') 

Dun  findet  fid)  auf  der  Innenfeite  des  Uorderdeckels  diefes  prächtigen  und  dem 
Befiber  als  ßefebenk  teuren  Bandes  das  tieffinnige  von  Eutber  erläuterte  (Dort 
des  flpoftels  Paulus: 

Rom.  1. 

Inuisibilia  Dei  peruidentur  dum  ex  Creatione  mundi  per 
opera  intelliguntur,  ipsaque  seterna  eius  potentia  ac  diuinitas. 

Creatura  tota  eft  pulcherrimus  über  seu  biblia,  in  quibus  Deus  sese 
descripfit  et  depinxit.  Si  intelligas  et  obferues  opera  quaö  fiunt,  vt  et  Pytha- 
goras  dixiße  fertur  Orbes  caelestes  edere  fuauissimos  concentus,  sed  nos 
obfurduisse,  hoc  eft  nos  non  obferuare  neque  aduertere,  seu  ut  Paulus  hie 
dielt  non  intelligere  opera,  sed  ut  bruta  transire  etc. 

1546'  Mart.  LutheR. 

Dun  i(t  zu  bemerken,  daß  diefes  Cutberwort  in  unferem  Folianten  nicht  von 
£utbers  eigener  Rand  (ondern  von  der  Job.  Reiffenfteins  eingetragen  vor  uns 
ftebt.  Da  eine  Cäufcbung  hier  au$gefd)loflen  ift,  (o  fragt  ficb$,  wie  wirs  uns  zu 
erklären  haben,  daß  Reiffenftein  diefes  Cutberwort,  das  den  Stempel  feiner  Echtheit 
in  {ich  felbft  trägt,  mit  feiner  eigenen  Rand  an  diefer  Stelle  niederfebrieb. 

Auf  den  erften  Augenblick  febeint  fid)  diefes  Rätfei  leicht  löfen  zu  laffen: 
In  dem  TTlanual  des  Bammelburger  Bfirgermeifters  (Uanckel,  worin  fid)  eine 
größere  Anzahl  Worte  und  Eintragungen  der  Reformatoren  gefammelt  finden,2) 
lefen  wir  auch  das  von  Reiffenftein  in  feinen  von  Jonas  ihm  gefebenkten  Plinius 
eingefebriebene  Wort,  ja  es  ift  dazu  noch  von  dem  Sammler  bemerkt:  Hanc 
sententiam  R.  P.  D.  M.  Lutherus  Witebergge  scripsit  in  fecund,  librum  Plinii 
die  23.  Januarij  A.  1546  cum  effet  iturus  Islebiam,  ubi  et  in  die  Concordise, 
quae  erat  18.  Febr.  in  Domino  obdormivit. 8) 


*)  Sürttl.  Bibl.  Pc  375  Fol.,  über  36  cm  bod),  25  cm  breit,  auf  dem  Uorderdeckel 
aufgepreßt  oben  IWR,  unten  1543.  Wir  bemerken  hierbei,  dab  fatt  überall  bei  den  unterem 
].  Ol.  R.  gefebenkten  Schriften  zu  erkennet  ift,  dab  (ie  ungebunden  überreicht  wurden  und 
der  Bcfcbenkte  (ie  erft  binden  lieb,  meift  hat  er  (ein  1  W  R  und  das  Jahr  des  einband*  erft 
auf  den  Uorderdeckel  prellen  laffen,  fo  bei  dem  vorliegenden  Folianten.  Zuweilen  erfebeint 
aud)  die  bandfd)riftlid>e  Widmung  der  $d>enker  beim  Einband  teilweife  weggefd>nitten,  z.  B.  bei 
3obann  $d>oner  De  iudidis  nativitatum  I.  Bibl.  Mf  149,  oder  es  ift  eine  gerenkte  Sd>rift 
mit  einer  anderen  zufammengebunden,  wie  bei  der  vnotvnaxns  des  Proklos  Pb  315. 

*)  Unfdmldige  nadrfebten  1712,  $.  755—777,  940-460. 

3)  Daf.  $.  946. 
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Bei  fo  beftimmten  Angaben,  die  in  unterer  Quelle  fehlen;  fcbeint  die 
Annahme  berechtigt  ja  notwendig  zu  lein,  daß  ttlanckel  oder  (ein  Gewährsmann 
£uthers  eigene  Bandfdnift  vor  fid)  hatte  und  dafr  Keiffenttein  diele  gemeintame 
üorlage  einfad)  abfcbrieb.  So  liefee  fid)  in  der  tat  fcbliefeen,  wenn  fid)  die 
ttlanckel'fcbe  Sammlung  nid)t  gerade  an  diefer  Stelle  to  verftändnis-  und 
kritiklos  erwiefe. 

ttlanckel  weift,  dafe  die  Cutber'feben  Gedanken  zu  einem  Plinius  beftimmt 
waren.  Indem  er  aber  tagt,  fie  (eien  in  secundum  librum  Plinii  (tatt  in 
libros  C.  Plinii  secundi  gefcbrieben,  zeigt  er,  daß  er  von  diefem  Plinius 
und  feinem  ttlerke  keine  Ahnung  bat.  Äud)  das  Cutberwort  felbft  verftebt  er 
nicht,  oder  er  hat  es  aus  einer  unzuverläffigen  Quelle,  denn  (tatt  des:  Invisibilia 

Dei   pervidentur  dum    ex  Creatione  mundi intelliguntur  bat   er: 

Inv.  d.  p.  deus  ex  Cr. intelligitur. 

ttlir  erklären  uns  den  Sachverhalt  in  folgender  Weife:  Den  zu  Cuthers 
Jreundfcbaft  und  zu  feinen  treueften  üerebrern  gehörenden  Job.  Reiffenftein  ver- 
langte zu  einer  Zeit,  als  das  baldige  Dabinfcbeiden  des  Reformators  aus  der  Zeit- 
lichkeit geahnt  werden  konnte,  noch  nach  einem  ßedenkwort  von  deffen  Band,  und 
zwar  für  den  ihm  als  Gefchenk  von  Jonas  bereits  teuren  Jolioband  der  historia 
mundi  oder  naturalis  des  Plinius,  und  Cuther  willfahrte  ihm.  Die  Jeder  zu 
führen  war  diefer  noch  kurz  vor  feinem  Ende  in  der  Cage.  Sind  uns  doch  noch 
Zeilen  von  ihm  fiberliefert  die  er,  wie  es  beißt,  zwei  Cage  vor  feinem  Code  auf  einen 
Zettel  fcbrieb. *) J  Auf  einen  Zettel  oder  ein  Blatt  fcbrieb  er  auch  feine  Gedanken 
zur  naturgefd)id)te^des  Plinius,  weil  fid)  auf  dem  fteifen  Deckel  des  €inbandes 
nicht  gut  Ichreiben  ließ  —  davon  gibt  die  Reiffenfteinfche  flbfchrift  des  Cutber- 
worts  Zeugnis,  die  gar  nicht  fo  zierlich  erfcbeint,  wie  es  fonft  bei  ihm  üblich 
ift2)  Da  es  ihm  nun  mehr  auf  Cuthers  Gedanken  als  auf  feine  Bucbftaben  an- 
kam, fo  trug  er  eine  flbjcbrift  von  dem  Blatte  in  den  Plinius-Jolianten  ein. 

Daß  Cutber  das  Wort  am  23.  Januar  1546  unmittelbar  vor  feiner  Jlbreife 
nach  eisleben  in  Wittenberg  einfcbrieb,  ift  möglich,  wenn  wir  and)  ttlanckels  An- 
gabe ohne  weitern  Beweis  nur  als  Uermutung  anfehen  können.  Reiffenftein 
könnte  dem  verehrten  üleifter  auch  nachgereift  oder  von  dem  nicht  weit  entfernten 
Stolberg  zugereift  fein.  €ine  äußerliche  Ueranfchaulichung  der  Bedeutung,  die 
gerade  Cuthers  Codestag  für  ihn  hatte,  gewähren  elf  gefcbicbtlicbe  Dotizen  zu 
Cuthers  Ceben,  die  er  auf  einem  Uorfaöblatt  der  lateinifcben  ttlerke  Cuthers  Bd.  II. 
niederfchrieb  und  bei  denen  nur  die  Angabe  über  Cuthers  Cod  mit  der  genauen 
Cagzeicbnung  18.  5ebr.  1546  verfeben  ift.8) 

Als  er  nun  um  die  Zeit  von  Cuthers  Ableben  Wittenberg  und  feinen  Studien 
bei  der  alma  Mater  Cebewobl  getagt  hatte,  da  lag  ihm  daran,  fid)  in  dem 
Kleinod^der  Bans  Cufftfd)en  Bibel  von  1545  hinter  der  ttlidmung  von  Cuthers 


*)  de  Olette-Seidemann  Cutbers  Briefe,  VI.  $.  416. 

2)  Daß  der  (d)on  leidende  Cutber  (eine  Gedanken  bier  wirklich  niederfchrieb  und  fie 
nicht  etwa  feinem  jungen  freunde  in  die  Seder  diktierte,  glauben  wir  aus  der  Wiedergabe  von 
Cutbers  Damen  in  dem  groben  R  am  €nde  von  LutheR  fd)1ief*en  zu  muffen. 

8)  5.  Bibl.  Hc  1.    Die  notiz  ift:  1546  obdormiuit  in  domino  Jslebie  18  die  Februarii. 
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Band  aucb  nod)  die  von  deffett  ihm  befonders  nabeftebenden  und  werten  Mit- 
arbeitern zu  fammeln,  nämlicb  von  Ittelancbtbon,  Bugenbagen  und  Greubiger. 

Der  Eutberfcben  (Uidmung  gegenüber  bat  auf  der  Uorderfeite  des  erften 
Uorfeöblattes  lllelancbtbon  die  folgende  Eintragung  gemad)t: 

Johannis  141)  inquit  Filius  dei. 

*Edv  %ig  ayanif  pe,  top  Xoyov  fiov  TrjQrjoei,  nai  o  narr^Q  fiov 
dyanrjasi  avrov,  aal  tiqoq  avtov  elevaofis&a,  xai  fiavfjv  naq  avzqi 
noirfoofisv. 

Hanc  dulcissimam  promissionem  semper  in  mente  et  pectore  nobiscum 
circumferamus,  et  certo  statuamus  Ecclesiam  et  domicilium  dei  esse  nos  ipsos, 
qui  doctrinam  a  deo  traditam  per  filium,  legimus,  audimus,  discimus,  amplec- 
timur,  et  propagare  studemus.  Hoc  domicilium  suum  vult  deus  regere  spiritu 
sancto  suo,  et  defendere,  et  luce,  iusticia,  et  vita  aeterna  donare.  Queramus 
igitur  deum,  non  in  aliis  speculationibus  extra  Euangelium,  sed  praelucente 
Euangelio,  nee  dubitemus  quin  vere  adsit,  exaudiat,  regat,  et  adiuuet  nos 
amplectentes  Euangelium,  et  obedire  ei  volentes. 

Philippus  Melanthon 
1546. 

.Auf  der  zweiten  oder  Rückfeite  deflelben  Blattes  folgt  dann  ein  Bibel(prud) 
mit  Erläuterung  von  der  Band  Jobann  Bugenbagens,  des  Pommern. 

EsaiQ  LV. 

QuQiite  Dominum,  dum  inueniri  potest,  inuocate  eum,  dum  prope  est. 
Derelinquat  impius  viam  suam,  et  iniquus  cogitationes  suas,  et  conuertatur  ad 
Dominum,  et  Jpse  miserebitur  ejus,  et  ad  Deum  nostrum,  quia  apud  eum  est 
remissio  peccatorum  multa.  Nam  me§  cogitationes  non  sunt  vestr$  cogitationes, 
et  viQ  meQ  non  sunt  viQ  vestrQ,  dicit  Dominus:  —  etc. 

Tunc  Domiöus  potest  inueniri,  cum  offert  nobis  per  Euangelium  suam 
Gratiam,  Tunc  prope  est,  cum  prQdicat  nobis  Christus  suum  Euangelium,  ut 
ipsum  fide  suseipiamus,  Agite,  non  negligite,  tunc  quQrite  Eum  per  penitentiam, 
et  inuocate  Eum  per  fidem,  Poenitentia  est,  derelinquat  impius,  id  est,  infidelis 
et  blasphemus  in  deum,  viam  suam,  id  est  impietatem  suam,  et  iniquus,  id 
est,  iniurius  in  proximum  suum,  cogitationes  suas,  id  est,  conatus  et  consilia 
iniuriarum,  fides  autem  est,  Conuertatur  ad  Dominum  etc.  Nam  me§  cogita- 
tiones etc.  Vos  non  nostis  nisi  Justiciam  operum  vestrorum,  quQ  non  est 
justicia  coram  Me,  Mea  Justicia  est  gratuita  remissio  peccatorum. 

Joh.  Bugenhagen  Pomer.  d.     M  d  X  L  VI.  V.  Septembris:  — 


l)  €v.  Job.  14,  v.  23. 
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Zulefet  bat  auf  der  erften  Seite  eines  zweiten  Uorfa^blatts  ßafpar  ßreufciger 
die  beiden  trottenden  Uerfe  3ef.  46,  1  und  2  (nad)  älterer  Zählung  3  und  4) 
(einem  gelehrten  $d)filer  im  bebräifcben  Urtext  und  in  lateinifcber  Überfefcung  nebft 
einer  daran  geknüpften  Betrachtung  in  lateini(d)er  Sprache  als  ein  Gedenkwort 
niedergefcbrieben. 

Efaise.  46. 

Vsp»  ^  nyfr  ist  ton  ^n  nji?r"Un 
!fi?Ä81  äp«  vM  Ntys  ^mtp^jj  ^s 

Qui  gestamini  a  meo  utero,  et  portamini  in  mea  aluo,  usque  ad 
senectam  ego  ipse,  et  usque  ad  canos  ego  uos  gestabo.  Ego  feci,  et  ego 
portabo,  ego  gestabo  et  liberabo. 

Dulciss.  doctrina  et  consolatio  in  hoc  dicto  prophete  proposita  est,  de 
ecclesia  videlicet,  quod  ea  non  humana  ope  aut  gubernatione,  sed  tantum 
divinitus  sustentetur,  protegatur  et  servetur  in 'mundo.  Et  quod  uere  deo 
curae  sit,  et  ardenti  amore  ac  vere  materna  q>ikooTOQyia  a  deo  respiciatur, 
exaudiatur,  quodque  eam  Deus  uelit  adiuuare  ac  seruare  etiam  in  summa 
infirmitate  extremi  temporis  inter  horribiles  confusiones  et  ruinas  regnorum. 

Caspar  Cruciger  d. 
1546. 

Dafe  bei  diefer  Anordnung  meland)tbon— Bugenhagen— Creufciger  eine  be- 
ab(id)tigte  Reihen-  und  Stufenfolge  beobachtet  ift,  ift  nicht  nur  zu  vermuten, 
fondern  zu  fcbliefeen.  Wenn  nämlich  diefes  ITlelancbtbonwort  nad)  einer  Bemer- 
kung im:  Corp.  reformatorum  VI,  306 f.,  wo  es  bereits  abgedruckt  ift,  am  6. 
Dezember  1546  zu  Hlagdeburg  niedergefcbrieben  ift,  während  Bugenhagen  dem 
jungen  Keiffenftein  fein  Gedenkwort  fchon  vom  5.  September  d.  j.  mitgegeben 
hatte,  fo  lebeint  man  dod)  annehmen  zu  muffen,  daß  die  vorhergehende  Seite 
für  melancbtbon  freigebalten  war. 

Wir  laffen  diefen  reformatorifd)en  Stammbucbblättern  nod)  einige  wenige 
nadmcbten  Aber  die  perfönlicben  Uerhältniffe  und  das  Ableben  Keiffenfteins  folgen, 
die  fid)  ebenfalls  in  dem  koftbaren  Jamilienftück  der  Cutberbibel  von  1545  nieder- 
gelegt finden.    Wohl  von  der  (Uitwe  rührt  die  Aufzeichnung  her: 

Zwifchen  10  vnd  11  ftundt  Uormittag  Sonnabendt  den  19.  Hlaerz  ä  1575 
ift  Johann  (Uilbelm  Keiffenftein  in  Gott  Selig  entfchlaffen.  Gott  vorley 
mir  vnd  vns  allen  ein  frolich  aufferftehung  amen. 

Darauf  folgen  einige  Angaben  von  der  Band  des  zu  Stolberg  im  jähre  1 537 
geborenen  mag;  JInton  Probus,  der  im  jähre  1 56$  dem  Superintendenten  ömler 
zugeordnet,   1572  Diakonus,   1575  Jtrcbidiakonus  in  Stolberg,  fpäter  Paftor  zu 
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$.  JIndreae,  dann  zu  $.  nikolai  in  Eisleben,  15$$  Superintendent  zu  Weimar, 
1593  Doktor  der  Cbeologie  zu  Jena  wurde  und  1614  im  77.  Eebensjabre  ftarb.1) 

Probus  berichtet:  Und  nad)  tödlichem  abgang  (eligen  Joban  Wilhelm 
Reyffenfteins  haben  die  Grben,  feine  geladene  Düitwe  vnd  tocbter,  diefes  Buch  dem 
Berrn  Oberften  von  Bildensbeim  al(o  wider  verehrt  zu  einer  freu(nt)lid)en  ge- 

decbtnis,  vnd  felbft  in  vom  Raufe  zu  Stolbergk vberantwortet,  in  beywe- 

fende  meiner,  bezeuge  ich  Antonius  Probus,  Diener  am  €uangelio  zu  Stolbergk, 
mit  diefer  meiner  eigen  Band.    Und  ift  gefd>eben  den  26ten  jlugufti  fl°  15752) 

Der  Obrift  von  Bildeffen  oder  v.  Bildensbeim  mufe  in  einem  nahen  Jreund« 
fcbaftsverbältnis  zu  Johann  Reiffen{tein  geftanden  [haben,  wenn  diefer  ihm  einen 
fo  wertvollen  Schaft  zu  freundlichem  Andenken  verehrte.  Dafr  man  einen  be- 
währten Geglichen  zu  einer  protokollari{chen  Aufnahme  über  diefe  Übereignung 
nahm,  zeugt  für  den  hoben  (Uert,  den  man  diefem  Buche  begreiflicher  Weife 
beimaß 

(Uir  witfen  von  dem  Obriften  nur,  dafj  er  Befifrer  der  Güter  und  ßäufer 
(Uolfsberg  und  Stiege  auf  dem  Barze  war  und  daß  leine  im  märz  1524  geborene, 
im  Jahre  1552  ihm  vermählte  Gemahlin  Clara  geb.  Breden  aus  Bremen  am 
20.  Oktober  1580  verftarb.8) 

Wenn  diefes  feit  1575  an  diefe  Samilie  getchenkte  Bud)  (päter  an  die  aus 
vermiedenen  alten  Quellen  zu{ammengeflo{(ene  nunmehrige  Stadtbibliotbek  zu 
Hannover  gelangte,  wo  es  (ich  nod)  befindet,  (o  deutet  ein  bei  denselben  befind- 
liches Schreiben  des  M.  Rupertus  Erythropilus  (urfprflnglid)  Kothuet)  bereits  auf 
eine  zu  vermutende  Beziehung  zu  Hannover.  Das  der  Cagzeicbnung  entbehrende 
Schreiben  des  lllagifters,  das  von  apokalyptifcber  Beurteilung  verfcbiedener  Zeit- 
ereigniffe  handelt,  ift  nämlich  an  den  Johannes  de  Hildensheim  gerichtet.  Da 
der  im  Oabre  1556  geborene  Erythropilus  feit  15S6  bis  zu  feinem  am  7.  Okt. 
1626  erfolgten  Ableben  als  6eiftlid)er  in  Hannover  lebte4),  fo  wird  auch  diefes 
Schreiben  zu  Hannover  verfaßt  fein  und  3oh.  v.  Bildesbeim  auch  fchon  damals  zu 
Hannover  in  näheren  Beziehungen  geftanden  haben.  Da  nun  aber  des  Obriften 
Stau  fchon  1524  geboren  war,  fo  wird  der  Brief  nicht  lange  nach  1586 
gefchrieben  fein. 

Ober  die  weiteren  6efd)idte  von  Keiffenfteins  binterlaffener  tocbter  find  wir 
nicht  unterrichtet.  Uon  feinen  Büchern  ift  aber  anzunehmen,  daß  fie  an  den  bis 
zum  Oabre  1579  in  Wernigerode  lebenden  älteren  Bruder  Wilhelm,  dann  aber 
mindeftens  teilweife  in  die  damals  im  heften  Wachstum  befindliche  Bibliothek  0raf 
(Uolf  Ernfts  zu  Stolberg  in  Wernigerode  gelangten.  Die  älteften  mit  einem  die 
Zeit  der  Erwerbung  angebenden  Zeichen  verfehenen  Bücher  aus  Job.  Keiffenfteins 
Sammlung  in  der  Cüernigeröder  Bibliothek,  Bd.  I— in  der  erften  lateinischen 


*)  Uergl.  Zeitfuchs,  Stolb.,  Kirchenbiftorie  S.  3$9f. 

*)  nad)  gütiger  mitteilung  des  weiland  Senators  Culemann  in  Hannover  vom  13.  Ju\\  l$$3. 

3)  nad)  der  in  der  Ceichpredigtenlammlung  zu  Stolberg  befindlichen  Ceichpredigt  auf  des 
Obriften  Irau. 

4)  ß.  Ol.  Rotermund,  das  gelehrte  Hannover  I,  $.  576  f. 
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Ausgabe  von  Eutbers  Werken  H  c  1  auf  5.  Bibl.,  find  mit  der  Oabreszabl  1580 
bepreßt,  dem  ebenfalls  von  dort  flammenden  JIltbamer(d)en  Kommentar  zu  des 
Cazitus  Germania  5.  Bibl.  Po  449  ift  das  3abr  15S3  aufgedruckt. 


(Uir  lallen  nun  nod)  einige  Stammbucbsverfe  von  der  näcbften  reformatorifcben 
Generation  des  16.  3abrbundert$  obne  weiteren  Kommentar  folgen.  Sie  find  der 
Sammlung  von  Jtotograpben  entnommen,  welche  im  jähre  1S5S  mit  der  Zeis- 
bergifcben  Bflcberfammlung  an  die  öffentliche  Bibliothek  zu  Wernigerode  gelangte. 

1)    1566,  nad)  dem  21.  auni.1) 

Paul  €ber  an  fieinricb  Ileumeifter. 

JOHANNES   STIGEL:2) 

Hospitium  est  orbis  terrae  mortalibus  segris. 
Migrandum  est  aliquando  piis,  non  semper  in  illo 
Haerendum,  Curis  quid  inanibus  angeris  hospes? 
Jlle  sapit,  quicunque  facit  quodcunque  necesse  est 
Legibus  et  Vit»,  nee  sordidus  inuidet  ulli, 
Nee  falsas  uenatur  opes,  sed  sustinet  omnem 
Aequo  animo  sortem,  certus  superare  ferendo, 
Certus  in  seternae  Patriam  migrare  salutis. 

Scriptum  manu  M.  Pauli  Eberi  Witebergensis  Anno  1566,  quo  initia 
quaedam  pestiferi  contagii  exerere  se  coeper[e].  Devs  clementer  auertat  omnia  mala. 

Stammbuch  des  Superintendenten  Mag.  Reinrid)  neumeifter  in  der  Berg- 
ftadt  Reichenbach  —  von  1566  bis  1604  reichend  —  Zm  23m  ßl.  143a.  Paul 
€ber,  geb.  $./!!.  1511  zu  Klingen,  ftudierte  (eit  1532  in  Wittenberg,  wird  hier 
1536  mag.  der  Pbilofopbie,  1541  Profeffor  der  lateinifeben  Grammatik,  1557  für 
das  JUte  teftament  und  Prediger  an  der  Schloßkirche  zu  Wittenberg,  alfo  Bugen- 
bagens  nad)folger,  ßener.-Superint.  des  Kurkreifes,  +  10/12.  1569. 

Beinrieb  Ileumeifter  aus  Cebeften  (Üdl.  von  Saalfeld8),  feit  Sept.  1560  Student 
in  Wittenberg,  viertebalb  jabr  Schulmeifter  in  Reicbenbacb,  Keminitcere  1572 
mag.  in  Wittenberg4),  um  1579  Paftor  in  Plauen,  nicht  lange  darnach  Pfarrer 
und  Superintendent  in  der  Bergftadt  Reicbeubad),  wo  er  nod)  1606  lebte. 


J)  nad)  dem  Alb.  Viteberg  II.  p.  98  begannen  die  anleckenden  Krankheiten  nad)  der 
Sommertonnenwende. 

s)  Der  prof.  eloquentiae  30b.  Stigel  geb.  Gotha  13.  mai  1515  +  zu  Jena  1 1.  febr.  1562. 

')  In  der  Olittenb.  matrikel  n  $»  12  ttebt  irrtümlid)  Jessen  (t.  Lesten.  €r  felbft  gibt 
(einen  Geburtsort  genau  an:  Lestena  tribus  miliaribus  ultra  Salueldiam  et  totidem  eis 
Coronacum  (Kronad))  sitae  natus  sum.  Bucftwald,  CUittenbeTger  Ordiniertenbud)  II.  $.  16$, 
wo  aud)  genauere  nad>nd)t  Aber  (eine  jüngeren  ]abre  bis  1572,  (owie  über  (eine  Schulzeit  zu 
Querfurt  und  tnagdeburg  gegeben  ift. 

*)  a.  a.  0. 
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Im  jähre  1 590  fd>rieb  er  eine  gegen  die  $d)mäbfd)rift  des  Georg  Scberer  in 
Wien:  „Der  1utberifd>e  Betlermantel44  gerid)tete  Jlbwebr:  wDer  Päbftifcbe  Betler- 
mantel44, die  er  am  10.  Jebruar  d.  3.  „aus  der  alten  0oltwäfd>  v.  Ber&ftadt  Reichen- 
bad)M  dem  Gabriel  Zifcbwift  von  und  zu  0r5ber$dorf,  (einem  Junker,  widmete.  *) 


2)    31.  Duli  1566. 

Paul  €ber  an  denfelben. 
I.  Timoth.  1. 

%äqiv  $x(o  T<ji  evdwafiuxjavri  fie  XQiorqi  *Itjoov  %ip  xvqlip  ytuSv, 
o%i  motov  11B  ijyijomo  Üefievog  elg  di,axoviav,  top  nQoreQW  ovza  ßläoqttjfiov 
xal  diwxTtjv  xal  vßQurnjv.  dkld  TJkeij&Tjv,  ort  äyvouiv  knoirjoa  iv  ämorlty 
vmQenleovaoev  de  1}  %aqig  tov  xvqiov  r4fiwp  petä  moreiog  xal  dyamjg 
vrjg  kv  Xqiot(J>  *It]oov.  etc. 

Paulus  Eberus  Pastor  Ecclesiae  Vuitebergensis. 
a.  a.  0.  Bl.  107  a.  prfdie  Calendas  VI  les  1566. 


3)    25.  Oktober  I56S. 

Johann  Bugenbagen  d.  3.  an  ßeinrid)  neumeifter. 

Taulerus. 

Nunquam  mens  humana  tarn  est  ad  petendum  Spiritum  Sanctum  auida, 
quam  Deus  ad  largiendum  promptus.  Hoc  dictum  congruit  cum  dictis  Christi: 
Quanto  magis  pater  vester  coelestis  dabit  Spiritum  Sanctum  petentibus.  Item 
Lucas  11:  Si  vos  cum  mali  litis,  bona  dona  filiis  vestris  petentibus  dare 
foleatis,  Quanto  magis  pater  vester  dabit  Spiritum  Sanctum  petentibus.2) 

Johannes  Bugenhagius  scribebat  die  25.  Octobris  Anno  1568. 

€$  ift  der  Sohn  Job.  Bugenbagens  d.  Ü.  der  auch,  nachdem  der  üater  am 
20.  April  155$  verdorben  war,  im  Oabre  1560  an  de((en  Stelle  Bofprediger  zu 
Wittenberg,  1575  Superintendent,  1582  Propft  zu  Kemberg  wurde  und  15S2  (tarb. 


>)  Diese  $d>rift  in  4°  findet  fld>  auf  ¥.  Bibl.  zu  Wem.  Hc  963  misc  3. 
2)  Cuk.  II,  13  (vgl.  mattb.  7,  11)  Zm  23™  Bl.  144. 
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4)    Eeipzig,  31.  Oktober  156$. 

fiikolaus  Sclnecker  an  ßeinrid)  lleumeifter. 

Stamus  ad  aduentum  cupida  tibi  mente  parati, 
Quando  tibi  uisum  est  CHRISTE  uenire,  ueni. 

Lipsise,  pridie  Cal.  IXbris  1568. 
a.  a.  0.  B1.  72a.  Nicolaus  Selneccerus. 


nik.  Seinedier  (Scbellenecker)  geb.  6./ 12.  1530  zu  ßersbru*  bei  nürnberg, 
1557  ßof prediger  in  Dresden,  feit  156$  als  Profeflor  und  Superintendent  meift 
in  Ceipzig  lebend,  t  2S./5.  1592. 


Zu  Jahrgang  II,  $.  237  f  dieler  Zeit(d)rift  i|t  nachzutragen,  dafe  Ober  Eutbers  band- 
fd)Tiftlid)e  Bemerkungen  zu  den  Apophthegmata  Erasmi  pen  Prof.  Kawerau  in  Breslau  auf 
untere  Anregung  —  woran  dieler  uns  felbft  freundlich  erinnert  —  in  Cutbardts  Zeit(d)rift 
für  kircblicbe  01i|len(d)aft  Xr  1$$9  $.  599—604  gebandelt  bat.  €ben(o  ift  zu  Jahrgang  II, 
$.  24$  ff.  dieler  ZeitHbrift  hinzuzufügen,  daft  Jakob  Olabl  aud)  in  Kawerau,  Briefwecblel  des 
3.  Jonas  II,  134  und  in  Holdes  Analecta  Lutherana  $.  429  erwähnt  wird. 
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Confiftorialorbnung 
t>es  flbmfnfftrators  Joadjfm  Friebridj  pom  Jabre  157S, 

zum  erften  male  herausgegeben 

von 

Frfebrfd)  Bordiert  in  OTagbeburg. 


Die  Reformation  i(t  im  €rzftifte  Magdeburg  erft  unter  der  Regierung  des 
Adminiftrators  Joachim  Jriedricb  (1566 — 159S)  durchgeführt  worden.  Sd)on  (ein 
Uorgänger,  der  €rzbifchof  Sigismund,  hatte  1563—64  eine  Generalkirchenvifitation 
zum  Zwecke  der  völligen  Einführung  der  Reformation  im  Grzftift  Magdeburg 
veranftaltet.  Die  Mängel,  die  (ich  hierbei  gezeigt  hatten,  find  von  Sigismund 
nid)t  abgelteilt  worden,  da  er  febon  1566  geftorben  i(t.  Sein  nad)folger  ]oad)im 
Jriedrid)  ver(prad)  den  Ständen  gleich  bei  Übernahme  der  Regierung  die  Regelung 
der  kirchlichen  Angelegenheiten.  Der  neue  Adminiftrator  bemühte  (ich,  (ein  Olort 
einzulöten.    Jedoch  erft  nach  vielen  Beratungen  mit  den  Eandftänden  gelang  dies. 

Die  Uerhandlungen  zwi(d)en  Adminiftrator  und  Candftänden  wegen  der  Durch- 
führung der  Reformation  find  bisher  wenig  beachtet.  Daher  i(t  es  erklärlich,  daß 
eine  wichtige  Uerordnung,  die  Confiftorialordnung,  die  mehrere  jähre  hindurch 
den  Gegenftand  der  Uerhandlung  auf  Cand-  und  Ausfcbufctagen  gebildet  hat,  noch 
gar  nicht  bekannt  i(t.  Sehling  hat  diele  zum  erften  male  nur  auszugsweise  in 
(einer  Sammlung  von  evangelifeben  Kirchenordnungen  (1.  Abteilung  2.  ßälfte  p. 
414—17)  abgedruckt.  Sehlings  Uermutungen  über  diefe  Ordnung  find  nicht  voll- 
ständig richtig.  Sie  i(t  im  Auftrage  des  Adminiftrators  verfaßt  und  den  Cand- 
ftänden zur  Beratung  überwiefen.  Der  urfprüngliche  Entwurf  liegt  nicht  mehr 
vor.  Auf  dem  Königlichen  Staatsarchiv  in  Magdeburg  befinden  (ich  zwei  wenig 
abweichende  fiandfebriften  der  ßonfiftorialordnung,  die  eine,  nach  der  (ich  der 
nachfolgende  Cext  richtet,  unter  Magdeburger  Candftände:  ßeneralia  Hr.  1,  p. 
361—371,  die  andere  unter  €rzftift  niagdeburg  II  517.  ttlir  führen  die  Ab- 
weichungen  diefer  ßandfehrift  in  eckigen  Klammern  an.  Dieje  ßandfehrift  Icheint  aus 
der  Kanzlei  des  Administrators  zu  (tammen,  denn  die  Zufäfce  und  Randbemerkungen 
rühren  von  dem  Schreiber  der  ganzen  Ordnung  her.  Sie  i[t  157$  verfaßt,  da 
fie  Änderungen  enthält,  die  {ich  auf  die  157$  eingereichten  Bedenken  der  Cand- 
ftände beziehen. 

Die  ßonfiftorialordnung  lag  dem  Candtage  zu  Balle  157$  zur  Beratung 
vor,  kam  aber  nicht  zur  Uerhandlung.  Um  diefe  Ordnung  zu  prüfen  und  noch 
andere  rückftändige  Angelegenheiten  des  €rzftifte$  zu  regeln,  wurde  auf  dem 
Candtage  ein  großer  Ausfchufe  gewählt,  der  die  Befugnis  erhielt,  über  die  uner- 
ledigten Punkte  zu  entfeheiden.    Zu  diefem  Ausfchuffe  wurden  vorgefchlagen  und 
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verordnet:  von  den  Prälaten  6,  von  der  Ritterfcbaft  22  (im  ßolzkreife  7,  im 
jerid)ov(d)en  6,  im  jfiterbogkfd)en  4,  im  Saalkreis  5),  von  den  Städten  Balle, 
3üterbogk,  Örofe  Salze,  Stafrfurt,  Quernfort,  Burg.  Diele  Uerordneten  follten 
zufammen  mit  den  ßofräten  und  den  Räten  des  Domkapitels  die  Confiftorial» 
angelegenbeit  erledigen.  Dem  JIdminiftrator  war  an  der  Regelung  und  Bestellung 
der  Ordnung  gelegen.  Daber  berief  er  den  großen  flusfebufc  zum  1  S.  September  1 57$ 
nad)  Hlagdeburg.  Bier  wurde  diefem  nad)folgende  ßonfiftorialordnung  zur 
Beratung  übergeben: 


£on(i(torial-ordnung  von  vnferm  gnedigften  berrn  dem 
JIdminiftratorn  vbergebenn.1) 

Uon  kirebenratb,  fuperintendenfcen  vnnd  vifitation  Ordnung 

bei  der  kird)en. 

Damit  nubn  die  lehre  gStlicbs  worts  nad)  dem  wabrbafftigem  verftande  der 
beyligen  propbetifebenn  vnnd  apoftolifd)en  febrifft,  aud)  der  augspurgifebenn  con- 
fefjion,  derfelbigen  apologia,  fcbmalkaldifcbenn  artickelnn,  denn  dreyenn  symbolis 
vnnd  cated)ismis  Eutberi,  [vnnd  erften  locis  communibus  Pbilippi]  (diefe  Worte 
find  durd)geftricben)  darauff  fid)  dann  aud)  die  formula  concordiae  gründet, 
allein  gewiß  vnd  darnebenn  die  ritus  ecclesiae  vnd  cbriftlicbe  ceremonien  defto 
beffer  vnd  gleicher  gebalten,  vnd  mit  frembdenn  verfflbrifebenn  irtbumen  vnver» 
fel|cbet  geführt  vnd  getrieben,  darfcu  aud)  alle  diener  bey  der  kireben  vnd  politifeben 
ämptern,  in  einem  ebriftlicben  erbarn  wefen  vnnd  leben  ihrem  ampte  vnnd  beruft 
nad),  vnnd  alfo  gute  diseiplin,  zud)t  vnnd  erbarkeit  erbalten  vnnd  allen  lafter 
vnnd  vncrdentlicbem  wefenn  geweret  würde,  (o  babenn  wir  mit  ratbe  vnnd  be* 
willigung  vnfers  tbumbcapittels  vnnd  landfebafft  in  vnferm  erftftift  ITlagdeburgk 
nad)volgenden  zwo  fuperintendenften  vnd  vifitation,  auch  zwei  confiftoria  vnd 
kirebenrätbe  anftellenn  vnd  diefelben  fuperintendenben  [in  etliche  teil  austeilen 
vnd  inn  jeden  teil  einen  luperintendenten  verordnen  vnd  demfelben]  ebliebe  pfar- 
bern  der  gelegenbeit  nad)  vnterfebiedlid)  vnterwerffen  laffenn,  aud)  darneben  Ver- 
ordnung vnd  erclerung  getban,  wie  weit  fid)  derfelben  juperintendenten  autboritet 
vnnd  bevebl  erftrecken  (olle,  wie  auch  in  allen  fürfallenden  fachen  gebandelt  vnd 
revidiret,  vnd  fid)  endlich  an  die  confiftoria,  als  das  baupt  haltten  follenn,  be- 
veblen  vnd  wollen  wir  bierauff,  das  von  vnferem  confiftorys  diefelbenn  fuper» 
intendenfcen  [in  irer  aufeteilung]  vfleifeig  verleben  vnnd  erbalten  werden,  mit  ge- 
lerten,  ebriftlicben  vnnd  gotfürebtigenn  aud)  friedliebenden  mennern  beftelt,  die 
ire  gute  gezeugnis  vnd  teftimonia,  beide  der  lebr,  davon  oben  ifet  gemeldet,  vnd 
lebens,  bey  der  kirchen  vnnd  menniglichen  haben,  richtig,  vnvordechtig  vnnd  nicht 
zenckifd)  (ein,  damit  ibnenn  mit  warbeit  nid)t$  befd)werlicb$  möge  vffgerückt 
werdenn,  fondern  ihr  ampt  rechtfehaffenn  vben  vnnd  treiben  mögen. 


l)  Ola$  ad  marginem  in  diefer  conliftorialordnung  mit  dem  #  (igno  notirt,  i(t  auf 
erinnerung  der  abgefandten  der  ftedte  darbey  gezeichnet  vnd  findt  praelaten  vnd  ritter|d)afft 
mit  derfelben  ihrer  eninnerung  einig,  gebert  aber  nicht  mit  in  contextum. 
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ttlo   vnfer  kircbenratb,  confiftorium,  oder  oberfte   fuperintendenfr 
vnnd  infpection  lein  (oll. 

Dieweil  den  confiftorys  gei(tlid>e  vnd  al(o  hochwichtige  fachen  vnd  bendel 
bevolenn,  [konfiftorial  vnd  geiftlicb  bendeln  aud)  viel  politische  (acben  anbengigk 
lein  vnd  vnfer  canfcley  vnd  rcgirung  belangen]  damit  nubn  denfelben  defto  füg- 
lid>er  vnnd  one  der  parteyen  großen  vncoften  vnd  vnftatten  vorbört  vnd  verbandelt 
werdenn  mficbte,  fo  baben  wir  zwey  confiftoria  oder  kircbenretbe  verordnet, 
vnnd  wollen,  das  eins  zu  Balle,  das  ander  zu  Itlagdeburgk  gebalten  vnd  mit 
perfonenn,  einen  oder  zweyen  vom  adel,  [einen]  iuriften  vnnd  tbeologen,  fo  auf 
obgemelte  gründe  der  lebre  fcbweren  follen,  wie  vnten  ferner  vnter(d)iedlid)  vor- 
meldet, getagt  werdenn  follenn;  vnter  denfelben  beiden  confiftorys  (ollen  vnfer 
regirung  zu  ßalle  die  oberfte  infpection  vnnd  erkentnis  baben,  weld)e  etliche 
tbeologen  fo,  wie  oben  gemeldet,  qualificirt  vnd  deren  wir  vns  zu  ercleren,  zu 
(id)  zieben  (ollen,  alfo  wann  das  confiftorium  zu  Ittagdeburgk  vnd  [andere  fpecial- 
fuperintendenten]  die  fuperintendenften  fürfallende  (ad)enn  vor  fid)  nicht  rid)tenn 
mogenn,  oder  diefelben  alfo  wiebtigk  vnd  zweiffelbafft,  das  ferner  beratbfcblagung 
von  nStenn,  es  belange  geiftlicbe  guter,  derfelben  vorwaltung,  Obrigkeit,  zinfen, 
berlicbkeiten,  rechten  vnd  gered)tigkeiten,  der  pfarber  oder  zuberer  vngeborfam, 
mutbwillen  vnd  freibeit;  oder  dergleichen  geiftlicbe  fachen,  (o  follenn  (ie  diefelben 
gegen  ßalle,  als  an  vnfer  oberfte  confiftorium  vnd  verordente  regirung  gelangen 
laffen,  welche  dann  nach  geftelten  (acben  mehr  leute  zu  (id)  zieben,  darüber  ratb- 
Ichlagen,  vnd  mit  vnferm  vorwi((en  bewilligung  vnd  befd)eidt  (id)  zur  billigkeit 
ercleren  follen,  oder  wo  ir  dermaßen  fachen  (id)  zutrugen,  davon  man  (id)  nicht 
möchte  vorgleicbenn,  fo  wollen  wir  vorordnung  tbun,  ob  vnnd  wohin  diefelben 
an  vnvordeebtige  ortte  mitt  bewilligung  der  parteyenn  zuverfproeben  follen,  ver- 
febidrt  werdenn. 

m. 

Uom  ambt  der  fuperintendenten  [fpecialfuperintendenten]. 

€r(tlid)  (ollen  vff  pa(tores  vnd  kirebendiener,  (o  ihrer  infpection  vnterworffen, 
vff  ihr  lebr  vnnd  leben  vleißige  ad)tung  geben,  [(onderlid)  aber  ift  nötig,  daß  fie 
vff  die  lebre  aebtung  geben]  damit  nichts  anders,  als  was  dem  gotlicbenn  worte, 
den  propbeti(d)enn  vnd  apoftolifebenn  fd)rifften,  vnfer  d)riftlid)enn  augspurgifebenn 
confeffion,  apologia,  fcbmalkaldifcben  artikeln,  den  dreyen  fymbolis  vnd  beidenn 
cateebismis  Eutberi,  darauf  fid)  dann  die  formula  concordiae  gründet,  allein 
gewiß  wie  oben  fol.  1.  gemeldet,  geleret  vnnd  keine  alte  oder  newe  febwermereyen 
eingeführt  werdenn. 

Zum  andern  das  die  beyligenn  (acrament  mit  gebührlicher  reverenfe  vnnd 
ebrerbietung  nach  der  einfeftung  unfers  berrn  Cbrifti  adminiftrirt  werdenn,  vnd 
das  difer  artikell  vom  (acrament  rein  bleibe  vnd  nicht  vorfelfcbet  werde. 
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Zum  dritten,  das  in  ceremonien,  (o  viel  möglich,  gleicbförmigkeit  vnnd  gute 
Ordnung  gebaltenn  werde  vnd  nid)t  ein  jeder  leine  eigene  ceremonien  (eines  ge- 
fallen ordne  oder  abtbuc. 

Zum  vierten,  das  die  hoben  fe{te,  desgleichen  die  fefta  apoftolorum  allem- 
balbcnn  gebalten  werdenn  nad)  der  Ordnung,  {o  man  ibnen  vermelden  werden. 

Zum  fünftem,  wie  (ich  die  Prediger  in  ibrem  leben  vorhalten,  ob  fie  einen 
erbarlichen  oder  unerbarlicben  wandet  führen,  ob  fie  fid)  in  bierbeufern  oder 
andern  gefeltcbafften,  beim  toppein,  fpielen,  Ichlagen,  rauften  und  dergleicbenn 
leid)tfertigkeit  finden  liefen,  vnnd  da  dan  einer  oder  mehr  befunden  wfirdenn, 
die  (kb  in  der  lehre  oder  lebenn  vngebfibrlid)  vorhielten,  {ollen  die  infpectores 
#(oder  eines  jedenn  ortes  ordentliche  Obrigkeit,  kird>vater  oder  patronen,  wie 
dalfelbe  zuvorherbracht  vnnd  erbalttenn)  diefelbenn  freundtlid)  vnd  doch  ernftlub 
vormanen  vnnd  anhalten,  das  fie  lieh  beffertenn,  damit  fie  ihre  zuhörer  weder 
mit  falfcber  lehre  noch  mit  vnordentlicbem  leben  ergern  vnnd  vorführen  möcbtenn, 
mit  angebengter  bedrowung,  do  es  mehr  vorkommen  foltte,  das  fie  alsdann  folebe 
dinge  aus  tragendem  angfte  vnnd  fürftlubem  bevebl  ans  con(iftorium  gelangen 
zu  lauen  vcrur(ad)t  wfirdenn. 

Zum  (ed)(ten  Jollen  fie  uff  die  zuhörer  (eben,  wie  (ich  die  gegen  ihre  ver- 
ordnete feelforger  vorhalten,  ob  Jie  auch  in  gottesfurebt,  in  erkenntnis  reiner  lehre 
zunehmen,  item  ob  (ie  auch  ihrem  pfarbern  gebührliche  reverenfc  erzeigenn  vnd 
leine  vnterbaltung  treulich  volgenn  laßen,  item  wie  (ich  die  in  ibrem  lebenn  vor- 
baltenn,  ob  (ie  auch  zum  tifd>e  des  bern  kommen  oder  aber  voreebter  vnnd 
(cbender  des  worts  vnnd  facraments  (ein. 

Zum  (lebenden,  (ollen  (ie  jherlich  einmal  (o  viel  ihrer  infpection  kirchen 
bevoblen,  vifitiren  vnnd  achtung  darauf  geben,  ob  auch  vn(ers  gnedigften  bern 
Ordnung  nachgelebet,  reine  lehre  nach  obgedachter  regelt  fortgepflanzt,  vnnd 
erbars  lebenn  gefordert  werde,  wie  hernacher  weiter  vonn  den  vi(itationibus,  was 
darinnen  auszurichten,  gefagt  (oll  werdenn. 

Zum  achtenn  (ollen  jerlich  zwene  (ynodi,  einer  vmb  o(tern,  der  ander  vmb 
micbaelis  gebalten  vnd  die  pfarrer,  (o  viel  einem  jeden  vortrawet,  zu(ammen  ge- 
fordert, nad)  notturfft  ermanet,  vnd  (o  etwas  (trefflid)$  vorgefallenn,  (o  viel 
möglich  nad)  gnugfamer  verhör  vnnd  erkundigung  mit  vn(erm  vorwi((en  abge- 
(d)afft  werdenn.  #  (Doch  vorbebaltlid)  eines  jeden  orts  Obrigkeit  habenden  vnd 
erlangten  rechtens,  gebrauch  vnd  berkommens.) 

Im  neunden,  mögen  auch  bisweilen  die  (uperintendenten  vnvor(ebens  an  die 
örter  kommen,  (onderlid),  wo  man  fieb  einer  Unordnung  oder  vnflei((es  vermutet, 
vnd  do(elb(t  ibro  predigtenn  hören,  vnd  auf  die  Vorrichtung  der  (acramenten  vnd 
d)ri(tlicbe  ceremonien  achtung  geben,  vnnd  bey  den  zuhörern  naebforfebung  tbuen, 
wie  (id)  der  pfarber  allenthalben  vorhalte,  bisweilen  auch  die  jugent  in  catedmmo 
examintren,  vnnd  zufeben,  wie  ihnen  der  cateebismus  eingebildet  wirdtt. 

Zum  zebnden,  die  introduetion  der  newen  pfarbern  fol#(nacb  eines  jeden 
orts  herkommen  vnd  gebrauch)  durd)  denn  (uperintendenten  vnnd  vn(erm  ampt- 
mann  [oder  patrono  eines  jeden  orts],  patrono,  oder  jedes  ortts  Obrigkeit  gefchehenn. 
Die  Ordination  aber  ge(d)id)t  billicb  in  der  hauptkird>enn  vnnd  an  den  örtenn, 
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da  confiftoria  findt,  durd)  den  fuperintendentenn,  denen  es  bevoblcn,  vnnd 
ampts  halben  gebühret,  lüan  demnach  newe  pfarhern  (ollen  angenommen  werden, 
tollen  diefelben  er(tlid)  an  das  confiftorium  ge(d>idcet  vnnd  dofelbft  vorbört  werdenn, 
ob  fie  auch  zum  ampte  tfld>tig,  item,  ob  (ie  gute  teftimonia  habenn,  in  der 
lebre  richtig  vnnd  vnverdeebtig,  vnd  was  dergleichenn  mehr  von  nöten.  lüann 
lie  nubn  tüchtig  erkandt,  ordentlich  beruften  vnd  von  unferm  gnedigftenn  berrn 
#  (oder  eines  jeden  orts  Obrigkeit,  denen  es  gebühret,  vnd  von  alters  berge» 
braebtt)  confirmirt  (ein,  tollen  (ie  am  felben  ohrt  publice  aus  der  lebre,  davon 
oben  gemeldet,  examiniret  vnnd  darnach  ordinirt  werdenn.  Wann  das  gefebebenn, 
(ollen  (ie  ihrem  ordinario  fuperintendenti  commendiret,  vnd  ihm  die  introduetio 
neben  dem,  lo  wir  aus  vnfern  emptern  darfcu  ordnen,  dem  patrono  oder  jedes 
orts  Obrigkeit  bevohlen  werden.  Ob  auch  gleich  einer  zuvorn  anderswo  ordiniret, 
i(t  doch  nötig,  das  er  examinirt  werde,  damit  man  Witten  möge,  welcher  lebr 
er  zugetbann. 

In  der  introduetion  aber  (ol  es  al(o  gebalten  werden. 

Erftlid),  das  der  (uperintendent  vor  denn  altar  trette,  vnd  den  newen  pfar- 
ber  (eines  ampts  treulich  erinnere,  das  er  in  feinem  bevoblenen  ampte  getrew 
vnnd  vleifcig  fey  vnd  zufeben  wolle,  das  er  ja  kein  (chefflein  vorteumen,  fondern 
ibnen  mit  beilfamer  lebre  vnd  ebriftlicbem  lebenn  vnd  wandet  fürleuchtenn  vnd 
bedenken  wolle,  das  er  es  am  jfingften  tage,  wie  er  feinem  ampte  vorgeftanden, 
verantworten  muffe,  darauf  fol  der  pfarber  zufagen,  er  wolle  feinem  ampte  vnnd 
(einen  bevoblenen  (chefflein  trewlid)  vorfteben,  (ein  leben  auch  alfo  anftellen,  das 
es  niemande  ergerlid)  fein  tolle.  Wann  das  gefebebenn,  (ol  ibnen  die  eanfcel  be- 
vohlen werden,  das  er  darauff  nicht  anders  als  gottes  wort,  nach  laut  der  pro* 
pbetifchen  vnnd  apoftolifcbenn  febriften,  augsburgifebenn  confeffion,  apologia, 
t<bmalkaldifd)enn  artikelnn,  denn  dreyen  fymbolis  vnd  beidenn  eateebismus  Eutberi 
allein  lebrenn  (ol,  darnach  die  taufte  vnnd  aller  die  beyligenn  (acrament  nad> 
[ßbrifti]  cbriftlicber  einfebung  zuverriebten. 

Zum  andern  [zum  dritten]  den  beicbtftuel,  den  fchlüffel  zur  kirchen,  nach 
Cbrifti  bevebl  zu  gebrauchen^  den  bufefertigenn  dem  himmel  auf  vnd  den  vn- 
bufefertigen  zuzufcbüefeen,  doch  das  (ie  niemandt  öffentlich  on  vnfer  vorwiffen  in 
bann  tbuen  oder  in  fpecie  vff  der  canfcel  angreifen  oder  (onft  dermalen  taxiren, 
daraus  die  perfon  zuvormereken.  Doch  mögen  (ie  die  vnbufefertigen  in  gemein 
vf  der  canfcel  oder  privatim  zur  befferung  vormanen. 

Zum  dritten  [zum  andern]  kan  er  die  gemeine  berichten,  das  nachdem  diefer 
newer  pfarber  beiebnet,  von  vnferm  gnedigften  bern  #  (oder  ordentlicher  Obrigkeit 
eines  jeden  obrtts)  confirmiret,  examiniret,  ordiniret  vnd  nubn  auch  eingeführt 
vnnd  ibme  das  ampt  bevoblen  fey,  als  (ollen  fie  (ich  denfelben  bevohlen  fein 
laffen,  ihn  vor  ihren  feelforger  erkennen,  ibme  gebübrlichenn  reverenfr  vnd  ge- 
borfam  erzeigen,  feine  befoldung  vnnd  was  denn  pfarhern  zuftändigk  treulich 
reid>en,  vnd  darneben  errinnern,  was  für  grofee  vnausfprecblicbe  woltbaten  got  der 
berr  vns  armenn  menfeben  durd)  getrewe  lebrer  erzeige  vnd  darnach  zur  dank- 
barkeit  vermanen.  ]tem,  das  (ie  (cbuldig  (ein,  vor  den  newen  pfarhern  got  den 
bern  anfcuruffen,  das  er  (eine  gnade  darfeu  geben  wolle,  damit  folebe  lehre  gott 
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dem  bern  zu  ebren,  zu  lob  vnnd  preyfe  (eines  nabmens,  vnd  zu  ihrer  aller 
feligkeit  gedeyen  muge  vnd  darauf  das  beylige  vater  vnfer  fprecben,  darnach  mag 
man  aud)  fingen,  nu  bitten  wir  denn  beyligenn  geilt,  item  bergot  dieb  lobenn  wir« 

Wann  die  introduetto  gejebeben,  (ol  der  (uperintendens  (id)  erkundenn,  was 
des  pfarbers  befoldung  (ey,  was  zur  kireben  geborigk,  nad)  dem  inventario  fragen, 
damit  nichts  von  abbanden  gebracht  werde,  item,  das  er  nicht  mit  vnpfliebtenn, 
wie  offt  in  dürffern  vonn  bauren  gefebiebt,  befd)werdt  werde,  neben  dem  inventario 
beveblen,  das  die  getaufftenn  kinder  vnnd  batben,  die  ebeleute,  (o  zu  einer  zeit 
getrauet  worden,  aufzuzeichnen. 

Zum  eilfften  (v  offte  etwas  vorfiele,  daran  merglid)  gelegenn,  toi  der  (uper- 
intendens #  (doch  mit  vorwi((en  eines  jeden  ortbs  Obrigkeit  ob  es  diefelbe  nicht 
angebet  nod)  (elb(t  belangt)  da((elbe  ans  confiftorium  gereiebenn  laflen  vnd  (id) 
do(elb(t  ratbs  erbolenn. 

Zum  zwölften,  es  (ollen  aud)  die  (uperintendenten  [alleine  one  die  andern 
(im  Cext)  neben  den  andern  fürnehmen  gelerteften  (am  Rande)],  pbarbern  jerlich 
einmal  zu(ammen  kommen  vnnd  (id)  freundtlid)  miteinander  von  dingen,  (o  zur 
kirchenn  erbawung  nötigk,  vnterredenn,  damit  guter  friede  vnnd  einigkeit  im 
lande  erbalten  möchte  werdenn. 


IV. 

(Jon  austbeilung  der  (uperintendenftienn. 

[Die((em  artickel  wirdt  vnter  gn.  b.  auf  be(d)ebene  erinnerung  ferner  nachdenken.] 
Saalkreyfc. 


1.  Balle 

.  (eönnern  oder}  56  pfarbern, 

z*  jfllsleben 

3.  Quernfurdt  S  pfarbern, 

4.  3üterbogk  \ 

5.  Dabme      |  42  Pfarbem' 

6.  ßalbe  $  pfarbernn 

ßolzlandt. 

7.  magdeburg  30  pfarbern, 
$.  Egeln  1$  pfarbernn, 
9.  ttlanbleben  27  pfarbern, 

10.  Haldensleben  24  pfarbern, 

12.  $ommeri(d)enburg  16  pfarbern 

13,  Obispeldt  5  pfarbernn 
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14.  Eoburgk  oder 

m&kern  2$  pfarbern, 

15.  Burgk  ] 

16.  Sandau  ]        ..    t  . 

17.  3erid,ow  [      «  p,arbem' 

Summa 
17  (uperintendenten,  319  pfarbern, 
tollen  nur  zwene  fuperintendenten  (ein. 

[na*  5:  bolbland,  6.  ITlagdeburg,  7.  Calbe;  nad)  13:  land  zu  3erid)ow. 
Jim  Scblufe:  Dieter  artickel  (tebet  zu  vnjers  gnedigften  bern  ferner  erderung,  ob 
zwen  oder  drey  (uperintendenten  zu  ordnen.  Jim  Rande  (tebt:  (ollen  zweene 
(uperintendenten  (ein.] 


Uon  den  vijitationibus. 

Dieweil  aud)  in  voriger  gehaltener  generalvi(itation  allerley  mengel  vnnd 
Unrichtigkeiten  [bisbero]  vorblieben,  als  wollen  wir  mit  ratb  vnd  zutbun  vnfers  tbumb- 
capittels  vnd  von  der  landtfcbafft  diefelbige  gemeine  Visitation  in  vnfern  ganben 
erz(tiffte  wiederumb  förderlicblt  verordnen,  darinnenn,  was  zur  cbrijtlicbenn 
reformation  nötigk  vnd  wie  es  bernad)  alzeit  gebalten  werden  (olle,  vorrichtet  werde. 

(Uan  nubn  (old)e  generalis  vifitatio  vorrid)tet  vnnd  gute  Ordnung  gemacht 
worden,  als  dann  (ollen  die  verordneten  (uperintendenten  eines  jeden  orts  vlei&lg 
acbtung  darauf  geben,  das  folcbem  bevebl  nachgelebt  werde,  vnd  damit  (ie  (id) 
aller  Dinge  de(to  befjer  erkunden,  (ollen  (ie  des  jabrs  einmabl  oder  do  es  nötigk 
zweymal  alle  kircben,  (o  ihnen  vortrawet,  vi(itiren,  damit  wir  beriebt  baben 
mttgen,  wie  es  im  ganben  lande  vnd  in  allenn  kird)en,  der  kirebendiener  lebre, 
wandeis  vnd  vleifces  balbenn  ein  zuftandt  habe,  ob  etwas  zuvorbe((ern  oder 
zuvorendern  vnnd  dergleichen  mehr  vorfallen  mochte. 


VI. 

Was  vor  fragen  in  der  Visitation  von  nötben  vnd  angeftelt 

werden  (ollenn. 

€s  (ollen  aber  die(e  vnd  dergleicbenn  fragen  in  der  vi(itation  vonn  denn 
pa(toribus  vnnd  predigern  gebraucht  vnd  getrieben  werden. 

€r(tlid),  ob  (ie  aueb  treulich  vber  reine  Cehre  laut  der  propbetifeben  vnnd 
apoftolifcbenn  (ebriften,  [am  Rande:  denn  dreyen  (ymbolis,  im  Cext:  wie  die 
(umma  kürzlich  in  der  augspurgi(d)en  confeflion,  apologia,  am  Rande:  Ichmal- 
kaldifcbenn  artickeln,  beiden  cated)ismis  Cutberi]  denn  dreyen  (ymbolis,  augspurgijcber 
confeflion,  apologia,  (d)malkaldi(d)enn  artickeln,  beiden  cated)ismis  Eutberi,  wie 
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folio  I  begriffen  ift,  halten,  vnd  diefelbe  der  gemeine  vleifeig  vortragen,  wie 
(ie  die  Itreitigen  lebrpuneten  vorfteben,  vnd  ob  (ie  au*  oder  jemandes  ihrer 
zuhörer  mit  irrigen  opinionibus,  [calvinismi  oder  anderm  vorded)tig  oder  (am 
Rande)]  calvinismi  oder  anderm  vordeebtig  oder  befleckt  (ein.  Ob  die  prediger 
aud>  treulieb  vnd  zu  rechter  zeit  [in  der  Kirchen]  auff  ihr  ampt  warten,  mit 
predigen,  facramentreiebenn,  beiebt,  privat  abfolution,  teuffenn, 

zum  andern,  wie  (ie  es  mit  den  beyligenn  (acramenten,  mit  der  abfolution 
vnnd  ceremonien  baitenn, 

zum  dritten,  ob  (ie  auch  die  cateebismos  Eutberi  des  (ontags  nad)  mittags 
mit  vleife  treiben  vnnd  die  zuhörer  zu  lernen  anhalten,  ob  diefelbe  auch  alle 
Vierteljahr  repetirt  vnnd  die  kinder  examinirt  werden, 

4.  ob  auch  die  bevoblenen  fcbefflein  fieb  vleifcig  zum  wort,  beicht  vnnd 
abentmal  finden, 

5.  ob  auch  die  woeben  vber  predigten  gefebehen  vnd  die  andern  fefttage 
vnnd  andere  gute  ceremonien  gebalten  werden, 

6.  ob  auch  die  Ordnung  mit  dem  auffbieten  braut  und  breutgams  gebalten 
werde,  damit  nicht  die  leichtfertigkeit  derer,  (o  fieb  zwey  oder  dreymal  verlobt 
haben,  geftereket  werde,  item,  ob  auch  vletyig  aebtung  gegeben  werde,  damit 
keine  zufammengegeben  werden,  die  in  verbotenem  gradibus  fieb  zuvorebelkben 
vornehmen,  es  (ollen  auch  kein  par  voldcs,  fo  an  andern  örtern  fieb  verlobt  vnd 
nicht  zufammen  gegeben  werden  wollen,  albir  im  ertftift  one  der  Obrigkeit  jedes 
orts  vorwiffen  copulirt  werden,  bey  (traft  des  pfarbers  entfefeung. 

7.  ob  auch  die  getaufften  Kinder  aufgezeichnet  werden  (ambt  ihren  batbenn, 
item  braut  vnnd  breutgam,  wan  (ie  aufgeboten  vnd  boebzeit  gehabt,  item  vom 
todten,  wan  (ie  geftorbenn  vnd  begraben,  auch  wie  (ie  von  binnen  gefebiedenn, 

S.  ob  auch  die  kranken  vifltiret,  mit  notturfftigem  troft  vnd  dem  abentmal 
verforget  werdenn,  vnd  wie  es  mit  dem  begrebnus  gebalten  werde,  ob  der 
kirebenn  perfonenn  in  eufjerlicbem  leben,  in  kleidung  vnnd  (on(ten  ihrem  (tande 
nach,  fid)  one  ergernus  vnd  ehrlich  erbeigen,  ob  (ie  fieb  der  krebfebmar  verbotener 
wehren  vnnd  ergerlicher  gefehrlicber  gefellfcbafft  enthalten,  ob  (ie  auch  medici, 
procuratores. 

9.  Wie  er  (einem  eignen  häufe  fiirftebe,  (ein  weib  vnd  kinder  regire, 
damit  er  niemandes  ergernus  gebe, 

10.  ob  er  auch  nottflrfftig  bücber  habe,  was  er  ftudire,  was  er  im  (tudiren 
vor  Ordnung  halte,  vnnd  wie  er  fieb  von  jabrenn  zu  jabrenn  beffere  vnd 
zunehme.  €$  kann  auch  der  infpector  des  pfarbers  bibliotbeken  befebenn,  ob  er 
auch  gute  bücber  zur  notturfft  habe.  Diele  naebforfebung  gibt  den  predigern 
vrfacbe,  daß  (ie  im  ampte  vleifrig  (ein  vnd  defto  vleifeiger  (tudiren  vnd  fieb  vor 
leichtfertigkeit  vnnd  ergernus  bäten  muffen, 

11.  ob  einigkeit  vnter  den  kireben  perfonen  vnd  fcbuldienern  (ey  vnnd  wie 
(ie  fich  miteinander  vortragen,  ob  auch  einer  auf  den  andern  in  der  kireben 
fcbelte  und  fteebe. 


7$  gonftftorialordnung  des  Admim'ttrators  3oad)im  3rriedrid>  etc. 

gebührendem  ernfte  billid)  geftrafft  werde.  Demnach  aud)  fold)e  erinnerung  in 
den  lynodis  mit  allem  ernft  wiederholet  vnd  ihnen  eingebildet  werden  (ol,  das 
wir  in  keinem  wege  bedacht  (eindt,  (eiche  gefeilen  in  vnfern  landenn  zu  leidenn 
vnd  vnfern  (ebufc  zu  mißbrauchen, 

zum  andern,  do  aud)  gemeine  noth  vorhanden,  das  fie  vor  furftebende  notb 
mit  vleife  beten  {ollen,  in  fonderbeit  aber  vor  vns  vnd  vnfere  ganfce  regirung, 
inn  allen  predigten  das  der  barmherzige  vater  im  himmel  vns  vnd  die  vnfern 
lange  zeit  triften  vnd  erbalten,  vorftandt  vnd  weißheit,  aud)  glück  vnnd  fegen  zu 
vnfer  regirung  vorleyhen,  aud)  vor  vnfer  gemahl  vnnd  junge  berfebafft  fampt 
vnfero  ganzo  regirung,  das  (ie  got  erhalten  vnd  regiren  wolle,  desgleicbenn  vor 
das  hod)wirdige  thumbcapittel  vor  alle  christliche  obrigkeit,  aud)  die  von  der 
ritterfd)afft. 

Zum  drittenn,  van  etwan  newe  opiniones  vnd  disputation  auff  die  bahn 
kommen,  (ollen  (ie  freundtlid)  vnterrid)t  werden,  was  vor  recht  oder  vnrecht  zu 
halten,  mit  angebeffter  warnunge,  das  fie  fid)  nicht  von  allerley  windt  abwenden 
vnd  a  reeepta  et  orthodoxa  doctrina,  als  nemlid)  die  apoftolifd)e  vnnd  propbetifche 
fd)rifften,  [die  Bibel  (im  ttxtt),  den  dreyenn  (ymbolis  (am  Rande)]  den  dreyenn 
fymbolis,  augspurgifeber  confeffion,  apologia,  (d)ma1kaldi(d)en  artickeln,  beyden 
cated)ismis  Eutberi,  vt  fupra,  abzuftehenn,  bewegen  laflenn. 

Zum  vierden,  wan  der  (uperintendens  (elb(t  erfaren  oder  von  lebnherren, 
pfarkindern  oder  andern  berichtet  were,  das  (ich  jemandes  vngebflhrlid)  vorhalten 
bette,  (ol  er  ihm  das  erfte  mahl  privatim  vnnd  wo  er  lieh  nicht  gebelfert,  vor 
den  (ynodo  zur  befferung  vormanen,  mit  angebengter  trawunge,  do  die  befferung 
nicht  volgen  vnd  dergleichen  clage  mehr  fürfallen  (ölte,  das  er  als  dan  verurfacbet 
würde,  folebs  an  uns  vnd  vnfer  verordnet  confiftorium  langen  zu  laffen,  was  ibme 
dan  daraus  entftehenn  werde,  mflge  er  als  eine  wolvordiente  (träfe  zu  lohne  haben. 
Die(e  vnnd  dergleichenn  errinnerungen,  was  die  zeit  vnd  notturfft  mitbringet, 
(ollen  keinesweges  nachgelaffen  werden. 

Zum  ffinfften,  wan  notwendige  [nottflrftige]  errinnerunge  ge(d)eben  i(t,  (ollen 
die  prediger  gefragt  werden,  wie  (ich  ihre  zuhörer  halten,  ob  (ie  aud)  vleiffig  zur  kirebenn 
vnnd  (acrament  kommen,  ob  fie  aud)  die  Jtücke  des  catechismi  lernen,  ob  fie 
aud)  vngeratene  pfarkinder  haben,  damit  man  vf  gebührliche  wege  dencken  könne, 
wie  fie  zureebt  gebracht  werdenn  mfigen.  Ob  (ie  aud)  ihre  befoldung  bekommen 
vnd  nottfirfftigenn  febutj  haben,  wie  (ie  die  prediger  miteinander,  ein  naebtbar 
mit  dem  andern,  ins  gewiffens  fachen  (tehe,  ob  aud)  vneinigkeit  vnter  ihnen  (ey, 
ob  einer  auff  den  andern  vff  der  canfeel  oder  fenften  fcbelte,  einer  den  andern 
verleumbde  vnd  was  fonften  einer  zum  andern  habe,  damit  (okbs  beygelegt  vnd 
zu  keiner  Weiterung  oder  ergernus  gedeyen  mflge.  Ob  auch  Jemandes  vor  fid) 
vber  fürfallenden  disputationibus  irrig  vnnd  beriebt  bedürftig,  darauf  (ol  einem 
jederm  frey  (ein,  (eine  notturfft  fortzubringen,  damit  aller  weitrung  vorkommen 
vnd  den  fachen  in  der  zeit  abgeholffen  werde.  Was  als  den  inn  (ynodo  gehandelt 
(ol  der  (uperintendens  beriebtenn  vnnd  der  verordentenn  rath  vnnd  bedenckenn  hörenn. 

Das  confiftorium  aber  (ol  von  allen  fachen  nottflrfftig  beriebt  thuen  vnd  alfo 
mit  vn(erm  vorwi((en  rath  vnnd  bewilligung  in  allen  feilen  vorfabrenn. 


f riedrid)  Bofd)ert  79 


€$  {ollen  aud)  conventus  (uperintendentum  vnd  anderer  vnferer  fümebmen 
tbeologen  gebaltcnn  werden,  welche  nid)t  vf  obgenanle  zeit  (ondern  (o  offt  es  die 
notturfft  erfordert  vnd  von  vns  verordnet  wirdt  als  wan  etwan  newe  disputationes 
fürfallen  oder  wan  wir  vmb  ein  Judicium  oder  cenfuram  ange(ud>t  worden,  als 
dan  vnd  wan  wir  fold)$  neben  ihnen  beveblen  werden,  zujammen  gefordert 
werden,  auff  das  fie  von  fürfallenden  disputationibus  sid)  vnterreden  vnd  vns 
eröffnen  kSnnen,  wan  den  in  folcbem  (ynodo  aus  gutem  gründe  der  (cbrifft 
gottes  furcht  bedacht,  deffen  (ollen  die  andern  prediger  vonn  ihren  verordneten 
(uperintendenten  vff  dem  nechft  volgendenn  (ynodo  berichtet  werdenn.  Do  aud) 
(treit  zwilchen  vn(ern  (uperintendenten  vnd  predicanten  der  lebr  halben  vorteilet, 
(ol  (old)s  an  vns  gelanget  werden,  damit  wir  der  andern  tbeologen  vnnd  praedi- 
canten  censur,  (o  wir  darfcu  brauchenn  werden,  be(d)eidt  zu  gebenn. 


Uom  con(iftorio. 

lüeil  das  confiftorium  oder  kircbenrath  zu  erbaltung  reiner  lebr  gottliches 
Worts,  [der  reinen  lebr,  gottes  wort  wie  oben  gemeldet  (am  Rande)]  wie  oben 
gemeldet,  item  guter  Ordnung  vnnd  disciplin  aud)  zud)t  und  erbarkeit  angeftalt, 
(o  (ollen  obberfirte  beide  vnfere  con(i(toria  nebenn  ibren  zugeordneten 
tbeologenn  vnfere  Ordnung  vleifeig  belffen  bandtbaben,  das  mitt  tfeftellung 
(d)ulen,  kird)en,  [vnd  clöfter]  vnd  derfelben  emptern  getreulich  vnnd  wobl  vmb» 
gangenn,  die(elbenn  mit  tüd)tigen  redlichen  vnd  ge|cbickten  leuten  be(telt,  in 
ebe(ad)en  red)t  vnnd  ordentlich  vorfaren,  bospitalia  vnnd  arme  leute  wol  vorleben, 
dte  pfargfitber  bey  einander  bebaltenn,  die  pfarrenn  gebawet  vnnd  gebelfert,  lafter 
vnnd  (finde  geftrafft,  wie  davon  (onderlid)  ferner  vnden  meidung  gejchebenn  (oll. 


Uon  per(onen  vnd  a((e((orn  der  beiden  con(istorienn. 

Die  perjonnen  vom  adel  vnd  (on(ten,  (o  zu  dem  confiftorio  verordnet, 
(ollen  vff  obgemelte  gründe  der  lebre  (d)weren,  vnvordecbtig  vnnd  aud)  al(o 
qualificirt  (ein,  wie  oben  gemeldt  vnd  [die  perfonen  bis  vnd  (ol  (am  Rande)] 
(ol,  zu  ßalle  IL  praefident  (ein,  die  andern  vn(ere  retbe,  (o  viel  derfelben  jederzeit 
bey  der  bandt,  (ollen  a((e((orn  vnd  beyfiber  (ein,  diefelben  (ollen  drey  oder  vier 
geleite  fromme  tbeologen  zu  (ich  ziehen  vnd  mit  ihrem  rathe  vorfahren.  Zu 
ITlagdeburg  (ollen  zwene  bern  des  capittels,  herr  aptt  zu  Berga,  der  official  her 
(Ufiftenbof  vnd  doctor  (Uolttman  verordnet  werden,  welchen  doctor  Saccus  vnnd  II. 
(ollenn  zugejabt  werden. 


Uom  unterhalt  der  per(onen  vnnd  a((e((oren. 

Ulirdt  die  landtfcbafft  reden,  [a((e((ore$  (ollen  (ein  die  retbe  vnd  etliche 
prediger,  die  haben  albereit  ibren  vnterbalt]. 
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Uom  notario  vnd  gericbtslcbreiber,  (einem  ambt  vnd  befoldung. 

Ein  vorjtendiger  vnd  geübter  notarius  (ol  in  einem  jeden  dtefer  beiden 
confiftorien  oder  kird)cngerid)te  gebalten  vnd  mit  einem  gewöhnlichen  eyde  belegt 
werden,  (ein  ampt  treulich  vnnd  vleifng  zu  berichten,  vrtbeil,  ab(cbiede  oder  andere 
vortrawte  lachen,  ebe  es  zeit  vnd  gelegen,  niemandt  zu  eröffnen,  die  leute  mit 
bevoblenen  febreiben  fordern,  (ie  vber  vnfer  aufgeriebte  taxa  vnd  moderation  nicht 
zu  benehmen  vnd  (onft  in  allen  anderm  (einem  bevolenem  dien(te  mit  vleife 
auszurichten,  die  acten  vnd  (ebrifften,  (o  eingelegt  (ol  er  in  arebivo  publico  vleifeig 
vorwaren,  darüber  eine  (onderlicbe  regi(tratur,  damit  ein  jedes  wan  e$  die  not- 
turfft  erfordert,  wo  es  liget,  zu  finden,  aufriebtenn- 

€in  protboeol,  darein  protestation  vnd  allerley  fachen  einzuvorleiben,  (ol  er 
von  jbare  zu  jbare  halten,  darbey  nebenn  ein  (onderlid)  buch,  darinnen  gefajte 
vrtheil  vnnd  abfebiede  ge(d)rieben.  In  diefem  (ol  er  tageregijter  machen,  darein 
(ol  er  vortzeiebnen  die  parteyen,  die  zeit  vnd  die  jachen,  die  vorbefebeiden  (indt, 
das  (ol  er  im  geriebte  den  perjenen  des  geriebts  vorlegen,  daraus  zu  erleben, 
welche  fachen  öffentliche  vorhör  erdulden  oder  in  (onderbeit  (ollen  gebort  werden. 
€r  (oll  auch  ein  executorialbud)  halten  darein  alle  die  fachen  der  execution  auf 
geldt  oder  andere  (traffen  vnd  bey  weme  die  gefordert,  vorzeichnen,  daraus  zu 
(ebenn,  jvelcbe  exequiret  worden  vnnd  welche  zu  exequiren  (ein.  Eeblicb  (ol  er 
vber  die  muteten  vnd  (traffen,  wer  darein  condemnirt,  ein  (onderlid)  regiftratur, 
damit  die  zur  execution  gefebt,  halten  vnd  (on(t  in  allen  gebärenden  lachen  den 
a((e((oribu$  des  confiftory  geborfam  vnnd  gewertig  (ein. 

Das  copyjten  geldt,  we1d)$  die  part  geben,  als  vom  jdern  blat,  au* 
copeyen,  vrtbeln  vnnd  abfebieden  einen  grofeben,  vor  (ich  alleine  bebalten,  an 
den  (portulis  vnnd  gerichtsgelde  (ol  er  (einen  antbeil  mit  vn(er  Verordnung  auch 
mit  haben  vnd  was  er  ober  (ein  copeyftenn  geldt  von  den  parteyenn  an  den 
(portulis  vnd  gerichtsgelde,  oder  [brocken]  empfebet,  (ol  er  getreulich  vormeltes 
eydes  einbringen,  aufffebreibenn  und  bereebnenn.  [Uon  dem  procuratore  fisci. 
(Jim  Rande:  Soll  nachbleiben)  €in  procurätor  fisci  oder  fiscal,  welche  die  öffent- 
liche grobe  (flnde,  dergleichen  die  zuerkenten  (traffen  oder  was  (on(t  das 
confiftorium  jene  berichtet,  zu  erfolgen  vnnd  einzubringen,  (oll  con(tituiret  werdenn, 
mit  deme  (ich  das  con(i(torium  nach  gelegen  (acbenn,  (einer  mfibe  halben,  vff 
vn(erer  verwilligung  aus  den  geltjtraffen  vergleid)en  (oll]. 


Uom  botbenn. 

€$  (ol  einem  jeden  zwene  ge(cbworne  botben  verordnet  werden,  welche  die 
citationes  oder  andere  bevolene  brieffe  vff  vneo(ten  der  parteyen  inßnuiren  vnd 
an  ihre  örter  vorrid)tenn,  die  (ollen  dem  notario  vormittelft  getbanen  eydes  relation 
wie  die  infinuation  ausgeriebt,  einbringen,  welcher  dan  die  zeit  und  alle  andere 
vmb(tende  in  das  tage  regi(terbud)  vorzeiebnen  (oll. 


friedrid)  Bordiert.  Sl 


(Uas  vor  fad>en  vor  dis  gericbte  tollen  geboren  vnd 
be(d)eidenn  werden» 

In  dte(em  unterm  geglichen  conjiftorio  (ollen  fflrnemlkb  [nachfolgende 
fachen  dermalen  (im  Cext) ;  allein  gei(tlicbe  vnd  des  gewiflens  lachen  als  volgent 
gedacht  vnd  (am  Rande)]  allein  geiftlicbe  vnnd  des  gewiflins  |ad)en  als  volgent 
gedacht  vnd  wie  (ich  das  zu  rechte  eigent  vnd  gebühret  zu  vorbör  vnd  reebtfortigung 
angenommen,  vorbefebeiden  vnnd  erörtert  werden  nemlicb 

1«  wan  irrungen  zwifebenn  pf arbern,  diacon  vnd  andern  kireben  oder 
(cbuldienern  der  lehre  oder  kirchengütler  (owobl  auch  ihres  lebens,  bandeis  vnnd 
wandeis  halben  fflrfallenn 

2.  wan  jemandes  in  (tedten  vnd  dörffern  (ld)  in  predigen,  (acrament- 
reichung  vnnd  ceremonien  nicht  ordentlich  vnnd  d)ri(tlid)  vorbaltenn. 

S.  was  zu  der  kireben,  kirebböfe,  pfarren,  (d>ulen  vnd  cüjtereyen  notürff- 
tigenn  gebeuden  oder  zu  derjelbigenn  vorwarung  vnd  erbaltung  gehört. 

4.  wan  der  einkommen  vnd  gütber  halben,  (o  kireben,  pfarren,  (cbulen, 
armen  beufern  vnd  hospitalien  gebühren  vnd  nicht  zu  rechter  zeit  vnd  one  betrugk 
vnd  vollkomlid)  entriebt,  gegeben  vnd  bezalt  werden  wollen  als  peebte  zebnde 
zin(e  vnd  aufgebende  zinfe  vnd  ausgebende  (cbulde  geclagt  wirdt. 

5.  das  legata  vnd  vormachungen,  die  zu  gütlichen  milden  fachen  vnnd 
al(o  ad  pias  causas  vorfchaffet,  gebührlich  aufkommen,  in  e((e  erbalten  vnnd  in 
kein  abgöttifebe  mifebreuebe  vngeachtet  das  es  der  verdorbene  dabin  verordne»  gewandt 
(ondern  zu  cbri(tlicben  gotfeligen  (acben  mit  vorwiflen  der  erben  gebraucht  werdenn. 

6.  das  der  kireben,  (cbulen,  armenbeufern  vnd  hospitalien  einkommen 
vnd  ausgehende  fchulden  dem  pfarren,  kireben  oder  (cbuldienern  vnd  armen  leuten 
zum  heften  eingefordert,  angelegt  vnd  durch  die  vorfteber  in  ihrem  eignen  nuö 
nicht  gewandt,  befondern  von  ihnen  vermittels  eydes  jberlicb  volftendige  reebnung 
genommen  werde. 

7.  alle  öffentliche  grobe  (finde  vnd  lafter  jedoch  (ollen  die  Obrigkeit  diefes 
orts  mit  getrawen  vleift  dabin  trachten,  das  diejenigen,  welche  öffentlicher  lafter 
halben  als  ebebruebs,  hurerey,  vnöucbt,  zauberey,  vnfculefelicbenn  wuehers, 
greulichen  fluchens,  (pielens,  vordeebtigs  müfcigangs,  (cbwermerey  vnd  dergleichen 
vbeltbaten  vnd  groben  lafter,  die  einstbeils  der  peinlichen  (traffen  wirdig  (eindt, 
berücbtiget  vnd  fd)uldig  befunden,  nicht  geduldet  (ondern  nach  gelegenbeit  der 
vorbrechung  am  leibe  oder  fonft  mit  vorwei(ung,  andern  zur  abfebew,  zu  ernfter 
(traffe  gefordert  oder  vnferm  confiftorio  vormeldet  worden,  auff  das  [der  fiscal]  man 
wieder  fie,  wie  recht,  procediren  mflge,  weil  vmb  (oleber  (finde  willen,  fonderlieh  aber, 
wan  fie  vngeftrafft  bleiben,  gottes  zornn  vnnd  (traffe  vber  eine  ganfce  gemeine 
in  (tedten  vnd  dörffern  zu  kommen  pflegtenn. 

Und  desgleicbenn  (ol  es  auch  mit  den  böfen  vngeratenen  kindern,  die  ibro 
eitern  leftern,  febmeben  oder  fcblagen,  gebalten  werden,  vnd  obgleich  die  eitern 
(olebs  nicht  clagen  würden,  (ollen  doch  die  naebtbarn  folchs  der  Obrigkeit  ver- 
melden, auf  das  fie  wegen  ihres  feindlichen  vngeborfams  inbalts  der  recht 
ex  officio  geftrafft  werdenn  mfigenn. 


friedlich  Bordiert.  $3 


nid)t  mere  spirituales  (ein,  gebeten,  (oll  es  vf  des  gericbts  erkendtnus  fteben,  ob 
es  nach  gelegenen  fad)en  (tat  gewinne  oder  nicht  vnnd  wiewol  das  iuramentum 
de  veritate  dicenda,  die  bewußte  warbeit  zu  tagen,  durd)  die  canones  in  geift» 
1id)en  Jachen  eingefübret,  (o  ift  dod)  bierinne  zu  vorbfltung  vber  meyneydt, 
dieweil  beyde  tbeil  difen  (cbweren  muffen,  ffir(id)tigkeit  zu  gebrauchen,  (ol 
derwegenn  in  eracbtung  des  gericbts  fteben,  wan  es  zu  (cbweren  (ein  wil  oder  nicht. 
Ulan  fentenb  vnnd  vrtbeil  zu  publiciren,  (ollen  beide  tbetl  darfeu  rechtlich 
eitirt  vnd  (ollen  die  vrtbeil  vnd  ab(d)iede  in  fchrifften  vorfallet,  (tebendt  oder 
(ibendt  abgelefenn  werdenn. 

Dach  was  rechten  zu  lprecbenn. 

ttlan  der  fal  (o  vorkotnpt  in  gotlicher  fcbrifft  ergründet,  (o  derfelbige 
ervolget  werden,  vngeacht  das  fon(ten  die  canones,  (o  viel  götlichen  vnnd  natür- 
lieben  rechten  nicht  zuwider,  in  vorfaflung  der  vrtbeil  zu  volgen  fey. 

In  was  nahmen  citation,  vrtbeil  zu  vorfa((enn. 

Dieweil  das  confiftorium  an  vnfer  (tat  delegirt  vnd  verordnet,  (o  (ollen  zu 
vorbfltung  vorgeblicher  appellation  vnd  Weiterung,  die  citation,  vrtbeil,  abfebiede 
vnd  anders,  was  gerichtlicher  weife  gefebiebt,  in  un|erm  nahmen  vorfallet  vnnd 
eröffnet  werden,  was  aber  (on(t  mandata  vnd  andere  extra  iudicialia  betrifft,  die 
(ollen  im  nahmen  prae(identis  vnd  verordenten  geiftlicbenn  gerieten  in 
|d)riefften  ausgebenn. 

Uom  fiegel. 

€in  (igel,  darauf  vnfer  nabme  vnd  des  ertjfticffts  wapen  (tebet,  (ollenn  die 
con|i(toria  babetfn,  das  fol  zu  jeder  zeit  in  des  praefidentis  oder  (eines 
lubftituirtenn  vorwarung  (ein. 

(Uie  vnd  wie  offte  diefes  gerichte  zu  baltenn. 

Damit  die  febul  vnd  kirchendiener  in  ihren  emptern  nichts  vorfeumen  noch 
ibren  wegk  vorgeblich  fürnehmen  dürften,  (o  wollen  wir,  das  zu  jolchenn  alle 
monat  ein  tag  als  nemlich  der  mitwod)  fürgenommen  vnd  alle  berürte  fachen 
expedirt  werden,  vnnd  (ollen  die  deputirten  perfonen  des  (ommers  frfle  vmb  (ieben 
vnd  nachmittags  vmb  zwölfte,  des  winters  aber  vmb  achte  vnnd  nachmittags 
vmb  ein  vbr  zu(ammenkommen  vnd  bis  vmb  vier  (eblege  bey  einander  bleiben. 

Uon  termin  der  citation  vnd  vngebor(am  des  clegers  vnd  des 

beclagtenn. 

Das  tbeil,  das  vorbe(cheiden  wirdt,  dem  (ol  die  citation  zum  wenig(ten 
acht  tage  vor  dem  termin  des  geriebstages  zugekommen  (ein,  were  er  aber 
abge(e((en,  (o  (ol  es  ibme  14  tage  zuvorn  in(inuirt  werden.     ttlan  dan  durch 
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der  gefcbwornen  boten  relation,  welche  der  notarius  regiftriren  fol,  oder  durd) 
ander  glaubwürdige  perfonen  fcbein  der  infinnation  der  citation,  das  fie  in  beriirter 
frift  dem  citirten  zukommen,  dargetban  vnd  der  gecitirte  nid)t  erfcbeinet,  dem 
geriete  aud)  keine  ebebaffte  ent|d)uldigung  left  vorbringen,  als  dan  bat  das 
gericbte  mad)t  auf  den  vngeborfam  zu  erkennen;  vnd  wan  der  cleger  nicht 
erfcbeinet,  fol  er  vonn  der  citation  vnnd  ladung  abfolvirt  vnd  cleger  in  die 
expens  des  gerid)ts  auff  vorbebalfene  moderation  vorvrtbeilet  werden  vnd  fol 
clegern  anderweit  citation  nid)t  mitgetbeilet  werden,  er  babe  dan  zur  ftraffe  dem 
gericbte  einen  gülden  erlegt  vnd  angelobet,  binfordt  geborfamlid)  zu  erfd)einen. 
Werde  aber  der  beclagte  vngeborfam,  (ol  er  im  erftenn  gleicbfals  in  expensis 
vorvrtbeilet  werden  vnd  dem  gericbte  einen  gülden  zur  ftraffe  erlegen.  Da  er 
aber  auf  denn  andern  termin  citiret  vnd  vngeborfamlid)  abermal  aufeen  bliebe, 
fo  fol  dem  cleger  in  actione  reali  die  poffeffion  vnd  einweifung  in  das  gutb 
zuerkandt  werden.  Tft  es  aber  fcbuldt  vnd  ander  (ad)  halben,  vnnd  alfo 
perfonaliter  gedagt,  (ol  pro  modo  debiti  declarati  die  einwei(ung  erftlid)  in 
fahrender  babe,  (et  sie  in  mobilius)  vnd  da  nichts  vorbanden,  die  immiffion  auf 
liegende  guter  erkandt  werden.  Würde  nubn  der  (cbuldige  innerhalb  feebs  woeben 
das  pfandt  wiederumb  einlegen  wollen,  (o  fol  es  ibme  zu  töten  gegeben  werdenn, 
wo  nicht,  (o  fol  es  durd)  richter  vnnd  feböppen  taxiret  vnd  vfs  teurere  man  kan 
vorkaufft,  oder  dem  gleubiger  in  solutum  gegeben  werden,  damit  er  (ich  darane 
zu  betraten  vnd  was  vbrig,  (ol  dem  fcbuldiger  wiederumb  zugeftelt  werdenn. 

ttlann  aber  der  vngeborfame  ehelicher  beywobnung  halber  oder  die 
ge(cbebne  vorlöbnis  zu  volbringen  citiret  würde,  tft  ein  vnterfebeidt  zu  machen 
vnd  vf  vorgebenden  (vmmari(d)en  proces  rechtlich  zu  erkennen,  ob  er  malitiofe 
oder  aus  notb  (einer  bandtirung  vnd  mit  vorwi{(en  feiner  vertrauten  oder  ehe- 
gattens  fich  abfentiret,  vnd  darauf  zu  erörtern,  ob  feiner  ankunfft  zu  erwarten 
oder  aber  ob  die  vorla((ene  perfon,  da  fie  lieh  one  gefabr  ihres  gewiffens  nicht 
enthalten  konte,  zu  ab(olviren,  vnd  ihr  anderweit  zu  vorehelichen,  zu  erleuben 
fey  oder  nicht. 

Uon  excution  der  vrtheil  vnd  vortragenen  fachenn. 

Uortragene  fachen,  fie  feindt  in  oder  außerhalb  diefes  gerichts  vorglichenn, 
wan  ge(tanden  oder  befcheiniget  vnd  die,  welche  durd)  in  diefem  gericbte  erkandt 
vnd  in  ihre  kraft  ergangen,  (ollen  mit  wireklieber  execution  vnnd  reebtsbölffe 
vollenftogen,  die  actione  perfonali  bedagt,  zwey  monat  frift  gegeben  werden, 
vnd  dieweil  in  actione  reali  den  condemnenten  nad)  vörfliefrung  zebn  tage 
keine  ferner  frift  zu  recht  gelaffen  wirdt,  fo  fol  das  gericbte  hierinne  der  fachen 
vnd  perfon  gelogenbeit  anfehen  vnd  in  acht  haben,  die  executio  fol  durd)  die 
exception  nullitatis,  es  were  dan  lache,  das  die  als  balde  ex  actis  fich  ereugete, 
nicht  vorbindert  noch  aufgebalten  werden,  befondern  die  erkante  vrtheil  feindt  zu 
volziehen,  jedoch  das  das  gewonnen  theil  annehme  vnd  cavire,  wan  in  fachen 
der  nullitet  die  executio  vor  nichtig  erkandt,  als  dan  das  zutbune,  was  ibm  zu 
recht  wirdt  auferlegt,  mit  der  execution  aber  ift  die  rechtliche  Ordnung  zu  halten, 


quarto  libro  decretalium  zulammen  gefeogenn.  Item  wie  es  D.  meld)ior  Klinge 
in  tractatu  suo  de  nuptys  zulammen  gebracht,  fid)  rid)ten.  So  bat  6rasmus 
Sarccrius  etlicher  tbeologenn  fcbrifften  in  ebefad)en  zufammen  gebogen,  welche 
zum  tbeil  mit  guter  vorficbtigkeytt  vnnd  cum  iudicio  zu  lefenn.  Würden  aber 
(o  ganb  zweiffelbafftige  vnricbtige  facbenn  vor  obberflrter  vorgleid>ung  fid)  begeben, 
darüber  mflgen  fie  auf  der  parteyen  vncoften  bey  andern  bewerten  confiftorienn 
des  red)tenn  fid)  erbolenn. 

(Jon  vorjärunge  vnd  praefcription  wieder  der  kircben  vnd  götlidjenn 
milden  fad)en  fcbuldtt  vnd  gfltber. 

nachdem  fid)  auch  offt  vnd  vielmals  begibt,  wan  die  debitores  der  kircben, 
gemeinen  koftens  oder  anderer  piorum  locorum  gemanet,  der  fcbuldt  mit  brief 
vnd  sieget  überzeuget,  das  fie  dargegen  mit  der  praescription  fid)  endtfcbuldigen 
vnnd  das  clagende  tbeil  dabin  dringen,  regifter  vorzulegen  vnd  die  quafi 
poffeffion  der  rente  oder  zinsbebung  zu  erweifen,  fintemal  vber  die  vorenderunge 
der  religion  vnnd  ausrottung  des  bapftumbs  die  vicarien  vnd  andere,  fo  den 
kircben  fflrgeftanden,  vorwilligt,  das  die  andern,  fo  nid)t  gemahnet,  darüber  die 
regifter  vnd  die  perfonen  mit  langbeit  der  zeit  vorkommen  vnnd  die  beuptvor- 
fcbreibung  nichts  defto  weniger  bey  den  kaften  vnd  anderm  pys  locis  noch  zur 
zeit  vorbanden,  fo  fol  vnfer  confiftorium  in  diefenn  lachen  nad)  entftandenen 
handelungen  gute  vorfid)tigkeit  gebrauchen,  damit  die  praescription  zu  vorderb 
vnd  großen  nad)teil  kirchenn  vnd  fd)ulen,  auch  der  bofpitalien  vnd  anderer  armen 
beufer  nicht  leicbtlicb  geftattet,  befondern,  fo  viel  es  fid)  zu  rechte  leiden  wil, 
binterfafct  werden. 

Dan  es  wobl  vermflge  der  rechte  wieder  kircben  anforderunge  innerhalb 
gewiffer  zeit  kan  praefcribirt  werden,  fo  ift  doch  albir  zu  febenn,  ob  der  prae- 
fcribent  malam  fidem  vnnd  alfo  er  vnnd  feine  vorfahren  wiffenfcbaft  folcber 
fcbuldt  gehabt,  darumb  fallen  erftlid)  fubftantialia  praefcriptionis  vleifcig  erwogen 
werden  vnd  wan  diefelbe  vorbanden,  die  praescription  legitime  erfüllet,  fo  fol 
denjenigen,  die  vber  44  jbar  nicht  gemanet  fein,  der  eydt  ihrer  wiffenfcbafft  zu 
entdecken  aufferlegt  werden  vnd  da  fie  den  geleiftet,  findt  fie  von  dem  anfprechen 
zu  abfolviren.  Es  were  dan,  das  die  kircbe  vnd  pia  loca  difrfals  iufta  ex  caufa 
als  probabili  ignoratia  vnnd  dergleichen  recbtmeffige  erhebliche  vrfacben  vormüge 
der  rechte  die  reftitutio  in  integrum  wieder  die  praescription  babenn  konte, 
daffelbe  ift  zuforderft  in  acbtung  zu  babenn. 

Caxa. 

Damit  niemandes  zur  vngebübr  übernommen  oder  befcbwerett,  (ollen  die 
gerichtsfeile  fein  angefcblagen. 

(Jon  einem  endtvrtbeil  auf  mündtlid)  vorher  ein  guldenn. 
Uor  ein  beyvrtheil  oder  abfchiedt  auf  mündtlid)  vorhör  ein  ortt. 


R.  Pallas.  $9 

Bei  der  Uerteilung  der  (Uettiner  Cänder  im  Jahre  1485  war  diefes  bisher 
be(d)riebene  Gebiet  zulammen  mit  der  Kurwürde  an  die  Erneftinifcbe  £inie 
gefallen.  Zugleid)  aber  waren  von  dem  markgrafentum  meifren  die  unmittelbar 
an  den  Kurkreis  anftofeenden,  z.  €.  tief  in  ibn  eindringenden  Amter  Corgau  und 
6räfenbainid>en  (neben  anderen  meifenifd)en  Amtern)  dem  €meftinifd)en  Anteil 
zugefcblagen.  Dies  bat  zur  Jolge  gehabt,  dafr  als  die  Zuordnung  der 
kird)üd)en  Uerbältniffe  in  der  erften  ßälfte  des  16.  Jahrhunderts  die  Cänder 
der  €rne{tini{d)en  ßerrfcbaft  um  (Wittenberg  herum  zu  einer  kirchlichen 
Einheit  als  den  Bezirk  des  neu  errichteten,  zuerft  einzigen  kur[äd)fi|cben 
Konfiniums  in  Wittenberg  zufammenfaffen  liefe,  die  genannten  beiden 
Itteifmifcben  Amter  mit  zu  diefem  gezogen  wurden,  wie  fie  (d)on  1529  bei  der 
erften  allgemeinen  Kircbenvifitation  der  6rneftinifd)en  Cänder  den  Uifitatoren  des 
Kurkreifes  zugeteilt  worden  waren.  Und  man  hat  ficb  dann  fpäter  daran  gewöhnt, 
indem  man  Konfiftorialbezirk  Wittenberg  und  Kurkreis  identificierte,  auch  Corgau 
und  Gräfenbainicben  als  zum  Kurkreife  gehörig  anzufeben. 

So  dankt  alfo  der  Kurkreis  feine  Jlusgettaltung  in  der  fpäter  üblichen 
Ausdehnung  (eines  Begriffes  der  kirchlichen  Zuordnung  der  Dinge,  wie  fie  die 
Reformation  gerade  auf  ihm  als  ihrem  Stammlande  zuerft  hervorgerufen  bat. 
Durch  fie  ift  eben  da  ein  kirchlich  einheitliches  Gebilde  gefchaffen  worden,  wo 
früher  eine  für  die  ftaatliche  Uerwaltung  des  fpäter  geeinten  Candes  wenig 
erfreuliche  kirchliche  Dreiteilung  geberrfcbt  hatte,  denn  drei  Bistümer  teilten  (ich  in 
den  Befifc  diefer  Cänder,  das  Erzbistum  magdeburg  und  die  Bistümer  Branden* 
bürg  und  (Heißen.  Die  Grenzen  zwifcben  dielen  drei  Dörfern  bildete  zunäcbft, 
wenn  wir  von  norden  nach  Süden  gehen,  die  Elbe  bis  zu  dem  Punkte,  wo  auf 
ihrem  rechten  Ufer  die  fchwarze  Elfter  in  fie  einmündet.  Hon  diefem  Punkte  aus, 
bis  zu  welchem  auf  dem  rechten  Eibufer  die  Diöcefe  Brandenburg,  auf  dem  linken 
die  Diöcefe  magdeburg  reichte,  zweigte  ficb  nach  rechts  und  links  die  Grenzlinie 
ab,  welche  das  Gebiet  der  Diöcefe  Weiften  nach  norden  hin  abfcblofe.  Diefe 
Grenzlinie  folgte  auf  dem  rechten  Eibufer,  da  alfo,  wo  Tßeifren  mit  Brandenburg 
grenzte,  zunäcbft  der  Elfter  bis  zur  Einmündung  des  Scboenewalder  Sliefees  in 
diefelbe  bei  Scbweinifc  und  zog  lieh  dann  an  diefem  Sliefebacbe  entlang,  fo  dafr 
das  ganze  Gebiet  des  Amtes  Scbweinifc  (außer  der  Stadt  ]e((en  und  den  Kirch» 
fpielen  Stolzenhain  und  (Uendifcb-JHsdorf,  die  ebenfo  wie  das  JImt  Wittenberg 
und  Seyda  zu  Brandenburg  geborten)  und  neben  Scbweinifc  die  Amter  Eochau 
(fpäter  JInnaburg),  Scblieben  und  Ciebenwerda  hier  dem  meifenifeben  Bifcbof 
unterftanden.  Jluf  dem  linken  Eibufer  ging  die  nordgrenze  des  meißner 
Bistums,  die  daffelbe  hier  vom  Erzbistum  magdeburg  febied,  von  der  Stelle 
gegenüber  der  Einmündung  der  fcbwaTzen  Elfter  (etwas  füdlicb  vom  Dorfe 
(Dartenburg)  weftwärts  zunäcbft  zur  Dübener  Beide,  um  dann  dem  Schmerzbache 
zu  folgen  und  bei  Jfltjefniifc  die  Iflulde  zu  erreichen.  So  geborte  hier  alfo  der 
recbtselbifcbe  Ceil  des  Amtes  Wittenberg,  aber  mit  Jfusfcblufc  von  $d)miedcberg 
und  Prefrfd)  und  den  dielen  nahe  gelegenen  Dorfern,  ferner  das  JImt  Grafen- 
bainieben  und  Bitterfeld  zu  magdeburg,  während  alles  füdlicb  der  betriebenen 
Cime  gelegene,  d.  i.  aufrer  dem  Gebiet  um  Scbmiedeberg  und  der  fierrfebaft  Preftfd) 


das  ganze  JImt  Corgau,  meißnifd)  war.  Die  ÜUeftgrenze  von  meinen  bildete  bis 
Jlltjeßnifc  die  Illulde.  Alle  Ceile  des  Amtes  Bitterfeld,  die  links  der  Hlulde 
lagen,  geborten  demnad)  ebenfalls  zu  Magdeburg.  Die  Grenze  (Reißens  und 
IDagdeburgs  gegen  IHerfeburg  kommt  für  den  Kurkreis  nicht  in  Betracht. 

5ür  untere  Darftellung  der  fpäteren  kird)lid)en  Einteilung  des  Kurkreifes  in 
Superintendenturbezirke  i(t  es  nun  von  großem  Werte,  zunäcbft  uns  die  altkird)- 
lid)e  Sprengelaufteilung  der  Bistümer,  fo  weit  fie  hier  in  Betrad)t  kommen,  zu 
vergegenwärtigen,  denn  wir  werden  fpäter  (eben,  daß  diele  altkird)lid)en  Uerbält- 
nifle  vielfad)  in  den  Superintendenturbezirken,  weld)e  die  evangelifcbe  Kirche  bei 
der  üeuordnung  der  kirchlichen  Uerwaltung  gebildet  bat,  noch  bis  auf  den 
beutigen  Cag  erkenntlich  ift.  Und  dies  wird  uns  von  vornherein  nicht  verwunderlich 
er(d>einen  können,  denn  wenn  es  der  Kircbenpolitik  des  16.  3abrbunderts  ein 
Bedürfnis  gewefen  ift,  die  kirchlichen  Uerwaltungsbezirke  den  ftaatlicben 
JImtsdiftrikten  entfprecbend  zu  geltalten,  fo  muffen  wir  daran  denken,  daß  fcbon 
die  Kirchenpolitik  der  Bifchöfe  bei  der  Zerlegung  der  Diöcefen  zunäcbft  in  mehrere 
JIrd)idiakonatsbezirke  und  dann  diefer  wieder  in  eine  größere  Anzahl  von  Erz- 
priefterfiben,  fogen.  Sedes,  auf  die  politifche  Einteilung  der  Cänder  tunlichft  große 
Rückficbt  genommen  hatte,  fo  daß  fich  (ogar  oft  in  den  kirchlichen  Einteilungen 
alte  politifche  Einheiten,  wie  die  der  Baue,  beffer  erbalten  haben,  als  in  den 
vielfad)  durch  Teilungen  etc.  (päter  veränderten  ftaatlicben  Uerwaltungsbezirken.  So 
gehörte  z.  B.  das  ganze  red)t$elfterifche  Cand  füdlicb  vom  Jließbadje  bis  zur 
Reformation  zum  meißnifd)en  JIrcbidiakonate  der  ßiederlaufift  und,  (oweit  es  im 
Kurkreife  lag  —  wir  (eben  hier  von  den  weit  Aber  die  Elfter  hinübergreifenden 
Parochien  von  (Uabrenbrück  und  Eiebenwerda  ab  —  zur  Probftei  Scblieben,  die 
alfo  von  Sd)weinift  bis  Cangennaundorf  an  der  Elfter  fich  erftreckte  und  böcbft 
wahrfcbeinlicb  den  ganzen  alten  Slawengau  Sliwini  ($d)lieben)  umfaßte,  während 
die  politifche  Einteilung  der  fpäteren  Zeit  für  das  Amt  Scblieben  von  diefem 
Bezirke  nur  den  kleineren  teil  beftimmte  und  den  größeren  teil  zum  JImt 
Scbweinib  fcblug,  das  außerdem  das  ganze  Gebiet  umfaßte,  welches  einft  im 
12.  Jahrhunderte  von  den  Grafen  von  Brena  auf  dem  rechten  Eibufer  bis  zur 
Elfter  erworben  war  und  welches  kirchlich  die  zum  JIrcbidiakonate  des  Dekans 
von  IHeißen  gehörige  Sedes  Prettin  bildete.  Aus  diefem  Gebiete  ift  fpäter  Cocbau 
mit  den  umliegenden  Dörfern  als  ein  befonderes  JImt  Cocbau  politifch  felbftändig 
gemacht,  dagegen  bat  die  Kirche  bis  zur  Reformationszeit  die  Erinnerung  an  die 
urfprüngliche  Einheit  diefes  Gebietes  bewahrt.  Ebenfo  bildete  die  einft  den  Ferren 
von  lleburg  unter  der,  wie  es  fcbeint,  gemeinfamen  Oberlehnsbobeit  der  fierzöge 
von  Sachfen  und  der  Ttlarkgrafen  von  (Heißen  gehörige  fierrfcbaft  Ciebenwerda, 
zu  der  auch  IHüblberg  gehörte,  eine  alte  kirchliche  Einheit,  die  Sedes  müblberg, 
die  auch  als  folcbe  erhalten  blieb,  als  die  Herzoge  von  Sachfen  von  den  Tleburgs, 
die  nach  Preußen  fich  wandten,  das  Stück  diefer  ihrer  ßerrfcbaft,  welches  fpäter 
das  JImt  Ciebenwerda  bildete,  erwarben,  während  der  übrige  teil  derfelben  an 
die  meißnifcben  fllarkgrafen  kam  und  von  ihnen  z.  t.  zu  einem  JImte  müblberg 
beftimmt,  z.  t.  an  das  JImt  torgau  gewiefen  wurde.  Eine  Reminiscenz 
aus  febr  alter  Zeit  ift  ferner  die  Propftei  01öden.    Zu  der  alten  Burgwartkircbe 
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diefes  Hamens  geborte  einft  das  Eand  zwifeben  dem  Unterlaufe  der  Elfter,  etwa 
von  gegenüber  3effen  ab  gerechnet,  und  der  Elbe,  ein  kirchlich  (elbftändiges 
kleines  Gebiet,  das  offenbar  in  frübfter  Zeit  auch  einen  in  lieb  abgefcbloffenen 
Gau  gebildet  hatte,  der  freilich  frühe  febon  als  foleber  nid)t  mebr  geachtet  worden 
ift,  denn  (o  lange  wir  Urkunden  befifren,  fo  lange  ift  auch  diefes  Gebiet  febon 
zum  Amte  Scbweinitj  gezählt  worden. 

Und  (o  würde  lieh  bei  vielen  anderen  der  altkireblicben  Uerwaltungsbezirke 
ein  Zu(ammenbang  mit  der  urlprünglichen  politilchen  Einteilung  des  Candes 
nachweijen  lallen,  hier  genügt  es,  darauf  binzuweifen,  dafe  diefes  eben  der 
Grund  gewefen  ift,  aus  welchem  man  auch  bei  der  lleugeftaltung  der  kirchlichen 
Uerwaltung  des  Candes  im  16.  Jahrhunderte  nach  Möglichkeit  diefe  alten  Bezirke 
bat  reftlos  in  die  neugebildeten  Superintendentur-Bezirke  aufgeben  lallen. 

Eine  einzigartige  Stellung  unter  den  Sedes  der  katbolijcben  Zeit  nimmt 
in  diefer  Beziehung  nur  die  Sedes  herzberg  ein.  Sie  entjpricht  aber  der  einzig- 
artigen Stellung  der  Stadt  herzberg,  die  nicht,  wie  die  übrigen  Uororte  der  hier 
in  Srage  kommenden  kirchlichen  und  {taatlichen  Diftrikte,  ein  febon  vor  der 
Germanifierung  und  Gbriftianifierung  diefer  Gegenden  in  JInfeben  Hebender  Ort 
gewefen  ift,  den  die  Deutfcben  als  den  gewiefenen  IHittelpunkt  des  Diftrikts  zum 
feften  Stützpunkt  ihrer  herrfebaft  und  zum  Ausgangspunkte  der  kirchlichen 
Illiffionsbeftrebungen  gemacht  hätten,  (ondern  die  eine  völlige  Deugründung  der 
Grafen  von  Brene  ift,  welche  in  dem  neu  von  ihnen  eroberten  Elfterlande  eine 
hauptftadt  {ich  gründen  wollten,  die  ihnen  zugleid)  als  Refidenz  diente.  Die 
angefehene  Stellung  des  Pfarrers  an  diefem  Orte  mußte  es  nötig  machen,  denfelben 
direkt  unter  die  Jurisdiktion  und  Ceitung  des  Bifcbofs  oder  eines  feiner  Arcbi* 
diakone  zu  {teilen,  und  das  führte  dazu,  daß  man  hier  künftlicb  durch 
Abgrenzungen  von  anderen  Gauen  einen  Sprengel  für  den  Pfarrer  als  Erzpriefter 
(chuf,  indem  man  dabei  allein  Rückficht  darauf  nahm,  welche  Orte  von  ihrem 
bisherigen  Erzpriefterfifee  zu  weit  entfernt  und  herzberg  näher  gelegen  waren. 
Auf  diefe  Weife  ift  der  ganze  Jüdliche  und  öftliebe  Ceil  der  Amter  Scbweinitj  und 
Eocbau,  von  Schlieben  aber  nur  die  Parocbie  Röflen  zu  herzberg  gewiefen. 

Wir  geben  nun  im  folgenden  einen  Überblick  über  die  alte  Aufteilung  der 
Diöcefen,  foweit  der  Kurkreis  dabei  in  Betracht  kommt.  Es  fei  dabei,  was  die 
Einteilung  der  magdeburger  Diöcefe  anbelangt,  auf  die  Arbeiten  von  (Hinter, 
Umfang  und  Einteilung  der  Diöcefe  Hlagdeburg  in  magdeburger  Gefd).-Bl.  II  S.  66  fg. 
und  Böttger,  Diöcefen*  und  Gaugrenzen  norddeutfcblands,  4.  Abt.  (halle,  1S76), 
hingewiefen.  Tn  Betreff  der  Brandenburger  Diöcefe  befiben  wir  in  Riedel,  cod.  dipl. 
Brandenburg.  I,  $,  $.  457  fg.  die  Matrikel  des  Brandenburger  Ard)idiakonat$bezirk$, 
die  ungefähr  den  Status  von  1500  angibt,  dazu  eine  Matrikel  des  Bistums 
Brandenburg  nach  den  Probfteiftühlen  vom  Jahre  1459.  Am  beften  find  wir 
über  die  Diöcefe  Itleiften  unterrichtet  durch  die  Matrikel  des  Bistums,  die  bei 
Poffe,  markgrafen  von  Itleiften  und  das  haus  mettin,  $.  366  fg.  abgedruckt  ift. 

Um  die  tlberficbtlicbkeit  der  folgenden  Darfteilung  der  altkireblicben  Erz« 
priefterfifce  und  ihren  Uergleich  mit  den  (piteren  Superintendenturen  zu  erleichtern, 
find  alle  Rircbfpiele,  die  vor  der  Reformation  oder  in  Solge  der  erften  Kirchen- 
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einem  Kirdrfptel  vereinigt),  Eckmannsdorf,  Seebaufen,  Kurclipsdorf,  Klebte,  6ade- 
gart,  Elfter,  Eefca,  Dobien,  Hlarzabna  und  Rabnsdorf.1) 

D.  Zur  Sedes  Ceifckau  geborten  Prtfdel,  Plöfcky,  Kaienberge,  ßommern, 
Glindenberg,  Ibleburg,  Ueblifc,  Dannigko,  UJallwifc  und  Klein  -Eflbs,  das  find 
die  Kircbengemeinden  des  Amtes  Sommern  mit  feinen  Exklaven  und  das  ibm 
fpäter  kircblicb  angefd)loffene  Klein-Cübs.  Es  feblen  in  der  Matrikel  des  Bistums 
Brandenburg  die  näheren  nacbricbten  Aber  die  kirchliche  Zugehörigkeit  von  Güter- 
glück  und  $d)ora,  die  von  je  zum  Amte  Sommern  geborten,  und  von  Bebrden 
und  (Ualternienburg,  die  fpäter  ibm  in  kirchlicher  Beziehung  angefcbloffen  wurden. 
Blinde,  das  mit  feinem  Silial  Ranies  ebenfalls  zum  JImt  Gommern  gerechnet 
wurde,  lag  auf  dem  linken  Eibufer,  alfo  auf  IDagdeburger  Gebiete. 


in.    Bistum  meinen. 

A.  Die  Sedes  (Propftei)  Schlieben  mit  den  Pfarreien  Scblieben,  Scbweinitj, 
Altberzberg,  ttliederau,  (Cangen-)ßdundorf,  malitjfcbkendorf,  ßolocbau,  Cebufa, 
$d)oenewalde,  Dubro,  ßobenbucko,  (Uildenau,  Güerchau,  JIrnsnefta,  ßolzdorf  und 
Knippelsdorf; 

B.  die  Sedes  ßerzberg  mit  den  Pfaneien  fierzberg,  CSben,  Buckau,  Klein- 
rollen,  Beyern,  Rehfeld  und  Döbrichau; 

C.  von  der  Sedes  müblberg  die  Pfaneien:  Eiebenwerda,  Übigau,  (üabren- 
brück,  Cröbeln,  Schmerkendorf,  Beigern,  flrzberg,  Deuten,  SSrnewift,  Starifc  und 
Eaufa; 

D.  die  Sedes  Prettin  mit  den  Pfarreien:  Prettin,  JIxien,  Ploffig,  Zwifigko, 
Betbau,  Grofetreben,  Cod)au  (flnnaburg),  Dauftfcben; 

E.  die  Sedes  (Propftei)  Clöden  mit  CISden,  Rade,  Borsdorf  und  Battin; 

F.  die  Sedes  Schmiedeberg  mit  Schmiedeberg  und  Ogkeln,  CTebitj,  Presch, 
meuro,  Bleddin,  ßlobig; 


l)  €s  feblen  in  diefer  Aufzählung  auffälliger  Weife  die  drei  Parod>ien  Jfpollens* 
dort,  Btönsdorf  und  Seyda.  Bei  dem  letzteren  könnte  man  allerdings  zweifelhaft  (ein,  ob  man 
es  nid)t  bei  der  Sedes  Jüterbog  fachen  (ollte  (wo  es  aber  ebenfalls  nid)t  erwähnt  ilt),  da  einige 
Parodien  des  Amts  Seyda  zu  diefer  Sedes  zählen.  Jfpoliensdorf  fd>eint  mit  dem  in  der 
matrikel  von  1459  (die  von  1500  erwähnt  die  Sedes  Wittenberg  überhaupt  nid>t)  genannten 
mollensdorf  gemeint  zu  lein,  denn  diefer  Ortsname  ift  mit  keinem  namen  der  vorhandenen 
Dorfer  in  Einklang  zu  bringen,  während  eine  Uerftümmelung  des  namens  Pollensdorf  (ältere 
lorm  für  Jlpollensdorf)  in  mollensdorf  durd)  ein  Uerlehen  des  Schreibers  wohl  anzunehmen  i|t. 
Jfuber  dem  namen  mollensdorf  enthält  die  matrikel  nod)  den  namen  Olfouwe,  der  ebenfalls 
zu  keinem  fpäter  genannten  Ortsnamen  pafct;  es  bleibt  deshalb  nur  die  Annahme  übrig,  dafe 
diefer  Dame  die  alte  (wendi(d)e)  Bezeichnung  für  ein  Dorf  ift,  das  wir  (onft  mit  feinem  deutfd)en 
namen  zu  bezeichnen  gewöhnt  (ind,  wie  ja  z.  B.  im  Wittenberger  Amt  der  Dame  Kropftädt 
für  das  bis  1555  Itets  Ciefmift  bezeichnete  Dorf  |o  üblich  geworden  ift,  dafj  der  wendi|d)e 
name  darüber  ganz  in  Uergeffenheit  geraten  ift.  Darum  liegt,  da  die  anderen  Pfarrorte  des 
Jfmtes  Wittenberg  in  der  matrikel  genannt  (ind,  die  Uermutung  nahe,  dafj  Ollouwe  der  alte 
wendifd>e  name  für  Btönsdorf  ift. 
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G.  die  Sedes  Corgau  mit  Corgau,  Audenbain,  (£angen-)Rei<benbad>,  Wild- 
fcbflfr,  Klifcfcben,  (Dildenbain,  Süptifj,  Elsnig,  Zinna,  neiden,  Zweibau,  KreifAau, 
(Ueßnig,  Zfcbakau,  Beckwifc,  Croflin,  Salkenberg,  $d)ildau,  OJeidenbain,  Robers- 
bain,  Dommifefd)  und  Sifcenroda. 

Außerdem  kommen  von  der  meißnifiben  Diöcefe  für  den  Kurkreis  mit  ein- 
zelnen Pfarreien  in  Betracht: 

die  Sedes  Würzen  mit  Dornreicbenbacb,  R5dmit>  und  Streuen,  alle  drei  zum 
Amt  Corgau  gehörig,  jeW  aber  an  das  Königreich  Sacbfen  abgetreten; 

die  Sedes  Dflben  mit  Aufhäufen  (und  Preffel),  das  zum  Amt  Corgau,  und 
Altießnift,  Burgkemnifc,  mflblbeck,  Poud),  Crina  und  RÖfa,  die  zum  Amt  Bitter- 
feld geborten; 

die  Sedes  Cuckau  mit  Pa(ferin  und  (£angen-)6Taffau,  beide  zum  Amt 
$d)lieben,  das  letztere  vordem  zur  ßerrfdjaft  Barutb  gehörig ; 

die  Sedes  Kircbbain  mit  Stecbau  (Amt  $d>lieben)  und  ßoben-£eipifd>  (Amt 
Eiebenwerda). 

Dies  al(o  war  die  kirchliche  Einteilung  des  Kurkreifes,  wie  die  Reformation 
(ie  vorfand.  €s  erbebt  lieb  nun  fogleid)  die  Jrage,  ob  die  Reformatoren  bei  ihrem 
Streben,  nach  dem  niedergange  der  bifcböfücben  Autorität  die  Kirchen  des  Candes 
einbeitlid)  zu  organisieren,  an  diefe  vorhandene  kirchliche  Einteilung  unter  die 
Erzpriefterfitje  (Propfteien)  haben  anknüpfen  und  diefelbe  mitbin  haben  erbalten 
wollen,  foweit  dies  möglieb  war.  Denn  zur  völligen  Unmöglichkeit  wurde  dies  von 
vornherein  überall  da,  wo  der  kirchliche  Obere  außerhalb  des  Kurtflrftentums 
feinen  Sit*  hatte.  Da  mußte  bei  der  feindfeligen  ßaltung  der  meißnifeben, 
brandenburgi|cben,  zunächlt  auch  der  anbaltinifcben  Prie(ter  gegen  die  evangelilcbe 
Reformbewegung  im  Kurfürftentum  das  bisherige  Band,  das  einzelne  Gemeinden 
an  einen  foleben  Priefter  als  den  aufliebtsfübrenden  6ei(tlichen  band,  (id>  fofort 
(elbft  löfen,  wenn  die  0eiftlid)en  in  den  kurfflr(tli<ben  Pfarreien  daran  gingen, 
evangelilcbe  Predigt  und  ihr  ent|pred)ende  Reformen  im  Gottesdienfte  einzuführen, 
und  ein  Proteft  der  kirchlichen  Oberen  gegen  lolches  Uorgeben  mußte  wirkungslos 
verballen,  weil  ibm  eine  Executivkraft  nicht  zu  Gebote  ftand.  einen  Einblick 
in  die  Uerbältniffe,  wie  (ie  in  diefer  hinfiebt  in  den  zwanziger  Jahren  des 
16.  Jahrhunderts  an  den  grenzen  des  Kurkrei(es  lieb  herausgebildet  haben,  gibt  uns 
eine  im  Erneftinifcben  Gefamt-Arcbiv  zu  Weimar  (Reg.  Ji  No.  162)  bewahrte 
Eingabe  des  Pfarrers  Jobannes  Georg  Korber  zu  Ciebenwerda  an  den  Kurfflrften 
von  mittwod)  nach  Eaetare  1526.  In  diefer  fragt  der  Pfarrer  Korber  an,  wie  er 
(ich  in  betreff  (eines  5ilial$  lttögelenfc  verbalten  (olle.  Dort  (ei  feit  faft  3  Jahren, 
alfo  (eit  mitte  1523,  wie  in  der  gefamten  Parocbie,  das  lautere  und  reine  Cüort 
Gottes  zu  predigen  verordnet.  Der  Propft  von  lttüblberg  aber,  dem  das  unter 
herzog  Georg  liegende  5ilial»Dorf  zuftändig  (ei,  wolle  den  alten  Gebrauch  der 
Kirche  dort  gehalten  haben,  werde  alfo  dem  jflngft  erlaffenen  Befehle  des  Kur- 
fflrften, daß  man  in  feinen  Pfarrkirchen  mit  den  Zeremonien,  Itleffen  und  gött- 
lichem Worte  der  „deudfeben  meffe  und  Ordnung  Gottes  Dienftes",  die  Cuther 
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Anfang  d.  3.  batte  erfcbeinen  laffen,  gemäß  fid>  verbalten  folle,  ohne  Zweifel 
fid)  widerlegen.  Dafr  der  Propft  in  müblberg  in  der  alten  Ordnung  der  Dinge 
der  kirchliche  Obere  des  Pfarrers  zu  ßebenwerda  gewefen  war,  ift  alfo  (d)on 
völlig  in  Uerge((enbeit  geraten.  Der  Pfarrer  bat  fid)  um  ihn  und  (eine  Weitungen 
offenbar  gar  nicht  gekümmert,  als  er  in  (einem  Pfarrorte  und  den  Filialen  deffelben 
die  evangelifebe  Predigt  eingeführt  bat,  und  kümmert  lieh  auch  jebt  nicht  um 
ihn,  wo  er  die  deutfehe  ltteffe  dort  einführen  foll  und  will.  Und  der  Propft  bat  es 
offenbar  auch  gar  nicht  unternommen,  gegen  diefe  Reformbeftrebungen  zu  prote- 
ftieren,  fo  weit  fie  Ortfcbaften  des  Urkreifes  betrafen,  nur  gegen  die  Ausdehnung 
derfelben  auf  Ortfcbaften  des  niarkgrafentums  meinen  proteftiert  er,  und  zwar 
proteftiert  er  bier,  wie  er  weife,  mit  €rfolg,  weil  die  macht  des  Eandesberrn 
feinen  Proteft  wirkfam  macht. 

So  mufete  überall  an  den  Grenzen  notwendiger  (Ueife  eine  Cöfung  der 
alten  kirchlichen  Unterordnung  von  Pfarreien  und  Pfarrern  unter  6ei|tlicbe  der 
nad)barterritorien  eintreten,  wie  auch  überall,  wo  die  Gegenfähe  in  derfelben 
(Ueife  fid)  zufpibten,  wie  an  der  Grenze  gegen  die  Cande  Herzog  Georgs,  felbft 
innerhalb  der  Parochien  eine  Abtrennung  der  Ortfcbaften,  die  als  Filiale  zu  einer 
Kirche  des  Kurkreifes  gehörte,  von  felbft  fid)  ergab.  Herzog  Georg  fperrte  feine 
Grenze  fo  ftreng  gegen  die  kirchliche  Reformbewegung,  daß  er  den  evangelifd) 
gefinnten  Pfarrern  des  ßacbbarlandes  nicht  nur  jede  amtliche  Tätigkeit  in  Orten  (einer 
Eande  verbot,  fondern  ihnen  auch  ihre  Stelleneinkünfte  aus  folchen  Orten  inne- 
behielt.  Das  batte  wiederum  zur  5olge,  daft  Kurfürft  Jobann  mit  der  gleichen 
Ittaforegel  antwortete,  von  der  der  Befehl  fid)  auf  einem  gedruckten  Zettel  befindet, 
der  fid)  im  Aktenftück  Bc.  Nr.  4  des  (Uittenberger  Stadtarchivs,  Dachrichten  des 
Gotteskaftens  zu  Wittenberg  1300—1721  vol.  A,  als  Bl.  155  erbalten  bat  (es 
ift  nicht  erficbtlid),  dafe  es  fid)  um  ein  Fragment  handelt,  es  lebeint  vielmehr  ein 
Paffus  eines  umfangreicheren  Befehls  befonders  durch  den  Drude  vervielfältigt  zu 
fein).    Der  Zettel  lautet: 

nachdem  auch  vorgemelter  unfer  lieber  vetter,  berzog  Georg  zu  Sachfen  etc. 
furgenomen,  den  geiftlicben  unfers  furftentbumbs,  fo  fid)  gotlicbem  wort  gemefe 
halten,  ire  zins  zu  verbieten,  und  wiewol  wir  gegen  feiner  lieb  durch  Unter- 
handlung unfer  beiderfeits  retbe,  auch  durch  febrift  derbalben  freundlich  bitten  und 
anfueben  haben  laffen,  davon  abzugeben,  mit  erinnerung  des  abfebids  romilcber 
keiferlicber  maieftat,  unfers  aller  gnedigften  bern  und  der  verfamelten  ftenden  des 
tungst  gebalten  reichs  tags  zu  Speier  des  fechs  und  zwanzigften  .iars,  welcher 
abfd)ied  unter  anderm  gegen  allen  ftenden  der  vermugens,  das  sich  ein  ider  zu 
halten,  wie  er  folebs  gegen  Got  und  keiferlicber  maieftat  verboft  und  vertraute 
zu  vorantworten  etc.;  aber  fein  lieb  haben  fid)  davon  nit  wollen  vermögen 
abwenden,  nach  bewegen  laffen.  Und  dan  unfers  vettern  geiftligkeit  als  wol,  als 
die  unfern,  in  unfern  landen,  furstentbumen  und  gebieten  dergleichen  zins  bei 
den  unfern  bin  und  wider  noch  aufzubeben  haben,  werden  wir  verurfaebt  und 
begern,  ir  wollet  euch  mit  vleis  erkunden,  was  unfers  vettern  geiftlicben  in  unfer 
ftadt  bei  euch  uf  unfern  unterthanen  und  verwantben  für  zins,  fo  zu  dergleichen 


säumt  gqimi  uno  gwrucni,  ancmuaipcn  uauen.     uiqeiutii   wviici   icrncn  yci|i- 

lieben  widerumb  aud)  nit  volgen  lafen,  (ondern  die  bei  den  unfern  zu  ider 
Pflichtigen  zeit  einfordern  und  auf  dem  ratbaus  bei  eud)  in  vorwarung  und  für- 
ficbtige  recbnung  bis  auf  weitern  unfern  befcbaid  beilegen,  uns  aud)  ein  richtige 
vorzeicbnus  zufcbicken,  was  es  allenthalben  für  zins  fein  und  bei  wem  die  fteben, 
aud)  wem  diefelben  bis  anber  gereicht  worden  fein.  Daran  gefcbiebt  unfer 
meinung.    Datum  ut  sup. 

€s  würde  nun  hier  zu  weit  fähren,  alle  die  Parocbialveränderungen  auf* 
zuzählen,  die  infolge  diefer  üerhältniffe  in  den  zwanziger  Jahren  des  16.  Jahr- 
hunderts eingetreten  und  durch  die  Anordnungen  der  üifitatoren  der  erften 
großen  Kirchenvifitation  1 52$  fg.  fanktioniert  find.  Diele  diefer  Änderungen  find 
fpäter,  als  die  ßegenfäfce  der  Konfeffionen  fid)  milderten  und  fcbließlid)  ganz 
verfcbwanden,  wieder  befeitigt,  manche  allerdings  —  es  fei  nur  an  die  oben  bei 
der  Aufzählung  der  Pfarreien  der  Sedes  Jüterbog,  erwähnten,  ferner  an  die 
Selbftändigmacbung  von  ffltjeßnto,  des  früheren  Silials  des  flnbaltinifcben  Jeßnto, 
erinnert,  —  find  beftehen  geblieben.  Aber  unerwähnt  darf  in  diefem  Zufammenhang 
die  merkwürdige  Catfacbe  nicht  bleiben,  daß  die  Grenze  der  niederlaufit*  niemals 
gegen  den  Kurkreis  derartig  abgefperrt  worden  ift,  fo  daß  die  niederlaufifeer 
Filiale  der  Parocbien  Stecbau  und  Eangengraßau  ebenfo  wenig  von  ihren  Pfarr* 
orten  getrennt  worden  find,  wie  das  kurfäcbfifcbe  Silial  ttlüftermarke  je  den  Zu- 
fammenhang mit  feinem  niederlaufifcifcben  Pfanort  CUaltersdorf  verloren  bat. 

€s  war  alfo  die  erfte  folge  der  praktischen  Einführung  kirchlicher  Reformen 
im  Kurkreife,  daß  diefer  völlig  in  fid)  felbft  abgefcbloffen  wurde.  Alle  die  oben 
aufgezählten  Parocbien,  die  zu  den  IDeißnifcben  Erzpriefterfitjen  Dahme,  Euckau, 
Kircbbain,  ITlühlberg,  ttlurzen  gehörten,  aber  ebenfo  die,  welche  zu  den  branden- 
burgifchen  Sedes  Jüterbog,  Creuenbriefcen,  Ceifckau  und  zu  den  magdeburgifchen 
Propfteibezirken  Ttlildenfee,  Röthen  und  neuwerk  gehörten,  löften  fid)  aus  diefen 
Uerbänden.  Uon  einer  Konfervierung  diefer  alt  kirchlichen  Uerbände  durd)  die 
üifitatoren  der  erften  Kirchenvifitationen  konnte  alfo  nicht  die  Rede  fein.  (Denn 
darum  oben  die  Trage  aufgeworfen  wurde,  ob  die  Reformatoren  bei  ihrem  fonft 
fo  confervativen,  alles  Begebende,  wenn  es  fid)  mit  der  Wahrheit  der  evan- 
gelifcben  Uerkündigung  vereinen  ließ,  aufs  forglicbfte  bewahrenden  Uorgeben  an 
die  vorhandene  altkircblicbe  Einteilung  unter  die  Sedes  der  Erzpriefter  angeknüpft 
haben,  um  den  Kirchen  des  Candes  eine  Organifation  zu  geben,  fo  kann  nur 
von  denjenigen  Erzpriefterfifcen  die  Rede  fein,  die  innerhalb  des  Kurkreifes  felbft 
lagen,  alfo  Kemberg,  Bitterfeld(?),  Wittenberg,  Beizig,  Schlieben,  ßerzberg, 
Prettin,  Clöden,  Schmiedeberg,  Corgau  und  Düben,  welch  letzteres  ja  nicht  im 
Kurkreife  felbft,  aber  doch  im  Kurffirftentum  lag.  Dun  zeigt  ja  freilich  ein  Blick 
auf  diefe  Damen  der  früheren  Sifje  der  Erzpriefter  im  Kurkreife,  daß  diefelben 
Orte  auch  faft  (amtlich  Sifce  evangelifcber  Superintendenten  geworden  find. 
Aber  es  ift  von  befonderem  Intereffe  zu  conftatieren,  daß  eine  direkte  Anknüpfung 
an  die  altkircblicben  Sedes  bei  der  neufcbaffung  der  Superintendenten  nicht 
ftattgefunden  bat.     nirgends  wird  in  den  Induktionen,  die  den   Üifitatoren 


gegeben  werden,  oder  den  Anordnungen,  die  fie  (reffen,  oder  aud)  in  privaten 
Äußerungen,  die  (ie  über  die  getroffenen  Einrichtungen  tun,  aud)  nur  der  J1ttg- 
licbkeit  gedad)t,  die  Autorität  der  bisherigen  Erzpriefter  für  die  innere  Seftigung 
des  neuen  Kircbenwefens  zu  benuben.  Und  dabei  erfcbeint  es  völlig  ausgefcbloflen, 
daß  etwa  ein  gewifler  Argwohn  der  Uifitatoren  bei  der  er(ten  Kird)envi(itation 
gegen  die  damaligen  Inhaber  der  betreffenden  Pfarrftellen  die  Ueranlaffung  dazu 
gewe(en  (ei,  dielen  Stellen  die  althergebrachte  Jlutorititsttellung  und  ihren. Inhabern 
den  alten  Citel  von  decani  rurales  oder  archipresbyteri  zu  lauen,  denn  einmal 
wird  nirgends  aud)  nur  eine  Andeutung  fold>en  Argwohns  gemad)t  und  dann 
find  alle  die  in  frage  kommenden  Stellen  mit  Ausnahme  allein  von  Schieben 
und  vielleicht  £1$den  noch  vor  152$  mit  Ceuten  befefet  worden,  deren  freue 
gegen  das  evangeli(cbe  Bekenntnis  außer  allem  Zweifel  ftand. 

Der  Grund  zu  der  um  fo  auffälligeren  Erfcbeinung,  daß  trotj  diefer  gflnttigen 
£age  der  Perfonenfrage  eine  Jahrhunderte  lang  in  Geltung  {tebende  Autorität, 
die  fid),  wie  es  fcbeint,  leid)t  und  mit  Uorteil  hätte  für  das  evangelische  Kirchen« 
wefen  im  Kurkreife  verwenden  laflen,  152$  als  gänzlich  abgetan  angeleben  wird, 
kann  nur  darin  gefeben  werden,  daß  man  bei  dem  großen  Gewicht,  welches  die 
Gemeinden  und  deren  Pfarrer  auf  die  neu  erworbene  Selb(tändigkeit  und  freibeit 
vom  Drucke  eines  bierarcbifcb  geordneten  Kircbenwefens  legten,  jede  Reminiscenz 
an  die  Bierarchie  aud)  bei  dem  Amte  der  Pfarrer,  die  mit  der  Auflebt  aber  die 
Pfarreien  und  Planer  in  einem  gewiften  Bezirke  zu  betrauen  waren,  abficbtlicb 
vermieden  hat.  Auf  folche  UJeife  hat  man  geglaubt,  diefes  kirchliche  Aufjicbts- 
amt,  ohne  welches  man  aus  fogleich  näher  darzulegenden  Gründen  die  Kirchen* 
gemeinden  des  £andes  nicht  wirkfam  zu  einer  Einheit  zu(ammenfa((en  konnte, 
wie  es  doch  (owohl  das  kirchliche  wie  das  (taatlicbe  Cüobl  erbeild)te,  als  eine 
völlige  Deubildung  auf  dem  Boden  der  evangelischen  Kirche  ohne  An(toß  ein- 
führen zu  können. 

Und  in  der  Cat  war  das  Amt  des  Superintendenten  infofern  eine  Deubildung 
auf  dem  Boden  des  neuen  von  der  Papftkircbe  losgelöften  Kircbenwefens,  als  es 
lediglich  zur  Befriedigung  der  diefem  jungen  Kircbenwefen  aus  der  erften  Zeit 
leiner  Ausgeftaltung  lieh  ergebenden  Bedflrfniffe  getebaffen  erfcbeint.  Es  (oll 
damit  nicht  geleugnet  werden,  daß  den  Reformatoren  bei  dem  Gedanken,  eine 
unmittelbare  Auf|icht$bebörde  über  die  Pfarreien  eines  Bezirks  zu  (chatten,  das 
gewohnte  Uorbild  der  Dekane  oder  Arcbipresbyter  vorgefebwebt  haben  mag,  die 
ja  eine  folche  Stellung  gegenüber  den  Pfarreien  ihres  Dekanats  oder  Arcbipres- 
byterats  von  je  eingenommen  hatten,  da  fie  nach  den  Ganones  der  Kirche 
dazu  berufen  waren,  Auffeber  zu  (ein  über  die  religi5s-(ittlicben  Uerhältni((e  der 
Pfarrgemeinden  und  über  die  Amts-  und  Lebensführung  der  Geglichen  und  den 
Stand  des  Kircbenwefens  Oberhaupt  innerhalb  ihres  Bezirks.  Doch  weniger  (oll 
geleugnet  werden,  daß  (päter  nach  erfolgter  Konfolidierung  des  evangelifebfn 
Kircbenwefens  in  (einer  Kon(i(torial-Uerfa((ung  das  Amt  der  Superintendenten 
bewußt  nach  den  den  Erzprie(tern  zugebenden  Funktionen  als  den  untergeordneten 
unmittelbaren  Uollzugsbeamten  in  der  Diöcefenverwaltung  ausgeftaltet  i(t,  (o  durch 
die  Auferlegung  der  Uerpflicbtung,  jährliche  üifitationen  und  Synoden  zu  halten 
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und  Ober  deren  Befund  und  Refultate  an  das  Kon(i|torium  zu  berichten,  bei 
Stellenbefefcungen  die  Kontrolle  auszuüben,  ob  die  ordnungsmäßigen  Erfordernde 
zur  rechten  Befefcung  mit  gehörig  qualifizierten  Perfonen  vorbanden  (eien  und  die 
dann  rite  examinierten  und  ordinierten  Kleriker  in  das  Amt  einzuweihen,  das 
Recbnungswefen  der  Parochien  zu  überwachen,  für  die  Uerforgung  erledigter 
Pfarreien  bis  zu  deren  definitiver  Wiederbelebung  zu  forgen  etc. 

Jlber  es  muß  darauf  bingewiefen  werden,  daß  von  alle  dem  in  der  In- 
(truktion  der  Ui(itatoren  von  1527,  wo  zuerft  von  der€infehung  von  Superinten- 
denten als  Auffeber  Ober  die  Pfarrer  in  einem  gewiffen  Bezirke  die  Rede  ift, 
und  auch  ferner  in  dem  Unterricht  der  Uifitatoren  von  152$  und  fpäter  bis  1542 
nicht  die  Rede  ift  und  bei  dem  lüangel  an  einer  feften  Organi(ation  der  Kirche 
auch  nicht  die  Rede  (ein  konnte.  Bei  der  Einrichtung  der  Superintendenturen  i(t 
vielmehr  von  vornherein  an  eine  die  Kirchen  des  Candes  zu  einer  einheitlichen 
Organi(ation  zufammenfaffenden  Tnftitution  (o  wenig  gedacht,  daß  man  (id)  fogar 
darüber  wundern  muß,  wie  unbeftimmte  formen  zunäcbft  die(e  er|te  üeueinrichtung 
auf  evangeli(d)em  Boden  gewonnen  bat.  Um  dies  zu  vergehen,  ift  es  nötig,  {ich 
zu  vergegenwärtigen,  daß  es  zwei  ganz  vermiedene  Beweggründe  waren,  die  aus 
der  Entwicklung  der  kirchlichen  Zuftände  im  Cande  feit  etwa  1522  heraus  dem  Rur- 
fürften  und  feinen  theologifchen  und  ftaatsmännifcben  Räten  die  Schaffung  einer 
Jiutoritätsftellung  unter  den  Beglichen  wflnfcbenswert  machten;  einmal  galt  es  dem 
JInftoß  und  Ärgernis  zu  begegnen,  welche  die  völlige  Unabhängigkeit  der  Ge- 
meinden vielfad)  dadurch  verurfacbt  hatte,  daß  die  Pfarrer  nun  fich  ohne  Scheu 
„ungegründeter  Cebr  und  anderer  Ungleichheit  in  Zeremonien,  Sakramentreicbung 
u.  a.  unterbanden"  oder  aber  fittlich  bedenkliche  Elemente  unter  ihnen  bei  dem 
IHangel  an  durchgreifender  kirchlicher  Disciplin  wohl  auch  durch  ihren  CUandel 
flnftoß  zu  geben  wagten. 

Auf  der  anderen  Seite  aber  machte  (ich  das  Bedürfnis  geltend,  eine  Stelle 
zu  fcbaffen,  bei  der  (ich  die  Pfarrer,  denen  ja  durch  die  fluflöfung  der  bifcböflicben 
Jurisdiktion  die  potestas  iurisdictionis  in  ihrer  Parochie  zugefallen  war,  in 
fchwierigen  Jällen  befonders  auf  dem  Gebiete  des  £hered)ts  Rat  holen  konnten. 
Die  llotwendigkeit  alfo,  kirchliche  JIuffid)tsbeamte  und  zugleich  tbeologifcb  und 
juriftifch  genügend  vorgebildete  Ratgeber  der  Geiftlichen  zum  Zwecke  der  Huf- 
rechterhaltung  der  kirchlichen  Ordnung  zu  gewinnen,  hat  zur  Einfettung  von 
Superintendenten  geführt. 

Um  diele  llotwendigkeit  recht  ermeffen  zu  können,  muffen  wir  daran 
denken,  wie  mangelhaft  im  allgemeinen  die  Uorbildung  der  Geiftlicben  war, 
denen  durch  die  Uerbältniffe  damals  die  völlig  felbftändige  Uerwaltung  eines 
Pfarramtes  auferlegt  wurde.  Die  Zahl  der  ßeiftlicben,  welche  auf  der  Univerfität 
(üittenberg  Cbeologie  ftudiert  hatten,  war  gering,  etwa  die  ßälfte  aller  Pfarrer 
hatte  fich  böchftens  dem  Studium  der  artes  liberales  eine  Zeit  lang  gewidmet  und 
war  dann  nach  Uerwaltung  eines  ftädtifchen  Schulamtes  ins  geiftlicbe  Amt 
gekommen;  aber  faft  ebenfo  üiele  hatten  keine  weitere  Uorbildung  genoffen,  als 
fie  die  ftädtifchen  Schulen  boten,  und  waren,  ebe  fie  ßeiftliche  wurden,  Handwerker 
oder  Küfter  gewefen.    Doch  1539,  alfo  in  einer  Zeit,  wo  der  Kampf  gegen  die 
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(Uittenberger  Bewegung  die  katboltfd>e  0ei(tlid)keit  {d>on  zu  eifriger  Arbeit  auf* 
gerufen  baben  mußte,  bekennt  Bi|d>ol  Johann  vm.  von  meinen  in  dem  Uorworte 
einer  Schrift,  mit  der  er  dem  ßerzog  Beinrid)  bei  deflen  Regierungsantritte  entgegen- 
kommen wollte  (ngemeind>ri{tlid)e  £ebre  in  Artikeln,  die  einem  jeden  Cbriften 
zu  willen  von  nötben",  bei  €.  (U.  Bering,  0e(cbid)te  der  Einführung  der 
Reformation  im  ITlarkgrafentum  meinen  S.  31  fg.),  es  mangle  traurig  an  tüchtigen 
Kirchenlehrern  und  guten  Schulen,  er  wolle  mit  den  Prälaten  der  RI5(ter  unter- 
bandeln, damit  diele  zur  Befoldung  {olcber  Cehrer  ausreichende  mittel  {d>afften. 
Welch  betrübenden  Rückfcbluß  läßt  dies  auf  die  Uorbildung  der  Geblieben  in 
der  ganzen  meißner  Di5ce(e,  (oweit  {ie  dem  Rurkreife  angehörte,  zu.  Und  better 
wird  es  in  den  andern  Diöcefen  auch  nicht  geweten  (ein.  (üenn  Surft  Georg 
von  Anhalt,  der  gei|tliche  Coadiutor  des  Bistums  Berleburg  in  (einem  „Synodal- 
unterricht" (Sebling,  Rircbengefefcgebung  unter  Berzog  morifc,  Anlage  D,  S.  193fg) 
von  der  Geiftlicbkeit  (einer  Diöcefe  (agen  muß,  dafF  „lieh  wobl  etliche  vielleicht 
um  des  Bauches  willen  zum  Evangelium  begeben  oder  auch  Rflfter  und  Band- 
werker  aus  0e(ucb  und  eigenem  Out*  mehr,  dann  der  £eut  Seligkeit  zu  Jüchen, 
{ich  in  die  Pfarramt  zum  Cell  auch  (elber  eingedrungen  und  dabei  von  der  Eebre 
wenig  oder  gar  nichts  willen  und  bei  den  geringen  RenntniJJen  des  Katechismus, 
die  (ie  baben,  bleiben,  ohne  zu  (tudieren",  {o  wird  diejes  Urteil  wobl  auch  von 
vielen  Geijtlichen  des  Rurkreijes  baben  gelten  können,  man  denke  nur  an  die 
Rlage  Eutbers  in  der  Uorrede  zum  kleinen  Katechismus  aber  die  klägliche,  elende 
not,  die  er  als  üijitator  erfahren,  wo  er  Jo  viele  (im  lateinijchen  texte  plerique) 
Pfarrberm  fa{t  ungefebickt  und  untüchtig  zu  lebren  befunden  habe,  und  in  der 
Uorrede  zum  großen  Katechismus,  wo  er  Aber  die  Jaulbeit  derer  unter  den 
Beglichen  klagt,  die  kein  Buch  kaufen,  um  (ich  better  zu  unterrichten,  und  noch 
nicht  einmal  täglich  in  der  Bibel,  dem  Betbüchlein  und  Katechismus  lefen. 

Die  Allerunfähiglten  und  die  durch  ihren  (Lebenswandel  am  meinen 
An(t5ßigen  unter  den  Geglichen  wurden  ja  bei  der  er|ten  Rird)envi(itation  vom 
Amte  entfernt.  Aber  es  blieben  noch  genug  (olcber,  die  man  ertrug,  weil  man 
(ie  nicht  zu  erfefcen  wußte.  €s  war  ganz  unmöglich,  diefen  ohne  fortdauernde 
Beaufficbtigung  eine  Gemeinde  zu  (elbftändiger  Pajtorierung  zu  überladen.  €s 
mußte  eine  Aufficbtsbehörde  gefchaffen  werden,  die  dafür  (orgte,  daß  alle 
Geblieben  ihres  Bezirkes,  abge(eben  davon,  daß  (ie  (ich  eines  anjtoßfreien  (Lebens- 
wandels befleißigten,  auch  durch  ernjtes  Studium  der  big.  Schrift  und  der  (ie 
erläuternden  Schriften  der  Cbeologen  {ich  mühe  gäben,  den  ungleich  höheren 
Anforderungen,  welche  das  geistliche  Amt  nun  von  ihnen  als  vor  allem  zu 
Predigern  des  €vangelii  Berufenen  erforderte,  zu  genügen.  In  dem  oben 
angeführten  Schreiben  des  Pfarrers  Rorber  zu  Eiebenwerda  an  den  Rurfür(ten 
bekennt  diefer  0ei(tliche  mit  anerkennenswerter  Offenheit:  „ich  habe  zur  zeit,  do 
ich  das  leben  zu  £iebenwerd  angenommen,  des  pfaramts  fahren  und  befebwerung 
nicht  bedacht  noch  genugfam  vorftanden";  nun  (ei  er  aber  gottlob  durch  Anzeigung 
der  heiligen  Schrift  des  beriebt,  und  bäte  noch  ein  Jahr  nach  Wittenberg  zum 
Studium  gebn  zu  dürfen.  Und  das  war  der  Pfarrer  einer  Stadt,  die  noch  dazu 
Sife  eines  kurfürftlicben  Amtes  war.    Wie  viel  mehr  muffen  die  oft  kaum  not- 
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ßeiftlicben  der  ländlichen  Parocbien  nun,  wo  (ie  ihr  Amt  im  Sinne  des  Evangeliums 
führen  tollten,  das  Bedürfnis  ernfterer  Studien  der  Cbeologie  empfunden  haben. 
Aber  es  mußte  auch  mit  der  tnöglicbkeit  gerechnet  werden,  daß  es  0eiftlid>e 
gab,  die  diefes  Bedürfnis  nicht  empfanden  und,  anftatt  ihren  Gemeinden  die 
berufenen  Sübrer  zu  einer  vertieften  Crfaffung  des  d>ri(t1id)en  £ebens  im  Eichte 
des  Evangeliums  zu  werden,  {ich  vielmehr  gern  von  der  geblieben  Bedürfnislofigkeit 
ihrer  Gemeinden  dahin  bringen  ließen,  mSglicbft  alles  beim  alten  bleiben  zu  laden. 
Und  in  diefer  Gefahr  befanden  (ich  vor  allem  die  Geblieben  ländlicher  Parodien.  ]a 
es  konnte  für  die,  welche  auf  hober  Warte  (fanden,  unmöglich  verborgen  bleiben, 
daß  in  das  ganze  £and  ein  bedenklicher  Zwiefpalt  dadurch  getragen  werden 
konnte,  daß  die  evangelische  Bewegung  von  der  geiftig  regfameren  Bevölkerung 
der  Städte  freudig  aufgenommenen  und  von  deren  gebildeteren  0eift1id>en  mit 
warmer  Überzeugung  vertreten  wurde,  während  dagegen  diefe  Bewegung  bei  der 
ländlichen  Bevölkerung  nur  febwer  Eingang  fand  und  vielfach  von  den  Patronen 
und  Geblieben  geradezu  hintan  gehalten  wurde.  Der  Zwickauer  Pfarrer  nicolaus 
Rausmann  bezeichnet  es  1 525  in  einer  „vermabnungsfebrift  an  eburfurft  ]obann{en, 
wie  durch  ein  recht  fur|tlicb  einleben  und  vifitiren  den  eingerittenen  ärgerniffen 
und  Verführungen  in  religionsfacben  begegnet  und  geholfen  werden  muffe41 
(Zeitjd)r.  f.  d.  bift.  Cbeol.  1$52,  S.  367)  es  geradezu  als  eine  Pflicht  der 
Billigkeit,  daß  der  £andesfürft  hierin  einen  Ausgleich  zwifchen  Stadt  und  £and 
herbeiführe:  nwär  es  auch  nit  billig,  g.  f.  und  berr,  dieweil  uf  große  ftete 
gefeben  (und  diefe)  mit  guten  pfarrern,  predigern  befaftet,  das  den  unvermögenden 
dorfern  und  flecklin  auch  wie  andern  geholfen;  muffen  fie  doch  gleich  wol  e.  f.  g. 
tribut,  zebend,  folgen,  febabunge  geben  und  alles  gelten  wie  andere,  —  warumb 
{ollen  fie  nit  auch  aus  dem  rächen  der  geiftlichen  wSIfe  gezogen  und  in  dem 
evangelio  chriftlich  unterweift  werden44,  nie.  Rausmann  hat  ja  bei  diefen  Worten 
die  Uerbältniffe  des  Bistums  naumburg-Zeifr  zunäcbft  vor  Jlugen,  aber  es  i|t 
anzunehmen,  daß  auch  im  Kurkreife  die  Uerbältniffe  für  das  Cand,  trobdem  hier 
die  bifchöfliche  Gewalt  1525  längft  beteiligt  war,  nicht  viel  günftiger  lagen. 
Und  wenn  zwei  jähre  fpäter  unter  den  Gründen,  die  eine  allgemeine  Uifitation 
der  Kirchen  im  Kurfürttentum  notwendig  machten,  die  llotwendigkeit  der  ßerbei« 
fübrung  einer  Einheit  in  Cebre  und  Ceremonialwefen  voran  gebellt  wird,  ift  ohne 
Zweifel  eben  an  den  Ausgleich  zwifchen  Stadt  und  Cand  in  der  Annahme  der 
evangelifchen  Cehre  und  des  evangelifchen  6ottesdienftes  vor  allem  gedacht. 
Denn  es  genügt  nicht,  dabei,  wie  zumeift  wobl  gefebiebt,  allein  an  den  Ausgleich 
der  vermiedenen  Torrnen  der  evangelifchen  6ottesdienfte  zu  denken,  die  bin  und 
wieder  in  den  Orten  des  Kurfürftentums  entftanden  waren  und  über  deren  Anftoß 
und  Ärgernis  Cuther  in  der  Uorrede  zur  „deutfeben  Riefle  und  Ordnung  Gottes- 
dienfts44  klagt,  diefe  Orte  find  wobl  ohne  Ausnahme  Städte  oder  wenigftens 
Jlecken  gewefen.  Aber  wenn  die  üerfchiedenbeit  der  Jormen  evangelifchen 
6ottesdienftes,  welche  die  Geiftlichen  der  Städte  in  ihren  Parochien  einführten, 
febon  folches  Ärgernis  und  foleben  Anftoß  geben  konnte,  wieviel  mebr  mußte  die 
Differenz  ärgerlich  empfunden  werden,  die  zwifchen  den  Städten,  in  denen  die 
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ev.  Predigt  und  ev.  Riefle  Eingang  gefunden  hatte,  und  den  fie  umgebenden 
Dörfern  entftand,  weil  letztere  vielfad)  fid>  gegen  jede  üeuerung  in  $ad>en  der 
Religion  abiebnend  verbleiten,  mußte  e$  der  oberjte  Grundfafc  der  Kircbenpolitik 
des  £ande$berrn  fein,  zu  verhindern,  daß  Differenzen  in  Religionsfacben  Urlache 
zu  Spaltungen  unter  (einen  Untertanen  gaben,  (o  war  in  diefem  Gegenfaß  von 
Stadt  und  £and  die  Gefahr  zu  fold>en  ernften  Spaltungen  gegeben.  €$ 
mußte  darum  dafür  geforgt  werden,  daß  die  Geiftlichen  der  ländlid>en  Parochien 
dazu  veranlaßt  wurden,  {ich  als  die  berufenen  Pfleger  des  evangeli|cben  Geiftes 
in  ibren  gemeinden  zu  fühlen.  Dies  konnte  aber  nur  erreicht  werden,  wenn 
diele  Geblieben  unter  eine  wirkfame  fluffiebt  geftellt  wurden,  die  die  trägen  und 
widerwilligen  Elemente  unter  ihnen  immerfort  an  ibre  Pflicht  erinnern  konnte. 
Gewiß  wird  es  auch  zahlreiche  Pfarrer  auf  dem  Eande  gegeben  haben, 
die  den  guten  Willen  hatten,  ihr  Amt  im  Sinne  des  Evangeliums  zu  verwalten, 
und  denen  alfo  eine  folche  (tetige  Beaufjicbtigung  ihrer  Amtstätigkeit  nicht  in 
dem  Sinne  not  tat,  daß  fie  perfönlich  angetrieben  wurden.  Aber  auch  diefen 
pflichttreuen  Pfarrern  mußte  die  Errichtung  einer  mit  Autorität  ausgejtatteten 
geiftlichen  fluffichtsbebörde  von  hohem  ttlerte  (ein,  weil  diefelbe  ihnen  gegenüber 
ibren  oft  allzu  konfervativen,  oft  auch  allzu  indifferenten  Gemeindemitgliedern, 
auch  wohl  gegenüber  ibren  Patronen  die  erwünfehte  Rückenftärkung  gab. 

So  ift  alfo  die  Errichtung  der  Superintendenturen  in  erfter  Cinie  der  not- 

wendigkeit  entjprungen,  eine  Behörde  zu  fchaffen,  welche  in  einem  überfichtlichen 

Kreife  dazu  berufen  (ein  tollte,  alle  Differenzen  in  Glaubensfachen  und  alle  JInJtSße, 

die  etwa  von  der  Perfon  der  Geiftlichen  ausgehen  könnten,  zu  beteiligen,    man 

dachte  nicht  daran,  den  Grundfafc  der  Selbftändigkeit  der  einzelnen  gemeinde, 

in  welcher  die  Kirche  ebrifti  nach  evangelifcher  Cebre  zunächft  in  £r(cheinung  tritt, 

aufzugeben,  der  Begriff  einer  Candeskirche  für  den  früher  ftets  gebrauchten  Ausdruck: 

diefer  Cande  Kirchen  findet  (ich  er(t  Jpäter.    Aber  man  hielt  es  für  eine  ebenfo 

von  dem  Intereffe  der  Politik  wie  dem   der  Religion  gebotene  ßotwendigkeit, 

maßnahmen  zu  treffen,  um  den  Gefahren  diefer  Selbftändigkeit  der  Gemeinden 

bei  deren  wenig(ten$  vielfad)  vorhandenen  Unfähigkeit,  fchnell  in  den  ihnen 

gewordenen   Beruf   der  evangelifchen   Freiheit   bineinzuwacblen,   rechtzeitig   zu 

begegnen,  indem  man  die  Geiftlichen  anhielt,  den  Aufgaben  ihres  Berufes  als 

Prediger  und  Erzieher  ihrer  Gemeinden  im  Geifte  des  Evangeliums  zu  genügen. 

*  Dazu  kam  noch  ein  anderer  Grund,  der  es  notwendig  machte,  den  Pfarrern, 

wenn  nicht  einen  Uorgefefeten  und  Infpektor,  (o  doch  einen  Berater  zu  geben,  an 

i  den  fie  in  gewiflen  Jällen  fich  mit  dem  Gefuche  um  Rat  wenden  müßten,    mit 

'.  der  fluflöfung  der  bifchöflichen  Jurisdiktion  war  jedem  Pfarrer  in  (einer  Parochie 

i  die  Ausübung  der  geiftlichen  Jurisdiktion  und  Disziplin  zugefallen.    Bei  deren 

r  Ausübung    aber   konnte    jeder   Pfarrer   plöölicb  befonders    auf   dem   Gebiete 

des   £bered)t$   auf   (o   fchwierige   3-ragen    (toßen,    daß    nur    eine    gründliche 

Kenntnis  des  kanonischen  Rechtes  ihn  in  den  Stand  (eben  konnte,  recht  zu 

entfebeiden.    Dun  war  in  der  alten  Kirche  aber  gerade  auf  eine  Ausbildung  der 

Geiftlichen  nach  diefer  Seite  nicht  der  geringfte  (üert  gelegt,  weil  man  ja  den 

niederen  Klerikern  Oberhaupt  jede  £inmi(d)ung  in  die  Sachen,  die  der  bifchöflichen 


Jurisdiktion  vorbehalten  waren,  verboten  hatte.  Bei  dem  niedrigen  Bildungsniveau 
der  ländlichen  Geglichen  wird  auch  von  einer  Fähigkeit  dertelben,  nun  das  früher 
Uerjäumte  durch  energifches  Studium  des  kirchlichen  Rechtes  nachzuholen,  wenig 
die  Rede  gewe(en  (ein.  Und  doch  lag  ein  offenbares  lntere|(e  der  Allgemeinheit 
daran  vor,  daß  die  bisher  gältigen  Beftimmungen  des  kanonifchen  Rechtes  nicht 
verlebt  würden ;  denn  wenn  dies  gejchab,  mußte  notwendiger  (Ueife  die  bedenk- 
lichfte  Red)tsun{id)erheit  und  Uerwirrung  im  Cande  Plafr  greifen.  Ratte  man  aber, 
um  dies  zu  vermeiden,  den  Pfarrern  die  €ntfd)eidung  folcher  Tragen  wiederum 
nehmen  wollen,  {o  würde  man  zu  fürchten  gehabt  haben,  daß  über  die  Einführung 
einer  neuen  Bevormundung  der  gemeinden  Klage  geführt  wurde.  €s  wurde  alfo 
hier  die  Torrn  gebraucht,  daß  man  dem  einzelnen  Geiftlicben  wohl  die  €ntfcbeidung 
ließ,  aber  ihn  verpflichtete,  {ich  in  allen  fcbwierigen  lallen  „Rates  zu  erholen". 
Und  unter  folchen  (d)wierigen  Tillen  i{t  gewiß  nicht  alleine  an  Tragen  des 
eherechtes  gedacht,  {ondern  es  konnten  jedem  Geglichen  {ich  jederzeit  auch  {o 
fchwierige  Tragen  der  kirchlichen  Zenfur  ergeben,  daß  es  wünfchenswert  er(cbienr 
ihn  diefe  nicht  ohne  Beratung  mit  einem  erfahreneren  Geblieben  entjebeiden  zu 
laffen;  denn  gerade  in  dielen  Tragen  der  kirchlichen  Disziplin  bedurfte  es  neben 
tiefem  {ittlicben  €rn(te  auch  großer  Weisheit  und  feinen  Caktes  und  einer  in  (id) 
gefeitigten  Peinlichkeit,  welche  nicht  etwa  ihre  privaten  Affekte  in  diele  kirchlichen 
Angelegenheiten  binein(prechen  ließ.  Und  je  niedriger  der  Bildungsltand  eines 
Geglichen  war,  um  lo  weniger  bot  er  für  dies  alles  Bürglchaft  und  um  {o  mehr 
war  es  für  ihn  {elb{t  notwendig,  in  der  €nt(cheidung  (oleher  Tragen  ihn  an  den 
Rat  eines  gebildeteren  Beglichen  zu  binden.  Und  diejer  Geistliche  i{t  Ipäter  {tets 
der  Superintendent  des  betreffenden  Pfarrers,  ja  es  hat  nicht  lange  gedauert,  daf* 
bei  der  (trafferen  Organifation  der  Kirche  dem  einzelnen  Beglichen  die  €ntfcbeidung 
in  Disziplinarfacben  überhaupt  genommen  und  in  die  Rand  des  Superintendenten 
und  des  Konfiftoriums  gelegt  worden  i{t. 

€s  ift  aber  für  die  allmähliche  flusgeftaltung  aller  kirchenregimentlid>en 
Tunktionen  im  neu  (id)  bildenden  evangelischen  Kirchenwefen  des  Kurkreifes  von 
befonderem  Interefle  zu  bemerken,  daß  die  Uifitatoren  bei  der  erften  Kircben- 
vifitation  152$  fg.  noch  nicht  gewagt  haben,  die  Geglichen  zu  verpflichten,  nur  bei 
dem  (uperintendentierenden  Pfarrer  {ich  in  diefen  Angelegenheiten  der  kirchlichen 
Jurisdiktion  und  Disciplin  Rat  zu  holen,  {ondern  daß  es  vielfach  die  benachbarten 
Stadtpfarrer  gewe{en  lind,  an  die  die  Candgeiftlicben  gewie{en  werden,  wie  (id) 
denn  überhaupt  bei  näherem  Zufehen  die  er{tmalige  Einrichtung  der  Superinten« 
denturen  durchaus  nicht  als  ein  (o  feftes  und  {icheres  Gebilde  ergeben  wird,  wie 
wir  es  aus  {päterer  Zeit  zu  kennen  gewohnt  find. 

ttlir  haben  bisher  die  Gründe  dargelegt,  die  den  Reformatoren  den 
Gedanken  nahe  gelegt  haben,  in  dem  neuen  Kirchenwe{en,  das  nach  Jius(d)ließung 
der  Hierarchie  eigentlich  nur  aus  völlig  coordinierten  Gemeinden  be(tand, 
eine  gewifle  fluffiebtsinftanz  zunächlt  nicht  über  die  Gemeinden,  {ondern  nur  über 
die  Pfarrer  und  Kirchendiener  befonders  der  ländlichen  Parochien  einzurid)ten. 
Olir  geben  nun  zunäcbft  die  allgemeinen  Anordnungen  Ober  €rrid)tungen  von 
Superintendenten  wieder.    In  der  „Induktion  und  Befelch,  dorauf  die  Uifitatoren 


aoer  Hierauf  nicoi  ikd  oeuen,  1011  aer  aupenmenaem,  oeionaers  wo  es  ikd  um 
Erweckung  fal{d>er  Cebre  und  Aufruhres  bandelt,  (ofort  an  den  Amtmann  berichten, 
der  die  Sache  weiter  an  den  Kurfür|ten  bringen  wird,  Außer  diefer  Aufficbt  über 
die  Geiftlicben  wird  nun  auch  den  Superintendenten  aufgegeben,  daß  (ie  jeden 
von  dem  Patron  einer  Pfarrjtelle  angenommenen  Prie(ter,  ebe  er  mit  der  Pfarre 
oder  der  Priefterltelle  belebnt  wird,  auf  (eine  Gefcbicklicbkeit  in  Cebre  und  £eben 
examinieren,  damit  verbindert  werde,  daß  unge(d)idrte  und  ungelebrte  Ceute  zur 
Uerfflbrung  des  armen  Uolkes  ins  Amt  kommen. 

Obwohl,  wie  getagt,  diele  Uerordnung  der  Diktatoren  in  Betreff  der  Super- 
intendenten den  ihnen  in  ihrer  Inftruktion  gegebenen  Direktiven  entfprid)t,  i{t  dod> 
überaus  bedeutfam,  in  welcher  Weife  von  ihnen  das  Inftitut  des  „fuperinten- 
dentierenden  Pfarrers"  {chon  weiter  ausgebildet  und  in  eine  ganz  beftimmte  Torm 
hineingebracht  i(t.  Doch  ift  ja  zwar  aud)  hier  von  dem  „refir  des  orts",  d.  i.  dem 
Umkreife  der  Stadt,  in  dem  der  zum  Superintendenten  berufene  Pfarrer  (eine 
Tätigkeit  ausüben  (oll,  die  Rede,  aber  {chon  erfcbeint  daneben  und  zwar  in  erfter 
Cinie:  „im  amptM,  d.  b.  es  wird  an  den  Pfarrer  vor  allem  gedacht,  der  in  der 
Stadt  ift,  welche  als  Sit*  des  Amts  die  „ffirnembfte"  ift.  Und  es  i(t  auch  er(id)tlid) 
gemacht,  warum  man  gerade  an  den  Pfarrer  in  der  JImts(tadt  gedacht  bat,  die 
ja  nicht  immer  die  bedeutendfte  im  Kreife  zu  (ein  brauchte.  €s  wird  ein  Rand« 
inbandgeben  des  (uperintendentierenden  Pfarres  mit  dem  Uertreter  der  (taatlichen 
Regierung  im  Kreife  gewünfcbt.  An  ihn  (oll  der  Superintendent  die  Klagen  Aber 
Geiftliche,  die  (ich  von  ihm  nicht  weifen  laffen,  gelangen  laflen:  er  wird 
gleichfam  als  Inftanz  zwifchen  den  Superintendenten  und  den  Kurfürften  eingefchoben. 
€s  zeigt  fid)  hier  zum  erften  male  das  Be(treben,  die  kird>lid>e  Uerwaltung  mit 
den  ftaatlichen  1ntere((en  in  Einklang  zu  bringen;  darum  aud)  hier  fchon  die 
Betonung,  daß  es  befonders  Pflicht  des  Superintendenten  (ei,  auf  die  zu  achten, 
die  das,  was  Gottes  ©ort  entgegen  oder  zu  Aufruhr  wider  die  Obrigkeit  dienlich 
(ei,  lehren,  und  (ie  zur  Anzeige  zu  bringen.  Wie  einft  fchon  in  der  erften  deutfcben 
Kaiferzeit  und  dann  wiederum  bei  der  Germanijierung  und  Chriftianifierung  der 
Olendenländer  die  Politik  des  Staates  und  der  Kirche  die  tunlichfte  Gleicbgeftaltung 
kirchlicher  und  ftaatlicher  Uerwaltungsdijtrikte  für  zweckdienlich  erachtet  hatte,  fo 
machte  (ich  aud)  hier  der  Einfluß  des  Staatsgedankens  geltend,  indem  man  die 
von  rein  kirchlichem  Intereffe  geforderte  Einrichtung  an  die  ftaatliche  macht  anlehnte« 
Uon  Seiten  der  Cbeologen  ift  dies  offenbar  gefcheben,  um  der  Stellung  des 
Superintendenten  das  nötige  Anfehen  vor  denen  zu  geben,  welche  nur  vor  der 
macht,  die  zwingen  kann,  Refpekt  haben.  Und  die  Staatsmänner  wiederum, 
gewitzigt  durch  die  Erfahrungen,  die  man  (chon  mit  Pfarrern  gemacht  hatte,  die 
durch  ihre  Cebre  das  Uolk  gegen  die  begebende  Staats-  und  Gefellfchaftsordnung 
aufgereizt  hatten,  (aben  ein  Intereffe  der  Staatsregierung  daran  vorliegend, 
Uorkehrungen  zu  treffen,  die  die  Pfarrer  überall  hinter  der  (ie  beauflagenden 
geiftlichen  Behörde  die  Staatsgewalt  (teben  feben  ließen. 

Wie  fchnell  diefer  Gedanke  (ich  durchlebte,  ift  daraus  erfichtlich,  daß  die 
„gemeine  Uerordnung  und  Artikel  der  Uifitation  in  meißen"  etc.  vom  jähre  1533 


einzelnen  Parodien  zeigen.  Das  JImtsprinzip  erfd>eint  wirklich  durchgeführt  nur 
in  den  Superintendenturen  Beizig  und  Bitterfeld.  Im  Amt  Wittenberg  bat  man 
die  Propftei  Kemberg  als  eigenen  Superintendenturbezirk  geladen,  ja  bat  (ie  um  die 
PfaTreien  der  trüber  meifmifAen  Sedes  Sd>miedeberg  vergrSfcert;  zur  Superintendentur 
Wittenberg  bat  man  nur  den  recbtselbifcben  teil  des  Amts  gewiefen,  diefen  aber  um 
die  fämmtlicben  Parocbien  des  Amtes  Seyda  vermehrt.  Außerdem  aber  bat  man 
offenbar,  weil  man  mit  diefen  wenigen  Parocbien  nichts  anzufangen  wufrte,  die 
Parocbien  des  Amtes  Gräfenbainicben  dem  Superintendenten  zu  Wittenberg  zugewiefen. 

Im  Amte  Scbweinife  bat  man  davon  abgefeben,  die  flmtsftadt  zum  Sifre  der 
Superintendentur  zu  machen;  man  bat  vielmehr  hierzu  das  benachbarte  Jeflen 
erwählt,  „umb  gelegenbeit  willen",  wie  es  in  der  Uifitations-Regiftratur  beifct. 
€s  kann  ficb  dies  auf  die  Peinlichkeiten  der  Pfarrer  bezieben,  von  denen  uns 
zwar  die  des  Scbweinifter  Pfarrer  nid)t  näher  bekannt  ift,  während  wir  vom  Pfarrer 
ürban  Sprecher  von  Reifen  wiffen,  daß  er  von  tutber  bocbgefcbäW  wurde.  Ift  diefer  es 
doch  aud),  der,  offenbar  in  Cutbers  Auftrage,  denn  er  berichtet  an  diefen  (fiebe  Bunfc- 
bardt,  Eutbers  Briefwecbfel  S.  120,  Brief  vom  26.  Jluguft  1527),  nod)  vor  der 
erften  Kircbenvifitation  als  der  erfte,  von  dem  wir  diefes  wiffen,  Funktionen  eines 
Superintendenten  —  allerdings  außerhalb  des  ihm  fpäter  zugewiefenen  Sprengeis  — 
ausübt:  er  bringt  einen  Uergleich  Zwilchen  dem  alten  Pfarrer  zu  Elfter  und 
feinem  Subftitutus  zuftande.  Diefer  Pfarrer  von  Reffen  bot  vielleid)t  den  üifitatoren 
durd)  feine  PerfSnlicbkeit  aud)  mehr  Bürgfchaft  für  eine  rechte  Führung  der  Super» 
intendenz  im  evangelifchen  Sinne,  als  der  Pfarrer  von  Prettin,  der  an  der  Stelle 
des  bisherigen  JIrcbipresbyterats  fafc,  uns  aber  ebenfo  wenig,  wie  der  Pfarrer  von 
Scbweinifc,  näher  bekannt  ift.  Sicher  haben  die  üifitatoren  den  alten  Zufammen- 
hang  der  bisher  an  Prettin  gewiefenen  Pfarreien  unbeachtet  gelaffen  und  diefe 
{ämtlich  mit  Jeffen  als  ihrem  Superintendentur  -Site  verbunden.  €benfo  haben 
fie  die  alte  Probftei  £löden  aufgelSft  und,  während  fie  01öden  felbft  zur  Super- 
intendentur Wittenberg  feblugen,  die  bisher  zu  diefer  Probftei  gehörigen  drei 
Parocbien  zu  Jeffen  gewiefen.  €s  ift  aber  eben  wegen  diefes  Zuwacbfes  zur 
früheren  Sedes  Prettin,  zu  dem  ja  außerdem  Jeffen  felbft  mit  Stolzenbain,  die 
von  der  Sedes  Jüterbog,  Scbweinift  und  Bolzdorf,  die  von  der  Sedes  Scblieben, 
und  Cöben,  das  von  der  Sedes  ßerzberg  bierber  gefd)lagen  wurde,  hinzukamen, 
aud)  febr  wobl  möglich,  daß  das,  „umb  gelegenbeit  willen"  lediglich  lokal 
gemeint  ift,  da  in  der  tat  Jeffen  viel  eher  der  IHittelpunkt  der  neuen  Superinten- 
dentur bildete,  als  Prettin.  Auf  Scbweiniö  aber  bat  man  wohl  aud),  abgefeben 
von  der  Peinlichkeit  des  Pfarrers  und  der  zentralen  tage,  bei  der  Wahl  des 
Superintendentur-Siftes  zu  Bunften  von  Reffen  verzichtet,  weil  diefe  Stadt  an  fid> 
erbeblich  bedeutender  und  deshalb  ihre  Pfarrftelle  angefebener,  übrigens  aud) 
beffer  dotiert  war,  als  die  des  kleinen  Dacbbarftädtcbens. 

Die  Superintendentur  Reffen  ift  aber,  trotjdem  ibr  fo  viele  Parocbien  des 
Amtes  Scbweinitj,  die  bisher  nicht  zur  Sedes  Prettin  gebort  hatten,  zugewiefen 
wurden,  noch  weit  davon  entfernt  geblieben,  etwa  die  Superintendentur  des  Amtes 
Scbweinib  zu  werden,  vielmehr  ift  der  ganze  Sftlicbe  teil  diefes  Amtes,  der,  wie 


nife  und  ßolzdorf  gänzlich  zur  Superintendentur  Berzberg  gewiefen,  die  auf  diefe 
Weife  die  Parocbien  Sd)oenewalde,  Knippelsdorf,  CUildenau  und  Dubro,  dazu  das 
von  nun  an  zum  Amt  Sd)weinifc  gezählte  (Uendi(d>-JIb1sdorf  mit  dem  ihm  neu 
verbundenen  fioben-Rubnsdorf  erbielt.  Dafür  daß  ßerzberg  an  Jeffen  die  Parod)ie 
Cöben  abtrat,  wurde  es  im  Süden  durch  die  Zuweifung  von  Zfillsdorf  entfcbädigt. 
Außerdem  aber  wurde  ibm  von  dem  Bezirke  der  Propftei  Scblieben  die  Parocbie 
Jlltberzberg  zugewiefen,  die  ibm  nicbt  nur  räumlich  (ehr  nahe  lag,  fondern 
neuerdings  aud)  dadurd)  enger  verbunden  worden  war,  daß  der  Rat  zu  Berzberg 
mit  dem  Befifce  des  Dorfes  Jlltberzberg  zugleid)  das  Kollaturrecbt  Aber  die  dortige 
Pfarre  erworben  hatte,  Auf  diefe  Weife  i(t  die  Sedes  ßerzberg,  von  der  wir 
{aben,  daß  fie  der  eigentümlid>en  Stellung  der  Stadt  wegen  einft  neugefcbaffen 
ift,  in  reformatori{d>er  Zeit  nicht  nur  als  Superintendentura  Herzbergensis  bewahrt 
geblieben,  fondern  hat  als  folcbe  noch  bedeutend  an  Umfang  gewonnen. 

]a  —  und  dies  ift  für  die  152$  fg.  z.  C.  noch  vorhandene  Unficherheit  in 
der  Beftimmung  der  Grenzen  der  einzelnen  Superintendentur-Bezirke  überaus 
bezeichnend  —  die  Diktatoren  icheinen  1529  bei  der  Uifitation  des  Kreifes  ßerz* 
berg  fogar  die  Parod)ien  des  gefamten  Amtes  Scblieben  an  den  Pfarrer  zu 
fierzberg  gewiefen  zu  haben.  Anfinglid)  haben  fie  noch  gefd)wankt,  ob  fie  nicht 
doch  dem  Propfte  in  Scblieben  die  Superintendenz  Aber  die  Pfarreien  diefes  Amtes 
zuweifen  follten,  wenigftens  neben  dem  Pfarrer  von  ßerzberg,  denn  in  dem 
hinter  der  Ordnung  für  das  offenbar  zuerft  vtfitierte  Dorf  malifrfcbkendorf  dieler 
Pflege  registrierten  Generalia  aller  dorfer  (im  amt  Schlieben)  beißt  es:  super- 
attendent  probst  zu  Schlieben  oder  pfarrer  zu  Herzberg,  nachher  aber  ift  man 
wohl  davon  abgekommen,  den  Scbliebener  Propft  mit  der  Superintendentur 
betrauen  zu  wollen,  denn  bei  den  Dörfern  ßobenbucko  und  Colocbau  ift  zwar 
anfänglich  aufgezeichnet:  superattendent  probst  zu  Schlieben,  aber  nachher  ift  von 
der  Rand  deffelben  Schreibers  dies  wieder  geftricben,  und  während  bei  Schlieben, 
Cebufa  und  Schoena  keine  Angabe  der  Superintendentur -Zugehörigkeit  gemacht 
ift,  fo  ift  bei  Stecbau  und  Pafferin  gleich  von  vornherein  der  ßerzberger  Pfarrer 
als  Superintendent  angegeben.  €$  ift  wabrfcbeinlicb,  daß  die  Uifitatoren  Anftand 
genommen  haben,  dem  Propft  mette,  den  fie  1529  in  Scblieben  vorfanden,  die 
Superintendenz  Aber  die  Pfarreien  des  Amtes  Schlieben  anzuvertrauen,  weil  derfelbe 
lieh  in  den  Jahren  vorher  der  Einführung  der  Reformation  in  Scblieben  felbft 
wenig  entgegenkommend  gezeigt  hatte.  Dazu  ift  aber  ohne  Zweifel  der  Umftand 
gekommen,  daß  Schlieben  zu  diefer  Zeit  noch  Dorf  war  und,  wenn  man  an 
der  Beftellung  eines  Stadtpfarrers  zum  Superintendenten  fefthalten  wollte,  in  der 
Cat  nichts  übrig  blieb,  als  die  Pfarreien  des  Amtes  Schlieben  trofe  der  großen 
Entfernungen  an  den  Pfarrer  von  fierzberg  zu  weifen. 

Damit  wird  es  dann  aud)  zufammenhängen,  daß  die  Uifitatoren  in  der 
ßerrfebaft  Baruth,  die  1555  kirchlich  zur  Infpektion  Schlieben  gerechnet  wird, 
1529  dem  Stadtpfarrer  von  Barutb  die  Funktion  des  Superintendenten  übertragen 
haben.  Dies  ift  zwar  weder  bei  Baruth  noch  bei  den  anderen  Parocbien  diefer 
fierrfebaft  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Pettkus  regiftriert  —  bei  tefcterem  fteht: 


den  dortigen  Parodien  gegeben  lind,  ift  der  Pfarrer  von  Barutb  ausdrücklich  als 
Superattendent  bezeichnet  und  ihm  als  (old)em  der  Auftrag  gegeben,  allwöchentlich 
die  „Pfarrer  um  Barutb  zu  einem  cbriftlicben  Exercitium  zu  verfammeln,  daß  fie 
einmfltiglid)  lebren  und  die  Summa  d>riftlid>er  £ebren  dem  Uolke  einbilden  mögen." 

€benfowenig  wie  im  Amte  Scblieben,  haben  fid),  wie  es  febeint,  die  Uifi- 
tatoren  1529  im  Amte  Ciebenwerda  entfcbliefren  können,  den  Pfarrer  des 
Amts-Uorortes  zum  Superintendenten  der  Pfarreien  des  Amtes  zu  beftellen, 
trobdem  Ciebenwerda  Stadt  war  und  dem  Pfarrer  bei  der  Uifitation  das  Zeugnis 
„gefebickt  und  gelert  genug"  gegeben  werden  konnte,  (Uenigftens  i(t  bei  Qbigau 
der  Pfarrer  in  fierzberg  als  Superattendent  angegeben,  bei  den  übrigen  Pfarreien, 
aud)  bei  Ciebenwerda  felbft  fehlt  eine  diesbezügliche  Angabe,  und  in  den  Gene- 
ralia  der  Dörfer  diefes  Amtes  ift  hinter  dem  Worte  Superattendant  eine  unausgejüllt 
gebliebene  Cüdte.  Und  es  (pricht  aud)  der  Umftand  dafür,  daß  man  dem  Pfarrer 
von  Ciebenwerda  die  Superattendenz  damals  nicht  hat  anvertrauen  mögen,  daß  man 
in  eben  diefen  Generalia  die  Pfarrer  des  Amtes  anweift,  febwierige  Sälle,  in  denen 
(ie  der  Einholung  von  Rat  bedürftig  wären,  entweder  an  die  Univerfität  Witten- 
berg oder  an  den  Pfarrer  zu  torgau  gelangen  zu  laflen;  denn  fonft  ift  den 
Pfarrern  z.  B.  im  Amte  Beizig  die  (üahl  gelaffen,  fid)  in  fold)en  fällen  bei 
ihrem  Superintendenten  oder  bei  der  Univerfität  Rats  zu  erholen,  in  ßerzberg  bat 
man  fie  fogar  nur  an  den  Superintendenten  gewiefen,  während  man  wiederum 
in  Baruth  ihnen  nur  an  die  Univerfität  fid)  zu  wenden  aufgegeben  bat.  Aber 
als  ein  befonders  deutliches  Zeugnis  von  der  1529  noch  vielfach  begebenden  Un- 
klarheit über  die  Beftimmungen  der  Superintendenturen  muß  es  gelten,  dafi 
während  den  Pfarrern  im  Amte  Scblieben  aufgegeben  wird,  fid)  in  fd)wierigen 
fällen  nicht  an  den  Propft  zu  Scblieben,  fondern  an  die  näcbften  Stadtpfarrer  in 
ßerzberg,  (Uabrenbrüdt  oder  Ciebenwerda  zu  wenden,  wiederum  die  Pfarrer  im 
Amte  Ciebenwerda  an  den  Pfarrer  in  Corgau  gewiefen  werden,  trobdem  hier 
innerhalb  des  Amtes  zwei  Stadtpfarrer  fafeen,  die  noch  dazu  geeignet  erfebienen 
waren,  die  Pfarrer  eines  benachbarten  Amtes  zu  beraten. 

Diefelbe  Unficberbeit  der  Beftimmung  tritt  uns  im  Amte  Corgau  entgegen. 
Da  ift  ja  nun  freilich  von  vornherein  darüber  kein  Zweifel  gewefen,  daß  man 
dem  Pfarrer  der  Stadt  Corgau  das  Amt  der  Superattendentia  auferlegen  könne, 
es  ift  aber  intereffant  zu  fehen,  wie  wenig  hier  1529  noch  die  Grenzen  diefer 
Superattendentia  feftbeftimmt  find.  In  der  offiziellen,  für  die  Band  des  Kurfürften 
beftimmten  Regiftratur  der  Uifitation  beißt  es  darüber:  (daß  der  Pfarrer  zu  Corgau) 
uf  alle  pfarrer,  die  uf  eine  weit  wegs  umb  Corgau  fiben,  vleifrig  aebtung  gebe 
und  febe  zu,  wie  fie  leren  und  dem  volk  fürfein,  uf  das  er  die  ungefebickten 
den  lebnhemt,  andere  an  ire  stat  zu  verordnen,  anzufagen  wifle.  In  der  im 
Ratsarcbiv  zu  Corgau  bewahrten  Ausfertigung  derfelben  Uifitationsordmmg  für 
den  Rat  der  Stadt  aber,  die  offenbar  fpäter  gefebrieben  ift,  als  die  offizielle  Re- 
giftratur, ift  (ebon  hinter:  uf  eine  meil  wegs  umb  Corgau  fifeen  einge(choben: 
oder  anderthalb  meil  wegs  und  in  das  ampt  Corgau  geborig.  Aber 
während  man  diefe  räumliche  Ausdehnung  der  Superintendenz  fchnell  nicht  nur 


auf  1V2  nleiien,  fondern  auf  den  ganzen  großen  umfang  des  Amtes  Corgau  aus- 
gedehnt bat  —  der  PfarreT  Didymus  gibt  den  Imitatoren  vor  der  2.  Uiptation 
1534  (d>on  Berid)te  Aber  alle  Pfarrer  des  Amts  —  bat  man  die  €xclufhrität  des 
JImtsbegriffes  weder  damals  nod>  in  der  Folgezeit  ftreng  durchgeführt:  die  Parocbien 
auf  dem  rechten  Eibufer,  die  zwar  zur  Sedes  Corgau  gehört  haben,  aber  politifcb 
zu  den  Amtern  SAweinift  und  flnnaburg  zählten,  JIrzberg,  Z(chackau  und 
Krei(d)au  find,  wohl  weil  innerhalb  einer  oder  anderthalb  fTleile  (üegs  von  Corgau 
liegend,  zur  Superintendentur  Corgau  gezogen  und  dabei  verbleiben.  1529  hat 
man  neben  dem  Corgauer  Pfarrer,  der  offenbar  die  Superintendenz  nur  in  einem 
gewiflen  Umkreife  um  (eine  Stadt  ausüben  tollte,  den  übrigen  Stadtpfarrern  des 
Amtes  auch  gewifle  Superintendentur  -Befugniffe  und  zwar  jedesmal  im  ßinblidc  auf 
einzelne  beftimmte  Pfarrer  ihrer  nachbar(chaft  zugewiefen,  die  wegen  Ungefcbidt- 
lid)keit  oder  Uerdacht  des  Unfleißes  etc.  befonderer  JIuffid)t  bedurften.  So  wird 
der  Pfarrer  von  Dommifefcb  zum  Superattendenten  des  Pfarrers  von  Falkenberg, 
der  von  Beigern  zum  Superattendenten  der  Pfarrer  von  Sörnewife  und  Deuffen 
gemacht,  um,  wie  es  bei  dem  letzteren  beiftt:  „mit  vleis  aufzuleben,  domit  es 
mit  der  predigt  und  ceremonien  nicht  anders  dann  dem  evangelio  gemeß  gebalden 
werde."  Ja  felbft  einem  außerhalb  des  JImts  lifeenden  0eiftlid>en,  den  Pfarrer 
des  Steckens  Eocbau,  wird  —  offenbar  aus  befonderem  Uertrauen  der  Uifitatoren  und 
unter  Berück|ichtigung  von  perfSnlicben,  uns  nicht  mehr  erficbtlicben  Beziehungen  — 
die  Superattendentia  Aber  den  Pfarrer  zu  €lsnig,  das  übrigens  nicht  nur  zum 
Amte  Corgau  gehört,  fondern  auch  näher  bei  Corgau  als  bei  Cochau  (flnnaburg) 
liegt,  auferlegt  mit  der  Weitung,  „den  neuen  pfarrer  zu  unterweifen  und  ihm 
zu  helfen,  die  kirche  anzurichten".  Selbft  einem  Dorfpfarrer,  dem  von  Sifcenroda, 
wird  aufgegeben  —  allerdings  diefem  in  0emeinfd>aft  mit  dem  Pfarrer  zu  Corgau 
—  auf  den  benachbarten  Pfarrer  zu  Beckwifc,  der  fcbwäcblicb  und  feicht  gelehrt 
befunden  wird,  zu  achten  und  ihn,  wenn  er  darum  antueben  wird,  zu  unter- 
richten. In  ähnlicher  Weife  i{t  übrigens,  um  dies  hier  noch  zu  bemerken,  auch 
im  Amte  Scbweinife  dem  Pfarrer  zu  Prettin  die  Wahrnehmung  fuperintendenturlicber 
Funktionen  gegenüber  dem  Pfarrer  von  Ploffig  aufgetragen,  während  fonft  alle 
anderen  Dörfer  an  den  Pfarrer  zu  Jeffen  gewiefen  find  und  dem  Pfarrer  von 
Prettin  auch  fonft  keine  derartigen  Funktionen  eingeräumt  werden. 

€s  liegt  alfo,  wie  alle  diefe  Beweife  zeigen,  1 529  noch  viel  Unbeftimmtbeit 
über  der  neuen  Inftitution  der  Superintendentur.  Die  Uifitatoren  find  auch 
wohl  bei  der  erften  Uifitation  gar  nicht  in  der  tage  gewefen,  ftrikte 
durchzugreifen  und  generelle  Unordnungen  auf  dem  Gebiete  der  kirchlichen 
Uerwaltung  ohne  weiteres  zu  treffen.  Befonders  werden  fieb  ihnen  oft 
Schwierigkeiten  in  der  Perfonenfrage  entgegengeftellt  haben,  die  wir  ermeffen 
können,  wenn  wie  daran  denken,  daß  fie  ja  Eeute  mit  einem  wichtigen  kirchlichen 
Jlufficbtsamte  betrauen  follten,  welche  auf  ihre  Stellen  gekommen  waren,  ohne 
daß  man  damals  fie  auf  ihre  Fähigkeit  zur  Uerwaltung  eines  (oleben  Amtes 
geprüft  hatte.  €s  bat  {ich  fpäter  diefen  Schwierigkeiten  der  Perfonenfrage  leicht 
damit  begegnen  laffen,  daß  man  von  den  Bewerbern  um  eine  mit  der  Super- 
intendentur zu  verbindende  Pfarrftelle  von  vornherein  eine  zur  Führung  diefes 


Auffidrtsamts  geeignet  machende  befondere  Qualifikation,  hervorragendes  tbeolo- 
gi(d)e$  und  allgemeines  Kliffen,  Jlmtserfabrung  etc.  verlangte  und  fie  durd)  eine 
mit  den  in  Jlusficbt  genommenen  Superintendentur*  Kandidaten  vorgenommene 
Prüfung  lieber  (teilte,  erreichte  man  durd)  die  Uornabme  diefer  Prüfung  dod) 
zugleid)  auch  dies,  daß  der  neue  Superintendent,  eben  weil  er  fie  beftanden  hatte, 
von  vornherein  feiner  DiÖce(engei(t1id)keit  mit  gefeftigter  Autorität  gegenübertrat. 
Bei  der  engen  Uerbindung  der  oberften  Kirchenbehörde  des  Kurkreifes  mit  der 
Eandesuniverfität  ift  es  übrigens  fpäter  ein  vielfad)  geübter  Brauch  geworden,  in 
die  hervorragenden  Superintendenturen  des  Candes  Perfonen  zu  (eben,  die  als 
Cebrer  an  der  ßod)fd)u1e  fid)  verdient  gemacht  hatten.  Und  dies  bat  ohne  Zweifel 
zur  ftftigung  des  JInfebens  des  Superintendentur-Amts  wefentlid)  beigetragen. 

Die  Unbeftimmtbeiten  aber,  die  die  Unordnungen  der  Diktatoren  152S 
flg.  in  Betreff  der  Superintendenturen  und  ihrer  Bezirke  noch  vielfad)  tragen, 
dürften  febr  bald  verfebwunden  und  das  Prinzip,  den  Pfarrer  der  Amtsftadt  mit 
der  Jluffid)t  über  die  übrigen  Pfarrer  des  Amtes,  auch  über  die  übrigen  Stadt- 
pfarrer deffelben  Amtsbezirkes  zur  vollen  Durchführung  gelangt  (ein.  Wir  find 
freilich  über  die  Uerbältniffe  der  ]abre  1530—1555  in  diefer  Beziehung  fcblecbt 
unterrichtet.  Die  Registratur  von  1533/4  enthält  nur  an  (ehr  wenigen  Stellen 
einen  ßinweis  auf  die  Superintendentur-ZugebSrigkeit  einer  Parochie.  fluch  (on(t 
finden  (ich  keine  Berichte  über  die  amtliche  CUirkfamkeit  der  (uperintendentierenden 
Pfarrer.  Wir  wi((en  nur,  daß  die  wKon(titution  und  Artikel  des  6ei(tli<ben 
Ronfi(torii  zu  Wittenberg"  vom  ]abre  1542  (Schling,  a.  a.  0.  L  S.  201  fg.), 
das  Uorbanden(ein  der  Superintendentur  in  den  einzelnen  Amtern  |vorausgefett. 
UJenn  es  da  heißt:  diefer  kommi((arien  (seil,  des  confiftorii)  ampt  (oll  (ein,  für« 
nemlich  für  (ich  und  die  (uperattendenten,  hierauf  zu  (eben,  damit  die  pfarrer 
und  diener  des  evangelii  dem  heiligen  göttlichen  wort  gemefe  eintrecbtiglid)  und 
gleichförmig  predigen  und  leren,  derwegen  auch  die  beilige  febrift  vleifrig  (tudieren, 
auf  das  (ie  die  reine  chriftliche  lehre  dem  volk  treulich  furtragen  und  fid)  aller 
rotten,  (ecten,  verdechtiger  bücher  und  lehre  enthalten,  (o  i(t  damit  freilich  nicht 
klar  gefagt,  in  welchem  Uerbältnis  die  Ausübung  der  fluffiebt  über  die  0ei(t1i<ben 
des  Bezirks,  wie  (ie  das  Konfiftorium  ausüben  foll  und  die  Aufficbt,  die  die 
Superintendenten  in  ihrem  engeren  Bereiche  haben,  (tehen  (oll.  €$  darf  wohl 
aber  wie  ein  Kommentar  zu  diefem:  „für  (ich  und  die  (uperintendentenM  ange- 
(eben  werden,  wenn  die  leipziger  Eaetare-Konferenz  von  1 544,  welche  unter  ihre 
Befcblüffe  im  Abfcbnitte:  vom  ampte  der  con(i(torialien,  den  ganzen  flbfebnitt  der 
Konftitution  von  1542:  ampt  der  commi((arien  wörtlich  aufgenommen  bat,  hier 
ändert:  darauf  zu  (eben,  das  (ie  für  (ich  und  durch  die  (uperattendenten 
uffeben  haben,  das  die  pfarberm  und  diener  etc.  Der  Superattendent  ift  durch- 
aus als  Organ  des  Konfiftoriums  gedacht,  er  foll  neben  den  Kommiffarien  deffelben 
bei  den  Uifitationen,  die  fie  felbft  in  der  nähe  des  Sibes  ihrer  BehSrde  vornehmen, 
anwefend  i(t  und  in  weitergelegenen  Ämtern  (oll  er  unter  Zuziehung  anderer 
benachbarter  Superintendenten,  deren  Amter  etwa  gleich  mit  vifitiert  werden,  die 
Uifitation  vornehmen.  Ihm  wird  auch  die  Inventur  der  neueinzufübrenden 
Priejter  übertragen,  eventuell  mit  Zuziehung  eines  benachbarten  Superintendenten. 


fd>affen,  die  Aber  allen  Gemeinden  des  Eandes  als  fluf|id)t$bcbörde  fteben  follte, 
ergab  (id>  (ofort  das  Bedürfnis,  Itlittelsperfonen  zu  haben,  durd)  welche  der  amt- 
liche Uerkebr  der  einzelnen  Pfarreien  und  ihrer  Pfarrer  mit  diefer  Oberbehörde 
vermittelt  werden  könnte.  Während  vordem  die  Superintendenten  in  ibrem 
Amtsbezirke  als  felbftändige  fluf|icht$bebörde  gedacht  waren,  die  in  Sachen,  die 
fie  nicht  erledigen  konnten,  den  Candesberm  felbft  angeben  follten,  dafF  er  durch 
(eine  Behörden  dem  Worte  des  Superintendenten  gegenüber  renitenten  6ei(tlid>en 
o.  a.  Dachdruck  Ichaffe,  wird  nun  das  Amt  der  Superintendentur  leiner  Selbftän* 
digkeit  immer  mehr  beraubt,  es  wird  zum  Organe,  deflen  (ich  das  Konfiftorium 
bedient. 

Und  doch  ift  dtefe  {cheinbare  capitis  deminutio  des  Superintendenten« Amtes 
diejenige  malnähme  gewefen,  der  diefes  Amt  (ein  Befteben  in  der  Folgezeit 
vornehmlich  verdankt  bat.  Denn  wir  haben  Grund  anzunehmen,  daß  die  Super« 
intendenturen,  {o  lange  fie  (ich  ibrer  alten  Selbftändigkeit  erfreuten,  mehr  ein 
Scbattendafein  geführt  baben  und  dafc  fie  zu  wahrem  Ceben  erft  erweckt  find, 
nachdem  ihnen  von  oben  ber  in  Solge  der  confiftorialen  Uerfaffung  der  Kirche 
Ceben  eingehaucht  worden  ift. 

Dafür  fpricht  einmal  die  Beurteilung  der  Tätigkeit  der  Superintendenten  in 
„der  theologen  bedenken  von  wegen  der  consistorien,  so  ufgerichtet  sollen 
Verden44  vom  ]abre  1 53$  (mitgeteilt  von  Richter  in  feinem  fluffaft  über  die  Grund- 
lagen der  Kircbenverfaftung  nach  der  Anficht  der  (äch(i(chen  Reformatoren  in  der 
Zeitfchrift  f.  deutfehes  Recht  und  deutfebe  Red)tswi(fenfd)aft  Bd.  IV  [l$4l]  S.  I  fg.) 
dort  beifrt  es:  Die  fuperattendentes  und  pfarrer  können  diefer  bendel  (Kirchen- 
zucht  betreffend)  nicht  und  zugleid)  mit  rechtem  vleis  ir  kireben,  felforge,  predigt 
und  lere  ampts  und  ires  ftudirens  warten  (dabei  ift  bingewiefen  auf  das  CUort 
JIct.  VI:  es  taugt  nicht,  das  wir  das  UJort  Gottes  unterlaffen  und  zu  Cijch  dienen), 
und  obgleich  etlich  fuperattendenten  derfelbigen  sachen  warten  wollen,  fo  baben 
doch  die  andern  nit  alle  gefcbicklicbkeit  noch  wil  dazu. 

Eben  diefer  Umftand  muß  dann  zugleid)  mit  dem  ßinweife  darauf,  daß 
den  Superintendenten  jede  €xecutions-  und  Zitationsgewalt,  dazu  auch  jede 
befondere  Uergütung  ibrer  injpektoralen  Tätigkeit  und  damit  die  Möglichkeit,  (ich 
einen  Dotarius  und  Schreiber  zu  halten,  fehle,  den  Cbeologen  in  ibrem  dem  Kur- 
fürften  eingereichten  Bedenken  dazu  dienen,  die  Einrichtung  eines  geblieben  6e- 
rid)tsbofes  (Kirchengerichtes  oder  Konfi(toriums)  zu  empfehlen. 

Unter  den  Cbeologen,  welche  (o  über  die  bisherige  Tätigkeit  der  Super- 
intendenten urteilten,  waren  die  angefebenften  diejenigen,  welche  zugleid)  als 
Diktatoren  des  Kurkreijes  fungierten  und  als  folebe  auf  die  ßülfe  der  Superinten- 
denten in  erfter  Cinie  angewiejen  waren;  denn  der  Auftrag,  welcher  den  Diktatoren 
152$  bei  Deranftaltung  der  erften  Kirchenvijitation  gegeben  war,  galt  nicht  mit 
diefer  oder  der  zur  Revifion  der  Unordnungen  diefer  erften  bald  folgenden  zweiten 
Difitation  als  erledigt,  (ondern  die  Difitatoren  bleiben  gleicbfam  als  (tändige  Decer- 
nenten  des  Kirchenwefens  in  dem  ihnen  befohlenen  Kreife  in  Funktion.  Sie  waren 
die  eigentlichen,  die  superiores  superattendentes,  an  welche  die  Superintendenten 


nid)t  entfcbeiden  konnten,  wie  es  dem  Pfarrer  von  Beizig  1534  ausdrücklich  be- 
fohlen wird,  wenn  ihm  der  Auftrag  wird:  dem  pfarrer  (ol  aud)  auf  eingebrachte 
gebrechen  bevolen  und  demandirt  {ein,  das  er  tanquam  inferior  superattendens 
die  zufelligen  fachen,  (o  (ich  Zwilchen  den  kircbenperfonen  begeben  und  einfallen 
mögen,  vorbore,  und  do  er  diefelb  nicht  zu  entfcbeiden  weift,  fol  er  fie  ad  supe- 
riores  superattendentes  weifen. 

Die  Superintendenten  find  von  vornherein  als  die  Uertrauensleute  der  Uifi« 
tatoren  gedacht,  die  Aber  ihnen  Unordnungen  halten  nnd  fie  als  die  Büter  der 
Zucht  und  Ordnung  in  ihrem  Bezirke  vertreten  und  mit  ihnen  in  {tändigem  Uer- 
kehre  bleiben  {ollten.  So  {chreiben  die  Uifitatoren  des  meiftnifcben  Kreifes  an  die 
Superintendenten  von  Roldifc  und  Ceisnig  in  einem  uns  (in  Kawerau,  Briefwecbfel 
des  Jonas  L,  S.  133)  erhaltenen  Briefe  vom  19.  September  1529  bei  flber{endung 
der  Ui{itationsordnungen  für  ihre  Städte  und  Amter:  (ie  {ollen  als  Superattendentes 
mit  Jleift  darauf  (eben,  daft  die(e  Ordnungen  in  allen  Artikeln  gehalten  würden, 
auch  fortdauernd  auf  die  ungelebrt  befundenen  Pfarrer,  daft  die  {ich  beflern,  und 
auf  die  gemeinden,  daß  nicht  Unzucht  und  ßottesläfterung  in  ihnen  einreifte, 
fleht  geben  und  in  €he(acben  die  Billigkeit  verfebaffen,  wichtige  Dinge  aber  {ollen 
{ie  an  die  Uifitatoren  weiten. 

Wenn  al{o  die  Uifitatoren  mit  den  übrigen  Cbeologen  der  Univer{ität  Witten- 
berg aber  die  Tätigkeit  der  Superintendenten  {o  urteilen  konnten,  wie  dies  in 
ihrem  oben  angeführten  Bedenken  ge{chiebt,  {o  beweift  dies  in  der  tat,  daft  die 
erfte  Organifation  des  Kird)enwe{ens,  welche  den  Superintendenten  eine  grofte 
Selb{tändigkeit  in  ihrem  Kreife  unter  den  doch  nur  im  ßebenamte  fungierenden 
Uifitatoren  geladen  hatte,  einer  {trafferen  Organifation  weichen  muftte,  in  welcher 
die  Superintendenten  {elbft  unter  die  fortwährende  Kontrolle  einer  (tändigen  Be- 
hörde ge(tellt  wurden. 

Zunäcbtt  freilich  wird  aud)  nach  der  Errichtung  des  (Uittenberger  Kon{i{toriums, 
welches  ja  in  den  er{ten  Jahren  feines  Beftehens  neben  den  noch  immer  in 
Geltung  bleibenden  Uifitatoren  zu  derjenigen  Selbftändigkeit  und  Bedeutung  fid) 
nicht  hat  durchlesen  kSnnen,  die  es  fpäter  befeffen  hat,  alles  beim  Alten  geblieben 
fein.  Das  Konfiftorium  galt  damals  zunächft  weniger  als  JlufficbtsbebSrde,  als 
vielmehr  als  oberfter  Gerichtshof  für  kirchliche  Jurisdiction  befonders  in  €befacben 
und  Sachen  kirchlicher  Zenfur.  Die  Superintendenten  behielten  darum  ihre  alte 
Selbftändigkeit  unter  der  Oberleitung  der  Uifitatoren  und  hatten  nur  die  febwierigen 
Sälle,  die  fie  nicht  zu  entfcbeiden  wagten,  von  nun  an  nicht  an  die  Uifitatoren, 
fondern  an  das  Konfiftorium  gelangen  zu  laffen.  So  ift  uns  noch  aus  dem 
Jahre  1546  die  Amtstätigkeit  eines  Superintendenten  bekannt,  in  einem  Briefe 
Bugenhagens  „an  einen  Superintendenten44  (vom  25.  Juni  1546,  abgedruckt  bei 
Uogt,  Dr.  Jobannes  Bugenhagens  Briefwecbfel,  S.  365)  folgendermaßen  betrieben: 
omnes  causas  matrimoniales  mitte  huc  ad  consistorium.  Ceterum  proprie  hoc 
est  officium  superintendentis,  ut  sollicite  explores  in  ecclesiis  et  scholis  tuae 
superintendentiae  doctrinam  et  vitam  ministrorum  et,    si    quid    emendandum 


iueru,  emenues  auniDins  aa  noc  onicium  anis  pasionous  vei  praeaicaionDus 
saltem  duobus.    Si  autetn  sie  non  poterunt  emendari,  scribas  hoc  ad  consistorium. 

Die  Stellung  der  Superintendenten  mufe  dann,  als  nad)  tutbers  Code  und 
den  alle  Uerbältnifle  im  Kurkreife  auf's  tieffte  erfebütternden  Creigniffen  des  ]abres 
1547  die  Sonderftellung  der  Uifitatoren  als  der  eigentlichen  teiter  des  Kirchen- 
wefens  in  die(em  Rreife  befeitigt  wurde,  eine  Zeit  lang  (o  bedeutungslos  geworden 
fein,  daß  man  im  jabre  1555,  als  Kurfflrft  Jluguftus  daran  ging,  die  kird)lid)en 
Uerbältniffe  neu  zu  ordnen,  aud)  die  Superintendenturen  geradezu  als  eine  neue 
Tnftitution  wieder  einzufflbren  fid)  genötigt  geleben  bat.  Denn  darauf  läßt  die 
feierliche  Einführung  des  Propftes  lllatbias  lüancke!  zu  Kemberg,  welcher  feit 
Ende  1551  auf  feiner  Stelle  war,  ins  Amt  eines  Superintendenten  fcblieften,  die 
uns  in  der  Regiftratur  der  Uifitation  von  Remberg  aus  dem  3abre  1555  mit 
folgenden  Worten  gefd)i1dert  wird:  nad)dem  von  den  vif itatoribus  mit  vorgehabten 
rat  des  confiftorii,  aud)  des  berrn  paftors  und  der  andern  tbeologen  zu  (Uitteberg 
diefe  Ordnung  für  nuh  geaebt  ift,  das  im  d)urkrei$  zu  $ad)fen  neben  dem 
obern  fuperintendenten,  dem  pfarrer  zu  (Uitteberg,  andere  fuperintendentes  gefefct 
werden,  als  nemlid)  über  der  elb  der  pfarrer  zu  Beltigk  etc.,  ift  ienfeit  der 
elb  in  Gottes  namen  von  den  vifitatoribus  dem  ebrwirdigen  berrn  m.  ftlattbiae 
CUanckeln,  praepofito  zu  Kemberg,  die  fuperintendentia  über  die  {tat  $d)mideberg, 
Pretfd)  und  andere  umbligende  und  darzu  gehorente  flecken  und  dorfer  über  der 
elb  gelegen  in  beifein  der  burgermeifter,  kaftenberm,  viertelsmeifter,  etlicher  rats 
und  gemeinen  perfonen,  aud)  anderer  kirchen  und  (chuldiener  zu  Kemberg  öffentlich 
bevolen  und  ufgelegt,  das  er  diefelbe  treulich  verwefen  w511  laut  der  general 
artieul  .  .  .  Actum  donnerftag  nad)  Quafimodogeniti  die  ITlarci  evangeliftae, 
25.  aprilis  1555  (Regiftraturen  der  Kircbenvifitationen  im  ebem.  fäd)f.  Kurkreife  I, 
S.  1$5).  Und  fo  wird  des  öfteren  in  den  Regiftraturen  der  Rircbenvifitation  von 
1555  von  einer  üeuauflage  der  Superintendentia  bei  Pfarrern  gefproeben,  diefd)on 
]abrzebnte  lang  das  Amt  der  Superintendentur  im  alten  Sinne  geführt  hatten. 
Uom  Pfarrer  ttlagener  zu  ßerzberg,  dort  feit  1522,  alfo  zu  den  erften  bei  der 
Kircbenvifitation  von  1 52$  fg.  eingelegten  Superintendenten  gehörend,  beißt  es  in 
der  Regiftratur  der  Uifitation  von  ßerzberg  1555  (IDagdeburg,  St.  JIrd).  Jl.  50, 
XI.  Ilr.  66,  Bl.  27  a):  der  pfarrer  bat  {ich  beclagt,  dieweil  nu  mehr  arbeit  der 
fuperintendentia  halben  aufgelegt  werde,  das  er  fid)  derhalben  feines  adterbaues 
würde  enthalten  muffen,  und  gebeten,  die  vifitatores  wollten  ihn  bei  unferen 
gnedigften  berrn  vorbitten,  das  fein  c.  f.  g.  die  pfarr  mit  20  fl.  beffern  wollt . . . 

€benfo  bringt  der  Pfarrer  fl).  Hlartin  gilbertus  von  Ciebenwerda,  der  feit 

1544  dort  im  Amte  ift,  vor  (Auszug  etlicher  dag  und  bitt,  Dresden  ß.  St.  JIrd). 
£oc.  10600,  Bl.  70),  dafe  ihm  eine  Zulage  gewährt  werden  möge,  da  ihm  die 

1545  verfproebene  Zulage  bisher  nicht  geworden  fei  und  er  mit  feinem  Einkommen 
nicht  auskommen  kSnne,  fonderlid)  aud)  derhalben,  weil  er  nu  mehr  mit  der 
fuperintendentia  beladen  fei. 

So  völlig  neu  erfebien  alfo  durch  die  Jlusgeftaltung,  welche  nunmehr  dem 
Amte  der  Superintendentur  gegeben  wurde,  diefes  Amt  feinen  bisherigen  Inhabern, 
daß  fie  es  als  ein  völlig  neues  auf  fich  nahmen.    Und  in  der  tat  beginnt  erft 


wefens  eingegliederte  Amt  der  Supermtendentur,  wie  wir  es  aus  der  Jolgezeit 
kennen.  €r(t  jefet  bekommt  es  (eine  volle  Bedeutung  durd)  Zuweifung  eines 
beftimmten  Pflidrtenkreifes,  er(t  jefet  werden  die  Pfarreien  der  einzelnen  Bezirke 
beftimmt  einem  Superintendenten  zugewiefen  und  damit  die  Superintendenturkreife 
gefcbaffen,  die  in  der  fiauptfacbe  fid)  bis  zur  Jetztzeit  erbalten  haben. 

So  mufe  als  die  eigentliche  Einfefcungsurkunde,  durd)  die  die  Superintenden- 
turen  des  Kurkreifes,  wenn  nicht  überhaupt,  (o  dod)  neu  ins  Ceben  gerufen  find, 
die  „U  er  Ordnung  der  (uperintendentien  halben"  gelten,  welche  enthalten  ist  in 
den  „fleneralia,  das  ift  gemeine  Verordnung  und  bevel,  (o  zu  ablebnung  und 
Verhütung  allerlei  Unordnung,  ergernis  und  Verhinderung  des  heiligen  minifterii 
und  dagegen  zu  erbaltung  und  furderung  des  predigampts,  chri|tlid>er  zud)t  und 
erbarkeit  gehörende"  etc.,  die  die  Uifitatoren  von  1555  der  Registratur  ihrer 
Uifitation  beigefügt  hatten,  mit  der  Bitte  an  den  Kurfflrften,  durd)  ein  fonderlicbes 
€dikt  (ie  zu  konfirmieren  und  der  ernftlicben  Exekution  zu  befehlen,  d.  b.  ihnen 
Gefefceskraft  zu  geben.  Dort  beißt  es  (magdeburg,  St.  flrch.  H.  50,  XT.  Ilr.  66, 
Bl.  230  fg.,  verglichen  mit  XT.  Dr.  74,  ohne  Paginierung). 

Uerordnung  der  (uperintendentien  halben,  nachdem  CUitteberg  die  beubtftat 
in  der  chur  zu  Sachten  und  aldo  an  (tat  des  (tifts  eine  hohe  fcbule  und  ein 
con(i(torium  i(t  und  lange  zeit  die  ordinatio  der  kirchendiener  aus  vilen  landen 
aldo  ge(ud>et  und  gehalden  ift  worden,  (oll  dife  kircbe  im  d>urkreis  zu  Sacbfen 
ein  metropolis  (ein,  nad)  der  (ich  die  kircben  im  d>urkreis  richten  und  der  pfarrer 
dofelbft  (611  die  obere  (uperintendents  haben,  bei  deme  fid)  andere  (uperintendentes 
und  pfarrer  im  cburkreis  rats  erholen  (ollen.  Tn  (onderbeit  aber  (ollen  (id) 
immediate  zu  ihm  halten  die  pfarrer  zur  Zbane,  Seiden,  Elfter  und  aller  dörfer, 
(o  ins  ampt  CUitteberg  gehören  und  der  Pfarrkirchen  dofelbft  eingeleibt  find. 

Daneben  (ollen  im  cburkreis  andere  (uperintendentes  (ein  als  nemlich: 

1.  der  probft  zu  Kemberg,  zu  denselben  (ollen  (id)  halten  Scbmiedeberg, 
Prefc(d)  mit  den  eingepfarrten  umbligenden  dörfern  über  der  elb,  (o  ins  ampt 
CUitteberg  geboren  oder  aber  der  amptfaffen  und  necbften  (d)rift(a((en  (ein; 

2.  der  plarrer  zu  Bitterfeld,  zu  dem  (ollen  fid)  halten  Brehn  und  alle  flecken 
und  dörfer  ins  ampt  Bitterfeld  gehörende; 

3.  der  pfarrer  zum  Grevenbenicben,  zu  dem  follen  fid)  halten  alle  dörfer 
ins  ampt  dofelbft  gehörende; 

4.  der  pfarrer  zu  Beltzik,  zu  dem  follen  fid)  halten  Brück,  Diemek  (ampt 
allen  dörfern  ins  ampt  Beltzik  gehörende; 

5.  der  pfarrer  zu  Gomern,  zu  dem  follen  fid)  halten  Plotjke,  Elbenau 
fampt  den  zugebörenden  dörfern; 

6.  der  pfarrer  zum  Jeffen,  zu  dem  follen  (id)  halten  Blöden,  Scbweinift, 
Prettyn,  Cochau  (ampt  den  zugebörenden  dörfern;1) 


t)  (ampt  ddrfern  Ift  in  magdeburg  Jf.  50  XL  Hr.  66  hier  tpäterer  Zu|ab,  ftebt  aber  in 
Dr.  74  im  Cexte. 


andere1)  necbft  umbligende  dörfer  uf  eine  balbe  meil; 

S.  der  pfarrer  zu  Eiebenwerda,  zu  dem  (ollen  fid)  halten  ttlarenbruck,  Übigau 
fampt  den  zugebörenden  dorfern; 

9.  der  probft  zu  Sd)lieben,  zu  dem  (ollen  fid)  halten  Barutb  fampt  andern 
der  iunkern  von  Schlieben  eigen  dörfern  und  denen,  (o  ins  ampt  Sd)lieben  geboren. 

Uergleicbt  man  diefe  Aufzeichnung  der  Superintendenturen  mit  dem  bis- 
herigen Beftand,  fo  fällt  zunäcblt  —  abgefeben  davon,  dafr  zur  Begründung  der 
metropolitan-Stellung  Wittenbergs  aufeer  auf  die  Univerfitlt  (bier  mit  dem  Zufafce: 
an  ftat  des  ftifts)  auf  das  Konfiftorium  dafelbft  und  auf  die  feit  langer  Zeit  bier 
geübte  Ordination  der  Kirchendiener  aus  vielen  Canden  bingewiefen  ift 2)  —  auf, 
dafe  nun  nicht  mehr  zwei  obere  Superattendenten  ernannt  find,  der  Pfarrer  zu 
Wittenberg  für  den  recbtselbifcben  teil  des  Kurkreifes  und  der  Propft  zu  Kemberg 
für  den  linkselbifcben  Ceti,  fondern  dafc  als  alleiniger  Oberfuperattendent  des 
gefamten  Kurkreites  künftig  der  Pfarrer  von  Wittenberg  gelten  (oll  Dies  ift 
offenbar  mit  der  Abliebt  der  Uereinbeitlid)ung  der  kirchlichen  Uerwaltung  gefcheben 
und  dürfte  wohl  nur  die  offizielle  Betätigung  der  llngft  anerkannten  überragenden 
Stellung  des  DUittenberger  Pfarrers  (ein,  die  wohl  die  152$  beabficbtigte  Koordination 
des  Kemberger  Propftes  nie  zugelaflen  bat. 

Bei  der  Jlufftellung  der  Superintendentenlifte  ift  nun  das  Jlmtsprinzip  durch- 
geführt. Die  Ämter  Glbenau  und  Plöfcke  freilich  haben  keinen  eigenen  Super- 
intendenten erbalten,  fondern  find  mit  (lommern  vereinigt  geblieben,  ebenfo 
erfcheint  Seida  weiter  mit  Amt  Wittenberg  und  deffen  Superintendentur  vereinigt, 
ebenfo  Amt  Cocbau  mit  Scbweinitj  und  die  Berrfcbaft  Barutb  mit  Schlieben.  Und 
ßerzberg  verbleibt,  wie  vordem,  in  (einer  Ausnabmeftellung,  d.  b.  es  bleibt  die 
einzige  Superintendentur,  die  (ich  nicht  mit  einem  Amtsbezirk  deckt,  fie  ift  viel- 
mehr, wie  vordem,  abgefeben  von  der  Stadt,  die  inzwifcben  ihre  Selbftändigkeit 
verloren  hatte  und  zur  Amtsftadt  des  $d)weinifcer  Amtes  herabgefunken  war,  aus 
Ortfcbaften  der  Ämter  Sdweinift,  Schlieben  und  Cocbau  zufammengefetjt. 

Der  Sifc  des  Superintendenten  ift  eben,  weil  diefer  der  fuperintendentierende 
Pfarrer  des  Amtes  fein  foll,  der  Amtsvorort,  das  ift  auch  bei  (lommern,  troftdem 
es  Dorf  ift,  beibehalten  (Schlieben  ift  inzwifcben  zu  ftädtifcher  Uerfaffung  gekommen), 
eine  Ausnahme  bildet  nur,  wie  früher,  die  Superintendentur  des  Amtes  Scbweinft, 
fie  bleibt  in  3*ff*n- 

Dun,  wo  mit  dem  Amt  der  Superintendentur  den  Pfarrern  eine  ungleich 
viel  größere  Arbeitslaft  auferlegt  wurde,  mußte  aber  auch  dafür  geforgt  werden, 
daß  ihnen  dafür  eine  entfprecbende  Befoldung  aus  ihrer  Stelle  geben  oder  aus 
fonftigen  tflitteln  eine  Zulage  gewährt  wurde.    Dem  Pfarrer  zu  Bitterfeld  werden 


*)  andere  fehlt  finngemäß  (denn  $d)oenewalde  ift  Stadt)  in  ffr.  74. 

2)  €$  ift  übrigens  aud>  der  logi|d>e  3?ebler  der  Regi|tratur  von  152$,  in  welcher  „nad> 
dem  fid>  alle  andere  Kirchen  zu  richten"  anftatt  auf  metropolis,  auf  den  Pfarrer  dafelbft  (der 
die  Oberfuperattendenz  haben  foll)  bezogen  ift,  richtig  gef teilt:  metropolis,  nach  der  .  .  .  fid) 
ridjten  (ollen  (f.  oben). 


gange  gebelfert  und  ein  Diakon  aufs  neue  zugelegt.  Jlud)  der  Propft  zu  Kemberg 
bittet,  da  ihm  mehr  Sorge  und  Arbeit  mit  der  Superintendentia  auferlegt  werde, 
dafr  ibtn  die  15  fl.,  die  er  dem  Diakonus  für  Koft  und  ttlobnung  geben  muffe, 
erlaffen  werden.  Der  Pfarrer  von  Eiebenwerda  klagt,  dafr  ibm,  da  die  ibm  1545 
aus  verfprocbene  Zulage  von  30  fl.  nicbt  gewährt  (ei,  er  mit  dem  jetzigen  Ein- 
kommen nicbt  auskomme,  (onderlid)  aud)  derbalben,  weil  er  nu  mebr  mit  der 
(uperintendentia  beladen  (ei.  (Auszug  etlicher  dag  und  bitt,  Dresden,  ß.  $t. 
Arcb.,  Coc.  10600  Bl.  70).  Diele  Klagen  und  Bitten  werden  von  den  Uifttatoren 
für  berechtigt  angefeben,  denn  in  denselben  Auszug  etlicher  dag  etc.  Bl.  60  führen 
fie  aus:  .  .  erinnern  wir  unfern  gnedigften  beim  in  untertenigkeit  der  bitt,  fo 
in  unferm  beriebt  anfenglich  der  (uperintendenten  halben  ift  unterteniglid)  ver- 
meldet worden  (diefer  Bericht  ift  nicbt  erbalten),  das  denfelben  allen  nach  gelegenbeit 
eine  zimlicbe  zulag  gnedigft  verordnet  werde  aus  den  emptern  oder  doftergfltern 
zur  vergleichung  der  milbe,  (org  und  arbeit,  die  ihnen  mit  der  (uperintendentia 
ift  uferleget,  aud)  zu  erftattung  des,  das  fie  bisweilen,  ihre  nechfte  und  zugewante 
pfarrer  zu  berbergen  und  fpeifen,  werden  ufwenden.  Diefes  flefud)  der  üifitatoren 
ift  aber  trofc  feiner  Dringlichkeit  aus  IHangel  an  mittein  nid)t  berückfidrtigt  worden, 
es  ift  vielmehr  der  üerfuch  gemad)t  worden,  die  Superintendenten  durch  Gewährung 
angemeffener  Gebühren  für  die  einzelnen  Handlungen  ihres  Amtes  (Abnahme  der 
Kircbenrecbnungen,  Abhören  von  Probepredigten,  Präfentationen,  Inventuren  u.  a.) 
zu  entfd)ädigen. 

€$  würde  hier  zu  weit  führen,  die  Amtstätigkeit  der  Superintendenten,  wie 
fie  fich  nun  nach  den  fleneralia  und  den  auf  diefen  aufgebauten  fleneralartikeln 
von  1557  und  weiter  in  Jolge  der  Uifitationsinftruktion  von  1577  und  den  ein- 
gebenden Anordnungen  der  Kirchenordnung  von  15S0  ausgeftaltet  bat;  dies  mufe 
einer  befonderen  Darfteilung  vorbehalten  werden.  Aber  auf  eins  fei  hier  binge- 
wiefen.  In  den  Generalia  ift  die  Forderung  der  Eätare-Konferenz  von  1544, 
dafe  zu  „uffeber  der  pfarrer  funderlicbe  anfehenlid)e  leute,  der  heiligen  gefchrift 
und  andern  gütben  künft  und  fprachen  wol  geübt  und  eines  guten  chriftlichen 
wandeis  und  lebens"  gewählt  und  vom  Konfiftorium  examiniert  und  beftätigt, 
aud)  von  einigen  Konfiftorialen  inveftiert  würden,  aufgenommen  und  dabin  erweitert 
worden:  es  foll  fortbin  mit  der  wähl  eines  fuperintendentis  fürnebmlicb  grofee 
acht  daruf  gegeben  werden,  das  nit  ungefd)ikte,  untugliche  leut  aus  gunft  dazu 
angenommen  oder  durch  temands  gewaltiger  leute  fürbitte  eingedrungen  werden, 
fonder  dieweil  es  ein  hohes,  fd)were$,  nötiges  ampt  ift,  das  erbare,  wolbetagte, 
erfarne,  gelarte,  wolgeübte,  gotsfürebtige  menner  in  hoben  fcbulen  und  anderswo 
gefucht  und  mit  rat  des  fuperintendentis  zu  (Uitteberg  und  der  tbeologifchen 
facultet  von  den  lebenberren  zu  folebem  ampt  erwehlet  und  ordentlich  vocirt  und, 
wie  gebreud)lid),  nad)mals  ordinirt  und  von  unferem  gnedigften  berrn  confirmirt 
werden,  denn  nachdem  ein  fuperintendens  andern  paftoribus  vorftebn,  fie  unter- 
weifen, vermanen,  {trafen,  annehmen  und  entfefcen  bellen  und  ander  ding . .  ausrichten 
foll,  will  hod)  von  ntiten  fein,  das  foleber  bei  den  andern  paftoribus  ein  anfeben 
und  febeuen  bab  und  nit  feiner  iugent,  ungefebikligkeit,  ergerlid)en  lebens  und 


daß  die  meiften  Pfarrftellen,  die  mit  der  Superintendentur  verbunden  (ein  follten, 
kurfflr(tlid)en  Patronats  waren.  In  Wittenberg  hatte  die  Univerfltät  mit  dem  Rat 
zulammen,  in  jeflen  und  Scblieben,  zunädrft  auch  in  ßebenwerda  (wo  fpäter  das 
Amt  (einen  Anfprud)  auf  die  Kollatur  durcbfefete)  die  Untverfität  allein  die  Kollatur. 
Tn  den  beiden  neben  Wittenberg  bedeutenden  Städten  des  Rurkreifes,  Corgau 
und  ßerzberg  freilid),  die  beide  ebenfalls  Pfarren  kurfürftlicben  Patronats  hatten, 
war,  wie  es  fcbeint,  in  Corgau  fd)on  vor  der  Reformation,  in  ßerzberg  zur 
Reformationszeit  dem  Rate  der  Stadt  das  Zugeftändnis  gemacht,  die  Wahl  des 
Pfarrers  zu  vollziehen  und  den  Gewählten  dann  dem  Kurfflrften  zur  Betätigung 
zu  präfentieren.  Tn  ßerzberg,  das  von  feiner  Bedeutung  fd)on  im  16.  Jahrhundert 
berabfank,  ift  im  17.  Jahrhundert  diefes  Pfarrwablrecbt  eben  wegen  der  mit  der 
Pfarre  verbundenen  Superintendentur  befeitigt,  in  Corgau  dagegen  ift  dies  nicht 
gelungen,  hier  alfo  nach  wie  vor  die  TTWglicbkeit  eines  Konflikts  bei  der  Wahl 
des  Superintendenten  zwi(d)en  der  kirchlichen  Oberbebörde  und  der  wählenden 
Cokalinftanz  gegeben. 

Ehe  wir  nun  dazu  übergeben,  die  einzelnen  Superintendenturen  in  ihren 
ihnen  1555  gegebenem  Umfange  aufzuzeichnen,  ift  es  noch  nötig,  vier  nachträglicher 
Ueränderungen  in  dem  Beftande  der  Superintendenturen  zu  gedenken,  die  zum 
Zwecke  der  Heueinricbtung  von  felbftändigen  Superintendenturen  noch  im  Caufe 
des  16.  Jahrhunderts  gemacht  find.  Drei  davon  find  Abzweigungen  von  der 
Superintendentur  Wittenberg,  die  offenbar  zur  €ntlaftung  des  Superintendenten 
von  Wittenberg  gemacht  find,  das  ift  die  neuerricbtung  der  Superintendentur 
Zahna,  ferner  die  der  Superintendentur  Seyda  und  endlich  die  Wiederfelbftändig- 
machung  der  Propftei  01Sden.  Ober  die  Abzweigung  von  Zahna  ift  in  die  dortige 
Uifitationsregiftratur  von  1574  eingetragen:  1565  ift  Pfarrer  Brenner  zu  Zahna 
aus  gehabtem  rate  des  confiftorii  und  aud)  des  achtbaren  etc.  D.  Eberii,  des 
d)urkreifes  facbfen  damals  generalfuperintendenten,  zum  fuperintendens  der  kircben 
und  paftoren  der  Zabnifcben  Pflege  gefeftt  worden.  Uon  der  Abzweigung  und 
Selbftändigmacbung  Seydas  ift  es  nicht  möglich,  das  3<*br  anzugeben.  Tn  der 
Regiftratur  der  Uifitation  von  1592  wird  der  dortige  Pfarrer  zum  erften  male 
als  Superintendens  bezeichnet.  Übrigens  ift  durch  die  Ernennung  der  Pfarrer  in 
Zabna  und  Seyda  zu  Superintendenten  wohl  nur  das  offiziell  bettätigt,  was 
faktifd)  fcbon  lange  in  Übung  war.  Die  Stadtpfarrer  von  Zabna  und  Seyda  waren 
die  gewiefenen  Geholfen  ihres  Superintendenten  in  den  Dörfern  ihrer  Umgebung 
gewefen,  darum  beißt  es  aud)  bei  Seebaufen  in  der  Uilitations-Regiftratur  von 
1555:  gehört  in  die  fuperintendens  Wittenberg,  foll  (ich  doch  im  fall  der  not 
aud)  an  den  ftatpfarrer  zu  Seyda  halten,  ähnlich  bei  Gategaft,  Kurzlipsdorf; 
entfprechend  bei  ITlarzahna  und  Scbmigelsdorf:  gebort  in  die  fuperintendenz 
Wittenberg,  foll  (ich  in  fall  der  notb  auch  an  den  ftatprediger  zu  Zahna  halten, 
desgleichen  bei  Oehna  noch  1575.  Während  nun  aber  das  dem  Pfarrer  von  Seyda 
zuzuweifende  Gebiet  durch  den  Umfang  des  längft  beftehenden  Amtes,  der  früher 
(elbftändigen  ßerrfcbaft  Seyda  gegeben  war,  fehlte  es  zwifcben  Wittenberg  und 
Zahna  an  einer  lieberen  Demarkationslinie.    Dadurch  ift  es  gekommen,  daß  der 


der  Umftand,  daß,  während  das  ganze  linkselbifcbe  Amt  Wittenberg  kirchlich  dem 
Proplt  von  Kemberg  unterteilt  (ein  sollte,  lehr  bald  das  Streben  lieh  kund  tat, 
die  am  nächften  an  Wittenberg  gelegenen  und  mit  ihm  in  regfter  Beziehung 
(tehenden  Orte  Pratau,  Dabrun  und  €uhfch  dem  Pfarrer  und  Superintendenten 
zu  Wittenberg  zu  unterteilen.  Schon  1575  klagt  der  Proplt  bei  der  Uifitation, 
daß  man  Dabrun  und  Pratau,  über  welche  ihm  die  Jurisdiktion,  ja  die  Rollatur 
zuftänden,  nach  Wittenberg  gezogen  habe  zur  Uifitation,  aber  er  habe  detfen 
ohngeachtet  die  Pfarrer  beider  Orte  noch  zu  (einen  jährlichen  Synoden  herangezogen. 
Auf  die  Dauer  hat  dies  dem  Propfte  freilich  nichts  genüW,  er  bat  die  genannten 
drei  linkselbifcben  Orte  an  Wittenberg  abtreten  müden,  welches  dafür  (einen 
recbtselbifcben  Diöcefanbefifc  auf  Jlpollensdorf,  Dobien  und  Straad)  befebränkte 
und  alle  übrigen  Parodien  an  die  Superintendentur  Zabna  (foweit  fie  nicht  zum 
Amte  Seyda  gehörten  und  darum  an  Seyda  gewiefen  wurden)  abtrat. 

Was  endlich  die  dritte  Abzweigung  vom  Wittenberger  Superintendentur- 
bezirke  anbelangt,  durch  welche  die  Propftei  Klöden  ihre  alte  Selbftändigkeit,  die 
fie  in  vorreformatorifeber  Zeit  befeffen  hatte,  wiedererlangte,  fo  ift  ja  hier  eigentlich 
von  einer  Verrichtung  einer  Superintendentur  kaum  die  Rede,  denn  von  den 
einft  zur  Propftei  gehörigen  Parodien  wurde  nur  eine  einzige  der  Tnfpektion  des 
Propftes  1575,  als  man  ihn  als  immediate  unter  dem  Pfarrer  zu  Wittenberg 
ftehend  anerkannte,  unterteilt,  nämlich  Rade.  €$  febeint  vielmehr  das  Bedürfnis 
anerkannt  zu  fein,  um  die  Kirche  wohlverdiente  Männer  in  ihrem  Alter  auf  diefe 
angefehene  und  wohldotierte  Stelle  befördern  zu  können,  ohne  fie  noch  einem 
Spezialfuperintendenten  unterzuordnen,  ein  Geficbtspunkt,  der,  wie  wir  (eben  werden, 
auch  in  der  Zeit  nach  1S1 5  noch  eine  geraume  Zeit  diefe  kleinfte  aller  Super- 
intendenten bat  beibehalten  laffen. 

Die  vierte  Ueränderung  an  dem  Beftande  der  Superintendenturen  nach  1 555 
ift  die  Eöfung  von  Barutb  mit  (einen  Dörfern  von  Scblieben  und  Schaffung  einer 
zunäd)ft  Uizefuperintendentur  genannten  eigenen  Tnfpektion  dortfelbft.  Der  Bezirk 
derfelben  find  die  Dörfer  der  ßerrfebaft  Barutb.  In  Betreff  der  Selbftändig- 
mad)ung  der  Pflege  Barutb  auch  in  kirchlicher  Beziehung  ift  in  dem  Aktenftüdt 
Magdeburg  St.  Arch.  A.  50,  XL  No.  87,  Bl.  50$  bei  den  actis  visitationis 
peraetae  in  Baruth  160$  von  dem  Superintendenten  zu  Barutb  folgender  Bericht 
inferiert:  In  der  Tnfpection  Baruth  find  dem  Paftori  dafelbft  5  Pfarren  zu  vifitiren 
verordnet  und  bevolen:  Paplifc,  6rofe  Zifcbt,  ITlertsdorff,  Betkous,  ßeinstorff. 
flraffa  aber,  weil  es  von  Barutb  weit  abgelegen,  bat  in.  Conradus  Berger,  mein 
Antecessor  p.  m.,  in  deme  er  auf  drei  ITleil  (Ueges,  wenn  er  die  halbjährliche 
Cocalvifitation  dafelbft  verrichten  wollen,  die  Jubre  felbft  mieten  und  lohnen 
mufete,  unterthenigft  gebeten  ao.  15$1,  das  entlid)  im  Synodo  zu  Dresden  dabin 
gefd)loffen,  es  dem  Probfte  zu  Scblieben,  deme  es  nur  auf  ein  ITleil  (Ueges  nahe, 
zu  vifitiren  incorporirt,  und  albereit,  als  ich  ao.  15$2  uf  die  Pfarre  in  Barutb 
legitime  vocirt  und  confirmirt,  gen  Scblieben  transferirt  gewefen,  ehe  denn  ich 
noch  5aftnad)t  ao.  $3  meine  erfte  balbiärige  Uifitation  im  Damen  Gottes  vor- 
richtet habe. 


zuerjt  I5S1,  da  i(t  6ra(fa  als  noch  zu  ibr  gehörig,  aber  fcbon  vom  Rurfflrften 
käuflich  erworben  und  zum  Amt  Schieben  gefcblagen  erwähnt.  Eben  diefer 
Umjtand,  dafr  (langen-)  flraflau  (o  politifd)  nicht  mehr  zur  fierrfcbaft  Baruth  ge- 
borte, bat  ohne  Zweifel  auch  (eine  kirchliche  Cöfung  von  Barutb  und  die  Über- 
weijung  an  die  Probftei  Schieben  (ehr  erleichtert. 

fluch  bier  bei  Barutb  ift  es  (o  gegangen,  wie  bei  Seyda:  es  i(t  zulebt, 
als  (eit  1577  den  Superintendenten  die  Uerpflicbtung  zu  zweimaliger  jährlicher 
Cokalvifitation  aller  ihrer  Pfarreien  auferlegt  wurde,  die  Selbftändigkeit  des  ent- 
legenen Ceiles  der  Dföcefe  anerkannt,  die  faktifd)  wohl  fcbon  (eit  langem  beftand, 
denn  auch  bier  ift  in  der  Regijtratur  der  Uifitation  von  1555  und  nod)  der  von 
1575  bei  den  fämtlicben  Pfarreien  der  Pflege  Barutb  bemerkt:  fuperintendens 
pfarrer  zu  $d)lieben,  (oll  {ich  aber  (oder:  aber  auch)  zu  (einem  necbften  stat- 
pfarrer  in  Barutb  halten. 

Itlit  Berflck(id)tigung  diefer  vier  Ueränderungen  war  alfo  mitte,  bezw.  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  der  Be(tand  der  Superintendenturen  des  Kurkrei(e$  der  folgende: 

1)  Superintendentur  Wittenberg  mit  Pratau,  Dabrun,  Eubfd),  Jlpollensdorf, 
Dobien,  Straad); 

2)  Kemberg  mit  Scbmiedeberg,  Rakitb,  Globig,  Bleddin,  Crebifc,  IHeuro, 
flomlo,  Rotta,  Radis,  Bergwifr,  Seegrebna,  UJartenburg; 

3)  Zabna  mit  BISnsdorf,  Biilzig,  Eckmansdorf,  Klebte,  tiefen«*  (Rrop(tädt), 
Ceba,  ITlarzabna,  Jeldbeim,  Rabnsdorf; 

4)  Seyda  mit  flategaft,  Rurzlipsdorf,  $eebau(en,  Oebna,nieder(eefeld,IT)flgeln; 

5)  Bitterfeld  mit  Brebna,  Diemegk,  Petersroda,  Roitj(d),  Sandersdorf,  R5(a, 
Krina,  Pouch,  Beyersdorf,  Burgkemnib,  Prior  au,  Salzfurt  mit  Gapelle,  Quetj  mit 
Dölsdorf,  Saujedlib  und  Jlltjefenitj; 

6)  0räfenhainid)en  mit  Zfcbornewife  und  jüdenberg; 

7)  jeden  mit  Prettin,  Sd)weinifc,  flxien,  Battin,  Betbau,  Dautfcben,  Plo((ig, 
Stolzenbain,  Bolzdorf,  Cöben,  Gorsdorf,  6rofetreben,  Zwetbauund  Unnaburg  (Eocbau)  ; 

$)  döden  mit  Rade; 

9)  ßerzberg  mit  Schönewalde,  Dubro,  (Uildenau,  Knippelsdorf,  UJendifd)- 
flblsdorf,  flltherzberg,  flrnsnefta,  Rleinröflen,  Rebfeld,  Beyern,  Döbrichau,  Zülls- 
dorf  und  Buckau; 

10)  Schi i eben  mit  Cebufa,  Schöna,  ITlalibJcbkendorf,  Stecbau,  ßobenbucko, 
Pa((erin,  Rolocbau,  (£angen-)0ra((au; 

11)  Barutb  mit  6rofe-Zie(d)t,  Paplib,  Beinsdorf,  Petkus,  IHerzdorf  und 
Remlifc; 

12)  Ciebenwerda  mit  Qbigau,  (Dabrenbrück,  (langen-) üauendorf,  Bohen- 
leipi(d),1)  Kröbeln,  Sd)merkendorf  und  (Uiederau; 


l)  Das  IFilfal  von  f)obenlefpi(d)  .€ordenw  ift  im  1$.  Jahrhundert  als  felbftändige  Parod)ie 
anerkannt. 


Scbwanebeck,  Eüffow,  Ceubmb,  Rottftock,  fintbe,  Kanin,  nieder-  und  Ijobenwerbig, 
Dafeluf,  RSdigko,  Rabenftein  mit  Raben,  Dabnsdorf,  mSrtj,  (Uiefenburg,  Roifeld), 
Eubnsdorf  und  dem  erft  nad)  1672  ibm  zugewiefenen  Eilsdorf; 

14)  Sommern  (mit  dem  ßaritb  verbunden  wurde)  mitPlöfcky,  flfiterglück, 
Scbora  mit  ITloritj,  Jeblifc,  Dannigko,  Prtdel,  Crippebna,  Blinde  mit  Ranies; 

15)  Corgau  mit  Beigern,  Dommfcfd),  Sdrilda,  Zfcbakau,  Zinna,  Suptifr, 
neiden,  Jalkenberg,  Croffin,  Elsnig,  (Uildfdiüfc,  (Ueidenbain,  (Uildenbain,  Bede- 
wifr,  Klibfcben,  üudenbain,  (£angen-)Reid)enbad),  Kobersbain,  JIrzberg,  UJefenig 
und  Sifcenroda. 

Jln  diefem  Beftande  der  Superintendenturen  des  Kurkreifes,  wie  er  €nde  des 
16.  Jahrhunderts  vorbanden  war,  ift  in  Säcbfifcber  Zeit,  alfo  bis  1$15,  nichts 
geändert  worden.  Die  Tnfpektionen,  wie  man  die  Superintendenturbezirke  gemein- 
bin im  17.  und  1$.  Jahrhundert  nannte,  waren  ISIS  noch  die  nämlichen,  wie 
(ie  1  SSI  waren,  und  würden  es  wabrftbeinlid)  noch  am  beutigen  tage  lein,  wenn 
nicht  die  Ereignifle  von  1813—15  die  politifeben  Uerbältniffe  des  Kurkreifes  total 
umgeftaltet  und  dadurch  auch  Ueranlaffung  zu  Umänderungen  der  kirchlichen  Uer- 
faflung  diefes  nun  vom  alten  Stammlande  gelSften  und  in  der  ßauptfacbe  mit 
anderen  Eandesteilen  zur  neuen  Preufcifd)en  Provinz  $ad)fen  vereinigten  Gebietes 
gegeben  bitten.  Uon  der  größten  Umänderung  der  bisherigen  kirchlichen  Uer- 
faflung  des  Kurkreifes,  der  fluflöfung  des  eigenen  Konfiftoriums  desfelben,  kann  hier 
abgefeben  werden,  über  auch  was  die  Einteilung  des  Kurkreifes  in  Superintenden- 
ten anbelangt,  wurden  Ueränderungen  des  alten  Beftandes  durch  die  Deu- 
ordnung  der  Dinge  unter  der  Preufeifd>en  Uerwaltung  herbeigeführt.  Zunächft 
wurden  einige  teile  des  Kurkreifes  an  die  Provinz  Brandenburg  abgegeben  und 
in  5olge  deffen  aus  ibrem  alten  kirchlichen  Zufammenbange  mit  dem  Kurkreife 
ausgefebieden:  es  betraf  dies  die  zwei  Ämter  und  Epborien  Barutb  und  Beizig. 
Da  diele  aber  reftlos  vom  Kurkreife  getrennt  wurden,  fo  wurden  dadurch  an  den 
anderen  Superintendenturbezirken  Ueränderungen  nicht  nötig.  $onft  bat  nur  noch 
die  Epborie  (und  das  Amt)  Seyda  das  räumlich  von  ibr  getrennte  nieder-Seefeld 
an  Brandenburg  abgegeben.  (Ileicbfam  zum  Ausgleich  für  diefen  Uerluft  feines 
Gebietes  aber  bat  nun  zu  gleicher  Zeit  der  Kurkreis  auf  feiner  (üdlichen  Seite  einen 
Zuwachs  erfahren,  der  die  Superintendenturen  Corgau  und  Ciebenwerda  ganz 
erheblichen  Ueränderungen  unterworfen  bat.  Es  kamen  nämlich  durch  den 
(Uiener  Craktat  vom  1$.  Itlai  ISIS  außer  dem  Kurkreife  noch  das  gefamte  Amt 
ITlilblberg  und  einige  bisher  zur  Tnfpektion  Großenhain  geborige  ehemals  meife- 
nifd)e  Candesteile  zu  Preußen  und  damit  zur  Provinz  Sacbfen,  welche  man,  um 
fie  nicht  kirchlich  völlig  ifoliert  dafteben  zu  laffen,  notwendiger  (Ueife  an  die  kirch- 
liche Organisation  des  Kurkreifes  anfcbliefeen  mußte.    . 

Ober  die  Uerbandlungen,  welche  diefem  Änfcbluffe  vorausgingen,  erfahren 
wir  aus  dem  flktenftücke  des  ITlerfeburger  Regierungsarchivs  IV,  50,  T  Do.  473  das 
folgende.  Kaum  war  die  Hachricht  vom  Uollzug  des  (Uiener  Craktats  nad)  $ad)fen 
gekommen,  da  wendete  (ich  unter  dem  11.  Juni  1S15  der  Pfarrer  IT).  Jluguft 
üüilbelm  Bofmann  zu  Elfterwerda  an  das  Preufeifcbe  General -Gouvernement  des 


Säd)s.  Infpektion  Großenhain  abgerittenen  Kird)orten  die  flufficbt  Aber  das  Kirchen- 
und  Sdwlwefen  mit  der  Qualität  eines  Superintendenten  übertragen  werde.  Ab» 
gefeben  von  Gründen,  die  in  (einer  Perlon  liegen,  (fo  empfiehlt  er  fid>  als  früherer 
preufrifcber  Untertan  —  er  war  ITlagdeburger  —  und  viel  erfahrener  Kirchen- 
und  Schulmann),  begründet  er  fein  0e(uch  damit,  daß  Elfterwerda  der  Sit*  eines 
Kgl.  51ofe-,  jufttz«  und  Poftamtes  und  „fo  ziemlich  der  tllittelpunkt  der  von  der 
6rofenhayni(cben  Tnfpektion  abgetrennten  Kirchorte  fei."  Glenn  diefe  an  die  (d>on 
beftebenden  Tnfpektionen  Dobrilugk  und  Eiebenwerda  gewiefen  werden  follten, 
würde  die  flufficbt  über  (ie  der  großen  Entfernungen  wegen  (ehr  befd)werlid), 
auch  der  Uerkehr  der  6ei|tlid)en  und  Cehrer  mit  dem  Epborus  unbequem  fein. 

Jluf  das  vom  Gouvernement  an  das  Ronfittorium  zu  Wittenberg  gerid)tete 
Erfucben  um  gutachtliche  Äußerung  dazu  antwortet  daflelbe  am  15.  Juli  d.  *}.:  da 
ein  Superintendent  als  (olcher  keine  Befoldung  erhält,  fondern  (ich  mit  den 
Sportein  für  feine  einzelnen  Uerricbtungen  begnügen  muß,  jo  hat  es  an  (ich  kein 
Bedenken,  eine  neue  Superintendentur,  die  weder  dem  Staate  noch  einem  gewiffen 
Bezirke  etwas  koftet,  zu  errid)ten.  Eine  Einverleibung  der  aus  der  Großenhain- 
fcben  Pflege  abgezweigten  Kird>orte,  die  z.  Zt.  tat(äd)lid)  ohne  Jlufficbt  find,  in 
eine  der  Hacbbarepborien  empfiehlt  (ich  nicht,  da  Corgau  {cbon  fo  wie  fo  febr 
(tark  i(t,  unter  Eiebenwerda  aber  3  Städte  und  etliche  niederlaufifeer  Orte  ein- 
bezirkt find,  diefes  außerdem  ebenfo  wie  Dobrilugk  ziemlich  entfernt  von  den 
meiften  Orten  liegt.  Ja,  es  ift  fraglich,  ob  der  in  frage  ftebende  Diftrikt,  der 
(foviel  wir  bei  der  Unbekanntfcbaft  mit  diefer  ganzen  Umgrenzung  annehmen 
können)  außer  Elfterwerda  25  Pfarrorte  enthält,  nämlich  IMblberg,  Jinfterwalde, 
Senftenberg,  Ortrand,  Coßdorf,  fllt-Belgem,  Blumberg,  Bodtwife,  Borack,  Betten, 
Clettwitj,  Eorenzkircben,  GrSden,  Stolzenbayn,  UJürdenbayn,  Bir(chfeld,  Groß- 
Kmeblen,  Groß-R8fd)en,  Groß-Cbymig,  Eauta,  Debrsdorf,  Sorno,  Storift,  Saxdorf 
und  Hißka,  für  ein«  Superintendentur  nid)t  zu  umfangreich  (ei,  da  er  doch  von 
ITlüblberg  bis  Jinfterwalde  (ich  erftreckt  und  zu  den  26  Pfarreien  noch  (ehr  viele 
Jilialkircben  kämen/  Das  Konfiftorium  fd)lägt  daher  vor,  drei  Epborien  aus 
dem  Bezirk  zu  machen,  nämlich  1)  eine  Ephorie,  die  das  Amt  Illüblberg  umfaßt, 
2)  aus  den  Ämtern  Jinfterwalde  und  Senftenberg,  die  wie  eine  „Erdzunge" 
zwi(cben  die  Ober-  und  niederlaufife  eindrängen,  eine  Ephorie  Jinfterwalde,  die 
dem  Konfiftorium  zu  Eübben  zu  unterttellen  fein  würde  und  die  dann  die  Pfarr- 
orte Jinfterwalde,  Betten,  Hebrsdorff,  Senftenberg,  Glettwifc,  Großrtfcben,  Sorno 
und  Eauta  umfallen  follte,  3)  die  nod)  reftierenden  9  Parod)ien,  größten  teils  Patri- 
moniallehen,  Elfterwerda,  Ortrand,  Bockwitj  mit  ITlückenberg,  ßröden,  Stolzenhain, 
ßirfcbfeld,  Großkmeblen,  Großtbymig  und  Hißka  zu  einer  Ephorie  Elfterwerda  zu- 
lammenzunehmen;  dabei  wird  bemerkt,  daß  der  p.  ßofmann  ao.  1799  in  einem 
mit  ihm  als  defigniertem  Pfarrer  von  Sandersdorf  vorgenommenen  Examen  wohl 
beftanden  fei  und  daher  ßoffnung  fei,  daß  er  (ich  auch  in  einem  Superintendentur^ 
Golloqium  als  (ehr  fähig  exbibieren  werde. 

Inzwifcben  war,  ehe  die  Antwort  des  Konfiftoriums  eintraf,  vom  General- 
gouvernement die  Anordnung  (d.  d.  21.  3uli  d.  j.)  ergangen,  daß  dieParochien 


Parodien  der  ümter  «ropen-bayn  floweit  abgetreten)  und  mublberg  nad)  corgau 
gefcblagen  werden  (ollten.  Als  aber  dann  der  Beriebt  des  Ron(i(toriums  einging, 
(ab  man  (id)  in  Itlerfeburg  veranlagt,  diefe  Be(timmung  vom  2K  3u1i  unter  dem 
16.  fluguft  dabin  zu  ändern,  dafe  nur  die  Parocbien  des  Amtes  ITlüblberg  nad) 
Corgau  gewiefen  würden,  dagegen  aus  den  Preufrifd)  gewordenen  Parodien  des 
$äd)li(cben  Amtsbezirks  Grofeenbayn  eine  befondere  Inlpektion  gebildet  werde,  nur 
wegen  ni&ka's  und  (einer  Filiale  Bockwife  und  Pröfen  wurde  die  €nt(d)liefmng 
vorbehalten.  Das  Konfiftorium  wurde  ermächtigt,  den  Pfarrer  ßofmann  in 
Qfterwerda  zum  Colloqium  zu  laden  und,  wenn  er  fid)  in  diefem  als  bin« 
reichend  tüchtig  erweifen  (ollte,  ihm  die  Uerwaltung  der  Infpektion  Elfterwerda 
und  die  Jfuffid>t  über  die  Kircben  und  Schulen  diefer  Diöce(e  zu  übertragen.  Das 
Kon(i(torium  citiert  alfo  den  p.  ßofmann;  er  (oll  eine  {chriftlicbe  Beantwortung 
einiger  die  Pflid)ten  des  Superintendenten  betreffende  fragen:  (CUas  bat  der 
Epborus  zu  tun:  1)  wenn  ein  Ehegatte  (id)  über  den  andern  wegen  IDifrbandlung 
beklagt,  2)  wenn  ihm  die  Schadhaftigkeit  eines  geblieben  Gebäudes  angezeigt 
wird,  3)  wenn  Ober  Kircbenfifce  geftritten  wird,  4)  wenn  ein  Scbulmeifter  in  der 
Zucht  excediert,  5)  worauf  mufe  er  bei  den  Scbulvifitationen  befonders  aufmerkfam 
(ein  und  6)  worauf  mufe  er  bei  der  Defektur  und  Abnahme  der  Kircbrecbnungen 
be(onder$  aufmerk(am  (ein?)  mitbringen,  am  21.  p.  Clin.  Uormittags  in  der 
Pfarrkird)e  zu  Wittenberg  (über  Je$.  42,3  in  Uerbindung  mit  dem  Evangelium 
dom.)  eine  Predigt  halten,  darauf  2  kurze  tbeologifebe  fluffähe  an  Ort  und  Stelle 
Ober  ihm  geseilte  Cbemata1)  bis  Dienftag  nachmittag  3  Uhr  anfertigen  und  (id) 
dann  am  folgenden  ITlittwod)  Uormittag  zum  ßolloqium  im  $e((ion$zimmer  des 
Kon(i(torium$  einfinden. 

6$  i(t  von  bobem  Tnterefle,  daß  aus  der  in  dem  Ißerfeburger  Aktenftüdte 
erhaltenen  diesbezüglichen  Rorrefpondenz  des  UJittenberger  Generalfuperintendenten 
D.  Carl  Cudwig  Dib(d)  mit  den  übrigen  Mitgliedern  des  Kon(i(toriums  D.  Scbleusner 
und  Rofgericbtsrat  D.  Rlügel  (andere  ITlitglieder  find  nicht  erwähnt)  (id)  ergibt, 
daß  es  (id)  bei  diefen  Anforderungen  an  den  neuen  Epborus  um  eine  erbebliche 
Uermebrung  des  (on(t  von  einem  Superintendentur-Kandidaten  Uerlangten  bandelte. 
$on(t  war  man  in  Wittenberg  mit  einem  Kolloquium  zufrieden  gewe(en.  Da  das 
Generalgouvernement  aber  von  durch  den  candidatus  ephoralis  abzulegenden 
speeiminibus  geredet  batte,  (o  glaubte  nitjfd),  dem  Kolloquium  noch  befondere 
Prüfungen,  als  eine  Probepredigt  und  (chriftlicbe  fluffäfce,  hinzufügen  zu  (ollen. 
D.  Scbleusner  äußerte  gegen  das  letztere  das  Bedenken,  daß  leicht  dabei  zuviel 
verlangt  werden  könne,  und  daß  eine  Aufgabe  tebr  leicht  (ein  müfle,  wenn  (ie  einer 
ohne  Bibliothek  und  an  einem  tage  ausarbeiten  und  eintreiben  (olle,  wenn  das  ganze 
ein  examen  und  nicht  vexamen  (ein  (ollte.   (legen  die  Abnahme  einer  Probepredigt, 


1)  Die  dogmatitdK  Aufgabe  lautete:  ob  nad)  der  $d)riftlebre  die  Rechtfertigung  des 
Sünders  (einer  Befferung  vorausgebe  oder  erft  auf  diele  folgen  könne;  die  exegetifebe:  eine 
parapbra(ti{d)e  Erklärung  der  pau1ini(d>en  Stelle  ]es.  42,  1—4,  nad)  mattb.  12,  17  als  meffi» 
anifche  (Ueislagung  betrautet. 
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mit  einer  geplanten  größeren  Umgeftaltung  des  getarnten  Epboralwe(ens  des 
Rurkreifes  beleitigt  i(t.  Dur*  ein  Refkript  des  minijteriums  des  Kultus  an  das 
Ronfijtorium  und  die  Bezirksregierungen  der  Provinz  war  nämlich  (Aon  im 
Jahre  1$24  eine  anderweitige  Regelung  der  geglichen  Tnfpekttonen  in  den 
ehemals  fäd)fi(cben  Gebietsteilen  unter  folgenden  drei  Beficbtspunkten  gewünfdrt 
worden:  erjtens  (ollten  die  Tntpektionen  fo  abgegrenzt  werden»  daß  jeder  Super- 
intendenturbezirk,  wenn  irgend  angängig,  nur  Orte  eines  landrätlichen  Rreifes 
enthalte  (dabei  (ollten  die  Filiale  der  IT)utterkird)e  folgen);  zweitens  (ollten  diefe 
Bezirke  tunlid)(t  gleichmäßige  Größe  haben  und  nid)t  unter  12  und  nicht  über 
25  Parocbien  enthalten ;  dabei  (ollte  auf  möglicbfte  Hbrundung  des  Sprengeis  jeder 
Superintendentur  in  (ich  gefeben  und  zugleid)  auf  lokale  Uerbältnifle,  Brauch- 
barkeit  der  Olege  für  jede  Jahreszeit  und  (onftige  Um(tände  Rflckfid>t  genommen 
werden;  endlich  (ollte  der  Sit?  des  Superintendenten,  wenn  (id)  dies  irgend  tun 
Hefte,  in  der  mitte  des  Epboralkreifes  liegen  und  dazu  eine  angemeflen  dotierte 
Stelle  Königlichen  Patronats  gewählt  werden,  die  dem  Stelleninbaber  für  (o 
manche  Ausgaben  (eines  Jfuf(id)ts-JImte$  durch  das  erhöhte  ümtseinkommen 
ent(d)ädigte,  damit  es  für  {olcbe  Stellen,  die  mit  der  Superintendentur  verbunden 
(ein  (ollten,  nicht  an  Bewerbern  und  damit  an  einer  erwfln(d)ten  Auswahl  fehle. 
Es  wird  nicht  geleugnet  werden  können,  daß  diefes  Refkript  treffliche 
Gedanken  enthält,  die  bei  jeder  Zuordnung  kirchlicher  Tn(pektion$verhältni((e  in 
alle  Zukunft  Beachtung  werden  finden  muffen.  Es  erwies  ficb  aber  bei  (einer 
Dichtachtung  der  gerichtlichen  Kontinuität  bald  hier  als  im  großen  und  Ganzen 
undurchführbar,  wo  es  (id)  um  ein  gebiet  bandelte,  welches  eben  er(t  unter  die 
preußifcbe  Uerwaltung  geftellt  war.  Das  zeigte  (id)  bald  bei  dem  erften  Uerfucbe 
der  Jluflöjung  einer  kleinen  Epborie  und  der  Zuteilung  von  deren  Parocbien  an 
die  Superintendenturen  der  landrätlichen  Kreifc,  zu  denen  fie  in  politifcber 
Beziehung  gehörte.  Diefe  Epborie  war  Sommern,  deren  räumliche  Zerriffenheit 
allerdings  nun,  da  fie  nicht  mehr  inmitten  des  Gebietes  eines  fremden  Staates 
lag,  dringend  Abhülfe  forderte.  ITlan  hatte  (Aon  vor  dem  €r(cbeinen  des 
IT)ini(terialre(kript$  von  1524  angefangen,  hier  helfend  einzugreifen,  indem  man 
ganz  exponiert  liegende  gemeinden  an  andere  benachbarte  Epborien  verwies  und 
dafür  wenigftens  in  einem  5alle  eine  ebenfo  exponierte  Parocbie  einer  anderen 
Epborie  an  Gommern  wies:  (o  war  fcbon  1$22  Cryppebna  an  die  Epborie 
mödtern  tiefet  Crakau)  abgetreten  und  dafür  Randau  nad)  Sommern  gewiefen, 
bald  folgte  Thleburg,  das  zur  Epborie  Burg  kam,  und  noch  während  der  üerhand- 
lungen  über  die  fluflöfung  der  Epborie  (1S29)  Glinde,  das  an  die  Epborie  Kalbe 
ange(d)lo((en  wurde.  Dun  war  allerdings  von  der  an  (id)  kleinen  Epborie 
Sommern  ein  (o  kleiner  Re(t  übrig  geblieben,  daß  es  in  der  Cat  praktifch  erfcbien, 
was  die  Regierung  in  ITlagdeburg  vorfcblug  und  auch  (cbließlicb  das  Konfiftorium 
beim  minifter  befürwortete:  die  wenigen  Parocbien  diefer  Superintendentur  den 
Superintendenturen  des  1.  und  2.  Jericbower  Rrei(es,  bezw.  der  I.  Superintendentur 
Calbe  zuzuweisen.  Aber  da  regte  (id)  nun  die  Geijtlicbkeit  (owobl  der  Epborie, 
die  aufgelöft  werden  (ollte,  wie  die  der  Epborie,  welcher  der  größte  teil  derfelben 


geplante  Ueränderung  in  wohlerworbenen  Red)ten  (Uerforgung  der  Pfarr-Witwen 
durd)  die  Epboralwitwenkaffe)  bedroht.  Jlud)  bat  der  Superintendent  Abel  der 
Diözefe  IHSckern,  ihn  mit  der  neuauflage  folcber  vermehrter  Epboralarbeit  zu 
ver(d)onen.  6$  wurden  Petitionen  an  den  König  und  Itlinifter  abgefandt,  und  das 
Refultat  war  endlich  eine  Rabinettsordre  vom  $.  Jebruar  1830,  durd)  welche 
verfügt  wurde»  daß  die  geplante  Änderung  betreffend  die  Superintendentur 
Sommern  bis  auf  weiteres  unterbleiben  und  für  Sommern  wieder»  was  (eit  jähren 
unterlaffen  war,  ein  Superintendent  (nämlid)  der  damalige  Pfarrer  Raupt  da(elb(t) 
beftellt  werden  follte.  Und  dabei  ift  es  dann  bis  auf  den  heutigen  Cag  verblieben» 
die  Ephorie 'Sommern  ift,  nur  verftärkt  durd)  einige  recbtselbige  Parocbien,  die 
früher  zu  0albe  gehörten  —  Gebrden  mit  Groß-£übs,  Rlein-Eübs  und  Walter- 
nienburg  mit  Rämerife  und  515fc  —  in  ihrer  Selbftändigkeit  erbalten  worden. 

Und  wie  es  (o  mit  dem  Plan  gegangen  ift,  dem  minifterial-Refkript  von  1S24 
zu  Bebe  die  Epborie  Sommern,  die  einzige  des  Rurkreifes,  welche  der  Regierung 
zu  ITlagdeburg  unterteilt  war,  aufzugeben,  (o  ift  es  im  Grunde  auch  mit  allen 
Ueränderungen  gegangen,  die  innerhalb  des  Kernteils  des  Rurkreifes,  der  zum 
Bezirke  der  Regierung  zu  Itlerfeburg  gewiefen  war,  geplant  wurden,  um  die 
Kreiseinteilung  und  die  Epboraleinteilung  einheitlicher  zu  geftalten.  Immerhin 
find  aber  doch  in  Jolge  der  damals  angeregten  Uerhandlungen  derartige 
Uerfd)iebungen  in  den  Superintendenturbezirken  eingetreten,  daß  wir  auf  diefe 
Uerhandlungen,  wie  fie  in  dem  oben  genannten  flktenftück  des  Archivs  des 
Königlichen  Ronfiftorii  zu  IHagdeburg  enthalten  find,  und  ihre  Refultate  hier  noch 
eingeben  muffen. 

Uorausgefcbidrt  muß  werden,  um  diefe  Uerhandlungen  verftändlich  zu  machen, 
daß  bei  der  neuen  Kreiseinteilung  die  bisherigen  Ämter  Wittenberg,  Corgau  und 
Bitterfeld  in  der  Bauptfacbe  aud)  die  nunmehrigen  Rreife  Wittenberg,  Corgau  und 
Bitterfeld  bildeten,  nur  daß  das  von  letzterem  und  Wittenberg  eingefcbloffene  Amt 
Gräfenbainicben  (eine  Selbftändigkeit  verlor  und  mit  dem  Rreife  Bitterfeld 
vereinigt  wurde  und  ebenfo  der  Kreis  Corgau  die  Ortfcbaften  des  früheren  Amts 
flnnaburg  erhielt,  fo  weit  diefe  nicht  wirt(d)aftlid)  nad)  ßerzberg  gravitierten  und 
deshalb  zum  Rreife  Scbweinift  gewiefen  wurden.  Dagegen  wurden  die  neuge- 
bildeten Rreife  Ciebenwerda  und  Scbweinifc  aus  mehreren  früheren  Rreifen 
gebildet:  Sd)weinifc  aus  den  Ämtern  Scbweinifc,  Seyda  und  Schlieben  (von 
Schweinih  wurde  nur  der  Ceil,  der  weftlid)  und  füdlid)  des  Amtes  flnnaburg 
bis  zur  Elbe  fid)  erftreckte,  mit  Unnaburg  zugleid)  an  Corgau  gewiefen),  Cieben- 
werda  aus  den  Ämtern  ITlüblberg,  Ciebenwerda  und  den  um  Elfterwerda  herum- 
liegenden Ceile  des  alten  fäcbfifcben  Jlmts  Großenhain.  Es  wäre  alfo  nad)  den 
Tntentionen  des  ITlinifters  nun  richtig  gewefen,  anftatt  der  in  diefem  Ceile  des 
Rurkreifes  bisher  beftebenden  10  Superintendenturen  nur,  der  Zahl  der  Rreife 
entfprecbend,  deren  5  zu  errichten  oder  doch»  wenn  ein  Kreis  zu  groß  für  eine 
Ephorie  fein  follte,  die  Ceilung  innerhalb  der  Kreisgrenzen  vorzunehmen.  Aber 
aud)  hier  bat  fid)  die  biftorifcbe  Kontinuität  ftärker  erwiefen  als  das  Bedürfnis, 
gewtffen  Ideen  zu  ßebe  das  Uorbandene  umzuändern.    Gefallen  find  allerdings 


Parodien  be(tand,  dann,  wie  (d)on  erwähnt,  Öräfenbainicben  und  zulegt  Seyda; 
dagegen  ift  eine  neue  Epborie  gefcbaffen:  Beigern. 

Ober  die  Uerbandlungen,  die  diele  Ueränderungen  herbeigeführt  haben, 
erfahren  wir  folgendes. 

(Das  zunäd)ft  den  Kreis  Wittenberg  mit  (einen  drei  Epborien  anbelangt,  fo 
Ichlägt  die  Regierung  zu  ITlerfeburg  182$  (30.  fluguft)  vor:  es  bei  der  alten 
Einteilung  zu  beladen,  denn  die  Epborie  Wittenberg  mfl[(e  kleiner  (ein,  als  andere 
Tntpektionsbezirke,  da  der  Epborus  dafelbft  zugleid)  der  Direktor  des  (an  Stelle 
der  Univerfität  neu  errichteten)  Predigerfeminars  (ei,  die  beiden  anderen  Epborien 
(eien  zudem  zweckmäßig  abgeteilt  und  ihre  Epboralorte  lägen  in  ihrer  mitte. 
nur  in  Betreff  der  Parochien  Prefcfd),  Seegrehna  und  Elfter  empfiehlt  die  Regierung 
wegen  deren  größere  Entfernung  vom  bisherigen  Epboralorte  eine  Ueränderung, 
(o  zwar,  daß  Seegrehna  von  Kemberg  zu  Wittenberg,  Prefcfcb  von  Wittenberg 
nach  Kemberg,  Elfter  von  Zabna  zu  Wittenberg  gewiefen  würde.  Dies  ift  in  der 
Folgezeit  gefd)eben,  und  abgefeben  von  dielen  kleinen  Ueränderungen  find  die 
Superintendenten  Wittenberg,  Kemberg  und  Zabna  noch  im  Befifte  ihres  alten 
Bejtande$,  zu  dem,  wie  wir  (eben  werden,  bei  Zabna  noch  der  der  früheren 
Superintendentur  Seyda  hinzugekommen  ift. 

In  demfelben  jähre  1$2$  ftirbt  der  Superintendent  IT),  ßofmann  zu  Gräfen- 
hainichen.  Die  Regierung  zu  ITlerfeburg  nimmt  dies  zur  Ueranlaffung,  zu  belferen 
Uerteilung  der  Epborien  in  den  beiden  landrätlichen  Kreifen  Bitterfeld  und  Delifefd) 
den  Uorfd)lag  zu  machen,  die  lefctere  Epborie,  foweit  fie  in  den  Kreis  Bitterfeld 
übergreift,  aufzulöten  und  ihre  Parochien  zur  Bitterfelder  Tnfpektion  zu  weifen, 
dafür  aber  aus  dem  weltlichen  teile  des  Kreifes  Bitterfeld  mit  Zörbig  und  Brebna 
eine  befondere  Tnfpektion  zu  bilden,  die  dann  folgende  Orte  der  bisherigen 
Bitterfelder  Epborie  erbalten  würde:  Brebna,  Beyersdorf,  Pö'figk.  Außerdem  fchlägt 
die  Regierung  vor,  Saufedlitj  mit  Reibifc  an  die  Epborie  Delitjfd)  abzutreten,  der 
das  andere  Jilial  diefer  Parod)ie  Seelbaufen  fcbon  zugeböre.  Dazu  empfiehlt  die 
Regierung  flutbaufen,  Düben  und  Söllichau  von  Eilenburg  zur  Epborie  Bitterfeld 
zu  weifen,  da  diefe  Orte  zum  Kreife  Bitterfeld  gehörten,  dod)  fei  erft  der  Wecbfel 
des  Superintendenten  in  Eilenburg  abzuwarten.  Diefer  dem  ITlinifterium  vor- 
gelegte Plan  erhält  unter  dem  19.  Dezember  1$2$  die  Genehmigung  des  ITlinifters. 

Die  Ueränderungen  werden  mit  dem  I.  Januar  1833  eingeführt.  Beyers- 
dorf und  Pöfigk  find  aber  erft  am  1.  Februar  1$41  an  Brebna  und  desgl. 
Saufedlifc  an  Deliftfd)  gekommen,  und  die  geplante  Ueränderung  mit  Aufhäufen, 
Düben  und  Söllichau  ift  überhaupt  unterblieben. 

Endlid)  gab  das  ßefucb  des  Superintendent  Dr.  Koch  zu  Corgau,  von  den 
Epboralgefcbäften  befreit  zu  werden,  IS36  erwünfdrte  Gelegenheit,  an  die  ander- 
weitige Uerteilung  der  Superintendenturen  im  Corgauer,  Ciebenwerdaer  und 
$d)weinifter  Kreife  heranzutreten.  Unter  dem  12.  Dezember  IS36  macht  die 
Königliche  Regierung  zu  ITlerfeburg  zunächft  den  Uorfcblag,  die  40  Parochien  der 


biteben,  die  übrigen  22  aber  an  zwei  in  Prettin  und  Beigern  neu  zu  errichtende 
Superintendenturen  zugewiefen  würden.  Prettin  empfehle  fid)  vor  Dommiftfd)  ah 
Epboralort,  weil  es  mehr  in  der  mitte  der  zu  bildenden  €pborie  liege.  Der 
Superintendent  in  jeden,  deffen  Epborie  zu  Prettin  gefcblagen  werden  (olle,  könne 
jeW  gerade  auf  die  vaRant  gewordene  Pfarr-  und  Epboralftelle  in  Eiebenwerda 
gebrad)t  werden.  In  Beigern  aber  den  tnittelpunkt  einer  neuen  Superintendentur 
zu  fcbaffen,  empfehle  fid),  weil  (o  Corgau  entlaftet  und  die  Parocbie  des  füdlicben 
Ceiles  des  Kreifes  nid)t  mebr  Ioweit  nad)  der  €pboral(tadt  baben  würden.  Jür 
den  Ciebenwerdaer  Kreis  wird  unter  Abzweigung  aller  (6)  Parodien  diefes 
Kreifes,  die  bisher  nad)  Corgau  gehört  baben,  vorgefcblagen,  die  24  Parochien 
diefes  Kreifes  fo  zwifcben  den  €pborien  Eiebenwerda  und  €lfterwerda  zu  teilen, 
daß  die  erftere  14,  die  zweite  10  Parochien  enthält;  zu  diefem  Bebufe  (olle 
Ciebenwerda  Gorden  (mit  Oppelbain)  und  Bobenleipifd)  (mit  Dillingen)  an  Elfter- 
werda,  dagegen  €lfterwerda  an  Ciebenwerda:  UJürdenbain  (mit  Ofcbäftcben)  der 
näheren  Entfernung  zum  Epboral-Orte  wegen  abgeben. 

In  Betreff  des  Kreifes  Sd)weinift,  der  5  €pborien  bei  nur  34  Parod)ien 
enthielt,  lautet  das  Gutachten  der  Regierung:  „ (Denn  aud)  berückficbtigt  wird,  daß 
gerade  in  diefem  Kreife  die  Orte  febr  weit  auseinander  liegen,  fo  ift  doch 
unverkennbar,  daß  5  Epborien  für  34  Parochien  zu  viel  find,  nun  darf  aber 
die  Epborie  Clöden  als  die  kleinfte  in  Jolge  eines  IHinifterialrefkripts  nicht  auf- 
gehoben werden,  damit  die  Gelegenheit  erhalten  wird,  einen  lange  bewährten 
Superintendenten,  deffen  Kräfte  nicht  mehr  zur  Uerwaltung  einer  größeren  Epborie 
ausreichen,  einen  angemeffenen  und  ehrenvollen  (Dirkungskreis  anzuweifen. 
Ebenfo  ift  das  Jortbefteben  der  Epborien  Schlieben  und  Seyda  notwendig,  weil 
die  zu  demfelben  gehörenden  Parochien  fo  weit  von  allen  übrigen  Städten  liegen, 
daß  eine  forgfältige  fluffidrt  Ober  diefelben  unmöglich  geführt  werden  könnte/ 
Dagegen  befürwortet  die  Regierung  die  fluflöfung  der  Epborie  Jeffen  mit  folgenden 
Gründen:  erftens  würde  diefe  nach  Abtrennung  der  zum  Corgauer  Kreife  gehörigen 
Parochien  nur  deren  7  bebalten,  alfo  zu  klein  werden,  ferner  fei  die  Pfarrftelle 
des  bisherigen  Epboralorts  Privatpatronatftelle  (des  Direktoriums  vom  mitten- 
berger  Predigerfeminar),  endlich  fei  fie  nicht  genügend  dotiert. 

Im  Einzelnen  wird  nun  vorgefcblagen,  die  Epborie  Beigern  fo  zu  bilden, 
wie  fie  noch  jeffl  beftebt,  die  €pborie  Prettin  ebenfalls  neuzubilden  mit  den 
Parochien:  Prettin,  flnnaburg  (Stadt  und  $d)loß),  Hxin,  Betbau,  Däumchen, 
Dommifcfcb,  Elsnig,  Jalkenberg,  Großtreben,  £id)tenburg  (Strafanftalt),  Ploffig, 
Croffin.  Die  Epborie  Corgau,  die  (amtliche  Parochien  der  neuen  Tnfpektion  Beigern 
und  außerdem  außer  den  urfprünglid)  für  die  neue  Epborie  Prettin  in  flusficht 
genommenen  Pfarreien  noch  Dommifcfd),  Elsnig,  Salkenberg  und  Croffin  an  Prettin 
abtreten  follte,  würde  mit  den  zum  Corgauer  Kreife  gehörigen  Pfarrorten  der 
Tnfpektionen  ßerzberg  (Beyern,  Döbrid)au,  Rebfeld,  Züllsdorf)  und  jeffen  (Zwetbau) 
zu  ergänzen  fein,  fln  ßebenwerda  follten  kommen  von  Corgau:  flltbelgern, 
Blumberg,  Boragk,  Goßdorf,  müblberg,  Saxdorf. 


die  nahe  gelegenen  Pfarreien  Battin  und  florsdorf  (die  übrigens  vor  der  Refor- 
mation (d)on  zur  Propftei  Blöden  gebort  batten)  mit  ihren  Filialen  von  der 
bisherigen  Cpborie  Jetten  erbalten,  eben(o  Berzberg  Bolzdorf,  toben,  Scbweinifc  und 
Stolfcenbain,  während  es  die  vier  Parocbien,  die  oben  genannt  find,  an 
Corgau  abtreten  tollte.  Die  Stadt  Jeflen  (elbft  (ollte  an  die  Tnfpektion  Seyda 
gewiefen  werden,  $d)lieben  gänzlich  unberührt  bleiben.  Das  Konfi(torium 
akzeptierte  diele  Uorfd>läge  der  Röniglid)en  Regierung  und  legte  (ie  dem  minifter 
der  geiltlichen  Angelegenheiten  vor.  Der  minifter  lehnte  aber  unter  dem 
14.  ITlärz  IS37  diele  Pläne  als  viel  zu  weitgreifend  und  die  bisherigen  Uerbält- 
nif(e  unnötig  umbildend  ab  und  (teilte  am  21.  Juni  deff.  3.  den  Brundfafc  auf, 
daß  fernere  Abzweigungen  von  Parocbien  tunlicblt  zu  vermeiden  feien. 

Inzwischen  hatte  die  Rönigl.  Regierung  zu  ITlerfeburg  (d)on  unter  dem 
20.  Juni  des  3-  einen  andern  Plan  für  Uerteilung  der  zur  Gpborie  Corgau 
gehörigen  Parocbien  aufgeteilt,  die  (cbon  genau  die  Einteilung  in  Uorfcblag 
bringt,  die  für  Corgau,  Ciebenwerda,  Beigern  nad)ber  angenommen  ift,  nur  daß 
in  diefem  Plane  die  Abtretung  von  Borden  und  Bobenleipifd)  an  €l(terwerda 
nicht  berücklichtigt  i(t.  Dieter  Plan,  vom  Konfiftorium  gebilligt  und  höheren  Orts 
empfohlen,  wird  am  2.  Oktober  IS37  vom  minifterium  gutgeheißen.  Durch  die 
betr.  Uerfflgung  des  minifters  der  Geiftl.  Angelegenheiten  i(t  al(o  die  €pborie 
Beigern  neu  ins  Ceben  gerufen.  Alle  übrigen  Epborien  blieben  zunäcbft 
unberührt,  nur  daß  die  alte  Epborie  3eflen  mit  Prettin  und  den  oben  genannten 
andern  Parocbien  des  Rrei(e$  Corgau,  außerdem  Zwetbau  und  anderen  Parocbien 
des  Kreifes  Corgau  zu(ammengetd)lagen  wird,  zunäcblt  noch  als  Gpborie  Jetten, 
feit  IS40  aber  als  Gpborie  Prettin.  Zu  diefer  i(t  dann  (päter  noch  ßlöden,  das 
(eine  Selbftändigkeit  verlor,  und  Rade  hinzugekommen.  Die  weiter  mit  Corgau 
geplanten  Ueränderungen :  Abtretung  von  Dommiftfd),  Jalkenberg,  €l$nig  und 
Crottin  an  Prettin  und  Gntfcbädigung  mit  Beyern,  Döbricbau,  Rebfeld  und  Zflllsdorf 
von  Berzberg  ift  unterblieben,  wie  demzufolge  auch  die  Ergänzung  der  Cpborie 
Berzberg  durch  die  Parocbien  Bolzdorf,  Cöben,  Scbweinift  und  Stolzenbain,  obgleich 
gerade  diefe  Orte,  nachdem  Prettin  zum  Gpboralorte  gewählt  war,  (cbon  um  der 
räumlichen  Entfernung  von  diefem,  die  keine  Gifenbabn  verkürzt,  hätten  getrennt 
werden  muffen,  und  dies  um  (o  mehr,  als  bier  auf  die  bequemfte  Weife  das 
Kreisprinzip  (ich  bätte  durchführen  laffen. 

Cbenfo  wie  die  Epborie  Berzberg  blieb  Schlieben  völlig  unverändert,  nur 
eine  Ueränderung  ift  in  der  zweiten  Bälfte  des  19.  Jahrhunderts  noch  im  Beftande 
der  Superintendenturen  des  Rurkreifes  eingetreten:  im  Jahre  IS7S  ift  nach  dem 
Code  des  langjährigen  Superintendenten  von  Seyda,  Jacobi,  die  Selbftändigkeit 
diefer  Epborie  aufgehoben  und  ibre  5  Parocbien  mit  der  größeren  Hacbbar* 
Epborie  Zahna  verbunden  worden. 

Biermit  fd)ließen  wir  unteren  Überblick  Aber  die  ßefcbicbte  der  Superinten- 
denturen des  Rurkreifes.  Bandelte  es  fid)  dabei  aud)  nur  um  einen  kleinen 
Jlusfcbnitt  aus  der  Rirchengefchicbte  diefes  Kreifes,  (o  dürfte  fich  dod)  auch  hier 
gezeigt  baben,  daß  mit  der  Aufklärung  der  Kircbengefcbicbte  gerade  diefes  Kreifes 


artigkeit  (einer  Stellung  in  der  Reformatiortszeit  zugleid)  der  allgemeinen  Kirchen- 
ge(d)id)te  gedient  wird.  Und  die  Entwicklung,  die  das  kirchliche  Infpektionswefen 
bier  genommen  bat,  dürfte  zudem  typifd)  (ein  für  die  Gefcbicbte  der  Superinten- 
denturen  in  allen  evangelifcben  Cerritorien:  das  Be(treben  der  Eeitung  der  Staats- 
kirebe, di>  kirchlichen  flufficbtsbezirke  den  (taatlichen  Ämtern  oder  Krei(en  konform 
zu  geltalten,  wird  überall,  wie  bier,  vorbanden  gewefen  (ein,  aber  überall  wird 
(ich  diefem  Beftreben  auch,  wie  bier,  die  (ich  als  notwendig  erwei(ende  Rücklicht 
auf  die  gefcbicbtlicbe  Kontinuität  bindernd  in  den  (Ueg  geftellt  haben.  Und  eben 
dieler  erzwungenen  Rückficbtnabme  auf  das  6e(d)id)tli<b-6ewordene  verdanken 
wir  es  ja  im  Kurkrei(e,  dafe  trofr  der  Umänderungsbeltrebungen  auf 
kirchlichem  Uerwaitungsgtbiete  in  der  erften  Bälfte  des  16«  und  des  19.  Jahr- 
hunderts (ich  noch  (o  vielfach  in  den  Superintendentur-Beztrken  Erinnerungen  an 
die  vorreformatorifcbe  Zeit,  ja  an  die  Zeit  der  erften  Gewinnung  dieler  Gegend 
für  das  Cbriftentum  uns  erhalten  haben. 


K.  Pallas. 


Kleinere  JIKtteilungen. 


Der  Wert  ber  alten  KUxfyenbfidjer. 

Jfls  in  der  leWen  f>älfte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  biftorifcben 
Kommiffionen  und  die  Gefcbicbts-  und  Jlltertumsvereine  entftanden,  wurden  überall 
die  Quellen  einer  eingebenden  Gefcbicbtsforfcbung  erfcbloffen  und  verwertet,  insbe- 
(ondere  aber  die  Archive  des  Staates,  der  Städte  und  Kirchen  und  andrer  Körper- 
(chatten  zu  einer  fachkundigen  Bearbeitung  des  darin  lagernden  Materials  heran- 
gezogen. Die  größeren  Uereine  haben  feit  30—40  Jahren  in  ihren  Zeitfcbriften 
wertvolle  Arbeiten  niedergelegt,  viele  Urkundenbücher  von  Städten  und  Klettern 
(ind  herausgegeben  worden,  und  faft  bat  es  den  ünfebein,  als  ob  der  Stoff  hier 
und  da  erfdtfpft  wäre  und  nichts  mehr  zu  tun  übrig  bliebe.  €rft  im  leWen 
Jahrzehnt  i(t  auf  eine  Quelle  bingewiefen  worden,  die  bis  dabin  faft  unbeachtet 
und  unbenutzt  geblieben  war  und  jebt  erft  allmählich  mehr  und  mehr  zur  Geltung 
kommt:  Das  (ind  die  alten  Kirchenbücher,  die  feit  etwa  350  Jahren  in  den 
Pfarreien  liegen  und  vor  vielen  anderen  Quellen  tchon  den  einen  Uorzug  baben, 
dafe  fie  gleichmäßig  überall  bis  in  die  kleinften  Dörfer  zu  finden  und  in  den 
meiften  Fällen  für  diefe  überhaupt  die  einzige  Quelle  find,  die  (ich  über  mehrere 
Jahrhunderte  zurückerftreckt.  €$  ift  bekannt,  dafe  die  evangelischen  Kirchen- 
bücher durch  die  Kirchenordnungen  ins  Eeben  gerufen  worden  find,  von  denen 
die  Brandenburg*nUrnberger  aus  dem  Jahre  1533  ausdrücklieb  lagt:  „€$  (ollen 
auch  die  Pfarrberm  oder  Kirchendiener  jedes  Ortes  in  ein  Sonderregifter  fleiftfg 
einfd>reiben  die  Damen  und  Zunamen  der  Kinder,  die  fie  taufen,  und  die  Perfonen, 
die  fie  ehelich  einleiten  und  auf  welchen  Cag  und  in  welchem  Jahr  folebes  gefcheben 
ift."  In  den  näcbften  jähren  entftanden,  wie  aus  Richters  evangelifeben  Kwben- 
Ordnungen  des  16.  Jahrhunderts  erficbtlicb  ift,  weitere  Kirchenordnungen,  worin 
ebenfalls  die  Anlegung  von  Kircbenregiftern  vorgefchrieben  wurde,  und  es  laffen 
fid)  bis  zumjabre  1563  zehn,  bis  15$$  feebszebn  Kircbenordnungen  naebweifen, 
die  diefelben  maßregeln  treffen.  Ob  Eutber  felbft  die  Anregung  dazu  gegeben 
bat,  läftt  fid)  nicht  feftftellen,  troftdem  er  an  den  vom  Eandesberrn  angeordneten 
Kird)envifitationen  teilgenommen  und  beftimmte  Ordnungen  für  Eebre  und  Gottes- 
dienft  aufgeftellt  bat.  Bekannt  ift,  dafe  Juftus  Jonas  die  fiallifcbe  Kircbenordnung 
von  1541  verfaßt  bat  und  im  übrigen  Hlelancbtbon  die  Grundlagen  der  Uifitations-, 
Kirchen-  und  Schulordnungen  mit  Cuthers  Genehmigung  bearbeitet  bat.    Bei  dem 


der  ßeimat,  der  Kirche  und  der  Bewohner  in  das  Kirchenbuch  zu  Ichreiben.  Daher 
kommt  es,  daß  die  ßefchichte  mancher  Ortlchaft  faft  ausfcblie&lid)  aus  den  Kirchen- 
büchern bekannt  geworden  ift;  andere  BebSrden  oder  Privatleute  hatten  keine 
Ueranlaffung,  bemerkenswerte  Uorkommnifle  der  Gemeinde  aufzuzeichnen;  der 
Gerüche  war  von  vornherein  der  geborene  Cbronift  (einer  Parocbie,  zumal  da 
er  gleichzeitig  der  einzige  Belehrte  war,  der  mit  der  Jeder  umzugeben  verftand. 
So  gibt  es  noch  manche  alten  Regifter,  die  voll  find  von  allerlei  fiacbricbten, 
aus  denen  lieh  die  we(entlid)tten  ßefebebniffe  eines  Ortes  leicht  zufammenftellen 
lallen;  es  fehlt  leider  zu  oft  an  den  Bearbeitern.  Doch  noch  wichtiger  als  für 
die  Eandes-  und  Ortsgefcbicbte  find  die  Kirchenbücher  für  die  Jamiliengefcbicbte. 
Der  Hauptzweck  der  Regifter  war  doch  von  Anfang  an  die  Aufzeichnung  der 
Pertonen,  die  (ich  zur  Reformation  bekannten,  damit  der  Geiftlicbe  eine  Oberlicht 
über  feine  Gemeinde  bekam  und  gleichzeitig  erfuhr,  wo  bei  Geburten,  Crauungen 
und  Sterbefällen  feine  fiülfe  nötig  war.  Des  weiteren  war  er  die  Urkundsperjon, 
die  die  Zeugniffe  Über  diefe  Uorfälle  für  die  BebSrden  in  €rbf<bafts-  und  ähnlichen 
Angelegenheiten  aus  den  Regiftern  auszufeilen  hatte.  Wenn  man  nun  erwägt, 
daß  fid)  die  Regiftrierung  aber  drei  Jahrhunderte  erftredtt,  kann  man  ermeffen, 
welch  umfangreiches  tllaterial  für  die  Jamilienforfcbung  in  den  Kirchenbüchern  ftecfct. 
£s  gibt  Geiftlicbe,  die  für  ihre  Gemeinde  den  Stammbaum  jeder  einzelnen  Jamilie, 
insbefondere  der  eingefeffenen  Bauern  aus  den  Kirchenbüchern  aufgezeichnet  haben, 
und  es  bat  fid)  herausgeftellt,  daß  die  Ahnen  der  bürgerlichen  und  bauerlichen 
Gejchlecbter  nicht  weniger  weit  zurückzuverfolgen  find,  als  die  mancher  Adels- 
gefcblecbter.  Wer  fid)  die  Arbeit  machen  will,  die  Kirchenbücher  nach  differ  Rieh» 
tung  bin  zu  erforjehen,  kann  feinen  Gemeindegliedern  an  den  Winter-  und 
Jamilienabenden  reichlichen  Stoff  über  die  eigenen  Uorfabren  und  Gefchlechter 
vorführen  und  damit  das  Gefühl  für  die  ßeimatüebe  ftärken  und  befeftigen.  Und 
für  (olcbe  Erzählungen  haben  die  Landbewohner,  die  doch  noch  immer  ihre 
Scholle  lieb  haben,  zu  jeder  Zeit  Sinn  und  Uerftändnis;  es  kommt  nur  darauf 
an,  es  ihnen  in  der  rechten  zufagenden  form  beizubringen.  Daneben  gibt  es 
denn  noch  andere  Gebiete,  für  die  die  Kirchenbücher  eine  der  ergiebigften  Quellen 
find,  z.  B.  die  Jorjcbung  über  die  Uornamen  in  den  verfebiedenen  Jahrhunderten 
und  der  Einfluß  der  einzelnen  kirchlichen  Riebtungen  darauf  (Pietismus,  Rationa- 
lismus), fowie  der  politischen  Uerbältniffe,  aus  denen  die  Uornamen  friedrieb, 
Wilhelm,  Karl  ufw.  zu  erklären  find.  Und  nun  muß  zu  guter  lebt  noch 
eine  junge  lüiffenfcbaft  erwähnt  werden,  die  in  den  Kirchenbüchern  ebenfalls  ihre 
Rechnung  findet:  die  Statiftik.  man  denke  nur  an  die  Bewegung  und  Uerfcbie- 
bung  der  Bevölkerung  während  der  lebten  350  Jahre,  an  das  Auf-  und  nieder- 
wogen der  Geburts-  und  Sterbefälle  nach  den  vielen  Kriegen,  man  beachte  ferner, 
wie  genau  die  Sittlicbkeitsverbältniffe  in  den  Zahlen  der  unehelichen  Geburten 
gebucht  worden  find,  welchen  Einfluß  die  Kriege  oder  fonftige  großen  €reigniffe 
darauf  gehabt  haben,  und  wolle  dabei  nicht  außer  Acht  laffen,  daß  es  in  früheren 
Jahrhunderten  keine  ftatiftifeben  Tabellen  gab  und  keine  Uolkszäblungen  ftatt« 
fanden.    Ein  weites  leid  der  Tätigkeit  liegt  da  vor  uns,  das  der  Bebauung 


Büdierbefprediungen. 


Stadt-  und  Eandkird>en.  Uon  0.  ßofefeld.  Berlin  1905.  Olilbelm 
€rnft  &  Sohn.    139  Seiten.    101  Abbildungen. 

Das  für  den  Bau  und  die  Erneuerung  der  Kird>en  wertvolle  und  lebrreid>e  Bud)  (pricbt 
den  Grundgedanken  aus,  daß  man  Kird)en  (tets  im  Jfnfcbluß  an  die  beimifcbe  Überlieferung 
bauen  müfle  und  daß  (ie  in  Größe  und  UerbSItniffen,  in  form  und  färbe  in  das  £andfcbafts- 
bild  und  in  das  Bild  des  Ortes,  dem  (ie  angeboren,  fowie  des  Platjes,  auf  dem  (ie  Itcben, 
bineinpa((en.  Dielen  Grundgedanken  führt  der  als  Bauverftändiger  bekannte  Uerfaffer  an  den 
mannigfaltigften  Beilpielen  aus,  von  denen  aud)  unterer  Provinz  $ad)(en  einzelne  entnommen 
find.  Die  von  den  bödmen  Behörden  gebilligten  Beftrebungen  diefer  Art  find  demnad)  bereits 
im  £ande  feit  Jahren  erkennbar:  es  kommt  wobl  nid)t  mebr  vor,  daß  rote  gotf(d>e  Badcftein- 
kircben  in  Gebirgsdörfer  bineingebaut  werden,  wo  der  Sandftein  oder  andere  Gelteinsarten  den 
Erbauern  vor  der  Dafe  liegen  und  zu  einem  Kird)enbau  in  diefem  beimilcben  Material  geradezu 
herausfordern.  Uielleicbt  trägt  das  Bud)  aud)  dazu  bei,  die  nid)t  (elten  vorkommende  Spannung 
zwi(d)en  der  Denkmalspflege,  wie  (ie  durd)  die  Provinzial*Kon(ervatoren  ausgeübt  wird,  und 
dem  Gemeindebedflrfnis  zu  mildern  oder  ganz  zu  befeitigen,  wenn  es  fid)  um  Erhaltung, 
Erweiterung  oder  UerSnderung  von  kird)lid>en  Bauwerken  bandelt  und  vermiedene  Stand-  und 
Geficbtspunkte  dabei  vertreten  werden. 

R.  Krieg. 

Der  cvangelifcbc  0ei(tiid)e  in  der  deutfcben  Uergangenbeit. 
Uon  Profeflor  Drews  in  Giefeen.  110  Abbildungen.  Jena.  Diedrid)$.  (Xn.  Band 
der  Ikonographien  zur  deut(d)en  Ku1turge(d)id)te.) 

Die  in  den  lehten  Jahren  herausgegebenen  Kird)envi(itationsprotokolle  aus  ver(d)iedenen 
Candesteilen  geben  uns  zwar  ein  einigermaßen  an(d)aulid)es  Bild  über  den  gei(t1id)en 
Stand  nad)  der  Reformation,  über  (eine  Uorbildung  und  Entwicklung  in  den  erften 
Jahrzehnten,  aber  eine  Zufammenttellung  für  die  weiteren  Jahrhunderte  gab  es  bisher  noch 
nid)t,  wenigftens  nicht  in  der  eigenartigen  Weife,  wie  das  vorliegende  Bud)  den  Predigerttand 
mit  (einen  Aufgaben  auf  wirt(d)aft1id)em,  pädagogifebem  und  literarifebem  Gebiete  behandelt 
Wir  lernen  die  Pfarrer  kennen,  wie  (ie  die  Woche  hindurch  hinter  dem  Pfluge  hergingen  und 
dadurch  verbauerten,  wie  der  Pietismus  diefer  Uerweltlichung  entgegenwirkte  und  wie  dann 
wieder  die  Zeit  der  Aufklärung  den  geiftlichen  Stand  ungfinftig  beeinflußte,  ihn  aber  auch  auf 
die  ku1turge(d)id)tlichen  Aufgaben  hinwies,  die  außerhalb  der  SeeUorge  (einer  harrten.  Wie 
viele  bedeutende  mSnner  find  aus  dem  idyllifcben  Pfarrhaus  hervorgegangen,  wo  in  (chweren 
Zeiten  die  Ideale  gepflegt  und  die  höheren  Güter  der  menfebbeit  gehegt  wurden.  Das  wird 
unleren  evangeli(d>en  Pfarrbäufern  unverge((en  bleiben,  und  die  Mitarbeit  der  evange1i(chen 
Geiftlichen  an  der  Weiterbildung  unlerer  Kultur,  die  jeht  wieder  bei  den  (ozialen  Strömungen, 
bei  der  ?ür(orge  für  die  (d)ulentla((ene  Jugend  (o  oft  ans  £id)t  tritt,  ift  ein  neuer  Beweis 
dafUr,  daß  der  geiftlicbe  Stand  noch  läng(t  nicht,  wie  man  zuweilen  lieft,  (eine  Bedeutung 
verloren  hat;  es  geht  im  Gegenteil  ein  frifeber  arbeitsfreudiger  Zug  durch  die  Reihen  unterer 
jungen  Geiftlichen  in  Stadt  und  £and. 

R.  Krieg. 


zweifellos  echten  LutberbanaichTiTten  Heuten  iid)  auq>  Abweichungen  von  aen  >a>rinzugen 
Cutbers  heraus,  trofc  der  (onltigen  ftarfcen  Übereinltimmung,  und  zwar  an  Stellen,  wo  der 
Jällcber  für  gewilte  Budrftaben  keine  maßgebende  Uorlage  gehabt  haben  tnod)te  und  (ich  daher 
felbtt  eine  entlprecbende  form  hatte  erflnnen  müden. 

auffallend  war  ferner,  daß  im  Gegenfafce  zu  den  lonft  bekannten  Cutberbandlchriften 
die  hier  in  Betracht  kommende  kein  einziges  Interpunktionszeichen  aufweift  und  daß  das 
früher  von  Cuther  gebrauchte  altertümliche  y  in  Schreibungen  wie  myr,  wyr,  eyn  durchaus 
beibehalten  war,  obwohl  in  anderen  Itlanufkripten  aus  dem  Jahre  1527  diele  Red)t|d)reibung 
von  Cuther  zum  groben  Ceil  aufgegeben  i(t.  Der  Übergang  von  der  Schreibung  mit  y  zu  der 
mit  i  hat  (ich  in  den  uns  erhaltenen  Briefen  Cuthers  (in  den  Archiven  zu  Zerb(t  und  CUeimar) 
im  Uerlauf  des  Jahres  1526  vollzogen.  €s  i(t  demnach  kaum  anzunehmen,  daß  er  1527  zu 
der  von  ihm  aufgegebenen  Schreibung  zurückgekehrt  (ein  (ollte. 

Auch  die  Datierung  unter  dem  €igentumsvermerk  mußte  ftufcig  machen,  weil  Cutber  in 
der  Regel  nicht  das  Kalenderdatum,  (ondem  den  ßeiligentag  braucht  und  bei  Angabe  der 
Jahreszahl  (ich  durchaus  der  arabischen  Ziffern  (tatt  der  römitcben  Zahlzeichen  bedient,  al(o  nur 
hier  von  einer  fe(t(tehenden  Gewohnheit  abgewichen  (ein  müßte. 

Schließlich  wirkt,  von  andern  Dingen  abgefeben,  auch  der  Eigentumsvermerk  Uerdacht 
erregend.  Der  angebliche  Gelcbenkgeber  des  Buches,  Johannes  Cange,  war  nämlich  (chon  1516 
nach  Erfurt  gezogen,  könnte  aber  doch  Cuther  im  Jahre  1524  zu  de((en  Geburtstage  be(ud>t 
haben.  Kläre  das  aber  der  fall  gewe(en,  (o  würde  melanchthon  in  (einen  Briefen  an  (einen 
Cieb1ings(d)üler  Camerarius  Canges  Befuch  in  Wittenberg  bei  dem  vertrauten  Uerhältnis  beider 
zu  ihm  (icher  erwähnt  haben.  Da  dies  nicht  gefcbeben  i(t,  (o  i(t  auch  die  erwähnte  Jahreszahl 
nicht  glaubwürdig. 

Das  (ind  die  Uerdachtsgründe,  die  aus  dem  Buche  (eiber  (ich  ergeben.  Doch  beladender 
aber  (ind  die  €rgebni((e  der  üachforfchung  nach  der  Ge|d>id>te  des  Buches.  Der  Beflfcer, 
namens  R.,  hatte  angegeben,  er  habe  das  Buch  gleich  nach  dem  Ankauf  freudeltrablend  dem 
Grafen  Ceo  Coljtoi  gezeigt.  Um  auch  hierüber  Gewißheit  zu  erlangen,  fragte  1).  bei  dem 
Grafen  an,  ob  er  (ich  die(es  Umftandes  erinnern  könne,  und  erhielt  die  Antwort,  er  könne  (id) 
weder  des  ßerrn  K.  erinnern,  noch  habe  er  das  bezeichnete  Buch  je  geleben.  Durch  diele  Aus- 
kunft (ank  der  Glaube  an  die  Echtheit  der  f>and(cbrift  auf  20  Prozent;  der  Zweifel  an  ihr 
(tieg  auf  $0  Prozent,  nunmehr  be(d)1oß  der  Uerfatfer,  die  hi(tori(ch'Phi1ologi(che  Prüfung  noch 
durch  eine  naturwi((en(chaft1iche  zu  ergänzen. 

Aus  einer  UnteTfuebung  des  Gerichtschemikers  Dr.  Je(end)  in  Berlin,  einer  erften  Autorität 
in  (olchen  Dingen,  ergab  (ich  zunächlt,  daß  die  bei  der  ßerftellung  der  angeblich  Cutberteben 
Eintragungen  gebrauchte  Pflanzen-Cinte  noch  heute  kopierfäbig  i(t,  wogegen  die  zu  Cuthers 
Zeiten  gebräuchliche  Ei(en*Gal1ustinte  eine  Kopie  nicht  zuläßt,  ferner  ergab  eine  mikrophoto- 
grapbüche  Unterfuchung,  mit  ungeheurer  Uergrößerung  der  Schriftzüge,  daß  an  einer  Stelle,  wo 
die  Eintragung  in  unmittelbarer  nähe  eines  Wurmloches  ftebt,  die  Cinte  vom  Rande  eines 
(olchen  Coches  in  da((elbe  hineingef1o((en  war,  ein  Beweis,  daß  die  Schriftzüge  erft  zu  einer 
Zeit  hergeltellt  (ein  können,  in  der  das  Wurmloch  (chon  vorhanden  war,  alfo  nicht  (chon 
zu  Cuthers  Zeit. 

nun  war  nicht  mehr  daran  zu  zweifeln,  daß  die  Cäu(chung  eines  modernen  fälfebers 
vorlag.  Und  als  (id)  Bermann  nach  anderen  derartigen  Schriftftficken  um(ah,  die  erwiefener- 
maßen  gefäl(d)t  waren,  da  erinnerte  er  (ich,  daß  im  Jahre  189$  in  Berlin  beim  Candgericht  I 
eine  Uerhandlung  gegen  die  frau  eines  gewi((en  Bermann  Kyrieleis  (tattgefunden  hatte,  die 
der  Uerbreitung  gefäl(d)ter  Cutherhandlchriften  angeklagt  und  auch  deswegen  verurteilt  worden 
war.  Seine  an  die  Königliche  Staatsanwaltfchaft  gerichtete  Bitte,  ihm  die  Akten  über  den  fall 
Kyrieleis  zu  wi((en(chaftlichen  Zwecken  zur  Benutzung  zu  überladen,  wurde  erfüllt,  und  aus  den 
fünf  Harken  Bänden  dieler  Akten  ergab  (ich,  daß  der  Handelsmann  Bermann  Kyrieleis  in  den 
Jahren  1893—  1  $96  mehr  als  90  falfche  Cutberautographen,  mei(t  in  Ge(talt  von  Widmungen, 
fabrikmäßig  hergeltellt  hat  ganz  nach  Art  der  hier  einer  Prüfung  unterzogenen  (ehriftliehen 
Eintragung,  zugleich  aber  auch,  daß  die  allererften  Kenner  auf  diefem  Gebiete  auf  (eine  Angebot« 


des  Angebots  baue  Argwobn  und  Uerdad)t  erweckt,  ßermann  kam  bald  zu  der  Überzeugung, 
dab  aud)  die  von  ihn*  unterrichte  f)and|d)rift  zu  dielen  Kyrie1eis-?äl|d)ungen  geboren  mülle. 
Um  aud>  den  legten  Zweifel  daran  zu  betätigen,  gelang  dem  Uerfafter  aus  den  erwähnten 
Akten  de?  ftacbweis,  dab  Kyrieleis  im  ]uli  l$96  von  der  Jirma  Weigel  tn  £eipzig  unter  dem 
Dedruamen  mende  das  Bud)  vom  ]abre  1516  gekauft  und  im  September  1*96  an  ein  grobes 
Oliener  Antiquariat  mit  CutbeT'€intragungen  verkauft  bat.  €ine  Anfrage  bei  der  CUiener  5irma, 
ob  der  von  ibr  angekaufte  Picus  von  Mirandula  nod)  in  ihren  Randen  fei,  batte  das  Ergebnis, 
dab  er  auf  ein  genaues  Uerzeicbnis  der  von  der  tfrma  erworbenen  £utberbfid)er  verwiefen 
wurde,  we!d>es  (ich  nod)  bei  ibrem  Berliner  Sachwalter  befinden  mütle,  und  —  (iebe  dal  — 
in  diefem  Uerzeid)nis  war  aud)  das  Bud)  mit  dem  gefachten  Cutberliede  genau  be(d)rieben. 
IDit  den  andern  Büchern  war  dann  aud)  diele  3fäl|d)ung  zur  Deckung  der  Holten  verfteigert 
worden.  Durd)  die  fyand  eines  Antiquitätenhändlers  und  weiterbin  eines  bekannten  Sammlers 
war  dann  das  Bud)  in  den  Befib  des  erfterwSbnten  K.  gelangt. 

IDit  Recht  nimmt  der  Uerfalter  an,  dab  diele  für  ibn  felblt  fo  lehneiche  Unter|ud)ung 
aud)  für  andere  lebrreid)  fein  werde,  denn  es  (ei  bodrft  notwendig,  von  folcbem  Jällcher- 
gewerbe  etwas  zu  willen.  Der  ¥äl|d)er  Kyrieleis  aber  babe  bei  der  fälfcbung  der  £utber|acben 
einen  faft  genialen  Blick  für  echte  Symptome  bekundet.  Zulebt  weilt  Hermann  nod)  die  mufter 
nach»  nach  denen  der  3fälfd>er  gearbeitet,  ein  yacflmile  aus  dem  Kadefd)en  Druck  des 
Klemmlcben  Codex,  und  ein  anderes  Sacfimile  in  der  K$nig(d>en  £iteraturge|d)id)te.  mit  einer 
wohibegründeten  Warnung,  fid)  vor  etwa  wieder  auftauchenden  £utberbandfd)riften  zu  hüten 
und  mit  einem  Uerzeidmis  der  Kyrieleisfcben  £utberfäl|d)ungen  fcbliebt  die  fcbarffinnige  Unter- 
fud)ung,  die  in  der  Cat  den  Dadjweis  liefert,  dab  die  biftori|d)-pbilo1ogi|d)e  Arbeitsweife  der 
Cätigkeit  eines  Detektivs  vielfad)  nahe  verwandt  ift. 

Zum  Sd)lu(|e  wollen  wir  uns  einmal  die  angeblichen  „guten  freunde"  Cutbert,  denen 
die  Kyrieleisfcben  ?äl(d)ungen  gewidmet  find,  etwas  näher  anfeben,  und  zwar  nur  die  angeblich 
in  €isleben  wohnhaften,  weil  ich  nur  betreffs  diefer  einigen  Stoff  zur  üergleichung  habe. 

Da  werden  genannt: 

1522  ]u|tus  Abel  zu  Eysleben, 
1520  Johann  Eynburgb  zu  €isleben, 

1531  Wilhelm  mobk  zu  Eysleben, 

1532  €rn(t  OHtte  zu  €isleben, 

1533  Dans  EggTS  zu  €is1eben, 

1533  der  wirdige  Ben  6utt(d)er  zu  Eisleben, 
1533  ebriltian  Weber  zu  Eisleben, 

1540  ßans  Günther  zu  €ysleben, 

1541  Andreas  Duncker  zu  Eisleben, 

1543  Co  (?)  und  Augult  Erml  in  Eisleben. 

Ceider  fehlen  Bürgerrollen  aus  £utbers  Zeit;  aber  bei  einer  verhältnismäßig  (o  groben 
Zahl  von  Empfängern  wird  man  erwarten  dürfen,  dab  doch  einige  der  hier  aufgeführten  namen, 
deren  träger  überdies  angelebene  £eute  gewefen  fein  müßten,  nad)gewie(en  werden  können. 
Doch  es  (teilt  (ich  heraus,  dab  die  bei  weitem  meilten  von  ihnen  in  Eisleben  überhaupt  nicht 
vorkommen,  oder  doch  nicht  zu  £utbers  Zeit.  Die  (1601)  wirklich  vorkommenden  namen 
Andreas  und  Jakob  mucke  wird  man  mit  dem  Damen  Wilhelm  mobk  kaum  zulammenf teilen 
dürfen.  Ein  inerten  Oleber,  welcher  viele  Jahre  in  Eisleben  des  Rats  und  gemeiner  Stadt 
Öarkod)  gewefen,  wird  im  Jahre  1570  genannt.  Aber  diefer  Dame  i|t  zu  verbreitet,  als  dab 
er  nicht  einfad)  erfunden  fein  könnte.  Ein  ßans  Günther  i(t  1573  im  Chron.  Islebiense  p.  43 
als  novus  doctor  et  pseudopropheta  erwähnt,  wozu  bemerkt  ift:  „Jobannes  ÖüntbeT  docet 
ad  S.  Annam  pro  M.  Stammio.M  Aber  diefer  Günther  ftand  fchwerlid)  in  Beziehungen  zu 
£utber,  da  er  im  Jabre  1540  vielleicht  er|t  geboren  war,  um  (o  weniger,  als  er  nod)  I5$5  als 
Stadt|d)reiber  zu  Eisleben  erfcbeint.  (Chron.  kleb.  p.  49.)  Ein  0eiftlid)er  des  namens 
Öuttlcher  i(t  mir  zu  Cuthers  Zeit  in  Eisleben  überhaupt  nicht  bekannt,  aber  aud)  kein 


beiden  trägem  des  namens  trml  zu  (teilen  i(t,  i(t  dod)  [ebr  fraglid).  Jffle  anderen  Damen 
find  bisher  weder  vor  nod)  nad)  Cutbers  Zeit  nad>gewie(en.  Kurz,  man  erhält  den  Eindruck, 
dab  Kyrieleis  diele  Damen  durchweg  erfunden  bat.  nicht  ein  einziger  von  ihnen  ift  als  Zeit- 
genofle  Cutbers  in  €is1eben  nachweisbar.  H-  Greller. 

„Die  von  lüinfcingerode".  €in  Roman  aus  dem  16.  Jahrhundert  von 
Paul  Scbreckenbad)  [Dr.  phil.,  Pfarrer  zu  KlifclAen  bei  Corgau].  Uerlag  von 
Poe|d)el  &  Kippenberg  in  Eeipzig  1905.    438  Seiten  4  m.,  geh-  5  m. 

Diefe  wertvolle  did)teri|d)e  Arbeit  eines  der  Geblieben  unlerer  Provinz  verdient  es,  auch 
an  dieler  Stelle  erwähnt  und  den  freunden  der  kirchlichen  Heimatkunde  aufs  wärmfte  empfohlen 
zu  werden.  Denn  der  Uerfalfer  hat  (ich  ein  bedeutjames,  wenn  auch  für  uns  €vangeli(d)e 
befonders  (chmerzliches  Kapitel  aus  der  Kird)enge|chid)te  eines  Ceiles  unlerer  Provinz,  die  erfolg- 
reichen Bemühungen  des  6rzbi(cbofs  Daniel  von  IDainz,  das  um  1573  dem  Evangelium  weithin 
erlcbloftene  €id>sfeld  zu  rekatbolifieren,  zum  Hintergründe  für  (einen  Roman  gewählt.  Dem 
gefchichtlicben  Hergange  entlprechend  wird  getebildert,  wie  die  Ichmähliche  Handlungsweife  eines 
evangelifchen  Reicbsfürlten,  des  Grafen  Uolkmar  (Uolfgang  von  Honftein,  dem  Erzbifcbof  dazu 
die  gewOnfchte  Gelegenheit  geboten  hat.  Denn  weil  der  H*n(teiner  mit  (einem  auf  dem  feiten 
$d>lo|fe  Bodenftein  (ifcenden,  an  macht  ihm  überlegenen  Uafallen  Bartbold  von  (Uinfcingerode, 
als  die(er  (ich  ihm  gegenüber  unbotmäßig  (teilte,  allein  nicht  fertig  werden  konnte,  hat  er  es 
über  (ich  vermocht,  das  ihm  zuftebende  Obergericht  über  die  Herrfchaft  Bodenftein  an  Kurmainz 
abzutreten  und  damit  zufrieden  zu  fein,  das(e1be  von  IDainz  wieder  als  Üeben  zurückzuerhalten 
lediglich  um  des  €rzbi(d>ofs  macht  zur  Bettrafung  des  (Uinfcingerode  zu  gewinnen.  Der 
IDainzer  aber  bat  die  lieh  ihm  (o  bietende  Gelegenheit,  unauffällig  mit  großer  Heeresmacht  auf 
dem  €icbsfelde  zu  erfcheinen,  fogleicfc  benufct,  um  in  einer  im  ganzen  Üande  abgehaltenen 
Kirchenvifitation  den  (Uiderttand  des  Jldels  und  der  Städte  gegen  die  katbolitche  Üebre  zu 
brechen,  die  lutherilchen  Prediger  zu  vertreiben  und  an  ihre  Stelle  römi(d)c  Priefter  einzuleben. 
Die  Geltalten,  die  im  Romane  dem  Kurfflrften  als  Ratgeber  und  als  Werkzeuge  zur  Seite  (teben9 
der  kluge  ]e(uitenpater  Bacharell,  der  Beichtvater  des  Erzbifcbofs,  dem  es  gelungen  ift,  den 
zuerft  völlig  weltlich  gefonnenen  Kirchenfürften  zu  begeiferter  Dienftwilligkeit  gegenüber  den 
päpftlichen  Ideen  zu  bringen,  der  vom  Kurfürften  zum  JYmtmann  des  Eicbsfeldes  ernannte 
Freiherr  Ceopold  von  Stralendorf,  der,  aus  einem  evangelifchen  üdelsgefchlechte  mecklenburgs 
(tammend,  als  Renegat  von  fanatifchem  Haffe  gegen  die  Cutberaner  befeelt  war,  der  innerlich 
robe  Propft  des  St.  Petriftifts  zu  Horten,  Heinrich  Buntbe,  den  Erzbifcbof  Daniel  zu  (einem 
gei(tlid)en  Kommi((ar  auf  dem  €ichsfelde  erkor,  find  ge(d)id)t1iche  Perionen,  eben(o  wie  die 
prächtige  Geltalt  des  Bartbold  von  (Uinfcingerode  und  die  (einer  Uettern,  ja  (elb(t  der  förfter 
Geilbaus,  wegen  de((en  Ermordung  man  (cfclieftlid)  dem  Boden(teiner  in  Hlainz  den  Prozeh 
macht,  i(t  nicht  frei  erfunden. 

Im  IDittelpunkte  des  Romans  (teht  der  (chon  genannte  Bartbold  von  (Uinfcingerode,  eine 
raube  Rittergeltalt,  in  (einem  ungebundenen  f reibeitsdrange,  aber  auch  (einer  edlen  Gefimtungs- 
art  einem  Sickingen  vergleichbar,  vom  Dichter  als  ein  echtes  Kind  feiner  Zeit  ge(childert,  ein 
mann  voller  Härten  und  Schwächen  und  doch  ein  Charakter,  den  man  liebgewinnen  muh,  vor 
allem  ein  begeisterter  Jfnbänger  der  evangelifchen  Sache,  der  er  auf  die  Kunde  von  des 
Honfteiners  fchimpflicfcer  Jfbficht  das  fchwere  Opfer  zu  bringen  bereit  ift,  die(em  (einem 
verachteten  Cehnsberrn  (eine  Unterwerfung  anzubieten,  nur  um  die  dem  evangelifchen  Bekenntnis 
drohende  Gefahr  abzuwenden.  Sympatbi(d)  find  ferner  die  Geltalten  des  Klaus,  des  Boden- 
Heiners  Sohnes  aus  erfter  nicht  ebenbürtiger  6be,  und  (einer  Cochter  Jfnna  und  der  übrigen 
f  amilienglieder  auf  dem  Boden(teiner,  deren  Ceben  auf  der  Burg  zugleich  mit  grobem  gerichtlichen 
Uer(tändnis  gezeichnet  i|t,  lebenswabrund  anziehend  auch  die  Geftalten  des  Bertram  von  (Uinfcingerode 
und  (eines  Bruder  Hans,  der  Uettern  Bartholds  und  (einer  nachfolger  im  Befifce  des  Boden(teins. 

Der  ganze  Roman  ift  als  ein  würdiges,  von  berufener  Hand  einem  adligen  Gefchlechte 
für  die  in  fchwerer  Zeit  der  evangelifchen  Sache  bewiefene  und  von  den  nachkommen  bis  in  die  ]efct* 
zeit  gehaltene  Creue  ge(efctes  Denkmal  freudig  und  dankbar  zu  begrüben.      K.  Pallas. 


3ul.  Balft,  1906)  $a  114  S. 

Die  vorliegende  lokalgescbicbtlicbe  Arbeit  i(t  von  ihrem  Uerfalfer,  dem  Oberpfaner  der 
Stadt,  als  eine  nachträgliche  5c(tgabe  an  feine  Gemeinde  zur  Deueinweibung  ihrer  Kirche  gedacht. 
Diele  Kirche,  nad)  den  dem  Buche  beigegebenen  Bildern  zu  (cbliefeen,  ur(prünglid)  eine  goti|d)e 
Ballenkircbe,  die  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  angehören  dürfte,  bat  in  der  mitte  des 
15.  Jahrhunderts,  nachdem  im  Jahre  1429  die  Stadt  und  vielleicht  auch  die  Kirche  von  einem 
Zuge  (engender  und  plündernder  f)u((iten  in  die  fliehe  gelegt  war,  einen  €rweiterungsbau  erlebt, 
dem  (ie  ihre  jebige  Kreuzform  zu  verdanken  Icheint.  Qber  dem  Südportale  der  Kirche  befindet 
(ich  ein  Stein  mit  einer  Aufschrift,  die  dielen  Bau  in  die  Jahre  1453  und  1454  weift.  Pietätsvoll 
nahm  1903  die  Gemeinde  die  bier  genannten  Zahlen,  die  einzigen,  die  von  der  älteften  Zeit 
des  Kirchengebäudes  (ich  erbalten  haben,  zur  Ueranlalfung,  das  ehrwürdige  Gottesbaus  zur  5ekr 
(eines  450  jährigen  Beftehens  in  (einem  Innern  würdig  re(taurieren  zu  laden.  Diele  projektierte 
Reltaurierung  der  Kirche  i(t  noch  umfangreicher,  wie  man  (ie  geplant  hatte,  nötig  geworden, 
nachdem  am  17.  Februar  des  zu  dieler  Arbeit  in  Auslieht  genommenen  Jahres  1904  durch  ein 
im  Kirchturm  ausgebrochenes  Jeuer,  welches  dielen  zer(törte,  auch  das  Kircheninnere  erheblich  in 
mitleidenlchaft  gezogen  war.  Jim  19.  Februar  1905  hat  die  Kirche  in  feierlicher  Weile  neu 
eingeweiht  werden  können,  und  am  übende  dietes  Jetttags  hat  der  Uerfa((er  (chon  in  einem 
Uortrage  (einer  Gemeinde  „Bilder  aus  der  Uergangenheit  Scbmiedebergs  (1454— 1*1 5)-  vor- 
führen können.  Das  damals  Uorgetragene,  die  Jrucbt  langjähriger  liebevoller  Studien,  bat  er 
nun  erweitert  in  Buchform  herausgegeben.  €r  hat  allen  ihm  irgend  erreichbaren  Stoff  —  leider 
entbehrt  die  Stadt  (e1b(t  eines  Archivs,  welches  die  Dokumente  der  alten  Zeiten  treu  bewahrt 
hätte  —  mit  grobem  bleibe  zu(ammengetragen  und  mit  feinfinnigem  Uer(tändni((e  und  treff- 
lichem Urteil  zu  gruppieren  verbanden.  Den  Kern  des  Ganzen  bilden  natürlich  die  Bilder  aus 
der  kirchlichen  Uergangenheit  der  Stadt,  aber  der  Uerfa((er  bat  mit  Recht  für  diele  Bilder  in 
einer  Schilderung  der  übrigen  Uerbältnilte  der  Stadt  den  pa((enden  und  anfprechenden  Rahmen 
Ichaffen  wollen.  So  hat  er  dem  Kapitel:  Das  kirchliche  Ceben  zu  Ausgang  des  mittelaltert 
die  zwei  Kapitel:  „Die  Befiedelung  unlerer  Gegend  und  die  Gründung  Scbmiedebergs14  und  „das 
(tädtitebe  Ceben  während  des  mittelalters"  vorausgehen  laden,  in  welch  letzteres  Kapitel  er 
aber  neben  Ausführungen  über  Stadtverfaflung,  f>eerwe(en  u.  a.  auch  alles,  was  ihm  von  der 
altkirchlichen  Sprengeleinteilung  des  Bistums  Ifleiben,  (o  weit  (ich  diele  auf  den  nördlichen 
teil  des  alten  Gaues  niffci  bekannt  war,  eingetragen  hat.  €s  folgt  dann  ein  Ablebnitt  über 
die  Reformationszeit  in  Schmiedeberg,  die  (chon  früh  beginnt,  da  in  dem  1519  hier  eingezogenen 
Pfarrer  glay  ein  begeiferter  Anhänger  der  1utheri(chen  Ccbre  und  ein  wagemutiger  freund 
kirchlicher  Reformen  auf  der  Kanzel  der  Schmiedeberger  Kirche  (tand;  und  diefem  Abfchnitte 
(teht  wieder  ein  Kapitel:  aus  dem  (tädti(chen  Ceben  des  16.  Jahrhunderts  zur  Seite.  €s  folgt 
ein  Ablebnitt:  kirchliches  Ceben  im  16.  Jahrhundert  und  ein  weiterer  über:  das  Sd>u1we(en 
vor  dem  dreißigjährigen  Kriege  —  im  Drucke  (ind  diele  beiden  Kapitel  freilich  in  ihrer  Reihen« 
folge  umgeftellt  -,  dann  ein  Kapitel,  das  dem  Zeitalter  des  30  jährigen  Krieges  und  zwei 
andere,  die  dem  kirchlichen  Ceben  und  dem  Schulwefen  im  17.  und  18.  Jahrhundert  gewidmet 
(ind.  Als  Parallele  aus  dem  bürgerlichen  Ceben  i(t  dazu  das  Kapitel  über  das  Innungsweten 
im  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert  gelteilt. 

€in  lehter  Ablebnitt,  der  „die  Sd)ick(ale  der  Stadt  im  1$.  und  im  Anfange  des  19.  Jahr- 
hunderts14 bebandeln  (oll,  gibt  im  welentlichen  nur  KriegserlebniKe  Schmiedebergs  in  dem  nor- 
diteben,  den  drei  (d)le(i(cben  Kriegen  und  den  Kriegsjahren  l$06  und  ISI3.  fiier  wäre  eine 
Oleiterführung  der  Ge(d)ichte  der  Stadt  und  ihrer  Kirche  und  Kirchengemeinde  gewifc  erwün(d)t 
gewefen  und  bleibt  von  dem  Uerfafter  dieles  flott  und  anregend  getriebenen  Büchleins,  das 
übrigens  durch  einige  Tlluftrationen  in  angenehmer  Weite  bereichert  i(t,  zu  erhoffen. 

Die  1>ellwig(che  Arbeit  i|t  binnen  Kurzem  die  dritte,  die  ein  Gei(tlid)er  des  ehemals  (äd)(i(d)en 
Kurkreiles  (einer  Gemeinde  fchenkt.  Sie  i(t  als  die  Ge(d)id)te  einer  (tädti(chen  Gemeinde  um- 
fang- und  inhaltreicher,  als  die  Beiträge  zur  Gerichte  der  Kirchengemeinde  Rotta,  die  P.  Reicbardt, 
und  als  die  Ge(d)ichte  der  Parochie  Olefenig,  die  P.  Schräpler  herausgegeben  bat.    Wir  begrüben 


und  der  manne"  als  fjand[d)rift  gedruckten,  monatlich  erlcbeinenden  Blatter  einzelne 
Beiträge  von  vermiedenen  teils  genannten,  teils  ungenannten  Uerfaffern  gebrad)t.  Der 
Oberft  z.  D.  B.  Polen  bat  die:  „Gefdwbte  des  militär-€rziebungs-  und  Bildungswefens  in 
den  fanden  deutlcber  Zunge",  Band  1  (Baden,  Bayern,  Braun(<bweig,  lolmar)  Band  II  (Hannover, 
Bellen,  meeklenburg,  münlter,  l)af(au,  Oldenburg)  Band  III  (öfterreid»  etc.  liebe  Monumenta 
Oermaniae  Paedagoglca  Uerlag  von  Jf.  ßofmann  &  Comp,  in  Berlin  bebandelt  Aber  „die 
(äcbfilcben  Jeldprediger"  bat  Sranz  Blanckmeifter  (aus  dem  kird)1icben  Üeben  des  Sacbfenlandes 
5.  und  6.  Ueft,  Ceipzig  Uerlag  von  Ji.  Rid>ter  1*93)  eine  Arbeit  veröffentlicht.  Auch  Blank- 
meifter  erbielt,  als  er  mit  einer  militärwiflenfcbaftlicben  Autorität  $ad)(en$  Aber  die  0efd)id)te 
des  ¥eldpredigerwe(ens  (eines  engeren  Uaterlandes  verbandelte,  einen  ähnlichen  Befcbeid  wie 
$d)ild  von  dem  Geh.  ßofrat  l.  Schneider.  Wenn  jemand  es  unternehmen  würde,  eine  ¥eld- 
predigerge(d)id)te  der  früheren  bannöverteben  Armee  zu  (d)reiben,  (o  würde  ibn  das  grobe  Werk: 
„6e(d)id)te  der  Königl.  bannöverlcben  Armee  von  A-  u.  R.  von  Siebart,  Generalmajors  z.  D. 
Band  I  Hannover  1*66,  Band  II  Hannover  l$70,  Band  III  und  IV  Hannover  1871,  Band  V 
Hannover  IJabnlche  Bud)bandlung  139$  völlig  im  Stieb  latfen. 

nur  wenige  Baufteine  und  Quellenltücke  für  die  mi1itärkird)enge|cbid)te  find  Ion«  an 
anderen  Orten  in  neurer  Zeit  veröffentlicht.  Wir  nennen  noeb  den  von  Dr.  Bär  in  den  Schritten 
des  Uereins  für  ßefebiebte  der  neumark  Qeft  IV  l$96  $.  66—69  bekannt  gegebenen  Brief  des 
f>of-  und  Seldpredigers  Guftav  Adolfs,  D.  Jakobus  Jabricius  vom  16.  April  1631  und  die 
„Mitteilungen  eines  (äcblilcben  Jeldpredigers  aus  dem  7  jährigen  Kriege",  die  der  beimgegangene 
f>allen(er  Profeflor  Sörlter  aus  dem  Cagebud)  feines  Urgroßvaters  in  den  „Beiträgen  zur 
Sachlichen  Kird>enge(d)icbte"  IL  Beft  Ceipzig  l$96  dargeboten  bat. 

Diefe  Bemerkungen  mögen  genügen,  um  zunäcbft  zu  zeigen,  welches  Uerdienft  Schneider 
mit  der  Ueröffentlicbung  (einer  Quellen  und  Beiträge  (ich  erworben  bat.  mit  dem  Begriff 
„deut(d)  evangelilcbe  militärfeellorge"  faßt  Schneider  die  von  ihm  veröffentlichten  Quellen  und 
Beiträge  zulammen.  €s  kann  nicht  be(tritten  werden,  dab  der  gröbere  teil  des  von  Schneider 
veröffentlichten  Materials  (ich  auf  die  militärfeellorge  im  weiteren  und  im  engeren  Sinne  bezieht. 
Da  aber  Schneider  auch  TDaterial  bringt,  welches  zunächft  nicht  unter  den  Begriff  „Seellorge", 
(ondern  unter  den  Begriff  „Kirchenordnung41  fallt,  z.  B.  S.  70-77:  „Scbwedifcbes  Kriegs-Recht 
oder  Articuls  Brieff  Öuftav  Adolfs"  oder  S.  107—10$  „eburfürltlieb  Brandenburg^  Kriegs-Recbt 
oder  Articuls  Brieff  Anno  1664",  da  er  ferner  Stoffe  bekannt  gibt,  welche  der  6e(d)id>te  der 
Predigt  angehören,  z.  B.  S.  $7—106  „Predigt  des  ßofpredigers  Jakob  Sabricius  nach  dem  Sieg 
bei  Olürzburg  1631  oder  S.  131—192:  „Preufcifche  leidpredigten  aus  den  Jahren  l$13/UHf 
(o  ift  die  Bezeichnung  „militäTleelforge"  nicht  ausreichend.  Schneider  gibt  dies  felbft  gewiffer- 
maben  zu.  €r  labt  die  Quellen  felber  reden  und  fügt  nur  (oviel  verbindenden  Cext  bei  als 
ihm  unbedingt  nötig  Icheint.  Das  Urteil  des  feldpredigers  Kutter  über  die  Religiolität  Friedrich 
des  Groben  S.  13$  leitet  Schneider  ein  mit  den  Worten:  „Zu  wahrhaft  glänzender  Blüte  ift 
das  mi1itärkifd)enwe(en  unter  Friedrich  dem  Groben  gelangt,  und  der  König  felbft  war 
es,  welcher  diefe  Entwicklung  veranlagt  und  befördert  bat."  €s  kann  für  einen  jeden,  der  das 
umfangreiche,  freilich  (ehr  verborgene  und  zerftreute  material  ein  wenig  überliebt,  kein  Zweifel 
(ein,  dab  die  Bezeichnung  „0e(d)icbte  des  militärkircbenwelens"  oder  nmilitärkirchenge(chid)tew  die 
richtigere  ift;  denn  die  6e(d)iebte  der  militär(ee1(orge  i(t  nur  ein  teil  der  militärkirebengefebiebte. 

Schneider  bringt  in  (einem  Buch  Quellen  und  Beiträge  aus  dem  16.  17.  13/ und  19.  Jahr- 
hundert in  ebronologiieber  Ordnung.  Eeider  unterläbt  er  es  bei  den  meiften  (einer  Quellenltücke 
die  Bibliothek  oder  Archive  anzugeben,  in  welcher  die  Bücher  und  Urkunden  |id)  befinden, 
denen  er  die  betreffenden  Stücke  entnommen  bat.  (Die  notwendig  gerade  diefe  Angabe  ift, 
zeigt  z.  B.  die  Unterluchung  der  Gebetbücher  für  das  Beer  Guftav  Adolfs.  Auf  S.  77— $7 
veröffentlicht  Schneider  „£briftlid>e  Kriegs  Gebett  /  (Deiche  In  dem  Scbwedifcben  f  eldläger  ge- 
bräuchlich /Angeordnet  durch  jobannem  Botvidi,  des  ¥e1d'£on(i|torii  PraePdenten  (Jetruckt  Im 
]abr  1631."  Schneider  (agt  auch  nicht,  ob  diefe  Ausgabe  (wie  die  er(te  ihm  unbekannt  gebliebene 
Ausgabe  vom  ]abre  1630)  in  Oktav  erfebienen  ift,  d.  b.  in  einem  format,  wie  (ie  für  den 
Comitter  des  Soldaten  (ehr  bequem  war.    Droyfen  in  (einem  Werk  über  Gultav  Adolf,  Ceipzig 


Die  lehte  Ausgabe  vom  Jährt  1632  i|t  durd)  ein  Gebet:  „Wider  die  Hungersnot  und  tewe  Zeit" 
vermehrt  und  lafct  aud)  durd)  diefen  Zufafc  die  im  £aufe  des  Krieges  in  Deut(d)1and  geftiegene 
not  erkennen.  €s  wäre  gut  gewe(ent  wenn  $d)neider  neben  das  von  dem  Präfidenten  des 
|d)wedi(d)en  ?eldkon|iftoriutns  vertagte  Gebetbuch,  das  Bud)  geftellt  hätte,  welches  Guftav  Adolfs 
ßofprediger  D.  Jacob  fabricius  1632  unter  dem  Citel  herausgab:  „Etliche  Gebett  /  $o  in 
Königl.  mag.  f  zu  Schweden  Kriegsbeer,  nebenft  den  Plalmen  Davids  vnd  der  Gbriftlicben  / 
Citaney  von  den  ¥eldpredigern  gebrauchet  /  vnd  der  Soldatesca  fürgebetet  werden".  (Siehe  die 
Exemplare,  welche  in  der  £andesbibliothek  zu  Gaffel  (id)  befinden.) 

Dad)  unterem  Urteil  hätte  Schneider  beller  getan,  wenn  er  den  Uerfuch  gemacht  hätte, 
(eine  Quellen  und  Beiträge  nach  fyftematifchen  und  nicht  nach  rein  chronologifcben  Geficbts- 
punkten  zu  ordnen  oder  wenn  er  (ich  auf  einen  beftimmten  Zeitraum  oder  einzelne  Gebiete 
der  militärkirchengefchid)te  betränkt  hätte. 

€in  wichtiges  Stück  derfelben  ift  z.  B.  die  Entwicklung  des  IDilitärkirchenrechts.  Das 
von  Joh.  Ghriltian  Cünig  unter  dem  Citel:  Corpus  juris  militaris  Ceipzig  1723  herausgegebene, 
2  grobe  Soliobände  umfallende  Werk,  ift  die  wichtigfte  und  bisher  völlig  überfehene  Quelle 
für  die  kirchliche  Uerfaffungsentwidclung  der  militärgemeinden  des  16.  und  17.  Jahrhunderts. 

Die  Gefchicbte  der  militärgefangbücher  ift  nicht  weniger  von  grobem  praktifcbem  Duhen. 
Ratten  die  mannet,  welche  das  jefct  im  Gebrauch  befindliche  „€vangeli(che  militärgelang*  und 
Gebetbuch"  zufammengeftellt  haben,  die  Gefchicbte  der  für  die  Soldaten  vertagten  Gefangbücber 
und  der  für  ihre  Erbauung  verfaßten  Cieder  beller  gekannt,  dann  würden  fie  gewif»  eine  andere 
Auswahl  getroffen  oder  beller  gelagt,  den  ge(d)id)tlid)  herangewachfenen  Beftand  mehr  erkannt 
haben.  So  i|t  z.  B.  das  in  unferem  Provinzialgefangbud)  (Do.  3*0)  befindliche  kurze  und  kernige 
IDorgenlied  IDartin  Behms:  „0  heilige  Dreifaltigkeit",  das  von  dem  Uerfaffer  zuerft  in  feinem 
Olerk:  „Kriegsmann,  das  ift  Gründlicher  Unterricht,  wie  fid)  ein  £briftlicher  Kriegsmann  verhalten 
foll  u.  f.  w.  Ceipzig  1593"  veröffentlicht  wurde,  trofc  feiner  Kraft  und  Kürze  nicht  in  das 
IDilitärgelangbuch  aufgenommen,  mit  diefem  Cied  ftärkte  (id)  am  morgen  der  Schlacht  bei 
Cowofifc  Barthel  Cinck,  Soldat  des  Alt-Anbaltifchen  Regiments  zum  Kampf.  (Siehe  urkund- 
liche Beiträge  und  7or(chungen  zur  Gefchichte  des  PreufMfchen  fjeeres,  herausgegeben  vom 
groben  General(tabe  2.  f>eft  Berlin  1901  bei  mittler  und  Sohn  S.  12).  Das  jefcige  militär« 
gefangbuch  enthält  das  „geiftlicbe  Brautlied",  welches  Philipp  üicolai  gedichtet  hat:  „Wie  fchön 
leuchtet  der  morgenfternM.  Es  ift  ohne  Zweifel  ein  herrliches  Kirchenlied,  über  diefes  Cied 
ift  in  keinem  der  zahlreichen  früheren  militärge(angbücher  zu  finden.  Der  bekannte  Y>u(ar  im 
fiebenjäbrigen  Kriege  hat  in  der  (d)le(i(chen  Dorfkirche  gewift  nicht  diefes  Cied  gelungen, 
fondern  nach  beendeter  Dacht,  in  welcher  er  auf  Poften  ftand,  das  von  Wiefenmeyer  gedichtete 
Cied:  „Wie  febön  leuchtet  der  morgen(ternM  (Provinzialgefangbud)  Do.  3$4)  vergl.  befonders 
die  vierte  Strophe.  (Denn  der  Beftand  des  in  den  Kriegen  der  Jahre  IS64,  1366.  I $70/71 
gebrauchten  „Kirchenbuchs  für  das  König).  Preufcifcbe  Kriegsbeer-  verändert  werden  (ollte, 
warum  wurde  nicht  das  von  dem  erften  preufcifcben  Jeldpropft  Campertus  Gedicke  gedichtete 
Cied:  „Wie  Gott  mich  führt  (o  will  ich  gehnu  (Provinzialgefangbud)  Do.  472),  das  (id)  z.  B. 
(chon  unter  den  145  Ciedern  des  Rallenler  Garni(onge(angbud)S  vom  Jahre  177$  befindet, 
aufgenommen?  u(w. 

Ein  grobes  Buch  würde  allein  die  Ge(d)id)te  der  für  die  Erbauung  der  evangeiileben 
Soldaten  (eit  der  Reformation  veröffentlichten  asketi(chen  Literatur  bilden.  Heben  weniger 
bekannten  inännern  würden  in  diefem  Buch  auch  Ichon  in  der  Zeit,  als  es  noch  keine  (tebende 
Beere  gab,  die  gröberen  Cheologen  und  Kirchenmänner  zum  Wort  kommen,  z.  B.  Cuther, 
Jfndreas  musculus,  Job.  Gerhard.  Cefcterer  gab  z.  B.  in  den  Cagen  Gu(tav  Adolfs  im  Jahre  1631 
die  bekannte  Kinderpo(tille  Gbriftopb  Uifcbers  heraus  und  empfahl  (ie  den  Kriegsleuten.  Sür 
das  (echszehnte  Jahrhundert  beichränkt  (ich  Schneider  auf  die  (ehr  wichtigen  mitteilungen  aus 
Ceonhard  Jronfpergers  „Gei(tlid)er  KriegS'Ordnung".  Er  bringt  aber  diele  Auszüge  nicht  aus 
der  älteren  Ausgabe  vom  Jahre  1564,  (ondern  aus  der  jüngeren  vom  Jahre  1620,  welche  bei 
weitem  ausführlicher  als  die  erfte  Ausgabe  ift  und  für  die  mililärkireblicben  Uerbältni((e  im 
Anfange  des  30jäbrigen  Krieges  maßgebend  ift.    Die  Erweiterungen  der  zweiten  Ausgabe 


aieier  oeaeuienaite  aeuua>e  >a>rui|ieucr  uoer  rwegsweien  im  io.  jaorrmnaen,  aeuen  KnegsDua», 
nach  dem  jetzigen  Sprachgebrauch  bearbeitet,  von  5r.  Will).  Aug.  B$bm,  Berlin  1819  heraus- 
gegeben wurde,  ftarb  fcbon  im  Jahre  1575. 

JTI$  nicbt  ausreichend  müden  wir  es  anleben,  dafc  Schneider  den  umfangreichen  Soldaten- 
katechismus des  ehemaligen  Stabspredigers  im  fiebenjäbrigen  Kriege  und  fpäteren  Magdeburger 
Konfiftorialrats  Kolter  nur  dem  Citel  nach  (S.  177)  nennt  und  von  ihm  weiter  nichts  tagt,  als 
dafc  er  im  dritten  Bande  des  ftldprediger-ltlagazins,  Stendal  1797  veröffentlicht  ift.  JTuf  dielen 
Katechismus  näher  einzugehen»  oder  Stöcke  aus  demfelben  mitzuteilen,  war  um  (o  nötiger,  als 
Schneider,  nachdem  er  die  Ci|te  (amtlicher  93  Seldpredtger  und  Gamifonprediger  der  Preufeifcben 
Armee  vom  Juli  1792  zum  Abdruck  gebracht  hat,  den  Sah  ausfpricbt  ($.  180):  „Der 
Rationalismus  und  die  fteigeifterei  haben  verderblich  auch  auf  den  religiftfen  fleift  des  preuftifcben 
Beeres  eingewirkt."  In  einem  Buch,  welches  Quellen  und  Beiträge  geben  will,  wird  auch  zu 
diefem  Sah,  der  eine  bekannte  Wahrheit  enthält,  ein  Belag  gefordert.  Gerade  der  Soldaten- 
katechismus Kolters,  welcher  auch  in  befonderen  Ausgaben  erlebten,  z.  B.  3.  Auflage  Stendal  bei 
Stanzen  und  Grofee  1801  Qffirftlicbe  Bibliothek  in  Wernigerode)  und  von  $r.  majeftät  dem 
Könige  zum  Prämienbuche  für  Soldatenkinder  beftimmt  worden  war,  zeigt,  welche  Ziele  der 
Rationalismus  im  preufnfeben  Beere  erftrebte.  Der  deutliche  Soldatenkatechismus  Kulten  (ollte, 
wie  der  Citel  lagt,  von  katbolifeben,  1utberi|chen  und  reformierten  Religionsbekennern  gebraucht 
werden.  Welch  eine  Wendung  brachten  auch  in  diefem  Punkt  die  Freiheitskriege!  Schneider 
bringt  einige  preuftffebe  Feldpredigten  aus  den  Jahren  1813/14.  Diefe  könnten  leicht  vermehrt 
werden.  Siebe  z.  B.  flacbmann:  Itlufterpredigten  Ober  die  €reigniffe  unlerer  Zeit»  9.  Band,' 
Hannover  1819.  Wichtiger  aber  als  diefe  Predigten  ift  der  „Katechismus  für  den  deutfehen 
Kriegs-  und  WebrmannM,  worin  gelehrt  wird,  wie  ein  chriftlicher  Wehrmann  (eyn  und  mit  flott 
in  den  Streit  geben  foir,  welchen  €.  ID.  Arndt  im  April  1813,  als  er  in  Dresden  bei  den 
eitern  Cheodor  Körnen  wohnte,  ausarbeitete.  Dieler  Katechismus  hätte  es  verdient  in  die 
Quellen  und  Beiträge  von  Schneider  aufgenommen  zu  werden  und  zwar  um  fo  mehr,  als  die 
5  bändige  Ausgabe  der  Werke  €rn(t  lllorib  Arndts,  Ceipztg,  ßeinr.  Blömen  Uerlag,  welche  der 
Oberbibliotbekar  der  Berliner  Königl.  Bibliothek  Dr.  Beinrieb  meisner  vor  10  Jahren  beforgt 
hat,  nur  Cieder  aus  dem  „Katechismus  für  den  deutfehen  Wehrmann"  bringt,  welchen  Arndt  im 
Spätfommer  1812  in  Petenburg  verfabt  hatte.  Die  Kirchenbibliothek  in  Schnetdlingen  beljbt 
verfchiedene  Ausgaben  diefer  Katechismen. 

Durch  die  Rücklicht  auf  den  Umfang  des  Buches  wurde  Schneider  genötigt  (ich  zu  be- 
tränken. Wir  wflnfcben  dem  anregenden  und  intereffanten  Buch,  das  feine  Bedeutung  behalten 
wird,  eine  möglicblt  weite  Uerbreitung.  C.  0.  Radlach. 

■■  ~s3ISI£MI5lcs~  • 


fTacbrfcrjten. 


Die  laut  §  5  der  Sahungen  des  Uereins  alle  drei  Jahre  einzuberufende  ßauptverfammlung 
wird  in  der  Zeit  zwifchen  dem  14.  bis  27.  Oktober  d.  J.  in  Wittenberg  abgehalten  werden. 
Uorträge  haben  zugefagt:  I.  Profeffor  D.  Coofs  in  Balle  ober  ein  noch  nicht  feftf lebendes 
Chema.  2.  Arcbidiakonus  Pallas  in  ßerzberg  a.  €1(ter  Ober:  „Die  Entwicklung  des  evangelifchen 
Gemeindegottesdienftes  im  Wittenberger  Kreife  1520—1555."  Die  €inladung  nebft  Cages- 
Ordnung  wird  den  Mitgliedern  im  September  zugefandt  werden. 

.  x»si»aisii=— 


?<ir  die  Schriftlettung  verantwortlich:  t.  0.  Radlach,  Planer  in  flatenleben. 

€.  BaenRh  juiu,  ntagMurg. 
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wiffen  jedod)  nur  von  einer  einzigen  Uifitation  innerhalb  diefes  Zeitraums,  der 
in  den  Jahren  1544  und  1545.  Die  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Citels 
erwiefen  fid)  denn  aud)  bei  näherer  Durdrforlchung  des  Jlktenbandes  als  durchaus 
begründet,  nur  fein  erfter  und  kleinfter  teil  bringt  Mitteilungen  aber  die  eben 
genannte  Uifitation,  Mitteilungen,  die  allerdings  eine  (ehr  willkommene  Ergänzung  zu 
dem  uns  fd)on  Bekannten  bieten.  Den  Hauptinhalt  der  ßandfchrift  bilden 
aber  die  Protokolle  Ober  die  Prüfungen  der  Pfarramtsbewerber  im 
Bereich  des  alten  Itlerfeburger  Konfiftoriums  (1545—1550),  und  diefe 
machen  zweifellos  den  bei  weitem  wertvollen  teil  der  ßandfcbrift  aus. 

Das  IDerfeburger  Konfiftorium  hat  nur  ein  kurzes  Dafein  getriftet.  Jfm 
1 1 .  Sebruar  1 545  eingelebt,  wurde  es  fcbon  1550,  als  der  Einzug  des  katbolifchen 
Bifcbofs  IDUbael  Beiding  Sidonius  bevorftand,  nach  Ceipzig  verlegt  (Sebling  I, 
$.  95  ff.  und  0.  mfiller,  Uerfaffung  .  .  .  der  fächf.  Landeskirche  in  den  Beitr.  z. 
$Xd){.  Kird>engefd).  IX,  11$).  Crofc  diefer  kurzen  Lebensdauer  ift  (eine  Tätigkeit 
bedeutungsvoll  genug,  da  es  berufen  war,  bei  der  neugeftaltung  der  üerhältnifle 
nkbt  nur  im  alten  Bistum  Dlerfeburg,  (ondern  aud)  in  einem  großen  teile  des 
ebenfalls  erft  vor  wenig  Jahren  für  die  Reformation  gewonnenen  Herzogtums 
Sachten,  deflen  gefamte  (Ueftbälfte  feiner  geijtlicben  Leitung  unterftand,  entfeheidend 
mitzuwirken.  Der  Amtsbereich  des  Konfiftoriums  umfaßte  aufeer  dem  f>od>ftift 
IHerJeburg  mit  feinen  4  Ämtern  (Kücbenamt  Itlerfeburg,  Cühen,  Eauchftädt, 
Scbkeudifc)  noch  6  umfangreiche  Superintendenturen  des  albertinifeben  Sacbfen: 
I.  Ceipzig  mit  4  Ämtern  (Zörbig,  Delifctd),  Ceipzig,  Pegau),  2.  Oleiftenfels,  zu 
dem  aud)  das  Amt  Jreyburg  gehörte,  3.  Edtartsberga,  4.  ttleifcenfee,  5.  Langen* 
falza,  6.  Sangerhaufen,  zu  denen,  was  bisher,  wie  es  febeint,  ganz  unbekannt 
geblieben  ift,  im  Jahre  1547  „nach  verenderung  der  landen"  infolge  des 
Scbmalkaldifcben  Krieges  noch  die  beiden  „Superattendenften"  €ifenberg  und 
Rocblifc  kamen,  im  ganzen  in  den  9  €pborien  433  Pfarren  (vergl.  die  Überficbt 
im  Zerbfter  Jlktenftfl*  [weiterbin  immer  als  Z.  J\.  zitiert]  Bl.  253  t.1).  Sämtliche 
Bewerber  um  ein  geiftliches  Amt  in  diefem  weiten  Bezirk  waren  verpflichtet,  fid) 
perfönHd)  vor  dem  Konfiftorium  zu  nierfeburg  zur  Prüfung  zu  (teilen.  Selbft 
eine  Gröfce  wie  Erasmus  Sarcerius  fand  fid),  als  er  1549  zum  Cbomaspfarrer  in 
Ceipzig  berufen  war,  pflicbtfcbuldigft  in  nierfeburg  ein;  natflrlid)  begnügte  man 
fid)  bei  einem  foleben  manne  mit  der  Catfache  (eines  6rfcheinen$a).    Die  übrigen 


*)  ßier  aud)  die  Dotiz,  dafe  imjabre  1547  die  €pborien  Zwickau,  Ronneburg,  ffltenburg, 
Borna  und  Grimma  angewiefen  wurden,  n(id)  bei  dem  Confiftorio  in  Irrungen  Rbats  und 
be(d)eidt$  zu  erholen"  (bei.  in  Tragen  des  €b«Tcd)tsr  vgl.  das  Zerbfter  Aktenttikk 
0  H  R  V  213  Dr.  20c  merfeburg,  £on|.  Sachen  ab  anno  1546  bift  1550). 

*)  Der  €intrag  Aber  ihn  lautet  (Z.  H.  Bl.  235):  Die  Martis  20  Augusti  [1549J 
praesentatus  est  huc  a  Senatu  Lipsensi  Venerandus  Dominus  Magister  Erasmus  Sarcerius 
natus  in  Monte  S.  Annae,  praedieavit  Evangelium  in  Comitatu  Nausaensi  12  annis, 
vocatus  ad  parochiam  Sancti  Thomae  Urbis  Lipsicae,  petita  eius  confirmatione.  Admissa 
est  eius  vocatio  et  a  Domino  Decano  et  me  simul  investitus.  Dominus  ministerium 
eius  gubernel 


aber  mußten  lieft  einem  grundiuften  txamen  unterwerfen,  über  das  genau  Protokoll 
geführt  wurde.  €twa  2$0  folcher  eingebenden  und  zum  Ceti  umfangreichen 
Protokolle  aus  den  Jahren  1545—1550  liegen  uns  in  Z.  fl.  noch  vor.  Kandidaten, 
die  noch  kein  gei(tliche$  Amt  bekleidet  hatten,  wurden,  wenn  fie  die  Prüfung 
befanden,  in  merfeburg  durch  5ür(t  Georg  felbft  ordiniert.  Z.  fl.  bildet  al(o  ein 
Seitenftflcfc  zu  dem  von  Buchwald  herausgegebenen  (Uittenberger  Ordiniertenbud), 
und  wenn  es  hinficbtlich  der  Perionen  auch  nur  für  ein  befd>rSnkte$  evangeli(d)e$ 
Gebiet  und  nur  für  einen  befebränkten  Zeitraum  von  Bedeutung  ift,  (o  gewinnt 
es  auf  der  andern  Seite  doch  für  die  Allgemeinheit  an  ttlert,  indem  es  uns  einen 
lehrreichen  Einblick  in  den  Bildungsftand  der  minner  tun  läfct,  die  berufen  wurden, 
die  neue  Cebre  in  den  Gemeinden  zu  verkündigen,  und  uns  zugleid)  die 
Forderungen  für  das  geiftliche  Jlmt  kennen  lehrt,  die  ein  fo  im  Uordergrunde 
der  reformatorifeben  Bewegung  {tebender  mann  wie  Surft  Georg  und  (eine  Ratgeber 
mula,  Georg  major,  Job.  5orfter  gebellt  haben. 

teider  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  Z.  fl.  nid)t  vollftändtg 
i(t.  Jlus  anderen  Quellen  können  wir  mit  Beftimmtbeit  nad)weifen,  dafe  einzelne 
Gei(tlid)e  in  merfeburg  ordiniert  find,  deren  Damen  wir  vergebens  in  Z.  fl,  Jüchen, 
Dazu  kommt,  daf*  in  vielen  Hllen  lieh  wohl  die  Angabe  findet,  daf*  ein  Kandidat 
die  Prüfung  befanden  bat,  aber  kein  Uermerk  darüber,  welche  Pfarre  ihm  zuge- 
wiefen  wurde.  Diele  Eileken  tieften  (ich  aller  ttlabrfcheinlichkeit  nach 
ausfüllen,  wenn  es  gelänge  die  Matricula  ordinatorum  des  l)od){tifts 
merfeburg  wieder  ausfindig  zu  machen,  die  der  preufeijcbe  flrehivrat  Crbard 
noch  1S27  in  der  Rand  gehabt  hat,  leider  ohne  nähere  Angaben  darüber  zu 
machen,  in  weflen  Be{ift  (ie  (id)  befand.  Erhard  (über  ihn  vgl.  A.  D.  B.  VI,  197) 
verwertet  (ie  im  2.  Bette  (einer  Uaterländi(d>en  Erinnerungen  (Magdeburg  1$27) 
in  der  £eben$befcbreibung  des  Surften  Georg  von  Anhalt.  Seitdem  ift  die  ßand- 
Ichrift  wie  verfebwunden.  UJer  {ich  mit  der  merfeburger  Reformationsgetchicbte  oder 
mit  der  Perlon  des  Surften  Georg  befafet  bat,  benufct  zwar  das  von  €rbard  mit- 
geteilte material,  aber  eine  direkte  Heranziehung  dieler  wid)tigen  Quelle  i{t  nid)t 
wieder  nad)zuwei(en.  Anfragen  des  Uerfaflers  beim  Ard)iv  des  Domkapitels  zu 
merfeburg,  den  Staatsarchiven  zu  Dresden,  lflagdeburg,  Weimar  und  münfter, 
wo  Erbard  zulefet  als  Archivdirektor  wirkte,  {owie  bei  der  Kgl.  Bibliothek  in 
Berlin,  in  die  ein  teil  der  von  ihm  gefammelten  fiandfebriften  gelangt  ift,  ergaben, 
da&  das  wertvolle  Aktenjtück  (ich  dort  nicht  vorfindet.  6$  ergeht  deshalb  an 
alle  Cefer  dieler  Zeitfebrift,  die  in  der  tage  find,  über  den  Uerbleib  der  Matricula 
ordinatorum  des  Ijocbftifts  merfeburg  irgend  welche  mitteilungen  zu  machen1), 


!)  Um  einen  Anhalt  für  etwaige  freundliche  naebforfebungen  zu  bieten,  teile  ich  hier  mit, 
was  €rbard  a.  a.  0.  daraus  berichtet.  £s  helfet  bei  ihm  $.  25:  „In  einer  hand(d)Tiftlid)en 
Matricula  ordinatorum  der  lebten  merleburgilcben  Bildete,  aus  der  id)  in  der  folge 
noch  einiges  mitteilen  werde",  ift  der  4.  Januar  1544  als  „Codestag  des  Bi(d>ofs  Sigismund 
ausdrücklich  bemerkt.*4  $.  2$:  „Die  Errichtung  des  Kon|i(toriums  imfebruar  1545  mit  Jfuflicbt 
Ober  die  [oben  genannten]  Superintendenturen  gebt  aus  der  Matr.  ord.  hervor.14  $.  30  ift  aus 
der  Matr.  ord.  das  Ordinationszeugnis  für  Georg  von  Jlnhall  abgedruckt  (von  allen  andern  be- 
kannten Entwürfen  und  Hbfcbriften  [vgl.  Kawerau,  Briefw.  des  Justus  Jonas  II,  165]  dadurch 
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hiermit  die  dringende  Bitte,  dem  genauer  oder  der  Leitung  der  zeitic&rm  gutigit 
davon  Kenntnis  zu  geben,  damit  die  ßandfchrift  womöglich  für  die  fd)on  vorbereitete 
UerWfentlidwng  von  Z.  Jl.  nod>  herangezogen  werden  kann* 

ßänzlid)  Io$zul5(en  von  diefem  widrtigtten  teile  der  ßandfchrift  find  die 
erften  Bogen,  die  die  irreführende  defamtbezeidntung  des  Jlktenbandes  veranlaßt 
haben  und  abgefeben  von  verftreuten  Aktennotizen  über  einige  Sälle  des  €be- 
red)ts  und  Be{d)\verden  gegen  einzelne  Pfarrer  nad>rid)ten  Ober  die  erfte 
Uifitation  des  Bocbftifts  IHerfeburg  (1544/45)  bringen,  flu*  diefe 
nad)rid)ten  enthalten  manches  bisher  Unbekannte  und  (ollen  deshalb  hier  zunäcbft 
veröffentlicht  werden,  verdient  doch  auch  gerade  diefe  Uifitation  ein  befonderes 
Interefle,  da  das  Bistum  IDerfeburg  von  allen  unter  Olettinifcbem  Einfluß  [lebenden 
Gebieten  (ich  am  fpiteften  der  Reformation  erfeblofe. 

Aus  Trauftadts  anziehender  und  eingehender  Schilderung  erfehen  wir,  wie 
der  Bifchof  Sigismund  v.  Eindenau  feit  feinem  Amtsantritt  (1535)  einen 
ununterbrochenen,  zähen  Kampf  gegen  das  Eindringen  der  Reformation  geführt 
und  auch  Gewaltmaßregeln  nicht  ge{d>eut  hatte,  um  das  Aufkommen  der 
„lutberifchen  Secte"  hintanzuhalten.  $o  wurden  Anhänger  der  Reformation  na* 
dem  Uorbild  fjerzog  Georgs  von  Sachten  des  Candes  verwiefen  (Trauftadt  S.  69), 
1536  der  Pleban  Simon  Schneider  zu  Rolleben  feines  Amts  wegen  Hinneigung 
zur  neuen  Cebre  entfeW  ($.  69),  Evangelifcben  das  Begräbnis  auf  dem  Kirchhof 
verweigert,  ja  der  Sarg  eines  fchon  Bettatteten  wieder  ausgegraben  und  an 
die  tllauer  gelegt  ($.  107  und  Kawerau,  3ona$  II,  113,  Br.  Spalatins  vom 
13.  Januar  1544),  zu  $d>keudifc  ein  in  den  Rat  Gewählter  nicht  beitätigt,  weil 
er  das  Abendmahl  unter  beiden  Geftalten  empfangen  hatte  ($.  101),  und  der 
Bilrgermeifter  von  Cflfcen,  weil  er  zur  Reformation  (ich  bekannte,  abgefeht  ($.  106). 
Indes  es  war  alles  umfonft.    ltlit  dem  Cod  des  Herzogs  Georg  und  dem  Ober* 


vermieden,  dafe  es  nod)  die  Untertritt  des  Cübner  Pfarrers  Pacaeui  trägt).  $.  34:  »Den 
12.  Sonntag  nad)  Crinitatit  (23.  Jfuguft)  1545  (machte  Georg)  den  Anfang  mit  der  Ordination 

der  neuen  Prediger  für  die  unter  feiner  Ceitung  ftehenden  Kirchen Der  erfte  vom  Surften 

Georg  ordinierte  Prediger  war  m.  OJenceslaus  von  Dresden,  der  als  Pfarrer  nad)  Cifta  (I)  bei 
Ofterfeld  kam.  Die  Zahl  aller  von  ihm  während  (eines  Goadjutorenamtes  ordinierten  Geiftlidpn 
beliuft  (id)  auf  $1."  (Gerade  diefer  erfte  von  GeoTg  Ordinierte  fehlt  in  Z.  H.,  und  dabei 
bandelt  es  (id)  um  einen  befonders  intere((anten  Sali,  Ober  den  glüddieberweife  der  im  Zerblter 
Archiv  aufbewahrte  Briefwecbfel  inufas  mit  Surft  Georg  und  anderen  erwünfcbte  Hufklärung 
bringt.  Der  m.  Olenceslaus  hieb  Sturm  oder  Storni.  Herzog  morib  hatte  ihn  zum  Pfarrer  von 
Citla  bei  Ofterfeld  ernannt,  ohne  (id)  mit  dem  Patron  der  Kirche,  dem  Kurt.  ]ob.  Sriedrfd),  ins 
Einvernehmen  zu  (eben.  Huf  delfen  Einfprud)  bin  weigerte  (id)  der  Oleibenfelfer  Superintendent 
m.  Ulolfg.  Stein,  Sturm  in  Cifta  einzuführen,  und  wurde  deshalb  vom  Herzog  Itloritj  durch 
Uerfflgung  vom  3.  Oktober  1545  kurzweg  aus  feinem  Amte  entladen  [Häher«  Ober  dielen 
auch  um  der  Perlon  Ololfg.  Steins  willen  intereffanten  Streit  wird  Ipäter  mitgeteilt  werden]).  $.  42: 
„Arn  2$.  JTuguft  154$  verrichtete  Surft  Georg  die  lebte  Ordination."  (Das  ftebt  allerdings  in 
Oliderfprud)  mit  Z.  Jl.,  da  nad)  diefem  Surft  Georg  nod)  am  2$.  Oktober  154$  3  Ordinationen  in 
merfeburg  vollzog.  —  Sollte  etwa  eine  Abkürzung  für  Oktober  fal(d)  verbanden  und  VUI. 
als  $.  monat  im  Jahr  aufgefaßt  (ein?).  Endlich  S.  47:  „Der  Bifchof  micbael  Beiding 
verrichtete  die  während  feiner  Regierung  vorgefallenen  Priefterweiben  nicht  im  Dome,  fondern 
in  feiner  Sd)1ofekape11e,  zufolge  der  oben  mehrmals  erwähnten  Matricula  ordinatorum.* 


wabrfcbeinlicb  i|t  e$f  da^  aud)  Ceudifc,  für  das  (d)on  am  19.  April  1542  Jlmbrofhis 
$tal  in  CUittenberg  ordiniert  wurde»  den  Sdwfe  des  Herzogs  erfahren  bat. 

Die  Jid)  mehrenden  0e(ud)e  um  Beiltand  veranlagten  morifc  zu  erneuten 
Uorftellungen  und  Uerbandlungen  mit  dem  Bijcbof,  den  er  auffordern  liefi9  die 
Uerkündigung  der  neuetv  Cebre  freizugeben1)-  nirgends  fand  der  Bifcbof  mehr 
einen  ßalt.  Seitdem  im  Jahre  1541  in  f>a!1e  die  Reformation  eingeführt  war, 
fah  er  fein  Cand  ringsum  von  proteftantifcben  Gebieten  eingefd)1oI(en;  das  Bistum 
meinen  war  bis  auf  einen  kleinen  Bezirk  fcbon  1539  reformiert,  das  Bistum 
llaumburg  feit  1542  ganz  unter  evangelifcbe  teitung  gekommen,  und  mit  der 
Uerjagung  des  fjerzogs  fieinrid)  von  Braun(d>weig  durd)  den  $<bmalkaldi|<ben 
Bund  (1542)  hatte  er  feinen  legten  Befchüher  verloren.  So  gab  er  denn  „auf 
dem  Stiftstag  zu  Pfingften  (13.  mai)  1543  den  dringenden  Forderungen  der 
Stände  nach  und  (agte  zu,  das  Evangelium  (olle  im  Stift  gepredigt  werden  wie 
in  ganz  Sachten44  (frauftadt  S.  126)2).  freilich  fo  recht  €rn(t  war  es  ihm 
nicht  mit  diefem  Zugeftindnis.  Und  er  unterliefe  es  nicht  nur,  felbft  evangelifcbe 
Pfarrer  zu  berufen,  fondern  erichwerte  aud)  wie  bisher  ihre  JTnftellung,  (o  (ehr  er 
nur  konnte8),  über  die  Gemeinden,  die  des  Schuftes  durch  den  fjerzog  fkber 
waren,  wählten  (ich  ihre  Pfarrer  felbft  und  traten,  wenigftens  zum  teil,  opfer- 
willig für  ihre  neuen  Seelforger  ein.  So  ift  am  16.  mai  1543  Peter  Eymer- 
macher  für  naundorf  b.  Benndorf  in  CUittenberg  ordiniert  worden,  am  6.  Juni 
1543  ebenda  m.  Job.  Jrflchtel  für  Diederclobicau.  Jim  2.  Juli  1543  nahm  die 
Bürgerjchaft  der  Ijauptftadt  den  leipziger  Cicentiaten  Lorenz  Reynhart  als  erften 
evangelifcben  Pfarrer  der  St.  Hlaximikircbe  in  IDerfeburg  an  (frauftadt  S.  12$*), 
am  29.  Jluguft  1543  ordinierte  Bugenhagen  zu  CUittenberg  Bieron.  Reinfcfd)  für 
Döllnifc,  am  2.  September  1543  wählte  die  Gemeinde  Caucbftädt  ßieron.  glaufer 
zum  Pfarrer  (Trauftadt  S.  135),  am  12.  September  1543  erhielt  Itlori«  COoge  in 
CUittenberg  die  Ordination  für  CUallendorf  und  Kriegsdorf,  in  demfelben  Jahre 
1543  entliefe  aud)  Schafftädt  feinen  katholifcben  «eiftlichen  (l)r.  57),  und  auch 
für  Ober-  und  niederwOnfcb  (l)r.  1$)  ift  ein  evangelifcber  Pfarrer  feit  1543  bezeugt 
in  der  Perfon  des  1540  von  Cuther  felbft  für  «ottesgab  ordinierten  Job.  Bur- 
chardus.  Sicherlich  haben  aud)  noch  andere  Gemeinden,  für  die  wir  es  nur  nicht 
nacbweifen  kennen,  fcbon  unter  Bifcbof  Sigismund  proteftanti(d)e  ßeiftlicbe  erbalten, 
aber  wenn  aud)  vielleicht  die  ßälfte  der  Pfarrer  und  die  IDebrbeit  des  Domkapitels 


l)  Schling,  Kircbengefeftgebung  $.  14;  Srauftadt  S.  120. 

*)  nach  Brandenburg,  morift  von  Sacbfen  I,  316,  ver(prad)  der  Bi((hof  nur  „niemand 
(einer  Religion  wegen  Befcbwerden  zuzufügen  und  es  an  Bettelf ung  von  Uerkfindigern 
des  göttlichen  Wortes  nicht  fehlen  zu  lallen*4  ....  „war  aber  entfd)lo|(enf  in  den  (einem 
Patronat  unter(tehenden  Kirchen  keinen  neuerer  zu  dulden  I" 

8)  Siehe  auch  die  Klagen  des  Jonas  in  dem  Br.  an  Georg  von  Unbatt  17.  tlftrz  1542, 
Sic  .  .  in  ditione  episcopi  manet  religio  hadenus  Eccice,  Wltzelixafc  et  Cochleice  et 
Matthes  Metzice  catholica  (Kawerau  II,  71). 

<)  €r  hatte  am  1.  Juli  1543  zum  erften  male  in  merfeburg  felbft  eine  evangelifcbe 
Predigt  gehalten,  trofcdem  Bifcbof  Sigismund  noch  am  30.  Juni  vor  dem  Dotar  Uerwabrung 
dagegen  einlegte  (Brandenburg,  morifc  I,  316). 


dem  Papfte  treu  blieb,  während  das  einzige  Klofter  des  Bistums,  das  Petriklofter 
in  merfeburg,  ftd>  zufebends  leerte  (ftrauftadtS.  135),  fo  konnte  der  eifrige  Uer- 
teidiger  des  alten  Glaubens,  als  er  am  4.  Januar  1544  die  Augen  für  immer 
fdrtofe,  dod)  keinen  Croft  mit  bin  wegnehmen:  er  (tarb  mit  dem  BewufMfein,  daf* 
er  für  eine  verlorene  Sache  eingetreten  und  der  Sieg  der  Reformation  nicht  mehr 
aufzuhalten  war. 

£s  i|t  bekannt,  welche  Wendung  die  Dinge  nach  feinem  Code  durch  das 
entfcbloffene  Eingreifen  des  Herzogs  Moria,  des  Scbubberrn  des  ßodrftifts, 
genommen  haben.  Es  gelang  ibm,  das  Domkapitel  (einen  ttJünfcben  gefügig 
zu  machen  und  eine  Teilung  der  Bifcbofsgewalt  durchzulesen.  Die  weltliche 
Regierung  des  Bistums  erhielt  (am  14.  Iflai  1544)  (ein  Bruder  ßerzog  fluguft, 
während  der  (<bon  längft  der  Reformation  huldigende  Domberr  Surft  Georg 
von  Anhalt  unter  dem  Citel  ßoadjutor  in  geistlichen  Sachen  (am  16.  IDai  1544) 
die  teitung  der  Kirchenangelegenbeiten  im  Jjochftift  und  zugleid)  in  der  getarnten 
Oleftbälfte  des  albertinifchen1)  Sachlen  übernahm.  Als  rechte  Band  trat  dem  edlen, 
bei  freund  und  Jeind  in  gleich  bobem  Jinieben  ftebenden  Surften  Georg  der 
bisherige  Pfarrer  und  Superintendent  von  Rochlife,  Antonius  IDusa,  zur  Seite. 
Seine  Berufung  nach  merfeburg  fcbeint  zwar  fchon  zu  Lebzeiten  Bifchof  Sigismunds 
in  Jrage  gekommen  zu  fein  (vgl  eine  Andeutung  in  einem  Briefe  Cor.  Reynbarts 
an  Pfeffinger,  27.  September  1543,  bei  Jrauftadt  S.  134),  er  (elbft  meldet  aber 
erft  am  4.  märz  1544  an  Stephan  Rotb  in  Zwickau,  daß  (eine  Aufteilung  in 
merfeburg  als  ficher  zu  betrachten  fei  (0.  Kiemen,  Beiträge  zur  Reformations- 
gefchichte  I  (1900)  in  der  bis  jeftt  eingehendften  und  vollftändigften  Hlonograpbie 
Ober  mufa,  S.  $0).  Dach  Zamcke,  Acta  rectorum  (l$60),  S.  240  nahm  mufa 
bereits  Ende  April  1544,  alfo  noch  vor  der  (Uahl  ßerzog  Augufts  zum 
Adminiftrator  von  merfeburg,  an  einer  im  Schloß  zu  Ceipzig  zwifchen  herzoglichen 
Räten  und  meißner  Cheologen  gepflogenen  Beratung  Aber  die  Zuordnung  der 
Dinge  im  Bistum  teil,  liefe  (id),  ebenfalls  in  Ceipzig,  am  2$.  mal  1544  zum 
Cicentiaten  der  Cbeologie  promovieren  und  traf  dann  im  Juni  1544  noch  vor 
Surft  Georg,  der  damals  in  Deffau2)  refidierte,  in  merfeburg  ein.  Am  29.  Juni  1 544 
hielt  mufa  die  erfte  evangelifche  Predigt  im  Dom  zu  merfeburg8).  Das  Dom- 
kapitel batte  in  kleinlicher  Gehäffigkeit  die  Raupteingänge  zum  Dom  verfcbliefeen 
laffen,  fo  dafe  mufa  eine  Seitenpforte,  zufälligerweife  die  fogen.  Bifcbofspforte,  zum 
Eintritt  benuben  mufete,  was  Surft  Georg  in  feinem  Schreiben  an  mufa  (dat. 
Deffau,   I.  Juli  1544)  launig  als  gutes  Uorzeicben  anfieht.     In  diefem  Briefe 


x)  Dazu  vgl.  Brandenburg,  Polit.  Korrefp.  von  morife  von  Sadrfen  H,  I  (1903),  $.  $3 
(17.  mai  1544)  „alle  Prie|terfd)aft  im  £and  zu  Doringen  und  um  Ceipzig  unter  ihn  geweift" 
u.  S.  107. 

*)  Kraufe,  melanthoniana  (1$$5)  Regelt  10$,  Georg  an  tnelancfctbon,  Deffau, 
24.  Juni  1544: „er  hoffe  mufa  bald  bei  ffd>  zu  (eben.* 

*)  Ugi.  aud>  den  Brief  Georgs  an  Jonas  b.  Kawerau  H,  126,  der  vor  dem  25.  Juli  an* 
gefefct  ift,  nad)  dem  obigen  Datum  aber  vor  dem  29.  Juni  gefcfcrieben  fein  mufe,  da  Georg 
darin  (agt:  D.  licentiatus  Antonius  Musa  futura  dominica  in  ipsa  ecclesia  cathedrali 
Mersburgensi  iadet  fundamentum  piae  doctrinae. 
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fid)  darüber,  ihn  zum  Mitarbeiter  in  feinem  verantwortlichen,  für  die  $a*e  des 
Evangeliums  (o  wichtigen  Werke  gewonnen  zu  haben,  fiad)  (einem  Code  bat  er 
die  treue  Unterftüfcung,  die  er  von  IHufa  erfahren,  die  Uerdienfte,  die  diefer  |id) 
um  die  Sicherung  der  Reformation  im  Bistum  erworben  hatte,  in  warmen  Worten 
anerkannt  (Jrauftadt  $.  1$6). 

In  der  tat  Id>eint  es,  als  ob  man  in  diefem  erften  evangelifcben  Stiftsfuper- 
intendenten  und  Domprediger  den  rechten  mann  für  die  (cbwere  Aufgabe  gefunden 
hatte,  Rand  in  Rand  mit  5flrft  Georg  das  noch  halb  katbolifcbe  Bistum  in  die 
neuen  Uerbaltniffe  binüberzuleiten.  Zwar  können  Euther  und  Jonas1)  einen 
leifen  Cadel  Ober  (ein  leicht  erregbares,  leidenfcbaftlicbes,  bisweilen  an  Schroffheit 
grenzendes  (Uefen  nicht  unterdrücken,  auch  von  f)ärte  und  Unduldfamkeit  fprecben 
fie  ihn  nicht  frei,  aber  an  der  Cauterkeit  und  Aufrichtigkeit  feiner  Öefinnung,  an 
feinem  hingebenden  €ifer  für  die  Sache  des  Evangeliums  zweifeln  auch  (ie  nicht. 
Zu  feinen  Gunften  dürfen  wir  jedenfalls  geltend  machen,  daft,  foweit  wir  willen, 
nie  ein  Con  des  tllifcklangs  zwifd>en  ihn  und  Jürft  Georg  getreten  i|t,  deffen 
verftändnisvoller  und  treuer  Gehilfe  bei  dem  nicht  dornenlofen  Werke  der  Durch- 
führung der  Reformation  im  Bistum  wie  bei  allen  andern  die  vielfeitigften  An- 
forderungen (teilenden  Obliegenheiten  feines  bischöflichen  Amtes  IDufa  gewefen  ift. 
hierbei  kamen  ihm  die  reichen  Erfahrungen  zu  ftatten,  die  er  in  feinen  früheren 
Stellungen  gefammelt  hatte. 

Gründlichen  und  gediegenen  Jluffd)lufe  über  mufas  Cebensgang  und  Cebens- 
werk,  foweit  es  vor  Antritt  feines  HlerfeburgeT  Amtes  liegt,  das  er  etwa  im  55. 
Cebensjahre  übernahm,  haben  wir  zuerft  in  dem  oben  angeführten  Auffahe  von 
0.  ßlemen  erhalten,  der  namentlich  aus  (einem  Briefwecbfel  mit  Stephan  Roth 
mancherlei  bis  dahin  unbekannte  tatlachen  über  ihn  ans  Eicht  gezogen  hat.  Ein 
Kind  des  Städtebens  (Uiebe  in  der  Goldnen  Aue  (alfo  ein  Landsmann  Ceopold 
Rankes)  war  er  als  Anthonius  West  de  Wihe  im  Sommer  1506  in  Erfurt 
immatrikuliert  worden,  hatte  hier  bereits  1507  die  Würde  eines  baccalaureus, 
aber  erft  1517  die  Hlagifterwürde  erworben  (Antonius  Wesch  de  Wihe)*)  und 
lieh  in  Erfurt  dem  ßumaniftenkreife,  der  (ich  um  mutianus  und  Eobanus  Beffus 
lebarte,  eng  angefcbloffen.    Durch  diefe  Uerbindung  wurde  er  auch  bewogen,  feinen 


!)  ügl.  Giemen  $.  $0:  Br.  von  Cutber  an  Jfmtdorf  21.  Okt.  1545  (De  Wette  V,  763): 
bonus  vir  videtur  .  .  habet  autem  hoc  vitii,  quod  aliquoties  erumpit  verbis  fncommodis. 
Sed  animum  credo  sincerum,  ideo  ferenda  videtur  infirmitas  ea,  qua  pronus  est  disputare 
contra  sese  iuniores,  velut  impatiens  ab  eis  regi.  —  €benda  Br.  von  Jonas  an  Georg  von 
Jinbalt  22.  Okt.  1544:  Dominus  licentiatus  Antonius  Musa  est  vetus  mihi  amicus,  quem 
amo  ex  animo,  sed  paulo  severior  est  erga  eiuscemodi  egenos  pastores,  quod  in  aurem 
V.  R.  D.  dictum  volo.  Quicquid  hoc  est  in  viro  vehementiae,  quaeso  genuina  et  generosa 
V.  R.  D.  ImtCxsia  xol  <ptXap&Q<on(a  condiat  et  mitiget  (Kawerau  II,  132).  ferner  Br.  an 
Georg  31.  mai  1546,  €mpfeblung  eines  Kandidaten,  der  gefallen  werde,  modo  fulmine  suo 
eum  non  conterreat  dominus  licentiatus  Antonius  Musa  (Kawerau  II,  198). 

2)  lnzwi|d)en  hatte  er  aud>  in  Ceipzig  (tudtert,  wo  er  im  $.  1509  als  Antonius  (Uetd) 
de  Olye  bacc.  €rforden(is  eingetragen  i(t. 


in  aem  panncnen  Disium  zu  oewanren,  lonaern  wurae  aua)  aer  siniap,  aap  er 
—  nad)  Errichtung  des  Itlerfeburger  Konfiftoriums  1545  —  einen  maßgebenden 
Einfluß  in  kirchlichen  Angelegenheiten  für  das  ganze  albertinifche  Sacbjen  erlangte. 
Ohne  fich  zu  febonen,  bat  der  (d>on  alternde  und  kränkliche  mann  der  erdrücken- 
den Caft  von  0e(chäften,  die  (ein  Amt  als  Prediger,  als  Superintendent,  als  mit- 
glied  des  Konpftoriums  in  leitender  Stellung,  wie  als  Ratgeber  Georgs  in  zabllofen 
kirchenpolitifchen  fragen  jener  bewegten  Zeit  auf  ibn  häufte,  (ich  unterzogen. 
Ilad)  nur  kurzer,  dreijähriger  Olirkfamkeit  in  IHerfeburg,  durd)  die  er  (einem 
Hamen  ein  dauerndes  Andenken  gefiebert  bat,  nahm  ibn  der  Cod  hinweg  im 
3abre  1547.  Der  tag  (eines  f)in(cheiden$  i(t  nicht  fe(tzu(tellen.  Er  liegt  jeden- 
falls nad)  dem  5.  lfiai  1547  (diefes  Datum  trägt  das  leftte  noch  von  Ilhifas 
Band  verzeichnete  Protokoll  in  Z.  J\.)  und  vor  dem  13.  Juli  1547  (Z.  ü.  175: 
Post  obitum  Domini  Musae  examinati  .  .  .  Anno  1547  feria  4.  ipso  die  Mar- 
garethae  (=  13.  ]uli  1547)  examini  se  subiecit  Mattheus  Günther).  Der  Brief 
melanchthons  an  Georg  major  vom  2$.  tßai  1547  (C.  R.  VI,  549),  fjerzog 
Jluguft  babe  major  zum  fiachfolger  von  mu(a  auserleben,  macht  es  wabrfcbeinlicb, 
daf*  mu(as  Cod  in  der  Zeit  Zwilchen  dem  5.  und  2$.  Itlai  1547  erfolgt  i(t. 

JTIs  Zeugnis  der  umfallenden  organi(atori(cben  Cätigkeit,  die  dem  Damen 
des  Antonius  mu(a  ein  bleibendes  Gedächtnis  in  der  Reformationsge(cbicbte  des 
Bocbftifts  Berleburg  fiebert,  (ollen  hier  zunäcbft  die  von  (einer  Rand  (tammenden 
Aufzeichnungen  über  die  er(te  Ui(itation  des  Bistums  veröffentlicht  werden. 
Gleich  in  den  erjten  UJochen  nad)  (einem  Amtsantritt  liefen  von  vermiedenen 
Gemeinden  Befcbwerden1)  ein,  dafe  ihnen  ihre  Pfarrer  das  Abendmahl  nicht  nad) 
Cbrifti  Einfebung  reichten  und  nicht  das  reine  Evangelium  predigten  oder  daf*  fie 
überhaupt  keinen  $eel(orger  hätten  oder,  was  noch  fcblimmer  war,  daf?  die  Patro- 
natsberren  (ich  weigerten,  ihnen  prote(tanti(cbe  0ei[tlid>e  (tatt  der  papiftifeben  zu 
(enden.  Aber  auch  über  evangeli(d)  ge(innte  Pfarrer  kamen  Klagen.  Entweder 
(cbienen  (ie  ihren  Pfarrkindern  zu  lau  und  gleichgültig  in  der  Ausübung  ihres 


*)  IDuIa  an  ?ttrft  Georg  24.  Juli  1544.  Accusaverunt  apud  me  etiam  agricolae  zeu 
Wesemar  et  Rasen itz,  pagis  Ulis,  pastorem  suum,  quod  evangelium  non  doceret 
nee  eucharistiam  iuxta  Christi  institutum  porrigeret.  —  Weiter  2.  Jluguft  1544:  Senatus 
zeu  Ranstedt,  iam  multls  diebus  pastore  carens,  docto  ac  bono  quopiam  parocho 
prospici  sibi  petit.id  ipsum  passim  a  multis  ruricolis  petitur.  Pruges  quidem  albe- 
seunt  ad  messem;  utinam  queamus  a  deo  patre  messores  ista  saneta 
messe  dignosimpetrare.  (OJie  |d)wierig  das  war,  hatte  er  (ebon  bei  der  Durchführung 
der  Reformation  in  Rod>life  erkannt,  vgl.  meland)tbons  Brief  an  Tßufa  vom  12.  UM«  1543 
(C.  R.  V,  58),  in  dem  er  belondere  Unterweifang  der  Ordinanden  für  nötig  hält),  [Zu  (mark) 
Ranttedt  vgl.  nod)  Br.  von  fßula  an  ?flr|t  Georg  2$.  Okt.  1544  Beilage:  Deinde  sex  dves 
ex  plebe  zu  Ranstedt  venerunt  ad  me  hodie  et  petiverunt  sibi  dar!  parochum  senetn 
illum  virum,  de  quo  antea  signifieavi,  et  gravissime  conqueruntur  se  sine  parocho  dimi- 
diatum  iam  annum  vixlsse  et  paene  redigi  in  Turcas  .  adeo  sine  praedicatione  verbi 
evadunt  rüdes  etc.  Quamobrem  concessimus  nos  reliqui  visitatores,  ut  ille  parochus, 
quem  ipsi  petunt,  interim  parochialibus  fungatur  offidis,  donec  C  V.  redeat  .  .  .]  — 
Br.  mulas  an  fflrft  Georg  25.  JTugutt  1544:  Cum  superioribus  diebus  Celsitudlni  Vestrae 
supplex  indicassem  vacare  parochiale  offidum  in  pago  quodam,  cui  nomen  Keusch- 


Amtes1),  (o  daft  der  $ad>e  des  Evangeliums  dadurch  gebadet  wurde,  oder  (ie 
gaben  durd)  ibren  tebenswandel  öffentliches  Ärgernis2).  So  kam  man  denn  zu 
der  Überzeugung,  daft  die  von  vornherein  für  notwendig  erachtete  Unterfucbung 
Aber  die  kirchlichen  Zuftände  im  Bistum  eher  zu  be(d)leunigen  als  nod)  weiter 
binau$zufd)ieben  (ei.  tutber  hatte  (d)on  am  23.  fluguft  1544  (De  GUette-Seide» 
mann  VI,  366)  an  Surft  Georg  die  Bitte  gerichtet,  bei  der  bevorftebenden  Uiptation, 
der  er  ein  erfprieftlicbes  Ergebnis  wün(d)e,  eine  Beflerung  der  Cage  des  armen 
morft  Ologe  in  (Uallendorf  berbeizufflbren;  und  Jonas  lebrieb  am  24.  September 
1544  (Kawerau  n,  131)  an  den  Surften,  er  habe  in  (einen  Kirchen  öffentliche 
Gebete  für  die  TDerfeburger  Uifitation  angeordnet,  von  der  er  reichen  Segen  für 
die  evangelifcbe'  Kirche  erwarte  (auch  er  verband  damit  Bitten  für  6ei(tliche,  die 
ihm  nabeftanden). 

Unverzüglich  wurden  nun  alle  Uorbereitungen  zu  dem  wichtigen  Werke 
getroffen,  die  Imitatoren  ernannt,  eine  eingebende  Injtruktion  für  diefe  entworfen 
(fiebe  oben  $.  145)  und  die  Pfarrer  wie  die  Uertreter  der  einzelnen  Gemeinden 
aufgefordert,  zu  beftimmten  Terminen  in  [Berleburg  vor  den  Uifitatoren 
zu  ericheinen. 

Zu  Uifitatoren  beftellte  Surft  Georg  von  den  Räten  des  fjerzogs  fluguft 
den  Hauptmann  zu  THerfeburg,  Gbriftopb  von  Ulertbern,  von  (einen  eignen 
Räten  Oswald  Röder,  als  Uertreter  der  „Candfcbaft44  Eorenz  von  Cüalt- 
baufen  zu  Ceudtb,  als  Uertreter  der  Geistlichkeit  Antonius  m ufa  und  als  Uertreter 
der  Städte  den  merfeburger  Bürger  Ernft  Brotauff  (Sebling,  K.  0. 1,  1,  $.  10), 
behielt  (ich  aber  (eine  eigene  teilnähme  an  der  Uifitation  wie  etwaige  Änderungen 
in  der  Auswahl  der  Uifitatoren  vor.  Zu  folchen  Änderungen  ift  es  in  der  tat 
gekommen,  indem  in  ITlufas  Bericht  (fiebe  unten  $.  169)  unter  den  Uifitatoren 
die  Damen  der  ßerren  v.  Werthern  und  v.  ttlalthaufen  fehlen,  während  neu 
erfebeinen  der  Küchenmeifter  (d.  b.  Amtmann  des  Küchenamtes  Itlerfeburg) 
GUolf  v.  Bo(e,  angefeffen  auf  Benkendorf  und  Delib  (Srauftadt  $.  $5),  ferner 


bergk,  eiusque  collationem  ad  Frandscum  aSchonbergk  Canonicum  pertinere  ac  tres 
nobiles,  qui  isthic  habitant,  una  cum  tota  ecclesia  ad  me  accedentes  petiisse  parochum, 
verum  cum  ad  Frandscum  ius  conferendi  attineat,  iussi  sunt  ab  eo  parochum  sibi 
dari.  At  Franciscus  per  septimanas  quattuor  plus  quam  sexies  a  plebe  Keuschbergiana 
rogatus  pertinadter  ac  insolenter  cum  horribilibus  convidis  ac  minis  negavit  parochum 
Lutheranum  se  Ulis  daturum  .  admonitus  denique  ac  rogatus  a  strenuis  et  praestan- 
tissimis  domlnis  consiliariis  Illustris  Prindpis  Augusti  etc  nihil  itidem  et  Uli  quoque  ab 
Frandsco  impetrare  potuerunt .  .  .  (Selbft  nad)  der  Uifitation  legte  Ben  v.  Scbönberg  der  üer- 
kfindigung  des  Evangeliums  ßemmnifle  in  den  Weg  vgl.  Br.  mufas  an  Georg  17.  Od.  1544: 
Frandscus  a  Schonnenbergk  et  Decanus  prohibuerunt  suis  rustids,  ne  biblia  a  nobis 
aedperent  (et  si  quo  modo  possunt,  obnituntur  conatibus  visitationis.) 

*)  Br.  mu(a$  an  Georg  24.  Juli  1544:  Senatus  zeu  Elften  antea  apud  me  questus  est 
de  suo  parocho,  eum  neque  frigidum  neque  calidum  esse,  ac  cupere  eos  magnopere,  ut 
meliore  quopiam  viro  Ecdesiae  suae  consuleretur. 

*)  Z.  B.  der  in  Wittenberg  ordinierte  Pfarrer  von  Ddllnifc,  Hieronymus  Reinfcfd),  den 
]ona$  felbft  in  einem  Briefe  vom  12.  September  1544  bei  Georg  anklagte,  dafe  er  zwei  mädeben 
zugleid)  ein  €1>ever(pred)en  gegeben  babe  (Kawerau  II,  130). 


janre  imk>  geitoroen.  wotaun  Deicoanigte  iicd  gern  mit  ni|ton|d)en  Muaien  una 
verfaßte  mit  einer  förmlichen  Ceidenfcbaft  Gefcbicbtswerke  (Sd)«ttgen  zählt  allein 
10  ungedruckte  neben  den  gedruckten  auf),  die  aber  wegen  ihrer  Ungründlicbkeit 
und  Unzuverläffigkeit  in  alter  wie  in  neuer  Zeit  eine  höcb(t  ab(pred)ende  Beur- 
teilung erfahren  haben,  €in  geradezu  vernichtendes  Urteil  Aber  diefe  Seite  (einer 
Cätigkeit  fällt  UJegele:  „Dur  (eine  Genealogifcbe  Gefcbicbte  des  ßaufes  Anhalt  (1556) 
i(t  durch  die  fchöne  Uorrede  melancbtbons  (abgedruckt  C.  R.  VIII,  $11)  vor  der 
verdienten  UergeKenbeit  gefcbüW1).44 

UJas  die  Zeit  der  Uifitation  anbetrifft,  (o  erfcbeinen  die  langen  Paulen 
zwifcben  den  Uifitationen  der  einzelnen  Amter  auf  den  er(ten  Blick  febr  auffällig. 
In  rafcbem  Anlauf  war  die  Uifitation  des  Küchenamtes  [Berleburg  in  den  tagen 
vom  23.  bis  27.  Sept.,  (am  2$.  u.  29.  Sept.  weilten  Georg  und  ITkfa  zur  teil- 
nähme an  der  wichtigen  micbaeliskonferenz  in  Ceipzig),  vom  30.  September  bis 
4.  Oktober  und  vom  13.  bis  1$.  Oktober  beendet  worden.  Dann  aber  wartete 
man  bis  €nde  Januar  1545,  ebe  man  mit  der  Uifitation  fortfuhr.  Wer  tndeffen 
nach  Seblings  Buch  „Die  Kircbengefefcgebung  unter  moritj  von  Sacbfen  und  Georg 
von  Anhalt"  ( 1  $99)  verfolgt,  in  welchem  TTfcfte  Surft  Georg  und  feine  rechte 
Band,  JInt.  mufa,  bei  der  Deuorganifation  der  evangelifcben  Kirche  in  den 
albertinifcben  Canden  als  wicbtigfte  Ratgeber  herangezogen  wurden,  der  wird  (ich 
eber  wundern,  wie  es  ibnen  möglich  war,  neben  diefer  umfallenden  Arbeits- 
leistung auch  dem  dringlid)en  Werke  der  Uifitation  gerecht  zu  werden,  deren  Koften, 
beiläufig  bemerkt,  Surft  Georg  felbft  zu  decken  hatte  (Sehling  a.  a.  0.,  $.  33: 
Seyne  Ciebden  würden  ohne  Zweifel  von  den  3000  Gulden  (nach  Trauftadt, 
$.  155  das  Behalt  des  Surften)  die  zerung  der  vifitation  zu  tragen  keyne  befcbwerung 
haben  und  die  vifitation  darnach  anzuftellen  wiffen  (ohne  Datum;  Ende  1544?). 

Inbezug  auf  den  räumlichen  Umfang  des  vifitierten  Bezirks  mufr 
darauf  bingewiefen  werden,  dafo  (ich  die  Grenzen  des  ehemaligen  ßocbftifts  merfe- 
burg  nicht  mit  denen  des  beutigen  preufoifcben  Kreifes  ITlerfeburg  decken,  der 
allerdings  den  Kern  des  alten  Bistums  enthält.  Durch  den  (Diener  Kongrefe  ift 
ein  beträchtlicher  teil  des  früheren  Stiftsgebietes,  das  nicht  nur,  wie  jefet,  bis  vor 
die  tore  von  ßalle  (in  Paffendorf),  fondern  auch  bis  vor  die  tore  von  Ceipzig 
(in  Plagwifj  und  Cindenau)  und  fttdlid)  davon  bis  an  die  Pleifceniedemng  reichte, 
aus  (einem  jahrhundertelangen  Uerbande  mit  [Berleburg  losgelöft  worden  und 
unter  der  Berrlcbaft  der  Ulettiner  geblieben.  €$  find  dies  folgende  Ortfcbaften, 
von  denen  inzwifcben  manche  im  Bannkreis  des  (ich  immer  mehr  zur  mächtigen 
Brofeftadt  entwickelnden  Ceipzig  zur  anfehnlichen  TOittelftadt  emporgewacbfen  ift 
und  den  alten  Uorort  merfeburg  an  Einwohnerzahl  beträchtlich  überflügelt  bat: 


*)  Ugl.  über  ihn  nod)  das  gleichfalls  ungünftige  Urteil  von  ftauftadt,  €in1eit.  $.  VII, 
und  von  ßortten,  Altertümer  und  Kunftdenkmale  von  Pforte  (I $0$),  $.  105  ff.  —  Die  Pfortner 
$d)ulbibliott)ck  befit^t  nod)  das  Kopialbud)  (einer  antt1id>en  Schreiben  aus  den  jähren  1550—52, 
das  Rentamtsarchiv  das  zum  grdfeten  Ceil  von  ihm  gefdpkbene  €rbbud>  von  Pforta  (1551). 
flud)  der  Entwurf  der  (ogenannten  Sundationsurkunde  der  Schule  aus  dem  Jahre  1550  rührt 
von  Brotauff  her.    (Ugl.  dazu  ?e|t(d>rift  für  Grimma  (1900],  $.  12  ff.) 


Lüfclcbena  mit  Däntcben 
ßundorf  m.  Böblife 
flrofc-  und  Klein-Dölzig 
Prieftebltd)  m.  frankenbeim 
Rückmarsdorf  tn.  Eindnaundorf 
Eindenau  m.  Scbönau  und  Eeufcfd) 
Klein-Zfcbocber  m.  Srofr-miltifc  und 
Plagwih    . 


«rop-z,id)od)cr 

markranftädt  tn.  Caufen  und  05brenz 
Quefift  in.  Rulkwifc 
Knautbain  mit  Rebbad)  und  Albers- 
dorf 

Knautnaundorf 

€ytbra  m.  Bösdorf 

Zwenkau  m.  Jmnifc  und  Pulgar. 


Uon  ihnen  geboren  Eindenau,  Plagwifc  und  Klein -ZIcbocber  jefct  zur  Gpborie 
Leipzig  I,  die  andern  bei  $ad)(en  gebliebenen  Ort(d)aften  zu  Leipzig  D.  Der 
an  Preußen  gefallene  teil  der  alten  $tift$(uperintendentur  ift  heutzutage  in 
5  Gpborien  zerlegt:  merfeburg  Stadt,  merfeburg  Eand,  Eüfcen,  Eaucbftädt  und 
Scbkeudifc.  Der  Ort  Oberwünfcb  ift  zur  Epborie  Querfurt  gekommen.  Die(em 
CUecbfel  inbezug  auf  die  Staatsangehörigkeit  und  die  kirchliche  Organifation  ftebt 
die  Catfacbe  gegenüber,  dafr  btn(id)tlid)  der  Zahl  und  Zufammenfefcung  der 
Kird>(piele,  von  vereinzelten  Ausnahmen  abgefeben1),  feit  der  Zeit  der  Reformation, 
alfo  feit  faft  4  Jahrhunderten,  fo  gut  wie  keine  Ueränderung  erfolgt  ift. 

Ober  die  €rgebniffe  der  von  Surft  Georg  und  Hlufa  geleiteten  Uifitation 
waren  wir  bisher  fd)on  gut  unterrichtet,  einmal  durch  den  Bflndorfer  Pfarrer 
Jf.  Jrauftadt  in  (einer  alle  älteren  Darftellungen  weit  überholenden  und  noch 
beute  unentbehrlichen  „6efd)id)te  der  Einführung  der  Reformation  im  Bocbftifte 
merfeburg  (1$43)u  $.  15$— 16$  und  dann  durch  das  für  die  Uifitationsgefcbicbte 
überhaupt  bahnbrechende  Werk  £.  fl.  6.  Burkhardts  n0efd)id)te  der  fäcbfifcben 
Kird>en-  und  $chulvi(itationen  1524—1545  (1$79)u,  das  $.  2$2— 296  einen 
befonderen  flbfdmitt  aber  die  erfte  merfeburger  Uifitation  enthält.  Beide  ftflfcen 
fid>  auf  die  früher  im  Regierungsarchiv  zu  merfeburg,  feit  1$62  im  Staatsarchiv 
zu  Magdeburg  aufbewahrten  Uifitationsprotokolle,  Acta  Visitationis  de  anno  1544 
(Jftd>ivzeid>en  Rep.  UV  A.  Tit.  IV  66;  in  dieler  Arbeit  immer  citiert  als  m.  Jf.). 
€in  teil  diefer  Protokolle  felbft,  (oweit  fie  das  Jfmt  merfeburg  betreffen,  ift  dann 
im  Jabre  1900  durch  5.  ]oe1  in  den  neuen  mitteil,  des  Cbür.-$äd)f.  Uereins  zu 
Balle,  Bd.  XX,  $.  19— $1  unter  dem  Citel  „Üb erficht  über  die  kirchlichen  Uer- 
bältniffe  im  Küchenamt  merfeburg  zur  Zeit  der  Rircbenvifitation  von  1544" 
veröffentlicht  worden,  wobei  er  befonderen  fiachdruck  auf  die  Jeftftellung  des 
Kirchengutes  und  des  Pfarr-  und  Küftereinkommens  legt,  während  z.  B.  die  Damen 
der  verhörten  ßeiftlicben  von  ihm  mehrfach  nicht  mitgeteilt  werden. 

Wenn  nun  auch  das  ßefamtbild  des  Uifitationsergebniffes,  wie  es  von  Stau» 
ftadt  undBurkbardt  nacbm.JI.  bin(id)tlid)  der  Stellung  der  0ei(tlichen  zur  Reformation 
wie  ihres  £ebenswandel$,  binfichtlich  der  religiöfen  und  fittlicben  Zuftände  in  den 
Gemeinden,  hinfkhtlicb  der  Schulen  und  geiftlichen  Güter  gezeichnet  ift,  durch  die 
niederfchrift  mufas  nicht  verändert  wird,  fo  behält  diefe  doch  neben  m.  fl.  ihren 


l)  Z.  B.  ift  jetzt  Pobles  von  Starfiedel  getrennt  und  felbftHndfg  geworden,  umgekehrt 
Spergau  mit  Kirchdorf,  gorbetba  mit  $d)kopau,  Burgliebenau  mit  Döllnifc,  Benndorf  mit 
Daundorf  vereinigt. 


befonderen  UJert,  indem  z.  }\.  uns  md>t  leiten  da  erwünichte  Aufklärung  bietet, 
wo  m.  J\.  uns  ganz  im  Stiebe  lä^t,  (Jon  den  Damen  der  Uifitatoren,  die  in 
m.  fl.  gänzlich  fehlen,  ift  febon  oben  die  Rede  gewefen;  die  6  Eücken,  die  (id) 
unter  der  Rubrik  „Patronatsverbältnifle"  in  der  tabellarifcben  ttberfiebt  bei  Burkbardt 
finden,  erfebeinen  jebt  ausgefüllt1),  und,  was  mit  befonderer  Jreude  zu  begrüben 
ift,  wir  erbalten  dureb  Z.  JL  die  ITWglicbkeit,  die  wichtige  lebte  Rubrik,  die  das 
Urteil  der  Uifitatoren  Aber  die  Brauchbarkeit  der  einzelnen  Beiftlicben  enthält,  faft 
durchweg  zu  ergänzen.  Ceider  läfrt  uns  aueb  Z.  JI.  in  einigen  Beziehungen  im 
Stiebe.  Einmal  bringt  es,  von  vereinzelten  Brucbltücken  abgefeben,  keinerlei  Auf- 
zeichnungen Ober  Kircbengut  und  Pfarreinkommen.  Offenbar  bat  mufa  diefen 
teil  des  Uifitationswerks,  da  er  mit  anderen  Gefcbäften  überlaftet  war,  febr  bald 
dem  mitvifitierenden  Edelmann  und  den  beiden  Dotaren  fiberlaflen.  Weiter  ift 
Z.  fl-,  wie  ((hon  bemerkt,  im  Anfange  ganz  verftfimmelt:  Aber  den  größten  teil 
des  Kttcbenamtes  fehlen  alle  Aufzeichnungen  von  mufas  Band.  Da  ift  es  nun 
ein  Glück,  dafr  gerade  hier  m.  JL  auch  Urteile  Ober  die  Pfarrer  bringt,  während 
tt\.  J\.  für  das  Amt  EUben  nur  vereinzelte,  für  die  Ämter  Eaucbftädt  und  Scbkeudib 
gar  keine  verzeichnet2).  Damit  ift  es  uns  ermöglicht,  das  Ergebnis  der  Uifitation 
binficbtlid)  der  Hauptfrage  „Klaren  die  vorhandenen  Geblieben  des  ßocb(tift$ 
geeignet,  brauchbare  Gehilfen  bei  Durchführung  der  Reformation  zu  werden?44 
vollftändig  zu  überfebauen.  Im  folgenden  ift  daher  der  Uerfucb  gemacht  worden, 
m.  JI.  und  Z.  J\.  unter  diefem  einen  0efid)t$punkte  zu  kombinieren. 

Uon  einer  Ausdehnung  diefes  Uerfucbes  auch  auf  die  materielle  Seite  des 
Uifitationswerkes,  die  Seftftellung  der  Pfarrdotationen,  ift  abgefeben  worden,  weil 
Z.  JI.  darüber  faft  gar  nichts  beibringt  und  außerdem  dem  Umfange  diefer  Arbeit 
beftimmte  Grenzen  gelteckt  werden  mufrten,  damit  er  nicht  bis  zur  Unfiberficbtlicbkeit 
anfcbwoll.  Dagegen  find  zur  Erläuterung  herangezogen  der  (noch  ungedruckte) 
Briefwecbfel  fflufas  mit  5ürft  Georg  und  einige  weitere  Angaben  Aber  einzelne 
Geiftlicbe  und  Gemeinden  aus  Z.  JI.  und  den  mir  erreichbaren  gedruckten  Quell« 
febriften  Aber  die  Reformationszeit. 

Die  nach  dem  bewährten  Uorbilde  Burkbardts  zur  Gewinnung  eines  erften 
rafchen  Überblickes  vorangefebickte  Cabelle  weicht  in  einigen  Punkten  von  der  in 
Burkbardts  Gefcbichte  der  Imitationen  $.  291  ff.  abgedruckten  ab.  Die  Amter 
merfeburg  und  Cüben  find  jebt  gefchieden,  Zöfcben  und  Zweimen  zum  Jlmt 


l)  In  einem  falle  mu&te  aud)  eine  kleine  Berichtigung  eintreten,  m.  Jf.  gibt  als  Cebns* 
berrn  der  $d)keudiber  Pfarre  u.  g.  f).  an;  das  i(t  nicht  herzog  Jluguft,  (ondern  Jürtt  Georg, 
der  nad)  Sebling,  Kircbengefebgebung  $.  33,  (amtliche  Pfarren  zu  verleiben  hatte,  die  trüber 
vom  Bi(d)of  zu  Ceben  gingen,  und  Z.  Jf.  nennt  ausdrücklich  als  collator  den  episcopus 
Merseburgensis.  Der  weltliche  Eandesberr  (Burkbardt  $.  294)  hatte  alfo  Oberhaupt  keine 
Stelle  im  Stift  zu  beteten.  Der  geistliche  Stand  verfügte  im  1>od>ttift  aber  52  Stellen,  der 
adlige  Stand  über  31,  die  Städte  Ober  2. 

*)  frauftadt  (S.  160  u.  161)  bat  aus  diefem  fehlen  der  Urteile  den  Schluß  gezogen, 
dab  bei  der  Uifitation  der  drei  lebten  Ämter  kein  katbolifeber  Pfarrer  mehr  angetroffen  wurde 
und  in  den  Ämtern  CaucbftSdt  und  $d>keudib  Ober  Ceben  und  Cebre  der  Pfarrer  keine  Klage 
vorkomme.    Dagegen  vgl.  in  den  unten  abgedruckten  Protokollen  Dr.  30,  31  und  70. 


wiv  yaii«   <uiuti9    laut    miiiiu;    vm   vtigrciiv    6wiiwtn   utytiiwan    mihi  vvi« 

gangenbeit  aus,  wenn  wir  uns  dem  $d)u1we(en  zuwenden.  Datnah  finden  wir 
jn  fßerfeburg  einen  Rektor  mit  einigen  Bakkalarien,  befondere  Scbulmeifter  in 
Eaucbftädt,  Scbafftödt,  SAkeudib,  wohl  aud)  in  Cüljen  und  Zwenkau,  mebrfad) 
beforgen  der  Diakonus  oder  der  Küfter  den  Unterrid)t  im  nebenamt,  nicht  feiten 
war  aber  der  Küfter  zur  Erteilung  von  Unterriebt  nid)t  einmal  befähigt  oder  es 
fehlte  überhaupt  an  einem  foleben,  (o  dafr  (ein  Amt  von  den  Bauern  der  Reibe 
nach  verfeben  wurde.  Die  Uifitatoren  fachten  allerdings  diefen  Zuftfnden  na* 
Kräften  abzuhelfen.  In  Scbkeitbar  ordneten  (ie  eine  Erhöhung  des  Küfterem- 
kommens  an,  „auf  das  (ich  ein  gelarter  Küfter  in  einem  fokben  tapfern  pfarfptel 
enthalten  müge",  in  ßolleben  wurde,  weil  die  Küfterei  mit  guten  Einkünften 
ausgeftattet  war,  die  gemeinde  angewiefen,  „darauf  zu  denken,  daft  eine  $<bule 
aufgerichtet  würde/  Jim  meiften  war  es  noch  in  den  Städten  möglich,  die 
belfernde  Rand  anzulegen  (frauftadt  $.  164  f.),  aber  auch  da  blieben  die  Uer- 
biltniffe  kümmerlich  genug.  Und  wie  mag  es  mit  den  Scbulbäufern  ausgefeben 
haben,  wenn  es  bei  Eaucbftädt  beifit:  „So  die  knaben  im  winter  warm  fiten 
wollen,  (olle  der  Rat  verordnen,  das  ein  knabe  eine  febütte  ftrobe  brenge.44  (Die 
haben  fich  da  die  Zeiten  verändert,  wenn  wir  bedenken,  auf  was  für  ftattlicbe 
Sdnilbauten  wir  jefct  wenigftens  in  den  Städten  ftoften  und  wie  in  immer  fteigendetn 
mafce  bis  in  das  kleinfte  Dorf  für  die  Jugendbildung  geforgt  wird,  mag  fid) 
vielleicht  aueb  hier  und  da  nod)  manches  beffern  laffen.  Die  eindrucksvolle 
$prad>e  redet  jedenfalls  die  Caffacbe,  dafe,  während  beute  wie  vor  4  Jahrhunderten 
die  Zahl  von  einigen  70  Geiftlicben  für  die  Ausübung  der  Seelforge  als  genügend 
angefehen  wird,  die  Bildung  der  Jugend  in  denfelben  Gemeinden  jefct  in  der  Band 
von  wenigftens  400 x)  für  ihren  Beruf  aufs  trefflicbfte  vorgebildeten  IDännern  liegt. 
Und  nod)  ein  Uergleicb  zwifeben  einft  und  jeht  drängt  (ich  beim  Durch- 
blättern  der  Uifitationsprotokolle  auf,  ein  Uergleicb,  den  man  allerdings  kaum  an- 
zuheilen wagt,  ich  meine  inbezug  auf  den  Bildungsftand  der  Geiftlicben.  Die  21  Geift- 
licben,  die  (ich  nod)  bis  zur  Uifitation  zur  alten  Kirche  gehalten  hatten,  kommen  natürlich 
nicht  in  Betracht.  Aber  wie  verhältnismäßig  wenige  von  den  andern  gleichen 
doch  dem  Bilde,  das  wir  uns  von  den  männern  machen,  die  in  (o  bewegter  Zeit, 
wo  jede  Blöfee  den  Gegnern  eine  willkommene  handhabe  zu  Angriffen  bot, 
berufen  waren,  die  Saat  der  neuen  Cebre  in  den  Gemeinden  auszuftreuen. 
Welcher  Jlbftand  zwifeben  der  großen  Schar  jener  Geiftiicben  und  der  edlen  Geftalt 
des  frommen  Georg  von  Anhalt  an  ihrer  Spibe,  der  unter  den  deutfeben  Kircbenfürften 
damals  feinesgleicben  nid)t  fand,  eines  IDannes  fo  vornehm  von  Geburt  wie  von  Ge- 
(innung,  von  (o  tiefer  bumaniftifeber  und  tbeologifcber  Bildung,  daß  Cutber,  Jonas  und 


l)  Die  preubi(d)en  ländlichen  Ort(d)aften  zählen  nach  dem  Pfanalmanacb  165  Cebrer, 
die  Stadt  merfeburg  etwa  $5  (gut.  tnitt.  von  Oberl.  Uedcenftedt  in  merfeburg),  die  |äd)fi(4> 
gebliebenen  Gemeinden  (mit  Jfusfcblufs  der  eingemeindeten  Ceipziger  Uororte,  in  denen  allein 
363  Cebrer  tätig  waren)  im  Jabre  1903  135  (gut.  THitt.  des  f).  Schulrat  mOller  in  Ceipzig  nad» 
Kolbe,  handbud)  der  Sd>u1ftatiftik  für  da$  Kgr.  Sad>(en  1903).  Wenn  man  die  Cebrer  von 
Plagwifc,  Cindenau,  Klein-Zfcbocber  mitrechnen  dürfte,  käme  man  alfo  auf  eine  Gefamtzabl  von 
etwa  750  Cebrern  in  den  ebemals  ttiftifeben  Ortldpften. 


iv  u.  uitimaim,  im  ytiaiiut  usr  .  •  Jiugip.  Krvmtpion  zugciiyanc  rrreiicqujaii 

in  dem  Cburfürftentbum  Sacbfen  und  denen  einverleibten  .  .  .  .  fanden, 

Bd.  IV  (1755)  $.  $07  ff.  Stiftskonfiftorium  zu  merleburg. 
€.  L  enders,  Dr.  Hlartin  Eutbers  Briefwecbfel   (bisher  erjcbienen   10  Bände 

1507-1536)  (1$$4— 1903). 
B.  Jrauftadt,  Die  Ginfübrung  der  Reformation  im  l>od>ftift  merfeburg  (1$43). 
6.  Rawerau,  Der  Briefwedrfel  des  Juftus  Jonas  I  u.  n  (1$$4  u.  1$$5). 
Rreyfcig,  fllbum  der  evang.-lutb.  Geiftl.  im  Kgr.  Sadrfen,    2.  Auflage  (1$9$). 
m.  J\.  =  Üifitationsprotokolle  des  magdeburger  JIrd)iv$  (Rep.  UV,  A.  Tit  IV  66). 
6.  Sebling,  Die  evangelifcben  Kird)enordnungen  des  16.  jabrbunderts  I, 

1  u.  2  (1902  u.  1904). 
€.  Sebling,  Die  Kircbengefe&gebung  unter  tnorifc  von  $ad)(en  und  Georg 

von  flnbalt  (1$99). 
De  GUette-Seidemann,  Cutbers  Briefe  VI  (1$56). 
Z.  J\.  =  Üifitationsprotokolle  des  Zerbfter  Archivs  (O  A  R  V,  213,  20  e). 


Öberfldjt  ber  elften  üffltatton  bes  fjodtfffts  Jüerfeburg. 


I.  Kücbenamt  merfeburg 
(23.  September  bis  1$.  Oktober  15441). 


1.  Stadt  merfeburg  St.  maximi  * 

126 

(Planer)  Bifd)ot  von  m. 

1 

(Diakon)  Rat  zu  m. 

2 

2.  Uorftadt  neumarkt  St. 

Cbomae  * 

60 

Bi(d)of  von  m. 

(4) 

Dorf  Uenenien 

14 

3.  Uorftadt  JVItenburg  St. 

Uiti  * 

61 

Jlbt  von  St.  Peter 

meulcbau  * 

41 

(Petriklofter  und  £1au(e) 

4.  Crebnifc  * 

Jfbt  von  St.  Peter 

3 

Greypau  * 

5.  Sd)ladebad>  * 

Bi(d)Of  von  m. 

3 

6.  Olallendorf  * 

Jlbt  von  St.  Peter 

(0 

Kriegsdorf  * 

Cragartb  * 

7.  Wffen  * 

$ 

v.  (Uertber 

c  1 

$.  Burgliebenau  * 

15 

Stift  m. 

4 

9.  Döllnifc  in  der  JVue  * 

35 

stift  m. 

2 

10.  eollenbey  * 

25 

Georg  von  Dortbaufen 

w. 

*)  Die  Kirdjen  find  durd>  ein  *  kenntlich  gemalt.  Die  Zablen  binter  den  Gemeinde- 
namen bedeuten  die  bau$be(e|(enen  Olirte.  Die  folgende  Rubrik  gibt  den  Patron  an,  die  lettfe 
das  Urteil  der  Uifitatoren:  1  evangeli(d),  2  evangelifd),  dod)  in  Cebre  oder  Ceben  tadelnswert, 
3  papifti(d),  aber  bereit  evangeli(d)  zu  werden,  wozu  Irift  gewährt  wird,  4  will  papi(ti(cb 
bleiben.  —  u.  =  unbelebt,  c  =  curiert,  •  ausgeblieben. 


ii*  «vfutuya       v.  vwi  «in  uci}jt 

12.  Sd)kopau  * 

XV 

sivuiiiii  vvn  ativitaw 

£bri|topb  v.  Crotba 

13.  Bündort  * 

14 

v.  IDarfcball 

cd) 

Bi(d)dorf  *  mit  Mlilzau 

12 

gaspar  v.  Botbteld 

Knapendorf  * 

16 

14.  Kriegltedt  * 

23 

JVbt  von  $t.  Peter 

3 

$d>adendorf  *  1)iedertrieg|tedt  * 

15.  Ra(d>wifc  * 

7 

v.  Reiptd) 

c 

Diederdobicau  * 

Graf  v.  Mlansfeld 

•  0) 

16.  Daundorf  *  bei  Benndorf 

Pfarrer  zu  Benndorf 

2 

17.  0eufa  * 

30 

Domproplt 

2 

üfiendorf  * 

21 

Blölien  * 

22 

Pfaner  zu  0eufa 

1$.  Oberwfln(d)  * 

Bi(d>of  von  ID. 

• 

l)iederwfin(d)  * 

45 

(1) 

19.  Benndorf  * 

21 

v.  Caubenbeim 

•  1 

Körbisdorf  *  Züt>Id>dortr  0r2fendorf, 

Olernsdorf  * 

20.  Reipil«  * 

24 

JVbt  von  $t.  Peter 

c 

21.  fliederbeuna  * 

14 

Dietr.  Bo(e 

4 

Oberbeuna  * 

14 

22.  frankleben  * 

36 

Pfarrer  zu  0eufa 

4 

Runltedt  * 

14 

0eorg  Bo(e 

23.  R(tofö>en  * 

34 

Dietr.  Bofe 

4 

Ztöerben  * 

13 

Bi(d)of  von  Ml. 

24.  Wllen  * 

19 

Domproplt 

4 

Gftbliftfd)  * 

Dedpnt? 

• 

25.  Ceuna  *  mit  Odcendorf 

20 

f  ranz  v.  Scbftnberg 

4 

26.  Kmbdorf  *  und  Hbiendorf 

Bi(d)of  von  Ml. 

4 

27.  Spergau  * 

45 

Bi(d>of  von  ID. 

4 

D.  Amt  £(i*ett 
(2$.  Januar  bis  9.  IM«  154$). 


2$.  Stadt  Eüben  * 

Bi|d)of  von  11). 

1 

29.  Knautbain  * 

31 

v.  Pflug 

2 

Rebbad)  * 

26 

Albersdorf 

13 

30.  Knautnaundorf  * 

24 

Bi(d)of  von  ID. 

4 

31.  Bdsdorf  * 

30 

v.  Pflug 

4 

32.  €ytbfa  * 

27 

Kapitel  zu  IT). 

3 

33.  Zwenkau  * 

Bffcbof  von  m. 

3 

Imnifr  *  Pulgar  * 

34.  fjobenlobe  * 

Bi(4)of  von  ID. 

1 

35.  Elsdorf* 

32 

Bi(d)of  von  ID. 

2 

tneud>en  * 

24 

36.  GroMvrfcben  * 

Bitcbof  von  ID. 

2 

K1ein-0vr|cben  * 

37.  mulcbwib  *  mit  $«beften 

22 

v.  Drafrbwib 

2 

3*.  stariteaei  * 
Pobles  * 
floltau,  Stöfewitj,  Sollen 

39.  Grofc-Gftbren  * 

Bilperifr-Rippad) 
Klein-0$bren 

40.  Deblfe  *  an  d.  Saale 

(Creben  *,  £*(au,  Kleben,  ne1Ifd>Qt>) 

41.  Uefta  * 

Klein  eorbetba  * 

42.  Keufftberg  * 

OJölkau  *  Cennewitj,  Oltrau,  Porbitj, 
Baldib,  Rampitj,  Klein*  und  Grofe- 
Goddula,  Oebles,  Sd)led)tewib,  Dempit? 

43.  Pillen  * 

Cballcbüb  * 

Rodden,  Güntbersdorf,  Kl.  Cebna 

44.  Köblcbau  * 

45.  Jfltranftädt  * 

GrofrEebna  * 
Oebld)  * 
Creben 
Klein-miltib 

46.  Prielleblid)  * 

frankenbeim  * 

47.  IDarkranltädt  * 

Gdbrenz 
Eaulen  * 

4$.  Queflfc  * 
Kulkwitj  * 

49.  $d)keitbar  * 

Grofe'$4)korlopp,  Mleyben,  Räpitj, 
$d)kölen,  Seebenifcld),  Döblen,  Gärnits, 
Cbronib  *  (16) 

50.  Röcken  * 

Bolbfeld  * 
micblib 

51.  Ceudft  * 

Collwife,  Kauern,  Ragwitj,  Cllerbad), 
$d)wefewib 

52.  ZÖHlcben  * 

53.  Klein-Z|d)od>er  * 

Plagwib 
Grok-miltft»  * 

54.  GrofrZl4>od>er  * 

55.  Etndenau  * 

$d)$nau  *  Ceublcb  * 


44 
10 

20 

6 

12 

2$ 


1$ 
22 

zulam- 
men 
150 

47 
12 


zulam- 
men 
75 

17 

36 
14 
20 

32 


Bi|d)of  von  m. 


Bi(d)of  von  m. 


die  von  Ceud>ern 

v.  (üolffersdorf 

Pfarrer  zu  Gro&-0orbetba 

Der  Obedientfarius 


der  Ded)ant 
Bi(d)of  von  Ml. 

v.  Burkersrode 
JVbt  in  der  Zellen 


Proptt  zu  Droyfeig 
Bi(d>of  von  Hl. 

Bi(d>of  von  m. 
Kapitel  zu  m. 

Bi(d)of  von  VI), 
v.  (üaltbaulen 


v.  tßanlit» 
v.  Bayn 

Rat  zu  CeipziQ 
Rat  zu  Ceipzig 


I 

IL 
I 


•0) 

I 


w.  nmx  Laud)|taat 

(12.  HlSrz  bis  20.  IMn  1545). 


56.  Stadt  Caudrftadt  * 

56 

Bi(d>of  von  ID. 

$t.  Ullrid) 

10 

5d>otUrey  * 

42 

Rlein-£aud>ltädt  * 

1$ 

v.  Robboven 

57.  $d)af(tädt  $t.  Jobannis  * 

155 

Bi|d)of  von  Hl. 

und  St.  nicolai  * 

5$.  flrofrflräfendorf  * 

}• 

Pfarrer  zu  Scbafltfdt 

Strömen 

59.  Delib  *  am  Berge 

3$ 

Ol.  Bote 

DÖTjtewitj  * 

60.  Bolleben  * 

56 

v.  OHfcleben 

Beucblib  *,  Benkendorf  *  • 

61.  $d>lettau  a.  $.  * 

20 

v.  Olibleben 

Pallendorf  * 

21 

62.  ßeukircben  * 

) 

JVbt  von  $t.  Peter 

Rockendorf,  R$bzig,   Qobenweiden, 

50 

Rattmansdorf 

) 

(I 


(I 


IV.  Amt  $d>keudife 
(15.  tibi  bis  20.  mat  1545). 


63.  Zölcben  * 

60 

v.  Brandenftein 

2 

Z(d)erneddel 

15 

64.  Zweimen  * 

90 

Kapitel  zu  Ml. 

2 

Rdblcblib  * 

65.  0rob-D$lzig  * 

5$ 

Rapitel  zu  11). 

1 

mdribfcb 

14 

Klein-Dölzig 

2$ 

Rlein-Ctebenau  * 

12 

fjerm.  v.  Sd)k5len  und  (ü.  u. 

£br.  Buff 

c 

66.  Rückmarsdorf  * 

}- 

Jfbt  von  St.  Peter 

1 

Eindnaundorf  * 

67.  ÜUefcmar  * 

66 

übt  von  St.  Peter 

1 

Raaftnib 

6$.  öundorf  * 

70 

Jfbt  von  St.  Peter 

3 

Boblib  * 

• 

69.  RSglib  * 

3$ 

Bifcbof  von  Ml. 

2 

70.  Stadt  Scbkeudib  * 

100 

Bi(d>of  von  ID. 

3 

OJeblib,  Papib,  Hlodelwib,  JT1t(d)erbib 

71.  Obertbau  * 

22 

Pfarrer  zu  Scbkeudib 

2 

Crmlib  * 

30 

Domdecbant 

Rüblen  * 

72.  Borburg  * 

24 

Bi(d)of  von  11). 

1 

73.  Cübfcbena  * 

15 

v.  Ücbtrib 

1 

fjänicben  * 

31 

Pfarrer  zu  Scbkeudib 

i.    KiKDenamt  merieourg. 

(Z.  JV.  BL  16.)  Die  Uifflation  ym  Stillt  merteburdt  itt  yn  der  Stadt  tncrleburgk  er(tlfd) 
in  nomine  Jesu  Christi  angefangen  Dinftagk  nad)  mattbei  (=  23.  Sept.)  Anno  Domini  1544. 

ßamen  der  Bern  Ui(itatornt  yn  der  Stadt  merfeburdt  er|tlid>  beybanden  geweit: 

Der  bod>wirdige  in  0ot  durd)1aud)te  bocbgeborne  durfte  und  IJcrrc,  Rem  (!)  Georgen 
dürften  zu  Jlnbalt  etc.,  Cbumbprobft  zu  IDagdeburgk. 

Dominus  Antonius  Mlufa  theologiae  Ifcentlatus. 

Dominus  Jodocus  (Haler  decretorum  Iicentiatus. 
(Bl.  16b.)     Der  Öettrenge  (Doli  Pole  ?ilr(tlid)er  zu  Sad)(en  ym  JVmpt  Hlerfeburgk 
Kficbenmeyfter. 

Der  Gettrenge  Otwalt  R5der  m.  0.  f.  zu  JVnbalt  beubtman. 

Dominus  €rne(tus  Brotaull      1     .       ..        . 

Dominus  Cbeodericus  Redet     /    dves  Merseburgenses. 

1.  $fabf  $ta(*0utg  (St.  maximigemeinde). 

€rttlid>  i(t  erfordert  und  beiragt  Dominus  Caurencius  Reynbart1)  decretorum 
Iicentiatus,  parochus  S.  Maximi  Merseburg!! 

Est  admonitus  ut  diligenter  doceat  Timorem  et  fidem  in  totum  locum  iustifica- 
tlonis,  deinde  verum  extemum  cultum  dei  in  secundo  praecepto  traditum,  deinde  opera 
charitatis.  Deinde  interrogatus  de  paroedanis  an  diligenter  audiant  verbum  et  an  norit 
blasphemos,  adulteros  etc.,  (Bl.  17)  Didt  de  consule  quodam  Genien  Lehe,  qui  vitat 
ecclesiam  S.  Maximi  nee  usurpat  sacramentum,  sed  vadit  ad  S.  Sixtum. 
(Bl.  17b.)  Uom  Diacono  gelragt  tagt  €r  Corenz,  er  (ey  distortus  et  ineptus.  —  guttos.  Sagt, 
er  (ey  ein  choralis,  dod)  willigk,  den  0ated)i(mum  am  Sontage  zu  treyben  nad)  der  Uefper, 
Item  die  Letaniam.  —  Item  der  eyne  baccalaurius  (ölte  mit  eblieben  knaben  yn  Sand  maximi 
kyrebe  des  Sontages  (yngen. 

(Bf.  36.)  Diaconus  Dominus  B einricus  (Uittid)2)  auditus  est  Libenter maneret, si posset 
hie  suanere.  Zum  ander  ift  er  vom  OTeyczman  und  plarber  Caurencio  etc.  [vocirt]  und 
ybm  hundert  II.  oder  die  (Uocbe  2  II.  verbei(d)en.  €t  baben  ybme  der  Rat  ge(tern  montagk 
nad)  IDatbei  [=  22.  Sept.]  €r  ßenrico  viertzigk  II.  zu  geben  verbeifeben  und  Caurencius 
gelagt,  |yt  wolten  (id)  mit  eym  andern  ver(orgen. 

0u(tos  JVuguItinus  Ro(enberger.  De  parocho  et  diacono  omnia  bona  testatur. 
(Bl.  37.)    A  prandio  cum  Lauren'cio  actum. 

Der  Diaconus  bat  angezeigt,  er  were  von  C(ic)  Caurencio  vocirt  und  ybme  100  II. 
verbeilcben  (ey;  darautt  £(ic)  Caurencius  tagt,  er  babe  die  matutinas  niebt  gelungen,  (o 
geboren  ybme  aud)  die  betoldunge  aud)  (!)  niebt ;  dazu  babe  der  vorige  Bifd>off  zutage  (ollen  getban 
baben,  er  wolle  beleben,  wie  man  ybn  betoldet;  indet  i(t  der  Bitd>ofl  gejtorben,  alto  (tedects  nod). 


*)  Über  den  (cbweren  Anfang,  den  dieter  erfte  in  Ißerleburg  felbft  wirkende  Geiftlicbe 
batte,  vgl.  (einen  eigenen  Briel  an  Plefiinger  in  Ceipzig  aus  merfeburg  27.  Sept.  1543,  den 
frauftadt  S.  130  ti.  ausffibrlid)  wiedergibt.  —  Die  Cüürde  eines  Cicentiaten  batte  er  in  Ceipzig 
erworben,  denn  er  ift  lieber  identi(d)  mit  dem  in  der  IDalr.  II,  59  genannten  Caurencius 
Reicbart,  der  am  23.  Okt.  153$  zum  Cicentiaten  im  kanoni(d)en  Re<bt  promoviert  wurde.  Bei 
der  Uerleibung  der  Cüürde  eines  bacc  in  iure  canonico  (20.  Hlai  1534,  Hlatr.  II,  54)  beifct 
er  Laurencius  Sartoris,  canonicus  regularis. 

2)  Der  Samflienname  dietes  0eittlid>en  war  bisber  unbekannt  geblieben,  t.  3tau(tadt, 
S.  161  u.  191.  Sein  llaebfolger  Gbriltopb  I).  (Jraultadt  S.  191)  biefc  Deufc  oder  Heys  (Z.  JV. 
Bl.  20$).  Dellen  angeblicher  Dad)lolger  JVnton  Schneider  i(t  nid)t  1547,  (ondern  (ebon  1545 
angelteilt  (Z.  JV.  II 3b)  [aber  niebt  an  der  maximuskirebe,  (ondern  am  Dom  und  für  die  üor- 
(tadtgemeinde]  und  der  ibm  folgende  Cbom.  Ceubel  nad)  Z.  JV.  142  (d>on  1546. 


uenon  aer  nern  aes  .naeis,  10  zur  uwranon  mit  geordnet. 

Die  brifffe  zum  leben  Simonis  und  Judä  baben  die  alterleute  ynne,  (ollen  fye  furlegen. 
Das  leben  ift  der  pfar  incorporirt.  —  Der  Bifcbof  Sigifmundus  babe  dem  rate  die  pfarre 
maximi  zu  verleben  beymgeftellt.  Jfrcbidiaconus  dieler  pfar  Maximi  i(l  der  Cbumprobft.  — 
Die  JVpoftel  festa  (ollen  aud)  gepredigt  werden.—  (B1.  37b.)  gufter  nimpt  pfarrer  und  rat  auf. 

Der  Diakon. 

Tft  mit  ßer  I) einrieb  gebandelt,  bat  aud)  er  byrnad)  gewilliget  Ied)$zigk  fl.  zu  nemen. 

JVb(d)iedt.  €r  Bey  n  rieb  fol  vier  wod>en  nod)  an  feynem  ampt  bleyben.  Illitlerweyle 
(o  eyn  condicion  turtelt,  [ol  €r  Beynrid)  damit  verforget  werden,  wo  aber  keyne  turtelt,  fol 
er  nod)  difen  Winter  an  (eynem  officio  bleyben  bi(  uff  oftem;  mitlerweyle  mod)te  etwas  für« 
fallen.  JVctum  Dinftagk  nad)  Iflattbei  44  [=  23.  Sept.]  praesentibus  omnibus  dominls 
visitatoribus. 

(B1.  IS.)     Der  Rat  zu  merfeburdc   und  Cic.  Caurencius   planer  zu  Sand  maxhnus 
Illerfeburgii. 

m.  0.  f).  Surft  Jorge  zuJfnbalt  etc.  bat  dem  rat  zuülerfeburde  nfd>t  wollen  eyn- 
reumen,  das  (ye  foltert  collatores  der  pfar  Itlaximf  feyen,  denesybnen  vom  Bifcboff  Sigmund 
etc  feiiger  niebt  eyngereumet  nod)  übergeben,  fondern  ym  falle  der  not  vergunjt  und  verbenget» 
das  fye  eynen  evangeli(d)en  prediger  annemen. 

Die  weil  die  ßollacion  der  pfar  IDaximi  alwege  eynem  Bifd>off  geburt,  baben  S.  5.  6. 
fotebs  der  bifd)offlid)en  oberkeit  nid)t  wollen  entziben  laffen;  derbalben  aus  betolenem  ampt 
baben  S.  ?.  0.  die  pfar  maximi  dem  ßem  Cic.  Caurentio  Reinbart  uff  eyn  iar  confe- 
riret.  Actum  praesente  eius  celsitudine,  reliquis  domlnis  visitatoribus,  Lic  Laurentio 
et  senatu  Merseburgensi.  actum  3«  feria  post  Matthd  44,  quo  die  visitationes 
ineeptae  etc  (=  23.  Sept.) 
(Bl.  19.)       IDitwod)  nad)  IDatbei  der  ander  Uifitation  tagk  H  24.  Sept.  1544]. 

Ift  erftlid)  gebort  €r  m artin us  Cottber,  ift  procurator  horum  geweft.  Dife  faebc 
bat  Erneftus  [Brotauff]  gefebrieben. 

Beneficium  Dicolai  ad  S.  Maxim. 

€r  Jorge  Grafman  est  procurator  Ualentini  Sleifcbbawers  zu  Smalkaldia. 
€ollator  ift  der  Cbumbprobft.    Reliqua  omnia  excepit  dominus  Erneftus  Brotauff. 

€r  Jorge  (ol  die  brieffe  des  lebens  bey  fkb  als  bey  ybme bebalten, 

weder  dem  poffeffori  nod)  ymand  zuftellen,  funder  wen  es  dem  poffeflori  ift  angezeigt,  er 
willige  oder  niebt,  [o  fol  €r  Jorge  gleicbwol  die  briffe  yn  S.  maximikyrtben  deponirt  werden. 

t.  9#*0«tt  StatmtriU. 

(Bl.  19b.)  freytagk  nad)  lllatbei  Hpoftofi  [26.  Sept.  1544]. 

Seynt  erfordert  der  Rat  vom  ßawenmarekte  und  ynen  furgebaften,  berid)t  zu  tbun 
von  aller  notdorfft  der  kyreben  deffelben  orts. 

Ciagen,  das  fye  mit  Gottes  wort  niebt  verforget  feyn,  derbalben  wenigk  (Evangelifebe  da 
feien?],  und  biten,  das  fye  mochten  mit  gottes  wort  verforget  werden. 

Der  pf arber  befragt  umb  daf  eynkommen  der  pfar:  bat  eyn  baus,  gebort  zum  Spital 
und  ift  ym  Spital. 

8.  Ifotflato  Jtflenfrurg. 

(Bl.  13.)  Der  pfarber  Uiti  yn  der  Jfldenburgk. 

€r  Job  an  pfar.  Archidiaconus  est  Dominus  Praepositus.  collator  abbas  S  Petri. 
habet  filiam  Meuschen. 
(Bl.  20.)  Vicari  ad  Sanctum  S  ix  tum. 

Canonici  Sixti  clagen,  (ye  kennen  ybr  pfargereebtikeit,  das  ift  das  opfer  (niebt  bekommen?), 
den  das  capitel  mus  dem  probft  refervat  geben  7  Gulden  Präpofito  Sixti.  —  De  sepultura 
gravantur. 


Vicari  ad  Sanctum  Maximum  Daten  da$  opfer  von  allen  Pfarleuten  Sixft. 
Die  fratemitet  JVnnS  (ol  bey  $.  Sixto  bleyben.    Biten  lye  dabey  zu  erbauen. 
'   Responsio  senatus  Mersburgensis. 
Quia  paroedani  ad  S.  Sixtum  utuntur  verbo  et  Sacramentis  Christi,  ultro  dabunt 
offertorium. 

De  sepultura  (eynt  lye  bynauf  geweift  ab  €pi$copo. 
Fraternitas  ab  Episcopo  devota  est  Ecclesiae  Maximi. 

(Bl.  34b.)  Uon  der  01au(e. 

Die  Claufe1)  ilt  durd)  den  Bi(d)off  und  Hbt  zugleid)  bettelt  mit  moncben  ader  platten. 
Die  baben  niftts  getban  den  melte  gehalten.    Dabu  gibt  man  ybn  eyn  prebende. 
(Bl.  39  b.)  Acta  visitationis  examinata. 

Episcopus  Sigismundus  bat  dem  rate  befolen2)  eynen  concionatorem  Evangelicum 
zu  beftellen,  sed  collatio  est  penes  Eplscopum. 

Der  planer  (ol  über  die  Sontage,  boben  feit  und  wocbentlid)  predigen,  die  JVpoftelfefte 
und  andere  €ngli|d)e  fette  aud)  predigen  und  nicht  mit  yn  die  wocbentlkbe  predigt,  wie 
bisher  gefd>eben,  ziben. 

Jflbier  ift  unter  bedenken,  das  die  predigten  yn  beyden  kyreben  alle  tage  eyne  beftait 
und  gebalten  würde;  am  mitwoeb  und  Sonabend  kondte  man  den  eated)i(mum  üben,  Dinttagk 
und  mitwod)  maximi,  Dornftagk  und  Sreitagk  Laurendi  in  .  .  .  .  (?). 

Dominica  die  mane  pro  familia  concionandum  Maximi,  ut  condo  matutina  in 
aede  Michaelis  transferretur. 

mit  der  metten  zu  boben  fetten  und  tonft  [ol  man  mit  unterm  gnedigen  bern  zu 
JVnbait  deliberiren. 
(Bl.  $)    Uon  bettellunge  und  ordnunge  der  Zeremonien  in  der  kyreben  Sancti  maximi. 

De  collatione  paroedae.  Die  pfar  ad  S.  Maximum  ift  gewefen  des  tbumbprobtt  zu 
Ißerfeburgk  leben,  mit  namen  €r  Sebaftiani  Edler  von  Plota. 

[&.  JU  fil.  10.  Regifter  der  Uifitation  im 

Kücbenambt  Ißerfeburgk 
angefangen  auff  Dinttag  des  23.  des  monden  Septembris  anno  1544. 

Die  Stadt  ttlerfburgk 
I.  Pfarkird)  Sancti  maximi 
Die  Pfar  zu  $.  maximus  ift  etwa  der  Cbumprobftei  incorporirt,  aber  durd)  den  ibigen 
Rem  Cbumprobtt,  €rn  Sebaftian  von  Piotba,  Rem  Sigifmundo  dem  verftorben  Bifcbove 
quantum  ad  collationem  genblid)  beimgeftelt,  und  der  Cbumprobft  bat  das  Beneficium 
Simonis  et  ]udä  in  $.  maximuskird)  dazu  gefd)lagen  und  gegeben.  Darnad)  bat  gemelte  pfar 
Bi|d)off  Sigmund  beimgeftalt  dem  Rate  (ie  zu  verforgen  und  einen  evangelilchen  Prediger  zu 
erfordern  bevbolen.    Darauf!  bat  der  Rat  die  (Pfar)  in  (einer  beftellung  bisber  genommen 

und  gezogen.    Ifts  binfurder  zu  tbun  betebwert,  aud)  des  ( ?)  nit,  den  pfar  und 

Diacon  zu  befolden. 

Bl.  10  b.  (JVrd)idiaconus  Cbumprobft).    hundert  und  fed)S  und  zwanbig  Wirte  geboren  zur  Pfarr 

S.  maximi,  ausgeholfen  die  zu  S.  Sixti  pfar  [Bl.  13  aber  bundert  und  xxviii  Wirte  angegeben]. 


*)  Ugl.  frauftadt  $.  23:  „ßinter  dem  Petersklofter  gegen  mitternaebt  lag  die  (ogenannte 
Claufe,  in  der  ein  einzelner  m$nd)  wobnte,  der  von  den  Uicarien  am  Dome  (Paniften)  wftbenflid) 
ein  Brod,  die  Koft  dreimal  in  der  Cüocbe  vom  Bi(d)ofe  aus  dem  Rittertopfe,  aud)  aus  dem 
Klofter  die  PrSbende  an  Effen  und  trinken  erbielt  wie  jeder  andere  Bruder.  —  Die  Kfofter- 
einfiedelei  ift  fpäteftens  1215  geftiftet.  Der  Klausner  batte  den  Gottesdienft  in  der  Ciebfrauen- 
kapelle  zu  verrid)ten.M 

*)  d.  b.  anbeimgeftellt.  Dafe  er  es  nur  widerwillig  tat,  zeigt  die  Bemerkung  oben 
$.  170  nad)  Z.  JV.  Bl.  1$.    Ugl.  aud)  Srauftadt  S.  127. 


Bl.  17b.  Jlltare  $.  nicolai.  Po((c|(ot  i(t  €r  Uafentin  7lei(d)f>auer  ein  alter  Cbumberr 
zu  $d)malkaldcn.  Sein  procurator  i(t  €r  Georgius  Gros  vicarius  zu  Hlerfburgk  .... 
Item  die  Briffe,  weiter  9  leint,  bat  €r  Georgius  Gros  (ein  procurator  zu  getrawer  bant 
und  zugefagt,  diejenigen  obne  vorwiffen  m.  g.  1>.  Surft  Georgen  nid)t  von  |id)  zu  geben 
nod)  zu  entpfrembden,  [ondern  er  wils  €rn  Ualentin  Slei(<bbauern  zum  fudderlicblten 
anzeigen,  dafe  diefelbigen  briff  (ollen  den  Jflterleuten  in  $.  maximuskird)  tollen  in  vorwarung 
geantwortet  werden. 

Bl.  I$b.  Beneficium  Trinitatis  oder  Calendarum  oder  Beatae  Virginis  .  .  .  possessor 
Sebast.  Simon. 

Beneficium  primum  B.  Mariae  Virginis possessor  ein  junger  CUolf  Bote, 

Sobn  des  alten  Cüolf  Bolen  zu  Benkendorf.    (Bl.  19.)    Sein  procurator  i(t  0bri(toff 

€ldi(te  Organift  im  Cbumb.      ßollator  der  eldifte  Bote  von  dem  Stam  der  Bolen  zu 

Jfmmendorf,  Bennickendorf  und  Roblcba. 

Bl.  19b.    Das  ander  leben  B.  Mariae  Virginis  Simonis  et  Judae,  aud)  Johannis  Evan- 

gelistae  genant.    Salomon  Kod),  ein  scholaris,  martin  Rod)S,  Bürgers  zu  Ißerfeburg, 

Sobn  ift  possessor. 

Bl.  20.    Beneficium  Gertrudis  possessor  Cucas  IDardcert,  ein  fd)ofaris  von  Pega.  Cebnberr 

Cbumprobft. 

Bl.  20b.    Beneficium  Simonis   et  Judae.    possessor  (oll  (ein  der  Pfarr  zu  S.  tllaximi. 

Cebnberr  der  Cbumprobft. 

Bl.  21.  Das  Gotbarts  eiofter  zu  IDerfburgk. 

Das  0ollegium  fratrum  de  gongregatione  Communis  Uitä  bat  Bifdpff  Cilo  JInno  1503 
freytag  nad)  martini  [=  17.  l)ovember]  zugelatlen  und  beftetigt  und  Patrem  ]acobum 
Jfttendor  von  mar  bürg  (ampt  (einen  Brüdern  dareyn  gelabt.  (Das  Raus  $.  Gotbard  (ampt 
gapeile  bat  geltanden  bis  1537,  als  Pater  Joannes  0oci  (tarb.  Dieter  batte  das  ur(prünglid) 
wertvolle  Betifetum  arg  beruntergewirt(d)aftet;  er  wurde  deshalb  vom  Bi(d)of  Sigismund 
gefänglid)  eingezogen,  erkrankte  im  Gefängnis  und  (tarb  nad)  (einer  Sreilattung.) 

Die  Ultarleut  zu  S.  ITlaximi  haben  umbs  f raterbaus  und  gapelfe  gebeten  zur  Pfarr 
S.  maximi  zu  geben,  dem  Pfarrer  und  Diacono  ire  Bebaulung  davon  zu  bauen,  des  bat  der 
Surft  guete  Vertretung  getan. 

Bl.  22.    Dies  alles  bat  €rne(tus  Brotuff,  Burger  zu  merfeburg,  verordneter  Oeconomus 
des  Raus  $.  Gotbardi  zur  Zeit  als  mit  Uinz  Bilftein   und  den  £reditoribus  gebaddert. 
Ge|<been  i(t  dieler  Underrid)t  Jfnno  1544  des  26.  tags  Septembris. 
Bl.  26.  2.    Im  neuen  Iflardct  vor  merfeburgk  26.  Septembris. 

Pfarkircbe  S.  Cbomä  Gantuarienfls. 

(Und  das  dorffUenedig  geboret  aud)  in  die  pfar  da(elb(t, der  (eint  UbefeKenmenner.) 

Der  pfar  (bat  keine  eigene  Bebau(ung),  (ondern  mus  lieh  im  Uolpital  S.  Andrea  entbalden 
und  das  Spittelmei(terampt  mit  verforgen. 

Item  die  pfar  zu  neuen  IDardct  gebet  von  unferm  g.  f).  zu  Hlerfburg  zu  leben;  die 
be(tel1ung  des  IJofpitals  geberet  aud)  Tbrer  f.  g.  zu. 

ßolpital  S.  Barbara  (aud)  zur  Pfar  im  neuen  markt  gehörig,  Ceben  des  Bi(d)ofs). 
Bl.  29.    Item  der  pfar  oder  Spittelmeifter  Urbanus  Scbeffer1)  bat  aud)  angegeben  (ein 
Inventarium  mobilium  rerum  hospitalis;  die  mus  er  in  (einem  abgange  widerumb  lallen. 
Bl.  30b.  3.   Jfldenburg  26.  Septembris. 

Pfar  zu  S.  Ueit. 

€r  Johannes,  pfar,  pfar  zu  S.  Ueit.    Der  Gollator  i(t  der  Ber  JVpt  zu  $.  Petri  von 
Hlerfburg.    Arcbidiaconus  ift  Dominus  PrSpotitus. 
Bl.  32.    Item  in  der  Jfldenburg  (eint  Ixi  wirte,  zu  Hleulcba  xli  wirte. 


l)  Siebe  zu  Ho.  26. 


oi.  o/D.    Tinai  meuscnaw  zo.  >epiemom 

B1.  33ff.  Die  glaufa  26.  Septembris.  Eebnberren  der  Bi[d)of  von  Tßerfeburg  und  Hbt  zu 
$.  Peter.  (Bl.  42:  Dom.  Abbas  willigt,  das  die  glaufe  der  pfar  $.  Uiti  zuge(d>1agen  werde  und 
appropriirt  werde  und  das  das  filial  Ißeufcbau  in  die  pfar  zum  1)ewenmardct  gefcblagen  werde.) 
Bl.  40.  Monasterium  S.  Petri  auff  der  Jfltenburg  vor  merfeburgk  27.  Septembris. 
(Der  JIM  €r  OJolfgang  GräfingeT  willigt  in  die  neue  Geftaltung  der  Dinge.) 
Prior  ßenricusBamberga:  Tm  Jare  tbut  man  einmal  im  flotter  ein  predigt  in  die 
annunciationis  Marie  [=  25.  märz].  S.  Benedict!  regulam,  was  der  befohlen,  das  ball  er, 
babe  S.  Peter  treufid)  gedient,  müde  des  nachts  auffteben  zur  flletten,  falten,  fingen,  beten, 
tbu  fold»  umfonft  nit.  Dadurch  boff  er,  es  (olle  ihm  helfen  und  feeltg  mad)en.  €r  bete  den 
Rosarium,  fo  wife  er  aud)  das  Pater  Noster  trefflieb  und  feine  Sünden  würden  ihm  vergeben 
um  der  Beicht  willen.  €r  boffe,  die  Jungfrau  fßaria  folle  ibm  bellen  am  lebten  €nde  und 
(eine  Kappen.  Olad)en,  Jfuffteben,  Celen  tbu  er  nit  umfonlt.  St.  Peter  wifes  im  Bimmel;  er 
(ei  ein  Papft  geweit,  bab  aud)  ein  Pap(tkron  getragen  etc. 

Bl.  40b.  frater  Andreas  Iflonbeubt1)  9  3ar  im  orden  geweit,  15  iar  alt  geweft;  bat  den 
eatbed>i|mum  und  andre  bucblein  nit  gelefen  und  bats  inen  gewegert  (er  will  (id>  aber  unter- 
rid)ten  laden  und  möchte  am  1ieb(ten  bleiben). 

Bl.  41.  f rater  Georgius  Ol i Hing2)  i(t  6V2  3ar  im  orden  geweft,  ift  burtig  von  Ronneberg, 
ift  25  iar  alt;  bett  den  orden  angenommen,  das  er  gotb  und  dem  nbeften  dinen  wolle;  ift 
13  3ar  alt  inn  orden  gegangen.  Item  wil  gotte  gerne  dinen,  das  er  mochte  feiig  werden 
und  mod)te  ein  geift1id>er  prifter  bleiben  und  im  evangelio  wil  ers  finden,  das  er  got 
recbt  med)te  dinen.  Bat  in  6l/a  3ar  $  predigt  gebort.  (Bl.  41  b.)  l(t  geneigt  die  predigt  zu  beren, 
wan  es  der  Uer  Hpt  tbut,  bab  den  gatbecitmum  gelefen  und  gefemet,  bab  in  wider  vergeffen,  will 
fid)  laffen  underweifen,  und  fo  er  med)te  ein  pfar  werden,  er  wolle  vleis  anwenden.  Ulolt  aud) 
gerne  bucber  baben  und  lefen.  Der  prior  (olle  gefagt  haben,  wan  er  aus  dem  fflofter  fofle, 
fo  wolle  er  in  ein  ander  klofter  geben. 

Srater  Simon  minor  ita  pro  tempore  propinarius  monasterii  Clausener,  bat 
postillam  Spangenbergil,  bat  kein  vertrauen  auf  feine  kappe  und  orden,  ift  geneigt  fid) 
untenid)ten  zu  laffen  .  .  .  belt  gbriftum  vor  den  rechten  weg  der  (elikeit,  i[t  3$  3ar  im 
orden  gewe(t.] 

4.   %re0ttt4  und  &€&**. 
(Z.  Jf.  Bl.  $)  Pfaner  zu  grypaw  und  Crebenib  (30.  September). 

Pf  arber  SigifmundusSd)$ne,  imperitus  in  verbo ;  praeterea  malus  concubinaiius ; 
neque  agros  seminavit  hoc  autumno  neque  stercoravit  neque  meliores  reddidit  agros 
suos  toto  sexennio;  bat  gebeten  tempus  deliberandi,  wil  ftudirn  und  fid)  beffern.  Uier 
wochen  Sol  eyn  ander  feyn  pfar  yndes  verforgen. 

(Bl.  34).  grypaw.  Parocbus  Sigifmundus  habet  concubinam,  ex  qua  sustulit  sex 
liberos,  sed  mortui  sunt  Sunt  accusati  ab  eo  coram  abbate  et  coacti  manere  in  rltu. 
[In  diefem  Sabe  ift  natOrlid)  rustid  als  Subjekt  zu  denken,  denn  es  bandelt  fid)  offenbar  um 
die  Auslagen  der  Gemeindeglieder.] 

m.  Jf.  Bl.  42b.  Crebenib  und  gripau  ultima  Septembris. 

ßer  Sigemundt  $;<bone  pfarben  zu  Crebenib  und  gripau,  batt  eink&bin  bei  im, 
ift  nit  fein  ebeweib,  bat  mit  ir  6  kinder  erzeuget,  die  (eint  getturben. 

Die  von  gripau  und  Crebenib  wollen  das  Evangelium  gerne  annehmen. 


*)  €r  kehrte,  als  Bi(d)of  micbael  das  Petersklofter  wieder  eingerichtet  hatte,  als  Prior  mit 
dem  alten  übte  Ololfg.  Gräfinger  am  15.  3uni  1551  zurück    (frauftadt  S.  250). 

*)  Georg  Cüilling  unterzog  lieh  am  25.  ]uli  1545  der  Prüfung,  wurde  aber  als  plane 
ineptus  abgelehnt.  Crotzdem  erhielt  er  diePfane  zu  IJaffenbaufen  und  wurde  am  2.  Okt.  1546 
bettätigt    (Z.  Jf.  112  und  140b). 


raui  r*u,  uivmiu»  wvni  au  waimiuvii  uimyi  ucm  /ipi  vvu  *.  rem,  uic  iyiiii  ungti>vi|ain 

wurden,  den  pfarber  von  Bernburg  zu  holen,  darumb  tollen  [ie  vorgenommen  werden  zu  (treffen.] 

Z.  fl.  Bl.  $5.  Der  0u(ter  zu  Cragart  ßilial  von  Olallendorf],  JTsmus  Dreier,  bat  eyn 
melgewant  und  eynen  kild)  auf  derEapellen  Cragart  kegen  lüerleburdc  getragen  und  €r  kränzen 
von  $d)onebergk  [das  war  einer  der  eifrigften  kafbolilcben  Domherren]  Oberantwortet.  —  Item 
derfelbe  0ü(ter  i(t  aud)  kyrd)vater  zu  Cragart  und  bat  in  9  iar  keyne  reebnunge  getban  und 
ift  verdeebtigk,  dal  er  untreulid)  damite  bandele.  —  1)ota:  mit  den  Reten  zu  reden,  wie  ei 
mit  der  kyrd)enred>nunge  uff  den  dorffern  (olle  gebalten  werden,  ob  die  Rete  wolten  dazu 
febidten  oder  ob  es  Hl.  0.  f.  zu  Jfnbalt  etc.  tbun  (olle.  —  Item  zu  fordern  Jan  und  CUolff 
CUerder,  der  gapelle  Cragart  balben  und  def  ka(ten(,  fco  yn  der  gapeilen  geweit  und  da(  die 
gapelle  verwült  wirdt.  —  Ttem  $ye  geben  dem  pfarrer  (eyne  Zin(e  nicht,  all  nemlkb  alle  iar 
eyn  nawe  [d)odc  von  (ed>zigk  Gulden,  bo  der  alt  CUerder  auf  der  gapelle  Cragart  etwa  empfangen 
bat.  —  Item  da(  pfargebeude  zu  Cüallendorf  zu  beteben  uff  die  falte. 

Actum  Dinttagk  nad)  €pipbaniä  Ißerfeburgk  46  1=  12.  Januar  1546]. 

Der  pfarber  zu  Cüallendorf  bat  uff  obgedad)ten  Dinttagk  geprediget  und  de  baplismo 
getagt,  feunderlid)  die  argumenta  anabaptistarum  etwat  anfehenlicber  mit  vilen  Worten  ange- 
zogen und  (eynt  teyne  soluciones  zu  (wad)  geweit,  darauf  betorget,  da(  die  (wad>en  (id) 
mochten  mehr  ergern  dran.  Darnach  bat  er  exemplificirt  von  yhnen  (e1b(t.  Ttem  den  locum 
de  trinitate  (weeblid)  gebandelt.  Da  ift  ybme  undertagt,  dal  er  die  unnötigen  disputaciones 
anabaptistarum  fol  unterlaften  und  paenitendam,  remissionem  peccatorum  und  frudus 
paenitendae  predigen,  adum  ut  supra.  $untt  Ipurt  man,  das  er  wol  ttudirt  und  geleten 
bat,  auch  wohl  beret  und  zu  feyden  i(t  etc. 

Actum  ut  tupra. 
Bl.  $6.    mitwod)  nad)  üntonii  [20.  Januar  1546]. 

1.  l(t  er[d)ienen  Jan  von  CUerder  und  umb  dieZinfe  und  ändert,  wie  obenverzeiebnet, 
angeret;  all  bat  (id)  der  von  CUerder  erboten,  dem  pfarrer  (eyne  drey  alt  (ebode  ierliche  Zinte 
zu  geben,  (ampt  den  retardate. 

2.  Ttem  den  kalten  zu  Cragart  lallen  eroffnen  und  beliebigen,  wat  drynnen  i|t. 

3.  Ttem  der  Eflfter  und  Kirchvater  wil  reebnunge  tbun  yn  vier  woeben  von  der  gapelle 
Cragart. 

4.  Ttem  der  gfifter  bat  zugetagt,  den  Kild)  und  Ißetgewant  wider  zu  (ebideen  yn  vier  woeben. 

5.  Ttem  der  Juncker  Jan  von  CUerder  bat  gewilliget  mit  der  wyten  den  vorigen  po((e(- 
torem  zufrlden  zu  (teilen,  dal  dem  pfaner  an  Zint  und  leben  nichts  abgeben,  und  dal  wil  der 
Jungker  Jan  von  CUerder  für  {ich  gewilligt  baben  und,  wat  die  andern  bruder  anlanget,  ynen 
antzeigen. 

6.  Ttem  der  Jungker  bat  andertbalbe  buffe  landes  ynnen,  davon  dem  Cutter  zu  Cüallen- 
dorf jerlid)  zeben  garben  geburt,  welche  yme  yn  etlichen  iarn  nicht  geben,  bat  der  Juncker  ybme 
bynfurt  (ampt  dem  retardat  zugeben  gewilliget. 

Bl.  S6b.  Der  Juncker  Jan  von  CUerder  bat  zulebt  bewilliget  alles  zu  tbun,  waf  ybme  zu 
tbun  anererbet  |ey,  und  dorkegen  meynen  gnedigen  J ur(ten  und  bern  zu  Jfnbalt  etc.  under- 
teniclid)  gebeten,  diejenigen,  bo  (olehs  empfaben,  (ollen  auch  zu  tbun,  wat  lye  (chuldigk  und 
ybnen  zu  tbun  geburt,  welcbs  ybme  alto  zugetagt. 

Actum  mitwod)  am  tage  Sebattiani  JTnno  etc.  1546  (=  20.  Januar  1546]. 

übrigens  mufcte  (id)  auch  der  Pfarrer  wegen  (einer  Cebre  noch  einmal  einem  colloquium 
unterziehen,  vgl.  Z.  JT.  Bl.  147.  AdaSynodi  habitae  25.  Odobris  Merseburg!!  Anno  1546. 
Mauridus  Woge.  Auditus  est  D.  Mauridus  Woge.  Interrogatus  de  deo  et  divlnitate 
dei,  etiam  pluraütate  personarum.  —  Interrogatus  de  iustificadone  per  D.  D.  Pfeifin- 
gerum [Superint.  zu  Ceipzig]  rede  respondit,  item  de  poenltenda  etiam  rede  et  videtur 
sese  emendasse.  —  Posthac  a.  D.  Paceo  [damals  Pfaner  zu  Cflfeen]  examinatus  de  i 


6er  Cbomas  Rlix  zu  Rodewel,  der  curirt£oI(en  auf  bit  der  €delleut[v.  Werder]. 

—  Arcbidiaconus  (Kantor. 

Bl.  51b.  üb(d)iedt.  Dieweil  der  pfaner  {einer  evangelischen  lebre  ein  gut  Zeugnis,  aud) 
bei  Dr.  Jonas  in  Balle  ein  Diakon  gewelen,  fft  er  des  Examens  vertcbont,  und  i(t  ibm 
befohlen,  das  Evangelium  lauter  und  rein  zu  predigen,  das  bat  er  zugefagt1).] 

[ID.  JV.  BL  52.  8.  J|»ftfW0*i«*  2.  die  odobris. 

ßer  Urban  Ofterlandt  Pfarber  .  .  .  und  der  pfar  i(t  papi(tifd).  (Bl.  54)  man  (oll  auf 
mittel  denken,  dafc  man  die  Pfanen  Döllnib  und  Burgliebenau  könne  zu  lyauf  bringen8).] 

[JTJ.  JV.  Bl.  55.  0.  yefut*  *»  ba  &ftn  gelegen  2.  die  odobris. 

QerQieronimus  Renbtd)  Pfarber.  JVrcbidiaconus  €antor. 

BL  55  b.    Jfb(d)idt.    Sie  (ollen  verlorget  werden  mit  ein  d)ri(tlid)en  pfarber  oder  predigen 

—  Item  beyde  pfarben  ftbenau  und  Delnib  (ollen  zu(ammenge(d)lagen  werden,  damit  man 
einen  gelcbickten  gelerten  man  erbalden  kan]. 

Ober  dielen  0ei(tlid>en  finden  (id>  in  m.  A.  nod)  mehrfache  Dotizen,  (o  BL  44b 
(30.  September  1544):  Des  gefangnen  Prietters  halben  jberonimus  Rent(d)  zu  Delnitj.  Die 
Rem  Ui(itatores  baben  auf!  Purtius  Gunters  Anregen  be(d)lo((en,  das  ebr  (olle  zu  bürgen 
banden  gegeben  werden.  BL  45  b  (30.  September  1544):  Der  Junckfrau  vatter  von  Balle 
i(t  auf  beut  Dinftag  nacb  micbaelis  (einen  be(d)idt  gegeben,  al(o  das  ebr  bis  morgen  mitwochs 
erwartte,  bifc  der  prie(ter  aufcgeborget,  dornad)  (ollen  (ie  weitter  vorbe(d)eyden  werden. 

BL  46  (1.  Oktober  1544).    Urfride  und  Bfirg(d)aft  €r  ßieronimi  Rentrfd)  Pfarber  zu  Delni*. 

—  mitwod)  des  erften  tags  octobris  JInno  1544  ift  €r  ßieronimus  Rentfcb,  Pfaner  zu 
Delnife,  audgebflrget,  widerumb  einzuftellen,  wenn  ebr  gefordert  würdet,  und  alwege  zu  (einen 
Rechten  geborfamlid)  zu  er(d>einen,  die  bürgen  (ollen  vor  den  Urfriden  und  ob  u.  g.  h.  bufee 
und  ((raffe  von  ime  baben  wolle;  das  alles  baben  die  Burgen  angelobet,  nemlid)  Barte!  Cbotn, 
Purtius  fluntter  zu  Cibenau,  Glorius  Boden,  florge  Jilcber  zu  Delnife,  und  bat  einen  leiblichen 
eidt,  wie  gewenlid),  getban.   Actum  ut  (upra. 

BL  49  (1.  Oktober  1544).  mitwod)  nach  micbaelis  JVnno  44  i(t  hier  gewelen  IJans  melier 
von  Bali  mit  (einer  Cochter  margaretba  und  begert,  was  er  (ich  halten  (olt  kegen 
ßer  IJieronimus  Renbjcben  pfarbern  zu  Delnib.  Jfls  ift  im  geantwurtb  und  bevolen,  ebr 
(olle  auf!  IDontag  den  achten  tag  michaeli  [=  6.  Oktober]  zu  lflerleburg  ericheinen  fampt 
(einer  tochter  und  mit  gedachtem  pfarber  bandfung  und  befcheidts  zugewartten.  Darauff 
bat  ebr  gewilligt  und  zugelagt,  (o  ferne  ebr  lebet  und  gelundt  (ey,  (o  wol  ebr  kommen, 
desgleichen  (ein  tochter.    Actum  ut  (upra. 


mentis  et  prlmum  de  baptismo  tolerabiliter  respondit.  —  In  eedesia  zu  (Dallendorff  sunt 
decem  rustid,  qui  nun  quam  communieaverunt.  —  Postea  exploratus  ab  Magistro  Oeorgio 
Jöstd  parocho  zu  £aud)(tedt  de  novitate  vitae  itidem  bene  respondit.  —  Item  frequentat 
pagum  zu  Krigfdorff. 

1)  Collen  gehört  jetjt  als  Silial  zu  der  Cbomaskirche  in  der  Uor(tadt  neumarkt  von 
merfeburg. 

2)  Dies  i(t  getcheben.  ]ebt  ift  Döllnifc  Jilial  von  Burgliebenau.  Der  er(te  evangelifche 
Pfaner  bier(e1b(t  wurde  (BL  71b)  Joannes  (Klebe  Bambergen(is.  Auditus  est  terda 
feria  paschae  [=  7.  April  1545].  Est  tolerabilis  et  satis  apposite  respondit  ad  praedpuos 
scripturae  locos.  Est  [weiteres  fehlt,  aber  BL  10$b  (tebt  Joannes  Clehe  parochus  zu 
Cibenaw.  €r  batte  unterm  4.  Juni  1545  zwei  OHttenberger  Cbeologen  für  Pf  aufteilen  im 
Stift  empfohlen]. 
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Mutiert  zu  falle.  Der  planer  zu  Delnib  bekent,  ebr  babe  ihr  dat  ebegelobte  am  erften  gelobt 
danach  der  zu  Ditkaw  dat  Arram  bernad)  gegeben.  Die  margaret  mutiert  bat  (obalt  eyn 
fcbredtenbergk  einbieget,  den  ibr  €r  Bieronimus  zu  lflaltcbab  gegeben  bat.  €r  bekent  da( 
ebegelobte  mit  der  von  (bier  brid)t  der  Berid)t  ab). 

Bl.  115.  Delenib.  Der  jetzige  pfarber  €r  Jeronimus  Renttd)  belt  übel  bauts,  bat  aud) 
viel  ergernis  angerid)tr  tolle  des  ort*  lenger  nicht  geduldet  werden1).] 

[in.  Ä.  Bl,  57.  10.  JUfettN*  3.  die  octobris. 

Patron  Georg  von  l)ortbau(en.   JVrd)idiaconu$  Gantor. 

Die  Pfarrei  ift  zur  Zeit  nod)  mit  keinem  pfarrer  verleben,  (undern  (ie  haben  einen 
neuen,  bat  tid)  zu  Wittenberg2)  ordiniren  [latfen),  (oll  auf  den  Sonntag  ausgangs  des  Ceipz- 
(d)en  markte*  zu  Kollenbey  halten. 


*)  Dieter  unerquickliche  Bandet  wird  näher  aufgeklärt  durch  den  Briefwecbfel  von 
juttus  Jonas,  damals  Superintendent  zu  Balle,  mit  Sflrtt  Georg.  Jim  12.  September  1544 
tdneibt  Jonas  an  dielen,  daß  ein  Bailefcber  Bürger,  der  5ubrmann  Bans  moller,  eine  Klage- 
febrift  gegen  den  Döllnitjer  Pfarrer  Reinbtd)  bei  ibm  eingereicht  babe.  Reinhtd)  (ei  ohne  gei(tlid>e 
Uorbildung  und  vor  kurzem  noch  Cuchtcherer  gewefen,  hätte  (ich  aber  dem  Dienft  am  Cüorte 
Gottes  zugewendet  und  in  Wittenberg,  weil  man  mit  feiner  Samflie  mitleid  gehabt,  troft 
(einer  mangelhaften  Bildung  die  Ordination  erlangt  (Bucbwald  Dr.  526  Jeronimus  Reinhtd)  von 
Balle,  Burger  und  Cuchtcherer  dotelbtt,  beruffenn  gein  Delenih  bey  Balle  zum  Pfarambt 
29.  Jlugutt  1543.  Bugenbagen  ordinierte  ihn.  Danach  muß  auch  Dffllnib  zu  den  Gemeinden 
des  tioebttifts  gerechnet  werden,  die  noch  zu  Cebzeiten  des  Bifcbofs  Sigismund  freiwillig  die 
Reformation  annahmen.),  nach  dem  Code  {einer  erften  ?rau  habe  er  (ich  einem  mädeben  in 
Dkskau  gegenüber  verpflichtet,  (ie  zu  ehelichen,  ibr  tchon  den  tflabllcbab  gegeben  und  ein 
fogenanntes  „Cobebier"  ausgerichtet.  Ceicbtfinnigerweife  hatte  er  dann  auch  der  Cochter  jenes 
Bans  moller  in  Balle  ein  €bever[pred)en  gegeben.  Jonas  bat,  im  Intereffe  der  fowiefo  lebon 
arg  angefeindeten  Cutberifcben  Sache  den  Skandal,  dar}  es  zu  eine?  tiyafit«  bei  einem 
evangelifchen  Geiftlichen  komme,  zu  verhindern  (Kawerau,  der  Briefwecblel  des  Juttas 
Jonas  II,  129  f.).  In  einem  fpäteren  Briefe  vom  24.  September  1544  tpricht  tid)  Jonas  tchon 
viel  milder  über  den  Angegriffenen  aus;  das  mädeben,  das  ihn  anklage,  lebeine  nicht  ohne 
Schuld  zu  (ein  (Kawerau,  II,  131).  Crobdem  gingen  die  Uifitatoren,  wie  die  obigen  Protokolle 
beweiten,  auf  das  tebärffte  gegen  Reint(d)  vor,  lieben  ihn  erft  ins  Gefängnis  (eben  und  erklärten 
ihn  (päter.  als  er  gegen  Bürgfcbaft  freigelatten  war  und  zugettanden  hatte,  dab  er  der  marga- 
rete  maller  zuertt  das  €bevertprecben  gegeben  hatte,  für  unwürdig,  (ein  JTmt  noch  länger  zu 
bekleiden.  Er  muß  aud)  tat(äd)lid)  [eine  Pfane  verloren  haben,  denn  am  4.  Juli  1545 
[Kawerau,  n,  S.  163]  wandte  tid)  Jonas  wieder  (einetwegen  an  den  Surften  Georg,  diesmal 
aber,  um  ein  gutes  (Dort  für  den  jtrmften,  der  bereue  und  wieder  gut  zu  machen  gelobe,  ein* 
zulegen  (Ugl.  auch  noch  den  Zettel  mit  einer  Sürbitte  des  Jonas  für  Rtfnbfcb  aus  dem  Jabre  1545 
bei  Kawerau  II,  132,  Jlnm.).  Burgliebenau-Döllnifc  war  freilich  Ichon  am  7.  Jfpril  1545  durch 
Job.  Glebe  wieder  belebt.  Der  Dame  des  Reinbtch  kommt  in  den  Zerbfter  Akten  nicht  vor.  ((Denn 
Dietmann  IV,  993  IDartin  Reinhard  als  erften  evangelifchen  Planet  diefes  Kirchtpiels  feit  1544 
angibt,  fo  dürfte  mindeftens  in  der  Jahreszahl  ein  Irrtum  vorliegen.  Denn  ein  IDartin  Rein« 
hard  war  bei  der  Uifitation  des  Amtes  Schkeudib  im  IDai  1545  noch  Pfarrer  zu  R$glib.) 
Uielleicht  i(t  er  identi(d)  mit  dem  Bieronymus  Renbfd),  der  im  Jahre  1547  als  Planer  von 
Schkortleben  im  Amte  OJeifcenfels  bezeugt  i(t  (Beydenreid),  Rirchenchronik  von  Oletfrenfels  S.  326). 

*)  Das  (Dittenberger  Ordinirtenbud)  lebt  uns  in  den  Stand,  aud)  den  namen  diefes  erften 
evangelifchen  Geiftlichen  von  Gollenbey  feftzuftellen.  €s  war  Jobannes  Reibib  von  Balle  in 
Sachten,  Bürger  und  Bildfcbniber  dofelbtt,  beruften  gein  Gollembew  bey  merfeburg  zum  Pfar- 
ambt, ordiniert  am  24.  September  1544  (al[o  etwa  $  Cage  vor  der  Uifitation  des  Kinblpiels) 
durch  Bugenhagen  (Buchwald  Dr.  624).    Ja  wir  kennen  (ogar  noch  lein  OrdinationszeugnH 


und  bat  einen  fllidling  gebalden  mit  16  oder  20  Gulden,  die  bcffcrung  bat  der  Juncker 
bebalden,  darvon  konde  die  pfane  gebauet  werden. 

Item  die  plane  mufc  alleine  bleiben,  kan  nirgent  bin  gefd)lagcn  werden. 

Jlbfcbiedt.  Item  Gorge  von  Dortbaufen  fol  getrieben  werden,  das  ebr  alle  Pfargiiter 
dem  neuen  pfar  felber  zu  bettellen  und  zugebraucben  fol  volgen  lallen.  €s  toi  aud)  die  gemein  den 
nauen  pfarber,  den  (ie  wollen  annehmen,  berein  vor  die  ßern  Uißtatore  zuverboren  (teilen.] 

(ID.  J\.  Bl.  5$b.        11.  Jtfete  jtofettft  an  der  Säbel,  3.  die  octobris. 

Der  pfarber  beifct  ber  Gorge  tag,  i(t  bapiftifcb  und  wil alfo  bleiben.  —  JTrdyidiacomis 
Prepofitus. 

Bf.  59b.  Die  Gemein  bitt  umb  einen  evangelifcben  pfarber,  den  diefer  gedenkt  von  der 
papifterey  nid)t  abzugeben. 

Jlbfcbidt  Die  bern  Uifitatores  wollen  vlcis  baben,  inen  einen  evangelifcben  prediger 
zu  (d)idcen.j 

(ilL  fl.  Bl.  61.  IS.  $41««»  3.  die  octobris. 

Die  von  $d)kopau  feint  ungeborfam  auffenblieben  und  baben  ffd>  durd)  ein  (grifft 
entfcbuldigen  laffen,  dieweil  ir  neu  erforderter  pfar  nid)t  vorbanden,  derbalben  gebeten,  inen 
den  tag  zu  erftredcen. 

Bl.  115  b.  Sckopaw.  Item  die  kircbe  zu  Sckopaw1)  ift  nod)  nid)t  vifitirt,  derbalben 
gbriftoff  von  Crote,  die  Jütcrleut,  pfarrer,  KUfter  und  etliche  auf»  der  Gemein  zum  fuTder* 
lid>|ten  befcbeiden  werden.    Sie  baben  aud)  nod)  nicbt  die  Biblia  entpfangen.] 


felblt,  wobl  das  »Hefte,  das  für  die  evangelifcbe  Geiftlkbkeit  des  IJodritifts  merfeburg  nacb* 
weisbar  ift.  Sridcmaim  bat  es  in  feinen  Cutberbriefen  (l$59)  $.  71  wieder  abgedruckt  €s 
ift  vom  Cage  der  Ordination,  24.  Sept.  1544,  datiert  und  von  Cutber  und  Bugenbagen  unter« 
zeichnet.  Sie  bezeugen  ibm,  dafe  fie  „yn  mit  vleys  verbiet  und  befunden,  das  €r  yn  reyner 
cryftlicber  Cebre  des  Evangelyum  guten  Uerftand  bat.14  In  einer  Dad)fd)rift  bitten  fie  „den 
wyrdfgen  IDagyftrum  Benedyctum  zu  fallt,  das  €r  dyfen  Jobannem  Reywib  unterweyfen  und 
uff  yn  ad)t  baben  wolle."  IDan  kann  aus  diefem  Uermerk  wobl  ((blieben,  daf*  IT).  Benedict 
Schümann,  IHridtpfarrcr  zu  Balle,  den  3ob.  Reibib  erft  den  Cüittenbergern  empfoblen  bat.  €r 
febeint  aber  an  feinem  Schübling  keine  grobe  Iteude  erlebt  zu  baben,  wenn  wir  einigen  kargen 
notizen  in  Z.  Jf.  Glauben  fd>enken  dürfen.  So  beifct  es  Bl.  65b  (3.  TQSrz  1545)  A  prandio 
adfuit  parochus  zu  Gollenbeu.  ille,  quia  inddit  in  suramum  certamen  com  nobili  a 
Northausen,  rdedus  est,  prout  contlnetur  in  actis  45.  Und  weiter  Bl.  67  Der  von  Dort- 
baufen zu  goHenboy  dagt  abermall  über  feynen  vermeinten  pfarrern,  den  maier  und  Wirker 
von  Balte,  der  groben  iniurien,  fco  ybm  vom  pfarrer  widerfert,  und  bitet,  eynfeben  zu  baben; 
wo  niftt,  bo  meebte  ebr  lieb  etwa  an  ybme  vergriffen  etc.  (12.  TQSrz  1545).  —  nach  einer 
Dotiz  Bl.  IlOb  wurde  am  9.  Juni  1545  Jobannes  Werte  von  üugfpurgk,  eyn  buebfeter  zu 
(Uittenbergk,  für  golfenbey  in  Jlutficbt  genommen  (DietmannlV,  1156  flbrt  dielen  als  Pfarrer 
von  Kleinfcbocber  1544  und  IV,  9*0  als  Pfarrer  von  greypau  1545  an.) 

*)  Irgend  welche  notizen  über  die  nachträgliche  Uißtation  finden  fid>  nicbt.  Zweifellos 
find  aber  febon  damals,  wie  es  heutzutage  der  fall  ift,  gorbetba  und  Scbkopau  vereinigt 
worden.  Bis  zum  Jabre  1546  war  Pfarrer  des  Rircbfpiels  (pastor  in  Corweta  et  Scopov)  Petrus 
Bamberg,  der  aus  nicbt  mitgdeilten  Gründen  (einer  Stellung  entfebt  wurde,  dann  ein  Jabr 
privatifierte  und,  naebdem  er  am  10.  September  1547  wieder  geprüft  war,  die  Pfanftelle  zu 
Sdtfnftedt  (Sup.  Cangenfalza)  erhielt  (Z.  JV.  Bl.  I$4b).  Der  name  des  1546  in  gorbetba- 
$d>kopau  von  lllufa  felbft  neu  eingeführten  Pfarrers  ift  nirgends  genannt  (Br.  von  IDufa  an 
Surft  Georg  1546  (obne  IDonatsdatum,  aber  wobl  Dezember  anzufeben):  .  .  .  Ego  hesterno 
die  novum  parodium  zu  Korbeta  et  Scopa  magna  populi  et  nobilium  zeu  Scopa  gratu- 
ladone  introduxl :  deo  gracia  :  fettdter.) 

12* 


3.  die  octobris. 
Der  pfarber  ebr  CauTcntius  Cbungcr1).  —  flrcbidiaconus  Prepofitus.] 

[YD.  Jf.  Bl.  66b.  14.  jkififleM  4.  die  octobris. 

1)er  ßiclaus  $d)oeneman  i(t  papiftifd).  —  Jlrcbidiaconus  Prepofitus. 
Bl.  67.  Gebrechen.  Der  pfarber  beftebt  in  der  predigt  zimlid),  ader  das  Sacrament  m 
ebr  under  beider  geftaidt  triebt  reichen,  predigt  aud)  niebt  den  gated>ifmunt  (Den  ebr  fi* 
wolle  den  €vangeli(d>en  vergleichen,  wollen  |ie  inen  gerne  baben. 
Bl.  67  b.  JTbfd)iedt.  Der  pfarber  bat  gewilligt,  itne  (eine  kod)in  zur  ebe  zu  geben  und 
ebelid)  zu  werden,  und  ift  zimlid)  und  leidlid)  gclart,  bat  gewilligt  die  evangeli(d)e  lare  zu 
predigen,  das  {acrament  in  beider  geltalt  zu  geben.]    Ugl.  nod)  Rlein-£aud>ftädt  unter  Dr.  56. 

[m.  Jf.  fil.  73.  U.  3Uf4»i*  [13.  Oetober]. 

Der  pfar  ber  Jobann  fruttius  Pfarrer  zu  Klobika  verforget  fie,  gibt  das Saaament 
in  beider  geftaidt.  -  Cebnberr  die  Cdelleut  von  Reip(d).  —  l(t  balber(tetifd)  Biftbumbc,  gebort 
ins  kueberi  Hmpt.  —  (Entweder  zum  Silial  von  Globicau  zu  mad>en  oder  Krockau  zu  Ra|d)witj 
zu  (d)lagen.)] 

(m.  Jf.  BL  75.  JUWAc  [13.  Oetober]. 

Die  von  Klobidte  mit  ihren  zugebenden  Dörfern  find  ungeborfam  auffenbliebcn,  baben 
beriebt  durd)  ber  Joban  Srücbtcl  pfar  dofelbft,  Graf  Gebbart  von  IDanffeldt  bab  inen 
zuerfd)einen  verhörten2),  nad)  laut  des  briefs  mit  JV  (igniert.  Actum  den  13.  tag  Octobris 
Jfnno  1544.  $o1d)en  brift  bat  der  Cicentiat  fllufa  genobmen  und  m.  g.  b.  brad)t  neben 
andern  briffen.) 


*)  IT),  Jf.  enthält  Ober  feine  Amtsbefäbigung  kein  Wort.  Uermutlid)  ift  er  aber  identi(d) 
mit  dem  Pfarrer  Caur.  Cunger  von  Olefemar,  dem  bei  der  Uifitation  des  JVmts  $d)keudib  im 
nädtften  Jahre  (19.  mal  1545)  das  Prädikat  Est  tolerabiliter  doctus  erteilt  wurde. 

2)  Dies  ge{d>ab  nid)t  aus  feindfdpft  gegen  die  Reformation  —  ift  dod)  niederdobicau  viel' 
1eid)t  die  erfte  Gemeinde  des  r)od>[tift$,  in  der  das.  Evangelium  nad)  der  neuen  Uleife  ver? 
kündigt  wurde,  da  die  Grafen  von  ITlansfeld,  die  in  ibrem  eignen  Candc  der  neuen  Cebre  tihtgft 
Bahn  gebrochen  hatten,  (d>on  1535  Uerfucbe  gemacht  baben  (ollen,  fie  in  niederdobicau  ein* 
zuführen,  jedenfalls  nad)  einem  alten  Uerzeiebnis  der  GeiftlidKn  im  Pfarrarcbiv  durd)  ibr 
Konfiftorium  zu  Seeburg  im  Jahre  1542  Jobannes  5rfld)te1  als  evangelifeben  Pfarrer  nad) 
£lobicau  beriefen  (Srauftadt  $.  112).  Uermutlid)  (triubte  (ich  der  Graf  gegen  die  Uifitation 
von  Iflerfeburg  aus  nur  deshalb,  weil  die  geiftlid>e  Gerichtsbarkeit  über  das  Dorf  dem  Bistum 
ßalberftadt  zuftand.  Ob  jene  alten  Angaben  Ober  ?rüd)te1  völlig  zutreffen,  erfd)eint  übrigens 
zweifelhaft,  wenn  man  den  Uermerk  im  Wittenberger  Ordfniertenbud)  I)r.  506  dagegen  hält: 
„6. Juni  1543  durd)  Bugenhagen  ordiniert  m.  Jobann  ?rüd)tet  von  Granad),  Scbulmcyfter 
zu  Scbraplaw  unter  der  berfebafft  von  mansfelt,  beruften  gein  Klobidca  zum  Pfarambt". 
Dann  hStte  Globfcau  dod)  nicht  den  JVnfprud)  darauf,  als  ältcfte  evangeli(d)e  Gemeinde  des 
ehemaligen  Bistums  lllerfeburg  zu  gelten  (Ugl.  Ylr.  55  Cindenau).  Anfang  154$  war  die  Stelle 
erledigt.  Georg  major  empfahl  dem  Superintendenten  der  0raf|d>aft  fllansfeld,  Job.  Spangenberg 
in  €is!eben,  einen  jungen  Kandidaten  für  „Golbidt",  der  2  Jahre  in  der  Habe  Sdndmetfter 
gewefen  fei.  Sein  Harne  wird  nicht  genannt  (Corp.  Ref.  VI,  799).  Da  major  Ichreibt,  der 
empfohlene  habe  vor  einigen  neonaten  fid)  in  Iflerfeburg  einem  €xamen  unterzogen  und  es 
befriedigend  beftanden,  ift  vielleicht  an  Bein  rieb  Bart  aus  Bayreuth»  Sebulmeifter  zu  SdpfftHdt, 
zu  denken,  der  am  16.  September  1547  zu  Iflerfeburg  geprüft  wurde  (Z.  Jf.  137). 


Z.  JV.  B1.  3*.     16.  3Uwtttteff  fllontagk  nach  Dionfflf  [-  13.  Oktober  1544]. 

Paftor  Petrus  eimermacber1)  von  Cuckenwalde  jcnlet  Gutterbad)  1=  jüterboflk]. 
Fuit  religiosus  zcu  Zinna  bei  flutterbad). 

Respondit  quidem  de  lege  traditam  esse  ad  cognicionem  peccati,  sed  explicadonem, 
quomodo  scilicet  peccatum  ex  lege  cognosd  debet,  plane  nihil  intellezit  Deinde  dixit 
doceri  debere  Evangelium,  sed  quid  sit  Evangelium,  nihil  plane  respondit,  ne  verbum 
quidem.  De  decalogo  parum  respondit,  ex  parvo  catechismo«  Reliqua  iuxta  agendam  agit 

Collator  est  parochus  zcu  Bendorff,  aber  Caubenbeim  tbut  eynrede,  wil  dieleben. 

Bl.  38  b.  Die  gemeine  von  l)awendorff  lagt,  parochus  sit  negllgens  maxime  in 
sexta  feria,  quo  die  singulariter  Uli  condonandum  est,  et  seniores  non  norunt  decalogum. 
Parochus  semper  potat  cum  parocho  zcu  Bendorff,  sed  non  visltat  tabernas  neque  est 
ebriosus.  Non  docet  dominids  a  prandio  catechismum,  sed  ante  messem  custos  hoc  fedt. 
Ttem  4  alt  Sd)odt  5  g  gibt  Stordte  von  eyner  vicarien  yn  der  kynben  nicolai  zu 
nawendorff.  Dafür  (of  der  planer  predigen,  sed  raro  fadt.  Conduxit  parochiam  zu  Reybi(d), 
quam  simul  curat  (l)r.  20).  —  €yn  filiai  kegen  f  ranckendorff  [d.  b.  frankleben]  geboret,  beift 
Runftet,  daf  were  der  pfar  nawendorff  am  beften  gelegen,  et  posset  addi  nawendorff;  habet 
2  bufen  landes  und  eyn  wife  etc.  —  Reybifd)  were  am  beften  kegen  Sranckleben.  —  Daf  pfarbauf 
wollen  die  leute  willigk  bawen. 

[ID.  fl.  Bl.  75b.  aunattoff  den  13.  Octobris. 

Petrus  Eymmermacber1)  pfarber  dofelbft,  von  Luckenwalde  burtig,  P/2  3aT  da 
gewefen  —  gollator  der  pfar  von  Bendorf,  und  Caubenbeim  wils  nid)t  gefteben,  wil  die 
lebn  lelber  haben. 

Bl.  76b.  Gebrechen.  Die  Gemein  zu  Dauendorff  beclagen  lid>,  das  ir  pfarrer  nad)le(fig  (ey 
und  komme  am  Sontage  langtam  in  die  Kirche,  aber  das  Evangelium,  als  viel  [ie  es  vergeben, 
lag  ebr  in,  wie  iftt  der  braud)  (ey,  und  predigt,  nod)  fagt  in  nid)t  den  £ated)i|mum. 

JTbld)idt.  Der  pfarber  zu  nauendorff  bat  angelobt  lid)  binfurder  in  der  labr  zu  belfern; 
die  pfar  (oll  ebr  aud)  nicht  lenger  den  uf  Ottem  innen  baben,  wu  ebr  fid>  indes  nicht  belfern 
wirdet;  fol  derbalben  examinirt  werden  uf  Oftern.  Sie  baben  eine  poftill  entpfangen  und 
lagen,  fie  baben  die  Biblia  vorbin,  und  .baben  keine  biblia  genobmen.] 

[m.  JV.  Bl.  77.  17.  $eufa  den  14.  tag  Octobris. 

Jflex  Bretter,  pfarber  dotelbft.  filiai  JVbendorf,  dazu  i|t  die  pfar  zu  Plefin 
ge|d)lagen.  —  Jfrcfcidiacomis  Prepofitus. 

Die  erbar  leutbe  und  die  Gemein  zu  Geufa  baben  an  des  Pfarbers  lehr  keinen  mangel, 
baben  an  im  gut  genüge,  allein  wen  ebr  befebenckt  [=  beraulcbt],  i|t  er  wunderlich, 
das  ebr  abltebe.] 

Z.  fl.  Bl.  W.  Dinftagk  nach  gonverfionis  Pauli  [das  Jabr  i(t  nicht  angegeben,  es  kannten  1545 
oder  1546  in  frage  kommen,  dann  bandelte  es  Reh  entweder  um  den  27.  Januar  1545  oder 
den  26.  Januar  1546].  Condonatus  est  Alexander  Bratet  parochus  zcu  Geufa  et  est 
tolerabiliter  ac  breviter  condonatus,  mansit  enim  in  scopo,  sola  sdlicet  in  Christum  fide 
nos  iusttficari.  —  Mandatum  Uli  est,  ut  plus  operae  in  sacras  literas  collocet  et  abstineat 
a  compotadone  et  crapula  et  frugaliter  vivat,  ne  aliis  sit  offendiculo.  —  Queritur  de 
ruinosa  domo,  sed  sperat  Nobilem  a  Botfeit  daturum  operam,  ut  restauretur. 


*)  üud)  dieler  war  in  Wittenberg  ordiniert  worden  und  zwar  am  16.  IDai  1543  durd) 
Bugenhagen  (Buchwald  Dr.  503):  „Petrus  €ymermad)er  von  Cudcewald,  monnid)  zur  Zynne, 
beruften  gein  nawendorff  bey  l>alle  unterm  Bifchoff  von  Magdeburg  (siel)  zum  Pfarambt.M 


[m.  n.  bi.  «.        i».  tra-  »n§  3U*t<rws«tw  den  14.  tag  uctoftris. 

€t  joban  Burdcbardus  Pfar  zu  Ober-  und  Diderwuntd)  (Hur  niederwOnld) 
gebart  zum  Stift  Rlerteburg,  Oberwüntcb  zum  Amt  freiburg,  beide  Balberttafs  Biituim). 
BI.  $4.    Der  Cdelman  Bernbard  von  r>e(eler  und  die  jnterieut  [von  ÖberwünW)]  (eint  ungeborfam 
auflenbliben ;  lagen,  fie  geboren  in  die  Uifitatton  des  JVmpts  Sreiburgk1)]. 

pn.  H.  BI.  *4b.  19.  Jltnbttf  den  15.  tag  Odobris. 

Item  die  von  Bendorf  (eint  ungeborfam  auffenblieben,  desgleichen  aud)  Corbttorff 
das  filial. 

Urbanus  ßerman  pfarber  zu  Bendorff  i(t  ein  evangeliKber*)  prediget  zu  Ceipztg 
ordinirt.  —  JVrcbidiaconus  Prepotitus. 
BI.  $5.    Dazu  gehört  Olernstorff  ein  filial  und  das  dort  Korbsdorff,  Otcbifcdorff  und  Greffendorff.] 

[m.  B.  BI.  $6b.  20.  aUyif4  den  15.  tag  Octobris. 

Kund  vertorget  (fe  ebr  Peter  Cimermacber  pfarber  zu  Ilaundorf f  It.  Dr.  I6J.  — 
Arcbidiacomis  Prepotitus.  —  Ott  kegen  Sranckeleuben  ge(d)lagen.)] 

[Hl.  m.  BI.  $9.  21.  +1*9»«« 

wirt  durd)  den  pfar  zu  Wderbuna  vertorgt.  —  JVrcbidiaconus  Prepotitus. 

BI.  92.  3Kb«»««*. 

ebr  Joban  (Dolff  pfarber  bat  (ein  Jfbfd)idt»  i(t  ein  arger  papi(t.  —  Jtabfdiaconus 
Prepotitus. 

Der  planer  i|t  ungeborfam  autlenblieben  und  bat  das  Regifter  bey  tieb,  das  albie  der 
pfar  einkommen  nid)t  allenthalben  belebrieben. 

BI.  92  b.  Die  beide  gemein  bitten  den  alten  pfar  dobin  zu  weiten,  das  ebr  (einen  Jlbfcbidt 
nehme  und  die  pfar  reume,  wie  ihm  bevoblen  i(t.  Item  das  in  möchte  ein  ander  evangetilcber 
pfar  verforgt  werden.] 

[m.  JV.  BI.  93.  22.  ätauulltttle«. 

Der  Pfarber  bellt  €r  Baltzar  weigkart,  ift  ein  predigermond)  von  Koberg. 

Runttedt  und  Rip(d)  (eint  kegen  Snranckeleuben  gclcblagen,  das  es  eine  pfar  teintolt. 
BI.  93  b.  Die  Gemein  ift  zweytpaltig;  etliche  {eint  papi(titd),  loben  den  pfaner,  die  andern 
verfprechen  [=  widertprechen]  inen,  u.  was  die  Oberkeit  darinne  wirt  verordnen,  (eint  |ie  ztrfriden. 

Item  der  pfarber  bat  eine  köd>in  bei  (id). 

JVb(d)iedt.    Item  der  pfar  bat  (einen  abtebidt  entpfangen. 


*)  Oberwfin(d)  war  in  der  Cat  (ebon  1539  und  1540  bei  den  erften  Uifitationen  des 
albertinifcben  Cbflrfngen  (Burkbardt,  Ui[it.  $.  24$  u.  $.  2$0)  mit  befuefct  worden  und  hatte 
offenbar  alsbald  einen  evangelischen  Pfaner  bekommen.  Seit  1543  ift  als  foleber  bezeugt 
3oban  Burdcbardus  aus  Zwickau,  von  Ifrus  aus  ein  Cucbmacber,  den  Cutber  felbft  am 
$.  Sept.  1540  für  Gottesgab  ordiniert  hatte  (Bucbwald  I,  Dr.  21$).  €r  war  noch  1555  in 
Oberwflnld)  und  wird  von  den  damaligen  Uititatoren  ein  alter  frommer  mann  genannt 
(v.  Beult,  Siebt.  Staatsanzeigen  [1795],  S.  $7). 

*)  Schon  1539  hatte  der  auf  Bedra,  alfo  im  Jfmt  freyburg  an(ä((ige  Patron  3akob 
von  Caubenbeim  einen  evangelifeben  Gciltlicben  für  Benndorf  verlangt  ffrauttadt  S.  $1).  — 
Der  obengenannte  Pfaner  Urban  »ermann  erfebeint  bei  der  Uifitation  von  1555  als  Pfarrer  von 
Barnftädt  bei  Querfurt  (neue  IDitt.  des  Cbfir.  SSd)(.  Uer.  I,  3,  S.  129). 


BL  94.    Runftedt  (eine  eigene  Pfar  —  Jlrd>fdiacontt$  Prepolitus  —  wird  aber  vom  Plar  zu 

franckleben  verlorst). 

BL  94b.    JVbfd)idt:  dem  pfar  ift  urtaub  gegeben.1)] 

Z.  B.  Bl.  9b.  23.  jktft*. 

Joannes  Klöber  parochus  improbus  papista,  non  vuli  emendarl. 

[m.  JV.  Bl.  96.  JMtMe»  den  17.  tag  Octobris. 

Der  pf  arber  zu  Kötldjen,  3  o  bann  es  kleeber,  bat  fid>  bi{ber  nad)  der  afden 
kircbordnunge  gebalden  und  wil  darinne  verbarren.  —  (Jim  Rand:  Sol  abgelebt  werden).  — 
Jfrd)idiaconus  Prepolitus. 

Bl.  97.    Die  leutbe  bitten  umb  einen  evangelihben  Prediger  (und  um  Zulegung  von  Sd) erben 
zur  Pfarre). 

Bl.  97  b.   JVb(d)idt.    Dem  pfar,  die  weit  er  ungeld)i<kt,  bat  man  feinen  abkbidt  gegeben  und 
will  den  leuten  einen  andern  (<baffen.J 

[YD.  JV.  Bl.  99.  €iMttlen  eodem  die. 

Der  pfar  zu  K5bfd>en  bat  fie  bisher  verforgt  und  ift  papi(tifd),  (oll  abgelebt  werden.  — 
Jfrcbidiaconus  Prepofitus.  —  (Zfd)erben  (ol  nu  binforder  in  die  Stadtplänen  zu  S.  tnaximi 
oder  zu  $.  $ixti.) 

Bl.  100.    Die  pauern  feint  ganb  ungefcbidct,  können  nicbt  red)t  beten,  aud)  die  zceben  gebotb' 
begeren  eines  evangelifcben  pfarrers.    (Bitten  es  gegen  K$t(<bau  zu  hblagen.) 

Jfbfd)idt.  Item,  dem  pfar  ift  ein  abfcbidt  gegeben  und  (ollen  einen  evangelifcben 
pfar  bekommen. 

Bl.  121  b.    Item  die  pfar  zu  Gzfcberben  ift  kegen  merfeburgk  in  $.  Hlaximuskird>e  gefd>lagen 
ein  Zeit  lang,  bife  auff  weiter  Uerordnung. 

Item  der  pfarber  zu  R$bl<ben  (ol  fie  biß  auff  weitern  bevebl  des  nacbts  und  in 
eyllenden  facben  verforgen.] 


!)  Aber  diefen  unwürdigen  Geiftlicben  führte  mu|a  fd>on  in  einem  Briefe  vom  24.  Juli  1544 
(d>were  Klage:  ....  Significatum  mihi  eciam  est  de  quodam  monacho,  qui  vestitum 
monastlcum  eciam  adhuc  gestans  parochum  agit  in  pago,  cui  Franckeleben  nomen, 
quem  dieunt  horribiliter  blasphemare  dodrinam  Christi,  de  quo  denique  certis  testlmoniis 
didtur  stuprasse  eum  et  uxorem  et  filiam  simul  cuiusdam  honest!  consulis  zeu  teuten- 
dorff  unter  Graft  ßeynricben  von  $czwarczburgk,  cui  consull  nomen  est  Hans  Beste,  qui 
illura  pessimum  monachum  nihil  tale  de  eo  edam  suspicans  omnibus  offieiis  et  benefieiis 
adfedt  Et  est  hoc  flagitium  publice  isthic  confessum  tum  a  matre  tum  a  fllia;  quem 
monachum  ego  vellem  :  quo  debet :  relegatum.  —  Weiter  teilt  ulufa  am  2$.  Oktober  1544 
dem  Surften  Georg  mit,  dafe  eben  dielet  monachus  Franckelebensls  zufammen  mit  zwei 
anderen  papi(ti(d)en  Gei(tli<ben,  die  er  kürzlid)  examinirt  babe  (vielleicbt  denen  zu  Rollen 
und  Ceuna),  eine  Eingabe  an  das  Domkapitel  gerietet  bitte,  um  (icb  über  die  Strenge  des 
Examens  zu  be(d)weren;  das  Domkapitel  babe  die  Be(d)werde  weiter  gegeben  an  den  ßerzog 
JVuguft,  dod)  dieler  babe  in  (cbarfen  Worten  dem  Kapitel  erwidert,  dafe  dem  Surften  Georg 
unverbrüd)lid)er  Geborfam  zu  (cbulden  (ei,  und  babe  (einen  Räten  anbefobfen,  (treng  darüber 
zu  wacben,  dafe  niemand  dem,  was  jener  für  gut  befinde,  in  den  Weg  trete. 

Jfls  fpStere  Gei(tlid)e  von  frankleben  werden  genannt  Z.  Jf.  Bl.  144b.  Jobannes 
Rinderbirte  aus  Balle,  der  am  II.  november  1546  zunäd>(t  bis  Ottern  die  Pfarre  erhielt, 
und  Bl.  177  Wenceslaus  ßesler  aus  naumburg  (ordiniert  in  Berlin,  in  Stellung  zu  Sido, 
in  Magdeburg,  in  Sdtfnebedt,  dann  in  der  Zeit  des  Sdytnalkaldifcben  Krieges  obne  Jlmt),  der 
am  27.  Juli  1547  für  frankleben  depgniert  wurde. 


[m.  Jf.  Bl.  97b.  U.  äUff*»  den  17.  tag  Octobris. 

IJer  Jldam  CUefterburg  planer  zu  Ruffen  (und  Golibfd))  bat  (id>  bifber  gebalden  der 
lebr  balbcn  nad)  der  alden  weife.  —  flrcbidiaconus  Prepofitus. 

Bl.  9$b.  flebrecben ...  Der  Pfarber  i(t  papiftifd)  und  ift  im  Gotbardts  Elofter  geweit  etc.,  habet 
coquinam.    (Hm  Rand  Deponetur). 

(Ruffen,  Golifefd)  und  £flna  möchten  zufammenge(d)lagen  werden). 
Bl.  99.    JTb(d)idt.    Der  pfar  bat  (einen  ab(d)idt  entpfangen.    man  wtl  inen  einen  andern  pfar 
fcbaffen,  der  evangelifd)  ift.    Raben  1  biblia,  1  agenda  und  1  postilla  Luther!  nid>t  wollen 
annehmen;  lagen,  der  Cecbant  bats  inen  verboten. 

Bl.  102.  flolihfd).  Die  von  Golibfd)  (eint  ungeborfam  aullengebliben,  auf  die  tiefte  TßitwodK 
beneiden.] 

Dazu  verg!.  Z.  fl.  Bl.  61:  Sonabent  am  tage  Ualentini  [=  14.  februar  1545]  i(t  €r 
Jfdolar(Uefterberck,  etwa  planer  zu  Reuflen,  abermals  verwarnt  er  fol  (eyner  pfane  abfteben; 
wo  nid)t,  magk  er  gewartten,  wab  ybme  begegnet  etc.  actum  ut  supra. 

[m.  R.  Bl.  100 b.  25.  <£««*»  eodem  die  17.  Octobris). 

6er  eiemen  JVItbeller  ift  pfar. 
Bl.  101.    Der  pfar  ift  ganz  ungefcbidct  in  der  1er  et  habet  concubinam. 
BL  101  b.    Der  pfar  [oll  abgefettf  werden  feiner  dnfdtfcklikeitb  halben.  —  (Cünau,  Ruffen, 
Golitrfcb  zufammenzufd)lagen  gebeten)  (Eingepfarrt  Odtendorf). 

Jfbfd>idt.    ITlan  will  inen  ein  evangelifcben  prediget1)  verfebaffen.    Baben  ein  biblia, 
1  agenda,   1  postilla  Lutheri  nid)t  wollen  annehmen;   lagen,   €r  Sranb  [von  Sdtfnber*] 
(f.  oben  $.  155)  bats  inen  verboten. 
Bl.  121.    Ruffen,  Golibfd)  und  Cunaw. 

€s  wirt  vor  das  beft  angefeben,  das  diele  drei  Pfarren,  dieweil  fie  nabe  beieinander 
gelegen  und  geringe  (eint,  zu(ammenge(d)lagen  würden,  das  (ich  ein  gelerter  pfarber  da  konte 
erbalden,  und  die  febnbern  als  Cbumprobft,  Cechandt  und  Sd>onbergk  (offen  diefelbige  pfar 
ex  ordine  et  vidssim  zu  leiben  baben. 

Ru((en  und  flolibfd)  baben  keinen  Gufter,  derbalben  muften  fie  mit  den  von  Cunaw 
famptlid)  einen  kufter  balden. 

Das  aud)  ein  Ordnung  gemacht,  wie  es  in  den  dreien  kitchen  mit  dem  Gottsdinft  folt 
gebalden  werden. 

Die  pfarber  zu  Ruffen  und  Cunau  baben  Iren  Abfdtfdt,  wollen  aber  nicht  wegiieben.] 

[in.  JV.  Bl.  103.         26.  4tfe4b*fff  und  9f<r**#tff  den  13.  Octobris. 

Jfrd)idiaconus  Prepofitus. 

Der  pfarber  beißt  ber  nicolaus  Ol olf f.    Die  pauern  fagen,  ehr  predige  inen  von 

puttermild)  und  muleken  (Jfm  Rand:  dem  gemitten  pfarber  ift  (ein  ab(d)idt  gegeben) und 

habe  das  Sacrament  sub  una  spede  gereid)t,  et  habet  coquinam.  Item  die  pauern  können 
nicht  den  glauben  beten  und  (agen,  der  pfarber  babe  inen  bis  daber  übel  furgeftanden  und 
habe  inen  alwege  ein  andern  binaufcgefd>i<kt. 

Bl.  104b.  Der  ßaplan  oder  gemite  pfarber  zu  Kirchdorf  bat  (ich  in  keinem  wege  nicht  wollen 
examiniren  laden  und  getagt,  ebr  were  nicht  darumb  bereingefordert.   Der  briff  were  im  vorbalden 


*)  Am  5.  IDSrz  1545  meldet  mu[a  dem  Surften  Georg,  daß  der  für  Ceuna  in  JVus(id>t 
genommene  Geiftlfcbe  (ebr  wenig  zu  taugen  Icheine  ((ein  Dame  wird  nicht  genannt),  außerdem 
eigenmächtig  die  Seelforgerpflidyten  in  der  Uorftadt  Deutnarkt  übernommen  und  den  Bürger- 
meifter  wie  ibn  (elb|t,  die  ihm  €inbalt  zu  tun  verfuebten,  mit  Schmähungen  überhäuft  babe: 
„in  summa  es  ift  eyn  baderkneebt,  vdlem  tales  omnino  amotos".  Oler  nun  nad)  Ceuna 
gekommen  i|t,  ift  nicht  bekannt.  Jim  29.  Hlärz  1547  mufete  IDufa  dem  Surften  mitteilen,  daft 
proxlma  dominica  Judica  [=  27.  märz]  der  Pfarrer  zu  Ceuna  entfcblafen  fei. 


E^paTcs  t$  a  Mutiano  ollm  illo  nostro  quem  noraa  Phillppoque  tf  MdL.  docüasimisque 
allis  dictus  (vgl.  aud)  Kraule,  Eobanus  6e((us  (l$79)  I,  230,  wonach  ihn  £amerari«s  als 
mitglicd  des  €obani(d)en  Rreiles  in  Erfurt  erwähnt  bat). 

Jfm  19.  3uni  1525  lieb  lieb  Ual.  Pa$aeus  de  Geilten  in  Wittenberg  hnmatrikulieren 
und  erlangte  bier  aud)  am  15.  September  152$  die  Würde  eines  magister  (Rdltlin  bacc.  n,  19, 
wo  Heberlid)  (tattParens  zu  lefen  i|t  Paceu$;  die  Ceipz.  ulatr.  bezeichnet  ibn  1545  ausdrücklich 
als  magister  Wittenbergensis).  Die  Erneuerung  leiner  Beziehungen  zu  IDu(a  (oll  in  die  Zeit 
fallen,  in  der  die  Olittenberger  Univertität  wegen  der  Peftgefabr  nad)  Jena  verlegt  war.  Dafür 
käme  zunäd)(t  die  Zeit  vom  Jfugult  1527  bis  IDärz  152$  in  frage,  Uon  Jena  aus 
(29.  Dezember  1527)  empfabl  IDelancbtbon  den  jungen,  aber  (d>on  verbetrateten  und  mit  allerlei 
Dot  kämpfenden  Paceus,  der  in  €rf  urt  eine  Stellung  zu  finden  boffe,  dem  Dr.  med.  Georg  Sturfe 
in  Erfurt  und  rflbmt  dabei  (eine  flelebrlamkeit  (Corp.  Ref.  If  924). 

Ob  diele  €mpfeblung  etwas  gefruchtet  bat,  willen  wir  nid)t.  Dagegen  finden  wir  ibn 
wenige  Jahre  Ipäter  (ca.  1530)  als  Sd)u1mei(ter  zu  ßerzberg  a.  EKter.  Bei  (einem. (cbmalen 
Einkommen  von  30  Gulden  geriet  er  mit  (einer  inzwilcben  auf  5  Köpfe  angewad)(enen  Familie 
in  bittere  Dot  und  |ud)te  deshalb  durd)  IDelancbtbons  Uermittlung  anderweitig  unterzukommen. 
€r  wagte  es  aber  niebt,  lieb  unmittelbar  an  IDelancbtbon  felbft  zu  wenden,  der,  wie  es  lebeint, 
wegen  (einer  ewigen  Unzufriedenheit  gegen  ibn  verttimmt  war,  (ondern  bat  den  3uii[ten 
Cbilian  6o1d(tein  um  (eine  ?ür(pracbe  (Corp.  Ref.  D,  450  f.).  6o1d(tein  (ud)te  aud)  IDelancbtbon 
(ein  Uorurtetl  auszureden  und  betonte  nachdrücklich  die  groben  Uorzflge  des  nod)  Jugendlieben 
IDannes.  Die  Antwort  IDelancbtbons  i(t  bezeichnend  genug.  Unumwunden  erkennt  er  die  bobe 
Begabung  des  Empfohlenen  an,  (priebt  aud)  in  (einer  gütigen  OJeile  (ein  warmes  IDitgefübl 
mit  der  augenblicklieben  Dotlage  des  Paceus  aus.  „Aber",  fährt  er  fort,  „mit  jeder  Stellung, 
die  er  bat,  i(t  er  unzufrieden;  id>  bin  auber  (tande  ibm  fortwährend  eine  neue  zu  betebaffen.* 
(Ceider  i(t  der  Briefweeblel  zwifeben  0old(tein  und  IDelancbtbon  nicht  datiert;  wir  werden  ibn 
aber  mit  Bret(d)neider  in  das  ]ahr  1530  (eben  müden.) 

Wie  richtig  ibn  IDelancbtbon  beurteilt  hatte,  erwies  (eine  weitere  Zukunft.  Doch  im 
Jabre  1530  erhielt  er,  ohne  Zweifel  durd)  den  Einflub  der  Olittenberger  Reformatoren,  das 
Diakonat  in  Ceisnig,  aber  (d)on  1532  hören  wir,  dab  er  es  mit  dem  Rat  der  Stadt  und 
(einem  Pfaner  (Wolfg.  fub)  verdorben  bat,  (o  dab  3u(tus  Jonas  in  einem  Bride  vom 
17.  Oktober  1532  (Kawerau  I,  l$5)  diele  hochwichtigen  und  bitten  mub,  ihn  wenigltens  vor- 
läufig  nod)  in  (einer  Stellung  zu  beladen.  Cags  darauf  (1$.  Oktober  1532;  Enders  IX,  232) 
verwendet  lid)  Cuther  (elb(t  für  ihn  beim  Rurfürften  und  wiederholte  am  9.  IDärz  1533 
(Enders  IX,  276)  das  0e|ucb,  dem  armen  und  kranken  Diacon  von  Ceisnig,  Paceus,  zu  bellen. 
Der  Kurfflrtt  bewilligte  in  der  Cat  am  15.  Jfpril  1533  für  Cuthers  Schübling  eine  jährliche 
Unterftübung  von  60  Gulden  (Burkbardt,  Cutbers  Briefweeblel  S.  212),  ordnete  aber  zugleich  an, 
dab  Ihm  die  Summe  nur  in  vierteljährlichen  Raten  gezahlt  werden  dürfe,  wohl  weil  er  gehört 
hatte»  dab  Paceus  kein  guter  Hauswirt  fei. 

Da  noch  für  das  3*hr  1533  ein  neuer  Diakonus  für  Ceisnig  in  der  Perlon  von 
flnton  Cauterbad)  bezeugt  i(t  (Seidemann,  Cauterbaebs  Cagebud)  S.  VII),  muh  Paceus  in  dielem 
Jabre  von  Ceisnig  fortgezogen  (ein.  Ober  leinen  Uerbleib  in  den  Jahren  1533—1542  i(t  nad) 
Enders  nichts  bekannt,  üielleicht  wendete  er  (ich  nach  Wittenberg  zurück  und  (uebte  als  gelehrter 
hospes  von  Studenten  lid)  und  feine  ftmilie  durebzubringen.  Dann  wäre  es  aud)  leicht  möglich, 
dab  *r  bei  der  zweiten  Uerlegung  der  Olittenberger  Universität  nad)  Jena  Gull  1535  bis 
Januar  1536)  (eine  Studenten  nad)  Jena  begleitete  und  bier,  wie  oben  erwähnt,  die  Beziehungen 
zu  IDu|a  erneuerte. 

Eine  weitere  Spur  bietet  vielleicht  eine  Ueröffentlichung  von  Ctcbadtert  in  der  Zeit(d)rift 
für  Kird)enge(d)id)te  XVm,  00.  Dach  einem  im  Göttinger  Ratsarcbiv  befindlichen  Jfkten(tQck 
wurde  nämlich  am  2$.  September  1535  ein  Ualentin  Patceus  durd)  Uermittlung  IDelancbtbons 
als  Cudimagifter  zu  05 1 fingen  angenommen.  Könnte  das  nicht  unter  Paceus  (ein?  Eine 
Stube  erhält  diele  Uermutung  durch  eine  alte  Cradition,  die  Enders  nad)  Zeit*  und  0e(d).-Betd)r. 
v.  Gott,  m,  9a  zitiert,  nad)  der  Paceus  Sd)ulmei|ter  fn  Göttingen  gewelen  fei;  allerdings  (tebt 
dort  die  Zeitangabe  „vor  1527".    Jfber  in  dieler  Zahl  könnte  wohl  ein  Verleben  Hecken. 


Ulfe  lange  jener  Ual.  Parceu« 
Späteftens  1542,  vie11etd>t  (d)0 
Rektor  aus  Wittenberg,  wie  auf 
bervorgcbt.    Dabei  fallen  ein8 
ausgelprodjen  wird,  „es  mog 
Ceren2  aus  der  $d>ule  verbai 
werden  kannte. 

Jfuf  einem  etwas  fefi 
des  Paceus  in  €i sieben  im 
druckt  Kawerau  einen  Btk 
9.  IDta  1541,  in  dem  fol 
(Bohemus)  et  Paceu 
und  weiter:  Ego  nupcr 
P  a  c  e  o  sum  locutus,  j 
Est  contentus,  si  verba 
•quae  propter  fidem, 
Catonis  H  Güttel]  c 
communium   theolog« 
dispositam  post  Apos= 
cum  Paceus  diversr 
et  pleraque  multa  q 
Gaspar,  uterque  t 
Sriedr.  Reuber.    JH 
dat.  2.  Jfugult  1544 
Id)reibt  nämlid),  na( 
cuius  rei  gracia  tu 
ferunt    Und  pafet 
Jfndreas  Yriedrid)  t 
6flttel  und  andern 
baben,  und  tö&t  f 
€in  Jfmt  aber  mi 
fragt  fid),  weld>ei 
mit  einem  Predig 
(ein  T)ad)folger 
2.  Jfugult  1542  i 
gein  einleben  ? 
und  Gordatus  l 
die  in  dieler  F 
Ualent.  Paceus 

Einige 
(einer  Jfmtstä 
Jabres  1542. 
Campertikirdj 
bier  keine  b 
beweift,  wat 
dem  Streite 
vgl.  C  R. 
3uni  1545 


Paceus  ir 
€r  verke' 


^ 


Parochus  Cbomas  €zibidcer  vetus  papista,  nihil  novit;  ultro  vultcedere,  modo 
Uli  redderentur  sumptus. 

Jfb(d)iedt:  Der  pfarber  €r  Cbomas  Zcibidcer  wil  zeben  gülden  nemen  für  alles 
und  der  pfarte  zu  Dawendorff  abfteben  yn  vier  wotben  und  \o\  damit  altes  entrUbt  (eyn. 
Die  zeben  fl.  toi  ybme  der  kunfftige  pfarrer  geben.  Actum  Dornftagk  am  tage  Jfgatbl 
|=*  5.  Jebr.]  anno  etc.  45.  Und  toi  (eyner  viatid  frey  gebraueben,  nid)ts  davon  geben.  €r 
Cbomas  ift  zu  llawcndorff  31/*  jar  planer  geweit.  Das  leben  (ol  er  bebalten. 
Bl.  53.  Sexta  feria  post  Agathae  45  [=  6.  febr.]  Fridericus  Metz  alter  plarber  zu 
Cflfeen.  Tolerabilis  est  in  doctrina,  tarnen  iussus  est  plus  operae  scripturae  discendae 
adWbere,  maxime  ut  legat  Genesin,  Mattheum  et  Epistolam  ad  Romanos.  Est  destinatus 
ad  paroeciam  zu  ßawendorff  unter  Ualten  Pflugk  45. 

[IQ.  Jf.  Bl.  142b.    Knaut  Dauendorff.    €r  Cbomas  Zebidter  pfaner.    Das  Dorf  (tebt  Ualten  Pflug 
zu  Knautbain  zu;  Cebnberr  der  Pfarre  aber  der  Bilebof.    Jfrd)idiaconus  ßantor.  —  Jim  Rand 
(tebt:  €r  fridericus  Hieb  i(t  aldo  pfarber,  alder  pfarber  zu  Cflben  (|.  $.  1S6). 
Bl.  143b.   (Rebebad)  dazuzu(d)lagen).] 

Z.  B.  BL  53b.     31.  y**b**ff  an  der  Elfter  als  man  nad)  ezwendie  gebet  [6.  febr.  1545]. 

Joannes  Brawer  von  Pegaw.  Est  valde  ineptus;  nihil  certi  novit  de  ulloloco 
dodrinae  Christianae. 

Jffbfd)iedt:  Dieweil  der  pfarber  ungefebidtet,  (ol  dem  €delman  £bri(toff  Pflugk 
gefcbrieben  werden,  das  er  nad)  eym  andern  pfaner  trad)te. 

[111.  Jf,  Bl.  144b.     Boysdorff  den  6.  Februar«.  (Collator)   Christoff  Pflug  zu  Mausitz. 
Jfnbidiaconus  Kantor.    €r  Jobannes  Brauer  pfarber. 

Bl.  145  b.   flbfcbiedt.    nachdem  der  pfarber  zu  Boisdorf  ungefd)idt  befunden  (damit  brid)t  der 
Berid)t  ab)]. 

Z.  J\.  BL  54b.  32.  ftfer  [6.  februar  1545]. 

Pfarrer  Joannes  frifcbman  von  Cronad).  Est  valde  senex  et  nihil  solid! 
novit  in  scriptura. 

Jlb|d)iedt:  Der  pfarber  (ol  die  auslegunge  aus  der  poltill  gorvini,  nad)  beflufc 
delldben  auslegung  fol  er  aus  dem  gatedpsmo  dem  voldte  fflrfprecben  zeben  gebot,  den 
glauben  und  vater  unfer,  alles  deutlich  ffirfpre<benf  das  lye  es  aud)  lernen. 

Darzu  (ol  der  ebfllte?  geurlaubt  (werden]  und  eyn  ander  [berufen],  der  den  catedtfsmum 
den  kyndern  fur(pred)env  und  (ollen  die  Bawrn  uff  freitagk  nad)  Invocavit  [=  27.  febfuar  1545] 
wider  an|ud)en  und  antwort  baben  eyns  0u(ters  balben.    Jfctum  ut  (upra. 

Die  red)en|<baft  uff  den  dorffern  (ol  nicbt  ge(d)eben  den  mit  beylein  des  ampts  oder 
der  obridteit,  darvon  (ollen  lye  antwort  bekommen  uff  freitagk  nad)  Invocavit,  wan  fye  wider 
an(ud)en  umb  den  £fl(ter. 

tm.  Jf.  Bl.  145  b.    €ytter  eodem  die  6.  Februarii.  Der  pfaner  €r  Jobann  ¥rifd>man.    flrcbi- 
diaconus  Cantor.] 

Z.  fl.  Bl.  55  b.      Bft.  £|we*JU  IDontagk  nad)  Dorothea  (=  fc  februar}  45. 

Ololffgangus  flöhe ')  pfarber  zu  gzwenka.  Est  senex  et  non  admodum  peritus 
in  scriptura;  de  decalogo:  primum  recensuit  decalogum,  postea  unum  atque  alterum 


l)  Jim  16.  1)ov.  1546  muhte  |id)  (Uolfg.  fl$be  einem  neuen  €xamen  unterwerfen 
(Bl.  149).  €r  erwies  |id)  wieder  als  völlig  untauglich,  behielt  zwar  feine  Pfarre,  muhte 
aber  auf  eigne  Rotten  einen  Uicar  unterhalten.  —  In  Iß.  Jf.  Bl.  130/131  ein  Brief  von  IraneHcus 
Cangius  pfarbern  zu  Zwenkau,  Sontags  Vocem  Jocund.  [=  3.  Mai]  1561 


salvari;  postea  symbolum  redtavit  et  oradonem  dominicam. 

[m.  JL  Bl.  132.  Ctzwenckaw  die  9.  FebruariL 

Wolffgangus  Gob  pfarber  zu  Zcwenckau.  —  Jfrd)idiaconus  Scolafticus  .  .  . 

franciscus  Stein  fit  gufter  und  Scbulmeiftcr. 
Bl.  134.    Ymnis  filial.    Die  Jfltarleutbe  zu  lmnis  (eint  ungeborfam  auffenblieben.    Der 
pfarber  beriefet,  die  pflüge  tollen  es  inen  vorbitben  baben. 

Bl.  134b.  Die  von  Bulgern  baben  gar  keinen  mangel  nod)  gebredjen  am  pfaibem 
und  andern. 

Abfdjidt.  1)ad)dem  der  pfarber  eyn  alter  papi(t  und  feyn  teyne  pfarkinder  gar  ungefdtfdrt 
befunden,  Br  (?)  aber  (damit  bliebt  das  Protokoll  ab).] 

Z.  Jf.  Bl.  St.  S4.  £$)€  eyn  dorff  {9.  f ebruarj. 

Clement  6onb  pfarber  dafelbft,  von  B$rten  bey  Smollen  gelegen.  Tenet 
decalogum  et  novit  redtare  textum  et  exposidonem  decalogi  iuxta  exposidonem  rainoris 
catechismi;  deinde  generalia  quaedam  de  fide  et  evangelio.  Est  tolerabilis  et  promisit 
stipulata  manu  se  summam  operam  in  sacras  literas  discendas  collocaturum;  quod  nisi 
fecerit,  vult  ferre  amodonem. 

[Hl.  JL  Bl  126  b.  Lohe  die  9.  FebruariL  Der  pfarber  9er  Giemen  Kunz  .  .  .  Ärd>i- 
diaconus  Kantor.] 

Z.  JL  BL  5$b.    35.  fjfoflf  Dinftagk  am  tage  $d>ola(tica*  mane  [=  10.  februar]. 

Joannes  Brawer  zu  €y(torff  und  bat  ein  filial  fßeieba.  De  decalogo  parura 
admodum  novit,  non  potuit  integre  pronundare  textum  neque  intellexit  exposidonem 
neque  etiam  evangelium,  dixit  decalogum  doceri  debere,  ut  populus  dd  maneret  in 
fide;  deinde  neque  de  sacramento  direde  respondit;  dixit  [brid)t  ab]. 
BL  59.  Jlb(d)iedt:  Dem  pfaner  zu  €y|torff  ift  gelagt,  er  (ol  (id)  belfern  und  die  auslegunge 
aus  der  poftilla  ßorvini  lefen  und  tid)  allentbalben  beflem  zwilefren  bier  und  pfingften. 
Cüo  er  alsdan  (id)  gebelfert,  (0  fol  er  bleyben;  wo  niebt,  (ol  ebr  amovirt  werden.  Das  bat  er 
mit  bandt  und  mundt  zugefagt.   Actum  DinfUgk  $<bola(ticS  45. 

[m.  JL  Bl.  127b.  €yfsdorff  die  10.  FebruariL  €br  ]oban  Brauer  Pfarber.  —  filial  Itlekben  — 
Jfrd)idiaconus  Kantor. 

BL  135  b.  Die  Ceutbe  bitten  umb  einen  andern  pfaner,  den  ebr  und  (ein  weib  fein  baderbafftig 
und  unwarbafftig.  —  OKI  die  Ceutbe  nid)t  beyd)te  boren  und  das  Sacrament  reyd>enf 
|d>nurret  (ie  an  etc. 

Bl.  137.  mtycben  (filial  kegen  €isdorf). 

Dem  pfarber  zu  €isdorff  ift  (ein  JTb(d>fed  gegeben,  dieweyl  ebr  in  der  Cebr  med)tig  lebre 
ungefd)idtt  befunden,  das  ebr  fid>  zwifd>en  bier  und  dem  Oltermarckt  in  der  Cebre  beflere;  wo 
ebr  alsdan  be(d)idtt  befunden,  fol  ebr  lenger  bleiben,  wue  ebr  (id)  aber  in  der  Cebre  nkfet 
gebeitert,  (ol  ebr  (ein  Jfb(d)iedt  baben.  €br  (oll  aud)  mitlerweille  das  Evangelium  (ambt  der 
aufelegunge  auf»  der  poltil  gorvini  auf  der  £anzel  dem  voldt,  aud)  domeben  den  £atbed>i|mum 
ibnen  aud)  al|o  vorlelen,  |old)s  bat  ebr  der  pfarber  mit  bandtgelobnis  zugefagt.] 

Z.  Jf.  Bl.  59.    SC.  6f0feft-4MrM<tt  nad)  Pegaw  bey  dem  Cobe  [10.  februar]. 

Pfarber  (üolfgangus  Cyppart.  Est  tolerabilis  et  iussus  se  emendare,  quamvis 
valde  tenuis  est 

im.  JL  Bl.  14$.    «rolle  Gftrlcben  die  10.  FebruariL    (üolffgangus  Ctppart  pfarber. 
Bl.  149  b.    Kleyn  Gorfd>en,  filial  kegen  6robe*60r(d)en. 


nemlid)en  *  ßeimfeen  körn  jerlid),  den  ibundt  George  (euma  [Grobvater  von  Bans  $eume,  der 
in  der  Zeit  der  Uifitation  den  Zehnten  inne  hatte,  Bl.  155b.]  zu  Steufcbwib  under  ibm  habe 
und  ein  lange  Zeit  eingenommen,  obnegefebr  bey  50  3aren,  der  fol<berwei(e  an  ibn  kommen 
ilt.  €$  i(t  zur  Zeit  ein  planer  zu  Pöble*  geweit,  €r  I).  Cufcbel  (dieler  bat  George  Fjerfcog  um 
10  Gulden  gebeten,  er  wolle  gegen  Rom  geben,  darvor  wolle  er  ibm  den  zebenden  zu  Ceu(d)wit» 
einleben.  $o  bat  George  ßerbog  dem  Pfarrer  10  Gulden  geligen.  Als  nun  der  planer  Widder 
von  Rom  kommen  ilt,  (o  bat  ßerbog  (ein  Geld  wieder  haben  wollen,  und  der  Planer  bat 
getagt,  er  (olle  den  Zehnten  bebalten.  Der  bat  gedacht,  er  würde  ibm  nicht  bleiben,  und  bat 
ibn  Iflr  10  Gulden  an  Ualten  Seumen  abgetreten  —  und  (eitdem  i|t  et  dabei  geblieben  .  .  . 
Gorg  Seume  bat  nod>  Schenk  Corenz  zum  Scbubbemt  angenommen,  weil  Galle  f>ortlcder  aul 
dem  Ga(thof  zu  $teu(d>wib  ihm  den  Zehnten  nicht  bat  geben  wollen  —  welch*  auch  vielleicht 
bey  30  ]am  mag  (ein.  Bitte  den  Zehnten  wider  zur  plane  zu  bringen.)  Unter|d>rieben  von  ßiclafe 
$<bmoncz(d)p  zu  Pöble*  Plarber  (ohne  Datum). 

Bl.  157.  flb(d)idt.  Der  planer  ilt  etwas  unge(d)i(kt,  (oll  (ich  beHern  zwi(d>en  bir  und  pfinglten; 
wo  ebr  alsdan  (in  dem  €xamen)  keine  bellerung  befunden,  (ol  er  abgelebt  werden.  €br  fol 
auch  mitlerweile  das  Gvangelium  und  die  aublegung  dem  volcke  aub  der  po(til  Gorvini  predigen 
und  aufem  bud)  lefen  und  die  kinder  ordentlich  den  GatecbUmum  lehren,  nachmittage  umb 
12  bora;  dartju  (ol  der  Gu(ter  leuten.  (Der  verloren  gegangene  Zehnten  der  Plane  wieder 
zuzuweifen).  —  Die  fllterleute  (ollen  gut  ad)tunge  daraul  geben,  das  nicht  die  paurn  am 
Sontage  under  der  predigt  zum  gebranten  wein,  Schencken,  odder  mit  kugeln  und  andern 
gebn.  Sie  (ollen  auch  den  Sonnenkremern,  |o  am  Sontag  vor  der  kirchen  gebrante  wein, 
plellerkuchen  und  anders  teile  haben,  nicht  ge(tatten  under  der  mefc  und  predigt  ulm  kircbbole 
feile  zu  haben  und,  wo  ibndeme  einer  erlarn,  (ollen  (ie  ibn  bei  der  bufee  anzeigen.] 

Z.  A.  Bl.  60  b.  39.  $T*fft*-$bvn  [12.  Februar]. 

Parochus  fllexiu*  $dc$l(ker.    Collator  Episcopus,  Cantoria  est  Archidiaconus. 

Interrogatus  quid  esset  Christus,  amplius  nihil  potuit  respondere  quam  quod 
Christus  esset  deus  creator  et  aeternus;  deinde  multum  interrogatus  an  Christus  esset  homo, 
diu  anxius  et  dubius  vix  potuit  concedere,  quod  edam  esset  homo,  sed  locis  scripturae 
probare  omnino  non  potuit  —  Deinde  interrogatus,  quid  esset  Christus  in  terris, 
respondit  sua  morte  nos  redemisse  a  peccatis  etc.,  sed  nuilum  locum  scripturae  adducere 
potuit,  quo  illam  sententiam  probaret  —  Decalogum  quidem  utcumque  redtavit,  sed 
non  intellexit  primum  praeeeptum;  reliquorum  praeeeptorum  omnium  ezposidonem 
redtavit  iuxta  minoris  catechismi  interpretadonem.  —  Deinde  tolerabiliter  edam  de 
iustificadone  respondit. 

Jussus  est  ac  promisit  edam  emendadonem  et  petiit  indudas  studendi.  Adeo 
edam  attentus  est  .in  discenda  scriptura,  ut  primum  capitulum  genesis  germanice 
transcrlpserit 

(IT).  fl.  Bl.  150.  Grobe  G*rn  die  12.  Februarii  (mit  Bilperib  (6)  und  Klein  G*rn  (12  Wirte). 
Der  ptarber  fllexiu*  Sckolziger.  —  Gebrechen:  Die  eilten  [=  älte(ten]  paurn  können  die  Zeben 
Gebot  nicht  noch  den  glauben.  Der  plarber  bat  kein  Biblia,  bat  (un(t  auch  wenig  gelefen. 
Sie  können  alle  das  Uaterunler  nicht,   lr  (eint  wenig,  die  das  Sacrament  entplangen  haben.] 

Z.  fl.  Bl.  61.  40.  $$tl%  und  «w**«1)  (12.  ftbruar]. 

Jacob us  Pendcwib  von  ]bena.  De  decalogo  bene  respondit,  non  recensuit 
exposidonem,  ddnde  ex  evangelio  satis  et  apposite  respondit,  de  euxaQiarfag  bene 
respondit  et  est  tolerabilis  et  Juvenis  bona  spe. 


*)  =  Creben  (BegrSbniskircbe).  näheres  darüber  (.  bei  Fjeydenreid),  Kircbencbron.  von 
Oleibenfels  $.  303  It.  Diele  Ortfcbalten  waren  (ebon  1539  und  1540  vifitiert,  (.  Burkbardt,  $.  247, 
l)r.  176  (wo  (tatt  Groben  Criben  zu  le(en  (ein  wird)  und  $.  277,  Dr.  21. 


geliben  Johannes  Repbun  von  merteburgk  hurtig,  das  ebr  fid>  |ol  zu  marg  Ranftedt  in  der 
pfarkircben,  wan  er  der  pfar  Caufins  halben  unverändert,  vor  einen  Diacon  fol  gebraueben 
laden.  Darzu  |ol  ebr  fid)  aud)  zur  Scbulen  gebraud>en  lallen  nad)  anweytung  des  pfarbers. 
Darflber  (ol  ebr  aud)  das  dorff  tauben  mit  allen  pfarambtern  zu  gebflrlidjer  Zeit  verforgen, 
darkegen  aud)  gebraueben  alles  zugeborigs  einkommen,  was  die  pfar  tauben  bat.  Jfctum 
Iflontag  nad)  Invoeavit  flnno  xvc  und  xlv*  [=  23.  Februar  15451- 

Bl.  1$0b.  tau ((en  filial  kegen  marg  Ranttedt  zu  der  Yrumefc  adder  Diaconat  ge|d)lagen 
eodem  die.  Diakon  zu  marg  Ranftedt  pfarber  do(elb|tt  helft  Jobann  Repbun1)  .... 
ürebidiaconus  Decbandt.] 

Z.  A.  Bl.  63b.  48.  «neft  [26.  Februar  1545]  A  prandio. 

Uitus  Zcan  parochus,  antea  dum  in  parochum  constitueretur,  examinatus  saus 
probe  respondit2),  quare  multitudlne  negociorum  impediti  examinare  illum  modo 
intermisimus  sperantes  meliorem  factum. 

Habet  filiam  Kolkwib  et  habet  templum. 
(Hl.  Jf.  Bl.  ISIb.    Quefib  eodem  die  26.  Februarii.    Uitus  Zan  der  pfarber  ....  Jfrcbi* 
diaconus  Decanus. 
Bl.  IS2b.    Koldcwib  filial  kegen  Quefib,  bat  ein  eigne  kird)e.] 

Z.  Jf.  Bl.  64.  49.  $4fte*t*0itr,  ^tetieHr  [27.  Februar  15451. 

mid)ael  pfeyffer  Pattor.  Collator  est  Capitulum  Merseburgense.  Archi- 
diaconus  Cantoria. 

Habet  filiam  Cronitj.  —  Habet  pagos  annexos:  I)  Skeytebar  i(t  die  beubtpfar, 
2)  flrof  Skorleb,  3)  IDeyen,  4)  Repib,  5)  SkSlen,  6)  Cronitj  habet  templum, 
7)  Dölen,  *)  Gerib,  9)  Sebnib. 

Non  potuit  recte  pronunciare  verba  decalogi,  deinde  locum  de  poenitencia  plane 
non  intellexit,  deinde  de  eucharistia  tolerabiliter  respondit,  promisit  emendacionem,  est 
eciam  admissus  usque  ad  proximam  visitadonem8). 

[Itl.  A.  Bl.  f$3b.  Scbeyteber  27.  Februarii.  micbel  Pfeiffer  pfarber.  Cbrontb  filial. 
Grobe  (<borlob,  Hleien,  Reppib,  Sdjolen,  Delen,  Gerib,  Sebenibld). 

Bl.  1*7 b.  Die  von  Scbkolen,  Sd)keitebaur,  Sebnibfd),  Reppib,  gros  Skurleb,  Tßeyen,  Dolen  und 
Geribfd)  folleti  ein  iblicber,  es  fei  paur  oder  €delman,  dem  €u(ter  zu  $d)keutebaur  jerlid»  von 
einer  buffen  landes  4  garben  körn  geben,  uff  das  |id)  ein  gelarter  Butter  in  einem  (olcben 
tapfern  pfartpiel  entbalten  möge.] 


*)  Dieter  war  (Bl.  170b)  1547  Pattor  zu  $d)keitbar  (Dr.  49). 

*)  Das  Protokoll  bierüber  i(t  in  Z.  J\.  niebt  mehr  vorbanden.  Dagegen  (tebt  Bl.  247  die 
ßotiz:  Eodem  anno  et  die  [=  16.  ülai  1550]  vocatus  est  Vitus  Zan  in  oppidum  Träges 
prope  Born  a  praefecto  Brettenbach.  Antea  fuit  in  legitima  conditione  Eccles.  Quesetz 
5  annos.  Ordinatus  est  Lipsiae  a  D.  d.  Belgerano  (dl).  Pfeffinger,  der  trüber  Pfarrer 
in  Beigem  war).  Idem  ad  propositas  quaestiones  satis  medioeriter  respondit  ßad> 
Kreyftig  8,  S.  515  bitte  Zan  die  Pfanttelle  zu  Quefib  (d)on  feit  1542  bekleidet,  was  biernad) 
zu  berid)tigen  itt.    Unter  den  Planern  von  Crages  bei  Borna  feblt  lein  Dame  bei  Kreybig  \  S.  63$. 

3)  T)ad)  Bl.  170b  war  1547  Job.  Rebbun  Geiftlicber  in  $d)keitbar  (vgl.  Dr.  47).  €r 
wurde  am  15.  April  1547  von  neuem  gemabnt,  ffd>  in  feinem  Cebenswandel  und  feiner  £ebrt 
zu  betfern,  und  mit  Entfernung  aus  dem  Amte  bedrobt,  falls  er  nid)t  anders  werde.  — 
Bl.  217  b.  J!m  21.  Sept.  154$  erbielt  die  $d)keitbarer  Pfarre  Ololfg.  6id)ntan,  trüber  Pfarrer 
zu  Cöbejün  (Kawerau  II,  I57f.),  feit  1545  (Z.  Jf.  Bl.  73b)  zu  Olei|d)ib  bei  Jreibwg. 


Z.  JT.  Bl.  64  b.     50.  fetten  montagk  nad)  Remmilcere  [=  2.  marz  1545]. 

Joannes  (Ualtorner1)  Bavarus,  ptarberzu  Redten,  gollator  Episcopus  Merse- 
burgensis.    Archidiaconus  Cantoriae.    habet  filiam  Botfeit 

Ignorat  decalogum,  primo  enim  non  novit  recensere  textum  decalogi,  latine  enim 
adeo  barbare,  adeo  inepte  recitavit  verba,  ut  „Sabato  sanetifices"  et  cetera  eodem  modo. 
—  De  fide  tolerabiliter  respondit;  de  fructibus  fidei  et  novae  vitae,  de  baptismo 
nihil  solidi  respondit;  de  sacramento  dixit  aeeipi  debere  ad  remissionem  peccatorum; 
de  oracione  erravit  in  tercia  peticione:  deyn  Wille  ge(d>ebe  ym  bymmel  und  auf  erden; 
deinde  nesdebat,  quod  propter  Christum  petendus  esset  pater. 

Rustici  aeque  ignorantes  fuerunt  atque  ipse  pastor,  sed  promiserunt  emendacionem. 
fll).  Jf.  Bl.  f$9b.  Redten  die  2.  MarciL  Jobannes  OJaltorner  pfarber  zu  Redten.  Botfeld  i(t 
ein  filiat.    Item  mucblib  vertorgt  aud)  der  pfarber. 

Bl.  190  b.  Item  der  pfarber  clagt,  der  €delman  fieynrid)  Krait(d)  komme  (elten  in  die  kirebe, 
lagt,  er  wolle  nid)t  dareyn  geben,  bis  die  vijitation  gefcbeben,  alsdan  wöll  er  in  die 
Cutberi(d)e  predig  gebn.] 


Z.  Jf.  Bl.  65.     51.  $titfci%  Dinltagk  nad)  Reminilcere  [=  3.  IMrz  1545]  Mane. 

Auditus  est  Ambrosius  Stol  parochus  zu  Teuditz.  Qui  fatebatur  se  nullum 
verbum  latine  intelligere  et  petebat,  ut  germanice  examinaretur,  et  fatebatur  se 
Wittembergae2)  germanice  examinatum  esse.  Quod  postquam  audivimus,  noluimus 
eum  amplius  examinare  neque  admittere,  sed  reieeimus  causam  ad  Illustris  Principis 
adventum;  Interim  prohibuimus,  ne  ullum  officium  parochiale  exerceret,  exereuit  enim 
antea  cauponam,  leve  scilicet  officium,  et  Pegaviae  in  eam  paupertatem  ineidit,  ut 
debitorum  causa  isthinc  aufugere  cogeretur,  postea  factus  est  lignorum  sector,  et  omnino 
levitate  usus  est. 

...  Die  zwo  planen  Ceudib  und  gzelfen  feynt  au(  bewilligunge  beyder  €delleut 
und  pfarvoldts  zu(ammenge(lagen  lauts  der  regi(tratur. 

[in.  fl.  BL  191  b.  Ceudib  die  3.  Marcii.  Der  pfarber  Jfmbroflus  Stael.  Bollator  Corenb  von  Walt- 
bauten,  Arcbtdiaconus  ßantor.  6  Dörfer:  Dolwib,  Kauern,  Rocbwib,  €llerbad),  Gz(d)wo(d)wib. 
Bl.  193.  Jfb|d)idt  ...  Item  der  pfarber  bat  (ein  flb(d>iedt,  kan  kein  Eatein,  ebr  i(t  lange 
ein  lebende  geweit.] 


1)  Uielleid)t  =  Job.  (Ualtdomer,  frater  coenobii  divi  Thomae  zu  Ceipzig,  imm.  in 
Ceipzig  (Uinterlem.  1534  unter  den  Bavari. 

2)  Dies  traf  in  der  tat  zu.  t)a<b  Ausweis  des  (Uittenberger  Ordiniertenbud)es  (berg.  von 
Bud)wa1d  I,  l)r.  390)  war  er  am  19.  Jfpril  1542  von  Sebaft.  Yrö|d)e1  in  Wittenberg  ordiniert 
worden:  „Ambroflus  Stalb  von  Breunstorff  bei  Borne,  zu  K6b(d)e1ib  wonbafftigk  unterm 
Bitdpftbumb  tl)er(burg,  beruften  gen  Coeflb  [=  Ceudib]  zum  Pfarambt  unterm  Corenb  von  Olalt- 
baujen  im  (elben  Bistumbu.  Ceudib  gebärt  al(o  zu  den  Gemeinden  des  I}od)liitts,  die  (id)  am 
frflbeften  der  Reformation  zuneigten  und  (id)  nod)  zu  Cebzeiten  des  alten  Bi|d)ofs  Sigtsmund 
den  Planer,  den  fie  felbft  gewählt  batten,  in  Wittenberg  betätigen  lieben.  Ceider  lebeint  ibre 
Olabl  auf  einen  Unwürdigen  gefallen  zu  (ein.  (Die  das  obige  Protokoll  ausweilt,  wurde  Stabl 
wegen  der  unzulänglkben  Uorbildung  für  fein  Amt  wie  wegen  feiner  anftöfoigen  Uergangenbeit 
von  den  Uifitatorett  verabfd)iedet.  —  Sür  ibn  präventierte  (Bl.  2$)  am  2$.  Oktober  1545  fierr 
Corenz  (Ualtbaul  zu  Ceudib  Cucas  frib  von  Polerna,  der  die  Prüfung  töbltd)  beftand  und 
lomit  wobl  die  Plane  erhielt.  —  Der  entladene  flmbr.  Stal  lebte  nod)  im  Jabre  1575;  er  erbat 
(id)  damals  eine  Abtritt  (eines  (Uittenberger  Ordinattonszeugni||e$,  da  er  das  Original 
verloren  batte  (Bud>wald  a.  a.  0.) 


Parochus  zcu  Sek  eile  m  nicolaus  Rile;  collator  Juncker  0|>ri[toff  von  IDanlili. 
Archidiaconus  Cantoriae. 

Textum  decalogi  aegre  et  corrupte  pronundavit,  exposidonem  decalogi  plane 
ignoravit;  de  fide  nihil  plane  novit.  Et  est  ebrietati  deditissimus;  magno  offendiculo 
inebriatur  vulgo,  id  quod  ex  Ulis,  qui  eum  norunt,  cognoscere  licet  Est  amotus  propter 
nimiam  ineptitudinem.  Sicut  testabantur  dominus  Theodericus  et  Laurentius  a  Walthausen. 
im.  Jf.  Bl.  193.  £zelt»{d)en  die  3.  Marcii.  Der  pfar  nicolaus  Kiele.  Gollator  Gbriftoff 
von  monfife  (Bl.  194  u.  194  b  maulib). 

Bl.  194b.  Der  pfarber,  nachdem  er  in  der  Cabr  gar  unge(d)i<kt  befunden,  al|o  das  er  aud)  der 
gemeyn  im  ministerio  zu  dienen  gar  untüchtig,  aud)  (un(t  in  teynem  leben  leichtfertig  und 
eyn  Crunckenbolb,  ilt  delbalb  von  der  pfarr  entlebt  und  abzwtreten  bevolben. 

Item  die  pfar  zu  Gzellchen  und  Ceudib  leint  mit  bewilligung  der  €delleutbe  und  beyder 
pfarleute  zutammengetcblagen,  alfo  das  fie  (ollen  einen  pfarrer  balden;  der  toi  zu  Ceudib 
wohnen  und  beyde  pfarrgütter  gebraueben  und  das  Celtament  des  Renn  fol  [er]  einen  tag 
umb  den  andern  balden.  Jflsdan  tollen  die  Bommunicanten,  do  man  das  Celtament 
beldet,  bingebn.] 

Z.  Jf.  Bl.  65  b.  5t.  &et)Ut  $q*4*t  [die  4.  Marcii  1545]. 

Parochus  Joannes  Werckens  Brabantius;  collator  Bans  vom  ßayne. 

Decalogum  latine  non  potuit  pronundare,  germanice  pronundavit  truncatim, 
exposidonem  non  novit  nisi  obiter  primi  praeeepti  iuxta  Luther!  exposidonem. 
[m.  Jf.  Bl.  195.  Klein  £z(d)od)er  die  4.  Marcii.  Der  pfar  Johannes  Werkens.  Jlrcbidiaconus 
£antor  ....  Plachwib  gebort  in  die  pfane  mit  14  baufbefeflen  mann. 
Bl.  196b.  (Die  Uicarie  der  Jrumes  in  der  Kirche  zu  Klein  Gz(d)od)er  zum  Pfarretnkoitimcn 
gelcblagen.)  Item  es  (oll  aud)  Gros-tMItib  als  ein  filial  kegen  Glein  Zcod)er  ge[d)lagen  werden» 
den  es  ilt  ir  lebn. 

Bl.  197.  Grob  miltib  bat  keinen  pfarbern.  Jlrcbidiaconus  Gantor  ....  Seint  bifber  vom 
pfarber  zu  Rigmersdorff  verlorget  worden. 

Bl.  19$.  Gebrechen.  Item  die  l>er  Uifitatores  (eben  vor  gut  an.  das  dis  dorff  Gros  tniltife 
gen  Rigmersdorff  gefchlagen  werde,  das  alfo  der  pfar  nauendorff  aud)  zuverforgen  bette. 
Bl.  19$b.  Jfblchiedt.  €s  (ol  der  pfar  zu  Kugmerftorff  die  leute  dotelbs,  desgleichen  die  zu 
nawendorff  und  Grollen  miltib  den  Batechismum  vleilfig  lernen,  nemlid)  die  zeben  gebot,  den 
glauben,  das  Uater  unter,  von  der  tauffe  und  Sacrament  des  Jfltars,  das  es  die  kinder  und  die 
alten  lernen  nabe  (prechen,  wie  es  von  Worten  zu  Worten  in  dem  Gated)i{mo  gedrugt  ilt,  und 
(ol  die  leute  irer  alten  weife  entwenen,  (olehs  vleilfig  üben  bis  uff  die  Uifitadon  des  Jlmpts 
Sceudibtd),  darzu  er  kurblich  (ol  gefordert  werden.  Dat.  tnitwod)  nach  Remtnilcere  Jlnno  etc. 
xlvt.  [—  4.  mSrz  1545].    Die  verordneten  Uifitatoren  zu  Hlersburg.]1) 

Z.  B.  Bl.  66.  54.  #t#ff«t  $4»4«  [die  9.  Marcii  1545?]«) 

Parochus  Joannes  Brunner  a  Nornberga  ortus;  fuit  monachus  adSandum 
Thomam  Lypsiae.  collator  fuit  olim  praepositus  Thomae;  iam  confertur  a  Senate 
Lypczensi. 


4  nach  Bl.  127b  wurde  am  21.  Hlai  1546  Jllexius  Sortis  aus  Rochlih  für  Kleinzfchocber 
als  Pfarrer  angenommen;  ferner  wurde  am  22.  Januar  154$  für  daslelbe  Ktrdrfpiel  ordiniert 
ebriltopborus  Belmerieus  (Bl.  194  b).    Beide  fehlen  bei  Kreyfrig2,  $.353. 

2)  In  Z.  Jf.  kein  Datum  angegeben;  da  aber  in  Iti.  Jf.  der  Eintrag  aber  Grob  Zlchocber 
er(t  hinter  dem  über  Eeubkh-Eindenau  folgt,  ilt  wohl  anzunehmen,  daft  beide  Gemeinden  fir 
dentelben  Cag  beftellt  waren. 


et  intervenerunt  alia  negoda,  ideo  remissus  est  ac  iussus  redire  4ta  feria  post  Ocull  45 
h=  II.  mteJ545]. 

[Hl.  fl.  Bl.  201b.  Gros  Zcocber. 

€de1leute  Borge  Pflug»  die  altarleute,  paurmei(ter  und  die  gemein  (eint  auff  der 
Uilitatorn  und  des  Belogen  lebreiben  ungeborfam  auflengebliben.  Derbalben  ilt  bevbolen  von 
bocbgedatbten  Jurften  Herbogen  flu guf  ten  in  einer  (cbrifft,  das  man  fie  mit  dem  geiltlicben 
£on(iftorio  zur  Uiptacion  und  dem  geborfam  zwingen.] 

Z.  fl.  Bl.  66b.      55.  /ettfte»1)  und  «Aptbtn*»  $«*»*»  [die  9.  Mardi  1545]. 

Pastor  Joannes  Breme2)  habitat  zuCeuben  und  nid)t  zuCyndenaw,  aByrna 
ortus.  collator  est  Senat us  Lypczensis,  Archidiaconus  Decanus. 

Est  bene  doctus  et  diligens  in  docendo  verbo  dei  et  habet  bonum  testimonium. 
(ID.  Ji.  Bl.  199.  Cindenaw  die  9.  Mardi  der  pfarber  Joban  Bbrem  von  Pirn  bortig;  das  filial 
tft  $d>$naw. 

Bl  200.    €s  la((en  in  die  Bern  gefallen,  das  der  Rbat  Cindenaw,  Ceutfd)  und  $<bonaw  zufamen 
ge[d)lagen.] 


f)  In  Ceub(d)  war  die  neue  Kircbenordnung  (cbon  1539  durd)  den  Patron  der  Pfarre, 
den  Rat  zu  Ceipzig,  gleichzeitig  mit  der  Reformation  in  Ceipzig  felbft  eingeführt  worden, 
frauttadt,  die  Einführung  der  Reformation  im  Hocbttifte  I1)er(eburg  (1$43),  berichtet  $.  $71 
ausführlich  darüber  nach  Briefen  des  alten  Ceublcber  Pfarrers  JImelung  Ololff  vom  21.  flu g. 
und  $.  Dov.  1539  an  den  Bijcbof  Sigismund.  Danad)  war  der  Pfarrer  am  12.  Auguft 
vor  den  Bürgermeilter  zu  Ceipzig  gefordert  und  darüber  zur  Rede  gelebt  worden,  dab  er  das 
Abendmahl  unter  €iner  6e(talt  reiche  und  lateinifche  IDetle  halte.  Die  Berufung  des  Pfarrers 
auf  den  Bifcbof,  unter  delfen  Gerichtsbarkeit  er  (tebe,  (eine  Erklärung,  „zweien  Herren  nicht 
gedienen  zu  können*,  fruchteten  nichts,  man  lieb  ihn  durd)  den  Corknecht  zu  den  gerade  in 
Ceipzig  anwelenden  Uifitatoren  des  Herzogs  Heinrich  (Jonas  und  Spalatin)  führen,  und  obwohl 
diele  im  Stiftsgebiet  des  ftler|eburger  Bifcbofs  keinerlei  Rechte  auszuüben  hatten,  befahlen  [ie, 
den  Pfarrer,  der  iid)  auch  ihnen  nicht  fügen  wollte,  ins  Gefängnis  zu  legen.  €r|t  am  übend 
des  folgenden  Cages  lieb  man  ihn  wieder  frei,  nachdem  er  mit  Hand  und  ftlund  hatte  verfprechen 
muffen,  „deutle  IDeb  zu  halten  und  sub  utraque  zu  (peilen  oder  die  Pfarr  und  Cebn  auf- 
Zulagen."  (Hierauf  bezieht  (ich  offenbar  auch  die  Stelle  im  Berichte  des  Jultus  Jonas  über  die 
Uifitation,  den  er  dem  Kurfürften  Jobann  friedrieb  erftatten  mubte,  dat.  29.  flug.  1539  (bei 
Kawerau,  Briefwecbtel  des  J.  Jonas  I,  359)  ....  Der  ratb  zu  Ceipbck  bat,  da  wir  in  der 
vilitation  befelb  noch  do  gewefen,  (einer  eigen  planer  einen  aus  des  ratbs  dorfern  lallen  durd) 
ir  diner  angeben,  das  er  (yder  des  Verbots  bett  windcelmelle  gebalden,  doroff  dem  ratb  von 
vifitatores  befelb  gekbeben,  den  felbigen  mit  gefengnus  zu  (trafen  .  .  .).  Crobdem  mufe  der 
Pfarrer  den  6ottesdien(t  weiter  nach  alter  Weile  gebalten  haben,  denn  am  2.  Dov.  1539  kam 
der  Bürgermeilter  Olidemann  nach  Ceublcb  und  verlas  am  Altar  ein  IDandat  des  Herzogs 
,  Heinrieb,  durd)  das  der  Pfarrer  für  abgelebt  erklärt  wurde.    Und  alle  Bemühungen  des  Bifcbofs, 

i  dielen  Übergriff  in  (eine  6ered)t(ame  rückgängig  zu  machen,  blieben  ergebnislos. 

'J  Der  erlte  evangelilcbe  Pfaner  von  Ceublcb  wurde  der  damalige  ludirector  scholae 

Pirnensis,  Jobannes  Breme,  der  (elbft  aus  Pirna  gebürtig  war,  aber  nicht  (cbon  1539,  wie 

Kreyfrig,  S.  366  (wo  er  auch  fSI(d)licb  Brenne  oder  Brebne  genannt  i(t)  angibt,  (ondern  er|t  1540. 

'  Denn  in  dem  Protokoll  über  die  zweite  Uifitation  von  Pirna,  die  vom  26.  Januar  bis  2.  f  ebruar 

'  1540  (tattfand,  wird  er  noch  ausdrücklich  als  Scbulmeilter  in  Pirna  mit  *0  fl.  Gehalt  aufgeführt. 

Allerdings  ift  damals  (al(o  etwa  Sehr.  1540)  auch  (cbon  (ein  nachf olger  im  Rektoramt,  der 

f  bisherige  bacc  Gregor  Richter  angelteilt  worden  (Ugl.  Reinb.  Hofmann,  Reformationsge(cbicbte 

I  der  Stadt  Pirna  in  den  Beirr,  z.  $Sd)(.  Rird>enge(cb.  VUL  (1*93)  $.  314). 


Z.  fl.  Bl.   67.    Die  Uititation  zcu   Caud)|tet  angefangen   Dornttagk   nacV  Oculf   1545 

H  12.  TOta  1545]. 

56.  »t*M  <£*«40<t  ader  Stoffe  <£*»4fM.i) 

Pastor    Hieronymus    Clauser.    collator    Episcopus    Merseburgensls. 
Archidiaconus  Praepositus.    Habet  pagum  annexum  Scorterey. 

Est  tolerabiliter  doctus,  iussus  tarnen  est  rectius  docere  de  bonls  operibus. 
[in.  Jf.  Bl.  202.    Stadt  Grots  £aud)|tedt  die  12.  Marcil.    Der  pfarber  Jberonimus  Klaufer, 
von   Debra    burtigk    [itnm.    in    Wittenberg    W.  S.  1536/37    Hier.   Clauser    de    Nebra] 
....  Scbotterei  ift  ein  filial  kegen  £aud)|tedt. 


*)  JTud)  in  Caucbftädt  war  die  Reformation  fcbon  vor  dem  Code  des  Bifcbofs  Sigismund 
durchgedrungen.  Ugl.  darüber  Jrauttadt,  $.  135  und  265:  „Sonntags  nacb  Egidii  [=2.  September] 
Unno  1543  haben  das  ganze  Kircbfpiel  Caucbftädt  und  Sebotterey  einträchtig  Berrn  Bieronymum 
Klautet  zu  ibrem  Pfarrberrn  erwählet  und  angenommen  (Jfbfcbrift  der  Uerbandlungen  vom 
2.  Sept.  1543  im  Caucbftädter  Hmtsarcbiv).  Bei  dieler  Gelegenheit  wurde  der  trübere  Pfarrer, 
Ben  Burdcbard,  von  der  Gemeinde  entladen  und  erbielt  20  fl.w  Dafe  der  Bi(d>of  (eiber  den 
evangelild>en  Pfarrer  duldete,  erbellt  aus  feinem  (von  frauftadt  angeführten)  Schreiben  vom 
17.  Jfug.  1543  an  den  Geleitsmann  Andreas  Bftbme  zu  Caucbftädt,  in  dem  er  diefem  den 
Auftrag  gab,  den  Zwiefpalt  zwifcben  der  Gemeinde  und  dem  trüberen  Pfarrer  zu  fehlsten, 
und  hinzufügte :  „(Das  aber  an  Oliedemas  und  Zinfen  auf  künftige  IDiebaelis  fällig,  mögen  fie 
dem  neuen  Pfarrer  zuftellen  und  fürder  die  Pfarre  und  Güter  zu  gebraueben  einräumen." 

nach  frauftadt  $.  231,  JVnm.  blieb  Bier.  £1au(er  bis  1545  in  Caucbftädt.  Sein  Dad>- 
folger  wurde  nad)  frauftadt  Gregor  Jöftelius  (1545-4$),  der  |d>on  am  6.  Bug.  1545  in 
dlerleburg  an  Beratungen  im  Beiteln  Cuthers  u.  a.  (I.  S.  fW)  teilnabm  (frauftadt  S.  133)  und 
dabei  Planer  von  Caudrftädt  genannt  wird,  über  deflen  JTnftellung  Z.  Jf.  indeflen  auffälliger- 
weife  keine  Dotiz  enthält,  während  feine  teilnähme  an  den  Prüfungen  der  Kandidaten  öfters 
erwähnt  wird.  Unklar  ift,  wie  lieh  dies  mit  einigen  nachrichten  in  den  Briefen  Tflufas  ver- 
einigen läfet.  Jim  27.  Sept.  1545  lebreibt  nämlich  IDufa  an  den  Surften,  dafe  der  Pfarrer  zu 
Caucbftädt,  den  kürzlich  der  Schlag  gerührt  und  den  noch  11).  Benedictus  [wohl  Schumann, 
Paftor  zu  St.  Ulrich  in  Balle]  be|ud)t  babe,  vor  12  tagen  in  ebrifto  entfchlafen  fei.  Im  l)amen 
des  eonfiftoriums  babe  er  an  den  Sdtftfer  zu  Caucbftädt  gefd)rieben,  die  €ntfd>eidung  des 
Surften  Georg,  dem  das  Patronat  über  die  Pfarre  zuftebe,  abzuwarten,  mit  dem  verdorbenen 
Pfarrer  von  Caucbftädt  kann  wohl  nur  Glaufer  gemeint  (ein*).  JTus  einem  Briefe  IDufas  an 
Surft  Georg  vom  15.  JTpr.  1546  erfahren  wir  nun  weiter,  dafe  der  Pfaner  zu  Caucbftädt,  Mag. 
Valentinus,  der  im  vergangenen  Berbfte  fid)  um  das  Diakonat  zu  IDerfeburg  beworben  babe, 
fchon  feit  4  Wochen  (eine  Gemeinde  verfallen  hätte,  ins  Uoigtland  gegangen  fei  und  dort  fd>on 
eine  andere  Pfarre  verwalte.  Der  Familienname  diefes  Gei(t1id)en,  deffen  Eigenmächtigkeit  IDufa 
(cbarf  verurteilt,  ift  freilieb  weder  hier  noch  in  dem  oben  erwähnten  Briefe  vom  27.  Sept.  1545 
angegeben,  in  dem  von  (einer  (nicht  zuftande  gekommenen)  Berufung  nad)  Vnerfeburg  die 
Rede  ift.  (Im  codex  Fuhrmann!  der  Zerbfter  Gymnafialbibl.  befindet  fid)  ein  Br.  an  IDufa  aus 
Grob  Caucbftädt,  30.  Juli  1546,  unterzeichnet  von  Valentinus  Qräser  Carlo,  jedenfalls  ideniifd) 
mit  Val.  Groser  oder  Greser  Curiensis  (aus  Bof),  der  S.  1531  in  Ceipzig  imtn.  ift  und  ebendort 
im  Ol.  1534  bacc.  und  im  Ol.  1543  mag.  wurde  (hier  helfet  er  VaL  Grfiser  Carlo).  Der  Brief 
berichtet  von  einer  wunderbaren  Bhnmefserfcbeinung  und  läfet  nicht  im  geringften  auf  einen 
Zwift  mit  IDufa  (ebliefeen).    (Sollte  Mag.  Val.  D.  nur  Diakonus  in  Caucbftädt  gewefen  (ein?) 

*)  Schon  am  2$.  Oktober  1545  empfahl  Jonas  dem  Surften  Georg  für  die  erledigte 
Pfarre  von  Caucbftädt  einen  Georg  Seteier  aus  Balle  (Kawerau  n,  166).  Dieter  wird  in  Z.  Jl. 
mehrfach  genannt  (Bl.  110  und  I2$b).  €r  war  bis  mal  1546  Pfarrer  zu  Osmünde  bei  Balle, 
hatte  aber  diefe  Stelle  eben  verloren  und  bewarb  fid)  um  die  Pfarre  zu  Daundorf  oder  zu 
(Uedemar.    näheres  war  bisher  nkbt  zu  ermitteln. 


verforgen  |d)uldig  (ein,  und  weiter  nad>bar  im  Pfarfpiel  (ein  kinder  in  die  fd)ul  geben  le(t, 
der  (oll  von  eim  knaben  alle  Quartal  2  gr.  geben,  und  die  Armen  (ollen  geben  nach  erkentnus 
de»  Rats,  und  fo  fie  im  Winter  warm  fiten  wollen,  (ollen  der  Rat  verordnen,  das  ein  knabe 
eine  fcbtttte  (trobe  brenge. 

Item  es  (oll  auch  der  Ratb  zu  Caucbftedt  dem  $d)ulmei(ter  von  der  gemein  wegen  mit 
gelde  ein  vorteyl  tbun,  domit  (ie  ein  gelerten  gefeiten  können  delto  leichter  erbauen. 

Item:  €s  (ol  aud)  ein  iblicber  nacbbar  im  ganzen  pfarfpiel  Caud)(tedt  Ire  kinder,  fo  zur 
(d)ule  gefcbickt,  lernen  laffen 

Bl.  205b.  Klein  Caucbftedt  eodetn  die. 

Der  plan  zu  Krigftedt  verforgt  die  pfar  zu  K1ein-Caud>ftedt. 
Bl.  206b.    JTb(d)iedt:  Die  Kobboven  zu  Klein-Caucbftedt  (ollen  fid)  mit  dem  pfar  und 
Ratb  zu  Caucbftedt  vergleichen,  das  Klein  Caucbftedt  kegen  Gros  Caucbftedt  gefcblagen  und  ein 
Diakon  zu  Grob  Caucbftedt  die  zu  Klein  Caucbftedt  mit  dem  Kird>enambt  verlorge.    Dorzu 
(ollen  die  pfarrgütter  zu  Klein  Caucbftedt  gefd)lagen  werden.) 


Z.  fl.  Bl.  67b.     57.  $<$afWefc<«f<**)  Ireitagk  nad)  Oculi  [=  13.  TDärz  1545]  audiü  sunt. 

Joannes  Cindenmeyer  Parochus  zcu  $d>affftedt,  tolerabiliter  doctus.  collator 
Episcopus  Merseburgensis. 

Blefius  Bock  von  $d)aff(tet  ignorat  decalogum. 
[Jfus  m.  JT.  Bl.  207:    Schaff  ftedt  ...  bat  zwo  kircben  zu  $.  Didas  und  zu  $.  Joannes  ift 
die    rechte    pfarkircbe.     .  .  .  JTrcbidiaconus    ßalberftatenfis.     Jflterleutbe    Ueit    Kranz    und 
Blefius  Bock. 


1)  Uon  Scbulmeiftern  zu  Caucbftädt  werden  in  Z.  Jf.  erwähnt  I)  ]acobus  Schmidt  aus  Zcerblt, 
olim  ludimagister  zu  Caucbftedt,  der  am  9.  Sept.  1546  (id)  für  eine  Plane  examinieren  lieb 
(Bl.  139);  1551  ift  er  Pfarrer  zu  üaundorf  b.  Benndorf  (Bl.  164);  1555  Pfarrei  zu  Ceyba 
(Beult,  Säcbf.  Staatsanzeigen  $.  96);  2)  Ualentinus  Olinsbeim  von  Cippelswalde  jenfet  Dreien, 
qui  iam  agit  ludimagistrum  zu  Caud)(tet  (und  fid)  um  das  Diakonat  bewarb)  15.  Jfprll  1547 
(Bl.  170  b).  —  Ob  der  von  Jonas  in  einem  Briefe  vom%2$.  Jfug.  1549  dem  fürften  Beorg  für 
die  $d)ulmetfterftel1e  in  Caucbftädt  empfoblene  micbael,  den  er  einen  Scbwiegerfofcn  des  dem 
Surften  wohlbekannten  und  tflcbtigen  musicus  Sebastian  Cib  nennt,  die  Stelle  erbalten  bat, 
lieb  fid)  nid)t  feftftellen  (Kawerau,  3-  Jonas  II,  291). 

2)  Einiges  Eid>t  auf  die,  wie  es  fcbeint,  nod)  nicbt  hinlänglich  aufgeklärten  Uorgänge 
bei  der  €infübrung  der  Reformation  in  Scbafftädt  wirft  der  Briefwecbfel  fflufas  mit  dem  fürften 
Georg.  Danach  batte  die  Btirgerfcbaft  von  Schaf  ftädt  etwa  Anfang  des  Jahres  1543  ibren 
papiftifcben  Pfarrer  gezwungen,  feine  gut  dotierte  Stelle  (opulenta  paroecia)  aufzugeben. 
Somit  gebort  aud)  ScbafftSdt  zu  den  Gemeinden  des  Bistums,  die,  wie  Cübcn,  Caucbftädt, 
IDerfeburg  u.  a.,  fcbon  vor  dem  Code  des  Bifcbofs  felbftändig  zu  reformieren  anfingen 
(Jrauftadt  erwähnt  in  diefer  Beziehung  ScbafftSdt  nid)t).  Der  verjagte  Pfarrer  batte  den  Schub 
des  Bifcbofs  Sigismund  angerufen,  dod)  diefer  wagte  es  bier  fo  wenig  wie  anderwärts  die 
(Uiedereinfebung  des  Uertriebenen  zu  erzwingen,  fondern  bewog  in  dem  Bemühen,  es  beiden 
teilen  recbt  zu  machen  (utrisque  gratificari  volens),  die  Bürgerfchaft  der  Stadt  dazu,  den 
abgelebten  Pfarrer  mit  einer  Zahlung  von  150  fl.  abzufinden.  Die  Stadt  zahlte  auch  die  erfte 
Kate  von  50  fl.,  dann  tat  ihr  aber  das  viele  (d)öne  Geld  leid,  fie  (teilte  die  weiteren  Zahlungen 
ein  und  (uchte  dafür  einen  evangelifchen  Pfarrer  ausfindig  zu  machen,  der  bereit  wäre,  die 
100  fl.  aus  dem  Pfarreinkommen  zu  zahlen.  (Ufrklidi  hatten  (ie  den  jungen  Pfarrer  von 
niScfcerling  (bei  mflcbeln;  er  hieb  Job.  ßeyfce  von  €rfurt,  war  im  J.  1541  zu  Ceipzig  ordiniert 


Item  die  ßemt  Uifitatores  (eben  vor  gut  an,  das  die  von  Sd>aft(tedt  (ollen  eine  Schule 
uffricbten  und  einen  gelartten  Sebulmetfter1)  uffnebmen.  Der  (ol  bebalten  alle  zubeborunge 
der  £u(terei  zu  S.  Joannis,  was  die  vor  Hlders  gehabt,  dortzu  fol  man  ibm  aud)  verordnen 
die  guttergutter  zu  S.  Diclas,  und  die  JTIterleutbe  zu  $.  3oannf$  (ollen  ibm  jeriid)  von  der 
kircben  einkommen  geben  10  alt  $d)ock  und  die  Alterleutbe  zu  $.  nidas  jeriid)  5  alt  Schock 
und  (ol  von  eim  »blieben  knaben  alle  vierteiljar  2  gr.  haben,  aber  von  den  Armen  (ol  ebr 
nehmen  nad)  der  erkenntnis  des  pfarbers  und  des  rats,  id>t$  odder  gar  nid)ts.] 


und  wird  bei  der  Uifitation  von  1555  als  ein  gelehrter,  gottesfürchtiger  mann  getchildert, 
(.  Beult,  $Sd)(i(d)e  Staatsanzeigen  (1795],  $.  $2)  dazu  willig  genuubt.  mufa,  der  dem  Surften 
Georg  die  ganzen  Uerbältniffe  in  einem  Briefe  vom  2.  Auguft  1544  darlegte,  verurteilte  den 
bäfelkben  Bändel,  der  beiden  Ceilen  wenig  €bre  machte,  und  bat  den  Surften,  dagegen  einzu- 
tebreiten.  Gleichzeitig  aber  (d)lug  er  diefem  vor,  die  Scbafltldter  Pfanltelle  (wie  die  Gemeinde 
in  der  Zeit  der  Uakanz  kirchlich  ver(orgt  wurde,  wird  garniebt  getagt)  dem  von  uns  oben  unter 
Cüben  Ichon  erwähnten  Ualentin  Paceus  zu  verleiben.  Bereits  am  24.  Juli  1544  hatte  er 
dielen  die  grobe  matte  der  anderen  Geiftlicben  des  Bistums  zweifellos  weit  überragenden,  aber 
dabei  (elbftbewufeten  und  wenig  verträglichen  mann,  der  (eine  Stellung  in  Querfurt  verloren 
hatte,  dringend  empfohlen,  zunäcbft  freilieb  für  CUeifeenfee.  Dies  erwies  |i<b  wobl  nicht  als 
ausführbar.  Jedenfalls  teilte  er  dem  füllten  am  S.  Jfuguft  1544  mit,  wegen  Belebung  der 
Schaff  tädter  Plane  warte  man  nur  (eine  Rückkehr  ab;  Paceus  (ei  erbötig,  (ie  zu  übernehmen, 
unter  der  Bedingung,  dab  die  Einkünfte  einer  Uicarie  zum  Piaminkommen  ge|d>lagen  und 
eine  lateiniftbe  Schule  (ludus  llterarius)  in  $<baf(tädt  eingerichtet  würde.  Dab  man  dies  als 
berechtigt  an(ab,  zeigt  die  oben  aus  m.  U.  angeführte  Stelle  des  Uifitationsprotokolls. 
Indexen  Paceus  kam  nicht  nach  Sd>af|tädt,  (ondern  wurde  wabrkbeinlicb  Ichon  damals  für 
tüben  defigniert,  für  das  ihn  der  Seböffer  von  Caucba,  Andreas  Böhme,  von  vornherein  vor- 
gelebten hatte,  (I.  Brief  TDulas  an  den  dürften  vom  24.  Juli  1544). 

Statt  feiner  bekam  Jobannes  Cindenmeyer  von  Augsburg,  der  leit  1542  Diakonus  zu 
JVnnaberg  gewelen  war  (Rreybig,  $.  14),  die  Pfanftelle  zu  Scbafttädt,  was  Z.  A.  Bl.  12  unter 
dem  26.  September  1544  des  näheren  berichtet  wird.    Ugl.  übrigens  noch  Dr.  61. 

Z.  JT.  Bl.  12.   JTblcbiedt  mit  dem  pfarbern  und  rat  zu  Sebafftedt. 

Item  derpfarber  ßer  Joban  [Cindemeyer],  von  Sanct  Unnenberge  eyn  Diakon,  i(t 
kegen  Schaff (tedt  zum  pfarber  geordnet. 

Item  er  findt  die  fcheune  vol  getreidiges,  das  (ol  er  ganz  gebraueben,  alleine  er  (ol  den 
(amen  über  winter  davon  geben. 

Item  alle  Zinfe  iDicbaelis  an  körn  und  gelde. 

Item  der  pfarber  (ol  (eyn  gerete  von  Sanct  Unnenbergk  kegen  Ceypbigk  febickeiu 

Dolor  (ollen  ybme  die  leute  zu  Sebafftedt  das  ackerlohn  dis  jars,  welcbs  an  die 
25  alt  Schock  leufft,  erla((en  und  frey  (ebendeen. 

Zum  andern  (ol  der  pfarber  den  winterlamen  geben,  fo  (ollen  die  von  Sebafftedt  den 
(amen  auswerfen  und  untereggen  und  mit  diefer  obangezeigten  erbeit  zu  pflügen  und  zu 
fäen  ybme  dem  nawen  pfarber  verehren  und  fchencken. 

Zum  dritten  fo  wollen  (ye  auch  des  planers  gerete  von  Ceypzigk  kegen  Schaf  (tedt 
mit  ybrer  eygenen  füre  einholen  und  füren. 

Bl.  12  b.  Ttem  der  pfarber  bat  Hl.  0.  5.  zugetagt  obediendam  und  in  dreyen  jaren  nicht 
von  ynen  zu  zihen  zugetagt,  one  S.  5.  6.  bewuft  und  erkentnis.  Actum  f reitagk  nach  tnatbei 
[=  26.  Sept.  1544]. 

')  JHs  $chulmei(ter  zu  Scbafttädt  wird  in  Z.  Jf.  Bl.  1*7  ßenricus  Bart  aus  Bayreuth 
genannt,  der  (ich  am  16.  Sept.  1547  für  eine  Gei(tlieben(telle  prüfen  lieft. 


(ID.  fl.  Bl.  214.  68.  greffentaff  die  13.  Marcii  (1545). 

Der  pfar  Qeynricus  1>eyn *).  Cebnber  der  pfar  zu  $d>afftedtt  bat  kegen  Ralberftadt 
in  ban  gebärt Bausbeteflen  45  zu  Greffendorf  und  StruflenJ 

Z.  Jf.  Bl.  6$b.     59.  pef«i|  am  texte  Dinftagk  na«  Cetare  [=  17.  IllSrz  1545]. 

Pfarbe?  Cbomas  Zcoberbier  ex  Luckenwalde  quinque  miliaribus  post  Wittem- 
bergara.    collator  Wolff  Pose,    attinet  ad  spirltualexn  iurisdictionem  Haiberstadensem. 

Est  tolerabilis  iuvenis,  aliquo  modo  doctus  latlne  et  est  bona  spe,  vix  dimidiatum 
annum  parochus  fuli 

im.  Jf.  Bl.  216b.  Der  pfarber  Cbomas  Zauberbir.  Dorttewib  filial.  OJolff  Bo|e  Cebnberr. 
Jfrcbidiaconus  ßalberttatenlis.] 

Z.  Jf.  BL  6$b.  60.  JMfete«  bey  £*ffe  [die  18.  Marcii  1545]. 

Georgius  Kerap  parochus.  collatores  die  Bern  zum  Steyne  bey  Olibet 
die  von  alibieben. 

Tolerabiliter  respondit  de  decalogo,  de  evangelio  et  reliquis  lods  et  est  bene 
ferendus;  habet  bonum  testimonium.  —  Habet  filiam  Beichlitz. 
[ID.  Jf.  Bl.  2ISb  ff.    Der  pfar  Georgius  Kempff.  —  Jfrcbidiaconus  Halberstatensis.  —  filial 
das  Dorf  peicblib. 

Bl.  219.    Item  die  von  Rolleben  (ollen  darauf  denken»  das  fie  eine  $d)ulc  ufridtfen;  darbu 
konten  aud)  die  initiales  von  der  Bapclte  zu  Peicblib  geldjlagen  [werden]. 
Bl.  225.    Penckendorff  gapclle  gebort  kegen  Qollcuben,  (eint  nid)t  er|d)ienen.] 

Z.  Jf.  Bl.  69.     61.  $tettm  und  ytfrettbtrff  (Pornltagk  nad)  Cetare  [=  19.  märz  1545]). 

Parochus  zu  Slettaw  Jacob  RudeL  collator  Heinrich  von  Witzleben 
zum  $teyn. 

Est  tolerabilis  et  ferendus,  sed  quia  aliquando  viginti  vulneribus  confossus  fuit, 
inde  in  capitis  imbedllitatem  prolapsus  et  petit  diaconatum,  ac  oblata  est  illi  funccio 
zu  $cbaf|tedt.   actum  Dornltagk  nad)  Cetare. 

im.  Jf.  Bl.  220b.  nahmen  des  pfarbers  Jacob  Rudel.  —  Silial  das  Dorf  Batfendorf.  Collator 
ficinrid)  von  OJibleben  zum  Stein  von  wegen  des  Wolters  zu  Robleuben.  Jfrd)idiaconus 
Halberstatensis.] 

[m.  Jf.  Bl.  223  b.  62.  9*«fti*4*«  die  20.  Marcii. 

Cafpar  Rirdjner2)  pfarber.  Cenber  der  Jfbt  zu  $.  Peter.  Gebort  in  den  bangen 
Qalberftadt.  ...  In  die  pfar  geboren  diele  Dörfler,  nemlid)  ßeukircbcn,  Rockendortf,  Repib, 
Qoenweiden  und  Radmanftorff,  Summa  50  bausbe(e((en  man.]    Deukird)en  fehlt  in  Z.  Jf. 


*)  Statt  dieles  namens  war  zuerft  ge(d>rieben  n€r  Paul  (Deilenrode",  doch  find  diele 
Worte  wieder  ausgetrieben. 

Die  Gemeinde  Grob-Gräfendorf  ift  in  Z.  Jf.  bei  der  Uititation  nicbt  angeführt. 
Dagegen  findet  (td>  Bl.  172  b.  das  Protokoll  über  die  Prüfung  des  Dominus  Qeinricus  ßeyne 
von  freiburgk  bey  der  Daumburgk,  pfarber  zu  Greffendorf  bey  $d>afftetr  der  darum  gebeten 
hatte,  ibm  eine  andere  Pfarrltelle  zu  Übertragen,  secunda  feria  post  Quasimodogeniti 
anno  47  [=  1$.  Jfpril  1547]. 

*)  Uon  diefem  Pfarrer  Kirchner  zu  Deukircben  (Jfmt  CaudrftSdt)  febeint  IDufa  in  feinem 
Brief  an  Surft  Georg  vom  24.  Juli  1544  zu  reden.  Bier  nennt  er  ibn  allerdings  mit 
Uornamen  Peter.  €r  erzSblt  von  ibm,  er  fei  vorher  2  Jahre  üttnd)  Im  Petersklofter  vor 
IDerfeburg  gewefen.  €s  fei  ein  tüchtiger  und  von  Jonas  empfohlener  Geiftlicber,  der  gebeten 
habe,  ibn  nad)  RanltSdt  zu  verleben  (IDarkranftädt?).    Seine  Gemeinde  lalle  ibn  freilich  ungern 


IV*  Amt  SAkeudi*. 

Z.  Jf.  Bl  $0.    Uifitacion  ym  Jfmpt  Sdceudib  freitagk  nad)  flfccn|ionif  domini  1545  |=  15.  mai 

1545]  angefangen. 
Examen  Sacerdotum. 
68.  toeffitm  (15.  mai  1545). 
Parochus  Baltasar  Rudolph  von  Eysleben  pfarber  zu  Czeschem.  coliator 
Wolff  Brandenstein. 

Inido  interrogatus,  num  posset  probare  Christum  fuisse  deum  et  hominem.  Est 
paulo  tenuior  in  omnibus  scripturae  lods. 

Abfcbeidt:  Debet  septimanas  aliquot  adhuc  suae  paroedae  praeesse  et,  si  prae 
morbo  praeesse  amplius  non  poterit,  aliqua  suffid,  ne  egeat. 
[TD.  A.  Bl.  226.    Scbefem.    Baitatar  Rudioff  pfarber.    Jlrcbidiakonus  Decanus.] 

Z.  Jf.  Bl.  SOb.  64.  Ja»*»**  (15.  IDai  1545).1) 

Ualentinus  Smit  parod)u$  zuZcweyma.  Generalia  quaedam  novit,  sed  textum 
scripturae  non  tenet  neque  potuit  aliquem  locum  adducere,  quo  probaret  articulos  fidei; 
vere  est  faber. 


fort  und  wende  förmlich  Gewalt  an,  ibn  zu  balten.  €t  bliebe  aud)  gern,  falls  fein  €inkommen 
durd)  Zuweifung  von  Korbetba  vergröbert  würde.  Iflufa  batte  ibn  auf  die  Uitftation  vertröftet, 
war  aber  der  Meinung,  dafc  in  einem  folgen  lalle  Gemeinde  und  ßirte  nid)t  getrennt  werden 
dürften.  €$  (cbeint  ja  aud),  dafc  Bafpar  oder  Peter  Kird)ner  mindestens  bis  1545  bier  in 
ßeukird>en  geblieben  ift.    Korbetba  freilid)  wurde  (vgl.  Dr.  II  u.  12)  mit  $d)kopau  verbunden. 

l)  JTud)  die  Parocbie  Zweymen  batte  nod)  unter  dem  Regiment  des  Bihbofs  aus  freien 
Stücken  fid)  der  Reformation  zugewendet.  Ausführlich  berichtet  darüber  Srauftadt  $.  117—119 
nad)  Akten  des  Dresdner  Archivs.  Wir  erfahren  bier,  dab  (icb  etwa  im  Anfang  des  3abres  1543 
im  Damen  der  zu  dem  Kircbfpiel  Zweymen  gehörigen  Ort(d)aften  Zweymen,  Dölkau,  Kötjfcblfa, 
IDablau,  Zfd)öd)erd>en  und  0öbren  die  €delleute  Otto  von  Zweymen  zu  Köbfd)lib  und  Wolf 
von  Brandenftein  zu  Zö[d)tn  zunäcbft  an  den  Bifcbof  gewendet  und  (ich  beklagt  bauen,  „dab 
ibnen  das  Bapitel  einen  ungefcbidcten  Planer  eingedrungen  habe,  welcber  ibnen  ftatt  des 
Evangeliums  nid)ts  anders  denn  Säbeln,  böb  und  faul  flefcfcwäfee,  daraus  fie  weder  f  nicht  nod) 
Croft  fcböpfen  könnten,  predigte,  aud)  die  heiligen  Saaament  nad)  d>ritllld>er  Ordnung  nid)t 
teilen  wollte  und  in  feiner  äuberen  ffcusbaltung  fid)  (o  erzeigte,  dab  er  als  Seelforger  nid)t 
follte  geduldet  werden."  Der  Bifcbof  antwortete  den  unbequemen  Bittftellem,  er  könne  ihrem 
$ud)en  nicht  ftattgeben,  ehe  nicht  das  Konzil  zu  €nde  (ei. 

Da  wandten  fid)  die  beiden  €delleute  am  9.  IHärz  1543  an  Herzog  TYlorib  mit  der  Bitte, 
dafür  zu  (orgen,  dab  ibnen  ein  deutlicher  Prediger  gegeben  werde.  In  des  Herzogs  Auftrag 
(cbrieb  der  Ceipziger  Superintendent  Johannes  Pfeffinger  am  30.  März  1543  an  den  Bifcbof 
und  am  2.  April  an  das  Kapitel,  das  das  Patronatsrecbt  über  Zweymen  betafe,  um  beide  nod) 
einmal  in  Güte  zum  Eingeben  auf  die  CUÜnfcbe  des  Kircbfpiels  zu  bewegen,  und  als  aud)  diefer 
$d)ritt  fruchtlos  blieb,  ordnete  der  Herzog  kurzerband  die  Beftellung  eines  d)ri|tlid)en  und 
evangelifcben  Predigers  an  (im  April  1543). 

£eider  batte  man  in  der  Perlon  des  oben  genannten  Ualentin  Schmidt,  der  der  erfte 
evangelifcbe,  von  Pfeffinger  eingelegte  6eiftlicbe  in  Zweymen  gewefen  zu  lein  [chcint,  keine 
glückliche  Olabl  getroffen,  wie  Ichon  der  oben  mitgeteilte  Uermerk  des  Uifitationsprotokolls  von 
1545  beweift.  man  belieb  ibn  zwar  im  Amt,  aber  ftatt  fid)  zu  belfern,  trieb  er  es  immer 
Srger,  fodafe  endlich  f1)ufa,  vor  den  immer  neue  Klagen  wegen  feines  anftöfcigen  Cebenswandels 
gelangten,  am  19.  Januar  1547  in  einem  Briefe  an  fürft  Georg  die  Amtsentfebung  Ualentin 
Schmidts  forderte.  Diefe  mub  in  der  tat  bald  darauf  erfolgt  fein,  denn  nach  Z.  Jf.  Bl.  171 
erhielt  der  Paftor  Ololfgang  Heft  zu  fiorburg  am  9.  April  1547  den  Auftrag,  das  Kircbfpiel 
Zweymen  von  Oftern  bis  Pfingften  zu  verforgen.  Ual.  Schmidt  foll  nad)  Aken  gegangen  (ein 
(Dietmann  IV,  1232). 


im.  ji.  Jt».  zw.  Kzweme.  uaiten  Mbimt  ptarßer  oaieiDit ;  Dat  ein  nnai  KotkDeiiQ.  Lenner  aas 
gapittcl.  J?rd>idiaconus  der  Dement.  Wulff  BcuIIiger,  Bartel  Sander  Schocbrichen  [d.  b.  wobl 
in  ZId)öd)erd)tn]  alterleute.  Otto  von  Bzweme  und  Cüolff  von  Brandtftein  pfarren  dabin  von 
wegen  Delcau.    ßaben  ungcverltd)  IV2  [cbock  wirtte. 

Bl.  231.  Bapel  zu  Kotfcbelib.  Der  pfar  von  Zwemc  tbut  alle  Sontag  ein  predigt  drein.  Die 
£apel  bat  der  €delman  zu  verleien]. 


Z.  JH.  Bl.  $1.     65.  3>#f*tgl  und  «€.  3ttg»er*b#rff  Lunae  post  Exaudi  [=  1$.  IDai  154$]. 

Johannes  Kraramer  parochus  InDoltzigk  et  Johannes  Nicolai  parochus 
[  in  Rigmersdorff  et  Nawendorff,  iudido  nostri  prindpis  et  coadiutoris  etc  bene 

responderunt  spem  etiam  facientes  meüoris  frugis.  Ideo  consultum  visum  est  illustri 
nostro  prindpi  eos  in  ministerio  istorum  locorum  diutius  manere.  (Dahinter  von  IDufas 
Band  der  Zufafe:  Eodem  die  est  edam  auditus  alius  parochus,  cui  nomen  Johannes 
Nicolaus,  cuius  testimonium  hie  non  est  adnexum,  sed  adnedetur.) 

j  im.  Jf.  Bl.  237.    6rofe  D$lczigk:  Jobann  Krämer  pfarber,  verlorget  Derblcb  [ttatt  IDdribfd)]  und 

Klein-Dolczigk.    Arcbidiakonus  Decanus. 

Bl.  240.  Kleyn  Ciebenaw  bat  kein  pfarber.    Der  pfarber  zu  Dolfeigk  eurirt  dielelbig  pfar. 
Cebnbern  ßerman  von  Scalen  und  ttloltf  und  Cbriftoff  Bullen.    Dccbant  Arcbidiakonus.    Cdelteut 
i  Cbomas  RMer,  ebriftoff  BOff. 

|  Bl.  241  b.    Ridrmersdorff.    joban  nicolaus  pfarber  .  .  .  Ard>tdiaconus  Decanus. 

i  Bl.  244.     Abfcbeit:    Alan  |ol  die  von  miltiti  mit  dem   pfarber  von   Alten  Ranltet   und 

!  Rickmer&dorff  uff  gelegener  Zeit  bereinbeföeiden,  das  man  lid)  mit  inen  vergleiche,  wo  die 

i  von  TDiltib  hinfort  pfarren  tollen.] 

I 

\ 

1  Z.  A.  Bl.  Slb.  67.  Stift»**1)  [19.  mal  1545]. 

i 
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J  [ID.  A.  Bl.  244  b.     Pfar  Weimar  und  Rafnib.     £aurentius   Cbunger  pfarber  ....  Arcbi- 

'  diaconus  Decanus.] 

i 


Parochus  Lanrencius  Tunger  Dinftagk  nacb  €xaudi.    collator  Abbas  Petri. 
Est  tolerabiliter  dodus. 


])  Als  f rubere  8ei|tli(be  von  OJefcmar  werden  in  Z.  A.  genannt  I)  6a11us  Gattemiann 
aus  ScMeiz,  der  7  ]abre  in  (Uefemar  wirkte,  dann  (1542)  nad)  Seeben  bei  Balle  ging,  da  man 
ibn  wegen  (eines  an[töfcigen  Cebenswandels  aus  dem  Bistum  verwies;  er  unterzog  (id)  am 
26.  April  1547  einer  Prüfung  vor  IDufa,  die  er  leidlich  bettand;  da  man  ibn  aber  in  IDerleburg 
nod)  gut  kannte,  wurde  er  abgewiefen.  2)  Bartbolomaeus  I).,  der  nachfolge?  6at(ermanns,  der, 
wegen  [einer  Unwiffenbeit  von  den  Uifitatoren  abgelebt,  auf  das  $d>lofe  nad)  T>a1le 
ging  und  Ipftter  Dekan  zu  Querfurt  wurde  (Z.  A.  BL  173).  €s  tft  wobl  dcrfelbe,  von  dem 
IDuta  in  einem  Brief  an  Surft  Georg  (dat.  24.  Juli  IS44)  meldet,  die  Bauern  zu  (Uefemar  und 
Rafeni*  bitten  |i<b  über  ihren  Pfarrer  beklagt:  er  lebre  das  Evangelium  niebt  und  tdle  aueb 
das  Abendmahl  nicht  in  der  von  Ebriftus  eingelegten  form  aus.  €r  babe  ibn  dann  perßnlid) 
gefproeben  und  den  Eindruck  gewonnen,  dab  es  ihm  nicht  an  Witten  und  Redegewandtheit 
fehle;  [o  babe  er  ibn  denn  in  Güte  ermahnt  und  von  ihm  aud)  das  Uer|pred>en  erbalten,  dab 
er  (ich  belfern  wolle.  Das  bat  er  offenbar  nicht  gebalten.  Bald  danach  kamen  Klagen,  dafr  er 
auf  papiltiftbe  Art  getauft  babe.  $o  wurde  er  wabr[d>einlid>  nod)  im  Jahre  IS44  abgelebt. 
Damit  würde  [ich  [ehr  gut  vereinigen  lallen,  dab  der  hier  genannte  Caurentius  Cunger  bei  der 
Utlitation  des  Kttd>enamtes  am  3.  Oktober  1544  nod)  als  Pfarrer  von  BOndorf  ericheint  (1h.  13). 


zi.  ji.  01.  01  u.  oo,  ^Muimmwjf  \tv.  mal  i^»?j. 

Parochus  Ambrosius  Scheffeler.    collator  Abbas  Petit 
Ignorat  textum  scripturae,  scilicet  quomodo  probari  deberet  Christum  pro  nobis 
(mortuum)  esse,  neque  est  textuaüs,  Summa  est  plane  ineptus.  datae  sunt  Uli  indudae 
nonnullos  menses. 

Gregor  Kyrbach,  Peter  Beuse  Ignorant  oracionem  dominicam. 
PI).  E.  Bl.  246.    Cuntorff.    Pfarber  Jlmbroflus  Scbeffler  .  .  .  J?rd>idiaconus  Decanus.  Alterleutc 
Gregor  Cirbad),  Peter  üoitr  Andreas  Olittid).  .  .  .  Berdtbaufen,  €rmbe<k,  Barneck  pfarben  hinein1). 
Bl.  247  b.     Belifc    filial.     Seint    ungeborlamlk!)    autlenplieben.     Somtabtnt    nad)    6xaudi 
(=  23.  mai  1545]  baben  (ie  Verzeichnis  des  eynkobmmens  ihres  Gotsbawb  brad)t.] 

Z.  E.  Bl.  S2.         «fc  9t#*tftt  mitwod)  nad)  €xaudi  [=  20.  THai  1545]. 

Parochus  Martinus  Reinhart    collator  Episcopus  Merseburgensis. 

Decalogum  latine  exacte  pronunciavit,  sed  exposidonem  latinam  non  novit, 
germanice  autem  probe  tenuit  declaracionem  Luther! ;  de  evangelio  dixit  esse  praedi- 
cationem  poenitendae.  Item  ignorabat  discrimen  legis  et  evangelü  In  summa  est 
valde  tenuis,  licet  iuvenis  sit  y 

[dl.  Jf.  Bl.  249.    Rogelicz.    martinus  Reinbart  pfarber  dotelbft.    Decanus  JTrdridiacomis.] 

Z.  IV.  Bl.  S2b.  70.2)  Wntam  [20.  ITJai  1545). 

Parochus  Cornelius  Kisch  Delicianus.    collator  est  parochus  zu  Sdccudife. 

Deflnicionem  poenitendae  non  potuit  probare  loco  aliquo  scripturae.    Decalogum 
non   novit  latine  neque  adeo  germanice.     Est  tarnen   Iuvenil!  aetate  et  bona  spe, 
promisit  edam  meliorem  frugem.    Jussus  est  maiore  sedulitate  sacras  literas  meditari; 
quod  nisi  fecerit,  amovebitur8). 
im.  JI.  Bl.  251.    Obertawb.    Pfarber  gornelius  Hieb. 

Bl.  252.  Gebrechen:  Oleil  der  alte  pfarber  no<b  im  leben,  wollen  die  alten  lebnleute  keine 
lebn  mehr  geben.  Item  der  pfarber  wonet  zu  €rme1ife  uffm  filial;  maebts  den  Junckern  und 
andern  be(d)werlid). 

Jfbfcbiedt:    ttleyl  beyde  pfarben  Obertau  und  €rmelib  zu[ammenge|d)lagen,  bat  man  (ie 
ibo  nid)t  können   entfd>eiden;   (eint  morgen  Dornltags  nad)  €xaudi  (=21.  Mai]  wieder 
berein  beneiden. 
Bl.  252  b.    Ermelib.     Bornelius   Ki(d>  pfarber.    Rebelen  filial  .  .  .  flrd)idiaconus  Decanus.] 


J)  Zu  meinem  Bedauern  habe  ich  in  der  Cabelle  $.  16$,  Dr.  6$  unter  GundorMtöblib 
die  eingepfarrten  Dörfer  Burgbauten,  €brenberg  und  Barneck  ausgela((en. 

*)  Durd)  ein  unltcblames  Uer(eben  i(t  in  der  Cabelle  $.  16$  Schkeudib  vor  Obertbau 
angeführt  und  als  Endtermin  der  Dotation  im  Emt  Sdjkcudib  der  20.  IDai  angegeben  (tatt  des 
21.  IDat,  was  id)  hiermit  zu  berichtigen  bitte.  ßorburg  und  £üfe(cbena  [ind,  da  jede  Zeitangabe 
mangelt,  an  den  Scblufe  ge(tellt  worden. 

*)  Gelegentlid)  der  Synode  vom  25.  Okt.  1546  wurde  Cornelius  Ki(<b  einer  erneuten 
Prüfung  unterzogen,  vgl.  Z.  JI.  Bl.  147.  Sein  geiftlicbes  Oliffen  befriedigte  diesmal,  do<b 
mufctc  er  einen  Bang  zur  Crunk(ud)t  zugeben.  €r  gelobte  BcHerung.  Dad>  Z.  JI.  Bl.  19$ 
wurde  ihm  die  Uerwe(ung  des  Planamts  von  R$glib  fibertragen  (am  I.  IQärz  154$)  und  zwar 
bis  Weihnachten  d.  3.  Seine  Pfarrftelle  in  Obertbau  mufc  er  dann  endgültig  aufgegeben  baben, 
denn  am  $.  Dov.  1549  wird  für  diele  Johannes  Scbwarinus  berufen  (Z.  Jf.  Bl.  242),  wohl  der 
Job.  Suarinus,  den  Diermann,  €bur(äd)(.  Prie(ter|d)aft  IV,  S.  1205  als  angeblichen  Diakonus  von 
Schkeudib  in  den  Jahren  1532—1552  und  weiter  als  erften  evangcli|d)en  Pfarrer  diefer  Stadt 
von  1552-15*5  anführt.  Kifcb  felbft  unterzog  ficb  am  6.  Juni  1550  einer  nochmaligen 
Prüfung,  bei  der  erwähnt  wird,  dab  er  6  Jahre  in  Obertbau  gcwefen  und  in  Eeipzig  ordiniert 
(ei,  um  die  Genehmigung  zur  Übernahme  der  Pfarrltelle  in  Stumsdorf  zu  erbalten  (Z.J1.BI.24S). 


respondit  legem  docendam  propter  cognitionem  peccati.    Deinde  de  fide  rede  respondit 
Tolerabiliter  de  omnibus  lods  respondit    Jussus  est  tarnen  se  emendare. 
[Hl.  Jf.  B1.  257.    £übfd)en  und  Bendjen.    Petras  Kbun  pfarber  dafelbft  .  .  f  Arcbidiaconus  der 
Ded>ant.    G$b  von  Ucbterib  gollator  und  die  pfar  zu  $d>keuditj  bat  ßencben  zu  verleien. 
Bl.  25$b.    Die  pfar  bcni<ben  i(t  zu  £ufe(d)tn  gefd)1agen.] 


zwei  Geiftlicben  nid)t  mehr  ausreichten.  Die  routterkird>e  und  $ife  des  Pfaners  (olle  J>5nid)en 
bleiben,  Eübfcbena  (olle  als  filial  gelten.  Das  Btfebungsrecbt  der  vereinigten  Pfarren  folle  von 
beiden  £ollaturbered)tigten  abwedtfelnd  ausgeübt  werden.  Wetter  teilt  Dietmann  $.  12$$  ein 
intereffantes  Jfktenftück  mit,  dat.  Tßitwod)  nad)  ftbiani  und  Sebaftiani  [=21.  Januar] 
JTnno  51,  unterzeichnet  vom  Pfarber  zu  $d)keudib$,  Gobs  von  Udjteribs  zu  £übf<ben  fampt  den 
Gemeynen  zu  ßeinicben  und  £ütrfd>en.  In  diefem  bitten  fie,  weil  »der  JTImed)tige  Gott  unferm 
pfarbern  zu  L'ütjfcbene  und  ßeinicben,  €brn  Peter  Kuen,  an  feynen  6e(id>te  geltraffet",  |o  daf» 
er  feit  IV2  ]abren  fein  Jfmt  nid)t  babe  verforgen  können,  den  mit  €uer  5ürftl.  Gnaden 
angeredeten  JTdreffaten,  „gegenwertigen  Joannes  Kemerem",  welcben  fie  eine  Zeit  lang  fcbon 
batten  predigen  boren,  „als  eynen  Diacon"  zu  ordiniren.  Der  £üh[d)tnaer  Pfarrer  ßabermaft 
(1754— 17$0),  der  Dietmann  diefe  Dokumente  mitteilte,  erklärte  Kuen  wie  Kemmerer  für  die 
lebten  papiftifdjen  Geiftlicben,  was  Dietmann  felbft  fd>on  bezweifelte.  Das  obige  Prüfungs- 
protokoll ergibt  mit  Sicherheit,  daf*  Peter  Kuen  als  erfter  evangeli(d>er  Geiftlfd>er  von  fiamcben- 
£übfcbena  anzufeben  ift.  Außerdem  findet  (id)  Z.  Jf.  Bl.  262  auch  nod)  das  Protokoll  über 
die  Prüfung  von  ]ob.  Kemrer  aus  Ocbfenfurt,  der  als  coadiutor  für  den  alten  Pfarrer  zu 
£iibld)ena  von  Ulrid)  (I)  von  Ucbterib  präfentiert  war.  €r  genügte  freilid)  den  Anforderungen 
damals  nid)t,  obwohl  er  3  ]abre  lang  in  £eipzig  ftudiert  batte,  und  wurde  aufgefordert,  die 
Prüfung  zu  wiederbolen  (2$.  Oktober  1550).  Uie11eid>t  bezieht  Heb  die  Präfentationsfchrift  der 
Bollatoren  vom  21.  Januar  1551  an  Surft  Georg,  der  obne  Zweifel  mit  €.  5.  G.  gemeint  ift, 
auf  diefe  Wiederholung  der  Prüfung.  Z.  Jf.  reiebt  aber  nur  bis  2$.  ßovember  1550,  da  der 
neue  katbolifebe  Bifdjof  Sidonius  die  £eitung  des  Bistums  im  Dezember  1550  übernahm. 
Kemrer  gab  übrigens  (Dietmann  $.  I2$9)  das  Diakonat  wegen  der  Dürftigkeit  der  Befoldung 
freiwillig  auf,  und  da  „€br  Petrus  Kbune  Geficbts  bafben,  das  ibme  ganz  und  gar  abgangen", 
die  Pfarre  refigniere,  empfabl  die  nunmehrige  Gollatorin,  TDargaretbe  von  Qcbtrib,  montags 
nad)  mifericordias  [dod)  wobl  =  13.  flpril  1551]  fjerrn  Jobann  $d)reier,  der  lebon  %  ]abr 
lang  gepredigt  babe,  zur  Prüfung  und  Betätigung  in  einem  Schreiben  an  den  Domdecbanten 
Sigismund  v.  £indenau.  Peter  Kühne  aber  ift  jedenfalls  nicht  als  lebter  papifti(cber,  (ondern  als 
erfter  treuer  evangelifcber  Gei(tlid>er  des  Kird)fpiels  anzufeben. 


Die  Krefsfynoben 

ber  perefnfgten  2.  Iutt)erffd]en  unb  reformierten  Dfözefe 
falle  a.  S.  In  ben  Jaljren  1217  bfs  1820» 

üon  L  Hottrott,  Pfarrer  in  Spickendorf. 


1.  Die  Dorgefdjtdjte.1) 

Zum  üer(tändni$  der  in  Rede  flehenden  Synoden  wird  e$  geniigen,  nicht 
weiter  als  bis  zum  Jahre  1$06  zurückzugeben.  Die  ßiederlage  Preußens  in 
diefem  Jahre  batte  auf  allen  Gebieten  des  Uolkslebens  einen  wunderbaren  Auf- 
fcbwung  zur  Jolge.  Befonders  Icbmerzlid)  empfand  man  den  tiefftand  des 
religiSfen  Cebens.  Die  Religion  wurde  von  der  IHebrzabl  der  Gebildeten  und 
Ungebildeten  verachtet;  fie  wieder  zu  €bren  zu  bringen  waren  aber  die  meiften 
Beglichen  nicbt  geeignet.  Obne  ftraffe  Leitung  übten  die  „Prediger"  in  Eebre 
und  Kultus  grö&efte  Willkür,  laben  (ie  die  tbeologie  nur  als  Brotftudium  an  und 
Heften  es  aucb  vielfad)  am  vorbildlichen  Wandel  fehlen,2)  Der  Gindruck,  daß  die 
franz5|i(che  ßerrlcbaft  ein  göttliches  Strafgericht  über  (olche  Zuftände  fei,  weckte 
nun  wie  bei  der  Obrigkeit,  (o  in  den  Kreifen  der  Seitlichen  felbft  ein  lebhaftes 
Uerlangen  nach  Be((erung.  Darin  batte  die  Zeit  eine  gewiffe  Ähnlichkeit  mit  den 
tagen  der  Reformation. 

Die  Uor(d)ISge,  die  zur  neubelebung  der  Kirche  gemacht  wurden,  waren 
von  verfcbiedenfter  Art,  Die  €in|icht,  dafc  die  ßilfe  von  innen  heraus  durch  eine 
Uertiefung  des  Glaubens  kommen  muffe,  fehlte  durchaus  nicbt*  Bei  der  ßerrlcbaft, 
die  der  Geilt  der  Aufklärung  noch  behauptete,  trat  aber  dieler  Gedanke  im  all- 
gemeinen vor  der  Empfehlung  mehr  äußerer  mittel  zurück.    Belfere  Bildung  der 


*)  man  vergleiche  zu  dielem  Jf  bfd>nitt :  Dr.  Rein  r.  v.  TD  übler,  0efd)id)te  der  evan- 
9«li[d)en  Kircbenverfalfung  in  der  mark  Brandenburg,  Weimar  1846,  pag.  290  ff.  €brid) 
fdrfter,  die  €nt(tebung  der  preufeilcbcn  £andeskird)e  unter  der  Regierung  König  friedrieb 
OJilbelms  HL,  Band  I,  Cübingen  1905. 

Ol.  Bey(d>1ag,  Entwicklung  deuttö-evangelifcber  Ktrcbenverfaffung  im  19.  Jahrhundert, 
in  dem  Werke  Der  Prote(tanti$mu$  am  €nde  des  19.  Jahrhunderts  von  (Llercksbagen.  n. 
pag.  573  ff. 

*)  Dr.  Sack,  Ober  die  Uereinigung  der  beiden  protelt.  Kird>enparteien  in  der  preu&ildjen 
monard>ier  Berlin  1*12,  pag.  12—15. 
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geldes  und  der  Stolgebübren,  Änderung  der  Citurgie,  neue  Gefangbücber  für  die 
Provinzen,  Bebung  der  Kircbenmufik,  Einrichtung  kirchlicher  feite,  engerer  Zufammen- 
fd>lufi  der  Beiftlicben  untereinander,  Union  zwifcben  Cutberifcben  und  Reformierten, 
EosISfung  der  Kircbe  vom  Staate  und  eine  Synodalverfaffung  derfelben,  —  das 
alles  tollte,  mebr  oder  weniger  im  Zu(ammenbange  miteinander,  dem  notftande 
abhelfen, 

nachdem  |d>on  früher  Stimmen  laut  geworden  waren,  welche  die  Selbftändigkeit 
der  Kirche  neben  dem  Staate  und  die  ßotwendigkeit  von  Synoden  betont  hatten, 
kam  die  kirchliche  Uerfaffungsfrage  durch  die  königlichen  Uerordnungen  des 
Jahres  1$0$  in  Jlufe.  Dieje  die  getarnte  Staatsverfaffung  Preußens  neu  regelnden 
Uerordnungen  hoben  nicht  nur  die  bisherigen  kirchlichen  Zentralbehörden  (das 
lutberifcbe  Oberkon(iftorium,  das  deutfcb-reformierte  Kirchendirektorium  und  das 
franzSfifcb-reformierte  Oberkonflftorium),  fondern  auch  die  beftebenden  Provinzial- 
konfiftorien1)  völlig  auf  und  (teilten  die  Kirche  unmittelbar  unter  eine  Abteilung 
für  Kultus  und  Unterricht  (Präfident:  Nicolovlua)  im  IDinifterium  des  Inneren. 
Ceitete  den  König  dabei  auch  die  Jlbficbt,  die  vermiedenen  evangelifchen  Kirchen 
im  Tntereffe  feiner  Unionsbeftrebungen  regimentlkb  zu  vereinigen,  fo  wurde  da- 
durch die  Kirche  doch  in  einzelne  Gemeinden  zerfplittert,  die  durch  die  in  ihren 
Stellungen  erhaltenen  Superintendenten  nur  notdürftig  zufammenbingen.  Um  fo 
zwingender  aber  trat  die  notwendigkeit  einer  Organisation  der  Kirche  in  das 
Bewußtem  der  Zeitgenoffen.  Jfls  minner  wie  Konf.«R.  Borowski  in  Königsberg, 
der  Prinzenerzieher  Delbrück,  der  fcbletifcbe  Paftor  Dobermann  und  Superint. 
neumann2)  in  Coflow  Reg.  Bez.  Frankfurt  a./0.  dahingehend  ihre  Stimmen  erhoben, 
forderte  der  König  von  Borowski,  ßofprediger  Reinhardt-Dresden  und  ßofprediger 
€ylert-Potsdam  ein  Gutachten.8)  Bevor  dasfelbe  einlief,  erftattete  auch  das  Geiftliche 
Departement  einen  Bericht,  der  fich  be(onders  durd)  Betonung  der  innerlichen 
Erneuerung  auszeichnet.4)  Bald  darauf  machte  Schleiermacher  feinen  „Uorfcblag 
zu  einer  neuen  Uerfaffung  der  proteftantifchen  Kircbe  im  Preufcifcben  Staate/'5) 
€r  wünfchte  eine  (elbftändige  Kirche  unter  Jlufficbt  des  Staates,  Presbyterien  aus 
Geglichen  und  gewählten  Caien,  Kreisfynoden  aus  den  6eiftfid>en  und  einem 
Propft,  ein  aus  fecbs  Cbeologen  mit  einem  Bifchof  beftebendes  Provinzial-KapHel, 
redete  aber  von  einer  Generalfynode  nicht,  nach  diefen  Gedanken  Scbleiermachers 
wurden  Synoden  auch  von  der  Breslauer  Regierung  empfohlen,  während  andere 
Regierungen  als  Uorbedingung  erklärten,   dafr  lieb  erft  der  Geift  der  Prediger 


l)  Der  als  Ceil  des  ßenogtums  magdeburg  bis  ISI3  zum  Königreid)  Oleftfalen  gehörige 
Saalkreis  wurde  von  dieler  radikalen  Änderung  allerdings  nicht  betroffen,  fondern  behielt  lein 
Konfiltorium  in  magdeburg;  durch  feine  Wiedervereinigung  mit  Preiifeen  erfuhr  er  aber  doch 
die  folgen  der  preufeifeben  Ktrcbenpolitik. 

*)  neumann,  Ober  das  kOnftige  Uerbältnis  der  6ei{tlid>en  bei  der  neuen  Organiiation 
des  Staatsrechts,  Berlin  ISOS 

3)  €s  fteht  im  Auszüge  bei  €.  Wrfter  a.  a.  0.  pag.  151. 

4)  b.  €.  förfter  p.  154  f. 

6)  herausgegeben  von  E.  L  Richter  IS6I. 


Der  mmqter,  dem  der  König  aas  tfutacoten  uoerwies,  war  uoer  aasieioe, 
weil  es  katbolifierend  (ei,  bfobft  unwillig,  liefe  aber  in  (einem  Bcrid>t  der 
Entwicklung  Raum.1) 

Tnzwi(d)en  war  am  30.  Jfpril  1$I5  eine  königliche  Uerordnung  erfdwnen, 
durd)  welche  in  jeder  der  zehn  Eandesprovinzen  unter  Uorlifc  der  Oberpräjidenten 
ein  Kon(i(torium  und  bei  jeder  der  25  Regierungen  (bei  denen  der  Provinzial- 
mittelpunkte  erft  fpäter)  eine  Kommi((ion  desfelben  aus  6eiftlid)en  und  Schul- 
männern gebildet  werden  tollte.  Da  diele  Behörden,  die  Aber  alle  Kirchen  und 
Konfeflionen,  auch  die  katbolifcbe,  gefegt  waren,  nur  den  Hamen  der  gewünfebten 
Ronfiftorien  trugen,  (d>ten  die  Boffnung  auf  eine  Selbftverwaltung  der  evangelifcben 
Kirche  wieder  einmal  getäujcbt  zu  (ein. 

Dem  war  aber  doch  nicht  (o,  denn  ein  königlicher  Befehl  vom  27.  IHai  1816 
ordnete  die  Errichtung  von  Kreis-  und  Provinzialfynoden  an,  deren  Uorbereitung 
in  die  Bände  des  an  Sacks  Stelle  in  die  Sektion  des  minifteriums  berufenen 
Uleftfalen  Cbrenberg  gelegt  wurde.  €brenberg  verfaßte  nun  den  „Entwurf  der 
Synodalordnung  für  den  Kirchenverein  beider  evangelifeben  Ron- 
feffionen  im  preufeilcben  Staate14,  der  am  2.  Januar  1$17  angekündigt, 
im  IDIrz  gedruckt  und  im  lHai  an  die  Konfijtorien,  Superintendenten  und  6ei|tlid>en 
verfendet  wurde.  €s  i(t  derfelbe,  Aber  deffen  Beratung  in  Balle  die  folgenden 
Zeilen  berichten  werden. 

Dach  der  dem  königlichen  Befehl  ent(precbenden  Anordnung  des  minifteriums 
vom  2.  Januar  1S172)  tollte  in  jedem  Rircblpiele,  wo  es  noch  nicht  gefebeben 
fei,  ein  Presbyterium  oder  Kirchenkollegium,  begebend  aus  dem  6ei(tlid>en,  dem 
Patron  und  einigen  flemeindegliedern,  zur  Wahrnehmung  des  Wohles  und  der 
Gerecbtfame  der  Kirche  beftellt  werden,  ferner  follten  die  prote(tanti(d>en  Geiftlicben 
unter  dem  Uorfifce  ihres  Superintendenten  eine  Kreisfynode  bilden,  und  würde 
es  dem  Könige  zu  befonderem  Wohlgefallen  gereichen,  wenn  fieb  die  Geiftlicben 
beider  prote(tanti(d)en  Konfeffionen  zu  (olcben  Synoden  vereinigten,  nachdem  ein 
Überblick  Aber  die  Aufgabe  der  Synoden  gegeben  ift,  erklärt  der  Crlafe,  daß  (ich 
der  König  etwaige  Rücklicht  auf  die  Provinzen,  in  welchen  bereits  Presbyterien 
und  Synoden  beftänden  (gemeint  waren  Jülich  Kleve  Berg  und  die  Graffcbaft 
mark)  vorbehalte,  fluch  auf  die  Provinzialfynoden  wird  bingewiefen,  und  fogar 
bereits  eine  Beneralfynode  in  fluspebt  geftellt.    Der  €rlafe  (prid)t  die  Boffung  aus, 


x)  Wenn  |d)on  diele  gemSfcigten  Uorfcbläge  der  Rommillion  dem  tllinifter  mißfielen,  fo 
wars  kein  Wunder,  daß  ein  Staatsbeamter  der  alten  Schule,  wie  der  Oberpräfident  der  Provinz 
Sad>fen,  Friedrich  von  Bfllow,  gegen  die  Gedanken  der  Superintendenten  KUfter,  ßeumann  und 
Ciebel  ?euer  und  flamme  war.  €r  fd>rieb  gegen  fie  das  Buch:  Aber  die  gegenwärtigen  Uer- 
bältnifle  des  evangelildHbriftlicben  Kircbenwefens  in  Deutichland  befonders  in  Beziehung  auf 
den  preufnlcben  Staat,  magdeburg  ISIS  und  (ab  in  ibnen  die  Cefabr  der  Hierarchie  und  den 
Bruch  mit  der  gerichtlichen  Entwicklung.  Ebarakteriftifd)  ift,  daf»  er  in  feiner  Polemik  ebenjo 
mit  Cutber  als  mit  Ceflings  drei  Ringen  operiert.  Jtit  die  Eigenart  der  Kirche  im  Unterfcbied 
vom  Staat  fehlt  ibm  das  Uerfföndnis  durchaus.  Auch  v.  inübler  erkennt  an,  dafe  er  zu  weit 
gegangen  fei. 

*)  JTls  Originaldnick  im  Pfarrarcbiv  des  Uerfaffers. 


aap  vi*  zu  ucrcn  6U|ammcnmii   naaj  ^  jaurcn  uic  mummen  uct  irommiicn  unu 

weifeften  0ei(tlid>en  |id)  werden  geltend  gemacht  haben,  und  es  fid)  offenbaren 
werde,  wie  der  0eift  der  Reformation,  in  deren  Jubeljahr  die  neue  Einrichtung 
falle,  zur  Erwedtung  eines  neuen  Eebens  nod)  auf  der  evangelifcben  Kircbe  rube. 
Zugleid)  wird  die  (Diederberftellung  der  Immunitäten  von  l$06,  die  Abfcbaffung 
des  Beid)tgelde$  als  eines  anftSfcigen  Aceidens'  und  die  mSglicbfte  Aufbefferung 
des  gei(tlid)en  Stelleneinkommens,  ev.  aud)  durd)  Zu(ammenlegen  kleinerer  und 
einziehen  überflüffiger  Pfarrftellen,  in  Ausficbt  geftellt. 


2.  Die  Krefsfynobe  bes  Jaljres  1X17. 

Unter  dem  21.  Juli  IS  17  ordnete  die  Kgl.  Regierung  zu  IDerfeburg  die 
Cagung  der  Kreisfynode  der  2.  lutberifcben  €pborie  Balle  in  Uerbindung  mit  der 
dortigen  reformierten  an  und  gemattete,  wenn  in  der  Stadt  kein  geeignetes  Cokal 
gefunden  werde,  aud)  einen  anderen  Ort,  aber  kein  ßaftbaus  zu  wählen. 

Jflr  die  Zukunft  bedeutfam  war  ein  Erlafr  des  Kgl  Konfiftoriums  zu 
TDagdeburg  vom  12.  Auguft  (veröffentlicht  im  Amtsblatt  der  Kgl  Regierung  zu 
merfeburg  Stück  35),  nach  welchem  nod)  vor  Zufammentritt  der  Kreisfynode  nach 
den  §§7—1$  des  »zu  jcbleuniger  Uollziebung  aufgehellten  Synodalentwurfes14 
die  Presbyterien  einzurichten  feien.  Aufrer  dem  Prediger  und  Patron  follten  nicht 
weniger  als  4,  darunter  am  heften  aud)  der  Schulze,  in  größeren  Gemeinden  nicht 
weniger  als  $  Presbyter  durd)  alle  Bausväter  gewählt  werden.  Die  Wahl  fei 
durd)  eine  auf  Zweck,  Amtsgefcbäfte,  Pflichten  ufw.  binweifende  Predigt  vorzu- 
bereiten. Die  in  größeren  Städten  fcbon  vorhandenen  Kircbenkollegien  follten  nach 
diefer  Presbyteriatordnung  organiftert  werden. 

Der  Zufammenfcblufe  der  lutberifcben  und  reformierten  Prediger  zu  einer 
Synode  machte  in  Balle  keinerlei  Schwierigkeiten.  Auf  die  Anfrage  des  zum 
Uorfifcenden  ernannten  Superintendenten  und  Konfiftorialrats  Dr.  Wagnift  an 
St.  IDarien  erklärt  der  reformierte  Superintendent  und  Domprediger  Dr.  Doblboff 
in  feinem  und  feiner  3  Geiftlicben  Damen  (2  am  Dom  in  Balle,  1  in  Düettin) 
(eine  volle  Zuftimmung  und  erbält  auf  die  Gegenfrage,  ob  das  Zufammentagen 
aud)  CUunfcb  der  lutberijcben  Prediger  fei,  die  Antwort,  dafe  er  {ich  deffen  verficbert 
balten  dürfe. 

Bevor  Konf.  R.  (Uagnifc  die  Synode  berief,  holte  er  nod),  wie  er  das  aud) 
fpäter  zu  tun  pflegte,  durd)  ein  Rundfebreiben  die  Zuftimmung  des  Stadtminifteriums, 
d.  b.  der  Stadtgeitftlicben,  zu  etlichen  Uorfd)lägen  ein.  man  ftimmt  zu,  dafe  die 
Koften  der  Synode,  von  denen  in  der  Uorlage  nicht  die  Rede  war,  entweder  aus 
den  Kircbenkaffen  oder  ex  propriis  beftritten  werden.  Archidiakonus  Eisfeld  an 
St.  IDarien  erklärt  (id)  (ehr  befriedigt,  dafe  von  dem  Kircbenkollegium  der  Gemeinde 
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fiebt  der  Organifation  der  Ortspresbyterien  mit  Sebnlucbt  entgegen,  und  Paftor 
Guerike  an  St.  morifc  hält  die  Synode  für  ein  febr  angenehmes  Band  einer 
engeren  Uereinigung  der  Jlmtsbrüder.  Dem  Gedanken,  auf  die  Synode  ein 
gemeintd)aftlid)e$  €flen  im  Kronprinzen.1)  das  Kuvert  obne  Düein  für  16  g. 
Grojcben  folgen  zu  1a((en.  wird  allfeitig  zuge(timmt.  Später  ward  der  Uorfcblag 
gemacht,  zu  die(em  €fjen  die  tbeologi(d)e  Jakultät  und  Dr.  Stange  einzuladen 
und  dabei  freizuhalten,  flud)  diefer  Gedanke  findet  Billigung,  und  wird  die 
Einladung  namens  der  Fakultät  vom  Dekan  und  Senior  Knapp  mit  viel  herzlichen 
(Horten  und  auch  vom  Dr.  Stange  dankend  angenommen.  Wegen  der  Bewirtung 
der  Fakultät  wünfebte  nur  flrebid.  Eisfeld,  dafe  diefelbe  unter  flu$l<blufe  der 
reformierten  Geijtlichen  dem  Stadtminifterio  möchte  überlallen  bleiben,  mufcte  (id) 
aber  durch  Sup.  Julda  drajtijch  bedeuten  lallen,  da  Speis  und  trank  Indifferentsten 
(eien  und  lieh  zu  keiner  Konfeflion  bekennten,  (ei  er  gegen  eine  Übergebung  der 
Reformierten. 

Jim  25.  September  tritt  nun  die  Synode  zulammen.2)  Jlnwefend  waren 
aus  Balle  Dr.  ©agnifj,  Dr.  Doblboff,  P.  Dr.  Gbricht  von  St.  Ulrich,  P.  Guerike 
von  St.  morifc,  J\.  Diak.  Eisfeld,  Ob.  Diak.  IHarks  von  St.  Ulrich,  Domprediger 
Rienaecker,  Domprediger  Plane,  Sup.  a.  D.  Julda,8)  Diak.  Böhme  an  St.  Ulrich, 
Diak.  Böttcher  an  St.  morifc,  Adjunkt  Köhler,  P.  JJeld  an  neumarkt4);  aus  Wettm 
waren  er(d)ienen  P.  niete,  Diak.  Bammer  und  der  ref.  S&lofcprediger  Gillet;  die 
anwe(enden  Candgeiftlicben  biefeen  Ze{ch-Brad)wiö,  Gramer-Ceicba,  Bamme-Guten* 
berg,  Eoflier-Gimrifj,  Kfibne-6iebid)en(tein,  nicolai-üeuh,  Grube-$prSda,  Olaltber- 
Itlorl,  Gueinzius-Crotba,  Bätbcke-Spickendorf,  £ei(te-$t.  Petersberg,  Oleber-Bracbftedt, 
GerlacMliemberg,  Dan<ker-$ylbi$.  Es  fehlten  wegen  Krankheit  Becbtbold-möhlid) 
und  ßertting-Oppin. 

nachdem  (id)  die  Gei(tli<ben  in  der  Konventsftube  der  ßallef&en  Stadt- 
prediger5) vertammelt  hatten,  begaben  (ie  {id)  in  Jlmtskleidung  unter  Glocken- 
geläut in  feierlichem  Zuge  nach  der  nahen  IDarienkircbe.  mit  Orgelbegleitung 
lang  man  hier  nach  gedruckten  Zetteln  (200  Stück  für  2  Caler)  ein  Eied,  worauf 
K.  R.  Dr.  ttJagnit*  Ober  eolofler  1,2$  die  Predigt  hielt.    Ihr  Cbema  war:  Zweck 


x)  Im  Kronprinzen,  dem  jetzigen  evangelifcben  Uereinsbaute,  hält  die  Synode  halle- 
Cand  n  gegenwärtig  wieder  ihre  Uerlammlung  und  ihre  €ffcn. 

*)  Das  Protokoll  der  Synode  liegt  im  Original  bei  den  $uperint.-JVkten  in  halle,  G  CL 
II,  Tit  A.,  Nr.  2,  Vol.  I,  in  JTb|d)rift  im  Pfarrard)iv  de$  Uerfafters. 

3)  fulda  war  feit  1S09  Diakonus  an  St.  Filarien,  wurde  als  (oleber  Superintendent  von 
halle-Cand  I  bis  l$l 7,  wo  Cbiemann  an  (eine  Stelle  trat,  und  übernahm  l$34  die  Oberpfarr- 
(teile  an  St.  marien  und  das  €pborat  der  Stadt.  Tbm  folgte  in  feisterem  l$44  P.  Bobme 
von  $t.  moritj. 

4)  Die  Kird)t  $t.  Georg  zu  fllaudja  geborte  nid)t  zur  Stadt  *€pborie,  (ondern  zu  Balle- 
Cand  I.  ßalle-Cand  II  war  nod)  nid)t  von  der  Stadtepborie  getrennt,  wurde  aber  bald  unter 
Diac.  Guerike  als  Superintendenten  gettellt,  dod)  (o,  dab  Guerike  als  Geblife  von  R.  R.Dr.  Olagnifc 
galt,  und  aud)  die  (ynodale  Zufammengebörigkeit  nid)t  zerriKen  wurde.  Synode  batte-Cand  I 
tagte  (tets  (elbltSndig. 

6)  Sie  befand  (id)  im  damaligen  Raule  der  Tßarienbibliotbek. 


und  Wert  des  evangelifcben  Eebramtes  in  Rfldtfid)t  auf  unlere  Zeit.  Das  Gelübde, 
das  Wagnfy  vorfcbriftsmäfeig  in  (einem  und  aller  Jlnwefenden  Damen  ablegte, 
fcblofc  (id)  gleich  an  die  Predigt  an  und  lautete:  „Wir  geloben  als  Cebrer  des 
Evangeliums  3efu  Kbrifti  unter  dem  Beiftande  Gottes  nad)  heften  Kräften  (Uabrbeit 
und  frommen  Sinn  unter  unferen  lllitmenfcben  und  befonders  unter  unferen 
Gemeindegliedern  durch  (Dort  und  tat  zu  verbreiten  und  diefe  fowie  uns  (elb(t 
nad)  dem  Urbilde  aller  wahren  Uollkommenbeit,  welches  uns  Sott  in  (einem 
Sobne  Jefus  gbriftus  aufgeftellt  bat,  immer  vollkommner  zu  machen,  damit  wir 
und  die,  die  uns  boren,  das  uns  vorgeftedtfe  Ziel  der  $eelen|eligkeit  erreichen 
und  erlangen  mögen/ 

Eine  gemeinfcbaftlicbe  Jlbendmablsf  eier  war  von  den  Geiftlicben  abgelehnt  worden. 

In  dem  Konventszimmer,  in  das  man  ficb  nad)  dem  Gottesdienfte  wieder 
zurückbegab,  hielt  Wagnift  nochmals  eine  Jlnfpracbe,  die  den  Geiftlicben  ans  ßerz 
legte,  lieb  des  hoben  liiertes  ibres  Berufes  bewufct  zu  bleiben,  in  Erkenntnis  der 
(Uabrbeit  zur  Gottfeligkeit  nach  Uollkommenbeit  zu  (treben,  einander  brflderlid) 
zu  lieben  und  das  Werk  des  Beim  in  einem  Geifte  und  Sinne  zu  führen.  Die 
Jlnfpracbe  feblofc  mit  Gebet. 

Darauf  konftituierte  {ich  die  Synode.  Konfift.  R.  Dr.  Olagnift  übernahm  den 
Uorfib.  Zu  feinem  Adjunkten  wurde  P.  Guericke  gewählt,  zum  Sekretär  Diakonus 
Böhme.    Prediger  der  näcbften  Synode  follte  Dr.  Doblboff  fein. 

Es  folgt  der  Ijauptgegenftand  der  Uerbandlung,  die  Beratung  über  den 
„Entwurf  der  Synodalordnung  für  den  Kircbenverein  beider 
evangelifeben  Konfeffionen  im  Preufnfcben  Staate/1) 

In  den  6  Paragraphen  der  Uorbemerkungen  erklärt  der  Entwurf  die 
wiffenfcbaftlicbe  Fortbildung  der  Geiftlicben  (der  Erlaß  vom  2.  Januar  hatte  diefe 
befonders  betont)  nicht  für  den  näcbften  Zweck  des  Synodalwefens,  fondern  legt 
allen  Dacbdruck  auf  den  Bruderfinn  der  Synodalmitglieder  und  auf  ihr  Einsfein 
im  Glauben  und  in  der  Gebe,  um  ficb  für  ihren  hoben  Beruf  zu  ftärken.  Jeder 
erhoffte  Erfolg  der  Synoden  hänge  davon  ab,  daß  die  Geiftlicben  die  (Dichtigkeit 
ibres  Amtes  lebendig  fühlten  und  mit  beiligem  Ernft  und  allen  Kräften  für  die 
Sache  ibres  Ijerrn  wirkten. 

Der  erfte  die  §§  $—21  entbaltende  Abfdmitt  des  Entwurfes  —  im  ganzen 
bat  er  drei  —  bandelt  von  der  Ortsgemeinde  und  dem  Presbyterium. 

jedes  Presbyterium  foll  aus  dem  Prediger,  dem  Patron  und  einigen,  das 
erftemal  durch  die  (timmfäbigen  Gemeindeglieder,  dann  von  den  abgebenden  und 
bleibenden  Gliedern  des  Presbyteriums  zu  wählenden  Alteften  befteben.  Jlus 
den  Jllteften  werden  Jlrmenpfleger  und  ein  oder  zwei  Rendanten2)  erwählt. 


*)  €r  findet  (ich  im  Originaldrudt  bei  den  Jfkten  der  Superintendentur  in  halle  und  im 
Pfarranbiv  des  Uerfaffers  und  ift  ohne  Datum,  von  Kämpft  JTnnalen  I.  $.  127  f.  und 
von  mühler  a.  a.  0.  p.  326  f.  geben  nur  ungenügende  Auszüge.  Wir  fueben  ibn  bei  aller 
gebotenen  Kürze  im  folgenden  ausführlicher  mitzuteilen. 

*)  Die  zwei  Rendanten  erinnern  an  die  zwei  Kircbväter,  die  bis  dabin  die  Kircbkafle 
verwalteten,  nach  der  ttlagdeb.  K  Ordnung  tollten  die  Kirchväter  von  der  gemeinde  gewählt 
werden. 


uer  nenaam  vcrwaiici  man  nur  cuc  i\ira)Ka||t,  lonatrn  nm  aua>  nie  siuiikdi  uoct 
die  kird)lid>en  Gebäude.  Befoldete  Rendanten  braud>en  nicht  mitglieder  des 
Presbyteriums  zu  (ein  und  können  auf  Lebenszeit  angelteilt  werden.  Womöglich 
foll  fid)  unter  den  Alteften  ein  recbtsverftändiger  mann  befinden.  Den 
Uorfifr  führt  der  Prediger,  wo  zwei  find,  der  erfte.  mitgliederzabl  je  nad)  Gräfte 
der  Gemeinde.  Amtsdauer  der  filteften  4  Jahre,  alle  2  Jahre  Deuwabl  der 
Ijälfte.  Prediger  und  Sup.  (ollen  darüber  wachen,  dafe  nicht  einzelne  Familien 
lieb  die(er  Ehrenämter  bemächtigen.  Zu  wählen  find  nur  männer  von  völlig 
unbe(d)oltenem  Rufe,  vorzuziehen  folcbe,  die  durch  ein  wardiges  Familienleben, 
wahrhaft  chriftlichen  Sinn,  fleißige  teilnähme  an  Gottesdienft  und  Abendmahl  und 
als  Uorbilder  im  Wandel  (ich  auszeichnen.  Dur  (eltener  oder  gar  mangelnder 
Befud)  des  Gottesdienftes  und  jahrelange  Uermeidung  des  Abendmahls  (cblieften 
aus.  Uon  €in(pru<h  der  Gemeinde  gegen  die  bekanntzugebende  Wahl  i(t  nicht 
die  Rede.  Sifrung  des  Presbyteriums  in  der  Regel  monatlich  einmal,  nad)  Erfordern 
auch  außer  der  Zeit.  In  das  Protokoll  (ind  auch  Dacbricbten  Aber  den  Zu(tand 
der  Gemeinde  (Kommunikantenzahl,  Kircbenbefucb,  fittlicbe  Schäden  u(w.)  einzu- 
tragen. Den  Predigern  wird  empfohlen,  (ich  ein  Journal  anzulegen,  in  welchem 
fie  das  Güicbtigjte  aus  ihrer  Amtsführung  notieren,  auch  derjenigen  Predigten 
Erwähnung  tun,  durch  die  (ie  be(onderen  Eindruck  gemacht,  oder  einem  be(onderen 
Bedürfniffe  entfprocben  zu  haben  glauben.  Protokoll  und  Auszug  aus  dem 
Journal  (ind  dem  Sup.  vorzulegen,  jenes  bei  der  Kircbenviptation,  diefer  zur 
Berichter(tattung  auf  der  Synode,  näheres  Ober  die  Organifation  der  Gemeinde 
wird  dem  Entwürfe  einer  Kirchenordnung  vorbehalten. 

Gegen  die  Einrichtung  von  Presbyterien  hatte  die  Synode  Öffentliches  nicht 
einzuwenden,  mehrere  Gei(tlicbe  hatten  ihr  Presbyterium  nad)  der  Regierungs- 
Urf.  v.  1$.  Aug.  (cbon  konfluiert  und  legten  die  Olahlprotokolle  vor.  Be(d)loKen 
wurde  nur,  daß  die  bloß  3  mitglieder  des  Kirchenkollegiums  der  Stadtgemeinde 
neumarkt  vermehrt,  und  die  (cbon  längft  begebenden  Kirchenkollegien  der  ßallefchen 
Stadtgemeinden1)  zweckmäßig  organifiert  würden.  Zu  letzterem  wurde  gerechnet: 
nicht  mehr  wie  bisher  die  Oberkircbväter  haben  den  Uorfifc,  (ondern  die  erften 
Prediger,  fortan  gehören  (amtliche  an  einer  Kirche  angeheilte  Prediger  zum  Kirchen- 
kollegium, und  der  magi(trat  als  Patron  hat  einen  Delegierten  zu  ernennen. 
Diefe  drei  Punkte  betrafen  aber  nur  die  iutherijcben  Stadtgemeinden,  nicht  die 
reformierte  (Dom),  welche  (chon  feit  längerer  Zeit  nad)  den  Uor(cbriften  des 
Entwurfes  organifiert  war.  Des  weiteren  erklären  die  ßalle(cben  Geglichen,  daß 
ihre  Gemeinden  eines  befonderen  Armenpflegers  nicht  bedürften,  weil  die  ganze 
Stadt  ein(d)ließlid)  neumarkt  und  Glaucba  ein  gemeintcbaftlicbes  Armenkollegium 
hätte,  in  dem  die  einzelnen  Gemeinden  vertreten  wären.2)  Auch  bei  ihrer 
bisherigen  Ordnung,  nad)  welcher  die  Kirchenkollegien  nicht  gewählt,  (ondern  im 
Salle  des  Codes  oder  Austritts  eines  mitgliedes  kooptiert  würden,  wollen  es  die 
$tadtgei(tlicben  beladen  wiflen.    Die  Synode  trat  dem  bei  und  erklärte  (ich  nur 


')  €s  waren  $t.  Marien,  $t.  Ißorife  u.  $t.  Ulrid). 

*)  Diele  Annenordnung  war  der  Stadt  unter  dem  0.  Okt.  1706  durch  den  König  gegeben. 


mebr  für  die  Stadt  oder  fürs  Dorf  eigne.  —  Der  Sup.  oder  bei  Uerbmderung 
in  deffen  Auftrage  der  Affeflor  hält  alle  Jahre  oder  alle  zwei  Oabre  Kircben- 
vifitation.  Die  erften  Uijitationen  an  einem  Orte  finden  wochentags,  die  dritte 
oder  vierte  mebr  feierlid)  an  einem  Sonntage  (tatt.  Zu  denfelben  verfammelt  fkb 
das  Presbyterium  mit  dem  Prediger.  Die  Sifeung  wird  durd)  den  Sup.  mit  Gebet 
und  kräftiger  Jlnfprad)e  eröffnet.  Darauf  tritt  der  Prediger  ab.  Der  Sup.  fragt 
nun  das  Presbyt.,  ob  es  etwas  gegen  (einen  Prediger  vorzubringen  babe.  Dasfelbe 
wird  der  Prediger  gefragt  in  Anjebung  des  Presbyteriums.  Sodann  werden  die- 
jenigen Gemeindeglieder  vorgeladen,  welche  ein  Anliegen  oder  eine  Befcbwerde 
haben.  Der  Sup.  verfucbt  bei  Itliftbelligkeiten  Ausgleichung  und  erteilt,  wenn 
nötig,  als  Beauftragter  des  Kreispresbyt.  privatim  freundliche  Erinnerungen.  Olas 
(ich  nicht  (cblicbten  läfct,  bringt  er  vor  die  Synode,  fluch  hat  (ich  der  Sup.  die 
Kirchenregi(ter,  Inventarien,  Uten(ilien,  das  Protokollbud)  des  Presbyt.  und  die 
Akten  zeigen  zu  laden,  auch  die  Schule  zu  befucben.  Ober  das  alles  bat  er  der 
Synode  Bericht  zu  er(tatten.  In  den  erften  fünf  Jlmtsjahren  bat  jeder  Prediger 
(einem  Sup.  ein  Uerzeicbnis  (einer  Predigten  neb(t  Cext,  Chema  und  teilen  zur 
Prüfung  vorzulegen. 

Die  Uer(ammlung  des  Kreispresbyteriums  (Synode)  (oll  jihrlid) 
ein  oder  zwei  tage  lang  (tattfinden.  Sie  beginnt  mit  Gottesdienft.  Anfang  und 
Scblufe  der  Uerbandlungen  macht  ein  Gebet  des  Superint.,  der  am  Schluß  au* 
eine  kurze  €ntla((ungsrede  hält.  Zum  erftenmale  predigt  der  Sup.,  der  Prediger 
für  die  näcbfte  Se((ion  wird  unter  den  Jäbigften  gewählt.  In  der  Predigt  (eien 
0egen(tände  zu  vermeiden,  die  (ich  beffer  bejprecben  oder  in  Abbandlungen  vor- 
tragen liefen,  aber  leider  häufig  genug  bei  (olcben  Gelegenheiten  auf  die  Kanzel 
gebrad)t  würden.  Ob  eine  Jeier  des  beil.  Abendmahls  mit  der  Synode  zu  ver- 
binden (ei,  (oll  er(t  begutachtet  werden.  Die  Uerfammlung  habe  (ich  durch  Würde 
und  heiligen  €rn(t,  durd)  Ciebe  und  Demut  auszuzeichnen,  woran  man  ja  echte 
Diener  des  Reim  erkenne.  Die  Geblieben  geloben  einander  gewi((enbaftes  Sorfcben 
in  der  Schrift,  Uerkündigung  der  lauteren  evangelischen  Wahrheit,  wie  (ie  in  der 
Schrift  enthalten  i(t,  nach  befter  Überzeugung,  treue  in  der  Jührung  ihres  hoch- 
wichtigen Amtes,  herzliche  Bruderliebe,  das  Balten  auf  €rn(t,  Würde  und  Ordnung, 
nachdem  aus  dem  lebten  Protokolle  das  (Uicbtigfte  verlefen  i(t,  berichtet  der  Sup. 
über  die  gehaltenen  Kircbenvifitationen  und  macht  Anzeige  von  etwa  gefundenen 
Unordnungen  in  Amt  und  Wandel  eines  Geglichen.  Die  vom  Uorfibenden  ge- 
gebene Überficbt  über  den  kird)lichen  Zujtand  der  Diözefe  gebt  zu  den  Akten 
und  mit  dielen  an  die  Prov.  Synode,  zirkuliert  aber  vorber  (amt  den  Akten  bei 
allen  Predigern  der  Synode.  Der  Entwurf  der  Synodal-  und  Kircbenordmmg  und 
(päter  diele  feftgejebten  Ordnungen  (elb(t  werden  befproeben,  um  Uorfcbläge  zur 
weiteren  Ausführung  und  Anwendung  auf  die  Cokalbedürfnifle,  auch,  wo  (ie 
zweckmäßig  (eien,  zu  Abänderungen  an  die  Prov.  Synode  gelangen  zu  laden. 
Oberhaupt  (oll  über  alles  verbandelt  werden,  was  das  kirchliche  Heben  bindert 
oder  fördert.  —  Zur  Stärkung  der  (peziellen  Amtsführung  der  Prediger  (ollen  die 
Uerordnungen  der  geglichen  Behörden  in  Erwägung  gezogen,  Amtserfabrungen 
mitgeteilt,  Ka(ualfälle  beraten  und  die  vorzüglichen  tbeologijcben  Schriften,  die 


Synode  erklärt,  dafe  mit  der  Beauffiebtigung  der  Prediger  und  befonders  mit  der 
Erinnerung  und  Anzeige  (äumiger  und  aus(d>weifender  den  Presbyterien, 
namentlich  den  ländlichen,  zu  viel  eingeräumt  werde. 

Die  Candprediger  und  die  Geblieben  von  Hlettin  geben  (id)  aber  mit  diefem 
Befcblufc  nod)  nicht  zufrieden,  fondern  bebalten  fid>  eine  ausführliche  Eingabe  vor, 
welche  den  Protokolle  beizufügen  (ei. 

Diele  Eingabe  i|t  denn  auch,  im  Damen  aller  von  P.  Kühne -Giebicbcnftein 
untertrieben,  eingegangen.    Sie  bat  folgenden  Inhalt:1) 

Die  Bejtimmungen  der  Kirchenvititationen,  welche  die  Prediger  beträfen, 
widerfpräcben  dem  Zwecke  der  Synodalordnung,  den  Bruderfinn  der  Geiftlicben  zu 
nähren  und  das  Gefühl  der  Wichtigkeit  und  Würde  des  Amtes  zu  beleben. 
Denn  einen  brüderlichen  Sinn  könne  es  unmöglich  wecken,  wenn  ein  Jtmtsbruder 
(id)  vor  dem  anderen  öffentlich  verhören  laden  müfle,  oder  wenn  man  den 
Gegnern  hinter  (einem  Rücken  Gehör  gebe,  (o  dafe  das  Urteil  ganz  von  dem 
guten  oder  ((blechten  (Dillen,  der  größeren  oder  geringeren  Weisheit  des  Sup. 
abhinge,  fluch  dem  Sup.  felbft  könne  es  nur  peinlich  (ein,  zu  Anklagen  auf- 
zufordern und  dabei  gegen  die,  welche  er  (cbüben  und  vertreten  (olle,  das  Schwert 
zu  leiben.  €$  (ei  eine  Berabwürdigung  des  Predigers  und  ftebe  nicht  im  Ein- 
klang mit  (einer  Stellung  als  Prä(e$  des  Presbyteriums,  wenn  er  vor  diefem  ab- 
treten und  (id)  in  (einer  flbwejenbeit  von  ihm  anklagen  und  verleumden  laden 
müf(e.2)  Und  das  könne  gerade  dem  treuften  Cehrer  begegnen.  (Dan  muffe 
nur  wiflen,  wie  leicht  infonderheit  das  Candvolk  (id)  zu  Empfindlichkeit  und  Racbe 
reizen  laffe  und  wie  leicht  es  dem  Einflufle  eines  Wortführers  folge.  Zwar  (olle 
auch  der  Prediger  gebort  werden,  (eine  Stimme  werde  aber  gegen  eine  gemeinfame 
Auslage  des  Presbyteriums  verballen.  Ein(id)tsvolle  und  billig  denkende  IDänner 
fänden  (id)  auf  dem  Cande  wobl  auch,  aber  äufrer(t  (elten.  Und  was  (olle  das 
Publikum  denken  von  IDännern,  die  (id)  der  Uifitation  auf  eine  Art  unterwerfen 
müßten,  wie  kein,  auch  nicht  der  gemeinfte  Offiziant?  Würde  es  nicht  in  der 
IDeinung  beftärkt  werden,  die  Prediger  (eien  nod)  folche  träge,  (tupide  und  berz- 
lofe  Priefter,  wie  die  vor  oder  während  der  Reformation?  Die  empörenden  Auf- 
tritte und  ärgerlichen  Bändel  der  früheren  Kirchenvifitationen,  durch  welche  Super- 
intendenten und  Prediger  aufs  empfindlichfte  kompromittiert  wurden,  (eien  aud) 
die  Urfache  gewefen,  daft  im  Gegenfafe  gegen  die  frühere  Ordnung  der  Sup. 
während  (einer  ganzen  Amtszeit  nur  einmal  eine  Uifitation  gehalten  habe,  blofe 


*)  Sie  liegt  im  Original  bei  den  Akten  der  Superintendent™  in  Balle,  in  JTbfcbrift  im 
Pfarrard)iv  des  Uerfaffers. 

2)  Die  Be(d)wcrdc  macht  den  Eindruck,  als  ob  folche  Befragung  des  Presbyt.  etwas 
ld)led)tbin  neues  gewefen  fei.  Jfber  febon  nach  den  in  der  magdeburger  Kirchenordnung 
von  16$0  und  1739  Kap.  XXXIII  enthaltenen  Beftimmungen  Aber  die  Cokal-Uif  Kationen 
(Sekt.  I  §  1$)  (ollen  der  Paftor  „einen  Abtritt  nehmen  und  Patroni  und  Gemeinden  befragt 
und  vernommen  werden,  wie  fie  mit  ihren  Prediger  zufrieden,  ob  fie  aud)  wider  deflen  Perlon, 
Beruft  Amt,  £ebr  oder  Ceben  etwas  zu  erinnern  haben14. 


um  icinc  uiozqt  Kennen  zu  lernen.  xj  uie  uiiuauoiren  pnicn,  um  njrem  ^weoce 
zu  entfpreeben,  nur  feiten  und  in  der  Regel  nur  in  Beziehung  auf  die  Kirche  und 
die  kirchlichen  Angelegenheiten  gehalten  werden.  Gegründete  Anklagen  wider 
einen  Prediger  könne  das  Presbyterium  jederzeit  anbringen,  man  fefce  und 
(alarire  den  Sup.  fof  dafe  er  Zeit,  Euft  und  Kraft  habe,  mit  €rn(t  und  naebdruck 
Aber  feine  Untergebenen  zu  wachen.  Durch  die  Synode  muffe  der  Korpsgeift  der 
Prediger  belebt  werden,  nach  1.  Cim.  5,  17  fei  der  Geiftlicbe  den  fllteften 
nicht  na<b-,  (ondern  vorzuftellen.  €r  fei  daher  auch  zunScbft  zu  boren,  und  dann 
erft  das  Presbyterium.  Die  Gemeinde  muffe  bei  Uifitationen  zu  willigerer  5oIg- 
famkeit,  ftrengerer  Kircbenzucbt,  Abteilung  der  mißbrauche  und  Unordnungen  ufw. 
nachdrücklich  ermahnt  werden,  infonderheit  zur  prompten  Entrichtung  der 
dem  Prediger  fcbuldigen  Abgaben.  Sehr  nötig  (ei,  nicht  nur  Regifter,  Tnventarien, 
Utenfilien  u.  dergl.  nachzuleben,  (ondern  auch  die  Uerzeicbniffe  der  Praestandorum 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  prüfen  und  zu  erneuern.  Der  Uerluft,  den  Kirchen,  Pfarrer 
und  Schulen  feitber  durch  Uernacbläffigung  diefes  Punktes  erlitten  bitten,  fei  groß 
und  die  Entfcbeidung  von  Streitigkeiten  wegen  der  feit  Jahrhunderten  nicht  revi- 
dierten matrikeln2)  (cbwierig.  Ilur  in  ganz  außerordentlichen  Hllen,  nämlich  wenn 
Anklagen  gegen  einen  Prediger  febon  allgemein  bekannt  feien,  dürften  Uerböre 
des  Predigers  vor  dem  Presbyterium  in  der  vorgefchlagenen  5orm  (tattfinden.  In 
jedem  anderen  Jalle  follte  der  Schüler  nicht  gegen  (einen  Cehrer  aufgefordert, 
vielmehr  den  Gemeinden  eingejebärft  werden:  Gehorchet  euern  Eebrern  und 
folget  ihnen.  — 

In  Beziehung  auf  das  Uerbältnis  der  beiden  evangelifeben  Konfeffionen  ift 
in  dem  Protokoll  von  der  vorgefchlagenen  itio  in  partes  nicht  die  Rede.  Der 
Befcbluß  geht  dabin,  daß  beide  Konfeffionen  nicht  nur  zufammen  6ottesdienft 
haben,  fondern  auch  durchaus  zufammen  verhandeln.  In  einem  gewiffen  Wider- 
fpruebe  mit  dem  Entwurf  wurde  fogar  befcbloffen,  für  diefen  Befcbluß  aber  höhere 
Betätigung  vorbehalten,  daß  die  beiden  Superintendenten  im  Uorfib  der  Synode 
jährlich  alternieren  follten.  Der  nicht  vorfifrende  hätte  dann  jedesmal  das  Scbluß- 
gebet  zu  halten.  Demgemäß  wurde  mit  dem  Uorfib  der  näcbften  Synode  der 
Superintendent  der  Reformierten,  Domprediger  Dr.  Dohlhoff,  betraut.  Die  Kirchen- 
vifitationen  eines  jeden  Sprengeis  jedod)  follten  dem  betreffenden  Superint.  obliegen, 
weil  diefer  mit  der  Uerfaffung  und  den  Bedürfniffen  feiner  Kirchen  am  heften 
vertraut  fei.  — 


*)  nad)  der  magdeb.  K.  0.,  Kap.  XXXIII,  Sekt.  I  §  I  tollten  die  Infpektoren,  die  nur 
10  bis  15  Di*ze|anen  unter  fid>  baben,  alle  Jabr,  die,  welche  25  bis  30  baben,  in  2  Jabren, 
die,  weld)e  Aber  30  baben,  in  3  Jahren  votieren.  Und  zwar  batte  der  Uifitator  von  Ort  zu 
Ort  zu  reiten  und  dabei  am  näcbftgelegenen  anzufangen  und  an  einem  |old)en  aud)  wieder 
aufzuboren  (damit  die  gemeinden  mit  Jubren  nicht  unnötig  belcbwert  würden).  Dazu  batte  er 
die  Diftzefe  in  verfd)iedene  Klaffen  einzuteilen.  CHnger  als  zwei  Sonntage  durfte  er  bei  feinen 
Rundreifen  nid)t  von  feiner  Gemeinde  entfernt  bleiben. 

*)  Das  ift  wobl  fibertrieben.  Die  lefete  vom  Pfarrer  und  den  beiden  Kfrdfltötern  unter- 
febriebene  matrikel  meiner  Gemeinde  ift  aus  dem  Jabre  1770. 


bandelte  von  der  Provinzialgemeinde,  dem  Generalfuperintendenten 
und  der  Provinzialfynode  (§§  44—54).  nach  der  Uorlage  nimmt  der 
ßeneralfup.  in  der  Provinzialgem.  diefelbe  Stellung  ein,  wie  der  Sup.  in  der 
Kreisgemeinde.  €r  bat  die  generelle  Jluffkbt  Aber  das  getarnte  Kircbenwefen  der 
Provinz.  Jede  Erledigung  einer  Predigerftelle  i(t  ihm  durd)  die  Superintendenten 
anzuzeigen,  worauf  er  bei  Stellen  königlichen  Patronates  dem  Konfiftorium  den- 
jenigen Prediger  oder  Kandidaten  namhaft  macht,  welcher  fid>  für  diefelbe  am 
beften  zu  eignen  ((beint.  Das  Konfiftorium  bat  davon  die  Königliche  Regierung, 
welche  die  Stelle  belebt,  in  Kenntnis  zu  feben.  Jln  den  Gen.  Sup.  geben  aucb 
(amtliche  Klagefacben.  Kann  er  diefelben  nid)t  fcblicbten,  (o  ift  die  Prov.  Synode 
anzurufen.  Das  mini(terium  bat  jedocb  zu  den  Superintendenten  das  Uertrauen, 
daß  (ie  Klagen  gegen  (icb  durd)  Befcbeidenbeit,  Humanität  und  Jlmtstreue  werden  zu 
verhüten  wi((en.  ßicbfte  Behörde  für  den  Gen.  Sup.  ift  das  Konfiftorium.  €r 
ift  entweder  TDitglied  desfelben  oder  bat  als  Ehrenmitglied  das  Recht,  (einen 
Sibungen  mit  Stimme  beizuwohnen.  Beim  Examen  pro  ministerio,  zu  dem  fleh 
die  Kandidaten  durd)  ibn  beim  Konfift.  melden,  ift  er  in  der  Regel  gegenwärtig. 
Die  Berichte  der  Superintendenten  formiert  er  zu  einem  jährlichen  Generalbericbt. 
Ihm  liegt  die  Ordination  und  Einführung  der  Sup.  ob.  Er  vermittelt  den  amtlichen 
Uerkebr  zwiftben  den  Superint.  und  dem  Konlijtorium.  Jllle  2  Jahre  hält  er  in 
der  Gemeinde  des  Sup.  eine  gewöhnliche,  alle  6  Jahre  eine  feierliche  Uifitation. 
5ür  diefelbe  gelten  diefelben  Beftimmungen,  wie  für  die  epborale.  Er  leitet  die 
Gefcbäfte  der  Prov.  Synode. 

Die  Prov.  Synode,  auch  Prov.  Presbyterium  genannt,  beftebt  aus  den 
Superintendenten  und  dem  Gen.  Superintendenten.  Sie  verfammelt  (ich  alle  2  oder 
3  Jabre  am  ttlobnfifee  des  lebteren,  wenigftens  6  Wochen  nach  den  im  Sommer 
zu  haltenden  Kreisfynoden.  Erfordert  es  die  Uorbereitung  zu  der  nach  5  Jahren 
zufammentretenden  Candesfynode,  welche  die  Synodal-  und  Kirchenordnung  zu 
beraten  bat,  fo  kann  die  Prov.  Synode  bis  dabin  jährlich  zufammentreten.  Ihre 
äufeere  Ordnung  ift  diefelbe  wie  bei  der  Kreisfynode.  nur  findet  am  2.  tage 
Abendmablsfeier  (tatt  und  am  übend  des  Eröffnungstages  Uorbereitung  auf  diele. 
Der  Gefcbäftsgang  beftebt  in  Gelübde  wie  bei  den  mitgliedem  der  Kreisfynode, 
Uorlefen  des  Protokolls  der  lebten  Cagung,  Uorlefen  und  Be(pred)ung  der  Protokolle 
anderer  Prov.  Syn.  und  der  Kreisfynoden  ihrem  wichtigen  Inhalte  nach,  Beriebt 
des  Uor(ibenden  über  gehaltene  K.  Imitationen,  Ordinationen,  Amtsveränderungen 
und  die  kird)licben  Zuftände  der  Provinz  nach  den  Überficbten  der  Superintendenten. 
Die  Akten  der  Prov.  Syn.  nebft  dem  flberficbtlicben  Berichte  des  Gen.  Sup.  zirkulieren 
bei  allen  Geglichen  der  Provinz,  die  von  dem  GUicbtigften  des  Inhaltes  Abfcbrift 
für  ibr  Archiv  zu  nehmen  haben.  Es  folgt  brüderliche  Beratung  über  die  fpezielle 
Amtsführung  der  Geblieben  und  Superintendenten.  Schließlich  referieren  die  Sup. 
über  ihren  Uerkebr  mit  den  Königl.  Regierungen  und  über  die  vermiedenen 
(Uitwenkaffen.  Die  Akten  der  Prov.  Syn.  geben  mit  allen  Beilagen  an  das  Konlift, 
und  von  diefem  an  das  tninifterium  des  Inneren,  welches  die  Akten  der  Kreis- 
fynoden für  das  Archiv  des  Konfift.  wieder  zurückfendet.    Alles,   was  für  die 


l\rei$iynoaen  uoer  aie  Vereinigung  aer  otiatn  ivomeuioncn  gejagi  ip,  Tina«  auf 
die  Prov.  $yn.  völlige  Anwendung.  — 

Bei  der  Be(pred>ung  hatte  die  Rreisjynode  nur  Bedenken  wegen  der 
JlufgaR  welche  dem  Gen.  Superintendenten  bei  der  Belebung  vakanter 
Pfarrftellen  zufallen  (olle.  Der  Generalfup.,  wurde  gejagt,  kenne  dazu  genau 
genug  weder  die  einzelnen  Kandidaten  und  Prediger,  nod)  die  Bedürfnis  der 
einzelnen,  be(onder$  der  entfernten  Gemeinden;  Superintendenten  und  Kreisfynoden 
wären  darüber  weit  befler  inftruiert  und  darum  zur  PrSfentation  weit  geeigneter. 

Ober  die  beab(id)tigte  Candesgemeinde  und  6eneral(ynode  enthält  der  Entwurf 
nod)  nichts.    Darum  gebt  auch  die  Prov.  Synode  nicbt  darauf  ein. 


3.    Die  Krefsfynobe  am  20.  August  ISIS.1) 

nad)  dem  €rlafc  des  ITlinifteriums  der  geiftl.,  Unterr.  u.  med.  Angelegen- 
heiten2) vom  1 1 .  Juni  tollte  diele  Synode  die  für  den  ßerbft  in  fluspcbt  genommene 
Provtnzial(ynode  vorbereiten  und  dazu  den  Synodalentwurf  nochmals  durchnehmen, 
die  Unionsangelegenbeiten  weiter  befprechen8)  und  die  Kirchenordnung,  wenn 
deren  Entwurf  rechtzeitig  erfcheine,  in  Beratung  ziehen,  jedenfalls  aber  die  Kate- 
chismus-, 0e(angbud)$-  und  die  liturgifcbe  Angelegenheit  erwägen.  Sie  hatte  alfo 
ein  reiches  Jlrbeitspenfum. 

Wieder  beruft  K.  R.  Dr.  Wagnife  vor  der  Synode  den  Konvent  der  Stadt- 
gei(tlid)en.  Waltete  doch  das  befondere  Interefle  vor,  zu  der  brennenden  Unions- 
frage Stellung  zu  nehmen.  Der  König  hatte  zwar  die  €ntf<betdung  über  die 
Spendeformel  pp.  frei  geftellt*)  und  in  Balle  war  bis  dahin  auch  nod)  kein 
entfdpidender  Schritt  getan,  jefct  aber  hatte  Dr.  Cüeglcheider  nebft  einigen  anderen 
ßerren  das  flnjinnen  geftellt,  ihnen  bei  der  Kommunion  gebrochenes  Semmelbrot 
zu  reichen.  Obgleich  das  nun  gegen  die  begebende  Ordnung  vertiefe,  (o  ging 
der  Befcbluf*  der  ff  ertlichen  dod)  dabin,  fie  wollten  dem  nicht  „aus  €igenfinnM 
entgegen  (ein,  verlangten  aber,  die  betreffenden  Renen  möchten  ihrem  Konfeflionarius 
vorher  anzeigen,  wann  und  wie  fie  das  heilige  mahl  wünfcbten.  —  Die  Wahl 
des  Katechismus  wollte  der  Konvent  jedem  ffeiftlicben  überlaffen,  das  Ballefche 
Gejangbuch  beibehalten,  bis  ein  bef(ere$  da  (ei,  und,  (olange  nichts  Uollkommnes 
geboten  fei,  mit  einer  der  Zeit  angemeflenen  Uerbeflerung  der  Citurgie  fortfahren. 


l)  Protokoll     bei     den    Akten    der    Superintendentur    J>all^$Udt,    Gen.  Class.  n. 
Act  A.  2  Vol.  ffla. 

*)  In  ein  folebes  war  die  Sektion   des  TMnifteriums   des  Innern  im  Jahre  1$I7 
verwandelt  worden. 

*)  Klar  aud)  durd)  eine  Konfift.  üertügung  vom  7.  Juli  angeordnet.    Die  Uerfflgung  bei 
den  vorgenannten  Akten. 

4)  Perf$nlid)es  Antreiben  des  Königs  vom  27.  Sept.  1317,  Originaldruck  bei  den 
Pfarrakten  des  Uerfaffers. 

IS 


Über  die  Landgemeinden  berichtete  Superintendent  tiuertke,  daß  in  ihnen  nirgends 
gemeinfcbaftlicbe  Jlbendmablsfeier  zwi(d)en  Cutberanern  und  Reformierten  ftatt- 
Tinde,  es  überhaupt  keine  Union  gebe. 

Die  Synodalpredigt  hielt  diesmal  der  reformierte  Superintendent  Dr.  Doblboff 
und  zwar  über  1.  Cim.  4,  16.  Das  von  ibm  gefprotbene  Gelübde  wurde  durd) 
ein  allgemeines  ]a  bekräftigt. 

Bei  der  wieder  in  der  Konventftube  von  St.  IDarien  und  diesmal  unter 
Dr.  Doblboffs  Uorfifc  (tattfindenden  Uerbandlung  waren  27  6ei(tlid>e  gegenwärtig, 
$  lutberi(d)e  und  3  reformierte  aus  Balle,  3  lutb.  und  1  ref.  aus  den  Städten 
neumarkt  und  UJetttn  und  12  lutberi(d)e  Candgei(tlid)e.  flbwefend  war  P.Grube- 
Sprö'da1),  geftorben  Diak.  Böttcher  von  St.  morifr,  neu  hinzugekommen  der  an 
Stelle  des  nach  Creypau  verfetten  P.  ßertting  nach  Oppin  berufene  P.  Sextus  Sander. 

5ür  den  zum  Superintendent  von  ßalle-Eand  II  ernannten  Diak.  fluerike 
wird  Dr.  Ghricbt  zum  Adjunkten  gewählt.  P.  (Ueber-Brad)(tedt,  den  etliche  der 
Candprediger  wün(d>ten,  hatte  abgelehnt. 

Die  erneute  Befprechung  des  Synodalentwurfes,  welche  den  erften 
Beratungsgegenjtand  bildete,  bietet  nicht  viel  neues,  nochmals  betonen  die  Cand- 
geijtlichen,  dafe  {ie  ihren  Gemeinden  nicht  die  Bildung  zutrauen,  jich  in  die  inneren 
Angelegenheiten  der  Kirche  milchen  zu  können.  K.  R.  Dr.  (Uagnife  bemerkt,  er 
habe  wegen  Einrichtung  der  Presbyterien  der  Stadt  und  des  neumarktes  an  die 
Regierung  berichtet.    Die  Sache  war  alfo  noch  nicht  in  Ordnung. 

5ür  die  JIrmenkafle,  die  auf  dem  Cande  vom  Schulzen  verwaltet  werde, 
wün|cht  man  nach  alter  Ordnung  Recbnungsrevifion  durd)  den  Superintendenten 
und  Ortspfarrer.2) 

Ober  das  Uerhältnis  des  Patrons  zum  Presbyterium  werden  nähere  Be- 
ttimmungen nötig  erachtet.  Solle  er  bloß  „mitgeno((eM  des  Presbyteriums  (ein, 
(o  wäre  das  zu  wenig.  Und  wie,  wenn  er  einer  anderen  Konfejjion  angehöre 
und  auswärts  wohne? 

Einen  Rechtsverjtändigen  will  man  ins  Presbyterium  bringen  wo  tunlich. 

Die  Zahl  der  fllteften  (oll  12  nicht  Ober(teigen.  Duo  die  Stadtprediger  und 
ein  mitglied  des  Ißagiftrats  eintreten,  will  man  die  Stellen  ausweidender  (o  lange 
unbelebt  la((en,  bis  die  Zwölfzahl  wieder  erreicht  (ei. 

Inbetreff  des  Journals  über  Jlmtserfabrungen  u(w.  (oll  gehörige  Freiheit  walten. 

nach  wie  vor  halten  die  Candprediger  die  Rontrole  der  Geijtlicben  durd) 
die  Presbyter  für  bedenklich,  flud)  die  Ausheilungen  wegen  der  Kircbenvifitationen 
werden  aufrecht  erhalten. 

Die  den  Kreisfynoden  vorzulegenden  Uerbandlungsgegenjtände  erklärt  man  für 
wichtig  und  heilfam. 


1)  Spröda  wurde  nod)  in  denselben  Jabre  zur  €pborie  Delitjfd)  gelegt. 

2)  Dach  der  revidierten  magdeburger  Rircbenordnung  vom  Jahre  1739  Kap.  XXVII  war 
der  Jfrmenkalten  zwar  von  dem  Kirchenkalten  verfd)iedenf  aber  ein  kirchliches  Tnftitut  unter 
Uerwaltung  der  Rircbväter.  In  etlichen  Orten  der  Epborie  beftebt  (old>e  kirchliche  Jfrmenkalfe 
nod)  gegenwärtig. 


waurenu  tut  oyiwuc  \9n\\  voner  ixuaqiun  am  aas  |iaauiuj?  iviujtmtyiiimii 
ift  und  auf  deflen  „Befehle"  achtet,  verlangt  fie,  daß  ein  Geiftlicber  erft  dann 
Generalfuperintendent  werden  dürfe,  wenn  er  von  der  Provinzialfynode  zu  deren 
Präfes  erwählt  fei-  Ronf.  R.  Wagnifc  hält  dielen  Paflus  des  Protokolls  Ipäter 
allerdings  für  einen  Schreibfehler,  der  reformierte  Dr.  Dohlboff  aber  tritt  für  ihn 
als  die  wirkliche  Anficht  der  Synode  ein. 

Weil  die  Reife  der  Superintendenten  zur  Provinzialfynode  doch  immerhin 
20  bis  40  Caler  kofte9  die  Kirchenkaffen  (ie  aber  nicht  tragen,  auch  die  Super- 
intendenten fie  nicht  vorfebieften  könnten,  verlangt  man  Zahlung  vor  der  Cagung. 

Der  2.  teil  der  Uerfammlungen  betraf  die  Union.  Drei  fragen  waren 
vorgelegt.1) 

Die  erfte,  ob  etwas  und  was  bisher  in  der  Uereinigungsange- 
legenbeit  an  jedem  Orte  gefebeben  fei,  erhält  die  Antwort:  nichts,  man 
wolle  (ich  nicht  übereilen. 

Die  zweite  lirage  lautete  (Deiche  Gründe  walten  dafür  und  welche 
dagegen  ob?  Sie  wird  febr  ausführlich  behandelt.  Dafür  jpriebt,  wird 
befcbloffen,  daß  a.,  das  innerliche  Uerbundenfein  der  Konfeffionen  {ich  dann  auch 
äufcerlkb  ankündigt,  und  das  Band  des  Friedens  noch  enger  und  unauflöslicher 
wird,  b.,  alle  evangelifchen  Cbriften  als  einem  Ijerrn  huldigend  gemeinfebaftlicb 
an  feinem  IHahle  teilnehmen  und  die  Jamilienglieder,  nicht  durch  vermiedene 
Konfeffton  getrennt,  das  beilige  mahl  wirklich  als  Kommunion  getieften,  c,  den 
evangelifchen  Gbriften  von  den  römifeben  nid)t  mehr  der  Uorwurf  der  Trennung 
gemacht  werden  kann,  und  fie  gegen  die  Anmaßungen  des  Papfttums  als  ein 
mann  daftehen  können. 

Als  Bedenken  werden  angeführt  a.,  daß  der  größere  teil  der  Gemeinde- 
glieder  aus  Anhänglichkeit  bei  der  alten  form  bleiben  und  an  der  neuen  Anftofr 
nehmen  werde.  Einige  können  die  Jorm  mit  dem  von  den  Uätern  erhaltenen 
Glauben  verwechsln  und  wegen  der  großen  Ähnlichkeit  der  vorgetragenen  5orm 
mit  dem  reformierten  Ritus  fürchten,  fie  tollten  zur  reformierten  „Religion44  hinüber- 
gezogen werden,  b.  (Denn  auch,  um  diefen  Bedenken  vorzubeugen,  nach  Uerfügung 
des  Ronfift.  vom  6.  Jan.  ISIS  geftattet  ift,  überall  da,  wo  einzelne  Gemeinde- 
glieder für  den  alten  Ritus  find,  mit  dem  alten  und  dem  unierten  Ritus  zu 
wecbfeln,  fo  fragt  (ich  doch  <*.,  was  damit  für  den  neuen  gewonnen  fei,  /?.,  ob  fo 
nicht  noch  deutlicher  der  Unterfcbied  der  Abendmahlsfeier  beider  Konfeffionen  aus- 
gebrochen werde,  und  y.,  ob  es  nicht  fcblimmer  fei,  wenn  fieb  die  Glieder  ein 
und  derfelben  Gemeinde  bei  der  Seier  des  Abendmahls  trennen,  als  wenn  (in 
Städten)  die  vermiedenen  Gemeinden  verfebieden  feiern,  c,  Bedenken  entftehen 
auch  dadurch,  daß  die  bürgerliche  Stellung  der  Geiftlicben  und  die  pekuniären 
Intereffen  der  Gemeinden  durch  die  Union  berührt  werden.  €$  gibt  Eegate, 
Stipendien,  Jreitifcbe  pp.,  die  an  die  Konfeffton  gebunden  find.  Die  lutberifeben 
Geiftlicben  erbalten  ihre  Einkünfte  zum  guten  teil  durch  Accidentien,  die  refor- 


l)  Durch  Zirkularfchretben  des  Konfiftorium*  (v.  Bülow)  an  (amtliche  Superintendenten 
und  Prediger  der  Provinz  Sachten  vom  7.  Juli.    Bei  den  Akten  der  Superint.  l>aHe*Stadt  a.  a.  0. 
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willen  aus  der  einen  Gemeinde  in  die  andere  wenden.  Räumlid)  begrenzte 
Parocbien  (zwifcben  den  Cutberi|tben  und  Reformierten)  find  gar  nid)t  vorbanden, 
man  erkennt  die  Zugehörigkeit  nur  aus  der  teilnähme  am  beil.  Abendmahl. 
Wenn  nun  Geiftlicbe  ihre  Gemeinden  zufammenzubalten  Jüchen,  (o  fällt  auf  fie 
leicht  der  Uerdacbt,  fie  täten  das  um  ihres  perfönlitben  Uorteils  willen.  Die  Uor- 
(cbläge  aber  zur  Abhilfe  diefer  Schwierigkeiten  genügen  nicht,  denn  a„  betreffen 
fie  nur  die  Cage  der  Geglichen,  nicht  die  der  Kirchen  und  Korporationen,  ß.,  ift 
der  Staat  nicht  in  der  Cage,  den  Uerluft  der  Jkcidentien  zu  entfcbädigen,  denn 
noch  nicht  einmal  die  flblöfung  des  doch  nicht  alle  Jkcidentien  umfallenden  Beicht- 
geldes  ift  erfolgt,  y.,  dort,  wo  bisher  keine  Jkcidentien  befanden,  lallen  (ich 
neue  nicht  einführen;  will  man  aber  d.f  an  Stelle  derfelben  Kommunalabgaben 
auflegen,  (o  werden  die,  wekhe  bisher  frei  waren,  fich  beklagen  und  die  Schuld 
auf  die  Uereinigung  felbft  werfen. 

Inbetreff  der  3.  frage  „Wie  kann  die  Uereinigung  gefördert  werden ?"  rät 
die  Synode  a.,  möglicbfte  Entbindung  der  Geglichen  der  früher  fäcbfifcben  Cande 
von  der  UerpfKcbtung  auf  die  formula  concordiae,  weil  diefe  einiges  von  der 
kalvinifcben  Jtbendmablslehre  verdammt,  b.,  die  Behörden  möchten  den  Synoden 
Uorfcbläge  machen  zum  Ausgleich  der  äußeren  und  pekuniären  Intereffen  der 
Öemeindeglieder  und  Geblieben,  c,  hätten  fich  Presbyterien  für  die  Uereinigung 
erklärt,  |o  (olHen  fie  unter  Darlegung  der  gründe  die  Gemeindeglieder  auffordern, 
lieb  beftimmt  mit  3a  und  Dein  auszufprechen;  wo  jedoch  nicht  die  entfehiedene 
majorität  für  3a  (ei,  und  es  auch  an  der  Hoffnung  auf  Gewinnung  der  verneinen- 
den Partei  fehle,  (ei  die  Uereinigung  aufzugeben,  denn  Crennung  einer  Kirche 
beim  b.  Abendmahl  (ei  eine  (chlimmere  Sache,  als  Crennung  der  Konfeffionen. 

In  den  Scblufrbemerkungen  des  Protokolls  wird  die  Einigkeit  in  der  0e- 
(innung,  dem  frieden  und  der  brüderlichen  Ciebe  allgemein  als  das  (Uefentlicbe 
bei  der  Uereinigung  der  Konfeffionen  anerkannt.  Wo  diefe  Einigkeit  fei,  da  werde 
fcbliefriicb  nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  äußere  Uerfcbmelzung.  Jede  Ober- 
eilung  muffe  (orgfältig  vermieden  werden,  (on(t  gebe  durch  mifrbelligketten,  Zank 
und  Zwietracht  für  die  gute  Sache  mehr  verloren,  als  mit  der  Uereinigung  ge- 
wonnen werde.1)  Wo  Gefahr  für  den  frieden  zu  beforgen  (ei,  (olle  man  lieber 
jeden  Uereinigungsverfucb  ganz  laden.  Die  Zeit  muffe  und  werde  das  ihrige  tun. 
Schon  jeht  hätten  in  unterem  Cande  die  Konfeflionsunterfchiede  auf  bürgerliche 
und  häusliche  Uerbältniffe  keinen  Einfluß  mehr.  Die  Kirchen  beider  Konfeffionen 
ftänden  unter  derfelben  Behörde,  die  Geglichen  verträten  (ich  gegenfeitig  auf  der 
Kanzel,  in  Gemeinden,  wo  es  keine  reformierte  Kirche  gebe,  gingen  die  Reformierten 
ohne  Bedenken  zum  Abendmahl  der  Cutberiteben,  auch  würden  die  Synoden,  zu 
denen  man  (ich  brüderlich  vereinigt  habe,  zu  einer  allmählichen  Uereinigung  das 
ihrige  tun. 


l)  €rft  1330  traten  die  lutherifchen  und  die  reformierte  Gemeinde  in  halle  in  aller  form 
der  Union  bei.  Der  reformierte  Dom  behielt  aber  feine  eigene  Superintendentur.  Jfud)  bildete 
lid)  eine  feparierte  lutben[d>e  Gemeinde.  Profeflor  Guerike,  !1te|ter  Sobn  des  oft  genannten 
Superintendenten  von  balle-Cand  IL,  wurde  ihr  Paftor. 


jus  *.  iseratungsgegenitana  waren  aie  tragen  vorgelegt  a.,  od  und  weic&e 
Kated)i$men,  Gefangbücber  und  liturgifcbe  Sormen  im  Gebrauch  feien, 
b.,  ob  daraus  Dacbteile  hervorgingen,  weW>e  Ueränderungen  gewünfd)t  würden, 
und  ob  es  zweckmäßig  erachtet  werde,  überall  diefelben  Bücher  und  formen  ein- 
zufahren, c,  welcher  modus  procedendi  vorgefcblagen  werde» 

Ad  a.  wird  geantwortet:  Bei  den  Cutberijcben  £uther$  Katechismus,  aber 
ohne  (trenge  Bindung,  die  Reformierten  in  Balle  und  mettin  haben  (ich  (elbft 
einen  Katechismus  entworfen.  Uon  Gefangbficbern  jft  in  Balle,  neumarkt  und 
(Uettin  das  1790  verbefferte  fiallefcbe  Stadtgefangbuch,  in  den  Candgemeinden 
das  alte  Struenfeeifcbe,  in  der  Domgemeinde  ein  eigenes  in  Gebrauch.  Die  litur- 
gifcben  formen  hat  man  dem  Geilte  der  Zeit  anzupaffen  gefud>t  und  wird  damit 
fortgefahren,  ohne  daß  etwas  Uollkommenes  erfcbeint.  Ad  b.  und  c  heißt  es: 
Die  Candprediger  verlangen  ein  neues  befferes  Gelangbuch,  aber  durch  Befehl  von 
oben  her,  denn  die  Bauern  geben  für  ein  Exemplar  des  vergriffenen  $truenfeei(d)en 
lieber  3—4  Caler,  ehe  fie  1$  Gr.  für  das  ßallefcbe  zahlen.  Eine  allgemeine 
Citurgie  für  die  Provinz  ift  wünfcbenswert,  doch  mufc  diefelbe  der  Synode  vor- 
gelegt werden  und  Abweichung  jedem  Prediger  freigeben. 

Schließlich  kamen  noch  die  nach  §  41  der  Synodalordnung  zu  verhandeln- 
den Angelegenheiten  zur  Sprache.  K-  R.  DUagnifc  teilt  dabei  mit,  daß  er  wegen 
äberbflrdung  mit  Gejcbäften  keine  Kircbenvijitation  habe  halten  können,  und  gibt 
einen  Bericht  über  den  Perfonalbeftand  der  Synode,  nicht  aber,  wie  er  doch  follte, 
über  den  (ittlicb-religföfen  Zuftand  ihres  Bezirkes.  Befcbloffen  wird,  gemäß  der 
Anregung  Königlicher  Regierung,  Amtsblatt  Stück  30  pag.  246,  am  17.  p.  Crin. 
in  allen  Kirchen  auf  die  Sonntagsheiligung  hmzuweifen,  in  Balle  davon  auch  den 
IHagiftrat  zu  benachrichtigen.  Die  Synodalpredigt  wurde  bisher  nur  für  die  Geb- 
lieben bei  verfcbloffenen  Cüren  gehalten,  fortan  (oll  auch  die  Gemeinde  Zutritt 
haben  und  der  Gottesdienft  abgekündigt  und  eingeläutet  werden.  Uerordnungen 
der  Behörden  waren  nicht  zu  befpreeben,  und  auf  IDitteilung  von  Amtserfabrungen 
hatte  (ich  niemand  vorbereitet.  Dazu  wäre  auch  die  Zeit  zu  kurz.  Auf  die 
Prediger-OJitwenkaflen  einzugeben  hatte  die  Synode  keine  Ueranlaffung,  weil 
diefelben  ihre  eigenen  Konvente  und  Uorftände  hätten.1) 

Die  in  Ausficht  geftellte  „Anleitung  zum  Entwurf  der  Kirchenord- 
nung "2)  kam  erft  am  22.  Auguft,  konnte  alfo  nicht  mehr  in  Beratung  gezogen 
werden.  Da  die  Beurteilung  derfelben  aber  für  die  bevorftebende  Prov.  Synode 
nötig  war,  mußten  die  Anflehten  der  Synodalen  (cbriftlid)  eingeholt  werden.  In- 
folgedeffen  verfammelten  fieb  am  14.  September  7  Prediger  in  (Uettin8)  und 


')  €$  lind  die  nod)  jeftt  beliebende  0iebid)en(teiner  und  die  €lfprediger-OJitwenka(fe, 
über  die  der  Pfanalmanad)  2u  den  Cpborien  balle-Cand  Auskunft  gibt.  Die  6ei(t1i<ben  der 
alten  Stadtgemeinden  baben  ibre  eigene. 

*)  Der  Originaldrudt  obne  Datum  befindet  fid>  im  €pboralard)iv  zu  balle  und  in  den 
Ptarrakten  des  Uerfalters. 

8)  €s  waren  die  von  Olettin,  Bracfcwito,  Öimri*,  Silbit»  und  Den*. 


am  10.  aepiemircr  v  in  oraauituiv*  vmapiwi  iwrininoe  uuiooncn  una  rtrancn 
(ie  ein.  Sup.  ßuerike  gab  das  (eine  befonders.  €in  fold>es  der  übrigen  Stadt- 
gei(tlid)en  liegt  nicht  vor.2)  Bemerkenswert  ift  die  Hartnäckigkeit,  mit  welcher 
(id)  der  in  Brad)(tedt  verfammelte  Paftorenfireis  gegen  die  Presbyterialordnung 
fträubt:  Sias  für  die  Gemeinden  der  apo(tolild>en  Kirche  gut  gewefen  und  jefct 
für  die  Berrnbuter  zweckmäßig  (ei,  nflfte  nichts  mehr  für  die  alten  Gemeinden. 
Unter  dem  Eandvolke  finde  (id)  in  vielen  Gemeinden  nicht  ein  einziger,  der  an 
einlicht  und  gutem  (Dillen  hervorrage,  und  in  der  Stadt  würden  die  überleben- 
den ebenfowenig  als  die  Roben  und  Ungebildeten  auf  das  Presbyterium  achten, 
wenn  es  nicht  macht  und  Gewalt  erbalte.  Aber  auch  diele  Gewalt  könne  gefährlich 
werden,  wie  das  meffer  in  der  Band  eines  Kindes.  Siebe,  wenn  die  begebenden 
Bande  zerriflen  und  die  neuen  keine  Heftigkeit  bitten!  Wenn  der  Prediger  nicht 
lelbft  wirken  könne  und  in  feinem  Amte  und  flnfebn  von  der  Obrigkeit  gefebfifct 
werde,  fei  von  einem  Presbyterium  nichts  zu  erwarten.  Das  werde  vielmehr 
gegen  die  Prediger  zudringlich  und  anmaßend  werden.  Das  allgemeine  £andrecbt 
Cb.  n,  Cit.  XI,  §  $6—90  fei  wohl  zu  beachten.  —  Aus  Sup.  Guerikes  Schrift- 
fafc  verdient  deffen  Anficht  Aber  feelforgerlicbe  Befucbe  Erwähnung.  Auf  dem 
Eande,  meint  er,  feien  fie  möglich,  in  der  Stadt  verlange  feiten  jemand  danach. 
Der  Prediger  dürfe  ja  nicht  zudringlich  fein,  fondern  nur  auf  GUunfcb  kommen, 
dann  aber  oft  und  gern.  —  Dach  der  Uerfammlung  in  (Uettin  ift  der  Ritus  des 
beil.  Abendmahls  (§  70)  dem  Gewiffen  jedes  Predigers  und  auch  der  (Uabl  jedes 
einzelnen  ßbriften  zu  überladen.  Gbenfo  ift  man  dort  für  volle  Freiheit  bei  der 
form  der  Crauung.  —  Auf  die  weitere  Begutachtung  der  Kirchenordnung  können 
wir  hier  nicht  eingeben.  — 


4,    Derfyanblung  tuegen  einer  Synobe  Im  Jatyv  1X193). 

Bei  Gelegenheit  der  Aufforderung  zu  der  Synode  des  Uorjabres  hatte  das 
Konfiftorium  (v.  Bfilow)  unter  dem  7.  Juli  ISIS  rühmend  anerkannt,  daß  die 
Einrichtung  der  Synoden  die  lebbaftefte  teilnähme  gefunden  und  im  allgemeinen 
die  Geiftlicbkeit  nicht  nur  zu  einem  regen  Gifer  für  die  Sache  der  Religion  und 
des  Kircbenwefens  geweckt,  fondern  auch  durch  die  nähere  Bekanntfcbaft  der 
Synodalen  unter  einander  ein  engeres  Band  der  Ciebe  und  Einmütigkeit  geknüpft 
und  das  von  Sr.  majeftät  beabfiebtigte  gemeinfcbaftlicbe  ßinftreben  zum  Belfern 
und  Uollkommnern  fiebtbar  gefördert  habe.  Da  nun  auch  am  IS.  Dov.  ISIS  die 
erfte  fäcbfifcbe  Prov.  Synode  unter  Uorfife  des  Generalfuperintendenten  D.  Karl 
Cudwig  nifcfcb  in  Wittenberg  getagt  hatte,  fo  hätte  man  denken  (ollen,  daß  die 


*)  Die  von  Brachttedt,  niemberg,  Spickendorf,  Petersberg,  Ceid>a,  Gutenberg,  morl,  Crotba 
und  Oppin. 

*)  Die  Gutachten  bei  den  Akten  der  Superint.  Balle-Stadt,  A.  Gen.  eiafe.  n,  Cit  A. 
nr.  2,  üol.  n. 

*)  Im  €pboralard)iv  der  Stadt  falle  Gen.  glafs  IL,  Cit.  A.  nr.  2  üol  lila. 


rechtfertigen  würden.  Der  Eifer  für  die  Kreisfynoden  war  aber  hier  nicht  mehr 
der  alte.  Dazu  hatte  es  den  Anfcbein,  als  ob  auch  beim  minifterium  die  Begeiferung 
für  die  Synoden  bereits  im  Erkalten  wäre.  Die  Abteilung  für  Beiftlicbe  Ungelegen- 
beiten  (Nicolovius)  erklärte  nämlich  unter  dem  2$.  THai  1S19:  Da  der  Synodal- 
entwurf durch  die  Synoden  der  Jabre  I$I7  und  IS  beraten  (ei,  (o  wäre  1S1 9 
eine  Synode  nicht  unumgänglich  notwendig,  dod)  (ei  auch  kein  6rund  vorbanden, 
dafe  diefelbe  unterbliebe,  hoffentlich  hätten  die  Beiftlicben  felbft  neigung.  Das 
übrige  mflfle  dem  Superintendenten  überladen  bleiben. 

Demgemäß  bält  K.  R.  ttlagnifc  im  Auguft  bei  dem  „€vangeli(d)en  mini- 
fterium14 der  Stadt  Balle  und  neumarkt  Umfrage,  ob  eine  Synode  gebalten  werden 
(olle.  €$  (ei  das  wobl  wünfchenswert,  aber  dod)  fchwierig,  weil  man  noch  keinen 
Be(d)eid  Ober  die  lehtjäbrige  Uerbandlung  babe  und  nicht  wi((e,  ob  man  auf  den 
Grundlagen  fortbauen  könne.  Dazu  hätten  (ich  die  Candprediger  ein(timmig  die 
diesjährige  Synode  verbeten,  fluch  die  reformierten  Beglichen  würden  wobl  diefer 
Anficht  (ein.  €r  balte  deshalb  für  be((er,  das,  was  zu  beraten  (ei,  auf  dem 
tnini(terialkonvent  zu  verbandeln. 

Diefer  Anficht  (timmen  nun  aud)  die  $tadtgei(tlid)en  zu.  Am  ent(d)ieden(ten 
verwirft  die  Synode  Ard)idiakonu$  Eisfeld.  Die  bisherigen,  Ichreibt  er,  hätten  für 
die  evangelifcb-lutberifcben  Prediger  in  Balle  wohl  Schaden,  aber  keinen  Duften 
gehabt.  Superint.  Julda  bält  die  Synode  I  $19  für  entbehrlich.  Ebenfo  £brid)t. 
Profe((or  IDarks  erklärt,  ein  Ausfallen  der  Synode  (ei  nicht  zu  wünfchen.  Schaden 
(ehe  er  nicht.  Das  vacat  der  Candprediger  (ei  für  fie  felbft  ein  omen,  man  dürfe 
(ich  nicht  daran  ftofeen.  Jedenfalls  muffe  man  unter  (ich  zu(ammenkommen, 
wenn  diele  Uer(ammlung  aud)  nicht  Synode  beiße.  Böhme  und  field  (ind  für 
vacat.  Sup.  ßuerike  hält  zur  Uerteidigung  (einer  Eanddiözefe  die  Erklärung  für 
nötig,  das  vacat  (ei  nicht  ein  ominöfer  (Hanget  an  neigung  zur  Sache.  Auf  diefe 
Synode  würde  die  0eneralfynode  keine  Rücklicht  nehmen;  dazu  kenne  man  noch 
nicht  einmal  das  Refultat  der  Provinzialfynode.1)  Er  rät  das(elbe  abzuwarten  und 
es  dann  in  einer  Kreisfynode  zu  bearbeiten,  bis  dahin  aber  nur  Privatkonferenzen 
zu  halten.  Diakonus  an  St.  IDorih  Befekiel2)  hält  eine  allgemeine  Uerfammlung 
für  wflnfchenswerter,  i(t  aber  für  minifterialkonferenz,  wenn  (ich  der  größte  teil 
der  Synodalen  ausfcbliefee.  Köhler  will  jeder  Uerfammlung  mit  Uergnügen  beiwohnen. 

Unter  dem  16.  Okt.  berichtet  denn  auch  ttlagnifc  dem  Kon(i(torium  (nid)t 
ganz  wahrheitsgemäß,  denn  er  felbft  hatte  abgeraten),  daß  er  (ich  dem  ablehnen- 
den Uotum  der  meiften  Prediger  glaube  fügen  zu  muffen  und  unter  Wegfall  der 
Synode  nur  ein  minifterium  als  Konferenz  über  amtliche  und  Witwenkaffen-  An- 
gelegenheiten halten  wolle,  aber  aud)  (o  den  Zwecken  der  Synode  zu  genügen  hoffe. 


l)  Deren  Protokoll  ging  in  der  Cat  er|t  am  16.  Okt.  ein,  aber  Dr.  Doblhoff  und 
Dr.  €brid)t  hatten  dod)  der  Synode  als  Mitglieder  beigewohnt. 

*)  ßefekiel  ift  der  fpätere  Generalfuperint.  von  $.  JHtenburg  und  der  Uater  des  gegen- 
wärtigen 6en.  Sup.  der  Prov.  Polen.  €s  war  erft  kürzlich  Böttchers  naet)tolger  an  $t.  morifc 
geworden. 


hinreichender  Stoff  gefunden  haben  würde-  Ratte  dod)  inzwifcben  (4.-22.  Juni) 
auch  die  in  ihren  Befcblüffen  (o  weit  gebende  Prov.  Synode  von  Berlin  und 
Reg.  Bez.  Potsdam  getagt  und  ihr  Protokoll  am  16.  Juli  durd)  den  Druck 
veröffentlicht,    man  war  offenbar  (d>on  müde. 


5.  Die  Krelsfynobe  am  5.  Oktober  1S20.1) 

nachdem  (ich  das  Konfiftorium  unter  dem  20.  Juni  wieder  dabin  erklärt  hatte, 
dafe  eine  jährliche  Uerfammlung  der  Rreis(ynode  vor  der  definitiven  Regelung  des 
Synodalwefens  zwar  nicht  befohlen  werden  könne,  dod)  aber  wünjcbenswert  fei, 
teilt  R.  R.  Dr.  ttlagnifc  (einem  minifterium  von  Baue  und  neumarkt  mit,  dafe  fkh 
die  mehrzabl  der  Eandgeijtlicben  für  eine  Synode  erklärt  habe  und  die  Reformierten 
das  voraus(id)tlid)  ebenfalls  tun  würden,  und  meint,  da  könnten  die  lutberifcben 
Prediger  von  Balle  dod)  nicht  wohl  zurücktreten. 

Interetfant  find  wieder  die  Uota  der  einzelnen  Stadtgeijtlicben.  Jim  (cbärfften 
fpricbt  (id)  abermals  Eisfeld  aus.  €r  will  keine  Synode,  weil  Gefahr  fei,  durch 
die  Eandprediger  übernimmt  und  durch  die  Reformierten  gefcbädtgt  in  werden. 
Beides  fei  leider  (cbon  vorgekommen.  (Uolle  man  in  der  Sache  weiter  gehen,  (o 
würde  man  (ich  unausbleiblich  den  Bafe  des  Publikums  zuziehen  und  Schaden 
anrichten.  Gründe  für  diele  Behauptungen  werden  von  ihm  nicht  angegeben, 
find  auch  aus  den  Akten  nicht  zu  erleben.  —  Julda  will  vorausgehen  haben, 
dafe  (id)  die  Uereinigung  der  Stadt-  und  Candgemeinden  übel  gehalten  werde. 
Die  Intereffen  (eien  zu  vermieden.  Die  Candprediger  hätten  die  Prediger  der 
Stadt  zwar  nicht  übernimmt,  wohl  aber  übertäubt  und  nur  das  zur  Sprache 
gebracht,  was  für  (ie  (elb(t  wichtig  gewe(en  (ei.  Bei  der  jetzigen  Ceilung  der 
Cpborie  mü((e  auch  die  Synode  geteilt  werden.  Weil  Superintendent  Guerike 
Synodalprediger  (ei,  möge  man  zwar  gemein(chaftlid)en  Gottesdienft  halten,  aber 
getrennt  beraten,  mit  den  Reformierten  will  er  jedoch  auch  die  Uerbandlung 
gemein(am.  Sie  hätten  den  £utberi(chen  nie  Schaden  tun  wollen.  Be((er  offene 
Ausbräche  auf  einer  Synode,  als  heimliches  Grollen.  Das  Publikum  werde  keinen 
Jinlto^  nehmen,  «emeinfcbaftlicbe  Synode  (ei  noch  keine  Union,  die  allerdings 
auch  er  weder  als  notig,  noch  als  beiljam  erachte  und  für  die  er  niemals  (timmen 
werde.  €s  bandele  (ich  ihm  um  wichtigere  Dinge  als  um  JIccidentien.  (Uolle 
die  weltliche  Obrigkeit  die  Union  befehlen,  (o  habe  (ie  die  Uerantwortung  zu 
tragen.  —  Im  Sinne  Juldas  (timmt  Dr.  €brid)t,  hält  aber  das  gleichzeitige  tagen 
der  £and-  und  Stadt(ynode  für  untunlich,  weil  ßuerike  beiden  zugeböre.  — 


*)  Dad)  den  Akten  der  Superintendentur  BalU-Stadt,  Gen.  gl.  IL,  Cit.  A.  for.  2  Ool.  V. 


tDtfti*  oeio.  —  Konrer  layreiot  nur  vku.  —  jiiie  uwtgen  ima  mr  gemeinicpanncoe 
Beratung«  Ißarks  hegt  nid)t  die  Befürchtung  wegen  der  Candprediger.  €tne 
Synode  fordere  die  Beteiligung  aller.  €ine  größere  Gemeinfcbaft  werde  der  Sad)e 
nur  förderlid)  (ein.  —  Guerike  meint,  eine  Crennung  (ei  gegen  §  2  des  Entwurfes, 
nach  welchem  der  Bruderfinn  geftärkt  werden  (olle.  —  Jim  wärmften  (prkbt 
ßefekiel  für  die  Synode.  Die  abiebnenden  Uota  (eien  gegen  die  flbjicbt  der 
Behörde.  Zwar  (ei  die  Hoffnung  auf  eine  (eWtae  Zukunft  mit  der  Befugnis,  (id) 
(elbtt  Ge(ehe  zu  geben  und  (elb(t  aber  das  Wohl  der  Gemeinden  zu  beftimmen, 
nM)t  ganz  erfüllt,  aber  dod)  aud)  nicht  zu  Schanden  geworden.  Sie  auszufprecben 
mflfle  man  die  dargebotene  Gelegenheit  ergreifen.  Das  Uerlangen  nach  Jiusfcbluf» 
der  reformierten  und  der  ländlichen  6ei(tltcben  la(fe  den  brüderlichen  Geift  vermiffen. 
üon  den  Reformierten  (ei  kein  Dachtet!  zu  befürchten.  Dazu  (ei  die  II.  ßallejcbe 
Di5ze(e,  wenn  aud)  jeht  unter  zwei  Superintendenten,  dod)  noch  eine.  —  Böhme 
ftimmt  Ufagnib  bei. 

Auf  dtefe  Jibftimmung  bin  entfcbeidet  K.  R.  (Uagnib:  Gegen  die  Reformierten 
tft  nur  €isfeld  und  in  Beziehung  auf  die  Candprediger  waltet  wobl  nur  ein 
„freundftaftlicber  Di(fen(usM  ob,  die  Dlajorität  t(t  für  deren  Einladung,  al(o 
Synode!  €s  müßten  Sachen  verbandelt  werden,  welche  Stadt-  und  Candprediger 
gemein(am  angingen. 

Unter  Uorfib  des  Superintendenten  Guerike  findet  die  Synode  am  5.  Oktober  I  $20 
(tatt.  Wieder  vorher  Gottesdienft  in  St.  Diarien  und  Zug  dabin  unter  Glocken- 
geläut. Die  Kirche  i(t  diesmal  auch  für  die  am  Sonntage  vorher  eingeladene 
Gemeinde  geöffnet.  Gelang  nach  gedruckten  Ciedern.  Zu  den  Holten  des  Gottes- 
dienftes  trägt  jeder  Synodale  2  Gro(cben  bei.  Guerikes  Predigt  bandelt  auf  Grund 
von  Cpbejer  VI,  10—17  von  den  Waffen,  mit  denen  ein  cbriftlicber  Religions- 
lehrer die  (einem  Amte  entgegengehenden  ßinderniffe  bekämpfen  (oll.  Das 
Gelübde  wird  mit  Ja  und  JImen  bekräftigt. 

üon  den  IDitgliedern  fehlen  aus  der  Stadt  Dr.  Doblboff,  JIrd)idiak.l€isfeld, 
fldj.  Köhler,  vom  Cande  Becbtbold  Bätbcke,  Cofjier,  Z8(cb  und  Dancker.  neu 
eingetreten  (ind  außer  Diak.  ßefekiel  Pajtor  Deide-Giebicbenftein  und  Paftor 
Ol ebet- Kutten,1)  (o  daß  die  Zahl  der  Jlnwe(enden  24  beträgt.  Als  Gä(te  nehmen 
teil  Prediger  Dagel  aus  ßirfcbberg  und  der  in  Civland  angeheilt  gewelene  Paftor  Ciebe. 

nachdem  für  die  näcbfte  Synode  K.  R.  Dr.  (Uagnife  zum  Uorftbenden  und 
Profe((or  D.  niarks  zum  Prediger  erwählt  (ind,  teilt  Superint.  Guerike  einiges  aus 
dem  Protokolle  der  CUittenberger  Provinzial(ynode  mit,  befonders  die  Be(d)lü((e 
über  Rircbenvi(itationen,  Union,  Ratecbi(ationen,  Immunitäten  der  Geglichen,  Privat- 
kommunionen  und  Konfirmationen.  In  betreff  der  ländlichen  Schulrevifionen 
berichtet  Guerike,  er  habe  freudige  Erfahrungen  gemacht,  und  (ei  ein  Jortfcbritt 
zum  BeHeren  bemerklich,  nur  werde  noch  (ebr  über  Scbulver(äumnifle  im  Sommer 
geklagt.    Uon  gehaltenen  Rircbenvijitationen  i(t  noch  nicht  die  Rede. 


')  gemeinde  Kutten  war  am  25.  Sept.  ISIS  von  der  Epborie  Delixi*  abgetrennt  und 
der  von  IJalle  zugelegt  worden.  Dabei  blieb  |ie,  bis  fie  IS46  zur  €pborie  Brebna  kam.  Weber, 
ein  Sohn  des  Pfarrers  von  Brad)(tedt  und  freiwilliger  der  Befreiungskriege,  war  feit  1*17 
Pfarrer  von  Kutten  und  wurde  1*2*  (eines  Uaters  nachfolge?  in  Bradtftedt. 


Dach  vorher  eingeholter  Zuftimmung  der  Synodalen  hatte  Sup.  Guerike  die 
Beratungsgegenftände  der  Synode  feftgeftellt. 

Der  erfte  betraf  die  Rinderniffe  und  Beförderungsmittel  des 
kirchlichen  Cebens. 

man  unter(cheidet  bei  den  üerhandlungen  Stadt  und  £and. 

Gin  Antrag,  die  Gottesdienfte  in  der  Stadt  zeitweife  nicht  ya9  (ondern 
9  Uhr  anfangen  zu  lallen,  wird  aus  Rückficht  auf  St.  Ulrich,  wo  (onft  die  Zeit 
bis  zu  dem  1 1  Ubr  beginnenden  akademifcben  Gottesdienfte  zu  kurz  (ei,  abgelehnt. 
Bindernine  des  kirchlichen  Cebens  feien  die  Sonntagsfcbulen,  deren  Zeichenunterricht 
verlegt  werden  muffe,  die  offenbar  gegen  das  Sonntagsedikt  vermögenden  Bimmel- 
fahrtsauszfige  und  die  militärifd)en  Übungen»  derentwegen  man  (ich  an  die 
Behörde  wenden  wolle,  fluch  follten  die  Behörden  und  höheren  Beamten,  wenn 
auch  mit  Ciebe  und  Uorficht,  veranlagt  werden  ein  gutes  Beifpiel  zu  geben. 

Die  Candgeiftlid)en  wiffen  keine  befonderen  Binderniffe  des  kirchlichen 
Cebens  anzugeben.  Doch  klagen  fie,  dafr  der  früher  zahlreiche  Kircbenbefucb  jeM 
mand)es  zu  wünfcben  übrig  laffe,  und  wollen  die  Uerordnung  der  Kgl.  Regierung 
vom  10.  3uli  ISIS  betreffend  die  Beilighaltung  der  Sonn-  und  Sefttage  von 
Zeit  zu  Zeit  in  Erinnerung  bringen. 

Die  2.  frage  lautet:  CUie  läfM  (ich  die  Union  noch  mehr  vor* 
bereiten?  mit  Beziehung  auf  das  Synodalprotokoll  verfpracb  man,  in  dem 
bisherigen  Geilte  brüderlicher  Eintracht  und  Ciebe  fortfcbreiten  zu  wollen,  und 
erkürte  ficb  bereit,  denen,  die  das  Brechen  des  Brotes  oder  der  Oblate  beim  heil 
Abendmahl  dringend  wUnfcbten,  zu  willfahren,  vorausgefeftt,  dafr  fie  vorher 
ihrem  Konfeffionarius  anzeigten,  wann  und  wie  fie  das  Abendmahl  empfangen 
wollten. 

3.  Bofft  man  den  Kirchengefang  durch  eine  richtige  und  angemeflene 
Orgelbegleitung  zu  verbeffern,  was  allerdings  tüchtige  Organiften  vorausfette,  auch 
durch  Anlegen  von  Singfcbulen,  Einführung  des  (Uecbfelgefangs  und  beftindige 
flufmerkfamkeit  des  Dorfangers. 

Die  4.  Jrage:  (Uie  find  manche  Störungen  bei  den  öffentlichen 
flbkündigungen  nad)  der  Predigt  zu  vermeiden?  wurde  dabin  beant- 
wortet, dafe  man  den  Abkündigungen  möglid)(te$  Intereffe  zu  geben  habe. 

5.  Zu  befferer  Einrichtung  der  geiftlicben  Sühneverfuche  und  Eides- 
ermabnungen  werden  Einficbt  in  die  Akten,  eine  Privatbefprecbung  mit  den 
betreffenden  Perfonen  und  zu  der  eigentlichen  Uerhandlung  im  Gericht  ein  befon* 
deres  Zimmer  verlangt. 

6.  Den  Katecbumenenunterricbt  auf  die  Zeit  von  Michaelis  bisOftern 
einschränken,  ift  nur  auf  dem  Cande  geftattet.  In  der  Stadt  ift  jahrelanger 
Unterricht  erwfinfcbt  und  dazu  Scbulbefucb  bis  zum  14.  Jahre  und  Steilaffen  der 
Schulftunden  von  11—12  Uhr. 

7.  Bei  Ausfertigung  kirchlicher  flttefte  ift  in  Beziehung  auf  den  Stempel 
Uorficht  geboten. 

$.  Wegen  einiger  fcbwieriger  fragen  bei  Aufgeboten  und  Crauungen 
foll  die  Kgl.  Regierung  um  Auskunft  gebeten  werden. 


9.  flu!  die  Sittlichkeit  der  Gemeinde  könne  ein  Prediger  außer  durd) 
feine  Uorträge  aud)  durd)  fein  und  der  Seinigen  Beifpiel  wirken«  Damit  auf  dem 
Cande  nid)t  weiter  durd)  öffentliche  Cuftbarkeiten,  durchziehende  marionetten-  und 
Orgelfpieler,  Seiltänzer,  Komödianten,  Bilderbändler  u.  dergl.  fo  unglaublich  viel 
Unfittlid)keit  vorgenommen  und  verbreitet  werde,  muffe  die  Regierung  die  Orts- 
fcbulzen  durd)  die  Candräte  zu  ftrenger  Beauffid)tigung  anhalten. 

nachdem  noch  Schriften  empfohlen,  Aber  den  Cefezirkel  Uerbandlungen  ge- 
pflogen und  Uerordnungen  der  Regierung  und  des  Ronfiftoriums  befprod)en  waren, 
hält  K.  R.  Wagnife  die  Sd)1ußanfpracbe. 

In  derfelben  preift  er  die  glücklichen  Stunden,  die  man  in  brüderlicher  Ein- 
tracht zu  eigner  Uervollkommnung  und  zu  dem  großen  Berufe,  in  den  Gemeinden 
ein  ernft  evangelifches  Ceben  zu  wecken,  verlebt  habe.  Die  Uerbandlungen  bitten 
nicht  unfruchtbare  nur  Zank  und  Uerfolgung  erregende  fragen  betroffen,  wie  bei 
fo  vielen  der  älteren  Synoden,  fondern  wirklich  praktifcbe,  das  geiftige  Wohl  der 
Gemeinden  fördernde.  €r  wünfcbt  nur,  daß  den  Beratungen  eine  baldige  glück- 
liche Ausführung  folgen  möge,  denn  bisher  fehle  es  daran.  Die  Geglichen  hätten 
dazu  noch  nicht  Befugnis  und  Kraft,  und  befonders  mangele  die  Unterftflfcung 
der  weltlichen  Behörde.  Dadurch  erlahme  die  Cuft  an  den  Uerbandlungen,  die 
Synoden  würden  ein  troftlofer  Schatten,  verlören  aud)  an  flnfebn  bei  den  Gemeinden, 
tßan  wolle  aber  gewiß  alles  nur  recht  reiflich  überlegt  haben.  Hud)  komme  ja 
alles  darauf  an,  daß  der  evangelifd)-kird)lid)e  Geilt  geweckt  und  lebendig  erbalten 
werde,  und  daß  diefer  jeden  antreibe,  nun  auch  das  Seine  zu  tun.  man  könne 
aud)  ohne  behördliche  Unterftflßung  viel  ausrichten.  Schließlid)  habe  ein  perfön- 
.  liebes  (Dirken  mehr  (Dert,  als  ein  nur  auf  höheren  Befehl  unternommenes.  Bei 
foleben  Befehlen  werde  man  oft  an  die  alte  Synodalformel  erinnert:  Placuit 
Spiritui  saneto  et  nobis,  man  wiffe  aber,  daß  diefer  Geift  nicht  immer  der  beilige 
6eift  gewefen  fei.  Schließlid)  wünfcbt  er  den  gepflogenen  Beratungen  Gottes 
Segen  und  hofft,  daß  die  Synodalen,  wenn  fie  wieder  zufammen  kämen,  freudig 
einander  zurufen  könnten:  (Dir  haben  gepflanzt,  wir  haben  begoffen,  und  Gott 
hat  das  Gedeihen  gegeben. 

mit  Gebet  Ichließt  er  dann  die  Synode. 


6.    Das  Cnbe  ber  Synoben. 

Die  Öffnung  auf  ein  Wiederzufammenkommen,  die  Olagnih  auf  der  Synode 
1820  ausgefprod)en  hatte,  feilte  fid)  nicht  erfüllen.  Die  Geiftlicben  der  Diözefe 
Balle  n  wurden  nicht  wieder  zu  einer  Synode  berufen,  fluch  zu  einer  zweiten 
Provinzialfynode  oder  zu  einer  Generalfynode  kam  es  nicht. 

Der  Plan  einer  Synodalverfaffung  wurde  allerdings  nicht  fofort  aufgegeben, 
noch  eine  königliche  Order  vom  4.  Okt.  1821  und  wiederum  eine  folcbe  vom 
9.  flpril  1822  bringen  die  Uorbereitung  einer  Generalfynode  in  Erinnerung.    In 
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der  evanflelifcben  Angelegenheiten  und  des  Entwurfs  der  Unionsuikunde  die  Beratt- 
Ziehung  von  Eaien  beider  Ktnfeffionen.  Das  minifterium  konnte  fkb  jedod)  Aber 
die  zu  erlaufende  1n(truktion  (es  waren  zwei  von  einander  abweichende  entworfen) 
nfcbt  einigen.  €s  ift  fogar  fraglkb,  ob  dem  Könige  je  diele  Inftruktionen  vor- 
gelegt worden  (ind.    Und  damit  wurde  die  (ynodale  frage  überhaupt  begraben. 

Uon  tnttbler  tagt  in  (einer  0efd)id)te  der  evangelifcben  Rircbenverfaflung1): 
„Dach  miind1id)en  Überlieferungen  (ollen  politische  Rfldtfkbten  und  die  von  aufren 
angeregte  Beforgnis,  dafe  dadurch  dem  Uerlangen  nach  einer  RepräfentatiV 
verfa((ung  auf  dem  (taatlichen  Gebiete  eine  verftärkte  Dabrung  gegeben  werden 
würde,  den  Beweggrund  gegeben  haben. "  Wer  die  politifche  Situation  jener 
Jahre  ins  fluge  fafrt,  wird  die(e  Auslegung  für  (ehr  wabrfcbeinlid)  halten  muffen. 

(Uenn  aber  auch  die  jede  Konfiftorial-  und  Synodalverfaffung  ver|d)melzenden 
Befd>lü((e  der  Synode  von  Berlin  und  dem  Reg.  Bezirk  Potsdam2)  zu  fokben 
politifcben  Befürchtungen  vielleicht  einen  Jlnlafc  geben  konnten,  (o  jedenfalls  weder 
die  Provinzial(ynode  in  Wittenberg  noch  die  Kreis(ynoden  in  Balle.  Denn  deren 
Gutachten  bewegten  (ich  we(entlid)  in  den  Bahnen  des  vorgelegten  Entwurfes, 
waren  vielleicht  fogar  nicht  ganz  unabhängig  von  den  Anflehten  ihres  Konfiftorial- 
präfidenten  von  Bülow  ((iebe  pag.  214  Jlnm.). 

üueb  die  nad)Re(kript  vom  2.  Jan.  IS  17  eingerichteten  Presbyterien  gingen 
nach  und  nach  wieder  ein.  Dach  diefer  Seite  bin  (ollten  aber  die  ßallenjer  Geift* 
liehen  noch  ein  recht  betrübendes  Dad>fpiel  erleben.8) 

Die  Gemeinden  der  Stadt  Balle  hatten  auf  die  ausdrückliche  Aufforderung 
des  Konfiftoriums  vom  1 2.  Jluguft  I  $  1 7  (liehe  pag.  215)  bin  die  vorhandenen  Kirchen- 
kollegia  nach  dem  Entwurf  der  Synodalordnung  I  §  7  ff.  in  Presbyterien  umgewandelt. 
In  neumarkt,  wo  der  Pfarrer  febon  vorher  Hlitglied  des  Kollegiums  war,  waren 
durch  die  wahlberechtigte  Gemeinde  der  „ehemaligen  Ratmannen  und  6a(tgebertt 
neue  Mitglieder  gewählt  und  die  alten  bettätigt  worden.  St.  Ulrich  und  St.  IHorih 
hatten  die  Prediger  willig  in  das  Presbyterium  aufgenommen.  Das  Kollegium 
von  St.  marien  dagegen  hatte  den  2.  und  3.  Prediger  abgelehnt  und  nur 
Konfiftorialrat  Dr.  Wagnifc  zugelaffen,  diefen  aber  erfuebt,  wegen  des  Uorfifees 
(id)  mit  dem  bisherigen  Oberkircbvater,  Oberlandesgerfcbtsrat  Dr.  Zepernick4),  zu 
verftändigen.  ttlagnift,  dem  nach  der  neuen  Ordnung  der  Uorfifc  zuftand,  trug 
Bedenken  und  wollte  gern  ohne  Präjudiz  zu  ßunften  des  (cheinbar  verftimmten 


l)  pag.  332. 

8)  Auszug  aus  ihrem  Protokolle,  Berlin  bei  Dicterici. 

8)  Das  folgende  nad)  den  Akten  der  Superintendentur  der  Stadt-Diözele  halle,  G.  £1.  II, 
Cit  A.  nr.  3  n. 

<)  Dr.  Z.  war  der  Jehte  I>al1en(er,  der  zugleid)  Direktor  der  Stadtgerichte,  $tadt(d)uUI>eif» 
und  Salzgräfe  war.  Während  der  we(tfSli(d)en  Berrfd)aft  war  er  ObertribunalprHfident.  Jfls 
tolcher  hatte  er  auch  die  JTuf[id)t  flber  die  €ivilftandsffihrung.  herhberg,  Geld),  d.  Stadt 
falle  ffl,  376. 


Zepermck  auf  den  Uorfib  verzichten.  Das  Konfiftonum,  bei  dem  er  anfing,  wollte 
Befcbeid  geben,  (obald  die  Presbyterien  definitiv  organifiert  (eien  und  die  Inftruktion 
für  diefelben  vorliege.  Auf  einen  Beriebt  des  Kirchenkollegiums  mi(d)t  fkb  nun 
aud)  der  lUagiftrat  als  Patron  in  die  Sacbe  und  febreibt  an  Wagnib:  Da  es  bis 
jebt  nod)  kein  Gefeb  gebe,  nad)  welchem  die  Prediger  in  den  Kircbenkollegien 
Sit,  Stimme  und  Uorftb  hätten,  die  Synodalordnung  aber  nur  Projekt  fei,  (o 
möge  er  die  alten  Uerbältniffe  ungeindert  laflen,  aud)  den  Uorfift  in  St.  Diarien 
niederlegen.  Ulagnit  beruft  lieb  dagegen  auf  die  Uerordnung  des  Kon|i(toriums 
vom  12.  Jluguft  IS  17  und  betont,  er  babe  pfliebtmäßig  gebandelt.  Da  erf<beint, 
veranlagt  durd)  eine  Befcbwerde  des  magiftrats,  am  27.  lebruar  1821  eine 
Konfiftorialverfflgung  (gezeichnet  von  Sd)ulenburg)  folgenden  Inhalts:  Der  antritt 
der  Prediger  in  die  Kircbenkollegien  obne  vorherige  Einwilligung  des  magiftrats 
ift  ungehörig;  da  der  Entwurf  der  Synodalordnung  keine  gefetlicbe  Kraft  bat, 
find  die  Kircbenkollegien  fofort  wieder  berzuftellen,  K.  R.  Olagnife  muß  aus  dem 
von  St.  Diarien  ausfebeiden.  —  Da  blieb  (Uagnib  nichts  übrig,  als  feinen  Austritt 
zu  erklären.  Gleich  ihm  legten  nun  aud)  die  GeiftIRben  der  übrigen  Stadtgemeinden 
ibre  Ämter  als  tnitglieder  der  Kollegien  nieder  bis  auf  Paftor  ßeld  am  neumarkt, 
der  von  jeher  lllttglied  gewefen  war. 

€s  ift  leicht  zu  verfteben,  daß  die  außerordentlich  kalte  und  weder  Bedauern 
nod)  eine  €nt(cbuldigung  der  Geiftlicben  enthaltende  Konfiftorialverfflgung,  die  fid) 
übrigens  auf  ein  Refkript  des  Kgl.  Itlinifteriums  der  geiftl.  etc.  Angelegenheiten 
vom  5.  Oktober  1820  an  die  Regierung  in  Erfurt  beruft,  auf  die  Öeiftlicben  in 
Balle  einen  außerordentlich  niederfchlagenden  Eindruck  machen  mußte.  ttlabr- 
fcbeinlid)  entfprad)  es  der  allgemeinen  Stimmung,  wenn  Paftor  Dr.  €brid)t  unter 
die  mitteilung  des  Konfift.  R.  Olagnib  fchrieb:  er  Icheide  gern,  aber  der  Gedanke 
fei  ibm  febmerzlicb,  daß  manche  Ceute  die  Geiftlicben  verlachen  würden,  wofür  er 
febon  den  Beweis  in  Bänden  zu  haben  glaube;  es  wäre  doch  zu  wünfeben  ge- 
wefen, daß  die  Behörde  vorher  auf  diefen  Erfolg  bingewiefen  worden  wäre,  ehe 
die  Kirchenkollegien  davon  naebriebt  erbalten  bitten. 

In  der  Cat  hatte  das  Konfiftonum  diefe  üble  Situation  felbft  verfcbuldet 
und  zwar  durch  feine  vorzeitige  Unordnung  der  Presbyterien,  nicht  aber 
die  Geiftlicben.  — < 


Sollen  wir  nun  wünfeben,  die  Synodalverfaffung  der  evangelifcben  Kirche 
wäre  febön  im  2.  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts  zuftande  gekommen,  weil 
fie  (ich  dann  bis  jeftt  eingelebt  bätte  und  ein  brauchbares  mittel  zur  Belebung 
und  Uertretung  der  evangelifcben  Kirche  geworden  wäre?  (Uir  glauben  es  nicht. 
Abgefeben  davon,  daß  folebe  (Uünfcbe  überhaupt  müßig  find,  krankten  doch  der 
damalige  Entwurf  und  feine  Begutachtungen  an  mancherlei  Schäden.  (Uie  der 
Entwurf  vorlag,  konnte  er  es,  abgefebn  vielleicht  von  den  Presbyterien,  durd)  Jlusfcbluß 
des  Caienelementes  nur  zu  Paftoral-  und  Cpboralkonferenzen  bringen,  nicht  aber 
zu  wirklid)  evangelifcben  Synoden.  Die  Gutachten  dagegen  bewegten  fid)  zu  febr 
in  entgegengehen  Richtungen.    Die  einen,  welche  Konfiftorien  nur  als  Jlusfcbüffe 


acr  rrovmztaiiynoaen  una  ein  gei|ina)es  iiuni|ienum  oiop  «15  .nusiajup  «er 
Generalfynode  haben  wollten  (Berlin  und  Reg.  Bez.  Potsdam),  verkannten  die 
gerichtliche  ftotwendigkeit  eines  ftaatlicben  Rircbenregimentes,  während  fokbe, 
wie  das  von  falle  und  befonders  den  Eandgeiftlicben  abgegebene,  bei  dem  aus- 
gefprod)enen  Jlmtsbewufetfein  der  (ieiftlicben  und  ihrem  beftändigen  Anrufen  der 
Staatsgewalt  für  die  Berechtigung  der  nid)tgei(tlid)en  zur  Mitarbeit  bei  der  Kirchen- 
lettung  kein  Uerftändnis  zeigten.  Die  Jfnficbten  Aber  das,  was  der  evangelifcben 
Kird)e  na*  Seiten  ihrer  Uerfaffung  not  tut,  waren  al(o  nod)  nicht  genügend  geklärt. 

Und  um  fo  weniger  haben  wir  das  Begräbnis  jener  erften  Synoden  zu  be- 
klagen, als  ja  das,  was  (ich  in  ihnen  an  Eeben  fand,  in  verklärter  ßeftalt  wieder 
auferfteben  tollte.  Bereits  in  ein  Refkript  vom  5.  IDai  l$30  (ind  die  entwürfe 
der  Inftruktion  für  die  Generalfynode  übergegangen,  und  wer  unfere  gegenwartige 
Presbyterial-  und  Synodalordnung  mit  dem  Entwürfe  und  den  Uerhandlungen 
der  Jabre  1817  bis  20  vergleicht,  wird  leicht  erkennen,  wie  in  diefen  nicht  nur 
die  Reime  lagen,  die  (ich  entwickeln  follten,  fondern  wie  vermiedene  Beftimmungen 
aus  ihnen  geradezu  berfibergenommen  wurden.  Dasfelbe  gilt  von  den  üorarbeiten 
des  Entwurfes,  von  denen  in  unferm  erften  Jfbfcbnitte  die  Rede  war.  Die  jefcige 
Synodalordnung  i(t  alfo  durchaus  nicht  als  etwas  fcblecbtbin  neues  in  die  Welt 
getreten,  fie  ift  wie  alles  Gerichtliche  nach  und  nach  geworden,  ein  Produkt  der 
Entwicklung,  ja  es  läßt  (ich  fogar  ein  Zufammenbang  der  gegenwärtigen 
Synoden  mit  den  alten  lutberifcben  und  reformierten,  nod)  weiter  zurück  felbft  mit 
denen  der  katbolifcben  Kirche  auffinden.  — 

Abgefeben  von  dem  Genufe,  den  eine  Betrachtung  fokber  Entwicklung  ge- 
währt, dürfte  manchem  die  Wahrnehmung  von  Intereffe  fein,  dafe  vermiedene 
Döte  und  mifttände  der  Kirche,  unter  denen  wir  noch  jebt  feufzen,  fchon  unteren 
Großvätern  fchwer  auf  dem  fierzen  lagen.  Und  wer  täte  nicht  auch  gern  einen 
Blick  in  das  damalige  Ceben  der  Gemeinden,  in  die  Denkungsart  der  Geblieben 
jener  Zeit,  in  ihre  ünfichten  über  die  Union,  in  das  Uerbältnis  der  Candprediger 
und  Stadtprediger  zu  einander  und  in  (0  manches  andere,  wozu  uns  die  vor- 
gebenden mitteilungen  Gelegenheit  bieten? 

Aus  diefen  erfinden  glaubt  der  Uerfaffer  durch  feinen  fluffah  nicht  nur  den 
Gliedern  der  jefct  in  eine  Stadt-  und  Eanddiözefe  geteilten  früheren  Ephorie  Balle  D, 
fondern  aud)  weiteren  Rreifen  einen  nicht  ganz  nublofen  Dienft  erwiefen  zu  haben. 

Es  bleibt  nur  zu  wünschen,  daß  aud)  die  damaligen  Uerhandlungen  anderer 
Dfözefen  der  Provinz  und  befonders  diejenigen  der  CUittenberger  Provinzialfynode 
bekannt  gegeben  werden.  Die  Protokolle  dürften  (ich  in  jedem  Epboralarcbive, 
die  der  Kreisfynoden  außerdem  nod)  in  jedem  Pfarrarcbive  vorfinden. 


->*t- 


TTTagifter  Franz  öünttjer  aus  Ilorbtjaufen 

unb  fein  pcrbfenftDoller  Ante»  an  ben  erftcn  Kämpfen  ber 

Reformation. 

Uon  Otto  Benfee,  Pfarrer  in  ßörsbacb- 


(Uenige  deut{d)e  Städte  aufeer  Wittenberg  hatten  zur  Zeit  der  beginnenden 
Reformation  fo  tief-  und  weitgebende  Beziehungen  zum  (Uerk  und  zur  Perlon 
Cutbers  wie  die  alte  freie  Reicbsftadt  Dordbaufen.  „leb  weife  keine  Stadt  am 
ßarze  oder  (onft  wo,  welche  fid)  dem  €vangelio  fo  bald  unterworfen;  defr  wird 
fie  vor  Gott  und  der  Hielt  vor  andern  in  jenem  Ceben  €bre  haben"  bat  Cutber 
felbft  von  Dordbaufen  gerühmt.  Schon  um  1520  verbreitete  der  Ratsapotheker 
IDid).  Blafius  Cutbers  Schriften,  am  16.  Februar  1522  bielt  der  vormalige  Dord- 
bäufer  Jluguftinerprior  Caurentius  Süfee,  einft  in  Erfurt  Cutbers  Stubengenoffe, 
die  erfte  evangeliftbe  Predigt  an  St.  Petri,  am  29.  Jebr.  1524  erfolgte  die  offizielle 
Einführung  der  Reformation  durch  den  Rat,  Jobannes  Spangenberg,  der 
fromme  und  gelehrte  St.  Blafii-Pfarrer,  den  Cutber  feinen  „ächten  und  lieben 
Schüler"  nannte,  wurde  zum  Organifator  der  Reformation  in  Kirche  und  Schule, 
und  der  kluge,  energifebe  Ratsfcbreiber  und  fpätere  Bürgermeister  Hlid).  Hleyen- 
burg  machte  (ein  gaftlicbes  Raus  zum  fDittelpunkt  regfter  und  intimfter  Bezie- 
hungen zwifeben  den  Olittenberger  Reformatoren  und  den  Dordbäufer  Cutberifcben 
—  bei  ihm  kehrte  Cutber,  der  fchon  1516  Dordbaufen  befud)t  hatte,  1525  als 
6aft  ein,  IDelancbtbon  weilte  öfters  hier,  und  1547  fanden  in  Kriegszeiten  neben 
anderen  Ulittenbergern  auch  Cutbers  (Uitwe  mit  ihren  Rindern  und  IDelancbtbon 
famt  feiner  Familie  fid>ere  Zuflucht  in  Oordbaufens  mauern.1) 

Ulk  zum  Danke  für  die  Wohltat  des  früh  empfangenen  Evangeliums  haben 
eine  Reibe  von  Söhnen  der  Stadt  Dordbaufen  an  anderen  Orten  mitgeholfen, 
der  Reformation  Babn  zu  brechen.  Ouftus  Jonas  (urfprünglid)  mit 
Damen  Jobft  Koch)  ift  der  bervorragendfte  und  verdienftvollfte,  aber  nicht  der 
einzige   Dordbiufer   gewefen,   deffen  Dame   der   ReformationsgefcbiAte  gebort. 


!)  näheres  bei  €.  8.  ?$r|temannt  Rl.  Schriften  z.  Geld),  d.  Stadt  nordbf.  1855, 
Cb.  Perjcbmann,  die  Reformation  in  nordbaufen,  aud)  K.  meyei,  ?elt|d>rift  z.  15.,  16.  u. 
17.  M  1903. 


jon.  otrgoi  iianu  in  uimtfiQtrg  ai$  jiuguiiincrpnor  unu  ipaicr  ai»  umver* 
(itätslebrer  Cutber  befonders  Habe,  Job.  fiuter  erwarb  fid)  Uerdienfte  um 
die  evangelifcbe  Umbildung  der  KISfter  (einer  ßeimat,  Job.  0t gas  wurde  der 
er(te  Rektor  der  Jürltenfcbule  zu  Pforta,  Cyriakus  Spangenberg  bat  (hb  als 
frud)tbarer  tbeologifcber  und  biftorifcber  Sd>riftfteller  einen  Damen  erworben, 
Siegfried  Sa  dt  bat  als  erfter  evangelifcber  Domprediger  in  Magdeburg  Bedeutung 
für  die  0e(d)id)te  diefer  Stadt  gewonnen.1) 

Das  Uerdienft  aber,  unmittelbar  neben  Cutber  als  deflen  Schüler  an  den 
allerer(ten  Kämpfen  der  Reformation  teilgenommen  zu  baben,  gebflbrt  einem 
weiteren  Sobne  Dordbaufens,  dem  Sranz  Günther.  Sein  Dame  ift  keinem 
Kenner  der  Gefcbifbte  Eutbers  und  der  Reformation  fremd.  Stanz  Gflntber  bat 
S  lücxben  vor  dem  berühmten  flnfcblag  der  95  Cbefen  97  andere  Cutbertbefen 
an  der  (Uittenberger  UniverfttSt  Sffentlid)  verteidigt,  die  als  ein  großartiger  Prolog 
des  bald  darauf  beginnenden  Reformationsdramas  angefeben  werden  dürfen,  (o 
daß  manche  den  Anfang  der  Reformation  anftatt  auf  den  31.  Oktober  vielmehr 
auf  den  4.  September  1517  anzufeben  für  richtig  gebalten  baben.2)  Sd>on  um 
diefer  tatfacbe  willen  verdiente  Jranz  Gflntber  näher  gekannt  zu  fein.  €r  ift 
aber  in  feinem  leider  frühvollendetem  Ceben  —  er  ftarb  |<bon  152$  in  der  Blüte 
feiner  Jabre  —  noch  mehrmals  in  der  Gefcbkbte  der  Reformation  als  deren  über- 
zeugter und  mutiger  Uorkämpfer  hervorgetreten.  Und  da  hierüber  bis  jefrt  faft 
nkbts  Diberes  und  Zufammenbingendes  bekannt  war8),  hat  es  mich  gereizt,  das 
material  zu  einer  Cebensbefcbreibung  meines  Landsmanns  zufammenzutragen. 
ld>  glaube,  daß  das  Zufammengebracbte,  abgefeben  von  dem  Sonderintereffe  für 
die  Perfon  des  Dordbäufer  Cbeologen,  auch  einen  nkht  unintereffanten  Allgemein* 
beitrag  zum  Uerftindnis  der  Kämpfe  der  Reformation  bietet. 

Der  ttberfkbt  halber  fei  vorausgefchickt,  daß  Günther  in  Erfurt  und  Witten- 
berg ftudiert  bat,  daß  er  1519  Prediger  in  Jüterbogk  und  von  1520  bis  zu 
feinem  Code  152$  Pfarrer  in  Eoebau  war. 

In  nordhaufen  ift  Günther  geboren,  nach  dem  im  Dordbäufer  Stadtarchiv 
befindlichen  Uerzekhnis  der  Bürgerrotten  aus  den  Jahren  1493  und  1499  lebten 
damals  ein  »Hans  Günther"  und  ein  „Heinrich  Günther"  in  ftordbaufen:  der 
erftere  geborte  der  7.  Bürgerrotte,  die  (ich  nach  dem  beil.  Sebaftian,  einem 
nebenheiligen  der  St.  Blafiikircbe  nannte,  der  andere  der  II.  Rotte,  die  den  heil. 
Rikolaus  in  der  Sahne  führte,  an.  €iner  diefer  beiden  HUnner,  Sans  oder  tfeinrkb 
Günther,  wird  Jranz  Günthers  Uater  gewefen  fein,  und  in  der  Dikolai-  oder 
Blafiigemeinde  wird  er  feine  Jugendjahre  verlebt  baben.  Sein  Geburtsjahr  ift  nicht 
genau  feftzuftellen.  Da  er  aber  (ebon  vor  1515  Student  war,  dürfen  wir  ver* 
muten,  daß  er  etwa  zwifeben  1495  und  1500,  jedenfalls  wobl  im  lebten  Jahr- 
zehnt des  15.  Jahrhunderts  geboren  ift. 


*)  näheres  Ober  die  letztgenannten  ebenfalls  bei  €.  G.  ftrltemann,  Kl.  $d)riften,  $.  Uff. 

2)  z.  B.  Ceopold  in  (einer  Kirchen-,  Pfarr-  u.  $d)u1d)ronik,  nordhaufen  1617,  $.  16. 

*)  Kurie  biographische  nottzen  nur  bei  Kindervater,  Nordhusa  illustris,  1715  (S.  $2), 
SMtemann,  Kl.  Schriften  z.  «efeb.  d.  $t.  nordhl.  IS55  ($.  15  u.  21)  und  Dietmann,  Kurffdrf. 
Prielterfchaft,  1755,  Bd.  IV.  ($.  449). 


tm*  nvii£    im   wiutitutiyti    pvnvjvtwpjujtii   Lrtnaiiaiimujc    v.  j.    i^iv,    uk 

ihn  „Baccalaureus  Erford."  nennt,  läßt  (AHeßen,  daß  0flntber  zuerft  in  Erfurt 
ftudiert,  dort  der  auf  das  Studium  innerhalb  der  drei  ßauptwiflenfcbaften  vorbereiten- 
den Jlrtiftenfakultät  angehört  und  den  Grad  eines  Baccalaureus  ingenuarum  artiutn 
erworben  bat«  Das  Erfurter  akademi((be  fllbum  jener  Zeit  enthält  feinen  Damen 
nid)t;  aber  diele  akademi(d)en  Uerzeicbniffe  find  nachweislich  in  vielen  Jällen  nid)t 
lückenlos  gewefen. 

Im  Jrflbjabr  1515  febte  Günther  fein  Studium  in  Wittenberg  fort,  zu- 
tiSd>ft,  wie  wir  feben  werden,  nod)  in  der  flrtiften-,  fpäter  in  der  tbeologifcben 
Jfakultät.  Jfm  13.  THai  1515  wurde  er  immatrikuliert,  zwei  nionate  früher  als  Caur. 
Sflße.  €r  helfet  im  Album  academicum:  „Franciscus  Günther!  Northussen. 
Maguni  dioc.«  Jim  30.  Januar  1516  wurde  „Franciscus  Juntheri"  Dlagifter 
oder  Doctor  ingenuarum  artium.  Das  Uorbereitungsftudium  in  der  Jlrtiftenfakultät 
war  dadurch  abgesoffen  und  er  trat  in  die  tbeologifcbe  Fakultät  ein. 

CUenn  wir  in  der  folgenden  Zeit  unfern  Günther  an  der  GUittenberger  Uni- 
verfität  faft  alle  akademifcben  €brengrade  der  Cbeologie  erlangen  und  bei  der 
Promotion  zu  einem  derfelben  neben  und  mit  feinem  großen  Cebrer  Cutber  eine 
reformationsge(d)icbtlid)  bedeutfame  Rolle  fpielen  feben  werden,  fo  ift  es  nicht  nur 
angebracht,  fondern  notwendig,  dielen  Berichten  eine  kurze  Würdigung  des  da- 
maligen akademifcben  Disputations-  und  Promotionswefens  vorauszufcbidten1). 

Die  Disputationen  an  den  Univerfitäten  waren  im  Hlittelalter  und  im  Refor- 
mationszeitalter eins  der  wicbtigften  mittel  des  gelehrten  Unterrichts.  5ür 
die  Univerfitätslebrer  waren  fie  ein  treffliches  mittel,  die  Wahrheit  an's  Cid>t 
zu  bringen,  für  die  Studierenden  eine  Gelegenheit,  (ich  im  wiffenfcbaftlicben 
Denken  und  im  öffentlichen  Reden  zu  üben.  Cutber  bat  großen  (Uert  auf  das 
Disputieren  gelegt.  €r  fagt  in  den  tifcbreden:  „er  lobete  febr  diele  Disputationen, 
denn  folcbe  Uorbereitung  diene  dazu  vornehmlich,  daß  junge  6e(e1len  geübt  und 
verfucbt  würden,  den  Sachen,  davon  man  disputiere,  fleißiger  nachzudenken,  wenn 
man  nur  littig  nach  der  Wahrheit  forfcbe,  nicht  allein  €bre  und  Rubm,  Gezänk 
und  Bader  fucbe,  als  wäre  man  meifter  Klüger.  Cutber  freute  fid),  wenn  junge 
Ceute  ihre  Argumente  vorbrachten,  auch  wenn  fie  es  nod)  ungefcbickt  anf teilten; 
er  war,  wie  er  einmal  fagt,  garnicbt  damit  einverftanden,  daß  fein  freund  „IHagifter 
Philipp  (melancbtbon)  es  oft  fo  genau  nebme  und  die  armen  Gefeiten  über- 
rumpele41. €in  Zeitgenoffe  Cutbers,  Rabeberger,  bat  einen  ausgedehnten  Uergleid) 
zwifcben  Cutber  und  melancbtbon  in  diefer  Beziehung  angeftellt,  in  welchem  der 
Cebtere  als  ein  Disputationspräfident  von  geradezu  fd>ulmei(terli<b- kleinlicher 
Strenge  gefcbildert  wird,  während  Cutber  einen  „magis  sedatum  morem  dispu- 
tandi«  —  eine  viel  gelaffenere,  ruhigere  Jfrt  zu  disputieren  —  hatte  und  auch 
feinen  disputierenden  Schülern  ein  ftets  milder,  toleranter  und  darum  beliebterer 
Cebrer  war.  Die  theologifcbe  Jakultät  zu  Wittenberg  kannte  damals  drei  vermiedene 
Arten  von  Disputationen:  1.  die  Promotionsdisputationen,  2.  die  feierlichen 


')  Dach  Drcws,  Disputationen  Dr.  martin  Cuthers.    Gftttingen  1*95. 
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disputationen.    Die  zulebt  genannten  girkulardisputationen  waren  eine 
Art   wiflenjchaftlicber   Gefellfd>aft   oder  Seminars,   das  fid)  unter  Uorfi*  eines 
Hlagifters  zufammenfand  und  zu  dem  fid)  aud)  eine  ZuWrerfcbaft  einftellte.  Der 
Illagifter  (teilte  Cbefen,  gewiffe  Studenten  opponierten,  ein  „Respondens*  hatte 
die  einwände  im  Sinne  der  Cbefen  zu  entkräften,  der  Hlagifter  griff  wieder  den 
Respondenten  an  ufw.  —  man  liebt,  es  war  diefe  Art  zu  disputieren  eine 
treffliebe  Schule  für  die  Studierenden.    Die  zweitgenannte  Art,  die  öffentlichen 
Uierteljabrsdisputationen  könnte  man  aud)  Hlagifterdisputationen  nennen; 
jeder  Hlagifter  mußte  jährlich  einmal  zu  einer  fokben  einladen,  der  volle  aka< 
demilche  Pomp  wurde  dabei  entfaltet,  der  Hlagifter  verteidigte  die  febon  lingft 
vorher  an  Kirchtüren  und  in  Börfälen  angefangenen,  aud)  dem  Dekan  ein* 
gereichten  Cbefen,  die  immer  Cbemata  bebandeln  mußten,  welche  den  ßSrern 
forderlid)  waren,  und  ein  Refpondens  hatte  dem  betr.  Hlagifter  beizugeben  wider 
die  Opponenten,  welche  zuerft  aus  den  Studenten,  dann  aus  dem  Kreife  der 
übrigen  Hlagifter  wider  fie  aufwanden.    Diefe  Uierteljabrsdisputationen  der  Hlagifter 
find  aber  bald  eingefcblafen,  1521  gänzlich.    Schon  in  der  Zeit  um  1517  ban- 
delte man  nicht  ganz  ftatutengemäfe.    Entweder  räumte  ein  Hlagifter  dem  andern, 
der  gerade  eine  wichtige  Sache  auf  dem  Berzen  batte,  bereitwillig^  feinen  Dis- 
putationstermin ein,  oder  es  fefle  ein  Hlagifter  —  und  Cuther  tat  dies  öfters  — 
wenn  ihn  gerade  eine  Trage  befebäftigte,  rafcb  eine  Disputation  an,  ungeachtet, 
ob  er  gerade  an  der  Reibe  war  oder  nicht.    So  bat's  Cuther  an  jenem  denk- 
würdigen 31.  Oktober  1517  getan,  wo  er  mittags  12  Uhr  (nach  Hlelancbtbons 
Beriebt)  durch  die  95  Cbefen  zu  einer  Disputation  einlud,  die  zwar  in  Wittenberg 
als  akademifeber  flktus  nie  zu  Stande  gekommen  ift,  dafür  aber  eine  (Ueltdis- 
putation  hervorrufen  tollte,  die  er  felber  f.  Zt.  nicht  geahnt  bat.    Die  erftgenannte 
Jfrt  der  Disputationen  aber,  die  aus  Änlafr  der  Promotion  eines  Cbeologen  ge- 
balten wurde,  intereffiert  uns  bei  unferm  flordbäufer  Günther.    €s  gab  bei 
allen  tbeologifeben  Fakultäten  drei  verfebiedene  Grade  und  bei  allen  dreien  waren 
neben  dem  üblichen  Examen  aud)  Disputationen  vorgefebrieben.     Der  f.  Grad 
war  der  des  Baccalaureus  (oder  Baccalarius),  der  2.  der  desLicentiatus, 
der  3.  der  des  Doctor.    Das  Bakkalaureat  wieder  batte  zwei  Stufen:  erft  muffte 
man  bacc.  biblicus  werden  (und  dazu  »pro  biblia«  disputieren),  dann  erft 
bacc.  sententarius  (genannt  nach  dem  berühmten,  mittelalterlichen  Cebrbud) 
der  Dogmatik  „Libri  Sententiarum«  des  Petrus  Combardus,  t  1164). 
Examen  und  Disputation  fielen  hierbei  nicht  immer  zufammen.    Der  sententiarius 
z.  B.  mußte  nach  dem  Examen  eidlich  geloben,  fobald  er  mit  feiner  Uorlefung 
an  das  3.  Buch  der  Eombardifcben  „Sentenzen44  gelangt  fei,  in  öffentlicher  Dis- 
putation den  Grad  „pro  formatura"  erwerben  zu  wollen.    (Uir  werden  dem 
bei  Günther  wiederbegegnen.    Die  feierlicbfte  vor  allen  Dreien  war  die  Doktor« 
Promotion,  welche  zwei  Disputationen  verlangte  und  —  viel  Geld  koftete:  als  der 
flordbäufer  tbeologe  Siegfr.  Sack   1570  Doctor  theol.   in   Wittenberg  wurde, 
(cbenkte  ihm  der  Rat  feiner  Uaterftadt  nach  damaliger  Sitte  einen  Beitrag  zu  den 
Holten.    (Jon  Wichtigkeit  für  das  Uerftändnis  des  folgenden  ift  es  noch,  zu  er- 


nicht  vom  Promovenden,  [ondcrn  meift  vom  Präfes  der  Disputation  (einem  Jakul- 
tätsprofeffor,  oft  dem  Dekan),  jedenfalls  aber  im  €inver(tändnis  und  oft  unter 
mitarbeit  des  Promovenden  verfaßt  waren,  fluch  bei  Promotionen  wurden  die 
Streitfälle  vorher,  meift  gedruckt  f<bon,  durd)  Jlnfcblag  bekannt  gegeben.  Bei 
der  feierlichen  Disputation  felbft  hielt  erft  der  prämierende  Profeffor  eine  kurze 
flnfpracbe  —  alles  in  lateinischer  Sprache,  —  darauf  kamen  die  opponierenden 
magifter  und  Studenten  zu  Worte,  ein  befonders  dazu  ernannter  Opponent  fafrte 
alle  Einwendungen  zufammen  und  begründete  fie,  der  Promovend  antwortete 
darauf  (war  alfo  hierbei  zugleid)  f eiber  „Respondens"),  der  Präfes  griff  ebenfalls 
nad)  Belieben  in  die  Uerbandlung  ein,  und  wenn  der  Promovend  alle  Einwände 
zurfidtgefd)lagen,  f<J>lofr  der  Präfes  unter  Dankesworten  und  oft  mit  einem  Scherz- 
wort die  Uerfammlung. 

Diefe  Einzelheiten  des  damaligen  Disputationswefens  zu  kennen  ift  erforderlich, 
um  zu  verfteben,  welchen  Anteil  Stanz  Günther  an  jener  oben  bereits  erwähnten 
berühmten  Disputation  gehabt  bat,  die  feinen  Damen  auf  den  erften  Blättern  der 
Reformationsgef<bid)te  für  immer  mit  dem  Damen  Cutbers  vereinigt  hat 

Jim  21.  fluguft  1517  meldete  {ich  Günther  bei  feiner  Jakultät  zur  Erlangung 
des  erften  theologifchen  Grads  eines  Bacoalaureus  biblicus  und  am  4.  September  1517 
erlangte  er  die  erftrebte  Würde  durch  eine  unter  Cutbers  Uorfifc  gehaltene  Disputation. 
Das  Ulittenberger  Dekanatbud)  verzeichnet  diefe  tatfacben  mit  folgenden  Worten: 
„Die  vicesima  prima  August!  Venerabilis  d.  Magister  Franoiscus  Guntherus 
Northusen.  presentibus  Dotninis  de  facultate  in  Collegio  petiit  admitti  ad 
responsionem  pro  Biblia  Et  admissus  est.  Responditque  die  quarta  septembris 
presidente  Exlmio  patre  M.  Martino  Luthero  Decano  facultatis  et  uno  consensu 
Dominorum  ad  Baccalaureatum  in  Biblia  admissus  est* 

Doch  nicht  aus  dielen  kurzen  Sähen  erbellt  die  kircbengefcbid)tlid)e  Bedeutung 
diefer  Bakkalaureatsdisputation  Günthers  vom  4.  September  1517,  fondern  erft 
aus  den  Cbefen,  die  er  an  jenem  tage  verteidigt  bat  und  aus  den  Zeitumftänden, 
unter  denen  ihre  Ueröffentlicbung  und  Uerteidigung  erfolgte. 

Die  Cbefen  diefer  Disputation  finden  (ich  in  (ämtlichen  Ausgaben  der  Werke 
Eutbers.1)  Olir  bringen  fie  zum  Abdruck  in  der  deutfcben  Übertragung,  wie  (ie 
(ich  in  der  (Uakb'fcben  Ausgabe  v.  J.  1746  vorfindet.  Es  find  ihrer  bei  Wald) 
und  in  anderen  Ausgaben  99  an  der  Zahl.  Die  99.  tbefe,  eine  bei  den  damaligen 
Disputationen  übliche  formet,  wird  —  mit  Recht  —  von  manchen  nicht  befonders 
mitgezählt,  und  die  Cbefen  55  und  56  find  von  Anderen  zu  einer  tbefe  vereinigt: 
fo  erklärt  ficb,  dafe  anderswo  bald  9$,  bald  nur  97  Cbefen  gezählt  werden.2) 


')  Catcinild):  Witebergae  1545  IBI.  LVb-LVlIb.  Jenae  1556IB1.  DCb-XIb. 
Löscher  I  $.  540—545.  Erlangae,  Opp.  lat.  var.  arg.  I  $.  315—321.  Weimar  I 
$.  221-22$. 

Deutld):  ballet*.  Cbeil  $.  $7-$9.  Eeipzig.  Jfusg.  Cb.  XVIÜ  S.  143-146. 
Wald)  XVHI,  $p.  6-14. 

*)  Das  Dähere  hierüber  und  Aber  die  vermiedenen  Originalausgaben  der  Cbefen  findet 
lid>  in  der  Weimar.  Ausg.  I,  $.  221  ff.,  wonad)  auch  die  vorliegenden  Angaben  gemacht  lind. 
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nachfolgenden  tbefen  der  Zeit  (Uakb's  angehören.    Bier  find  fie:1) 

1.  Hier  da  lagt,  dafr  St.  Jluguftinus,  wenn  er  wider  die  Refcer  ld>reibt,  zu 
viel  rede,  der  fagt,  St.  Jluguftinus  habe  faft  aller  Orten  gelogen.  Dife  gebet 
wider  den  gemeinen  Spruch. 

2.  Das  beifrt  den  Pelagianern  und  allen  Rebem  Gelegenheit  geben  zu  froh- 
locken, ja  ihnen  den  Sieg  zuf<breiben. 

3.  fluch  wird  dadurch  das  flnfeben  aller  alten  Kirchenlehrer  verfpottet. 

4.  £s  ift  wahr,  dafe  der  men(cb,  der  ein  b${er  Baum  worden,  nicht  anders 
kann  denn  Böjes  wollen  und  thun. 

5.  €$  i(t  falfd),  dafc  die  freye  Begierde  vermag  (owol  Gutes  als  Bö[e$  thun, 
denn  fie  i(t  nicht  frey,  (ondern  gefangen.    (Uider  die  gemeine  lUeynung. 

6.  6s  ift  falfd),  dafe  der  (Uille  Jkb  von  Hatur  richten  könne  nach  der  gefunden 
Uernunft.    (Uider  Scotum  und  Gabriel 

7.  Sondern  der  (Uille  ohne  GOttes  Gnade  kann  nichts  anders  denn  unver- 
nünftig und  übel  tbun. 

$.  Daraus  folget  aber  nicht,  daft  der  (Uille  von  Dafür  böfe  fey,  das  ift,  die 
Datur  des  Bolen,  wie  die  IDanicbSer  gelehret  haben. 

9.  Doch  ift  die  Datur  natürlich  und  unvermeidlich  böfe. 

10.  Der  (Uille  ift  nicht  frey  alles  zu  tbun,  wenn  ihm  das  Gute  angezeigt 
ift.    (Uider  Scotum  und  Gabriel. 

11.  €s  ftebet  nicht  in  des  IDenfd>en  (Uillen,  zu  wollen  und  nicht  wollen, 
alles  was  ihm  gezeiget  ift. 

12.  Und  das  ift  nicht  wider  St.  Jluguftinum,  wenn  er  fpriebt:  €$  ift  nichts 
fo  febr  in  der  macht  des  (Uillen,  als  der  (Utile  felbft. 

13.  €$  ift  ein  alber  Argument,  wenn  fie  fagen:  Der  irrende  IDenfcb  kann 
die  Kreatur  Aber  alles  lieben,  darum  kann  er  auch  GOtt  Aber  alles  lieben.  (Uider 
Scotum  und  Gabriel. 

14.  £$  ift  kein  (Uunder,  dafr  der  IDenfcb  (ich  richten  kann  nach  der  irrigen, 
und  nicht  nach  der  rechten  Uernunft. 

15.  Denn  das  ift  (eine  Datur,  daß  er  lieb  allein  nach  der  irrigen  Uernunft, 
und  nicht  nach  rechter  Uernunft  richtet. 

16.  Darum  follte  man  vielmehr  alfo  fcblieffen:  Der  irrende  Hlenfcb  kann 
die  Greatur  lieben,  darum  ifts  unmöglich,  daß  er  GOtt  liebe. 

17.  Der  Hlenfd)  kann  von  Datur  nicht  wollen,  dafe  GOtt  GOtt  fey;  ja,  er 
wollte  lieber,  er  wäre  GOtt,  und  GOtt  wäre  nicht  GOtt. 

1$.  Dafr  man  fagt,  GOtt  natürlich  über  alle  Dinge  lieben,  ift  eine  erdichtete 
Rede,  wie  mit  dem  Cbier  Gbimera.    (Uider  den  gemeinen  (Uabn. 


x)  Die  z.  C.  wiederholt  angeführten  Gegner  der  verfochtenen  Jfnficbten  find  die  $dx>laltiker 
(„Sdmllebw")  Dun*  Skotu»,  Gabriel  Biet,  Kardinal  Pierre  d'  Billy  von  Cambray  (OUld) 
bat  die  Abkürzung  .Card.  Ca"  =  Cardinalis  Cameracensis  fSHcblicb  mit  dem  Plural 
„Die  Kardinäle-  überlebt.) 


i7»  uiiu   yin   um/i   uic   uiiau;  *wii    vwu   einem    lapiicrn  oiuyci,    u*r   |tin 

Uaterland  mehr  liebet,  denn  fid>  felbft. 

20.  Die  Sreundfcbaft  i{t  keine  Cugend  der  llatur,  fondern  der  vorhergehenden 
Gnade.    Wider  Gabriel. 

2t.  In  der  Dafür  ift  nichts,  ausgenommen  die  Begierde  zu  0Ott. 

22.  Alle  Begierlicbkeit  zu  GOtt  i(t  b«fe,  und  eine  Rurerey  des  Geiftes. 

23.  Und  ift  nicht  wahr,  daß  die  Begierlicbkeit  kann  gut  werden  durch  die 
Cugend  der  ßofnung.    Wider  Gab. 

24.  Denn  die  ßofnung  ift  der  Bebe  zuwider,  welche  allein  fucbt  und  begehret, 
was  GOttes  ift. 

25.  ßofnung  kömmt  nicht  aus  Uerdienft,  (ondern  aus  einem  Ceiden,  (o  das 
Uerdienft  aufhebt,    Wider  vieler  Gebrauch. 

26.  Die  Jreundfcbaft  ift  nicht  die  vollkommenfte  Weife,  zu  thun,  was  in  ihm 
ift.  Sie  ift  auch  nicht  die  vollkommenfte  Bereitung  zur  Gnade  GOttes,  noch  eine 
lüeife  der  Bekehrung  und  flnnabens  zu  GOtt; 

27.  Sondern  ift  eine  Cugend  der  Bekehrung,  die  fcbon  gefcbehen  und  voll- 
kommen ift,  und  kommt  erft  von  llatur  nach  der  Gnade. 

2$.  In  den  Sprachen:  Kehret  euch  zu  mir,  fo  kehre  ich  mich  zu  euch; 
Item:  Habet  euch  zu  GOtt,  fo  nahet  er  ficb  zu  euch;  Item:  Suchet,  fo 
werdet  ihr  finden;  Item:  So  ihr  mich  fucben  werdet,  fo  will  ich  mich 
von  euch  finden  laffen,  und  dergleichen,  wenn  man  fagt,  daß  eins  der  llatur, 
das  andre  der  Gnade  zukomme,  wird  nichts  anders  gelehrt,  als  was  die  Pelagianer 
gelehret  haben. 

29.  Die  befte  und  unbetrflglufrfte  Bereitung  und  Zufcfridtung  zur  Gnade  ift 
die  göttliche  Gnadenwabl. 

30.  Auf  Seiten  des  Itlenfcben  aber  gebet  nichts  vor  der  Gnade  vorher,  als 
eine  Ungefcbicklicbkeit,  ja  Aufruhr. 

31.  €sift  eine  erdichtete  Rede,  wenn  fie  fagen:  €in  erweblter  menfcb  kann 
verdammt  werden;  wenn  man  die  Worte  einzeln  betrachtet,  nicht  aber  wenn  man 
fie  mit  einander  zugleid)  anfiebet.    Wider  die  Scbullebrer. 

32.  €s  ift  nichts,  daß  fie  fagen:  Die  Gnadenwabl  ift  nStbig,  durch  llotb- 
wendigkei.t  der  Jolge,  aber  nicht  des  folgenden. 

33.  €s  ift  fall*,  wer  da  fagt:  Wenn  der  menfcb  fo  viel  thut,  als  er  vermag, 
fo  vertreibe  er  die  ßindernife  der  Gnaden.    Wider  etliche  Cehrer. 

34.  ITlit  einem  Wort:  die  llatur  bat  weder  eine  reine  Uernunft  noch 
guten  Willen. 

35.  €s  ift  nicht  wahr,  daß  eine  unüberwindliche  Unwiffenbeit  von  der  Sünde 
freyfpricbt.    Wider  alle  Scbullebrer. 

36.  Denn  die  Unwiffenbeit,  wenn  man  von  GOtt  und  von  (ich  felbft  nicht 
weife,  noch  was  gute  Werke  feyn,  ift  von  llatur  allezeit  unüberwindlich. 

37.  Die  llatur  ift  notbwendig  innerlich  ftolz  und  boffärtig,   auch  in  den 
k             Werken,  die  Sufferlid)  einen  guten  Schein  haben. 


> 


«/v.    i»#*    i|i    ntm*    |iuii\i/v    vuty*t»w,     vi/u*    ■/vhmii,    vun    vi/h«-    vinuiigntii,     un« 

ift,  ohne  Sünde. 

39.  (Uir  find  nid)t  ßerren  unfers  Cbuns  von  Anfang  bis  zum  6nde,  tondent 
Kned)te.    Wider  die  Pbilofopben. 

40.  (Uir  werden  nid)t  gerecht,  wenn  wir  gutes  tbun,  fondern  wenn  wir 
gered)t  worden  lind,  tbun  wir  gutes.    Wider  die  Pbilofopben. 

41.  Die  ganze  Sittenlehre  Ariftotetis  i(t  die  ärgfte  Feindin  der  Gnade. 
Wider  die  Scbullebrer. 

42.  €s  i(t  ein  Irrtbum,  daß  man  (agt:  flriftotelis  nieynung  von  dem  böbeften 
Gut  (ey  nicht  wider  die  0briftli<be  Cebre.    Wider  die  IHorales. 

43.  €s  ift  ein  Irrtbum,  daß  man  (agt:  Obne  JIriftotele  wird  keiner  ein 
tbeologus.    Wider  die  gemeine  Rede. 

44.  Sondern  es  wird  keiner  ein  tbeologus,  wenn  ers  nicht  wird  obne  JIriftotele. 

45.  Da{5  man  fpricbt:  Ein  Cbeotogus,  der  kein  Cogicus  ift,  ift  ein  abenteuer- 
licher Keber;  ift  eine  abentbeuerliche  und  keberifcbe  Rede.  Wider  die  gemeine  Rede. 

46.  man  erdichtet  vergeblich  eine  Cogica  des  Glaubens,  und  suppositionem 
mediatam  obne  terminum  und  numerum.    Wider  die  neuen  dialecticos. 

47.  Keine  fyllogiftifd)e  5orm  reimet  (ich  zu  göttlichen  Dingen.  Wider  die  Card. 
4$.  Doch  folget  daraus  nicht,  daß  die  Wahrheit  des  Artikels  von  der  Drey- 

faltigkeit  fey  wider  die  formen  des  Syllogismi.    Wider  diefelben  Card. 

49.  Wenn  die  Jorm  des  Syllogismi  in  göttlichen  Dingen  gülte,  fo  könnte 
man  den  Artikel  von  der  heiligen  Dreyfaltigkeit  wiffen,  und  dürfte  ibn  nicht  glauben. 

50.  mit  einem  Wort:  Der  ganze  Jlriftotetes,  gegen  die  Cbeologie  gebalten, 
ift  wie  finfternif*  gegen  das  Eicht«    Wider  die  Scbullebrer. 

5t.  Es  ftebet  noch  febr  im  Zweifel,  ob  die  £ateiner  auch  Hriftotelem 
recht  verfteben. 

52.  €s  wäre  gut  für  die  Gbriftenbeit,  wenn  der  Porpbyrius  mit  feinen 
Vniuersalibus  bey  den  Cbeologen  niemals  geboren  wäre. 

53.  Die  bekannteren  definitiones  Aristotelis  beweifen  nichts,  und  wird 
niemand  draus  klug. 

54.  Zu  einem  verdienftlicben  Werk  ift  genug,  dafe  die  Gnade  zugleid)  mit 
dabey  fey,  oder  die  Goexiftenz  ift  nichts.    Wider  Gab. 

55.  Die  Gnade  GOttes  ift  niemals  alfo  dabey,  dafe  fie  milbig  fey,  fondern 
fie  ift  ein  lebendiger,  beweglicher  und  tbätiger  Geift. 

56.  Und  kann  durch  GOttes  Allmacht,  fo  groß  fie  ift,  nicht  gefcbeben,  dafr 
man  ein  Werk  der  Jreundfcbaft  und  Gebe  tbue,  und  doch  die  Gnade  GOttes  nicht 
zugegen  fey.    Wider  Gab. 

57.  GOtt  kann  einen  menfcben  nicht  annehmen  ohne  die  Gnade  GOttes,  die 
da  gerecht  macht.    Wider  Occam. 

5$.  Es  ift  eine  gefährliche  Rede:  Das  Gefeb  gebeut,  daß  das  Werk  des 
Gebots  gefcbebe  in  der  Gnade  GOttes.    Wider  Card,  und  Gab. 

59.  Daraus  folget,  die  Gnade  GOttes  haben,  fey  fchon  ein  neuer  Zwang 
Ober  das  Gefeft. 
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Gnade  GOttes. 

61.  Item,  es  folget,  dafr  der  menfcb  der  Gnade  GOttes  mehr  feind  ift,  als 
dem  Gefe*  leib«. 

62.  €s  folget  nid)t:  Das  Gefeb  muß  man  halten  und  erfüllen  in  der  Gnade 
GOttes.    CUidcr  Gab. 

63.  Darum  fündiget  derfelbe  (tets  ohne  Unterlaß  der  auffer  der  gnade 
GOttes  ift,  wenn  er  nid)t  tädtet,  nid)t  ebebricbt,  nicht  ftiblet ; 

64.  Sondern  das  folgt,  er  fündiget  damit,  dafr  er  das  Gefefe  geiftlicb  nicht  erfüllet. 

65.  Der  tSdtet  nicht,  bricht  die  Che  nicht  und  ftiblet  nicht  geiftli*er  Weife, 
der  nicht  zürnet,  und  nicht  Begierde  bat. 

66.  Jluffer  der  Gnade  ifts  fo  gar  unmöglich,  nicht  zürnen,  und  nicht  begehren, 
daß  es  aud)  in  der  Gnade  nicht  genugfam  gefcbeben  mag,  daß  das  Gefe&  erfüllet  werde. 

67.  mit  der  Chat  und  äufferlicb  nicht  tödten,  nicht  ehebrechen  :c.  ift  eine 
Gerechtigkeit  der  Beucbler. 

6$.  Dicht  begehren,  nicht  zürnen,  kömmt  aus  der  Gnade  GOttes. 

69.  Darum  ifts  unmöglich,  daß  GOttes  Gefefe  erfüllet  werde  ohne  die  Gnade 
GOttes,  einiger  Oleife. 

70.  3a,  das  Gefefe  wird  vielmehr  gebrochen  durch  die  tlatur,  ohne  die 
Gnade  GOttes. 

71.  Das  Gefefe,  ob  es  wol  gut  ift,  fo  wird  es  doch  notbwendig  bö(e  durch 
den  natürlichen  Willen. 

72.  Das  Gefeft  und  der  Wille  find  zween  Widerfacber,  die  ohne  GOttes 
Gnade  nimmer  eins  werden. 

73.  Was  das  Gefefe  will,  das  will  der  Wille  nimmer,  ohne  dafr  er  (ich  aus 
Jurcbt  oder  aus  Ciebe  (teilet,  als  ob  er  wolle. 

74.  Das  Gefefc  ift  ein  Creiber  des  Willens,  welcher  nicht  bezwungen  wird, 
ohne  allein  durch  das  Kind,  das  uns  geboren  ift. 

75.  Das  Gefefc  mehret  die  Sünde,  denn  es  erzürnet  und  zeucht  zurück  den 
Willen  von  (ich  felbft. 

76.  Die  Gnade  GOttes  aber  mehret  die  Gerechtigkeit  durch  J€fum  CTriftum, 
der  da  macht,  daß  uns  das  Gefeft  gefällt. 

77.  Alles  Werk  des  Gefeftes  fcheinet  von  auffen  gut,  aber  von  innen  ifts 
Sünde.    Wider  die  Scbullebrer. 

7$.  Der  Wille  ift  ftets  abgewandt,  und  die  Rand  verkehret  im  Gefefe  GOttes, 
otone  GOttes  Gnade. 

79.  Der  Wille,  wenn  er  (ich  zum  Gefe*  wendet  ohne  GOttes  Gnade,  thut 
(olcbts  allein  wegen  feines  Duftens. 

$0.  Uerflucbt  find  alle,  die  da  tbun  die  Werke  des  Gefeftes. 

$1.  Gefegnet  find  alle,  die  da  tbun  die  Werke  der  Gnade  GOttes. 

$2.  Cap.  Falsas:  de  pe.  diss.  V.  wird  beftätiget,  daf*  die  Werke  auffer  der 
Gnade  nicht  find  gute  Werke,  fo  man  das  nkht  filfcblid)  verftebet. 

$3.  Hiebt  nur  das  Gefefi  von  Kirchenrechten  ift  nicht  ein  gut  Gefefe  und  Gebot, 
darinnen  der  menfcb  nicht  lebet.    Wider  viel  Cebrer. 
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äufferlid)  lehren  und  fagen  mag. 

$5.  Das  Gefefc,  das  gut  ift,  und  in  welchem  man  lebet,  ift  die  Hiebe  GOttes, 
die  ausgegoffen  ift  in  unfere  ßerzen  durd)  den  Reuigen  Geift. 

$6.  Der  CUille  eines  jeglichen  menfcben  wollte  lieber,  wenn*  möglich  wäre, 
daß  kein  Gefeh  wäre,  und  daß  er  frey  wäre. 

$7.  Eines  jeglichen  menfcben  UJille  fiebet  nicht  gerne,  daß  ihm  ein  Sefefe 
gegeben  werde,  oder  aus  Eigenliebe  will  er,  daß  ihm  ein  Beleb  gegeben  werde. 

$$.  Dieweil  das  Gefefc  gut  i(t,  (o  kann  der  Wille,  als  ein  Jeind  des 
Gefefces,  nid>t  gut  feyn. 

$9.  Daraus  ift  klärlid)  zu  verftehen,  daß  aller  natürlicher  Cüille  ungerecht 
und  böfe  ift. 

90.  Darum  bedürfen  wir  der  Gnade  als  einer  mittlerin,  die  das  Gefefe  mit 
dem  (Dillen  des  menfcben  vereinige. 

91.  Die  Gnade  GOttes  wird  gegeben,  daß  fie  den  Willen  dabin  richte,  daß 
er  nicht  irre,  auch  in  der  Ciebe  GOttes.    fluider  Gab. 

92.  Doch  wird  fie  nicht  gegeben,  daß  die  Chat  öfter  und  leichter  gefcbebe, 
fondern  dieweil  ohne  die  Gnade  keine  Chat  der  Ciebe  gefcbiebt. 

93.  Cüenn  der  IDenfcb  von  natur  vermag  eine  Chat  der  freundfcbaft  zu  leiften, 
fo  ift  die  Ciebe  nicht  noth.    hierauf  kann  niemand  antworten,    fluider  Gab. 

94.  €s  ift  ein  fubtiles  Uebel,  wenn  man  fagt:  der  Genieß  und  Gebrauch 
fey  ein  Ding,    fluider  Occam,  Card.  Gab. 

95.  Item,  daß  die  Ciebe  GOttes  kSnne  ftehen  neben  der  Ciebe  der  Creator, 
wenn  die  Greaturliebe  fehr  groß  ift. 

96.  GOtt  lieben  ift,  ficb  felbft  baffen,  und  auffer  GOtt  nichts  wiffen. 

97.  mir  find  fcbuldig,  unfern  (Dillen  gänzlich  dem  (Dillen  GOttes  zu  vergleichen. 
9$.  flüir  follen  nicht  allein  wollen  was  GOtt  will,  daß  wir  wollen  (ollen, 

fondern  auch  wozu  GOtt  will,  daß  wir  wollen  follen. 

99.  In  diefem  allen  aber  wollen  wir  nichts  fagen,  noch  gefagt  haben,  was 
nicht  übereinftimmet  mit  der  Gbriftlicben  Kirchen  und  den  alten  Cebrern. 

Die  Jrage  nach  dem  Uerfaffer  diefer  Cbefen  ift  allein  dadurch,  daß  fie  in 
Cuthers  Werken  fteben,  noch  nicht  getöft.  Aus  den  Gepflogenheiten  des  damaligen 
Disputationswefens  wiffen  wir,  daß  die  einer  Promotionsdisputation  zu  Grunde 
liegenden  Cbefen  nicht  vom  Promovenden,  fondern  meift  vom  Disputationsprifidenten 
verfaßt  wurden,  „doch  wabrfcbeinlicb14  —  wie  Drews1)  fagt  —  „im  CinverftSndms, 
vielleicht  oft  auch  unter  IHitarbeit  des  Promovenden".  Drews  fagt  hierzu  weiter 
an  derfelben  Stelle:  „€s  kam  aber  auch  vor,  daß  z.  B.  Cuther  einer  Disputation 
präfidierte,  zu  der  IDelanchtbon  die  Cbefen  verfaßt  hatte".  (Drews  führt  dafür 
verfcbiedene  Beifpiele  an.)  „Dennoch  gingen  die  Cbefen  mit  dem  Damen  des 
Promovenden  in  die  Olelt."  Im  vorliegenden  Jalle  halten  die  Cheologen  faft 
übereinftimmend  Cuther,  den  Präfidenten  der  Güntber'fcben  Disputation,  für  den 


l)  Drews,  Disputationen  Dr.  m.  Cutben,  $.  XIII. 


uenaner  aieier  meien.    /idct  man  Drauan  von  aieier  .nnn  i 
im  nachfolgenden  berührten  kircbengefcbicbtlicben  €reigniflen  entft 
nid)t  allzuweit  abzuweichen,  um  eine  mitarbeiterfd>aft  ßüntbei 
auszufcbließen.   Ein  Promovend,  welcher  fertige  Säfte  hätte  vc  i 
fid>  —  wie  hier  —  im  ftarken  Gegenfafee  zur  begebenden  Ki  i 
ohne  bei  der  Aufteilung  diefer  Sähe  ein  Wort  mitfprechen  zu  c  i 
eine  Unmöglichkeit  erfebeinen.    So  gewiß  e$  ift,  daß  es  Cutl  i 
die  damalige  Zeit  neue  Gedanken  find,  die  in  diefen  Cbe| 
gefunden  haben,  fo  gewiß  können  wir  annehmen,  daß  in  j< 
und  erften  Septembertagen  des  Reformationsgeburtsjahres    I 
magifter  Günther  gemeinfam  in  Cuthers  UJobnung  gefeiten   i 
den  Säften,  welche  die  tbeologifebe  CUelt  in  €rftaunen  fehen  | 
0eftalt  zu  geben. 

„Disputatio  contra  scholasticam  theologiam"  lautet  in  I 
Qberfcbrift  diefer  Disputation.1)    „Gegen  die  fcbolaftifcbe  theo 
die  97  Sähe,  und  in  der  Stunde,  als  Cutber  und  fein  Schule 
ruf  auftraten,  traten  fie  beide  in  einen  Kampf  ein,  welcher  — 
galt,    man  kann  tagen,  daß,  während   die  95  Cbefen  von 
Kampf  gegen  die  römifebe  Kirchenpraxis  eröffneten,  die  Cbeteti 
das  Gefcbüb  wider  die  römifebe  Kirchen tbeorie  —  oder  kirdl 
aus  der  jene  Praxis  floß,  auffuhren.    Die  mittelalterliche  Set 
fpäteren  Zeit,  hatte  in  der  Kirche  ein  geiftlofes  Jormelwefen  um 
der  menfeblicben  Ceiftungen  groß  gezogen,  welche  einen  Cu 
magifter  die  Cebren  der  Scholaftik  vorzutragen  hatte,  nicht  nu 
Indern  in  den  febärfften  Gegeniah  zu  diefer  Kircbenlebre  fr 
Scbolafltk  (ich  in  der  ßauptfacbe  aufbaute  auf  der  Pbilotopbic 
(eben  wir  Cutber  febon  von  1514  an  immer  wieder  grade 
bekämpfen,  deffen  Cebren  die  ganze  Cbeologie  des  fpäten  mit 
1.  3.  1516  fchickte  Cutber  an  feinen  alten  Cebrer,  den  Profeffc 
fürt  eine  Reibe  von  Streitfähen,  in  denen  es  u.  a.  bieß:  „Ich  bi 
jenem  Scbaufpieler  flriftoteles,  der  die  Kirche  fo  lange  geäfft  b 
Gefleht  zu  reißen14.    „€s  liegt  wie  ein  Kreuz  auf  mir,  (eben  w 
heften  Köpfe  unter  den  Brüdern  verurteilt  find,  mit  jenen  tlidi 
hinzubringen."    Während  des  Sommers  1516  war  Cutber  viel 
von  Wittenberg  abwefend2),  aber  bald  nach  feiner  Rückkehr  kan 
antifcbolaftifcbe  OJirkfamkeit  vorbereitete  Streit  zum  Ausbruch, 
lefungen  waren  wegwerfende  Urteile  laut  geworden.    Da  brat: 
anlaftung  im  September  1516  einer  feiner  Schüler,  Bernbardi, 
zum  Sententiarius  die  Sache  öffentlich  zur  Sprache,  indem 
Uorfifc  Cbefen  verteidigte,  die  febarf  gegen  die  im  Dienfte  der 


*)  Das  folgende  zumeilt  nad)  den  Cutberwerken  von  Jürgens,  Plitt 
2)  U.  B.  aud)  (29.  und  30.  IDai)  in  nordbaufen  zur  Uifitation  det 
€remitenklofters. 


empört  über  die  Kühnheit,  mit  welcher  Cuther  bei  diefer  Disputation  die  Scbolaftik 
bekämpfte,  aber  ein  halb  jähr  {päter  war  er  ganz  Jeuer  und  flamme  für  £utbers 
Uorgeben.  Im  IHai  1517  lebrieb  Eutber :  „Untere  Cbeologie  und  St.  Jluguftin.  machen 
bier  Sortfehritte,  mit  JIriftoteles  gebt  es  abwärts,  hoffentlich  auf  immer."  Im 
Sommer  1517  war  Cuther  Dekan.  Da  rü(tete  er  nun  den  ganzen  Sommer 
Ober,  um  im  Berbft  einen  €nt(d)eidungsfd)lag  zu  führen.  Und  die  Gelegenheit, 
dielen  Schlag  auszufahren,  wurde  die  am  21.  Jluguft  von  feinem  Schüler  Jr. 
Günther  beantragte  Zulaflung  zur  Promotion  als  bibli|cher  Bakkalaureus.  Bald 
erfebien  an  den  Kircbentüren  und  in  den  Univerfitätsauditorien  der  die  Cbefen 
mitteilende  Jlnfcblag  mit  folgender  Überfcbrift: 

Ad  subsaiptas  conclusiones  respondebit  Magister  Franciscus  Guntherus 
Nordhusensis  pro  Biblia,  Praesidente  Reverendo  patre  Martino  Luthero 
Augustiniano,  Sacrae  Theologiae  Wittenberg.  Decano,  loco  et  tempore  statuendis. 

Die  Cbefen  find  dogmengefebiebtüd)  wiederholt  gewürdigt  worden.  €in 
Cutberforfcber*)  fagt  von  ihnen:  „Sie  find  geiftvoll,  prägnant,  epigrammati(d), 
vor  allen  Dingen  feurig,  kriegerifcb".  Huf  den  Inhalt  vom  dogtnen- 
gefcbicbtlicben  Standpunkte  aus  noch  näher  bier  einzugeben,  verbietet  (ich 
von  felbft.  Dur  einige  Worte  von  dem  Eindruck,  den  (ie  machten. 
Allgemeinen  Beifall  fanden  die  Cbefen  in  Wittenberg,  zumal  in  den  Kreifen  der 
jüngeren  Gelehrten,  auf  denen  das  Joch  des  JIriftoteles  fühlbar  gelegen  und  die 
in  Cutbers  Auftreten  und  Günthers  Uerteidigung  eine  befreiende  Cat  erblickten: 
„uno  consensu  Dominorum-  (o  beißt  es,  wie  febon  erwähnt,  im  Dekanatbuch, 
wurde  dem  Uerteidiger  derfelben,  unferm  Günther,  die  erftrebte  Würde  eines  Bakka- 
laureus zuerkannt.  Der  nürnberger  Gelehrte  Chr.  Scbeurl,  dem  Cuther  die  Sähe 
zugefebickt  hatte,  verkündete  propbetifcb  eine  große  Umwälzung  der  tbeologifeben 
Studien,  ja  er  redete  im  Briefe  an  Cutber  vom  4.  Dovember  1517  vorahnend 
von  einem  „restaurare"  der  tbeologie  durch  Cutber,8)  Anders  beurteilte  man 
die  Cbefen  in  Erfurt,  wohin  fie  Cutber  noch  am  Disputationstag  mit  dem  Bemerken 
gefebkkt,  er  warte  „mit  großem,  (ehr  grobem  mächtigem  und  (orglicbem  Uerlangen* 
darauf,  zu  hören,  was  man  dort  von  den  „Paradoxis",  wie  er  fie  nannte,  fage. 
Die  in  der  Scbolaftik  ergrauten  Erfurter  Cbeologen  urteilten,  Cutber  fei  zu  ver- 
meffen,  zu  hochfahrend  in  feinen  Behauptungen.  Bei  der  in  Erfurt  hergebenden 
tbeologifeben  Richtung  hatte  Cutber  ein  derartiges  Urteil  längft  geahnt:  hatte  er 
doch  in  diefen  Sähen  und  in  den  febon  früheren  Angriffen  auf  JIriftoteles  (nacb 
Rö|tiin$  Worten)  „das  ganze  Fundament  und  Gerüfte  der  mittelalterlichen  Wiffen- 
febaft  zu  erfebflttern  gewagt".    Erfcbüttert  war  der  Bau  der  alten  Kirche  durch 


0  »Quaestio  de  viribus  et  voluntate  hominis  sine  gratia  Disputata  1516",  Hlein. 
üusg.  I,  S.  142  ff. 

*)  Jürgens,  Cuthers  Ceben.    Ceipz.  1S47.    1.  Jfbt.t  3.  Bd. 

>)  ehr.  Scbeurl's  Briefbud),  ber.  v.  Soden  und  Knaake,  L  Potsd.  1*67,  (Scbeurl  leitete 
das  Schreiben  ein:  .Ad  Martinum  Luder.  Christi  theologiam  restaurare  et  in  iUius  lege 
ambulare."  Selb(tverftändlid)  wufete  Scbeurl  in  Dümberg  am  4.  Dov.  1517»  als  er  dies  lebrieb, 
noch  nichts  vom  31.  Oktober.) 
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wuchtigeren  Schlägen  vom  31.  Oktober,  als  es  fkD  nid>t  mehr  um  die  Cbeorie 
der  Scbolaftiker,  (ondern  um  einen  der  fd)limm(ten  Auswuchte  fd>olafti(d)er 
Cebre,  um  das  Jlblafwefen  bandelte.  In  Cutbers  merken  (teben  die  95  Cbefen 
vom  31.  Oktober  15)7  unmittelbar  nad)  den  97  Cbefen  vom  4.  September  1517. 
(Utr  wollen  es  dabingeftellt  (ein  laden,  welchen  größeren  oder  geringeren  Arbeits- 
anteil  un(er  Günther  an  den  Cebteren  gehabt  bat.  Daß  aber  ein  Sohn  Bord- 
baufens  in  jener  Zeit  da  geftanden,  wo  Günther  ftand,  nimlid)  an  Cutbers  Seite 
als  (ein  Wortführer  und  als  Uerteidiger  der  damals  (o  unglaublid)  gewagten 
Wahrheiten,  des  darf  Dordbaufen  noch  beute  (kb  freuen. 

Aus  der  (Utttenberger  Zeit  Günthers  i(t  uns  außer  der  na<brid)t  von  einer 
weiteren  Promotion  ni<bts  überliefert,  Biblifcber  Bakkalaureus  war  er  an  jenem 
4.  September  1517  geworden:  im  Sommer  151$  promovierte  er  zum  2.  tbeologi(d>en 
Grade  eines  „Bacoalaureus  sententiarius"  —  es  war  die  Zeit,  in  der  (ein  Eebrer 
Luther  die  er(ten  Stürme  ob  (einer  kühnen  tat  beranbraufen  (ab.  »Die  Lunae 
19.  Julii"  (o  berichtet  das  OJittenberger  Dekanatbud)  »D.  Guntherus  Northusen. 
arcium  magister  et  sacrae  Bibliae  Baccalarius  consecutus  est  ulteriorem,  quem 
ad  sententias  vocitant,  gradum  in  theologia".  Und  (päter  beißt  es  ebenda  von 
ibm:  „Item  ...  pro  formatura  Respondit  Venerabilis  Dominus  Magister  Franciscus 
Gunterus  3  Idibus  Novembris  (1519)  —  wir  erfuhren  ((hon  oben,  daß  dem 
Sententiarius  (eine  Disputation  er(t  (päter  »pro  formatura*  nachzuholen  gemattet  war. 

Im  jähre  1519  —  Cutber  war  unterde((en  in  Augsburg  vor  Cajetan  ge- 
wejen,  hatte  die  Uerbandlungen  mit  ttliltiz  gehabt,  und  das  leipziger  0e|präch 
mit  €(k  (tand  vor  der  Cur  —  finden  wir  Jranz  Günther  als  Prediger  an  St. 
Dikolai  in  3  fiter  bog  k.1)  Wann  er  dabin  gekommen  i(t,  wiffen  wir  nicht.  Zum 
zweiten  male  (eben  wir  bier  unfern  Günther  in  der  Reformationsge(cbid)te  eine 
Rolle  (pielen.*) 

Gegen  Oftern  1519  wurde  Günther  in  Jüterbogk  berüchtigt,  er  hätte  in 
(einen  ¥aftenpredigten  wider  das  Saften,  Beten,  Anrufen  der  Reuigen  u.  (.  w. 
geeifert,  auch  bitte  er  die  Böhmen  für  beffere  0bri(ten  erklärt  als  die  Katholiken. 
Günther  wurde  deswegen  von  dem  Guardian  des  Jüterbogker  ftanziskanerkonvents 
vorgefordert,  (teilte  aber  in  Abrede,  daß  er  jene  Meinungen  gepredigt  hätte. 
Als  Zeugen  batte  er  den  Prior  der  Cüittenberger  fluguftinermönche,  (owie  einen 
lector  theologiae  der  dortigen  Univerfität  mitgebracht.  Bei  einer  darauf  folgenden 
IDablzeit  fpracb  (ich  betagter  Cektor  (ebr  frei  über  die  Konzilien,  über  den  Pap(t 
als  Stellvertreter  €hrifti,  über  den  Primat  des  Petrus  u.  (.  w.  aus.  €s  kam  zu 
einem  heftigen  Disput  mit  den  jüterbogker  Franziskanern,  und  diele  (teilten  die 


*)  Dad)  Dictntamt's  Rurfäcbl.  Priefterfebaft,  4.  Bd.  Drcsd.  u.  £eipz.  1755  und  nach  ßeffter's 
Jüterbogker  Gbronik,  Jüterbog  1$5f  $.  31$  war  erfter  evangelischer  ßciftlicber  in  Jüterbogk 
1520-1523  der  in  dielet  „Zeitfebr.  d.  Uer.  f.  Kird)enge|d).  i.  d.  Pr.  Sad)|.M  Jahrg.  2,  $.  40 
erwähnt«  Paulus  vom  Rode  (aus  BSrenrode  i.  harz)  der  fpäter  (1535)  Superintendent  in  Stettin 
und  Rircbenemeuerer  in  Pommern  wurde.  Diele  Annahme  finde  durch  die  bereits  frühere 
evangelifcbe  Wirksamkeit  Günthers  ihre  Korrektur.  Dicht  Paulus  vom  Rode  ton  dem 
Jranz  Günther  ift  erfter  evangelifcher  6eift1icher  in  Jüterbogk  gewefen. 

*)  nach  €nders,  Cuth.  Briefwedrfel,  II  und  OJeim.  Ausg.  U,  621  ff. 
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darauf  wurde  Günther  abermals  vor  den  franziskanerkonvent  citiert  und  zwar 
wegen  gewiffer  Äußerungen,  die  er  bei  einer  Ratsmablzeit  in  Gegenwart  des 
Abtes  von  Zinna  getan  bitte;  jeftt  bekannte  [id>  Günther  zu  7  von  den 
14  keberifcben  Sähen,  welche  die  manche  zufammengeftellt  hatten.  Und  nicht 
lange  nachher  verklagte  man  ibn  zum  dritten  mal,  diesmal  beim  Bifd>of  von  Branden- 
burg und  zwar  weil  er  öffentlich  auf  der  Kanzel  die  Jtbtiffin  des  jflterbogker 
IDarienklofters  befcbimpft  bitte.  Günther  erhielt  vom  Bifcbof  einen  Uerweis, 
predigte  au*  eine  Zeitlang  nicht  und  ließ  fkh  von  Chomas  münzer  vertreten,  der 
kurz  zuvor  aus  Brauntcbweig  geflohen  war.  Der  Streit  aber  ruhte  nkbt.  Der 
Guardian  der  Franziskaner  hielt  im  Wolter  eine  Predigt,  in  welcher  er  auf  Günther 
anfpielend  darüber  klagte,  daß  der  ungenibte  Rock  Gbrifti,  d.  b.  die  chriftlicbe 
Einheit  jeht  von  Dielen  zerriffen  werde,  und  in  einer  Ofterpredigt  bandelte  er 
von  dem  rechten  Geborfam  gegen  die  Kirche  und  von  den  Schriften  des 
beil.  Bonaventura  und  des  beil.  tbomas.  Darauf  antwortete  Chomas  münzer 
auf  Günthers  Kanzel,  indem  er  u.  fl.  den  Papft  der  Pflicbtverfiumnis 
bezichtigte,  weil  er  nicht  alle  5  jähre,  wie  er  follte,  ein  Konzil  berufe,  nun 
befcbwerte  (ich  der  Guardian  und  der  Cektor  der  Franziskaner  beim  bifdtffltcben 
Uikar  Gropper,  der  aber  in  Jlbwefenbeit  des  Bifcbofs  nichts  tun  wollte,  fo  daß 
die  Kläger  (chriftlich  einkommen  mußten,  was  durd)  zwei  Schreiben  gefcbab,  das  eine 
vom  4.  mai  an  den  Uikar,  das  andere  vom  5.  Itlai  namens  des  Konvents  an 
den  Bifcbof,  in  welchen  die  Gefcbicbte  des  Streites  entwickelt  und  u.  J\.  als 
befondere  Befchuldigung  noch  hinzugefügt  war,  Günther  habe  den  Frauen,  welche 
Beichtbriefe  gekauft,  den  Rat  gegeben,  (ie  follten  damit  den  Jlachs  am  Spinn- 
rocken umwickeln,  damit  fie  ihr  Geld  nicht  unnflft  ausgegeben  bitten.  Beide 
Briefe  —  mit  der  fluffcbrift  „Articuli  contra  Luteranos«  —  wurden  gedruckt 
und  gelangten  mitte  TDai  auch  in  Cutbers  ßände,  der  darin  ausdrücklich  als 
Urheber  jener  Kehereien  angegeben  war.  Intereffant  ift,  daß  ebenfalls  wie  bei 
Entftebung  des  Cbriftentums  deflen  Jeinde  den  Damen  „Gbriften"  zuerft 
gebraucht  haben,  auch  hier  der  Harne  „Cuteraner"  zuerft  im  munde  der  Wider- 
fahr gefunden  wird.  Cuther  richtete  nun  an  den  Konvent  der  jüterbogker 
Ittöncbe  einen  Brief,  der  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wflnfcben  übrig  ließ,  mit 
fcharfen  Worten  verweift  er  ihnen  ihre  Unziemlichkeit,  daß  fie,  die  nach  ihrer 
Ordensregel  die  Gelebrfamkeit  verachteten,  [ich  in  gelehrte  Bindet  mifchten  und 
dadurch  ihre  großartige  Unwiffenbeit  an  den  tag  brächten.  €r  fagt  u.  fl.:  „Ich 
laffe  euch  die  UJabl:  entweder  widerrufet  ibr  euer  unbedächtiges  Uerfabren  und 
gebt  mir  meinen  ehrlichen  Hamen  wieder,  oder  ich  laffe  diefen  euren  Zettel  durch 
den  Druck  bekannt  machen  und  hange  eine  Widerlegung  eurer  groben  Unwiffenheif 
mit  anT  welches  eurem  Orden  (cbletbte  Gbre  bringen  wird.  Ihr,  die  ibr  vermöge 
eurer  Regel,  die  Studien  wachtet  .  .  .  ,  {andern  nur  mit  euren  träumen  und 
leeren  fiirngelpenfiern  den  Pöbel  einnehmet,  feiltet  fiill  [itjen  und  andere  ftudieren 
laflen.  Ich  habe  die  Studien  drei  jähre  lang  auf  unferer  Univerfität  fleißig  getrieben 
und  meine  0eiebr(amkeit  im  Disputieren,  Cefen,  Predigen,  Schreiben  vor  den 
fcbarfftnnigften  und  fleißig[ten  ITlännern  gezeiget,  es  ift   aud)  meine  Cebre  nod) 
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90  oai  Lwoer  gewiuermapen  zum  uanK  aaiUT,  aap  uumper  zwei  janre  vorocr 
feine  Cbefen  wider  die  $d)olaftiker  [o  prächtig  verteidigt  hatte,  nun  umgekehrt 
ihn  verteidigt  und  herausgehauen  aus  den  Angriffen,  welche  ob  (einer  Cutber- 
freundfcbaft  und  (einer  reformatorifcben  Gefinnnng  die  ^üterbogker  tlWncbe  auf 
ihn  gemad)t  hatten. 

Günther  i(t  nur  bis  zum  Spätfommer  des  folgenden  Jahres  1520  in  jüterbogk 
geblieben.  Cutber  felbft  war  e$y  der  ihm  eine  belfere  Pfarrftelle  verfcbaffte  und 
zwar  in  Co  (hau.  Cocbau  i(t  das  heutige  Annaburg,  das  eben(oweit  füd$ftlkb, 
wie  Jüterbogk  nordöftlicb,  von  Wittenberg  liegt.  Die  Kurfflrftin  Anna,  die 
Gemahlin  Auguft  des  €rften,  gab  dem  ehemaligen  Cocbau  den  jetigen  Damen, 
als  im  Jahre  1572  das  kurfürftlicbe  Jagdbaus  in  der  Cocbauer  Seide  einem 
neuen  Schlöffe  Plafc  machen  muffte.  Im  alten  Jagdhaus  in  der  Beide  aber 
regierten  zu  Cutbers  Zeiten  die  fäcbfifcben  Kurfürften  mit  befonderer  Uorliebe. 
Dortbin  an  den  kurfürftlicben  ßof  wurde  Günther  von  Cutber  empfohlen  und 
erlangte  auch  diefe  Stelle.  Das  nähere  hierüber  erfahren  wir  aus  4  Briefen, 
welche  Cutber  in  Günthers  Intereffe  an  (einen  Jreund  Spalatin,  den  kurfürftlicben 
ßofprediger,  Geheimfchreiber  und  Ratgeber  nach  Cocbau  ge(cbrieben  bat.  Die 
4  Briefe  find  in  der  Zeit  vom  14.— 31.  fluguft  gefcbrieben  und  (ind  uns  wertvoll 
um  der  Cbarakteriftik  willen,  welche  der  Reformator  in  denfelben  von  feinem 
Schüler  entwirft.1) 

In  dem  erften  Briefe  vom  14.  fluguft  fchreibt  Cutber:  »Du  baft  mir  fcbon 
öfters  gefcbrieben,  ich  möchte  den  Cocbauer  Pfarrer  zurücknehmen  [ein  gewiffer 
Gropp]  und  ibn  dem  Kurfürften  zu  einer  anderen  Pfarrei  vorfcblagen.  Dun  kommt 
der  IDagifter  Jranz  Günther  aus  Dordhaufen  dazwischen,  ein  (ebr  tüchtiger  mann 
[idoneus  satis],  wenn  er  Dir  früher  auch  mal  etwas  zu  (auertSpfifd)  [fo  flberfefet 
Cüalcb  das  Düort  „asperior«]  erfchienen  ift,  was  Du  leicht  vergeflen  kannft. 
Cüenn  die  Sache  je«  immer  noch  fchwebt,  kannft  Du's  mir  mitteilen.  €r  ift 
beredt  [eloquens]  und  geeignet  vor  dem  ßofe  zu  predigen  und  überhaupt  ein 
mann,  wie  ich  ibn  in  Cocbau  und  in  eurer  Habe  gern  (eben  möchte.  €s  handelt 
(ich  nämlich  darum,  daf*  für  ihn  eine  andere  Pfarrftelle  beforgt  werde.  Antworte 
mir  (obald  als  möglich  und  gehab  dich  wohl!"  Der  näcbfte  Brief  vom  23.  fluguft 
gedenkt  des  Günther  nur  in  einer  Dacbfcbrift:  .Magistrum  Franc.  Guntherum 
tibi  commendo".  Am  Cage  darauf,  am  24.  fluguft,  fchreibt  Cutber:  „leb  febkke 
Dir  den  Fllagifter  Jranz  Günther,  mein  Spalatin:  er  ift  bereit  auf  Deine  ttlünfcbe 
einzugeben.  Du  aber  ermahne  und  inftruiere  ihn  des  Weiteren!  Denn  er  bat 
nod)  keine  Rofluft  geatmet  [»est  ignarus  rei  aulicae"],  labt  (ich  aber,  (oweit  kb 
(eine  Art  kenne,  wobl  weifen  [»doeibilis  tarnen"]".  €ine  Woche  fpäter,  am 
3K  Auguft,  konnte  Cutber  lebreiben:  „mit  dem  Pfarrer  von  Cocbau,  dem 
Franziskus,  wird,  denke  ich,  Alles  gut  geben!  Sei  Du  nur  (ein  huldvoller  und 
gefälliger  IHentor  im  ßofleben  [„modo  tu  sis  institutor  hominis,  quod  ad  aulicos 


>)  Die  4  Briefe  befinden  (id)  bei  €nders,  Cutben  Briefwedrfel,  2.  Bd.,  $$.  460,  464,  465 
u.  471  Gat.),  bei  Wald)  XXI,  $$.  712,  714  u.  715.  XV,  JInb.  LVII,  S.  117  (deutfd))  u.  i.  d. 
flbr.  Ausgaben  der  Werke  Cutben. 


mores  pernnet,  piaciaus  et  iacuis-j.  was  acn  icQiecmen  kut  (einer  Hnweiier 
[„sororis  suae  opinionem  istam  pessimam"]  betrifft,  fo  haben  wir  nichts  davon 
gewußt,  fte  toll  aber  weggetan  werden  („erit  tarnen  separata"].  Gebab  Did) 
wobl  im  ßerrn.44 

So  kam  Günther  €nde  fluguft  1520  nad)  Cocbau. 

Im  Jahre  1521,  am  14.  Oktober,  promovierte  er  von  Cocbau  aus  in 
Wittenberg  zum  Dcentiaten.  Das  Dekanatbud)  verzeichnet  darüber:  „Eodem  die 
Guntherus  Northusensis  Episcopus  Lochanus  licenciam  theologicam  est 
consecutus".  M  demfelben  tage  waren  zwei  nachmals  berühmte  £andsleute 
Günthers,  der  Dordbäufer  Juftus  Jonas  und  der  Stoiberger  Cilemann  Platner 
(Stolberg's  Reformator  und  erfter  Konfiftorialrat)  Doktoren  der  Cbeologie  geworden. 

Außer  diefer  kurzen  notiz  war  aus  der  Cocbauer  UJirkfamkeit  Günthers  den 
beiden  tlordbäufer  Biographen  desfelben  —  wenn  man  die  knappen  Angaben 
von  Kindervaters  „Nordhusa  illustris"  von  1715  und  die  darauf  fußenden  Be- 
merkungen JSrftemanns  in  (einen  „Kleinen  Schriften  zur  Gefcbicbte  der  Stadt 
Hordbaufen"  von  1$55  mit  dem  tlamen  einer  Biographie  belegen  will  —  nichts 
bekannt.  Und  in  CocbauvHnnaburg  felbft  findet  ficb  über  den  erften  evangelifcben 
Prediger  des  Ortes  nad)  IDitteilungen  des  dortigen  Pfarramts  auch  nichts  weiter 
vor,  als  die  z.  t.  unrichtige  notiz  eines  fpäteren  Kirchenbuchs:  „Uon  Zeit  der 
beilfamen  Reformat.  Lutheri  baben  folgende  Pastores  bier  gelebret,  nebmlicb: 
1.  D.  3ranz  Günther  von  nordbaufen,  Philosophiae  Mag.,  war  1516  der  erfte 
evangelifcbe  Prediger  allbier,  und  hat  circ.  finem  1517  unter  D.  Luthero 
disputieret.    Ao.  1521  bat  er  in  Dort.  th.  promoviret.  de  vita  huj.  vir!  vid.  pl. 

in  Dittmanns  eburfäcbf.  Prie(ter(d)aft:  ftarb  152$  allbier.    2 "    fiieran 

i(t  falfd),  daß  Günther  1516  nad)  Cocbau  gekommen  fei,  er  kam,  wie  wir  wiffen, 
erft  1521  dabin.  Das  in  diefer  notiz  citierte  bekannte  Buch  K.  G.  Dietmann's 
»Die  gefamte,  der  ungeänderten  Jlugfp.  Confefcion  zugetbane  Priefterfcbaft  in  dem 
eburfürftentb.  Sachten"  (1755;  4.  Band,  S.  449)  bringt  auch  nicht  viel  „plura« 
über  Günther  und  befonders  (eine  Cocbauer  titigkeit,  (ondern  auf  im  ganzen 
nur  25  Zeilen  erft  ungefähr  dasfelbe,  was  über  ihn  im  Cocbauer  Kirchenbuch  ftebt 
(ebenfalls  mit  der  falfcben  Jahreszahl  1516)  ferner  die  ßauptfähe  aus  Cutbers 
Briefen  an  den  Kurfürften  über  Günther,  dazwifcben  aber  den  kurzen  ßinweis: 
„Er  bat  fid)  auch  dem  Bifcbofe  zu  (Heiden,  welcher  wider  die  Priefterebe  febr 
aufgebracht  war,  tapfer  entgegen  geftellet,  wie  nicht  weniger  dem  bekannten 
D.  Ocbfenfartben  die  derbe  Wahrheit  gejagt.44 

mit  diefen  wenigen  Worten  deutet  Dietmann  ein  Ereignis  aus  Günthers 
Cocbauer  JImtswirkfamkeit  an,  das  uns  nach  weiteren  nacbforfcbungen  nicht  nur 
eine  bocbintereffante  €pifode  aus  feinem  Ceben  und  eine  wertvolle  Zeichnung 
feines  Charakterbildes  bietet,  fondern  auch  zugleich  als  ein  Beitrag  zu  der  Gefchichte 
des  Geifterkampfes  der  Reformation  und  als  ein  geradezu  großartiger  Beweis  von 
der  bocbdringenden  notwendigkeit  desfelben  angefeben  werden  darf. 

(Uir  werden  mit  diefem  Ereignis  in  die  erften  flpriltage  des  Jahres  1522 
verfebt.  Cutber  hatte  das  Jahr  vorher  in  Worms  vor  Kaifer  und  Reich  geftanden 
und  war  von  feinem  Exil  auf  der  Wartburg,  kaum  erft  —  am  6.  IDSrz  1 522  — 


evangelifcben  „Bifcbof"  von  Cocbau,  wie  Günther  nkbt  nur  von  Eutber,  fondern 
anfd)einend  offiziell  genannt  wurde1),  ob  feines  evangelifcben  UJirkens  und  Predigern 
ernfte  Gefahren  heraufzogen.  Jim  20.  Januar  1522  hatte  das  in  Dürnberg  zur 
Uertretung  des  abwefenden  Kaifers  eingelegte  Reid)sregiment  ganz  im  Sinne  des 
OJormfer  Edikts  die  Bi(d)öfe  zu  (chartern  €in((breiten  gegen  die  kirchlichen  neuerer 
aufgefordert:  es  follten  diejenigen,  welche  das  Abendmahl  unter  beiderlei  Geltalt 
austeilten  und  alle  beweibten  Priefter  nicht  länger  geduldet,  fondern  beftraft,  und 
zu  diefem  Zwecke  Unterfucbungen  gegen  fie  angeftellt  werden.  Die  Candesffirften 
waren  gebalten,  den  Bifdtffen  bei  dielen  Unterfucbungen  und  Beratungen  ihren 
Arm  zu  leihen.8)  Darauf  richtete  Anfang  Jebruar  der  Bi(chof  von  mäßen, 
Johann  von  Scbleinib  (deffen  Dekret  vom  24.  Januar  1520  wider  Cuthers  Sermon 
vom  Sakrament  die  erfte  Sffentlicbe,  amtliche  Erklärung  eines  Bifcbofs  gegen  den 
Reformator  gewefen)  an  den  Kurfflrften  friedrieb  ein  devotes  Schreiben3),  in 
welchem  er  unter  Bezugnahme  auf  die  gen.  Reicbsregimentverordnung  um  Schub 
und  Beiltand  bei  der  angeordneten  Unterfucbung  wider  die  kirchlichen  neuerer 
bat  und  als  folche  dem  Kurfflrften  fonderlid)  bezeichnete  erftens  den  Pfarrer  zu 
£od)au,  der  „das  boebwirdige  Sacrament  des  frone  leichnams  ebrifti  dem  ge- 
meinen volck  wider  ordenunge  vnnd  auffafeunge  der  beyligen  ßbriftlicben  kireben 
vntber  zwayerley  geftalt  communicirt  fampt  anderem  irrigen  mißbrauch",  zweitens 
den  Pfarrer  zu  Scbmiedeberg,  der  „(eine  kochin  feines  vormeynens  zur  ehe  ge- 
nohmenM,  (ich  deffen  öffentlich  auf  der  Kanzel  gerühmt,  deswegen  vorgeladen, 
aber  nicht  erfebienen  und  daher  in  den  Bann  gefallen  fei  und  drittens  den 
Pfarrer  zu  Dflben,  der  die  in  dem  Bann  Befangenen  in  die  Kirche  fordere  und 
in  ihrer  Gegenwart  fein  Amt  verwalte.  „Befonder  die  bemeltenn  drey  pfarrer" 
beißt  es  am  Schluß  des  Schreibens  „wellicbe  wir  gütlichen  vor  vnns  gefordert!), 
ßo  fie  follicbs  als  vngeborfame  vorachten  vnnd  auffenblibenn  wurden,  daß  fie 
alsdann  vnns  durch  €.  G.  genedigenn  befell  in  vnfernn  geborfam  mögen  geantwurtb 
werden,  darob  0.  G.  vngezweiflich  gotlicbe  große  belohnunge  zu  gewartben 
habenn.M  Jim  22.  Jebruar  antwortete  der  Kurfflrft  dem  Bifcbof.  €r  verfpracb  ihm 
feinen  Schub  und  Beiftand  bei  der  in  der  kommenden  Saitenzeit  bevorftebenden 
Uifitation  in  feinen  Landen  und  verlangt  binficbtltch  der  drei  bezeichneten  Pfarrer, 
„das  ir  diefelbenn  gutlich  vor  euch  erfordert!)/  „Sollichs  ift  vnns  nicht  entgegen 
vnnd  wollen  vnns  vorleben  0.  C.  werden  (ich  gegen  denfelben  woll  vnuorweiflicb 
zuerzeigenn  wiffen.  Unnd  ßo  es  dabin  gereicht,  das  vnns  e.  I.  anzaigen  wirdt, 
was  vnns  in  diffen  fachen  zutbunn  geburtb."4)  Jim  24.  Sebruar  dankte  der 
meißener  Bifcbof  dem  Kurfflrften  und  bat  ihn  nochmals  um  feinen  Schub  und 
Rat  in  diefer  JIngelegenheit.5) 

*)  Sedcendorf  (Rift.  d.  £utbertums)  fcbreibt  einmal:  Fr.  Ountherus  Pastor  (Lutherus 
Episcopum  vocat)  Lochaviensis." 

*)  KSftlin-Kawerau,  martin  Cutber,  5.  Aufl.,  I  S.  5$0.  — 

*)  abgedruckt  in  der  „Sammlung  vertni|d)t.  nachnebten  i.  Sädrf.  6e|d)id)teM  0bemnib  1770, 
Bd.  IV,  $.  2M. 

4)  Sammig.  verm.  nachr.  $.  302. 

»)  ebenda  $.  305. 


wanrena  wir  nun  uoer  aen  ueriaui  aer  micooutcnen  iwa)envi|uanon,  die, 
gleicbsetlig  im  ll)er(eburger  Sprengel,  ebenfalls  mit  des  Kurfürften  Erlaubnis 
ftattfand,  durd)  vorhandene  Urkunden1)  genauer  unterrichtet  find,  ift  dies  binfitbtlicb 
der  Unterfucbung  im  IDeiftenfcben  ntd>(  in  demtelben  ma^e  der  Jall.  Spalatin*) 
lebreibt  von  der  Utßtation  in  beiden  Sprengein:  „Du  wuften  die  zeween  Bifcbofen, 
Jldolff,  Surfe  von  Jlnbaldt,  zcu  IDerfburg,  vnd  Jobann  von  Scbleinib,  zcu  meiden 
Bifcbofen  nkbt  anders,  (ie  weren  die  leute,  die  es  zcur  beflerung  kenten  bringen, 
zeugen  in  den  Steten  ihrer  Biftumb,  auch  zcur  Cocbaw  vmber,  examintrten  die 
pfarrer,  predigten  (elbs  zeum  teyl,  vnd  tieften  predigen,  wolten  den  leuten  ihre 
jeden  zcu  pfandt  fezen  ibre  fachen  weren  die  beften,  das  alles  were  Kefcerey, 
Irrtbumb  vnd  Uerfurung.  Die  Bifcbofe  richteten  aber  nid)t  vil  aufc:  fondern  kamen 
ie  lenger  ie  mer  inn  fpott".  Sedtendorff*)  (agt  bei  Erwähnung  des  oben  berührten 
Schreibens  des  meißener  Bifcbofs  an  den  Kurfflrften,  in  welchem  der  Cocbauer 
Pfarrer  genannt  wird:  „Uon  dem  Pfarrer  zu  Cocbau  ward  öfters  zwifcben  dem 
Cburfttrften  und  Bi{d>off  gebandelt,  nebmlicb  vom  7.  lehr,  bift  auf  den  4.  lUay." 
Sedtendorff  erwähnt  aud)  Einzelheiten  tber  die  meißener  Bifcbofsvifitation.  Jfls 
Refultat  der  bifcbeflicben  Reife  (teilt  er  zutUkbft  feft,  daß  der  Bifcbof  „mit  leiner 
im  gburffirftentbum  damahls  fflrgenommenen  Visitation  und  gehaltenen  Predigten 
nur  Schande  einlegte/  Uon  Sedtendorff  erfahren  wir  auch  Einiges  Aber  die  Retben- 
folge der  vidierten  Gemeinden.    Um  2.  flpril  kam  die  bifdtfflicbe  Kommiffion 

zunäcbft  tiad>  Berftberg.    Der  Bi(chof  „hielte  dafelbft  eine  kurze  Rede 

Itraffte  das  Jiustbeilen  des  Sacraments  unter  beyden  Geftalten  und  einig  anders, 
vermahnte  darneben  das  Uoldt,  der  Kirchen  geborfam  zu  (eyn  mit  Anziehung  der 
Uerbetffung  des  heil.  «elftes  Job.  14  und  der  Worte  ei>ri(ti  Job.  15  Bleibet  in 
mir  und  ich  in  eutb  und  fieng  zuletzt  mit  an:  €r  wolle  (eine  Seele  für  (ie  zum 
Pfände  (eben,  entfcbuldigte  [ich  mit  (einem  Alter,  und  meldete,  daß  er  einen 
Doctorem  Theol.  (dis  war  D.  Od)(enfabrt)  mit  (id)  genommen,  welcher  ein 
mebreres  (agen  werde.  Dieler  hielte  deflelben  und  folgenden  tages  lange  Predigten, 
weUbe  ^einrieb  von  Cindenau,  ein  Sohn  des  ßburfflrftl.  IDundfcbenken,  (o  zu 
Wittenberg  studieret  hatte,  nacbfcbrieb,  und  noch  vorbanden  (eyn,  (ie  bejteben 
aber  in  einem  elenden  nichtigen  Gewifcbe.  £utberum,  den  zwar  er  nicht  nennet, 
stach  er  an,  und  verachtete  ihn,  als  einen  mann,  der  in  keinen  Uergleitb  mit 
denen  Uätern  zu  ziehen,  nannte  andere  Reiche,  in  denen  die  neuen  Lehren  und 
Kefcereyen  keinen  Plafc  bekämen,  rflbmete  die  Gebräuche  der  IDeflen  und 
deren  geheime  Bedeutungen,  fflbrete  den  Sah  an,  dafr  alle  £briften 
Prie(ter  (eyen  und  (cbrie  darauff  mit  vollem  Balle:  Das  i(t  erlogen, 
ift  bufrifcb  und  OJiklefifcb.  Die  Jlusfpendung  des  Sacraments  unter  einer 
Ge(talt  behauptete  er  mit  dem  Stempel  der  heiligen  €li(abetb,  welche  (id)  damit 
in  ihrem  Code  vergnüget.    Auf  gleiche  Ulei(e  ward  an  eben  diefem  Cageu  — 


*)  ebenda  $.  305-352. 

*)  Spalatini  Amales  von  Cyprian  $.  32. 

•)  Sedtendorff.  Biftorie  d.  Cutbertbums,  Ceipz.  1714,  $.  491  ff.  Derfelbe  fd>«pfte  die 
Kenntnis  von  dielen  Uifitationen  „auf's  treulid)fteu  wie  er  tagt  „aus  dem  (Ueimarifcben  Hnhiv 
Reg.  N  fol.  56,  mim.  10,  fol.  57,  num.  II,  fol.  64,  mim.  15/ 
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Scbmiedeberg  und  hernach  zu  (Durften  und  Koldifc,  von  Decbant  zu  (Uurfcen  und 
des  Bi|d)offs  Prediger  Melchior  £uderer  geprediget  und  der  Bifcboff  hatte  allezeit 
mit  betriebener  Jormul  den  Jltifang  gemacht    Zu  Corgau  gieng  es  am  unver- 

|d)ämte(tcn  zu zu  €rweitung  pSbftltcber  Gewalt  fflbrete  er  die  Sprüche 

an  Rom.  13,  1.  1.  Petr.  2,  13,  worinnen  befohlen  wird  aller  Gewalt,  und 
alfo  aud>  päbftlkben,  untertban  zu  fey'n.  Die  Dotbwendigkett  der  priefter- 
lid>en  Jlbfolution  wolle  er  mit  dem  Spruch  Gbrifti  erweiten,  der  von  Cazaro 
gefprocben:  Cfifet  ibn  auf,  und  anders  dergleichen.  Eines  war  gut,  dafc  er  fagte: 
TDan  folle  niemand  zum  Glauben  zwingen.  €s  ift  das  Protoeoll  des  fo  genannten 
Examinis,  fo  mit  dem  Prediger  zu  Corgau  vorgenommen  worden,  nod>  vorbanden, 
woraus  die  groffe  Unwiffenbeit  diefes  Bifcboffs  und  wie  redKd)  zugleid)  au<b  bündig 
ibm  der  Pfarrer  geantwortet,  erbellet. M 

Wir  kdnnten  uns  nun  damit  begnügen,  feftzuftelkn,  daf*  grade  in  derfelben 
erbaulichen  Uleife,  wie  hiernach  am  2.  und  3.  April  in  Ijerzberg  und  am  4.  Jlprfl 
in  Corgau  gegen  Günthers  Cetdensgenoffen  verbandelt  wurde,  auch  am  3.  April 
nod)  in  Cochau  wider  Günther  die  Uerbandlung  ftattfand.  Aber  wir  find  «her 
die  UorgSnge  fpeziell  in  Cochau  durch  eine  andere  Quelle  nod)  viel  genauer 
unterrichtet  und  zwar  durch  eine  Schrift,  die  noch  in  demfelben  Jahre  1522  in 
Wittenberg  erfcbienen  ift. 

6s  ift  die  „neue  Ordnung  der  Stadt  Wittenberg,  1522  aufgerichtet",  ver- 
faßt vermutlich  von  Rarlftadt,  eine  erftmalige  Uerordnung  über  die  UerwaHnng 
der  Kirchen«  und  Kloftergüter  und  die  Einrichtung  der  fog.  gemeinen  Haften  na* 
der  Reformation,  wie  fie  das  Jahr  darauf  1523  Cuther  feiner  viel  vollkommneren 
Ceisniger  Kaftenordnung  zu  Grunde  legte.  Dkfer  kleinen  Schrift  ift  angehängt: 
„Eine  Difputation  des  neuen  Bifcbofs  von  der  Cochaw  vnd  Doctor 
Ocb&enfart,  vor  dem  Bifcboff  von  tneiffen  im  dl.  D.  XXILjarV) 

Bevor  wir  diefe  intereßante  Disputation  (elbft  kennen  lernen,  ift  es  nStig 
näheres  über  den  mann  zu  erfahren,  den  Bifcbof  Johannes  von  meinen  fkb  zum 
Begleiter  auf  feiner  Uifitationsreife  und  zum  Bekämpfer  der  verderblichen  Irrtümer 
feiner  abtrünnigen  GeiftlUben  mitgenommen  hatte2),  und  der  auch  in  Cochau 
Günthers  Opponent  war. 

Doktor  ßieronymus  Dungersheim8)  war  1465  in  Ochsfurt  (im  Wflrzburgfcben) 
geboren  und  hatte  von  feinem  Geburtsort  den  Beinamen  Odtfenfart  erbalten.  Im 
jabr  I4S9  war  er  magifter,  bald  darauf  Priefter  geworden  und  i.  J.  1500  vom 
Kardinal  Raimund  Peraldi,  dem  päpftlichenüerkündiger  des  Jubeljahrs  in  Deutjcbland, 
wegen  feiner  vorzüglichen  Rednergabe  zum  Jubelprediger  und  Ablafckommiflar 


!)  Ober  die  neue  Ordnung  d.  St.  Olittbg.  f.  RSftltn-Rawerau  $.  4*3  u.  $4». 
Sie  ift  recenfiert  in  Uer(d)ied.  nad>r.  S.  $49ff.  Ebenda  wird  aud)  die  obenerwähnte  Dispu- 
tation erwähnt.  Abgedruckt  ift  dietefctere  inScbftttgen  u.  Kreyf igt  Diplomat  u.  curieul. 
Dachlefe  der  Qiftorie  v.  OberfadWn  1733,  $.  240—256. 

*)  Aud)  1524  befand  Ifcb  detfelbe  in  Begleitimg  des  IDerfeburger  BiKbofe  bei  der 
Ktrcbenvifitation  zu  Grimma. 

3)  3-  *  K5bler,  Fragmente  z.  0efd).  d.  Stadt  u.  Univerfit.  Ceipzig,  I7S7,  I.  CeH,  $.  13$  ff. 


gewählt  und  hatte  als  foleber  befonders  mitteldeutfebland  bereift,  üon  1501  —  1 504 
war  er  Prediger  an  der  St.  IDarienkiitbe  in  Zwickau  gewefen.  Dach  mehrjährigem 
Aufenthalt  auf  italienifcben  ßodrfcbulen  und  der  Univerfität  Köln,  wo  er  mit  Jleifc 
die  fcbolaftifcbe  Cbeologie  und  die  Rirebenrecbtskunde  ftudiert,  hatte  er  fid>  in 
teipztg  niedergelaffen,  war  (vom  Herzog  Georg  befonders  befoldeter)  Univerfitäts- 
kbrer,  lllagifter  der  Pbilofopbie,  Doktor  der  Cbeologie,  ordentlicher  Cebrer  der 
Gottesgelabrtbek,  i.  ].  1510  auch  Rektor  der  leipziger  Univerfität  gewefen.  Die 
oben  citierte  Cebensbefcbreibung  Dungersbeim's  nennt  ibn  einen  „der  größten 
Scbolaftiker  feiner  Zeit,  aber  in  der  Schrift  ganz  unerfahren"  —  nichts  dürfte 
dies  lebtere  Urteil  mebr  betätigen,  als  feine  Disputation  mit  Günther  —  *  dabei 
äufeerft  intolerant  gegen  Andersdenkende  und  fo  fett  an  das  päpftlicbe  Syftem 
angefebmiedet,  daß  er  in  taubeneinfalt  alles  glaubte,  was  Kirche  und  Papft  dem 
alten  herkommen  na<b  für  wabr  hielten.44  Weiter  beifrt  es  an  derfelben  Stelle 
von  ihm:  „Das  Anfeben,  in  welchem  der  mann  zu  feinen  Zeiten  ttand, 
läffet  fkh  kaum  mit  Worten  bef einreiben.44  Und  „durch  feinen  ungeftflmen  Eifer 
wider  die  Reber  und  Ungläubigen  erwarb  er  lieb  die  Gnade  des  orthodoxen 
ßerzogs  Georg,  des  €rzbi(d>of$  von  TDagdeburg  und  der  Bi(d)öfe  zu  meinen  und 
dlerfeburg  in  einem  febr  bobem  Grade.44  Wider  Cutber  und  feine  Anhänger  bat 
Ocbfenfart  nicht  mebr  als  20  lateinifebe  und  deutfebe  Schriften  gefebrieben.  Bekannt 
ift  der  $d)riftenwed)fel  zwifeben  Ocbfenfart  und  Cuther  in  den  jähren  1519/1520, 
Ober  die  Stellung  des  Papftes1).  Cuther  hatte  den  von  der  Gegenfeite  „mit 
greifenbafter  Bartnäckigkeit44  geführten  Streit  fcbliefclicb  Quni  1520)  abgebrochen, 
da  er  es  müde  geworden  war,  (einen  Zeugniften  aus  der  Schrift  immer  wieder 
nur  papi(ti(d>e  und  patriftifebe  Argumente  entgegengefebt  zu  lehn.  Cutber  hatte 
ibm  zulebt  gejehrieben:  „ttlir  wollen  die  Schrift  zum  Richter  haben,  ihr  dagegen 
wollt  der  Schrift  Richter  fein.44  Spätere  Briefe  und  Streitfcbriften  Ocbfenfart's  hatte 
Cuther  unerwidert  gelaften. 

Eine  um  fo  gewichtigere  Perfon  aber  war  er,  bei  dem  Anfeben,  das  er  als 
Scboiaftiker  und  Redner  genofc  und  bei  dem  großartigen  Eifer,  den  er  für  die 
Papftkirche  entwickelte,  für  alle  Gegner  Cutbers  und  feiner  tebre  geworden.  Der 
Bifchof  von  meinen  zeigte  fkb  nicht  nur  Sffentlich  an  feiner  Seite,  fondern  benutzte 
ibn  auch  zu  vermiedenen  geheimen  Gefcbäften  wMer  Cutber  und  feinen  Anhang. 
Die  gradezu  phänomenale  Unwiffenbeit  diefes  Doktors  und  Profeffors  der  Cbeologie 
in  Bezug  auf  den  Inhalt  und  die  einfaebfte  Auslegung  der  Bibel  verfdriug 
anjebeinend  weder  bei  einem  Herzog  Georg  nod)  bei  allen  Bifdtffen,  denen  er 
diente,  das  Geringfte. 

Die  Unwiffenbeit  aber,  die  der  berühmte  Ocbfenfart  in  dem  Streitgefpräcb 
mit  dem  Cocbauer  Planer  Günther  an  den  Cag  legte,  überfteigt  wirklieb  alle 
denkbaren  Grenzen. 

5aft  wie  ein  officielles,  d.  b.  bifcWSflicbes  Protokoll  mutet  uns  die  Wieder- 
gabe diefer  Uerbandlung  an,  wie  fie  uns  im  Anbang  der  neuen  Ordnung  der 
Stadt  Wittenberg  v.  3.   1522  überliefert  ift.    Indeß  die  feenifeben  Zwifeben- 


l)  KtftHn-Kawerau  I,  S.  25$. 
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vtmcrifungcn,  wcioje  uongcns  mm  uanzcn  einen  iä|i  uramaiiiwcn  Kiwanicr 
verleiben,  lind  nur  erklärlich,  wenn  man  einen  freund  Günthers  und  feiner  Safte 
als  Urheber  der  föederfcbrift  annimmt.  (Kenn  man  Kartftadt  als  Uerfaffer  und 
Herausgeber  der  Wittenberger  Kmbenordnung  gelten  töjrt,  könnte  es  nabe  liegen, 
ibn  aud)  als  Herausgeber  dielet  Disputation  gellen  zu  laflen.  Doch  dürfte  fieb 
darüber  kaum  eine  baltbare  ün(id)t  aufftellen  laßen.  Dab  aber  die  Disputation 
als  Anhang  einer  Ulittenberger  Kird>enordnung  erfebien,  übt  darauf  fcMiefcen, 
dab  die  Ulittenberger  Kretfe  das  bifdtfflicbe  Uorgeben  gegen  den  ihnen  wohl- 
bekannten und  gefcbSbten  Pfarrer  Günther  in  Cocbau  nicht  gleicbgiltig  lieb,  wenn 
man  nicht  lediglid)  das  Jlllgemeininterefle  der  Ulittenberger  an  der  biblifeben 
Unwiffenheit  eines  Doktor  Ocbfenfärt  als  UerWentKcbungsgrund  der  Cocbauer 
Uerhandlung  gelten  laden  will. 

Wir  bringen  nunmehr  die  Disputation  nach  dem  obenerwähnten  Abdruck 
in  Scböttgen  und  Kreyfig's  Dipl.  u.  cur.  Dacblefe  v.  3.  1733  (S.  240  ff.)  und 
bemerken,  dab  bei  der  Uerhandlung  folgende  Perfonen  als  zugegen  genannt  find: 

1.  Der  Bifchof  von  (tieften,  Johannes  von  Scbleinib, 

2.  der  Dechant  von  meinen1) 

3.  Doktor  Dungersbeim-Ocbfenfart, 

4.  des  Bifcbofs  marfcball, 

5.  Ritter  Bans  von  mmkwib,  kurfäd>fifd>cr  Rat,2) 

6.  5ranz  Günther,  Pfaner  und  Bifchof  von  Cocbau. 

€in  Jamulus  Günthers  wird  außerdem  nur  noch  erwähnt,  aber  es  ift 
anzunehmen,  dab  der  Kreis  der  bei  der  Uerhandlung  flnwefenden  noch  mehr 
Perfonen  als  die  Erwähnten  umfafct  hat.9) 

CUir  laffen  nunmehr  die  Disputation,  wie  (ie  nach  dem  der  Ulittenberger 
Ordnung  v.  3.  1522  angefügten  Protokoll  fkb  abgefpielt  hat,  folgen. 

Dechant  von  IDeyffen. 

ßoebwürdiger  in  got  vatter,  aub  euwer  befelcb  wil  ich  den  Pfarrer  anreden. 
Lieber  ßerr,  mein  tinediger  ßerr  letb  euch  fragen.  (Uarumb  ir  doch  euch  vnder- 
ftandenn  habent,  dem  voldt  beyde  geftalt  des  (akramentes  zegeben.  (Uider  die 
ordnunge  der  Romifcben  Kirchen.  Zu  dem  anderen.  (Uarumb  ir  einem  IMnkhe 
ein  (Ueib  zu  der  ee  gegeben  habet.  Zum  dritten,  warutnb  ir  (einen  genaden 
nicht  gehorfam  fein  wollet. 

Bifchoff  zu  der  Cochaw. 

In  Cbrifto  vater,  Snediger  Ijerre.  Ich  bitt  ewer  genaden,  das  ir  wollet  für 
gut  anfehenn,  dab  W>  euch  zu  eeren  in  Demutb  mich  beweibe.  Zu  dem  andern. 
Bit  ich  ewer  genadenn,  das  fy  mir  wolle  geftatten  zeit  auff  diefe  fragen,  alfw 
das  fy  mir  fchriftlid)  wurden  angezeigt.    Unnd  in  meines  0.  fierm  Cande  vnd 


')  ttlar  wobl  Julius  Pflug,  den  Spalatin  1534  ßenog  Georgs  Cheologen  nennt. 

2)  J).  v.  m.  war  in  Begleitung  des  Kurtürtten  friedrid)  152  t  mit  in  Worms,  erkrankte 
dort  und  wurde  von  Eutber  mehrmals  befucht  (K$(tl.-Kaw.  I,  410,  42$). 

*)  Seckendorff  erzählt,  dab  der  Bifchof  von  merfeburg  am  2$.  April  nach  Grimma  — 
ebenfalls  zum  Zwecke  der  Kird>envi{ita(ion  —  mit  einer  Begleitung  von  40  Pferden  kam. 


wolt  id)  nad>  meinem  vermögen  antworten,  vnd  wo  id>  irrete,  micb  belferen  vnd 
mein  irtbum  widerruffen  vnd  eucb  geborfam  (ein. 

Ded)ant  von  meyffen. 
Saget  Berr,  was  eud)  darzu  bewegt  bat,  das  ir  das  babt  angebaben. 

Bilcboff  zu  der  Cocbaw. 
UJirdiger  Ben,  wir  (olden  follicbe  Ding,  die  ir  mir  babt  vorgebalten,  mit 
wolbedad)tem  muetb  vnnd  ebere  in  der  forcbt  gottes  bandeln,  dieweil  (y  den 
glauben  antretben,  vnd  das  €uangelium,  auff  das  nid>t  in  Eecbcrey  oder  fAimpff 
gebandelt  werde,  dieweil  man  aber  von  mir  haben  wil  ytzt  in  einer  kürt  vnd 
vnbedacbt  zu  antworten,  wil  id)  mir  vorbehalten  ban  des,  wo  id)  die  ding  nicht 
genugfam  vorantworten  werde,  auf*  menfd)lid)er  gebrecblicbkeit,  das  id)  es 
zukflnfftigk  wolde  mit  der  bilff  gottes  mein  antwort  tbuen  nach  meinem  vermögen 
vnd  (age  zum  dem  elften,  daft  mich  es  das  €uangelium  gelernet  babe. 

Decbant  von  meyffen. 
€s  fteet  nit  anders  gefcbriben,  dann  das  es  Cbriftus  bat  den  zwelff  Jlpofteln 
gegeben,  vnd  ni<bt  den  Ceyen. 

Bifd)off  zu  der  Cocbaw. 
ßbriftus  bats  allen  den  gegeben  die  der  kircben  zugehörig  waren  anzufeben, 
alf*  den  zwey  vnd  funffzig  vnd  auch  den  zwelff  potten. 

Bifd)off  von  meyffen. 
Zwey  und  fibenftig,  dod)  ift  es  ein  kleiner  irtbum. 

Bifcboff  von  der  Cocbaw. 
fln  dem  ftolpern  leytt  nicht  vil  darann. 

Dechan  von  meyffen. 
Ift  dod)  maria  nicht  da  gewefenn. 

Bifcboff  von  der  Cocbaw. 
€s  (ein  alle  do  gewesen,  die  do  Cbriftum  gegleubt  babenn. 

Dednm  von  meyffen. 
€s  ftebt  nicht  in  der  Biblien,  das  maria  ift  dar  gewesen. 

Bflcboff  von  der  Cod)aw. 
Jarmile,  lange  meine  Biblienn  beer,  febet  wirdiger  Ben.     mattbeus  an 
dem  XXVI.  Et  factum  est,  cum  Jesus  consumasset  sermones  hos  omnes,  dixit 
discipulis  suis. 

Decban  vnd  Ocbfjenfart. 
Cucas  vnd  TTlarcus  lagen  von  zwelffen. 

Bi|cboff  von  der  Cocbaw. 
€s  ftetb  aber  nicht  darinne,  wie  der  Decbann  gefagett  bat,  das  maria  nicht 
ift  da  gewesen,  alfeo  wenig  ir  mir  auf;  der  gfdpifft  fagen  konet,  ob  die  üpofteln 


Wie  ir  mid)  das  vberkumet  mit  ausgedruckter  gfcbrifft,  wtl  kJ)  mein  irtbum 
wiederruffenn. 

Decban  von  IHeyflen. 
Presupponitur  das  (y  getaufft  fein. 

Bifdpff  von  der  £od)aw. 
Wo  (tetts  gefdnibenn. 

Dccban  von  IHeyffen. 
Ite,  Baptizata  omnes  gentes. 

Bifdwff  von  der  Codpw. 
Ulie  reimet  fid)  das  Weber,  (o  es  getaget  ift,  das  die  Apofteln  ander 
teuften  (ollen. 

Btyboff  von  meyflen. 
Cieber  ßerr  Ded>an  lat  es  gut  (ein.    Und  fierr  Doctor  Odfcenfabrt  €xamintret 
ir  dielen  aud),  ob  wir  yn  konden  von  dem  irtbum  bringen. 

Od)frenfart. 
fiocbwirdiger  in  got  vater,  gnediger  fierr,  aus  ewer  gunft  will  ich  difen 
Renn  aud)  fragen,  vnd  nehme  die  wort,  die  der  wirdige  f>err  Ded>an  gebabt 
bat,  das  bey  den  zweyen  €uangeli(ten  Cucam  vnd  ttlarcum  ge(d>riben  (tebt,  XII. 

Bi(d>off  von  IHeyflen. 
Bert  Doctor  nebmet  ein  Biblien  zu  eud). 

Odjfrenfart. 
0  id)  bab  albie  ein  Betbbücblein,  do  es  aud)  in  ftebt,  vnd  die  €pi(tel 

ad  Chorinthios. 

Bi(<boff  von  der  Cocbaw. 
Sehet  da  habt  ir  mein  Biblien,  die  will  id)  eud)  darzu  leyben. 

Ocbfrenfart. 
Ben  Pfarrer,  ir  babet  geantwortet  dem  wirdigen  ßerrn  De.    Das  alle,  die 
Cbriftum  geglaubet  haben,  als  die  72,  das  ir  in  der  Biblien  nid)<  findet. 

Bifd>of  von  der  Dxbaw. 

(Uirdiger  Bert  Doctor.  leb  will  mir  vorbehalten  haben,  wie  vor  gebeeten 
babe.  Ulu  id)  ibt  nid)t  gnu(am  konde,  wil  id)  es  mit  der  zeyt  tbuen.  €s  i(t 
ein  regel,  welche  die  haben  mu((en,  die  in  der  beyligen  |d>rifft  (tudirenn,  wehbe 
id)  von  meinem  (d)ulmei(ter  gelernet  babe,  dorinne  id)  ein  Cicenttat  vnfcbuidigk 
wordenn  bin.  lüu  das  wort  (tebt  diseipulis,  werden  alle  jünger  verftandeit, 
lüu  man  aber  redt  vonn  den  üpotteln  do  (teebt  XII,  alfio  (tetb  vornbeer  Hlattbei  XXVI. 
ee  er  in  das  abent  e((enn  gebt,  diseipulis,  vnnd  bey  den  andern:  JII&  er  (y  zu 
tifebe  fafet,  XII.  (Bie  haben  (y  nit  wolt  aufreden  laflenn  den  Pfarrer,  funder  in 
(eine  rede  gefallen.) 

Od)fcnfart. 

lüu  babt  ir  das  beer,  das  er  den  andern  gegeben  bat. 


14)  will  mir  nod)  vorbehalten  ban  mein  Bedingung,  wu  id>  nicht  tot  geant- 
worten mochte,  will  ich  mit  bilff  gottes  zukünftig  tbun. 

Ocbfrenfart. 
Sid)  lebreibt  ir  eueb  ein  Bilcboff  von  der  Eocbaw,  vnd  prediget  teglicben 
das,  vnnd  könnet  darauf!  nit  antworten.    In  dem  i(t  der  Bifcboff  von  IHeyffen 
ein  beyltger  geyft  worden,  vnd  vber  tifd)  den  andern  eingeblofenn. 
Bifcboff  von  meyffen  vnd  Dechan. 
Ulie  (all  man  anders  tbuen.    Die  priefter  nebmen  atleyne  das  blut  ßbrifti, 
welches  die  Ceyen  nicht  weniger  nemen  dann  die  priefter  in  dem  leichnam  ßbrifti. 

Bifcboff  von  der  Cochaw. 
€s  gefd)ibt  dem  teftament  ßbrifti  nicht  genugfam,  fco  mochte  man  fagenn, 
das  dem  teftament  Cbriftus  zu  vit  getban  bet,  vnd  dannoeb  fein  btutb  gegeben 
in  dem  weine. 

Od)frnfart. 
Wem  fotl  man  das  fakrament  geben,  das  ir  euch  laffent  dundten. 

Bifcboff  von  der  Cochaw. 
(üer  do  glaubt,  das  got  ift  menfeh  worden,  vnd  (eine  wer*  für  in  getban, 
als  das  er  für  in  gelitten  batt,  geftorben  vnd  fein  bluot  für  in  vergoffen,  vnd 
were  da  ein  liebe  zu  ßbrifto  geweft,  alfo  das  er  auch  das  fakrament  begeret, 
foll  man  feiner  begird  nach  beyde  geftalt  geben,  (fiie  haben  fy  aber  nicht  wolt 
laffen  den  Pfarrer  aufreden.) 

Od)frenfart. 
Warum  bat  er  dann  in  geftalt  des  weines  fein  blutb,  vnnd  in  der  geftalt 
des  brotes  fein  leichnam  gegebenn  feinenn  Jüngern. 

Bifcboff  von  der  Cocbaw. 
0ot  laft  fein  wort  nit  ledigk  fteen,  als  in  diefer  verbeifchunge,  brot  vnd 
wein  dargibet  als  ein  zeichen,  das  wir  feinen  Worten,  als  mehr  vnd  dieffer 
glauben   folden.     (fiier  haben  fy  aber  nit  den  Pfarrer  laffen  aufreden,  vnd 
einander  angefeben,  vnd  bonifcb  gelacht.) 

Ocbfcenfart. 
ebriftus  bat  den  zwelffen  allein  geben  vnd  niemant  mer. 

Bilcboff  von  der  Cochaw. 
So  wollen  wir  fagen,  das  man  fflrobin  weder  leyen  nod)  prieftem. 

Des  Bifcboffs  von  meyffen  IH. 
Schweigt  vnd  boret  dem  Doetor  Ocbfrnfart  zu. 
Bifcboff  von  der  Cocbaw, 
Ich  will  gerne  boren,  man  will  aber  mich  nit  boren. 

Ocbfcenfart. 
Boret  boret  zu.    ebriftus  bat  es  den  Jüngern  zu  dem  erftenn  mal  gegeben, 
als  fy  leyen  geweft  fein,  fein  leichnam  vnd  darnach  bat  er  fy  zu  priefter  geweibet, 
vnd  darnach  in  fein  Blut  gegeben. 


Cieber  Ren  Doctor,  das  verftee  üb  nicbt. 

Ocbftenfart. 
Sieb,  prediget  ir  die  dtngk  teglid),  vnd  (eyt  ein  €uangelifd)er  man,  vnd 
wift  nicht,  daft  fy  Cbriftus  zu  priefter  geweybet. 

Bi(d)off  von  der  Dwbaw. 
ld)  weyft  nicht,  war  mit  er  [ie  bat  zu  priefter  geweybet. 

Ocbftenfart. 
Als  er  läget,  das  tbut  in  meinem  gedecbtnift,  das  i(t,  (eyt  priefter. 

Bifcboff  von  der  Cocbaw. 
Daß  weift  id)  nicht. 

Ocbftenfart. 
Jba  warumb  nid)t,  als  er  tagte,  das  tbuet  in  meinem  gedecbtnis,  das  ift, 
feyt  priefter. 

Bifcboff  von  der  Cocbaw. 
Das  fey  bey  einem  aufftrag  an  der  Eeute. 

Ocbftenfart. 
€s  (oll  aud)  zu  eynem  aufttrag  komen. 

Bifcboff  von  der  Cocbaw. 
Id)  bab  in  meiner  ßrammatica  nid)t  gelefen,  das  Commemoratio  ein  priefter 
beiftt,  fo  verftee  id)  es  aud)  nicht,  das  tbuet  in  meinem  gedecbtnus,  daft  ift,  feyt 
priefter. 

Ocbffenfart. 
(Uarmit  weit  ir  dann  die  priefterfcbafft  bewaeren. 

Bi(d)off  von  der  Cod)aw. 

Id)  weift  es  nicht,  fo  ir  wolt  ewre  priefter  vertbedigen,  fo  mueftt  ir  andere 

fcbrifft  fueren.    ttlarumb  nemet  ir  nicht  die  gefcbrifft,  die  ein  beffer  anfeben  bat 

vnd  lagt,  nemet  byn  den  heiligen  geift,  dem  ir  die  fflnd  vergebt,  die  follen 

vergeben  fein.    Hoch  weift  id)  nicht,  das  es  von  enner  priefterfcbafft  gefagt  fey. 

Ocbftenfart. 
(Uarumb  tragt  ir  keyn  krona  nicht. 

Bifcboff  von  der  Cocbaw, 
meine  platte  macht  mich  nit  zu  einem  pfaffen,  €s  macht  weder  kolb  nod) 
platte  vns  zu  priefter. 

Bifcboff  von  IHeyffen. 
magifter.  €xaminiret  ibn  auch,  welcher  ftill  gefd)wigenn  batt  vnd  zugeborrt, 
vnd  zu  der  Cocbaw  in  der  pfarr  glimflkb  auf  feiner  feyten  mit  fonbt  befcbeidelid) 
geprediget  bat  von  der  gewalt,  allein  zu  zeitten  der  fcbrifft  ein  wicbfiene  nafen 
gemacht. 

Ocbftenfart. 
nun,  warum  babt  ir  dann  einem  IHflncb  em  lüeib  geben. 


ßerr  pfarrer,  habt  ir  au*  ein  oberkeit  in  der  geift1id>keit. 

Ocbffenfart. 
fll$  der  beilige  vater  der  Babft  ift  ein  baubt  der  heiligen  Cbriftlkben  kircben, 
in  wellicbe  wir  alte  zumal,  ld)  will  es  jo  tbun,  gern  darinn  lein,  weit  ir  aud) 
darinne  fein. 

Bifcboff  von  der  Cocbaw. 
3a,  id)  will  bey  der  beiKgen  Cbriftenlichen  kircben  bleiben. 

Bi(d)off  von  nieyffen. 
Kielt  ibr  aud)  den  Babft  für  einen  Pretaten  der  belügen  Cbriftlicben  kinben 
in  der  geiftlicbkeit  haben. 

Bifd>off  von  der  Cocbaw. 
Heyn. 

Bifd)of  von  Itleyffen. 
Ir  muefct  dannod)t  ein  baubt  in  der  geiftlicMteit  baben.    Ölen  balt  ir  dafür. 

Bifcboff  von  der  Eocbaw. 
Jbefum  Cbriftum  babe  id),  der  ift  mein  baupt  in  der  geyftlicbkeit,  der  mein 
feie  regiert. 

Bifcboff  von  rtleyffen. 
Galt  ibr  mid)  nid)t  für  euren  geiftlicben  Berten,  ibr  mueftt  dannocbt  einer 
gewalt  vndertbentg  fein. 

Bifd)of  von  der  Cod)aw. 
Id)  balt  ewd)  für  einen  Bifd)of  zu  meyffen,  wekben  kb  vnd  Wrften  vnnd 
berrent  aud)  dem  Cflrdten,  vnnd  aller  gewalt,  vmb  der  gewalt  willen,  in  eeren 
baben  will. 

Bifcboff  von  meyffen. 
Warum  feyt  ir  nicbt  zu  mir  kommen,  die  weil  id)  ewer  Bert  byn,  vnd  eud) 
meinen  botten  gefcbkkt. 

Bifcboff  von  der  Eocbaw, 
OHrdtger  ßerr.    M)  bab  aus  gemeinem  Handgewebte  geboret,  das  yr  den 
Pfaner  von  der  glafcbfltten  habt  in  gefendmufc  gefeb,  vnd  in  dem  gefendmufc 
erwürget.1)    Derbalben  babe  id)  mid)  wie  ein  menfd)  gefonbtet,  vnd  nkfx  byn 
zu  eud)  komen. 


*)  Spatatin  in  (einen  Annales  (bei  Mencken,  script  rer.  German.,  Ups.  1728, 
tom.  II,  XU,  p.  607/8)  berichtet:  Im  Jahre  1522  bitten  (id)  einige  Prie(ter  verheiratet  u.  Jf. 
„D.  Jacobus  Seidelerus  Plebanus  in  Offidna  vitriaria  in  Mysnia",  welcher  deswegen 
„iussu  Dnds  Georgii  Saxonum  in  arce  Stolpensi  in  carcerem  ooniectas'  wwde.  Dafr 
dieler  Pfarrer  von  Glashütte,  D.  Seideler,  im  fieffcigms  tfwilrgt  fei,  erwübnt  Spalatin  riebt. 
Dagegen  beneblet  Seckendorf  (Qiltofie  des  Cutbertbiuns,  £eipx.  1714,  S.  493):  „6s  batte 
Jobann  Ißinckwib  (Kur0d)|id)er  Rat)  den  5.  JVpril  dem  CburftiTtten  angezeiget,  dab  der  Bifcboff 
(von  Ifleifcen)  mit  denen  Pfarrern  in  ßerbog  Georgen  fanden  gar  fcharff  verfahren,  drey  In  ein 
unflätig  Gettngnib  geworffen  und  einen  gar  umgebracht".  Diele  Catfacben  rücken  die  folgenden 
Unfcbuldsbeteuerungen  des  Bifcbofi  in  ein  eigentOmlid)es  Eicht 


Auslegung  Ocbfenfarts  „Das  tut  zu  meinem  Gedächtnis",  d.  b.  „Seid  Prie(tcr!M  — 
redet  Binde,  über  das  Kapitel  von  der  llotwendigkeit  der  Reformation! 

$o  durfte  Günther,  der  unerfcbrockene  und  bekenntnisfreudige  Jünger  Cutbers, 
grade  ein  Jabr  faft  nach  Cutbers  (Uormjer  Sabrt  auch  [ein  Worms  erleben,  nicht 
zwar  vor  Kaifer  und  Reich,  aber  immerbin  vor  Bifcbof  und  Kaifersgewalt. 

Uon  den  folgen  dieler  bi(cböflicben  Unter(ud)ung  erzählt  Spalatin  (in  (einen 
flnnalen),  daf?  nad)  diefen  vergeblichen  Bekebrungsverfucben,  welche  die  Bifdtffe 
von  meinen  und  lUerfeburg  in  den  fäd>fi(d>en  Canden  unternahmen,  Cutber  (einerfetts 
Umzug  gebalten  und  den  gefährlichen  Sauerteig  der  Bifcbtfe,  als  der  reckten 
Pbarifäer,  mit  reiner  d>ri(tlid)er  Cebre  wieder  ausgefegt  habe.  Seckendorff  bält  es 
für  wichtig,  feftzuftellen,  daf?  nur  die  beiden  obengenannten,  unter  fierzog  Georgs 
Schübe  ftebenden  Bi(d)5fe  Keberauffpürungsfabrten  unternommen  hätten,  während 
in  denjenigen  teilen  Sacbfens,  die  zu  den  Bistümern  mainz,  Bamberg,  (Uürzburg, 
Brandenburg  und  Daumburg  gehörten,  dergleichen  nichts  gefcbeben  (ei,  obgleich 
dod)  auch  diele  Bi(d>$fe  den  betreffenden  Reichsregimentsbefehl  erhalten  bitten. 
Seckendorff  fügt  auch  hinzu:  „Ijieraus,  als  einem  ausgezeichneten  Beijpiel  kann 
erbellen,  daß  wider  das  Cicbt  des  Wortes  Gottes,  wenn  es  einmal  einem  Uolke 
aufgegangen  i(t,  mit  fcbolafti(cber  Spitzfindigkeit  und  Geltendmachung  menlcblicber 
Autorität  nichts  ausgerichtet  wird.  In  die(em  Uertrauen  bat  damals  der  bocbwobl* 
weife  Kurfürft  mit  glflcklid>em  Erfolge  den  Bifcbften  erlaubt,  ibre  Gründe  vor- 
zubringen, wodurch  jene  nur  Ueracbtung  geerntet  und,  (oviel  wir  wiflen,  nkht  eine 
einzige  Perfon  für  ihre  Sache  zurückgewonnen  hatten/1) 

Uon  fonftigen  Scbicklalen  Günthers  wiflen  wir  faft  nichts.  Dur  aus  einem 
Briefe  Cutbers  an  Spalatin  von  Palmarum  1522  erfahren  wir,  daß  Günther  um 
die(e  Zeit  gern  von  Cocbau  nad)  ßerzberg  (a.  €l(t.)  gegangen  wäre,  weil  er  dort 
„mit  mehr  Duften  in  einer  größeren  Gemeinde  zu  predigen  hoffe,  als  wo  wenige 
lind/2)  Jerner  ift  uns  ein  Brief  Günthers  vom  25.  Januar  1 522  an  Chomas  IHünzer, 
der  damals  aus  Böhmen  zurückgekehrt  und  grade  am  25.  Januar  nach  üordbaufen, 
Günthers  Uaterjtadt  geflohen  war,  erhalten.  Daß  münzer  und  Günther  fid)  1519 
in  Jüterbogk  kennen  gelernt  hatten,  erfuhren  wir  bereits.  In  erwähntem  Briefe3) 
fpricbt  Günther  den  lebhaften  CUunfcb  aus,  münzer  in  (eine  Arme  zu  Ichließen, 
warnt  ihn  aber  auch  und  (chreibt  ihm  die  intereffanten  Worte:  „Ceterum  vide 
lumen  quod  in  te  est  ne  sint  tenebrae!",  erinnert  ihn  aud)  unter  Bezugnahme  auf 
allerhand  Gerüchte,  die  über  münzer  umgingen,  an  den  teufel,  der  wie  ein  brüllender 
CSwe  umherginge,  um  zu  (eben,  welchen  er  ver(d>1inge.  Ceider  hat  münzer  die 
freundfcbaftlicben  Warnungen  Günthers  (der  (ich  im  Briefe  unterzeichnet:  „Franciscus 
Gunterus  in  Chro;  fraterculus  Episcopus  lochanus«)  (ehr  zu  (einem  Schaden  überhört. 

Daß  Günther  verheiratet  war  und  zwei  Kinder  hatte,  erfahren  wir  nachher  noch 
aus  den  €reignif(en  nach  (einem  Code.    Spalatin  in  (einen  Jtanalen4)  erwähnt 


*)  Seckendorff,  Commentarius  de  Lutheranismo  (lateini(d))  Ups.  1694. 

*)  ttlald)  XXI,  S.  775,  N.  2S7. 

8)  Sddemaim,  Ch.  mOnzer  1*42. 

*)  Spalatinl  Annales  von  Cyprian  $.  622. 


aus  aem  janre  id/j,  aap  am  10.  Jiprn  a.  j.  aem  »Francisco  uuntnero  cpiscopo 
Lochensi"  als  erftgeborenes  Kind  ein  Sohn  franciscus  geboren,  am  tage  darauf 
von  ibm  (elbft  (Spalattn)  in  der  Kird>e  zu  Cochau  getauft  (et  und  daß  bei  diefer 
taufe  Paten  gewefen  feien:  I.  der  Kurfürft  Jriedricb  vertreten  durd)  {einen  Rat 
Rudioff,  2.  der  (Domherr  zu  Wittenberg)  D.  Job.  von  Dolbfd),  vertreten  durd) 
3oad).  Illofcbwib  aus  Corgau,  3.  Bertold  JNmersdorf,  vertreten  durch  den  kurfttrftl. 
Diener  Peter  und  4.  Spalattn  (elb(t.  Das  Kind  (ei  aber  noch  an  denselben  Cage 
geftorben.  Hiebt  nur  hieraus  allein,  fondern  aud)  aus  früherem  gebt  hervor,  daß 
Günther  bei  (einem  KurfOrftlidKn  Reim  in  gutem  Anfeben  (tand. 

Im  Jahre  152$  (tarb  Günther  zu  Cochau  in  der  Blüte  (einer  Jahre  —  wohl 
nicht  viel  Ober  30  Jabre  alt  —  im  6.  Jahre  (einer  Cocbauer  Amtstätigkeit. 

€in  rührender  Beweis  der  Jreundfcbaft,  welche  Cutber  (einem  jungen  freunde 
aud)  nod>  Aber  das  Grab  hinaus  bewahrt  hat,  i(t  die  Art,  wie  er  für  die  junge 
Witwe  des  ftübvollendeten  zu  forgen  wußte.  Cutber  empfahl  nach  Günthers 
Code  zu  (einem  ßacbfolger  dem  Kurfürften  den  Itlichael  Stieffei  (aus  EßKttgen  in 
Schwab.),  der  ihm  (chon  vorher  nahe  geftanden  hatte.  In  dem  betreffenden  Briefe 
an  den  Kurfürften  vom  3.  Sept.  152$  fcbreibt  Cutber1):  „ID.  Sranztskus,  Pfarrer 
zu  Cochau,  i(t  in  Gott  vermieden."  nachdem  er  dann  den  Michael  Stieffei  als 
Dacbfolger  vorge(chlagent  fährt  er  fort:  „Wo  er  nun  Pfarrer  würde,  mfcbte  man 
verfucben,  ob  er  das  arme  verladene  Weib,  die  Pfarrerin  mit  ihren  zwei  Kindern 
aud)  annehme  um  Gottes  willen,  welche  fürwahr  im  großen  €lende  find"  u.  (.  w. 
Stiefel  bekam  die  Pfanftelle  zu  Cochau,  die  übrigens,  wie  wir  aus  einem  (pätern 
Schreiben  Stiefels  erfahren,  recht  wenig  Einkünfte  gehabt  haben  muß:  er  wohnte, 
wie  wabrfcbeinlicb  früher  auch  Günther,  im  kurfürftlicben  Schlöffe  und  wurde  auch 
darin  beWJtigt.  Jim  16.  Oktober  fcbreibt  ibm  Cutber,  daß  er  |ich  freue,  ihn  dort 
zu  wiflen  und  fügt  hinzu:  „(Das  jene  Witwe  anbetrifft,  (o  i(t  es  ganz  Deine 
Sache,  zu  erwägen  und  Rats  zu  pflegen,  vor  allem  aber  6ott  im  Gebet  zu  bitten, 
daß  er  dein  fierz  lenke  und  bewege  zu  (einer  €bre  und  deinem  Beften".  Und 
wirklid)  bat  durd)  Cutbers  rührende  Sorge  die  arme  Witwe  Günthers  ein  neues 
Cebensglüdt  wiedergefunden:  acht  Cage  fcbon  nach  jenem  lehten  Briefe  reifte  Cutber 
felber  nach  Cochau  zu  der  Doppelfeier  der  €inführung  Stieffels  und  gleichzeitig 
(einer  Crauung  mit  Günthers  Witwe.  Und  Cutber  hatte  damit,  wie  wir  fpäter 
hören,  eine  recht  glückliche  €he  geftiftet;  er  fd)rieb:  Jcb  freue  mich  (ehr,  daß 
Dein  Weib  und  ihre  Kinder  dir  (o  gefallen  und  daß  du  fie  (o  lieb  halt:  Chriftus 
erbalte  euer  beiderfeitiges  gutes  einvernehmen!44  (Ute  mit  Günther,  (o  pflegte 
Cutber  auch  mit  Stiefel  und  feinem  Raufe  freundfchaftliche  Beziehungen.  Wieder- 
holte Briefe  zeugen  davon.  Im  Sommer  1531  lädt  (ich  Cutber  „mit  vielen  kir(cb- 
liebenden  Knaben44  bei  Stiefel  zum  Kirfcbeffen  ein!  Stiefel,  ein  von  Cutber  hoch- 
ge(d)ähter,  „frommer,  gelehrter,  fittfamer  und  fleißiger  mann44,  gelangte  fpäter  zu 
einer  etwas  zweifelhaften  Berühmtheit,  als  er  die  Schwachheit  hatte,  den  Propheten 
(pielen  zu  wollen  und  für  den  3.  Oktober  1533  das  Ende  der  Welt  voraus- 
Zulagen.    Cutber  (ucbte  ihm  diefe  Pbantaftereien,  auf  die  ihn  die  üorliebe  für 


')  Briefe  bei  Enders  und  in  Cutbers  Werken. 


jinwmciiK  una  i«m  oraaium  q*r  uuug.  »i.  jouannis  gtorau)!  irantn,  ouszurcucn, 
aber  Stiefel  blieb  dabei,  daf»  er  der  lebte  Engel  wäre,  der  die  7.  Pofaune  blafen  mü&tc. 
Die  Bauern,  welche  ihm  glaubten,  verfcbenkten  und  verkauften  Alles  und  taten 
ftd>  nod)  recht  viel  zu  gute,  Stiefel  aber  wurde  Beichtvater  für  unzählige  leicht- 
gläubige. Als  die  Welt  am  3.  Oktober  nicht  unterging,  fcbleppten  die  hungrigen 
Bauern  ihren  Seelforger  gebunden  nach  Wittenberg,  und  Cuther  hatte  feine  liebe 
not,  Alles  wieder  gut  zu  machen.  Stiefel  blieb  eine  Zeit  lang  ohne  Amt,  bekam 
dann  1534  wieder  eine  Pfarrftelle  in  ßolzdorf,  einem  kleinen  Dorfe  nahe  bei 
Wittenberg  und  wurde  unter  €infeben  feiner  früheren  Corheit  und  in  fteter 
Berührung  mit  feinen  Wittenberger  freunden,  die  ihm  Privatunterricht  in  der 
mathematik  verfcbaffteu,  wieder  ein  glücklicher  IHenfd).  Seine  Trau  wurde  von 
milid),  Cuthers  freunde  in  Wittenberg,  aus  fd)werer  Krankheit  gerettet,  wofür  er 
dem  ärztlichen  Wohltäter  lebenslang  dankbar  blieb  und  ihm  feine  „Arithmetica" l) 
widmete.  „Dei  beneficio  tua  opera  fideli  gravissimo  morbo  et  cruciatu  liberata 
est  coniux  mea"  fcbreibt  er  in  der  Uorrede  zum  I.  Band.  Und  im  Uorwort 
zum  2.  teile  desfelben  Werkes  nennt  er  fie  feine  „cortmoda  fidelis  et  in  adversis 
constantia  probate*  6attin.  fluch  als  gute  Wirtfchafterin,  die  ihre  Ökonomie  klug 
zu  führen  verftand,  rühmte  Stiefel  feine  Gattin.  In  Bolzdorf  blieben  fie  bis  ca. 
1552.  Später  finden  wir  Stiefel  als  Pfarrer  erft  im  Oftpreuftifchen,  dann  wieder 
in  Sachfen,  zulebt  in  3*na,  wo  er  als  „senex,  art  magister  et  minister  verbi 
divini«  fid)  noch  einmal  immatrikulieren  und,  fortwährend  jchriftftellerifch  tätig, 
(ich  in  die  fracianifcben  Streitigkeiten  verwickeln  liefe.  Zulebt  fcblofc  er  (ich  an 
Seinecker  an,  gewann  in  ihm  einen  vertrauten  freund,  dem  er  auch  feine  Bibliothek 
vermachte  und  ftarb  zu  3ena  $0  jährig  am  19.  flpril  1567.  Wann  feine  Gattin 
geftorben,  wiflen  wir  nicht. 

„Aus  dem  Ceben  eines  frühvollendeten44  fo  hätten  wir  über  diefe  Zulammen- 
(tellung  des  uns  aus  Günthers  kurzem  Ceben  Überlieferten  als  Überfcbrift  leben 
können.  Schöne,  herrliche  (Hoffnungen  werden  einft  Cuther  und  die  Seinen  mit 
diefem  jungen  Prediger  in's  Grab  gelenkt  haben.  Und  üordbaufen,  Günthers 
Uaterftadt,  wird  nod)  jebt  es  beklagen,  daft  ihr  Sohn  nicht  in  einem  längeren 
Ceben  Raum  für  nod)  weiteres  Wirken  für  die  Sache  der  Reformation  gefunden  hat. 
Günthers  Candsleute  in  üordbaufen  wird  darum  auch  in  erfter  Cinie  diefe  kleine 
Arbeit  intereffieren.  Uielleicbt  aber  findet  fie  auch  ein  noch  weitergebendes  Interefle 
bei  denen,  die  in  den  kleinen  Scbickfalen  und  Kämpfen  aus  der  ReformationsgefAicbte 
einen  ftets  willkommenen  Beitrag  zu  dtefer  Gefdticbte  felbft  erblicken  und  Alles 
intereflant  finden,  was  fie  in  die  Habe  unteres  groben  Cuther  führt,  nicht  nur  die 
Stätten,  die  ein  guter  und  grober  tllenfcb  betrat,  follen  uns  geweiht  fein,  auch  die 
lllenfchen,  die  in  feiner  Habe  und  Gemeinfchaft  lebten  und  litten  und  in  feinem  Seifte 
arbeiteten  und  ftritten,  follen  von  uns  gegrüfrt,  geehrt  und  dazu  vor  allem  gekannt  fein. 


*)  Stiefels  Werk  .Arithmetica"  legte  den  Grund  zur  fpäteren  Erfindung  und  Anwendung 
der  frgaritbmen. 


Der  fädififdie  ßofprebiger  D.  TTIirus  als  Prebiger 

in  fjalberftabt 

Uon  6.  Arndt,  Paftor  an  St.  morib  in  I>a1ber(tadt. 


Die  Kird>engefd>id>te  von  palberftadt  berichtet  uns  ebenfo  wohl  von  grofcen 
tbeologen,  deren  Wiege  in  den  mauern  dieler  Stadt  geftanden  bat  und  welche 
zu  einer  berühmten  angefebenen  Stellung  in  ihrer  Uaterftadt  gelangt  find,  als 
auch  von  berühmten  Bottesgelebrten,  welche  längere  oder  kürzere  Zeit  ita  Dienft 
der  evangelilcben  gemeinden  diefer  Stadt  geftanden  haben.  Zu  dielen  letzteren 
gehört  auch  der  fäcbplcbe  ßofprediger  D.  mirus,  der  Itlitunterzeidmer  der  Konkordien- 
formel,  welcher  in  den  3*bren  1590  und  1591  an  zwei  ßalbcrftödter  6emeinden 
als  Prediger  gewirkt  hat. 

D.  IDartin  lDirus1)  war  1532  zu  ttleida  im  Uoigtland  geboren 9),  ftudierte 
zu  Jena  und  war  der  erfte,  weld)er  155$  auf  der  neugeftifteten  Univerfität  (154$) 
die  IHagifterwflrde  erlangte;  bald  darauf  1560  wurde  er  zum  Betfiber  der 
philofophifchen  fakultät  ernannt.  156  t  wurde  er  Prediger  zu  Sulzenbrack  in  der 
0raffd)aft  Gleichen,  1569  Diakonus  in  Jena,  1572  Paftor  in  Kabla  (Thüringen), 
1573  Superintendent  zu  Weimar  an  Stelle  des  feines  Amtes  entladenen  Super- 
intendenten Roftnus.  Bei  feiner  Einführung  entftand  ein  Streit  mit  dem  Prediger 
M.  6alhis,  der  in  der  Zwifcbeiueit  mit  der  Infpektion  der  Kirchen  und  Schulen 
beauftragt  war  und  der  von  flürus  ein  Kolloquium  und  die  flWegung  eines 
fflaubensbekenntniffes  verlangte.    Öallus  wurde  feines  Amtes  entfe«  und  IRirus 


')  Zu  den  nachfolgenden  biograpbilcben  ßacfcricbten  Vfll.  Cucanus:  Nottüa  Principatus 
Halberstadiensis.  Tom.  II,  $.  172  f.  (Bandfcbrift)  und  NDenk(d)riften  einer  doppelten  Jubelfeier 
in  der  hohen  Stiftskirche  zu  Balberftadf.    1791.    $.*0-*3. 

*)  nach  Cucanus:  a.  a.  0.  $.  173  hieb  (ein  Uatet :  Bartholomäus  und  lein  Bruder  Philipp, 
welcher  einen  $obn  Cbomas,  einen  reichen  Kaufmann  in  Cublm  (Polen),  der  der  reformierten 
Kirche  angehörte,  hinterlieb. 


ist?  tum  nvit||vi  uiiu  ?upcniiiciiu?nicu  m  jtna,  i^/*t  tum  uvkivi  uci  u;tuivyi? 

ernannt  und  bald  darauf  vom  Kurfürft  Auguft  von  Sacbfen  zum  erften  Ijofprediger 
in  Dresden  berufen.  In  diefer  €igen{d>aft  hatte  er  die  Jormeln  mitzuentwerfen, 
um  den  Crypto-Calvinismus  in  Sad)fen  auszurotten;  auch  hatte  er  Anteil  an  dem 
erften  Entwurf  der  Formula  Concordiae,  den  fog.  Corgauer  Artikeln  von  1574, 
beteiligte  (id>  an  dem  Konvent  in  Cicbtenburg  (1576)  und  an  der  Zufammenkunft 
auf  dem  Schlöffe  Bartenfels  zu  Corgau  in  denselben  Jahre1).  Im  Jahre  1580 
wurde  mirus  Dlitglied  des  neu  errichteten  Oberkonfiftoriums  zu  Dresden.  Dach 
dem  Code  des  Kurfflrften  üuguft  aber  gewann  die  bisher  unterdrückte  Partei  die 
Oberband  unter  Jflbrung  des  Kanzlers  llikolaus  Krell.  Auf  Betreiben  diefer  Partei 
wurde  Ijofprediger  mirus,  welcher  dem  Kurfarften  ßbriftian  I.  erklärt  hatte,  er 
werde  dem  heiligen  fleifte  das  maul  nkbt  (topfen,  15$$  feines  Amtes  entfett 
und  eine  Zeitlang  auf  die  Seftung  Königftein  gebracht2).  Bald  darauf  wurde  er 
Candes  verwiefen  und  begab  fich  nach  Jena,  wo  er  mehrere  Predigten  herausgab. 

ttlährend  D.  mirus  fid)  in  Jena  aufhielt,  knüpfte  der  Rat  der  Stadt 
ßalberftadt  mit  ihm  Unterhandlungen  an,  um  ihn  zum  Oberprediger  an  der 
St.  Itlartinikircbe  zu  berufen.  Zu  diefem  Zwecke  fandte  er  den  Syndikus 
Benedikt  Gericke,  einen  Sd)wiegerfobn  des  bifchSflicb-balberftädtifcben  Kanzlers 
Peter  von  BStticber,  nad)  Jena,  um  im  Auftrag  des  Rates  perfSnlicb  mit  Dlirus 
zu  verbandeln.  letzterer  kam  auch  zur  Probepredigt  nad)  Balberftadt,  wurde  zum 
Oberprediger  angenommen  und  fiedelte  im  taufe  des  Jrflbjabrs  von  Jena  nach 
Ijalberftadt  Aber;  feine  erfte  Predigt  in  der  Itlartinikird)e  hielt  er  ungefähr  14  Cage 
nad)  Oftern  1590. 

Ober  diefe  Uerbandlungen  zwifcben  dem  Rat  und  dlirus,  Aber  die  durch  Reifen 
entftandenen  Koften,  über  die  ttberfiedelung  von  Jena  bierbier  und  die  Subrföbne 
für  D.  mirus  wie  für  feine  Sachen,  Aber  die  Zebrungskoften,  welche  durch  die 
verfchiedenen  Reifen  entftanden  waren,  fowie  Aber  die  „£ollation",  welche  zu 
€bren  von  D.  mirus  bei  feiner  Einführung  gebalten  wurde,  gibt  uns  die 
Kämmerei-Redmung8)  des  Rates  der  Stadt  Balberftadt  vom  Jahre  1590  Auskunft, 
aus  welcher  wir  diefe  einzelnen  Poften  zum  Abdruck  bringen,  ferner  teilen  wir 
mit,  was  dem  D.  mirus  im  Jahre  1 590  feit  feinem  Amtsantritt  aus  der  Kämmerei' 
kaffe  als  Gebalt  gezahlt  ift,  fowie  einige  Ausgaben  Aber  Gefcbenke,  welche  ihm 
bei  Übernahme  des  Amtes  und  zum  neuen  Jahre  verehrt  wurden. 

Diefe  nachgebend  mitgeteilten  Ausgabepoften  find  in  mehrfacher  Beziehung 
intereflani;  [ie  gewähren  uns  einen  Einblick  in  die  Art  und  tüeile,  wie  man 
einen  Prediger  für  eine  Stadt  zu  gewinnen  [uchte,  da(?  die  Stadt  die  Koften  für 
Probepredigt,  Reifen,  Zebnmg,  Einführung  getragen  bat,  wie  hod>  die  KutfcbcN 
und  Botenlöhne  gewefen  find  und  wie  man  einem  neu  berufenen  Prediger  in  der 
Stätte  fernes  neuen  tUirkungskre»|es  bewillkommnet  hat, 


l)  mtWer:  Die  [ymbolifdycn  Bfldicr.    1SS2,    £inl.  Seite  QV,  CVH  f. 
*)  Rerzog't  Real-€iicyhlopäiticr  2.  flulL  flrt.  Krell,  Bd.  S.  S,  264. 

ri>  Stadtarchiv  zu  fialbn[tadt  HH7. 


kird>e  in  ßalberftadt  entftandenen  Holten  find  in  der  Rechnung  auf  vier  Seiten 
niedergefd)rieben  und  betragen: 

€rfte  Seite:  42  Dl.  1$  g 

Zweite  „     26  Hl.  22  g 

Dritte    „     41  Hl.  17  g    5  Pf. 

Werte    „     49  IP.    7  g    6  Pf, 

Summa:  160  m.    4  g  11  Pf.1) 
An  Botenlöhnen  find  in  derfelben  Rechnung  in  derfelben  Angelegenheit 
der  Berufung  des  D.  mirus  folgende  Poften  verzeichnet: 

2  taler  4  g  einem  boten  geben,   der  in  fachen  D.  IHirum  betreffende  nach 

Drefen  gelaufen. 
32  g  Jerdinando  Wartung  geben,   das  er  ein  Ichreiben  an  D.  mirum  nach 

3hena  gebracht. 
6  g  denselben  geben  vor  2  tage  (til  zu  liggen. 
14  g  einem  botten  geben,  der  einen  brief  nach  D.  flliro  bat  tragen  (ollen  vnd 

Jbnen  zu  Einleben  angetroffen. 

Behalt,  welchen  D.  mirus  (eit  feiner  Berufung  aus  der  Stadt- 
(Rämmerei-)kaffe  erbalten  bat: 

Aufgabe2)  €rn  D.  martino  ttliro. 
5  fl  Aus  dem  Adefrtebifcben  teftament  den  16  Aprilis. 

3  fl  Aus  der  ßerman  (Uidelagefcben  teftament  vnd 

3772  gülden  fürften  ITlflnh  als  ein  balb  Quartal  dem  Rem  D.  martino  IDiro 

bey  Eorenft  Pfennigbier  gefant  den  2$  Aprilis. 
75  fl  fflrften  münfc  als  ein  ganfe  Quartal  befoldung  dem  Bern  D.  martino  IDiro 

bei  Eorenfc  Pfennibier  gefant  den  23  Oimij. 
75  fl  meifenifcber  werung  an  5$  Reinifcben  goltfl  vnd  9  gg  D.  martino  Hliro 

fein  Quartal  folt  gefant  in  Uigilia  $.  micbaflis. 
75  fl  meifmifcber  werung  martino  miro  D.  Weihnachten  folt  bey  Eorenft  dem 

knechte  vber(d)ickt. 

20  taler  Bolzgelt  ibme  darneben  vberfcbkkt. 

Bei  feinem  Amtsantritt  wurde  dem  D.  mirus  ein  vergoldeter 
Becher  gefcbenkt;  darüber  berichtet  die  Rämmerei-Recbnung: 

21  thaler  B8):  Andreas  Zifenifen  wiedergeben,  die  er  wegen  des  Rbats  vorlegt 

vor  ein  vorguldeter  Becher  einem  Jubilirer  zu  Leipzig  geben,  der  Becher 
ift  dem  Bern  D.  IDiro  pro  archa  vnd  zum  Gottespfennige  geben  wie 
$.  €rw.  angenommen. 

Serner  vermerkt  die  Rechnung  als  Sefcbenk: 
1  taler  D.  martino  IDiro  zum  Dewen  Jahre. 

*)  Die  mark  —  30  0rofd)cn.    Der  Caler  galt  36  0ro(4>en. 

2)  Hut  der  folgenden  Seite  i(t  eingefügt:  „Dem  Prcdicanten". 

3)  B  =  Bargermeifter ;  Zifcnife  war  i.  3. 15S9  zweiter  BÜTgermeifter  von  Qalberltadt  gewelen. 


Jlblcbaffung  der  kirchlichen  mißbrauche  und  Einführung  des  evangelifcben  Gottes* 
dienftes  betreffend  aus  den  3abren  1591— 161 1."1)  Die  Beruf  ungsurkunde,  welche 
den  gewählten  Prediger  auf  die  propbetifcben  und  apoftolifcben  Schriften  und  die 
Jlugsburgifcbe  Konfeffion  von  1530  verpflichtete,  auf  6  jähre  berief  und  ihm 
feine  Pflichten  als  Prediger  und  Seelforger  einfcbMe,  feine  Einkünfte  in  barem 
flelde  und  ßatural-Cieferungen  feftfetzte  und  für  den  fall  feines  Ablebens  innerhalb 
der  6  Jahre  Beftimmungen  betr.  der  Gnadenzeit  traf,  lautet  folgendermaßen: 

Copia  D.  Myri  beftallung, 

(üir  Domdecbant,  Senior  vnd  Capittelgemein  der  Bifdtffflicben  Kird>en  zue 
ßalberftadt  biemit  offenlid)  thuen  kundt  vnd  bekennen,  demnach  wir  vnfe  aus 
fonderlicber  fcbickung  vnd  vorfebung  Gottes  des  JIImed)tigen  mit  dem  bodywirdigen 
durchlauchtigen  bocbgebornen  Jflrften  vnd  Rem  Rem  Ijeinricb  Julius  poftulirten 
Bifchoffe  des  Stiffts  Ijalberftadt  vnd  Herzogen  zue  Braun(d>wieg  vnd  Euneburck 
Un|eren  6.  D.  vnd  Rem  einer  chri(tlichen  Reformation  fo  wol  in  der  Cebr  alfe 
aud)  im  Eeben,  durch  Zuelaffung  des  heyligen  Cbeftandes,  nach  taut  vnd  Inhalt 
der  Propbetifcben  vnd  Apoftolifcben  lchrifften  vnd  der  Anno  tricesimo  Caesari 
Carolo  quinto  bocbloblicbfter  £briftmilder  gedecbtnuf»  von  den  Proteftirenden  Stande 
vbergebenen  vnd  in  des  heyligen  Reicbs-Religion  frieden  begriffener  Confession, 
darin  der  heubt  ürtidtel  vnfeer  wharen  £briftlid>en  Religion  gegründet,  vereiniget 
vnd  verglichen,  zue  welcher  behuff  wir  eins  vornehmen  Cbeologi  vnd  Dompredigen 
von  nöten,  Alf»  haben  wir  den  €rwirdigen  vnd  bocbgelarten  Unfern  lieben 
anded)tigen  €rn  Martinum  Mirum  der  heyligen  fcbrifft  Doctorn,  mit  gutem  wiflen 
vnd  bewilligung  eines  Grbarn  Ratbes  dieser  Stadt,  welcher  ihm  zur  befurderung 
folcbes  hoben  ttlercks,  feines  ihnen  noch  verfcbafften  Dienftes,  gern  vnd  gutbwillig 
erlaffen,  zue  vnferm  Theologo  vnd  Domprediger  ordenlicber  geburlicber  Weift 
auff  6  Jahr  langk  von  Dato  anzurechnen,  beruften  vnd  beftellen,  Vocirn,  beruften 
vnd  beftellen  ihn  aud)  darzue  biemit  vnd  in  krafft  diefes  briefes,  dafe  ehr 
gemelte  Jahr  vber,  mit  reiner  gefunder  Cebr  vnd  Uerreidmng  der  heyligen  hoch- 
wirdigen  Sacrament,  nach  ordennung  vnd  einfetnmg  Unfers  Bern  vnd  Ijeylandes 
Jesu  Christi,  fold)  Jlmbt  neben  andern  (einen  zuegeordneten,  welche  als  Diaconi 
ahn  ihn  gewieften  werden  tollen,  beftes  fleifees  vnd  Vermögens  verwaltten,  vnd 
fonft  alles  thuen  vnd  lafcen  foll,  was  einen  getrewen  Seel(orgern  vnd  Pfarbern 
eignet  vnd  geburet.  Daher  wollen  wir  ihm  zur  befoldung  vnd  Unterhalt  folcbe 
Jabr  vber  vnd  folange  ehr  Unfeer  Pf  arber  ift,  jerlicbs  geben  vnd  reiften  laflen: 
500  tbaler  ahn  gelde,  als  125  thaler  Nativitatis  Christi  negftkflnfftig  anzuefangen, 
125  tbaler  Oftern,  125  thaler  Johan:  Bap,  vnd  dan  die  übrigen  125  tba: 
Michaelis,  darfeu  iii  ttlispel  weiften,  il  ttlispel  rocken2},  iüi  CU  ger|tent 
i\)  mager  [cbweine,   welche   ehr   wan   der  liebe  0ott   in   Unfrern   geholt*   mafi 

l)  eopiarium  Ht.  632a  fol.  55. 

-)  Cangenbede  a.  a.  0.  S,  91  flnm.  2  bat  hier  griffen:  2  UJiipd  „Salz";  man  bedenkt: 
2  lüisptl  m  40  Sdielfcl  Salz  in  einem  Jahre!  IDit  dk|u  Tneng«  halle  der  Domprediger  einen 
Salsbandel  bcireibeii  können. 


Büdjerbefpredjuncjen* 


Die  Diaspora  der  Brüdergemeinde  in  Dcuttd>land.  6n  Beitrag 
au  der  fie[d)id>te  der  evangelifeften  Kirche  Deut  Irlands  von  0.  $i  ein  ecke  I.  Band. 
£r[ter  teil  (€rftes  Reit):  Allgemeines  über  die  Diaspora  ($.  I— 97).  Zweiter 
teil  (Zweites  Reft):  mitteldeutfcbland  <$.  98—220)  Balle  a.  S,  Ridjard  SHüM* 
manns  Uerlag  1905.    Jedes  fielt  i[t  einzeln  käuflieb  (1  Band  4  mark). 

Die  Zweihundertjahrfeier  der  Geburt  Zinzeiiclovfs  im  Jahre  1900  Mie  den  Anlaß  zu 
einigen  (ehr  beachtenswerten  ScWcbriftcn  gegeben.  Zu  dielen  Schritten  gehören  neben  Jolepb 
müller*  Unterluchung:  „Zinzeudorf  als  Erneurer  der  alten  Brüderkircbe"  worin  müller  [ich 
eingehend  mit  Kil|ct>Is  Darltellung  in  der  „0e|d)ichit  des  Pietismus''  auseinanderlebt,  auch 
diejenigen  des  Pfarreis  zu  Starin  (€pborie  Beigein)  und  Utrfaflers  obigen  Buchs.  Steineckes 
Schritten  führen  den  tilel:  I)  Zinzendorls  Bedeutung  für  die  evangelilcbe  Kirche;  2)  Zinzendorf> 
BildungsTed>t,  an  der  Rand  des  Reiletagebuch*  Zinzeudorfs  cLargeftcIli ;  3)  Zinzendort  und  der 
Katholizismus,  ein  Beitrag  zum  Uerfländnis  Zinzendoits,  In  die[er  zulebl  genannten  Schrift 
hat  auch  Steinecke  in  belemderer  Ulcifc  nachgewiesen,  dafc  Ritlchl  in  (einer  ßeldiiditc  des 
Pietismus  dem  Begründer  der  Brudergemeinde  nicht  gerecht  wird. 

Das  vorliegende  neue  Ulcrk  i[t  eine  Irudit  großen  Reibet.  6s  gibt  eine  befanden 
f üt  das  gegenwärtige  chhiilichc  Gememfcfrattsweien  lehrreiche  Öefcbicble  der  Dialpora  der  Brüder- 
gemeinde in  Deut[d)land,  die  bisher  von  keiner  Seite  zu  jebreiben  ver[ud>t  worden  üi.  Paul 
5lci[ch  hat  für  die  [oehen  ajchiencnc  zweite  und  vermehrte  Auflage  {eines  Buchs:  „Die 
moderne  ßemein(cbafUbewegung  in  Deutfchland",  Ceipzig,  Uerlag  von  ß.  0.  mallmann, 
Steineckes  Arbeit  benutzen  können,  (Siehe  die  am  Schlub  des  genannten  Bucht  $.  299— 3G4 
angeführte  Citeratui.) 

Uon  einigen  kleineren  Ue räiten tlid>un gen  abge  leben,  tagen  für  Steinecke  (o  gut  wie  gar 
keine  Uorarbeilen  im  eigentlichen  Sinne  vor,  über  das  überaus  reiche  Unitatsarebiv  in  rnrnihui 
[tand  ihm  zur  Uerfügung.  5ür  diefes  Archiv  wurde  in  den  Jahren  1$$$  und  l$$9  ein  vor 
Seuersgetabr  ge|d)übtes  Gebäude  errichtet.  €in  teil  de»  Baukapitals,  32000  mark,  i[1  durch 
freiwillige  Betträge  aufgebracht.  Dies  Archiv  bewahrt  u.  a.  13  Folianten  r>and[cbriften,  welche 
aus  dem  Archiv  der  alten  böbmilcb-mähritcben  Brüderkirche  [lammen,  darunter  auch  den  Brief* 
wedrfel  der  Brüder  mit  vermiedenen  Reformatoren  und  neben  anderen  wohlgeordneten,  wert 
f ollen  Archivalten  auch  eine  Sammlung  von  7000—  $000  Cebensläufen,  zumerft  von  milgliedern 
der  Brüdergemeinde.  Die  evangelifche  Landeskirche  der  älteren  Provinzen  Preufrens  könnte 
höeb[tens  mit  dem  feit  dem  Jahre  l$53  beltehenden  in  Koblenz  befindlichen  Provinztal  -Kirchen« 
archiv  des  Rbeinlandes  auf  ein  ahnliches  1n[titul  binweilen, 

Steinecke  hat  für  leine  Arbeit  auch  andere  bandlcbriftliebc  Quellen  benutzt.  Z.  B.  die 
Akten  des  Geheimen  Staatsarchivs  in  Berlin,  der  Geheimen  Regiltratur  des  mini[tcriums  der 
geldlichen,  Unterrichts^  und  Ifledizinal'Angelegenbeiten  in  Berlin,  des  KÖnigl.  Konliltoriums  in 
magdeburg  und  Akten  der  niiftionsgeleTI(ehaft  Berlin  I.  Eeider  hat  er  es  unterteilen,  die 
Regiltraturz  eichen  und  Hummern  die  [er  Akten  anzudeuten*  Allein  diele  zweite  Quetlcngrupp* 
bietet  ihm  mit  einer  Ausnahme  nur  IJacbridMen  aus  der  erflen  rjälUe  des  vorigen  Jahrhunderts. 


a»  aie  nampie  zwnojen  aen  Jinnangcrn  una  Mvmcm  ji.  i>.  jrrannes  una  aenen  Ainzenaons 
längft  ausgekämpft,  die  inneren  Uerbältnille  der  evangelifßen  Eandeskirße  andere  geworden 
waren,  und  die  Brüdergemeinde  für  die  ganze  evangelifße  Kirche  erft  durß  ihren  groben 
Zögling  fr.  $d>1eiermad)er  von  bober  Bedeutung  geworden  war. 

€*  wSre  ein  €rkennungtzeißen  falfßer  Kirßlißkeit,  wenn  ein  evangelifßer  Gbrift  es 
leugnen  wollte»  die  Brüdergemeinde  babe  keine  grobe,  fegensreiße  mi(fion  für  die  evangeli(d>e 
Gefamtkirße  erbalten  und  bis  beute  ausgeübt,  über  diele  Cat(ad)c  darf  den  Gefßißtsfßreiber 
nißt  bindern,  aud)  die  Sßwäßen  und  Irrtümer  ihres  Gründers  und  das  Cadeinswerte  der  von 
der  Brüdergemeinde  befonders  in  dem  erften  Zeitraum  ibres  Bellebens  ausgeübten  Diaspora* 
arbeit  in  ausreißender  Weite  zu  betreiben.  Dielen  Sebler  bat  der  Uerfafler  in  (einem  tonft 
to  verdienltvollen  Büß  naß  unlerem  Urteil  begangen.  Zum  teil  i(t  er  dadurch  zu  diefem 
fehler  gekommen,  dab  er  für  das  13.  Jahrhundert  neben  manßen  gedruckten  merken  in  der 
fruptfaße  nur  die  im  Ünitäts-Arßiv  zu  ßerrnbut  aufbewahrten  ßandfßriften  benubt  bat. 
€Hi  Gelßißtflßreiber  mub  aber  wie  ein  gerechter  Richter,  wenn  er  ein  einleitiges  Urteil  ver- 
meiden will,  aud)  den  Gegner  in  ausreißender  Weife  zum  Wort  kommen  laden.  Dur  an 
verhältnismäßig  wenigen  Stellen  bat  Steinecke  bei  der  Darftellung  der  Diasporaarbeit  des 
IS.  ]ahrhunders  die  Gegner  erwähnt  und  die  Gründe  angedeutet,  weiße  (ie  zur  Bekämpfung 
der  Diasporaarbeit  der  Brüdergemeinde  hatten.  $.119  führt  er  das  harte,  zweifelsohne  einteilige 
Urteil  des  £andrats  v.  Uernezobre  in  Kottbus  vom  3.  Oktober  176$  an.  S.  132  erwähnt 
er,  dab  in  €rfurt  die  Rückwirkung  von  der  Univertität  ausging  und  dab  (eitdem  in  Erfurt  die 
Diasporagemeinlßaft  ein  kümmerliches  Dafein  führte  und  erft  im  19.  Jahrhundert  wieder  zu  gröberer 
Blüte  gelangte.  $.  13$  weift  er  auf  den  Zwift  hin,  weißer  1733  zwifßen  Balle  und  ßerrnbut 
ausbraß  und  bebt  kurz  hervor:  fortan  war  das  Cifßtuß  zwifßen  den  Anhängern  JT.  ß.  frankes 
und  denen  Ziiizendorfs  durßfßnitteru  €s  genügt  nißt,  wie  Steinecke  $.  13$  getan  bat,  in  einer 
Anmerkung  auf  den  Huf  lab  von  G.  Reißet:  »Die  €ntftebung  einer  Zinzendorf  feindlichen 
Partei  in  f>alle  und  Wernigerode",  Zeitfßrift  für  Kirßengefßißte  XXIII.  $.  549,  hinzuweilen. 
Gerade  der  ßinblidt  auf  den  damaligen  Gegenfab  zwifßen  Balle  und  ßerrnbut  muhte  ihn 
abhalten,  den  durß  die  von  dem  Groben  Generalftab  herausgegebenen  Briefe  preubifßer 
Soldaten  des  Siebenjährigen  Krieges  bekannt  gewordenen  Feldwebel  Ciebler  zur  Brüdergemeinde 
in  Beziehungen  zu  bringen.  Der  Grobe  Generalftab,  weißer  die  Briefe  in  der  Sammlung  eines 
groben  Gegners  Zinzendorfs  gefunden  bat,  befonders  aber  €d.  Jacobs  reßnen  den  Feldwebel 
Dehler  und  die  Uerfaffer  der  anderen  Briefe  zu  den  „treuen  Gliedern  der  innig  verbundenen 
ßriftliß  pietiftifßen  Kreife  zu  ßalle,  Wernigerode"  zu.  (Siehe  S.  317  des  foehen  ausgegebenen 
2.  Gefts  der  Zeitfßrift  des  ßarz-Uereins  für  Gefßißte  und  Altertumskunde  39.  Jahrg.  1906  S.  31$). 

In  den  Sßriften  der  früheren  Gegner  der  Brüdergemeinde  gibt  es  nißt  wenige  beachten*- 
werte  Ausfprüße,  weiße  das  günftige  Urteil  Steineckes  über  die  Diasporaarbeit  der  Brüder- 
gemeinde der  erften  Periode  eintränken.  Wir  weifen  z.  B.  auf  Karl  Beinrieb  von  Bogabkys 
Cebenslauf,  von  ihm  felbft  geißrieben,  bin.  €r  klagt  an  mehreren  Stellen  über  den  Kummer, 
den  ihm  diejenigen  bereiteten,  weiße  mit  ßermbut  in  Uerbindung  (fanden.  €r  fßreibt  u.  a. 
(Deue  Ausgabe  Berlin  1372)  $.  122:  Als  iß  miß  einige  Zeit  in  Breslau  aufgehalten  hatte, 
bemerkte  iß,  dab  viele  von  den  dortigen  Erweckten  naß  ßerrnbut  gingen,  und  dab  (ie,  wenn 
fie  wieder  kamen,  eine  ganz  andere  Spraße  angenommen  hatten,  S.  129  hebt  er  hervor,  dab 
er  bei  feinem  Aufenthalt  in  meitze  bei  einigen,  die  für  ßermbut  eingenommen  waren,  etwas 
Sektirerifßes  gefunden  habe.  €r  fßreibt  u.  a.:  „Dergleichen  bemerkte  iß  auß  in  manßen  der 
in  ihren  Uerfammmlungen  vorgelefenen  Briefen,  weiße  die  ausgefendeten  Boten  und  Zeugen  der 
Gemeinde  zu  ßerrnbut  geißrieben  hatten  und  worin  fie  berichteten,  was  fie  hie  und  da  aus* 
gerißtet  hätten.  €inige  waren  nur  für  die  Gemeinde  in  ßerrnbut  allein  fo  eingenommen, 
dab  fie  alles,  was  diele  befßloffen  oder  befohlen  hatte,  als  von  Gott  felbft  angenommen  und 
(iß  derfelben  zum  völligen  Geborlam  übergeben  hatten." 

Ausführlicher  begründet  der  bekannte  IDagdeburger  Generalfuperintendent  und  Abt 
Steinmeb  (eine  Klagen  über  die  Diasporaarbeit  der  Brüdergemeinde.  Und  Steinmeb  kannte  die 
Brüdergemeinde  und  ihren  Begründer  (ehr  genau.  Die  Gefßißtsfßreiber  der  Brfiderkirße 
willen  auf  Grund  des  Urteils  Zinzendorfs  von  den  Uerdienften  zu  reden,  die  Steinmeb  in  (einer 


Jahre  1749  veröffentlichten  „Schreiben  an  Germ  Paltor  Becker  zu  Stargardvon  einigen  Irrtümern 
de$  Grafen  von  Zinzendorf*  (prid)t  (ich  der  ehrwürdige  Jfbt  und  Uerfafter  der  lllagdeburger 
Kircbenordnung  de$  Jahres  1739  febr  ((hart  über  Zinzendorf  und  die  Diasporaarbeit  der  Brüder- 
gemeinde aus.  Renner  in  (einen  „tebensbüdern  aus  der  Pietiftenzeit,  Bremen  u.  Ceipzig  IW 
bebt  dies  $.  106  ff.  befonders  bervor  und  tagt:  „In  der  Widerlegung  der  Gründe»  die  man  für 
die  Berrnbuter  und  namentlich  für  den  Übertritt  zu  ihnen  —  wozu  man  auch  Stemmet  fefbft 
wiederholt  zu  überreden  verfuebt  —  vorzubringen  pflegte,  i|t  die  Antwort  bemerkenswert,  mit 
welcher  Steinmeh  die  Behauptung  zurüdeweift,  dafr  der  Vorzug  der  bermhutifchen  Gemeinde 
vor  der  iutberifchen  Kirche  aus  der  gröberen  Zahl  gläubiger  Gbriften  erbelle,  die  (ie  aufzuweiten 
habe.  Das  beweife,  fagt  er,  wenn  es  wirklich  (o  (ich  verhalte,  gegen  die  lutberifd*  Kirche 
garnichts.  €s  gebe  eine  Art  von  Bienen,  die  man  Raubbienen  nenne;  deren  Stöcke  feien  voll 
Bonig,  aber  fie  hätten  ihren  Uorrat  nicht  aus  den  gehörigen  Orten  und  zur  rechten  Zeit 
zuf ammengetragen,  fondern  ihren  Dacbbarn  entnommen  und  f eibige  dadurch  ruiniert;  daher 
fie  doch  endlich  vom  Bausherrn  als  febändtiche  Ciere  vertilgt  werden.  €ben  ein  folebes  Uerhältnts 
hat  es  zwilchen  der  bermhutifchen  Gemeinde  und  unterer  Kirche  in  Abficbt  jenes  angeblichen 
Uorzugs.  ßat  fie  eine  gröbere  Zahl  red>tfd)affener  Seelen  als  wir,  fo  haben  ihre  Arbeiter  die 
wenigften  davon  durch  Gottes  Wort  aus  ihren  Sünden  herausgeholt,  fondern  wie  die  falfchen 
Apottel  in  den  erften  Zeiten  des  Ghriftentums  einem  Paulo  und  anderen  redlichen  Apoftetu 
taten,  fich  mit  fremdem  Gut  bereichert  und  eben  dadurch  angefangen,  untere  Kirche  auszulangen, 
welches  nach  der  berühmten  OJeisfagung  des  Herrn  Grafen  Zinzendorf  in  feinen  Briefen  an  den 
Herrn  Konfiftorialrat  Burg  künftig  noch  mehr  gebbeben  toll,  bis  endlich  nichts  als  ein  capnt 
mortuum  übrig  bleibe.  Sollte  man  wobl  daraus  mit  Hecht  einen  Uorzug  folgern  können? 
Das  €nde  wird's  zeigen,  was  der  Bausherr  dazu  tagen  werde."  Aus  diefem  Grunde  wies  auch 
Steinmeh,  was  von  Renner  nicht  erwähnt  wird,  tpStere  Emigranten,  die  feinen  Rat  erbaten,  nach 
Berlin  und  gab  dadurch  die  Ueranlaftung  zur  Gründung  der  dortigen  böbmifcben  Gemeinde. 
Der  Konfiftorialrat  Burg,  auf  welchen  Steinmeh  (ich  beruft,  ift  nach  unterer  Anficht  der  bekannte 
Jobann  Friedrich  Burg,  Paftor  an  St.  €1ifabet  in  Breslau.  Die  Akten  des  damaligen  Breslauer 
Konfiftoriums  enthalten  vielleicht  noch  die  an  Burg  gerichteten  Briefe  Zinzendorfs. 

JTuch  der  Olürtembergifche  Pietismus  verhielt  (ich  ebenfo  wie  die  Ballenfer  abiebnend 
gegen  die  Diasporaarbeit  der  Brüdergemeinde.  Diefe  Ablehnung  ein  wenig  klar  zu  legen, 
hätte  der  Uerfafter  angefiebts  deften,  was  die  Brüdergemeinde  nachher  geworden  und  was  fie 
durch  ihre  Diasporaarbeit  für  die  evangelitcbe  Kirche  geleiftet  hat,  wenigftens  vertueben  (ollen. 
€s  entftebt  nach  unteren  Andeutungen  die  frage:  Bat  der  ehrwürdige  Abt  Steinmeh  Recht, 
oder  hat  der  «eifrige  Stariher  Pfarrer  Recht?  Beide  berufen  fich  ausdrücklich  auf  Worte  Zinzendorfs. 

mit  der  Uberfcbäbung  der  Arbeit  der  Brüdergemeinde  im  IS.  Jahrhundert  hängt  auch 
das  Urteil  Steineckes  $.  92  zufammen,  wonach  es  vorwiegend  das  Uerdientt  der  Brüdergemeinde 
(ein  toll,  dafe  die  patriotifebe  Erregung,  die  in  der  Zeit  der  Befreiungskriege  vom  Rhein  bis 
zur  memel  und  von  den  Alpen  bis  zur  Oftfee  untere  Uäter  ergriff,  eine  religiöfe  Erweckung 
zeitigte.  Mar  denn  in  Dordwettdeutfcbland  der  von  Gerbard  Cerfteegen,  in  Süddeuttebland  der 
von  den  Prälaten  Johann  Albrecht  Bengel  und  Friedrich  £bri{topb  ötinger  und  ihren  Schülern 
ausgehende  Einflub  wirklich  fo  gering  geworden,  dafc  Steinecke  tagen  darf  (S.  93),  die  Brüder- 
gemeine habe  die  €rweckung  in  der  tandeskirche  vorbereitet?  Dazu  kommt,  was  Steinecke 
nicht  beachtet  hat,  daß  in  manchen  Gegenden  Deutfeblands  und  auch  in  einzelnen  Gegenden 
unterer  Provinz  Sachten  der  Rationalismus  keine  Uerbreitung  gefunden  hat.  Renner  z.  B.  gibt 
am  Schlub  (einer  Untertuchungen  über  das  Ceben  des  Bofpredigers  tau  in  Wernigerode  ($.  327) 
das  Urteil  ab:  „Als  in  den  neunziger  Jahren  des  ablaufenden  Jahrhunderts  ein  Rationa)i|t 
durch  ein  mifwerftändnis  in  die  Graffcbaft  Eingang  gefunden  hatte,  wurde  ihm  auf  die 
angemettenfte  Weife  eröffnet,  dafc  feine  Uerkündigung  den  Bedürfniffen  (einer  Gemeinde  nicht 
entfpreche,  und  diefe  Kundgebung  hatte  den  erwüntchten  Erfolg,  dafr  er  ging.  Erft  im  Anfange 
unteres  Jahrhunderts  febeinen,  in  Ermangelung  Anderer,  einige  Rationalsten  in  ländliche 
Pfarrftellen  Eingang  gefunden  zu  haben.    In  den  meiften  Pfarrämtern  der  Graffcbaft  wurden 


uit  itQicn  vtnracr  uc»  aiitn  apcncr'j rannt  mwn  ricntimi»  vvn   utn  ciirai  vtrufii rn  an  neu 

erwachten  (Rauhens  aus  dem  Rreite  des  Baron  von  Kottwib  abgelegt. ■ 

Ob  es  richtig  ift,  wie  Steinedte  getan  bat,  die  Darftellung.  mit  dem  ]abre  1*4$  abzu- 
(cblieben,  m&bten  wir  als  zweifelbaft  binttellen.  €ine  Stelle  in  der  neuften  Ausgabe  des  fcbon 
oben  erwähnten  Bud>s  von  Paul  Fleifcb:  „Die  moderne  6emein(cbaftsbewegung  in  Deut|d)1andM 
legt  uns  den  Oluntcb  nahe,  aud>  die  6e{cbicbte  der  Diasporaarbeit  der  Brüdergemeinde  bis  auf 
die  neuelte  Zeit  fortgeführt  zu  (eben.  Die  Brüdergemeinde  bat  in  der  Altmark  bis  auf  unlere 
Zeit  gefunde  und  nü<bterne  Diasporaarbeit  getrieben.  $.  97  (agt  aber  Paul  Fleilcb:  „In  der 
Altmark  lebeint  von  dem  älteren,  von  der  Brüdergemeinde  gepflegten  0emein(cbafts1eben  nichts 
übrig  geblieben  zu  lein.  Deuerdings  bat  der  Pbiladelpbiaarbeiter  Bur(d)e  in  Bardelegen  und 
Umgegend  »durch  Stundenbalten  in  den  Bauernhöfen  viele  kleine  Feuerherde  angezündet14, 
übrigens  aud)  wieder  vor  allem  unter  den  kleinen  Ceuten."  Als  wir  diefes  la|en,  dad)ten  wir 
an  die  oben  angeführten  Worte  des  Magdeburger  6eneralfuperintendent  Steinmeb* 

Auch  in  unferer  Zeit  gibt  es  in  der  Provinz  Sachten  eine  Art  Apoftel  wie  zu  Pauli 
Zeiten,  welche  (ich  mit  fremden  flut  bereichern  und  (ich  Uerdienfte  zulchreiben,  die  ihnen  von 
keinem  Kenner  der  Gegend,  die  in  diefem  falle  die  Altmark  i(t,  zuerkannt  werden  kennen. 

Da  Steinecke  (Smtliche  Diasporagebiete  IDitteldeuttcblands  in  (einem  zweiten  Bett  behandelt, 
(o  mufMe  er  (ich  bejcbränken.  €s  bitte  in  der  tat  zu  weit  geführt,  die  in  jedem  Orte  und  in 
jeder  Stadt  von  der  Brüdergemeinde  geteilter*  Diasporaarbeit  zu  zeichnen.  Zur  Uervollttändigung 
der  in  groben  Zügen  gegebenen  Bilder  bietet  Steinecke  ein  Uerzekbnis  aller  Ortfcbaften  dar, 
wo  je  einmal  Diasporaarbeit  getrieben  ift.  Diefes  Uerzeichnis  i[t  für  die  Bearbeitung  der 
kirchlichen  Ortsgelcbicbte  ein  dankenswerter  Fingerzeig  auf  die  im  UnitHtsarcbiv  zu  Berrnbut 
befindlichen  Quellen,  ungemeineres  Interetfe  dürften  die  Soldatenbriefe  aus  den  (d)1e(i(d>en 
Kriegen,  welche  Steinedte  S.  133  nur  erwSbnt,  beanfprucben.  Wären  (ie  der  kriegsgerichtlichen 
Abteilung  des  Groben  Generalftabes  im  Jahre  1901  bekannt  geweten,  (o  wären  (ie  gewif»  in 
dem  zweiten  tiefte  der  „Urkundlichen  Beiträge  und  Uorlefungen  zur  0e(d)ichte  des  Preub.  Beeres11 
veröffentlicht  worden. 

(Dir  wünfchen,  dab  es  dem  Uerfatter  gelingen  mdge,  auch  die  0efd)id)te  der  Diaspora« 
arbeit  der  Brüdergemeinde  in  den  übrigen  Gegenden  Deutfcblands  bald  in  einem  zweiten  Bande 
zur  Darfteltang  zu  bringen.  Jllle,  welche  der  Brüdergemeinde  Dank  Witten,  dab  tie  auch 
auberhalb  ihres  Kreiles  der  erweckten  (ich  annimmt  und  (ie  vor  gefährlichen  Abwegen  und  vor 
Sektiererei  bewahren  hilft,  werden  gern  dem  Steineckelchen  Buch,  wie  wir  hiermit  mit  Freuden 
tun,  die  betten  €mpfehlungen  aufteilen.  C.  0.  Radlach. 

Die  deutfeben  ßandfebriften  der  KSnigl.  Stifts«  und  Gymttafial- 
bibliothek  bis  zum  Oabre  1520.  Uon  Hdalbert  Düning.  Quedlin» 
bürg  1906,  Druck  von  1).  Klöppel.    (23  Seiten  4<>)  1.25  in. 

Der  Uerfatter  diefer  beachtenswerten  Schrift  ift  feit  Jahren  durch  manche  wertvolle 
gerichtliche  Arbeiten  bekannt  geworden.  Durd)  das  von  ihm  in  dem  Pfarrarcbiv  der  Servatii- 
kirche  zu  Quedlinburg  aufgefundene  Fragment  des  um  das  ]abr  400  n.  6br.  getchriebenen 
Quedtinburger  1tala*Kodex  und  durd)  die  von  ihm  veröffentlichte  Betreibung  destelben  bat 
fich  Düning  als  ein  guter  Kenner  des  alten  ßand|cbriftenwetens  betonders  hervorgetan.  Die 
neugegründete  deutfehe  Kommi|(ion  der  Königl.  Akademie  der  Witlenfcbaften  in  Berlin  konnte 
ihm  deshalb  in  vollem  Uertrauen  den  ehrenvollen  Auftrag  erteilen,  unter  anderen  die  deutfehen 
ßandfdpiften  der  Ktnigl.  Stifts-  und  Äymnalialbibliotbek  zu  Quedlinburg  bis  zum  Jahre  1520 
zu  betreiben  und  zwar  unter  Anwendung  bettimmter  Uorfchriften.  Die  vorliegende  Schrift 
lehnt  fid)  in  freier  (Deife  an  die  für  die  befonderen  Zwecke  der  Akademie  beftimmte 
Befchreibung  an  und  dient  im  gewitten  Sinne  als  Ergänzung  dieler  Be{d)reibung.  Der  Uerfatter 
hat  Dinge  zugezogen,  die  nicht  in  den  Rahmen  jener  Befchreibung  paffen,  bezw.  ihn  Uberfcbreiten. 

Wenn  es  für  die  €rfor{d>ung  und  Befchreibung  der  Bibliotheken  und  nicht  am  wenigtten 
der  vielfach  (o  (ehr  vernachlittigten  Bibliotheken  der  evangelitchen  Kirche  zunäcbft  gilt,  nichts 
anderes  als  ein  geduldiger  handlanger  der  OJiffenfcbaft  zu  (ein,  dann  gilt  dies  im  befonderen 


9tnnc  von  ucr  Dt|tumounu,   ucr  in   «tu  Diuiivujumi   vvnjanucncn  aiivn    ijanu|u>rincii.     jwirr 

kircbengelcbicbtlicbe  Jorlcber  wird  es  deshalb  dankbar  begrüben,  dab  er  in  der  vorliegenden 
Schrift  unter  den  13  gandtebriften,  welche  fic  betreibt,  II  ßandfcbriften  tbeologilcben  Inbalts 
findet.  Die(e  lebteren  geboren  teils  zur  liturgflcben,  teils  zur  a$ceti|d>en  Citeratur  der 
vorreformatorilcben  Zeit.  Die  erlten  drei  ßandlcbriften  lind  nad)  deutlicher  Angabe  in  den 
Übertritten  zum  Gebrauche  beim  0ottesdien(te  in  der  Itlartinikirtbe  zu  Stolberg  beftimmt 
geweten  und  aus  dem  Cateinitcben  ins  Deutfcbe  überlebt  worden.  Bisber  ift  auf  evangelischer 
Seite  die  verbältnismä&ig  reiche,  dem  öffentlichen  Gottesdienfl  und  der  häuslichen  €rbauung 
dienende  Citeratur  der  unmittelbar  vorreformatorifcben  Zeit  wenig  durcbfor|d)t  worden.  In 
wenig  objektiver,  febr  einleitiger  (Dei(e  baben  dagegen  römi(d)  •  katbolifcbe  Jorfcber  diefen 
Gegenltand  bebandelt.  Siebe:  ]an(|en,  Gerichte  des  deutfcben  Uolkes,  Bd.  I.  Raladc* 
Wanderung  durd)  das  Gebiet  der  religiöfen  Citeratur  am  €nde  des  Mittelalters,  JTugsburg  l$$0. 
Uon  demfelben  Uerf aller:  D.  m.  Cutber  und  die  religföfe  Citeratur  (einer  Zeit  bis  zum 
Jahre  1520.    Regensburg  l$$l. 

(Denn  die  vorliegende  Schritt  einen  evangelilcben  Cbeologen  anregen  würde,  (ich  mit  den 
befcbriebenen  ßandfcbriften  eingebender  zu  bewältigen  und  ihren  Inhalt  in  geeigneter  (Ueife 
zur  Darftellung  zu  bringen,  dann  würde  nicht  nur  der  theologifchen  Wiffen(cbaft  überhaupt, 
(ondern  auch  der  Kirchengefchichte  unlerer  Provinz  ein  guter  Dienft  geleiltet  werden. 

C.  0.  Radlach. 

möncbtum  und  kird>lid>es  Ceben  im  Bistum  ßalberftadt  während 
der  zweiten  ßälfte  des  mittelalt ers.  Uon  morift  Riemer,  Paftor. 
Inaugural-Differtation  zur  Erlangung  der  Cizentiatenwfirde,  von 
der  theologifchen  Jakultät  der  Univerfität  Leipzig  angenommen. 
IDagdeburg  (1906)  Kommiffionsverlag  Evangelifcbe  Buchhandlung  (€rnft  Bolter- 
mann)  68  Seiten  1.50  IHark. 

(Uenn  jemand  lernen  will,  welche  Methode  die  kirchengetchichtliche  forftfcung  zu  be* 
obachten  bat  und  wie  das  gewonnene  Refultat  in  klarer  und  formvollendeter  Olctfe  zur  Darftellung 
zu  bringen  i|t,  dann  (tudiere  er  diele  Dfflertation.  €in  Schüler  ßaudts  bietet  darin  für  die 
von  {einem  hochverehrten  Cehrer  verfaßte  NKirchenge|chichte  Deuttcblands"  eine  wichtige 
Uorarbeit.  €r  zeigt  durch  (eine  Arbeit  zugleich,  wie  die  allgemeine  Kinhengefchichte  durch 
die  landfchaftliche  Kirchengefchichte  gefördert  und  ergänzt  wird. 

In  der  Ge|d)id)te  ift  nichts  zu  klein,  um  unbeachtet  zu  bleiben.  Denn  nur  wenn  das 
Einzelne  richtig  i(t,  kann  das  Ganze  gut  und  probebaltig  (ein.  Oft  wirft  ein  einziger  Pinlel- 
(trieb  das  gehörige  Cicht  in  ein  Gemälde.  Riemer  hat  aber  mehr  als  einzelne  Striche  geliefert. 
Das  IDSncbtum  und  das  kirchliche  Ceben  im  Bistum  fialberftadt  zeigt  er  uns  in  (einen 
vermiedenen  Zweigen  und  Gebilden.  In  drei  Kapiteln  (I.  Die  Ausbreitung  der  einzelnen  Orden, 
2.  Das  Uerbältnis  des  m&icbtums  zum  kirchlichen  Jfmt,  3.  Der  Einfluß  des  ftlöncbtums  auf 
die  Uolksfrömmigkeit)  gibt  er  ein  Gemälde,  dem  man  in  jedem  kleinen  Punkte  den  verwendeten 
3-leib  und  die  lorgfältige,  mit  (chartern  Blick  ausgeübte  Benutzung  der  Quellen  abmerkt.  Die 
ganze  Schrift  und  nicht  am  wenigtten  die  gegebenen  Sd)lü||e  atmen  den  rechten  Geilt  der 
0e(d>ichte,  der  ein  Geilt  der  Wahrheit,  der  Einfalt,  der  Gerechtigkeit,  der  Weisfagung  ift 

C.  0.  Radlach. 

6e(d)id)te  der  Stadt  J?f*er$leben.  Uon  Prof.  Dr.  6.  Strafrburger, 
Jlfcbersleben,  Carl  Siegenbad),  1906.  —  534  Seiten  und  2  t  Abbildungen, 
Preis:  6.50  mark. 

Ein  Buch,  das  von  allen,  die  (ich  für  die  Ge(d)id)te  unlerer  Provinz  interelfieren,  mit 
Sreude  begrübt  werden  mub,  weil  es  eine  welentliche  Cücke  auszufüllen  beftimmt  und  geeignet 
ilt.    Der  Uerf.  erwähnt  felbft  in  der  üorrede  eine  fluberung  des  Jfrchivrats  Dr.  E.  Jacobs- 


Wernigerode,  dafe  „die  Sfldoftedce  unteres  ßarze$  für  uns  nod)  |ebr  im  Dunkeln  liege",  wobei 
jener  befanden  auf  die  Gerichte  der  Stadt  Alcbersleben  und  Umgegend  gezielt  habe.  Diele 
jhtfcerung  traf  bisher  durchaus  zu,  wie  jeder  weift,  der  einmal  ver|ud)te,  (id>  ein  deutliches  Bild 
von  diefer  Gerichte  zu  machen.  Cewife,  es  gab  eine  ganze  Reibe  von  Annalen,  Chroniken, 
Abhandlungen,  Auftäfcen  u(w.,  in  denen  die  Uergangenbeit  unterer  Gegend  behandelt  oder 
wenigttens  mit  berOdtfichtigt  war.  über  teils  waren  (ie  (cbwer  zugänglich,  weil  fie  in  Archiven 
und  Regittraturen  aufbewahrt  werden;  teils  ftecken  (ie  in  Zeitfcbriften  und  Programmen,  deren 
ältere  Jahrgänge  (id)  der  Dicbtfacbmann  oft  (cbwer  verfcbaffen  kann.  Uor  allen  aber  fehlte  es 
gänzlich  an  einer  auch  nur  einigermaßen  den  berechtigten  Anbrüchen  genügenden,  zulammen* 
fallenden  Dar(te11ung  des  Werdegangs  der  Stadt  Alcbersleben.  Denn  fowobl  die  v.  Zittwib'lcbe 
Chronik,  wie  deren  Überarbeitung  und  Sortierung  in  der  log.  Gutb'tcben  Chronik  waren  zwar 
Uerfuche  lolcher  Zu|ammenfa||ung,  aber,  bei  aller  Anerkennung  des  Fleifees  der  Uerfafter,  dod)  nur 
recht  Ichwache  Uerfuche.  Ich  weife,  wie  ich  darunter  gelitten  habe,  als  ich  vor  bald  7  Jahren 
nach  Alcbersleben  kam  und  alter,  lieber  Gewohnheit  gemäfe  mir  (ofort  eine  „Chronik"  der  Stadt 
kaufte,  um  das  Cerrain  kennen  zu  lernen,  auf  dem  ich  hinfort  meine  amtliche  Wirktamkeit 
ausüben  tollte.  Croh  aller  mühe,  die  ich  mir  gab,  konnte  ich  aus  den  zur  Uerfflgung 
Hebenden  merken  kein  klares  Bild  über  die  Uergangenbeit  unterer  Stadt  gewinnen;  dazu  war 
die  Darftellung  viel  zu  unOber(id)tlid)  und  namentlich  zu  wenig  auf  kritifcher  Sonderung  des 
Wahren  oder  wenigltens  Olahrfcheinlichen  vom  Ungewiffen,  wenn  nicht  gar  offenbar  Stallchen 
beruhend,    man  wurde  beim  Ce|en  nie  das  Gefühl  los,  auf  Ichwankendem  Boden  zu  (tehen. 

Dann  erfchien  freilich  Brinkmanns  „Betreibende  Darftellung  der  älteren  Bau-  und 
Kunftdenkmäler  der  Stadt  Alcbersleben44  (fieft  XXV  der  vor  der  nl)i[tori|d)en  Kommi||ion  für 
die  Prov.  Sachten  und  das  Herzogtum  Anhalt"  herausgegebenen  folge;  f>alle  a.  S., 
Otto  Bendel,  1904),  und  damit  eine  Arbeit,  die  allen  Anforderungen  der  Sorgfalt, 
Genauigkeit  und  Qber|id)tlid)keit  des  Dargebotenen  ent(prad).  Aber  (ie  wollte  dod)  auch  nur 
ein  ganz  beftimmt  abgegrenztes  Gebiet  der  Gefliehte  Alcherslebens  bebandeln,  eben  die 
vorhandenen  Bau-  und  Kunltdenkmäler;  |o  konnte  (ie  naturgemäß  den  Ge|d)ichtsfreunden  nur 
einen  Austcbnitt,  nicht  das  Ganze  bieten. 

Da  tritt  nun  das  neue  Strafeburger'lcbe  Werk  ein  und  füllt  die  langgefühlte  Cücke  aus. 
Ein  volles  Uierteljabrbundert  hat  der  Uerf.,  wie  er  (chreibt,  auf  die  Uorarbeiten  verwendet,  und 
das  merkt  man  auf  Schritt  und  Critt  bei  der  Ecktüre  des  Buches;  überall  i|t  die  (orgtame 
Sammlung  und  Sichtung  des  IDaterials,  das  vor|id)tige  Abwägen  der  vorgefundenen  Dachrichten 
zu  (puren,  und  dabei  doch  zugleich  das  Beftreben  maßgebend  geblieben,  nicht  eine  blofee 
Aneinanderreihung,  (ondem  eine  mit  Genurj  lesbare  Durcharbeitung  des  Stoffes  zu  geben. 

Und  wie  reichhaltig  war  diefer  Stoff!  €s  handelt  (ich  ja  um  die  6e(d)id>te  einer  Stadt, 
die  eine  bedeutende  Uergangenbeit  bat  als  uralte  Kulturftätte  febon  in  vorge{d)id)tlicber  Zeit, 
dann  als  fiauptttadt  der  Craffchaft  Askanien,  Ipäter  als  eine  der  wicbtiglten  Plähe  des  Bistums 
ßalberltadt,  endlich  als  Acker*  und  lndu|trie(tadt  im  f)Obenzollern(taat. 

Damit  i(t  zugleich  die  Gliederung  des  Strafeburger'(d>en  Werkes  angedeutet:  €r|tes  Buch. 
6eld)id)te  der  Stadt  Atchersleben  bis  zum  Übergang  an  die  ßobenzotlem.  I.  Bis  zum  Auftreten 
der  Askanier  (S.  I— 21).  II.  Bis  zum  Übergänge  an  r>alber(tadt  (S.  21—73).  in.  Unter  den 
Bildeten  von  Salberftadt  bis  zum  Beginn  der  Reformation  (S.  73—172).  IV.  Zur  Zeit  der 
Reformation  bis  zur  mitte  des  16.  Jahrhunderts  (S.  173—225).  V.  Unter  den  Adminiftratoren 
aus  dem  Brandenburgilchen  haute  bis  zum  Ausbruch  des  30  jährigen  Krieges  (S.  226—247). 
VI.  Zur  Zeit  des  30 Jährigen  Krieges  (S.  247-2*5).  Zweites  Buch.  Unter  der  ßerrfebaft 
der  ßobenzollern.  I.  Zur  Zeit  des  Groben  Kurfürtten  (S.  2S6-3O0).  II.  In  der  Zeit  Friedrichs  ID. 
(S.  300— 30*).  ID.  In  der  Zeit  Friedrich  Wilhelms  I.  (S.  310—317).  IV.  In  der  Zeit  Friedrich 
des  Groben  (S.  317-373).  V— VII.  Unter  Friedrich  Wilhelm  IL  (S.  373—377),  Friedrich 
Wilhelm  IIL  (S.  377—417),  Friedrich  Wilhelm  IV.  (S.  417-443).  Vffl.  In  der  Zeit  von 
Preufeens  Auffchwung  bis  l$7l  (S.  440—457).  IX.  Uon  l$7l  bis  zum  Sd>lu((e  des  Oahrhunderts 
(S.  457—470).  Als  Anhang  i(t  beigegeben:  Die  fjeimatskunde  von  A(d>ers1eben,  Abdruck 
eines  Schulprogramms  von  1893/94  (S.  471—495). 


trgao  ikd  aua)  aieie  «neaerung  gewuiermaßen  von  leroit,  10  aoii  dod)  mit  Deionaercr 
Anerkennung  hervorgehoben  werden,  dab  der  Uerf.  den  größten  Olert  darauf  gelegt  bat,  dk 
Gefcbicbte  der  Stadt  ftets  in  engten  Zufammenbang  zu  (eben  mit  der  Gefcbicbte  de$  Gebietes, 
zu  dem  (ie  jeweilig  geborte.  Obne  unnötige  Oleitfcbweifigkeit  läfrt  er  den  Cefer  (eines  Buches 
immer  die  Uerbindungsfäden  leben,  die  (ich  zwifcben  der  Stadt  einerleits  und  Candfcbaft, 
?ür(tentum,  Bistum,  Königreich  und  geeintem  Deutjcbland  andrerfeits  (pannen  und  fpmnen. 
Oberhaupt  i|t  die  $d>reibwei(e  des  Uerf.  |o,  dab  jeder  Gebildete  ibr  leicht  folgen  kann,  obne  doch 
die  wif(en(cbaftlicbe  Grundlage  des  Dargebotenen  vermuten  zu  müflen.  Auch  der  vortreffikbe 
Bildlcbmuck  trägt  we(entlid)  dazu  bei,  die  Anfcbaulicbkeit  des  Gemilderten  zu  erböben. 

Dab  neben  den  groben  Uorzügen  auch  nod)  Mängel  vorbanden  find,  ift  dem  Uerf.  lelbft 
nid)t  verborgen  geblieben,  wie  er  in  der  Uorrede  ausdrücklich  lagt.  €s  war  das  aud)  unver- 
meidlich bei  dem  Unternebmen,  zum  erlten  IDal  allen  vorhandenen  Stoff  einheitlich  zu  verarbeiten. 

So  find  manche  Wiederholungen  nid)t  vermieden  worden,  offenbar  in  folge  davon,  dafc 
frühere  einzelarbeiten  des  Uerf.  in  das  neue  Olerk  mit  binübergenommen  (ind.  Auch  einzelne 
Angaben  halten  der  Dacbprüfung  nicht  (tand;  fie  find  aus  Quellen  gefloflen,  die  nkht  unbedingt 
zuverläffig  waren.  Dahin  rechne  id>  z.  B.  die  Dotizen  über  den  Bau  der  Stepbani- Kirche  in 
ihrer  jetzigen  Geltalt  (S.  143  ff.),  wobei  lieh  der  Uerf.  ebenfo  wie  Brinkmann  gänzlich  auf 
Reimann  und  Abel  fowie  auf  bandfcbriftlicbe  ßbroniken  im  Ratbaus -Archiv  geftütt  bat. 
€s  ift  ihm  felbft  —  (o  wenig  wie  (d)on  Brinkmann  —  nicht  entgangen,  dab  jene  älteren 
Berichte  unlösbare  Olidertprikbe  ergeben,  befanden  bezüglich  der  Einweihung  der  Kirche, 
die  danach  eine  doppelte  (1497  und  1507;  gewefen  (ein  follte;  aber  der  U erdacht,  dab  jene 
£broni(ten  Intümer,  die  fie  von  irgendwoher  übernommen  hatten,  weitergaben,  ift  weder 
Brinkmann  nod)  Strafcburger  gekommen.  Und  doch  i(t  das  der  lall.  Schreiber  dieler  Zeilen 
hatte  vor  einigen  Monaten  das  Glück,  in  einem  alten  Qolzkaften  auf  der  Bibliothek  der 
Stephanikirche  ein  ganzes  Paket  alter  Schritten  aufzuftobern.  In  einem  hand(d)riftlichen  Uermerk 
zum  Katalog  waren  (ie  als  „alte  ßeberegifter"  bezeichnet;  es  (ind  aber  in  der  tat  die  Originale 
alter,  wirklicher  Kirchen -Rechnungen,  zurückreichend  bis  1491  und  fa(t  lückenlos  bis  weit  in 
das  16.  Jahrhundert  hineinreichend.  (Brinkmann,  a.  a.  0.  S.  22,  kannte  nur  die  Rechnungen 
bis  1536  zurück.)  Aufgeteilt  (ind  diefelben  von  den  jedesmaligen  „Altarmännern"  der  Kirche 
nach  Ablauf  des  betreffenden  Rechnungsjahres,  jedoch  (o,  dab  Einnahme  und  Ausgabe  genau 
chronologisch  aufgeführt  werden,  a1(o  offenbar  nach  jedesmaligen  Dotizen  in  einer  Kladde 
oder  dergl.  Damit  i|<  uns  nun  eine  ungetrübte,  weil  gleichzeitige  Quelle  gerade  für  den  größten 
teil  der  Bauge(d)ichte  unlerer  Kirche  eröffnet.  Ich  bin  zur  Zeit  damit  befebäftigt,  diele  alten 
Schriftltüdte  zu  entziffern  und  zu  bearbeiten.  Das  ift  ein  zeitraubendes  und  mühevolles 
Ge(d)äft,  aber  gelohnt  hat  es  (ich  jebt  fchon  einigermaßen.  So  findet  (ich  unter  den  Ausgaben 
des  Jahres  1497  folgende  Cintragung:  „Item  V  Gulden  xxx  im  fd>odt  x  gobl.  pfng.  hedt 
gekoftet  die  kerke  to  wyen  des  (ondags  nach  €rasmiM,  d.  b.:  5  Gulden  34  Schock  10  gobleri(c|>e 
Pfennige  hat  gekoftet  die  Kirche  zu  weihen  des  Sonntags  nach  €rasmi".  Diele  Eintragung 
(timmt  mit  der  Dad)rid)t  bei  Reimann,  Abel  u.  (.  w.  für  die  Rotten  der  Oleibe  bis  auf  die 
bei  letzteren  weggebliebenen  10  gobl.  Pfennige;  dagegen  das  Datum  der  Oleibe  ift  danach 
nicht  der  „freitag  nach  Pfinglten14  (Reimann  u(w.),  (ondem  der  „Sonntag  nach  €rasmiM,  alfo 
Sonntag  nach  dem  2.  ]uni  gewelen.  In  der  Rechnung  von  1507  (tebt  dann  weiter  unter 
„Einnahme":  „Item  ij  gut  dt  fienricus  Schradertho  hülpe  tbo  derwyjunge  des  kerkoyffe*", 
d.  b.:  „Item  2  Gulden  gab  ßeinrid)  Scbrader  als  Beihülfe  zur  Oleibe  des  Kirchhofes1*,  Da  ift 
alfo  nicht  von  einer  Kirch 'Weibe,  f  ondem  von  einer  Kirchhofs- Oleibe  die  Rede.  Das  letote 
vor  dieler  Eintragung  ausdrücklich  angegebene  Datum  i(t  „fjimmelfabrt  £brifti",  das  näcftft- 
folgende  i(t  „Pfing(tenM.  Zwilchen  dielen  beiden  feiten  hat  demnach  jene  Spende  für  die 
Kirchhofsweihe  (tattgefunden  und  wohl  auch  diefe  lelbft.  Aus  der  Erinnerung  an  diele 
Kirchhofs 'Oleibe  i(t  dann  (päter  irrtümlicher  Oleife  eine  zweite  Kirch 'Oleibe  am  Sreitag  nach 
Pfinglten  1507  gemacht  worden.  €s  ergibt  lid)  nun  nach  den  angeführten  und  den  wetteren 
Kirchenrechnungen  folgender  Catbeltand:  Am  Sonntag  nach  Erastni  1497  hat  die  Kirch -OleiN 
(tattgefunden  und  nur  diefe  eine;  während  des  ganzen  (olgenden  Jahrzehnts  ift  aber  der  Bau 
fortgelebt,  bis  er  im  fjerbfte  1507  in  der  Qauptfacbe  fertig  war  und  fpäter  nur  nod)  neben- 
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Jahre  hindurchzogen. 

Das  genauere  ober  diele  Baugelchicbte  (owie  die  Jluffcblülle,  die  (id>  aud)  fonft  über 
mancherlei  Punkte  der  Gerichte  unlerer  Stadt  aus  jenen  Rechnungen  ergeben,  hoffe  id>  Ipäter 
bekannt  geben  zu  können.  f>icT  mag  obige  eine  JTndeutung  genügen,  um  zu  zeigen,  wie 
recht  Staatsbürger  (elbft  hatte,  als  er  in  (einer  Uorrede  Ichrieb:  „  .  .  .  .  manches  wird  auch, 
vielleicht  gerade  durch  die  Verausgabe  meiner  Gelchkbte  angeregt,  durch  Einzelarbeiten  berichtigt 
werden  können."  Das  grobe  Uerdienft  (eines  Werkes  wird  ja  überhaupt  durch  (oiche  geringen 
IDängel  nkht  berührt;  dem  Uerf.  gebührt  vielmehr  aufrichtige  Anerkennung! 

Zum  Schrulle  fei  noch  hervorgehoben,  daft  die  Jfusttattung  des  Werkes  in  Papier  und 
Druck  vorzüglich  i(t  und  das  die  Brauchbarkeit  durch  ein  (ehr  genau  gearbeitetes  alpbabetifches 
Regitter  außerordentlich  gewonnen  hat 

R.  Cimann. 

0e(d)id)te  der  Kird>enverfaflunQ  Deut(cbland$  im  Itlittelalter 
von  Dr.  Jllbert  (Dermingboff,  Privatdozent  der  mittelalterlichen  6efd)id)te  an  der 
Universität  ßreifswald.  €r(ter  Band.  301  Seite.  Uerlag :  Hannover  und  Leipzig, 
fiabnfche  Buchhandlung.    1905.    Hl.  7.00. 

Der  Uerfa((er  be|d)ränkt  (ich  bei  (einen  Unterlucbungen  über  die  Uerfa((ung  der  Kirche 
in  Deutfchland  nicht  auf  Deutichland,  wie  der  Citel  vermuten  läfet  Der  er(te  JTbjchnitt  behandelt 
in  zwei  Unterteilen  die  Uerfa((ung  der  Kirche  bis  zum  IDailänder  Edikt  vom  Jahre  313  und 
die  Kirche  als  Reichskirche  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert,  fluch  der  zweite  JTbtchnitt  i(t 
noch  nicht  ausfchUefclich  der  Kirche  Deutichlands  gewidmet,  nachdem  kurz  die  Einrichtungen 
der  Kirche  im  Uandalenrelche,  im  Reiche  Odovakers  und  der  Ostgoten  gemildert  (ind,  wendet 
(ich  der  Uerf.  der  Kirche  in  Gallien  zu.  Bier  werden  uns  die  Organifation  der  Kirche  in  Gallien 
und  das  Uikariat  der  Bifchöfe  von  Urles  (owie  das  K1o(terwe(en ,  die  Zuftände  der  Kirche  im 
tololanifchen  UJeltgotenrekbe  (419—507)  und  im  burgundilchen  Reiche  (443—534)  vorgeführt. 
Das  zweite  Kapitel  enthält  die  Schilderung  der  Kird)enverfa((ung  unter  den  merovingern  und  Karo- 
lingern. OJermingboff  zerlegt  dielen  Stoff  in  drei  teile:  Staat  und  Kirche,  die  frHnkifche  Kirche,  das 
Papfttum.  nach  kurzer  Gbarakterittik  der  frSnki(d>en  Zeit  wird  die  fränkifche  Kirche  als  Candes- 
kirche  gemildert  und  die  Rechtsftellung  der  Geiftlicbkeit  im  Staat  (owie  die  Rechts(te11ung  des 
Kirchenguts  und  der  Kirchenzehnte  dargelegt.  In  dem  Jfbtchnitt  über  die  frSnki(d>e  Kirche  wird 
gezeigt,  wie  die  Belebung  der  Bitcbofsftübte  vor  (ich  ging,  welche  rechtliche  Stellung  die 
.  IDetropoliten,  die  Bifchöfe,  deren  Gehülfen  und  Stellvertreter  für  die  ganze  Diözefe  oder  für 
einzelne  teile  einnehmen.  Den  Schluß  diefes  Unterteiles  bilden  Ausführungen  über  die  Eigen- 
kirche und  über  das  Klofterweten  in  frHnkifcber  Zeit.  Bei  den  Erörterungen  über  die  Beziehungen 
des  Paptttums  zur  frSnkifchen  Kirche  wird  weit  mehr  geboten,  als  der  titel  des  Buches  ver- 
muten läfet.  Es  wird  hier  eine  Gerichte  der  Papftwahlen  vom  (echtten  bis  neunten  Jahr- 
hundert gegeben,  nachdem  zuvor  über  die  Entftebung  und  Uertajlung  des  Rircbenttaats  be- 
richtet fit.   fluch  mit  den  Anfingen  des  Kardinalats  werden  wir  bekannt  gemacht. 

Ein  dritter  JTbtchnitt  (oll  die  Kirche  Deutfchlands  vom  zehnten  bis  fünfzehnten  Jahr- 
hundert bebandeln.  Der  vorliegende  Band  enthält  von  dietem  dritten  Sauptteile  nur  den  erften 
Abfchnitt  (p.  137—301).  Diefes  er(te  Kapitel  i(t  gegenüber  den  früheren  recht  umfangreich. 
€s  beginnt  mit  einer  kurzen  £harakteri(tik  des  deutlchen  Mittelalters  und  enthält  eine  Ein- 
teilung diefes  Zeilabtchnittes  in  beftimmte  Perloden.  Der  Uerfa((er  will  die  einzelnen  rechts- 
gefchichtlichen  fragen  nicht  in  der  üblichen  Periodeneinteilung  nebeneinander  behandeln,  (ondern 
er  entfrheidet  (ich  für  eine  Durchführung  der  verfaftungsgetcbichtlicb  wichtigen  fragen  durch  die 
ganze  Periode  vom  zehnten  bis  fünfzehnten  Jahrhundert.  Ulir  billigen  diele  Gliederung,  weil 
fie  einen  klaren  Überblick  über  einen  gtffeern  flbfchnitt  ermöglicht  und  dadurch  den  Einblick 
in  die  gerichtliche  EntWickelung  der  Kirchenverfaffung  in  ihren  einzelnen  teilen  erleichtert. 
In  dieiem  dritten  Abtchnitt  handelt  OJermingboff  von  den  mittelalterlichen  Cehren  über  das 
Uerbftltnis  von  Staat  und  Kirche,  über  das  UerMItnis  zwitchen  Kaifertum  und  Papfttum,  zwitcben 


Belebung  der  Reicbskircben,  Aber  die  geiftlid>en  Reicbsfflrlten  und  fbre  Cerritorien,  über  die 
Candesbobeit  der  geiftlicben  Reicbsfflrlten,  über  die  Beziehungen  der  weltlichen  Reicbsfflrlten  zu 
Reichs-  und  tandesklerus  lowie  Aber  die  Städte  und  die  0ei(t1i4)keit. 

€ine  Sülle  Heftiger  Arbeit  zeigt  (id>  in  dem  Buche,  das  einem  Bedttrfnifle  abzuhelfen 
geeignet  i|t.  Jeder,  der  Sreude  empfindet  an  der  Erkenntnis  gerichtlicher  EntWickelung,  wird 
das  Buch  gern  immer  wieder  zur  i>and  nebmen.  Eine  menge  von  €inzelfragen  ift  hier  ver- 
arbeitet. Es  ift  (elbltverltändlicb,  dafc  noch  manches  der  genauen  ßacbprflfung  bedarf.  Jfber 
es  ift  eine  Ireude,  einem  (o  befonnenen  Führer  wie  OJermingboff  zu  folgen«  nachdem  nun  die 
verfaf(ungsget<bid)t1id)en  Tragen  gut  geordnet  in  klarer  flberfid)t  in  die(em  ßandbucbe  dar- 
geboten lind,  mag  die  Einzelforfcbung  aus  den  einzelnen  Candesteilen  Ergänzungen  und  Be- 
richtigungen bieten.  IjoffentHd)  liefern  aud>  die  Unterfucbungen  über  Kmbenvertaffungsfragen 
in  unterer  ßeimat  recbt  viele  und  brauchbare  Baulteine  zu  immer  klarerer  Erkenntnis  der 
6e|d)icl)te  der  Kird>enverfaffung  Deut|d>1ands  im  Mittelalter. 

friedrieb  Borebert  in  magdeburg. 


Kfrdjengefdjfdjtlidjes 

in   den    UerSffentlicbungen  der   f>iftori(d>en    Komtniffion    und   der 

6e(d)id)t$vereine    lowie    einiger   Zeitungen    und    Zeitfcbriften   der 

Provinz  Sad)fen  im  3abre  1905- 

f)iltori|d)e  KommiKion  für  die  Provinz  Sacblen  und  das  ßerzogtum 
Anhalt.  Uerlag  von  Otto  fiendel,  Balle.  1905—06.  Erphurdianus  antiquitatum 
variloquus  incerti  auctoris.  Deb|t  einem  Anhange  biftorifcber  Dotizen  über  den  Bauernkrieg 
in  und  um  Erfurt  im  Jahre  1525.  mit  zwei  Plänen  der  Stadt  Erfurt  im  13.  und  16.  Jahrhundert. 
Uon  Dr.  Riebard  Cbiele.  Urkundenbud)  der  Stadt  Goslar  und  der  in  und  bei  Goslar  gelegenen 
geiftlicben  Stiftungen.  IV.  teil  1356—1365.  mit  acht  Siegeltafeln.  Uon  Candgeriehts- 
direktor  Georg  Bode-Braun|cbweig.  Betreibende  Darftellung  der  Siteren  Bau-  und  Run|t- 
denkmiler  der  Provinz  Sad>|en.  26.  Reft.  Kreis  Daumburg  (Cand).  Bearbeitet  von 
Dr.  ^einrieb  Bergner,  Pfarrer  zunUcbwib,  S.-Jf.  mit  159  in  den  Cext  gedruckten  Abbildungen 
und  einer  gerichtlichen  Karte  des  Kreiles  Daumburg  von  Prof.  Dr.  f>.  0r$feler  in  Eislebtn. 
Die  Regiltraturen  der  Kirchenvifitationen  im  ehemals  (äd>(i(chen  Kurkreife.  I.  Ceil:  Die  Epborien 
Wittenberg,  Kemberg  und  Zabna.    Uon  Karl  Pallas,  JTrebidiakonus  in  Qerzberg  (Elfter). 

Jahrbuch  der  Denkmalpflege  in  der  Provinz  Sacblen.  1904.  In  dem 
Oabrbucbe  nebmen  die  Denkmäler  den  breiteten  Raum  ein:  nicht  nur,  dafe  der  ProvinzMl- 
Konfervator  über  (eine  Cätigkeit  berichtet,  die  er  gerade  der  Erhaltung  und  CUiederherftellung 
kirchlicher  Bauten  und  Kun(tgegen(tände  gewidmet  bat,  er  bringt  auch  von  ihnen  vortreffliche 
Abbildungen,  von  denen  die  Scbnibaltäre  und  namentlich  der  Kaulsdorfer  (nebjt  Cext)  hervor- 
zuheben (ind.  Auch  das  Citelbild:  Die  Kircbltrafee  in  Görsbad)  a.  U.  (oll  nicht  unerwähnt 
bleiben.  nur  eins  i(t  zu  wünteben,  dafe  das  Jahrbuch  etwas  früher  erfebeint.  Das  von  1905 
ift  mitte  September  1906  noch  nicht  in  meinen  Händen,  (odafc  darüber  er(t  1907  berichtet 
werden  kann. 

Jlltmärkilcher  Uerein  für  vaterländifcbe  tiefebiebte  und  Induftrie  zu 
Salzwedel.  Abteilung  für  6e(d)id)te.  32.  Jahresbericht  1905.  Die  Jungfrau  Corenz  von 
Cangermilnde  in  (Dort  und  Bild.  Uon  Paul  grämer.  S.  1—2$.  Ceicbenrednerilcbe  Genealogien 
betreffend  einige  a1tmärki(d>e  Familien.  Uon  Gebeimrat  von  mfllverftedt  in  magdeburg. 
S.  29— 3$.  mittelalterliche  Copograpbie  der  Burg  und  Stadt  (Derben  in  der  Altmarfc.  U 
5.  Ololielen-Olerben  (Elbe).    S.  99—114. 
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33.  Jahrgang.  1905.  Wernigerode.  Der  Bottesdienft  im  Dome  zu  Goslar.  Beitrag  zur 
inneren  Gefcbidtfe  des  Kafferftifts  Simonis  und  Judae  in  Goslar.  Uon  Prof.  Dr.  U.  ßölfcber  in 
Goslar.  $.  1—53.  Der  Durchzug  von  Salzburger  Emigranten  1732  durd)  das  thüringer  und 
Bauer  Cand,  insbefondere  ibre  JTulnabme  zu  £$1leda  und  Quedlinburg.  Uon  Planer  m.  Corenz 
in  Battgendorf  bei  Gfflleda.  $.  $9—90.  Aus  der  Gbronik  des  tiarlingerdder  paftors  Rudolpbi. 
Uon  R.  Olieties-tiarzburg.  $.  90—123.  Zur  Gefcbicbte  des  älteren  tiarzgefangbucbes.  Uon 
Dr.  K.  Knoke  in  Gtttingen.  $.  123-149.  Die  Sftkularifation  des  Bistums  tialberftadt  und 
leine  Einverleibung  in  den  Brandenburgifcb-Preufnfcben  Staat  1643—1650.  Uon  Dr.  Jranz 
Wagner.  $.  161—213.  Jakob  Queftenberg  [aus  Wernigerode],  ein  deut(d>er  tiumanift  in  Rom. 
Uon  Dr.  Jr1edri*  Güldner.  $.  213—276.  Der  Weftbau  der  Stiftskirebe  in  Gernrode,  mit 
drei  Abbildungen.    Uon  Oberleutnant  a.  D.  von  Sommerfeld.    S.  276—293. 

GefcbicbtsblXtter  für  Stadt  und  Cand  IDagdeburg.  40.  Jahrgang  1905. 
Der  Streit  um  die  Scbulauf  licht  in  Balle  1533.  Uon  Ar«ivar  Dr.  G.  Ciebe.  $.  20—32. 
Die  Kommende  Berge  im  Befit»  Schwedens  1632—1654.  Uon  Archivar  Dr.  Wäfcbke.  S.  165-177. 
Die  Generalktrcbenvifitation  vom  Jahre  1650/51  im  Bolzkreife.  Uon  Paftor  morib  Riemer. 
S.  251-253. 

neue  mitteilungen  aus  dem  Gebiet  biftorifeb-antiquarifeber  forfebungen. 
(Cbfiringilcb-Säcbfifcber  Uerein  für  €rfor|d)ung  des  vaterlSndifcfcen  Altertums).  Band  22, 
Bcft  2.  Balle  1905.  Gbronik  des  Dorfes  K$bfcbau  im  Kreife  merfeburg.  Uon  f.  0.  Pfeil, 
ebm.  Paftor.  II.  $.  113—176.  Jobann  Georg  Ceuckfeld.  Sein  Ceben  und  feine  Schriften. 
Uon  Beinrieb  Beine  in  Dordbaufen.  II.  $.  177—216.  mitteilungen  Ober  die  Kirche  in  Zörbig. 
Uon  R.  Schmidt  dafelbft.  $.  217—253.  Aber  die  zum  IDerfeburger  Dom  gehörigen  Kapellen. 
Uon  Prof.  Dr.  Otto  Rademacber  in  Wernigerode.    $.  254—256. 

mitteilungen  des  Uereins  für  Erdkunde  zu  Balle  a.  $.  1905.  Prof. 
Dr.  Hermann  GrWer*Eisleben:  Die  Einteilung  des  fandet  zwifcben  unterer  Saale  und  mulde 
in  Gaue  und  Arcbidiakonate.    mit  Karte.    S.  17-44. 

mansfelder  Blätter,  mitteilungen  des  Uereins  fflr  Gefcbicbte  und  Altertümer  der 
Graffcbaft  mansfeld  zu  Eisleben.  19.  Jahrgang.  1905.  Die  evangelifeben  Kinbenvifitationen 
des  16.  Jahrhunderts  in  der  Graffcbaft  mansfeld.  Beiträge  zur  Reformationsgefd>id)te.  Uon 
Paftor  max  Wfonetke  in  Eisleben.  6.  teil.  X.  Die  dritte  Rircbenvifitation  unter  menzel  in 
der  Graffcbaft  mansfeld.  2.  übt.  1579.  S.  1-36.  Die  vier  Pfarrbäufer  von  St.  Andreas  zu 
Eisleben,  mit  einem  tageplan.  Uon  Paftor  max  Könnecke  in  Eisleben.  S.  37—73.  Das 
Werden  der  Stadt  Eisleben.  Ein  Beitrag  zur  tieimatkunde.  Uon  Prof.  Dr.  tiermann  größer  in 
Eisleben.  $.  74—129.  Der  erfte  verunglückte  Uerfucfc  Dr.  martin  Cuther  in  der  Graffcbaft 
IQansfeld  ein  Denkmal  zu  (efcen.  Uon  Prof.  Dr.  B.  Grt&ler  in  Eisleben.  S.  130-175.  Der 
Reliquienfund  von  Uatterode  im  mansfelder  Gebirgskreife.  mit  einer  Cafel.  Uon  demfelben. 
$.  176—132.  Das  Aquamanile  von  £ieder(tedt  im  Kreife  Querfurt,  mit  zwei  Abbildungen. 
Uon  demfelben.  S.  133-133.  Ein  Cebnbrief  des  Kardinals  Albrecfct  vom  Jahre  1534  Ober 
Ortfcbaften  der  ehemaligen  Graffcbaft  Aisleben.  Uon  demfelben.  S.  205—203.  nad)rid)t  aus 
dem  KanzelgewXnde  der  Kirche  zu  Uatterode  im  mansf.  Gebirgskreife.  Uon  Paftor  mendelfon 
in  Uatterode.    S.  210-211. 

mitteilungen  des  Uereins  fflr  6efd>id>te  und  Daturwiffenfd>aft  in 
Sangerbauten  und  Umgegend,  fünftes  tieft.  Sangerbauf en  1906.  Der  Adel  in  Brocken 
und  feine  Güter.    Uon  friedrieb  S*midt-Sangerbaufen.    I  ff. 

mitteilungen  des  Uereins  für  die  Gefcbicbte  und  Altertumskunde  von 
Erfurt  26.  tieft.  Erfurt  1905.  Zwei  neue  Werke  über  den  Erfurter  Bumanismus.  Uon  D.  Orgel. 
$.  105-131.  (L  Guftav  Bauch :  Die  Univerfität  Erfurt  im  Zeitalter  des  frübbumanismus. 
Breslau  1904.  250  $.  II.  Waltber  Brecht:  Die  Uerfaffer  der  Epistolae  obscurorum  virorum. 
tieft  93  der  Quellen  und  forfebungen  zur  Sprach-  und  Kulturgefd>i<bte  der  germanifeben 
UWker.  Strasburg  1904.  333  S.).  Die  Steinkreuze  bei  marbad)  und  Bindersleben.  Uon 
Sanitatsrat  Dr.  Cotb.    mit  2  Abb.    S.  141—142. 


zu  €rfurt.    neue  folge,    tieft  31.    Erfurt  1905: 

müblbäufer  Gefd>id>t$bUtter.  müblbaufen  i.  CbOr.  1905.  Die  Diederlafhing 
der  minoriten  (Franziskaner)  in  müblbauten  i.  Cb.  Uon  Prof.  Dr.  Jordan  dafelbft  $.  14—16. 
€in  mittelalterliches  nccrologium  aus  dem  müblbäufer  minoriten-Klofter.  mit  Abbildungen. 
Uon  Prof.  Dr.  Hcydenreicb  in  Dresden.  $.  17—35.  (Der  ift  in  den  evangeltfcben  Kirchen- 
gemeinden  der  Ganerbfcbaft  Creffurt  und  der  Uogtei  Dorla  rechtmäßiger  Patron?  Uon  Diakonus 
Georg  Cbiele  in  müblbaufen.  $.  36—53.  Die  mttblbSufer  Samilie  Cilefius  von  Cilenau 
1557-1  $$6.  Uon  Pfarrer  Otto  Hübner  in  Spora.  Kr.  Zeit»,  mit  5  Abbildungen.  $.  54-32. 
Heinrich  Pfeifer  in  Dttrnberg.  Uon  Prof.  Dr.  R.  Jordan.  $.  111—116.  Aus  Akten  des 
ehemaligen  Wolters  Ceiftungenburg  im  €id>sfe1d.  I.  teil.  Uon  cand.  phil.  Gerbard  Kropatfcbek 
in  Greifswald.  $.  117—150.  Die  (teinerne  Jungfrau.  Uon  Cebrer  Karl  Sellmann-mfiblbaufen  i.  Cb. 
$.  151—152.  Die  Reformations-Jubelfeier  in  müblbaufen  1717.  mitget.  von  P.  Hühner- 
$pora.  $.  157—160.  Drei  intereffante  Auszüge  aus  dem  Kirchenbuch  der  Ktrd>e  Divi.  Blasii 
zu  mablbaufen  in  Cb.    Uon  Oberleutnant  Cbrbardt-Berlin. 

Schritten  des  Uereins  für  Reformationsgefcbicbte.  23.  Jahrgang.  1905/06. 
2.  Stück.    Cutber  im  Wolter  1505—150$.    Zum  UerltHndnis  und  zur  Abwehr.  Uon  Karl  Bcnrath. 

DasIDontagsblatt.  CUilfenfcbaftlicbe  Wocbenbeilage  der magdeburgif eben 
Zeitung,  Organ  für  Heimatkunde  (früher  Blätter  für  Bändel,  Gewerbe  und 
toziales  Eeben),  Jahrgang  1905.  I)r.  1  u.  2.  Uom  (Uiedcrberftellungsbau  des 
magdeburger  Doms  1S26 — 34.  Uom  Baurat  Harms.  Ih.  6.  mecbtbild  von  magdeburg.  Uon 
Dr.  TDecbau,  Barmen.  Dr.  $.  Die  alte  evangelifcbc  Kirche  in  Bitterfeld.  Uon  €.  Obft. 
Dr.  1$.  Die  „Königliche  Gewalt*  in  Obbaufen-$t.  nicolai.  Uon  m.  Rieb.  1h.  13.  19.  20. 
Scblofe  und  Benediktiner-Abtei  Gofeck.  Uon  H.  ßolftefn.  1)r.  2$.  Das  Problem  der  Otttfirme 
des  magdeburger  Doms.  Uon  Peters.  Dr.  30.  Der  magdeburger  Dom  und  feine  Ofttürme. 
Uon  €ifenbardt.  Dr.  33—36.  Die  Kapelle  des  heiligen  Gangolf  und  die  deutfeb- reformierte 
Gemeinde.  Uon  Dr.  Ralph  meyer.  Dr.  33—35.  Das  erfte  magdeb.  evangelifcbe  Gefangbucb. 
Uon  P.  Dr.  Schneider.  Dr.  36.  Die  Kirche  in  Ummendorf.  Uon  Riebard  Recht.  Dr.  43.  Die 
€ntftehung  der  preufrifeben  Candeskirche.  Uon  Danneil.  Dr.  44.  Die  $t.  Stepbani- Kirche  in 
Afchersleben.  Uon  €ifenbardt.  I)r.  49.  €in  evangelilcber  mirtyrer.  Die  Kirche  zu  $t.  Petri 
und  Pauli  in  €isleben.  I)r.  52.  Der  Kronleuchter  in  der  Pauluskirche  zu  magdeburg.  Uon 
A.  CObeck.    Zufammengeltellt  von  Amtsgerichtsrat  Krieg-Sangerbaufen. 

Heimatland,  llluftrierte  Heimatblätter.  Herausgegeben  von  Wilhelm 
Kolbe-Arensbaufen  (Cichsfeld).  Jahrbuch  24  Hefte.  Das  Heimatland  bat  foeben  den 
II.  Jahrgang  abgefchloffen.  €s  bringt  keine  wiffenfcbaftlicbe  gefcbicbtlkbe  Abbandlungen,  fondem 
kurze  volkstümliche  Auffäbe,  durch  die  es  Interelfe  und  Ciebe  zur  Heimat  zu  wecken  und  zu 
pflegen  fucht.  Der  Jahrgang  läuft  von  Oktober  zu  Oktober,  Preis  3.20  m.  Olir  machen  auf 
folgende  Aufiahe  aufmerkfam:  Dordbaufen  gegen  Ausgang  des  mittelaltm.  merkwürdige 
Peinlichkeiten  aus  der  früheren  Hobnfteiner  Geiftlicbkeit.  Heimatliche  Städtebilder:  I.Dhtgelftedt. 
Der  Andreasabend  im  Harz.  Die  kirchlichen  Baudenkmäler  der  Graffcbaft  Hohnftein.  Die 
„Zwölften"  im  Helmegau.  notizen  aus  dem  Kebmftedter  Kirchenbucb.  Klofter  Olalkenried. 
A.  6.  $pangenbergf  Bifchof  der  evangelifchen  Brüdergemeinde.  Die  wilde  Kirche.  Kebmftedt 
im  dreißigjährigen  Kriege.  Das  Gericht  zu  Schiedungen  1525.  Ofterfpiele  und  Ofterbraucb.  Burkard 
Olaldis.  Die  Olüftungen  der  GraHcbaft  Hohnftein.  Allerlei  Kirchliches  aus  der  Graffcbaft 
Hobnftein  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts.  Atbanafius  Kircber  in  Heiligenftadt.  Das 
Cukas  Kranach -Bild  in  der  St.  Blafiikirche  zu  Dordbaufen.  Spuren  altgermani|d)er  IDythologie 
in  Dordbäufer  Kinderliedern.    €in  Streit  wegen  einer  Beifebung  in  der  Kirche  (Obergebra). 

mitteilungen  des  Uereins  für  Heimatkunde  im  Kreife  Scbweinife.  €ine 
Darftellung  der  „älteren  Gefchicbte  Jeffens"  gibt  eine  Zulammenftellung  der  auf  die  kirchlichen 
Uerbältniffe  der  Stadt  bezüglichen  Urkunden  aus  der  vorreformatori(cben  Zeit.  €in  Heiner 
Artikel  fpriebt  über  „Rillen  und  Rundmarken  an  den  alten  Kirchen".  In  einem  anderen  werden 
„die  in  Ceipzig  und  Wittenberg  während  des  15.  und  der  erften  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 


immatrikulierten  ßerzberger"  aufgeführt,  flu*  den  älteften  Kird)enbüd>em  des  Krei(es,  denen 
der  Parodie  Cöben,  welche  (eit  1575  ununterbrochen  geführt  worden  lind,  werden  Mitteilungen 
gemacht.  In  einer  „Wanderung  durch  den  Kreis"  wird  der  Uer(ud)  gemacht,  die  erhaltenen 
notizen  über  die  Citelheiligen  der  Kirchen  zu  einer  Darftellung  der  6e|d)id)te  der  0hri(tiani(ierung 
und  Rolonifierung  der  Gegend  zu  verwerten.    Zufammengeltellt  von  Arcbidiakonus  PallaS'Gerzberg. 

Koennecke-Eisleben. 

Büdjeranzcigc. 

Ob|t,  Die  Geld)id>te  der  Kird)e  Bitterfeld.  Dem  um  die  €rfor|d>ung  und  Darfteilung  der 
0e(d)id)te  der  Stadt  und  des  Kreifes  Bitterfeld  (eit  faft  25  Jahren  mit  gutem  Erfolge  bemühten 
Uerfaffer  ift  der  Abbruch  der  alten  Stadtkirche  und  deren  €r(ebung  durd)  einen  Ikubau 
Ueranlaffung  gewefen,  der  Bitterfelder  Kirchengemeinde  eine  Zu(ammenfa|(ung  aller  (einer  auf 
die  Kirche  des  Ortes  bezüglichen  Studien  zu  fchenken,  die  er  „Die  6e(chid)te  der  Kirche  Bitterfdd" 
betitelt  hat.  Das  Scbriftcben,  welches  bogenweife  als  Gratisbeilage  zum  Bitterfelder  Cageblatt 
(Kreisblatt)  (eit  mitte  d.  ].  er(d>eint  und  bis  jetrt  zur  Seite  160  gekommen  i(t,  enthält  aber 
mehr,  als  ihr  Citet  lagt.  €s  (ind  gröbere  Abltbnitte  aus  der  übrigen  0e(d>id)te  der  Stadt 
aufgenommen,  auch  Ift  Quellenmaterial  für  eine  0e(d>icbte  der  Kirchen  der  Umgegend  herbei- 
gezogen. €in  Überblick  über  die  Kapitel  des  Buches,  (oweit  es  erfebienen  i(t,  wird  dies  zeigen. 
Auf  eine  „vor-  und  frühgelchichtlidH  Einleitung"  folgt  ein  Abfcbnitt  über  „Die  Jläminger  zu 
Bitterteld",  dann  einer  über  die  Candes*  und  Kircbenpatronatsberren  von  Bitterfeld.  €s  folgt 
eine  Darfteilung  der  im  jetzigen  Kreife,  dem  früheren  JTmte  Bitterfeld  (ich  berührenden  Grenzen 
der  Erzdiözefe  ITlagdeburg  und  der  Diözefe  IDeiben.  €r(t  nach  dielen  einleitenden  Ablcbnitten 
kommt  der  Uerfafler  auf  die  8efd>id>te  (elbft.  €r  gibt  zunSchft  eine  Zu(ammen|te11ung  aller 
erhaltenen  vorreformatori(cben  Urkunden  derlelben,  die  er  z.  C.  im  Kegelt,  z.  C.  im  Wortlaut 
mit  Beifügung  von  Überlegungen  oder  Übertragungen  in  die  jefct  üblichen  formen  der  deutfehen 
Sprache  und  mit  ßinzufügung  von  Anmerkungen  und  Erklärungen  abdrucken  labt,  und  Ichliebt 
daran  eine  Darfteilung  der  Altäre  und  Bruder(d>aften.  Die  Keformationszeit  wird  durch  Abdruck 
der  Ui(itationsregi(tratur  von  1531  gefcbildert,  aus  welcher  übrigens  nicht  nur  der  auf  die  Stadt 
Bitterfeld  bezügliche  Ceil,  (ondern  auch  der  die  Wolter  Brebna  und  $teinlau(ig  (TDuldenltein) 
betreffende  Pa((us  wörtlich,  von  Stadt  Brebna  aber  und  den  Dörfern  Diemegk,  Beyersdorf, 
Roihfcb,  Sondersdorl,  Keuden  mit  Chalheim,  Petersrode  mit  ßolzweifrig,  Priorau  mit  Scbierau, 
IDÜblbeck  und  Altiefenib,  d.  b.  den  zum  Amt  Bitterfeld  gehörigen,  nicht  adlichen  Patronen 
gehörigen  Dörfern  aus  der  für  den  Amtshauptmann  bergeftellten  Ausfertigung  der  Uifitations- 
regiltratur,  die  in  Abfchrift  bei  den  Akten  der  dortigen  Superintendentur  (ich  erbalten  hat,  ein 
Auszug  veröffentlicht  wird.  Die  2.  Kird>envi(itation  von  1533  wird  nur  kurz  erwähnt  und 
nach  auszugsweifem  Abdruck  einiger  auf  Bitterfeld  und  Brebna  bezüglicher  Schriftftücke  aus  den 
Jahren  1536—1554.  Dann  ausführlich  die  Uilitation  von  1555  nach  der  Regiltratur  derlelben  — 
aber  nur  inbetreff  der  Stadt  Bitterfeld  leib«  —  behandelt.  Uon  der  Uilitation  des  Jahres  1574 
i(t  nach  der  im  Epboralarchiv  befindlichen  Originalausfertigung  die  Ui(itations-1n(truktion 
gegeben,  dagegen  von  dem  Uititationsbefunde  nur  eine  kurze  Oberlicht  gegeben.  6s  folgt  ein 
Überblick  über  die  Cokalvif  Nationen  von  1577—$!,  dann  eine  interedante  Darfteilung  der 
kryptoka1vini(ti(chen  Streitigkeiten  des  Jahres  1591/92  und  ein  ßinweis  auf  die  allgemeine 
Uilitation  von  159$.  Ein  neuer  Ablcbnitt  beginnt  „Cuthers  und  Jeiner  Zeitgenojten  Beziehung 
zu  Bitterfeld  und  UmgegVnd44  darzultellen,    Derlelbe  i|t  noch  nicht  völlig  er(d)iehej. 

€s  ift  zu  bedauern,  dafc  die  mühevolle  Arbeit  Obfts  nicht  hat  in  Buchform  erfebeinen 
können.  Wir  befürchten,  dab  die  einzelnen  Blätter,  in  denen  (ie  er(d>eint,  nur  von  Wenigen 
werden  gefammelt  und  aufbewahrt  werden,  und  für  die  freunde  der  £okalkircbengeld)icbte,  die 
nicht  Abonnenten  des  Bitterfelder  Kreisblattes  (ind,  wird  diele  „6e(d>icbte  der  Kirche  Bitterfelds44 
fchwer  erhältlich  (ein.  Wir  wünteben  deshalb  dem  UerfaKer,  dafe  es  ihm  möglich  (ein  wird, 
(päter  (eine  Arbeit  noch  als  Buch  herauszugeben  und  bitten  ihn  dann,  das  von  ihm  zulammen' 
getragene  Material,  welches  inzwifeben  durch  die  Publikationen  der  bi(tori(d>en  Kommillion  eine 
reiche  Ergänzung  erfahren  haben  wird,  mit  Ausfcheidung  alles  deflen,  was  nicht  zur  Gerichte 
der  Kirche  (elbft  gehört,  in  einer  zufammenbängenden  Darfteilung  zu  verarbeiten.  P. 
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Propinzial  -  Kirdienbibliotbek. 


II.  fladjtrag* 


Im  vergangenen  jabre  bat  die  Bibliothek  eine  Uermebrung  um  220  nuntmem 
erfahren,  fodafe  die  Gefamtzabl  von  $00  auf  1020  geftiegen  ift.  Diele  Uermebrung 
verdanken  wir  zumeift  freundlichen  Stiftern,  welche  uns  diele  Bücher  und  Schriften 
als  Gefcbenk  überladen  haben.  Den  gütigen  Gebern  (ei  hiermit  herzlicher  Dank 
gelagt,  einige  Bücher  find  käuflich  erworben  worden  u.  a.  Schmidt:  Urkundenbucb 
des  l>od)(tift$  ßalberftadt  (4  Binde).  An  Geldgefcbenken  find  der  Bibliothek 
von  der  Kmbenkafle  in  ßausneindorf  wie  im  Uorjabre  50  ID.,  von  ßerm  Ritter* 
gutsbefiber  Ceutnant  IDüller  in  Klofterrode  10  Kl.  und  von  ßerrn  Ritterguts* 
befiber  Jreiberrn  von  Bülow  auf  Beyernaumburg  10  m.  —  lebtere  beide  Gaben 
durch  freundliche  Uermittelung  von  Renn  Superintendent  a.  D.  Ofcwald  in  Beyer- 
naumburg —  zugewendet  worden,  fluch  diefen  gütigen  Gebern  berzlkben  Dank! 
Weitere  Gaben  nimmt  dankbar  entgegen 

ßalberftadt,  Gleimftrafce.  Paftor  Arndt, 

Bibliothekar. 


Tl.  Kfrd)enge|ct)ict)te. 

a)  Propinz  Sadjfen. 

I.  Allgemeines,  Quellenwerke,  Zeitfd)riften. 

DenkmSler-Uerem.    II.  3abresberid)t.    (Uerein.) 

KSnigl.  €dikte  und  Uerordnungen  1760,  177$,  1737. 

?5rttd):  Ortsgetd)id)te  (ÜberflcW).    (Uerf.) 

ßröfeler:  Einteilung  des  Candes  zwitcben  Saale  und  mulde  in  Gaue  u.  Jfrcbidiakonate.  (Uerf.) 

€ine  Urkunde  aus  der  Srübzeii  der  Reformation  1526.   (Uerf.) 

Wann  und  wo  entftand  das  Cutberlied:  „€in  feite  Burg1*? 

Ausrottung  des  Jfdoptianismui  im  Reiche  Karts  d.  6r.    (P.  Könnecke.) 
Guftav  Jfdolfsvereint  ßauptverein  der  Prov.  $ad)|en.    Jahresbericht  53,  55,  5$. 


Herrmann:  Qberflcbt  Ober  bittor.  u.  numerifcbe  Entw.  der  r$m.  Kirche  in  Prov.  Sadrfen 
am  Ende  des  19.  Obrdts.    (g-R.  Dr.  Caspar.) 

Provittzial'JfusIdmfs  für  Innere  milfion.    Beriebt  12. 

Kinbenzeitung  €vang.  IS59.    (D.  ttJernidte.) 

Knaake:  £bri|topb  ScbeurT  Brief bud)  I.  u.  2.  Bd.    (Knaake's  Erben.) 
Johannis  Staupitii  Opera.    Vol.  I.    (Diel.) 
Cutbers  Hntbeil  an  der  Augsburg,  gonfeflion.    (Diel.) 
m«1and)tbon$  Einleitung  in  die  Cebre  des  Paulus  v.  1520.    (Diel.) 

KSbtcbke:  Ortsflur,  polit.  Gemeindebezirk  und  Kircbfpiel.    (£-R.  Dr.  Caspar.) 

Eiebe:  Verausgabe  von  Rircbenvifitationsprotokollen,    (Uerf.) 

Provinzial-Erziebungsverein.    Beriebt  9,  13,  16,  17,  19.    (P.  Arndt.) 

Uerzeicbnis  der  Superintendenturen,  Planen  und  Kird)en  im  Reg.-Bez.  Magdeburg. 

Bülfsbücblein  für  mitgl.  der  mitf-Konferenz.    1$9$.    (g-R.  easpar.) 

Gofmerfcbe  miffion.    Berichte  des  Prov.-Bülfsvereins,  15,  21,  23-25,  27. 

möllcr:  Oberbirtl.  Schreiben  an  Öeiftl.  u.  Eebrer  der  Prov.    1356. 

Oberkircbenrat,  evang.:  Denk(d)rift  betr.  gegenwärt.  tage  der  ev.  Eandeskircbe.    IS67. 

Entwidmung  der  ev.  Eandeskircbe  der  älteren  preufr.  Prov.  (eit  €rrid)tung  des  Oberkircbenrats.  1900. 

Pröble:  Kird)lid>e  Sitten.    1$S$.    (Gekauft.) 


Reformatfonsgefd)fd)te,  Schriften  bes  Uerefns. 

nr.  $6-91  (Uerein). 

Dr.      $6.  Scbnöring:  Jobannes  Blankenfeld. 

$7.  Benrat b:  Cutber  im  Klofter  1505—1525. 

„   $*/S9.  f)ey:  Reformation  in  Crier  1559  und  ihre  Unterdrückung. 

90.  Scbmidt:  Kircben;  und  Scbulvifitation  im  (Hebt.  Kurkreile  1555. 

91.  niemoller:  Reformationsgefcbicbte  von  Cippltadt. 


Sdjrfften  ffir  bas  Deutfd)e  üolk. 

Dr.  42.    fienfcbel:  Jobann  ßeermann. 

n    43.    Decbent:  Geld),  der  Stadt  Frankfurt  in  der  Reformationszeit. 
„   44.    Krflger:  Pbilipp  melancbtbon. 

Blätter  für  tiandel  und  Gewerbe  (Heimatkunde).    1S76 —  IS*3.    €inz.  Dr.  1902  und  1903. 

(D.  Olernicke.) 
6efängnis*6efe1ltcbaft.   Jabrbud)  *.    (£-R.  Easpar.) 
Uerbandlungen  der  7.  Prov.  Synode.    IS93. 
Cebrerverband  der  Prov.;  die  erften  25  Jabre.    1S96. 
Sd)lottmann:  David  Straub  als  Romantiker  des  Heidentums.    (P.  Könnecke.) 
Schneider:  Quellen  und  Beiträge  zur  Gefcb.  der  deutldnv.  mi1itärfeel(orge.  1564—1*14.  (Uerf.) 
Cbeolog.  Citteraturzeitung.    jabrgang  30»  Heft  $  und  15. 
Uerbeek:  £eben  und  Cbarakter  von  Graf  Zinzendorf. 

IL  flltmark. 

Beiträge  zur  6e(cbicbter  Candes-  und  Uolkskunde  der  Jfltmark.   llf  I.    (Tnuteumsverein.) 

Romanifcbe  Kircben  der  Jfltmark. 

Eegerlob:  25jäbr.  Direktorats-Jubiläum  1901. 
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Euftav  Jldolfs-Zweigverein  des  €id)$feld$.    Bericht  1$$5,  1$$6. 
ßeiligenftadt:  Zur  lOOjHbr.  Jubelfeier  der  ev.  Gemeinde. 
Ofcwald:  Das  Eicbsfeld. 

IV.  ßalberftadt,  Stift  und  Judentum. 

Becker:  Eefcbicbte  des  Dorfes  OJilsleben.    (Gekauft.) 

„       Die  (cbwed.  Schulordnung  für  Magdeburg  und  Balberftadt  von  1632.    (Uerf.) 
Born:  Reformationsgefcbicbte  von  Balberftadt.    (Uerf.) 
neinltedt:  Blätter  vom  Cindenbofe.    1«9— 1905. 
$d>midt:  Urkundenbucb  des  Bocbftifts  Balberftadt  Bd.  I— IV,    (gekauft) 

V.  Bobnftein,  6raf|d>aft. 
Reicbbardt:  Eraffcbaft  f>obnftein  unter  Berrfdyaft  des  Grafen  Cbun.    162$— 163K    (Uerf.) 

VI.  Rurmainz  (Erfurt). 

Bärwinkcl:  Die  i.  3.  1712  vollz.  Abfebung  des  P.  D.  Kieftling  an  der  Kaufmannskircbe  in 

€rfurt  im  Eichte  des  20.  Jahrhunderts.    (Eonf.-Rat  Dr.  Easpar.) 
Mitteilungen  des  Uereins  für  6e(d>.  u.  Altertumskunde,  fjeft  26.    (Uerein.) 

VIL  Kur(ad)(en. 

Biereye:  6efd>id)te  der  Klofterfcbule  Robleben  1S54— 1904.    (Prof.  Dr.  Jenrieb.) 
Eckartsberga:  Uerbandlungen  der  Kreisfynode  1902.    (E-R.  Dr.  Easpar.) 
Eckartshaus:  Bericht  1$4*/9S;  l$93/94;  1$96/97;  1897/9$;  1902/03;  1904/05. 
Kalender  für  Ort$ge(chichte  und  ßeimatskunde  1907.    (P.  Kabifch.) 
ßeimatklänge  der  Ephorie  Elfterwerda  1905  u.  1906.    (P.  Arndt  in  f>irfd>feld.) 
ETfurth:  Heimatkunde  des  Kreifes  Wittenberg.    1902.    (Uerf.). 
ßellwig:  Bilder  aus  der  Uergangenheit  der  Stadt  Scbmiedeberg.    (Uerf.) 

und  Becker:  200j&br.  Jubelfeier  der  Scbflbengilde  in  Sd>miedeberg.   (Uerf.) 
Gerold:  6e(d).  der  von  Familie  v.  OHMeben  geftifteten  Kiofterfchule  Ro&leben  1554— I $54. 

(Prof.  Jenrid).) 
Da  um  ann:  Beiträge  zur  Üokalgefcbicbte.  H.  Zur  Gefd).  der  Ephorie  Edcartsberga.  (E-R.  Easpar.) 
Obft:  Die  6efd)id>te  der  Kirche  zu  Bitterfeld  ($.  1-160).    (Uerf.) 
Ofswald:  mitteilungen  aus  kiTcbl.  Uergangenheit  v.  Beyernaumburg.    1600—1700.    (Uerf.) 
Reicbbardt:  Margaretenfelt  in  Schmiedeberg.    (Uerf.) 
R.  $.:  Zur  Baugefchichte  der  Kirche  in  Zfrbig. 
Sänge:  Beitrag  zur  Gefcbicbte  von  Scfctldau.    (Uerf.) 
Sangerbaulen:  Mitteilungen  des  Eefcbicbtsvereins.    Bett  1—5.    (Uerein.) 
Schmidt:  Kird)1.  Tn(d)rift  in  Kirche  zu  Zftrbig.    (D.  OJernicke.) 
Scbweinib:  mitteilungen  des  Uereins  1905.    (Uerein.) 
Corgau:  Uer$ffent1id>ungen  des  Jfltertuitisveretns.    f>eft  1$,  19.    (Uerein.) 
Wittenberg:  ßacbrkbt  von  Uerfaffung  des  Predigerfeminars. 

vm.  magdeburg,  €rzftift  und  Herzogtum. 

flltarvcrcin,  aus  dem  —  1905.    (Uerein.) 

Becker:  Uerwahrung  der  Candftände  des  Erzbistums  gegen  katb.  Bräuche  155$.    (Uerf,) 

Eracau:  Pfeifferfche  Jfnftalten,  Entftehung  u.  Weiterentwicklung. 

6r ob-Salze:  Weibl.  Jfrbeiterkolonie.    9.  Bericht. 

Balle  a.  $.:  Kircbenkalender-neumarkt.    1905.    (5rl.  Wagner.) 

Kircbl.  Gemeindeblatt  1905  u.  1906.    (Sri.  (Uagner.) 


i 


fflansfelder  Blätter.    Mitteilungen  des  0efd)idMsvereins.   Jahrgang  1$,  19  u.  20.    (Uerein.) 
Kleines  JHlerlei.    (P.  Wnnedte.) 

X.  müblbaufen,  freie  Reid)$(tadt. 
6efd)id)tsbiauer.    Jabrgang  VL  1905/06  u.  Vn.  1906/07.    (Uerein.) 

XI.  nordbauten,  freie  Reid)$(tadt. 

nordbüufer  martinsfeft-Zeitung,  Hr.  2,  1905.    (Eebrer  meyer.) 
Reinhardt:  Affäre  des  Amtmanns  Criefeberg  zu  Deuttadt  u.  f).    (Uerf.) 

XII.  Quedlinburg,  Reicbsftift. 

Du n in g:  Die  deut(d)en  JJandlcbriften  der  6ymn.-Bibl.  bis  1520.    (Uerf.) 
$d>rienert:  Ditfurter  ebronik.    (P.  Dümling.) 

XV.  Stolberg-Wernigerode. 
Roger:  Jfdjt  Cieder  zur  3.  Jubelfeier  der  Reformation  1$I7. 

b)  Hntjalt. 

Becker:  Jfnteil  Jfnbalts  an  der  Bezeichnung  „reformiert"  als  Kircbenname.    (Uerf.) 

Die  Jfrt  des  deutfeben  Reformiertentums  nacb  I-  Jfusgeftaltung  in  Jfnbalt.    (Uerf.) 

Jfnbaltilcbe  Studenten  in  Wittenberg  1502—1602.    (Uerf.) 

Die  erlten  Ordinationen  für  die  ev.  Kircbe  Jfnbalts  153$- 157$.    (Uerf.) 

Bftbmifcbe  Paltoren  in  Jfnbalt  ordiniert  1 5*3-1 609.    (Uerf.) 

€in  anbaltifcber  Seldprediger  im  Cürkenkriege  1596.    (Uerf,) 

Anfänge  der  Uolksfdmle  in  Jfnbalt.    (Uerf.) 

€twas  von  Oobann  Cucko.    (Uerf.) 

Surft  Ololfgang  als  Vorderer  der  Reformation  im  £$tben|cben.    (Uerf.) 

Jfus  Eftbener  Rircbenvifitations-Jfkten  von  1567.    (Uerf.) 

Paftor  Cebmann  aus  Denb,  ein  geb.  g&bener  1735—17*3.    (Uerf.) 

„       Die  ältefte  Dorf(d>ule  im  e$tben(d>en.    (Uerf.) 

Uon  der  schola  trivialis  zu  £$tben  kurz  vor  Ratichius.    (Uerf.) 

Die  Merkwürdigkeiten  fioyms.    (Uerf.) 

Der  er|te  Graf  von  tindau.    (Uerf.) 

Olie  tindau  anbalti(d)  geworden  ift.    (Uerf.) 

eine  Kantorenprttfung  für  Cindau  von  1746.    (Uerf.) 

Bunte  Bilder  aus  der  6efd)id)te  von  Zerb(t  I  u.  II.    (Uerf.) 

Des  Zerbfter  $up.  ttlolfg.  Jfmling  Ordinationen  I57S — 1606.    (Uerf.) 

Diak.  3ob.  erdtmann  an  $t.  Dikolai  in  Zerbft.    (Uerf.) 

Jfus  dem  Jfmtsleben  zweier  Zerbfter  £andpaftoren  des  17.  Jahrhunderts.    (Uerf.) 

„       Pietiften  in  Zerbft  1704-1709.    (Uerf.) 

Das  Zerbfter  gymnafium  als  Jfnbaltilcbe  Univerfität.    (Uerf.) 

fleugeftaltung  des  Zerbfter  Scbulwefens  bei  Cinfflbrung  der  Reformation.    (Uerf.) 

Die  Zerbfter  Candfcbulen  um  die  mitte  des  17.  3abrbunderts.    (Uerf.) 

Der  Jfmtmann  und  JIngftmann  von  Jüterbog  in  Zerbft  ufw.    (Uerf.) 

Butterjungfer  und  Butterdamm.    (Uerf.) 

Jfm  Polterabend  durch  Jranzofen  ermordet  1$06.    (Uerf.) 

€ine  mißglückte  Beftrafung  der  Bauern  in  Gr.  JHsleben  (1619).   (Uerf.) 

c)  Bayern. 

nOrnberg:  Jfnzeiger  des  tierman.-mu(eums.    1905,  1906  (I — DI).    (f1)u(eum.) 
mitteilungen  des  6erman.*mu(eums.    1905,  1906  (I— III)-    (Dali) 


Bräunlid):  neuefte  katbol.  Bewegung  zur  Befreiung  vom  Papfttum.    (£-R.  Caspar.) 
Korn  rümpf:  Cos  von  Rom  (ev.  Bewegung  in  Böbmen).    (0*R.  Dr.  gaspar.) 
3abTbud)  der  Ge(ellld>aft  für  6efcb.  des  Protettantismus.    26,  27.    (öeMUcbaft.) 

r)  Oftpreußen. 

0aigalat:  Die  evang.  Öemeinfcbaftsbewegung  unter  preuft.  Citauem.    (Syn.-£om.) 
Kaiweit:  Kants  Stellung  zur  Kirche.    (Diel.) 

s)  Ijoljenzollern. 

Bietenbauten»  Diaspora-ßaus.    10.  Beriebt. 

Cbeobald:  Predigt  bei  Crauerfeier  für  Surft  Ceopold.    1905. 

t)  Belgien. 

Der  Bote  aus  Belgien.    Sept.  1900.    (£.-Rat  Dr.  gaspar.) 


D.  Praktffdie  Ideologie* 


nebe:  Die  epiftol.  Perikopen.    (Prof.  Größer.) 

Sd)  reib  er:  Kird)l.  Armenpflege  und  ibre  Bedeutung  für  die  Gemeinde.    (Uerf.) 

Stier:  €pi|te1predigten.    1S37. 

Ol  er  nicke:  gbriftentum  und  Kunft.    (Uerf.) 

v.  (Uinbingerode:  Offener  Brief  an  ßauptpattor  Dr.  Rode  in  Ramburg. 

(Uocbenfcbrift  für  evang.  Pfanamt  und  kircbl.  Gemeindeamt  1S75. 

gentral-Husfcbub  für  Innere  mitflon.    Beriebt  43.    ($rl.  Wagner.) 

]obanniter-OTden:  Cebrpflegerinnen  u.  dienende  Scbweftern  (Statuten,  Ausbildung). 

0|tdeutfd>er  Jünglingsbund.    1904.    (g-R.  easpar.) 

Cutberi|d)e  Kird>enzeitung  (Üutbardt).    1S77.    (D.  OJernicke.) 

v.  miTbad):  Denk(d>rift  betr.  €v.  kircbl.  fiilfsverein  etc. 

Swierczewski:  €vang.  Prefebeftrebungen  und  Hoffnungen.    (£-R.  £aspar.) 


F.  Kulturgefdiiditc  (üolkskunbe). 

Kolbe:  Heimatland.    Jabrgang  I,  Dr.  4,  7,  $,  17. 

Ciebe:  Cüirtjcbaftl.  Bedeutung  der  Juden  in  d.  deutfeben  Uergangenbeit.    (Uerf.) 
Polluge:  KlimaSnderungen  und  -febwankungen  in  biftor.  Zeiten. 
Reid)bardt:  Jaftnacbt  in  Dordtbüringen.    (Uerf.) 
Cbüringer  Pfingftvolksfefte.    (Uerf.) 
v.  Stubbendorf:  margaretentag. 


ITadjtrag  zur  JIKtglfeberlffte 

abgefcbloffen  den  4.  Dezember  1906. 


Der  Uertm  bat  560  mitglieder. 


neu  eingetreten  lind: 

Tl.  Regierungsbezirk  Jllagbebung. 

Kird>enkrei$  Jlpenburg-Beebendorf. 
Dienemann,  P.,  Deuendorf. 

Kircbenkreis  Barleben. 
£1a|en,  P.,  Ocbtmersleben. 

Kird>enkrei$  0albe  a.  $. 
Präparandenanftalt  Barby.  —  Bebrens,  $up„  Galbe  a.  $. 

Kircbenkreis  gracau. 
flemeindekinbenrat  meckern. 

Kircbenkreis  €geln. 
$cbwabnf  $up.r  €geln. 

Kird)enkrei$  Groningen. 
Gemeindekird>enrat  (Uegeleben. 

Kird)enkrei$  ßalberftadt. 
moldenbauer,  Obpf.,  Derenburg.  —  Paeb,  P.,  Derenburg. 

Kird)enkrei$  Itlagdeburg. 
Arnold,  Rommeraienrat,  Ißagdeburg.    —    (kmeindekircbenrat  der  nicolaigemeinde,  €bd.    — 
Dr.  Winter,  JIrcbivdirektor,  €bd. 

Kircbengemeinde  Sandau. 
von  Ratte,  major  a.  D.,  mablib. 

Kircbenkreis  Seebaufen. 
Bennicke,  $up.,  Seebaufen. 

Kircbenkreis  Wolfsburg. 
Graf  von  der  $<bulenburg,  QUolfsburg. 

Kircbenkreis  Ololmirftedt. 
Graf  von  der  Scbulenburg-JIngern,  üandrat  (Uolmirftedt. 

Kircbenkreis  Ziefar. 
Graf  von  (Uartensleben,  €xz.  auf  Rogäfen. 


u  negierungspezinc  urun. 

Kird)cnkrei$  Bleidwode. 
meyer,  P.t  tliedergebra.  —  5unke,  P.,  ßrofswenden.  —  Beyer»  P.v  Refrungen. 

Kird)enkrei$  Erfurt. 
KSnigl.  Realgymnafium,  Erfurt. 

Kircbenkreis  ßeiligenjtadt. 
Kulif*.  $up.,  1>eiligen|tadt. 

Kir*enkreis  Eangenfalza- 
OHebedi,  BQrgermetfter,  Catigenlalza. 

Kird)enkrei$  Oberdorla. 
Pollack,  Scbulrat  a.  D.,  Creffurt. 

Kird>enkrei$  Weißenfee. 
Baarts,  $up.,  OJeifsenlee. 


D.  6raffct)aft  TDernfgerobe. 

5 flrft  zu  Stolberg-Olemigerode.    —    König,  P.t  Stapelburg  a.  Uarz.    —   0emeindekir4>eitrat 
Cüallcrlcbcn. 


-»•«- 


